PAULYS 

REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 
FORTGEFÜHRT VON 

WILHELM KROLL UND KARL MITTELHAUS 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
KONRAT ZIEGLER (f) 

SUPPLEMENTBAND XIV 

Unter Redaktion von Hans Gärtner 

Aelius bis Zone 



1974 

ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN MÜNCHEN 




Anschrift des Redaktors: 

Prof. Dr. Hans Gärtner 
84 Regensburg 
Universitätsstraße 31 



© 


Alfred Druckenmüller Verlag, München 1974 
Alle Rechte Vorbehalten 
Printed in Germany 


Zum ersten Bande 

S. 522ff. zum Art. Aelius: ten Hälfte des Jahres 324 n. Chr., da Constantin 

75 a) L. Aelius Lamia. Name: L. Aelius L. f. in der Inschrift aus Puteoli bereits den Titel 

Lamia, Bull. Com. LXXXI . (1943/45) 67ff. (vgl. Victor trägt und noch im selben Jahr der Rang 

Ann. ep. 1948, 93); Lucius Lamia, Cassiod. der Statthalterschaft erhöht wurde; sein Nach- 

z. J. 730; Aovxwv < A’ihov >, Cass. Dio LIII 29, 1 folger M. Caeonius Iulianus Camenius war näm- 

(so die Verbesserung Boissevains statt lieh vir clarissimus und consularis Campaniae 

Aigdiov). (Ann. ep. 1939, 151). Vgl. ferner G. Camo- 

Er war praetor, legatus (Augusti) pro praetore d e c a Atti acc. sc. mor. pol. Napoli LXXXII 

in der Hispania citerior auf jeden Pall im J. 24 (1971) 3ff. [Werner Eck.] 

v. Chr., Cass. Dio LIII 29, lf. Augustus ließ ihn 10 S. 542 zum Art. Aemilianus: 

hier zurück, als er selbst nach Rom aufbrach. In 17) Aemiliana, clarissima femina. Gattin eines 
Spanien bezwang A. die Cantabrer und Asturer; [?Rufi]nus vir clarissimus, wohl Sehwiegertoch- 
seine Statthalterschaft endete aber spätestens im ter des Plavius Fuscenillus. Vom Namen ihrer 

J. 22 v. Chr., da damals bereits C. Furnius im Tochter ist nur [---]ina e(larissima) p(uella) er- 

Amt war, Cass. Dio LIV 5, lf. Lamia gehörte dem halten, ILAfr. 207. [Werner Eck.l 

Kollegium der quindecimviri sacris faciundis an, S. 549ff. zum Art. Aemilius: 

Ann. ep. 1948, 93. Wohl Sohn des L. Lamia nr. 75 43) Sex. Aemilius Equester, konsularer lega- 

und Vater von nr. 76. Die Carietes und Vennenser, tus Augusti pro praetore der Provinz Dalmatien 

zwei spanische civitates, setzten ihm als ihren unter Antoninus Pius, nicht vor 145, da der Kai- 
Patron in Rom mindestens neun Statuen, G. M a r - 20 ser bereits cos. 1111 genannt wird (Abramic 

chetti Longhi Bull. Com. LXXI (1943/45) Vjesnik Arch. Hist. Dal. LI [1930/34] 225 = 

67ff., vgl. auch G. A 1 f ö 1 d y Fasti Hispanien- Ann. 4p. 1940, 176: hier irrig cos. 111). Er hat fast 
ses, 1969, 5f. Die Familie dürfte aus Formiae mit Sicherheit vor T. Prifemius Paetus Rosia- 

stammen, R. S y m e Historia XIII (1964) 110. nus ..., Legat etwa im J. 159 (M. Torelli 

89 a) Aelius Martinus. C(larissimus) v(ir); er M41. 4c. fran?. Rome LXXXI [1969] 618ff.), die 

errichtete bei dem heutigen Koprivnica in der Provinz verwaltet. Suffektkonsul war A. in einem 

Provinz Moesia superior dem Iuppiter Optimus unbekannten Jahr zwischen 145/161, vielleicht im 

Maximus einen Altar pr(o) s(ayi(ute) Aug(usti), J. 154, wo in den Fasti Ostienses ein bisher nicht 

Spomenik XCVIII (1941—48) 114 nr. 254. identifizierter Sex. [—] genannt wird (L. 

96 a) Aelius Optatus. Legatus Augusti legio- 30 V i d m am Fasti Ostienses 1957, 25; freund- 
nis V Macedonicae in Troesmis unter Antoninus licher Hinweis von Herrn G. Alf öldy). 

Pius (Ann. ep. 1960, 337), wahrscheinlich am 54 a) L. Aemilius Iuncus. Sohn der Varia 

Ende von dessen Regierungszeit, wenn der gleich- Archelais und eines Aemilius Iuncus, der wohl am 

zeitig genannte Statthalter Iulius Severus mit ehesten mit dem Konsul von 127 n. Chr. (Nr. 54) 

L. Julius Statilius Severus, Legat von Moesia in- zu identifizieren ist. Er nennt sich in einer athe- 

ferior im J. 160 n. Chr. (PIR 2 J 570), identisch ist. nischen Inschrift, die er seiner Mutter errichtete, 

lila) P. Aelius Pigres. Gesandter der Stadt vnanxos und ävdvnar 05 ; nach J. H. Oliver 

Philadelphia in Lydien, der von Valerianus am Hesperia XXXVI (1967) 44ff. war er mit Aemilius 

18. Januar 255 n. Chr. in Antiocheia ein Schreiben Iuncus, proconsul Asiae (IGR IV 1275), identisch, 

erwirkte, durch das der Stadt finanzielle Privi- 40 Er besaß das Bürgerrecht von Athen und gehörte 
legien gewährt wurden. Er wird 0 XagnQoraftoe] dem Demos Gargettios an, Ann. 4p. 1967, 452. 

genannt, gehörte also dem Senatorenstand an; Der Hist. Aug. vita Comm. 4, 11 erwähnte Aemi- 

außerdem wird ihm in dem Schreiben die Bezeich- lius Iuncus dürfte entweder sein Sohn oder sein 

nung o epilos rjg.cöv (= amicus Caesarum) bei- Enkel gewesen sein. [Die athenische Inschr. ’Aqx. 

gelegt, J. Keil Anz. Akad. Wien 1956, nr. 18, Aelr. XXV (1970) 193 ist wohl auf A. Iuncus, den 

226—229 (vgl. Ann. dp. 1957, 19). Der P. Aelius Konsul vom J. 127 zu beziehen.] 

Pigres, der in Tit. As. min. II 2, 451 (Patara in 131 a) [A]emili[us] Ri[- - -]or. Sein Name ist 
Lykien) erscheint, ist wohl kaum mit dem oben in CIL XIII 8150 eradiert, doch sind noch Teile 

Genannten. identisch. Vgl. auch den Asiarchen davon zu lesen, G. Alföldy Fasti Hispanienses, 

P. Aelius Pigres auf einer Münze von Laodikeia in 50 1969, 63. Die Inschrift darf also nicht auf L. Do- 
Phrygien, Syll. Aulock nr. 8417 (Vs.: Porträt mitius Gallicanus Papinianus ( 0 . Bd. V S. 1427 

der Iulia Domna). _ nr. 60) bezogen werden. Der Senator war konsu- 

116 b) L. Aelius Proculus. Vir perfeetissi- larer Legat der Provinz Germania inferior und, 

mus, corrector Campaniae unter Constantin wohl anschließend, der Provinz Hispania citerior, 

(G. Guadagno Rend. Acc. Naz. Lincei XXV etwa Ende 2. oder 1. Hälfte 3. Jhdt. n. Chr., 

[1970] lllff.). Seine Amtszeit endet in der zwei- Alföldy a. O. 63f. [Werner Eck.] 
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Aenona *). 

Stadt und kleine Insel (kroat. Nin, it. Nona), 
am Südrand einer zweiteiligen sehachtelartig in- 
einandergefügten Bucht gelegen (Bucht von Nin 
und Lagune von Nin) — alles im Labyrinth mit- 
tellibumischer Buchten und Inseln — am Nord¬ 
westrand der fruchtbaren, leicht aufgewellten, 
schon römerseits limitierten Ebene Ravni Kotari, 
gegenüber dem ausgezahnten Südostrand der 
langgestreckten Insel Pag mit Oissa (kroat. 
Caska, Besitz der Calpurnii Pisones ); die ganze 
Region unter dem Schutz des mächtigen, japodi- 
schen Velebit-Massivs (Albius mons). Der Durch¬ 
messer der oval-gerundeten Insel Nin beträgt 
570 X 418 m. die Meereshöhe 4 m, sie liegt 18 km 
nordwestlich von lader, der Mündung des Baches 
Jaruga gegenüber. 

Inhaltsübersicht: 

1. Erforschung. 

2. Vorgeschichte. 

3. Die literarischen Quellen. 

4. Tribus, Stadtwerdung, Verwaltungsindex. 

5. Ansiedler, Personennamen. 

6. Kulte. 

7. Mauer, Stadtinneres, Brücken. 

8. Territorium. 

9. Spätantike und frühes Mittelalter. 
Abkürzungen: 

Nin 1 9 6 8: S. Batovic, M. S u i c, J. Be-: 
1 o s e v i c , Nin, Problems of Archaeological 
Excavations (Zadar, Museum 1968). 

Nin 1 9 6 9: Radovi Instituta Jugoslavenske 
akademije znanosti i umjetnosti u Zadru, 
XVI—XVII (1969) [Abhandlungen zur Ge¬ 
schichte der Stadt Nin, herausgegeben auch 
unter dem separaten Titel ,Povijest grada 
Nina 1 ]. 

G. A1 f ö 1 d y Bevölkerung und Gesellschaft der 
römischen Provinz Dalmatien (Budapest 1965). 4 
0. Alföldy Die Personennamen in der römi¬ 
schen Provinz Dalmatia (Beiträge zur Namens¬ 
forschung, NP Beiheft 4, 1969). 

M. P a v a n Ricerche sulla provincia romana di 
Dalmazia (Venezia: Istituto Veneto di scienze, 
i 1958). 

Vjesnik za arheologiju i historiju dalmatinsku 
(Zeitschrift des Museums zu Split). 

J. J. Wilkes Dalmatia (History of the Pro- 
vinces of the Roman Empire 2, 1969). £ 

1. Erforschung. Funde durch Zufall 
oder durch Ankauf erworben, zumeist im Archäo¬ 
logischen Museum zu Zadar, einiges in Split und 
Zagreb, Ancona, Venedig und Wien aufbewahrt. 
Die zwischen. 1909—1912 von L. Jelic und 
M. Abramic durchgeführte Grabung wurde 
nicht publiziert; zwischen beiden Weltkriegen 
wurde nicht gearbeitet, nach dem letzten Krieg 
wurde in Materiza (500 m südl. von Nin), in 
Zdrijac (300 m östl. von Nin), beim Gornji Most 6 
(östl. von Nin, am Seesalzwerk) und bei der Mün¬ 
dung des Baches Jaruga (300 m südöstl. von Nin) 
geforscht; seit 1968 sind regelrechte Grabungen 
im Gange. Fund- und Forschungsberichte sind 
für das Museumsorgan Diadora (Zadar) vorge- 

*) Ersatz für den überalterten Art. in Bd. I 
S. 596, 32—42. 


1. Erforschung - . 2. Vorgesch. 4 

sehen. Einen Überblick über die prähistorische 
Forschung legt 3. B a t o v i e in Radovi Filozofs- 
kog fakulteta u Zadru II (1963) vor; ansonsten 
vgl. Nin 1968 und Nin 1969 S. 61ff. Über 
ältere Funde, Notizen, Grabungen berichtet L. J e - 
1 i c in Vjesnik Hrvatskoga arheoloskoga drustva 
NS IV (1899—1900) S. 156—171; V (1901) S. 184 
—192; VI (1902) S. 103—116; vgl. auch die 
Übersicht von M. Abramic in Nova Evropa 
0XX/1—2 (1929) S. 15—21. 

2. Vorgeschichte. Altneolithische Sied¬ 
lung 300 m südlich von A., am Südrand des Mee¬ 
ressalzwerkes Solane und am Ufer des Baches 
Jaruga. Die nachfolgende Besiedlungszäsur reicht 
bis in die Eisenzeit (Hallstatt B 2 nach Reinecke, 
9. Jhdt. v. Chr.), als nach einer Welle der Ver¬ 
nichtung älterer Siedlungen Dalmatiens auf der 
Nin-Insel (wie auch in Zadar, Radovin und ander¬ 
wärts) eine starke, bestimmt liburnische Ort- 
3 Schaft entstand. Durch Grabungen, Funde und 
Analysen entsteht ein bewegtes Spiegelbild der 
dynamischen eisenzeitlichen Epoche; man schließt 
durch sie auf Feldlinienverlagerungen im Balkan¬ 
gebiet am Übergange vom 10. ins 9. Jhdt. v. Chr., 
auf die Errichtung der liburnisehen Thalassokra- 
tie im adriatisch-ionischen Bereiche (bis Corfü- 
Korkyra), auf die liburnische Infiltration nach 
Süditalien und nach Picenum, auf die nachfolgen¬ 
den Gegenbewegungen der griechischen noXeig 
) (die in ,Urlibumien‘ niemals eine Kolonie errich¬ 
teten), ferner auf die etruskischen Gegenschläge 
und auf die sich daraus ergebende materiell-kul¬ 
turelle Verflechtung mit Griechen, Etruskern und 
Illyriern, Süditalien und Picenum, von welchen 
allen die materielle Kultur der Liburner zugleich 
durch eine Reihe spezifischer Erscheinungen ge¬ 
sondert ist. 

Siedlungsspuren von A., die zu den größten 
liburnisehen Agglomerationen zählt, sind auf der 
I ganzen Insel vorhanden. Nekropolen: (1) südwestl. 
der Insel längs der Küste, (2) nordöstl. bei der 
Brücke, (3) sporadische Gräber auch auf der Insel, 
und zwar am Nordwestrand bei der Kirche der hl. 
Maria und am Nordostrand bei der Brücke. 

Verkehr, Handel und Wirtschaft sind durch 
das Prisma der materiellen Kultur teilweise faß¬ 
bar: Apulische (8. Jhdt.) und attische Keramik 
(7./6. Jhdt.), hellenistische Goldarbeiten, Münz¬ 
verkehr, Handel mit Picenum, Venetien, Etrurien, 
'mit den Japoden und Delmaten, bis tief in die 
Herzegowina, Westbosnien, wobei dem Bernstein 
eine Rolle zukam; auch Feldbau, Viehzucht, Fisch¬ 
fang, Seewesen, Gewerbe und Handel sind fest¬ 
stellbar. Wohlstand bis zum 6. Jhdt. ansteigend, 
dann langsamer Rückgang und gleichzeitiger Be¬ 
ginn der griechischen Expansion; es folgt der 
liburnische Verlust Picenums und Ws zum 4. Jhdt. 
auch des mitteladriatischen und italischen Gebie¬ 
tes, darauf eine Stockung, verursacht anscheinend 
durch die römische Okkupation, mit jedoch stark 
hervortretender Klassendifferenzierung, und im 
l.Jhdt. v. Chr. wiederum eine mehr kulturell¬ 
produktive Einstellung. 

Durch Analysen der materiellen Kultur wird 
auch die Religiosität der Einwohner greifbar 
— ganz noch auf dem Ackerbau und der Vieh¬ 
zucht basierend —, die noch ganz symbolisch be¬ 
tont gewesen zu sein scheint, was auch die im 
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Nin-Aenona, Lageskizze (M: 2 cm = 1 km). 
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7 Aenona 3. Lit. Quellen. 4. Stadtwerdung. 5. Siedler 8 

römerzeitlichen lokalen Kulturrepertorium erhal- genügend dokumentiert ist (CIL III 3027 + 
tenen bzw. übernommenen Relikte nahelegen. p. 2328, 114, Prätorianer, vgl. M. Pa van Dal- 

Zum Angeführten vgl. S. Batovic Nin mazia 284) und daß für Scardona höchst ver- 

1968, 7ff. und Nin 1969, 9ff.; besonders sei wunderlich wäre, wenn es erst unter den Flaviern 

seine zusammenfassende Studie ,Die Eisenzeit auf die Munizipalrechte erlangt hätte (trotz CIL III 

dem Gebiet des illyrischen Stammes der Libur- 2802, Weihung an genio munieipi FL Scardonae), 

nen‘ in Archaeologia Iugoslavica VI (1965) S.56ff. während es schon seit augusteischer Zeit Sitz 

hervorgehoben; s. ferner G. v. Mehrhart eines conventus iuridicus (Plin. n. h. III 141), 

.Donauländische Beziehungen der früheisenzeit- die am Augusti Liburnorum hatte, und eo ipso 

liehen Kulturen Mittelitaliens“, Bonn. Jahrb. 10 anderen Munizipal-Agglomerationen vorangestellt 
CXLVII (1942) lff. M. S u i c in Yjesnik za ar- war (vgl. Flavia Siseia CIL III 4471 + p. 2328, 

heologiju dalmatinsku LY (1953) S. 7lff. und in 193 und VI 3180; Aelia Siseia VI 32533 col. b, 

Godisnjak Centra za balkanoloska ispitivanja frg. 9, v. 11; Septimia Siseia XIII 8035). Die all- 

(Sarajevo) III 1 (1963) S. 163ff. gemein angenommene Stadterhebungszeit für 

3. Literarische Q u e 11 e n *) (1) Es ist Scardona kann also nicht stimmen. Ferner führen 

nicht relevant, daß A. weder unter vielen libumi- M. Suic und andere diesbezüglich an, daß A. 

sehen Städten, welche von Plinius als in der viele lulii aufweist (vgl. G. A1 f ö 1 d y PN 32) 

regio X verzeichnet werden (III 130), noch in sei- und daß dort zwei Inschriften zu Ehren des Tibe- 

nem Verzeichnis der Städte mit ius Italicum (III rius (CIL III 2972 J. 17 und 14322) und eine zu 

139) erscheint, das Fehlen könnte vom Zufall ab- 20 Ehren seines Neffen Drusus (N i n 1968, 39 
hängig gewesen sein; in seiner Enzyklopädie er- T. XX 2 und Nin 1969, 70 Abb. 2) vorhanden 

scheint sie — als oppidum — nur in dem Ver- sind. Weil Aenonenses den Statthalter L. Volusius 

zeichnis der Küstenstädte, n. h. III 140. (2) Ptol. Saturninus dreimal inschriftlich (CIL III 2974) 

Geogr. II 16, 2 Alvmva. (3) Anonym. Ravenn. ■— davon zweimal als Patron (III 2975 und 

(M. Pin der-G. Parthey) IV 22 Elona 2976) — geehrt haben, meint M. Suic Nin 

(Weg nach Argyruntum) und V 14 Enona (auf 1969, 72, daß sich für A.s Stadtwerdung eben er 

der Linie Inder—Argyruntum). (4) Konst. Porph. Verdienste erworben hätte. Alle angeführten Ar- 

de adm. imp. 30 S. 145 und 31 S. 151 erwähnt gumente sind beachtenswert, jedoch nicht ent- 

t^ovjiavia und xdorgov vfjg XQcoßatlag g Nova. scheidend. Eher würde man auf Grund der kolos- 

(5) Guido geogr. 115 Ebona. 30salen im Forum-Bereich aufgestellten Augustus- 

Der Name reiht sich in die besonders für den Statue (s. u.) und des während eines bellum Del- 

mitteladriatischen und venetischen Bereich cha- matieum (als späteste Kämpfe mit Delmatae sind 

rakteristische -ona-Gruppe ein (vgl. M. S u i c in jene während der Revolte 6—9 n. Chr. bekundet, 

N i n 1969 S. 63); alle gehören anscheinend einer welche aber als bellum kaum zu bezeichnen sind) 

älteren mediterranen Schicht an, zu welcher wahr- dekorierten und geehrten Aedilen C. Iulius C. f. 

scheinlich auch der Name der Liburni gehört Ser. Aetor (III 3158, der Stein stammt aus dem 

(d e r s. Diadora IV [1968] 104ff.). Bei der Roma- benachbarten Nedinum, dessen tribus jedoch die 

nisierung bzw. Slawisierung wurde das anlau- Claudia ist, so nimmt man allgemein an, daß die 

tende e des Siedlungsnamens als Präfix empfun- Person aus A. stamme) — welcher nicht ein Söl¬ 

den und deshalb weggelassen, s. A. M a y e r in 40 dat gewesen zu sein braucht —, ferner der Stadt- 
Vjesnik za arheologiju i historiju dalmatinsku L Tribus wegen die Vermutung zu äußern wagen, 

(1928—29) 89, vrlg. d er s. Die Sprache der alten daß die Erhebung zu Augustus’ Zeit erfolgte; be- 

Illyrer I (1957) 34, welcher Agrigentum-Gugenti sonders weil hier schon der Prokonsul Illyrieums 

und Acruvium-Gihalj unter den Beispielen an- und Cisalpinas P. Silius Nerva mit einem deere- 

führt. tum decurionum geehrt wurde (III 2973 + 10017 

4. Tribus, Stadtwerdung, Ver- = ILS 899). 

waltungsindex. Weil Tribus Sergia nur Verwaltungsindex. 

einmal zusammen mit einer Munizipalfunktion aedilis, CIL III 2977 + p. 1037. 3158 (s. o.). 
auftritt, und zwar zur Zeit des Kaisers Tiberius 14322, 4. 

(CIL III 3158), meint M. Suid in Nin 1969, 50 cives, III 2969. 

70, daß A. unter diesem Kaiser die Munizipal- decuriones, III 2973 + p. 10017.2976. 

Rechte erlangte, ferner, daß Sergia nicht an die duovir quinquennalis, III 2977 + p. 1037. 
augusteische Epoche gebunden sei, da auch Tar- honos duoviratus, III 3158 (s. o.). 
satica und Scardona — und zwar erst unter den oppidum, Plin. n. h. III141. 

Flaviern — derselben Tribus beigezählt wurden. ordo, III 2969. 

Dazu ist zu bemerken, daß Tarsaticas Tribus un- patronus, III 2973. 2975. 2976. 

- pontifex, III 2977. 

*) Ps.-Skyl. 21 (GGM 21 Müller) erwähnt an res publica, III 14322, 4. 
der liburnischen Küste fjgiovoi. Da im Werke alle sexvir Augustalis, III 2978. 
aöXeig durch das Ethnikon im Nom. pl. bezeichnet 60 tribus Sergia, III 3158 (s. o.). 14322, 3. 14322, 10. 
werden, nimmt M. Suic, unterstützt sowohl Vjesnik LII (1935—49) 53 und LIV (1952) 
durch die geographische Position der Anwohner S. 208 nr. 5 (?). 

als auch durch die Homophonie mit *a’ivwvoi, 5. Ansiedler, Personennamen, 

einen Kopistenfehler an (s. Rad [Jugoslo- Unter den Kaisergentilicia sind lulii absolut vor- 
vanska akademija znanosti i umjetnosti] CCCVI herrschend (s. G. A 1 f ö 1 d y Personennamen 32 
[1955] 154). Nicht überzeugend, da eine noch und M. Suic Nin 1969, *82f.; für andere Gen¬ 
größere Homophonie mit den liburnischen Himani tilicia in A. vgl. G. Alföldy Dalmatien 77 und 
besteht, Plin. n. h. III 139. M. P a v a n Dalmazia 13). Es sind viele epichori- 
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sehe Elemente vorhanden (vgl. G. Iulius G. f. Ser. cus gefunden, deren dekorative Elemente als Er- 
Gurticus Aetor, Vjesnik LII [1950] 53); dazu aus- bauungszeit die flavische nahelegen (M. Suic 
führlich D. Rendic-Miocevic. ,Ono- in Nin 1969, 91) und worauf sich wahrschein- 
masticke studije sa teritorija Libuma’ in Zbomik lieh auch die Inschrift des Stifters und Aedils 
Instituta za historijske nauke u Zadru I (1955) Q. Baebius Zuprieus bezieht (III 14322, 4), der 
125ff-; einiges stammt aus der griechisch-orien- der Stadt taberna, pergula, maenianum (letzteres 
talischen Sphäre, auch eine dünne Schichte von in der Bedeutung ,Loggia“ bzw. oberes Geschoß) 
Sklaven und Freigelassenen ist epigraphiseh faß- gegeben hatte. Das Kapitolium (45 X 21,5 m) 
bar. Herkunftsgebiete der Neuansiedler scheinen auf hohem Podium mit drei Zellen und dem Frag- 
sowohl benachbarte Städte (Iader, Nedinum, 10 ment einer dem divus Vespasianus geweihten 
Asseria) als vorwiegend auch Norditalien gewesen Frontinschrift wurde vor dem ersten Weltkrieg 
zu S ein. von L. J e 1 i c ausgegraben und von C. I v e k o - 

6. Kulte. Neben dem offiziellen Kult (lup- v i c graphisch rekonstruiert (summarische Be- 

piter, Vjesnik LIII [1950—51] 234 nr. 2; lanus, Schreibung; Pläne gibt M. S u i c in Nin 1968, 
CIL III 2969; Neptunus und Diana, III 2970; 93 [er vermutet in dem Heiligtum ein Augu- 

Venus Augusta, III 2971; Voleanus, Vjesnik LIV steum], T. XXIV—XXVIII und Nin 1969, 92 
[1952] 208 nr. 7), welche von pontifices (III 2977 vor, vgl. M. Cagiano de Azevedo ,Aenona 
+ 10018), Illlllviri Augustales (III 2978) be- e il suo Capitolium“ in Rendiconti Pont. Accad. 
sorgt wurden, ist in ganz Liburnien, wie auch in di Roma XXII [1946—47] 193ff. und E. R e i s c h 
A., die epiehorisehe Religiosität gepflegt worden. 20 in Österr. Jahresh.XVI [1913] Bb. 1091). Amöst- 
So: Venus Anzotica (Ann. epigr. 1938 nr. 31 und liehen Rande des Forums A.s wurden im 18. Jhdt. 
1940 nr. 6; auf ihre Erdzunge vor A. wurde ihre sieben überlebensgroße bis zu 2,5 m hohe, an- 
Statue [zusammen mit Priapus gearbeitet] gefun- scheinend Ende des 4. Jhdts. zusammen vergra- 
den, s. Nin 1969, 73 Abb. 6 und vor allem bene Kaiserstatuen aus marmor Lunense gefun- 
E. Galli in Athenaeum XVII [1939] 50ff.), den (zur bewegten Geschichte des Fundes, welcher 
Iieus, durch eine dreimal kontaminierte synkre- im J. 1930 dem Museum zu Zadar ein verleibt 
tistisehe Widmung lovi Sabasio Iico bekannt wurde, vgl. J. Bankö-S. Sticotti in Arch.- 
(Vjesnik LIII [1952] 233 nr. 1); Silvanus (III epigr. Mitt. XVIII [1895] 52 und M. S u i c in 
10019. 14322, 1 und 2. Vjesnik LIV [1952] 207 Nin 1969, 95), von welchen die erste unzweifel- 
nr. 4. Der altrömische Kult wurde besonders in 30 haft den divus Augustus darstellt (nach H.-G. 
Illyricum gepflegt und stellt hier nicht nur Niemeyer Studien zur statuarischen Darstel- 
die Verkörperung der Wald-und Weidewirtschaft, lung der römischen Kaiser [Monumenta artis Ro- 
sondern überhaupt der irdischen Frugalität dar, manae, VII] 107 handelt es sich um den ,Iupiter- 
vgl. D. Rendiö-Miocevic in Glasnik Ze- Kostüm‘-III-Typus), die zweite den Kaiser Olau- 
maljskog muzeja [Sarajevo] NS X [1955] 5ff., dius als augur des römischen Reiches (H.-G. N i e - 
2. Raknic in Diadora III [1965] 85 und meyer 84), die dritte und vierte sind akephal 
N. Cambi ebd. IV [1968] 131). Es wurde in A. gerettet worden, ihre Identifizierung bleibt 
auch eine Isis-Statue gefunden (J. Brunsmid folglich Vermutungen überlassen, was auch für 
in Vjesnik Hrvatskoga arheoloskoga drustva die 5., 6. und 7. gilt, die verloren gingen. 

NS XIII [1913] 22, abgebildet auch in Nin 40 M. S u i c N i n 1969, 97f. analysiert summa- 
1969, 78 Abb. 8). risch die übrigen Steindenkmäler aus A., eine 

7. Mauer, Stadtinneres, Brücken. Reihe von Porträtköpfen (teils im Museum zu Za- 

Es wurde festgestellt, daß die mittelalterliche, dar aufbewahrt, noch nicht publiziert) und Grab¬ 
teils noch erhaltene Stadtmauer auf der antiken steintypen. Zu erwähnen ist auch CIL III2969 = 
ruht; 50 m nordöstlich von der heutigen .Unteren ILS 3321, wonach Oinius Gerialis das Janus-sma- 
Brücke“, die die Insel mit dem Hinterland ver- laerum neu anfertigen ließ; ferner sind zu erwäh- 
bindet, wurde eins der römischen Stadttore, zu nen die während des zweiten Krieges flüchtig auf¬ 
weichem über eine antike Brücke die Iader-Straße gedeckten Mosaikflächen (zwischen den Kirchen 
geführt hat, teilweise ausgegraben. Die zweite hl. Kreuz und hl. Ambrosius), welche in Medail- 
römische Brücke befand sich in der Nähe der 50 Ions exotische Tiere, in Quadratfeldern Gladia- 
heutigen .Oberen Brücke“, wie man der Fundstelle torenkämpfe mit Beischriften darstellen (mur- 
(Dorf Vrsi) der Brückenbauinschrift plausibel ent- millo, retiarius, thraex u. a., nicht publ., vgl. Nin 
nehmen kann (s. M. S u i c in Vjesnik LII [1935 1968 T. XXII 3. 4 und N i n 1969, 98 Abb. 12 

—49] 53). und im Führer ,Nin“ [Zadar 1971 2 ] S. 13). Die 

Das Forum-Areal wurde ungefähr in der heu- Mosaike wurden sofort wieder zugedeckt; ihre 
t-igen Stadtmitte festgestellt. Auf Grund der eben Kopien sind im Museum zu Zadar aufbewahrt, 
angeführten und einiger anderen Kontinuitäts- Von kleineren Gegenständen der materiellen Kul- 
elemente könnte man annehmen -— obwohl man tur wurde nur einiges publiziert, so die Lampen 
über den Stadtraster bisher keine sichere Kunde (G. B e r s a in Bullettino dalmato XXV [1902] 
hat, L. Jelic 156ff. nimmt 4 deeumani und60 118ff. XXVI [1903] 19ff. XXVII [1904] 34ff. 
3 cardines . an —, daß sich die heutigen Stra- XXVIII [1905] 5lff. XXIX [1906] 76ff.); bronzene 
ßen teilweise mit dem Verlauf der alten decken, Kleinplastik (J. M e d i n i in Diadora IV [1968] 
so z. B. der eardo ungefähr mit der heutigen 143); slrigili (P. Lisicar in Diadora II [1960 
Straße, welche das Forum mit der .Unteren (rö- —61] 199ff.); vieles ist summarisch abgebildet 
mischen und modernen) Brücke“ verbindet; als bei V. Brunelli Storia di Zara I (1913), fer- 
deeumanus könnte man folglich die dazugehörige ner M. Abramic S. Donato (Wien 1912). 

Abszisse zur .Oberen Brücke“ annehmen. Vom R. V a 1 e n t i II Museo nazionale di Zara (Roma 

Forum-Komplex (s. u.) wurden Teile einer Porti- 1932). 
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Die Wasserleitung A.s (Dorf Boljkovac, 4 km Unternehmen bleibt. Schon die Intensität und 
östlich von Nin — ,Oberes Tor‘) wurde genau er- Verteilung der ostgotischen Besatzungsmacht 
forscht, analysiert und beschrieben von B. 11 a - (ca. 500—538) in Dalmatien ist fraglich. Zur Zeit 
kovac in Nin 1969, 265ff. Theoderichs des Großen stand Dalmatien mit der 

Bisherige mehr oder weniger gelegentliche Savia unter einem gemeinsamen comes, Sitz in Sa- 
Gräberfunde sind zwar reich, jedoch nicht syste- lonae. Von den nächsten ostgotischen Nekropolen 
matisch untersucht, auch nicht bearbeitet; die befindet sich eine am Fuße der Knin-Festung, die 
Masse der Funde ist im Museum zu Zadar auf- andere 25 km östlich von A. im Dorfe Kasic. Im 

bewahrt. Als Kuriosum sei eine Analyse der che- J. 582 fällt Sirmium. Sporadische awarisehe 

mischen Zusammenstellung einer antiken Arznei-10 Funde sind bekannt aus Kasic, Podgradje bei 
Pille erwähnt, s. Grmek-Cmelik in Vjesnik Benkovac, Pridraga bei Novigrad, Smrdelji bei 
LIII (1954) 72. Skradin. 586 wird Saloniki von den Slawen 

Spätantike und altchristliche Funde fehlen belagert. 592 freut sich Papst Gregor I., daß 

bisher, vielleicht wurde die von E. D y g g v e durch den Präfekten Illyricums Iobinus der 
aufgenommene Kirche der hl. Maria auf Funda- heimgesuchten Provinz geholfen werden konnte 

menten einer alten aus dem 6. Jhdt. stammenden (Registri II 21); 597 Einbruch der Awaren in 

Kirche aufgebaut, wofür viele dort vermauerte, Dalmatien, der Langobarden und Slawen nach 
dieser Zeit zuzuweisende Steinfragmente spre- Istrien und die ersten slawisch-bajuwarischen 
chen (E. Dyggve History of Salonitan Chri- Zusammenstöße an der westnorischen Grenze; im 
stianity [1951] 125ff.; vgl, M. Suic in Nin 20 J. 600 ist der Papst des slawischen Druckes 
1968, 51 und J. Belosevic ebd. S. 59). durch Istrien auf Italien wegen beunruhigt (Re- 

8. Territorium. Die Grenzen des land- gistri X 36; der Druck wurde durch den Ex¬ 

wirtschaftlichen und verwaltungstechnischen Ter- archen in Ravenna Isatius, dessen Herrschaft 
ritoriums A.s sind durch die Abgrenzung gegen Dalmatien unterstand, eingedämmt); um 614 
die relativ dichtbesäten benachbarten städtischen wurde Salonae durch Kroaten geplündert und 
Territoria leicht feststellbar. Ostwärts gegen fast alle romanischen Küstenstädte (mit wenigen 
lader (Zadar) ungefähr zwischen den Dörfern Ausnahmen, darunter Iader) heimgesucht. Spä- 
Petrcani und Dikla, gegen Nedinum (heute Na- testens zur Zeit des Kaisers Herakleios (610—641) 

din), Gorinium (Karin) und Glambetae (heute drangen die Kroaten nach Dalmatien (Konst. 

Cvijina Gradina bei Obrovac) ungefähr hei der30Porph. de adm. imp. 31, dazu ausführlich 
Bucht genannt Novigradsko More; nordwestwärts N. K 1 a i 6 in Povijest Hrvata [1971] 133ff.); ex 
gegen Argyruntum (Starigrad unterhalb Velebit) eventu schließend ist kaum zu bezweifeln, daß A. 
bei Planinski Kanal. Das heißt, A.s Territorium als eines der Zentren ihrer Herrschaft erkoren 

umfaßte den ganzen Nordwestrand der frucht- wurde. Konstantinos Porphyrogennetos interpre- 

baren Ebene Ravni Kotari. Auf diesem relativ tiert, daß sich die damalige byzantinische Politik 

gut durchforschten Gebiet wurde bisher keine ihrer bediente, um die Macht der awarischen 

andere größere Agglomeration festgestellt, auch Stämme einzudämmen. Ähnlich interpretiert die 

villae rusticae fehlen im ager A.s, während solche Ereignisse auch die ,Historia Salonitana rnaior 1 

in jenem von Iader eine regelmäßige Erscheinung (15. Jhdt., s. die Ausgabe von N. K1 a i c, Beo¬ 

bilden. Dies legt den Gedanken nahe, daß — im40grad 1960, 93); eine Art byzantinisch/römisch- 
Gegensatz zur Kolonie Iader -— das Hinterland kroatischer Zusammenarbeit geht auch aus dem 

in Händen der Alteingesessenen blieb und daß die Liber pontificalis I 328—332 hervor (Loskauf 

Aenonenser den Schwerpunkt ihrer Tätigkeit christlicher Kriegsgefangener, Reliquien-Über- 

nicht auf die Agrarwirtschaft legten, sondern tragungen in den Jahren 640—642) und kommt 

mehr auf die Weidewirtschaft (vgl. Plin. n. h. ebenso im Wortlaut des Kirchenkonzils in Kon- 

VIII191), Fischerei, Handel (besonders mit Nord- stantinopel 680 zum Ausdruck (PL LXXXVII 

italien, wie die Gegenstände zeigen; A. lag abseits 1224f.). 

von größeren Landverbindungen) und auf die Im 8. Jhdt. wurden die kontinental-slawisch- 
Seetransporte. Straßen zu benachbarten Städten kroatischen Fürsten und ein Teil der kroatischen 

•— außer zu Iader, welche durch die Luftauf- 50 Stämme Dalmatiens und A. den Franken unter¬ 
nähme klar bekundet ist — sind bisher nicht er- stellt; somit wurde das von Kroaten besiedelte 

mittelt. Gebiet Dalmatiens zweigeteilt. Im Hinterland 

Es ist anzunehmen, daß in der ersten Hälfte des byzantinischen Iader (nun Diadora genannt), 

des 7. Jhdts. auch A. von Awaren und Slawen im abseitsgelegenen Sektor — zu welchem sich 

heimgesucht wurde. Das slawisch-romanische die Festlandstraße von Siscia hinter Velebit zum 

Gräberfeld des 7. und 8. Jhdts. in Zdrijac und in Meere strebend sozusagen direkt hinabsenkte — 

Materiza bei Nin kündet schon die folgende verblieb A. in fränkischen Händen, ihr Areal 

altkroatische Entwicklung an (erforscht durch dicht besiedelt von kroatischen Stämmen und von 

J. Belosevic, in Arheoloski pregled XI alters her eine der bedeutendsten ihrer iupanije 

[1969] 2171 und XII [1970] 1541; ferner in 60 (Komitatus-Zentren). 

Diadora II [1962] 237ff). Das vorausgesetzte, bisher nicht erwiesene 

9. Spätantike und frühes Mit- spätantik/byzantinische Episkopat von Nin (er- 

telalter. Vom weiteren Geschick A.s ist bis richtet [neu?] wahrscheinlich im 9. Jhdt., vgl. 

zur Stadterwähnung bei Konstantinos Porphyro- L. Perojevic Ninski biskup u povijesti 

gennetos konkret kaum etwas überliefert; ihr hrvatskoga naroda, 1939) wurde auf der Synode 

Schicksal muß auf dem Deduktionsweg ermittelt in Split 928 aufgehoben, 1075 wieder errichtet 

werden, was für abseitig gelegene Areale — ganz und im J. 1825 dem Erzbischofsamt in Zadar ein- 

besonders Dalmatiens — stets ein gefährliches verleibt. Aus der Christianisierungsperiode (kaum 


13 


Aenona 


Aiacius 


14 


vor dem 9. Jhdt.; sie wurde eher von den Fran¬ 
ken als von der regenerierten Kirchenorganisation 
der romanischen Bevölkerung angeregt, vgl. 
N. K1 a i c 203ff.) sind in der Pfarrkirche zwei 
siibeme Reliquiare aufbewahrt, das eine für 
einen unbekannten Heiligen, das andere für den 
hl. Aseliüs (um 800, Abb. in Nin 1968, Taf. 
XXXIV), beide fränkische Arbeit. Auf vielen Stei¬ 
nen findet sieh die karolingische Flechtband¬ 
ornamentik. Nun entwickelte sich die Stadt — an¬ 
scheinend unter geschickter Führung und in einer 
Konjunktur-Periode — schnell vom Burggrafen¬ 
sitz bis zum Staatszentrum (A. wurde periodische 
Königsresidenz) kroatischer Gebiete unter frän¬ 
kischer Hoheit. [Jaroslav Sasel.] 

S. 705 zum Art. Aetrius: 

Aetrius Severus. Auf einer Inschrift aus Pal¬ 
myra wird er als 6 Xagyigöraro; yysgcov erwähnt, 
war also Statthalter von Syrien. Wenn er mit 
dem gleichnamigen Praetor aus dem Anfang der 
Regierungszeit des Septimius Severus identisch 
ist, war er konsularer Legat von Syria Coele, 
möglicherweise unter Caracalla, Ann. 4p. 1947, 
177 . [Werner Eck.] 

L. Af[- - -]. Senator, von dessen Ehrenin¬ 
schrift aus Formiae nur sehr spärliche Reste er¬ 
halten sind. Danach war er Mitglied bei den 
quindeeimviri saeris faciundis und diente entwe¬ 
der bei einer Legion oder war Legat in einer Pro¬ 
vinz. Ann. 4p. 1969/70, 115. [Werner Eck.] 

S. 713 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 3) 
zum Art. Afranius: 

10 a) P. Afranius Flavianus. Von dem Senator 
sind vier Ämter bezeugt: Im J. 104 war er Legat 
des Prokonsuls von Asia, C. Aquillius Proculus 
(Forsch, in Ephes. II nr. 27, S. 129. 130. 136). 
Am 1. September des J. 114 ist er als prätorischer 
Legat von Pannonia inferior bekannt (CIL XVI 
61); wahrscheinlich verwaltete er die Provinz be¬ 
reits seit etwa 112 als Nachfolger des T. Iulius 
Maximus Manlianus (CIL XVI 164). Da er wohl 
130/131 n. Chr. als Prokonsul nach Asia ging 
(Ann. ep. 1904, 96; s. insbesondere Chr. Ha¬ 
bicht Pergamon VIII 3, S. 58), muß sein Kon¬ 
sulat wohl ins J. 115 fallen, da sowohl aus dem 
J. 114 wie 116 alle Konsuln bekannt sind 
(R. Sy me Historia XIV [1965] 348, 29; anders 
J. Fitz AAntHung XI [1963] 249ff.). Wahr¬ 
scheinlich ist auf A. eine Weihinschrift aus dem 
Asklepieion in Pergamon zu beziehen, auf der ein 
[—] <I>/.aßuiv6g vnauxög als negidinyg Kal ’üega- 
nevTTjg genannt wird (Habicht Pergamon 
VIII 3, nr. 79). Nach Habicht a. O. zeigt dies, 
daß er sich wohl zwischen Konsulat und Prokon¬ 
sulat in Pergamon aufgehalten hat. Möglicher¬ 
weise läßt dies auf eine Herkunft aus Asia schlie¬ 
ßen; anders R. S y m e a. O. 360: vielleicht aus 
der Narbonensis. Während er prokonsularer Legat 
von Asia war, wurde er wohl mit dem Ehrenbür¬ 
gerrecht von Ephesos ausgezeichnet (Forsch, in 
Ephes. a. O. Z. 80f.). [Werner Eck.] 

S. 762 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 23f. III S. 60) 
zum Art. Agathon: 

17) Bildhauer. Auf einem nach beiden Seiten 
auf Anschluß gearbeiteten Basisblock, der auf 
dem Opisthodomterrain des Tempels in Delphoi 
zutage kam, findet sich auf der Oberseite die An¬ 
gabe ’A[y]dd’cov[os] / sgyov. Buchstaben des aus¬ 


gehenden 5. oder der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. 
Die beiden fehlenden Buchstaben am Ende des 
Namens haben auf dem Stein keine Spur hinter¬ 
lassen, obwohl die Epidermis des Steins hier völ¬ 
lig intakt zu sein scheint. Fünf weitere Blöcke 
sind nach Maßen und Arbeit gleich. Einer davon 
trägt auf der Vorderseite die Inschrift KaXXtord). 
P. dela Coste-Messeliere und R. Fla- 
c e 1 i e r e Bull. hell. LIV (1930) 283ff. sahen die 
Möglichkeit, daß Artemis beim Bogenschuß auf 
Kallisto dargestellt war. A. ist anderweitig un¬ 
bekannt, sein Stil uns nicht mehr erkennbar. 
Fouilles de Delphes II: La terrasse du temple 164. 
J. Mareade Recueil des signatures de sculp- 
teurs grecs I (1953) 1. 

18) Töpfer im athenischen Kerameikos. Von 
ihm hat sich eine einzige Signatur erhalten auf 
dem Boden einer in rf.-Technik bemalten Pyxis, 
Berlin inv. 3308. E. Simon Opfernde Götter 
(1953) 65. Encicl. arte ant. I (1958) 136. Beaz- 
1 e y Attic Red-Figure Vase-Painters ( 2 1963) 
977, 1. Den Zeichner des Gefässes nannte Beazley 
nach dieser Pyxis Agathon Painter; er gehört 
zum Umkreis des Lewis-Malers = Polygnotos II 
(s. o. Bd. XXI S. 1639f. R. L u 11 i e s), 2. Viertel 
des 5. Jhdts. v. Chr. [Walter H. Gross.] 

S. 810 zum Art. Aginatius: 

4) Aginatius Iunior. Genannt auf einer In¬ 
schrift aus Formiae, die vielleicht Ende 4./An- 
fang 5. Jhdt. n. Chr. zu datieren ist. Er bekleidete 
wohl ein hohes staatliches Amt, wahrscheinlich 
das eines Statthalters der Campania, S. Pan- 
c i e r a Rend. Acc. Naz. Lincei XXV (1970) 121f. 
Er dürfte mit dem Aginatius (Nr. 1) verwandt ge¬ 
wesen sein, der unter Valentinianus hingerichtet 
wurde; vgl. zu dieser Familie M. T. W. Arn¬ 
heim The senatorial aristocracy of the later 
Roman empire, 1972, 176. [Werner Eck.] 

S. 920 zum Art. Aiacius: 

1) Q. Aiacius Censorinus Celsinus Arabianus. 
Er war nach drei Inschriften aus Arabien Sohn 
von Nr. 2, den er in die Provinz Arabia begleitete, 
Ann. 4p. 1968, 518. 522. 523. Sein Cognomen 
Arabianus deutet wohl kaum darauf hin, daß er 
während der Statthalterschaft seines Vaters in 
Arabien geboren wurde. 

1 a) L. Aiacius Modestus Aurelianus Priscus 
Agricola Salvianus. Sohn von Nr. 2, den er in die 
Provinz Arabien begleitete, Ann. ep. 1968, 518. 

> 522. 523. 

2) Q. Aiacius Modestus Crescentianus. Nr. 2 
(o. Suppl.-Bd. I S. 33) und Nr. 3 (o. Suppl.-Bd. VI 
S. 3) sind identisch, PIR 2 A 470. Er wurde in der 
Provinz Arabia während seiner Statthalterschaft 
zum Konsul designiert, Ann. ep. 1968, 518. 522. 
523. Ann. 4p. 1932, 70 nennt ihn als quindeeimvir 
saeris faciundis bei den Säkularspielen des Septi¬ 
mius Severus. Seine Gattin war Danacia Quartilla 
Aureliana, seine Söhne Q. A. Censorinus Celsinus 

i Arabianus und L. A. Modestus Aurelianus Priscus 
Agricola Salvianus, die ihn in die Provinz Arabia 
begleiteten, Ann. ep. 1968, 518. 522. 523; höchst¬ 
wahrscheinlich bezieht sich auch Ann. ep. 1968, 
519 und 520 auf ihn, ebenso vielleicht auch IGR 
IV 372, wo ein Q. Ai[—] Luei f. [— qtiindeeijm - 
vir, proconsul genannt ist, siehe PIR 2 A 468. 
Dann wäre er Prokonsul von Asia gewesen. Da 
seiner Frau in Horrea Caelia in Africa eine In- 
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schrift errichtet wurde (CIL VIII 11152), könnte 
er vielleicht in amtlichem Auftrag in Africa ge¬ 
wesen sein oder er bzw. seine Gattin aus Africa 
stammen (vgl. R. S y m e Emperors and Bio¬ 
grap hy 1971, 140). Zur Deutung der Inschriften 
aus Petra als Nachvollzug der Säkularspiele siehe 
M. C h r i s t o 1 Un echo des jeux seculaires de 
204 apres Jesus Christ en Arabie sous le gou- 
vernement de Q. Aiacius Modestus, Rev. etud. 
anc. LXXIII (1971) 124ff. (nach ihm gehörte die 
Statthalterschaft in Arabien in die J. 205—208). 

[Werner Eck.] 

Aimyndos (vgl. Suppl.-Bd. I S. 37) 
s. Priaponesos. 

S. 1087 zum Art. Aisopos: 

1) Aisopos und die Aisopische 
Fabel. 

Inhaltsübersicht: 

1. Handschriften und Ausgaben. 

2. Bezeichnungen für die Fabel bei Griechen 
und Römern. 

3. Die Persönlichkeit des Aisopos. 

4. Die Aesopvita. 

5. Definition der Fabel. 

6. Tiere in der Fabel. 

7. Pflanzen, Bäume u. a. in der Fabel. 

8. Ursprung der Fabel. 

9. Ziel der Fabel. 

10. Didaktisch-pädagogische Abart der Fabel. 

11. Fabel und Philosophie. : 

12. Gnomische Verwendung der Fabel. 

13. Politische Tendenz der Fabel. 

14. Die komisch-satirische Fabel. 

15. Die märchenartige Fabel. 

1. Handschriften und Ausgaben. 
Die älteste Sammlung der äsopischen Fabeln wird 
Demetrios von Phaleron zugeschrieben (um 300 v. 
Chr.); darüber s. B. E. Perry Demetrius of 
Phaleron and the Aesopic Fahles, Transact. of the 
Amer. Phil. Assoc. XCIII [1962] 287ff., nach < 
dessen auf stilistischen Beweisgründen aufgebau¬ 
ter These diese Sammlung sich in der Augustana 
(s. u.) erhalten hätte. Der heute noch erhaltene 
Bestand der äsopischen Fabeln wird in seinem 
größten und bedeutendsten Teile in drei Samm¬ 
lungen klassifiziert: 

I. Augustana (so genannt naeh dem 
Münchener Codex Augustanus, mit Fabeln in ein¬ 
facherem und prägnanterem Stil, nach Perry 
Aesopica aus dem 2. Jhdt., nach F. R. A d r a - f 
dos Emerita XX [1952] 337ff. aus dem 1. Jhdt. 
stammend). Hauptvertreter: Codex Augustanus, 
jetzt Monacensis 564 = A, Vatic. gr. 695, 
s. XIV, Vat. gr. 777 s. XV = F, Casinensis, 
jetzt Laurentianus conv. suppr. 627 s. XIII, 
sowie der verlorengegangene Cryptoferratensis 
s. X (Cr.), von dem jedoch Perry eine ge¬ 
naue Abschrift entdeckte (jetzt im Pierp. Mor¬ 
gan Museum zu New York befindlich) und in 
seinen Aesopica, Urbana 1952, veröffentlichte, t 
A d r a d o s a. O. betrachtet die vier äsopi¬ 
schen Fabeln im sog. Papyrus Rylands (veröffent¬ 
licht von C. H. Roberts Manchest. 1938, 
abgedruckt im Corp. fab. Aes. I 2, 1959, 187ff.) 
als wertvolle Zeugen einer der Augustana eng 
verwandten Tradition, die es ermöglicht, diese 
chronologisch bis ins 1. Jhdt. n. Chr. hinaufzu¬ 
rücken. 
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IT. Vindobonensi s. Ilauptvertreter: 
Vindob. gr. hist. 130 s. X - V, Vat. Pa), gr. 
269 s. XV = P, Leidensis Vulcanius 93 s. XV = L 
und Mosquensis 436 s. XIII = Mo. 

III. Accursiana. Hauptvertreter eod. 
Laurent. 89, sup. 79. Hervorgegangen nach Cru- 
sius, Rutherford und Ilausrath aus einem rhetor. 
Lehrbuch in geschmücktem Stil. Schmidt- 
Stählin I 1, 672 setzt den Grundstock der 
9 Augustanatradition in das 9.—10. Jhdt., der 
Accursiana in die Zeit der Paläologenrenaissance. 
was Hausrath auf Grund von Sprache und 
Stil folgendermaßen präzisiert (Corp. fab. Aesop. 
I 1, 1957, p. XXV): Augustana 2. oder 3. Jhdt., 
Vindob. 6. und Accursiana 9. Jhdt. Kleinere 
Sammlungen von äsopischen Fabeln veranstalte¬ 
ten außerdem Aphthonios (Fabulae, ed. princ. 
1597, zuletzt bei Korais), Dositheos, Nikolaos, 
Ignatios Diakonos, Syntipas u. a. Ein ausführli¬ 
ches und vollständiges Verzeichnis der Hand¬ 
schriften gibt H a u s r a t h a. O. I 1, p. VI fi. 

Von Ausgaben nennen wir die editio 
princeps von Buonaccorso (Aesopi fabulae 
graece et latine, ed. Bonus Aecursius, Mediolani 
1479, vermehrt in Is. Nie. Neveletus, My- 
thologia Aesopica ex bibliotheca Palatina, Fran- 
cof. 1610, neue Ausgabe 1660, von H udson, 
Oxon. 1718; von Ad. Korais, Par. 1810: J. G. 
Schneider, Vratisl. 1812, C. Halm (Bibi. 

) Teubn.) zuerst 1852, zuletzt 1911; ed. et trad. par 
E. Chambry Coli. G. Budö, Par. 1927 (Text- 
ausg. ebd. 1925, I—II, rez. v. Hausrath 
Phil. Woch. 1927, 1537ff., von R e n a u 1 d Rev. 
de phil. 1928, 337), von I!. E. Per ry Aesopica. 
A series of texts relating to Aesop or ascribed to 
him... I. Greek and Latin texts, edited and 
translated, Urbana, 111., 1952. Die zuverlässigste 
und sorgfältigste, leider bis jetzt noch unvollen¬ 
dete Ausgabe veranstaltete A. Hausrath: 
i Corpus fabularum Aesopicarum vol. I, fase. I 2 
curavit FI. H a a s, und fase. 2 2 curavit H. Hun¬ 
ger (Bibi. Teubn. Lpz. 1957—59). 

Die Marksteine der wissenschaftlichen For¬ 
schung auf dem Gebiete der Fabel werden größ¬ 
tenteils im Texte an Ort und Stelle zitiert; hier 
erwähnen wir: Grauert De Aesopo et fabulis 
Aesopeis, Diss. Bonn 1825. O. Keller Unter¬ 
suchungen über die Geschichte der griechischen 
Fabel, Jahrb. f. cl. Phil. Suppl.-Bd. IV (1862) 
307—418. Crusius De Babrii aetate, Lpz. 
1878; d e r s. o. Bd. II S. 2655ff. A. Hausrath 
Das Problem der griech. Fabel, Neue Jahrb. I 
(1898) 305—322; ders. o. Bd. VI (1909) 
S. 1704ff. (Art. Fabel). Wienert Die Typen 
der griech.-röm. Fabel, Hels. 1925, sowie die un¬ 
ten zu erwähnenden Arbeiten von B. E. Perry 
und F. Rodr. A d r a d o s. Berichte über die 
Fabelliteratur 1910—15: Münscher Jahres- 
ber. CLXX (1915) 220ff.; 1925—32: Port ebd. 
CCXL (1933) 72ff.; 1932—37: ebd. CCLXV lff. 

Als Goethe im J. 1772 in den Frankfurter 
Gelehrten Anzeigen seine Rezension von Brauns’ 
Prosaischen Fabeln und Erzählungen veröffent¬ 
lichte (Sämtl. Werke XXVIII 33 Cotta), sagte er 
u. a.: ,Uns dünkt überhaupt, man hat die Theorie 
von der Fabel noch nicht genug auseinander ge¬ 
setzt.“ Diese treffende Bemerkung gilt auch heute 
noch zu Recht. Seit jener Zeit wurde bis jetzt der 
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Erforschung der Fabel sowie ihrer Geschichte in 18 alvog ug exoitiog, wozu der Seholiast bemerkt: 

der Antike eine Unmenge von Untersuchungen 6 enaivog-, Ol. 11, 7 alvog acp-d-övrjxog; 01. 2, 173 

gewidmet, und doch ist dieses ,Problem der äso- alvov eßä xogoe; Nem. 1, 6 alvov aeXXonoSoov pieyav 
pischen Fabel“, wie es Hausrath 1898 rieh- lezmov. Damit hängt auch das entsprechende Zeit- 

tig benannt hatte, in manchen seiner Aspekte bis- wort alvsiv = loben (vgl. Timokr. ap. Plut. The- 

her leider noch immer nicht mit Sicherheit gelöst. mist. 21) zusammen. 

Daher erscheint eine nochmalige Untersuchung Jeder Kenner der antiken Komödie wird sich 
einiger Fragen, welche Wesen und Geschichte der der bekannten Szene in den Wespen des Aristo- 
äsopischen Fabel zum Gegenstand haben, wie phanes erinnern (566;ff.), wo der richtsüchtige 
z. B. ihre Bezeichnung, Gegenstand, Herkunft, 10 Alte Philokleon mit selbstgefälliger Behaglich- 
Entwicklung, Ziel und Charakter, heute noch im- keit die Freuden des Richterberufs schildert, wie 
mer lohnend. Vgl. darüber meine Abhandlung Bei- sich Alle vor ihm beugen, und da sagt er: 
träge zur Geschichte der äsopischen Fabel, Jahr- oi Sk Xeyovoiv [iv&ovg fj/üv, oi 6' Alodnov u 
buch der Philos. Fakultät in Novi Sad, Bd. VI ysXoior, 

(1961) S. 92—117 (und separat). oi Se oxdnxova', Iv’ iyco yeXdoco xai xov klvuov 

2. Bezeichnungen für die Fabel xatafrä/mi. 

bei Griechen und Römern. Die grie- Eine Tierfabel bezeichnet das Wort alvog auch 
ehischen Bezeichnungen für die Fabel lauten, wie bei Theokr. 14, 43 Alvoe kh]v Uyexai ’ ’Eßa xai 

bekannt: alvoe, /xirlkoe, Xoyog, änoXoyog-, die latei- tavQos äv’ vXav, wo sich jedoch die Bedeutung 

nisehen: apologus, tabula und fabella (vgl. 20 sehr nahe mit der des Sprichwortes berührt, mit 
E. Hofmann Qua ratione btoe, fiv&og, alvoe, der die Fabel ja auch sonst manche Berührungs- 
loyog. ... adhibita sint, Diss. Gött. 1922). Das punkte aufweist, worüber später mehr. Schließ¬ 
größte Interesse beansprucht die erste Bezeieh- lieh leitet auch Kallimachos seine Fabel vom 

nung. Sie bedeutet nach Boisacq s. v.: 1. recit Streite des Lorbeers mit dem Ölbaum in seinen 

ou allegorie; 2. louange. J. B. Hof mann fügt Iamboi mit den Worten ein äxov[e] Stj xov alvov 

noch die Bedeutungen alviCo/xai = louer, aivlxxo- . .. (frg. 194, 6 Pf.). 

pai = parier par enigmes, a’iviy/xa = parole am- Bei Herodot kehrt das Wort in etwas verän- 
bigue hinzu. Außerdem stellt er noch das got. derter Form und Bedeutung wieder: es lautet 
inilo = Scheidungsgrund, hinzu, was mir in aivrj III 74. VIII 112 = Lob, Ruhm, elvai iv a'ivy 

semasiologischer Hinsicht jeder Begründung zu 30 = berühmt sein, was ja mit der Bedeutung Lob¬ 
entbehren scheint. Während die Grundbedeutung rede bei Find. Ol. 6, 12 und den angeführten Stei¬ 
des Wortes in dem Sinne ,Lob“ liegt (in der Ilias len der Ilias semasiologisch übereinstimmt. Die 
XXIII 652 hat es die Bedeutung ,Rede“: n üg zpazo, Fabel wird bei Herodot mit dem Worte Xoyog be- 

IlrjXetSge Sk noXvv xatk' o/xdov ’Axaimv ql/rr’ enel zeichnet (I 141), wie auch Aristophanes Av. 652 

xccvz’ alvov hnkx Aue NrjXstSao), liegt dem Worte die Fabeln Alodnov Xoyoi nennt. 
fiv&o; die Idee des Redens und Erzählens zu- Platon läßt Phaid. 60 b den Kebes zu Sokrates 
gründe (~ asl. myslb = Gedanke). O. Keller sagen IUqI ycto tot zcöv xoirj/A-dzaiv &v nsnolrjxag, 

fand in diesem Worte das Merkmal des Gnomi- evzeivag zovg tov Alodmov Xoyovg ... uqozsqov 

sehen (Untersuchungen über die Gesch. d. gr. ovSkv ndxoze noir/cae, während er sonst für die 

Fabel, Jahrb. f. cl. Phil. Suppl.-Bd. IV 310), wäh-40 Fabel die Bezeichnung [ivftog gebraucht, z. B. 
rend nach W. Christ-Schmid 4 I 137 darin Phaid. 60 c. Alk. I 123 a. rep. 350 e. pol. 272 d 
die Benennung einer Erzählung lehrhaften Cha- (SieXeyovzo n gö? äXArjXov; xal za IXrjQia /xv&ovg). 

rakters läge. Schon bei Hesiod bezeichnet es die Dieselbe Bezeichnung finden wir bei Aischylos 

Tierfabel; op. et d. 222 leitet er seine Fabel vom frg. 133 N 2 . T üi S’ tozl pivdcov zcöv Aißvozxwv 

Geier und der Nachtigall mit den Worten ein: xXeog (Josifovic Beiträge 93f .) . Nach Kohde 

Nvv S’alvov ßaoiXevoiv sqsco tpQOveovai xal avzoTg Griech. Roman 545, 2 wäre der alvog für Erwach- 

(vgl. darüber Nojgaard La fable antique I sene, der /zirßog für Kinder bestimmt. Von den 

44‘2ff.). In demselben Sinne gebraucht auch Archi- Rhetoren definiert Aphthonios treffend den /l iv-dog 

lochos diesen Ausdruck, wenn er die zwischen als Xoyog ipsvSijg eixovlßa>v aXyDsiav. Darauf be- 

Fuchs und Adler geschlossene Freundschaft er- 50 zieht sich Wyttenbach zu Plat. Phaid. 
zählt (fr. 81 Diehl), wie auch in den Eingangs- 60 b, wo er die pAr&oi als eine Abart der Xoyoi er- 

worten der Fabel vom Affen und Fuchs (fr. 89 klärt : ,Ergo omnino, totius fabulae äxoXoyov nXao- 

Diehl) : eqso) nv’ vfüv alvov, w EyovxlSrj, Ayvv- /mzog, pars fieta /zv&oe, vera Xoyog appellatur.“ So 

[xövrj axvxaXr] (darüber vgl. F. Rodr. Adrados wird die Bezeichnung /zv&og gebraucht auch von 

Emerita XXIII [1955] lff.; Rev. de Phil. XXX Plut. de ser. num. vind. 561 b. Max. Tyr. 2, wie 

[1956] 28ff.; Emerita XXXIII [1964] 267fi. und auch gv&oXoyoe = fabularum opifex, narrator 

La Penna Riv. di fil. ed istr. dass. XCII (Plat. leg. XII 686. Ailian. var. hist. III 58). Daß 

[1964] 24ff.). In der Odyssee XIV 508 bedeutet indessen diese Benennung doch auch eine ernsthaf- 

das Wort narratio. (Nach Adrados Emerita te Erzählung mit einem bewußten Ziele bedeutet, 

1964 a. O. prägt schon das Epos fabelartige The- 60 ersehen wir aus den Anfangsworten des Beka¬ 
men in Gleichnisse um.) taios, der doch sein Werk als ein wissenschaftliches 

Bei Schmid-Stählin I 1. 667 wird angesehen wissen wollte, und die da lauten lExa- 

wiederum von der Grundbedeutung .Spruch, Aus- zdioe wös (ivd-üxai. Danach wurden auch die be¬ 
sprach“ ausgegangen, was mit der parömiogra- lehrenden Nutzanwendungen am Schlüsse oder 

phischen Seite und Rolle der Fabel in Einklang Anfang der Fabel sm/xv-tha genannt, 

steht, worüber später. Bei Pindar kommt jedoch In der antiken rhetorischen und grammati- 
wieder der ursprüngliche etymologische Sinn zur sehen Literatur finden wir alle diese drei Aus- 

Geltung, nämlich Lob; so heißt es bei ihm Ol. 6, drücke nebst ihrer Definition vor. So definiert 
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Ammonios de differ. adf. vocab. p. 6 Valck. 
alvog . . . fiev ydo eartv Xöyog xazä avanoXt]OiV 
livdixzjv, an6 dXdyojv £q>wv rj cpvz&v, ngog avdgcö- 
novg siQrjfib>oe, p. 11 Valck.: xal soziv 6 alvog 
itgqnXzo/Asvrj nagoigta ptsza äipyposcog änagzi£ovoa 
to voovucvov, tiqos nagap/udiav ts xal äxpeXsiav 
dvd 0 (bn(j:>v. zw.ooiuia <5e, tj zijv ano xsq/aXalov km 
to ysloov avaqpoQav k'/ßi kvdkovoav zov aivov, xal rr\v 
s^oy&sv kvbsxofisvr] fiezaßaaiv (hier ist meines Er¬ 
achtens ilgwd’sv iväsyszai rgv pszdßaoiv zu lesen). 
Nach Theon Progymn. 1, 174 W.=2, 74 Sp. izqoo- 

ayogsvovot. äs avzovg zwv i/sv gioMuöjv oi jcoirjtal 
uäXXov aivovg, oi äs uJrbovg .. . kxaXovv oi nalaioi, 
aivovg äs ozi xal naQalvrjotv xiva TzaokySL' ävaspsQs- 
zai yäg oXov to n.gäyfia sig yQrjoifMV vno-dr/xgv. 
Quintilian bezeugt V 11, 20: aivov Qraeci vocant 
et atoconslovg ut dixi Xöyovg et Xißvxoi’ig; nostrum 
quidern non sane recepto in usum nomine apolo- 
gationem. Nach Eust. II. XXIII 652 gebrauche 
man wiederum zov aivov pr\ jigog ndiäag, aXXä 
zig dg ojvägag . . . aivov oi naXaioi tov UTidxovcpov 
Xoyov kayrjLiaziojÄhov Xkyovxsg . . . aivov äiä to 
ßddog. Hausrath bringt o. Bd. VI S. 1704 
das Rätsel, aiviyga, mit der Fabel in Verbindung; 
es ist zwar mit jenem etymologisch verwandt, 
aber seine Erklärung ist nicht zutreffend (,alvog 
umfaßt sowohl das Gleichnis, aus dem sich die 
Tier-Fabel und eine bestimmte Art des Sprich¬ 
worts entwickelt, wie das Rätsel in sich und führt 
in jene Anfänge der Kultur zurück, wo der Seher 
bei indogermanischen Völkern ebensowohl Orakel¬ 
deuter wie Rätsellöser ist ( 0 h 1 e r t 47ff. ... 
Crusius o. Bd. I S. 1029).‘ Dieser lexika¬ 
lische Zusammenhang ist vielmehr damit zu er¬ 
klären, daß die Fabel durch ihre versteckte Lehre 
und nicht immer sogleich einleuchtende Moral 
und den Sinn der Nutzanwendung (welche oft 
mehrfach gedeutet werden kann) wirklich schon 
an und für sich eine Art Rätsel darstellt. So kann 
man z. B. bei fab. 307 H. nicht mit Sicherheit er¬ 
raten, wohin das Epimythion hinaus will. Zwei¬ 
tens diente als eine Verbindung zwischen der Fa¬ 
bel und dem Rätsel die Tatsache, daß sich in 
einigen Fabeln eingelegte Wettstreitszenen befin¬ 
den (darüber mehr u. § 7) wie auch in einer Va¬ 
riante des Aesopromans, wo Aesop an den Hof des 
Königs Mykerinos kommt, der mit dem König 
eines Nachbarstaates einen Rätselkrieg führt, in 
dem einer dem andern Rätsel aufgibt. Aesop löst 
die dem König Mykerinos aufgegebenen Rätsel 
und gibt selbst so schwere Aufgaben auf, daß er 
dadurch berühmt wird (Marc Studien zur vgl. 
Litt.-Gesch. II [1903] 894)'.,Bekannt ist der Rätsel¬ 
wettstreit zwischen Kalchas und Mopsos in der 
Melampodie (FEpG 177), wie auch der voll schwe¬ 
rer und heikler Fragen zwischen Homer und He- 
siod, der im pseudohesiodischen Agon behandelt 
wird, und ein Sängerwettstreit ist schließlich auch 
der Agon zwischen Aisehylos und Euripides in den 
Fröschen des Aristophanes. Da sich, wie gesagt, 
auch in Fabeln solche Wettstreitszenen finden 
und viele Fabeln in dialogischer Form abgefaßt 
sind, so ist damit die Brücke vom Rätsel zum 
Dialog geschlagen (vgl. O liiert pass. Hir- 
zel Der Dialog I 18ff. Reitzenstein Epi¬ 
gramm und Skolion 225. Radermacher 
Aristophanes’ Frösche 20). Was die Rätselhaftig¬ 
keit selbst betrifft, so ist auf die Pythagoreer, 
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Herakleitos den Dunklen, den rätselvollen Pindar 
(vgl. Ol. 2, 83), Lykophron u. a. hinzuweisen. 
Wie bei Tischgelagen Fabeln erzählt wurden 
(Athen. IV 130 c. Petron. 110. Suet. Aug. 74), so 
wurden dabei auch Rätsel und verschiedene an¬ 
dere verfängliche Fragen aufgeworfen (Plut. 
Quaest. conv. II 3, vgl. auch Suet. Tib. 70). Daß 
man diese Dunkelheit der Fabel selbst schon im 
Altertum bemerkte und daß sie eine gewollte und 
gesuchte war, ersehen wir aus Quintil. VIII 2, 18: 
cum iam apud T. Livium inveniam, fuisse praeeep- 
torem aliquem, qui diseipulos obseurare, quae di- 
cerent, iuberet, Oraeco verbo utens oxottoov. Den 
wahren Gru-nd dafür erblicke ich darin, daß 
auf diese Weise der Leser beschäftigt und 
zum selbständigen Nachdenken angeregt wird. 
Zur Bekräftigung dieser Ansicht weise ich 
hin auf Aristot. Rhet. III 23 p. 1412 a und Ps.-De- 
metr. Phal. 216 Sei zd ysvopsva ovx sv&vg Xkysiv 
ozs kykvszo, dXXa xatd puxQOv xQS/ivzbvza zov 
dxQoazgv xal dvayxdQovzo. ovvaycoviäv. Vgl. auch 
Schömann Opusc. II lff. Norden zu Verg. 
Aen. VI lff. Josifovic Beiträge 94f. Nach 
Thiele Neue Jahrb. XI (1908) 349 hätten 
Rätsel und Fabel denselben Zweck: einen ver¬ 
steckten Sinn, der erraten werden muß. 

Im Lateinischen besitzen wir für die Fabel 
neben der griechischen Bezeichnung apologus 
bzw. änöXoyog (Plaut. Stich. 541. Cic. de inv. 
I 17; de orat. II 264. Rhet. ad Her. I 6. Auson. 
epist. XVI 74. Suet. de rhet. 1. Quintil. VI 
3, 44) das Wort tabula von for, fari (so schon Varr. 
1. 1. VI 55 und Isid. orig. I 40: fabulas poetae a 
fando nominavere), weil es ein Reden, eine Erzäh¬ 
lung irgendeiner Geschichte ist (C. F. W. 
Müller zu Cic. Lael. S. 440), in ihrer literari¬ 
schen Darstellung dazu mit einer gewissen dich¬ 
terischen Ausschmückung versehen, wie Quintil. 
VI 1, 41 bemerkt: quaecumque narratiuncula cum 
ornatu quadam prolata. Dieses Wort bedeutete je¬ 
doch auch Gespräch (z. B. Lucan. IV 200 Extulit 
insomnes bellorum fabula noctes. Petron. 37 
lange accersere fabulas coepi ; 39 interpellavit tarn 
dulces fabulas Trimalehio; 111 Lampr. Elag. 25). 
Vgl. auch das taciteisehe fabulae convivales und 
die Stellen Tac. dial. 2, 2. 2, 4. 3, 4. 29, 15 = 
Plauderei, Gerede, was für die Fabel ja beson¬ 
ders zutrifft, da diese zum größten Teile aus Ge¬ 
sprächen bestehen. Außerdem bezeichnete es auch 
Erdichtung, Geschichte überhaupt (Ter. Andr. 
925 fabulam fictum perhorrescimus. Horat. sat. I 
1, 95 non longa est fabula. Cic. de div. II 55. 
Tibull. I 3, 85. III 4, 67 non est in vanum fabula 
ücta ioeum. Ovid. met, X 561), was ebenfalls auf 
die Tiersage als erdichtete Erzählung paßt, dann 
Sage in weiterem Sinne. In dieser Bedeutung ge¬ 
brauchen das Wort z. B. Livius, Horaz, Tacitus. 
Fabida kann jedoch ausnahmsweise auch eine 
wahre Geschichte bezeichnen (z. B. bei Seneca 
epist. 77), während er als Bezeichnung für eine 
Erzählung bei Quintil. XII 4, 2 und Suet. de 
rhet. 1 vorkommt. Davon abgeleitet ist fabulari 
— /xvd'eiö&M (Plaut. Poen. 718. Capt. 535. 
Ter. Phomi. 654. Tac. dial. 23, 2. 39, 4. Gell. 
XIX 13). Erst bei Phaedrus bezeichnet das Wort 
fabula das, was wir heute unter einer Fabel ver¬ 
stehen. Mit dieser Benennung knüpfte er an die 
griechische Fabel und ihren sagenhaften Begrün- 
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( j er an — sagenhaft, weil sich außer den bereits 
o-enannten Vorgängern des angeblichen A. Fabeln 
schon im Alten Testament befinden (vgl. Jud. II 8 
[Jotham] und Sam. II12 [Nathan]). 

1 Phaedrus selbst nennt seine Fabeln ioci (Prol. 
I 7. III 37. IV 2, 1. IV 7, 2), wie diese Benennung 
denn auch einen Schwank oder ein scherzhaftes 
Lied überhaupt bedeutet, so z. B. bei Horat. c. II 
1 37. epist. II 1, 149. AP 222; dazu die ioci mili- 
t’ares bei Vellerns, die ioci levioraque carmina bei 
Martial, sowie die ioci eastrenses bei Sueton, der 
in seiner Schrift de gramm. 21 auch ioci als Titel 
einer Sehwänkesammlung anführt. Die Stelle 
Petron. c. 57 Buech. ist nicht mit Foreellini 
als ,non sia co spasso di nessuno 1 zu erklären, 
sondern es bedeutet hier ne fabula Aam, wie diese 
Wendung auch bei Horat. epist. I 13, 9 lautet. 

3. Die Persönlichkeit des Aiso¬ 
pos. Was die Persönlichkeit des A. anbelangt, 
so mag es wohl heute — den zahllosen Zeugnissen 
über einen A., die bei O. Keller und oben s. v. 
Fabel registriert sind, zutrotz — als ausgemacht 
gelten, daß ein solcher A. ins Reich der Sage ge¬ 
hört. Die große Anzahl von widerspruchsvollen 
Angaben über Persönlichkeit und Lokalisation 
zeugen gerade von ihrer Unhaltbarkeit. Gegen A. 
als Erfinder der Fabel erklären sich bereits Theon 
Progymn. p. 73 Sp. und Quintil. Inst. V 11, 19. 
Schon vor A. hatten, das wußten bereits die Alten, 
Hesiod (Quintil. a. O. nam videtur fabellarum 
primus auctor Hesiodus) und Archilochos (Schol. 
Aristoph. Av. 652; vgl. über seine Epode vom 
Adler und Fuchs R. Pfeiffer Archilochus and 
the xiesopic Fables, Acta of the Third Intern. 
Congr. of Class. Studies, London 1959) solche 
Fabeln verfaßt (Hausrath Neue Jahrb. I 
[1898] 306), und in der Neuzeit haben schon 
Luther und V i c o A.’ Persönlichkeit in Zwei¬ 
fel gezogen. So ist also ,die Persönlichkeit des A. 
preiszugeben und er bloß als der nominelle Trä¬ 
ger der alten Spruch- und Fabeldichtung aufzu¬ 
fassen“ (o. Bd. VI S. 1717f.), obwohl noch ein 
O. K e 11 e r a. O. 376 ihn ins 6. Jhdt. setzte und 
sogar behauptete (S. 379), er hätte ,als mutiger 
Vorkämpfer für Recht und Wahrheit einen echten 
Heldentod gefunden“. Die Aesops Namen tra¬ 
gende Sammlung ist ein Sammelbecken von Er¬ 
zeugnissen der Volksdichtung aus den verschie¬ 
densten Zeitaltern. Der volkhafte Ursprung der 
Fabel ist auch aus der Ähnlichkeit, die zwischen 
vielen Fabeln und Volksmärchen besteht, ersicht¬ 
lich, so daß in diesem Falle eine genaue Grenze 
zwischen beiden nicht abgesteckt werden kann, 
da diese oft ineinanderfließen. Gerade die Un¬ 
sicherheit in der Fixierung von Aesops Persön¬ 
lichkeit, die zahllosen Versionen und Varianten 
der ihm zugeschriebenen Erzeugnisse und ihre 
außerordentliche Verbreitung in den entlegensten 
Ländern sprechen für ihren Ursprung aus der 
mündlichen Überlieferung und der Folklore. Da 
der legendäre A. als Vertreter einer der heroischen 
ganz entgegengesetzten Weltanschauung und als 
Verkörperung einer praktischen Lebensweisheit, 
sowie bäuerlicher Verschlagenheit und Scharf¬ 
sinns gedacht wurde (so faßt ihn auch Th. S i n k o 
Legendarny Ezop jako przedstawiciel chlopskiego 
rozuma i dowcipu, Meander VI [1951] 258ff. auf), 
so erwies sich die Fabel durch ihre Kürze, Ein- 
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fachheit und Klarheit als geeignete Lektüre für 
die breitesten Volksmassen. Das sagenhafte Buck¬ 
ligsein Aesops hat nicht zum Ziel, wie man ge¬ 
wöhnlich annahm, die kluge und geistvolle Indi¬ 
vidualität des angeblichen phrygischen Sklaven 
zu versinnbildlichen, sondern vielmehr die ge¬ 
beugte Haltung der Geknechteten, Unterdrückten 
und Rechtlosen zu personifizieren. Dieselbe Hal¬ 
tung finden wir bei Sklavenfiguren auf ägptischen 
iDenkmälern; bucklig sind auch Bertoldino, der 
typische Spaßmacher des italienischen Volks¬ 
buchs und Hugos Triboulet. 

Schon im Altertum wurden, wie gesagt, Zwei¬ 
fel an Aesops Persönlichkeit laut; in der Neuzeit 
sprach es V i c o entschieden aus, Principj di una 
scienza nuova, I 32 (p. 62 ed. Mondadori 1957), 
ähnlich auch II 9 (p. 112) ,... Esopo non essere 
stato un particolar uomo in natura, ma un genere 
fantastico, ovvero un carattere poetico dei soci 
i ovvero famoli degli eroi ...“ Er sollte also das 
Sklaventum der herrschenden Herrenklasse gegen¬ 
über repräsentieren. B e n 11 e y tat den ent¬ 
scheidenden Schritt in seinen ,Dissertations upon 
the Epistles of Phalaris ... and upon the Fables 
of A.“ (1697), was später Wel ck er (Aesop eine 
Fabel, Rh. Mus. IV 366fi. = Kl. Sehr. II 228ff.) 
überzeugend nachwies. Es ist nur verwunderlich, 
daß B e n 11 e y , dieser geniale Philologe und 
einer der feinsten Kenner des Sprachgebrauchs in 
den klassischen Sprachen, in seinem Kampfe ge¬ 
gen die Authentizität Aesops und das angebliche 
Alter der äsopischen Fabeln nicht auch die sprach¬ 
liche Seite als Argument benutzte, da sich ja doch 
in diesen Fabeln viele Wörter und Wendungen 
vorfinden, die erst seit der Kaiserzeit oder nur bei 
Aesop bzw. Babrios belegt sind, wie z. B. xsXvrpg, 
zavaXlCco f. 113 H. axgdviov, xQaßßazlov 413, 
zaxväQo/uog 157, divnviäco 225, avzoäsonozrjg 414, 
fitjvayvQzai 290, dya&ojvmijoai 66, xaivozogeco 
112 b, anozgomaopiog 112 b, jzoXvdvÖQiov (= Grab) 
108, dXsxzogloxog 311, vsozzonoikw 418 b, ßagv- 
•dvptkco 22, xaxoyvcofzoovvrj 417 b, imo xoXnov st. 
xoXnqt 360, ävalgionaflkai 76, yaorgl^ogai 278, 
xazaoocpiCw 301. Es ist auch sonderbar, daß noch 
C r o i s e t und Wilamowitz Hesiods Erga, 
1928, 148, 1 von Aesop als von einer historischen 
Persönlichkeit sprechen. 

Nach dem übereinstimmenden Urteil der Al¬ 
ten wäre Aesop eine durch Klugheit, Witz und 
Weisheit ausgezeichnete Person gewesen. Wenn 
dies wirklich der Fall gewesen wäre, könnte man 
dann wirklich einem solchen Manne die Autor¬ 
schaft von solchen Albernheiten und durchaus 
geist- und witzlosen Geschichten zuschreiben, wie 
z. B. die Erzählungen vom Dieb und Gastwirt 
(F. 196 H.), vom Athleten und Floh (F. 424 H.), 
vom Fuchs und Krokodil (F. 37 H.), wo der Fuchs 
dem prahlerischen Krokodil antwortet, man könne 
es an seiner buntscheckigen Haut bemerken, daß 
er sich mit Leibesübungen befasse (vgl. H a u s - 
rath a. O. 1712; Neue Jahrb. I [1898] 310ff.). 
Ähnlichen Unsinn enthält die Fabel 257 H. vom 
Löwen, Fuchs und der Maus, sowie F. 42 Für. 
= 10 H. vom Fuchs und dem Panther und die 
Fabel Zevg xal AiöyyvYj. 

4. Die A e s o p v i t a. Da A., wie gesagt, 
zum Symbol der Fabel selbst wurde, durch die er 
in die Geschichte der Weltliteratur einging, so 
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lag es nahe, sich auch mit seiner Biographie zu 
befassen. Ihn kennt Herodot (II 134) und natür¬ 
lich auch der vielbelesene Plutarch (vgl. K. Zieg¬ 
ler o. Bd. XXI S. 636 pass.). Plutarch nennt ihn 
als den Berater und Günstling des Kroisos (daher 
bei Kallimachos Aioamog 6 Bagöigvög) und Ge¬ 
sellschafter der Sieben Weisen; zu Delphoi soll er 
wegen äoeßeta getötet worden sein (de ser. num. 
vind. 556f. Vgl. darüber A. Wiechers 
Aesop in Delphoi, 1961. L. M. Gluskina 
Bsope et l’opposition au clerge de Delphes, Vjest- 
nik Drevnjej Istorii 1954, 150ff.). Wie man einen 
Bio; ’Oiigoov und einen ’Aycbv 'OgriQmi xal Baio- 
äov schrieb, so wurde auch ein Bio; Aiowxov ver¬ 
faßt (hg. in den meisten Aesopausgaben, dann 
bes. von Westermann 1847, und von P e r r y 
in seinen Aesopica I). Von dieser den meisten A.- 
Ausgaben vorangestellten Aesopvita (Bio; Aiam- 
nov) sagt Hausrath o. Bd. VI S. 1712 : .Alles, 
was Griechenland in langen Jahrhunderten an 
Witz und Weisheit ersonnen hatte, ist hier auf 
Aesop gehäuft. 1 Wenn dieser Satz, über den man 
sich nicht genug verwundern kann, richtig wäre, 
dann wäre es um Witz und Weisheit dieses be¬ 
gabtesten Volkes des Altertums übel bestellt. 
Denn die Lebensgeschichte, die hier von dem an¬ 
geblichen Aesop erzählt wird, ist womöglich noch 
ärger als die zuletzt genannten Fabeln selbst. Be¬ 
reits M o r k r i nennt nämlich in seinem Grand 
dictionnaire historique s. v. die Histoire d’Esope 
,un amas de mensonges et d’obscönitös 1 und 
R e i s k e bezeichnet (Briefe, hg. v. Foerster 
S. 663) den Aesop der Vita als .platten griechi¬ 
schen Eulenspiegel 1 , die Vita selbst ganz richtig 
als ,eine elende Kurzweil, überall platt, überall 
abgeschmackt 1 , während nach Keller a. 0. 
370 die Vita ,aus lauteren Mißverständnissen, 
Derbheiten, Unverschämtheiten und Neckereien 
besteht 1 . Wir erinnern hier nur an die unglaublich 
unanständigen Geschmacklosigkeiten und Unflä¬ 
tigkeiten in cap. I extr., cap. 6 med., cap. 7 init, 
cap. 15 (.Xanthus aus der Latrine zurückkehrend 1 
usw.), cap. 16. Könnte man denn einem Geist¬ 
lichen solche Unanständigkeiten Zutrauen? Wohl 
kaum (Josifovic Beiträge 97L). Auch dies 
spricht neben den von P. Marc (Byz. Ztsehr. 
XIX [1910] 389ff.) festgestellten Mißverständ¬ 
nissen, Oberflächlichkeiten und aus Unwissenheit 
begangenen Fehlern gegen die Autorschaft des 
Planudes. Nach alledem wird es dann nicht wun¬ 
dernehmen, wenn der mittelalterliche Dichter 
Meliteniotes sein Werk Ei; xrjv aaxpQoavvrjv mit 
scharfen Angriffen auf die äsopischen Erzählun¬ 
gen beginnt (vgl. Krumbacher 782). 

Die ehedem verbreitete Ansicht, der Mönch 
Maximos Planudes sei der Verfasser des Bios, 
darf wohl heutzutage als widerlegt gelten. Wir 
erwähnen diese Einzelheit hier nur darum, weil 
sich der Glaube an die Autorschaft des Planudes 
noch durch manche Handbücher hindurchzieht; so 
z. B. neigt dieser Meinung auch Krumbacher 
544 (.endlich gehören ihm die Biographie des 
Aesop ...‘) und 897 zu, dann P. P o p o v i c in 
seiner Übersicht der serbischen Literaturgeschichte 
und P e r r y, der in seinen Studies to the text histo- 
ry of the Life and Fables of Aesop (1936) sowie in 
seiner Ausgabe der Aesopica I (1952) an Planudes 
als dem Autor der Accursiana und des Bios fest- 
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hält. Es ist jedoch ausgeschlossen, daß sich Pla¬ 
nudes überhaupt als Mönch und geistliche Person 
mit der Aesopvita, ihres schmutzigen und unan¬ 
ständigen Inhaltes wegen, etwas zu schaffen 
machte oder mit ihr überhaupt etwas zu tun 
haben wollte. Planudes, ein asketischer Mönch, 
der die große Zahl von seiner Meinung nach an¬ 
stößigen Epigrammen der Anthologia Palatina, 
aus seiner Ausgabe der Anthologie ausstieß, kann 
mit der Aesopvita in keiner Weise in Verbindung 
gebracht werden. Sogar die Nachricht, mail 
habe den Bios Planudes als Autor oder Heraus¬ 
geber .zugeschrieben 1 , kann nicht Stich halten; 
wurde ja doch selbst der alberne Physiologos einer 
ganzen Schar von Autoren zugeschrieben, dar¬ 
unter Aristoteles, Demokritos, Salomo, Iohannes 
Chrysostomos u. a. Nicht einmal Hausraths 
Annahme, o. Bd. VI S. 1711, Planudes habe die 
Vita einer Ausgabe der äsopischen Fabeln voran¬ 
gestellt, kann vor der Kritik standhalten. 

5. Definition der Fabel. Ebenso 
vielfältig wie die Bezeichnung der Fabel war 
auch ihre Definition, welche sieh besonders die 
alten Rhetoren angelegen sein ließen. Nach Aph- 
thon. Progymn. I p. 59 Walz sau Sk pivdog loyog 
yjevdrjs eixovißwv ältf&eiav .. . sni/j,v-&tov öe reXev- 
xaiov eneveyxcbv, ähnlich Theon Prog. I 147. 
Nach Isidor orig. I 39, 7 kann von einer Fabel 
die Rede sein dum hominum cum bestiis aut 
bestiarmn cum hominibus lingitur voeis esse com¬ 
mercium. Die neueren Definitionen entbehren mei¬ 
stens einer treffsicheren Genauigkeit. So wäre 
nach Bernhardy die Fabel ein Organ prak¬ 
tischer Klugheit, nach Robert eine .kleine 
Komödie 1 , nach Keller, der sogar zwei De¬ 
finitionen beibringt ,eine Epopöe in Kleinem 1 
(311) bzw. eine .phantastische Erzählung mit gno- 
mischer Richtung 1 , nach C a r r i ö r e die Dar¬ 
stellung einer Naturerscheinung in Form einer 
Erzählung, nach Hausrath Neue Jahrb. I 
(1898) 328 ,praktische Lebensweisheit in schlich¬ 
ter Form vorgetragen 1 . Ebensowenig befriedigt 
die komplizierte Definition von Wienert FF 
Commun.XVII2,8, wie das auch 0. Weinreich 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1930—31, 7, 37 feststellt. 
Nöjgaard La fable antique I (1964) 104 
bringt zwei Definitionen der Fabel bei. Nach sei¬ 
ner Auffassung auf S. 104 verfolgt die Struktur 
der Fabel den Zweck der Überzeugung; auf S. 138 
ist die Fabel ,un recit fictif de personnages me- 
chaniquement allegoriques avec une action morale 
ä evaluation 1 . Jeder Kenner der Fabel weiß je¬ 
doch, daß die Fabel nicht immer überzeugen will 
und daß es auch Fabeln ohne die sog. ,Moral 1 (Be¬ 
lehrung) gibt. Von anderen Autoren werden wie¬ 
derum die Fabeln definiert als Geschichten, in 
welchen leblose Wesen wie Menschen mit mensch¬ 
lichen Eigenschaften zwecks Hervorhebung mora¬ 
lischer Maximen auftreten, während die Fabel 
doch ganz einfach die Erzählung einer erfundenen 
Geschichte aus dem Leben der verschiedensten 
Naturwesen ist, die hier als Menschen redend und 
handelnd vorgeführt werden, und zwar zu einem 
mehrdeutigen Zweck, der von Fall zu Fall wech¬ 
selt, weshalb auch die Definition nicht eine für alle 
Fälle gültige sein kann. Damit ist auch die Er¬ 
klärung für den Gebrauch der Fabel zu verschie¬ 
denen Zwecken gegeben. Es gibt so viele Definitio- 
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nen der Fabel, wie es Abarten derselben gibt (J o - 
s i f o v i c Beiträge 98). 

6. Tiere in der Fabel. Wohl das cha¬ 
rakteristischste Merkmal der Fabel ist die Rolle, 
welche Tiere in ihr spielen. Sie erscheinen hier mit 
Rede und Verstand begabt, aber es wird dabei zu¬ 
gleich ihr ganzes Tun und Treiben nach mensch¬ 
lichem Vorbild gestaltet. Wehn man bedenkt, wie 
verbreitet das Tiermärchen unter den verschie¬ 
densten und entlegensten Völkern ist, wie es noch 
heute bei den primitiven Völkern im Schwange ist 
und gewissermaßen das Urieben der Menschheit 
wiedergibt, so wird auch dieser Zug der Fabel 
nicht wundernehmen, da er auf ein uraltes Gefühl 
der Verbundenheit des Menschen mit der Natur 
überhaupt und der Tierwelt insbesondere hin¬ 
deutet. Die ganze menschliche Zivilisation be¬ 
ruht unter anderem auch auf der Tierwelt, ohne 
welche es den Menschen unmöglich gewesen wäre, 
zur gegenwärtigen Höhe ihrer Zivilisation und 
materiellen Kultur vorzudringen; sie war es, die 
von Anfang an das Entstehen der menschlichen 
Gesellschaft ermöglichte und sicherstellte. Eine 
zeitgenössische Enzyklopädie faßt den überragen¬ 
den Einfluß, welchen die Tierwelt auf die ältere 
Menschengemeinschaft übte, in gedrängter Kürze 
vorzüglich zusammen: ,Das Tier, dem Menschen 
an Stärke (Löwe), Gewandtheit (Vogel), Schlau¬ 
heit (Sehlange), Zeugungskraft (Stier) [wir möch¬ 
ten noch hinzufügen: Schärfe des Gesichtes, des 
Geruchs- und Gehörsinnes] ebenso sehr überlegen, 
wie als Gehilfe (Pferd, Hund), Nahrungs- und 
Kleidungsspender (Rind, Schaf) und als Jagd¬ 
beute unentbehrlich, wurde von ihm ursprünglich 
nicht als unter ihm stehend, sondern oft als 
gleich- oder übergeordnet empfunden ... Sym¬ 
bole und Attribute einst von Göttern in klassi¬ 
scher Zeit, waren sie wohl ursprünglich selbst Er¬ 
scheinungsformen der Götter. 1 Von einem solchen 
Verhältnis aus war nur ein Schritt zum Tierkul¬ 
tus, da die primitiven Völker, sich den Tieren ver¬ 
ähnlichend, ihnen die gleichen Eigenschaften wie 
den Menschen selbst zuschrieben, ja sogar überna¬ 
türliche, und nicht bloß den Tieren, sondern auch 
den Pflanzen, wie das alles Lövy-Bruhl in 
seinem Werke vom Denken der Naturvölker (Les 
fonctions mentales dans les societes inferieurs) 
dargetan hat. Ähnliche Auffassungen finden sich 
jedoch auch bei antiken Autoren: so sagt z. B. 
Plutarch bei Stob. IV 12, 14 gr/rgviav ptkv tmv 
ävftQwnwv, [A,rjX£Qa öe rmv äXöywv Qöiojv yeyevrjo- 
&cu t r)v cpvoiv, geyed’ovg xal (bxvtrjtog yagiv, dann 
Lucr. V 222ff. Cic. rep. III 2. Plin. n. h. VII 
praef. X 191. Phil, de poster. Caini 46: tie yao 
(iAlrjXrj; ngög xavgov övvapuv rj eXetpavxog äXxijv 
eßtocodsir ]; xig Sk av ÖQOfisvg nQog axvXaxog rj Xayco- 
ötunov Tioöwxiav; ö id:v yäq avdQwnov bßvÖegxi- 
oxtj.ro; nQog SoQxäömv rj aexwv oxpiv dfißXvomeoxa- 
xo;, äxocüg ye uijv rj do/Mig noXXqj xw nxfnövxt xä 
äXXa xexQtxxrjxev . . . um schließlich zu enden: 
oti ttjjv dXöyorv gr/rega xrjv tpvoiv . .. ävdgoojtcov 
öe /urjTQvtäv istpaoav elvai xr/v xatä ow/Mra jiev 
äo&eveiav, rrjv de VTteoßtiXXovoav ev doiwaiv ioyvv 
xaxavxrrjoavxeg. Auch Seneca spricht benef. 
II 29, 1 von der Undankbarkeit der Menschen, 
die, mit ihrem Zustande unzufrieden, die Na¬ 
tur anklagen: queruntur quod non magnitudine 
corporum aequemus elephantos, velocitate cer- 


vos, levitate aves, impetu tauros, ... quod 
sagacitate nos narium canes vincant .. . Ähn¬ 
lich epist. mor. 124, 22: quid ... vires corporis 
alis et exerees? Pecudibus istas maiores ferisque 
natura concessit. Quid excolis formam? cum 
omnia feceris , a mutis animalibus deeore vineeris 
etc. Porph. abst. III 197. Auch bei Phaedrus 
heißt es App. 2: Arbitrio si natura fmxisset meo 
genus mortale, longe foret instructius; nam cuncta 
nobis attribuisset eommoda, quaeeumque indul- 
gens Fortuna animali dedit: elephanti vires et 
leonis impetum, cornicis aevum, gloriam tauri 
trucis etc. Norden (Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. 
XVIII [1891] 235). Aus dem ganzen Verlauf 
der Kulturgeschichte ist es bekannt, wie z. B. 
das Pferd dank seiner Schnelligkeit und Stärke 
zuerst zu Kriegszwecken und später, wie bereits 
lange vor ihm das Rind, als mechanische Kraft¬ 
quelle vom Menschen ausgenutzt wurde. 

Es ist demnach, wie gesagt, kein Wunder, daß 
einige Tiere als Götter verehrt wurden; im Alter¬ 
tum wurden sogar ganze Länder nach ihnen be¬ 
nannt, so Lykien nach dem Wolfe, Mysien nach 
den Mäusen, Karien nach dem Widder. Verschie¬ 
dene Eigentümlichkeiten der Tiere, ihre Stärke, 
ihre Schnelligkeit, hob sie dazu empor. Unter den 
heiligen Tieren stand das Pferd an erster Stelle, 
und das zwar nicht, wie P e s s 1 e r Handb. d. 
dtsch. Volkskunde 1, 226 meint, als Wassertier, 
sondern weil es für den Menschen die größte prak¬ 
tische Bedeutung besaß. Am meisten aber läßt 
sich die große Rolle der Tierwelt in der Fabel 
wohl durch jenes kindliche und naive Gefühl der 
innigen seelischen Verwandtschaft und der ma¬ 
teriellen und geschichtlichen Verbundenheit von 
Mensch und Tier erklären, das den Griechen zu¬ 
dem noch durch ihre mythologische Tradition 
nahelag. Je näher der Mensch dem ursprünglichen 
Naturzustände stand, um so mehr fühlte er sich 
mit der ihn umgebenden Tierwelt verbunden. Das 
spricht auch für die Altertümlichkeit der Fabel, 
die ja zum indogermanischen Gemeingut gehört, 
und wenn B e n 11 e _y das Gegenteil behauptet, 
so kann das nur für die Form, in der sie uns heute 
überliefert ist, gelten. Wie der Mensch seine 
geistige Natur in den Göttern verkörpert sah, so 
erblickte er die physische Seite seiner Natur in 
der Tierwelt. In seiner älteren Geschichtsepoche 
in und mit der Natur lebend, machte er die Tier¬ 
welt zu einem Bestandteil seines eigenen Seins; er 
betrachtet ihre Lebensäußerungen, nimmt Teil an 
ihnen, läßt sie an seiner Behausung und Mahlzeit 
teilnehmen und benutzt ihre Hilfe bei seiner Ar¬ 
beit. So kommt es denn dazu, daß er ihnen auch 
seine Sprache und Denkart leiht; aus diesen wech¬ 
selseitigen Beziehungen ist auch die Entstehung 
der Fabel abzuleiten. In seiner Naivität und Un¬ 
befangenheit hatte der Mensch der Vorzeit in 
ihnen Anklänge an sein eigenes Wesen gefunden, 
behandelt das Tier gewissermaßen wie seines¬ 
gleichen und läßt es menschlich denken und han¬ 
deln (vgl. C a r r i e r e Die Kunst I 231ff. R a - 
dermacher Beiträge 19ff). 

In den Fabeln hat jedes Tier sein bestimmtes 
Ethos vgl. Hausrath o. Bd. VI S. 1275: das 
Lamm personifiziert die Unschuld, der Fuchs die 
Verschlagenheit, der Esel die Dummheit, das 
Schaf die Beschränktheit, der Löwe die Stärke. Die 
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größte Bolle spielen in der Fabel regelmäßig der 
Fuchs, der Wolf und der Löwe (vgl. Philostr. 
Imagin. xoQvxpala 5s r ov %oqov -fj aXwnrj^ ysyQanxai 
Hausrath Neue Jahrb. I [1889] 308). Die 
Schlange gilt als Symbol der Unsterblichkeit und 
der Ewigkeit, was wohl auf dem Umstande beru¬ 
hen mag, daß sie ihre Haut in regelmäßigen Ab¬ 
ständen abstreift, vgl. Paus. IV 28. Ailian. nat. 
an. XVI 39. Macrob. I 9. Welcker GG I 734, 
Bastian Ztschr. f. Ethnol. I 16. Dies alles 
machte die Tiere zur Verwendung in der Fabel 
geeignet, vor allem jedoch die Beständigkeit ihres 
Charakters; so ganz richtig Lessing in seinen 
Abhandlungen über die Fabel. 

Da der Unterschied zwischen Mensch und Tier, 
je weiter man in die Urzeit zurückging, desto we¬ 
niger fühlbar war, so entwickelten sich Sagen von 
Menschen, die sich in Tiere verliebt hatten und 
umgekehrt (vgl. Aristot. hist. an. IX 48 p. 631 a. 
Babr. 98. Ailian nat. an. I 6. II 6. IV 54. Athen. 
XIII 606 b), was auch dazu führte, daß man dem 
Tier ebenso wie dem Menschen eine unsterbliche 
Seele zuschrieb (T y 1 o r Primitive Culture 1460). 
So geschah es denn auch, daß man die Tiere, mit 
deren Hilfe ja den Menschen die Eroberung der 
Erde eigentlich erst gelang und in denen man 
deshalb auch etwas Wunderbares sah (Theophr. 
frg. 175 Wimmer noXkd 5s xal ä/j.a xtQ&xxsxai xois 
oloyoii &v mix Xoyov tmodovvai), sogar 

als Sinn- oder Abbilder der Gottheit ansah und 
sie als solche anbetete. Aus derartigen Vorstellun¬ 
gen entwickelte sich dann auch in Indien wie in 
Griechenland die Idee von der Seelenwanderung, 
da man, wie gesagt, in den Tieren Menschen er¬ 
blickte, die sich denselben angeähnlieht hatten, 
T y 1 o r a, 0. 463. C a r r i e r e Die Kunst I 
360. Diese Idee ist, wie bekannt, von den Pytha- 
goreern weitergeführt worden. Damit hängt auch 
das Verbot der tierischen Nahrung bei den Py- 
thagoreern zusammen, weil in den Tieren die ■ 
Seele eines Menschen gewohnt haben konnte. Für 
die Vergötterung und Anbetung von Tieren lie¬ 
fern zahlreiche Belege O. Keller (Die antike 
Tierwelt) sowie die Schrift von De V i s s e r 
Die nicht menschengestaltigen Götter der Alten. 

Bei Aischylos und Pindaros werden Heroen 
und Menschen mit den Namen xavQog und ßovg 
bezeichnet, was man heute wohl eher als ein 
Schimpfwort auffassen würde. Wie ist dieser 
Wandel zu erklären? Er ergab sich daraus, daß j 
die Einstellung des Menschen seinem Tier gegen¬ 
über sich im Laufe der Jahrhunderte von Grund 
auf veränderte. Der ungeheure Aufschwung des 
Menschen und seiner Kultur hatte zur Folge, daß, 
je höher die menschliche Zivilisation stieg, der 
Mensch, als Herr der Erde, sich um so mehr dem 
Tier entfremdete. So fühlte er sich vom Tier, das 
er in der Vorzeit verehrt und vergöttlicht hatte, 
nun himmelweit entfernt, und distanzierte sich 
von ihm im Bewußtsein seiner geistigen Überle- ( 
genheit, die nun die physische überwog. (Josi- 
f o v i c Untersuchungen zu Aischylos und Pin¬ 
daros, Jahrb. d. Phil. Fakult. zu Novi Sad, X 
[1967] und separat, 55ff.) 

7. Pflanzen, Bäume u. a. in der 

Fabel. 

Es werden jedoch in der antiken Fabel nicht 
nur Tiere, sondern auch Pflanzen und Bäume re- 
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dend und handelnd eingeführt, vgl. f. 122, 123, 
124, 125, 127, 179, 306. H. und Frontos Fabel 
vom Heliotrop p. 396ff. Mai; Flüsse f. 380—381 
und das Meer f. 94, 370, 380; die Wand f. 414 H. 
und andere leblose Gegenstände, f. 171 ein Schild, 
285 ein Leuchter, 387 das Feuer, 422 zwei Töpfe. 
Auch Babrios läßt f. 71, 5 Cr. das Meer reden. 
Diese Tatsache läßt sich aus dem Glauben erklä¬ 
ren, daß auch der Pflanze eine Seele innewohne 
) (Mannhardt Wald- und Feldkulte I 39). In 
den Bäumen wohnten nach dem Glauben der Al¬ 
ten die Seelen der in der Erde Bestatteten, Ailian. 
var. hist. V 19. Philostr. Imag. I 4 Verg. Aen. III 
19ff. Preller Griech. Myth. I 481. Der 
Baumkultus in Griechenland entstand ebenfalls 
aus dem Glauben an die übernatürlichen Kräfte 
und Eigenschaften, die man Bäumen und Pflan¬ 
zen zuschrieb. So genossen weithin der Lorbeer, 
die Mistel, Eiche, Zypresse, Olive, Pappel u.a. als 
»Symbole bestimmter Gottheiten selbst Vereh¬ 
rung, nicht zu reden von der Wichtigkeit, welche 
die Bäume als Mittel zur Erzeugung und Nah¬ 
rung des Feuers in der Entwicklung der mensch¬ 
lichen Zivilisation einnehmen. 

Eine besonders charakteristische Abart der 
Fabel bieten diejenigen Fabeln, in denen Tiere 
oder Pflanzen als miteinander im Wettstreit be¬ 
griffen dargestellt sind. Es ist dies die litera¬ 
rische Form des Agons, die schon von der antiken 

I Stiltheorie in der Fabel festgestellt wurde, vgl. 
z. B. Themist. Charist. XVI 5, 208 a: xsxoitjxai 
8k xal Aladmq) xcö jxv{hmoiä> afuXXa m nssfrovs 
xal ßias [nach C r u s i u s würde sich dies auf 
Babr. 18, 13 beziehen], Tryphon ließt xqöxcüv III 
p. 206 Sp.: xaga de KaXki/MXV äotsc^a/xevrj x\ iXcda 
<pt)olv • syd) (pavXrj xävrcov twv devSßwv ei/ui. xaXsl- 
rai öe rovxo xal nßoaxoirjaig). Dieser Agon ist 
m. E. nicht ,eine Auseinandersetzung über einen 
Gegenstand*, gewöhnlich: ,wer vertritt eine bes- 

isere Saehe* Radermacher Aristoph. Frö. 20 
—, sondern eher ein gegenseitiger Streit dialogi¬ 
scher Form um den Vorzug. Radermacher 
hat a. O. diese literarische Form von Hesiod 
und Epicharm an verfolgt (Tä xal ■d'älaooa, 
Aoyog xal X.oyha), über Prodikos bei Xen. mem. 

II 1, 21. Cic. fin. 425. Ennius. Horat. sat. I 
5, 51 ff. Ovid. Am. III 1; Ibis. Suet. Tib. 42 
bis zum Iudicium coci et pastoris und Frontos 
Streit zwischen Abend- und Morgenstern. Den Be¬ 
legen Radermachers sind noch folgende hinzuzufü¬ 
gen: Aristoph. Plut. 2, 5. Lucian. Somn. 1. Max. 
Tyr. 20. Themist. Orat. 22. Clem. Alex. Strom. V 
p. 561. Quintil. IX 2, 30, der Streit zwischen der 
Tugend und Wollust bei Philo 25, 5 und Philostr. 
Vita- Apoll. Dio Chrys. I. Cic. fam. V 42ff. 
Sil. Ital. XV 20ff. Bei Aesop streiten Som¬ 
mer und Winter f. 414, Eichen mit Zeus f. 420. 
Babr. f. 143 Cr., daselbst 44 auch die Fichte mit 
dem Dornstrauch; Dohle und Eule 200 H., Fuehs 
und Löwin 240 H., Rose und Tausendschön 384 
H., Apfel, Granatapfel und Dornstrauch 385 H., 
Strohhalm und Olive 179b H., die Land- mit der 
Wasserschlange 147. — Bekannt ist der Agon zwi¬ 
schen der Olive und dem Lorbeer in den Iamboi 
des Kallimachos IV frg. 194 Pf., dessen äußere 
Form, der Choliambus, wahrscheinlich Babrios 
als Vorbild diente. Bei Kallimachos rühmt sich 
der Lorbeer seiner Vorzüge; dann antwortet ihm 
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der Ölbaum ausführlich, und schließlich mischt 
sich auch ein Dornstrauch in die Diskussion hin¬ 
ein der zur Eintracht mahnt. D i e 1 s, der Inter¬ 
nat. Wochenschr. IV (1910) 993ff. diese Episode 
behandelt und bearbeitet hat, nahm für sie, wie 
bekannt, orientalischen Ursprung an und wollte 
unter dem Ölbaum den Dichter selbst verstanden 
wissen, unter dem Lorbeer aber seinen Rivalen, 
höchstwahrscheinlich Alexander Aitolos. 

Wie aus dem Gesagten ersichtlich, ist dieser 
Agon sehr alt, und er lebt weit bis in das späteste 
Altertum und in die byzantinische Epoche hin¬ 
ein fort. 

Da sowohl die Tiere wie die Pflanzen, welche 
in der antiken Fabel redend und handelnd einge¬ 
führt werden, religiös verehrt wurden, so bilden 
sie damit den Übergang zur mythologischen Fa¬ 
bel. Andererseits hatte das auch die bedenkliche 
Folge, daß man sich nicht scheute, in den Apolo- 
gen die Götter in Person auftreten zu lassen, wo¬ 
mit sie sozusagen vom Olymp in das gemeine all¬ 
tägliche Leben heruntergezogen wurden. Das 
konnte um so eher geschehen, als die antike Sagen¬ 
welt auch von einem vertrauten Verhältnis der 
Götter zu den Tieren berichtet, was dann auch in 
die Fabel überging: fab. 149, 153, 154, 176, 184, 
73, 88,151,139, 205,122, 200, 287, 319, 347, 364; 
Keller a. O. 319. Hierzu gehört auch die Ge¬ 
schichte von Hermes, der allen Handwerkern Lü¬ 
gengift zu trinken gibt, f. 126 H. Babr. 103,1 Cr., 
was wohl kaum auf orientalischen Einfluß oder 
Ursprung zurückzuführen ist, wie Hausrath 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI (1894) 262 meint, 
sondern vielmehr mit der Vorstellung vom Gotte 
Hermes als Gott der List und des Betrugs, wie 
ihn schon der homerische Hymnus schildert, in 
Verbindung zu bringen ist. Von da ist aber nur 
ein Schritt zu einer solchen Einstellung der anti¬ 
ken Götterwelt gegenüber, die man fast als athe¬ 
istisch bezeichnen könnte. Und das um so mehr, 
da bekannt ist, daß sich in der Entwicklungs¬ 
periode der griechischen Literatur und Kultur, 
die sich im 5. Jhdt. vollzog, unter dem Einflüsse 
der kritischen Philosophie, der Übergang von der 
Religiosität zum skeptischen Kritizismus vollzog. 
Bereits die Fabel von Momos, Zeus, Prometheus 
und Athene 155 H., Babr. 59, in der Momos es 
wagt, Zeus in Hinsicht auf die Bildung des Men¬ 
schen zu tadeln und zu kritisieren, bezeugt wie 
die ähnliche Rolle, die Momos in Lukians Götter¬ 
gesprächen spielt, deutlich den niedrigen Stand, 
auf dem sich die griechische Religiosität befand 
(vgl. o. Bd. VI S. 1718). So wird auch das Grab 
des Zeus in Kreta von Kallim. hym. I 9 und Cic. 
Tusc. I 29. III 53 erwähnt, wie sich eine materia¬ 
listische Auffassung auch in den platonischen 
Dialogen kundgibt, vgl. Frank Platon und die 
sog. Pythagoreer 63. Bei Phaedrus finden sich 
ebenfalls eingelegte Götterschwänke, s. Thiele 
Herrn. XLIII 337. (J o s i f o v i c Beiträge 103f.) 1 

8. Ursprung der Fabel. Was den Ur¬ 
sprung der Fabel betrifft (mit welchem Problem 
sich schon Fontenelle in seiner Schrift De 
l’origine des fahles, Neuausgabe mit Komm. v. 
J. R. Car re, Par. 1932, befaßt hat), so ergibt 
sich meines Erachtens, daß es soviel Definitionen 
der Fabel gibt wie Abarten derselben, und daß 
demnach keine der bisherigen Deutungen auf aus- 
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schließliche Richtigkeit Anspruch erheben kann. 
Da sowohl griechische Fabeln orientalischen Vor¬ 
lagen entsprechen wie auch umgekehrt, so kann 
man keine der bestehenden Theorien verallgemei¬ 
nern. Hier erwähne ich nur eine bisher unbeach¬ 
tete merkwürdige Notiz, die uns Ailian. nat. an. 
XI 25 aufbewahrt hat und die für die von B o p p , 
Lassen, Grimm Kl. Sehr. V 162, Keller 
350 und R o h d e Griech. Roman 581 vertretene 
»indische Abstammung spricht; vgl. auch Babr. II 
Prol. 2ff., wo unter Syrern Assyrer zu verstehen 
sind, s. St. Josifovic Ziva Antika VI [1956] 
161, wo weitere Belege angeführt sind; also ist die 
Fabel aus dem Orient, dem klassischen Lande des 
Despotismus und der Sklaverei, hergeleitet. Dafür 
spricht auch das häufige Auftreten nichtgriechi¬ 
scher Tierarten : Papagei, Krokodil, Strauß, Kamel, 
Elefant,Affe (vgl. Schmid-Stählin a.0.668 
und Hausrath S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918). 
»Auch die antiken Rhetoren sahen in der Fabel 
eine eingeführte Literaturgattung (vgl. darüber 
Epicharm. frg. 86 u. 215 K. Plat. Phaidr. 275b. 
Krit. frg. 4, 9 D. Kallim. frg. 9, 211 u. 64 Pf. Dio 
Chrys. V. Zenob. II 51. Theon Prog. p. 73 Sp. O. 
Keller a. 0. 350ff. Schmid-Stählin a. 
0. 671). Andererseits gibt es auch Fabeln, welche 
auf keine Vorlage zurückgeführt werden können. 
Indessen kann man sich dem Eindruck nicht ent¬ 
ziehen, daß jede Fabel ursprünglich nur an einer 
i Stelle entstanden sein kann und durch Entleh¬ 
nung weitergeleitet wurde, da man sich nicht 
wohl die Indogermanen als so erpicht aufs Fabu¬ 
lieren denken kann, daß die sich abzweigenden 
Stämme nichts Wichtigeres zu tun hatten, als 
diese Tiersagen Wort für Wort aufzubewahren und 
in ihre neue Heimat mit sich zu schleppen. Außer¬ 
dem konnte die Übernahme einer Fabel von einem 
Volke ins andere nicht bloß auf mündlichem, son¬ 
dern auch auf schriftlichem Wege vor sich gehen, 

1 vgl. P e s s 1 e r a. 0. II 819ff. Auf jeden Fall muß 
jedoch meines Erachtens die Annahme des sonst 
grundgelehrten De Gubernatis in seiner 
Zoological Mythology 202, die Tiersage wäre aus 
aufeinander einwirkenden astralen Vorgängen 
entstanden, abgelehnt werden, da sie an die einst 
stark verbreitete berüchtigte meteorologische 
Richtung in der Deutung der antiken Mythologie 
erinnert. Wenn dem so wäre, so hätten doch diese 
meteorologischen und astralen Vorgänge auch 
ihre Spuren in den klassischen Fabeln selbst hin¬ 
terlassen, wo jedoch von dergleichen nichts zu be¬ 
merken ist. (Josifovic Beiträge 105ff.) 

Die Entwicklungsgeschichte der antiken Fa¬ 
bel von Hesiod, Archilochos, Semonides und Ste- 
sichoros an über Maximos Tyrios, Lukian und 
Babrios bis Phaedrus, Ausonius und Avianus 
sowie dem sog. Romulus ist bereits von so beru¬ 
fenen Kennern, wie es Keller, Crusius und 
Hausrath waren, in ihren zitierten Schriften 
erschöpfend dargestellt. Hinzugefügt seien einige 
Beiträge zur römischen Fabel. Hingewiesen sei 
auf die bisher allgemein übersehene Fabel bei 
Iust. XLIII 4, 3. Hier wird erzählt, wie nach 
dem Tode des Nannus sein Sohn zum Segobrigier- 
könig ausgerufen wurde, bei welcher Gelegenheit 
ein Anwesender erklärte, Massilia werde einst der 
Nachbarn Verderben sein, und man müsse dem 
Vorbeugen: Subneetit et illarn fabulam: Canem 
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aliquando partu gravidam loeum a pastore pre- 
cario petiisse, in quo pareret; quo obtento, iterato 
petiisse ut sibi educare eodern in loco catulos lice- 
ret; ad postremum, adultis catulis, fultam dome- 
stico praesidio proprietatem loci sibi vindieasse. 
Non aliter Massilienses, qui nunc inquilini vide- 
antur, dominos quandoque regionum futuros, 
Weiter erwähnt Iust. XLIV 3 die Fabel von den 
durch den Wind befruchteten Stuten, wie auch 
IV 1, 17 die didcedo fabularum. 

Bei dieser Gelegenheit muß auch eine Be¬ 
hauptung, die M. Bieber in ihren Studien 
zur Geschichte der Fabel 11 auf stellt, berichtigt 
werden. Sie sagt dort nämlich: ,Bei den Römern 
ist die Fabel ein Werkzeug entweder der Satire 
oder der Schule.“ Dagegen sprechen Tatsachen 
und Beispiele, die von einer größeren Bedeutung 
und verschiedenartigem Gebrauch der Fabel zeu¬ 
gen und die wir weiter unten anführen werden, so¬ 
wie die Worte des Avianus in seinem Sendschrei¬ 
ben an Theodosius 16: Habes ergo opus quo ani- 
mum oblectes, ingenium exerceas, sollicitudinem 
leves totumque vivendi ordinem exitus eventus 
acutus agnoscas. 

Die Aufschrift von Phaedrus’ Fabelsammlung 
lautet: Phaedri, Augusti liberti, fabularum Aeso- 
piarum libri. Der Genetiv Phaedri setzt einen 
Nominativ Phaedrus oder Phaeder voraus. Für die 
letztere Form haben sich jedoch unter den neu¬ 
zeitlichen Forschern nur L e s s i n g und H a v e t 
entschieden; unter den antiken Autoren begegnen 
wir ihr nur in Fron tos Korrespondenz, Br. 10, p. 95 
Mai = Br. 7, p. 254 Nieb., wo jedoch der Gebrauch 
dieser Form in einem Brief von Marcus Aurelius 
Antoninus an Frorito meiner Meinung nach wohl 
einer gelehrten Schrulle des eigenbrötlerischen 
Rhetors entsprungen war, dem der römische Kai¬ 
ser, von einer abgöttischen Verehrung seinem von 
ihm so hoch geschätzten Lehrer gegenüber er¬ 
füllt, durch Übernahme dieser Namensform will¬ 
fahrte. Gegen die Richtigkeit des Namens Phae¬ 
der spricht auch die Tatsache, daß Phaedrus sei¬ 
nem eigenen Zeugnis nach Prol. III 17—19 ein 
Grieche aus Pierien war und sein Name demnach 
dem gr. fpaidgog entspricht, welcher Name im 
Lateinischen immer durch Phaedrus wiedergege¬ 
ben wird, so z. B. Cic. Phil. I 13; Att. XIII 1, 2; 
de orat. 128; Tusc. I 53. 

Nach vereinzeltem Vorkommen von Fabeln bei 
Ennius, Lucilius und Horaz erschien diese erste 
größere uns überlieferte Fabelsammlung in latei¬ 
nischer Sprache, die wohl in ihrer Gesamtheit den 
Namen des Dichters kaum mit Recht trägt. Offen¬ 
sichtlich unvollendet, wie das auch Prol. I 6f. 
Calumniari si quis autem voluerit, Quod arbores 
loquantur, non tanturn ferae, Fietis iocari nos 
meminerit fabulis zeigt; besonders im II. und 
III. Buch verstümmelt durch den Einfluß von 
Phaedrus’ Feinden, die sich durch persönliche An¬ 
griffe und Anspielungen getroffen fühlten (so 
N. Terzaghi in seinen Schriften und im Ar¬ 
tikel in der Encicl. Ital. XIV 967), stellt diese 
Fabelsammlung zweifellos ein Sammelbecken von 
mannigfaltigen Geschichten aus verschiedenen 
Epochen dar, ein Gemisch der buntesten Geistes¬ 
produkte enthaltend. Es befinden sich darin 
Anekdoten, persönliche Ausfälle, entlehnte und 
neue Tiersagen, moralische Apologen, Schwänke, 


Märchen- und Rhetorenfabeln, Wortwitze u. a. 
(vgl. H a u s r a t h o. Bd. VI S. 1734ff.). Als un¬ 
erklärt muß trotz Teuffel-Kroll § 284, 3 
Martials improbi iocos Phaedri III 20, 5 angese¬ 
hen werden, dazu auch höchst verwunderlich, da 
es in der ganzen römischen Literatur wohl kaum 
einen unanständigeren Dichter, als es Martial war, 
geben konnte (Josifovic Beiträge 107). 

9. Ziel der Fabel. Ebensowenig wie 

10 man den Ursprung der Fabel verallgemeinern 

kann, kann man das Ziel der Fabel auf 
einen einzigen gemeinsamen Nenner zurückfüh¬ 
ren. Indem man die charakteristischen Züge der 
allen Menschen bekannten Tierwelt zur Einklei¬ 
dung in eine begrenzte Erzählung wählte, ergab 
sich daraus wiederholt eine Regel der Erfahrung 
oder Lebensweisheit, folgerichtig und zum all¬ 
gemeinen Nutzen, die sie zur selbständigen 
Dichtungsart machte. So ging dieses ursprüng- 

20 lieh tendenziöse Unterhaltungsmittel (vgl. Ari- 
stoph. Vesp. 1210ff. 1434ff.; Av. 470. Babr. 1 b), 
indem man den lehrhaften Zug durch hinzugefügte 
Epimythien besonders betonte (vgl. B o i s a e q 
s. v. alvog ~ aind. vena = desirer ardemment), 
in die lehrhafte Fabel über (vgl. Marx Grieeh. 
Märchen von dankb. Tieren ISOfE. Hausrath 
o. Bd. VI S. 1706ff.), durch die man zugleich Unter¬ 
haltung und Belehrung bezweckte, Gell. II 29, 1: 
Aesopus ... quae utilia monitu suasuque erant, 

30... festivos delectabilesqae apologos commentus, 
res salubriter animadversas in mentem animosque 
hominum audiendi quadam illeeebra induxit. So 
wurde es besonders von den Kynikern ihrer Dia- 
tribe angepaßt (G erhard Phoinix 290ff. Aga- 
thias Anth. Pal. XVI 332 xo yag yXvxv xaXov i% El 
SeXsag. Phaedr. Prol. I 3 duplex libelli dos est 
etc.), wie auch Ausonius in seiner Zueignung an 
Probus 93 sagt, seine Fabeln wollten simul iocari 
et discere. 

40 Den Bedürfnissen der jeweiligen Zeitperiode 
angepaßt, je nachdem, ob man die Unterhaltung 
oder Belehrung oder eine andere Tendenz an den 
ersten Platz rückte, wechselten die Ziele, und das 
war ja auch natürlich bei einer solchen Sammlung, 
wie es die äsopische und die des Phaedrus war, 
die, wie bereits hervorgehoben, ein Gemengsel der 
verschiedenartigsten Stücke enthielten. So konnte 
die Fabel einen lehrhaften, pädagogischen, philo¬ 
sophischen, gnomischen, rhetorischen, politischen 

50 oder komisch-märchenhaften Charakter haben. 

10. Die didaktische Abart der äsopi¬ 
schen Fabel, in der Tatsachen des gewöhnlichen 
Lebens für moralische Nutzanwendung und prak¬ 
tische Klugheit mundgerecht gemacht werden, 
hält Keller 317 für die naturgemäße und 
volkstümlichste. Sie wurde deshalb auch in den 
ältesten Zeugnissen zur Überzeugung der Hö¬ 
rer angewendet, wie die von Themistokles so 
benützte Fabel vom Festtag und Nachtschmaus, 

60 Plut. Them. 18, und die bekannte Erzählung 
des Menenius Agrippa, der sie nach Dion. Hai. 
VI 96 anwandte gi) novgga. nsgl xfjs ßovXfjg 
biavoeXodat nsi&wv. Solche Nutzanwendung wird 
auch von Theon Prog. 72 empfohlen, wie es 
auch von den Römern (bei denen für das Epi- 
mythion Priscianus p. 552 Halm das Wort af- 
fabulatio vorschlug) Quintil. I 9 tat. Schon En¬ 
nius hängt seiner Fabel bei Liv. II 32 und Gell. 
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II 29 ein Epimythion an, welches Phaedrus argu- lung von Fabeln, den Codex Brancaccianus, her- 

mentum benennt: Hoe erit tibi argumentum sem- ausgab. Ebenso empfiehlt der Auct. ad Her. I 6, 10 

per in promptu situm: Ne quid expectes amicos, den Lehrern: si defessi erunt audiendo (die Schü- 

quod tute agere possies. 1er), ab aliqua re, quae risum movere possü ab 

Deshalb erscheint mir auch die Meinung apologo fabula verisimili imitatione ... exor- 
Rutherfords Praef. ad Babr. p. 86, alle diemur. 

Epimythien bei Babrios seien unecht, als un- Im 16.Jhdt.hat Luther eine Anzahlvon Fa- 
riehtig; die ganze Anlage der Fabel ist ja durch- beln verdeutscht, denen er eine scharfsinnige Vor¬ 
aus auf das Epimythion zugeschnitten und rede voranstellte (Sämtliche Werke, Bd. 4) in der 

zugespitzt, ohne welches sie oft fast undenkbar, ja 10 er sagt: ,Dis Buch von den Fabeln oder Merlin, ist 
manchmal sogar unverständlich wäre. Zur Bekräf- ein hochberümbt Buch gewesen, ... ich wüßte 

tigung dessen weise ich besonders auf Aphthon. außer der Heiligen Schrifft, nicht viel Bücher, die 

II p. 10 W. hin: ix xfjg iju/xv&tov jtagaiveoecog oi diesem überlegen sein solten, so man Nutz, Kunst 

grjxoges xov fiv&ov vrpaivovoiv. vnd Weisheit vnd nicht hochbedechtig [allzu be- 

Erst durch das Epimythion erhält die Fabel denklich] Geschrey [Gerede] wolt ansehen, denn 

ihre volle didaktische Wirkung. Deshalb sagt auch man darin ... die allerfeinste Lere, Warnung vnd 

Quintilian VI 1, 10, die äsopischen Fabeln pfle- Vnterricht findet... wie man sich im Haushalten, 

gen Eindruck zu machen in erster Linie auf das .. .schicken sol, auff das man klüglich vnd fried- 

Landvolk und auf ungebildete Menschen, weil lieh, vnter den bösen Leuten in der falschen, argen 

diese den Dichtungen mit mehr Empfänglichkeit 20 Welt, leben möge ... Allermeist vmb der Jugend 
zuhören und, von ihren Schönheiten hingerissen, willen, das sie solche feine Lere vnd Warnung 

gerne dem beistimmen, was ihnen gefällt. Darum vnter der lieblichen gestalt der Fabeln, deste Be¬ 
wendet sich auch Bdelykleon Aristoph. Vesp. her lerne vnd fester behalte...“ 

1179ff. entrüstet gegen seinen Vater, der ihm 11. Fabel und Philosophie. Von 
gegenüber die Fabel von Maus und Wiesel hervor- Philosophen waren es besonders die Kyniker, die 

holt, vgl. auch Aristot. Eth. Nie. III13,1117 b. Bei die F. verwendeten. Ihnen kam die F. für die Pro- 

Aristophanes findet sich auch die F. von Lerche pagierung ihrer Lehre vom Leben in und mit der 

und Wiedehopf; darüber Clermont-Gan- unverdorbenen Natur gelegen. In der Entwick- 

n e a u Comptes rendus de l’Academie des Inscrip- lung der griechischen Philosophie kam sie jedoch 

tions (1906) 592ff. Diese didaktische Absicht der 30 auch schon den Sophisten zugute, die sie im ethi- 
Fabel gehört zu denjenigen Eigenschaften, die ihr sehen Sinne verwendeten. Protagoras bekräftigt 

vornehmlich zur Lebensfähigkeit verhalfen und seinen Lehrsatz von der Lehrbarkeit der Tugend 

ein dauerndes Nachleben sicherten. Dank ihrem durch die Fabel von Prometheus und Epimetheus 

verständlich belehrenden und zugleich unterhal- (Plat. Prot. 320d). In diesem Sinne bediente sich 

tenden Ton wurden sie, wie W. S c h m i d sagt, ihrer auch Prodikos fr. 1 D. Besonders wurde die 

,die Keimzellen dichterischen Sinnens und Schaf- F. jedoch mit den Namen des Sokrates (Xen mem. 

fens, frei von aller Metaphysik, Systematik und I 2, 37; oec. I 17, 15. Plin. nennt ihn n. h. 

Gelehrsamkeit, unmittelbar aus der Quelle naiver, XXVI 82 fabellarum philosophus) und Platons 

illusionsfreier, kluger und sachlicher Betrachtung verknüpft. Platon, der, obwohl mehr Dichter als 

der Welt und des Lebens geschöpft und der Le-40 Philosoph (Schanz Herrn. XXIX [1894] 599), 
benspraxis zu dienen bestimmt“ (I 1, 681). doch die Dichter aus seiner Republik ausschloß, 

In den Händen und im Munde des Lehrers ist räumte in ihr den äsopischen Fabeln einen ehren- 

die F. immer ein beliebtes Erziehungsmittel gewe- vollen Platz ein. Es ist klar, daß auch Platon — 

sen. In den Rhetorenschulen wurden Anfänger in obwohl eine aristokratische Natur — doch viel 

der Stilistik zum Erzählen in klarer Form ange- vom Volksgut in seine Werke übernehmen mußte, 

leitet, wozu die F. einen leicht faßbaren Stoff um ihnen größere Wirkung zu verschaffen. So ge- 

darbot. Fabeln wurden in den Schulen diktiert, braucht er sowohl Fabeln wie Sprichwörter in 

und je jünger die Schüler waren, um so anziehen- großer Zahl; sie sind gut ausgewählt, treffend an¬ 
der war für sie die in Form von Fabeln eingeklei- gewendet und verleihen Platons Werk einen be- 

dete Belehrung. Der Fabeln als Erziehungsmittel 50 sonderen Reiz. Sie sind außerdem wichtig als 
in der Familie gedenkt auch Platon an der be- Dokumente des Einflusses, den die griechische 

kannten Stelle im II. Buch des Staates, p. 377b. Volksweisheit auf Platon ausübte (St. J o s i - 

Der Wahl dieses vorzüglichen Erziehungsmittels f o v i c Zu Platons Symposion, Philol. XCI 

bei den Alten wird noch von den neuzeitigen Päd- [1936], 52ff.). So braucht er leg. X 906c die F. 

agogen höchste Anerkennung gezollt, vgl. K e 1 - von den Hunden und Wölfen, erwähnt Phaid. 60 

ler 381. Bieber Studien pass. Crusius die F. von den Heuschrecken und die vom Reich- 

Phil. LXIV 142. Auch nach Plut. de aud. poet. 15 f tum und der Armut symp. 203, vom Löwen und 

tö fxv&mdes iXaxpgav xal ngooxpilrj nagexei xöig Fuchs Alk. I 122f. 246 H., sowie, was von beson- 

veoig xgv gaPqoiv. Nach Theon Progymnasm. derer Wichtigkeit ist, die von den vier Zeitaltern, 

I 175 W. ist es %qx]oih°v . . . xal xov /Mvddvovxa 60 welche sich (s. u.) so oft in der Märchenkomödie 
XaQiivxmg ex xov paidov agSaodai. An einer ande- vorfindet, rep. III 414e ff. Das Interesse für die 

ren Stelle nennt Theon die F. als den ersten F. war etwas ganz Natürliches bei Platon, den, 

Übungsstoff im Unterricht; so auch Hermogenes wie einmal gesagt wurde, ,bereits die Natur zum 

und Aphthonios im Anfang ihrer Darlegungen. Dichter geschaffen hatte, den der Umgang mit 

Darüber handelt Sbordone Recensioni re- Sokrates jedoch zum Philosophen machte“. Nun 

toriche delle favole esopiane, Riv. indo-greco-ital. hat aber dieser Umgang eine seltsame Folge ge- 

(1932), 141—174, der dort auch eine Hs., enthal- zeitigt: An der bekannten Stelle Phaid. 61b über- 

tend eine für den Unterricht bestimmte Samm- liefert uns Platon, Sokrates habe sich vor seinem 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 2 



35 Aisopos 

Tode mit der Versifizierung äsopischer Fabeln be¬ 
faßt. Dasselbe bezeugen auch Plut. De aud. poet., 
Avienus und Augustinus; von den neueren glau¬ 
ben das Keller und Flach (vgl. Haus- 
r a t h o. Bd. VI S. 1732), während Eberhard, 
C r u s i u s und D. B i e b e r es ablehnen. Nach 
den Ergebnissen der neueren Untersuchungen 
haben wir es hier zweifellos mit einer dichteri¬ 
schen Einkleidung zu tun, da Sokrates niemals 
sonst in seinem Leben etwas gedichtet hat und 
überhaupt der Poesie fern stand, weshalb man 
schon im Altertum selbst die Unechtheit dieser 
Nachricht erkannte (Schanz a. 0. 597fi). Auch 
Cicero de orat. III 16 sagt ausdrücklich, daß So¬ 
krates nichts gedichtet habe, vgl. Plut. fort. Alex, 
p. 328. Diog. Laert. I 16; noch mehr sprechen da¬ 
für das Stillschweigen Xenophons und Platons. 
Außerdem nehmen Phaedrus und Babrios den 
Primat auf diesem Gebiete für sich in Anspruch, 
s. Bieber Studien 10. Sokrates’ dichterische 
Tätigkeit ist außerdem schon deshalb äußerst un¬ 
glaubwürdig, weil wir über Sokrates, von dem 
viele als von einer ,großen Unbekannten“ spre¬ 
chen (A. E. Tylor Socrates 17), keine sichere 
und feste Vorstellung haben können, vielmehr nur 
lauter Legenden besitzen (V. de Magalhäes 
Socrate et la legende Platonicienne, Paris 1952, 
25), an ihm fast nichts Historisches (Dupreel 
La legende Socratique 274) und seine Gedanken 
unbestimmbar seien (Dupreel Socratisme et 
platonisme 271). Dazu kommt noch, daß Platon 
bereits in den ältesten Dialogen nicht mehr den 
echten Sokrates wahrhaft wiedergibt (Gercke- 
Hoffmani IV. A. 34), da er sich schon früh 
von ihm losgelöst hatte (W i n d e 1 b a n d a. 0. 
124ff.). Platons Sokrates wäre demnach nicht der 
geschichtliche Sokrates (Gercke Neue Jahrbb. 
I [1898] 592. Di ös Autour de Platon II 294). 
Folglich trägt Platon in seinen Dialogen seine 
eigene Lehre vor, die durch Übernahme pythago¬ 
reischer und anderer Elemente eine ganz andere 
geworden war (Gercke a. 0. 589), während 
das Bild des Sokrates idealisiert wurde (Magal¬ 
häes a. 0. 221). Speziell in unserm Falle sollte 
(nach Hausrath o. Bd. VI S. 1732) die be¬ 
hauptete dichterische Beschäftigung des Sokrates 
seine unerschütterliche Seelenruhe in diesen 
schicksalsschweren Stunden versinnbildlichen. Auf 
jeden Fall ist also Sokrates aus der Reihe der 
Fabeldichter zu streichen (Schanz a. 0. 603. 
Josifovic Beiträge 109ff.). Schließlich sei 
noch hingewiesen auf R. Pannwitz Antaios 
VIII (1967) 47ff., der in der äsop. F. einen Nihi¬ 
lismus bemerkt zu haben glaubt, der die Men¬ 
schen zur Selbsterkenntnis führen solle. Auch Dio 
Chrys. XII 7. LXXII 4 (H. v. Arnim Dio 
S. 300) prägte alte Mythen zu Fabeln um. 

12. Gnomische Verwendung der 
Fabel. Sie gibt sich in der Zusammenfassung 
der durch die erzählte F. gewonnenen und kon¬ 
densierten Weisheit und Belehrung kund; durch 
ihre praktische Gedrängtheit förderte sie den 
pädagogischen Gebrauch des Apologos. Manche 
jetzt verschollene Fabel ging so in ein Sprichwort 
über, wie es auch umgekehrt Fabeln gibt, die nur 
Erläuterungen und Erweiterungen von Sprich¬ 
wörtern sind. So schon Ammonios p. 8 Valck.: 
sativ 6 alvos eSgnXwgevr] rmgoipita ; vgl. Lucill. 
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Tarrh. Anth. Pal. V 178. Plaut. Pseud. 140. Cic. 
Phil. III 27. Crusius zu Babr. 113. Ru¬ 
therford Praef. p. 39. Hausrath Jahrb. 
f. el. Phil. Suppl.-Bd. XXI (1894) 256. Die antiken 
Theoretiker der Lehre vom Stil, Aristoteles und 
Quintilian, sahen in der Fabel ein rhetorisches 
Hilfsmittel. So zählt Aristot. Rhet. II 20 die Fa¬ 
bel unter die Paradeigmata. Quintil. V 11, 20 
sagt: eui [sc. fabulae ] confine est nagoigiag genus 
illud, quod est velut fabella brevior et per allego- 
riam aeeipitur, und tatsächlich hat durch Jahr¬ 
hunderte in den Rhetorenschulen die Fabel den 
Anfängern als Übungsstoff gedient. Auch in der 
kynischen und stoischen Diatribe hat die Fabel 
ihre geziemende Rolle (vgl. Theon I p. 147 W. 
Bernhardy II 798. Bieber 27). Phaedrus 
gestaltete ebenfalls seine Fabeln nach den Re¬ 
geln der Rhetorenschule; vgl. 5, 8. 3, 17 App. 5 
und die Deklamationen 4, 7 und App. 2; hier 
strebt alles dem Epimythion zu, wie auch die wit¬ 
zige Pointe am Ende den Rhetorenzögling ent¬ 
hüllt (Hausrath o. Bd. XIX S. 1478. Teuf- 
f el-Kroll II 211). 

13. Politische Tendenz der Fabel. 
Da die Rhetorik vorzugsweise im Dienste der 
Politik stand, so brachte diese Verbindung es mit 
sich, daß der Apologos auch zu politischen Zwek- 
ken verwendet wurde. Wo die bürgerliche Frei¬ 
heit Einschränkungen unterworfen und die Ge¬ 
dankenfreiheit unterbunden war, durften miß¬ 
liebige Wahrheiten nicht offen ausgesprochen 
werden. Hier bot nun die allegorisierende Fabel 
ein willkommenes Mittel zur Kritik und zur Gei¬ 
ßelung von Mißbräuchen und Verkehrtheiten, 
wie das denn Phaedrus auch offen ausspricht, 
Prol. III 33ff.: Nunc, fabularum cur sit inventum 
genus, brevi doeebo. Servitus obnoxia quia, quae 
volebat, non audebat dieere, adfeetus proprios in 
fabellas transtulit calumniamque fictis elusit 
■iocis. So kam Neubner in seiner Apologi 
Graeci antiquissimi historia critica zu dem Er¬ 
gebnis, daß die Fabel zuerst im Rügegedicht an¬ 
gewandt worden sei, wie denn auch L e j a y im 
Vorwort zu seiner Ausgabe von Horazens Satiren 
(p. XIX) in ihr eins der ältesten Elemente der 
römischen Satire sah. L. Spengel fand sogar 
in der politischen F. die ursprünglichste Art der 
Fabel (Kommentar zu Aristot. Rhetorik 273). Die 
F. vom schwimmenden Topfe, vom Wolf, Esel und 
Fuchs diente dazu, die Gefahr der Freundschaft 
zwischen Mächtigen und Schwachen aufzudecken, 
die vom Habicht und der Taube wie die vom Haus¬ 
und Schäferhund dazu, den Vorzug der Freiheit 
vor glänzender Versklavung vor Augen zu füh¬ 
ren usw. Crusius erklärt in seiner Schrift 
,Fragmente aus der Geschichte der Fabel“ die poli¬ 
tische Tendenz des Apologos aus ihrer Geburt aus 
dem Kampfe des Demos gegen die Aristokratie. 
Bereits von Stesichoros wird berichtet, er habe 
durch die F. vom Hirsch und Pferd die Athener 
vor Phalaris’ Tyrannis abschrecken wollen. Poli¬ 
tisch sind auch f. 35, 25, 36, 249 H., die Fabeln 
bei Aristot. Rhet. II 20 p. 1393, Diod. XIX 25, 
Dion. Hai. VI 8, 32. Liv. II 32, 8 (S c h m i d - 
Stählin II, 667). Als politische Invektive 
gegen religiöse Hegemonie und soziale Unge¬ 
rechtigkeit faßt die F. auf La Penna La mo¬ 
rale della favola esopica, come morale delle 
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classi subalterne nell’antichitä, Societä XVII 
(1961) 459ff. Ähnliche Tendenzen sprechen auch 
manche Fabeln des Babrios aus, z. B. 1, 66, 39, 
40, 21, 36, 159, 179, 226, 85 Cr. Daraus wird man 
wohl erkennen, hoffe ich, wie falsch die Annahme 
von Bieber 13 ist, daß bei Babrios für 
politische und aktuelle Bemerkungen kein Platz 
war. Die Häufigkeit politischer und persönlicher 
Anspielungen bei Phaedrus, die ihm so viel Ver¬ 
folgungen (die mala) einbrachte, ist hier wohl 
nicfxt notwendig ausführlich, zu verfolgen, zumal 
Herrmann Phedre et ses fahles (1950) 51ff. 
eine erschöpfende Aufzählung dieser Allusionen 
bietet (vgl. auch S. 149). 

Da die antiken Fabeln nirgends Haß zwischen 
Hellenen und Barbaren entfachen noch Kriege 
mit ihren Schrecken verherrlichen, so können sie 
auch als Führer und Erzieher zur wahren Huma¬ 
nität gelten, wie denn eine solche Haltung auch 
auf den sagenhaften Aisopos selbst übertragen 2 
wurde, der als Vorkämpfer für Freiheit, Gleich¬ 
berechtigung und Gerechtigkeit auftritt. 

14. Die komisch-satirische Fa¬ 
bel. Es wäre ungerecht, neben den lehrhaften 
Seiten der F. die unterhaltende Rolle dieses Ge¬ 
bildes der heiteren Muse zu vergessen, die ihr 
vielleicht ursprünglich eigen war. In vielen Fäl¬ 
len tritt in ihr das komische Element in den Vor¬ 
dergrund, sie so in eine ,Dichtung des Witzes“ 
(R o h d e Roman 581) umwandelnd. Schon Ari- 
stoph. Vesp. 566. 1258 spricht von Aiocöjiov ye- 
lola, wie auch Phaedrus neben der belehrenden 
ihre scherzhafte Seite hervorkehrt, Prol. I 3f. 
Duplex libelli dos est: quod risum monet et quod 
prudenti vitam consilio movet. In diesem Falle 
sind es Schwänke, witzige Anekdoten, die sich 
durch besondere Kürze auszeichnen. Hier geht die 
Tiersage in Parodie und Satire über. Breiter aus¬ 
gesponnen findet sie sich in den Tierepen, wie der 
Batrachomyomachie und der Galeomyomachie des 
Ptochoprodromos, später im Reinecke Fuchs. 
Phaedrus nennt ebenfalls seine Fabeln ioci, Prol. 

I 7. III 37. IV 11. Solche komischen Fabeln sind 
z. B. noch f. 107, 108, 169, 306 H. Babr. 75 Cr. 

In der Fabel als einer der Form nach erzählen¬ 
den Dichtungsart wirbt das Komische ganz na¬ 
türlich, da sie schon durch ihren unglaubwürdigen 
Inhalt komisch wird. Auf diese Weise entspricht 
die Fabel ihrer aristotelischen Definition als et¬ 
was ,unschädlich Ungereimtes“, wie Jean Paul 
das Lächerliche als sinnlich angeschauten unend¬ 
lichen Unverstand definiert (Vorschule der Aesthe- 
tik § 28). Alle ihre Gestalten wirken schon durch 
ihre menschenähnlichen Handlungen komisch, so 
daß hier wirklich der nach V o 1 k e 11 System 
der Aesthetik II 357 für das Komische charakte¬ 
ristische Umschlag des Vernünftigen in das Sinn¬ 
lose und des Naturgemäßen ins Naturwidrige in 
Wirkung tritt, -wodurch es sich dem Lächerlichen 
nähert, das nach Kant (Kritik der Urteilskraft 
§ 4 p. 205 Kehrb.) die plötzliche Wandlung einer 
Erwartung in das Unerwartete und Nichtige ist. 
So wurde denn die komische Fabel auch von der 
antiken Stiltheorie als belebendes und aufhei¬ 
terndes Mittel empfohlen, einer eventuellen Lang¬ 
weile oder Müdigkeit der Zuhörer zu wehren, vgl. 
Cic. de inv. I 17, 25 Sin res dabit, non inutile est, 
ab aliqua re nova aut ridieula ineipere, aut ex 
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tempore quae nata sit; quod genus, strepitu aut 
aeclamatione aut iam parata, quae vel apologum 
... vel aliquam contineat irrisionem ... Nam ut 
cibi satietas et fastidium aut subamara aliqua re 
relevatur aut dulci mitigatur, sie animus defessus 
audiendo aut admiratione integratur aut risu 
novatur; de orat. II 266 quae sint, quod ridi- 
culi proprium est, subturpia ... ad hoc genus 
ascribamus etiam narrationes apologorum. Auct. 
) ad Her. I 6 St defessi erunt audiendo, ab aliqua 
re, quae risum movere possit, ab apologo, a tabula 
verisimili... exordiemur. Darum nennt auch 
Phaedrus, wie wir gesehen haben, seine Fabeln 
ioci. Verwandten Zwecken dienten auch die teller¬ 
leckenden Spaßmacher bei Gelagen der Griechen 
und Römer, deren Pflicht es war, die Gäste zu be¬ 
lustigen und dadurch auch ihre Verdauung zu be¬ 
fördern. Bei Gelagen lag nämlich das yeXota Xiyeiv 
denjenigen ob, die aavgßolwg mitaßen; vgl. Alex, 
l Titthe, frg. 2. Athen. IV 130 c. Horat. sat. 110, 88. 
II 8, 37. Suet. Aug. 74. Petron. Sat. 110 ne sileret 
sua fabulis hilaritas. Den Gebrauch des Erzählens 
witziger Märchen bei Tisch bezeugt auch Stat. 
Theb. VIII 236; ihre Natur erhellt aus Gell. 
XIII 2. Odysseus spielt eine komische Figur nicht 
nur bei Horaz, Sat. II 5, sondern auch bei Iuvenal 
XV 4, wo er beim Gastmahl lustige Spässe Vor¬ 
bringen muß ut mendax aretalogus. Das Gleiche 
taten an öffentlichen Plätzen Erzähler für gerin- 
i gen Lohn, Plin. epist. II 20, 1: assem para et 
aceipe auream fabulam. Von solchen zünftigen Ge¬ 
schichtenerzählern, fabulatores, ließ sich nach 
Suet. Aug. 78 Kaiser Augustus noch als Herrscher 
in den Schlaf einlullen, und auch Aesop selbst 
wurde in einem Titelholzschnitt in derAesopi vita 
latine cum versione italica 1492 vor einem Tor¬ 
wege sitzend und seine Geschichten erzählend ab¬ 
gebildet (leicht zugängliche Reproduktion in der 
Encycl. Britann. I 263). Aus dem Komischen ins 
Groteske versteigt sich die Karikatur im archäolo¬ 
gischen Material, wie es z. B. das von W i s s o w a 
Parodia d’una scena di scuola (Röm. Mitt. V 
[1890] 3ff.) behandelte Terrakottarelief aus Nea¬ 
pel ist, darstellend drei großköpfige Affen in 
Menschentracht, auf ihren Knien Schreibtafeln 
haltend, über ihnen thronend ein Esel und da¬ 
neben ein Affe, ebenfalls mit einer Tafel. In die¬ 
sem Bilde, das Wissowa als eine ,caricatura o 
parodia d’una azione umana trasportata nel 
mondo degli animali“ benannte, sieht er eine Kari¬ 
katur der römischen Schule und Schullehrer. Über 
ähnliche Parodien in Tiergestalt s. Apul. met. 
XI. 8. H e 1 b i g Wandgemälde 1380. Perrot- 
C h i p i e z Histoire de l’art I 736. Doch ist die 
Karikatur auch in der antiken schriftlichen Über¬ 
lieferung festgestellt: sie sieht Arndt De ridi- 
culi doctrina rhetorica 29 in der 6/toicooig agog rö 
xelQov, von der die antike Stiltheorie redet. Da 
viele Fabeln eigentlich aus metaphorischen Gleich¬ 
nissen bestehen, so war dadurch auch die satiri¬ 
sche Komponente gegeben; in dieser Hinsicht 
weise ich hin auf die Hesychglosse elxä&iv • 
axdmxEivk, iotxd^eiv und die Stellen Xen. conv. 
6, 8. Plat. Menex. 80 b. Aristot. Rhet. III 4. Try- 
pho p. 206 Sp. sowie die Schrift von G. M o n a c o 
Paragoni burleschi degli antichi, Pal. 1963. M. 
N 0 j g a a r d verwirft a. 0. I 92 meines Erach¬ 
tens mit Unrecht das Komische in der Fabel, in- 
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dem er es zu deren .falschen Gattungsmerkmalen“ 
rechnet, wie er auch, ebenfalls mit Unrecht, die 
gnomische und parömiographische Abart der P. 
ablehnt. 

15. Die märchenartige Fabel. 
Schließlich müssen wir auch der Tatsache Rech¬ 
nung tragen, daß redende und als Menschen den¬ 
kende und handelnde Tiere auch im antiken Mär¬ 
chen und in der Komödie erscheinen, wie denn 
auch andererseits viele Fabeln einen märchenhaf-1 
ten Charakter besitzen; erklärlich, denn schon 
das phantastische Milieu der Naturwelt hatte 
märchenhaften Reiz. Das ist das Gebiet, wo die 
Grenzen des Märchens und der Fabel ineinander- 
fließen. Beispiele dafür bei Dähnhardt ZW 
XVII (1907) lff. Weiter dabei zu verweilen, würde 
den Rahmen dieser Arbeit sprengen; es genügt, 
auf die betreffenden Werke bzw. Sammlungen von 
Grimm, Dähnhardt, Bolte-Polivka, 
Wuttke, Kuhn, A a r n e - T h o m p s o n , 2 
Cosquin, Vuk Karadzic u. a. hinzuwei¬ 
sen. Doch muß wenigstens eine Abart des komi¬ 
schen Märchens, die sog. Märchenkomödie, be¬ 
rührt werden, vgl. Zielinski Die Märchen¬ 
komödie in Athen. Sie ist vertreten z. B. in den 
Vögeln des Aristophanes, wo das Wölkenkuckucks¬ 
heim unter Beihilfe von Vögeln, Krähe, Dohle, 
Reiher, Ente, Storch, Gans, erbaut wird. In den 
Mvoixt)x6.v{)oomoi des Pherekrates und in den 
OfiQta des Krates (CAF I 133 K.) traten ebenfalls i 
sprechende Tiere auf. Bei Pherekr. findet sich 
178—179 K. auch die F. vom Fischer und vom 
goldenen Fisch; darüber K1 i n g e r Eos XLI 
(1961) 217ff. In den 2**5«? des Arehippos spre¬ 
chen die Fische, bei Aristoph. Vesp. die Wespen 
und in den Älyeg des Eupolis wird von den Ziegen 
die Annehmlichkeit ihres Lebens gelobt; vgl. noch 
Plat. pol. 272 b. Clem. Alex. Strom. V 14, 100 
p. 392 St. 

Diese Märchenkomödie wurzelt indes großen- ‘ 
teils, wie Z i e 1 i n s k i a. 0. bewiesen hat, im 
uralten Glauben des Griechenvolkes an ein ent¬ 
schwundenes goldenes Zeitalter, wie es Hesiod 
und Platon, Ovid und Lucrez dargestellt hatten. 
Im Gefühle ihres unseligen Lebens und einer un¬ 
sicheren Zukunft entgegenschauend, berauschten 
sich die Griechen in ihren Freistunden um so em¬ 
siger an der sagenhaften Zeit, da die Menschen 
wie Götter lebten, ohne Kummer, Sorgen und Ar¬ 
beit. Märchenmotive enthält auch Phaedrus II 4. 
und 5, vgl. Haus rath a. 0., und Babrios 
schlägt die Brücke von der Märchenkomödie zur 
Fabel, in dem er f. 1 Cr. ebenfalls^ das Goldene 
Zeitalter schildert (ysvsr) hmalwv ?jv td ngcötov 
äv&Qcönmv, S> Bgayxs xisxvov, rjv xalovai xQvorjiriv 
XX L); eine Märchenfabel besitzen wir auch in 
Phaedr. II 4, 8, und noch in weitem zeitlichen Ab¬ 
stand kehrt dieses Motiv in der byzantinischen 
humoristisch-satirischen Kindergeschichte von 
den Vierfüßlern (Airjyrjaig naiStoggaoxog r wvrexga- 
noiwv £4>cov) aus dem 14. Jhdt. wieder, in welcher 
der König Löwe den ewigen Frieden in seinem 
Staate einführen will, was sich jedoch als. un¬ 
durchführbar erweist, so daß das wechselseitige 
Morden fortdauert (Krumbacher 877). 

Diese märchenartige Fabel entspringt nicht 
bloß der griechischen Lust am Fabulieren, sie hat 
meines Erachtens noch eine andere Ursache: Je 
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armseliger nämlich der hellenische Mensch sein 
Leben dahinfristete, lebenslänglich das Lasttier 
spielend, desto reicher schmückte er, den mittel¬ 
alterlichen Arabern vergleichbar, mit der Phan¬ 
tasie des begabtesten Volkes der Antike dieses 
utopische Märchengebilde aus, mit Spiel und 
Scherz die unbegrenzte Bahn, die ihn von der 
Wirklichkeit trennte, durchwandelnd und sich 
auf eine Höhe stellend, von der ihm alles wie 
von rosigem Schein umglänzt erschien. So verfuhr 
auch das unglückliche Griechenvolk —■ wie es 
J. Burckhardt treffend benannt hat —, das, 
hangend und bangend in ewigen Kriegsnöten und 
durch Tyrannenwillkür bedrückt und bedroht, 
sieh doch seinen grauen Alltag verschönern und 
vom goldenen Überfluß der Welt trinken wollte. 
In Märchen erträumte es sich die Vorstellung 
einer niegewesenen glückseligen Zeit, in der über¬ 
all und unter allen Lebewesen nicht nur ewiger 
i Friede waltete, sondern auch Liebe, Ruhe und 
Glück. [Stevan Josifovic.] 

S. 1130 zum Art. Aius: 

2) T. Aius Sanctus. Ritterlicher und später 
senatorischer Beamter unter Marcus Aurelius und 
Commodus. Seine Laufbahn enthält eine stadt¬ 
römische Inschrift, die von L. M o r e 11 i Riv. di 
filol. dass. XXXVIII (1960) 68ff. publiziert wurde 
(= Ann. ep. 1961, 280). Ohne Zweifel ist er mit 
dem in Hist. Aug. v. Comm. 1, 6 genannten Rhe- 
I toriklehrer des Commodus, Ateius (bzw. Attius) 
Sanctus identisch (Moretti a. O. 71f.; H.-G. 
Pflaum Carrieres III 1002ff. nr. 178 bis). In 
Pap. Oxy. XXXVI 2760, einer Eingabe an den 
Präfekten von Ägypten, lautet der Name Thon 
Ta. [.]. Sdyxxcoi. Nach Meinung des Herausgebers 
J. Rea müßte man wohl den Namen als Taeus 
lesen, in der Inschrift aus Rom aber fehle wohl das 
Praenomen. Abgesehen davon, daß es äußerst un¬ 
wahrscheinlich ist, daß in der Grabinschrift das 
) Praenomen ausgelassen worden sei, während es 
bei einem der Dedikanten (M. Aurelius Oleander) 
hinzugefügt ist, müßte man ein neues nomen gen- 
tile postulieren. Wahrscheinlich ist der Fehler in 
Pap. Oxy. 2760 durch Dittographie entstanden, 
weil in der Vorlage das Praenomen nicht ausge¬ 
schrieben, sondern nur mit T. wiedergegeben war. 
Er begann seine Laufbahn in der kaiserlichen Ver¬ 
waltung als ab epistulis Oraecis, einer Stelle der 
ducenaren Gehaltsklasse, stieg dann weiter zum 
3 Prokurator der ratio privata (dazu besonders 
Pflaum Carrieres 1005f. und H. Nessel¬ 
hau f HA-Colloqu. Bonn 1963, 1964, 75ff.), 
wurde Leiter des gesamten kaiserlichen Fiscus 
(o rationibus) und erreichte schließlich die Prä¬ 
fektur von Ägypten. Dort muß er auf Grund von 
P. Oxy. III 635 und XXXVI 2760 nach T. Pactu- 
meius Magnus die Verwaltung geleitet haben, 
noch vor dem Tod des Marcus Aurelius, da dieser 
mit Commodus zusammen als regierend genannt 
0 wird. Da Pactumeius Magnus durch BGU 525 am 
28. März 178 noch in Ägypten bezeugt ist, fällt 
der Amtsantritt in die Zeit danach. Nachfolger 
des Sanctus dürfte Flavius Crispus gewesen sein. 
Der auf einem Berliner Papyrus, einem Brief an 
die Strategen der Thebais genannte [...] vi[.]iog 
Savxrog (H. Zilliacus Vierzehn Berliner 
griech. Papyri, Societas scient. Fenn., comm. hurn. 
litt. XI4 [1941] 23 nr. 4) dürfte gegen Moretti 
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a. 0. 70f. nicht mit ihm, sondern mit Minicius 
Sanctus aus Hadrianischer Zeit zu identifizieren 
sein (vgl. Pflaum Carrieres 1001. 1006). Wann 
er während seiner ritterlichen Laufbahn die rhe¬ 
torische Ausbildung des jungen Commodus ge¬ 
leitet hat, ist umstritten, da Sanctus aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach als ab epistulis Oraeeis (nicht 
vor ca. 171/172) den Kaiser auf den Feldzügen 
begleitet haben wird und somit Commodus, der 
sich in Rom aufhielt, nicht unterrichtet haben 1 
kann. Vielleicht kommt dafür am ehesten die Zeit 
in Frage, als S. in Rom die ratio privata und da¬ 
nach den Fiscus leitete (siehe Pflaum Car¬ 
rieres 1004f.; etwas anders A. R. B i r 1 e y Mark 
Aurel, 1968, 357f.). Nach der Rückkehr aus Ägyp¬ 
ten wurde Sanctus in den Senat aufgenommen, 
am ehesten von Commodus und nicht mehr von 
Marc Aurel, und zwar in die prätorische Rang¬ 
klasse (in der Inschrift ist dies nicht eigens ver¬ 
merkt). Sein einziges prätorisches Amt war eine 1 
Ärarpräfektur, ohne daß genauer spezifiziert wer¬ 
den könnte, ob über das aerarium Saturni oder 
militare. Da aber unmittelbar auf dieses Amt 
der Konsulat folgt, spricht die größere Wahr¬ 
scheinlichkeit für die Senatskasse; freilich gibt es 
auch eine Reihe von Beispielen dafür, besonders 
Ende des 2. und im 3. Jhdt., daß praefecti aerarii 
militaris unmittelbar zum Konsulat gelangten 
(vgl. die Liste der praefeeti aer. milit. bei H.-G. 
Kolbe Chiron II [1972] 416ff.).Die fasces führte S 
Sanctus jedenfalls um das J. 184. Danach erhielt 
er noch ein weiteres Amt. Die röm. Inschrift bie¬ 
tet in dem absteigenden Cursus procur(ator) ali- 
mentorum. Daß er aber nach dem Konsulat un¬ 
möglich eine sexagenare ritterliche Stelle ein¬ 
nehmen konnte, hat Pflaum mit Nachdruck 
betont und dafür praet(ectus) alimentorum ein¬ 
gesetzt, also das konsulare Zentralamt über 
die einzelnen Unterbeamten der Institution der 
alimenta in Italien und Rom (vgl. dazu auch ‘ 
N e s s e 1 h a u f a. 0. 75, 6). Er muß noch vor 
dem J. 189 gestorben sein, da einer seiner zwei 
Erben, die ihm den Stein errichteten, M. Aurelius 
Oleander, a eubiculo et a pugione des Kaisers 
Commodus war, der in diesem Jahre umkam. 

Sanctus repräsentiert den Typus des reinen 
Verwaltungsbeamten, der auf den militärischen 
Bereich völlig verzichtet und sich ganz mit admi¬ 
nistrativen, insbesondere fiskalischen Aufgaben 
beschäftigte. I 

Die Herkunft ist nicht eindeutig festzulegen. 
Da er ab epistulis Oraeeis war, muß Griechisch 
jedenfalls seine Muttersprache gewesen sein. Das 
nomen gentile ist hauptsächlich in Campanien, 
insbesondere in Puteoli zu finden (vgl. Moretti 
a. 0. 69. Pflaum Carrieres 1003. Birley 

a - °' 357) ' [Werner Eck.] 

Akalissos *). Stadt in Lykien, gelegen nahe 
dem Fluß Giirkavasqay, der in den Alakirqay ( 
mündet. Die Namensendung auf -issos ist ein 
Hinweis auf das Alter der Stadt, obwohl alle Mo¬ 
numente der Kaiserzeit angehören, s. T(ituli) 
A(siae) M(inoris) II S. 318. Die übliche Form des 
Namens ist ’Axahaaog (AxaXiaog TAM II 853. 

*) Ersatz für den veralteten Art. in Bd. I 
S. 1142, 43—49. 


870. Hierokles); in den Notitiae 6 ’Axahaaov, 
Axafuaov; Herodian. (ed. Lentz I 210) AxaXpoaög; 
Steph. Byz. ÄxaXt]Oasvg cos Tvfivrjaaevg, i] ÄxaXr)- 
aiog. In Inschriften ist der Name oft abgekürzt als 
AKA. A. ist wahrscheinlich gemeint mit dem 
korrupten Sagalassos, Ptolem. V 3, 3, der es als 
Teil des Kragosdistriktes von Lykien anführt. Es 
war also Glied der avvxeXeia rcgog rat Kgäym, die 
wenigstens bis in die Zeit der Antonine existierte 
10 (vgl. die Belege Bull. hell. X [1886] 25f., nr. 7; 
IGRIII585). 

Die Stadt war das Haupt einer av/ucoXasia, 
die sie zusammen mit Kormos und Idebessos bil¬ 
dete (IGR III 646f. A. H. M. J o n e s The Cities 
of the Eastem Roman Provinces 406, n. 20; D. 
Magie Roman Rule in Asia Minor II 1378). 
Sie erscheint in Verbindung mit einem Dekret 
des lykischen Koinon in der Opramoas-Inschrift 
(TAM II 905 = IGR III 739, c. 63) und war so ein 
20 Glied des lykischen Bundes und nach A. H. M. 
Jones a. 0. 406, n. 19, eines mit Stimmrechten. 
Die beiden anderen Städte der Sympoliteia, Kor¬ 
mos und Idebessos, könnten eine Stimme mit A. 
geteilt haben. Jedenfalls scheint die Liturgie des 
Dekaprotos unter den Mitgliedstädten der Sym- 
politie geteilt worden zu sein (TAM II 902 [Kor¬ 
mos] ; 834 [Idebessos] nennt einen Mann als 
Ssxcmgwrsvaag tfjg av/inoXnelas). Apollon, der all¬ 
gemein in Lykien verehrt wurde, ist erwähnt in 
30 einer Inschrift von Idebessos (TAM II 845), die 
die Geldbußen vorschreibt, die im Fall der Ver¬ 
letzung eines Grabes an die Dioskuren in Idebes¬ 
sos und an Apollon in A. zu zahlen sind. Helena 
und die Dioskuren begegnen auch auf einer Münze 
von A. (E. Babeion Inventaire sommaire de 
la collection Waddington [Paris 1898], 3013), 
auch Herakles (ebd. 3014). Der Titel vewxogog, 
der in der Regel nicht in Lykien begegnet, wo 
der Kaiserkult weithin in den Händen des lyki- 
40 sehen Bundes blieb, findet sich einmal in A. 
(TAM II 879 = IGR III 656), obschon wahr¬ 
scheinlich nicht im üblichen Sinn. 

A. wird als lykisches Bistum erwähnt in den 
Notitiae Episc. I, III, VIII, IX und bei Hierokles 
(nicht in Notitiae X, XIII noch in den Nova 
Taetica) und war vertreten auf dem Konzil von 
Chalkedon 451 durch Bischof Eudokias (J. D. 
M a n s i Sacrorum Conciliorum Nova et Amplis¬ 
sima Collectio VI 56ff.). 

SO Inschriften: IGR III 656 = Denkschr. 
Wien XLV (1897) 12, nr. 37; 657 = Journ. hell, 
stud. XV (1895) 118, nr. 2. Ebd. nur. 1. 3. 4. 5. 
T AM II 879—898. 

Münzen : Head HN 2 694. E. B a b e 1 o n 
a. 0. 3013f. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 40, 
nr. 1. Sylloge Nummorum Graecorum, Sammlung 
von Aulock, Berlin 1965, 4269. W. H. Wadd- 
i n g t o n Voyage en Asie Mineure au point de 
vue numismatique, Paris 1853 = Rev. numism. 


60 1853, 90. 


[Shelag Jameson.] 


Akomena,, Mosaikkünstler, signierte ein jetzt 
zerstörtes Mosaik römischer Zeit in Thysdrus. In¬ 
ventaire des mosaiques de la Gaule et de l’Afrique 
Romaine II 62. A. Blanchet La mosaique 
(1928) 56. L. Guerrini Encicl. arte ant. I 
(1958) 183. 

[Walter H. Gross.] 
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S. 1462 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 54f. III S. 79f. nr. 2421 = IGR III nr. 534). Der ans vor- 

IV S. 15!. VI S. 3—5. VII S. 21f. X S. 12f.) nehmer und um die Stadt hochverdienter 

zum Art. Alexandros: Familie (Z. 5—14) stammende A. wurde nach sei- 

108) Pigmentarius. Gemeinsam mit dem Bild- nem Tode im Alter von 49 Jahren und 6 Monaten 

hauer M. Aurelius Glykon (s. Suppl.-Bd. V S. 228 von seinem Vater Aristobulos, seiner Mutter 

Nr. 6) ließ sich der niygsvxdgiog A. den Sarkophag Kleargis, der Tochter des Theron und seinen Brü- 

W. M. C a 1 d e r - J. M. R. C o r m a c k Monu- dem Aristobulos und Theron mit einem Standbild 

menta Asiae Minoris Antiqua VIII (1962) 137 geehrt. Wenngleich er als lazgog xdXsiog xal tpiXö- 

nr. 574 Taf. 22 herstellen. M. Squarciapino X oyog bezeichnet ist, fehlen weitere Zeugnisse, die 

La scuola die Afrodisia (1943) 11 nr. 3. J. M. G. 10 über die Tätigkeit des vermutlich vielseitig gebil- 
Toynbee Some Notes on Artists in the Roman deten Arztes nähere Auskunft geben (zum Aus- 

World (Coli. Latomus vol. VI, 1951) 27. Den Be- druck largog reXsiog vgl. auch die Inschrift auf 

ruf des A. gibt L. G u e r r i n i Encicl. arte ant. I den Arzt rdiog KogvrjXiog Exaxalog in Iasos bei 

(1958) 248 mit ,Färber' an, offenbar in der Vor- Reinach Rev. et. gr. VI [1893] 180 nr. 19). 

aussetzung, A. habe den Sarkophag des Aurelius Auch dürfte der anscheinend kinderlose und we- 

Glykon bemalt. Sie betrachtet A. als ,lapicida e nigstens zum Zeitpunkt seines Todes unverhei- 

colorario' und führt ihn demgemäß unter den an- ratete A. die Tradition der namensstolzen Fa- 

tiken Künstlern. Dazu liegt kein Grund vor, vgl. milie nicht fortgeführt haben. Seine Lebenszeit 

G. L i p p o 1 d a. 0. und Müller-Graupa ist nach 43 n. Chr., dem Jahr des Verlustes der 

o. Bd. XX S. 1233f. Ob pigmentarius überhaupt 20 Selbständigkeit Lykiens und seiner Umwandlung 
denjenigen bezeichnen kann, der Marmorplastik in eine römische Provinz (Suet. Claud. 25), wahr¬ 

bemalt, ist fraglich. [Walter H. Gross.] scheinlich im 2. Jhdt. n. Chr. anzusetzen. Damit 
Alkidamos (AlxiSagog) von Korinth, Bild- dürfte Ameinias etwa zeitgleich mit seinem lyki- 

hauer, signierte auf einer in der Südostecke der sehen Kollegen Herakleitos aus Rhodiapolis (an- 

Agora in Korinth gefundenen Basis für einen ders o. Suppl.-Bd. IV S. 731 Art. Herakleitos 

sonst unbekannten Timosion. Auch A. ist ander- Nr. 8b; vgl. jedoch Tit. As. Min. II 3 nr. 906, 

weit unbekannt. 1. Hälfte 2. Jhdt. v. Chr. B. D. Kalinka 1944 = IGR III nr. 732: ’PobianoXüvyg 

Meritt Greek Inseriptions 1896—1927 (Co- tPilonargig und Cohn-Haft The public phy- 

rinth VIII/1, 1931) 55 nr. 73. sicians of aneient Greece, Smith Coli. Stud. in 

[Walter H. Gross.] 30 Hist. XLII, Northampton 1956, 84) sein, der als 
S. 1586 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 63. III S. 83. Arzt, Schriftsteller und Dichter von seiner Heimat- 
XII S. 26) zum Art. Allius: stadt Rhodiapolis, Alexandreia, Rhodos, Athen, 

5 a) Allius Fuscus. Gonsularis provineiae ferner dem Areopag und den Epikureern in Athen 

Germaniae inferioris, Ann. ep. 1935, 100 (Köln). und der isga dv/jxXtxi] ovvobog für seine Verdienste 

Er könnte mit dem von Commodus getöteten geehrt wurde (Tit. As. Min. II 3 nr. 910, 

gleichnamigen Senator identisch sein (Bd. I Kalinka 1944 = IGR III nr. 733). Ameinias 

S. 1586 Nr. 5). aus Lyde darf nicht mit T. Aelius Amin[i]as oder 

10) L. Allius Volusianus. Sohn eines Lucius, Amin[t]as, dem Freigelassenen und Ohrenarzt 

aus der Tribus Stellatina. Er gehörte dem Sena- Hadrians (CIL VI 8908 = D e s s . II 2 nr. 7810 

torenstand an; von seinen Ämtern sind drei be- 40 = Gummerus Der Ärztestand im röm. Reich 
zeugt: als tribunus laticlavius diente er bei der n. d. Inschr. Helsingfors 1932, nr. 56) verwech- 

legio XII Fulminata, die seit Vespasian in Kap- seit werden. [Jost Benedum.] 

padokien stand. Da die Legion den Beinamen S. 1831 zum Art. Amicus: 

certa constans trägt, kann er den Militärtribunat 1 a) Eine Inschrift aus der Nähe von Iulia 
nicht vor 175 n. Chr. bekleidet haben (vgl. R i t - Gordos in Lydien bezeugt seinen Prokonsulat von 

terling o. Bd. XII S. 1705ff.). Später wurde Asia für den 12. Hyperberetaios des J. 230/231 

er Quaestor in der Provinz Baetica und schließ- n. Chr. (P. Herrmann Anz. Akad. Wien 

lieh aedilis Gerealis, M. F e n e 11 i Epigraphica CVII [1970] lOOff.). Eine Identifizierung er- 

XXXIII [1971] 168f. Da er offensichtlich noch in scheint bisher nicht möglich. Amicus ist in der 

ziemlich jungen Jahren vom Collegium fabrum et 50 Nomenklatur eines Senators nur bei L. Silius 
centonariorum der Stadt Ferentium (Regio VII) Amicus Haterianus, clarissimus vir, IRTun 542 

als Patron geehrt wurde und außerdem seine Tri- (Leptis Magna, 3. Jhdt. n. Chr.), und bei L. Ser- 

bus die Stellatina ist, zu der auch Ferentium ge- vaeus (s. u. Nr. 4 a) Amicus Potitianus, clarissi- 

hört, dürfte er wohl aus diesem Ort stammen. Die mus vir, CIL VIII 11335 (Sufetula), zu finden. 

Inschrift ist am ehesten in die letzten Jahrzehnte Vgl. auch Sicinius Amicus, den Gemahl der Pu¬ 
des 2. Jhdts. zu datieren. Nach M. Torelli dentilla, der späteren Gemahlin des Apuleius, aus 

Dialoghi di archeol. III (1969) 310 könnten mit Oea in der Africa proconsularis, Apul. apol. 68. 

ihm die Allii verwandt sein, die im 3. Jhdt. in [Werner Eck.] 

einer lydischen Inschrift genannt werden (Keil- S. 2083 zum Art. Anaxikrates: 

Premerstein Denkschr. Ak. Wien LVII 60 8) Verfasser von nautischen Angaben über Ara- 

[1914] 93). [Werner Eck.] bien und Würdenträger des Seleukos I. um 300 

S. 1819 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 67f. X S. 17) . v. Chr. Nach Strab. XVI 4, 4 p. 768, der hier Era- 

zum Art. Ameinias: tosthenes zitiert (H. Berger Die geographi- 

19) Ameinias Aristobulos, Sohn sehen Fragmente des Eratosthenes, Leipzig 1880, 

des Aristobulos, Enkel des Ameinias, Urenkel des 288ff. W. Aly Strabon von Amaseia, Bonn 1957 

Aristobulos, Arzt aus Lyde in Lykien. Inschrift- [= Strabonis Geographica Bd. IV], 158f.), tov 

basis einer verlorenen Statue von der Agora in 6’Ägaßiov xöXnov (d. i. das Rote Meer) x6 glv 

Lyde (H i c k s Joum. hell. stud. X [1889] 72f. nagd rgv Agaßiav nXevgdv dgxo^evoig and tov 
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AiXavitov fxvxov (d. i. Golf von Akaba), >eadäneg 
oi negl ’AXsigavdgov dveygayjav xal Ava^ixgarg, 
fivgiaiv xal xsxQaxtöxiXiiov otadicov kottv ■ e’igptai 
Se knl nUav (,aber diese Angabe ist zu hoch' oder 
,es wird aber auch höher angegeben', vgl. Kra¬ 
merz. St.). 

Gegen die bessere Überlieferung ’Avo£ixQdxy 
(einige späte Hss. haben ’Aro^ixgaxyv, zum Vor¬ 
kommen beider Akkusativformen vgl. F. Las¬ 
sere Strabon: Geographie I 1, Paris 1969, 
S. LXXXIII) konjizierte G. Bernhardy Era- 
tosthenica, Berlin 1822, 104 Ava^ixgdxgg (weil 
ihm die grammatikalische Gleichstellung zu ’AU- 
gavögov den König auszuschließen schien; ihm 
folgten von den Herausgebern G. Kramer 
[1844/52], A. Meineke [1852/53], vgl. auch 
die Übersetzung von H. Kärcher [1829/36]), 
während C. M ü 11 e r (- F. D ü b n e r) (1853, vgl. 
auch C. M ü 11 e r FHGIV [1885] 302), H. B e r - 
g e r 290f. und H. L. Jones (Loeb ed. 
1917/32) an ’Ava^ixgdrr] festhielten. 

Indem Bernhardy mittels der von ihm 
für nötig erachteten Konjektur oi nsgl AXkigav- 
Sqov Alexandri (sc. Magni) comites verstand, 
konnte auch Anaxikrates als Alexandri comes 
gelten (so im Index der Ausgaben von Kramer 
und Meineke). Dagegen identifizierte C. Mül¬ 
ler (1853), entsprechend seinem Text, Alexan¬ 
der mit dem Ailian. nat. an. XVII 1 zitierten 
Verfasser eines Periplus Maris Erythraei und 
sah in Anaxikrates einen parallelen Autor (so 
auch Berger a. O. 290f. 296 [,zwei sonst un¬ 
bekannte Geographen'], wiederholt in seiner 
,Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der 
Griechen', Leipzig 1903 2 , 385); FHG IV 301f. 
setzte C. Müller dann den letzteren mit dem 
Schol. Eurip. Andr. 224 (vgl. Med. 19) genannten 
Verfasser von ’Aoyohxd (FGrH 307) sowie dem 
Tzetzes Chil. VII 118 erwähnten Befehlshaber 
des Seleukos gleich, was F. Susemihl Gesch. 
d. griech. Litt, der Alexandrinerzeit I, Berlin 
1891, 656 übernahm. Bezüglich des Alexander 
verwies Susemihl allerdings darauf, daß der 
Ailian. nat. an. XVII 1 gemeinte Alexandros nie¬ 
mand anders als Alex, von Myndos (1. Jhdt. 

n. Chr.) sein könne (so auch M. W e 11 m a n n 

o. Bd. I [1894] S. 1460 Nr. 100 und F. Gi- 
singer o. Bd. XIX [1937] S. 849; F. Ja¬ 
cob y, der FGrH I [1923] nr. 25 noch von dieser 
Gleichung überzeugt war, ist im Neudruck 1957, 
S. 548 ,mit Entschiedenheit' von ihr abgerückt 
und verweist auf FGrH V, ,wo F. Gisinger auch 
die Frage seiner Identität mit dem Seefahrer des 
(Marinos-)Ptolemaios Geogr. I 14, 1 behandeln 
wird' [Gisinger ist 1964 verstorben]; an Alex¬ 
andros Polyhistor [1. Jhdt. v. Chr.] denkt trotz 
Jacobys Warnung E. Polaschek o. Suppl.- 
Bd. X S. 700f.), ,der lange nach Eratosthenes 
lebte'. Deshalb übernahm Susemihl mit 
Bernhardys Konjektur auch dessen Bezug 
auf Alexander d. Gr., während er hinsichtlich An¬ 
axikrates C. Müller (1885) folgte, ohne dessen 
Berufung auf den überlieferten Text zu beachten. 
Die C. Müller-Susemihl ’sehe Gleichset¬ 
zung des Anaxikrates von Strab. XVI 4, 4 mit 
dem Lokalhistoriker von Argos und dem Epista- 
tes des Seleukos I. lehnte Ed. Schwartzo. Bd. 
I S. 2083, s. v. Anaxikrates Nr. 8, ohne Angabe 
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von Gründen ab (ihm wiederum stimmte F. J a - 
c o b y im Kommentar zu FGrH nr. 307 [Bd. III b 
(1955) 32] zu, da die Heimat beider A. nicht be¬ 
kannt ,und der Name nicht ganz selten' sei). An 
Schwartz schloß sich F. Gisinger o..Bd. 
XIX S. 849 an, der Anaxikrates unter die Verfas¬ 
ser eines ,Periplus des äußeren Meeres' einreiht. 

Durch Eratosthenes ist der für beide Persön¬ 
lichkeiten zur Verfügung stehende Zeitraum be¬ 
schränkt. Da oi negl lAXktgavbgov geläufige Be¬ 
zeichnung für dem Stab des Königs angehörende 
Autoren ist (vgl. Strab. XI 6, 4 p. 708. XV 1, 28 
p. 698; weitere Beispiele E. Pfister Historia X 
[1961] 30ff.) und es auch für oi negl ’Avalgixgärr] 
Parallelen bei Strabon gibt (vgl. Pfister 33), 
muß an einer gleichartigen Erwähnung der 
chronologisch und gesellschaftlich nicht allzu¬ 
sehr voneinander entfernten Personen nicht ge- 
zweifelt (noch J a c o b y im Kommentar zu 
FGrH 307 [Bd. II b (1955) 17] hielt Bernhar¬ 
dy s Verbesserung' für notwendig') und kann das 
zwischen ihre Namen vorgestellte Prädikat dvs- 
ygaxpav als eine höfliche Distanzierung zwischen 
zwei Gewährsmännern = Quellen aufgefaßt wer¬ 
den, deren beider Kenntnis sich aus dem ,Alexan¬ 
derarchiv' herleitet. Dann würde Anaxikrates im 
Zusammenhang von Alexanders letzten Plänen' 
bezüglich Arabiens stehen und könnte Theophr. 
h. pl. IX 4, 2—4, wie (nach vermutungs¬ 
weise Berger o. Bd. VI S. 598) W. W. 
Tarn Class. Rev. XL (1926) 14, ausführlicher 
Journ. Eg. Arch. XV (1929) 13 mit Gründen ver¬ 
sichert, auf den Bericht des Anaxikrates Bezug 
nehmen (h. pl. vor etwa 305 v. Chr., O.Regen- 
b o g en o. Suppl.Bd. VII S. 1453; die von Theo¬ 
phr. ohne Namensnennung überlieferte Expedi¬ 
tion hält R. Delbrück Bonn. Jahrb. CLV/ 
CLVI [1955/56] 28 für zwar gleichzeitig, aber 
nicht identisch mit der des Anaxikrates). (Erato¬ 
sthenes kritisiert später die 14 000 Stadien des 
Anaxikrates aufgrund der Angaben Aristons, der 
unter Ptolemaios II. vor 278 v. Chr. [vgl. 
H. Volk mann o. Bd. XXIII S. 1649] die 
arabische Rote-Meer-Küste erkundete, als un¬ 
genau [Tarn 14] oder als zu niedrig [Tarn 
Alexander the Great II, Cambridge 1948, 16, 2].) 
Nach Tarn Class. Rev. XIV und Joum. Eg. 
Arch. XIII wäre Arrian. Ind. 43, 7 die Expedition 
des Anaxikrates gemeint, was ein weiterer Er- 
i weis der frühen Zeitstellung wäre, denn das von 
Arrian dem Nearchexzerpt seiner Indike ange¬ 
fügte eigene Schlußkapitel 43 enthält u. a. zu¬ 
verlässiges Material des 4. und 3. Jhdts. (Ande¬ 
rerseits ist kein Anaxikrates in ptolemäisclien 
Diensten bekannt und weiß man nichts von Un¬ 
ternehmungen der frühen Seleukiden im Roten 
Meer.) Anaxikrates darf deshalb mit großer 
Wahrscheinlichkeit als das Schlußglied in der 
von Alexander spätestens 324/323 v. Chr. ange- 
i ordneten Rekognoszierung der Küsten Arabiens 
gelten, die, im Anschluß an kürzere Exploratio¬ 
nen anderer, Hieron von Soloi von der Euphrat¬ 
mündung (Arrian. VH 20, 7f. = Aristob. frg. 55, 
20, 7f. FGrH 139, vgl. H. Berve Alexander¬ 
reich II 183 nr. 382) und jener vom Nordende 
des Roten Meeres aus segelnd vorzunehmen hat¬ 
ten und tatsächlich, der eine bis Kap Maketo 
(Hormuzd), der andere bis Bab el Mandeb, gelan- 
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ten (vgl. U. W i 1 c k e n Alexander d. Gr., Leip- 61) M. Annius Libo. Er ist am 8. Februar 161 

zig 1931, 216 und F. S ch a c h e r m e y r Alexan- n. Chr. zusammen mit Q. (Camurius) Numisius 

der d. Gr., Wien 1978, 540f. im Anschluß an Iunior als Suffektkonsul bezeugt, B. 0 v e r b e c k 

Tarn;Delbrück28;Pfister 32f. H. S c h i - Chiron II (1972) 452 (Militärdiplom aus Moesia 

wek Bonn. Jahrb. CLXII [1962] 64), und superior), ferner auch am 26. April (s. Pan- 

es ist wohl möglich, daß der Alexander noch ciera Rend. Pont. Acc. Arch. XLII [1970/71] 

erstattete Bericht, Arabien sei fast so groß wie 109ff.). Ihre Amtszeit dürfte am 30. April geendet 

Indien (Arrian. VII 20, 8), nicht nur auf Hieron, haben. Es ist bezeichnend, daß er als patruelis 

sondern auch auf Anaxikrates zurückgeht (P f i - Marc Aurels diesen, wohl bereits Mitte Januar, im 

st er 33; jedoch besteht kein Anlaß mit Pf ister 10 Konsulat ablösen durfte. Zu seiner Verwandt- 
33 anzunehmen, der entsprechende Befehl sei sehaft vgl. PIR 2 A 668. Aus dem Kaiserkonsulat 

Anaxikrates von dem 331 als Satrap bzw. Unter- ist es auch zu erklären, daß Libo selbst, obwohl 

Satrap des am Meer gelegenen Teils Syriens ein- sein Vater M. Annius Libo im J. 128 consul ordi- 
gesetzten Asklepiodoros im Namen des Königs er- narius gewesen war, nur einen Suffektkonsulat er¬ 
teilt worden, denn Asklepiodoros hatte dieses Kom- hielt (vgl. G. A1 f ö 1 d y Konsulat und Senato- 
mando nur bis 329 inne [Beive 88 nr. 167]). rens'tand [im Druck]). 

Während die Gleichsetzung mit dem Verfas- 65 b) t). Annius Maximus. Prokonsul :im J. 
ser von Agyohxa dann auch durch die Chrono- 114 in der Provinz Macedonia; das Amtsjahr ist 

logie in Frage gestellt wird (Ed. Schwartz damit 113/114 oder 114/115. Er beauftragte sei- 

2083 und Jacob y FGrH nr. 307 geben Didy-20nen Legaten C. T[u?]r[ra?]nius Priscus mit der 
mos als wahrscheinlichen t.a.q., wobei J a c o b y Regelung von Grenzstreitigkeiten zwischen zwei 

[Bd. III b, S. 32] ihn eher zeitlich an Didymos makedonischen Gemeinden (Ann. öp. 1965, 206 = 

heranrückt), bestehen gegen eine Identifikation Suppl. ep. Gr. XXIV 486; s. auch L. Petersen 

mit dem bei Tzetzes Chil. VII 118, v. 176—180 Zur Verwaltung der Provinz Macedonia unter 

erwähnten gleichnamigen Emorärrjs der Bauarbei- Traian und Hadrian, in: Actes du premier eongres 

ten von Antiocheia am Orontes keine Bedenken. intern, des et. balk. et sud-esteurop. II, Sofia 

Demnach war Anaxikrates zusammen mit einem 1969, 155ff.). 

Attaios und einem Perittas — ein gleichfalls 66 b) M. Annius Messalla. Auf zwei sehr frag- 
sonst unbekannter Asklepiodoros fungierte mit mentarischen Inschriften aus Leptis Magna wird 
ihnen als oixsrr/s — auf Befehl Seleukos’ I. (312— 30 er genannt, IRTun 516 a. b: adlectus in senatum a 
281) ,Vorsteher 1 des Bauwesens ( xtlopam ) der di[vo Claudio?—] / a divo Vespasiano leg(atus) 

eben 300 v. Chr. begründeten Stadt (G. Dow- Afrie[ae—]. Die Aufnahme in den Senat könnte 

n e y A History of Antioch in Syria, Princeton vielleicht durch Claudius vorgenommen worden 

1961, 35. 67 mit Literatur). Daß Anaxikrates wie sein, da vor Vespasian keiner der zeitlich über- 

seine Kollegen Aufzeichnungen über diese seine haupt in Frage kommenden Kaiser divus genannt 

Tätigkeit hinterlassen hat (Downey 35. 67), wurde außer Claudius und man auch nicht ohne 

paßt zum Verfasser des früheren Expeditions- weiteres davon ausgehen darf, daß Vespasian 

Berichts. auch die adlectio durchgeführt habe. Denn die 

Nicht erwähnt wird Anaxikrates u. a. von zweimalige Nennung eines Kaisers in einer Cur- 

J. D r o y se n Geschichte des Hellenismus 40 susinschrift wäre zumindest sehr ungewöhnlich. 
(1877 2 ); B. Fabricius Der Periplus des Ery- Freilich ist so der zeitliche Abstand sehr groß, da 

thräischen Meeres (1883); H. B e r v e Alexander- man annehmen muß, Messalla sei von Vespasian 

reich (1926); H. F r i s k Le periple de la mer entweder in eine senatorische Rangklasse erhoben 

Erythree (1927) ;M. Rostovtzeff Social and oder unter die Patrizier aufgenommen oder mit 

Economic History of theHellenistic World (1941); dona militaria ausgezeichnet worden und habe 

A. Grohman Arabien (Handb. III 1, 3, 3, 4 erst danach als Legat des Prokonsuls von Africa 

[1963]). [Walter Schmitthenner.] gedient. Unter diesen Umständen ist es nicht 

S. 2265ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 86f. III S. 115f. ausgeschlossen, daß Messalla doch erst durch 
VI S. 7. X S. 21. XII S. 87) zum Art. Annius: Vespasian in den Senat aufgenommen wurde. 

41a) M. [A]nnius Faustus, Suffektkonsul 50 Möglicherweise ist A. mit einem M. Annius Mes- 

mit Q. Pomponius Marcellus im J. 121 n. Chr., be- salla identisch, der zusammen mit C. Fisius Sa- 

zeugt für den 7. April, CIL VI 2080 Z. 56 und binus am 24. April eines unbekannten Jahres Suf- 

Bull. de l’inst. d’arch. Bulgare XXVII (1964) 187 fektkonsul gewesen war (H.-G. Pflaum Bull. 

= Ann. ep. 1965,131. [Korrekturzusatz: Bei einer soc. fran?. de numismat. 1961, 72f. 86f.). Nach 

Überprüfung des Militärdiploms Ann. 4p. 1965, Pflaum muß der Konsulat ins J. 83 fallen, da 

131 kam I. I. Russu Dacia XVI (1972) 287ff. in alle anderen Konsulnpaare, die im Monat April 

Verbindung mit der Lücke in den Arvalakten CIL unter Domitian ihr Amt innehatten, mit Aus- 

VI 2080 Z. 56 zu dem Schluß, das nomen gentile nähme des J. 83 bekannt sind; vgl. auch Ann. ep. 

müsse [Herejnnius gelautet haben. Das ist mög- 1969/70, 6. 

lieh. Doch genügt die Länge des Namens auch so 60 128) Annia Stat[ilia? Satur?]nila. Gattin des 

noch nicht, um die Lücke zu füllen; denn durch Philosophen und Senators Valerius Apsines; vom 

[Q. Pomponius Uar]eellus ist sichergestellt, wo Rat der 500 wurde ihr in Athen eine Statue er- 

die Namen der Konsuln in dem Diplom begonnen richtet, Oliver Hesperia X (1941) 260f. 

haben. Wenn in einem diploma militare die Kon- [Werner Eck.] 

sulnnamen untereinander angeordnet sind, be- S. 2449 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 92, 4) 

ginnen sie mit dem Praenomen auf gleicher Höhe. zum Art. Antiochis: 

Das bedeutet aber, daß vor [ — ]nnius Faustus 8) Tochter des Diodotos, Ärztin aus Tlos in 
noch ein anderes gentile gestanden haben muß.] Lykien. Erwähnt in einem Beschluß von Rat und 
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Volk der Tloer (Tit. As. Min. II 2 nr. 595 ed. E c k h e 1 III 2. HN 2 694. E. B a b e 1 o n In- 

Kalinka 1943; vgl. Oehler Janus XIV ventaire sommaire de la collection Waddington, 

11. 115. Wilhelm Österr. Jahresh. XXVII Paris 1898, 3015U. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 

[1931] 84 Beiblatt; ferner Lipinska Hist. 41f., nr. lff. Sylloge Nummorum Graecorum, Co- 

d. femmes med., 1900, 57f. Baudouin Fern- penhagen, Copenhagen 1955, 46. W. Koner 

mes med. d’autrefois, 1901, 56f.). Das Psephisma Beiträge zur Münzkunde Lykiens in M. P i n d e r 

gestattete ihr, auf Kosten der Stadt sieh selbst und J. Friedländer Beiträge zur älteren 

im rfj nsgi xfjv iatQixtjv xiyyr]v evnuQia ein Münzkunde, Berlin 1851, 106. 111. Numism. 

Standbild zu errichten (über die Aufstellung von Chron. 1848, 81. Rev. numism. 1893, 329, nr. 1. 
Ehrenbeschlüssen durch den Geehrten vgl. W i 1 -10 [Shelagh Jameson.] 

heim S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 183 S. 2565 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 95. X S. 22f. 
[1921] 63ff.). Es dürfte keinem Zweifel unterlie- XII S. 88) zum Art. Antius: 

gen, daß diese A. mit der bei Galenos (XIII 250 11 a) P. Antius P. [f. 0]restes. Er war Pro- 

und 341 K.) genannten A. identisch ist, deren konsul der Provinz Macedonia und ist durch eine 

Malagma gegen Milzschmerzen, Wassersucht, Inschrift aus Samothrake für den 1. Mai des J. 

Ischias und Rheumatismus von der Libyerin (?) 165 bezeugt; das Amtsjahr ist somit 164/165, 

Fabilla verwendet wurde und die im Titel einer Ann. ep. 1965, 205 = 1967, 444 (verbesserte Le- 

pharmakologischen Schrift des Empirikers Hera- sung; in der Inschrift [OJristis = Orestes). Er 

kleides von Tarent (IIqos Avrio%iha) begegnet ließ sich auf Samothrake mit seinem Gefolge in 

(vgl. Wellmann bei Susemihl Gesell, d. 20 die Mysterien einweihen. Vgl. auch W. Eck 
gr. Lit. in d. Alexandrinerzeit II 421; Well- Zephyrus XXIII/XXIV (1972/73) 242. 

mann Herrn. XLVII [1912] lf. und Deich- 12a) P. Antius Reginus. ’O Staorj/uora-coe = 
grab er Empirikerschule, 1965, 259f., Frag- vir perfeetissimus. Unter seiner Leitung wurde in 

mente S. 188ff. nr. 203ff.). Auch spricht nichts Pautalia in Thrakien dem Sol Mithras ein Altar 

dagegen, daß ihr Vater Diodotos und der u. a. bei errichtet, IGBulg. IV 2068 (Pautalia). Nach 

Dioskurides (mat. med. praef. 2) erwähnte Diodo- G. M i h a i 1 o v (im Kommentar zur Inschrift) 

tos (o. Bd. V S. 715, 46ff. Art. Diodotos Nr. 14; soll er ritterlicher Statthalter von Thrakien unter 

vgl. auch Schelenz Gesch. d. Pharm., 1904, Gallienus gewesen sein. Dies ist unwahrsehein- 

133) aus der Zeit vor des Augustus ein und die- lieh; eher stammt Reginus aus Pautalia, wo er 

selbe Person darstellen. Die Lebenszeit der Tloe- 30 Priester in einem Mithraskollegium war. Diese 
rin, die in Rom wirkte und wenigstens in ihrer Deutung wird dadurch bestärkt, daß ebenfalls in 

Heimatstadt Ansehen genoß, fällt in die 1. Hälfte Pautalia eine Publia Antia Damocratia, die mit 

des 1. Jhdts. v. Chr. [Jost Benedum.] einem Vitalius Restitutus, vir perfeetissimus, ver- 

S. 2523 zum Art. Antiphellos: heiratet war, bezeugt ist, ca. 2. Hälfte des 3. 

Heute Ka?. A. ist eine der in der Opramos- Jhdts. n. Chr. (s. den folgenden Art.). 

Inschrift genannten Städte: IGR III 739 = 14a) Publia Antia Damocratia. Sie stammte 

T(ituli) A(siae) M(inoris) II 905. Im Altertum aus Pautalia in Thrakien und ließ dort für ihren 

stand A. in dem Ruf, die weichste, größte, lok- verstorbenen Mann Vitalius Restitutus, vir per- 

kerste Art von Schwämmen zu produzieren, die an feetissimus, einen Sarkophag errichten; in der 

der Küste Lykiens gefunden wurden (Plin. n. h. 40 Grabinschrift werden mehrere Kinder, aber ohne 
IX 149. XXXI 131. Aristot. hist. an. V 16, Namen erwähnt, F. M a t z Die dionysischen Sar- 

p. 548 b). Purpurfischerei mag auch in dieser Ge- kophage I (1968) 112ff. Mit einem P. Antius Re¬ 
gend betrieben worden sein (Vitruv. VII 13, 2). ginus, vir perfeetissimus, der in Pautalia etwa 

Über privaten Landbesitz in A. s. L e Bas 1235. unter Gallienus einen Altar errichten ließ 


Apollon und Artemis finden sich auf den Münzen 
(E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire de la collec¬ 
tion Waddington, Paris 1898, 3015'ff.), auch De¬ 
meter (ebd. 3018). Die Stadt ist als Bistum ver- 


(IGBulg. IV 2068), könnte sie wohl verwandt 
sein; vgl. auch H. Castritius Arch. Anz. 


1970, 94f. 


[Werner Eck.] 


zeichnet in den Notitiae Episc. I, III, VIII und S. 2575ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 96ff. III S. 126. 
IX. Ihr älterer Name Andilfi, läßt vermuten, daß 50 VI S. 8. VIII S. 917. IX S. 12. X S. 23. XI S. 61f. 


die Stadt bis in die Zeit der Türkenherrschaft 
bestand, obwohl ihre Bischöfe nur in der Kon¬ 
zilsliste von 451 erscheinen. 

Inschriften: TAM I 55ff. IGR III 688 
= L e Bas III 1281. Türk Tarih Beliefen XXII 
(1958), 77 nr. 96 (Kais Distrikt) = H. Metzger 
Catalogue des monuments votifs du musee d’Ada- 


XII S. 88ff.) zum Art. Antonius: 

1 a) Antoni[us—]. Gurator operum publi- 
corum im J. 183 n. Chr., Ann. ep. 1910, 163 = 
CIL VI 36874. Sein Kollege im Amt war Cingius 
Severus (eurator aedium saerarum). Nach Groag 
PIR 2 A 794, könnte er mit dem frater Arvalis 
M. Antonius Iuvenis identisch sein. 


lia (1952) 35 nr. 16 = Journ. hell. stud. LXXIV 36) L. Antonius Albus (als Ergänzung zu 
(1954) 227 = S(uppl.) E(p.) G(r.) XVII 678; vgl. Suppl.-Bd. XII S. 88). Ihm ist am ehesten eine 
Hellenica X (1955) 9 nr. 1; 79 nr. 100 = SEG 60 nur sehr fragmentarisch erhaltene Inschrift aus 
XVII 679; 80 nr. 105 = Benndorf-Nie- Korinth zuzuweisen, die von L. Gellius Menander 


mann Reisen II 62 nr. 117 = SEG XVII 680; und L. Gellius Iustus, zwei bekannten korinthi- 


81 nr. 107 = SEG XVII 681, vgl. Hellenica X sehen Persönlichkeiten der ersten Hälfte des 
(1955) 217. Rev. et. gr. 1892, 364. 1893, 287. 2. Jhdts. n. Chr., errichtet wurde (Corinth VIII 3, 
1895, 461. 1939, 505. 1959, 246. 125; verbessert durch J. H. Oliver und D. J. 


Münzen: T. E. Mionnet Description Geagan Am. Journ. Arch. LXXII [1968] 156f. 
des medailles antiques grecques et romaines III = Ann. ep. 1968, 474; ferner W. Eck Senatoren 
(Paris 1908), 431; VII (Supplement, 1835) 4. von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
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43, 14. Die Gründe, die K. Wachtel Historia 
XX [1971] 326ff. gegen diese Zuweisung anführt, 
scheinen mir nicht durchschlagend zu sein). Da¬ 
nach war er triumvir aere argento auro flando 
feriundo, anschließend tribunus militum legionis 
I Minerviae. Zur Quästur kam er als Kandidat 
Traians, wohl im J. 115 oder 116, zum Volks- 
tribunat als Kandidat Hadrians. Wahrscheinlich 
gehört zwischen beide Ämter noch ein anderes 
nicht mehr bestimmbares. Nach der Prätur ging 1 
er als prokonsularer Legat in eine Provinz, deren 
Name mit A oder M begann, am ehesten nach 
Africa oder Asia. Anschließend wurde er cura- 
tor viarum (vielleicht der viae Olodia, Gassia, 
Annia, Giminia, siehe W. Eck Epigraph. 
Studien IX [1972] 19f.) und schließlich wohl Pro¬ 
konsul der Provinz Achaia. Diese Amtszeit dürfte 
der Grund für die Errichtung der Inschrift gewe¬ 
sen sein. Ob danach ohne ein weiteres Amt un¬ 
mittelbar der Konsulat (ca. 131/132) folgte oder! 
ob noch ein anderes Amt dem Konsulat voran¬ 
ging, ist nicht zu entscheiden. Wenn die Inschrift 
aus Korinth ihm zuzuweisen ist, gehört der Pro¬ 
konsulat von Asia etwa in die J. 146/147; außer 
Suppl. ep. Gr. IV 533 ist als Zeugnis noch J. K e i 1 
Österr. Jahresh. XLIV (1959) 142ff. = Suppl. ep. 
Gr. XIX 684 = Ann. ep. 1962, 244 = 1967, 480 
zu nennen, ein wichtiger Erlaß des Prokonsuls 
über die Freihaltung des Hafens von Ephesos (der 
Versuch G. W. Bowersocks Harv. Stud.: 
Phil. LXXII [1968] 289ff., den Prokonsulat ins J. 
160/161 zu datieren, ist dann wohl hinfällig, s. 
W. Eck Epigraph. Stud. a. 0. und Ann. <5p. 
1968, 474). A. war frater Arvalis seit 111 oder 
112 n. Chr., Ann. ep. 1964, 70 (besser Bull. Com. 
LXXVIII [1961/62] 122); ebenso wird er auch 
noch in einem undatierten Fragment der Arval- 
akten (etwa unter Antoninus Pius genannt, Ann. 
ep. 1947, 59). Ihm oder seinem Vater ist die 
fistula aquaria (Eph. epigr. IX 686), die bei Tus- ■ 
culum gefunden wurde, zuzuweisen. Dort hatte 
die Familie wohl Grundbesitz. 

94 a) A. Antonius Rufus. Er ist am 3. Okto¬ 
ber 45 n. Chr. als Suffektkonsul zusammen mit 
M. Pompeius Silvanus Staberius Flavinus auf 
einer tabula cerata aus Pompeii bezeugt, G.Bar- 
b i e ri Epigraphica XXIX (1967) 5f. Er ist mit 
dem bei Ioseph. ant. XX 14 als Konsul am 28. 
Juni genannten Rufus identisch. 

[Werner Eck.] 

S. 2698 zum Art. Aperlai: 

A. war das Haupt einer Sympolitie, zu der 
auch Apollonia, Simena und Isinda gehörten (IGR 
III 692); daher finden wir den Ausdruck AnegXd- 
ttjg and AnoXXayvtag (IGR III 693). Gelegentlich 
begegnet doppeltes Bürgerrecht, eine in vielen 
lykischen Städten bezeugte Erscheinung, so ein 
Mvgsvg xal Anegldryg and Siprjvmv (IGR III 
692). Die Stadt wird erwähnt in der Opramoas- 
Inschrift (IGR III 739 = Tituli As. Min. II 905), 
brachte in früherer Zeit Bundesmünzen heraus 
(HN 2 694); sie scheint eine der 23 Städte ge¬ 
wesen zu sein, die in Bundesangelegenheiten ab¬ 
stimmten, wie Strabon angibt (XIV p. 664). IGR 
III 693 ( = Le Bas III 1297) ehrt ’EQni&aorj g 
xal SaQngbovlg Avo<xvSqov AnegleXtig, yeyovvla 
äQXiEQsia ev tä> s&vsi. Es ist nieht klar, ob diese 
Dame das weibliche Gegenstück des Archiereus 
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ist, oder ob, wie mit mehr Wahrscheinlichkeit an¬ 
zunehmen ist, in Analogie zu Larsens Ansicht 
über Marcia Aurelia Nemeso, Lykiarchissa ge¬ 
nannt (Greek Federal States, Oxford 1968, 258), 
sie nur die Frau des Archiereus war. (S. auch 
den Art. Balbura u. S. 72ff.). Doch ist zu bemer¬ 
ken, obwohl Belege für Lykien spärlich sind (Ti¬ 
tuli As. Min. II 766 für eine Gymnasiarchin aus 
Arneai), daß weibliche Magistrate im griech. 
Osten keineswegs unbekannt sind, s. O. Brau n - 
stein Die politische Wirksamkeit der griechi¬ 
schen Frau, Leipzig 1911, für weibliche Prytanen 
s. Österr. Jahresh. XVIII (1915) Beiblatt 85 
(Ephesos). IGR IV 513. 1687. Athen Mitt. XXV 
(1910) 450, nr. 31. Catalogue of Gr. Coins, Mysia, 
145, nr. 278 (Pergamon), österr. Jahresh. VIII 
(1905) 160. 166f. III 2 (Notion). IGR IV 1232 
(Thyateira); weibliche orecpavriyoQoi in Magnesia: 
Inschr. von Magn. 116. 117. 182. Smyrna: IGR IV 
1 1393. Tralleis: CIG II 2927. Aphrodisias: Le 
Bas 1630. 1634. 1637. Sardeis: Sardis VII 
106 a. 110. 111. Priene: Inschr. von Priene 208. 
Miletos: Milet. I 3, 128. Attuda: F. Imhoof - 
B 1 u m e r Zur griechischen und römischen Münz¬ 
kunde, Genf 1908, 87, nr. 2. Samos: IGR IV 1726. 
Selindos: ebd. 1497, für eine weibliche 8y/iu>vQyog 
in Perge: Journ. rom. stud. LV (1965) 55, so 
daß, wenn es für Frauen möglich war, städtische 
Ämter zu bekleiden, kein Grund für die Annahme 
»besteht, daß sie automatisch von Bundesämtern 
ausgeschlossen waren. 

Die Stadt verehrte Apollon (E. B a b e 1 o n 
Inventaire sommaire de la collection Waddington, 
Paris 1898, 3022), und ein Priestertum des Clau¬ 
dius bestand auch dort (IGR III 692); der in die¬ 
ser Inschrift bezeugte Amtsträger war auch Prie¬ 
ster des Apollon, des Zeus und der Roma und 
hatte verschiedene lokale Ämter inne, darunter 
die des ra/usvg und des Gymnasiarchen, und war 
) dreimal Prytan (nQvravsvaavra y'); ein anderer, 
von dem gesagt wird, er habe alle Ämter seines 
Landes bekleidet, war Dekaprotos und Arzt von 
Beruf (IGR III 693). Die Bezeichnungen Statt¬ 
halter und Procurator erscheinen zusammen an 
einem öffentlichen Bad vespasianischer Zeit (IGR 
III 690). Private Ländereien finden sich in Si¬ 
mena, einer der Städte der Sympolitie (Le Bas 
1304). Das Bistum 6 AnglXXcov, das in den Noti- 
tiae Epise. steht, könnte eine Verderbnis für 
) AnkgXai sein, das in der Hierokles-Liste erscheint. 

Inschriften : Zusätzlich zu den o. Bd. I 
S. 2698 zitierten und IGR II s. auch Bull. hell. 
XVI (1892) 306. XVIII (1894) 326ff., nr. 11—14. 

Münzen: T. E. Mionnet Description 
des midailles antiques grecques et romaines VII 
(Supplement, Paris 1835) 4, 12. E. B a b e 1 o n 
Traite des monnaies grecques et romaines II 215f. 
E c k h e 1 III 2. HN 2 694. _E. B a b e 1 o n Inven¬ 
taire sommaire de la collection Waddington, Paris 
} 1898, 3022. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 10, 
nr. 47ff.; 43, nr. 1. Sylloge Nummorum Graeco- 
rum, Sammlung von Aulock, Berlin 1965, 4109f.; 
4270f. W. Koner Beiträge zur Münzkunde Ly¬ 
kiens in M. P i n d e r und J. Friedländer 
Beiträge zur älteren Münzkunde, Berlin 1851, 
111. Rev. Numism. 1843, 432ff. Numism. Chron. 
1893, 15, nr. 25. 1964,160, nr. 4. 

[Shelagh Jameson.] 


53 Apicatus Aradius 54 

T. Apicatus Sabinus (vgl. Suppl.-Bd, XII 107f. — Ann. ep. 1961, 9 und Journ. hell. stud. 

S. 90). Er war Provinzialquästor der Provinz IX (1888) 260 nr. 1 = Am. Journ. Arch. LXV 

Cypem während der Regierungszeit des Augustus. (1961) 108f. Seine Amtszeit muß vor dem J. 2 n. 

Er ließ damals Statuen von Augustus und C. und Chr. liegen, da L. Caesar noch als lebend voraus- 

L. Caesar errichten, Am. Journ. Arch. LXV (1961) gesetzt wird. [Werner Eck.] 


Zum zweiten Bande 

S. 121 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 110. nung war schon F. Kenner in Mittheilungen 

VIII S. 5. X S. 25) zum Art. Apollonides: des Alterthum-Vereins zu Wien XI (1870) 121; 

33 c) Arzt aus Herakleia Salbake. Grabin- sie wurde auch von Tomaschek o. Bd. II 

schrift in elegischen Distichen bei L. und J. Ro - S. 307 Nr. 97 geteilt; andere Meinungen führen 

bert La Carie, Paris 1954, II 187 nr. 88 J. Kiemen c und B. Saria in der Arehäolo- 

(= Le Bas/Waddington Voy. archeol. gischen Karte von Jugoslavien, Blatt Ptuj 

III nr. 1696 = Kaibel Epigr. Gr. nr. 289). (Zagreb 1936) 90 an. [Jaroslav Sasel.] 

A., den das Grabepigramm einen rpeQvaxov rjiHeov S. 370 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 115. VI S. 10) 

und ds§iov [v. 1. svdolgov] Irjrfjga (W a d d i n g - zum Art. Aradius: 

ton korrigierte in gnrrjQa, Kaibel stellte das 20 1 a) Aradius Paternus. Legatus Augusti prae- 

zweifellos richtige lyryga wieder her; vgl. Wil- ses provineiae Cappadociae (Meilenstein an der 

heim Österr. Jahresh. XXVII [1931] 74 Bei- Straße von Tarsos zu den Kilikischen Toren, Anat. 

blatt) nennt, war im Alter von 18 Jahren vom Stud. XIV [1964] 164f. = Ann. ep. 1964, 5) 

Tode hinweggerafft worden. Begraben von den unter Alexander Severus, bezeugt für das Jahr 

klagenden Eltern und betrauert von den gleich- 231. Sein Vorgänger oder sein Nachfolger war 

altrigen Gefährten (zu den haigoi inGrabinschrif- Q. Iulius Proculeianus (Ann. ep. 1905, 132f.). Er 

ten auf Ärzte vgl. Wilhelm österr. Jahresh. ist wohl ein Verwandter von Q. A. Rufinus Opta- 

XXVII [1931] 76ff. Beiblatt), setzte ihm sein tus Aelianus (Nr. 3 a), vielleicht sein Bruder (vgl. 

Freund Menandros einen Altar. Es überrascht CIL VI 31948). Wie die anderen Aradii dürfte 

nicht, daß der erst achtzehnjährige (oxxcoxaide- 30 auch er aus Bulla Regia stammen. 
xheg äv&og), noch nicht verheiratete (fjtöeog) A. 3 a) Q. Aradius Rufinus Optatus Aelianus. 

Arzt genannt ist. Seine Lebenszeit (Kaibel : Sein fragmentarischer cursus honorum ist auf 

1. Jhdt. n. Chr.) dürfte ins 2. Jhdt. n. Chr. fallen. einer Inschrift aus Bulla Regia erhalten (A. B i r - 

[Jost Benedum.] ley Epigraph. Studien IV [1967] 83; vgl. 

S. 27711. zum Art. Apsines: R. P. Ha rp e r Anat. stud. XIV [1964] 163ff.): 

Seinen volleren Namen Valerius Apsines er- legatus legionis VII [- - -] (wohl Claudiae und 

fahren wir durch eine athenische Inschrift, die nicht Geminae, vgl. zur Bedeutung der legio VII 

für seine Gattin Annia Stat[ilia? Satur?]nila er- Gemina G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, 

richtet wurde. Er trägt den Titel ö xgaxiaxog, 252ff.), praefeetus aera[ri militaris], praefectus 

Hesperia X (1941) 260f. Vgl. zu ihm PIR 2 A 978 40 [aerari Satu]rni, legatus Augusti pro praetore 
und G. W. Bowersock Greek Sophists in the provinciarum Galatiae, item Phoenices, item 

Rom. Empire, 1969, 5f. [Werner Eck.] [Syriae] Ooelae, agens vice proconsulis provineiae 

Aqua Viva.*), Oberpannonien, Kreuzungs- Afrieae, sodalis Augustalis, eonsul. Möglicher¬ 
punkt und Straßenstation 20 Meilen östlich von weise ist sein Name in Ann. ep. 1962, 258 zu er- 

Poetovio (heute Ptuj) gelegen, s. Tab. Peut. Itin. gänzen; dann wäre er Statthalter von Britannia 

Ant. 130, 1 und 265, 12 (19 Meilen), Itin. Burd. superior gewesen (vgl. Birley a. O. 82f.; fer- 

561, 8 (18 Meilen), Anon. Rav. IV 19. Heute ner Journ. rom. stud. LV [1965] 220 nr. 1). Er 

Städtchen Petrijanec in Kroatien. In julisch- ist wohl auch identisch mit dem Konsul Q. Ara- 
klaudischer Zeit war die Station an der Rochade- dius Rufinus (in einem unbekannten Jahr des 
straße gelegen, welche die Hauptfestungen Illy-50 3. Jhdts., D e s s. 3937. 3938; A. Degrassi 
ricums zu verbinden hatte, nämlich Carnuntum, Fasti consolari 112) und dem gleichnamigen so- 

Scarbantia, Poetovio, Siscia, Burnum. Nach der dalis Augustalis Glaudialis (dann wäre die Be- 

Errichtung des Donaulimes in flavischer Zeit ist Zeichnung des Priesteramtes in der Inschrift aus 

diese Straße auf das Niveau einer internen Pro- Bulla Regia verkürzt), der 219 n. Chr. cooptiert 

vinzkommunikation gesunken und wurde bei A. V. wurde (D e s s. 5025), sowie vielleicht auch mit 

rechtwinklig von der Magistrallinie Poetovio— einem A. Rufinus, der vor Mitte des 4. Jhdts. 

Mursa—Sirmium gekreuzt. Sporadische Funde Statthalter in Syrien war (PIR 2 II p. XIV A 

(Bauüberreste, Nekropole, Inschriften, reicher 1013 a). Die Gleichsetzung mit dem zuletzt Ge- 

Schmuckfund). Die Untersuchungen von S. P a - nannten ist freilich sehr unsicher. Er stammt aus 
hic s. Arheoloski vestnik XV/XVI (1964/65) 60Bulla Regia. Seine Gattin Calpumia Fidiana 
315 und M, Fulir in Razprave (Slowenische Aemiliana, die offensichtlich ebenfalls in der 

Akad. Wiss., 1. Kl.) VI (1969) 424 erlauben eine oben zitierten Inschrift genannt wird (siehe 

eindeutige Lokalisierung auf Petrijanec, vgl. M. T. W. Arnheim The Senatorial Aristo- 
auch B. V i k i c und M. G o r e n c Prilog istra- cracy of the Later Roman Empire, 1972, 157), ist 

zivanju antiknih naselja i putova u sjeveroza- wohl mit der clarissima femina Iulia Memmia 

padnoj Hrvatskoj (Zagreb 1969). Derselben Mei- Calpurnia Aemiliana Fidiana, der Tochter des 

- ‘ Konsulars C. Memmius Iulius Albus identisch 

*) Ersatz für den Art. in Bd. II S. 307 Nr. 97. (ILAfr. 454; vgl. PIR 2 II p. 78). [Werner Eck.] 



Aratos 


Arinius 


S. 391 ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 116 
und bes. X S. 26ff.) zum Art. Aratos: 

6 ) Hinzuweisen ist jetzt auf M. B r r e n Die 
Phainomena des Aratos von Soloi. Untersuchun¬ 
gen zum Sach- und Sinnverständnis. Wiesbaden 
1967. Die gründliche Arbeit kann als ein auf das 
sachliche Verständnis konzentrierter Kommentar 
gelten. E r r e n stimmt unter anderem der S. 33, 
10 kritisierten Methode und These Bökers zu 


States, Oxford 1968, 241ff. ; Rev. et. gr. LXXI 
(1958) 319, nr. 462. 

Münzen: T. E. Mionnet Description 
des medailles antiques grecques et romaines VII 
(Supplement, Paris 1835) 6, nr. 18. HN 2 694. 
D. Sestini Lettere e dissertazione numisma- 
tiche III 91. W. Koner Beiträge zur Münz¬ 
kunde Lykiens in M. P i n d e r und J. F ried¬ 
länder Beiträge zur älteren Münzkunde, Ber- 


und bringt erwägenswerte neue Gründe für eine 10 lin 1851, 106, 8. Numism. Chron. 1861, 220. 


pseudo-eudoxisehe Quelle Arats bei. Vgl. dazu Zeitschr. für Numismatik XV (1887) 45. Helle- 
aber auch die Besprechung des Werkes durch nica X (1955) 209. ro , , , T i 

W. L u d w i g und D. P i n g r e e im Gnomon [ Shela S h imeson.] 

XLIII (1971) 346ff. fWalther Ludwie 1 S ' 454 ( V S L ^ppl-Bd. I S. 118, 66. III S. 139, 56. 

[warmer imawig.j VI g . nf XJ g . lg6; J9) zum Art AreheIaos; 

S 402 zum Art. Araxa: 37 a) Sohn und Vater eines Euneikos. Priester, 

A., heute Ören, lag wahrscheinlich an einer Gymnasiarchos, Stephanophoros und Arzt aus 

Aushilfstraße, die südlich verlief zur Verbin- Herakleia Salbake. Inschrift bei L. und J. Ro¬ 
dung mit dem Xanthostal und der Straße, die bert La Carie, Paris 1954, II 177 nr. 70 A/B 

westwärts aus dem Tal kam, um die Straße von 20 (= Buckler/Calder Mon. As. Min. ant. 


Physkos nach Tralleis in Karien zu treffen und 
die Verbindung mit der großen Ost-West-Straße 
herstellte. Das ergibt sich aus der Tatsache, daß 
die Reste einer Brücke bei A. entdeckt worden 
sind (D. Magie Roman Rule in Asia Minor II 
1374). Eine Inschrift aus A. (Journ. hell stud. 
LXVIII (1948) 46ff.,. nr. 11 = Annee Epigr. 1950, 
123) datiert von J. A. O. L a r s e n (Class. Philol. 
LI [1956] 151ff.) auf ca. 180 v. Chr. (vgl. Rev. et. 


VI nr. 114). In der Ehreninschrift (nr. 70 B) prei¬ 
sen Rat und Volk von Herakleia S. den A. als 
ävSga yjiKov xal aya&ov, als ägiozov xeql tgv Jioh- 
zelav, als Xeyovxa xal xgdooovza za xäXXwza, als 
fcöv za xaXcög xal iniux&s xal cpiXav&Qamcog, der 
sich sein Leben lang durch ntozig, oaxpQoavvg 
und Sixaioovvt] auszeichnete. Seine uneigennützige 
(zzgoixa) Hilfe gegenüber Stadt und Bürgern trat 
insbesondere bei der Ausübung seines ärztlichen 


'. LXXI [1958] 319, 462) betrifft die Entsen- 30 Berufes zu Tage, da er die größte Sorgfalt zum 


düng von Gesandten an das Koinon, die Beile¬ 
gung eines territorialen Streites durch die Bun¬ 
desregierung, das Eingreifen des Koinon in einen 
Streit zwischen einem Mitgliedsstaat und einem 
äußeren Feind und die Zulassung einer Stadt zu 
der Sympoliteia der Lykier. Wenn der Stein rich¬ 
tig datiert ist, beweist er, daß der lykische Bund 
seit dem frühen 2. Jhdt. v. Chr. gründlich orga¬ 
nisiert war. Der Stein befaßt sich mit der Frage 


Nutzen der Mittellosen aufwendete (äs rgv zwv 
anogzov ovrjoiv xXäazrjv peXezr/v xoiovgsvov). Die¬ 
selbe evvoia wird schließlich auch in der Grab¬ 
inschrift auf seinen Sohn Euneikos (nr. 70 A) ge¬ 
rühmt, der sich trotz seines Todes in jugendlichem 
Alter bereits durch aaxpeoovvy, evzagia und xoo- 
fuos dyzoyg hervorgetan hatte. Danach erfüllte 
Archelaos in seltener Weise die ethischen Anfor¬ 
derungen, die — in den deontologischen Schriften 


des Krieges zwischen A. und einem Tyrannen 40 der Antike postuliert — an einen Arzt gestellt 


Moagetes, der zu der Zeit Bubon beherrschte, und 
mit den Aufträgen des Orthagoras, der als Ge¬ 
sandter nach Kibyra und zum lykischen Bund 
gesandt wurde, um über die Behandlung zu kla¬ 
gen, die A. durch das Vorgehen des Moagetes und 
der Bubonier erlitten hatte. Die Bundesregierung 
unterließ es zu vermitteln, obwohl Orthagoras 
später in der Lage war, von ihr eine für A. gün¬ 
stige Beilegung in einem Streit mit einem ande- 


wurden. Nach Buckler/Calder weist die 
Inschrift in die Zeit um 50 n. Chr., so daß der 
Stadtarzt A. im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt haben 
dürfte. 

Es muß unentschieden bleiben, ob der bei Ga- 
lenos (XIII 312 K.) erwähnte Archelaos (s. o. Bd. 
II S. 454 ; 43ff.) mit dem trefflichen Arzt aus Hera¬ 
kleia S. in Verbindung steht. Der in einer Sepul- 
cralinschrift aus Rom (IG XIV nr. 2019 = 


ren Bundesmitglied um ein Stück Land und auch SOGummerus Der Ärztestand im röm. Reiche 


die Zulassung des nahegelegenen Orloanda in den 
Bund zu erwirken. Für weitere Einzelheiten s. 
J. A. O. L a r s e n Greek Federal Government 
(Oxford 1968) 243ff. Ptolem. V 3, 3 verzeichnet 
A. als eine Stadt des Kragosgebietes. Ein Zeugnis 
zur Ekklesia in A. s. Journ. hell. stud. LXVIII 
(1948) 46:ff., nr. 11 = Suppl. Ep. Gr. XVIII (1962) 
570. 

Inschriften : IGR III 504 = Bull. hell. 


n. d. Inschr., Helsingfors 1932, nr. 156) ange¬ 
führte Arzt A. stammte vermutlich aus Nikome- 
deia in Bithynien. [Jost Benedum.] 

[A]ricin[ius? Ho]rtensi[an]us. Er war 
Quästor der Provinz Baetica und Patron der Stadt 
Gigthis in Africa proconsularis, CIL VTII 
22716 a. Möglicherweise stammt er aus dieser 
Stadt. [Werner Eck.] 

C. Arinius Modestus. Er war für zwei Jahre 


XV (1891) 551, nr. 24; 505 = ebd. 552, nr. 25; 60 prätorischer Prokonsul von Creta und Cyrenae; 


506 = L e Bas 1236. Journ. hell. stud. LXVIII 
(1948) 46ff., nr. 11 = Riv. fil. LXXVIII (1950) 
S26ff. = J. Pouilloux Choix d’inscriptions 
grecques 4 = Annee Ep. 1950, 123 = Suppl. Ep. 
Gr. XVIII 570; vgl. Rev. et. gr. LXIII (1950) 
185ff., nr. 183; J. A. O. Larsen Class. Philol. 
LI (1956) 151; ders. Representative Govern¬ 
ment (1955) 99. 217, nr. 26; der s. Greek Federal 


während seiner Statthalterschaft verpachtete er 
im Auftrag Vespasians Land der Apolloniaten 
(Änn. ep. 1967, 531; zur Datierung s. W. Eck 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia 
XIII [1970] 119: ca. 73—75). Möglicherweise ist 
er mit dem in den Fasti Ostienses zum J. 82 ge¬ 
nannten Konsul [Mo]dest(us) (L. V i d m a n Fasti 
Ostienses, 1956, 15 und 44) identisch, den V i d - 


Arinius 


Arrius 


man a. O. 44 unter Umständen mit dem Dig. 
XI 4, 1, 2 genannten Modestus, eonsul, gleichset¬ 
zen möchte. [Werner Eck.] 

S. 1200 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 139, 28) 
zum Art. Arminius: 

4) Arminia Paullina, clarissima femina, Bull, 
com. trav. hist. 1907, 277. Sie war die Tochter 
des Arminius Donatus, flamen perpetuus in Tha- 
mugadi, CIL VIII 17899 und H.-G. Pflaum 
Carrieres nr. 202, Inschr. 2. Verheiratet war sie 
mit dem procurator tractus Karthaginiensis, 
C. Annius Flavianus; da sie trotzdem den Titel 
clarissima femina führt, muß man annehmen, daß 
sie mit Flavianus in zweiter Ehe verheiratet war, 
während ihr erster Gatte dem Senatorenstand an¬ 
gehört hatte. Vielleicht durfte sie mit kaiserli¬ 
cher Erlaubnis den Titel auch in der Ehe mit 
einem Ritter weiterbenutzen (H.-G. Pflaum 
Rev. phil. XXX [1956] 82). Ihr Sohn aus zweiter 
Ehe war C. Annius Arminius Donatus, der eben¬ 
falls dem Senatorenstand angehörte (clarissimus 
puer, CIL VIII 17899. Ann. ep. 1901, 195; dazu 
ebd. 1969, 705 aus der Umgebung von Thamu- 
gadi). [Werner Eck.] 

S. 1203 zum Art. Arneai: 

A. (Irnesi) war das Haupt einer Sympolitie> 
zu deren Mitgliedern auch Koroa zählte (IGR III 
640). In den Inschriften der Sympolitie wird A. 
immer an erster Stelle genannt. 

Verwaltung und Verbindungen mit anderen 
Städten: Einige Bürger von A. besaßen auch das 
Bürgerrecht anderer Städte, und in manchen Fäl¬ 
len auch Ämter dort wie in A.; so war ein Amyn- 
tas Bürger zugleich von A. und von Myra und 
Prytan in beiden Städten; auch sein Vater hatte 
das Bürgerrecht von Myra und von A. besessen 
und war Prytan in Myra und Priester der Augusti 
in Kyaneai gewesen (Tituli As. Min. II 773). 
Frauen scheinen nicht von Ämtern ausgeschlossen 
gewesen zu sein, denn eine Gymnasiarchin ist be¬ 
zeugt (ebd. 766). Sowohl Dekaprotoi wie Eikosa- 
protoi werden erwähnt. Die Verdoppelung der 
Zahl dieser Beamten von 10 auf 20 ist bezeugt 
durch TAM II 765, wo berichtet wird, daß ein 
gewisser Demetrios das Amt des Dekaprotos von 
seinem 18. Jahr an innehatte und, als die Eikosa- 
protoi eingeführt wurden, das letztere Amt bis 
zu seinem Tode im Alter von 86 führte. Der Ly- 
kiarch Aurelius Pamphilos war curator der Stadt 
(TAM II 771). Die Stadt ist erwähnt in IGR III 
739 = TAM II 905 als eine, die eine Schenkung 
von Opramoas empfing. 

Kulte : Die Erwähnung eines isgsvg zwv 
Seßaarcöv in A. (gegenübergestellt dem Bundes- 
Arehiereus) zeigt, daß dort ein zusammenfassen¬ 
der Kult der kaiserlichen Familie geübt wurde 
(D. M a g i e Roman Rule in Asia Minor II 1392; 
s. auch TAM II 766). Altäre mit Widmung an 
Apollon sind in A. gefunden (TAM II 756); ’Ägre- 
/ziSi Korßtorj (ebd. 757, für Eopßixrj, s. Anm. z. St. 
und o. Bd. XI S. 1141); 0äö sxtjxow ToßaXoa 
(TAM II 758). Als Bistum ist A. erwähnt in den 
Notitiae Episc. I, III, VIII, IX und bei Hierokles; 
in den Konzillisten findet es sich nicht. 

Inschriften : Tituli As. Min. I 83. II 
756—783. IGR III 639 = österr. Jahresh. V 
(1902) 200; 640 = ebd. 198; 641 = CIG 4303 h« 
add., vgl. IGR III 1519; 642; 643. Rev. et. gr. 


XVII (1904) 257. XXIII (1910) 332. LXXIV 
(1961) 236. 

Münzen : Sylloge Nummorum Graecorum, 
Sammlung von Aulock, Berlin 1965, 4272. Rev. 
Numism. 1920, 110. Hellenica X (1955) 215. 

[Shelagh Jameson.] 

S. 1226 zum Art. Arrecinus: 

2) M. Arrecinus Clemens. Zu dem in Suppl.- 
Bd. XII S. 98 Gesagten muß folgendes ergänzt 
10 bzw. verbessert werden: A. war wohl im Jahre 85 
consul sütfectus II mit L. Baebius Honoratus 
(CIL XII 3637; R. S y m e Journ. rom. stud. 
XLIII [1953] 155 und H. Nessel häuf Gno¬ 
mon 1954, 270; vgl. aber A. Degrassi Athe- 
naeum XXXIII [1955] 112ff. und L. Vidman 
Fasti Ostienses, 1956, 45f.). Nach einer Inschrift 
aus Pisaurum (Ann. ep. 1947, 40), war er praet(or) 
urb(anus) (darauf bezieht sich vielleicht auch 
CIL VI 199 = Dess. 6050; vgl. aber PIR 2 
20 A 1072) und [leg(atus) Aug(usti) p]ro praet(ore) 
provinc(iae) [Hispanijae ci[te]rioris unter Vespa¬ 
sian oder Domitian (zur Datierung s. G. A1 - 
f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 22f. und 
W. E c k Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 
Vestigia XIII [1970] 130ff. mit Anm. 82). Er 
gehörte der tribus Camilia an und dürfte mit 
hoher Wahrscheinlichkeit aus Pisaurum stammen 
(vgl. auch PIR 2 A 1072). Zur Inschrift aus Pisau¬ 
rum vgl. auch I. Z i c a r i, in: Studia Olive- 
30 riana I (1953) 115f. [Werner Eck.] 

S. 1247 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 140, 41) 
zum Art. Arrianus: 

9 a) Ein ’Aggiavdg ävdvnarog hat in der Pro¬ 
vinz Baetica eine in griechischer Sprache abge¬ 
faßte metrische Inschr. errichten lassen; er war 
Prokonsul der Baetica. Mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit stammt er aus dem griechischen Teil des 
Reiches. Vgl. unten L. Flavius Arrianus Nr. 44. 
40 (A. T o v a r, in: Estudios sobre la obra de Ame- 
rico Castro, Madrid 1971, 403ff.). 

[Werner Eck.] 

S. 1256ff. (vgl. SuppL-Bd. I S. 140f. VI S. 16. 

XII S. 98) zum Art. Arrius: 

17 a') M. Arrius Celsus (in Suppl.-Bd. XII 
S. 98). In den Fasti Potentini (P. A1 f i e r i 
Athenaeum XXVI [1948] 120f. = Ann. ep. 1949, 
23 Z. 2) wurde vom antiken Redaktor irrtümlich 
aus dem Namen Marius Celsus ein M. Arrius Oel- 
50 sus. Richtig bezieht sich das Zeugnis auf Ti. 
Iulius (s. u. Nr. 166) Candidus Marius Celsus, 
Suffektkonsul im J. 86 mit Sex. Octavius Fronto 
(vgl. A. Degrassi Fasti consolari 26). Der Ar¬ 
tikel ist also zu streichen. 

23 a) Arrius Maximus. Vir clarissimus, eonsu- 
laris provinciae Syriae Coeles, Ann. ep. 1940, 168 
— IGLSyr III 1141 (Seleucia Pieria). Wenn con- 
sularis als exakter Titel zu betrachten wäre, 
könnte A. nicht vor Constantin datiert werden. 
60 Da aber eonsularis im 3. Jhdt. oft abusiv für 
legatus Augusti pro praetore gebraucht wird, fällt 
seine Statthalterschaft vielleicht schon in diese 
Zeit. Möglicherweise ist er mit einem der o. Bd. II 
S. 1256f. genannten Arrii Maximi identisch. Vgl. 
Prosopography of the Later Rom. Emp. s. v. 
Maximus 33. 

43 a) Ar[ria] Calp[umia]. Tochter eines Tor- 
quatus, vielleicht am ehesten des L. Nonius Cal- 



59 Arrius Arykanda 60 

purnius Asprenas Torquatus, Legat von Galatia- ein. Bei dieser Gelegenheit könnte er mit Vibius 
Pamphylia im J. 69 (Tac. hist. II 9, 1. IRT 346; Salutaris bekannt geworden sein, 
vgl. J. H. Oliver Am. Journ. Arch. LY [1951] Sehr wahrscheinlich ist es, daß er mit dem 
347ff.), Gattin des C. Bellicus Natalis Tebania- [ — Jus Claudianus von D e s s. 8821 iden- 

nus, cos. suff. 87 n. Chr., Ann. ep. 1937, 6 = IG tisch ist, der unter Domitian oder Traian nach 

II 2 3548 a (Athen). Die Adoption durch den Athe- einer ritterlichen Laufbahn, die ihn bis zu pro- 

ner Tib. Claudius Oenophilus, wie sie von kuratorischen Dienststellungen geführt hatte, in 

A. Wilhelm Anz. Akad. Wien LXXII (1935) den Senat aufgenommen wurde und nach der Prä- 

83fl. und J. H. Oliver a. 0. behauptet wird, tur (meines Erachtens [orQavgybg dgjpov r Pw- 

muß wegen der sehr geringen Reste der letzten 10 paicov zu ergänzen) prokonsularer Legat von 
Zeile von IG II 2 3548 a äußerst unsicher bleiben. Achaia und Asia wurde (möglicherweise ’AolJas 

[Werner Eck.] xd ß'J zu ergänzen). Dann wäre seine Heimat 
S. 1263ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 141. VII S. 49. Xanthos in Lykien; vgl. zu ihm o. Bd. III S. 2651 
X S. 44) zum Art. Arruntius: Nr. 3. Zu dieser Identifizierung kommt jetzt auch 

9a) M. Arru[ntius —]. Suffektkonsul am Chr. Habicht Ztschr. Pap. Epigr. XIII (1974) 
1. September eines unbekannten Jahres zusam- lff. [Werner Eck.] 

men mit einem L. Non[ius —], Ann. ep. 1947, 2 S. 1267 zum Art. Arsada; 

(Samothrace). Siehe unten L. Non[ius] Nr. 8 a. Zwei Ämter finden sich in dieser Stadt, die 

[Werner Eck.] sonst nirgends in Lykien begegnen, yetQioxtv- 
16 a) M. Arruntius Claudianus. Sohn eines 20 ojjj (Verwalter), und bpimgyps (vielleicht Vor- 
Marcus, Angehöriger der Tribus Teretina. Er steher des Demos wie in Athen), TAM II 539. Man 

wurde in Ephesus durch den Ritter C. Vibius kann annehmen, daß die Stadt den Türkenein- 

Salutaris, der in traianischer Zeit lebte, mit einer brueh überlebte, da der Name des modernen Dor- 

Statue, deren Basis eine zweisprachige Inschrift fes Arsa kaum verändert fortbesteht; jedoch er¬ 
trug, geehrt, F. Eichler Anz. Akad. Wien CVI scheint die Stadt nicht als Bistum in den Noti- 

(1969) 134 = Ann. dp. 1969/70, 595; voller Text tiae Episc. noch bei Hierokles, so daß sie in der 

bei D. Knibbe Österr. Jahresh. XLIX (1968/ späteren Zeit relativ unbedeutend gewesen sein 

71) B. 5ff. Er begann seine ritterliche Laufbahn muß. 

als Präfekt einer Kohorte, wurde zweimal Tribun Inschriften: Tituli As. Min. II 539—547. 
und führte dann als Präfekt eine ala und eine 30 Journ. hell. stud. LXVIII (1948) 42ff., 1—8. 
vexillatio der Prätorianer (die Einheiten sind [Shelagh Jameson.] 

nicht spezifiziert). Beim letzten Amt besteht eine S. 1450 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 145. XII S. 99) 
gewisse Diskrepanz zwischen dem lateinischen zum Art. Articuleius: 

und griechischen Text: praef. ala[e et] vexjiljli 4) Q.Articuleius Regulus. Auf einem Grenz- 
praejtojrianorum bzw. öls ejiagxos elXtje. Das stein in der Provinz Lusitanien wird zwischen 

außerordentliche Kommando über die Prätoria- 2 v. Chr. und 14 n. Chr. ein Q.^ Artic[u]le[ius 

ner hatte er sicher während eines Feldzuges inne, - - -] genannt (Ann. ep. 1954, 88), der mit Si- 

bei dem er auch mit dona militaria ausgezeichnet cherheit prätorischer Legat von Lusitanien war 

wurde: mit hasta pur[a], [vejxillis ar[genteis], und mit A. identisch sein dürfte. Vgl. G. Al- 

[cjorona aurea [e]t coronja —]. Da die Ehrung 40 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 134. 
etwa in traianische Zeit gehört, könnte es sich so- [Werner Eck.] 

wohl um einen Krieg unter Domitian als auch un- S. 1497 zum Art. Arykanda: 

ter Traian handeln; da jedoch der Kaiser, von dem Nahe dem Dorf Aruf lag A. im Arykandos- 

er die Auszeichnung erhielt, nicht genannt wird, Tal an einer nördlich nach Kibyra führenden 

spricht die größere Wahrscheinlichkeit für Domi- Straße, die die Verbindung mit Laodikeia an der 

tian. Das anschließende Amt macht der Interpreta- großen Hauptstraße herstellte. Man hat beob- 

tion große Schwierigkeiten; im griechischen Text achtet (Tit. As. Min. II 288), daß Namen auf 

heißt es: enlxQonog k[v] ’Pm/xg int xov oelrov-, der - avda auf eine alte lykische Siedlung weisen, ob¬ 
lateinische Text ist fragmentarisch: [proe.] Bo- wohl keine lykischen Inschriften in A. ans Licht 

mae fru[menti comparandi] Itfaliae?). Nach dem 50 gekommen sind. Die Arykandierwerden von Agath- 
Herausgeber hätte es sieh hier um eine außer- archides (2. Jhdt. v. Chr.) bei Athen. XII 527_F 

ordentliche Maßnahme zur Versorgung der Trup- (= FGrH 86 F 16) erwähnt. Er sagt, daß sie, 

pen an der Donau während eines Kriegszuges ge- außerstande, ihre Schulden zu bezahlen, in die sie 

handelt; Verwaltungssitz wäre dabei Rom ge- infolge ihrer Verschwendungssucht geraten wa- 

wesen. Doch bleibt insbesondere die Auflösung ren, sich Mithridates zuwandten in der Hoffnung, 

It(aliae) sehr ungewöhnlich, da man eigentlich mit dem Erlaß ihrer Schulden belohnt zu werden, 

eine Form wie per Italiam erwarten müßte. Dieser Mithridates war wahrscheinlich nicht einer 

Von Rom aus wurde er nach Mösien versetzt der pontischen Könige, sondern ein Sohn Antio- 

und kommandierte dort als Präfekt die mösische ehos’ III. (E. Meyer Königreich Pontos 53, 

Flotte und war gleichzeitig für die Verwaltung 60 Anm. 1, vgl. M. Holleaux Herrn. XLVII 
des Donauufers in einem bestimmten Bezirk zu- [1912] 491), einer der Führer, unter denen der 

ständig (vgl. dazu die Überlegungen des Hg. König im J. 197 ein Heer von Syrien nach Sardes 

a. 0. 13). Anschließend wurde er in den Sena- sandte (Liv. XXXIII 19, 10. Niese Gesch._d. 

torenstand aufgenommen ([adleetus in amplis- griech.-maked. Staaten II 639). M a g i e^ hin- 

simjum ordinem ) und unter die Ädilizier ad- gegen (Roman Rule in Asia Minor II 1385) be- 

legiert. Nach der Prätur begleitete er zuerst den tont, daß die Hoffnung auf Schuldenerlaß von 

Prokonsul von Pontus-Bithynien als Legat und Mithridates Eupator während seiner Invasion an 

nahm später dieselbe Funktion zweimal in Asia die tatsächlich ins Werk gesetzte Politik denken 
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läßt (Appian. Mithr. 48. 62), so daß es möglich 
ist, daß At-henaios sieh täuschte, als er die Notiz 
dem Agatharchides zuschrieb; andererseits ist es 
möglich anzunehmen, daß dieser Mithridates ein 
lokaler Machthaber war. 

A. prägte Bundesmünzen, beschriftet AY- 
XIÜN AFY (HN 2 694. A. H. M. J o n e s The 
Cities of the Eastern Roman Provinces 103. 107). 
A. wird erwähnt in der Opramoas-Inschrift (IGR 
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107, 9. W. H. Waddington Voyage en 
Asie Mineure au point de vue numismatique (Paris 
1853 = Rev. Numism. 1853, 91, lff.). F. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen II, 
Wien 1902, 304. [Shelagh Jameson.] ' 

S. 1588ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 152f. VI S. 16. 
X S. 45. XII S. 99) zum Art. Asinius: 

17 b) Asinius Lepidus. Legatus Augusti pro 


A. wird erwärmt m aer upxamuab-AiiöüiiAiib iavjau h nmmuc 

III 739 = TAM II 905) und gehörte nach Ptolem. 10 praetore praeses provineiae Cappadoeiae unter 
V 3 3 zum Kragosgebiet. Über einen Bürger von Alexander Severus, wahrscheinlich im J. 222 

’ . . B ,t,?,t TT nn, „1 l _ ° _ : _ nu- 1 A_mal 1 RQ\ . 


Myra und A. s. TAM II 771, über Agoranomoi 
TAM II 769. Apollon erscheint auf den Münzen 
(E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire de la Collec¬ 
tion Waddington, Paris 1898, 3023f.). Eine In¬ 
schrift der J. 311—312 n. Chr. betrifft eine Peti¬ 
tion der Lykier und Pamphylier an die Kaiser 
Galerius Valerius Flavius Constantinus und Vale¬ 
rius Licinianus Licinius mit der Forderung auf 
_ei».*— /hpam TT 7as _ TT 


n. Chr. (Ann. ep. 1941, 163); in einem unbekann¬ 
ten Jahr vor 222 war er Suffektkonsul. Sein Sohn 
dürfte der Konsul von 242 n. Chr., C. Asinius 
Lepidus Praetextatus (u. Nr. 28), sein (CIL VI 
37110). 

19 a) Q. Asinius Marcellus. Sohn eines Quin- 
tus, aus der tribus Tromentina. Seinen cursus 
honorum enthält eine Inschrift aus Ostia: decem- 


rms Lucimanus uicmius mit un rumcmug nun,.. um --- ------ 

Sanktionen gegen die Christen (TAM II 785 = H. 20 vir (stlitibus iudieandis), tnbunus militum legio- 
n . a „ « : _ „ nror.mii.« nVirpt «,'q 77/ Ait.nust.aK. salius Pnlatinus. eurio. auaestor 


G r e g o i r e Recueil des inscr. grecques ehret. 
d’Asie Mineure 1282). Sie zeigt, daß es auch schon 
zu früherer Zeit Unruhen gegeben hatte. Das 
stimmt zu den anderen Nachrichten (TAM II 
82lff. Belege für das Christentum in A., über 
Bischöfe von A. s. A. H. M. J o n e s a. 0. 520. 
Gams Series Episc. 450. M a n s i Sacrorum 
Conciliorum nova et amplissima collectio 375). 
Die Stadt existierte noch im J. 1387, als sie zü¬ 


rne OTaai exisuene noen uu ■>- i oo i, ai» oic ««- geu u«« uoruum»-, —**— : p , 

gleich mit Finike und Isinda (= Istanoz/Korku-30 rigkeit zum Patriziat bekleidete, wahrscheinlich 


nis III Augustae, salius Palatinus, eurio, quaestor 
Augusti, praetor, eonsul, CIL XIV 4447. Wenn 
er mit dem in CIL VI 37162 genannten salius 
Palatinus ]---]us Marcellus identisch wäre (so 
möglicherweise nach Groag PIR 2 A 1234), ge¬ 
hörte er in die claudisch-neronische Zeit. Die 
Gleichsetzung muß jedoch sehr unsicher bleiben. 
Die Datierung in vorflavische Zeit ist jedoch we¬ 
gen des Decimvirats, das A. trotz seiner Zugehö- 

* _1_ _ : i- T >,1 4 —«t + A /r-f -nro K vor»li qt n 1 


teli) dem Metropoliten von Pamphylien zugewie¬ 
sen wurde (W. Tomaschek Zur histori¬ 
schen Topographie von Kleinasien im Mittel- 
alter, S.-Ber. Akad. Wien CXXIV [1891] 50; 
Acta et Diplomata graeca medii aevi sacra et 
profana collecta ed. Fr. Miklosich u. los. 
Müller, 6 Bde., Vindobonae 1860—1890, II 
93). Sie begegnet bei Hierokles ( AgvxavSa ), in 
den Notitiae Episc. I und III (VgvxävScov), VIII 

_TV "Y ATr»\ra Toa+iaa 


(vgl. Groag Arch.-epigr. Mitt. XIX [1896] 
145). A. war Patron von Ostia sowie eines Col¬ 
legiums der iuventus der Stadt, CIL XIV 4447. 
4448. Frg. XXXV der Fasti Ostienses (= CIL 
XIV 4542) bezieht sich nicht auf ihn, sondern auf 
Asinius Nr. 20, G. Barbieri Mel. ec. fran$. 
LXXXII (1970) 263ff. [Korrekturzusatz: Nach 
den Ausführungen F. Z e v i s , in einem Aufsatz, 
der in den Dialoghi di arch. VI (1972) erscheinen 

• , , .. , A-.TT -vt-t-vt i j in p n . ji j _„ 


den iNOIlIiae ü/pisc. I UI1U 111 aMuujyj, yxu uci Hl u.eil ^ 

CApvxavöov), IX (OevxävÖQov), X Nova Tactica 40 wird, gehört CIL XIV 4447 auf Grund der still 
_vttt i s+.isoVien Kriterien sowie der Buelistabenformei 


(’OpvxävSov) und XIII (Poxdvdov). 

Inschriften: Zu den o. Bd. II S. 1497 
zitierten kommen hinzu: Suppl. epigr. Gr. VI 759 
—765 = Annuario VI—VII (1926) 434ff., nr. 
129ff. Tituli As. Min. II 784—823: 784 = An¬ 
nuario VI—VII (1926) 434f. nr. 129 = SEG VI 
759 = IGR III 643; 785 = OGI 569 =H.Grö- 
g o i r e Recueil des inscr. grecques ehret. d’Asie 
Mineure 1282 (vgl. die dort zit. Lit.); 786 = SEG 


stischen Kriterien sowie der Buelistabenformen 
nicht in claudische, sondern in traianische Zeit. 
Dann könnte A. mit dem A. Marcellus identisch 
sein, der in einer stadtrömischen Inschrift zusam¬ 
men mit A. Caepio Crispinus als Konsul genannt 
wird (Röm. Mitt. I [1886] 128). Der Konsulat ge¬ 
hört dann wohl in frühtraianisehe Zeit. Dann 
müßte sich auch Fragment XXXV der Fasti 
Ostienses auf ihn beziehen, in dem er nach unse- 


OOn ^Vgi. Ult) UUib Z.J.Ü. JJlKj j IOO = UJJU UiLLi UVP1VUV«, -- 

Annuario VI—VII (1926) 435, nr. 133; 50 rem heutigen Wissensstand am ehesten als prae- 

/-I TTT nn.i k "ITT VTTT A OG IAA. o-onnnnl Ttrirrl trcpl TT 7. A V 1 fl. O 


787 = SEG VI 764 = Ann. VI—VII 436, nr. 144; 
796 = SEG VI 762 = Ann. VI—VII435, nr. 132; 
795 = SEG VI 765 = Ann. VI—VII436, nr. 145; 
814 = SEG VI 761 = Ann. VI—VII 435, nr. 131. 

Münzen: T. E. Mionnet Description 
des medailles antiques grecques et romaines III, 
Paris 1808, 433, 12f. VII (Supplement 1835) 6, 
19ff. Eckhel III 2. HN 2 694. E. Babeion 
Inventaire sommaire de la collection Waddington, 

TT • 1 nnn onnoue ZI-. T. ~ £ TA-,. T O 


feetus urbi genannt wird, vgl. F. Z e v i a. 0. 
und G. B a r b i e r i a. 0. Sein Sohn dürfte der 
gleichnamige Besitzer großer Ziegeleien gewesen 
sein (vgl. PIR 2 A 1236).] 

28) C. Asinius Praetextatus. Sein voller Name 
lautet C. A. Lepidus Praetextatus, CIL VI 37110. 
Sein Vater ist wohl A. Lepidus, oben Nr. 17 b. 

32 a) M. Asinius Rufinus Valerius Verus Sa- 
binianus. Sohn eines Sextus, aus der tribus Hora- 


inventaire sommaire ae ia conecuoii wauumgiou, unuanus. ouxm cmca ucai-uo, cuo 

Paris 1898, 3023ff. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 60tia. Adleetus inter praetorios ab imp. M. Aurelio 

aas icc t t? ~ ^ ^ ~ rrn« W/vArvv Prtii AA+inn Aunu&tn Pin. p.xnrnatuR sacer- 


44f., nr. lff. L. F orrer The Weber Collection 
III, London 1929, 7253. Sylloge Nummorum 
Graecorum, Copenhagen (Copenhagen 1955), 47ff. 
Sammlung von Aulock, Berlin 1965, 4273ff. D. 
S e s t i n i Lettere e dissertazione numismatiche 
III 84. W. K o n e r «Beiträge zur Münzkunde Ly¬ 
kiens in M. Pinder und J. Fried 1 ander 
Beiträge zur älteren Münzkunde, Berlin 1851. 


Commodo Antonino Augusto Pio, exornatus saaer- 
dotio fetiali, eurator viae Appiae, consul. Die In¬ 
schrift wurde gesetzt, nachdem Commodus den 
Beinamen Pius, jedoch noch nicht den Beinamen 
Felix angenommen hatte, d. h. also zwischen 183 
und 185, siehe P. K n e i s s 1 Die Siegestitulatur 
der römischen Kaiser, 1969, 116. Damit kann der 
Suffektkonsulat nicht später als 185 sein, Ann. ep. 
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1954, 58 (Acholla). Er stammt aus Acholla; seine Recht, daß es sich bei dem kaiserlichen Hofarzt 

Söhne sind M. Asinius Sabinianus (Nr. 35) und Statilios Attalos der Inschriften und dem bei Ga- 

Sex. Asinius Rufinus Fabianus (Nr. 32 b). Zur Be- lenos (X 909ff. K.) erwähnten Soranosschüler und 

urteilung der Laufbahn s. H.-G. Pflaum Rev. Anhänger der methodischen Schule Attalos um 

ph.il. XXX (1956) 74f. dieselbe Person handelt. Die Identifikation dieses 

32 b) Sex. Asinius Rufinus Fabianus. Sohn Methodikers mit dem ebenfalls bei Galenos mehr- 

des M. Asinius Rufinus (Nr. 32 a), aus der tribus fach angeführten Attalos aus Pergamon (s. u.) 

Horatia. In seiner Cursusinschrift werden weder hat bereits Schöne Herrn. LII (1917) 108 

Vigintivirat noch Militärtribunat erwähnt, mög- Anm. 1 zurückgewiesen, ohne freilich ebenso wie 

lieherweise um den Text der Inschrift kurz zu 10 W e 11 m a n n (o. Bd. II S. 2179, 58f. Art. Atta- 
halten (H.-G. Pflaum Rev. phil. XXX [1956] los Nr. 24 und S. 2179, 60:8. Art. Attalos Nr. 25) 

77). Vor seinem Eintritt in den Senat war er und Kind (o. Bd. III A S. 1130, 138. Art. Sora- 

saeerdos Laurentium. Er wurde quaestor urbanus, nos und S. 2186, 628. Art. Statilius Nr. 11) den 

ab actis eonsulum (siehe dazu A. Heron de Soranosschüler wegen der dürftigen Angaben bei 

Villefosse Gomptes r. acad. inscr. 1909, Galenos genauer fassen zu können. 

2438.), aedilis Cerealis und praetor. Seine Lauf- St. Att. stammte aus Herakleia Salbake in 
bahn gehört ans Ende des 2. und den Anfang des Karien, wo auch die Inschriften gefunden wur- 

3. Jhdts., Ann. 5p. 1909, 176 = ILAfr 297 (Hen- den, die über seine Familie nähere Auskunft ge- 

chir-el-Khandak). Vgl. zu ihm auch A. Stein ben. Dort ließ er seiner Mutter 2raredia Afi- 

Der römische Ritterstand, 1927, 319 Anm. 5. 20 p.i[av]q (nr. 76) und seinem Großonkel 2rariXiog 

[Werner Eck.] Ager(itScoqos (nr. 77), der wie er selbst Archiatros 

S. 1911 zum Art. Ateius: war, eine Statue mit Inschrift setzen. Außerdem 

12) s. o. S. 40f., T. Aius Sanctus, verfügte er unter Antoninus Pius und Marcus 

S. 2081 (vgl. Suppl-Bd. I S. 222. III S. 178. Aurelius in seiner Heimatstadt die Prägung von 

VI S. 17f.) zum Art. Atilius: Münzen, die er z. T. dem Kollegium der Neoi in 

36 a) P. Atilius Claras. c O xgartorog emrQonog Herakleia S. zueignete (vgl. Marquardt- 

rmv 2eßaorä>v. Er wurde in Ephesus von P. Aelius Mau 775 Anm. 8 ). Auf ihrer Vorderseite 

Martialis mit einer Statue geehrt (D. K n i b b e tragen sie die Köpfe von Antoninus Pius, Marcus 

Österr. Jahresh. XLIX [1968/71] B. 60). Da der Aurelius und Herakles, dem Gott der Stadt. Auf 

Text wegen des Dedikanten kaum in die Zeit vor 30 ihrer Rückseite zeigen sie Herakles stehend, 
Hadrian gehören kann, andererseits zwei Augusti Asklepios sitzend und die ephesische Artemis als 

genannt werden, kommt man mit der Datierung Herrin der Tiere. Die Signatur lautet: 2r[ariXtog] 

am ehesten in die Regierungszeit von Marcus Armlos ägziargös bzw. 2x[arlXtog]ArraXog aQX‘ a - 

Aurelius und Verus bzw. von Marcus Aurelius tgdg HQaxXecorwv veois. (Näheres zu diesen drei 

und Commodus. Weniger wahrscheinlich ist die Münztypen bei L. und J. R o b e r t a. O. 220 mit 

Zeit unter Septimius Severus und Caracalla, da Literatur. Man würde dem kaiserlichen Hofarzt 

man sonst vielleicht einen Hinweis auf die Ge- schwerlich gerecht werden, wollte man aus den 

haltsklasse der Prokuratur erwarten könnte. Münzzeugnissen den Schluß ziehen, er sei Ephe- 

[Werner Eck.] benarzt in Herakleia S. gewesen.) Nicht zuletzt 

S. 2177, 25 (vgl. S. 2179, 58 Nr. 24. 2179, 60 40 führte das angegebene epigraphische Testimo- 

Nr. 25. Bd. IIIA S. 2186, 62 zum Art. Statilius nium (nr. 76) zusammen mit den numismatischen 

Nr. 11; vgl. ferner Suppl.-Bd. I S. 2241 Funden zur Identifikation des antiken Herakleia 

III S. 1801) zum Art. Attalos: S. mit dem modernen Vakil 

18) Statilios Attalos. Aqx i arßbg 2eßaaxS>v aus Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß 

Herakleia Salbake in Karien. Inschriften bei L. dieser äQx^eog 2eßaaxwv etwa zur gleichen Zeit 

und J. Robert La Carie, Paris 1954, II 179 wie der Archiatros Demetrios (o. Bd. IV S.2848, 

nr. 70 /= Le B a s / W a d d i n g t o n Voy. 388. Art. Demetrios Nr. 112) und Magnos (o. 

archeol. III nr. 1695 = H e n z e n Ann. d. Inst. Bd. XIV S. 494, 168. Art. Magnos Nr. 29. W e 11 - 

Corr. Arch. XXIV [1852] 154 nr. I) und nr. 77 mann Pneumat. Schule, Philol. Unters. 14, Bin. 

(=Buckler/Calder Mon. As. Min. ant. 50 1895, 14 Anm. 4) Arzt am Hofe der Kaiser Mar- 
VI nr. 177). In den großen Übersichtswerken zur cus Aurelius (161—180 n. Chr.) und Lucius Ve- 

Geschichte der Medizin ist er nur selten erwähnt rus (161—169 n. Chr.) in Rom war. Ebenso ist 

(Ledere Storia d. medicina, Neapel 1763, III unzweifelhaft, daß der von Galenos erwähnte At- 

245f. IV 400. Baas Grundr. d. Gesch. d. Med., talos zur selben Zeit in Rom wirkte (vgl. R o h - 

Stuttgart 1876, 110). Er fehlt im Methodikerver- den/Dessau Pros. Imp. Rom.III309 nr. 110. 

zeichnis bei Neuburger (Gesch. d. Med., Ilberg Neue Jahrb. XV [1905] 305; überzeu- 

Stuttgart 1906, I 309) und Edelstein (o. gender Nachweis bei S ch ö n e Herrn. LII [1917] 

Suppl. VI S. 358, 258. Art. Methodiker) wie auch 1058.) und als behandelnder Arzt des bekannten 

in der Liste der kaiserlichen Archiatroi bei Kynikers Theagenes aus Patrai eine angesehene 

W e 11 m a n n (o. Bd. II S. 464, 438. Art. 60 Persönlichkeit war. Darüber hinaus sind beide 
Agx tc ng6s). Vgl. dagegen Pohl De graee. med. Gestalten durch ihre engen Bindungen an Ephe- 

publ., 1905, 44 und O e h 1 e r Janus XIV (1909) sos (zur dortigen Ärzteschule vgl. Forsch, in Eph. 

10 und 121 (die von Oehler zitierte Inschrift bei Bd. IV 1, Wien 1932, 808. und Keil österr. 

Sterrett Papers Amer. Sch. of Class. Stud. at Jahresh. VIII [1905] 1288. XXIII [1926] 2638.) 

Athens II [1883/84] nr. 13 bezieht sich auf T. St. gekennzeichnet: Der eine als Schüler des Soranos 

Kriton). aus Ephesos, der andere als Editor von Münzen, 

Schon Buckler/Calder und im An- die die Artemis der Ephesier zeigen. Dieses Münz¬ 
schluß daran L. und J. Robert vermuteten zu zeugDis wird man nur so verstehen können, daß 
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der Herakleer St. Att. zur Ärzteschule von Att. freilich nicht mit Attalos Priskos, dem Sohn 

Ephesos gehörte, mit der aber der Soranosschüler des Asklepiades, aus Ephesos verwechselt werden, 

bei Galenos ebenfalls in Beziehung gesetzt wer- der als Siä yevovg, vsamoiog und ßovlev- 

den dürfte. Denn eine Überprüfung der aus Ephe- xqg ebenfalls im 2. Jhdt. n. Chr. lebte, ohne daß 

sos stammenden Ärzteinschriften kann deutlich eine Verwandtschaft ausgeschlossen wäre (L e 

machen, daß auch Anhänger der methodischen Bas/Waddington Voy. archeol. III 

Schule zum dortigen Museion Verbindungen un- nr. 161 = CIG II nr. 2987; vgl. Anc. gr. inscr. 

terhielten. Gleiche Lebenszeit, gleicher Wirkungs- in the Brit. Mus. III, Oxford 1890, nr. 677 Anm.). 

ort und gleiche Schulzugehörigkeit dürften daher Bei dem im Zusammenhang mit dem em- 
hinlänglieh bestätigen, daß beide Attaloi ein und 10 plastrum ex pipere albam von Galenos (XIII 414 
dieselbe Person darstellen. Ebenso ist der o. Bd. II K.; vgl. Orib. Syn. III 4. Corp. med. Gr. VI 3, 62 

S. 2177, 25f. Art. Attalos Nr. 18 angeführte kai- Raeder) erwähnten Attalos, dessen Pflaster Heras 

serliche Leibarzt St. Att. mit dem Herakleer iden- (Gal. XIII 416 K.) in seinen Schriften anführte 

tisch (Le Bas/Waddington Voy. archeol. und das Asklepiades Pharmakion TlapLcpiXeLOv (Gal. 

III nr. 1695 = L. und J. Robert a. O. 179 XIII 446 K.) nannte, handelt es sich wohl um den 

nr. 76). Das gleiche gilt für den o. Bd. II S. 2179, pergamenischen König Attalos III. Philometor 

58f, Art. Attalos Nr. 24 erwähnten ,Archiatros aus (gest. 133 v. Chr.), der wegen seiner pharma- 

unbekannter Zeit“ (B r i a u L’archiatrie rom., kologisch-toxikologisehen Experimente, die er wie 

Paris 1877, S. 74 = L. und J. R o b e r t a. O. Mithridates an zum Tode verurteilten Verbre- 

220). 20 ehern vornehmen ließ, bekannt war (o. Bd. II 

Es versteht sieh, daß der aQxtaxQÖg der Kaiser S. 2175, 338. Art. Attalos Nr. 11. Wellmann 

Marcus Aurelius und Lucius Veras in Rom mit bei S u s e m i h 1 Gesch. d. gr. Lit. d. Alexan- 

dem zur gleichen Zeit dort praktizierenden Gale- drinerzeit II 415 Anm. 2. Schöne Herrn. LII 

nos zusammengekommen ist, zumal der Perga- [1917] 108f. Anm. 1). Vgl. J. Benedum Med.- 

mener ausdrücklich hervorhebt, daß er die Medi- hist. Journ. VI (1971) 2648. [Jost Benedum.] 

zinsehulen Roms nicht wie andere aus der Lek- S. 22548. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 225f. 

türe, sondern aus persönlichen Kontakten mit den V S. 55f. IX S. 16. X S. 90) zum Art. Attius: 
jeweiligen Schulhäuptem kannte und so mit den 11 a) Attius Caecilius Maximilianus signo 
ersten Bürgern der Stadt und auch allen Kaisern Panchar[ius]. Senator des 4. Jhdts. n. Chr. Der 

der Reihe nach bekannt war (X 143f. K.). Trotz- 30 erste Teil seines Namens ist nicht absolut sicher, 
dem dürften zwischen beiden Männern kaum mehr da die Inschrift, die seine Laufbahn enthält, vor 

als offizielle Kontakte bestanden haben. Dafür ATTIUS abgebrochen ist und Raum für noch 

spricht nicht nur Galenos’ prinzipielle Abneigung einen weiteren Buchstaben bot. Entweder stand 

gegen die Methodiker mit Ausnahme des Sora- dort ein Praenomen, was allerdings im 4. Jhdt. 

nos. Die Schilderung, die Galenos in dem Eugenia- nicht mehr sehr wahrscheinlich ist, oder vor 

nos zugedachten 13. Buch seiner deganevtixr) ATTIUS muß noch ein Konsonant ergänzt wer- 

Me&odog über die Behandlung des an einer Leber- den. Es ist jedoch auch nicht ausgeschlossen, daß 

entzündung erkrankten Theagenes seitens des der Platz vor ATTIUS leer war. 

&eooäXeiog övog (X 9088. K.) gibt, macht vielmehr Nach dem Rangprädikat c(larissimus) v(ir) 
unmißverständlich klar, daß beide Rivalen ge-40 werden folgende Ämter aufgeführt: quaest(or), 
■wesen sind. Daher mag es auch für die Haltung praetor candidatus, [p]raef(ectus) aerarii Saturni 

und Kollegialität Galens’ bezeichnend gewesen ac [pjariter vicem tuenti cons(ularis) [a]quar(um), 

sein, daß er das hohe und einflußreiche Amt des corr(ector) Lucaniae et Britt(ii), [p]raef(ectus) an- 

St. Att. verschweigt und den Widersacher am nonae urbis Romae. Das letzte Amt hatte er zu 

Hof als dg xäiv2(OQavov/xalhjxwvAxxaXog xovvo/xa dem Zeitpunkt inne, als ein Kaiser Constantius 

übergeht. Trotz des zweifellos verzerrten Bildes, Rom besuchte. Es kann sich dabei nur um den 

das Galenos von der Person und den Fähigkeiten Besuch Constantius’ II. in Rom im J. 357 handeln, 

des Attalos entwirft, dürfte aber das angeblich Seine Umsicht und Planung bei dieser Gelegen¬ 
herrische, brüske und prahlerische Auftreten auf heit wird besonders hervorgehoben, L. G a 11 i 

einen selbstbewußten kaiserlichen Archiatros pas- 50 Rend. Acc. Naz. Lincei XXIV (1969) 3218. = AE 
sen. Zumindest widerlegt das literarische Zeug- 1969/70, 21. Da die Inschrift am Ende abgebro- 

nis die aus Epigraphik und Numismatik gewon- chen ist, ging auch der Name des Dedikanten ver- 

nene Identifikation des äQx laT Qog 2eßaoxwv aus loren. 

Herakleia S. mit dem Soranschüler nicht. Darüber [Korrekturzusatz: Zu seiner correctura Luca- 
hinaus lehrt das Beispiel, daß die vom bissigen niae et Britt(iorum), wie richtig aufgelöst werden 

Spott Galenos’ verfolgten Ärzte der methodischen muß, sowie zu seiner Stellung als praefectus anno- 

Schule zum Teil sehr einflußreiche Ämter ein- nae im Widerstreit zum praefectus arbi siehe 

genommen haben dürften. Mag auch die von S. M azzarino Helikon IX/X (1969/70) 6048.] 

Buckler/Calder ausgesprochene Vermu- 24 a) Attius Philippus. Vir clarissimus, comes 
tung, St. Att. sei der Enkel bzw. GroßneSe des 60 primi ordinis, wahrscheinlich Statthalter der 
T'. St. Kriton gewesen, vorerst nicht unbestreitbar Provinz Pamphylien etwa im 4. Jhdt. n. Chr., 

sein, so dürfte dennoch der Herakleer den Fuß- Türk Tarih Kurumu Yayinlarindan 5. Ser. XI 

spuren seines berühmten Landsmannes gefolgt (1951) 75 nr. 29 (Side). 

sein. Um 100 n. Chr. geboren, scheint auch er 35 b) Attia Campanilla, e(larissima) f(emina), 
wenigstens teilweise seine medizinische Ausbil- genannt auf einer fistula aquaria aus Rom, 

düng in Ephesos erfahren zu haben, weshalb er C. Pietra ngeli Bull. com. LXIX (1941) 191 

seiner Verbundenheit mit dieser Stadt durch seine nr. 28; vgl. A. Degrassi Doxa II (1949) 132. 

Münzprägung Ausdruck verlieh. Dabei darf St. [Werner Eck.] 
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S. 2292 zum Art. Aufidius: vor sodalis Titius einzufügen ist, vgl. W. Eck 

19) M. Aufidius Fronto. In einer Inschrift aus Ztschr. Pap. Epigr. 1974 (im Druck). 

Formia, mit der seine Gattin Cassia Cornelia C. 87 b) M. Aurelius Amarantus. Prokonsul von 
f. Prisca geehrt wurde, ist sein Prokonsulat von Achaia unter der Herrschaft zweier Kaiser, wahr- 
Asia und seine Mitgliedschaft bei den pontifwes scheinlich erst nach Caracalla, Ann. ep. 1955, 19 
bezeugt, Z a m b e 1 i i Epigraphica XXXII (1970) (= CIGIV 6821). 

72ff. [Werner Eck.] 63 aa) M. Aurelius Attinas. Er war wohl Pro- 

S. 2383 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 228. VI konsul der Provinz Makedonien (o lagzigozazos, 

S. 18. XII S. 129) zum Art. Avidius: aepväie xai ädiaßXijzms pysgovevoag), der vom 

1 a) [C. Avi]dius C[eioni]us [Comm]odu[s]. 10Landtag der Provinz, wahrscheinlich wegen ir- 
In einer Inschrift aus Side (A. M. Hansel, gendwelcher Verdienste geehrt wurde (f mqxvqi ?- 

G. E. B e a n - J. I n a n Die Agora von Side und {felg vno rfjs sjiagxelag). Aur. Pontius Nicias, der 

die benachbarten Bauten, Türk Tarih Kurumu selbst Senator war, errichtete ihm in Thessalo- 

Yayinlarindan, V. Ser. nr. 15, 1956, 86f. nr. 53 nike als eveQyhrjg und <pIXog eine Statue, IG X 

= L. Robert Rev. phil. XXXII [1958] 33), 2, 1, 148. Er dürfte in die Zeit zwischen 230 und 

deren Namenszeile sehr zerstört ist, hat R. S y m e 250 gehören, H.-G. Pflaum Israel Explor. 

diesen Namen ergänzt, der allerdings, wie S y m e Journ. XIX (1969) 229. 

selbst betont, sehr hypothetisch bleiben muß. Der 65 a) Aur(elius) Aurelianus, legatus Augusto- 
Senator war tribunus militum der legio VII (Ge- rum pro praetore der Provinz Arabia; er wurde 

mina oder Claudia), quaestor, tribunus plebis, 20 noch in der Provinz zum Konsul designiert (Ann. 
praetor populi Romani, legatus pro praetore des £p. 1965, 23: Meilenstein in der Nähe von Bostra; 

Prokonsuls der Provinz Pontus-Bithynien, pro- vgl. G. W. Bowersock Journ. rom. stud. LXI 

eonsul Macedoniae, legatus Nervae Traiani Cae- [1971] 236). Seine Statthalterschaft fällt nach 

saris Augusti Germaniei Daeici legionis X (Gemi- J. P. Rey-Coquais Ann. arch. de Syrie XV 

nae), legatus [pro praetjore legionis X (Freten- (1965) 71 in die gemeinsame Regierungszeit des 

sis) et provinejiae ludaeae]. Die Buchstabenreste Marc Aurel und Commodus, da er vielleicht mit 

in der letzten Zeile sind nicht zu ergänzen. Die dem bei Des s. 6870 genannten Aurelianus, 

Inschrift muß vor den J. 114/116 errichtet wor- cos. suff. mit einem Cornelianus, identisch sein 

den sein, da Traian weder den Titel Optimus noch könnte. Doch ist dies wohl ausgeschlossen, da 

Parthicus trägt. Da jedoch die Statthalter von30Dess. 6870 erst ins J. 182 gehört (F. Grosso 
Iudaea zwischen 102 und 108 bekannt sind (W. La lotta politica al tempo di Commodo, 1964, 

Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Ve- 136ff.; d e r s . Boll. ist. diritto rom. LXXI [1968] 

stigia XIII [1970] 243), kann er kaum vor 108 227ff.); eine Designation zum Konsulat noch vor 

n. Chr. Legat in der Provinz gewesen sein (zur dem Tod des Marcus ist dann jedoch unmöglich. 

Laufbahn vgl. zuletzt auch noch H.-G. Pflaum Jede folgende Mitregentschaft ist dann als Da- 

Isr. Expl. Journ. XIX [1969] 225ff.). tierungszeitraum in Erwägung zu ziehen; doch 

1 b) Cn. Avidius Celer Fiscillinus Firmus. Er rät die Namenskombination eher zu einem späte- 

war kaiserlicher praetorischer Legat von Lykien ren Datum. Da zumindest einer der Kaisernamen 

unter Vespasian, ca. 72/74 (Pamphylien damals eradiert wurde, kann es sich beispielsweise um 

wohl noch nicht wieder mit Lykien vereinigt). Die 40 die Regierungszeit des Maximinus Thrax oder 
Zeugnisse dafür sind: Tit. As. min. II 1188. 701. auch des Philippus Arabs handeln. Dann wäre A. 

IGR III 725. Ebenso muß in Tit. As. min. II 132 vielleicht mit dem Aurel(ius) [A]urel[i]anus iden- 

statt AvlXJiov] ... Avlöjiov] ... gelesen werden, tisch, der wohl als Statthalter von Syria Coele 

vgl. W. E c k Ztschr. Pap. Epigr. VI (1970) 74 etwa zwischen 240 und 250 anzusprechen ist (Ex- 

Anm. 41. PIR 2 A 1403 und 1413 beziehen sich auf cavations of Dura-Europos, Final Report "V 1, 

eine Person. Der o. Suppl.-Bd. I S. 228 genannte 220f.; vgl. zu ihm auch J. F. Gilliam Am. 

P. Avilius Firmus ist mit A. identisch Journ. Phil. LXXIX [1958] 240, nr. 27; freund- 

[Werner Eck.] licher Hinweis von Herrn G. A1 f ö 1 d y). 

S. 2392 zum Art. Avillius: 186) T. Aurelius Fulvus. Der auf einem Frag- 

2 e) P. Avi[l]ius Firmus (Suppl.-Bd. I S. 228). 50 ment der Fasti Ostienses zum J. 84/85 genannte 

Identisch mit Cn. Avidius Celer Fiscillinus Fir- /— Jvos 11 dürfte nach R. S y m e Journ. rom. 

mus, o. Nr. 1 b. [Werner Eck.] stud. XLIII (1953) 155 und L. Vidman Fasti 

S. 2432ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 229SE. Ostienses, 1957, 45 mit A. identisch sein. Es wird 

III S. 189. VI S. 18. VII S. 72ff. IX S. 17f. X sich dabei kaum um einen duovir iterum von Ostia 

S. 90ff. XI S. 344. XII S. 130) zum Art. Aurelius: handeln (vgl. auch H. N e s s e 1 h a u f Gnomon 

5a) [—]us T. f. Quir. Aurelius [—]. Sena- 1954, 270; anders allerdings A. Degrassi 

tor, dem in Ephesus eine Ehreninschrift errichtet Athenaeum XXXIII [1955] 114). Dann war A. 

wurde, von der jedoch nur fragmentarische Reste eonsul Ordinarius II zusammen mit Domitian im 

erhalten sind. Danach war er sodalis Titius, eon- J. 85 (nicht cos. suff., wie in Suppl.-Bd. XII 

sul und [eomes imp. ... Augusjti expeditionis 60 S. 130); der erste Konsulat gehört wohl in die 

oriental[is], vielleicht unter Verus, für dessen Anfangsjahre der Regierung Vespasians (siehe die 

Partherfeldzug vor allem diese Bezeichnung über- bei G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, 

liefert ist, D. Knibbe Österr. Jahresh. XLIX 19ff. genannte Literatur). In drei defixiones aus 

(1968/71) B. 85ff. Nach Meinung des Hg. könnte Emporiae in Spanien wird ein T. Aurelius Fulvus 

er mit T. Aelius T. f. Aurelius Epianus (PIR 2 A legatus Augusti genannt (Ann. ep. 1952, 122). 

149) identisch sein. Doch muß dies notwendiger- Auch diese Zeugnisse beziehen sich wohl auf A., 

weise hypothetisch bleiben. Zur Ergänzung eomes der somit kaiserlicher Statthalter von Hispania 

sowie zu einem weiteren Priesteramt, das wohl Tarraconensis war, mit aller Wahrscheinlichkeit, 
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unter Vespasian, nach G. Alföldy a. O. 19f.: ordentlichen Konsuln des J. 209 n. Chr. Das no¬ 
konsularer Legat; nach R. S y m e , zuletzt Harv. men gentile war bisher unbekannt. Nach J. S a - 

Stud. Phil. LXXIII (1968) 216, 50 könnte er auch sei Historia XVII (1968) 256 hätte A. sowohl 

praetorischer Legat im J. 70 gewesen sein. [Sein das gentile Claudius als auch Aurelius getragen, 

iterierter Konsulat im J. 85 wird jetzt sicher wäre also einer der Nachkommen des Ti. Claudius 

bezeugt durch eine stadtrömische Inschrift, S. Pompeianus, cos. II 173 n. Chr., und dadurch mit 

M o d u g n o Riv. stör, antich. III (1973)]. dem Haus der Antoninen verwandt gewesen. Mei- 

141 a) L. Aurelius Gallus (zu Suppl.-Bd. XII nes Erachtens sehr unsicher. 

S. 130). Als Suffektkonsul mit /- - -Jus Priseus am 221 a) Aurelius Septimius Apollonius. Er 
18. August eines unbekannten J. zwischen 129 10 stammt aus Antiocheia am Mäander, war Vater 
und 133 bezeugt, CIL XVI 173. Nach H.-G. von Söhnen, die in den Senatorenstand gelangten; 

Pflaum Bull, de la soc. des Antiqu. de France außerdem Archiereus der Provinz Asia in den 

1961, 175f. und JS 1962, 108ff. wäre auf ihn Kaisertempeln in Sardeis. Er wird als Rhetor im 

die Cursusinschrift Dess. 1109 zu beziehen. J. 221 n. Chr. in Olympia geehrt, Ann. ep. 1960, 

Dann bekleidete A. folgende Ämter: quaestor pro- 80 (vgl. auch J. und L. Robert Rev. et. gr. 

vinciae Asiae, tribunus plebis, praetor, legatus LXXII [1959] 190 nr. 172). 

provinciae Africae, curator viae Clodiae, Anniae, 232 a) Aurelius Valentinus. Er wird in einer 
Cassiae, Ciminiae et novae Traianae, legatus Inschrift aus Thessalonike als 6 Staognozazog zqi- 

Augusti legionis III Gallieae (in Raphanea in ßovvog Bazaovcov y.ixl bisncav za piegg zrjg f/yzuovlag 

Syrien), proconsul provineiae Narbonensis, prae- 20 geehrt, Ann. ep. 1900, 169 = IG X 2, 1, 151. Er 
feetus frumenti dandi, praefeetus aerari Saturni, war also vir perfeetissimus und nahm als Tribun 

eonsul. Zu seinen Nachkommen siehe H.-G. einer Bataverabteilung die Aufgaben des Statt- 

Pflaum Journ. des Savants 1962, 114. halters von Makedonien wahr, und zwar im J. 268/ 

158 a) Aur(elius) Iustus. Wohl cojmes et prae- 269. Da er xztargg von Thessolonike genannt wird, 

( ses] der Provinz Karien unter Constantius II. hat er wohl den Wiederaufbau der Stadt nach der 

und Iuhanus (zwischen 355 und 359), G. E. Eroberung durch die Germanen im J. 268 geleitet. 

B e a n - T. B. M i t f o r d Joumeys in Rough Ci- 238 a) Au(relius) Victor. Pr(acteelus) legfio- 

I heia 1964—68, Denkschr. Akad. Wien CII (1970) nis) pr(imae) Pont(icae). Er ließ im J. 288 n. Chr. 

nr. 231 (Eirenopolis). durch seine Einheit in Pamphylien Bauarbeiten 

192 <:) Q. Aurelius Polus Terentianus. Legat 30 durchführen, G. E. B e a n - T. B. M i t f o r d 
der legio II Augusta in Britannien und anschlie- Journeys in Rough Cilicia 1964—68, Denkschr. 

ßend (?. nach A. Birley Bonn. Jb. CLXIX Akad. Wien CII (1970) nr. 50. 

[1969] 267f. war die Reihenfolge eher umgekehrt) 262 a) Aurelia Veranilla, Clarissimae memo- 
der legio XXII Primigenia in Germania superior; riae femina, Gattin des Q. Cerellius Apollinaris, 

beide Ämter fallen in die Regierungszeit des Com- der im J. 212 als praefeetus vigilum bezeugt ist. 

modus (das Kommando in Mainz nicht vor 185, Ihre Tochter -war Cerellia Veranilla. Sie wurde 

da Commodus bereits Felix genannt wird). Da- mit ihrem Gatten und ihrer Tochter bei Veii be¬ 
inah war er auch bereits Mitglied der fetiales stattet, Ann. ep. 1969/70, 193. [Werner Eck.] 

(Ann. ep. 1905, 240. 241: aus Mainz; G. A 1 - S. 2667 zum Art. Baburius: 

f ö 1 <1 y Die Legionslegaten der röm. Rhein- 40 2) C. Baburius Horculanius, clarissimus puer; 

I armeen, Epigr. Studien III [1967] 44ff.). Nach Patron der Kolonie Ilippo Regius, die ihn mit 

einem Suffektkonsulat noch unter Commodus war einer Statue ehrte, Ann. öp. 1958, 138. Vgl. Nr. 3. 
er im ,1. 193 eonsularis triurn Daciarum, CIL III 3) L. Baburius Iuvenis, clarissimus vir. Er 
13i4 (vgl. A. Stein Die Reichsbeamten von stammt wohl aus Hippo Regius. Seine Söhne sind 

Dazien, 1944, 56; vgl. auch o. Bd. XXI S. 1427f.). L. Baburius Iuvenis und C. Baburius Hercula- 

( Einige Zeit später, als Caracalla bereits Mitregent nius, Ann. ep. 1958, 137.138. 

war, erging an A. ein kaiserliches Reskript (Frag- 4) L. Baburius Iuvenis, clarissimus puer; 
ment. Vatic. 200); damals dürfte er Prokonsul Patron der Kolonie Hippo Regius, die ihn mit 

von Asia gewesen sein, da sich mit aller Wahr- einer Statue ehrte, Ann. ep. 1958, 137. Ältester 

scheinlichkeit auf ihn eine Inschrift aus Menye 50 Sohn von Nr. 3. [Werner Eck.] 

bezieht, die einen Polus Terentianus als Prokon- S. 2730 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 236f. III S. 192. 
sul nennt (P. Herrmann Denkschr. Akad. VI S. 18. XII S. 130) zum Art. Baebius: 
Wien, phil.-hist. Kl. nr. 80, 1962, llf. =_Ann. 21) C. Baebius P. f. Cla(udia) Atticus. Seine 
ep. 1964, 232). Der Prokonsulat fällt wohl in die Laufbahn aus der ersten Hälfte des 1. Jlidts. brin- 

Jahre kurz nach 200. Nach A. B i r 1 e y Bonn. gen die Inschriften CIL V 1838 = D e s s. 1349. 

Jb. 1969, 267f. stammte er wahrscheinlich aus 1839 aus Iulium Carnicum, seiner Heimatstadt, 

Africa. \gl. insgesamt zur Laufbahn auch noch wo er auch das munizipale Amt eines Ilvir i(ure) 

r. Gros so Athenaeum XLV (1967) 346ff. d(icundo) bekleidet hat. Nach einem Primipilat 

192 d) Q. Aurelius Polus Syriacus. Sohn des hei der legio V Macedoniea (vgl. E. Ritter- 

Q. Aurelius Polus Terentianus, der seinen Vater 60 1 i n g o. Bd. XII S. 1584) gelangte er zur Stei¬ 
nach Germania superior begleitete, als dieser lung eines praef(eclus) cjijvitatium Moesiae et 

Kommandeur der legio XXII Primigenia in Mainz Trcballiafe] noch vor der Einrichtung der Pro¬ 
war, Ann. ep. 1965, 240. 241. vinz Moesien im J. 15 n. Chr.; vgl. Ä. v. Pre- 

192 e) Aurelius Pompeianus. In einer Inschrift m erste in Österr. Jahresh. I (1898) Beibl. 

aus Styberra in Makedonien wird er zusammen 170ff. und A. S t e i n Mösien 16ff., dagegen aber 
mit Lollianus Avitus als Konsul genannt; sein A. v. Domazewski Neue Ileidelh. Jahrb. 1/2 
Kollege führte zum zweiten Mal die fasces (Arch. (1891) 194 und M. F 1 u ß o. Bd. XV S. 2385. 

Jugosl. IV [1963] 79). Es handelt sich um die Einen ähnlichen Posten hatte er im Gebiet der 
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Alpes maritimae inne, ehe er über ein Tribunat 
bei einer Prätorianerkohorte und ein zweites Pri- 
mipilat zur dueenaren Prokuratur von Noricum 
auf stieg, die er unter Kaiser Claudius innehatte: 
proeurator Ti(berii) Olaudi(i) Oaesaris Aug(usti) 
Oermaniei in Norico. Er war wahrscheinlich der 
erste Prokurator der von Claudius eingerichteten 
Provinz. In seine Amtszeit fällt der Ausbau der 
Straße Virunum—Aquileia; vgl. den Meilenstein 
CIL III 5709 = p. 1847 und H. Deringer: 
Carinthia CXLIII (1958) 297f. Kaum identisch 
mit ihm ist C. Baebius P. f., der in tiberianischer 
Zeit llvir quinq(uennalis) der Stadt Dium in Ma¬ 
kedonien war, so C. H. Y. Sutherland 
Journ. rom. stud. XXXI (1941) 73ff. — 

Zum Ganzen vgl. H.-G. Pflaum Carrieres pro- 
curatoriennes equestres 27f., nr. 11 und G. W i n k - 
1 e r Keichsbeamte von Noricum 33fi. 

[Gerhard Winkler.] 

24 a) L. Baebius Celsus, clarissimus vir. Er! 
überwachte die Wiedererrichtung einer Brücke 
beim Hafen von Cures, Ann. 4p. 1958, 269 (3. oder 
4. Jhdt. n. Chr.). [Werner Eck.] 

Q. Baienus Blassianus, P. f. Pup. Seine 
Laufbahn bietet die Inschrift CIL XIV 5341 (1) 
aus Ostia. Er stammte aus Tergeste, wo vier wei¬ 
tere Inschriften mit den niedrigen Ämtern seines 
cursus honorum gefunden wurden: CIL V 539 
= Inscr. Ital. X 4, 38 (2). X 4, 37 (3). X 4, 39 (4) 
und X 4, 40 (5). Demnach war er praef(eetus) ‘ 
coh(ortis) II Asturum (2 : —5) in Germania infe¬ 
rior; vgl. C. Ciehorius o. Bd. IY S. 246. 
E. Stein-E. Ritterling Truppenkörper 
165 und G. Alföldy Epigr. Stud. VI (1968) 
42ff.; trib(unus) leg(ionis) VII Claudiae p. f. (2— 
5) in Viminacium, Moesia superior; vgl. E. Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1619 und praef(ectus) 
alae II Oallorum (3, 5) in Kappadokien; vgl. 
C. Ciehorius o. Bd. I S. 1246. Nach den tres 
militiae equestres folgten eine Reihe von ad- ‘ 
ministrativen und militärischen Stellungen. Als 
sexagenarer proe(urator) ad eensus aeeip(icndos) 
(1,3) besorgte er den Zensus der Provinzen Cappa- 
docia, Armenia minor und Pontus mediterraneus, 
ehe er als centenarius praef(ectus) class(is) Brit- 
tan[n(icae)] (1, 3) wurde; vgl. D. Kienast 
Unters, zu den Kriegsflotten 41. Seine erste duce- 
nare Prokuratur ist auf den Inschriften zerstört; 
es folgten die Präsidialprokuraturen in der Mau- 
retania Tingitana (1, 3) (vgl. B. E. Thomas-J 
s o n Statth. II 275f.) und in Raetien, nach der 
wohl richtigen Ergänzung der Inschrift aus Ostia 
(1) von T. Kleberg Not. d. scav. VI (1930) 
210, 4 und H.-G. Pflaum Carrieres 309. Nach 
einem weiteren Flottenkommando bei der [ejlas- 
sis praetor(iae) Rav[en]nat(is) (vgl. D. Kienast 
a. 0. 35f. Anm. 30) folgte die Finanzprokuratur 
über die Provinzen Lugdunensis und Aquitanien; 
vgl. P. Wuilleumier Lyonnaise 45, 7. Das 
nächste Amt ist auf der Ostienser Inschrift (1) i 
zerstört, doch kann es sich nur um die praefec- 
tura annonae handeln; vgl. A. Stein Ägypten 
223 Anm. 503. Als praef(ectus) Aeg(ypti) (1) wird 
der Mann durch einen Papyrus Oxy. XXIV 2413, 
lOff. für die Zeit zwischen März und August 133 
bezeugt; vgl. H.-G. Pflaum a. 0. 974. Dadurch 
wird auch seine übrige Laufbahn datiert, die so¬ 
mit in die ersten Jahrzehnte des 2. Jhdts. fallen 


muß. — Zum Ganzen vgl. H.-G. Pflaum Car¬ 
rieres procuratoriennes equestres 304ff. nr. 126. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 2781 zum Art. Sex. Baius Pudens: 

Seine Grabinschrift CIL IX 4964 = D e s s. 
1363 aus seiner Heimatstadt Cures, Samnium, 
bringt seine Laufbahn. Auf ein Tribunat bei 
den hauptstädtischen equites singuläres Augusti 
im J. 153 (Ann. epigr. 1951, 184 = B. M. 
Felletti Not. d. scav. II [1948] 150f.) folgte 
ein ebensolches bei der Garde und die Stel¬ 
lung eines primuspilus II, die ihm den Auf¬ 
stieg zu den ritterlichen Verwaltungsämtern er¬ 
möglichte. Auf die ducenare Präsidialprokuratur 
in Noricum (vgl. G. Winkler Reichsbeamte 
von Noricum 59ff.) folgten gleichartige Ämter in 
Raetien und der Mauretania Caesariensis, wo er 
für die J. 167—169 inschriftlich bezeugt ist 
(CIL VIII 20834 = Dess. 6885. 20835. 20961. 
21007. Ann. epigr. 1948, 132; vgl. B. E. Tho¬ 
mas s o n Statth. II 258f. Die Inschrift CIL VI 
31870 = XIV 289 d kann nicht auf unseren Mann 
bezogen werden; vgl. dazu H.-G. Pflaum Car¬ 
rieres procuratoriennes equestres 422ff., nr. 173. 
Seine Frau war Septimia ---a, M. f., seine Toehter 
Baia Pudentilla. Sie setzte die Inschrift CIL IX 
4964 = Dess. 1363 in Cures, von wo aueh 
die beschriebene Bleiröhre Ann. epigr. 1929, 160 
= Paribeni Not. d. scav. VI (1928) 885f. 
stammt. [Gerhard Winkler.] 

S. 2819 zum Art. Balbura: 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß B., 
das im J. 84 v. Chr. Lykien einverleibt wurde, zur 
Zeit Strabons Mitglied des lykischen Bundes ge¬ 
wesen ist. Es brachte keine Bundesmünzen her¬ 
aus; die Münzen, die es prägte, tragen wahr¬ 
scheinlich nicht die Legende AY, wie A. II. M. 
Jones The Cities of the Eastern Roman Pro- 
vinces 103. 105 annimmt, weil B. nicht ethnisch 
lykisch war. Doch war es in der Zeit der Antonine 
Mitglied des Bundes (Tituli As. Min. II 905 
= IGRIII 739, c. 63), und seine Angliederung an 
das lykische Koinon mag viel weiter zurückgehen. 
Eine Inschrift, vielleicht des 1. Jhdts. v. Chr., 
ehrt einen Mann, der die Ämter eines Sekretärs 
und Untersekretärs (unter anderen) beim Bunde 
innehatte (Ann. Brit. Sch. LI [1956] 141, nr. 21). 
Das Territorium von B. reichte östlich bis zu dem 
kleinen Fluß, der in den L. Sögüt mündet, was das 
moderne Kosaga?, das alteToriaion darstellt, ein 
Dorf, das zu B. gehört (Ann. Brit. Sch. LI [1956] 
156, nr. 59). Über private Ländereien in B. s. 
L. Robert fitudes anatoliennes 383; über Ver¬ 
bindungen mit Kibyra und Oinoanda s. D. Ma¬ 
gie Roman Rule in Asia Minor II 1373f. Wie in 
Bubon gibt es ein Zeugnis über die rj ngeo- 
revovoa, auch ol ngwxoi sv n6[Xei] CIG III 4380 e 
und f, was eine Klassentrennung bedeuten mag. 
Verschwägert mit den Licinnii von Oinoanda 
(über diese s. Anatolian studies XVI [1966] 
1253.) war die ritterliche Familie des Mareius 
Titianus, der Lykiarch unter Traian oder in den 
frühen Jahren Hadrians war; in einer Inschrift 
von B., die seinen Sohn ehrt, ist er als xriovrjs 
vrjz rtöXews bezeichnet, ein Ehrentitel, der sich 
auch in anderen Städten dieser Gegend findet. Er 
war praefeetus eohortis, tribunus legionis, primus¬ 
pilus bis. Seine Tochter Marcia Lycia heiratete 
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Licinnius Longus, den Lykiarchen des J. 127 
n. Chr. (IGR III 500, iii 25fl., vgl. 492). Sein Sohn 
Mareius Deiotarianus war Lykiarch und tribunus 
legionis und heiratete die Tochter des Asiarchen 
Flavius Craterus (vgl. IGR IV 912). Sie hatten 
eine Tochter, die dreimal Hohepriesterin war und 
Großmutter von Senatoren genannt wird (,Hohe¬ 
priesterin 1 mag tatsächlich nicht mehr bedeuten, 
als daß ihr Mann das Amt des Archiereus inne¬ 
hatte; aus IGR IV 907 wissen wir, daß er es tat¬ 
sächlich zweimal war). Sie und ihr Mann, Ti. Clau- 
dius-Hiero, sind :in einer Reihe von Inschriften aus 
Kibyra erwähnt. Eine andere Verbindung, dies¬ 
mal mit Attaleia, ist bezeugt durch M. Aurelius 
Thoantianus, der Bürger sowohl von B. wie von 
Attaleia war und Ämter in beiden Städten inne¬ 
hatte (IGR III 474). Ein tegevs rwv Yeßaorwv 
bezeugt das Bestehen des Kaiserkultes (D. Ma¬ 
gie Roman Rule in Asia Minor II 1392); Athena 
erscheint auf den Münzen (E. B a b e 1 o n Inven- 
taire sommaire de la collection Waddington, Paris 
1898, 3027. Eine Götterdreiheit erscheint in dem 
Dorf Dont, zwischen Oinoanda und B., Denkschr. 
Wien. XLV (1897) 41. Jeder Gott trägt eine Axt 
und hält einen schlangenartigen Stock in der 
linken Hand (s. L. R o b e r t Hellenica X [1955] 
11 mit Erläuterung). B. begegnet als ßaXovga bei 
Hierokles; in den Notitiae Episc. I, III, IX er¬ 
scheint das Bistum als 6 ßagßovgcov, in VIII als 
ßaXßovgcov, in X als ßagßiXcov, in XIII als ßagyv- 
Xa>v und in den Nova Tactica als ßagßvXcov. 

Inschriften : Denkschr. Wien XLV 
(1897) 37, nr. 49—54. IGR III 465 = Le Bas 
1226; 466 = Le Bas 1225; 467 = Denkschr. 
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Wien XLV (1897) 37, nr. 49; 468 = ebd. 38, nr. 51; 
469 = Le Bas 1230; 470 = Denkschr. Wien 
XLV (1897) 38, nr. 52 = Annee Ep. 1899, 175; 
471; 472 vgl. 1499 = Denkschr. Wien XLV (1897) 
39, nr. 53 = Annee Ep. 1899, 176; 473 = Le 
Bas 1221 = Petersen u. von Luschan 
Reisen II nr. 235; 474 = LeBas 1224 = P. und 
v. L. II 184, nr, 236; 475 = P. und v. L. II 185, 
nr. 240; 476 = P. und v. L. II 186, nr. 241. 
Suppl. epigr. Gr. XVII 710 = Ann. Brit. Sch. LI 
(1956) 141, nr. 20, vgl. Rev. et. gr. LXXII (1959) 
248, nr. 414; 711 = Ann. Brit. Sch. LI (1956) 141, 
nr. 21 = P. und v. L. II 184, nr. 237; vgl. Rev. et. 
gr. LXXII (1959) 248, 414. Ann. Brit. Sch. LI 
(1956) nr. 59. 

Münzen : HN 2 694f. E. B a b e 1 o n In- 
ventaire sommaire de la collection Waddington, 
Paris 1898, 3027ff. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 
46, nr. lff. L. Forrer The "Weber Collection 
III, London 1939, 7254. Sylloge Nummorum Grae- 
corum, The Newnham Davis Collection Aberdeen, 
London 1936, 321. Copenhagen (Copenhagen 
1955) 513. Sammlung von Aulock, Berlin 1965, 
4280f. W. K o n e r Beiträge zur Münzkunde Ly¬ 
kiens in M. P i n d e r und J. Friedländer 
Beiträge zur älteren Münzkunde, Berlin 1851, 112. 
C. R. F o x Engravings of unedited or rare Greek 
Coins II, London 1862, 113f. F. Imhoof- 
Blumer Kleinasiatische Münzen II, Wien 1902, 
304. D e r s. Zur griechischen und römischen 
Münzkunde, Genf 1908, 170f. Rev. numism. 
1843, 252; 1893, 330, 2. Zeitschr. für Numism. 
1887, 46; 1904, 79. Numism. Chron. 1848, 81; 
1923, 230, nr. 36. [Shelagh Jameson.] 


Zum dritten Bande 


S. 107 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 244. 

III S. 200) zum Art. Bassus: 

8 a) Bassus. Genannt auf einem Grenzstein, 
auf dem seine Entscheidung im Grenzstreit zwi¬ 
schen den Barizaniates und Lizaviates in Dalma¬ 
tien verzeichnet ist. Als Amtsbezeichnung ist 
wohl [leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore)] zu er¬ 
gänzen, d. h. er war Statthalter von Dalmatien, 
B. Gabricevic Vjesnik za Arh. i Hist. Dal- 
mat. LV (1953) 1033.; vgl. auch R. S y m e Gno¬ 
mon 1959, 516. Vor der Statthalterschaft in Dal¬ 
matien muß er Konsul gewesen sein. Eine zeit¬ 
liche Fixierung ist nicht möglich. 

12 a) [--]vius Bassus. V(ir) p(erfectissimus), 
corr(ector) [rejgionum Lueaniae [et] Brittiorum 
etwa zu Beginn des 4. Jhdts. n. Chr. Er wurde in 
Paestum wegen der Wiederherstellung eines Aquä¬ 
dukts geehrt, G. Mello-E. Voza Iscrizioni 
latine di Paestum, 1968, nr. 110. [ Werner Eck _j 

Begi *). 

Die fragmentierte, nun im Museum zu Senj- 
Senia aufbewahrte Terminationsinschrift ex de- 
c[reto] j P. Oornel[i] | Dollabelae (!) | leg(ati) 
pr(o) pra[et(ore)] | [[±20 Buchstaben]] | int(er) 

*) Zu Bd. III S. 469 s. Bigi (Patsch) und 
VIIIA S. 576 s. Vegium (S a r i a). 


Begos et Ortopli[nos] wurde in der Ruine einer 
schnurgerade verlaufenden und die Ortschaften 
Stinica—Ortopla in Liburnien (s. o. Bd. XVIII 
S. 1507) und die Anhöhe Klacnica bei Jablanac 
(oberhalb eines Fjordes, auf ihr prähistorische be¬ 
festigte Ansiedlung mit Nekropole) verbindenden 
Trockenmauer, an der Stelle ,Kod Panosa' im 
J. 1962 aufgefunden (M a t e j 6 i c in der Tages¬ 
zeitung Novi list [Rijeka] vom 29. Nov. 1962 
S. 5; s. nun Rendic-Miocevic in Vjesnik 
Arheoloskog muzeja u Zagrebu 3 III [1968] 63 
—73 mit Phot.). Die epigraphisch hinreichend 
belegte, während seiner Statthalterschaft zwi¬ 
schen 14—20 n. Chr. ausgeübte Tätigkeit des 
Dolabella in Dalmazien (s. J. J. W i 1 k e s Dal- 
matia [1969] 442) legte den Schwerpunkt auf die 
provinzielle Organisation mit Aufstellung einer 
Flurkarte —■ forma Dolabelliana, s. A. Betz 
Untersuchungen zur Militärgeschichte der römi¬ 
schen Provinz Dalmatien (1938) 34 Nr. 11 — fer¬ 
ner, auf den Straßenbau (Abramic in Vjesnik 
za arheologiju i historiju dalmatinsku XXXXIX 
[1926—1927] 151) und Determinierung von Ver¬ 
waltungseinheiten, teilweise zwecks Schlichtung 
von Grenzstreitigkeiten unter liburnischen Stäm¬ 
men (vgl. CIL III 9973 = Dess. ILS 5953. 
Ann. epigr. 1910, 80). Durch CIL III 15053 = 
C. Patsch Die Lika in römischer Zeit (1900) 



75 


Bruttidius Sabinus 


76 


Begi 


22 (ein Photo legt Rendie-Miocevic a. 0. 
vor) — ex eonventione | finia inter Orto\plinos et 
Pare\ntinos, aditus ad | aquam vivam Ortop\linis 
passus | D latus I — steht außer Zweifel daß 
Ortopla mit der heutigen Stinica gleichzusetzen 
ist (die erwähnte aqua viva ist die nie versiegende 
Begovaca-Quelle; zur Lokalisation und dem gan¬ 
zen Fragenkomplex vgl. Patsch Sp. 21ff.). Die 
Parentini wohnten also gegen Nordosten hin, die 
Ortoplini im Nordwesten der Küste entlang und 
die Begi nun nach Südosten, gegen Karlobag hin, 
wo auch die Straßenstation — nun sehen wir, 
daß es eine civitas war — Vegiurn (Plin. n. h. III 
140), beziehungsweise Oveyla (Ptolem. II 16, 2), 
bzw. Bigi (Anon. Rav. IV 22. V 14 und Guido 
116) lokalisiert wird. Auf die Namenskontinuität 
sowohl der heutigen Stadt Karlobag (ital. Carlo- 
bago) selbst als auch der gegenüberliegenden 
Insel Pag mit der gleichnamigen Hauptstadt 
braucht nicht bes. hingewiesen zu werden (s. übri¬ 
gens auch A. Mayer Die Sprache der alten 
Illyrier I [1957] 355). [Jaroslav Sasel.] 

S. 277 zum Art. Bemaus: 

2) L. Bennius L. f. Qui(rina tribu) Felix Mini- 
cianus. Er wird in einer nur sehr schlecht über¬ 
lieferten Inschrift aus Cagliari genannt, Not. 
d. scav. 1949, 271 = Ann. ep. 1951, 204. Er war 
wohl quindeeimvir [saeris faeiundis], Zusammen 
mit einer anderen Person, deren Name nicht sicher 
zu bestimmen ist und deren Enkel er war, errich¬ 
tete er einer Bennia eine Statue. [Werner Eck.] 

Boiodurum *). 

Kastell und Zollstation am rechten Innufer, 
gegenüber castra Batava (Passau), westlichste 
der norischen Donaufestungen. 

Zeugnisse: BoidSovgov Ptolem. 2,12, 4 (fälsch¬ 
lich unter die Städte Vindelikiens eingereiht); 
Boiodoro Itin. Ant. 249, 5; castellum Bolodorum 
Tabula Peut.; Boiodoro Not. dign. occ. 34, 44; 
statio Boiodu[r(iensis)] CIL III 5121 = D e s s. • 
ILS 1875; Boiioduri CIL III 5755 = 11846, vgl. 
G. Winkler Oberösterr. Heimatbl. XXV 
(1971) 9; Boiotro Eugippius vita Severini 22, 1. 
36, 1. Der antike Ortsname lebt in den heutigen 
Bezeichnungen Beiderwies, -bach fort; vgl. 
A. H o 1 d e r Alteelt. Sprachsch. 473f. 

Durch Grabungen in der ,Rosenau“, Gern. Bei¬ 
derwies, wurde 1955 direkt am Innufer das 
Kastell (Plan 2) festgestellt; vgl. H. Schön¬ 
berger Saalburg-Jahrbuch XV (1956) 42ff. und! 
R. Noll Röm. Limes in Österr. XXI (1958) 28, 
dadurch überholt P. Reinecke Niederbayer. 
Monatsschrift VI (1917) 2ff. und E. Nowotny 
Anz. Akad. Wien LXII (1925) 103ff. Nordfront 
vom Inn weggerissen; rechteckiger Grundriß aus 
Stein (Plan 3) von etwa 480 zu 320 röm. Fuß 
(142,08 zu 94,72 m). Errichtungszeit 2. Hälfte 
des 1. Jhdts. (Domitian), kein älteres Kastell 
(Holz-Erde?) nachweisbar. Die im 2. und 3. Jhdt. 
in B. stationierte Truppe war wohl die eohors V ( 
Breucorum, vgl. CIL III 5613 = 11781 = V o 11 - 
m e r IBR 434 aus Weihmörting, Gern. Vornbach: 
Weihinschrift für Noreia [Aug(usta)] von [Sepjti- 
mias Oßaujdianus, t[ribu]nus eo[h(ortis) V] 
Breuc(orum) Ph[ilippi]an(ae) — 244—249. Im 
4. Jhdt. betrieb sie bei St. Marienkirchen am Inn 

*) Ersatz für den veralteten Art. S. 634f. 


(20 km südl. von B.) ein Produktionszentrum von 
Ziegeln vom Typ NUMER(us) und ALAE, die 
sich am ganzen oberösterreichischen Donaulimes 
finden; vgl. L. Eckhart Jahrb. d. Oberösterr. 
Musealver. CVII (1962) 107ff. und Röm. Limes in 
Österr. XXV (1969) 59f. Noch in der Not. dign. 
occ. 34, 44 wird ein tribunus eohortis Boiodoro 
erwähnt. Die Existenz der Zollstation des vectigal 
Illyricum ist durch CIL III 5121 = D e s s. ILS 
11857 und CIL III 5691 = Vollmer IBR 441 
gesichert; vgl. F. Vittinghoff o. Bd. XXII 
S. 363 und G. Winkler Reichsbeamte von No¬ 
ricum (Wien 1969) 155. Sie war anscheinend mit 
einem Benefiziarierposten verbunden (Inschrift 
CIL III 5690 = V o 11 m e r IBR 440 aus Wern¬ 
stein am Inn); vgl. P. Reineckea.O.5, dagegen 
jedoch R. N o 11 a. O. 85. B. war Endpunkt der 
von Caracalla angelegten Donauuferstraße (Itin. 
Ant. 249, lffl.), deren Reste in der Nähe der Egi- 
l diuskirche aufgedeckt wurden; vgl. H. Jan- 
daurek Oberösterreichs Altstraßen (Wels 
1951) 236. Der leider verlorene Meilenstein CIL 
III 5755 — 11846 aus Engelhartszell zählte die 
Meilen a Boiioduri (castello?). Die Streckenfüh¬ 
rung entlang der Donau (via iuxta amnern Danu- 
vium) beweist der Schatzfund (3 Gold- und 52 
Silbermünzen) von Schloß Krempelstein, Gern. 
Esternherg; vgl. R. Trampier Ioviacum. 
30. Jahresber. d. Realschule Wien XX (1905) 33; 
E. N o w o t n y a. O. 100 und R. N o 11 a. O. 34 
(mit der älteren Literatur). Die für die Spätantike 
vorauszusetzende Zivilsiedlung, die Mitte des 
5. Jhdts. noch bestanden hat (Eugippius, vita 
Severini 22, 1. 36, 1), ist bisher nicht nachgewie¬ 
sen, vielleicht durch Baureste und Einzelfunde 
westl. des Kastells angedeutet; vgl. H. Schön¬ 
berger a. O. A. 123. Ein Bestattungsplatz ist 
bisher noch nicht festgestellt. Inschriften: Neben 
den oben genannten noch der Oberteil eines Re¬ 
liefgrabsteines mit Inschriftresten (CIL III 5693 
= Vollmer IBR 442). Ziegelstempel vom Typ 
NUMER(us) und ALAE (je 2 Stück); vgl. 
II. S c h ö n b e r g e r a. 0. 62. Zu den sonstigen 
Kleinfunden (Glas, Sigillata) vgl. H. Schön¬ 
berger a. 0. 630. 74; zu einer Bronzestatue 
des Iuppiter s. H. J. E g g e r s Röm. Import im 
freien Germanien (Hamburg 1951) 139 nr. 1673; 
zu den 11 Münzen (Titus — Gallienus) vgl. H. 
Schönberger a. 0. 59ff. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 703 zum Art. Bononius: 

2) Bononius Quintilianus. Der Name dieses in 
Suppl.-Bd. XII S. 133 genannten Senators heißt 
richtig Sex. Nonius Quinctilianus, Pergamon VIII 
3, 67; s. unten Art. Nonius Nr. 46. 

[Werner Eck.] 

[B]mttidius Sabinus. Er wird als Prokonsul 
von Creta und Cyrene auf einer cyrenäischen In¬ 
schrift genannt, die nach L. Gasperini Qua- 
derni Archeol. Libia VI (1971) 15f. am ehesten ans 
Ende des 1. Jhdts. n. Chr. gehören soll. Doch 
darf man wohl wegen der Nennung eines T. 
S[—Jus Celer praifectus eohortis zeitlich nicht 
zu hoch hinaufgehen; eher fällt seine Amtszeit in 
die 1. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., vielleicht bald 
nach Tiberius. Im J. 22 n. Chr. ist ein Bruttedius 
(bzw. Bruttidius) Niger als Aedil bezeugt (vgl. 
PIR 2 B 158). [Werner Eck.] 
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S. 912f. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 259. III S. 218. 

VI S. 17. XII S. 133) zum Art. Bruttius: 

4 a) L. Bruttius Maximus. Wohl Vater des 
C. Bruttius Praesens (Nr. 5). Er war Prokonsul 
von Cypern im zweiten Regierungsjahr des Titus, 
also wohl im Amtsjahr 80/81 (T. B. M i t f o r d 
Journ. hell. stud. LXVI [1946] 40ff. = Ann. ep. 
1950, 122). In Amathus ließ er ein Heiligtum für 
die kyprische Aphrodite und für Kaiser Titus er¬ 
richten. 1 

5) C. Bruttius Praesens (als Ergänzung zu 
Suppl.-Bd. XII S. 133). Er war nach der Praetur 
Legat der legio VI Ferrata (in dieser Eigenschaft 
nahm er am Partherkrieg Traians teil und wurde 
mit dona militaria ausgezeichnet), anschließend 
in Italien curator der via Latina und schließlich 
praetoriseher Legat der Provinz Kilikien; wäh¬ 
rend seiner Statthalterschaft starb offensichtlich 
Traian in Selinus in Kilikien. Das Verhalten des 
Praesens in dieser Situation dürfte seine nach- 2 
folgende Laufbahn wesentlich beeinflußt haben 
(vgl. R. Sy me Journ. rom. stud. XLIII [1953] 
158 und Historia XVIII [1969] 352ff.; ferner 
H.-G. Pflaum Corolla mem. E. Swoboda de- 
dicata, 1966, 190. M. Torelli Epigraphica 
XXIV [1962] 64f.). Nach dem Konsulat, der am 
ehesten in die Zeit kurz nach dem Regierungs¬ 
antritt Hadrians gehört (am ehesten ins J. 119) 
übernahm er, wohl noch vor seinen Statthalter¬ 
schaften in Cappadocia und Moesia inferior die 3 
cura aedium saerarum et operurn locorumque pu- 
blieorum (vgl. R. S y m e Historia XVIII [1969] 
354). Ann. ep. 1938, 137 bezeugt ihn wohl nicht 
als regulären Statthalter von Syrien, sondern als 
außerordentlichen Legaten (H.-G. Pflaum Les 
sodales Antoniniani, 1966, 34. W. E c k Senatoren 
von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
232 Anm. 511). Praesens war vermählt mit Labe- 
ria Marcia Hostilia Crispina Moecia Cornelia 
(M. Torelli a. 0. 55ff.: Inschr. aus Trebula 4 
Mutuesca; danach wurde CIL VIII 110 von T o - 
relli verbessert), einer Tochter des M.’ Labe- 
rius Maximus, eonsul Ordinarius II 103, der später 
von Traian verbannt wurde. Der ,Putschversuch 
seines Schwiegervaters hat möglicherweise die 
Laufbahn des Praesens ungünstig beeinflußt; 
denn die Versetzung von einem Legionskommando 
zu einer Straßenkuratur ist völlig ungewöhnlich 
(vgl. M. T o r e 11 i a. 0. 63 und H.-G. Pflaum 
Germania XXXVII [1959] 153). Doch kann man 5 
auch an einen Erholungsaufenthalt in Italien we¬ 
gen einer im Partherkrieg erlittenen Verwundung 
oder an einen anderen uns unbekannten Grund 
denken (vgl. R. Sy me Historia XVIII [1969] 
3521). Denn die Verstimmung Traians kann nicht 
sehr lange gedauert haben, wie die Statthalter¬ 
schaft in Kilikien zeigt. B. war vor Laberia wohl 
bereits mit einer anderen Frau verheiratet: Plin. 
epist. VII 3, 1: Uxor Oampana (vgl. R. S y m e 
a. 0. 354). Sein Vater war wohl L. Bruttius Maxi- € 
mus Nr. 4 a. Zu seiner geographischen Herkunft 
vgl. R. S y m e Historia IX (1960) 374. 

[Wemer Eck.] 

S. 993 zum Art. Bubon: 

1) Nach der Auflösung der kibyratischen Tetra- 
polis im J. 84 v. Chr. wurde B. Lykien einverleibt 
(Strab. XIII 631). Obwohl B. Bundesmünzen her¬ 
stellte (Catalogue of Gr. Coins, Lyeia, 47, nr. 1, 


Taf. X, 10, Typ Artemis), tragen sie nicht die 
Legende AY, was wahrscheinlich auf Plätze lyki- 
schen Ursprungs beschränkt war (A. H. M. J o - 
n e s The Cities of the Eastem Roman Provinces 
103. 105). Die Stadt könnte stimmberechtigtes 
Mitglied des lykischen Bundes gewesen sein; aber 
wenn die Quelle für Strabons Angabe (XIV 
p. 664): elol 8s rgeig xal sixoai 7i6i.su; ai xrjg yjijquov 
piezexovoai Artemidoros war (wie G. Fougeres 
De Lyciorum communi 34 und D. M a g i e Roman 
Rule in Asia Minor I 519. 5241 glaubten), kann 
B. sich nicht unter den 23 befunden haben; wenn 
andererseits die Stelle als auf Strabons eigene 
Zeit bezüglich verstanden wird (T r e u b e r Ge¬ 
schichte d. Lykier 176), was, wie ich glaube, 
wahrscheinlicher ist, könnte B. eine Stimme ge¬ 
habt haben. Die Stadt wird erwähnt in der Opra- 
moas-Inschrift (IGR III 739 = Tituli As. Min. II 
905) und stellte Bundesbeamte (s. IGR III 463 
ein iixocpvXaA und ägxiq>vla£; ebd. 461 f. der Ly- 
kiarch M. Aurelius Troilus Magas, der auch 
Agonothet war). Dieser Mann war Bürger von 
Kadyanda und von B. und wird geschildert als 
TToi.iTsvoiiEvo; ev xalg xara Avxiav TiöXeai rcdaaig 
(IGR III 474). Die Inschriften liefern einen star¬ 
ken Anteil römischer nomina, obschon dies nicht 
so bedeutungsvoll sein mag angesichts der Spär¬ 
lichkeit des epigraphischen Materials. Die xät-ig 
xw[v] n qcoxsv6[v]xwv xijg n6Xs[cog] (IGR III 464, 
vgl. die xd£ig xgarxevovaa und ot izQ&roi ev 
ho [Ist] CIG III 4380 e und f in Balbura und [xd 
tiqJ&xov xdyga xrjg nolecog in Phaselis, Tit. As. 
Min. II 1200) bedeutet eine Trennung der Klas¬ 
sen in B. Uber private Ländereien in B. s. L. R o - 
b e r t Etudes anatoliennes 383. Artemis erscheint 
auf den Münzen (E. B a b e 1 o n Inventaire som- 
maire de la collection Waddington, Paris 1898, 
3032) und ein legevg xwv Seßaoxwv weist auf das 
Bestehen des Kaiserkultes (D. Magie Roman 
Rule in Asia Minor II 1392). 

Inschriften: T. A. B. Spratt und 
E. F o r b e s Travels in Lycia, Milyas and the 
Cibyratis, London 1847, I 264. II 288. Denkschr. 
Wien XLV (1897) 390., nr. 55—59. IGR III 461 
= Denkschr. Wien XLV (1897) 39, nr. 55; 462. 

463 = Denkschr. Wien XLV (1897) 40, nr. 56; 

464 = Le Bas 1219; Suppl. epigr. Gr. XIII 
549 = K a i b e 1 Ep. Gr. 198 = Denkschr. Wien 
XLV (1897) 40, nr. 58 = Riv. di fil. XXVII (1949) 
1180.; XXVIII (1950) 351. Suppl. epigr. Gr. XVII 
707 = Ann. Brit. Sch. LI (1956) 140, nr. 17; 708 
= Ann. Brit. Sch. LI (1956) 140, nr. 18; 709 
= L. Robert Etudes Anatoliennes 367f., nr. 8 
= Ann. Brit. Sch. LI (1956) 140, nr. 19. 

Münzen : HN 2 695. E. Babeion Inven¬ 
taire sommaire de la collection Waddington, Paris 
1898, 3032f. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 47, 
nr. lf. Sylloge Nummorum Graecorum, Copen- 
liagen (Copenhagen 1955) 55f. Sammlung von 
Aulock, Berlin 1965, 4285f. W. Koner Bei¬ 
träge zur Münzkunde Lykiens in M. P i n d e r 
und J. Friedländer Beiträge zur älteren 
Münzkunde, Berlin 1851, 108, nr. 19. 112. W. IL 
Waddington Voyage en Asie Mineure au 
point de vue numismatique, Paris 1853 = Rev. 
numism. 1853, 91). Numismat. Chron. 1848 82. 
Rev. numism. 1893, 330, 3f. 

[Shelagh Jameson.] 
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Burennius Felix, vir elarissimus, curator 
der Stadt Bulla Regia- in Africa, wohl kaum vor 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., Ann. ep. 1962, 184. 

[Werner Eck.] 

S. 11993. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 266®. 

III S. 221®. VII S. 83. XII S. 133f.) 
zum Art. Caecilius: 

37) Caecilius Capelia. Mit ihm dürfte ein Cae¬ 
cilius Capella identisch sein, der in einer Inschr. 
aus Olosanda in Isaurien, die für seinen strator 10 
Titius Reginas gesetzt wurde, als rov xvglov 
oxQaxgyog genannt wird, Bean-Mitford 
Journeys in Rough Cilicia 1964/68, Denkschr. 
Akad. Wien CII (1970) 137 nr. 135. Nach Mei¬ 
nung der Herausgeber wird er am ehesten dux 
des Pescennius Niger während der Kämpfe gegen 
Septimius Severus von 193 bis 195 gewesen sein. 

54 b) Caecilius Felix. Vir egregius, Prokurator 
Kaiser Gordians zwischen 238 und 244 in Cyrene, 
Ann. ep. 1969/70, 637. Ob er Praesidialprokura- 20 
tor von Cyrene war, muß vorerst ungeklärt blei¬ 
ben. Mit einem C. Caecilius Felix, vir egregius, 
flamen perpetuus in Bisica, CIL VIII 12300 = 

D. 6829, könnte er identisch sein, sicher jedoch 
verwandt. 

68 a) Sex. Caecilius Maximus. Als frater Arva- 
lis in einem Fragment der Arvalakten aus der 
Zeit des Antoninus Pius genannt; anwesend am 
27., 29. und 30. Mai; flamen bei den Arvalen und 
für das nächste Jahr zum magister gewählt, Ann. 30 
6 p. 1947, 59. Vielleicht ist er mit dem C. Maxi¬ 
mus identisch, an den Pius ein Edikt richtete, 
Dig. XL1X 14, 2, 5 (Bd. III S. 1202 Nr. 66). 

104 a) Q. Caecilius Redditus, legatus Augusti 
legionis V Macedonieae in Troesmis in Moesia in¬ 
ferior, Ann. 6p. 1957, 266, um 156/157, da gleich¬ 
zeitig in der Inschr. als Statthalter von Nieder- 
mösien Q. Fuficius Cornutus genannt wird. C. 
dürfte der Sohn des Q. Caecilius Redditus, Pro¬ 
kurators von Mauretania Tingitana und später 40 
von Noricum (PIR 2 C 71 und Pflaum Car- 
rieres nr. 97), gewesen sein. 

117) Caecilius Servilianus. Er wird auch ge¬ 
nannt in einem epigraphischen Dokument aus der 
Zeit des Commodus, in dem es sich um eine [ex- 
cusjatio magisterii handelt (CIL VI 31420 und 
P a r i b e n i Not. Scavi 8. Ser. IX [1933] 438®.). 
Am ehesten ist aus dem Text zu schließen, daß 
C. Mitglied in einem der großen Priesterkolle¬ 
gien war (vgl. dazu G r o a g PIR 2 C 82 und 50 
o. Bd. VIA S. 1566; anders G. Molisani 
Rend. acc. naz. Line. 8. Ser. XXVI [1971] 802). 
Am 29. Juni 196 ist er ferner als c(urator) o(pe- 
rum) (p)(ublicorum) bezeugt (Molisani a. O. 
795®.). Sein Suffektkonsulat gehört am ehesten in 
die Jahre unmittelbar davor, ca. 194 n. Chr. Zu 
Problemen der Laufbahn vgl. Molisani a. 0. 

121 a) Q. Caecilius Tertullus. Er war nicht, 
wie Suppl.-Bd. XII S. 134 behauptet wird, Pro¬ 
konsul der Ilispania Tarraconensis, auch nicht 60 
Legat der legio VII Gemina (so Suppl.-Bd. X 
S. 1041), sondern privater Beauftragter (legatus) 
der Stadt Baetulo, der mit dem Senator Q. Lici- 
nius Silvanus Granianus im J. 98 einen Hospi- 
tiumvertrag abschloß, Ann. 6p. 1936, 66; vgl. 

W. E c k Ztschr. Pap. Epigr. VIII (1971) 85. 

124 b) L. Caecilius Urbanus, elarissimus puer; 
er wird an der Spitze der Liste eines Collegiums 


in Castellum Tidditanum genannt, Ann. ep. 1942/ 
43, 17 = ILAlg II 3621. 

138 a) Caecilia Petroniana Aemiliana. Sie war 
die Enkelin des Konsulars Sex. Caecilius Volu- 
sianus und wurde in Thuburbo minus, möglicher¬ 
weise ihrer Heimatstadt, geehrt, Ann. ep. 1931, 
42 = ILTun 1162. 

140) Caecilia Tertulla. Sie stammte aus Atta- 
leia in Pamphylien, wo sie Priesterin der Livia 
und der Dea Roma war. Ihr Sohn war der Senator 
M. Calpurnius Rufus, 1. Jhdt. n. Chr., Suppl. ep. 
Gr. II 696. Möglicherweise bezieht sich auch 
Suppl. ep. Gr. XVII 575 auf sie (vgl. J. und L. 
Robert Rev. et. gr. LXI [1948] 201 nr. 229). 

[Werner Eck.] 

S. 1265 (vgl. Suppl.-Bd. XII S. 134) 
zum Art. Caelius: 

26 a) Q. Caelius Honoratus, s. Q. Coelius Ho- 
noratus (Nr. 19). [Werner Eek.] 

S. 1284 zum Art. Caerellius: 

9) C. Caerellius Sabinus. Jetzt auch bezeugt 
als Statthalter von Raetia durch eine Inschrift 
aus Germisara (Geoagiu, Kr. Hunedoara): [I(ovi) 
o(ptimo) m(aximo) / quod? v]overa[t / G. Ga]e- 
relliu[s / S]abinus leg(atus) Aug(usti) J 5 leg(ionis) 
XIII gemi[n(ae)] /leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(ae- 
tore) / provinciae / Raetiae / posuit I. I. R u s s u 
Apulum V (1965) 551®. und Dacia XVI (1972) 
295®.; vgl. Ann. 6pigr. 1965, 40. Das Kommando 
in Raetien folgte unmittelbar auf die Tätigkeit 
in Dakien. [Gerhard Winkler.] 

S. 1305 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 269. XII S. 134) 
zum Art. Caesellius: 

„ !a) M. Caesellius M. f. Lafelianus?]. Eine 
Grabinschrift aus Tellenae südlich von Rom 
bringt seine kurze senatorische Laufbahn (Ann. 
6 p. 1967, 56). Sohn des M. Aurelius M. f. Papi- 
[rius Socrates], vir perfeetissimus (CIL VI 1357), 
wurde er in den Senatorenstand aufgenommen, 
war quattuorvir viis eurandis, alleeftus VIvir tur- 
mis] dueendis equitum Romanorum, [sodalis 
Augustalis?] Claudialis und curator einer Stadt, 
deren Namen nicht erhalten ist. Seine Bered¬ 
samkeit wird besonders gerühmt. Im Alter von 
27 Jahren, 7 Monaten und 8 Tagen starb er. Er 
gehört etwa in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. Dar¬ 
auf deutet neben dem Hinweis auf seine Bered¬ 
samkeit besonders die genaue Angabe seines Al¬ 
ters. Vielleicht wird er auch in CIL VI 23800 ge¬ 
nannt. Sein unbekannter Bruder, der ebenfalls in 
den Senatorenstand übergetreten war, wurde in 
CIL VI 1357 geehrt. [Werner Eck.] 

S. 1309 zum Art. Caesennius: 

13 a) L. Caesennius Sospes (zu Suppl.-Bd. XII 
S. 134). Er ist durch ein noch immer unpublizier- 
tes Militärdiplom aus Thrakien am 19. Juli 114 
zusammen mit C. Clodius Nummus als Suflekt- 
konsul bezeugt (zuletzt R. S y m e Historia XIV 
[1965] 348, 33. PIR 2 J 882). Ihm ist auch der 
cursus honorum Dess. 1017 zuzuweisen, wo 
schon W. M. R a m s a y (Joum. rom. stud. XIV 
[1924] 191) den Namen [L. Oaesennio] Sos[p]iti 
ergänzt hatte (vgl. auch H.-G. Pflaum Histo¬ 
ria II [1953/54] 431®.). Er war somit triumvir 
monetalis, tribunus legionis XXII (in der In¬ 
schrift irrtümlich XXIII) Primigeniae, quaestor 
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Gretae et Oyrenarum, aedilis curulis (dieses Amt 
wohl als letztes noch unter Domitian), praetor. 
Als einer der ersten Senatoren übernahm er die 
erst wieder von Nerva eingeführte praefectura fru- 
menti dandi ex senatus consulto (vgl. D.vanBer- 
c h e m La distribution de ble et d’argent ä la 
plebe romaine sous l’empire, 1939, und H.-G. 
Pflaum a. 0. 433). Anschließend war er cura¬ 
tor eoloniarum et munieipiorum. Als legatus 
legionis XIII Geminae nahm er von Dakien aus 
um 107/108 an einer expeditio Suebiea et Sarma- 
tiea teil, bei der er von Traian (dessen Name nicht 
genannt ist; deshalb hatte man auch bisher fast 
allgemein in dem Kaiser Domitian gesehen und 
die expeditio Suebiea et Sarmatica ins J. 92 
datiert, s. zuletzt B. L e v i c k Roman Colonies 
in Southern Asia Minor, 1967, 229) mit eorona 
muralis, vallaris, aurea, hastis puris III, vexillis 
III ausgezeichnet wurde. Um 110 n. Chr. über¬ 
nahm er das inzwischen von Kappadokien abge¬ 
trennte Galatien, das prätorische Provinz gewor¬ 
den war. Mit dem Konsulat im J. 114 dürfte seine 
Laufbahn geendet haben. Zur Neuinterpretation 
der Laufbahn siehe W. E c k Senatoren von Ves- 
pasian bis Hadrian, Vestigia XIII (1970) 10®. 
und H.-G. Pflaum, in: Bonner HA-Collo- 
quium 1968/69, Bonn 1970, 183®. Seine Familie 
kommt aus Etrurien, wahrscheinlich aus Tar- 
quinii. [Werner Eck.] 

S. 1310 zum Art. Caesernius: 

6 ) [C]aesernius Veiento. Prokonsul von Creta- 
Cyrenae unter Kaiser Claudius, entweder 44/45, 
45/46 oder 46/47, Ann. ep. 1951, 207. 

[Werner Eck.] 

S. 1316 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 270. VI S. 19. 

XII S. 134f.) zum Art. Caesius: 

22 a) L. Caesius Marcellus, procurator Augu¬ 
sti, egregius vir, Ann. 6p. 1912, 157 = ILAfr 
305; Vater von Nr. 22 b. 

22 b) L. Caesius Marcellus Florentinus, Claris -. 
simus puer, Sohn von Nr. 22 a; er wurde als erster 
seiner Familie in den Senatorenstand aufgenom¬ 
men. Er war Patron der Stadt Siagu und wurde 
von den Bewohnern der Stadt mit einer Statue 
geehrt, Ann. 6p. 1912, 157 = ILAfr 305. Vgl. 
H.-G. Pflaum Procurateurs 306. 308. 

[Werner Eck.] 

S. 1318 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 120) 
zum Art. Caesonius: 

9) L. Caesonius Ovinius Manlius Rufinianus, 
Bassus. Sein voller Name ist durch eine Inschr. 
aus Aversa bekannt, G. B a r b i e r i Akte des 
IV. Kongr. für Griech. und Lat. Epigr., 1964, 
40®. = Ann. ep. 1964, 223; in einer Inschr. aus 
Campomorto, die in der Biblioteca Civica von La- 
tina auf bewahrt wird, lautet er [L. Ca]esonius 
L. f. [Ovjinius Ma(n)lius Bassus, S. Panciera 
Epigraphica XXIX (1967) 18®. = Ann. ep. 1968, 
109; L. Caesonius L. f. Manlius Bassus, Ann. ep. 
1945, 21; Quintus in CIL X 1687 = D e s s. I 
1206 ist wohl Lesefehler des modernen Heraus¬ 
gebers. Die Laufbahn ist am vollständigsten in 
dem Text aus Aversa gegeben; Zusätze enthält der 
von Panciera veröffentlichte Text aus Cam¬ 
pomorto. Die Reihenfolge der Ämter ist nicht 
immer ganz sicher, dazu sei im einzelnen auf die 
Ausführungen Pancieras a. O. 29®. verwie¬ 
sen. Triumvir capitalis, sevir turmae (equitum 


Romanorum.) dedueendae, quaestor candidatus, 
praetor candidatus, curator rei publieae Beneven- 
tanorum, curator Laviniensium (vielleicht erst 
nach dem Konsulat; das Amt nur in der Inschr. 
aus Campomorto genannt), consul (suffectus in 
einem unbekannten Jahr, vielleicht um 260 
n. Chr.), curator alvei Tiberis et cloacarum sacrae 
urbis (fast mit Sicherheit in konsularem Rang). 
Nach der Inschr. ans Aversa wäre er daran an- 
> schließend legatus provinciae Africae Carthagi- 
niensis, curator coloniae Carthaginiensium und 
proconsul provinciae Africae gewesen. Doch hat 
B a r b i e r i a. O. 43 mit Recht darauf hinge¬ 
wiesen, daß die Funktionen, die C. in Africa aus¬ 
übte, bei der Konzeption des Textes zusammen¬ 
gefaßt wurden. Legatus und curator könne er 
also schon als Prätorier gewesen sein, wenngleich 
er möglicherweise als Patrizier zwischen Prätur 
und Konsulat dazu keine Zeit hatte (im Text aus 
I Campomorto werden die Ämter verwirrt folgen¬ 
dermaßen gegeben: legato Gartaginensium, cura¬ 
tor eiusdem dioecesis Gartaginensium; dioecesis 
müßte natürlich bei legatus stehen). Auf den Pro¬ 
konsulat in Africa folgt das einzige Amt, das 
einigermaßen sicher datiert werden kann. C. 
wurde nämlich von Kaiser Probus, also zwischen 
276 und 282 in ein spezielles Richteramt ein¬ 
gewiesen: electus a divo Probo ad pre[side]ndum 
iudicio magno (zur Bedeutung dieser Aufgabe 
i siehe B a r b i e r i a. 0. 44®. Vgl. dazu auch 
A. Chastagnol Historia-Augusta-Colloquium 
Bonn 1966/67 [1968] 67®. Nach T. D. Barnes 
CI. Q. XX [1970] 200f. müßte statt iud. mag. 
aber lud(is) mag(nis) gelesen werden, so daß 
Ovinius den Vorsitz bei den Spielen eingenom¬ 
men hätte, die beim Chronographen von 354 wäh¬ 
rend der Regierungszeit des Probus genannt wer¬ 
den, Mon. Germ. A. A. IX 148. Eine Entscheidung 
darüber kann nur eine Neulesung am Stein erbrin- 
'gen). Anschließend wurde er iudex sacrarum cog- 
nitionum vice Gaesaris sine appellatione cognoscen- 
di inter f.iscum et privatos, item inter privatos Ro¬ 
ma et in provincia Africa. Er wurde zum eomes 
Augustorum duorum ernannt; mit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit sind mit diesen Kaisern Carus und 
Carinus oder Carinns und Numerianus gemeint. 
Am Ende seiner Laufbahn erreichte C. schließlich 
die Stadtpräfektur und einen zweiten Konsulat. 
Da seine praefectura urbis beim Chronographen 
von 354 nicht genannt ist, hat B a r b i e r i a. 0. 
48f. aus verschiedenen Gründen geschlossen, daß 
dieses Amt mit aller Wahrscheinlichkeit ins 
J. 285 gehört. Er wäre dann von Carinus zum 
Nachfolger des Ceionius Varus ernannt, noch im 
gleichen Jahr jedoch von Diokletian wieder ab¬ 
gelöst worden. Auch den zweiten Konsulat wird 
er in diesem Jahr bekleidet haben; denn ein Jahr 
unter Diokletian scheint, wenn man die Datie¬ 
rung der Stadtpräfektur durch B a r b i e r i für 
wahrscheinlich hält, nicht möglich zu sein. Er ist 
jedenfalls der einzige sicher bezeugte consul He¬ 
rum seit dem J. 104 n. Chr., der in seinem Amt 
als suffectus fungierte. C. bekleidete drei Priester¬ 
ämter: als salius Palatinus (bereits sein Vater ge¬ 
hörte also wohl dem Patriziat an), als pontifex 
maior (bereits vor Aurelian, Panciera a. 0. 
36f.; vgl. Dess. 1206) und als pontifex dei 
Solis. Das letzte Priesteramt dürfte er von Aure- 
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lian erhalten haben, also zu den ersten Inhabern 
gehört haben. 

Ein Amt, das in der Inschr. von Campo- 
morto genannt wird, kann weder genau bestimmt, 
noch chronologisch richtig eingeordnet werden: 
prj — Jones. Es wurde von Panciera a. 0. 
32ff. versuchsweise zu prjaef. adversus latrjones 
tracto Piceno ergänzt, wiewohl ein solcher Auftrag 
bei einem Mitglied der senatorischen Hocharisto¬ 
kratie sehr befremdlich wirkt; außerdem hat C. 
sonst keinerlei militärische Funktionen ausgeübt. 
Man muß wohl eher an eine Verwaltungsaufgabe 
denken. Nach einer Mitteilung von Herrn H.-G. 
Kolbe könnte man vielleicht prjaef ectus annJo¬ 
nes trado Piceno ergänzen. Zur Familie vgl. 
J. F. Gill i am Historia XVI (1967) 252fl. 
[Korrekturzusatz: Die fragmentarische Inschrift 
Ann. ep. 1945, 21 aus Rom bringt keine weiter¬ 
führenden Aussagen: eonsularis, pont. mai., salius 
[Pal.]. Wie mir Herr G. Barbieri mitteilte, 
ist seiner Ansicht nach in der Inschrift von 
Campomorto am ehesten prjaef ectus ad tirJones 
zu ergänzen; C. hätte also in Picenum Truppen¬ 
aushebungen durchgeführt.] [ Werner Eck ;j 

S. 1322 zum Art. Caetronius: 

2 a) C. Caetronius C. f. Camfilia tribu) Mic- 
cio. Der Name und die Laufbahn dieses Senators 
wurde von G. A1 f ö 1 d y Madr. Mitt. VIII (1967) 
185ff. (mit verkürzter Argumentation nochmals 
in Fasti Hispanienses, 1969, 67ff.) aus CIL II 
2423 (vgl. p. 900) rekonstruiert (= Ann. ep. 1966, 
186). Wohl ritterlicher Herkunft trat er mit dem 
Volkstribunat in den Senat ein, eine Möglichkeit, 
die sowohl unter Augustus wie unter Claudius 
bezeugt ist. Nach der Prätur wurde er legatus 
Augusti in der Provinz JHispania] citerior, nahm 
also eine Funktion ein, deren Träger später iuri- 
dicus genannt wurde. Sein Aufenthalt in der 
Tarraconensis fällt wohl in die Zeit, als L. Arrun- 
tius unter Tiberius zwar nominell Statthalter der 
Provinz war, jedoch keine Möglichkeit hatte, nach 
Spanien zu gehen, vielmehr gezwungen war, in 
Rom zu bleiben. Caetronius Miccio hat also wohl 
den abwesenden Konsularlegaten vertreten. An¬ 
schließend diente er als legatus Augusti legio- 
nis 11 Augustae und als Prokonsul in der Provinz 
Baetica. In Rom wurde er schließlich pjraefectus 
aerariij miljijtjaris] und praefectus reliquorum 
exigendorum populi Romani; er war also wohl 
einer der drei bei Cass. Dio LX 10, 4 erwähnten 
Prätorier, die von Claudius im J. 42 eingesetzt 
wurden, um die rückständigen Steuern für das 
aerarium populi Romani einzuziehen. Dies ist das 
einzige ziemlich sichere Datierungskriterium für 
seine Laufbahn. C. war Patron der Stadt Bracara 
Augusta in Spanien. Zu Vermutungen über seine 
lokale Herkunft siehe G. Alföldy Madr. Mitt. 
a. 0. 190f. [Werner Eck.] 

S. 1352 zum Art. Calestrius: 

3) T. Calestrius Tiro Iulius Maternus, Sohn 
des Konsuls von 122 (falsch Suppl.-Bd. XII 
S. 135); er gehört der tribus Pollia an (Bean- 
M i t f o r d Journeys in Rough Cilicia 1964— 
68 , Denkschr. Akad. Wien CII [1970] 161 
nr. 166 a. Ann. 6p. 1965, 320 ist danach zu ver¬ 
bessern). Um 114/116 begleitete er seinen Vater 
während dessen Statthalterschaft nach Kilikien. 


Ca. 136/138 war er selbst prätorischer kaiserlicher 
Legat der Provinz Lycia-Pamphylia (IGR III 
704, 1), wohl unmittelbar vor Cn. Arrius Corne¬ 
lius Proculus (s. eine Inschr. aus Side: A. Han¬ 
sel, G. E. Bean, J. Inan Die Agora von 
Side, Türk Tarih Kurumu Yayinlarindan, Ser. V, 
15 [1957] nr. 51; vgl. L. Robert Rev. phil. 
X XX II [1958] 29 = Ann. ep. 1958, 199 und 
R. Sy me Historia XVIII [1969] 362; weitere 
Literatur bei W. E c k Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 214, 416). 

4) T. Calestrius Tiro Orbius Speratus. Sein 
voller Name ist nur in einer Inschrift aus Ce- 
strus in Kilikien erhalten, Bean-Mitford 
a. 0. 161f. nr. 166 b. Weder das Cognomen Spera¬ 
tus noch das Gentile Orbius sind bisher in der 
senatorischen Nomenklatur bezeugt. In Kilikien 
wurde er zusammen mit seinem Sohn von der 
Stadt Iotapa geehrt (Bean-Mitford Jour¬ 
neys in Rough Cilicia, Denkschr. Akad. Wien 
LXXXV [1965] 27f. = Ann. ep. 1965, 320; dazu 
H.-G. Pflaum, in: Corolla mem. E. Swoboda 
ded., 1966,184ff. = Ann. ep. 1966,485. K. W a c h - 
tel Klio XLVIII [1967] 169ff. = Ann. ep. 1967, 
523), ebenso von Cestrus (Bean-Mitford 
Journeys in Rough Cilicia 1964—68, nr. 166 a. b). 
Er gehörte der tribus Pollia an. Sein Cursus ge¬ 
staltete sich folgendermaßen: Nach einem Amt 
des Vigintivirats, das in dem Text aus Iotapa ver¬ 
loren ist (es muß meines Erachtens vor dem Mili¬ 
tärtribunal ergänzt werden), wurde er tribunus 
militum bei der legio VI Ferrata, quaestor von 
Pontus und Bithynien, prokonsularer Legat in der 
Narbonensis, Volkstribun, Prätor, curator viarum 
Valeriae, Tiburtinae [et---]nae (die Erstheraus¬ 
geber setzten [Labicajnae ein; doch ist dies, wie 
Pflaum a. 0. 184ff. gezeigt hat, nicht mög¬ 
lich). Anschließend an das Kommando über die 
legio V Macedonica in Niedermösien dürfte er, 
wie Pflaum a. 0. deutlich machen konnte, 
[proconsul Achjaiae geworden sein (vgl. aber 
R. S y m e Historia XVIII [1969] 359, der gegen¬ 
über der Ergänzung skeptisch bleibt) etwa 111/ 
112 n. Chr. (W. Eck Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, Vestigia XHI [1970] 174f.). Danach 
bekleidete er als Nachfolger des M. Pompeius 
Macrinus Neos Theophanes die Statthalterschaft 
von Kilikien, wo er seinerseits von Bruttius Prae¬ 
sens wohl spätestens im J. 116 abgelöst wurde 
(W. Eck a. 0. 175, 260. 177ff. R. S y m e Histo¬ 
ria XVIII [1969] 354ff.; andere Reihenfolge von 
H.-G. Pflaum a. 0. vertreten; dies ist jedoch 
nicht möglich wegen des Konsulates des M. Pom¬ 
peius Macrinus im J. 115, s. zuletzt G. Bar¬ 
bieri Mel. ec. fran?. LXXXII [1970] 263ff.). 
Auch die Inschr. aus Cestrus, die ebenfalls seine 
Statthalterschaft bezeugt, weist auf die Jahre vor 
116, da Traian ebenfalls nur die Siegemamen 
Germanieus und Dacicus trägt. Schließlich ge¬ 
langte er im J. 122 zum Suffektkonsulat mit C. 
Trebius Maximus (18. November: CIL XVI 169 
und 81). Daß er zwischen Statthalterschaft von 
Kilikien und Konsulat noch ein Amt verwaltet 
hat, ist sehr unwahrscheinlich. Zur Herkunft s. 
R. Syme a. 0. 362f. Wahrscheinlich war er ein 
jüngerer Bruder oder ein Cousin von Calestrius 
Tiro, dem Freund des jüngeren Plinius (so auch 
Syme a. 0. 360), kaum ein Sohn (so jedoch 
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K. Wachtel Klio XLVIII [1967] 171. 173). 
Sein Sohn war Calestrius Tiro, o. Nr. 3. 

[Werner Eck.] 

S. 1374ff. (vgl. SuppL-Bd. I S. 270ff. III S. 229ff. 

VI S. 20. XI S. 357. XII S. 135) 
zum Art. Calpurnius: 

51 a) L. Calpurnius Longus, Sohn von M. Cal¬ 
purnius Rufus Nr. 110 a. Er wird als arge ovyxf.y- 
zixog in seiner Heimatstadt Attaleia in Pisidien 
geehrt, Suppl. ep. Gr. XVH 573. 574, ebenso seine 
Frau, ebd. 574. Etwa 2. Hälfte 1. Jhdt. n. Chr. 

51 b) L. Marcius Celer M. Calpurnius Longus. 
Sein Name ist nicht ganz einheitlich überliefert; 
in Suppl. ep. Gr. XVII 570 heißt er Aovxios [Ke- 
Xsq MJägxos Kaljnovgvios] Aöyyos, ebd. 571 
Aovxios Mdgxios Keksg Kahzorvgviog Aovyog. Von 
seinen Ämtern sind folgende bekannt: tribunus 
laticlavius legionis I Italicae, quattuor vir viarum 
curandarum, legatus proconsulis provinciae Ponti 
et Bithyniae, legatus proconsulis provinciae 
Achaiae. In 570 wird nach dem zuletzt genannten 
Amt vnjarov] ergänzt, was nach den sonstigen an¬ 
geführten Ämtern nicht gerade wahrscheinlich ist. 
Er dürfte mit den anderen Calpurnii aus Atta¬ 
leia, woher auch er stammte, verwandt sein, eben¬ 
so mit Ti. Claudius Flavianus Titianus Q. Vilius 
Proculus L. Marcius Celer M. Calpurnius Longus, 
o. Bd. III S. 2721 Nr. 154. 

110 a) M. Calpurnius Rufus. Sohn der Caeci- 
lia Tertulla, Ann. 6p. 1922, 2 = Suppl. ep. Gr. II 
696. Er stammt aus dem pamphylischen Attaleia, 
wo er als Legat des Claudius geehrt wurde, Suppl. 
ep. Gr. XVII 568 (ebenso wurde dort auch seiner 
Mutter eine Inschrift gesetzt); wahrscheinlich 
amtierte er in Lycia-Pamphylia nach Q. Vera- 
nius (vgl. R. Syme Joum. rom. stud. XLVIII 
[1958] 3. S. J a m e s o n o. Suppl.-Bd. XII 
S. 117f.). Der in CIL III 6072 genannte gleich¬ 
namige Senator dürfte mit ihm kaum identisch 
sein. C. ist der erste bekannte Senator aus Pam- 
phylien; wahrscheinlich Nachkomme italischer 
Siedler, Jameson a. 0. Sein Sohn ist L. Cal¬ 
purnius Longus Nr. 51 a. 

127 a) Calpumia. Tochter des L. Calpurnius 
Piso augur und Enkelin des Cn. Calpurnius Piso. 
Sie errichtete auf der Insel Pag vor der dalmatini¬ 
schen Küste eine Inschrift zu Ehren der Bona Dea, 
Ann, ep. 1964, 270.1949, 199. [Wemer Eck ] 

S. 1409 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 272) 
zum Art. Calventius: 

2) L. Calventius Vetus Carminius. Name: 

L. Calventius Vetus Carminius. Ann. ep. 1950, 
217; L.Cal.Vet., D es s. 5161g. 

Er war zwischen dem 25. Januar 44 und dem 
24. Januar 45 prätorischer Legat des Claudius in 
der Provinz Lusitanien, Ann. 6p. 1950, 217. Am 
27. September 51 ist er als Konsul zusammen 
mit Claudius bezeugt, D e s s. 5161 g. Vielleicht 
ist ihm auch CIL VH 1544 zuzuweisen: consul,< 
quindecimvir sacris faciundis, Xvir stlitibus iudi- 
candis, quaestor, tribunus plebis, curator locorum 
publieorum, praetor, pr(a)efectus frumenti dandi 
ex senatus consulto, legatus C(a)esarum provin- 
ci(a)e Lusitaniae, proconsul provinei(a)e Afrieae, 
s. G r o a g PIR 2 C 428 und G. Alföldy Fasti 
Hispanienses, 1969, 137f. Vgl. auch Ann. ep. 
1969/70, 238. [Werner Eck.] 


S. 1410ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 273. III S. 231. 
VI S. 20) zum Art. Calvisius: 

8 a) P. Calvisius Ruso. Suffektkonsul im J. 53 

n. Chr., neues Fragment der Fasti Ostienses, 
F. Z e v i Akt. 6. Int. Kongr. Griech. u. Lat. 
Epigr., München 1973. Zu den Fragen der Identi¬ 
fizierung mit anderen Calvisii der 1. Hälfte des 
1. Jhdts. n. Chr. vgl. die ausführlichere Publika¬ 
tion der neuen Fragmente durch F. Z e v i in den 

10 Atti Accad. Lincei. [Werner Eck.] 

S. 1433 zum Art. L. Cammius Secundinus: 
Wahrscheinlich aus Solva; vgl. H.-G. Pflaum 
Carrieres 260. Er begann seine Laufbahn als ein¬ 
facher Soldat bei der legio XIII gemina in Vindo- 
bana (CIL III 4660, 5; vgl. E. Ritterling 

o. Bd. XII S. 1715) und erreichte die Stellungen 
eines primuspilus und praef ectus legionis (CIL III 
5328, vgl. p. 1048), wahrscheinlich bei der legio X 
gemina vgl. Pflaum a. 0. 261 und G. Alföldy 

20 Epigr. Stud. VIII (1969) 7f. Die von ihm beklei¬ 
dete Prokuratur war nur centenar und kann da¬ 
her nicht die ducenare Präsidialprokuratur von 
Noricum gewesen sein, so aber noch A. Stein 
o. Bd. III S. 1433 und Ritterstand 152; W.Hüttl 
Antoninus Pius II 132 und E. Polaschek o. 
Suppl.-Bd. VII S. 584. Die Widmung der Inschrift 
CIL 5328 aus seiner Heimatstadt Solva erging an 
M. Gavius Maximus anläßlich der Erhebung zum 
praef ectus praetorio im J. 138 und datiert so die 
30 Laufbahn des Cammius Secundinus in die erste 
Hälfte des 2. Jhdts.; vgl. zum Ganzen H.-G. 
Pflaum Carrieres procuratoriennes equestres 
259ff., nr. 108 und G. Winkler Reichsbeamte 
von Noricum 64ff. [Gerhar d Winkler.] 

S. 1479 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 273f. III S. 232f. 
VI S. 21. XII S. 136) zum Art. Caninilus: 

17 a) Caninia Gargonilla. Ex ngoyövwv viza- 
tmy, Gattin des Ti. Claudius Severus, des ersten 
40 Konsuls, der aus Ephesus stammte. Ihre ge¬ 
meinsame Tochter war Claudia Caninia Severa, 
D. Knibbe Österr. Jahresh. XLIX (1968/71) 
B. 65f.; wohl kaum vor der 2. Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Auf wen sie ihren konsularen Rang zu¬ 
rückführte, ist bisher unbekannt. 

[Werner Eck.] 

S. 1597 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 276. III S. 235) 
zum Art. Carminius: 

7 a) Carminia Ammia. Wohl die zweite Gattin 
50 des M. Ulpius Carminius Claudianus. Sie wurde 
in Attaida, wo sie mehrere Priesterämter beklei¬ 
dete, von Rat und Volk geehrt, Mon. As. Min. ant. 
VI 75 = Ann. ep. 1940, 185. [\y erner Eck .] 

S. 1681ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 277f. III S. 236f. 
IX S. 19f. XII S. 138) zum Art. Cassius: 

22 a) [?Cas]sius [Agrippa?]. Die Ergänzung 
des Namens in der Inschrift aus Nicaea in Bithy¬ 
nien muß sehr unsicher bleiben, ebenso die Zeit, 
60 in die seine Laufbahn datiert werden muß (A. M. 
Schneider Die römischen und byzantini¬ 
schen Denkmäler von Iznik-Nicaea, Ist. Forsch. 
XVI, Berlin 1943, nr. 2 = Ann. ep. 1950, 251). 
Von der Namenszeile ist nur erhalten: [Taiov (?) 
Kaojoiov [’AyQtnmxv (?) Mägxov (?) Kaooiov 
’AygiJrmov (?) vtov (nach H.-G. Pflaum Arch. 
Esp. Arch. XXXIX [1966] 15ff. ist weder Cassius 
noch Agrippa zu ergänzen). Er war tribunus müi- 
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tum in einer Legion, deren Name verloren ist, 
wahrscheinlich Provinzialquästor, danach Volks¬ 
tribun oder Ädil, prokonsularer Legat in der Se¬ 
natsprovinz Creta und Cyrene, Prätor. Nach dem 
Kommando über die legio XX Valeria Victrix ver¬ 
waltete er als Prokonsul die Provinz Baetica. Nach 


von Thrakien gewesen war (in dieser Eigenschaft 
richtete Gordian möglicherweise an ihn das Re¬ 
skript Cod. Iust. I 54, 3), etwa 240/241 Suffekt- 
konsul geworden sein. Wahrscheinlich ein Nach¬ 
komme des P. Catius Sabinus, consul iterurn im 
J. 216. Ob er mit L. Catius Celer Nr. 6 a identisch 


G r o a g (s. Ist. Forsch, a. 0.) und G. A1 f ö 1 d y ist, muß offen bleiben. 

(Fasti Hispanienses 1969, 168) dürfte er allem 6 a) L. Catius Celer. Er ließ während seiner 
Anschein nach mit dem C. Cassius Agrippa, Suf- Stadtprätur für Neptunus, Castor und Pollux in 

fektkonsul im J. 130 (CIL VI 2083), identisch 10 Ostia eine Inschr. errichten, Ann. ep. 1955, 166. 
sein. Insbesondere soll nach beider Meinung der Da auch P. Catius Sabinus, cos. 11 im J. 216, den- 

Konsulat wohl unmittelbar auf den Prokonsulat selben Göttern ebenfalls in Ostia eine Weihung 

gefolgt sein. Beides ist jedoch sehr unwahrschein- darbrachte (CIL XIV 1 = D e s s. 3385), könnte 

lieh oder unbewiesen, einmal wegen der kümmer- könnte man an eine ungefähre Gleichzeitigkeit 

liehen Namensreste, vor allem aber weil eine Ab- denken. Nach G. B a r b i e r i L’albo senatorio 

folge: Prätur — Legionskommando — prätori- nr. 958 und S. 616 gehört die Inschrift wahr¬ 
scher Prokonsulat •— Konsulat in traianisch-ha- scheinlich ins 2. Jhdt., nach H.-G. Pflaum 

drianischer Zeit ziemlich ungewöhnlich wäre. Mit Rev. phil. XXX (1956) 70 wäre er mit dem Lega¬ 
der Ausschaltung der Gleichsetzung fällt aber ten von Moesia superior (oben Nr. 6) identisch, 

auch jeder Datierungshinweis. Der Senator dürfte 20 6 h) Catius Clemens, s. [Catius ? Lepijdus 

aus Nicaea stammen und dann vielleicht ein Vor- Nr. 9 a. 

fahre des Cassius Dio gewesen sein (F. Miliar 9a) [Catius ? Lepijdus I[—]. So ist mög- 
A Study of Cassius Dio, 1964, 9). licherweise der Name eines. Senators zu rekonstru- 

54 a) Cassi[us] Longinus. Avidius Nigrinus, ieren (das nomen gentile ist sicher aus dem Na- 

Legat Traians in Achaia, der mit der Regelung men der Kinder zu erschließen), der consul und 

von Grenzstreitigkeiten beauftragt war, berief fetialis war. Seine Gattin war wohl Publicia 

sich in seiner Entscheidung auf ein decretum des Quarta, seine Kinder Catia Maximina, C[lemen- 

Cassius Longinus, Fouilles de Delphes III 4, 34 tina?], Clementinus, Clemens, Ann. ep. 1948, 241 

nr. 291 (= verbesserte Lesung von Syll. 3 827 I A), = G. Alföldy Epigraph. Studien V (1968) 

Nach Meinung des Herausgebers könnte er mit 30 137 mit Anm. 352. Wenn der Sohn Clementinus 
dem Suffektkonsul vom J. SO n. Chr., C. Cassius mit dem eonsul Ordinarius vom J. 230 n. Chr., 

Longinus, identisch sein. Dies muß aber reine Sex. Catius Clementinus, identisch ist, gehört der 

Vermutung bleiben (vgl. auch E. G r o a g Die Suffektkonsulat des Vaters wohl an den Anfang 

röm. Reichsbeamten von Achaia, 1939, 54, dessen des 3. Jhdts. Während der Konsul nach G. B a r- 

versuchte Identifikation mit Iulius Longinus hin- b i e r i L’albo senatorio. nr. 1990 aus Dalmatien 

fällig ist; ferner W. Eck Senatoren von Vespa- stammen könnte, ist dies nach G. Alföldy 

sian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 258). a. 0.138 nicht wahrscheinlich. . 

68 a) P. Cassius Longinus. Er wurde als Pro- 16) Catia C[lementina?], siehe [Catius ? Le- 
konsul von Cypern im Theater von Kourion mit pijdus nr. 9 a (vgl. auch Bd. III S. 1794 nr. 15). 
einer Statue geehrt, T. B. Mitford The in-40 17) Catia Maximina, s. [Catius ? Lepi]dus 

scriptions of Kourion, 1971, 164f. nr. 88. Nach nr. 9 a. . [Werner Eck.] 

M i t f o r d soll die Inschrift dem Schriftcharak- S. 1828 zum Art. Ceionius: 

ter entsprechend in traianisch-hadrianische Zeit 4) M. Ceionius Civica Barbaras. S. M. Vettu- 
gehören. lenus Civica Barbaras Nr. 2. rWorner Eck 1 

94) Cassia Cornelia C. f. Prisca, clarissima 

femina, Gattin des Aufidius Fronto, wohl des Kon- S. 1860, 46 (vgl. S. 1863. XII S. 577. 

suis von 199 n. Chr., des Patrons der Stadt For- IX A S. 897, 59) zum Art. Ceionius: 

mia. Sie wird in einer Inschrift, mit der sie von 24) C. Ceionius Rufius Volusianus [Lampa- 
den Bewohnern von Formia geehrt wird, als dius] ist jetzt zu den tauroboliati des 4. Jhdts. 
saeerdos Augustae et patriae bezeichnet, Z am-50n. Chr. zu rechnen, vgl. H. Fuhrmann Epi- 
belli Epigraphica XXXII (1970) 72ff. graphica III (1941) 103—109; Ann. Epigr. 1945, 

[Werner Eck.] 55. H. Bloch Not. d. scav. 1953, 272f. mit Lit. 

S. 1780 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 279. III S. 237) Dazu auch A. Chastagnol Le senateur Vo- 
zum Art. Castus: lusien et la conversion d’une famille de l’aristo- 


1 a) Castus, Suffektkonsul, mit aller Wahr- cratie du Bas-Empire, Rev. et. anc. LVTII (1956) 
scheinlichkeit im J. 165 n. Chr., L. V i d m a n 240—253. Die Inschrift, die es uns ermöglicht, 
Fasti Ostienses, 1957, 24. [Werner Eck.] ihn sowohl innerhalb seiner Familie als auch mit 

S. 1793 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 279. III S. 237f. seiner kultischen Funktion zu identifizieren, lau- 
XII S. 139) zum Art. Catius: tet: Volusianus (v(_ir) c(larissimus) ex praefe[e]tis 

6 ) L. Catius Celer. Sein Name, der früher als 60 tauroboliatus d(edit) d(edicavit), vgl. R. D u t h o y 
Catius Celer (o. Bd. III S. 1793 nr. 6) oder The Taurobolium (Etudes pröliminaires aux reli- 

Q. Atius Celer (PIR 2 A 1350) gelesen wurde, ist gions orientales dans l’Empire Romain X), 1969, 

nunmehr durch Ann. ep. 1952, 191 ([Lujcio Gatio nr. 44; sie datiert aus den Jahren unmittelbar 

Celere) in exakter Form überliefert. Diese In- nach 365 n. Chr., als V. praefectus urbis gewesen 

schrift bezeugt ihn im J. 242 n. Chr. als konsula- war. 

ren Legaten der Provinz Moesia superior (aus Ti- Das taurobolium dieser Jahre befand sich in 
macum maius). Er muß also, nachdem er in den seiner dritten Entwicklungsstufe (Duthoy a.O., 

ersten Jahren Gordians prätorischer Statthalter bes. 101—111) und entspricht in seinem Zere- 
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moniell dem von Prud. Peristeph. X 1006—1050 
beschriebenen Opfer. Seine Stifter sind vorwie¬ 
gend hochgestellte Persönlichkeiten ( viri elaris- 
simi und feminae elarissimae) und zählen zur 
sog.,heidnischen Reaktion“; hierzu vgl. H. Bloch 
A New Document of the Last Pagan Revival in the 
West, 393—394 A. D., Harv. Theol. Rev. XXXVIII 
(1945) 199—244; The Pagan Revival in the West 
at the End of the Fourth Century, The Conflict 
between Paganism and Christianity in the Fourth 
Century (ed. A. Momigliano), Oxford 1963, 
193—218. Dies steht klar im Gegensatz zur so¬ 
zialen Herkunft der Stifter von taurobolia in vor¬ 
hergehenden Jahren. 

Wir kennen V. jetzt auch aus Säulenaufschrif¬ 
ten vom Tempel der Fabri Navales in Ostia: 
Volusiani v. e. (4mal) und Ttu(fi) Bo(lusiani) [sic!]; 
vgl. H. Fuhrmann a.O. 107. H. Bloch 
Notizie 272f. Diese Inschriften dokumentieren 
die Kritik Ammians (XXVI 5, 7) an seiner Manie, 
sich durch die Anbringung seines Namens auf 
diversen Bauwerken als deren Stifter auszu¬ 
geben. 

24 a) Ceionius Rufius Volu[si]anus, v(ir) 
c(larissimus) et inlustr(is), war der Sohn des Cei¬ 
onius Rufius Volusianus [Lampadius] (s. o. Nr. 
24) und der Caecinia Lolliana (o. Bd. III S. 1863 
Nr. 25), und zwar nach CIL VI 512 = D e s s. 
4154 = R. Duthoy The Taurobolium, Its Evo¬ 
lution and Terminology (Et. prelim. aux rel. or. 
dans l’emp. rom. X), Leiden 1969, nr. 25. Vgl. 
die Stammtafeln bei H. B 1 o c h A New Docu¬ 
ment of the Last Pagan Revival in the West, 
Harv. Theol. Rev. XXXVIII (1945) 199—244 
(mit einer Überarbeitung der Stammtafel bei 
O. Seeck Symmachus, S. CLXXVIIff. und o. 
Bd. III S. 1858E, wo dieser V. fehlt) und 
A. Chastagnol Le senateur Volusien et la 
conversion d’une famille de l’aristocratie du Bas- 
Empire, Rev. 4t. anc. LVIII (1956) 240—253, 
nachgedr. in Les Fastes de la Prefecture de Rome 
aus Bas-Empire (Et. prosopographiques II), Paris 
1962, 293, wo auch seine anderen Familien Verbin¬ 
dungen aufgeführt sind. 

Aus derselben Inschrift geht hervor, daß er 
vor 390 n. Chr. vicarius Asi( a)e war; nach A. C ha¬ 
st a g n o 1 a. O. 165 nr. 40 ist er identisch mit 
dem Volusianus, der 408 n. Chr. e(omes) r(enm) 
p(rivatarum) war (Cod. Theod. V 16, 31). 

Am 23. Mai 390 n. Chr. vollzog er erneut ein 
taurobolium. und weihte einen Altar im Phrygia- 
num in Rom (CIL VI 512 = D e s s. 4154 = 
Duthoy nr. 25). Das Ritual in dieser Zeit 
rechnet nach R. Duthoy a.O. (besonders 101 
■—111) zur dritten Stufe seiner Entwicklung. Die 
Wiederholung des Opfers fand in diesem Falle 
nach einer Periode von 20 Jahren statt — dies 
scheint das normale Intervall gewesen zu sein; 
vgl. R. Duthoy a.O. 103f. mit Beleg. Für 
diese Erscheinung hat man noch keine befriedi¬ 
gende Erklärung gefunden, vgl. R. Duthoy 
a. O. 104—111, der hier die Beeinflussung durch 
die vieennalia vermutet. [Garth Thomas.] 

S. 1870 (vgl. SuppL-Bd. I S. 280. III S. 239f.) 
zum Art. Celer: 

16) Ce[l]er? ... [M]aximus Cornelius ... 1. si- 
nus (vgl. G. WissowabeiHeiligenstädt 
Fasti aedilicii 34: [Te] 1 [e] sinus). Sohn eines 


Cnaeus, aus der tribus Clustumina. Er war Mili¬ 
tärtribun bei der legio V Macedoniea, deeemvir 
stlitibus iudieandis, quaestor provinciae Achaiae, 
aedilis Gerialis?, und vielleicht [praefectus frurn] 
ento [dando ?], CIL VI 3831. [Werner Eck.] 

S. 1969 zum Art. Cerellius: 

1) Q. Cerellius Apollinaris. Sein Praenomen 
ist in seiner Grabinschrift aus Veii erhalten (Ann. 
ep. 1969/70, 193). Danach war er vor seiner Prä¬ 
fektur über die vigiles zunächst tribunus cohortis 
V praetoriae, anschließend procurator ludi magni 
und verwaltete endlich die ratio privata. Nach der 
Präfektur über die Kohorten der vigiles wurde er 
in den Senatorenstand aufgenommen; er trägt 
nämlich den Titel elarissimae memoriae vir. Seine 
Frau war Aurelia Veranilla, seine Tochter Cerel- 
lia Veranilla. 

5) Cerellia Veranilla. Glarissimae memoriae 
femina, Tochter des Q. Cerellius Apollinaris 
(Nr. 1) und der Aurelia Veranilla, Ann. ep. 1969/ 
70, 193 (Veii). [Werner Eck.] 

S. 2013f. zum Art. Cetium (bzw. Cetius mons): 

Autonome Stadt im nordöstlichen Noricum, 
heute St. Pölten, rd. 60 km westl. von Wien. 

Die Lage an der Kreuzung des wichtigen 
Landweges am Rande der Alpen, der im wesent¬ 
lichen der späteren röm. Reichsstraße entsprach, 
mit der alten Nord-Süd-Verbindung, die aus der 
Obersteiermark und dem Raume um Mariazell 
durch die Traisen-Gölsen-Furche zu den Donau¬ 
übergängen von Mautern und Traismauer führte, 
ließ im flacheren Gelände am Übergang über 
die Traisen eine Niederlassung entstehen; vgl. 
G. Pascher Röm. Limes in Österr. XIX (1949) 
198ff., 75. 

Die älteste bekannte Ansiedlung auf der sog. 
Galgenleiten über dem Nadelbach südwestl. der 
Altstadt gehört ins Neolithikum; die dortigen 
Funde stammen aus dem Bereich der Linearkera¬ 
mik ; vgl. J. Bayer Die vorgeschichtl. Funde 
aus dem Stadtbereich von St. Pölten, in: Die Stadt 
St. Pölten (Die Städte Deutschösterr. Bd. III, 
1928) 19ff. Ein gleichzeitiger Fundplatz liegt in 
Neidling, 8 km nordwestl. von St. Pölten; vgl. 
S. Denk Unsere Heimat XXV (1954) 65ff. In 
der Bronzezeit bestand eine Siedlung der Urnen¬ 
felderkultur bei Altmannsdorf in geschützter, 
leicht zu verteidigender Lage; H. B a r 11 Fund¬ 
berichte aus Österr. [FÖ] III (1938/39) 189 und 
K. Gutkas FÖ VII (1956/60) 70. Zu einem 
Depotfund von 123 Halsringbarren, der sicher aus 
der Umgebung von St.Pölten stammt, s. E. Be¬ 
il i n g e r FÖ I (1930/34) 118 und 180. Der Über¬ 
gangsepoche zwischen Bronze- und Eisenzeit 
(Stillfrieder Kultur) gehören die Funde aus einem 
Brandgrab im nordwestl. Stadtbereich (Kupfer¬ 
brunn) an; vgl. J. B a y e r Mitt. d. anthropolog. 
Gesellsch. Wien LII (1920) [20]. In der frühen 
Hallstattzeit war die Galgenleiten wieder besie¬ 
delt; die nicht sehr systematisch ergrabenen 
Funde vermitteln jedoch kein einheitliches Bild; 
vgl. J. B a y e r a. O. 23 und die Neufunde 
J. Bayer FÖ I (1930/34) 58 und E. Klebel 
FÖ IV (1940/45) 55. Im 7. und 6. Jhdt. v. Chr. 
befand sich im Bereiche des nördl. Stadtwaldes 
eine Illyrersiedlung, von der drei Wohn- und 
mehrere Abfallgruben aufgedeckt wurden; vgl. 
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K. Helleiner -R. Pittioni Fö II (1935/ 
38) 86 und K. G u t k a s Werden u. Wesen der 
Stadt St. Pölten. 2. Aufl. (1970) 14. Eine keltische 
Besiedlung konnte bisher durch Funde nicht nach¬ 
gewiesen werden, sie ist aber auf Grund des Orts¬ 
namens und der gefundenen Inschriften der kelti¬ 
schen Urbevölkerung sicher anzunehmen. 

Die röm. Bezeichnung C. ist nicht zu trennen 
vom antiken Namen des Wienerwaldes, der bei 
Ptolem. II 13, 1. 14, 1 x6 Khtov öqos (lat. Cetius 
mons s. I h m o. Bd. III S. 2013f.) bezeichnet wird 
vgl. dazu A. Scheiblin Der Mons Cetius und 
Aelium Cetium, in: Festschr. d. Stadtgemeinde 
St. Pölten (1959) 7ff. Die kelt. Wurzel *keto- be¬ 
deutet ,Holz, Wald“; vgl. A. Holder Altcelt. 
Sprachschatz I (1896) lOOlff. Obwohl im Mittel- 
alter die Siedlung ,Treisma ad monasterium 
Sancti Ypoliti 1 (erste Erwähnung 976) genannt 
wurde, lebte noch im J. 1209 die Bezeichnung in 
Ceciensi pago für das Stadtgebiet von St. Pölten 
weiter; vgl. R. Büttner österr. Jahresh. XL 
(1953) und Mitt. d. Kulturamtes 1953, 16. 18. 

Zeugnisse: a) Literarische: Itin. Ant. 
234, 2. 248, 4 Getio; Passio St. Floriani c. 2 aput 
Cethio eivitatem. Jüngere Bearbeitungen der Pas¬ 
sio verändern die Namensform, in einer Kurzfas¬ 
sung fehlt sie ganz; aber noch die metrische Um¬ 
arbeitung der Florianslegende aus dem 12. Jhdt. 
bringt die Form aptid Geciam (sc. eivitatem) ; vgl. 
R. B ü 11 n e r a. 0. 187f. Zu der in der Tab. 
Peut. Sgm. IV überlieferten Straßenstation Citium 
s. Ihm o. Bd. III S. 2014. b) Epigraphische: 
Inschriften städtischer Beamter CIL III 5630 — 
Dessau ILS 7112 (municipium) Ael(ium) Ce- 
tiensium; 5652 (municipium) A[e]l(ium) Cetien- 
s(ium); 5658 = 11 799 p. 2286 = Dessau ILS 
7113 m(unieipium) A(elium) Ce(t)(ium); vgl. 
G. Alf Öldy Bonner Jahrb. CLXX (1970) 
175. — Herkunftsangaben: CIL III 3940 Getio; 
VI 32624c Caeti (!) Prätorianer; 33036 Aelio 
Getio Soldat, gestorben unmittelbar nach den 
Aushebungen für eine stadtrömische Einheit im 
16. Lebensjahr; vgl. A. B etz Beitr. zur älteren 
europäischen Kulturgeschichte II (Festschr. R. Eg¬ 
ger) 278 = Carinthia CXLIII (1953) 728 und 
G. A 1 f ö 1 d y a. 0. 173. ■— Meilensteine CIL III 
13534 p. 2287 a C(etio) m(ilia) p(assuum) XXVI 
aus Nietzing und H. S t i g 1 i t z P(ro) A(ustria) 
R(omana) XVIII (1968) 15f. a Oeti(o) m(ilia) 
p(assuum) XX11[?] aus Königstetten. Die Gleich¬ 
setzung des heutigen St. Pölten mit dem röm. C. 
erfolgte erst recht spät. Nachdem die ältere For¬ 
schung die verschiedensten Örtlichkeiten an der 
niederösterr. Donau zwischen Wienerwald und 
Wachau dafür in Anspruch genommen hatte (z. B. 
Th. M o m m s e n CIL III p. 684. 1842 und 
K. Miller Itineraria Romana, 1916, 420: Mau- 
tern), versuchte erstmals F. Kenner Berichte 
u. Mitt. d. Altertumsver. Wien XVII (1877) 294ff. 
die Identifikation mit St. Pölten. Auch W. K u - 
bitschek hatte Arch.-Epigr. Mitt. XVII 
(1894) 155 nachgewiesen, daß die Meilenangabe 
(m. p. XXVI) des in situ gefundenen Meilenstei¬ 
nes von Nietzing CIL III 13534 p. 2287 (im Volks¬ 
mund ,Erdäpfelsack 1 genannt) der Entfernung 
nach St. Pölten entsprach; vgl. G. Pascher 
a. 0.193, 75. F. K e n n e r a. 0. suchte die Sied¬ 
lung allerdings auf dem rechten Ufer der Traisen, 
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wo der Flurname ,Burgfeld 1 die Stelle der antiken 
Niederlassung bezeichnen sollte; ihm folgten noch 
E. Z e n k e r Arbeitsgemeinschaft III (1926) 23f. 
und E. Polasehek ebd. IX (1933) 4. Obwohl 
A. Klaar Unsere Heimat XVII (1946) 118ff. 
darauf hingewiesen hatte, daß das sog. ,Kloster- 
viertel 1 zwischen Eisenbahnlinie, Grenzgasse, 
Brunnenhof des Bistumsgebäudes und Hofstatt 
das antike Stadtgebiet bezeichne, brachten erst 
die Grabungen anläßlich der Domrestaurierung 
die Bestätigung obiger Annahmen. 

Der Fund zahlreicher Sigillatascherben der 
2. Hälfte des 2. Jhdts. in einer röm. Schuttschiehte 
im Bereiche des Kreuzganges veranlaßte 1949 
•—51 Versuchsgrabungen im Kreuzgarten des Bis¬ 
tumsgebäudes, in der spätromanisehen Rosen¬ 
kranzkapelle, wo das angeschnittene Mauerwerk 
allerdings durch die mittelalterliche Überbauung 
stark gestört war, und im Kapitelgarten östl. des 
Domes. Es zeigte sich, daß sich in röm. Zeit quer 
über den Domplatz, den Kreuz- und Kapitelgarten 
eine etwa 1,5 m hohe, deutlich ausgeprägte Schot¬ 
terterrasse hinzug, die jedoch wegen der späteren 
Überlagerung heute nicht mehr erkennbar ist. 
Am Fuße dieser Terrasse floß ein ursprünglich 
etwa 2,5 m breiter Bach, dessen Bett in röm. Zeit 
reguliert und durch Trockenmauern auf 1,5 m 
Breite eingeengt worden war. Es dürfte sich dabei 
um den Nadelbach gehandelt haben, dessen heu¬ 
tiges Bett sich etwas weiter südlich befindet. Am 
nördlichen, etwas höher gelegenen Ufer wurde 
in einer Entfernung von 3,5 m vom Bachbett 
das Fundament eines Gebäudes angeschnitten; 
vgl. B. S a ri a PAR I (1951) 231; Unsere Hei¬ 
mat XXII (1951) 108ff. und Die Stimme Öster¬ 
reichs. Sonderheft St. Pölten V (1951) 31; sowie 
K. Frank FÖ VI (1951/55) 100. Die oben¬ 
erwähnte Schuttschichte wurde auch 1950 beim 
Bau des NEWAG-Gebäudes in der Grenzgasse 
berührt; neben zahlreichen Knochen und Kera¬ 
mikresten wurde das Halsstück eines anthropo- 
morphen Gefäßes frühröm. (?) Zeit gefunden; 
vgl. B. S a r i a Beitr. z. älteren europ. Kultur- 
gesch. II (Festschr. R. Egger) 212ff. = Carinthia 
CXLIII (1953) 666ff.; K. P i 11 n e r Fö V (1946/ 
50) 153; dagegen jedoch E. Schmidt Ver- 
öffentl. d. Österr. Mus. f. Volkskunde IX (1958). 
Durch Grabungen südl. des Domes wurde ein 
weiteres Gebäude mit Bodenheizung und roter 
Wandmalerei festgestellt; vgl. H. Stiglitz- 
Thaler PAR III (1953) 231; Mitt. d. Kultur¬ 
amtes 1953, 20 und FÖ VI (1951/55) 100; die 
Fundamente zweier Gebäude mit Hypokausten- 
heizung wurden auf alten Photographien der Bau¬ 
grube des Hauses Herrenplatz 4 erkannt; vgl. 
J. Joppich Mitt. d. Kulturamtes XVII (1968) 
471 und XVIII (1969) 31 Daraus ergab sich, daß 
das Siedlungsgebiet der röm. Stadt über das von 
A. Klaar a. 0. 118ff. angenommene Ausmaß 
(vgl. den Plan a. 0. 126) hinausgereicht haben 
mußte. Es dürfte im Norden etwa bis zur Park¬ 
promenade, nach Westen bis zur Grenzgasse, im 
Osten bis zum sog. Mühlbach, einem früheren 
Seitenarm der Traisen, gereicht haben. Die Süd¬ 
grenze bildete der Nadelbach, der im Stadtwald 
entsprang, in der heutigen Radetzkystraße er¬ 
kennbar wurde und die Altstadt im Bereiche der 
Domgasse querte, ehe er weiter nach Osten zur 
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Traisen hin verlief. Sein Bett war bei den Gra- (1969/70) 30ff. Eine Handwerkerinnung (colle- 

bungen im Kapitelgarten angeschnitten worden; gium fabrum) ließ zu Ehren des Kaisers M(areus) 

vgl. K. Gutkas Werden u. Wesen d. Stadt [Aureli(us Antjoninus (am ehesten wohl Cara- 
St. Pölten, 2 1970, 15. calla) einen Tempel auf eigene Kosten instand- 

Die Regulierung des Nadelbaches in röm. Zeit setzen, nachdem auf Beschluß des Gemeinderates 
konnte 1952 durch die Wiederauffindung der eine öffentliche Sammlung stattgefunden hatte: 
lange verschollenen und von Th. M o m m s e n als aed[em impend]io suo res[tituit aere] publice 
neuzeitlich klassifizierten Inschrift CIL III 259* co[llato] deereto defeurionum] CIL III 5659 = 
= Ann. epigr. 1955, 19 beim Umbau des Hauses 18000 aus St. Pölten, Herrengasse. Eine Inschrift 
Herrenplatz 3 auch epigraphisch belegt werden; 10aus Göttweig CIL III 5657 = 11798 bezeugt die 
vgl. K. Gutkas Mitt. d. Kulturamtes 1952, eollegia Hereulis et Dianae, Vereinigungen der 

26. 28 (mit der älteren Literatur). Nach der Neu- Verehrer dieser Götter. Auf einigen wenigen In¬ 
lesung durch B. S a r i a Mitt. d. Kulturamtes Schriften aus St. Pölten erscheint die keltische Ur- 

1952, 42. 44; 1953, 12. 14; PAR II (1952) 53f. bevölkerung: CIL III 5662 = 11805 (nach Hürm 

und Österr. Jahresh. XLI (1954) 89ff. heißt es: verschleppt) M. Nammius M. lib. Surio; 13530, 

D(eo) Neptuno / [aqjuarum / [pojtenti / [ob i]n- vgl. W. Kubitschek Arch.-Epigr. Mitt. XVII 

duetum / 5 [in] Tragisa(mum) / [rivujm / [M(ar- (1894) 150 (Ecke Klostergasse-Ofnergasse): Gandi- 

cus)?] Aur(elius) / [lu?]lius / [v(ir) p(erfectissi- dusTassarni Lund [N]ovenaCamuli f.; E. P ol a- 

mus)] a(gens) v(iees) p(raesidis) I 10 [v(otum) s(ol- s c h e k Österr. Jahresh. XXIX (1935) 217f. und 

vit]) l(aetus) l(ibens) m(erito). Als Bauherrn der20FÖ II (1935/38) 86 (Fuhrmanngasse): Ulp(ius) 
Regulierung lernen wir den norisehen Statthalter Tap[po?] mit Familie. 

M. Aurelius Iulius kennen; vgl. G. Winkler Die Stadt dürfte während der Markomannen - 
o. Suppl.-Bd. IX S. 17 Nr. 155 und Die Reichs- kriege zerstört worden sein, wie man aus den 

beamten von Noricum (1969) 101 f. nr. 9. nicht über das 2. Drittel des 2. Jhdts. hinausrei- 

Die Siedlung, deren Geschichte im 1. Jhdt. chenden Sigillatafunden der Domgrabungen zu 

n. Chr. nicht faßbar ist, hatte von Kaiser Hadria- schließen glaubt; vgl. B. S a r i a Unsere Heimat 

nus munizipales Stadtrecht erhalten und führte XXII (1951) 113. Dennoch blieb das Siedlungs- 

die offizielle Bezeichnung municipium Aelium kontinuum, wenn auch in bescheidenerem Rah- 

Oetium, die uns inschriftlich mehrfach bezeugt ist men, gewahrt. In der Spätantike scheint der Sied- 

(s. o. S. 91). Die oft vermutete Erhebung zur 30 lungsbereich stark verkleinert gewesen zu sein 
colonia durch Antoninus Pius beruht auf einer und ungefähr der von A. Klaar a. 0. 118ff. 

falschen Lesung der Inschrift CIL III 5652; vgl. nachgewiesenen Stadtanlage entsprochen zu ha- 

dazu G. Alf öldy Epigr. Studien VIII (1969) ben. Die Krümmung im südlichen Abschnitt der 

32f. Die Stadterhebung dürfte erfolgt sein, um Grenzgasse könnte auf eine spätantike Befesti- 

dem in Virunum residierenden prokuratorischen gungsmauer hindeuten; vgl. K. Gutkas Österr. 

Statthalter von Noricum näher an der Donau Städtebuch (St. Pölten, 1962) 4; Mitt. d. Kultur¬ 
gelegene Regierungsquartiere zu sichern; vgl. amtes XIII (1964) 7 und Werden u. Wesen der 

E. Polasehek o. Bd. XVII S. 990. 997. Die Stadt St. Pölten, 2 1970, 15. Während der dio- 

Besiedlung durch Veteranen (vgl. die häufig vor- kletianischen Christenverfolgung hielt sich der 

kommenden Gentilnamen Ulpius und Aelius) ist 40 hl. Florian, ehemaliger Vorsteher der Kanzlei des 
als sicher anzunehmen, eine militärische Belegung Statthalters von Ufernoricum (ex principe offiaii 

war weder durch Funde noch durch Inschriften praesidis), in C. auf; vgl. I. Zibermayr No- 

nachzuweisen. Städtische Beamte und Einrichtun- ricum, Baiern u. österr. 2. Aufl. (1956) 13ff. 

gen sind mehrfach bezeugt; vgl. die Zusammen- R.. Noll Frühes Christentum in Österr. (1954) 

fassung von G. W i n k 1 e r Mitt. d. Kulturamtes 22ff. W. N e u m ü 11 e r Sie gaben Zeugnis (1968) 

XX (1971) 46ff. und XXI (1972) 2f.: P. Ael(ius) 9ff. und G. Winkler Die Reichsbeamten von 

Flavus CIL III 5630 = Dessau ILS 7112, aus Noricum (1969) llOf. 136. Bisher wurden noch 

Lambach; der Mann, ein ehemaliger Tribun der keine weiteren Spuren des Christentums aus der 

legio III Augusta, war hintereinander dec(urio) Antike gefunden. Die Besiedlung im 4. Jhdt. be- 

et llvir et flamen (munieipii) Ael(ii) Oetiensium 50 weist der Fund zweier Gürtelschließen (Bau der 
und dec(urio) et llvir e(t) pontifex eoloniä Aureliä Hauptschule auf dem Schillerplatz); vgl. J. W e r - 

Antonianä Ovilavensi; P. Aelius BuKnus CIL III n e r österr. Jahresh. XXVI (1930) 53ff. Nach 

5652, verbesserte Neulesung der heute verschölle- einer Zerstörung durch einen Rugeneinfall um 

nen, ehemals in Tullin befindlichen Inschrift durch 450 (E. Zenker Arbeitsgemeinschaft III [1926] 

G. Alf öldy a. 0. 32f.: dee(urio) et llvir 25) scheint im weiteren Verlaufe des 5. Jhdts. die 

[i(ure)] d(icundo) (munieipii) A[e]l(ii) Getien- Stadtfunktion allmählich auf das benachbarte Fa- 

sium; M. TJlpius [EJxpeetatus CIL III 5658 = vianae (Mautern) übergegangen zu sein; vgl. 

11799 p. 2286 = D e s s a u ILS 7113 aus Karl- I. Zibermayr a. 0. 17ff. "und K. Gutkas 

stetten: [ll]yir i(ure) d(ieundo) augur m(unieipn) a. 0. 4 und 16. In der vita Severini wird C. nicht 

Afelii) G(etii); M. S(extius) Sext(ianus) CIL III 60 mehr erwähnt. 

5663 = 11806 p. 2286 aus St. Leonhard am Forst, Zu den verschiedenen Kleinfunden im Stadt¬ 
heute verschollen; Neulesung durch G. A 1 f ö 1 d y bereich s. G. P a s c h e r a. 0. 130 und J. J o p - 

a. 0. 30f.: qu(a)estor[i]us [m(unicipii)] Ael(ii) pich Mitt. d. Kulturamtes XVI (1967) 3; zu 

Ce(t)(ii). Die höchsten städtischen Beamten be- den Münzfunden vgl. F. Imberry St. Pölten 

kleideten auch die Priesterämter eines flamen (1910)5. B. Saria Unsere Heimat XXII (1951) 

bzw. augur. Zu den Beziehungen zu dem ebenfalls 113 Anm. sowie die Neufunde H. Laden- 

von Hadrianus zum municipium erhobenen Ovi- bauer-Orel FÖV (1946/50) 178 und B. S a- 

lava (Wels) s. G. W i n k 1 e r 16. Jb. Mus. Wels r i a ebd. 234. 
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Das Stadtterritorium von C. reichte im Nor- J. Robert a. 0. S. 382 nr. 195), wenngleich 

den bis zur Donau, im Osten bis zum Kamm des der dort angeführte Vatersname Menandros mit 

Wienerwaldes, wo die Grenze mit der norisch- nr. 58 übereinstimmt. Die Familie hat mehrfach 

pannonischen Provinzgrenze zusammenfiel (vgl. die höchsten Ämter der Stadt innegehabt. So ha- 

E. Polaschek o. Bd. XVII S. 980f.), und im ben wie der Vater wenigstens der gleichnamige 

Westen ursprünglich bis zur Enns; erst die Stadt- Sohn Xa()/j,t&rjs (nr. 57, lf.), der freilich kein 

erhebung von Lauriacum unter Caracalla bewirkte Arzt gewesen zu sein scheint, auch die Tochter 

eine Grenzverschiebung bis zur Ybbs bzw. Erlauf. ’A/x/xla (nr. 66, 2ff.) und. deren Gatte T&iog Aßovg- 

Die Südgrenze ist nicht mehr feststellbar, sie viog Evxvxiavog (nr. 66, lOff.) das Amt des Pry- 

reichte bis in die Hochgebirgszone hinein, die 10 tanen und Stephanophoren bekleidet. Darüber 
heute Niederösterreich von der Steiermark trennt; hinaus werden auch die Vorfahren des Archiatros 

vgl. W. Schauer Stadt und Stadtgebiet in Ch. als evyeveaxaroi xal xvoxv/xovsoraxoi ßovlevxai 

Österr. zur Römerzeit (Diss. Wien 1936) 278ff. (nr. 58, 4ff.; vgl. nr. 66, 4ff.) bezeichnet. Ob Me- 

I. Zibermayr a. 0. 13f. R. Büttner a. 0. lition, die Tochter eines Ch., die wie ihr Gatte 

185f. und K. Gutkas a. 0. 4 und 15. Zu den Glykon (L. und J. Robert a. 0. 172 nr. 63 B 

verschiedenen Fundorten im Stadtterritorium s. und 173 nr. 64 B) ebenfalls Stephanophoros und 

G. P a s c h e r a. 0. unter den einzelnen Orts- Gymnasiarchos (nr. 64 B und bes. nr. 65) war, 

namen. zur Familie des Archiatros gehörte (so Buck- 

Straßen : Die Limesstraße umging den ler/Calder a. 0.), muß wegen der Verbrei- 

Wienerwald im Norden und führte von Vindo- 20 tung des Namens Ch. in Herakleia S. offen blei- 
bona (Wien) über Klosterneuburg—Zeiselmauer— ben (L. und J. R o b e r t a. 0. 172). Über die 

Nietzing (Meilenstein CIL III 13534 p. 2287)— ärztliche Tätigkeit des Ch. ist nichts bekannt, wie 

Frauenhofen—Michelhausen—Murstetten—Pot- auch sein Name in der medizinischen Literatur 

tenbrunn nach C., das sie offenbar von Norden der Antike nicht erwähnt wird. Sein Onomastikon 

her erreichte, wie sich aus den nördlich der Eisen- legt nahe, daß er nach der Mitte des 2. Jhdts. 

bahnlinie gefundenen Grabfunden (Ziegelgrab n. Chr. gelebt hat. [Jost Benedum.] 

mit Beigaben in der Kerensstraße, Mitt. d. Zentr. S. 2369 zum Art. Choma: 

Komm. I [1902] 265; Grabsphinx in der Daniel- 3) Zur lykischen Mylas gerechnet von Ptole- 
Gran-Straße R. N o 11 Jahrb. f. Landesk. v. Nie- maios (I 3, 4), brachte es keine Bundesmünzen 
derösterr. XXXVI [1964] 61ff.; vgl. K. G u t k a s - 30 heraus, findet sich aber unter den 36 Städten Ly- 
R. N o 11 FÖ VII [1956/60] 111) vermuten läßt; kiens genannt von Plinius (n. h. V 101), und aus 

zum Verlauf, der im Gelände mehrfach gesichert der Nennung als eine der Städte, die Schenkun- 

ist, s. G. Pa scher a. 0. 192ff. J. Joppich gen von Opramoas empfingen (IGR III 739 

Mitt. d. Kulturamtes XVI (1967) 4. 7f. und = Tit. As. Min. II 905 c. 63), können wir schlie- 

F. Ertl Topographia Norici, 2 1971, 44ff. Das ßen, daß Ch. in späterer Zeit zum Bunde gehörte, 

von C. westwärts führende Straßenstück wurde Opramoas stiftete eine Stoa und ein Augusteum 

zunächst von einem Gräberfeld im Bereich der in Ch. Die Lage ist kürzlich festgestellt worden 

Radetzky- und Waldstraße begleitet (G. Pa- nahe den Dörfern Hacimusalar und Sarilar, etwa 

scher a. 0. 130. B. Saria Unsere Heimat 13 km südwestlich von Elmali (Anatolian Studies 

XXII [1951] 114), das sich bis zum Eisberg fort- 40 Annual Report 1963, 9) mittels Inschriften, die 
setzte (J. E. Spora Beitr. z. lokalen Kunst- Xco/taxsixai und [Xa>]fia[x]eix&v r/ ßovXr) xal 6 

pflege in St. Pölten I [1909] 88). Die Straße führte [8fj/xog] nennen, jetzt publiziert in Journ. rom. 

weiter über Friesing, Hafnerbach und die süd- stud. LVII (1967) 41, nr. 1—3 (42, nr. 5. 6 [Xco- 

lichen Höhen des Dunkelsteinerwaldes bis nach /xjaxslxig). Es war wahrscheinlich der Knoten- 

Namare (Melk). Altstraßenreste, Marterln an der punkt zweier Straßen, die ins südliche und südöst- 

Stelle einstiger Meilensteine und vor allem die liehe Lykien führten (ebd. 44, nr. 11 und Anm. 

röm. Steinbrücke von Lanzing (vgl. F. E11 i - z. St., die auch den Namen eines neuen Statthal- 

son-Nidleff FÖ II [1935/38] 248) bestim- ters liefert, Aur. Fa. (?) Faustinus v. p. praes. 

men den näheren Verlauf; vgl. J. Joppich provinciae). Zu diesen Inschriften s. auch Rev. 

a. 0. 8. lOff. 14ff. 20 (mit der älteren Literatur) 50 et. gr. LXXVIII (1965) 161f. 378. 

sowie G.Pascher a. 0. 195f. F. E r 11 a. 0. Münzen: HN 2 695. E. B a b e 1 o n In- 
52ff. und K. Gutkas Werden u. Wesen der ventaire sommaire de la eolleetion Waddington, 

Stadt St. Pölten, 2 1970, 15. Paris 1898, 3036ff. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 

[Gerhard Winkler.] 49, nr. lff. L. F orrer The Weber Collection 

S. 2175 zum Art. Charmides: III, London 1929, 7255. Sylloge Nummorum Grae- 

5) Markos Aurelios Ch., Sohn des Menan- corum, Copenhagen (Copenhagen 1955) 58. Samm- 

dros und Vater des Charmides und der Ammia, lung von Aulock, Berlin 1965, 428711. W. H. 

Prytanis, Stephanophoros und Archiatros in He- Waddington Voyage en Asie Mineure au 

rakleia Salbake. Inschriften bei L. und J. Ro- point de vue numismatique (Paris 1853 = Rev. 

bert La Carie, Paris 1954, II 170 nr. 57 60 numism. 1853, 92). F. Imhoof-Blumer 
(=Paris/Holleaux Bull. hell. IX [1885] Kleinasiatische Münzen II, Wien 1902, 304. Nu- 

337 nr. 20) und nr. 58 (= Paris/Holleaux mismat. Chron. 1861, 220. Zeitschr. für Numism. 

ebd. 316 nr. 19 = St errett Papers Am. XV (1887) 46. Rev. numism. 1893, 300, nr. 5. 

School of CI. Stud. at Athens II 1883/84, 21 nr. [Shelagh Jameson.] 

17). Ferner L. und J. R o b e r t a. 0. 137 nr. 66 S. 2546 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 299. XII S. 155) 

( = Buck ler/Calder Mon. As. Min. ant. VI zum Art. Ci'lnius: 

nr. 119). Fraglich ist seine Identität mit einem 1 a) C. Cilnius C. f. Pomptina (tribu) Ferox. 

Charmides von einer Inschrift aus Klaros (L. und Er könnte Senator gewesen sein und aus der Fa- 
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milie der Cilnii aus Arretium stammen. Von sei- di arch. III [1969] 29lf.; vgl. bei ihm auch zur 

ner Laufbahn ist nur das Priesteramt eines ponti- Verwandtschaft mit C. Cilnius Ferox). Siehe auch 

fex erhalten sowie der Militärtribunal bei der F. Z e v i Akt. 6. Int. Kongr. Griech. u. Lat. 

legio IV Flavia, Ann. ep. 1946, 1 = 1956, 223 = Epigr., München 1973. [Werner Eck.] 

S. Mariner Big orra Cuademos de.la Arq. S. 2661 zum Art. Claudianus: 

y Hist, de la Ciudad II (1961) 80 (Barcelona); 11) ClaudianaBiacliana. Angehörige des Sena- 
vgl. G. A 1 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 126. torenstandes, die den Titel rj lafmgmaxrj vnauxr) 

Freilich müßte man, wenn Ferox Senator gewesen führt, aus Syedra in Kilikien, Anat. Stud. XII 

wäre, normalerweise vor dem M i li tärtribunal ein (1962) 193ff. nr. 10. Der Name ist sehr unsicher 

Amt des Vigintivirats erwarten. Es ist deshalb 10gelesen; nach J. und L. Robert Rev. et. gr. 
möglich, daß er nur ritterlicher Militärtribun war LXXVIII (1965) 172 nr. 423 ist vielleicht eher an 

und der Pontifikat ein munizipales Priesteramt Claudia Blandiana zu denken. ryy emer g c k i 

war. Nicht vor Vespasian. 

3 a) C. Cilnius Proculus. Durch ein neues Frag- S. 2669ff. (vgl. Bd. III 2908. Suppl.-Bd. I S. 317ff. 
ment der Fasti Ostienses (G. B a rb i e r i Mel. III S. 252ff. VI S. 24. VII S. 90. VIII S. 22. IX 

d’arch. et d’histoire LXXXII [1970] 275, 2), ist S. 20. X S. 132. XI S. 372. XII S. 155ff.) 

er als Suffektkonsul im J. 100 n. Chr. mit einem zum Art. Claudius: 

[-- -]cius Uacer bezeugt. Die Amtszeit dürfte in 21a) L. Claudi[us - --]. Suffektkonsul mit 
die Monate März/April fallen, da einerseits Sex. L. Minicius Natalis Quadronius Verus im J. 139 

Iulius Frontinus und ein zweiter Senator als 20 n. Chr. (am 15. Tag vor den Kalenden eines un- 
consules III neben Traian wohl je einen Monat bekannten Monats), Ann. ep. 1955, 17 = CIL XVI 

lang die fasces führten, andererseits das Konsuln- 175. Zu Möglichkeiten der Identifizierung s. N e s - 

paar L. Herennius Satuminus und T. Pomponius selhauf im Kommentar zu CIL XVI 175 und 

Mamillianus bereits am 8. Mai dieses Jahres im T. Nagy AArchHung VII (1956) 17. 

Amt bezeugt ist (CIL XVI 46). Gerade durch das 32 a) Ti. Claudius - - -]. Suffektkonsul unter 

Diplom CIL XVI 46 ist nun aber ein C. Cilnius Hadrian, in einem Jahr zwischen 128 und 138 

Proculus als konsularer Statthalter von Moesia (Hadrian trägt in dem Diplom bereits den Titel 

superior bezeugt (8. Mai 100), der bisher mit dem pater patriae ); vom Namen seines Kollegen nur 

Suffektkonsul vom J. 87 identifiziert wurde. Dies [- - -]verus erhalten, Ann. ep. 1953, 128 = CIL 

ist auch jetzt noch nicht ausgeschlossen, war doch 30 XVI 174. Möglicherweise ist er mit Ti. Claudius 
auch M.’ Laberius Maximus, suff. 89, im J. 100 (s. Nr. 334) Satuminus, Statthalter von Moesia 

Legat von Moesia inferior. Andererseits ist auch inferior 145 n. Chr., identisch, 
eine Identifizierung mit dem Konsul von 100 41 a) Ti. Claudius Alpinus. Sohn eines Tibe- 

möglich, da Proculus bereits während seines Kon- rius, Angehöriger der tribus Quirina. Ritterlicher 
sulats von Rom aufgebrochen sein kann. Herkunft, wurde er durch adleetio inter quaesto- 

Ein C. Cilnius C. f. [---], dem in Arretium rios in den Senatorenstand aufgenommen, dann 

CIL XI 1833 gesetzt wurde, war Statthalter in unter die tribunicii weiterbefördert (wohl [pro- 

zwei kaiserlichen Provinzen, wovon die eine kon- moto] inter tri[buni]cio[s]; vgl. Dess. 9485). 

sular gewesen sein muß, da er wohl in seiner Anschließend praetor urbanus; vom Rest der In- 

Eigenschaft als Gouverneur Auszeichnungen er- 40 Schrift sind nur noch wenige Buchstaben erhalten, 
hielt, wie sie einem Konsular zustanden. Schließ- J. Starcky und C. M. Bennett Syria XLV 

lieh erhielt dieser Cilnius von Hadrian einen (1968) 53ff. = Ann. ep. 1968, 525 (Bostra). Nach 

amtlichen Auftrag. In einer zweiten Inschrift aus Meinung der Herausgeber wäre er mit dem prae- 

Arretium, von deren Namenszeile nur [- - - Po]m. torius Söllers bei Plin. epist. V 4, 1 identisch (die 

Proeul[- - -] erhalten ist (Ann. öp. 1926, 123), ist volle Nomenklatur dieses Senators s. bei H.-G. 

ein Senator genannt, der kaiserlicher Legat in Pflaum Carrieres I nr. 68). Das ist ziemlich 

Dalmatien war, dann ein Amt erhielt, das mit unwahrscheinlich js. W. Eck Senatoren von Ve- 

e [—] begann, bei einem Feldzug von einem Kai- spasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 166, 

ser ausgezeichnet wurde und der schließlich Legat 231 und Ann. ep. 1968, 525); er war auch nicht 

desselben Kaisers wurde. Beide Texte wurden 50 erster Statthalter von Arabien vor C. Claudius 
bisher ebenfalls dem Konsul von 87 zugewiesen Severus. Wenn er kaiserlicher Legat von Arabien 

(z. B. A. J a g e n t e u f e 1 Die Statthalter der wurde, könnte dies nicht vor 115 n. Chr. gewesen 

röm. Provinz Dalmatien, 1958, 51ff.); vgl. o. sein (vgl. auch Ann. ep. 1968, 525; nach G. W. 

Suppl.-Bd. XII S. 155 Cilnius Nr. 3. Mit größerer Bowersock Ztschr.Pap. Epigr. V [1970] 45ff. 

Wahrscheinlichkeit sind sie aber jetzt dem Kon- war er etwa 116—119 in Arabien; d e r s. Journ. 

sul vom J. 100 zuzuordnen, da vor allem eine rom. stud. LXI [1971] 235). 

Tätigkeit unter Hadrian zeitlich besser zu ihm 75 a) [Claudius? - - : ]avius. Er wird auf einer 
paßt (ganz ausgeschlossen ist allerdings auch Inschrift aus Skelani in Nordostdalmatien ge- 
nicht, daß Ann. ep. 1926, 123 dem Konsul von 87 nannt und trägt die Titel eq(ues) R(omanus) e(la- 

gehört). Dann muß man wohl das e[- - -] in dieser 60 rissimus) v(ir). Das Gentile ist aus dem Namen 
Inschr. zu c{o(n)s(ul)] ergänzen. In Dalmatien seines Sohnes Cl(audius) Ca[ ] zu erschließen; 

war Proculus dann wohl als Praetorier, am ehe- der Name der Ehefrau, einer ^(larisswna) f(emina) 

sten unter Nerva und auch noch unter Traian, ist verloren, C. P a t s c h Wiss. Mitt. aus Bosnien 

was Auswirkungen auf den Status von Dalma- und der Herceg. XI (1908) 152f. = G. Alföldy 

tien als praetorische bzw. konsulare Provinz hat. Epigraph. Studien V (1968) 130f. Die Familie 

Proculus war sicher der Sohn des Konsuls von stammt wohl aus Dalmatien. 

87 und stammte aus dem alten Geschlecht der 89 a) Cl(audius) Ca[ - - -] • Sohn eines Sena- 
Cilnii aus Arretium (vgl. M. T o r e 11 i Dialoghi tors, der wohl aus Dalmatien stammt, s. Nr. 7o a. 
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107 a) A. Claudius Charax. Zum Namen 
A. Claudius Charax, Chr. Habicht Ist. 
Mitt. IX/X (1959/60) 109ff. = Ann. ep. 1961, 
320. 321; [A. C]laudius Charax, Inscr. Ital. 
XIII 1, 207 = Ann. ep. 1946, 204; Claudius 
Charax, Wiegand Abh. Akad. Berl. 1932 
Nr. 5, S. 48 nr. 13 und S. 52 nr. 4 = Perga¬ 
mon VIII 3 nr. 141 und 8; Pergamon VIII 
2, 294 = IGR IV 283 (Kl. XaQ[a%] zu verbes¬ 
sern) ; Charax, IG V 1, 71 col. III 5. 18. 25. Marc. ' 
Aurel, sls eavxov VIII 25, 2. Suda s. Xäga^. Die 
Laufbahn dieses Senatores, der aus Pergamon 
stammte, ist durch eine Inschrift bekannt gewor¬ 
den, die Chr. Habicht (s. o.) mit einem aus¬ 
führlichen Kommentar veröffentlicht hat. Von 
Hadrian wurde C. in den Senatorenstand aufge¬ 
nommen (der Name des Kaisers zwar nicht er¬ 
wähnt; aber die Anzahl der Ämter bis zum Kon¬ 
sulat im J. 147 verbietet es, an Antoninus Pius 
zu denken) und amtierte zunächst als Provin-! 
zialquästor von Sizilien. Vom Senat wurde er, 
sicher auf Antrag des Kaisers, unter die aedilicii 
aufgenommen: [xu.xJaleydevia vjzo xrjg [ovjvxlrj- 
xov eie tovg ö.yooavou:xovg (zu dieser bisher ein¬ 
maligen inschriftlichen Formel s. Habicht 
a. 0. 113f.). Nach der Prätur übernahm er die 
cura der via Latina, wurde Legionslegat der 
11 Augusta in Britannien (eine sehr seltene Aus¬ 
nahme, daß in dieser Zeit ein Senator aus dem 
Osten bei einer Legion im Westen diente) und: 
verwaltete schließlich als prätorischer kaiser¬ 
licher Statthalter die Provinz Cilicia, Lycaonia, 
Isauria, ca. 144/146. Ob er noch in der Provinz 
als Konsul die fasees führte, wie Habicht 
a. 0. 117 meint, muß zweifelhaft bleiben. Jeden¬ 
falls bekleidete er zusammen mit Q. Fuficius Cor- 
nutus als suffectus (am wahrscheinlichsten vom 
1. April an) 147 n. Chr. den Konsulat (L. V i d - 
man Fasti Ostienses 23. 73). 

In Pergamon stiftete er die Vorhalle des 
Asklepieions (Pergamon VIII 3, 141) sowie ein 
weiteres bisher noch nicht identifiziertes Bauwerk 
(IGR IV 283; s. H a b i c h t a. 0. 118f.) und er¬ 
richtete für Antoninus Pius eine Statue (Perga¬ 
mon VIII 3, 8). Er selbst wurde von der Stadt 
Patrai in Achaia geehrt, ganz offensichtlich auch 
wegen seiner historischen Arbeiten, da er aus¬ 
drücklich am Ende der Inschrift als o ovyyQacpeve 
bezeichnet wird; weiterhin wurde er auch in 
Sparta zum eponymen Patronomos gemacht, IG 
V 1, 71 col. III 5. 18. 25. Da sich Marc. Aurel. 
eie eavxov VIII 25, 2 mit Sicherheit auf ihn be¬ 
zieht, war er wohl schon einige Zeit vor 180 ge¬ 
storben. Wie sich aus der Stelle ergibt, hat der 
Kaiser den Charax, zumindest als Philosophen, 
nicht geschätzt. 

Charax muß, wie seine Stiftungen beweisen, 
aus einer reichen pergamenischen Familie ge¬ 
stammt haben; doch ist über seine Vorfahren 
nichts bekannt. A. Iulius Charax wird in Ann. ep. 
1961, 321 als sein exyovog bezeichnet; wahrschein¬ 
lich war er ein Enkel einer Tochter des Charax, 
die mit einem Iulius verheiratet gewesen sein muß 
(Habicht a. 0. 126f.). Dachziegel, die den 
Stempel XaQaxiaval tragen (Pergamon VIII 2, 
734; Athen. Mitt. XXXIII [1908] 419 nr. 68. 
XXXV [1910] 490 nr. 92. Hepding Philol. 
LXXXVIII [1933] 93, 13), stammen entweder 
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aus einer Ziegelei, die dem Charax gehörte, oder 
waren für irgendwelche von ihm errichtete Bauten 
bestimmt. 

107 b) Ti. Claudius Classicus. Kaiserlicher 
Freigelassener, dem in Ephesus eine zweispra¬ 
chige Ehreninschrift errichtet wurde. Er war un¬ 
ter Titus a eubieulo und procurator castrensis, 
wurde unter Nerva procurator a voluptatibus, be¬ 
kleidete unter Traian (in der Inschrift bereits 
Daeicus) die gleiche Prokuratur. Später wurde er 
procurator ad ludum matutinum (in Rom) und 
endlich procurator Alexandreae, D. K n i b b e 
Österr. Jahresh. XLIX (1968/71) B. 20ff. Auf¬ 
fällig ist die Lücke, die nach dem Text der In¬ 
schrift in seinen Ämtern zwischen Titus und 
Nerva klafft. Entweder muß man annehmen, er 
sei von Domitian als enger Vertrauter seines 
toten Bruders aus dem kaiserlichen Dienst ent¬ 
lassen und erst von Nerva wieder eingestellt wor¬ 
den oder man hat es vermieden, die Stellung(en), 
die er unter Domitian eingenommen hatte, näher 
anzugeben. Vgl. zu dem Typ der Karriere eines 
kaiserlichen Freigelassenen W. W e a v e r Fami- 
lia Caesaris 1972. Er dürfte mit größter Wahr¬ 
scheinlichkeit mit dem Classicus identisch sein, 
der im J. 103 und 104 n. Chr. in Ägypten als 
emxQcmog, dessen Brief der Präfekt von Ägypten 
an die Strategen weiterleitet, bekannt ist (P. 
Lond. 3,125; Bilabel SB 4, 7378: der Name hier 
Klaaxixog ; vgl. dazu auch H.-G. Pflaum Car- 
riöres I 164f. nr. 70). Bemerkenswert ist, daß er 
als Freigelassener einen adiutor in Ägypten hatte. 
Der in Ann. ep. 1902, 13 genannte Classicus kann 
mit ihm nicht identisch sein; vielmehr ist dieser 
dieselbe Person wie P. Aelius Classicus, Ann. ep. 
1969/70, 727. 

147 a) Ti. Claudius F ... oder Ph ... Er 
wird in der griechischen Cursusinschrift eines un¬ 
bekannten Senators genannt: jtQe[oßevxi]v tov] 
1o.p3tQvt6.Tov [äv&vnärov] Ttß. Klavd. d>[—], 
Epigraphica XX (1958) 31f. = M o r e 11 i IGVR 
73 (Rom). Weder eine Identifizierung noch eine 
genaue Datierung scheint möglich. 

167) Ti. Claudius Gordianus. Sohn eines Ti- 
berius, Angehöriger der tribus Quirina. Er 
stammt aus Tyana in der Provinz Kappadokien 
(vgl. zur Herkunft der Familie A. R. B i r I e y 
in: Britain and Rome, 1966, 56ff.). Nach der 
Quästur in der Provinz Cypern war er wohl Volks- 
i tribun (oder Ädil) und Prätor in Rom (beide Äm¬ 
terstufen sind in seiner Cursusinschrift ausgelas¬ 
sen. Möglich ist allerdings auch, daß er von der 
Quästur aus oder nach der prokonsularen Legatur 
unmittelbar durch adlectio unter die Prätorier 
aufgenommen wurde (so B. Thomasson Die 
Statthalter der röm. Provinzen Nordafrikas, 1960, 
II 194). Prokonsularer Legat war er ebenfalls auf 
Cypern, prätoriseher Prokonsul in Makedonien; 
daran anschließend kommandierte er die legio XI 
I Claudia, und im J. 188 n. Chr. ist er als Kom¬ 
mandeur der legio III Augusta bezeugt. Danach 
wurde er noch praefectus aerari Saturni, was eine 
sehr große Ausnahme darstellt (anders Tho¬ 
masson a. 0.). Während er consul designatus 
war, wurde ihm von einem seiner ehemaligen Un¬ 
tergebenen in Lambaesis eine Inschrift errichtet, 
Ann. ep. 1954, 138. Den Konsulat dürfte er noch 
unter Commodus bekleidet haben, ca. 191/192 
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n. Chr. Er war auch Mitglied im Collegium der 
Fetialen. 

197 a) Claudius Iulius. Legatus pro praetore 
des Prokonsuls der Provinz Asia, Ann. ep. 1940,190 
= Mon. As. Min. ant. VI 103 = J. und L. Ro¬ 
bert La Carie II 168 nr. 52. Möglicherweise 
mit dem wohl im 1. Jhdt. n. Chr. schreibenden 
Claudius Iulius Nr. 197 identisch. 

200 a) Ti. Claudius L[- - -] . Am 1. September 
eines unbekannten J. ließ er sich auf Samothrake 
in die Mysterien ein weihen; er könnte am ehesten 
prokonsularer Legat in Makedonien oder Achaia 
gewesen sein; doch ist von seiner Titulatur nur 
le[--] erhalten, was wohl zu le[gatus] zu ergän¬ 
zen ist, Ann. ep. 1947, 2 (Samothrace). Da das 
Jahr durch ein nicht zu datierendes Paar von 
Suffektkonsuln bestimmt wird (L. Non[io ---] 
M. Arrufntio—]), Suffektkonsuln jedoch be¬ 
reits Ende des 1. Jhdts. n. Chr. außerhalb Roms 
fast nie mehr zu Datierungszwecken herangezo¬ 
gen wurden, dürfte die Inschrift spätestens in die 
2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. zu setzen sein. 

210 a) Ti. CI. M[---]. Suffektkonsul mit 
einem [—]ius Fuscus, genannt in einem Frag¬ 
ment der Arvalakten wohl vom Ende des 2. 
Jhdts., in dem als magister M. Antonius Iuvenis 
genannt wird, Ann. ep. 1964, 71. 

241a) Claudius Modestus. Als prätorischer 
Statthalter des Kaisers in Arabien auf einer In¬ 
schrift genannt, die in den Ruinen eines Tempels 
zum Vorschein kam, der zwischen 166 und 169 er¬ 
baut wurde (H. Seyrig Syria XXXIV [1957] 
260 = Ann. ep. 1958, 234; vgl. G. W.Bower- 
sock Journ. rom. stud. LXI [1971] 235). Er 
dürfte deshalb eher nicht mit dem Konsul vom 
J. 152 identisch sein; vielmehr könnte man in 
ihm dessen Sohn sehen und die Statthalterschaft 
in die zweite Hälfte der Regierungszeit des Marc 
Aurel setzen (freundlicher Hinweis von Herrn G. 
Alföldy). 

242) L. Claudius Modestus (zu Suppl.-Bd. XII 
S. 156). Sein Konsulat läßt sich dadurch für das 
J. 152 bestimmen, daß sein wahrscheinlicher 
Konsulatskollege L. Dasumius Tuscus (wenn CIL 
IX 1574 zu [Mod]esto et [Tu]sco cos. ergänzt wer¬ 
den darf) durch die Fasti Ostienses für das Jahr 
152 als Konsul bezeugt ist (L. V i d m a n Fasti 
Ostienses, 1957, 23). In einem Fragment der 
Arvalakten wohl aus der Zeit des Antoninus Pius 
wird seine Wahl zum flamen für das nächste Jahr 
berichtet, Ann. ep. 1947, 59. Der in Ann. ep. 
1958, 234 als prätorischer Legat von Arabien ge¬ 
nannte CI. Modestus, der nach R. S y m e Historia 
XIV (1965) 355, 60 und G. W. Bowersock 
Joum. rom. stud. LXI (1971) 235 mit ihm iden¬ 
tisch sein könnte, gehört wohl eher in spätere 
Zeit, vgl. o. Claudius Nr. 241 a. 

273 a) Claudius Pollio. Als frater Arvalis ist 
er am 27., 29. und 30. Mai eines unbekannten J., 
wohl unter Antoninus Pius, bezeugt, Ann. ep. 
1947, 59. 

319) Ti. Claudius Rufus Statius Macedo. Er 
stammt aus Aquileia und war mit der bedeuten¬ 
den Familie der Caesernii verwandt. Von seiner 
Laufbahn ist nur die Stellung eines decemvir 
stlitibus iudieandis und der Militärtribunat bei 
einer unbekannten Legion erhalten, Ann. ep. 
1934, 233 (Aquileia). Ihm wurde auch die stark 
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verstümmelte Inschrift CIL VI 31703 gesetzt. 
Daraus ergibt sieh, daß seine tribus die Palatina 
war und . sein Vater das Praenomen Ti. führte. 
Wahrscheinlich ist sein Vater mit Ti. Claudius 
Secundinus L. Statius Macedo (Nr. 336; PIR 2 
C 1015) identisch. 

342 a) Ti. Claudius Sestius, Sohn des Ti. Clau¬ 
dius Sestius. Er gehörte der tribus Quirina an 
und stammte aus Leptis Magna, wo er mehrere 
10 munizipale Priesterämter innehatte. Ihm wurde 
von ordo et populus gestattet, lato clavo semper 
uti, IRTun 347. 318. G. C a p u t o Dionisio 1949, 
87 sowie A. Degrassi Epigraphica VII (1945) 
13 (aber noch ohne Kenntnis des vollen Wort¬ 
lautes) sahen darin eine Aufnahme in den Sena¬ 
torenstand. Tatsächlich dürfte es sich aber um 
die Verleihung einer Ehre der Stadt Leptis 
Magna handeln. 

349 a) Tib. Claudius Severus. Er wurde in 
20 Ephesos von seiner Tochter Claudia Caninia Se- 
vera (y xQaxtaxrj vjtaxtxrj) mit einer Statue ge¬ 
ehrt. In der Inschrift trägt er die Standesbezeich¬ 
nung [xQjaxiovge pvfjprig und wird [xqJ&xov 
vnaxevaavxa Thpeotcov genannt, d. h. er gelangte 
als erster Bürger von Ephesos zum Konsulat, 
Ann. 6p. 1966, 440. Durch eine weitere Ehren¬ 
inschrift aus Ephesos, die seiner Tochter errichtet 
wurde und in der er ebenfalls namxog imaxevoa? 
’Ecpeoimv genannt wird (D. K n i b b e Österr. 
30 Jahresh. XLIX [1968/71] B. 64ff.), kann auch 
seine Lebenszeit ungefähr festgelegt werden. 
Denn der Tib. Claudius Moscha, der die Inschrift 
errichtete, wird durch einen anderen Text aus 
Ephesos in die Regierungszeit des Philippus 
Arabs datiert (J. Keil Anz. Akad. Wien XCII 
[1955] 163ff.). Selbst wenn man annimmt, daß 
die Tochter schon hochbetagt war, als die In¬ 
schrift geschrieben wurde, kann der Konsulat des 
Vaters auf keinen Fall vor der 2. Hälfte des 
40 2. Jhdts. n. Chr. angesetzt werden, was im Hin¬ 
blick auf die Bedeutung der Stadt Ephesos und 
angesichts weit früherer Konsuln aus anderen 
kleinasiatischen Städten bedeutsam ist. Ob Ti. 
Claudius Iulianus, cos. suff. 159 n. Chr., tatsäch¬ 
lich aus Ephesos stammte (PIR 2 C 902), ist nicht 
völlig gesichert; seine Heimatstadt könnte wie 
bei seinem Großvater, Ti. Iulius Celsus Polemaea- 
nus, vielleicht eher Sardeis gewesen sein. Falls 
Iulianus jedoch nach Ephesos gehört, wäre der 
50 Konsulat des Claudius Severus vor das J. 159 an¬ 
zusetzen. 

Seine Gattin war eine Caninia Gargonilla, ex 
TiQoyovcov imatixr) (K n i b b e a. 0.), seine Toch¬ 
ter Claudia Caninia Severa, Ann. ep. 1966, 440; 
bei K n i b b e a. 0. der Name mit Sicherheit 
ergänzt; vgl. ferner PIR 2 C 1084. Mit ihm ver¬ 
wandt ist sicher M. Claudius Caninius Severus, 
der auf Rhodos mit mehreren Inschriften geehrt 
wurde (PIR 2 C 824); vielleicht ist er sein Sohn. 
60 [Korrekturzusatz: Nach Chr. Habicht Ztschr. 
Pap. Epigr. XIII (1974) 4ff. ist der Konsulat in 
severische Zeit zu setzen. Der Ausdruck xQöötog 
vnaxevoag Etpeotcov sei auf die Konkurrenz mit 
der ephesischen Familie der Vedier zurückzufüh¬ 
ren, deren Mitglieder erst nach Severus zum Kon¬ 
sulat gelangten.] 

369 a) Claudius Valerianus. 'O xQctxioxog hti- 
xQojtog wahrscheinlich Domänenprokurator in Ga- 
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latien, am ehesten unter Marcus Aurelius und die Tochter eines CI. Metrobius Vibianus und 

Commodus, Anderson Journ. rom. stud. einer Ulpia Democratia und verwandt mit einer 

XXVII (1937) 19ff. = Macpherson Anat. Iulia Polla, die vielleicht die Schwester des C. An- 

stud. XXII (1972) 219 (Idi-Agatsch, nordwestl. tius A. Iulius Quadratus war. Etwa 2. Hälfte des 

Galatien). 2. Jhdts. n. Chr. 

410 a) Claudia Basilo, Gattin eines Eonsu- 418 a) Claudia Galitta, clarissima puella, 
lars (vno.tiy.rj), die in Ephesos, ihrer Heimatstadt Tochter des Claudius Gallus (zwischen 202 und 

als ■d-scoQog xä>v ’OXv/mimv geehrt wurde, Ann. ep. 205 Legat in Numidien) und der Flavia Silva 

1967, 482. Sie ist sicher mit Basilo, der Gattin des Prisca. Sie wurde zusammen mit ihren Eltern 

Konsulars (Iulius) Proculus und Mutter des Iulius 10 und ihrem Bruder Flavius Catulus Munatianus in 

Piso (unpublizierte Inschrift aus Ephesos, PIR 2 Lambaesis geehrt, Ann. ep. 1957, 123. Claudia 

B 63) identisch, vgl. J. und L. R o b e r t Rev. et. Galitta (Nr. 418), die Schwester des Ti. Clau- 

gr. LXXX [1967] 534 nr. 510 und Rev. phil. dius Claudianus (Dess. 1147) könnte viel- 

XCIII [1967] 71f.). leicht ihre Tante sein, vgl. G. A1 f ö 1 d y Bonn. 

412) Claudia Caninia Severa. Sie war die Jb. CLXVIII (1968) 139 und W. Eck Ztschr. 
Tochter des ersten Konsuls aus Ephesos, Ti. Clau- Pap. Epigr. VIII (1971) 88. 
dius Severus, dem sie in Ephesos, ihrer Heimat- 429 a) (Claudia) Paeata, clarissima puella, 
stadt, eine Statue errichten ließ, Ann. ep. 1966, Tochter des Claudius Sollemnius Pacatianus, 
440; vgl. ebd. nr. 438; ferner D. K n i b b e österr. Statthalters in der Provinz Arabia zwischen 223 

Jahresh. XLIX (1968/71) B. 64ff. Ihre Mutter 20 und 235 (Syria XXXIV [1957] 139) und der Cor- 

war Caninia Gargonilla, ex nQoyovcov vnanxrj. Ihr nelia Optata A[—] Flavia, Ann. ep. 1965, 21. 

selbst wurde in Ephesos von Ti. Claudius Moscha, Sie begleitete ihre Eltern in die Provinz, 

der während der Regierungszeit des Philippus 433 a) Claudia Proculina. Gattin eines Statt- 

Arabs bezeugt ist (vgl. o. Claudius Nr. 349 a), eine halters von Numidien zwischen 204 und 208, von 

Statue gesetzt (ihr Name mit Sicherheit ergänzt); dessen Namen nur Pontius erschlossen werden 

in der Inschrift wird sie g hxgngoxdxg, ix ngoyo- kann. Ihr Sohn ist Pontius Surus Iunianus, Ann, 

vaiv vnatixr) genannt. In Ephesos war sie legsia ep. 1967, 571. Auch in CIL VIII 2585 muß ihr 

xal xoofiijreiQa xfjg xvQiag A^xe/MÖog, nQvravig Name ergänzt werden. 

und dewQÖg rä>v geyalorv ’OXvfinlcov, K n i b b e 437 a) Claudia Rufina. In einer genealogi- 
a. O. Möglicherweise ist sie mit Claudia Severa, 30 sehen Aufzählung auf einer Inschrift in Side ge- 

vnatixr/, der in Ephesos als ngvxavig eine Statue nannt. Sie war wohl die Gattin eines Konsulars: 

errichtet wurde, identisch (vgl. u. Claudia imjmixrfi], Ann. ep. 1966,466. 

Nr. 440 a). 440 a) Cl(audia) Severa. Frau eines Konsu- 

414 a) Cl(audia) Cratia. Gattin oder Tochter lars (vnaxixrj), die in Ephesos das Prytanenamt 
eines Senators (avvxlgxixrj). Sie wurde in Ephesos verwaltete, Ann. ep. 1966, 442 (Ephesus). Mög- 

als nQvjxavig] und yvpivaölaQxog [ndvjxmv x&v licherweise ist sie mit Claudia Caninia Severa 

yvfiv[aaicov] geehrt, Ann. öp. 1966, 441 a. Da identisch, vgl. o. Claudia Nr. 412. 
sich 441 b ebenfalls auf sie bezieht, war sie [Werner Eck.] 


Zum vierten Bande 

S. 77ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 323. III S. 253f. ämter: Er war pontifex maior,XVvir s. f., Vllvir 

IX S. 21. X S. 131. XII S. 157) zum Art. Clodius: epulonum und pontifex Dei Solls. 

30a) Q. Clodius Flavianus, vir clarissimus, Nach H. Bloch A New Document, war er 
vollzog am 5. April 383 n. Chr. in Rom ein tauro- vermählt mit Caecinia Lolliana (CIL VI 512 = 

bolium (CIL VI 501 = D e s s . 4149 = R. D u - Dess. 4154; s. o. Bd. III S. 1863 Nr. 25), der 

t h o y The Taurobolium, Its Evolution and Termi-50 Mutter von Ceionius Rufius Volusianus (s. dort) 
nology [Et. prel. aux. rel. Orient, dans l’Emp. rom. und Sabina ( Saßlva ; s. o. Bd. XII S. 577 Nr. 3). 

X], Leiden 1969, nr. 14). Er zählte zur heidnischen [Garth Thomas.] 

Aristokratie Roms im späten 4. Jhdt. n. Chr., die 58 a) L. Clodius Tineius Pupienus Bassus. 
in Opposition zur Politik der christlichen Kaiser Clarissimus iuvenis, der dem Priesterkollegium 
das Heidentum wiederzubeleben suchte; dazu s. der curiones angehörte. Der Freigelassene seiner 
H. B 1 o c h A New Document of the Last Pagan Mutter errichtete ihm aus Anlaß des Anlegens 

Revival in the West, 393—394 A. D.: Harv. Theol. der toga virilis eine Statue in Rom. Seine Mutter 

Rev. XXXVIII (1945) 199—244, wo C. unter nr. 6 war eine Tineia, von der er sein zweites Gentile 
erscheint. Weiterhin d e r s. The Pagan Revival übernommen hatte, Ann. dp. 1945, 22, sein Vater 
in the West at the End of the Fourth Century: 60 ein Clodius Pupienus (vgl. dazu R.Syme Em- 
The Conflict between Paganism and Christianity perors and Biography, 1971, 174). 
in the Fourth Century (ed. A. M o m i g 1 i a n o), 62 a) C. Clodius C. f. Vestalis. Er ließ als 

Oxford 1963, 193—218. Prokonsul von Creta-Cyrenae in der Stadt Cyrene 

Das taurobolium befand sich in dieser Zeit in die aqua Augusta wiederherstellen (Ann. ep. 

seiner dritten Entwicklungsstufe, s. R. D u t h o y 1939, 119), ebenso auch eine porticus Augusta 

a. 0.101—111. ‘ (Ann. ep. 1968, 537). Auch Ann. ep. 1933, 99. 

Abgesehen von der Teilnahme am Kult der 1934, 258 und 1968, 536 und 538 (?) nennen ihn 

Mater Magna bekleidete C. folgende Priester- als Statthalter. Nach Meinung von S. Stucchi 
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Quaderni dell’Ist. Ital. di Cult, di Tripoli III 
(1967) 174 gehört die Wiederherstellung der por¬ 
ticus Augusta ins letzte Viertel des 1. Jhdts. 
v. Chr. (irrig Ann. ep. 1968, 537). Er dürfte am 
ehesten mit Nr. 62 identisch sein. 

[Werner Eck.] 

S. 121 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 254f.) 
zum Art. Cluvius: 

10 h) P. Cluvius Maximus Paulinus. Sein 


ford nr. 109). Da er die praefeebura frumenti 
dandi, die erst von Nerva wieder eingeführt 
wurde, übernahm, also nicht vor dem Jahre 97, er 
andererseits vor dem Prokonsulat von Cypern 
noch Legat in den Senatsprovinzen Sizilien und 
Pontus-Bithynia war, fällt seine Amtszeit auf der 
Insel in die Jahre kurz nach 100 n. Chr. Zwischen 
dem Prokonsulat und dem Konsulat könnte viel¬ 
leicht noch ein weiteres Amt liegen. Es muß aber 


Grabmal wurde 1931 bei Monte Porzio entdeckt. 10 zweifelhaft bleiben, ob er unter normalen Um- 


Die dort angebrachte Inschrift wurde von 
A. Degrassi Epigraphica I (1939) 307ff. mit 
einem großen Kommentar veröffentlicht (Ann. ep. 
1940, 99). C. bekleidete folgende Ämter: llllvir 
viarum curandarum, tribunus legionis V Macedo- 
nicae, quaestor provinciae Aehaiae, tribunus ple- 
bis, praetor, legatus missus ad imperatorem 
Hadrianum cum ex Africa reverteretur (im J. 128 
n. Chr.; Degrassi a. 0. 314), praefeetus fru- 


ständen überhaupt zum Konsulat gelangt wäre, 
wenn er nicht für den verstorbenen Cn. Afranius 
Dexter für IV* Monate zum Suffektkonsul be¬ 
stimmt worden wäre. rw „ , 

[Werner Eck.] 

S. 610 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 256) 
zum Art. Cominius: 

22) Cominius Secundus. Er war vor seiner 
Statthalterschaft in Pannonia inferior Legat der 


menti dandi, sevir turmae III equitum Roma- 20 legio V Macedonica, die in Troesmis in Moesia 


norum (einer der seltenen Fälle, daß ein Prätorier 
diese Stelle übernahm), legatus provinciae 
A[ — ]e, (d. h. prätorischer Legat des Prokonsuls 
von Africa oder Achaia), legatus provinciae 
Asiae, proeonsul provinciae Siciliae, legatus legio¬ 
nis XIV Geminae (in Carnuntum in Pannonia 
superior, vgl. J. Fitz AAntHung IX [1961] 
1791), curator viae Flaminiae, consul (um 138 
n. Chr.), legatus Augusti pro praetore provinciae 


ferior lag; konsularer Legat in der Provinz war 
gleichzeitig L. Minicius Natalis Quadronius Ve- 
rus, zwischen 140 und 145 (Pontice I [1968] 
319ff. = Journ. rom. stud. LXI [1971] 1441). 

[Werner Eck.] 

S. 718 zum Art. Comius: 

2) Q. Comius Armiger Crescens. Er gehörte 
vielleicht der tribus Aniensis an. Clarissimus vir, 
decemvir stlitibus iudicandis, sevir turmae secun- 


Moesiae superioris, proeonsul sortitus provinciae 30 dae equitum Romanorum, quaestor, ab actis sena- 


Asiae (wohl kurz nach 150 n. Chr.; der Name 
der Provinz kann auf Grund der Länge der Lücke 
erschlossen werden, Degrassi a. 0. 319). Er 
war Mitglied bei den quindecimviri sacris faciun- 
dis (nach der Statthalterschaft in Obermösien) 
und bei den septemviri epulonum. Er gehört zu 
den Senatoren, die, obwohl keineswegs viri mi- 
litares, von Antoninus Pius nach einer langen 
prätorischen Laufbahn doch mit der Statthalter¬ 


schaft in einer großen Militärprovinz betraut 40 (1970) 138ff., bes. 142ff. 
wurden. Die Zugehörigkeit zu zwei Collegia maiora, S. 1224 zun 

die äußerst selten ist, deutet auf das hohe An- 1 a) [---]lonius C 
sehen hin, das er beim Kaiser genoß. Sein Sohn einem Cn. Pompeius, : 
gleichen Namens errichtete ihm das Grabdenk- bekannten Jahres zwisc 
mal, das sich heute im Thermenmuseum in Rom auf einer Wachstafel s 
befindet. G. Pugliese Cara 

10 c) P. Cluvius Maximus Paullinus, Sohn 383. Eine Identifizierun 
des Vorhergehenden. 

Mit ihm ist der P. Cluvius Maximus iden- S. 1225 zum 

tisch, der nach einer spanischen Inschrift mit go f a) L. Corellius C( 


tus, aedilis eurulis. Er war Patron des Munici- 
pium Sicilibhensium, von wo er wahrscheinlich 
auch stammt, CIL VIII 25822. [Werner Eck.] 
computus s. digitorum computus. 
[?Con]cors. Praefeetus vigilum unter An¬ 
toninus Pius, im Januar oder Februar 149 n. Chr. 
im Amt bezeugt. Er war bei der Errichtung einer 
aedicula compitalis in amtlicher Eigenschaft be¬ 
teiligt, S. Panciera Archaeol. Class. XXII 


[Werner Eck.] 


M. Servilius Silanus Suffektkonsul war (G a r c i a 
y B e 11 i d 0 Bolet. Real Acad. Histor. CLXVIII 
[1971] 182). Da man den Servilius Silanus wohl 
mit dem Konsul von 152 identifizieren muß (vgl. 
Vidman Fasti Ostienses 1957, 23 und 75), 
fällt die Amtszeit in die Monate Oktober bis De¬ 
zember 152 n. Chr. [Werner Eck.] 

S. 197 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 325. 

III S. 2551 VI S. 23) zum Art. Coelius: 

19) Q. Coelius Honoratns. Sein Gentilnomen 
lautet richtig Caelius, s. T. B. M i t f 0 r d 
The inscriptions of Kourion, 1971, 159H. nr. 86 
(= IGR III 970). 21 Iff. nr. 109 und 2141 
nr. 110; ferner Fasti Ostienses zum J. 105 
(L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 18; ferner 
0 . Suppl.-Bd. XII S. 134 nr. 26 a). Sein Prokon¬ 
sulat auf Cypern fällt in traianische Zeit (M i t - 


S. 1224 zum Art. Cordus: 

1 a) [---]lonius Cordus. Suffektkonsul mit 
einem Cn. Pompeius, für den 6. Nov. eines un¬ 
bekannten Jahres zwischen 61 (?) und 79 n. Chr. 
auf einer Wachstafel aus Herculaneum bezeugt, 
G. Pugliese Caratelli Par. Pass. I (1946) 
383. Eine Identifizierung erscheint nicht möglich. 

[Werner Eck.] 

S. 1225 zum Art. Corellius: 

1 a) L. Corellius Celer Pisius Rufinus, Patron 


der Stadt Nola. Er war mit Varia Pansina, der 
Tochter des kaiserlichen Prokurators L. Varius 
Ambibulus, verheiratet, D. Malardo Rend. acc. 
arch. Nap. XXX (1955) 200 = A. Degrassi 
Atti del terzo congr. int. di epigraf. Greca e La- 
tina, 1959, 951 Anm. 1 = Scritti vari di anti- 
chitä I (1962) 682, 2 (Ehreninschrift aus Nola 
für Varia Pansina). Sein Sohn dürfte der consul 
Ordinarius vom J. 122 n. Chr., L. Corellius Pansa 
60 sein. Da im allgemeinen ein homo novns nicht 
ordentlicher Konsul wurde, sondern sein Vater 
normalerweise bereits Senator und meist sogar 
Suffektkonsul gewesen war, könnte man vermu¬ 
ten, C. sei mindestens schon Senator, wenn nicht 
sogar Konsul gewesen (nach H.-G. Pflaum 
Bull. com. trav. hist. 1963/64, 1481 wohl in den 
ersten Jahren der Regiernngszeit Traians). Dage¬ 
gen spricht allerdings, daß in der nolanischen 
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Inschrift zwar die Verwandten mit dem Titel 
procurator bzw. proconsul und legatus Augusti 
genannt werden, bei C. aber nur der Zusatz 
patronus coloniae erscheint. Vgl. zum Test nun¬ 
mehr auch A. F e r r u a Epigraphica XXXIII 
(1971) 1021 

2) L. Corellius Pansa. Zu seiner Herkunft s. 
Corellius Nr. 1 a. [Werner Eck.] 

S. 12960. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 328ff. III S. 258ff. 
V S. 590. VI S. 25. IX S. 210. X S. 133. XI 
S. 3730. XII S. 1891) zum Art. Cornelius: 

124 a) Cornelius [Dex]ter. Kaiserlicher Legat 
im J. 157, genannt in einer Inschrift aus Derbe, 
Ann. ep. 1960, 34, also wohl prätorischer Statt¬ 
halter von Kilikien. Ob er mit dem Cornelius 
Dexter von CIL VI 32321 identisch oder ver¬ 
wandt ist, muß o0en bleiben. Vgl. auch die Cor- 
nelii Dextri aus Saldae in Africa (CIL VIII 8934: 
hadrianische Zeit; 8935). 

146) Ser. Cornelius Dolabella Metilianus 
Pompeius Marcellus. Er war Suffektkonsul im 
J. 113 n. Chr., wohl im März und April; er trat 
an die Stelle des ordentlichen Konsuls Publilius 
Celsus, Ann. ep. 1949, 23 und Inscr. Ital. XIII 1, 
203; vgl. L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 
65f. Seine Gattin war Iulia Agrippina, die Toch¬ 
ter des Iulius Paullus, die in Antiocheia in Pisi- 
dien geehrt wurde, Ann. ep. 1960, 35. Wenn 
pat [—/in Ann. 6p. 1960, 35 zu patfris] ergänzt 
werden darf, hatte er Nachkommen, die nach 113 
noch am Leben waren. Man kann aber auch an die 
Ergänzung pat[roni] denken, wenngleich die 
erstere wahrscheinlicher ist. 

154 a) M. Cornelius Firmus. Prokonsularer 
Legat des L. Nonius Asprenas in Africa im J. 
82/83, Ann. ep. 1952, 232 = IRTun 346. 

276) M. Cornelius Nigrinus Curiatius Mater¬ 
nus. Der Senator gehört in die flaviseh-traianische 
Zeit. Die Laufbahn ergibt sich aus einer In¬ 
schrift aus Liria Edetanorum, die von G. Mar- 
t i n und M. Gil-Mascarell nach der Ab¬ 
schrift eines Unbekannten in Saitabi XIX (1969) 
23H. nochmals ediert wurde. Die Herausgeber 
haben jedoch den Inhalt nicht richtig erkannt. 
G. Alföldy wird eine Rekonstruktion und 
Interpretation der Inschrift geben, deren Inhalt 
hier mit seiner Zustimmung bereits gebracht 
wird. C. war wahrscheinlich ritterlicher Her¬ 
kunft und diente nach einer zu erschließenden 
ritterlichen Dienststellung als tribunus militum 
bei der legio XIIII Qemina (wohl im J. 69/70) 
und wurde später von Vespasian und Titus wohl 
unter die Prätorier aufgenommen. Seine erste 
prätorische Dienststellung gehörte in das Re¬ 
organisationsprogramm der Flavier; doch kann 
seine Aufgabe nicht genau bestimmt werden, da 
von dem Amt nur die Reste: ab eis PRAE[---] 
libus emendandis erhalten sind. Dann wurde er 
Legat bei der legio VIII Augusta in Argentorate, 
ca. 75—79. Von etwa 80—82/83 verwaltete er als 
prätorischer Legat die Provinz Aquitania als 
zweiter Nachfolger von Cn. Iulius Agricola. 
Wahrscheinlich im J. 83 war er Suffektkonsul. 
Aus diesen Konsulat bezieht sich mit ziemlicher 
Sicherheit CIL XIV 4725: [S]ex. Carminius Vetus 
M. Go [—/ vom 24. Oktober (vgl. dazu zuletzt 
auch R. S y m e Dacia XII [1968] 332 noch ohne 
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Kenntnis der Inschrift aus Liria). Legat in Mösien 
kann er nicht vor dem J. 85/86 gewesen sein, da 
vorher Oppius Sabinus und Cornelius Fuscus dort 
Befehlshaber waren. Da jedoch in allen seinen In¬ 
schriften nur Moesia steht, muß man fast an- 
nehmen, C. habe selbst auch noch die gesamte 
Provinz Mösien verwaltet und erst unter ihm sei 
die Provinz geteilt worden. Er selbst muß dann 
Legat von Niedermösien gewesen sein, da gleich¬ 
zeitig Funisulanus Vettonianus in Obermösien 
war. Während seiner mösischen Statthalterschaft 
nahm er am Dakerkrieg in hervorragender Stel¬ 
lung teil. Denn Domitian, dessen Name freilich 
in der Inschrift nicht genannt war, zeichnete ihn 
([bello Dajcico) mit 8 coronae, 8 hastae purae 
und 8 vexilla aus. Vielleicht blieb er in Nieder¬ 
mösien, bis Sex. Octavius Fronto dort etwa im J. 
90 eintraf. Nach Syrien kann er kaum vor etwa 
94 gekommen sein, da A. Bucius Lappius Maxi¬ 
mus wohl bis kurz vor seinem 2. Konsulat im 
J. 95 dort den Oberbefehl hatte. Dann dürfte 
sich die Amtszeit von C. bis in die Regierung 
Nervas erstreckt haben, und er wird mit aller 
Wahrscheinlichkeit der bei Plin. epist. IX 13, 11 
genannte Legat gewesen sein, von dem man einen 
Aufstandsversuch gegen Nerva erwartete. Mög¬ 
licherweise ist es auf diese illoyale Haltung zu¬ 
rückzuführen, daß sein Name trotz seiner militä¬ 
rischen Verdienste in keiner einzigen literarischen 
Quelle erscheint. 

Da C. auch die Namen Curiatius Maternus 
trägt, ist es sehr wahrscheinlich, daß der aus 
dem Dialogus des Tacitus bekannte Senator Cu¬ 
riatius Maternus mit ihm verwandt ist. Vielleicht 
hat er den jungen Ritter adoptiert. Bemerkens¬ 
wert ist, daß, obwohl der taciteische Curiatius 
Maternus in Abwehrhaltung zur flavischen Dyna¬ 
stie stand, sein mutmaßlicher Verwandter oder 
Adoptivsohn zu einer der wichtigsten Stützen der 
domitianischen Herrschaft wurde. 

C. stammte aus Liria Edetanorum in Spanien, 
wie es CIL II 3783 und 6013 sowie die neue 
Inschrift, von der auch CIL II 3788 ein Frag¬ 
ment ist, zeigen. Dazu kommen jetzt zwei weitere 
Inschriften aus diesem Ort: /— leg. Aug. pro pr.] 
provine. Moes. provine. Syriae und M. Cornelio 
M. f. Gal. Nigrino filio (s. die Publikation von 
G. Alföldy -H. Halfmann Chiron III 
[1973] 3310.). 

283 a) Cornelius Plotianus. Legat der legio 
XI Claudia in Durostorum in Moesia inferior 
während der Statthalterschaft des M. Servilius 
Fabianus Maximus, 162—164 n. Chr., Ann. 6p. 
1925, 109. Möglicherweise Vater des L. Cornelius 
Felix Plotianus (s. Suppl.-Bd. IX S. 21f.). 

291 a) Cornelius Procl[us]. Er wird als avftv- 
naxos auf einer Inschrift aus Laodicea am Lycos 
genannt (Laodicee du Lycos. Le Nymphee, 1969, 
338 nr. 13). Es kann sich dabei nur um den Pro¬ 
konsulat von Asia handeln. Vielleicht ist C. mit 
Q. Cornelius Proculus, Suffektkonsul 146 n. Chr., 
identisch, der bereits als Prokonsul von Asia be¬ 
zeugt ist. 

304 a) Cornelius Rufus. Prokonsul von Ma¬ 
kedonien unter Marcus Aurelius, Archeologia 
XIV (1964) 65f. (vgl. J. und L. Robert Rev. 
et. gr. LXXVIII [1965] 126 nr. 240 und H.-G. 
Pflaum Isr. Expl. Journ. XIX [1969] 228). 
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Möglicherweise ist er mit dem Dig. XLIX 14, 2, 2 
genannten C. Rufus, an den Marcus Aurelius und 
Verus ein Reskript richteten (o. Nr. 304), iden¬ 
tisch. S. jetzt auch IGBulg IV 2262. 

333 a) P. Cornelius Scipio. Quästor pro prae- 
tore in Achaia, wohl im J. 2/3 n. Chr., möglicher¬ 
weise aber auch schon 1/2 n. Chr., Ann. ep. 1967, 
458 (Messene) = J. und L. R o b e r t Rev. et. gr. 
LXXIX (1966) 377 nr. 201. Er ordnete besondere 
Opfer und Zeremonien für die salus des C. Caesar 
an. Ihm sind wohl auch die beiden athenischen 
Ehreninschriften IG II/IIP 4120 und 4121 zu¬ 


S. 1892 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 266. VI S. 25. 

XII S. 191f.) zum Art. Curtius: 

36 a) Curtia Catiana, elarissima puella, Chri¬ 
stin. Der Sarkophag, in dem sie bestattet wurde, 
gehört nach kunstgeschichtlichen Kriterien ins 
1. Viertel des 4. Jhdts. n. Chr., Repertorium d. 
ehristl.-antik. Sarkophage I, hg. F. W. D e i c h - 
mann, 1967, 230 nr. 557 (vgl. W. Eck Chi¬ 
ron I [1970] 389). [Werner Eck.] 

S. 1893 zum Art. Curvius: 

2) Sex. Curvius Silvinus. Quaestor pro prae- 
tore der Provinz Baetica. Er schloß mit der Ge- 


zuweisen. Vgl. auch Greek Rom. Byz. Stud. XI meinde von Munigua einen Hospitiumvertrag ab, 
(1970) 2590. Ann. ep. 1962, 287. Er dürfte mit der Familie 

359) Ser. Cornelius (Scipio) Salvidienus des Cn. Domitius Afer Titius Curvius Lucanus 

Orfitus. Sohn eines Ser., seine tribus ist die Le- und seines Bruders Tullus (Dessau 990. 991), 

monia. Seine Laufbahn ist jetzt durch eine In- die Söhne eines Sex. Curvius waren, verwandt 

schrift aus Leptis Magna besser bekannt (IRT sein. Sein Amt in der Baetica gehört wohl in 

341): Quästor des Kaisers Claudius, Stadtprätor, augusteische oder tiberianische Zeit, G.A1- 

Konsul; außerdem Mitglied bei den pontifices und 20 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 182f. 
den sodales Augustales. Im J. 62 ist er als Pro- [Werner Eck.] 

konsul von Africa und als Patron von Leptis S. 1895 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 25. VII S. 980.) 

Magna bezeugt. Vgl. außerdem R. S y m e Journ. zum Art. Cuspius: 

rom. stud. LX (1970) 31. 37: Sein Vater ist wohl 1 a) M. Cuspiu[s - - -]. Er wird in einer In¬ 
der bei Plin. n. h. VII 39 erwähnte Sohn des Or- schrift aus Drobeta mit dem Titel legat[us —] 
fitus und der Vistilia. genannt; er war also entweder konsularer Legat 

398 a) Q. Cornelius Valens CV[---]US Ho- von Dakien oder Kommandant einer der in Mö- 

nestianus Iunianus. Seine Laufbahn in CIL VIII sien stationierten Legionen, Ann. ep. 1959, 312; 
18269 ist durch ein neues Fragment nunmehr vgl. A. Stein Die Reichsbeamten von Dazien, 
besser bekannt, J. Marcillet-Jaubert30 1944, 75. [Werner Eck.] 

Bull. Arch. Alg. III (1968) 313—336 = Ann. ep. S. 1905 (vgl. Suppl.-Bd. XII S. 192) 

1969/70, 707. Er ist identisch mit dem Statthalter zum Art. Cutius: 

von Numidien zwischen 202 und 211 (vielleicht 1 a) T. Cutius Ciltus. Suffektkonsul mit 

zwischen 209 und 211), Q. Cornelius Valens, Ann. L. Iunius Gallio, wohl im J. 55 n. Chr., Ann. 6p. 

ep. 1948, 211 (Castellum Dimidi, vgl. Suppl.-Bd. 1960, 61. 62, vgl. E. M. Smallwood Historia 

IX S. 23 Nr. 398 a). Seine Laufbahn gestaltet sich XVII (1968) 384 und PIR? J 757. Auch CIL IV 

nun folgendermaßen: /quaestor provinciae A] 3340, 45 ist sein Name zu ergänzen; dadurch ist 

ehaiae, tribunus plebis, [praetor urbanus (?), der Konsulat für den 27. August bezeugt. 

enrjator viae [Salariae, iuridicus per Apjuliam [Werner Eck.] 

[et Calabriam, sodalis AJugustalis [Claudialis, 40 S. 2067 zum Art. Damocharis: 

legatus legionis I AJdiutrieis, [legatus Augusti 2) Damocharis. Senator, der aus Ephesus 

pro praetore legionis I]II Augustae et [provinciae stammte, wo er Prytane wurde. Von seinen sena- 

Numidiae]. In Ann. ep. 1969/70, 706 (Lambaesis), torischen Ämtern ist nur ein Prokonsulat be- 

von einem Präfekten der coh. VI Commagenorum kannt, den er wohl in Asia verwaltete, F. M i 11 - 


errichtet, trägt er den Titel c(larissimus) v(ir); 
die Inschr. ist fast völlig eradiert. 

442 a) Cornelia Optata A[- - -] Flavia, Gattin 
des CI. Sollemnius Pacatianus, Statthalters von 
Arabien zwischen 223 und 235 (Ann. ep. 1965, 
21 aus Bostra; vgl. H.-G. Pflaum Syria 
XXXIV [1957] 139). Ihre Tochter Pacata cflaris- 
sima) p(uella) wird ebenfalls in dem Text aus 
Bostra genannt. [Werner Eck.] 

S. 1672 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 331. 

IX S. 23f.) zum Art. Cos(s)inius: 

5 a) Cosinius Marcianus. Vir clarissimus, le¬ 
gatus Augusti pro praetore in Numidien unter 


n e r Anz. Akad. Wien XCV (1958) 84 = Ann. ep. 
1960, 50 (Ephesus). Da auf der anderen Seite des 
Steines eine Inschrift des L. Artorius Pius Ma¬ 
ximus (unter Diokletian und Maximian) einge¬ 
meißelt ist, muß D. in die Zeit danach gehören. 

50 Wahrscheinlich war er Statthalter von Asia in 
der 2. Hälfte des 4. Jhdts. und ist möglicherweise 
mit dem in Anth. Pal. XVI 43 genannten Damo¬ 
charis identisch (M a 1 c u s Opusc. Athen. VI 
[1967] 132f.). Vgl. auch Österr. Jahresh. XLIV 
(1959) 347f. = Ann. ep. 1961, 195. 

[Werner Eck.] 

Damocratia. 27 ka/mgorätrj, also Mitglied 
des Senatorenstandes. Ihr Name erscheint in 


Gordian. Er errichtete dem Merkur pro aeterni- zwei noch unpublizierten Fußbodenmosaiken 

täte imperii Gordian[i Augusti nostri] in Lam-60 eines großen Privathauses und einer frühchrist- 

baesis eine Ara, Ann. ep. 1967, 563. liehen Basilika in Demetrias in Makedonien (um 

[Werner Eck.] 400 n. Chr.). [Werner Eck.] 

S. 1722 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 332. XII S. 190f.) S. 2084 


zum Art. Crispinus: zum Art. Danacia Quartilla Aureliana: 

18) Crispina. Tochter des Caepio Crispinus Sie war die Gattin des Q. Aiacius Modestus 
und Gattin des Senators Q. Septicius; ihr Sohn Crescentianus, den sie in die Provinz Arabia be- 
ist M. Septicius Sura, CIL VI 31765. 31762; vgl. gleitete. Ihre Söhne waren Q. Aiacius Censorinus 
u. Art. Septicius Nr. 3 a. [Werner Eck.] Celsinus Arabianus und L. Aiacius Modestus 
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Aurelianus Priscus Agricola Salvianus, Ann. ep. 
1968, 518, 522. 523. Sie stammt möglicherweise 
aus Äfrica proconsularis (R. S y m e Emperors 
and Biography, 1971, 140). [Werner Eck.] 

S. 2274 znm Art. Decimius: 

10 a) Deeimius Quin[t - ]. ’O Xapatgotaxog 

v[xarixög], Xoytoxyg (= curator) der Stadt Ephe¬ 
sos, D. K n i b b e Österr. Jahresh. XLIX (1968/ 
71) B. 83. Eine nähere Zeitbestimmung durch die 
Zahl der Neokorien von Ephesos ist nicht mög¬ 
lich, da vor vecoxogog xwv Seßaarmv der Text ab¬ 
gebrochen ist. [Korrektursatz: Der Name muß 
richtig gelesen werden: Decim(us) Iun(ius) 


Quin [tianus]; dann ist er identisch mit Iunius 
Quintianus, PIR 2 J 803; vgl. W. Eck Ztschr. 
Pap. Epigr. 1974 (dm Druck).] [Werner Eck.] 

S. 2764 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 329) 
zum Art. Demetrianus: 

5) Demetrianus. C(larissimae) m(emoriae) 
v(ir), christliches Mitglied des Senatorenstandes. 
Genannt auf einem stadtrömischen Sarkophag; 
nach den stilistischen Kriterien soll der Sarko¬ 
phag in das 1. Drittel des 4. Jhdts. n. Chr. zu set¬ 
zen sein, H. Deich mann Repertorium der 
christlich-antik. Sarkophage I (1967) 157 nr. 305. 

[Werner Eck.] 


Zum fünften Bande 


S. 134 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 333. IV S. 219. 

X S. 135) zum Art. Demokrates: 

11 a) Demokrates. Nach der verbesserten Le¬ 
sung von IG II/III 2 11120 = IG III 1377 könnte 
er Prokonsul, vielleicht in Achaia, gewesen sein 
(E. G r o a g Die Reichsbeamten von Achaia in 
spätröm. Zeit, 1946, 7f.; vgl. L. R o b e r t Helle- 
niea IV [1948] 211 = Suppl. ep. Gr. XV 165). 
Am ehesten im 3. Jhdt. [Werner Eck.] 

S. 221 zum Art. Dentilianus: 

2) Dentilianus. Sein Name erscheint auf einer 
Inschrift aus Formiae, von der nur die erste Na¬ 
menszeile erhalten ist (signum). Er gehört wohl 
ins 4. Jhdt. n. Chr. und könnte vielleicht Statt¬ 
halter in der Campania gewesen sein, S. Pan- 
ciera Rend. Acc. Naz. Lincei XXV (1970) 122. 
Allerdings ist der Name bisher in der senatori- 
schen Nomenklatur des 4. Jhdts. n. Chr. noch 
nicht bezeugt. [Werner Eck.] 

S. 296 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 334) 
zum Art. Dexius: 

4) C. Dexius Staberianus. Suffektkonsul am 
15. Oktober eines unbekannten Jahres mit L. Ve- 
nuleius Montanus, Ann. ep. 1958, 262. Sowohl 
Nomen wie Cognomen sind bisher in der Nomen¬ 
klatur des Senatorenstandes unbekannt. Vgl. un- 


10 a) A. Didius Postumus. Prokonsul der Pro¬ 
vinz Cyprus zu Beginn der Kaiserzeit; er wurde 
im Asklepieion auf der Insel Kos geehrt, Ann. ep. 
1934, 86. Möglicherweise ist A. Didius Gallus 
(o. Nr. 6) mit ihm verwandt. [Wemer Eck] 

digitorum computus, digitis eomputare, 
Fingerrechnen, eigentlich zwecks Erleichterung 
des Kopfrechnens mit den Fingern die Zahlen dar¬ 
stellen, um sie bildhaft vor sich zu sehen oder 
dem Gedächtnis einzuprägen. Allenfalls eine Vor¬ 
stufe ist das homerische rcepmdieoflai (zu siiyine 
= nevxe ,fünf‘), ,fünfem‘, d. i. Zählen durch Bün¬ 
delung in Fünfergruppen (Od. IV 412; vgl. 451. 
Aischyl. Eum. 748, usw.). Dagegen dürfte das 
ridvra dexa (aus n. tä <5. seil. däxxvXa 1 ?) des Hero- 
dot. IV 88, 1 und IX 81, 2 (,eine durch alle zehn 
Finger ausgedrückte, d. h. vierstellige Zahl*?) 
vielleicht, sicher jedoch Aristoph. Vesp. 656: Xoyl- 
Ceoilcu and xeigog ,rechnen aus der Hand“ von Ver¬ 
wendung des d. c. zeugen. Die Römer sprechen 
nur von computus u. ä. (auch von colligere, z. B. 
Tac. Germ. 37), weil ihnen die Zuhilfenahme der 
Finger selbstverständlich war. Erst das MA. 
setzte erläuternd digitorum u. ä. hinzu (erstmals 
Beda Venerabilis im 8. Jhdt.). Die Methode war 


ten Venuleius Nr. 8 a. rWprnor PVt 1 im Altertum bei hoch und nieder verbreitet und 

L ' ist durch zahlreiche (oft falsch verstandene) An- 


S. 41 Off. (vgl. Suppl.-Bd. V S. 153. VII S. 127. spielungen in der Literatur und durch archäolo- 
XII S. 223) zum Art. Didius: gische Denkmäler belegt. Sie zeigt deutlich die 

6) A. Didius Gallus. Sein Konsulat ist nun- 50 enge ursächliche Verbindung des Dezimalsystems 
mehr durch eine Wachstafel aus Pompeii für das mit der physiologischen Gegebenheit der 10 Fin- 

J. 39 bezeugt (XVII k(alendas) Octobres ); der ger. Der d. c. ermöglicht es, durch die Kombina- 

Amtskollege war Cn. Domitius Afer (G. G i o r - tion wechselnder Fingerstellungen (Strecken, Beu- 

d a n o Rend. acc. arch., lett. e belle arti n. s. gen u. ä.) jede beliebige Zahl von 1—9999 mit 

XLV [1970] 218ff. nr. 6 und 227). Zu der In- einer einzigen Geste darzustellen. Dabei dienten 

schrift aus Olympia siehe jetzt J. H. Oliver Daumen und Zeigefinger der linken Hand zur Be- 

Hesperia X (1941) 239ff. und Amer. Journ. Philol. Zeichnung der Zehner, die der übrigen 3 Finger 

LXIX (1948) 217ff. = Ann. ep. 1949, 11. Oli- zu derjenigen der Einer; genau die gleichen Figu- 

v e r publizierte auch spärliche Fragmente einer ren bezeichneten bei der rechten Hand die Hun- 


Cursusinschrift aus Athen (Hesperia a. O. = 60 derter und die Tausender, wobei die Handflächen 


Ann. ep. 1947, 76), aus der jedoch nur zu entneh¬ 
men ist, daß ein unbekannter Senator wohl 
sechsmal einen Auftrag eines Kaisers erhalten 
hat (die Inschrift ist nach dem Tode des Claudius 
errichtet); es ist jedoch äußerst fraglich, ob der 
Text auf Gallus bezogen werden darf, vgl. dazu 
L. Petersen in den Akten des Eirenekon¬ 
gresses 1972 in Cluj. 


nach außen gehalten wurden (so konnte man von 
einem Hundertjährigen sagen suos iam dextra 
eomputat annos, ,er zählt seine Jahre bereits mit 
der r. Hand“ luv. 10, 249). Die gleichzeitig allein 
eingebeugten kleinen Finger beider Hände er¬ 
gaben die Zahl 1 + 1000 = 1001, daher denn 
auch im islamischen Kulturkreis, der das ganze 
System von der Antike übernommen haben dürfte 


113 digitorum computus 

(allerdings von rechts statt von links beginnend), 
eine beliebig große Zahl innerhalb der ,Grenzen“ 
dieses Schaubilds mit 1001 bezeichnet wurde (z. B. 
,1001 Nacht“). Mit der Zahl 10 000 begann der 
nicht mehr durch die Fingerzahlen auf einmal 
darstellbare Zahlenbereich, daher griech. pivgioi 
sowohl = 10 000 wie ,unzählige“. In Spuren läßt 
sieh Kenntnis und Gebrauch der Fingerzahlen 
noch bis ins 18. Jhdt. verfolgen. 

Vgl. Beda, De computo vel loquela digitorum 
(Erstdruck 1516), Migne L. 90, 1850, 295ff. 
— Nie. Smymaeus Artabasda (14. Jhdt.), ”JSx<f>Qa- 
oig tov SaxxvXixov gergov (Erstdruck 1614), in: 
P. Tannery Notices et Extr. des mss. de la 
Bibi. Nationale 32, 1, 1886, 146ff. Lit.: C. S i 111 
Die Gebärden d. Griechen u. Römer, 1890, 252ff. 
F. Hultsch o. Bd. II S. 1068f. 1086f. lllSf. 
s. v. Arithmetiea. E. A. Bechtel Finger-oount- 
ing among the Romans, Class. Philol. IV (1909) 25 
—31. H. Hommel, in: Studien zu Tacitus. 
Festschr. f. C. Hosius, 1936, 130ff. K. Men- 
n in ger Zahlwort und Ziffer (1934) 140ff. 
1957 2 I 51f. II 2—21 (m. zahlr. Abb. aus mittel- 
alterl. Hss. usw.). H. I. Marrou Gesch. d. Er¬ 
ziehung im klass. Altertum, 1957, 230f. 555— 
557 m. Taf. 25; ders., in: Vigiliae Christianae 
XII (1958) 98—103. K. G r o ß Reallex. f. Ant. 
u. Christentum VII (1968) 915—920. 939—940. 
945—946 im Art. ,Finger“ (m. Abb. u. weiterer 
Lit.; der Verf. plädiert für orientalischen Ur¬ 
sprung der Finger-Zahlzeichen). 

[Hildebrecht Hommel.] 

S. 1051 (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 227) 
zum Art. Diophantos: 

17) Der bislang nur aus Galenos bekannte ly- 
kische Arzt (XIII 281 IC.) und Chirurg (XIII 
805 IC.) ist mit großer Wahrscheinlichkeit iden¬ 
tisch mit Fdlog lovhog Aioqxxvxog (nicht Aiotpdv- 
Tgs), dem Sohn des Tdiog lovXiog 'Hhodeogog, aus 
Lyde in Lykien (Hicks Journ. hell. stud. X' 
[1889] 57ff. nr. 8—11 = Tit. As. Min. II1 nr.129; 
151—153 K a 1 i n k a 1920), aus dessen Ehe mit 
Koxxta Xagur/Sovig ein nach dem Großvater ge- 
nannter/aio? lovXiog HXiddcogog hervorging. Noch 
zu Lebzeiten errichtete er ein Familiengrab (nr. 8) 
mit zwei Sarkophagen für sich (nr. 9) und seine 
Frau (nr. 10). Ebenso stiftete er aus eigenen 
Mitteln eine Basis mit einer Statue des Heil¬ 
gottes Asklepios (nr. 11) auf der Agora von Lyde 
(vgl. den lytischen "O/xrjgov iaxgixmv noiypdxwv , 
Herakleitos aus Rhodiapolis, der Statuen für 
Asklepios und Hygieia stiftete. Tit. As. Min. II 3 
nr. 906 und 910 K a 1 i n k a 1944 = IGR III nr. 
732 und 733). 

Nach H i e k s überzeugender Vermutung war 
C. I. Heliodoros, der Begründer des hochangese¬ 
henen Geschlechts (vgl. den Stammbaum bei 
Hicks a. O. 58 mit den zugehörigen Inschrif¬ 
ten), ein Freigelassener Caesars, so daß die Le¬ 
benszeit seines Sohnes C. I. Diophantos in Ein-1 
klang mit den angeführten Inschriften (bes. nr. 8) 
überwiegend in die 2. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. 
fällt. Dazu paßt, daß Ariston — zu unterscheiden 
von dem mutmaßlichen Verfasser der Schrift 
Tlegl Siaixgg vyisivfjg bei Gal. XV 455 K. und 
XVIII/1, 9 K. wie wohl auch von dem Chirurgen 
Aristus bei Scrib. Largus, Compos. 209 ed. Helm¬ 
reich p. 85f. —, der nach Gal. XIII 281 K. das 
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xeo/uxrj genannte Antidoton des D. bewunderte 
und dessen Malagma gegen Podagra von Celsus 
V 18, 33 p. 200 M. ausgeschrieben ist, ein jünge¬ 
rer Zeitgenosse des D. war. In diesem Zusammen¬ 
hang muß auf fallen, daß in der Familie des D. 
der Name Heliodoros gehäuft auftritt, so daß die 
weit verbreitete Ansicht, der berühmte, aus luven, 
sat. VI 373 bekannte Heliodoros stamme aus 
Ägypten, weil dieser Name dort nicht selten be- 
• gegne (o. Bd. VIII S. 41, 10f.), wenigstens durch 
Inschriften nicht an Überzeugungskraft gewinnt. 

[Jost Benedum.] 

S. 1428ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 349ff. 

XII S. 236) zum Art. Domitius: 

63 a) Domitius Leo Procillianus. Name: 
Domitius Leo Procillianus, IGLSyr VII 4016 bis; 
Domitius Procillianus, M. Gawlikowski Stu- 
dia palmyrenskie III, Warschau 1969, 71ff. = 
Ann. ep. 1969/70, 610. 

i Er war Statthalter von Syria Phoenice im 
J. 207 n. Chr., Gawlikowski a. O.; da er 
6 Xa/mgdiaxog vnaxixög genannt wird, führte er 
die fasces offensichtlich bereits in der Provinz. 
IGLSyr VII 4016 bis berichtet von einem deere- 
tum des Statthalters in Angelegenheiten der 
Stadt Arados. Wahrscheinlich ist er mit dem bei 
Cass. Dio LXXIX 14, 2 genannten Leo, der unter 
Elagabal Stadtpräfekt war, identisch. Nach Mei¬ 
nung des Herausgebers von IGLSyr VII 4016 bis, 

'J.-P. Rey-Coquais, wäre er als Stadtprä¬ 
fekt consul iterum gewesen. Dies ist unwahr¬ 
scheinlich, da er dann als suffeetus zum zweiten 
Mal die fasces hätte führen müssen. Zwischen 104 
und dem späten 3.Jhdt. ist jedoch kein consul JI 
suffeetus bekannt. 

85) M. Domitius Valerianus. Sein Cursus ist 
durch eine Inschrift aus Prusias in Bithynien 
jetzt vollständig bekannt (Ann. ep. 1957, 44 = 
Suppl. ep. Gr. XIV 772 = Suppl. ep. Gr. XVI 747 
= Suppl. ep. Gr. XX 28: hier der komplette Text). 
Danach war er tribunus militum legionis III Oal- 
licae, quaestor, aedilis (so nach der Ergänzung 
H.-G. Pflaums bei J. und L. Robert Rev. 
et. gr. LXXVIII [1965] 165 nr. 394), praetor 
populi Romani, legatus Augusti legionis XII 
Fulminatae Gertae Gonstantis, legatus legionis 
VII Claudiae, legatus Augusti et eorrector civita- 
tum Pamphyliae, proconsul Sieiliae, legatus 
Augusti pro praetore provinciae Galatiae, legatus 
Augusti pro praetore provinciae Ciliciae (vgl. 
auch IGR III 904 = A.Dupont-Sommer- 

L. R o b e r t La deesse de Hierapolis Castabala, 
1964, 34ff.), legatus Augusti pro praetore provin¬ 
ciae Arabiae im J. 238/239 (CIL III 14149, 31; 
Am. Journ. Arch. X [1906] 289f. = Ann. ep. 1907, 
67). In diesem J. wird er bereits 6 XapmgSxavog 
vnaxixog genannt, war also spätestens damals 
Suffektkonsul gewesen (Ann. öp. 1907, 67; vgl. 
Suppl. ep. Gr. XX 28). 

Die Inschrift in Prusias wurde ihm von einem 

M. Domitius Candidus (auch bei F. K. Dornet 
Bericht über eine Reise in Bithyn., Denkschr. 
Akad. Wien LXXV [1952] lOf. nr. 4 wird er 
genannt) errichtet. In Suppl. ep. Gr. XX 28 
werden die beiden letzten Zeilen folgendermaßen 
ergänzt: [tov natiga] xal avtov [svjegyhyv. Dies 
läßt keinen Schluß auf seine Herkunft zu, da die 
entscheidende Stelle ergänzt ist. 
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108 a) Domitia Regina. Gattin des L. Cal- erhalten ist (einige Fragmente bereits bekannt 

purnius Proculus, des Legaten der legio I Mi- durch CIL XIV 5177. 5349. 5350 und H. B 1 o c h 

nervia. Sie setzte in Bonn den Matronae Aufaniae Not. d. seav. 1953, 273, 35). Vom Namen muß ins- 

zwei Weihesteine, Bonner Jb. CXXXV (1930) 6f. besondere Lareius sehr unsicher bleiben, da auch 

nr. 4 und 5 = Ann. ep. 1930, 27. von Lepidus nur dus sicher zu lesen ist; epi ist nur 

[Werner Eck.] mit Vorbehalt zu schreiben (vgl. zu der Namens- 
S. 1997H. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 418f. kombination A. Lareius Lepidus Plarianus, PIR 2 

IX S. 34. XII S. 240f.) zum Art. Egnatius: L 93). Die Inschrift wurde möglicherweise von 

17 a) C. Egnatius Certus Sattianus. Oßarissi- den tres provineiae Oalliae errichtet. Die Abfolge 
mus) v(ir). Genannt auf einer noch unpublizierten 10 der Ämter war folgende: decemvir stlitibus iudi- 
Inschrift aus Benevent, die einem Kaiser gesetzt candis; danach war der Senator wohl Tribun bei 
wurde, von dessen Titulatur trib. pot. II, cos. II, einer Legion. Bei der Bewerbung um die Quästur 
p. p., procons., elementissimus princeps, restitutor war E. Kandidat des Kaisers. Da er nach der 
publicae libertatis et Romanae dignitatis erhal- Quästur ohne Zwischenschaltung von Volkstri- 
ten ist- (freundliche Mitteilung von Herrn G. Bar- bunat oder Ädilität Prätor wurde, scheint er zu 
bieri). Da durch CIL IX 1681 = Dessau 7219 diesem Zeitpunkt dem Patriziat angehört zu ha- 
ein Egnatius Sattianus, c. v., als Patron von ben. Da er aber nicht triumvir monetalis war, was 

iuvenes in Benevent im J. 257 n. Chr. bekannt ist, im 2. Jhdt., in das die Inschrift gehört, die Regel 

könnte man den verlorenen Kaisemamen viel- war (E. G r o a g Arch.-epigr. Mitt. XIX [1896] 
leicht mit Valerianus wiederherstellen, mit des- 20 145f.), könnte er auch erst nach dem Decemvirat 
sen Titulatur der erhaltene Rest übereinstimmt unter die Patrizier aufgenommen worden sein, 
(vgl. zu ähnlichen Epitheta Valerians z. B. Doch verbietet der erhaltene Text hier die Ein- 
Dessau 533). Die Inschrift wäre dann ins führung von adlectus inter patricios. Freilich ist 

J. 254 zu setzen und die beiden Egnatii zu iden- die Art der Laufbahn, die nach den erhaltenen 

tifizieren. Auch C. Egnatius Certus, e. v. cos. Resten die eines vir militaris war, untypisch für 

(o. Bd. V S. 1996f. Nr. 17) könnte mit ihm iden- einen Patrizier; es ist deshalb nicht ausgeschlos- 

tisch sein; sicher ist jedenfalls eine Verwandt- sen, daß vielleicht Volkstribunat oder Ädilität 

schaft, da die Tochter des Konsuls, Egnatia Cer- ausgefallen ist (vgl. das erst nachträglich über der 

tiana, ebenfalls in Benevent geehrt wurde (CIL Zeile eingefügte [pr. p]r. von legatus Augustorum 

IX 1578). 30 pr. pr.). Nach der Prätur muß er ein Amt beklei- 

31a) E[gna]tius Proc[ulus]. Er war allem det haben, das in der Inschrift nicht erhalten ist. 

Anschein nach Suffektkonsul, und zwar im J. 219 Dem Kommando über die legio XXX Ulpia Victrix 

n. Chr. (8. Febr.), datiert durch die Provinzial- in Germania inferior folgte schließlich eine prä- 

ära der Mauretania Caesariensis, CIL VIII 20709, torische Statthalterschaft in einer kaiserlichen 

verbessert durch J. Marcillet-Jaubert Provinz; Z e v i vermutet in der provincia Lug- 

Ztschr. Pap. Epigr. XIII 1 (1974). Vgl. bei ihm dunensis (wegen der von ihm angenommenen 

auch die Möglichkeit der Identifizierung mit Q. Widmung der Inschrift durch die tres Oalliae). 

Egnatius Proculus, PIR 2 E 31. Siehe auch o. Bd. Möglicherweise erhielt E. danach einen Suffekt- 

V S. 1999 Egnatius Nr. 33. [Werner Eck.] konsulat, wie es der Laufbahntyp nahelegt. Z e v i 
S. 2011 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 30. 40 möchte den Senator ins 2. Jhdt. datieren, viel- 

XII S. 241) zum Art. Egrilius: leicht unter Marcus Aurelius und Verus oder 

5) [—]Egr[ilius Plarianus Lareius? L]epi- M. A. und Commodus (wegen [Aug]ustorum in 

dus Flavius [---]. So ergänzt F. Zevi MAL 4c. Zeile 3), Das Verwandtschaftsverhältnis zu der 
fran^. LXXXII (1970) 309ff. den Namen eines Familie der Egrilii in Ostia kann nicht näher be- 
Senators, dessen Cursus in einer sehr fragmen- stimmt werden. Die Inschrift jetzt auch Ann. ep. 
tarisch überlieferten Inschr. aus Ostia teilweise 1969/70, 87. [Werner Eck.] 


Zum sechsten Bande 

S. 324 zum Art. Equitius: S. 472 zum Art. Ernolatia: 

6) Eq(uitius?) Proculus, prätorischer Legat Nur in der Tab. Peut, genannte Station an der 
von Thrakien unter der Herrschaft zweier Kaiser, Pyhrnpaßstraße, 8 mp. von Gabromagus (Win- 
wahrscheinlich unter Septimius Severus und dischgarsten entfernt, in Dirnbach bei St. Pan- 
Caraealla, Ann. ep. 1959, 57 = IGBulg II 917. kraz in der Nähe des Steyrüberganges zu lokali- 

Das nomen gentile ist unsicher. Nach M i h a i - sieren; vgl. H. Deringer Carinthia CXL 

1 o v im Kommentar zu IGBulg II 917 wäre auch (1950) 221 (mit der älteren Literatur; H. J a n - 
Egnatius nicht ausgeschlossen. 60daurek Oberösterr. Heimatbl. V (1951) 186f. 

[Werner Eck.] und R. N o 11 Röm. Limes in Österr. XXI (1959) 
L. Erminius L. f. Palat(ina tribu) Cris- 34. Die von F. Kenner S.-Ber. Akad. Wien 

pinus, clarissimus vir, consul in einem unbekann- LXXX (1875) 523ff. vertretene Gleichsetzung mit 

ten Jahr, Ann. ep. 1948, 35 (Rom); wie A. De- Windisehgarsten ist verfehlt; vgl. dazu H. De- 

grassi erkannte (Doxa II [1949] 92), handelt ringer a. 0. 217ff. Zu den römischen Funden 

es sich in Wirklichkeit um L. Lorenius Crispinus in Dimbach s. R. N o 11 a. 0. 

Nr. 2 (ungenaue Abschrift von CIL VI 1417). 

[Werner Eck.] 


[Gerhard Winkler.] 
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S. 555 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 441. 

VII S. 199) zum Art. Erucius: 

7) C. Iulius Erucius Claras Vivianus. Er war 
Sohn des C. Erucius Claras, consul Ordinarius im 
Jahre 170; sein Sohn ist Nr. 10; da dieser salius 
Gollinus war, dürfte auch der Vater E. bereits 
dem Patriziat angehört haben. Sein Name ist in 
Ann. ep. 1954, 139 (aus Diana Veteranorum) 
eradiert. Zur geographischen Herkunft vgl. 
G. A 1 f ö 1 d y Bonner Jb. CLXVIII (1968) 143f. 

10) C. Iulius Rufinus Laberius Fabianus Pom- 
ponius Triarius Erucius Claras Sosius Priscus. 
Er war Sohn des Erucius Claras, consul Ordina¬ 
rius 193, und Enkel des Erucius Claras, consul 
Ordinarius 170. Er war Mitglied der Salii Collini, 
also Patrizier; als Patron von Diana Veteranorum 
in Africa wurde er geehrt, Ann. ep. 1954, 139. 
Den Namen Pomponius Triarius erbte er wohl von 
seiner Großmutter Pomponia Triaria, vgl. PIR 2 
J 525 und G. Alföldy Bonner Jb. CLXVIII 
(1968) 143f. und CLXIX (1969) 568. 

[Werner Eck.] 

S. 719 zum Art. Etrilius: 

1) M. Etrilius Lupercus. Er war Legat des 
Prokonsuls von Africa im J. 35/36, C. Rubellius 
Blandus; die Stadt Leptis Magna erwählte ihn 
zu ihrem Patron, Ann. ep. 1948, 1 = IRTun 

330 a - b ' [Werner Eck.] 

S. 1759A. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 460f. V S. 224. 

VII S. 199. IX S. 65. X S. 221. XII S. 372) 
zum Art. Fabius: 

49 a) Q. Fabius Barbarus Antonius Macer. 
Suffektkonsul zusammen mit C. Licinius Mucia- 
nus, bezeugt für den 10. Juli und den 1. Oktober 
eines unbekannten Jahres auf zwei Wachstafeln 
aus Herculaneum, G. Pugliese Caratelli 
Par. Pass. I (1946) 381 und Par. Pass. VIII (1953) 
456 (hier Q. Fabius Antonius Macer), sicher vor 
dem J. 68, vielleicht 64 (R. S y m e Tacitus II 
785. 790) oder 67 (G. B a r b i e r i Riv. stör, 
ital. LXVI [1954] 418). Zu seinem Nachkommen 
gehört wohl der Suffektkonsul des J. 99 n. Chr., 
Q. Fabius Barbarus Valerius Magnus Iulianus. 

59 a) Q. Fabius Q. f. Maec(ia tribu) Caesilius 
Modius Titianus, quaestor pro praetore provineiae 
Siciliae, Inschr. aus Marsala auf Sizilien etwa aus 
der 1. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr (G. B a r b i e r i 
Kokalos VII [1961] 34ff. = Ann ep. 1964, 182). 
Wahrscheinlich identisch mit Q. Fabius Caesilius 
Titianus von CIL X 7287. Nach B a r b i e r i 
a. 0. 42ff. ist Maesius Aquillius Fabius Titianus 
(CIL X 7345) nicht der Bruder des oben Genann¬ 
ten. 

147 a) Fabius [—] tilius [—], legatus 
Augusti pro praetore in der Provinz Kappado- 
kien; das Cognomen ist trotz teilweiser Eradie- 
rung noch in Teilen lesbar, T. B. M i t f o r d 
Byzantion XXXVI (1966) 490, 2. 

150 a) L. Fabius Tuscus. Suffektkonsul im 
J. 100 n. Chr. mit Q. Acutius Nerva, in den Mo¬ 
naten Juli und August, neues Fragment der Fasti 
Ostienses, F. Z e v i Akten 6. Int. Kongr. Griech. 
Lat. Epigr., München 1973, 438. Nach R. S y m e 
(ebd. 439) mag er aus Spanien stammen, wo 
in Ulia in der Baetica ein L. Fabius Tuscus als 
Ilvir bezeugt ist (CIL II 1537). 

[Werner Eck.] 


S. 1931 zum Art. Fabricius: 

8 a) C. Fabricius Felix Salvianus, clarissimus 
vir, quaestor urbanus, aedilis plebis, praetor in- 
ünitarius. Er wird in der Stadt Thina in der 
Africa proconsularis mit einer Statue geehrt, 
Ann. ep. 1931, 61. Wohl afrikanischer Herkunft. 
Nach PIR 2 F 88 etwa aus der Zeit des Alexander 
Severus. [Werner Eck.] 

S. 2077 zum Art. Favonius: 

10 1 a) [- - -] Favonius. Senator der augusteisch- 

tiberianischen Zeit, dessen Cursus teilweise auf 
einer Inschrift aus Iulia Ipsus in Phrygien über¬ 
liefert ist (Ann. ep. 1914, 136 = D e s s. 9483). 
Danach war er eonsul suffectus in einem unbe¬ 
kannten Jahr der Regierungszeit des Augustus 
(nach A. Degrassi Epigraphica VIII [1946] 
34ff. im J. 13 n. Chr.) oder unter Tiberius 
(R. Sy me Joum. rom. stud. LVI [1966] 59f.; 
er schließt jedoch ein Jahr unter Augustus nicht 
20 aus) und quindecimvir sacris faciundis; nach dem 
Tode des Augustus wurde er in das Kollegium der 
sodales Augustales aufgenommen. Unter Augustus 
(denn nur unter ihm sind solche Funktionen be¬ 
kannt) nahm er an der Musterung der Ritter- 
turmen in Rom teil ( triumvir centuriis equitum 
reeognoscendis censoria potestate; Suet. Aug. 
37 spricht von triumviratus ... recognoscendi 
turmas equitum; vgl. A. Stein Römischer Rit¬ 
terstand 68). Ob unter legatus divi Augusti et Ti. 
30 Oaesaris Augusti eine kaiserliche Statthalter¬ 
schaft beim Tode des Augustus zu verstehen ist 
(so beispielsweise A. Stein Der Römische Rit¬ 
terstand 68 und A. D e g r a s s i a. 0.) oder ein 
Heereskommando unter dem Oberbefehl des Ti¬ 
berius in Germanien oder Pannonien noch zu Leb¬ 
zeiten des Augustus oder später unter Germanicus 
(Groag PIR 2 F 121; vgl. R. Sy me a. 0.), 
muß unsicher bleiben, da die Inschrift an dieser 
Stelle abbricht. Schließlich wurde F. Prokonsul 
40 der Provinz Asia, entweder in den ersten Jahren 
der Regierung des Tiberius oder in den späten 
zwanziger Jahren. Über das nomen gentile des 
Mannes sind keine Vermutungen möglich; mit 
einiger Wahrscheinlichkeit ist er mit einem der 
bereits bekannten Konsuln zwischen ca. 5 und 
19 n. Chr. identisch (vgl. R. Sy me a. 0.). 

[Werner Eck.] 

S. 2086 zum Art. Fausta: 

4) Fausta. Inlustris femina, die sich zum Chri- 
50 stentum bekannte und in Paretium einen Teil des 
Fußbodens der frühchristlichen Basilika stiftete 
(5./6. Jhdt. n. Chr.), Inscr. Ital. X 2, 87. 

[Werner Eck.] 

S. 2087 zum Art. Faustinianus: 

4) Faustiniana. C(larissima) f(emina); Chri¬ 
stin. Sie ließ zu ihren Lebzeiten für sich einen 
Sarkophag in Concordia hersteilen, der wohl an 
den Anfang des 5. Jhdts. zu datieren ist, P.L. Z o - 
vatto Epigraphica XI (1949) 64ff.; ebd. XII 
60 (1950) 135f. [Werner Eck.] 

S. 2091 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 481. X S. 221. 

XI S. 671) zum Art. Faustus: 

6) M. ... Faustus. Siehe M. Annius Faustus, 
o. S. 47. [Werner Eck.] 

S. 2166 zum Art. Felicius: 

la) C. Felicius Torquatius. V(ir) cflarissi- 
mus), leg(atus) provinei[ae NJumidiae unter dem 
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Prokonsul Helvius Vindicianus, entweder im J. 
379/380 oder 380/381 n. Chr., Ann. ep. 1968, 602 
(Mustis). Zum Amt vgl. A. Chastagnol 
Libyen VI (1958) 7ff. [Werner Eck.] 

Fingeireehnen s. digitorum computus. 

S. 2380 zum Art. Firmius: 

3) M. Firmius Seeu[ndus]. Zwischen 18. März 
und 22. September 38 n. Chr. als Beamter auf 
Cypern; am wahrscheinlichsten war er Provinzial¬ 
quästor ([■va/jiiae xal avrioTQdTrjyos? br/pov] Ta>- 
/zalcov), aber auch Prokonsul ist nicht ausge¬ 
schlossen, T. B. Mitford Opusc. Archaeol. VI 
(1950) 56ff. nr. 30 = Ann. ep. 1953, 172 (die 
Inschrift insgesamt eradiert; doch sind die Buch¬ 
staben zum größten Teil noch lesbar). Er ließ 
eine Statue Caligulas errichten. 

[Werner Eck.] 

S. 2405 zum Art. Fisius: 

2) C. Fisius Sabinus. Er war, wohl im J. 83, 
zusammen mit M. Annius Messalla Suffektkonsul; 
für den 24. April durch eine tessera nummularia 
bezeugt (H.-G. Pflaum Bull, de la soc. fran<;. 
de numismatique 1961, 72f. 86f.). Wohl verwandt 
mit dem C. Fisius Po[—] von CIL VI 2002 (vgl. 
zu diesem R. S y m e Historia XVII [1968] 81). 
Vgl. auch Ann. ep. 1969/70, 6. [Werner Eck.] 

S. 2503 zum Art. Flaininius: 

8 a) [—jus Flaminius Priscus, vir clarissi- 
mus. Er war legatus iuridieus totius provinciae 
Tarraeonensis unter den Kaisern Probus und I 
Carus, also um 282 n. Chr., Ann ep. 1923, 102. 
103; vgl. jetzt auch G. A1 f ö 1 d y Fasti Hispa- 
nienses, 1969, 133f. [Werner Eck.] 

S. 2531ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 526. VI S. 70. 

VII S. 200ff. IX S. 66. X S. 230. XII S. 379f.) 
zum Art. Flavius: 

35) M. Flavius Aper. Nach einer noch unpubli- 
zierten Inschrift aus Termessus minor (deren 
Kenntnis ich der Freundlichkeit von Herrn < 
Wörrle verdanke) war er im J. 125 n. Chr. prä¬ 
torischer Statthalter der Provinz Lycia-Pam- 
phylia (sein Titel lautet rjyefiwv). IGR III 706 be¬ 
zieht sich also auf ihn und nicht auf den gleich¬ 
namigen eonsul Herum im J. 176; ebenso ist viel¬ 
leicht auch das Reskript Hadrians (Dig. XXXVIII 
2, 22) an ihn als Legaten von Lykien-Pamphylien 
gerichtet (vgl. auch W. Eck Senatoren von 
Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
197). Da er consulordinarius (im J. 130) war, l 
ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, 
daß sein Vater bereits dem Senat angehörte 
und wohl auch bereits Konsul war. Sein Vater ist 
wohl mit Flavius (in den Codices auch Fabius 
überliefert) Aper identisch, der sich im Senat im 
J. 104 oder eher 105 gegen den designierten Kon¬ 
sul Afranius Dexter suff. 105) durchsetzte (Plin. 
epist. V 13, 5f.). Daraus kann man schließen, 
daß er wohl konsularen Rang erreicht haben 
mußte. Möglicherweise ist er mit dem Konsul ( 
[—]er zu identifizieren, der im J. 103 als Kolle¬ 
ge des C. Mettiu[s Modestus] den Suffektkonsulat 
bekleidete (Fasti Ostienses, Ann. ep. 1954, 223; 
siehe zu dieser Argumentation R. S y m e Journ. 
rom. stud. LVIII [1968] 1391). 

36) M. Flavius Aper. Nicht er war Legat von 
Lykien-Pamphylien, sondern sein gleichnamiger 
Vater Nr. 35. 


44) L. Flavius Arrianus. Sein Praenomen ent¬ 
hält eine athenische Inschrift, mit der er als 
vnaxixig und <pdö[oo]cpos geehrt wurde, Athens 
Annals of Arch. III (1970) 377ff.; hier als Prae¬ 
nomen A(vXog)\ doch dürfte A(ovxiog) zu lesen 
sein, J. H. Oliver Greek rom. byz. stud. XI 
(1970) 338 (vgl. auch das Photo der Erstpublika¬ 
tion). Der Archontat A.s in Athen könnte ins 
J. 145/146 gehören, Oliver a, O. 3371 Eine 
) korinthische Inschrift, in der ein hadrianiseher 
Statthalter Kappadokiens mit philosophischen 
Neigungen geehrt wird (Corinth VIII 3, 124), 
bezieht sieh mit Sicherheit auf Arrian (vgl. auch 
Bowersock Greek rom. byz. stud. VIII 
[1967] 2791). Man kann jedoch aus dem Text 
nicht schließen, A. sei Prokonsul von Aehaia ge¬ 
wesen, da sich die Ehrung durch zwei Gellii auch 
aus der späteren Bekanntschaft mit Arrian wäh¬ 
rend seines Aufenthaltes in Athen erklären kann. 
) Eine neue griechische Versinschrift aus der 
Baetica wurde von einem ’Aqqiclvos ävdvnazog 
gesetzt (A. T o v a r, in: Estudios sobre la obra de 
Americo Gastro, Madrid 1971, 403ff.). Die grie¬ 
chische Abfassung einer Inschrift in Spanien be¬ 
deutet fast zwangsläufig, daß der Statthalter aus 
dem griechisch sprechenden Teil des Reiches 
stammte. Da auch das Cognomen Arrianus im 
Senatorenstand nicht gerade häufig ist, ist es 
nicht unmöglich, daß der Text sich auf A. be- 
»zieht und er Prokonsul der Baetica vor seinem 
Konsulat war. Sehr unsicher bleibt der Bezug 
einer äußerst fragmentarischen Cursusinschrift 
aus Caesarea in Kappadokien, die wahrscheinlich 
unter Hadrian einem Legaten der Provinz Cappa- 
docia gesetzt wurde, der außerdem cur. alve/i Ti- 
beris], [curat. —] et eolfon. —] und möglicher¬ 
weise [proconsul] prov. [H]ispa[niae Baeticae] 
war, G. de Jerphanion-L. Jalabert 
Mel. fac. Orient. Univers. Saint-Joseph Beyrouth 
i V (1911) 309ff. 

52 a) Flavius Callistus. V (6)iaorj/z(6raroe) int- 
rgoxog x<o(>ta>v Seojioxix&v, d. h. kaiserlicher Pro¬ 
kurator von Domänen, wohl in der Nähe von 
Thessalonike, vielleicht im 4. Jhdt. n. Chr., IG 
X 2, 1, 351. Vgl. dazu M. Rostowzew Ge¬ 
schichte der Staatspacht, 1902, 432. 

57 a) Flavius Catulus Munatianus, elarissi- 
mus puer, Sohn des Claudius Gallus (zwischen 
202 und 205 Legat in Numidien) und der Flavia 
Silva Prisca. Er wird zusammen mit seinen Eltern 
und seiner Schwester Claudia Galitta in Lam- 
baesis geehrt, Ann. ep. 1957, 123. Zu beachten ist, 
daß er das nomen gentile der Mutter trägt, wäh¬ 
rend die Tochter nach dem Vater benannt ist. 

57 b) C. Flavius Celer. Sohn eines Gaius, An¬ 
gehöriger des tribus Tromentina. Römischer Rit¬ 
ter. Eine Inschrift aus Aesemia bringt seine Äm¬ 
ter im kultischen und zivilen Bereich: Pat(ronus) 
eol(oniae) von Aesernia, Laur(ens) Lav(inas), fla- 
m(en) d(ivi) Aug(usti), eur(ator) r(ei) p(ublicae) 
col(oniae) Bovianens(iam), cur(ator) r(ei) pfubli- 
cae) Saepinatium itemq(ue) Cluviens(ium) Carri- 
c(inorum), F. Castagnoli Lavinium I, Rom 
1972, 117. 

91) Flavius Flavianus, s. u. Nr. 159a. 

102) Flavius Iulianus. Auf zwei Meilenstei¬ 
nen aus Kilikien vom J. 217 n. Chr. wird er als 
Statthalter genannt, Ann. ep. 1954, 8 = Suppl. 
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ep. Gr. XII 516. Er dürfte mit dem Statthalter 
von Arabien im J. 219 identisch sein. 

145) T. Flavius Philinus. In Suppl. ep. Gr. 
XII 265 = Ann. ep. 1953, 51 (die Inschrift ist 
wohl auf ihn zu beziehen) wird er o xgariorog vna- 
zixog genannt, war also in einem unbekannten J. 
Suffektkonsul, nach C. P. Jones Harv. Stud. 
Phil. LXXIV (1970) 237ff. etwa um 225 n. Chr. 
Seine Eltern waren T. Flavius Lysander und 
Flavia Democlea, IG VII 1868 und Suppl. ep. Gr. 
XII265 = Ann. ep. 1953, 51. Seine Gattin Flavia 
Amphiclea ehrte ihn in Thespiae, seiner Heimat¬ 
stadt, mit einer Statue, Suppl. ep. Gr. XII 265; 
ihre gemeinsame Tochter war Flavia Philina, 
S. N. Koumanoudes Aqx- AeXt. XXI (1966) 
143f. Auch eine fragmentarische Versinschrift, 
Bull. hell. XXVI (1902) 302f. nr. 25 (vgl. A. W i 1 - 
heim S.-Ber. Akad. Wien 166, 1, 1911, lff.) 
dürfte sich auf ihn beziehen und nicht auf einen 
sonst nicht bekannten Sohn gleichen Namens. Zur 
Familie s. Jones a. O. 

149) Flavius Pollio Flavianus. Er stammt 
möglicherweise aus Kleinasien. In Pergamon 
■wurde er geehrt, als er prokonsularer Legat von 
Asia war, Habicht Pergamon VIII 3, nr. 25. 
Zu den Verwandtschaftsverhältnissen vgl. die In¬ 
schrift Pergamon VIII 3, nr. 26, in der wohl sein 
Sohn Flavius Ranius Pollio Flavianus genannt 
wird (u. Nr. 159a). 

159 a) Flavius Ranius Pollio Flavianus. Sein 
voller Name wird in einer pergamenischen In¬ 
schrift genannt, die ihm sein gleichnamiger Vater 
(Nr. 149) errichtete, Habicht Pergamon VIII 
3, nr. 26. Er war Agonothet des Asklepios in Per¬ 
gamon; daraus läßt sich, abgesehen von anderen 
Gründen, vielleicht auf eine Herkunft aus der 
Provinz Asia schließen, vgl. auch Habicht im 
Kommentar zu nr. 26. 

179 a) Fl(avius) Severianus. V(ir) pferfectis- 
simus), praes(es) Is(auriae) unter Kaiser Galerius, • 
also zwischen 305 und 311 n. Chr. Er ließ dem 
Kaiser in Seleucia am Calycadnus eine Statue er¬ 
richten, G. E. B e a n - T. B. M i t f o r d Jour- 
neys in Rough Cilicia 1964—68, Denkschr. Akad. 
Wien CII (1970) nr.217. 

181) L. Flavius Silva Nonius Bassus. Seine 
Laufbahn ist durch zwei fast gleichlautende In¬ 
schriften aus Urbs Salvia bekannt geworden 
(F. Caraceni I Salvi e Urbs Salvia, Urbania 
1958, 87—95; vgl. Ann. ep. 1961, 140. Fasti 1 
Arch. XII [1957] 341 nr. 5413; ergänzt bei 
W. E c k Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 
Vestigia XIII [1970] 93f£.). Auch CIL IX 5536 
(Urbs Salvia) bezieht sich auf ihn. Sein cursus 
lionorum (in den beiden Inschriften absteigend) 
gestaltete sich folgendermaßen: triumvir capita- 
lis, tribunus militum legionis IV Scythieae, 
quaestor (ob in einer Provinz oder in Rom als 
quaestor urbanus, ist nicht zu entscheiden), tri- 
banus plebis, legatus legionis XXI Rapaeis (etwa ( 
von 70 bis 73), adlectus inter praetorios et inter 
patrieios ab divo Vespasiano et divo Tito eensori- 
bus (also 73/74), legatus Augusti pro praetore, 
provinciae ludaeae, eonsul (Ordinarius im J. 81). 
Außerdem gehörte er dem Pontifikalkollegium 
an. Ob er nach seinem Konsulat noch weitere kon¬ 
sulare Ämter erhielt, entzieht sich unserer Kennt¬ 
nis. Jedenfalls hatte er etwa ein Jahr nach seinem 
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Konsulat noch keine weitere Aufgabe erhalten. 
Da er vor seiner Statthalterschaft von Iudaea von 
Vespasian und Titus während ihrer Censur unter 
die Prätorier und Patrizier aufgenommen wurde, 
die Censur jedoch erst zwischen April und Juni 
des J. 73 begann, kann F. nicht schon im April 
73 die letzte Festung, die von den jüdischen Frei¬ 
heitskämpfern noch gehalten wurde, Masada, er¬ 
obert haben, wie man es bisher fast allgemein an- 
> nahm (vgl. beispielsweise Y. Y a d i n Masada, 
Herodes’ Fortress and the Zealots’ Last Stand, 
London 1967, passim.), sondern erst später, 
wahrscheinlich im J. 74 (vgl. W. E c k Ztschr. ntl. 
Wiss. LX [1969] 282ff.). F. gehörte der tribus 
Velina an und stammte aus Urbs Salvia, ebenso 
wie C. Salvius Liberalis Nonius Bassus; das Ver¬ 
wandtschaftsverhältnis beider kann nicht genau 
bestimmt werden. Silva ließ nach dem Tode des 
Titus in seiner Heimatstadt in seinem Namen 
I wie auch in dem seiner Mutter (vom Namen nur 
Ann[—]tta erhalten) und seiner Gattin (vom 
Namen nur [— Jmilla zu lesen) ein Amphitheater 
erbauen und bei der Dedikation 40 Gladiatoren¬ 
paare ( paria ordinaria) auftreten. In Urbs Salvia 
war er zweimal quinquennalis und außerdem 
Patron der Stadt. Zu einer möglichen Verwandt¬ 
schaft mit dem flavisehen Kaiserhaus, was viel¬ 
leicht auch den ordentlichen Konsulat erklären 
könnte, s. E. G r o a g Wien. Stud. XLVII (1929) 

1 144, 6. Vgl. auch Ann. ep. 1969/70, 183. 

185) T. Flavius Sulpicianus. Nach H. G. 
Pflaum Les sodales Antoniniani, Paris 1966, 
54ff. ist auf ihn der fragmentarische cursus hono- 
rum CIL VI 31712 zu beziehen, den Pflaum 
folgendermaßen ergänzt: T. Fl. T. f. [ — Claudio 
Sulpiciano eos.], sodali [Hadrianali, sodali Anto- 
niniano] Verian[o Marciano, auguri?, fratri 
Arvali], procos. [provinciae Asiae, leg. Aug. pr. 
pr. provin[ciae—]. Der Prokonsulat in Asia ist 
i durch eine immer noch nicht publizierte Inschrift 
aus Milet bezeugt (vgl. Th. Wiegand VI. 
vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in 
Milet, Ab. Ak. Berl. 1908, 20), wohl zu Anfang 
der Regierungszeit des Commodus; der Konsulat 
des F. gehört wohl in die J. zwischen 161 und 
170. Nach Pflaum a. O. 59f. ist es sehr un¬ 
wahrscheinlich, daß der Senator, der offensicht¬ 
lich zu den bedeutendsten Mitgliedern des Senato¬ 
renstandes seiner Z. gehörte, der kretischen Fa¬ 
milie der Flavii Sulpieiani angehörte. Gegen 
Pflaums Rekonstruktion könnte man aller¬ 
dings einwenden, daß eine so wichtige Persön¬ 
lichkeit kaum der Arvalbruderschaft angehört 
hätte (vgl. W. E c k Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 30ff.). 

221 a) Flavia Amphiclea. Tochter des T. Fla¬ 
vius Amphicles und der Plotia Agesicrita, Gattin 
des Suffektkonsuls T. Flavius Philinus (um 225 
n. Chr.?); ihre Tochter war Flavia Philina, Suppl. 
ep. Gr. XII 265 = Ann. ep. 1953, 51 und ’Aqx- 
AeXx. XXI (1966) 143f. Ihre Familie dürfte wie 
die ihres Gatten aus Thespiae stammen (vgl. 
dazu C. P. Jones Harv. Stud. Phil. LXXIV 
[1970] 237fE.). In Thespiae wurde sie von Rat 
und Volk mit einer Statue geehrt (Bull. hell. 
XXVI [1902] 303 nr. 27). 

239 a) Flavia Philina. Tochter des Suffekt¬ 
konsuls T. Flavius Philinus und der Flavia 



123 


Flavius 


Fuscus 


124 


Amphiclea; sie stammt aus Thespiae in Thessa- S. 2740 zum Art. Flavus: 

lien und war mit M. Aurelius Olympiodorus, 6) [- - -] Flavus. Sulfektkonsul zusammen mit 
einem Nachkommen des Sophisten Hippodromos [- - -] Severus in einem unbekannten Jahr zwi- 

aus Larissa, verheiratet, Aq%. AeXr. XXI (1966) sehen 139 und 190, für den 24. Juni bezeugt, CIL 

143f.; vgl. dazu C. P. J o n e s Harv. Stud. Phil. XVI 130. Möglicherweise läßt sieh das Datum 

LXXIV (1970) 238ff. und H. Müller Ztschr. auf das J. 159 oder auch 160 eingrenzen auf 

Pap. Epigr. III (1968) 197ff. Grund der Abkürzung der Schlußformel, E. B i r - 

245 a) Flavia Silva Prisca, elarissima 1 e y Journ. rom. stud. XXVIII (1938) 228. 
femina. Sie wurde in Lambaesis zusammen mit [Werner Eck.] 

ihren Kindern Flavius Catulus Munatianus und 10 S. 2759 zum Art. T. Floridius Natalis: 
Claudia Galitta geehrt, Ann. ep. 1957, 123. Dureh die Neulesung der Inschrift CIL VII 

247 a) Fla (via) Tiberina, Gattin des Claudius 222 durch Richmond Journ. rom. stud. XXXV 

Stratonicus, des Legaten der legio I Minervia. (1945) 19 (jetzt auch Rom. inscr. Brit. 587) stellt 

Sie errichtete den Uatronae Aufaniae in Bonn sich heraus, daß F. nicht Legat einer Legion, 

einen Altar, Ann. ep. 1930, 30 [Werner Eck.] sondern Legionscenturio war. [Werner Eck.] 


Zum siebenten Bande 

S. 111 (vgl. Suppl.-Bd. III S 530) sicher bleiben. Zu der möglichen Herkunft siehe 

zum Art. Fronto: PIR 2 L 166 und u. Rupilius Nr. 9. Vgl. ferner 

4 a) Fronto. Er wird in der Sebasteion- F. Z e v i Akt. 6. Int. Kongr. Griech. Lat. Epigr., 

inschrift des Tempels in Ankara, die die donatio- München 1973 (im Druck) sowie seine umfassende 

nes galatischer Beamter aufzählt, nach einem Publikation der neuen Fastenfragmente in den 

Metilius und vor einem Silvanus genannt; alle Atti della acc. Lincei. [Werner Eck.] 

drei waren wohl prätorische kaiserliche Statthai- S. 212 zum Art. Fulcinius: 

ter, D. Krencker - M. Schede Der Tempel 8) L. Fulcinius Trio. Durch Ann. ep. 1953, 88, 
in Ankara, 1936, 52ff. Z. 41. Nach PIR 2 F 485 30 einen Patronatsvertrag mit drei Bürgern der Pro¬ 
war er möglicherweise für vier Jahre im Amt. vinz Lusitanien, ist er am 21. Januar 31 n. Chr. 

4 b) [—jus Fronto. Suffektkonsul, mit aller als prätorischer Legat dieser Provinz bezeugt. 

Wahrscheinlichkeit im J. 165 n. Chr., L. V i d - Ihm ist auch die Inschrift CIL VI 93 = Ann. ep. 

man Fast! Ostienses, 1957, 24. 1953, 89 zuzuweisen, eine Weihung, die er als 

4 c) [—|rius Fronto. Prä torischer kaiserli- eonsul designatus für die salus des Kaisers Ti- 

cher Statthalter von Thrakien im J. 135, Ann. ep. berius errichten ließ. Zu seiner Laufbahn vgl. 

1955, 123 = Suppl. ep. Gr. XV 454 (Pautalia). G. Alf öldy Fasti Hispanienses, 1969, 135f. 

Sein Gentile ist vielleicht [Vale]rius oder [Werner Eck.] 

[Papijrius; vgl. R. Sy me Historia V (1956) S. 235ff. zum Art. Fulvius: 

205. [Werner Eck.] 40 37 a) Fulvius Arrianus. Senator. Auf einer 

S. 121 zum Art. Frugi: Inschrift aus Soloi auf Cypern, mit der sein Sohn 

3) Frugi. Er wird in einem noch unpublizier- geehrt wurde, erscheint sein Titel vielleicht als 

ten Fragment der Fasti Ostienses, das von 6 hxjxnQox(axog) ta l u(lag < ?) x(at) loyiiaxrjs*?), Ann. 

F. Z e v i am Epigraphikkongreß in München vor- öp. 1966,491; vgl. J. und L. R o b e r t Rev. et. gr. 

gelegt wurde und das eindeutig dem J. 88 n. Chr. LXXIX (1966) 439 nr. 482. 

zugewiesen werden kann, als Suffektkonsul ge- 81a) M. Fulvius Macer. V Xagingoxarog), 
nannt, und zwar als Nachfolger des Plotius Gry- Sohn des Vorhergehenden, Ann. ep. 1966, 491. 
pus. F. erscheint jedoch nicht in den Fasti Poten- 109 a) Fulvius Titianus. Er wurde als [n.geo]- 
tini, die :in diesem Jahr vollständig zu sein schei- ßevtgg Zeßaoxov xal X[oyiaxgg] von Rat und 

nen (N. Alfieri Athenaeum XXVI [1948] 50 Volk von Palmyra geehrt. Nach Meinung von 
llOff. = Ann. ep. 1949, 23). Entweder ist hier H. Seyrig Syria XXII (1941) 243f. = Ann. ep. 

der Name durch Zufall weggelassen worden oder 1947, 176 könnte er am ehesten in die erste Hälfte 

er wurde mit Absicht nicht hinzugesetzt (vgl. des 2. Jhdts. n. Chr. gehören. [Werner Eck.] 

W. Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, S. 378 zum Art. Furnius: 

1970, 58 Anm. 21). Plotius Grypus ist am 5 a) Sex. Furnius Iulianus. Clarissimus vir, 
15. April mit Minicius Rufus als Konsul bezeugt legatus Augusti pro praetore provinciae Lusita- 

(CIL VI 2065), somit endete ihre Amtszeit wohl niae, eonsul. Er war Patron von Emerita, Ann. ep. 

Ende April. Dann wäre aber Q. Ninnius Hasta 1952, 116. Ob er mit dem Legaten von Arabien im 

alleiniger Konsul gewesen. F. könnte also viel- J. 213/214 identisch ist, muß unsicher bleiben 

leicht Kollege des Hasta gewesen sein. Möglicher- 60 (vgl. aber G. A1 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 

weise ist er mit Libo Frugi identisch, der im 1969, 147f.). [Werner Eck.) 

J. 101 als Konsular im Verfahren gegen Norbanus S. 405 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 532) 

Licinianus auftrat und dessen Argumentation zum Art. Fuscus: 

vielleicht auf eine Verbindung mit der senatori- 2 a) [- - -]ius Fuscus, Suffektkonsul mit Ti. CI. 
sehen Opposition unter Domitian schließen läßt M[—], genannt in einem Fragment der Arval- 

(PJin. epist. III 9, 33). Das könnte an ein absicht- akten wohl vom Ende des 2. Jhdts. n. Chr., in 

liches Auslassen in den Fasti denken lassen. Doch dem als magister M. Antonius Iuvenis erscheint, 
muß dieser Schluß notwendigerweise sehr un- Ann. ep. 1964, 71. [Werner Eck.] 
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S. 430 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 533f. VII S. 203. 

XII 379) zum Art. Gabinius: 

14 b) C. Gabinius Barbaras Pompeianus, Pro¬ 
konsul von Asia unter Caracalla, Ann. ep. 1953,90 
(Brief des Prokonsuls an die Stadt Euhippe). Er 
dürfte aus der Familie der Gabinii aus Venafrum 
stammen. Nach H.-G. Pflaum Carrieres II 
708ff. nr. 265 soll er mit Gabinius Vindex Pom¬ 
peianus, dem Sohn des Gabinius Asper (CIL X 


S. 866ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 540. VII S. 204) 
zum Art. Gavius: 

7 a) L. Gavius Aelianus. Sohn des Ritters 
L. Gavius Fronto, der unter Hadrian Rekruten 
nach Cyrene geführt hatte. G. war quaestor populi 
Romani, möglicherweise in der Provinz Lycia- 
Pamphylia etwa 134/135 n. Chr., Suppl. ep. Gr. 
XVII 584. 585; vgl. S. Jameson Journ. rom. 
stud. LIV (1964) 103. Sein Sohn war L. Gavius 


4860. 4861), identisch sein; doch dürfte dies aus 10 Claras. Aelianus stammte wahrscheinlich aus At- 


chronologischen Gründen kaum zutreffen. Mit 
ihm könnte ein C. Gabinpus - - -] identifiziert 
werden, der auf einer Weiheinschrift der eohors 
II Aurelia [Dardanorum] aus Timacum Minus 
genannt wird. Der Text stammt aus dem J. 199 
n. Chr. (Srpska Spomenik LXXI [1931] 81 nr. 
186). Mit großer Wahrscheinlichkeit war C. Ga¬ 
binpus] hier als Statthalter von Moesia superior 
genannt. Sein Suffektkonsulat wäre dann einige 


taleia in Pamphylien, S. Jameson o. Suppl.- 
Bd. XII S. 119, 38ff. 

12) M. Gavius Bassus. Eine ephesisehe bilin- 
gue Ehreninschrift, die ihm von seinem officium 
gesetzt wurde, bringt seine Laufbahn (D. K n i b b e 
Österr. Jahresh. XLIX [1968/71] B. 16ff.). Er war 
Sohn eines Publius, gehörte der tribus Palatina 
an und stammte aus Rom. Zunächst diente er als 
praefeetus cohortis VI Brittonum equitatae piae 


Jahre früher anzusetzen. Der Prokonsulat von 20 lidelis, wurde tribunus legionis 1 Ädiutrieis und 


Asia unter Caracalla in einem Abstand von etwa 
15 Jahren würde damit gut zusammenpassen 
(freundlicher Hinweis von E. B i r 1 e y; vgl. auch 
A. R. Birley Septimius Severus, 1971, 331). 

[Werner Eck.] 

S. 433 zum Art. Gabromagus: 

Im Itin. Ant. 276, 9 ( Oabromago ) und in der 


anschließend in Rom in die 5 Richterdekurien auf¬ 
genommen (adleetus in deeurias V inter selee- 
tos). Als praefeetus equitum alae Claudiae novae, 
die in Obermösien stationiert war, nahm er an 
einem der Dakerkriege Traians teil und wurde 
von ihm mit eorona muralis, hasta pura und vexil- 
lum ausgezeichnet. Seine letzte in dem Text ge- 


Tab. Peut. (Qabromagi) genannte Station der nannte Dienststellung ist die praefeetura orae 
Pyhrnpaßstraße, 20 mp. von Tutatio (Kirch- Pontieae maritimae. 

dorf-Micheldorf) und 8 mp. von Ernolatia (Dirn- 30 14 a) C. Gavius Macer. Prokonsularer Legat 


bach) entfernt, in Windischgarsten zu lokalisie¬ 
ren. Zu den dortigen Ausgrabungen s. F. K e n - 
ner S.-ISer. Akad. Wien LXXIV (1873) 421ff. 
und R. N 0 11 Röm. Limes in Österreich XXI 
(1959) 87f (mit der älteren Literatur): Ein aus¬ 
gedehnter Gebäudekomplex des 3. Jhdts. mit 
etwa 50 z. T. heizbaren Räumen in zwei recht¬ 
winkelig zueinander liegenden Trakten und nörd¬ 
lich anschließenden geräumigen Wirtschaftsge- 


von Africa während dreier Jahre. Die Bewohner 
von Leptis Magna setzten ihm eine Statue, IRT 
531 (vgl. H.-G. Pflaum Syria XXX [1953] 
309). [Werner Eck.] 

S. 1023 (vgl. Suppl.-Bd. HI S. 542) 
zum Art. Gemellus: 

5 a) Gemellus. Kaiserlicher Legat in Syrien, 
etwa unter Septimius Severus, Suppl. ep. Gr. II 
816 und Ann. öp. 1933, 222. Er weihte einen Altar 


bäuden innerhalb einer teilweise freigelegten 40 für die Göttin Atargatis, Ann. dp. 1933, 222. Es 


Umfassungsmauer (?) wurde allgemein als man- 
sio gedeutet. Das Vorhandensein militärischen 
Ziegelmaterials CIL III 5757, 1: LEO II IT AL; 
5766 = 11872. 5767: NUMER(us) und 11854 
ALAE lassen an eine Kombination mit einem 
militärischen Sicherungsposten denken; vgl. 
R. N 0 11 a. O. 88. Zu den sonstigen römischen 
Funden in Windischgarsten s. H. Deringer 
Carinthia CXL (1950) 220 A. 400- — Verfehlt ist 


muß allerdings unsicher bleiben, ob er Legions¬ 
legat (so z. B. G. B a r b i e r i L’albo senatorio 
nr. 749) oder Statthalter von Syrien war (so etwa 
PIR 2 G 140). Nach J. F. G i 11 i a m Am. Journ. 
Phil. LXXIX (1958) 240 nr. 28 ist die Datierung 
in severische Zeit unsicher. [Werner Eck.] 

S. 1819ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 846f.) 
zum Art. Granius: 

11 a) Q. Granius Caelestinus. Clarissimus vir, 


die von F. Kenner S.-Ber. Akad. Wien LXXX 50 quaestor [—], Senator splendidissimus. Zusam- 


(1875) 523ff. vertretene Lokalisierung von G. an 
der Oberen Klaus am Pyhm. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 673 zum Art. Gallonianus: 

1) Gallonianus. Nach einer Inschrift aus Adraa 
war er im J. 259/260 n. Chr. Statthalter von Ara¬ 
bien (H.-G. Pflaum Syria XXT X [1952] 307ff. 
= Ann. ep. 1953, 231 = Suppl. ep. Gr. XVI 805); 


men mit einem Q. Gran[ius —], vielleicht seinem 
Sohn (sicher keinem Freigelassenen wie PIR 2 G 
209), in Leptis Magna geehrt, IRTun 532. Viel¬ 
leicht stammte er aus Leptis Magna, PIR 2 G 209. 

15 a) Granius Sabinus. In einer Weiheinschrift 
an die Camenae (wohl so, nicht Cameni[us]) aus 
Castro Ventosa in Spanien wird G. leg(atus) 
Aug(usti) genannt. Er war wohl iuridicus der 
Tarraconensis, Ann. ep. 1967, 243; zur Datierung 


er ist auch noch auf einer zweiten Inschrift aus 60 vgl. G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, 111. 


Adraa genannt, Pflaum a.O. 309 = Suppl. ep. 
G, XVI 806. [Werner Eck.] 

S. 683 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 538) 
zum Art. Gallus: 

5 a) [GJallus. Suffektkonsul im J. 84, wahr¬ 
scheinlich November—Dezember, Vidman Fasti 
Ostienses, 1957, 15 und 45. [Werner Eck.] 


[Werner Eck.] 

S. 2514ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 889f. VII S. 223. 
XII S. 384) zum Art. Haterius: 

7) Haterius Latronianus. Sohn des Ti. Hate¬ 
rius Saturninus. Tribunus militum der legio II 
Adiutrix, während sein Vater Statthalter von Pan- 
nonia inferior war (vor 164 n. Chr., vgl. 0 . Suppl.- 
Bd. IX S. 78f.). Zusammen mit seinem Vater er- 
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richtete er lovi Optimo Maximo et dis deabusq(ue) 
einen Altar, Ann. ep. 1962, 118; ebenso den dis 
militaribus salutaribus, CIL III 3478. Auch eine 
flstula aquaria bezieht sich wohl auf ihn, CIL XV 
7467. 

9) T. Haterius Nepos Atinas Probus Publicius 
Matenianus. Durch einen noch unpublizierten Pa¬ 
pyrus aus der Negevwüste ist er für das J. 130 
und für den 9. Juni (oder Juli) des J. 131 als kai¬ 
serlicher prätorischer Legat von Arabia bezeugt, 
Jaarb. d. Vorderasiat. Egypt. Genootschaft X1ÜI 
(1963) 240f. (vgl. auch Isr. Expl. Journ. XII 
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[1962] 260; in Y. Y a d i n Bar Kochba, 1971, 249 
werden die Daten folgendermaßen angegeben: 
17. November 130 und 7. Juli 131). Nach 
J. Starcky und C. M. B e n e 11 Syria XLV 
(1968) 51ff. könnte er auch in Gerasa 402 nr. 58 
genannt gewesen sein: die Inschrift stammt aus 
dem J. 130, der Name des Statthalters ist eradiert, 
ebenso Ann. ep. 1968, 526. Ob der Konsul vom 
J. 134 mit dem frater Arvalis identisch ist, muß 
sehr bezweifelt werden, W. E c k Senatoren von 
Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII (1970) 34ff. 

[Werner Eck.] 


Zum achten Bande 


Hephthalitai ( Eq&alitai), hunnisches Volk, 
das von ca. 450 bis ca. 560 Oberschicht eines ,Rei¬ 
ches 1 in Baktrien (s. o. Bd. II S. 2805f.) und Sog- 
diana (s. o. Bd. III A S. 788ff.) bildete (dazu 
S. 134). Dazu sei vorweg vermerkt, daß auf Grund 
widersprüchlicher Angaben in den Quellen in der 
Forschung unter anderem Einigkeit weder darin 
besteht, was man unter H. zu verstehen hat, noch 
darin, auf welche Gebiete sie ihre Vorherrschaft 
ausdehnten. Der zeitlich bis 560 führende und die 
Bemerkungen Kiesslings zu den H. (o. 
Bd. VIII s. v. Hunni S. 2610f.) ergänzende Artikel 
kann nicht mehr als eine kurze Zusammenfassung 
und einige Hinweise auf Probleme der Forschung 
bieten. 

Literatur : 

F. A 11 h e i m Geschichte der Hunnen, Bd. I— 
V, 1958/62. 

F. A 11 h o i m - R. Stiehl Geschichte Mittel¬ 
asiens im Altertum, 1970. 

A. Christensen L’Iran sous les Sassanides, 
19442 . 

R. Ghirshman Les Chionites-Hephthalites, • 
1948. 

R. G ö b 1 Dokumente zur Geschichte der irani¬ 
schen Hunnen in Baktrien und Indien I—IV, 
1966. 

W. Hau s s i g Byzantion XXIII (1953) 275/436. 
W. Haussig Geschichte Mittelasiens, 1966. 

F. Humbach Baktrische Sprachdenkmäler, 
1966/67. 

G. Möravcsik Byzantinoturcica II 2 , 1958. 

Th. N ö 1 d e k e Tabari (Arab. Chronik übers, und i 

erläutert), 1879. 

R. W e r n e r Jahrb. f. Geschichte Osteuropas XV 
(1967) 487/558. 

G. Widengren Orientalia Suecana I (1952) 
69fi. 

Name: In den griechischen Quellen wer¬ 
den die H. (zumindest die im engeren Sinne —- da¬ 
zu u. S. 129) meist als ’Exp&ai.lmu bezeichnet: 
Prokop. I 33. Menander frg. 10. 18 = FHG IV 
205f. 2251 Theophylaktos p. 257 de Boor. Theo- ( 
phanes v. Byz. FHG- IV 270. Kosmas Ind. 324, 6 
Winstedt. Georg. Kedr. I 1, 13 Bonn. (Auf das 
Fehlen des Hauchlautes infolge der Psilosis ver¬ 
weist Haussig 323, 49). Gelegentlich ’AßSsXai 
Theophyl. a. O. (dazu Möravcsik 54. 127). 
Von der Benennung in anderen Sprachen (wobei 
nicht immer gesichert, ob wirklich H. gemeint) sei 
erwähnt arabisch Haital (yaftal), pl. Hayatil (z. B. 


Tabari pass.), ines. yen-ta (zu weiteren ehines. 
Bezeichnungen Gabain bei F. Altheim Aus 
} Spätantike und Christentum, 1951, 109), syr. ab- 
del, pers. hetäl bzw. heftal (Einzelheiten noeh 
Haussig 320f. Altheim Hunnen I 41f. 
W e r ne r 542f.). Schließlich glaubte Ghirsh¬ 
man (113.) auf Münzen für die H. bzw. ihren 
Herrscher die Bezeichnungen HAI1ATAAA, 
Hü ATA A, HI1TAA feststellen zu können. Be¬ 
sonders folgenreich wurde seine unter Einbezie¬ 
hung von Resten der überprägten Pehlevilegende 
entstandene Lesung HJTTAA 2AH0 HIO(NO), 
) die er Hephthal roi ehionite (Haussig 320: Von 
den Siebenfürsten der Hion) übersetzte (a. O. 11). 
Seinen Lesungen folgten z. B. Haussig (320), 
A11 h e i m (Hunnen I 34, auch schon in Aus 
Spätantike und Christentum 112f.) und Wer¬ 
ner (543). Nach eingehender Prüfung der Mün¬ 
zen kamen jedoch G ö b 1 (I 72 — vgl. II 145. 
149) und Humbach (29) zu dem Ergebnis, 
daß die erwähnten Lesungen falsch sind. Statt 
HI1TAA, 2AHO HIO(NO) z. B. ist AAXOQO 
I (von Humbach a. O. in akxovvo aufgelöst) zu 
lesen. 

Damit entfallen die von A11 h e i m (aber 
auch Werner) aus der falschen Lesung gezoge¬ 
nen Schlüsse, wie vor allem die, daß die H. das 
Fürstenhaus der Chioniten gewesen sind und daß 
der Hephthalitenname zuerst von Fürsten ge¬ 
braucht wurde. Für Letzteres scheint mir gegen 
Werner 544 auch die Bemerkung bei Theo- 
phanes a. O., daß die H. den Namen vom König 
und Heros Eqp&aXavog hätten, keine brauchbare 
Stütze zu sein. Es ist zu vermerken, daß A11 - 
heim 1970 (Geschichte Mittelasiens 6853.) ver¬ 
sucht hat, verschiedene Einwände Humbachs 
und G ö b 1 s gegen seine Thesen zu entkräften, 
er jedoch auf die Korrektur von Ghirshmans 
Lesungen überhaupt nicht eingeht (folgt A 11 - 
heim hier nun G ö b 1 und Humbach?). 
Hinsichtlich der Herleitung des Namens neigt 
man weithin dazu, daß er von der Herrseher¬ 
bezeichnung hergeleitet wurde (vgl. Werner 
542/544), doch (vgl. o.) dürfte dabei das letzte 
Wort noch nicht gesprochen sein (zu DiSerenzen 
in Einzelheiten Haussig 3241 A 11 h e i m 
144. Werner 542, 193). 

Herkunft : Mit den Korrekturen an 
Ghirshmans Lesungen fällt auch eine ent¬ 
scheidende Stütze für Altheims (vgl. Hun¬ 
nen I 44f.) Bemühungen, den Namen H. (für 
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A11 h e i m 42 kaum ein Zweifel, daß man mit Gegenposition findet sich in neuerer Zeit bei 

HAIIATAAA. usw. die originale Form des Na- G ö b 1, der die Pauschalbezeichnung all dieser 

mens besitzt) in Verbindung mit dem Alttürki- Hunnen (d. h. allein schon der im Iran auftau- 

schen zu bringen (nach Werner 544 wäre chenden) für völlig ungerechtfertigt und unzu- 

HAÜATAAA auch aus dem Iranischen zu erklä- lässig hält. ,Sichere“ H. sind für G ö b 1 nur die 

ren) und damit ein Argument für die Zugehörig- als vierte große Gruppe im Iran auftauchenden, 

keit der H. zu den Türken zu gewinnen. Für die von Ähnliche Positionen und damit im Grunde wieder 

ihm immer wieder mit Nachdruck verfochtene Zu- an die in der früheren Forschung meist vertrete- 

ordnung der H. zu den Türken (und den Hunnen nen Ansichten anknüpfend (vgl. Kiessling 

ganz allgemein) führt A 11 h e i m (z. B. Hunnen 10 a. O.) nehmen — mit einigen Varianten — etwa 
I 443. V 3073.; Araber in der Alten Welt II, 1965, auch R. Werner (549f.) und W. Haussig 

4923.; Weltgeschichte 696f.) Königsnamen wie (Geschichte Mittelasiens, 1966, 115) ein. Demnach 

Grumbates (dazu etwa Hunnen V 24f.; vgl. da- werden die H. frühestens um 420, wenn nicht erst 

gegen Humbach 131) und Kunchas, sonstige Mitte des 5. Jhdts. im Nordosten des iranischen 

(meist in griechischen Quellen vorkommende) Per- Raumes faßbar. Vor allem die Existenz eines ein- 

sonennamen oder Titel (,insgesamt 6 — ein gan- gehend erstmals von A11 h e i m hergestellten 

zes System“, so Weltgeschichte 697) an, für die er Zusammenhanges der H. mit den 375 in Europa 

Herkunft aus dem Türkischen vermutet. Auf der erscheinenden Hunnen ist, wie ich meine, mit 

anderen Seite wurden gewichtige, von A11 h e i m Recht auf Ablehnung gestoßen (vgl. Werner 

höchstens zum Teil entkräftete Argumente dafür 20 491f. 549f. u. ö.; aber auch noch u. S. 131). Es 


vorgetragen, daß all diese Namen auch mit ande¬ 
ren Sprachen in Verbindung gebracht werden 
können (vgl. z. B. Maenchen-Helfen 
Journ. of the Amer. Oriental Soc. LXXIX [1959] 
297. G ö b 1 II 7f. u. ö. Moor Ztschr. f. Namen¬ 
forschung XIV 633. Werner 5383.) und daß 
— soweit man überhaupt solches Material für die 
Bestimmung der Volkszugehörigkeit verwenden 
will — sich von den Sprachdenkmälern her, zu¬ 
mindest die H. (oder doch die Hauptmasse der 

H. — Werner 552) auch als Iranierbezeichnen 
lassen. Für solche Zuordnung spricht nach G ö b 1 
namentlich auch das Münzmaterial. A 11 h e i m , 
der sich der Problematik durchaus bewußt ist, 
behilft sich damit, daß er von einer allmählichen 
Iranisierung der den Türken zuzurechnenden im 
ostiranischen Raum gebliebenen H. spricht (z. B. 
Hunnen V 243). Altheims Zuversicht, wo¬ 
nach die byzantinischen, syrischen und arabischen 
Autoren, welche die H. als Türken bezeichneten 
(Zeugnisse z. B. bei A11 h e i m Hunnen I 39f. 
Werner 545, 207; es handelt sich um Zeug¬ 
nisse aus der Zeit nach Einfall der sicheren“ Tür¬ 
ken in Mittelasien im 6. Jhdt.), und diejenigen, 
welche ihnen folgten (A11 h e i m Weltgeschichte 
697, 22 verweist nur auf A11 h e i m Hunnen I 
313.), im Recht seien, ist beim gegenwärtigen 
Forschungsstand kaum zu teilen. Einigkeit hin¬ 
gegen könnte darin bestehen, daß die H., ob sie 
nun ,Türken“ oder ,Iranier“ waren, zu den Hunnen 
gehörten, falls man den BegriB Hunnen nicht zu 
eng faßt (dazu beachte man z. B. W e r n e r 533). 

Begriff : Das Studium der modernen Dis¬ 
kussionen etwa um den Namen der H. und die 
ethnische Zuweisung dieses Volkes zeigt, daß 
DiBerenzen vor allem auch darin bestehen, was 
man unter H. versteht. Am weitesten ist der Be¬ 
griB bei Altheim gefaßt: ,Naeh der Mitte des 
4. Jhdts. ins nordöstliche Iran einbrechend und 
bald den gesamten iranischen Osten besetzend, 
dürfen sie geradezu als das hunnische Muttervolk 
gelten. Denn aus ihm haben sich alle folgenden 
Wanderungen gespeist. Nicht nur die europä¬ 
ischen Hunnen haben sich von den Hephthaliten 
gelöst: auch Awaren, Chazaren und Proto-Bul- 


gibt nun einfach einmal kein Zeugnis, sondern 
nur Vermutungen dafür, daß diese Hunnen erst 
nach Mitte des 4. Jhdts. in den nordöstlichen 
Iran kamen und nach kurzem Aufenthalt nach 
Europa vorstießen. 

Die H. im (nord)- ostiranischen 
Raum : Erstmals in einer griechischen Quelle 
ausdrücklich bezeugt sind die H. für die Zeit des 
Sasanidenkönigs Peroz (457—484; Enßlin o. 
i Bd. XIX S. 887f.). Nach diesem Zeugnis bei Pro¬ 
kop (I 3) waren die 'Eepftalixai Hunnen und wur¬ 
den auch weiße Hunnen genannt. Prokop be¬ 
tont, daß sie nicht mit den sonst bekannten Hun¬ 
nen vermischt sind, sich in Aussehen und Lebens¬ 
weise unterscheiden und getrennt von den übri¬ 
gen nördlich von den Persern wohnen. Im Unter¬ 
schied zu den übrigen Hunnen seien die H. keine 
Nomaden. Sie hätten einen König und besäßen 
ein wohlgeordnetes, dem römischen oder persi¬ 
schen durchaus gleichwertiges Staatswesen. Zur 
Interpretation der wohl von der Zeit Iustinians 
her zu verstehenden Stelle sei zunächst erwähnt, 
daß in der neueren Literatur Haussig (350, 
265) im Blick auf türkisch aq, das bei altasi- 
schen Völkern ,weiß“ und ,Westen“ bedeutet, 
meinte, man könne levxoi Ovwoi vielleicht mit 
,westliche Hunnen“ übersetzen. A11 h e i m (I 33. 
III 8) diese Vermutung als Tatsache übernahm 
und damit ein Argument dafür zu haben glaubte, 
daß die H. mit den Kidariten (zu Kidariten bei 
Priscus frg. 33; vgl. noch S. 133) gleichzu¬ 
setzen seien. Er stützt sich dabei auf die Ver¬ 
mutung, daß xcScqüxai mit alttürkisch kidirti 
= ,im Westen“ zusammenhinge (vgl. dagegen z.B. 
Möravcsik 159). Bedenkenswerter als diese 
Hypothese scheint der Hinweis von G ö b 1 (II 
237), daß die Gleichung H. = ,weiße Hunnen“ 
richtig, sie aber nicht umkehrbar sei. Nach G ö b 1 
wurde der Name weiße Hunnen als OberbegriB, 
also auch für andere Stämme verwendet (vgl. 
schon Kiessling a. 0.). Prokops Unterschei¬ 
dung der weißen Hunnen von den übrigen scheint 
auch vom Münzhild her eine Bestätigung zu er¬ 
fahren (daher prägte G ö b 1 für die auf Münzen 
im iranischen Raum auftretenden Hunnen den 


garen sind einmal nichts anderes als Stämme des AushilfsbegriB ,iranische Hunnen“). Die Angabe 
hephthalitischen Verbandes gewesen.“ (Hunnen Prokops, daß die H. keine Nomaden waren, wird 
III 7; vgl. z. B. IV 29f. V 2431). Die extremste durch Menander (frg. 18 = Exc. de leg. 52, 33.) 
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bestätigt. Wenn eine chinesische Quelle (Pei-schi, 
dazu H a u s s i g 327) oder Zacharias Rhetor 
(h. e. II 2, 1, 4 Brooks) die H. als Nomaden be¬ 
zeichnen, bedeutet dies kaum einen Widerspruch, 
sondern es ist ein Hinweis auf den ursprüng¬ 
lichen Zustand. 

Vor weiterer Interpretation der Prokopstelle 
soll zuerst auf die Frage eingegangen werden, ob 
sich schon ein früheres Hervortreten der H. fest¬ 
stellen läßt. Nach F. A11 h e i m (II 258) er-: 
scheinen die ,türkisch-hunnischen“ H. (zur Frage 
der ethnischen Zugehörigkeit vgl. S. 128f.) in der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. in der Steppe 
zwischen Balchasch- und Aralsee und legen sich 
,... über einen sakischen Nomadenstamm, die 
Chioniten“ ... Ohne hier die Diskussion über De¬ 
tails aufnehmen zu können, sei vermerkt, daß die 
von Alt heim (bes. I 52f.) vorgelegten Argu¬ 
mente weder dazu ausreichen, die Chioniten (zu 
ihnen auch o. Bd. III S. 2286 und Bd. VIII S.: 
2601; teils überholt) als Sakai (s. o. Bd. I A S. 
177011.) zu bezeichnen, noch dafür, daß sie gegen 
360 von den H. überrollt wurden (vgl. Werner 
550, 228). Schon weil es merkwürdig erscheint, 
daß die Volksbezeichnung der Unterworfenen für 
die Herren verwendet wurde, kann ich Altheim 
(II 258, vgl. I 247. II 268) ferner nicht darin zu¬ 
stimmen, daß die von Ammian zu den J. 356 
(XVI 9, 4: Sapor II. verbringt den Winter in den 
entferntesten Gebieten seines Reiches an den 
Grenzen zu Chioniten und Eusenern) und 359 
(XIX lf.: Chioniten unter König Grumbates unter¬ 
stützen Sapor II. bei Belagerung Amidas) genann¬ 
ten Chioniten in Wirklichkeit H. waren. Aus der 
Zurückweisung der Gleichsetzung von Chioniten 
und H. (so z. B. schon Wesendonk Klio 
XXVI 343) ergibt sich, daß auch die wahrschein¬ 
lich mit den Chioniten Ammians identischen 
Hunnen, die vermutlich um 360 Edessa belager¬ 
ten (Leben des hl. Aprem — syrisch — dazu 
A 11 h e i m I 38. II 3), keine H. waren. 

Die nächste faßbare Etappe in der Geschichte 
der H. besteht für A 11 h e i m (II 258, vgl. 135f.) 
darin, daß die H., Kidariten (zu dieser Gleich¬ 
setzung anschließend) oder Chioniten, in den 60er 
Jahren des 4. Jhdts. durch Sapor II. in der Sog- 
diane angesiedelt wurden, sie sich aber dann bald 
selbständig machten. Ausgangspunkt ist dabei im 
Anschluß anR. Göbl (inAltheim-Stiehl 
Finanzgeschichte der Spätantike, 1957,230) die o. 
erwähnte Ammiannotiz (XVI 9, 4) wonach Sapor 
356/357 an der Grenze zu Chioniten und Euse- 
nem überwinterte. Mit Hilfe einer keineswegs 
zwingenden, wenn auch häufig akzeptierten Ände¬ 
rung von Eusenos in Gusenos durch Marquart 
(gegen die Konjektur wendet sich z. B. H u m - 
b a c h 15, 1) folgerte man weiter, daß Sapor an¬ 
schließend das im ostiranischen Raum installierte 
Reich der Kusan (zumindest das nördliche Reich 
der K.) zerschlug und dann einige Jahre später 
den inzwischen als Bündner bewährten Chioniten 
(Ammian. XIX 2, 3) die Sogdiana als Siedlungs¬ 
gebiet übergab. Da der Verweis auf Ammian. XVI 
9, 4 doch ein recht dürftiges Argument darstellt, 
suchte man sieh noch auf Münzen mit der Auf¬ 
schrift KIDARA, KUSANA, SAIHO (jetzt bei 
Göbl Dokumente I 43, 11 und 45, 14; Fundorte 
der Münzen dieser Emissionen unbekannt, er- 
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worben teils in Rawalpindi oder Peshawar, also 
südlich des Hindukusch) zu stützen. Es seien 
dies Prägungen Sapors II., die ihn als Herrn 
über Kidariten und Kusan zugleich bezeichneten. 
Göbl hält nun zwar daran fest, daß man mit 
Hilfe von Ammian a. O. auf Vernichtung des 
Nordreiches der Kusan um 357 schließen könne 
(Dokumente II 2881; zur Problematik der hier 
nicht näher zu behandelnden Deutung H u m - 
bach 151), lehnt es aber jetzt ab, Kidara bzw. 
Kidariten mit den Chioniten bzw. H. gleiehzu- 
setzen. Die Münzen sind für ihn jetzt Münzen Ki¬ 
daras (also anders als früher für Göbl jetzt 
Bezeichnung eines Herrschers, nicht eines Volkes) 
als Herrscher über Kusan zur Zeit Sapors III. 
(vgl. Dokumente I 531, wonach Kidariten unter 
Kidara die persische Oberherrschaft im Kusan- 
reich brachen). Neben der Ammianstelle und den 
Kidaritenmünzen, die meines Erachtens als Be¬ 
weisstücke für ein Festsetzen der H. in der Sog- 
diane bald nach 360 auszuscheiden haben, führt 
A11 h e i m (I 36 mit Verweis auf J. C. G a r - 
din Ceramiques de Bactres, 1957, 941 1141) 
noch an, daß sich Ende des 4. Jhdts. in der 
Sehichtenfolge der Grabungen in Baleh (Bak- 
trien) der hephthalitische Einbruch offenbare und 
Scherben mit hephthalitischer Beschriftung die 
Bestätigung erbrächten. Auch dieses (nur dürf¬ 
tige) Material (die beiden Scherben sind keines¬ 
wegs sicher zu datieren) besitzt wenig Wert für 
den von A11 h e i m erstrebten Beweis, sondern 
höchstens dafür, daß um 400 die H. in der Sog¬ 
diana und im östlichen Baktrien auftauchten. Es 
bleiben noch von A 11 h e i m angeführte chinesi¬ 
sche Notizen (Wei-schu 102, Übers, bei Fr. H i r t h 
Über die Wolga Hunnen und Hiung-nu, 1899, 
2481; entnommen aus Pei-schi 97, übers, bei 
Maenchen-Helfen Byzantion XVII 226), 
daß die Hiung-nu Su-to eroberten und als dritter 
i Herrscher dann Hu-i regierte (A 11 h e i m ändert 
die Übersetzung dahin gehend, daß die Hiung-nu 
das Land bis hin zu Hu-i schon drei Generationen 
in Besitz hatten). Mit der Annahme, daß die 
Hiung-nu H. seien (also wieder die sehr weite 
Ausdehnung des H.-Begriffes), Su-te Sogdiane be¬ 
deute (so z. B. auch Maenchen-Helfen 
a. O. 230), der Bericht auf die Zeit um 450 zu¬ 
rückgehe und der König Hu-i (die Möglichkeit, 
daß er für den Berichterstatter ein König der 
I Vergangenheit sein könne, schiebt A 11 h e i m 
einfach beiseite) mit dem für die Zeit um 465 von 
Priscus (= exe. de leg. 154) genannten Kidariten - 
könig Kovyxas (F ovy/ag) gleichzusetzen sei, 
kommt A 11 h e i m wiederum zu dem Schluß, 
daß die H. bald nach 350 Herren der Sogdiana 
wurden. Auch hier sind zu viele und vage Hypo¬ 
thesen zusammengefügt (man vgl. etwa die Inter¬ 
pretationen bei Maenchen-Helfen 266ff. 
Werner 492ff.). 

) Nachdem sich gezeigt hat, daß für ein uns 
faßbares Auftreten der H. im Bereich oder an 
den Grenzen des Sasanidenreiches während des 
4. Jhdts. kein sicherer Anhalt besteht, gilt es zu 
fragen, wie es mit den für das 5. Jhdt. bean¬ 
spruchten Zeugnissen steht. Da ist zunächst die 
Nachricht, daß Wahram (Varhrän V. 420— 
438; dazu Enßlin o.Bd.VIIA S. 20831) in 
den ersten Jahren seiner Regierung mit den ,Tür- 
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ken“ zu kämpfen hatte, sie bei Merw besiegte, an 
den Oxos zurücktrieb und dann Tribute von ihnen 
verlangen konnte (Tabari ann. I 863 = N ö 1 - 
d e k e 99ff.; Dinawari 57, 181 Guirgass — dazu 
Altheim I 33. II 47ff.). Wie bereits Nöl- 
d e k e setzte A11 h e i m die Türken dieser Be¬ 
richte mit den H. gleich (ebenso z. B. G h i r s h - 
man 84. Göbl Dokumente II 89). Dieser Ver¬ 
mutung kann man meiner Ansicht nach folgen, 
auch wenn es nicht völlig auszuschließen ist, daß 
es sich um die Chioniten handelte (so Chri- 
stensen 280 im Anschluß an J. Marquart 
Eränsahr, 1901, 52). Waren nun aber die von 
Wahram besiegten Türken H., dann folgt daraus, 
daß die H. schon vor 420, regiert von einem 
,König“, an der Grenze des sasanidischen Reiches 
bzw. jenseits des Oxos in der Sogdiane saßen 
(diese Konsequenz zieht Göbl nieht; auch etwa 
I 25 äußert er sich nicht zu der Frage). Die In¬ 
besitznahme des Gebietes könnte dann um 400 
erfolgt sein (vgl. dazu auch den o. erwähnten 
Hinweis Altheims auf den Grabungsbefund 
in Balch). 

H. sah man auch in den Kuschan, welche um 
die Mitte des 5. Jhdts. Iezdegerd (Yazdgard) II. 
(438—457) besiegten (N ö 1 d e k e Tabari 113, 4. 
Ghirshman 851 Altheim II 259). Zu¬ 
sätzliche Sicherung, daß es sich tatsächlich um 
H. handelte, gewinnt man meines Erachtens 
von dem erwähnten Bericht bei Prokop. I 3 und: 
anderen Nachrichten über Peroz (dazu anschl.). 
Letzte Evidenz ist freilich nicht erreicht, 
und es muß offen bleiben, ob die Gegner 
Iezdegerds nicht doch die Kidariten waren (so 
Christensen 2871). Altheim vermutet 
noch, daß die H. nun den Tribut einstellten und 
ihr damaliger König Kunchas hieß. A11 h e i m 
setzt dabei freilich voraus, daß sich der Bericht 
bei Priscus (frg. 33 = exc. de leg. 153), in wel¬ 
chem die Gegner der Sasaniden als Hunnen vom < 
Stamm der Kidariten bezeichnet werden, auf die 
H. bezieht. Ungeachtet der Skepsis gegenüber 
A11 h e i m s genereller Gleichsetzung der Kida- 
ritten mit den H. ist dies nicht völlig auszuschlie¬ 
ßen, doch ist zu betonen, daß es sich bei den von 
Priseus und Prokop erwähnten Kriegen des Peroz 
mit hunnischen Gegnern sehr wohl auch um Hun¬ 
nen verschiedener Stämme und verschiedener 
Wohnsitze gehandelt haben kann, einmal also um 
Kidariten, einmal um H. I 

Die Geschichte von Iezdegerds Solin Peroz 
war nach unserer Überlieferung von Anfang an 
mit den Hunnen verknüpft. Wir erfahren bei Ta¬ 
bari (872 = N ö 1 d e k e 1151; Variante des Be¬ 
richts überliefert Tabari 1191), daß Peroz bald 
nach dem Tode des Vaters in Konflikt mit seinem 
Bruder Hormizd III. gekommen war und er ihn 
dann nur mit Unterstützung durch den König 
der H. (er war gegen Ungerechtigkeit -— man vgl. 
die positive Wertung der H. bei Prokop. I 3) vom ( 
Thron verdrängen konnte (dieser Überlieferung 
folgen z. B. N ö 1 d e k e a. O. Enßlin o. 
Bd. XIX S. 887. A 11 h e i m II 259). C h r i - 
stensen (28), der der Ansicht folgt, daß die 
H. erst in der Zeit des Peroz an den Grenzen des 
Iran auftauchten (vgl. z. B. Marquart Erän¬ 
sahr), glaubt, daß es sich hier um eine Legende 
handelt, gebildet analog zum Bündnis, das Ka- 
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vadh, der Sohn des Peroz, mit den H. einging. 
Wiederum scheint keine völlige Evidenz erreicht. 

Über H. oder als H. betrachtete Hunnen ste¬ 
hen für die Zeit des Peroz neben den schon er¬ 
wähnten Berichten bei Priscus und Prokop unter 
anderem Berichte bei Tabari (die drei dort ver- 
zeichneten Berichte stimmen nach N ö 1 d e k e 
in den Hauptsachen überein, spiegeln die offi¬ 
zielle spätere persische Auffassung), Ps.-Josua 
IStylites (9—11) und Zacharias Rhetor (II 2,1,31 
Brooks) zur Verfügung. Priscus spricht freilich 
wie erwähnt von Kidariten, die im iranischen 
Grenzgebiet bekämpft wurden, weil sie sich ge¬ 
weigert hatten, einst auferlegte Tribute zu zah¬ 
len. Um den Krieg endlich zu beenden, habe Peroz 
zur List gegriffen, indem er dem Kidaritenkönig 
Kunchas angeblich seine Schwester, in Wirklich¬ 
keit eine Sklavin zur Frau gab. Als die List auf¬ 
kam, habe sieh Kunchas gerächt, und es sei ein 
) Krieg auf Tod und Leben entbrannt, bei dessen 
Ausbruch sich Peroz (in seinem Gefolge Constan- 
tius, ein Gesandter Kaiser Leos I.) in Gorga be¬ 
fand. Indem man Kunchas als entstellte Form 
des Namens des bei Tabari Achsunwar genannten 
Königs der H. bezeichnete (so etwa schon N ö 1 - 
deke 1231, dann z. B. Alt heim I 34) und 
Gorga mit dem bei Prokop. I 3 genannten Gorgo 
identifizierte, kam man zu dem Ergebnis, daß 
dieser um 465 zu datierende Krieg gegen die Ki- 
> dariten bereits ein Krieg gegen die H. war. Un¬ 
geachtet der Tatsache, daß dieser Ort dann recht 
weit von der als Gebiet der H. betrachteten Sog¬ 
diana (Tocharistan) liegen würde, könnten Gorga/ 
Gorgo in der Tat identisch sein mit dem heutigen 
Gorgan, südöstl. der Südostspitze des Kaspischen 
Meeres (vgl. Nöldeke 123, 2). Gerade weil 
der Ort als Ausgangspunkt für Expeditionen so¬ 
wohl nach Norden wie nach Nordosten so geeig¬ 
net war, muß man die Möglichkeit lassen, daß es 
i sich bei Priscus (nur er kennt die vermutlich le¬ 
gendäre Täuschung•— Christensen 293,1 — 
mit der Frau) und Prokop/Tabari nicht nur um 
verschiedene, zeitlich klar getrennte (Prokop/Ta¬ 
bari erst zur Zeit nach 474) Feldzüge, sondern 
auch um verschiedene Gegner handelte (so etwa 
Christensen 2921). Identisch hingegen 
könnten Kunchas und seine Leute auch mit den 
Kidariten sein, die nach Priscus frg. 41 wenig 
später (468?) von Peroz besiegt wurden. Viel¬ 
leicht (zu sicher sind hier Wesendonk Klio 
XXVI 342. Christensen 293. W e r n er 
533. 549) sahen sie sich nun gezwungen, über den 
Hindukusch nach Süden auszuweiehen, und sind 
dann jene Hunnen, die dort im 6. Jhdt. eine starke 
Macht ausübten. 

Eindeutig von H. als Gegnern des Peroz 
spricht Prokop. I 3. Der geschilderte Feldzug ist 
nach Regierungsantritt des Kaisers Zenon, "also 
nach 474, datiert, und es gibt kein Zeugnis, das 
eine andere Datierung erforderlich macht (A 11 - 
heim II 259 datiert den Krieg 465; eine frühere 
Ansicht revidierend scheint jetzt auch Göbl 
I 197 der Datierung auf 475 zuzuneigen). Prokops 
Bericht ist legendär ausgestaltet, doch darf man 
als glaubwürdig entnehmen, daß Peroz, begleitet 
von einem Gesandten Zenons (Eusebius könnte 
mit dem Cod. Iust. XII 29, 2 zu 474 genannten 
mag. off. identisch sein), angriff, in einen Hinter- 
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halt geriet und schließlich unter demütigenden 
Bedingungen zum Frieden gezwungen wurde, in¬ 
dem er die Proskynese vollziehen (vgl. Theopha- 
nes a. 5967) und einen Eid leisten mußte, nie 
mehr gegen die H. zu kämpfen (vgl. Nöldeke 
Tabari 125). Wahrscheinlich ist auch, daß die 
H. damals einen hohen Tribut und bis zur Be¬ 
zahlung Peroz’ Sohn Kawad als Geisel erhielten 
(Ps.-Josua 10). Tabari ist noch zu entnehmen, daß 
das von Peroz angegriffene Reich (bzw. Herr¬ 
schaftsgebiet) der H. Tocharistan (d. h. Baktrien) 
oder doch Teile davon umfaßte (N ö 1 d e k e 
119, 1), vielleicht auch noch Gebiete von Chera- 
san (Nöldeke 128f.; vgl. noch u. Z. 32ff.). 
Einen Höhepunkt ihrer Macht erreichten die H., 
als Peroz unter Bruch des Vertrages 484 erneut 
angriff, völlig geschlagen und getötet wurde. Seine 
Söhne, mit Ausnahme des am Feldzug unbeteilig¬ 
ten Kawad, nahmen die H. gefangen, ebenso seine 
Tochter Peruzdocht, die in den Harem des Siegers: 
Achsunwar kam (s. o. Bd. XIX S. 889). Nach Be¬ 
richten bei Tabari (Nöldeke 120f. 126f.) wur¬ 
den die Erfolge der H. durch das energische Ein¬ 
greifen eines persischen Großen wieder hinfällig, 
doch scheint es sich hier um Erfindung der späte¬ 
ren persischen Tradition zu handeln (so schon 
Nöldeke 119) und deuten Notizen bei Lazarus 
(ed. Langlois II 357) bzw. Prokop (I 4) vielmehr 
darauf hin, daß die Sasaniden den H. nun Ab¬ 
gaben zu leisten hatten (vgl. Christensen 
294/296). 

Ohne auszuschließen, daß die H. bereits um 
400 in an das Sasanidenreich im 0. angrenzende 
Gebiete eingewandert waren (vgl. o. S. 131), sehe 
ich gute Gründe dafür vorgebracht, daß sich ein 
,Staat* der H. in diesem Raum erst um 450 bil¬ 
dete und die H. erst kurz zuvor aus Zentralasien 
(dem Altai?) gekommen waren. Basis für diese 
Ansicht ist, daß man die im Luangsu (54; übers, 
bei A. H e r m a n n Die H. und ihre Beziehungen 
zu China, Asia Maior II [1925] 568) genannten 
Hua mit H. identifiziert (so z. B. H a u s s i g 
Central Asiatic Journ. II [1956] 34, 55. Wer¬ 
ner 547), sich mithin dann zwischen 386 und 
494 die H. von den sie beherrschenden Suan-Suan 
lösten, nach Westen wanderten und ein mächtiges 
Reich bildeten (vgl. Pei-schi 97). Wahrschein¬ 
licher terminus post wäre eine Niederlage der 
Suan-suan im J. 429 (W. Haussig a. 0. und 
Geschichte Mittelasiens 115. Werner 549). 
Dies würde sich dazu fügen, daß in den arab. 
Quellen die H. erstmals im Zusammenhang mit 
dem Tode Iezdegerds II. und bei Prokop erst für 
die Zeit Zenons ausdrücklich genannt werden. 
Hinzu kommt noch, daß nach den Untersuchun¬ 
gen G ö b 1 s vor 465 (wahrscheinlich nicht vor 
484) keine Münzprägungen der H. (d. h. sasani- 
dische Mz. mit Kontermarken) mit Sicherheit fest¬ 
zustellen sind (G ö b 1 I 25. 88f.). Umstritten ist, 
welche Ausdehnung das von den H. um 484 oder 
wenig später beherrschte Gebiet hatte (ob man 
von einem Reich sprechen kann, bleibt dahin¬ 
gestellt; zu skeptisch ist hier G ö b 1). Aus einem 
Bericht bei Dinawari (69f. Giurgass) über Erobe¬ 
rungen Chosraus (Chusro I.) schloß A11 h e i m 
(Hunnen II 53), daß das Reich der H. kurz vor 
seinem Untergang im Süden bis an die Grenzen 
Sistans und die Umgebung Kabuls reichte, das 
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Südufer des Osos bei Balch umfaßte, nördlich 
Timlid auf das nördliche Ufer Übergriff und bis 
Taschkend ging. Für nicht erwiesen bzw. falsch 
hält es hingegen A 11 h e i m, wenn man das 
Gebiet im Westen bis Nesapur und Gurgan und 
im Norden bis Chwarezm reichen läßt. Auf das 
nördliche Afghanistan, jedenfalls nördlich des 
Hindukusch (ungefähr nördlich der Linie Kabul— 
Herat) will die H. G ö b 1 (II 89) beschränkt wis- 
i sen. Leider ist auch bei Tabari nicht genau Um¬ 
rissen, welche Gebiete die H. beherrschten, als 
Peroz sie angriff (vgl. o. S. 134f.). Möglich ist, daß 
sie in der Zeit ihrer höchsten Blüte über die ehe¬ 
maligen Landschaften Sogdiana und Baktrien 
(dazu vgl. z. B. noch Menander Prot. frg. 18 = 
Exc. de leg. p. 450) hinausgriffen. Genau wie zur 
Frage der Ausdehnung des Gebietes läßt sieh auch 
nur schwer sagen, in welcher Form die H. tatsäch¬ 
lich Herrschaft ausübten, sie die regierende 
I Schicht in einem fest umrissenen Territorium 
darstellten. In der Zeit Iustinians jedenfalls (vgl. 
Prokop. I 3) hatte man die Vorstellung, daß 
sie einem König unterstanden und ein wohl- 
geordnetes Staatswesen besaßen. In die Zeit der 
Blüte des Reiches gehören die mit Sicherheit den 
H. zuzuweisenden Münzprägungen bzw. Konter¬ 
markierungen auf sasanidischen Münzen (dazu 
G ö b 1 pass.). Zu der bei Prokop geschilderten, 
vermutlich erst im späten 5. oder im 6. Jhdt. voll 
I entwickelten Ordnung gehörten auch wohlhabende 
Herren (sidai/uoves), also eine Art Adelsschicht, 
die bis zu 20 Gefolgsleute um sich sammelten. 
Diese Gefolgsleute waren nach Prokop Freunde 
und hatten teil an sämtlichem Besitz, mußten 
aber beim Tode des Herrn mit ihm begraben wer¬ 
den. Indiz für die Existenz eines Adels sind Bur¬ 
gen (freilich erst vom 6. Jhdt. an feststellbar), 
die man in wahrscheinlich von H. beherrschten 
Gebieten ausgegraben hat (S. P. T o 1 s t o w Auf 
• den Spuren der altchoresmischen Kultur, 1953, 
226ff. A11 h e i m Hunnen I 49f. II 274). Frei¬ 
lich lassen sich bei den iranisch beeinflußten An¬ 
lagen nur Vermutungen darüber anstellen, ob sie 
von H. errichtet wurden. Vielleicht entwickelte 
sich auch eine gewisse Stadtkultur (als aoxixoi 
werden die H. bei Menander frg. 18 bezeichnet), 
doch müssen die Vermutungen dazu (vgl. A11 - 
heim II 280f.) noch vager bleiben als hinsicht¬ 
lich der Burgen. Mehr als Vermutungen gibt es 
)auch nicht zur Frage von christlichen Missions¬ 
versuchen bei den H. Erst für die Zeit des 7. Jhdts. 
hat man festere Anhaltspunkte (dazu A11 h e i m 
III 20f.). Innere Schwäche und Auseinanderset¬ 
zungen im Sasanidenreich erleichterten es den 
H. nach 484, Einfluß auf den westlichen Nach¬ 
barn zu nehmen. So mußte der 488 auf den Thron 
gelangte Kawad (gegen Prokop. I 4 nicht direkter 
Nachfolger des Peroz) wahrscheinlich 496 bei den 
H. Zuflucht nehmen. Deren König verheiratete 
) ihn mit einer seiner Töchter (Prokop. I 6; nach 
Ps.-Josua 24 mit der Tochter der 484 in seine 
Hand geratenen Peruzdocht) und unterstützte ihn 
dann bald darauf mit einer starken (allerdings 
nicht zum Kampfeinsatz gekommenen) Streit¬ 
macht bei der Rückgewinnung seines Thrones 
(498/499; vgl. noch Agathias; dazu Nöldeke 
427f. Christensen 350. Stein II 93). 
Die H. verlangten offenbar weiterhin Tributzah- 
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lungen, und Kawad soll_ sogar Kaiser Anastasius Tübingen 1922, wird hier nicht erfolgen, da die 

gebeten haben, ihn bei diesen Zahlungen zu unter- genannte Arbeit von der Prämisse des „dorischen 

stützen und dann die Ablehnung der Bitte als Herakles“ ausgeht und im weiteren den märchen- 

Vorwand zum Angriff auf das Reich (im J. 502) haften Motiven in der Entwicklung der Herakles¬ 
benutzt haben (Prokop. I 7). Kontingente der H. sage einen Raum zugesteht, der ihnen in solchem 

(vielleicht das ganze zur Rückgewinnung des Maße meines Erachtens nicht zukommen kann) 

Thrones mitgegebene Heer — Ps.-Josua 48) unter- und auch der literarischen Motivforschung bieten 

stützten ihn dabei (vgl. noch Prokop. I 8, 13; für die vorzunehmende Analyse keine geeignete 

Christensen 352. A11 h e i m Hunnen II Ausgangsbasis. Demzufolge soll im weiteren nicht 

260). Aus der Zeit des Kawad besitzen wir dann 10 eine detaillierte Aufarbeitung derartiger neue- 
keine sicher auf H. zu beziehenden Nachrichten rer Arbeiten geschehen, sondern ausgehend von 

mehr. So handelt es sich etwa bei den 505 die den Erkenntnissen der älteren Forschung (W i 1 a - 

Perser angreifenden Hunnen kaum um H. und m o w i t z Herakles Bd. II, Nachdruck Darmstadt 

scheint (gegen Alt heim II 36f.) auch nicht 1959. Robert Gr. Heldens. II 2. Fried¬ 
gesichert, ob die nach Iohannes Nikiu (c. 90 1 ä n d e r Herakles, Philol. Unters. XIX) der Ver- 

p. 154, lf. Zotenberg) von Iustinus I. gegen die such gemacht werden, einen Abriß der Entwick- 

Perser zu Hilfe gerufenen Hunnen H. waren. Erst lungsgeschichte des Mythos von Herakles zu 

zum J. 531/532 hören wir, daß der Sasaniden- schreiben. Ein solcher läßt sich dank der Zeug¬ 
herrscher Chosroes (Chosrau) I. ein hephthaliti- nisse auch der frühesten Quellen wie folgt glie- 

sches Heer gegen die Römer anwarb, das aber 20 dern: 


erst nach Beginn des 532 abgeschlossenen Waffen¬ 
stillstandes (Stein II 294) eintraf. Verschie¬ 
dene Notizen zur Unterstützung der Perser durch 
H. rechtfertigen freilich noch nicht die These, 
daß die H. seit Ende des 5. Jhdts. unbestreitbar 
den Kern der sasanidischen Heere bilden (so 
Altheim II 271), und gegen Altheim (a. O.) 
ist auch nicht auszumachen, ob die während des 
6. Jhdts. zunehmend im römischen Heer begeg¬ 
nenden Massageten-Stämme aus dem nordöst- 30 
liehen Iran und vor allem damit zugleich H. 
waren. 

Unter der Regierung Chosroes kam es dann 
zur Vernichtung des Reiches der H. Der Anstoß 
dazu kam allerdings nicht von Chosroes, sondern 
durch Singibu (Silzibulos bzw. Sizabulos bei Me¬ 
nander frg. 18ff.), den Anführer (Chaqan) west¬ 
türkischer Scharen. Er schlug die H. um 558 (seit 
diesem Jahr kamen keine Gesandten der H. mehr 
an den chinesischen Hof; nach chinesischen Quel- 40 
len Stein II 518, 1) entscheidend (Nöldeke 
Tabari 1581 167). Dabei war vielleicht Ver¬ 
rat im Spiele (vgl. Menander frg. 18). Chos¬ 
roes, damals noch Bundesgenosse und Schwieger¬ 
sohn des Singibu (Nöldeke 167), nahm die 
Gelegenheit wahr, um sich nun seinerseits der 
Gebiete südlich des Oxos zu bemächtigen (Chri- 
stensen 373. Stein a. 0. Altheim 
Hunnen II 53ff. 260). 

Unsere Quellen wissen auch nach 560 von H. 50 
zu berichten (man vgl. Alt heim 2611), doch 
spielten sie keine politisch bedeutsame Rolle 
mehr. [Adolf Lippold.] 

Zum Artikel Herakles 1): 

Der Artikel will eine Ergänzung zu den Aus¬ 
führungen Zwickers (o. Bd. VIII S. 516ff.) 
und Grupp es (o. Suppl.-Bd. III S. 910ff.) 
bringen. Hierzu muß an diese Gelehrtengenera¬ 
tion angeknüpft werden, da sowohl generell die 
Behandlung der griechischen Heldensage als auch 60 
speziell die ihres wohl prominentesten Vertreters, 
Herakles, seit dem Ende des ersten Drittels des 
Zwanzigsten Jahrhunderts keinen Vertreter mehr 
gefunden hat (in Roschers Myth. Lex. fehlt 
die Behandlung des Herakles im Mythos über¬ 
haupt). 

Die Ergebnisse der archäologischen (eine Aus¬ 
einandersetzung mit B. Schweitzer Herakles, 


.. Aszendenz, Geburt und Jugend¬ 
ei t. 

I. Aszendenz. 

1. Der göttliche und der menschliche Va¬ 
ter. 

2. u. 3. Die genealogische Verknüpfung 

der Eltern. 

4. Die Herkunft des Helden. 

a) Chronologische Beziehungen zu an¬ 
deren Sagenkreisen. 

b) Alter und Lokalisation der Sagen. 

c) Typologische Ähnlichkeiten inner¬ 
halb der Sagen. 

d) Das Alter der einzelnen Sagen und 
die Heimat der Heraklessage. 

e) Deutung derErgebnisse des Punktes d. 

II. Herakles und Theben. 

III. Herakles in der Argolis und sein Verhält¬ 
nis zu Eurystheus. 

B. Die Taten. 

I. Die märchenhaften Taten. 

a) Im Dienste des Eurystheus. 

b) Außerhalb des Dodekathlos. 

II. Die recken- oder heldenhaften Taten. 

a) Herakles bei Aigimios. 

b) Der Zug gegen Pylos. 

c) Der Krieg gegen Elis und die Aktorio¬ 
nen. 

d) Der Krieg gegen Sparta und die Hippo- 
koontiden. 

e) Der Zug gegen Troia und die Amazonen. 

f) Die Teilnahme am Gigantenkampf. 

C. Die ehelichen Verbindungen des 
Helden und sein Tod auf dem Oita. 
I. Die Ehe mit Megara und der Kindermord. 

II. Der Dienst bei Omphale, seine Gründe, 
Auswirkungen, die Ehe mit Deianeira und 
der Tod auf dem Oita. 

a) Oichalia, Eurytos und Iphitos. 

b) Delphi und der Kampf um den Dreifuß. 

c) Der Dienst bei Omphale. 

d) Die Eurytostochter Iole und die Erobe¬ 
rung Oiehalias. 

e) Deianeira und der Tod des Helden. 

D. Zusammenfassung. 
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A. Aszendenz, Geburt und Jugend¬ 
zeit. 

I. Aszendenz. 

Die Betrachtung der Aszendenz des Herakles 
geht logisch von dessen Eltern aus. Die Auskunft 
der homerischen Epen über diese sei durch fol¬ 
gendes Schema verdeutlicht: 


Hom. 

Vater 

Mutter 

11. V 392 

Amphitryon 

— 

11. V 631 

Zeus 

— 

11. XIV 266 

Zeus 

— 

11. XIV 323/324 

—■ 

Alkmene 

11. XVIII117/118 

Zeus 

-— 

11. XIX 99 

— 

Alkmene 

11. XIX 119 

— 

Alkmene 

11. XIX 132 

Zeus 

— 

Od. II 120 

— 

Alkmene (?) 

Od. XI 266/268 

Zeus/Amphitryon Alkmene 


Der Befund des Schemas läßt sich in drei 
Punkte einteilen, zu denen ihrer Reihenfolge nach 
Stellung zu nehmen ist: 

1. In vier Passagen der Ilias ist Zeus der Va¬ 
ter des Helden. Einmal bezeichnet die Ilias 
Herakles als Sohn des Amphitryon (V 392). 
Dieser war nach der Odyssee (XI 266/268) 
zwar Gemahl Alkmenes, Herakles aber ein 
Sohn des Zeus und der Alkmene. 

2. Übereinstimmend benennen alle Textstel¬ 
len, die die Mutter des Helden erwähnen, 
Alkmene als solche. 

3. Über die Aszendenz Alkmenes oder Amplii- 
tryons erfahren wir nichts. 

Zu 1.: Der göttliche und der menschliche Va¬ 
ter des Heros. 

Die Herleitung eines Heros von einem Gotte 
und einer sterblichen Mutter darf als ein der grie¬ 
chischen Sage geläufiges Motiv betrachtet wer¬ 
den. Anders hingegen ist die Stellung Amphi- 
tryons als Vater des Herakles neben Zeus ein¬ 
zustufen. 

Göttliche wie menschliche Vaterschaft bei 
einem Helden finden wir in mehreren Fällen (Ma¬ 
terial bei U s e n e r Rh. Mus. LIII 332ff. = kl. 
Sehr. IV 262ff.). Als bekanntestes Beispiel sei hier 
an die Dioskuren erinnert, neben deren göttlichen 
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Vater, Zeus, der menschliche, mit Namen Tynda- 
reos, trat. U s e n e r (a. 0.) sieht im Namen des 
menschlichen Vaters jeweils ein Synonym des 
göttlichen Erzeugers. Meines Erachtens liegt die 
Verdrängung des menschlichen Vaters durch den 
Gott näher, d. h. die jeweiligen Heroen erfahren 
durch die Beigabe des göttlichen Vaters eine Art 
Erhöhung, die bis hin zur Unsterblichkeit führen 
konnte (vgl. auch die Dioskurensage o. Bd. V 
S. 1087—1123 [Bethe]), wie dies ja auch bei 
Herakles geschieht (über sein Verhältnis zu Zeus 
unten S. 160f.). 

Eine weitere Parallelität der Heraklessage zu 
anderen Sagen, und speziell zu der der Dioskuren, 
sieht U s e n e r (a. 0.) im Auftreten von Zwil¬ 
lingssöhnen, bei denen der vom Gott gezeugte 
unsterblich ist, während der Sohn des mensch¬ 
lichen Vaters wie alle Menschen sterben muß. 

Der von Alkmaion gezeugte Iphikles sowie 
sein Sohn Iolaos, der Kampfgefährte des Hera¬ 
kles, werden unten zu behandeln sein (s. S. 175). 
Festzuhalten bleibt hier, daß die doppelten Väter 
des Herakles einen bestimmten Stellenwert in der 
Geschichte der Heraklessage haben müssen. Um 
diesen zu erhellen, sind die oben (S. 139) erwähn¬ 
ten Punkte (2 und 3) zu betrachten. 

Zu 2. + 3.: Die genealogische Verknüpfung 
des menschlichen Elternpaares. 

Alle Textstellen der homerischen Epen, die die 
Mutter des Herakles erwähnen, benennen Alk¬ 
mene als solche (Punkt 2). Über die Aszendenz 
Alkmenes oder ihres Gatten Amphitryon erfahren 
wir nichts (Punkt 3). 

Dieser Befund ergibt zunächst bereits in un¬ 
seren ältesten Quellen Alkmene als Mutter des 
Helden. Merkwürdig erscheint, daß weder die El¬ 
tern oder wenigstens der Vater der Alkmene auf- 
tauchen, noch auch von ihrem sterblichen Gatten 
Amphitryon eine Aszendenz angegeben ist. 
i Die Lücke in unserer Information läßt sich 
durch die jüngeren Quellen schließen, deren Aus¬ 
kunft hinsichtlich Alkmenes und Amphitryons zu¬ 
nächst wieder schematisch dargestellt werden soll 
(sofern der Kontext der Quellen Angaben über 
Groß- bzw. Urgroßeltern von Alkmene und Am¬ 
phitryon macht, sind diese in Klammern hinzu¬ 
gesetzt) : 



ALKMENE 


Nr. 

Quelle 

Vater 

Mutter 

1 

Asios FEpG frg. 4 
= Paus. V 17, 8 

Amphiaraos 

Eriphyle 

2 

Hesiod. Aspis 3 

Elektryon 

— 

3 

Apollod. II4, 5, 4 (52) 

Elektryon 
(Sohn des Perseus) 

Anaxo (Tochter des 

Perseiden Alkaios) 

4 

Tzetz. Lyseophr. 932 

Elektryon 

Anaxo 

5 

Schol. Hom. 11. XIV 323 

Elektryon 

Anaxo (Tochter des Alkaios) 

6 

Diod. IV 9,1 

Elektryon 

Eurydike (Tochter des 
Pelops) 
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Nr. 

Quelle 

Vater 

Mutter 

7 

Plut. Thes. 7,1 

-' 

Lysidike (Tochter des 

Pelops) 

8 

Schol. Pind. Ob VII 49 b 
+ 50 

Elektryon 

Lysidike (Tochter des 

Pelops) 

9 

Schob T Hom. 11. XIX 116 

Elektryon 

Lysidike (Tochter des 

Pelops) 

10 

Schob Plat. Alk. I 120 E 

Elektryon 

Lysidike (Tochter des 

Pelops) 

11 

Lact. Placid. comm. in Stat. 
Theb. VI 6 p. 299, 4. Jahnke 

— 

Lysidike (Tochter des 

Pelops) 

12 

Schob Hom. Od. II120 

Elektryon 

— 

13 

Schob Eurip. Hec. 886 

Elektryon 

— 

AMPHITRYON 



Nr. 

Quelle 

Vater 

Mutter 

1 

Hesiod. Aspis 26 + 112 

Alkaios 

— 

2 

Eurip. Here. 2f. 

Alkaios (Sohn des Perseus) 

— 

3 

Schob Eurip. Hec. 886 

Alkaios (Sohn des Perseus) 

— 

4 

Steph. Byz. s. 

Thasos + Tiryns 

Alkaios (Sohn des Perseus) 

— 

5 

Apollod. II 4, 5, 2 (50) 

Alkaios (Sohn des Perseus) 

Astydameia (Tochter des 
Pelops); 

Laonome (Tochter des 
Guneus); 

Hipponome (Tochter des 
Menoikeus) 

6 

Schob T Hom. 11. XIX 116 

Alkaios 

Laonome oder Astydameia 
(Tochter des Pelops) 

7 

Schob Plat. Alk. 1120 E 

Alkaios 

Laonome 

8 

Paus. VIII14, 2 

Alkaios 

Laonome (Tochter des Gu¬ 
neus aus Pheneos), nicht Ly¬ 
sidike (Tochter des Pelops) 


Die schematische Darstellung der Quellenan¬ 
gaben über die Aszendenz der Herakleseltem Alk¬ 
mene und Amphitryon ergibt demnach folgendes 
Bild: 

Über die Väter (Elektryon und Alkaios) so¬ 
wohl Alkmenes (die Notiz des Pausanias aus 
Asios, Quelle 1, wird unten kurz zu behandeln 
sein, S. 145) als auch Amphitryons besteht in 
allen Quellen Übereinstimmung. 

Beider Väter sind in unserer nach den home¬ 
rischen Epen wohl ältesten Quelle, der der hesio- 
deischen Aspis vorangestellten Alkmeneehoie (vgl. 
Lesky Gesch. d. griech. Literatur 3 128 und 
S c h w a b 1 o. Suppl.-Bd. XII S. 474/475), weder 
lokal festgelegt, noch ist über ihre Aszendenz et¬ 
was ausgesagt. 

Eine lokale Fixierung und die Angabe einer 
Aszendenz, nämlich die Verknüpfung mit dem 
Perseidenhaus, wird erst durch jüngere Quellen 
belegt. 


Über die Mütter Alkmenes und Amphitryons 
sind die Angaben der Quellen (keine in der Alk¬ 
meneehoie) divers. Bei Alkmene können wir gene¬ 
rell als Mutter entweder eine Perseidin (Anaxo) 
oder eine Pelopidin (Eurydike bzw. Lysidike) 
feststellen. Für Amphitryon wird entweder die 
Pelopidin Astydameia bzw. Laonome oder aber 
Hipponome, eine Tochter des Menoikeus, bzw. 
Laonome, eine Tochter des Guneus aus Pheneos, 
genannt. 

Dieser Überlieferungsbefund erfährt eine vor¬ 
dergründige Erklärung durch die Arbeitsweise 
der griechischen Genealogen seit Hesiod, die 
fußend auf den Daten des Epos (Angabe der 
Väter der Helden und deren Gattinnen) in die 
Vorzeit zurückgehend ihre Stammbäume konstru¬ 
ieren, indem sie den Zwischenraum zwischen dem 
Anfang der Welt und dem troianischen Krieg mit 
Eponymen ausfüllen (J a c o b y o. Bd. VII 
S. 2735). Hierbei wundert man sich nicht, wenn 
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zunächst (ältere Quellen) mehr Gewicht auf die tryon Alkaios zum Vater, ohne wiederum diese 

Angabe des jeweiligen Vaters gelegt wird als auf lokal festzulegen oder gar über deren Aszendenz 

die der Mutter. Natürliche Ausnahmen bilden zu berichten. Die lokale Festlegung und Auskunft 

besonders berühmte Verbindungen (z. B. Peleus/ über den Stammbaum der Helden bieten erst jün- 

Thetis oder eben Zeus/Alkmene). gere Quellen. 

Andererseits aber, und für den Versuch einer Bei solchem Befund muß die Frage gestellt 
Entwicklungsgeschichte des Heraklesmythos weit werden, ob die Angaben der jüngeren Quellen 

bedeutsamer, lassen die Informationen der Quel- auch zwangsläufig jüngeren Datums sind oder ob 

len über die Aszendenz der Herakleseltem Alk- der homerische wie der hesiodeische Dichter es 

mene und Amphitryon meines Erachtens folgende 10 für ihren Zusammenhang überflüssig fanden, wei- 
Beobachtungen zu: tergehende Auskünfte zu erteilen. Die Beantwor- 

Die homerischen Epen benennen Alkmene und tung dieser Frage ermöglicht eine stemmatisehe 
Amphitryon als Eltern des Herakles, ohne über Darstellung des Perseidenhauses — zu ihm soll ja 
deren Aszendenz Angaben zu machen. Die nächst Herakles gehören —, nach Auskunft der jüngeren 

älteste Quelle nach ihnen, die hesiodeische Alk- Quellen (der Einfachheit halber sind nur die je- 
meneehoie, gibt Alkmene Elektryon und Amphi- weiligen Väter verzeichnet): 

Perseus -r- Andromeda 


Elektryon Alkaios 

I I 

Alkmene -j-Amphitryon 

Herakles 

Auf Grund dieser stemmatischen Darstellung Gewißheit erhärten. Die Verse 96ff. des XIX. Ge¬ 
zeigt sich deutlich, daß Alkmene und Amphi- sanges befassen sich mit den Ereignissen um die 

tryon, die Eltern des Herakles, miteinander ver- 30 Geburt des Herakles. In toto wird auf sie unten 
wandt, nämlich Vetter und Base waren. Die Hei- (S. 146ff. 167) zurückzukommen sein. V. 116 (vgl. 
rat beider erscheint bereits auf den ersten Blick auch 123) wird als Mutter des Eurystheus die 

nicht sehr originell, und der Verdacht später, ge- Gattin des Perseussohnes Sthenelos genannt. Da- 

nealogischer Konstruktion liegt nahe. Dieser Ver- mit muß obiges Stemma wie folgt erweitert wer- 
dacht läßt sich über eine Angabe der Ilias zur den: 


Perseus -r- Andromeda 

Sthenelos 

Elektryon 

1 

Alkaios 

Eurystheus 

1 

Alkmene — 

1 

Amphitryon 


i 

1 Herakles 

1 


Hier kommt nun Eurystheus, der Widersacher Konstruktion wird vollends deutlich, wenn wir 

des Helden, eine Generation vor Herakles zu die Angaben der jüngeren Quellen über die Müt- 

stehen. Diese zeitliche Position aber ist auf Grund ter sowohl Alkmenes als auch Amphitryons kurz 

der in der Ilias vorausgesetzten Sage unmöglich. 50 betrachten. 

Beschleunigte doch Hera die Geburt des Eury- Anaxo, die Tochter des Perseiden und Amphi- 
stheus um zwei Monate, damit dieser noch vor tryonvaters Alkaios, als Mutter Alkmenes (Quel- 

Herakles zur Welt komme und so nach dem Wil- len 2—4) schien wohl selbst den Alten so merk- 

len des Zeus zum Herrscher über die Argiver würdig, daß sie auf die Pelopstochter Lysidike 

würde (Hom. II. XIX 115—124). Eine Lösung des (Quellen 7—11) oder Eurydike (Quelle 6) ver- 

Widerspruches zwischen den Angaben der Ilias fielen. Eine Tochter des Pelops aber als Mutter 

und der stemmatischen Einordnung der Herakles- Alkmenes ist sagenchronologisch einfach unmög- 

eltem nach den jüngeren Quellen muß in der Be- lieh. Pelops kommt in die zweite Generation vor 

antwortung der oben gestellten (S. 144, 6ff.) Frage dem troianischen Krieg zu stehen (Hom. II. II 

nach dem Alter der Genealogie liegen. 60 104—106). Mit einer seiner Töchter als Mutter 

Die Anknüpfung Amphitryons und Alkmenes rückt Alkmene eine Generation vor den troiani- 

an das Haus der Perseiden ist sekundär und jün- sehen Krieg, und Herakles selbst wird dessen 

geren Datums, sie paßt nicht zur alten Herakles- Zeitgenosse. Dies stimmt abermals nicht mit den 

sage (anders und nicht überzeugend: Fried- Angaben der Ilias überein, denn Herakles ist ent- 

länder a. 0. 47, dagegen R o b e r t a. 0. 602: weder zwei oder eine Generation vor dem Troia- 

,die argivische Sage gestaltet die Nachkommen- Krieg anzusetzen (vgl. unten S. 173f.). 

schaft des Perseus von vornherein mit Rücksicht Eine ähnliche, der alten Sage widersprechende 
auf die Figur des Herakles*). Die genealogische genealogische Konstruktion weisen die Angaben 


Herakles 


A. 1.4. Herkunft 


145 


146 


über die Mütter Amphitryons auf. Für die Pe- ders ihr sagenchronologisches Verhältnis zuein- 
lopstochter Astydameia (Quellen 5 und 6) gilt ander, als bedeutsam. 

das soeben zur Alkmenemutter Lysidike bzw. Zu 4.: Die Herkunft des Helden und seine 
Eurydike Bemerkte. Hipponome, eine Tochter des Verwurzelung in bestimmten griechi- 

Thebaners Menoikeus (vgl. Hofer Myth. Lex. sehen Landschaften. 

II S. 2794/95 und K r o 11 o. Bd. XV S. 918), er- An den Anfang dieses Abschnittes sei eine 
weist sich . allein durch diesen als thebanische Paraphrase der wichtigsten Angaben zur Orts- 
Konstruktion (über Herakles und Theben vgl. frage aus unseren beiden ältesten Quellen gestellt, 
unten S. 16211.). In Zusammenhang mit dem the- Hom. II. XIX 96ff.: 

banischen Sagenkreis scheint schließlich auch die 10 a) Am Tage, als Alkmene in Theben (sic 
Notiz des Pausanias aus Asios zu stehen, die Am- Vers 99, falsch Robert a. 0. 615) den 

phiaraos und Eriphyle zu Eltern der Alkmene Herakles gebären sollte, schwor Zeus, daß 

macht. Diese Angabe muß als völlig unsinnig be- der Mann, den heutigen Tages Eileithyia 

wertet werden. Entweder hat man dem Sohn des ans Licht bringen würde, über alle Um- 

Amphiaraos und der Eriphyle, Alkmaion, eine wohnenden herrschen solle. 

Schwester mit Namen Alkmene angedichtet, die b) Hera verließ nun den Olymp, eilte zum 
nichts mit der Heraklesmutter zu tun hatte, oder achaiischen. Argos, beschleunigte die Ge- 

aber und vielleicht sogar wahrscheinlicher, gab burt des Kindes der Gattin des Perseiden 

der Name der Heraklesmutter Alkmene den An- Sthenelos und verzögerte die_ Wehen der 

laß, sie zur Sehwester des Amphiaraossohnes Alk- 20 Alkmene. Dann verkündete sie Zeus, der 

maion zu machen. Diese unsinnige Genealogie Mann, der über die Argiver herrschen 

benutzt zumindest einen der Helden der thebani- sollte, sei geboren, und zwar Eurystheus, 

sehen Sage und dessen Gattin; sie ist vielleicht in der Sohn des Perseiden Sthenelos. 

Theben entstanden, in jedem Falle aber völlig Hesiod. Aspis lff.: 

wertlos. Laonome schließlich, eine Tochter des c) Amphitryon erschlug im Streit um Rinder 

Guneus aus Pheneos (Quellen 5 und 8), erweist (hier keine Ortsangabe, in der eigentlichen 

sich deutlich als Schöpfung aitiologisierender Aspis Verse 79ff. wird Tiryns genannt) sei- 

Lokalpatrioten. Sie scheint nur zur Großmutter nen Schwiegervater Elektryon. Wegen die- 

des Helden geworden zu sein, weil dieser im arka- ses Vorfalles verließ er mit Alkmene das 

disehen Pheneos als Erbauer einer unterirdischen 30 Vaterland und fand in Theben Aufnahme. 

Wasseranlage galt (Paus. a. 0.). d) Alkmene verweigerte sich ihrem Gatten so 

Die Verbindung der Herakleseltern zu Per- lange, bis er den von denTeleboern undTa- 

seiden und Pelopiden beruht demnach klar auf phiem begangenen Mord an ihren Brüdern 

späterer genealogischer Konstruktion. Hierbei ist gerächt und die Dörfer der Täter niederge- 

zu beachten, daß diese Anknüpfung nicht direkt brannt hätte. Zusammen mit den Boiotern, 

erfolgte, sondern über die Großeltern des Hera- Lokrern und Phokem unternahm Amphi- 

kles. Dadurch aber setzte man sich in Wider- tryon den von Alkmene geforderten Rache¬ 
spruch zur Cronologie der Ilias (o. S. 144), die feldzug. Während dieser Zeit zeugte Zeus 

den Vater des Eurystheus, Sthenelos, ebenfalls mit Alkmene in Theben den Herakles, und 

einen Perseussohn nannte. 40 Amphitryon in der Nacht seiner Rückkehr 

Bis hierher erscheinen Alkmene und Amphi- in die Stadt den Iphikles. 

tryon, das menschliche Elternpaar des Herakles, Ich habe die Informationen beider Quellen in 
als zum sicheren Bestand der alten Heraklessage vier Abschnitte (a—d) geteilt, die alle Örtsanga- 

gehörig. Der göttliche Vater Zeus sowie die Groß- ben enthalten. Die Abschnitte a, c und d ver- 

und Urgroßeltern des Helden müssen von ihnen legen die Geburt des Herakles nach Theben, wo¬ 
unterschieden werden. Unterschieden insofern, bei Abschnitt c zusätzlich eine Begründung für 

weil über sie und die zu ihnen gehörigen Sagen- den Ort Theben angibt. 

teile gewisse Schlüsse über die Herkunft und Ver- Der Abschnitt b erzählt von der Geburt des 
wurzelung der Heraklessage möglich werden. Herakleswidersachers Eurystheus im achaiischen 

Diese Figuren sind es schließlich, die die For- 50 Argos und deren Hintergründen (hierüber u. 
schung bestimmten, die Heimat des Herakles ent- S. 167). 

weder in Boiotien (Meyer GdA II 250, 2. B e - Im Abschnitt d wird eine Sage angesprochen, 
loch GG a 12, 79ff.) oder in der Argolis (W i 1 a - die zeitlich vor der Geburt des Herakles liegt, 

m o w i t z a. 0. 55. Friedländer a. 0. 45. der Feldzug Amphitryons mit Boiotern, Lokrern 

Friekenhaus Tiryns I 19. 43. 126; vgl. zur und Phokem gegen Taphier und Teleboer, um die 

Lokalisation auch Robert a. 0. 422 und Brüder der Alkmene zu rächen. In die Zeit der 

Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 1116S.) zu suchen. Abwesenheit Amphitryons von Theben soll dann 

Bei dem Versuch einer Ursprungsbestimmung die Zeugung des Herakles durch Zeus fallen, 

der Heraklessage und ihrer einzelnen Teile ermög- Wenn wir uns zunächst auf die Ortsangaben 
liehen indessen die Auskünfte unserer Quellen 60 konzentrieren, so tauchen deutlich Theben und 
über die Groß- und Urgroßeltern des Helden zu- das achaiische Argos auf. Undurchsichtig bleibt, 

mindest die Ausschließung bestimmter Land- wo wir die Taphier und Teleboer zu suchen haben, 

schäften für die Herkunft des Herakles und wie der Mord an Alkmenes Brüdern zustande 

Damit muß als nächster Punkt (4.) die Her- kam. Ebenso unklar ist, wo die Heimat des Alk- 

kunft des Helden und seine Verwurzelung an be- menevaters Elektryon war, die Amphitryon nach 

stimmten Lokalen erörtert werden. Hierzu er- dem Mord an diesem mit Alkmene verließ, wo¬ 
weist sich eine Untersuchung der Beziehungen nach er :in Theben Asyl fand, 

anderer Sagenkreise zur Heraklessage, und beson- Die Lücke unserer Sagenkenntnis wird durch 
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die jüngeren Quellen {genauere Einzelangaben tryons an seinem Schwiegervater Elektryon an, 

bei Robert a. 0. 606ff.) ausgefüllt, die von der nach den obigen Ausführungen (S. 147) nur 

einem Raubzug der Taphier und Teleboer ins dazu erfunden wurde, um Herakles und seine Ei- 

Land des Elektryon berichten. Im Kampf mit den tem nach Theben zu versetzen. Wäre Amphitryon 

Taphiern und Teleboern kamen die Brüder Alk- ursprünglich ein Thebaner, so verlöre der Mord 

menes um, und die Rinder ihres Vaters Elektryon an Elektryon und die daraus resultierende Flucht 

wurden geraubt. Teleboer und Taphier setzen die Alkmenes und Amphitryons gerade nach Theben 

Alten einhellig auf der Insel Taphos vor der jegliche Pointe und Sinn. 

Westküste Akarnaniens in Mittelgrieehenland an. Das Auftreten nun Amphitryons in der an 
Die Heimat Elektryons ist in der eigentlichen 10 Boiotien gebundenen Sage vom Teumessischen 

Alkmeneehoie unbestimmt, während alle späteren Fuchs (Ant. Lib. 41, vgl. Apollod. II 4, 7, 2 § 58) 

Quellen sie in Tiryns suchen, eine Lokalisation, und sein Feldzug für Theben gegen Chalkodon, 

die schon Robert (a. 0. 607) als künstlich in den König von Euboia (Paus. VIII 15, 6. IX 17, 3. 

die Sage hineingetragen bezeichnete. 19 , 3. Pl u t. am. narr. 3 p. 774 C), bedeuten nicht 

Bedeutsam für diesen Rahmen erscheint mei- zwangsläufig ein Indiz für die thebanische Her¬ 
nes Erachtens die Verknüpfung von zwei ganz kunft des Amphitryon (anders W i 1 a m o w i t z 

unterschiedlichen Sagenmotiven in dem oben a. 0. 53. F r i e d 1 ä n d e r a. 0. 47. Robert 

(Quellenabschnitte c und d) paraphrasierten Ein- a . 0. 606). In unserem ältesten Beleg nämlich 

gang der hesiodeischen Alkmeneehoie. Auf der über die Sage vom Teumessischen Fuchs (vgl. ge- 

einen Seite steht der Raubzug der recht märchen- 20 nauer Schultz Myth. Lex. V S. 431), dem epi- 
haften Teleboer (,Weithinbrüller 1 ) und Taphier sehen Kyklos (Epigonoi frg. 2 FEpG S. 13, 2), er- 

(über sie, die Bewohner der Insel Taphos, wurden legt der Jäger Kephalos zusammen mit seinem 

doch wohl die Teleboer von den Alten vor der Hund das Tier. Der König Chalkodon, den Am- 

Westküste Akarnaniens lokalisiert) und die Rache phitryon bekämpft haben soll, gehört nach Aus- 

des Schwiegersohnes für seine Schwäger, die von kunft der Ilias (Horn. II. II 541 und IV 464) eine 

deren Schwester erzwungen wird (Abschnitt d). Generation vor den troianischen Krieg, ist also 
Ganz anders aber sieht der Mord Amphitryons mindestens eine oder sogar zwei (vgl. unten 

an seinem Schwiegervater Elektryon aus (Ab- S. 173f.) Generationen jünger als der Herakles¬ 
schnitt c). Durch ihn allein wird die Flucht Alk- V ater Amphitryon. 

menes und Amphitryons nach Theben ausgelöst, 30 In beiden Fällen muß es sich eindeutig um 
denn sonst hätte für Alkmene und Amphitryon Jas Hereinziehen Amphitryons in thebanische 

ja nicht der geringste Grund bestanden, die Hei- Sagen durch die Autoren jüngerer Quellen, die 

mat zu verlassen. Eine derartige Interpretation zudem durch die Zeugnisse der älteren Quellen 

dieses Sagenzuges bedeutet aber, daß sowohl Alk- widerlegt werden, handeln. Wir müssen die Teil¬ 
mene als auch Amphitryon, wie damit natürlich nähme Amphitryons an der Erlegung des Teu- 

auch Herakles, ursprünglich gar nichts mit The- messischen Fuchses wie auch seinen Feldzug ge¬ 
ben zu tun haben. _ gen Chalkodon von Euboia vielmehr als eine Art 

Wird dies für Alkmene weitgehend anerkannt, Beschäftigung Amphitryons in seiner neuen Hei- 

so _ ist nach einhelliger Meinung (W i 1 a m o - ma t Theben ansehen, denn, seines ursprünglichen 

witz a. 0. 53. Friedländer a. 0. 47. R o-40 Herkunftsortes und der Heldentaten gegen die 
b e r t a. 0. 606) Theben die Heimat Amphi- Taphier und Teleboer verlustig gegangen, lebte 

tryons. dieser jetzt ohne den für einen Heros notwendi- 

Das noch überzeugendste Argument für die gen Ruhm eigentlich als Flüchtling in Theben, 

obige Lokalisation des Heraklesvaters hat R o - -570 er eben ursprünglich gar nicht hingehörte, 

bert in^ dem Anfang der hesiodeischen Ehoie Bevor ich auf den vermutlichen Ursprungs¬ 
gesehen ( H oirj TiQoXmovaa ^ So/zou? xal natQida ort der Heraklessage eingehe, soll die Behaup- 

yalavjTjXvd’Ev es Or/ßas fie r’ ÖQr/iov ’A/icpitQvwva). tung weiter erhärtet werden, daß Amphitryon 

Er interpretiert die Präposition /tem im Sinne Alkmene und Herakles nicht primär in Theben, 

vpn ,nach, zu jemandem oder einem Ort hin 1 und noch aber auch in Argos — dem anderen Ort, auf 

sieht gemäß dieser Interpretation in Amphitryon 50 den unsere ältesten Quellenbelege (oben Quellen¬ 
einen mächtigen, in Theben ansässigen Heerfüh- a-bschnitt b) hinweisen -— ansässig sind und daß 

rer oder gar König. Diese sprachlich zwar mög- ihre Anknüpfung an das Perseidenhaus ein Er¬ 
liche Interpretation scheitert meines _ Erachtens gebnis genealogischer Spekulation ist. 

auf Grund sachlicher Erwägungen. Wie soll man Diese Vermutung legten zuerst die chrono- 
sich eine Eheschließung Alkmenes mit dem The- logischen Unstimmigkeiten im Stemma der Per- 

baner Amphitryon vorstellen? Es war schließlich seiden gemäß der Auskunft der jüngeren Quellen 

zu keiner Zeit Sitte, daß die jungen Frauen, be- nahe, die sich nicht mit den Angaben der Ilias in 

sonders aber Königstöchter, ihr Vaterland verlie- Einklang bringen ließen (oben S. 141/42). Als 

ßen, um sich einen mächtigen Fürsten als Gatten weiteres Indiz kam hinzu, daß auch eine Verbin¬ 

zu werben. Das /ierd des zweiten Verses im Sinne 60 düng der Herakleseltern mit den Pelopiden die 
von ,hinter etwas oder jemandem her, hinter nach 1 gleichen chronologischen Schwierigkeiten aufwies 

interpretiert (Kühner/Gehrt Gr. Gramma- (oben S. 143/44). 

tik II 3 1. Bd. 508) paßt denn auch viel besser zu Unabhängig hiervon deuten die ältesten Quel- 
den \ersen Un. (... Xmo)v 5’ ö ye jtmQiSa yaiav / lenbelege (a, b, c, d, oben S. 146) auf Theben 

t? Orjßas^ixetevoe^ <peQeooaxeag KaS/ieiovg. / ev&’ o oder Argos als Schauplatz der Heraklessage hin. 
ye oco/iat evate ovv atdoirj no.Qo.xohi . ..), die sich Theben und Argos erscheinen bei Homer zumin- 
aut Amphitryon und Alkmene beziehen. _ dest mit der Heraklessage verknüpft. Demgegen- 

Diese Verse knüpfen an den Mord Amphi- über ließen sich in der hesiodeischen Alkmene- 
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ehoie zwei unterschiedliche Sagenmotive erken- Diese Betrachtung befaßt sich mit dem Ver- 
nen, von denen das eine (Teleboerfeldzug Amphi- such einer Entwicklungsgeschichte der Herakles- 

tryons) nicht näher lokalisiert war, während das sage. Hierzu ist von der Aszendenz des Helden 

andere (Amphitryons Mord am Schwiegervater ausgegangen worden. Als erstes Ergebnis war 

Elektryon und Flucht mit Alkmene nach Theben) festzuhalten, daß den Eltern des Herakles eine 

Theben als Endpunkt für Amphitryon und Ge- feste Lokalisation ursprünglich zu fehlen scheint, 

burtsort des Herakles kennzeichnete (Quellenab- Übereinstimmend hiermit vertragen nach dem 

schnitte a, b, c, d, oben S. 146). Andererseits oben Gesagten zahlreiche märchenhafte Motive 

zeigt gerade dieses Motiv selbst, daß es eigent- der eigentlichen Heraklessage einfach keine feste 

lieh nur erfunden sein kann, um die Eltern des 10 Lokalisation (vgl. auch unten S. 169). 

Herakles und damit auch ihn in Theben anzusie- Andererseits erscheinen bereits in unseren äl- 
deln, weswegen Theben als Ursprungsort der testen Quellen (Homer und Hesiod) Theben und 
Heraklessage außerordentlich unwahrscheinlich Argos mit der Heraklessage in Verbindung ge¬ 
erscheint. setzt. Jene Verbindung wurde von offensichtlich 

Solche Unwahrscheinliehkeit sowohl für The- späterer mythographischer Spekulation durch 

ben als auch für Argos als Heimat der Herakles- eine Anknüpfung des Herakles und seiner Aszen- 

sage wird nach einer mehr grundsätzlichen Be- denz an Perseiden und Pelopiden zu erhärten Ver¬ 
frachtung zur Gewißheit. Theben und Argos spie- sucht. Die Aufgabe der folgenden Ausführungen 

len in der griechischen Heldensage wohl die be- muß zunächst sein: 

deutsamste Rolle. An Theben knüpft sich der 20 a) die chronologische Beziehung der Hera- 
sogenannte thebanische Sagenkreis, der seiner- kiessage sowohl zur Pelops- und Perseus- 

seits in enger Beziehung zu Argos steht. Ohne sage als auch zu den Sagen um Argos und 

Argos und seine Sagenzentren Tiryns und My- Theben zu analysieren; 

kene ist der troianische Sagenkreis undenkbar, b) die Frage nach dem Alter und der Lokali- 
und auch Pelops- und Perseus-Sage sind auf diese sation der einzelnen Sagen aufzuwerfen; 

Lokale festgelegt. c) auf typologische Ähnlichkeiten innerhalb 

Die verschiedenen Sagenkomplexe stehen nach der einzelnen Sagen zu achten und 

der Logik der jeweiligen Einzelsagen in einem d) auf Grund der unter a—e gewonnenen Er- 
chronologischen Zusammenhang, d. h. die Ereig- gebnisse zu versuchen, das Alter der je- 

nisse der einen Sage sollen sich vor denen der an- 30 weiligen Sagen im Verhältnis zueinander 

deren oder eben nach ihnen abgespielt haben. ungefähr festzulegen, wodurch der Be- 

Derartige chronologische Fixierung der Sagen Stimmung des Ursprungsortes der Herakles¬ 
ermöglicht gewisse Rückschlüsse auf ihr Alter sage nahe gekommen werden soll; 

und ihre Entwicklungsgeschichte. e) die Ergebnisse des Untersuchungspunktes 

Ein weiteres ebenso wichtiges Indiz für die d zu deuten. 

Entwicklung einer Sage bildet ihre Lokalisation. 

Wir können hierbei beobachten, daß eine Sage, a) Chronologische Beziehungen, 

je märchenhafter ihre Züge sind, um so weniger Die beiden eindrucksvollsten griechischen 

an ein festes Lokal gebunden ist. Mit der Aus- Sagenkreise sind jeweils mit einer mächtigen 
bildung der griechischen Mythographie gegen 40 Stadt in Verbindung gesetzt, die das Schicksal 
Ende des sechsten und im fünften Jahrhundert hat, von einem in der Argolis bzw. der Peloponnes 
erfahren dann allerdings auch solche Sagen eine ansässigen Heer erobert und zerstört zu werden, 
feste Ortsbestimmung, die fast immer als sekun- also Theben und Troia und der thebanische und 
där betrachtet werden muß (vgl. die Sage von der troianische Sagenkreis. 

Einholung der Rinder des Geryoneus durch Hera- Zu einem nicht näher festzulegenden Termin 
kies: Ursprünglich, Hesiod. Theog. Verse 287— kurz vor dem troianischen Krieg wurde nach der 

294, wohnte Geryoneus in Erytheia jenseits des Sage Theben von den sog. Epigonen erobert 

die Erde umfließenden Ringstromes Okeanos, eine (Hom. II. IV 404—410, vgl. auch Bet he 0 . 

völlig märchenhafte Lokalisation. Stesichoros Bd. VI S. 67ff.). Das Motiv der Eroberung war die 

frg. 7 PMG lokalisiert Erytheia an den Quellen 50 Rache der Söhne (darum Epigonen) für ihre Vä- 
des Flusses Tartessos, also' in Südspanien. Heka- ter, die — also genau in der vorangehenden Ge- 

taios FGrH 1 F 26 bestreitet die Lokalisation Ery- neration — den Versuch, die Stadt zu nehmen, 

theias auf dem spanischen Festland oder gar jen- mit dem Leben bezahlt hatten. Der Grund des 

seits des Okeanos. Nach ihm war Geryoneus viel- ersten Zuges gegen Theben war der Streit der 

mehr König von Ambrakien und Amphilochien, beiden Oidipussöhne Eteokles und Polyneikes um 

also im südlichen Teil der epeirotischen Land- die Herrschaft in Theben. Damit kommt Oidipus 

sohaft Thesprotis angesiedelt.) zwei Generationen vor die Teilnehmer des troiani- 

Von mehr märchenhaften Sagen wiederum sehen Krieges, an dem ja auch die Epigonen teil¬ 
unterscheiden sich deutlich Sagen, die von vorne- nehmen, zu stehen, was hier stemmatisch fest- 


herein an ein ganz bestimmtes Lokal gebunden 60 gehalten werden soll (der Epigone ist gesperrt 
sind und gewisse typologische Ähnlichkeiten und gedruckt, die Quellen des Stemmas bei H ö f e r 
gleichartige Motive aufweisen, die immer wieder Myth. Lex. III S. 700ff.). 
in den jeweiligen Sagenkomplexen auftauchen. nMi™« 

Damit ist drittens und letztens auch die Typik . " 


der einzelnen Sagen und ihrer Motive für die Be- I 

Stimmung ihres Alters von Bedeutung, und beide Polyneikes 

geben mitunter über die Eigenart ihrer Aus- | 

bilder Hinweise. Thersandros 
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Die Gegner der Stadt Theben stehen bei bei- und zum anderen die jeweiligen Führer zu ver- 
den Eroberungsversuchen immer in enger Be- schiedenen Zweigen des argolischen Herrscher¬ 
ziehung zu den Herrschern der Argolis. Sie wer- hauses gehören. 

den von ihnen unterstützt, geführt oder zum Ich setze deshalb neben das thebanische 
Feldzug gegen Theben aufgefordert. Ungleich Stemma in diesem Rahmen nur das des Biantiden 

schwieriger als die Stemmatisierung der thebani- Adrastos, des Führers der Väter der Epigonen 

sehen Partei erweist sich die der argolischen. gegen Theben (die Epigonen sind gesperrt ge- 

Dies beruht einmal darauf, daß auf dieser Seite druckt, die Quellen des Stemmas bei S t o 11 

immer mehrere Gegner gegen Theben antreten Myth. Lex. I S. 78ff.). 

Laios Bias 

[ I 

Oidipus Talaos 

[ I 

Polyneikes Adrastos 

I I 

Thersandros A i g i a 1 e u s 

Diese beiden Stemmata vergleichen wir nun Ilias (XV 638—640) als Sohn des Kopreus vor- 

mit denen der Perseiden und Pelopiden, wobei gestellt. Kopreus soll der Herold des Eurystheus 

die Teilnehmer des Troiakrieges — also die Zeit- gewesen sein, der Herakles die Befehle seines 

genossen der Epigonen — wiederum gesperrt ge- Herrschers überbrachte. Hiernach sind Kopreus 

druckt sind (die Quellen der Stemmata bei S t o 11 und sein Herrscher Eurystheus eine Generation 

Myth. Lex. I S. 1431 ff. und Furtwängler vor dem troianischen Krieg anzusetzen. Ich setze 

Myth. Lex. I S. 712ff.). Die chronologische Stel- den Mykener Periphetes als Teilnehmer am troia- 

lung des Herakleswidersachers und Perseiden nischen Krieg in Sperrdruck unter das Stemma 

Eurystheus zum troianischen Krieg ergibt sich des Perseiden Eurystheus. 

durch den Mykener Periphetes. Dieser wird in der 

Laios Bias Perseus Tantalos 

II II 

Oidipus Talaos Sthenelos Pelops 

I I ' I I 

Polyneikes Adrastos Eurystheus Atreus 

I I I 

Thersandros Aigialeus Periphetes Agamemnon 

Schließlich und letztens stelle ich neben die gemäß dem Herakles Zeitgenosse des Eurystheus 
vorausgegangenen 4 Stemmata das des Herakles ist. 

nach dem ältesten Zeugnis (Hom. II. XIX 96ff.), 

I 2 3 4 5 

Laios Bias Perseus Tantalos 

II II 

Oidipus Talaos Sthenelos Pelops 

II II 

Polyneikes Adrastos Eurystheus Atreus 

II .1 

Thersandros Aigialeus Periphetes Agamemnon 

Bei einer Synopse jener fünf stemmatischen sich also eine Häufung berühmter Sagengestalten 

Reihen fällt auf, daß in logischem Zusammen- auf engstem Raum (vgl. unten S. 153f.). 

hang die Stemmata 1 und 2, also die dem theba- Amphitryon schließlich, der Vater des Hera- 
nischen Sagenkreis zugehörigen, stehen. Der Per- 60 kies, erscheint als Zeitgenosse des Oidipus, und 
seide Eurystheus (3) und sein Zeitgenosse Hera- der junge Herakles hätte den Zug der Epigonen¬ 
kies (5) wie aber auch der Pelopide Atreus (4) väter gegen Theben miterleben müssen. Auch hier 

als Zeitgenossen des Argivers Adrastos muten taucht wieder eine Häufung berühmter Sagen¬ 

merkwürdig an. Merkwürdig insofern, als sowohl gestalten auf engstem Raume auf. 

Eurystheus wie auch Herakles und Atreus in der Die Betrachtung der chronologischen Bezie- 
Argolis (Argos, Mykene, Tiryns) ansässig gewesen hungen von thebanischer, troianischer, Pelops-, 

sein sollen, wo doch auch Adrastos als König über Perseus- und Heraklessage lehrt demgemäß Fol- 

zumindest die Stadt Argos gedacht wird. Es zeigt gendes: 


Amphitryon 

Herakles 
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Die Gestalt des Herakles ursprünglich in The¬ 
ben oder Argos anzusetzen, verursacht schwere 
Widersprüche in der Chronologie des thebani- 
schen Sagenkreises. Herakles nämlich als Beob¬ 
achter des Zuges der sieben Helden gegen Theben 
erscheint äußerst unwahrscheinlich. 

Andererseits kollidieren ebenso Perseiden- 
und Pelopidensage mit den Aussagen des thebani- 
schen Sagenkreises, und zwar auf Grund der Häu¬ 
fung berühmter Sagengestalten in einem eng 
begrenzten geographischen Raum, der Argolis. 

Der nächste Punkt der Untersuchung muß 
demnach die Örtlichkeiten der einzelnen Sagen 
genauer ins Auge fassen. 

b) Die Lokalisation der Sagen und die Frage 
nach ihrem Alter. 

Die Frage nach dem Ort der Handlung für die 
jeweiligen Sagenkomplexe beantwortet sich bei 
der einen Partei des thebanischen Sagenkreises 
sehr einfach, nämlich Theben. 

Die Gegenpartei der Thebaner ist nicht wie 
diese auf einen bestimmten Ort festgelegt, son¬ 
dern besteht aus Helden unterschiedlicher Hei¬ 
mat, die unter Führung des Adrastos stehen. 

Adrastos wird zum Zeitpunkt des Feldzuges 
gegen Theben durch die Sage als König von Ar¬ 
gos vorgestellt. Nach der oben angeführten Chro¬ 
nologie (o. S. 150ff.) sind seine Zeitgenossen Eury¬ 
stheus (Perseide), Atreus (Pelopide) und Hera¬ 
kles. Dieses chronologische Verhältnis der einzel¬ 
nen Sagengestalten untereinander ist von mir als 
unwahrscheinlich bezeichnet worden (o. S. 1511). 

Unwahrscheinlich insofern, weil einmal die 
Geburt und Jugend des Herakles in Theben in die 
Zeit des Zuges der Sieben gegen Theben fallen 
müßte (Widerspruch zum thebanischen Sagen¬ 
kreis) und zum anderen die Dienstbarkeit des 
Herakles bei Eurystheus ebenfalls zu dieser Zeit 
stattfände, aber in keinerlei Beziehung zum Ge¬ 
schehen des thebanischen wie auch des troiani¬ 
schen Sagenkreises (Atreus und Pelopiden) tritt. 

Eine derartige Isolation der Heraklessage von 
den anderen Sagenkomplexen (troianischer und 
thebanischer) erscheint mir unmöglich, wenn wir 
Herakles und seine Sage als entweder in Theben 
(Boiotien) oder Argos (Argolis) entstanden bzw. 
beheimatet ansehen. 

Ungleich Theben, an welches sich eigentlich 
nur die Sage der Labdakiden (an sie ist auch 
Kadmos angeschlossen: generell: thebanischer 
Sagenkreis) knüpft, erweist sich die Argolis als 
ein Sammelbecken mehrerer Sagenlokalisationen. 
In dieser Landschaft ragen drei Zentren hervor, 
um die sieh Sagen weben: die Stadt Argos selbst, 
die Befestigung Tiryns und die Burg von My¬ 
kene. 

Auf der Burg von Mykene lokalisiert die Sage 
das Geschlecht der Pelopiden. Auf der Festung 
Tiryns soll das Geschlecht der Perseiden und vor 
ihm das der Proitiden geherrscht haben. Die 
Herrschaft über Argos aber sei auf drei Königs¬ 
häuser gefallen, zuerst das der Proitiden (Ahn¬ 
herr: Proitos), dann das der Melampodiden (Ahn¬ 
herr: Melampus) und schließlich das der Bian- 
tiden (Ahnherr: Bias). 

Derartige Kumulierung von Heldengeschlech¬ 
tern und ihren Sagen in der Landschaft Argolis 
kann nur durch Sagen verschiedenen Alters und 


Sagenbildner verschiedener Herkunft erklärt wer¬ 
den. Jede andere Deutung erscheint unwahr¬ 
scheinlich. 

Von den fünf in der Argolis lokalisierten 
Heldengeschlechtem stehen die drei in Argos 
selbst angesetzten (Proitiden, Melampodiden und 
Biantiden) in Beziehung zum thebanischen Sagen¬ 
kreis (diese kann in unserem Rahmen auf das zu 
dem Biantiden Gesagte beschränkt bleiben). 

Perseiden und Pelopiden gehören insofern 
zum troianischen Sagenkreis, als jeweils eines 
ihrer Glieder Teilnehmer für den Troiakrieg stellt 
oder zumindest in seiner chronologischen Stel¬ 
lung zum Troiakrieg festzulegen ist (die Per¬ 
seiden durch Periphetes, den Sohn des Eury- 
stheusheroldes Kopreus, Hom. II. XV 638—640, 
die Pelopiden durch die Teilnahme der Atreus- 
söhne Agamemnon und Menelaos, Hom. II. pas¬ 
sim). Hierzu tritt Herakles, dessen Nachfahren 
auch am troianischen Krieg teilgenommen haben 
sollen (Tlepolemos von Rhodos, Hom. II. II 653 
—670, und Antiphos und Pheidippos, die Söhne 
des Herakliden Thessalos, als Führer der Kontin¬ 
gente von Kos und seinen Nachbarinseln, Hom. 
II. II 676—680). 

Wie kann man nun auf die Fragen nach dem 
Alter der jeweiligen Sage und dem ihrer Lokali¬ 
sation eine Antwort finden? Einen Anhaltspunkt 
können hier nur typologische Ähnlichkeiten inner¬ 
halb der einzelnen Sagen geben und sie müssen 
deshalb den nächsten Punkt der Untersuchung 
bilden. 

c) Typologische Ähnlichkeiten. 

Die Aufgabe dieser Untersuchung besteht in 
dem Versuch, einen Abriß der Entwicklungs¬ 
geschichte der Heraklessage zu geben. Selbstver¬ 
ständlich muß hierbei nach dem Ursprungsort 
der Sage, d. h. der Heimat des Helden, gefragt 
werden, welche von der bisherigen Forschung ent¬ 
weder in Boiotien oder in der Argolis (vgl. o. 
S. 148) gesucht wurden. Gegen beide Landschaf¬ 
ten als Heimat des Herakles erhoben sich schwere 
Bedenken chronologischer und sachlicher Art. Die 
Bedenken chronologischer Art kamen darin zum 
Ausdruck, daß Herakles in Boiotien zum Zeit¬ 
genossen des Thebaners Polyneikes und dessen 
Widerspielers, des Argivers Adrastos, würde. Hier¬ 
aus resultierte der Widerspruch sachlicher Art, 
daß zur exakt gleichen Zeit, aber ohne die ge¬ 
ringste Notiz voneinander zu nehmen, Herakles 
in Theben aufgewaehsen wäre, dieses von den 
sieben Helden belagert worden wäre und zusätz¬ 
lich Eurystheus in Tiryns, Atreus in Mykene und 
Adrastos in Argos geherrscht hätten. 

Eine derartige Kumulation verschiedener Sa¬ 
gen in Orten von zum Teile geringster Entfer¬ 
nung konnte nur durch Sagen verschiedenen Al¬ 
ters und durch Sagenbildner verschiedener Her¬ 
kunft erklärt werden. 

Die Analyse der einzelnen Sagen soll in 
diesem Rahmen nur soweit erfolgen, als es für 
die Geschichte der Heraklessage von Bedeutung 
ist, sie soll also keineswegs erschöpfend sein und 
beispielsweise sämtliche Probleme des thebani¬ 
schen oder trojanischen Sagenkreises wie auch 
argivischer Sagen umfassen. Aufgabe der Analyse 
ist es vielmehr, auf Grund typologischer Ähnlich¬ 
keiten und gleichartiger Motive zu versuchen, eine 



155 


Herakles 


A. 1.4. Herkunft 


156 


Antwort auf die Frage nach dem ungefähren Al¬ 
ter der vier Sagenkomplexe (Theben, Perseus, Pe¬ 
lops/Pelopiden/Troia, Herakles) zu geben. 

Bei dieser Analyse sollen jeweils folgende 
Kriterien maßgebend sein: 

Die vorhandene oder nicht vorhandene Loka¬ 
lisation. 

Die Voraussage des Geschehens durch ein Ora¬ 
kel. 

Die typologische Ähnlichkeit des Geschehens. 

Die Mitwirkung der Götter in den einzelnen 
Sagen. 

Der Komplex Theben (Quellen bei H ö f e r 
Myth. Lex. III S. 700—746. L. W. Daly o. 
Bd. XVII S. 2103—2117 und ders. o. Suppl.- 
Bd. VII S. 769—786. S t o 11 Myth. Lex. I S. 78 
•—82. B e t h e o. Bd. I S. 411—416): Unter die¬ 
sem Titel soll das Geschehen des eigentlichen 
thebanischen Sagenkreises verstanden werden. 
Hierbei ist als Ort der Handlung für die eine Par¬ 
tei deutlich die Stadt Theben und zumindest für 
die Führung der anderen Partei die Stadt Argos 
gegeben. 

In Bewegung gesetzt wird die Handlung 
durch die Voraussage des delphischen Orakels, 
daß der thebanische König Laios von seinem 
Sohne, Oidipus, erschlagen werden würde. Hier¬ 
durch wird die Aussetzung des Oidipus und das 
weitere Geschehen der Sage motiviert. 

Dieser Zug der Sage ist ähnlich dem der Per¬ 
seussage, in der der Großvater des Helden, Akri- 
sios, vom delphischen Orakel die Voraussage er¬ 
hält, sein Enkel werde ihn töten. Deshalb ver¬ 
sucht er eine Heirat seiner Tochter Danae zu ver¬ 
hindern. 

(Ein ganz ähnliches Motiv findet sich in der 
lasonsage, in der Pelias, der Onkel des Helden, 
von Delphi die Prophezeiung erhält, sich vor 
einem Einschuhigen zu hüten, nämlich seinem 
Neffen Iason.) 

Von einer Mitwirkung der Götter in der the¬ 
banischen Sage kann, wenn man die göttliche 
Teilnahme im troianisehen Sagenkreis zum Ver¬ 
gleich heranzieht, nicht gesprochen werden. Die 
göttliche Sphäre im thebanischen Kreis be¬ 
schränkt sich vielmehr darauf, die verschiedenen 
Helden ihrem Schicksal geradezu erbarmungslos 
zu überlassen. 

Perseus (Quellen bei E. Kuhnert Myth. 
Lex. III S. 1986—2028 und John L. C a 11 e r a 11, 
o. Bd. XIX S. 978—992): Die Perseussage ist 
durch den Großvater des Helden, Akrisios, ein¬ 
deutig auf den Ort Argos festgelegt. 

Diesem war durch Orakel vorausgesagt (vgl. 
o. Z. 30fL), daß ihn sein Enkel töten werde, wes¬ 
halb er seine Tochter Danae an einer Verbindung 
mit einem Manne zu hindern suchte. 

Auf die typologische Ähnlichkeit mit der the¬ 
banischen Sage, nämlich dem vorher prophezeiten 
Mord an einem männlichen, aufsteigenden Glied i 
der Familie, ist oben hingewiesen (vgl. auch o. 
den Hinweis auf Iason). 

Die Mitwirkung der Götter im Geschehen der 
Perseussage stellt sich zweifach dar. Zuerst sei 
hier auf die deutliche Hilfe durch Athena und 
Hermes hingewiesen, die der Held bei der Ge¬ 
winnung des Gorgonenhauptes erfährt. Zweitens, 
und weit bedeutsamer für unseren Rahmen, heißt 


der Vater des Perseus nach der Mehrzahl der 
Quellen Zeus (Sage vom Goldregen, Quelle z. B. 
Pherekydes FGrH 3 F 10). Nach andererseits 
aber nicht zu verachtender Quelle (Pind. frg. 284 
= Schol. ABD zu Hom. II. XIV 319) soll es Proi- 
tos, der Bruder des Akrisios, gewesen sein und 
auch hiervon die Feindschaft der beiden Brüder 
herrühren. 

Pelops (Quellen bei Bloch Myth. Lex. III 
)S. 1866—1875 und Karl Scherling o. Suppl.- 
Bd. VII S. 849—866): Als Vater des Helden wird 
entweder Tantalos oder Hermes angegeben. Beide 
sind nicht zu lokalisieren. Pelops selbst ist nie 
richtig mit einem Ort verbunden worden, und es 
bleibt eigentlich unklar, auf welche Weise seine 
Nachfahren, die Atriden, zu Herrschern von My¬ 
kene geworden sind. 

Orakel spielen in der Pelopssage keine Rolle. 
Die Pelopssage weist mit den oben behandelten 
I Sagen keinerlei typologische Ähnlichkeiten auf. 
Durch die Sage selbst und ihre einzelnen Ge¬ 
schlechtsvertreter ziehen sich zwei Motive. Ein¬ 
mal spielen noch über Helena hinaus, deren Raub 
den troianisehen Krieg auslöste, Frauen eine be¬ 
deutsame Rolle (Pelops selbst gewann im Wett¬ 
kampf mit Oinomaos dessen Tochter Hippoda- 
meia; der Zwist seiner Söhne Atreus und Thye- 
stes geht von der Verführung der Atreusgattin, 
Aerope, durch Thyestes aus; die Verführung der 
i Klytaimestra durch Aigisthos steht am Ende des 
Pelopidenhauses). Zum zweiten zieht sich durch 
die Sage von Anfang an das grausame Motiv des 
Kindermordes (Tantalos schlachtete seinen Sohn 
Pelops und setzte ihn den Göttern zum Mahle 
vor; Atreus ermordete sowohl seinen eigenen 
Sohn und setzt dem Bruder Thyestes dessen Kin¬ 
der zum Mahle vor; Agamemnon opfert seine 
Tochter Iphigeneia in Aulis der Artemis). 

Die Götter treten zugleich am Beginn der 
i Sage in Erscheinung und begleiten ihr Geschehen 
bis hin zum Ende (Göttermahl bei Tantalos, bei 
dem dieser den Pelops schlachtet; Pelops ermor¬ 
det den Hermessohn Myrtilos, seinen Wagenlen¬ 
ker, der ihm geholfen hatte, den Oinomaos zu 
überlisten, und trägt so den Fluch weiter; Zeus, 
über den Frevel des Thyestes an Aerope und 
Atreus erzürnt, verändert den Lauf der Gestirne; 
beim Anblick der grausigen Mahlzeit des Thye¬ 
stes, der seine eigenen Kinder verzehrt, wendet 
der Sonnengott seinen Wagen um; die Partei¬ 
nahme der Götter am Troiakriege und schließlich 
der auf göttlichen Befehl ausgeführte Mutter¬ 
mord des Orestes und dessen Entsühnung durch 
Athena und Apollon sind allbekannt). 

Herakles (zur Forschungslage vgl. den Beginn 
des Artikels S. 1371): Eine feste Lokalisation des 
Helden Herakles gibt es nicht. Er ist zeit seines 
Lebens ein wandernder Held und besitzt keinen 
eigenen Herrschaftsbereich. 

Im Geschehen der Heraklessage bildet die 
Voraussage bestimmter Ereignisse durch ein Ora¬ 
kel kein Motiv. 

Die Heraklessage weist zu den vorausgehend 
behandelten Sagenkomplexen keinerlei typologi¬ 
sche Ähnlichkeiten auf. 

Die Mitwirkung der Götter in der Herakles¬ 
sage ist ausgesprochen eingeschränkt. Zwar hat 
Herakles den göttlichen Vater Zeus, neben ihn 
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tritt aber der Mensch Amphitryon. Von einer Be- tiden, Proitiden und Melampodiden. Weiterhin 

teiligung der Götter an den Taten des Herakles aber lokalisierte die Sage in Tiryns die Perseiden 

kann weitgehend nicht die Rede sein (über sein und in Mykene die Pelopiden. Eine derartige Ku- 

Verhältnis zu Athena wird u. gesondert gehan- mulierung von Heldengeschlechtem und ihrer 

delt, S. 176). Vielmehr ist die Feindschaft der Sagen auf engstem Raume ließ nur die Deutung 

Hera gegen Herakles, die schon dem ältesten Be- versehiedenaltriger Sagen und verschiedener Aus¬ 
stand der Sage unverkennbar zugrunde liegt, her- bilder dieser Sagen zu (Punkt b). 

vorzuheben. Um diesem Problem näher zu kommen, wur- 

Befund: Betrachten wir den Befund der so- den die einzelnen Sagen auf typologische Ähn- 
eben vorgenommen Synopse der vier Sagenkom-10 liehkeiten untersucht. Das Ergebnis dieser Unter- 
plexe (Theben, Perseus, Pelops/Pelopiden/Troia, suchung ergab ein generelles Herausfallen der 

Herakles), so läßt sich Folgendes herausstellen: Pelops/Pelopiden/Troiasage aus allen anderen Sa- 

Für den thebanischen Sagenkreis und die Per- gen. Perseussage und thebanischer Sagenkreis 

seussage können wir eine feste Lokalisation zu- wiesen zumindest gemeinsame Motive auf (feste 

gründe legen, nämlich Theben und Argos. Die Ortsangabe, vorausgesagter Verwandtenmord). 

Pelops- wie die Heraklessage lassen keine Lokali- Die Heraklessage zeigte abgesehen vom fehlen- 

sation zu. den festen Ort keinerlei Ähnlichkeit mit der Pe- 

Die Voraussage des Geschehens durch Orakel lops/Pelopiden/Troiasage und auch keinerlei Mo- 

ist wiederum nur dem thebanischen Sagenkreis tivverwandtschaft mit Perseussage und thebani- 

und der Perseussage gemeinsam, während sie 20 schem Sagenkreis (Punkt c). 

Pelops- und Heraklessage in dieser Art nicht Der hier dargelegte Befund läßt meines Er¬ 
kennen. achtens zunächst den sicheren Schluß zu, daß die 

Typologische Ähnlichkeiten finden sich zwi- Heraklessage weder in Theben noch in der Argolis 
sehen thebanischem Sagenkreis und der Perseus- ursprünglich beheimatet war. 
sage (dureh Orakel vorausgesagter Mord an einem Weiterhin fallen von den Motiven her gesehen 
aufsteigenden männlichen Glied der Familie). thebanische und Pelops/Pelopiden/Troiasage völ- 

Zwischen Pelops- und Heraklessage können wir lig auseinander, während die Perseussage in ihren 

keinerlei Motivähnlichkeiten feststellen. Inner- Hauptmotiven der thebanischen Sage näher steht 

halb der Pelopssage (bis hin zum troianisehen und nur, was die Mitwirkung der Götter betrifft, 

Krieg) findet sich das Motiv starker weiblicher Be- 30 der Pelops/Pelopiden/Troiasage ähnelt, 
teiligung am Sagengeschehen und das des Kin- Die Motive der Pelops/Pelopiden/Troiasage er- 
dermordes (über den Mord des Herakles an seiner weisen sich als ausgesprochen wild (Morde und 

Gattin Megara und beider Kinder wird u. S. 186f. Kriege entstehen um Frauen, Kinder werden ge- 
zu handeln sein). schlachtet, verzehrt und geopfert) und sind man- 

Was die Beteiligung der Götter am Geschehen gels fehlender Ortsangabe überall denkbar, 
der Sage betrifft, so fällt sie für den thebanischen Die Motive der thebanischen wie der Perseus- 
Sagenkreis und die Heraklessage fort (im o. sage setzen eine gewisse ausgeprägte Kulturstufe 

S. 156f. erklärten Sinne, indem das Verhältnis voraus, ohne die das Motiv des durch Orakel vor- 

Athenas zu Herakles gesondert betrachtet werden ausgesagten und mit keinem Mittel abwendbaren 

soll). In der Pelops/Troiasage sind die Götter 40 Vatermordes nicht denkbar erscheint. Weiterhin 
stark beteiligt. In der Perseussage finden wir bedürfen beide Sagen der festen Lokalisation, 

göttliche Hilfe nur bei den Taten des Perseus Aus alledem möchte ich folgenden Schluß zie- 
selbst. hen: Die Pelops/Pelopiden/Troiasage gehört dem 

Nach dieser Zusammenfassung der Ergeb- Sagengut der einwandernden Dorier an (Wildheit 

nisse, die die Synopse der vier Sagenkomplexe der Sage, fehlende Lokalisation), 

ergab, ist nun unter Punkt d zu versuchen, die Die thebanische Sage ist Sagengut der Bevöl- 
unter den Punkten a—c gewonnenen Erkennt- kerung, die die Dorier bei ihrer Einwanderung 
nisse der Untersuchung dahingehend auszuwer- vorfanden, also der achaiischen (Kompliziertheit 
ten, das Altersverhältnis der einzelnen Sagen zu- der Motive, feste Lokalisation), 
einander und den Ursprungsort der Heraklessage 50 Die Perseussage ist zu einem Bindeglied zwi- 
festzulegen. sehen dem Sagenschatz beider Volksgruppen ge- 

d) Das Alter der einzelnen Sagen und die Hei- worden, insofern sie erstens Motive beider Sagen¬ 
mat der Heraklessage. gruppen aufweist (prophezeiter Verwandtenmord 

Resultat der Untersuchung der chronologi- wie auch Beteiligung der Götter am Geschehen) 

sehen Beziehungen zwischen den vier Sagenkom- und sie andererseits auch noch mit ihrem pro- 

plexen (Theben, Perseus, Pelops/Pelopiden/Troia, minentesten Vertreter nach Perseus, Eurystheus, 

Herakles) war, daß von der Sagenchronologie her zur Heraklessage gehört (der Stellenwert des 

sowohl Theben wie auch Argos als Ursprungsort Eurystheus in der Heraklessage und seine Her¬ 
der Heraklessage unmöglich erschienen, weil an kunft werden u. S. 167ff. zu besprechen sein), 

diesen Orten zu dieser Zeit andere Sagengeschehen 60 Die Heraklessage schließlich neigt zunächst 
abliefen, die von der Heraklessage nicht ignoriert einmal wegen des Fehlens jeglichen festen Loka- 

worden wären, wenn diese in Theben oder Argos les für ihren Helden dem dorischen Sagentypus 

ursprünglich gewesen wäre (Punkt a). zu. Dieser Typus zeichnet sieh dadurch aus, daß 

Die Frage nach dem Ort der Handlung ergab er nicht ortsgebunden ist und eine starke Beteili- 

beim thebanischen Sagenkreis für die eine Partei gung der Götter am Sagengeschehen aufweist. 

Theben. Die Gegenpartei war durch Adrastos auf Eine Beteiligung der Götter am Geschehen der 

Argos festgelegt. Hier sollen nach Auskunft der Heraklessage läßt sich aber nur bedingt und se- 

Sage drei Geschlechter geherrscht haben, Bian- kundär feststellen (zum Verhältnis Herakles- 
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Athena vgl. u. S. 176). Bedingt insofern, weil 
Herakles zwar als Sohn des Zeus galt, aber gleich¬ 
zeitig einen menschlichen Vater, Amphitryon, 
hatte. Zum anderen finden wir zwar vom Beginn 
des Geschehens an den unversöhnbaren Zorn der 
Hera gegen Herakles, aber dieses Verhältnis wi¬ 
derspricht dem Namen des Helden (Hera und 
Herakles hängen etymologisch mit Sicherheit zu¬ 
sammen und die Deutung ,Hera + Ruhm = Hera- 
berühmter 1 erscheint mir noch die einleuch¬ 
tendste) und konnte weder von den antiken noch 
von den modernen Brklärern befriedigend gedeu¬ 
tet werden. 

Es ist deshalb der Versuch einer weiteren 
Deutung der unter Punkt d gewonnen Erkennt¬ 
nisse zu wagen. 

e) Deutung der Ergebnisse des Punktes d. 

Licht in die Frage nach dem merkwürdigen 
Verhältnis zwischen Herakles und Hera und die 
Frage nach dem Standort der Heraklessage zwi¬ 
schen aehaiischem und dorischem Sagengut brin¬ 
gen meines Erachtens folgende zu den obigen 
Ausführungen passende Beobachtungen: Das Ver¬ 
hältnis des Zeus zu seiner Gemahlin Hera war nie 
gut. Der oberste Gott der Griechen scheint nach 
unserer Überlieferung ein arger Frauenheld ge¬ 
wesen zu sein. Seine Gemahlin, Hera, wiederum 
stellt sich als grollende Gattin dar, die sehr gut 
um die Vergehen ihres Ehemannes weiß, sie aber 
nicht zu verhindern vermag. Die Söhne des Zeus 
aus seinen Seitensprüngen sind zahllos. Trotzdem 
ist Herakles der einzige unter ihnen, der vom 
Zorn seiner Stiefmutter unablässig verfolgt wird. 
Ja, er weiß sich ihrer, der Göttin, sogar zu er¬ 
wehren und sie nicht unerheblich zu verwunden 
(Hom. II. V 392/393: Herakles traf Hera mit dem 
Pfeil in die rechte Brust). 

Dieses merkwürdige Verhältnis Zeus — Hera 
— Herakles könnte auf dem Boden der oben auf¬ 
gestellten Beobachtungen eine Klärung erfah¬ 
ren. Ich bin davon ausgegangen, daß die Dorier 
eine eigene Sagenbildung mitgebracht haben 
(Pelops/Pelopiden/Troiasage; zum Begriff Troia- 
sage in diesem Rahmen vgl. o. S. 154), die auf 
die Sagen der ursprünglichen, achaiischen Bewoh¬ 
ner stieß (thebanischer Sagenkreis —■ Perseus¬ 
sage). Ein Hauptmotiv der ursprünglichen Sagen 
war der durch Orakel prophezeite Vatermord. 
Kemmotive der dorischen Sagen waren Frauen 
und Kindermord. 

Hiernach kann es meines Erachtens kein Zu¬ 
fall sein (die Erklärung über orientalische Ur¬ 
sprünge dieses Göttermythos sei hier ausgeklam¬ 
mert, vgl. zu ihr L e s k y Gesch. d. griech. Lit. 3 
118/119), daß der von Kronos verstümmelte Ura¬ 
nos diesem prophezeit, einer seiner Söhne würde 
ihn umbringen, daß daraufhin Kronos seine 
Söhne immer nach ihrer Geburt verschlingt und 
daß schließlich der ihm von Rhea vorenthaltene 
Zeus den Vater stürzt und überwindet. 

In diesem Mythos finden sieh die Züge beider 
oben vorgestellten Sagentypen, und nichts liegt 
näher als an eine Vermischung der Sageneigen¬ 
heiten von dorischen Einwanderern und Achaiem 
zu denken. Die Scheidung der Sageneigenheiten 
und ihrer Bezugnahme zur Heraklessage erfordert 
gewisse Umwege und gibt letztlich nachfolgen¬ 
des Bild: 


Der oberste Gott der Griechen, Zeus, ist 
mit Sicherheit indogermanischen Ursprungs (vgl. 
N i 1 s s o n Gesch. d. griech. Religion 3 336/337 
und 390) und von den einwandemden Griechen 
mitgebracht worden. Die Einwanderung der Grie¬ 
chen vollzog sich aber bekanntlich schubweise. 
Die ersten von ihnen drangen mit Beginn des 
2. Jahrt. nach Griechenland ein, und es fand eine 
Annäherung und Vermischung von frühhelladi- 
schen Urbewohnern und Einwanderern statt, 
deren Ende die Blütezeit des mykenischen Grie¬ 
chentums bildet. Entsprechend jener Vermi¬ 
schung von eingewanderten Griechen muß eine 
Vermischung der Eigenschaften des mitgebraeh- 
ten indogermanischen Zeus mit den Vorstellungen 
der vorgriechisehen Bevölkerung stattgefunden 
haben (N i 1 s s o n a. 0. 389/390). 

Der indogermanische Zeus war aber auch den 
weit später einwandernden Doriern geläufig. 
Selbstverständlich hatte er in ihren Vorstellun¬ 
gen ein anderes Bild als in denen der Achaier. 

Im ausgebildeten griechischen Götterapparat 
steht an der Seite des Zeus als dessen Gemahlin 
Hera (über beider merkwürdiges Eheverhältnis 
vgl. o. S. 159). Der Ursprung Heras ist ungewiß, 
möglicherweise bildet sie eine Form der myke- 
nisch-argivischen Palastgöttin (N i 1 s s o n a. 0. 
350 und 428). Aus welchem Anlaß und auf wel¬ 
chem Wege die göttliche Ehe zwischen Zeus und 
Hera zustande kam, muß unsicher bleiben. 

Beider merkwürdiges Eheverhältnis jedoch 
scheint auf dem Boden des oben Gesagten erklär¬ 
bar. Die unzähligen Seitensprünge des Zeus und 
die zusehende, grollende Hera müssen mit der 
Eigenheit dorischer Sagenbildung, der hervor¬ 
tretenden Rolle von Frauen, in Zusammenhang 
gebracht werden. Dorische Sagenbildung proji¬ 
zierte ähnliches Geschehen wie in der Pelops- 
und Pelopidensage auf die göttliche Ebene und 
speziell auf ihren und später auch auf den achai¬ 
ischen Zeus. 

So erklären sich die zahllosen Helden, die auf 
Zeus und auch auf andere Götter zurückzuführen 
sind. Wir brauchen uns zusätzlich nur an die 
zweite Eigenheit dorischer Sagenbildung, die 
starke Mitwirkung der Götter am Geschehen der 
Sage zu erinnern, und schon erscheint es leicht 
erklärbar, daß sich die Dorier allgewaltige Hel¬ 
den nur durch göttliche Zeugung vorstellen konn¬ 
ten. Was die Ehe zwischen Zeus und Hera angeht, 
so war es in ihr undenkbar, daß auf ausgebildeter 
Ebene des Göttermythos noch derartige Bluttaten 
stattfanden wie im Geschlecht des Pelops. So ist 
es zu verstehen, daß Hera über die Seitensprünge 
ihres Gatten Zeus nur noch grollt. Allein am Be¬ 
ginn der Göttersage treten mit dem Blutbad zwi¬ 
schen Uranos, Kronos und Zeus (vgl. o. S. 159) 
die dorische Sagenbildung und ihre Eigenheiten 
am reinsten zutage. Der dorischen Vorstellung von 
den göttlichen Vätern der Heroen muß gegen¬ 
übergestellt werden, daß es eine Reihe von Hel¬ 
den gibt, die neben dem göttlichen Vater auch 
einen menschlichen aufweisen (vgl. o. S. 139f., 
U s e n e r Rh. Mus. LIII 332ff. = Kl. Sehr. IV 
262ff.), wie dies ja auch für Herakles gilt. Es ist 
oben (S. 155.157) gezeigt worden, daß nach achai- 
ischer Vorstellung eine Beteiligung der Götter 
am Sagengesehehen wegfällt. Demzufolge möchte 
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ich den menschlichen Vater bei Helden mit gött- dorische, sondern achaiische Provenienz der Hera- 
licher und menschlicher Vaterschaft für primär klesgestalt. 

halten und generell bei solchen Helden den Ver- Diese Entscheidung wird durch die Feind¬ 
dacht ursprünglich achaiischer Provenienz aus- Schaft der Hera zu Herakles nahegelegt, der die 

sprechen (eine Erhärtung zur Gewißheit für die Göttin sogar mit der Waffe bekämpft haben soll 

anderen Helden muß Einzeluntersuohung er- (Hom. II. V 392/393, vgl. o. S. 157. 159). Der 

geben. Für.sie ist hier nicht der Ort). Grund für ein derartig feindliches Verhältnis muß 

Als Eigenheiten der Heraklessage wurden ein tiefer sein, zeigte sich Hera doch sonst gegen- 

oben ihre Ortsungebundenheit (a), die Bedeu- über den Abkömmlingen des Zeus aus mensch- 

tungslosigkeit von Orakelvoraussagen (b), typo-10 liehen Verbindungen weitgehend indifferent, 
logische Unähnlichkeit zur thebanisohen und Tritt nun der achaiische Herakles (für diese 
Perseussage (c) wie aber auch zur Pelopssage (d) Herkunft sprachen: die typologisehe Unähnlich- 

und die eingeschränkte göttliche Mitwirkung am keit zur Pelopssage, die eingeschränkte göttliche 

Sagengeschehen hervorgehoben (e). Mitwirkung am Sagengeschehen und der mensch- 

Damit ergibt sich folgendes erstaunliches liehe Vater) in Gegensatz zu Hera, so kann eine 

Bild: es legen die Punkte a, b, c dorische und Erklärung am ehesten darin liegen, daß Hera zu 

die Punkte d und e zumindest verdachtsweise diesem Zeitpunkt der Sagenentwicklung auf dori- 

aehaiische Provenienz der Heraklesgestalt nahe. scher Seite gestanden haben muß. 

Als zusätzliches Argument für diese Provenienz Es ist oben (S. 160) gezeigt, wie die Dorier 
muß der menschliche Vater des Helden, Amphi- 20 Elemente ihrer Sagenbildung auf die achaiische 
tryon, gelten (zur menschlichen und göttlichen Sage übertrugen (Zeus-Hera, Zeus Vater des Hera- 

Vaterschaft von Helden vgl. o. S. 139f. 160). Es kies). Naheliegend scheint mir nun, daß die Dorier 

zeigt sich also zunächst ein Gleichgewicht der Hera zur Stammesgöttin erkoren. Hierfür spricht 

Argumente für beide Möglichkeiten, sowohl des sowohl die Möglichkeit, daß Hera die alte myke- 

aohaiischen als auch des dorischen Ursprunges nisch-argivische Palastgöttin war (N i 1 s s o n 

des Herakles. Dies muß sonderbar anmuten. a. 0. 350 und 428), wie auch daß starke Zentren 

Im Einklang zu diesem dunklen Gleichge- ihres Kultes in von Doriern besiedelten Gebieten 

wicht der Möglichkeit achaiischer wie auch dori- zu finden sind. Mit Sicherheit ist anzunehmen, 

seher Herkunft stehen die Beobachtungen über daß die Dorier — die starke Hervorhebung der 

die mutmaßliche Heimat des Helden. Boiotien 30 Rolle der Frauen in ihrem Sagengut fordert es 
oder die Argolis, wo man seinen Ursprung suchte geradezu — eine Stammesgöttin besaßen. Ob erst 

(vgl. o. S. 148), müssen nach den bisherigen Er- Hera zu dieser wurde oder eine ältere dorische 

gebnissen der Untersuchung ausscheiden. Es er- Göttin verdrängte, muß ungewiß bleiben, 

gibt sich also, daß weder die Heimat des Helden Wie nun der in Mittelgrieohenland beheima- 
noch sein Standpunkt zwischen dorischer und tete Herakles von dort aus zum zentralen griechi- 

achaiischer Sagenbildung auf den ersten Blick sehen Helden überhaupt werden konnte, speziell 

deutlich festzulegen sind. zu Theben und Argos in engere Beziehung trat, 

Ausschlaggebend zur Klärung beider frag- und wie er in den Gegensatz zu Doriern und ihrer 

liehen Punkte erscheinen mir zwei Züge der Sage, Stammesgöttin Hera geriet, muß Gegenstand der 

ihre Auskunft über den Vater des Helden und des 40 folgenden Ausführungen sein. 

Herakles Feindschaft zu Hera. II. Herakles und Theben. 

Ich habe oben (S. 147) die Sage vom Rache- Elementare Betrachtung der gesamten grie- 
feldzug Amphitryons für seine Schwäger gegen chischen Heldensage lehrt das Herausragen von 

Taphier und Teleboer erwähnt. Beide Völker wur- zwei Sagenblöcken aus dieser, des thebanischen 

den von den Alten auf der Insel Taphos lokali- und troianischen Sagenkreises. Jeder dieser Sa- 

siert. Wenn sie einen Raubzug gegen Amphi- genkreise ist an ein bestimmtes Lokal gebunden, 

tryons Schwiegervater, Elektryon, unternahmen, der thebanische an Theben. Der troianische Kreis 

so liegt nichts näher als dessen Herrschaftssitz wird, sieht man von der Stadt Troia ab, über den 

nach Vorstellung der Sage in Mittelgriechenland Führer der Griechen, den Pelopiden Agamemnon, 

oder gar Akarnanien zu suchen. Hier muß dann 50 und die Lokalisation seines Ahnherrn Pelops an 
auch Amphitryon ursprünglich beheimatet sein, die Argolis geknüpft. 

was die übereinstimmende Namensbildung des Gegenüber beiden Sagenkomplexen treten alle 
Helden mit der seines Schwiegervaters (’HXste- anderen Ereignisse der griechischen Sage mehr 

tqvcov — ’A/^(piTqvaiv) nahelegt (sie taucht meines oder weniger in den Schatten. Eine Ausnahme 

Wissens sonst in der griechischen Sage nicht bildet lediglich die Heraklessage. Ihr Held kann 

mehr auf). als ,der griechische Held“ überhaupt, als popu- 

Mit seinem menschlichen Vater Amphitryon, lärste griechische Sagengestalt schlechthin be- 
— er weist nach den obigen Ausführungen auf zeichnet werden. 

achaiische Herkunft der Sage hin —, gewinnt Bei derartigem Befund erscheint es demnach 
Herakles als Heimat Mittelgriechenland. Auf dem 60 nicht verwunderlich, wenn Herakles zu den 
Berge Oita in Mittelgriechenland soll der Held Hauptzentren der griechischen Sage in Verbin- 

auch gestorben sein, und Mittelgriechenland ist düng gesetzt ist, zu Theben und der Argolis. 

ebenfalls der Schauplatz seiner letzten Taten. Dennoch müssen die Ergebnisse der bisherigen 

Demzufolge erscheint Mittelgriechenland als Ur- Untersuchung seine Herkunft aus einem dieser 

sprungsland des Herakles sehr wahrscheinlich. beiden Sagenzentren als ausgeschlossen erschei- 

Damit ist nicht nur die Frage nach der Heimat nen lassen. 

des Helden zu klären versucht, sondern diese Unsere beiden ältesten Quellen (Hom. II. XIX 
Klärung impliziert eine Entscheidung für nicht 96ff. und Hesiod. Aspis lff., vgl. o. S. 146) ver- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV g 
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legen übereinstimmend die Geburt des Helden 
nach Theben. Während die Ilias sich über Theben 
als Geburtsort des Herakles nicht weiter ausläßt, 
erfahren wir aus aus der Alkmeneehoie Hesiods 
mehr. 

Weil Amphitryon, der sterbliche Vater des 
Herakles, seinen Schwiegervater Elektryon er¬ 
schlagen hatte, mußte er mit seiner Gattin Alk¬ 
mene fliehen und fand in Theben Aufnahme. 

Dieses Motiv der Sage wurde (o. S. 147) da¬ 
hingehend interpretiert, daß es nur dazu erfun¬ 
den sein kann, die Eltern des Herakles und die¬ 
sen selbst nach Theben zu versetzen. 

Ihm widersprechend und weitaus eigenstän¬ 
diger berichtet die Alkmeneehoie von einem 
Raehezug Amphitryons für seine ermordeten 
Schwäger gegen Taphier und Teleboer auf Ver¬ 
anlassung und Druck seiner Gemahlin Alkmene. 
Jener Rachezug Amphitryons soll nach dem Kon¬ 
text der hesiodeischen Ehoie wohl von Theben 
aus, zumindest aber unter boiotiseher Mithilfe 
stattgefunden haben. 

Auf Grund dieser Angaben und der Aufnahme 
Amphitryons und Alkmenes in Theben wurde 
Theben von der Forschung als Heimat Amphi¬ 
tryons bezeichnet (vgl. o. S. 147). 

Daß diese Festlegung Amphitryons auf The¬ 
ben sowohl dem Sinn des Mordes an Elektryon 
widerspricht — wäre doch der Mord in diesem 
Falle überhaupt nicht nötig gewesen, um Ampi- 
tryon nach Theben zu bringen — als auch alle 
weiteren Angaben der Quellen über Amphitryon 
und Theben sekundären Ursprunges sind, ist oben 
gezeigt worden. 

Vielmehr weist die Sage vom Rachefeldzug 
Amphitryons gegen Taphier und Teleboer auf 
Mittelgriechenland als Heimat des Helden wie 
auch seines Schwiegervaters. Übereinstimmend 
hierzu erscheint die Namensbildung beider (o. 
S. 161). 

Mittelgriechenland wird demnach als Heimat 
des Heraklesvaters Amphitryon wie auch seiner 
Mutter, der Elektryontochter Alkmene, wahr¬ 
scheinlich. 

Das Elternpaar aber wurde über das Motiv 
des Mordes am Schwiegervater durch Amphitryon 
nach Theben geholt. Der Grund für die Erfindung 
dieses Sagenzuges kann nur darin zu suchen sein, 
daß man in Theben nicht Interesse an den Eltern, 
sondern an dem Helden selbst, also an Herakles, 
hatte. 

Was aber konnte das Interesse an Herakles 
in Theben, wo man eigentlich profilierte Sagen¬ 
gestalten genug besaß, wecken? Ich meine, der 
für die griechische Sage singuläre Charakter der 
Heraklesgestalt. Versucht man eine vorsichtige 
Charakteristik des Herakles, so muß diese von 
seinen Taten (über sie ist u. S. 168ff. noch ge¬ 
nauer zu handeln) ausgehen. 

Die Taten des Herakles sind mannigfaltig und 
mit Gewißheit im Laufe der Ausprägung seiner 
Gestalt an Zahl zu dieser Mannigfaltigkeit er¬ 
weitert worden. Dennoch lassen sich generell zwei 
Kategorien unterscheiden. Die eine Kategorie 
umfaßt solche Abenteuer, in denen der Held es 
mit märchenhaften Ungetümen zu tun hat, die er 
auf Grund seiner gewaltigen Stärke bezwingt. Ihr 
gegenüber treten eine Unzahl von Taten, die 


Herakles als einen zwar gewaltigen Helden, aber 
dennoch mehr als tapferen Recken (etwa im Sinne 
Dietrich von Bern) schildern, ich meine Erobe¬ 
rungen von Städten und Königreichen. 

Stellt man nun die Frage, welche von beiden 
Kategorien die ältere sein dürfte, so wird man 
unzweifelhaft die mit den märchenhaften Zügen 
dafür halten. 

Herakles scheint in seiner mittelgriechischen 
Heimat ähnlich wie der ,Starke Hans“ oder ,Her- 
mel‘ (junger Riese) in den Märchen zahlloser Völ¬ 
ker (vgl. Antti A a r n e — Stith Thompson 
The Types of the Folktale. A Classification and 
Bibliography, Helsinki 2 1961 = Folklore Fellows 
Communications nr. 184, 650. B o 11 e und Po- 

I i v k a Anmerkungen zu den Kinder- und Haus¬ 
märchen der Brüder Grimm, Leipzig 1913—1932, 

II 285ff. Schweitzer a. 0. 141) eine Reihe 
von Ungetümen besiegt zu haben und zeit seines 
Lebens auf Wanderschaft gewesen zu sein. Eine 
Gestalt derartigen Gepräges taueht in dem Mär¬ 
chengut fast eines jeden Volkes auf, sie ist zwar 
beeindruckend, aber noch keineswegs dazu prä¬ 
destiniert, zum Nationalhelden zu werden. 

Wenn sich die Frage, wie Herakles vom .Star¬ 
ken Hans 1 zum alles überragenden griechischen 
Helden überhaupt wurde, beantworten läßt, so 
scheint meines Erachtens auf dem Boden der bis¬ 
herigen Ergebnisse folgende Lösung nahezulie¬ 
gen: 

Ich war davon ausgegangen (o. S. 158f.), daß 
die Untersuchung des thebanischen Sagenkreises 
und der sich an die Argolis knüpfenden Sagen 
die Existenz von zwei Sagentypen ergab. Den 
einen Sagentyp (thebanischer Sagenkreis) habe 
ich den achaiischen Griechen zugesprochen und 
den anderen (Pelops/Pelopiden/Troiasage) den 
einwandernden Doriern. Weiterhin habe ich zu 
zeigen versucht (o. S. 159ff.), daß sich das merk¬ 
würdige Eheverhältnis zwischen Zeus und Hera 
durch die Projizierung dorischen Sagengutes in 
die Göttermythologie erklärt und daß sieh der 
unbändige Groll der Hera gegen Herakles vom 
Anbeginn des Sagengeschehens am ehesten ver¬ 
stehen läßt, wenn man von der Annahme ausgeht, 
Hera, die alte mykenisch-argivische Palastgöttin, 
sei zur Stammesgöttin der Dorier geworden. In 
ein Verhältnis zu diesem Groll der Hera muß die 
Nachricht gesetzt werden, daß Herakles die Göt¬ 
tin durch einen Pfeilschuß an der rechten Brust 
verwundete (Hom. II. V 392/393). 

Wenn Herakles im ältesten Bestand seiner 
Sage als ein Held erscheint, der Ungetüme kraft 
seiner gewaltigen Stärke erlegt, vor nichts zurück¬ 
schreckt und schier unüberwindlich ist, so liegt 
nichts näher, als daß diese Sagengestalt auch in 
der mythischen Reflexion, die die gewaltsame 
Einwanderung der Dorier hervorgerufen haben 
muß, verwendet wurde. 

In dieser mythischen Reflexion scheint der 
Held die Rolle des Beschützers der achaiischen 
Urbevölkerung gegen die einströmenden Dorier 
und ihre Stammesgottheit Hera — allein deshalb 
verwundete er die Göttin — übernommen zu ha¬ 
ben und zu einer Berühmtheit gelangt zu sein, die 
ihn über seine Heimat Mittelgrieohenland hinaus¬ 
wachsen ließ. 

Zu diesem Punkt der Sagenentwicklung aber 
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war der im Vergleich zum übrigen Griechenland 
unterentwickelte mittelgriechische Raum nicht 
mehr als Heimat der Helden denkbar. So wurde 
Herakles zum Sohn der damals wohl berühmte¬ 
sten Stadt, nämlich Thebens, gemacht (Motiv hier¬ 
für : Mord Amphitryons an seinem Schwiegervater 
Elektryon). Das Verhältnis des Herakles zu Ar- 
gos wird unten besprochen. 

Allerdings führte der Held zu diesem Zeit¬ 
punkt noch nicht den für alte wie neue Erklärer 
schwer deutbaren Namen Herakles. Er hieß ent¬ 
weder Alkaios (Quellen: Pind. frg. 291 Snell 
und sonstige bei Wentzel o. Bd. I S. 1498) 
oder Alkeides (Quellen: Pind. a. 0. und Wer- 
nicke o. Bd. I S. 1513), eine Namensgebung, 
die ebenso zu seiner Stärke wie auch zum Na¬ 
men seiner Mutter, Alkmene, paßt. 

Unter diesem Namen ist er dann auch in 
Megara als Alkathoos (über dessen Taten H i 1 - 
ler von Gaertringen o. Bd. I S. 1510 
-—1512) eingeführt worden. Freilich hat man sich 
in Megara bemüht, Alkathoos als selbständige 
Gestalt zu kennzeichnen. Daß er diese ursprüng¬ 
lich nicht war und aus Alkaios — Alkeides — 
Herakles hervorgegangen sein muß, zeigen so¬ 
wohl die Spärlichkeit seiner Taten (genau ge¬ 
nommen tötet er nur den megarischen Löwen) 
als auch das Motiv seiner Heimatfindung in 
Megara. Als Sohn des Pelops soll er seinen Bru¬ 
der Chrysippos getötet und auf der Flucht we¬ 
gen dieser Tat in Megara Aufnahme gefunden 
haben. Mord- und Fluchtmotiv erweisen sich ein¬ 
deutig als dazu erfunden, um Alkathoos in Megara 
heimisch zu machen. Außerdem ist die Sagen¬ 
gestalt des angeblich von ihm ermordeten Chry¬ 
sippos meines Erachtens eine verhältnismäßig 
späte Erfindung und paßt sagenchronologisch 
als Pelopide zu keiner der von ihr berichteten 
Sagen. Chrysippos kann für den weiteren Rah¬ 
men dieser Untersuchung außer acht bleiben (zu • 
ihm vgl. S t o 11 Myth. Lex. I S. 902—905 und 
B e t h e o. Bd. III S. 2498—2500). 

Zur Konzeption des thebanischen Herakles ge¬ 
hören nun die Sagen, die von der Geburt und 
Jugend des Helden in Theben berichten und ohne 
große Schwierigkeiten neben das Geschehen des 
thebanischen Sagenkreises treten konnten, weil 
der Held noch zu jung war, um an diesem teil¬ 
zuhaben. Sie sind von Gruppe (o. Suppl.- 
Bd. III S. 1015ff.) und von Robert (Gr. Hel-i 
dens. a. O. 615ff.) ausführlich behandelt und brau¬ 
chen in diesem Rahmen nicht mehr zur Sprache 
zu kommen. 

Bedeutsam als nächster Punkt dieser Unter¬ 
suchung wird vielmehr das Verhältnis des Hera¬ 
kles zur Argolis, dem anderen Zentrum griechi¬ 
schen Sagengeschehens, und zu Eurystheus, sei¬ 
nem Widersacher. 

III. Herakles in der Argolis und 
sein Verhältnis zu Eurystheus. ( 

Die obigen Ausführungen hatten auf die Exi¬ 
stenz von zwei kulminierenden Sagenkreisen hin¬ 
gewiesen, den thebanischen und den troianischen 
Sagenkomplex. Lokal des thebanischen war The¬ 
ben, die Hauptgestalten des troianischen haben 
als Heimat die Argolis. Den thebanischen Sagen¬ 
kreis hatte ich der griechischen, achaiischen Ur¬ 
bevölkerung zugewiesen, Pelops/Pelopiden und 
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deren Ausläufer in die Troiasage den dorischen 
Einwanderern. 

Zwischen diesen beiden Sagenkomplexen sie¬ 
delte sich die Heraklessage an. Herakles, der 
,Starke Hans“ aus Mittelgriechenland, war von 
mythischer Sagenreflexion als Abwehrer der ein- 
wandemden Dorier nach Theben übernommen 
worden. Wenn diese Theorie stimmen sollte, so 
ergibt sich zwangsläufig die Frage, weshalb er 
) gerade in Theben geboren sein soll und nicht 
etwa in einem der Sagenzentren der Argolis oder 
Argos selbst, das ja in enger Beziehung sowohl 
zum thebanischen als auch troianischen Sagen¬ 
kreis steht. 

Eine Antwort auf diese Frage ermöglicht das 
Geschehen der thebanischen Sage. Der Zug der 
sieben Helden gegen Theben unter Führung des 
Argiverkönigs Adrastos endet mit einer totalen 
Katastrophe für die Angreifer, nämlich nicht nur 
) mit der Abschlagung des Angriffs durch die The- 
baner, sondern auch mit dem Tod aller Helden bis 
auf Adrastos, der allein entkommt. 

Die Söhne nun der sieben Helden veranstalte¬ 
ten einen Rachefeldzug für ihre Väter, bei dem 
dann Theben gefallen sein soll. Sie sind unter 
dem Namen Epigonen in der Sage bekannt. Der 
sog. Epigonenzug aber ist eine reine Zweckerfin¬ 
dung (vgl. auch Wilamowitz Herrn. XXVI 
240) der Sagenbildner. Er stellt meines Erach- 
itens nichts anderes dar als das Bindeglied zwi¬ 
schen thebanischer und troianischer Sage, durch 
welches die Kontinuität der Sagenchronologie 
bewahrt werden soll. Bezeichnenderweise befinden 
sich unter den griechischen Helden vor Troia auch 
Teilnehmer des Epigonenzuges (Sthenelos und 
Diomedes, Hom II. IV 364-—-110). 

Der eigentliche thebanische Sagenkreis findet 
seinen logischen Abschluß mit dem Ende des 
Labdakidenhauses, an das er geknüpft ist. Mit 
1 dem Brudermord der Oidipussöhne Eteokles und 
Polyneikes und dem Selbstmord der Schwester 
beider, Antigone, gipfelt das Geschehen auf eine 
furchtbare Weise, die vom dramatischen Aufbau 
her einen genau so grausigen Schlußstrich unter 
eine Sage zieht wie der Untergang der Nibelun¬ 
gen unter die Siegfriedsage. Demgegenüber er¬ 
weisen sich Thersandros und Laodamas, die sich 
im Epigonenzug bekämpfenden Söhne des Eteo¬ 
kles und Polyneikes, sowie der ganze Epigonen¬ 
zug als kümmerliche Weiterführung einer Sage 
zu bestimmtem Zweck. Was die Sagenbildung 
angeht, so ist dieser Zweck eben darin gesehen 
worden, den thebanischen und den troianischen 
Sagenkreis miteinander zu verbinden und die 
Chronologie der Sage nicht abreißen zu lassen. 

Mit der Erfindung der Sage vom Zug der 
Epigonen gegen Theben und dessen erfolgreichem 
Ausgang, der Zerstörung der Stadt, tritt Theben 
als mythisches Lokal von der Bühne des Sagen¬ 
geschehens ab. Der thebanische Sagenkreis hat 
seinen endgültigen Abschluß gefunden. Das Ende 
Thebens in der Sage impliziert letztlich auch, daß 
die Gestalt des Herakles nicht mehr an diesem 
Ort bleiben konnte, an dem sie freilich nie fest 
verwurzelt war. 

Ich habe oben (S. 153f.) darauf hingewiesen, 
daß die Argolis Sammelbecken mehrerer Sagen¬ 
geschehen war. In Argos, Tiryns und Mykene 




Herakles 


B. I. Märchenhafte Taten 168 


167 

spielen die Sagen um Proitiden, Biantiden, Me- 
lampodiden, Perseiden und Pelopiden. Von jenen 
Sagen gehören die um Proitiden, Biantiden und 
Melampodiden dem Geschehen des thebanischen 
Sagenkreises an, bilden nach obiger Einteilung 
also achaiisches Sagengut. Die Besprechung der 
Perseussage (o. S. 155ff.) erwies diese ihren Moti¬ 
ven nach als eine Art Bindeglied zwischen dori¬ 
schen und achaiischen Sagen. Als rein dorische 
Sage tritt neben die achaiischen und die dorisch- 
achaiischen Sagen die um Pelops und die Pelo¬ 
piden. 

Fragen wir nach dem Ort der Sagengesehehen, 
so tritt Argos selbst weitgehend zurück (Diome- 
des der Epigone soll hier herrschen, Hom. II. II 
559ff.). Nach Auskunft der Ilias (a. 0.) ist Tiryns 
zur Zeit des troianischen Krieges Sitz des anderen 
am Troiakriege teilnehmenden Epigonen Sthene- 
los, des Sohnes des Kapaneus. Agamemnon der 
Pelopide hat seinen Herrschaftssitz in Mykene 
(Hom. II. II 569ff.). Unabhängig von dieser Loka¬ 
lisation, die den Gegebenheiten des thebanischen 
Sagenkreises Rechnung trägt, wird aber Tiryns 
auch als Sitz der Perseiden, und zwar als der des 
Eurystheus angegeben (die Auskunft Apollodors, 
II 5, 1 § 74, mag hier stellvertretend für alle jün¬ 
geren Quellen stehen, die Ilias XIX 115 be¬ 
schränkt sich als Angabe für den Wohnsitz des 
Perseiden Sthenelos auf das nicht ganz klare 
,achaiische Argos', der Herold des Eurystheus, 
Kopreus, wiederum wird durch die Ilias XV 638 
—640 offensichtlich als in Mykene ansässig ge¬ 
dacht). 

Die verschiedenen Lokalisationen für Per¬ 
seiden und Eurystheus verdeutlichen abermals so¬ 
wohl die Zwischenstellung der Perseussage im 
Sagengut achaiischer und dorischer Griechen als 
auch ganz besonders die merkwürdige Position 
des Eurystheus. Ich habe oben (S. 164) darzulegen 
versucht, wie Herakles von der Figur eines Mär¬ 
chenhelden (,Starker Hans') zum Abwehrer der 
einwandernden Dorier und ihrer Stammesgöttin 
Hera wurde. In dieser Aufwertung der Sagen¬ 
gestalt soll eine mythische Reflexion der Kämpfe 
der achaiischen Griechen gegen die mit Gewalt 
hereinbrechenden Dorier gesehen werden. Der 
,Starke Hans' wird im Mythos zum Abwehrer (Al- 
kaios) der Kräfte, die in der Realität den Sieg 
davontrugen. Die mythische Reflexion der Gegen¬ 
seite, der Dorier, auf diese Abwehrerrolle des 
achaiischen ,Hanses‘ ist für uns ebenfalls erkenn¬ 
bar. 

Die älteste Quelle über die Geburt des Hera¬ 
kles (Hom. II. XIX 96ff.) schildert, wie Herakles 
durch die List der Hera um die ihm von Zeus 
zugedachte Herrschaft über alle Achaier gebracht 
und zum Untertanen des Eurystheus wurde. Die 
Besprechung der Perseussage erwies diese ihren 
Motiven nach als eine Art Bindeglied zwischen 
dorischem und achaiischem Sagengut. Bezeich¬ 
nenderweise soll nun Eurystheus, der Wider¬ 
sacher des Herakles, ein Sohn des Perseiden Sthe¬ 
nelos gewesen sein. 

Eurystheus und sein Vater Sthenelos, bei 
denen beiden die Kraft und die Stärke schon im 
Namen liegt, sind meines Erachtens ebenso wie 
die Idee der Alleinherrschaft eines Mannes über 
alle Achaier und ihre Erringung für Eurystheus 


durch Hera eine Erfindung dorischer Sage gegen 
den in achaiischer Mythenreflexion die Dorier und 
ihre Göttin Hera abwehrenden Herakles. Der er¬ 
fundene Herakleswidersaoher Eurystheus wurde 
stemmatisch an Perseus angesohlossen, dessen 
Sage die Elemente sowohl achaiischer als auch 
dorischer Bevölkerung kennzeichnen. Hierbei ist 
es nicht verwunderlich, wenn Eurystheus und 
seine Vorfahren auf Tiryns oder Mykene fest¬ 
gelegt werden, findet sich doch gerade in Mykene 
der Stammsitz der dorischen Pelopiden. (Damit 
ist die oben gestellte Frage, S. 166, warum Hera¬ 
kles bei Eurystheus sinnvoll deuten, denn dieser 
und nicht in der Argolis lokalisiert wurde, be¬ 
antwortet.) 

Nur auf dem Boden dieser Überlegungen läßt 
sich meines Erachtens die Knechtschaft des Hera¬ 
kles bei Eurystheus sinnvoll deuten, denn dieser 
bleibt von der Sage her im Grunde genommen 
schattenhaft und gewinnt nur als Gegenspieler 
des Herakles Gestalt. Bekanntgeworden ist er 
lediglich durch seine ,burlesken Züge, die den 
Herrscher und seinen minderwertigen Herold in 
starken Gegensatz zu dem gewaltigen Diener set¬ 
zen' (Hiller von Gaertringen o. Bd. VI 
S. 1354). Sie sind schon auf sf. Vasen der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. belegt und nach den obigen 
Ausführungen nicht anders zu deuten, als daß es 
sich bei dieser Charakterisierung des Eurystheus 
um die Antwort der Achaier auf die dorische Er¬ 
findung von der Knechtschaft des Herakles bei 
Eurystheus handelt. 

B. D i e T a t e n. 

Die Taten des Herakles übertreffen in ihrer 
Mannigfaltigkeit die eines jeden anderen grie¬ 
chischen Heroen. Bei einer derartigen Vielzahl 
leuchtet es ein, daß sie im Laufe der Entwick¬ 
lungsgeschichte des Helden gewachsen sein muß 
und nicht von vorneherein gegeben war. Der Ver¬ 
such einer generellen Charakterisierung der Taten 
des Herakles (o. S. 163f.) ergab zunächst einmal 
ihr Zerfallen in zwei Kategorien: Taten mit mär¬ 
chenhaften Zügen und Taten, die mehr helden- 
oder reckenartige Motive aufweisen. Nahezu mit 
Sicherheit wird man die Kategorie der märchen¬ 
haften Taten als die ältere ansehen. Sie soll des¬ 
halb zuerst behandelt werden. 

I. Die märchenhaften Taten. 

Die Einteilung der Taten des Herakles in sol¬ 
che mit märchenhaften und solche mit heldenarti¬ 
gen Motiven ist neu. Antike wie moderne Inter¬ 
preten legten den Taten des Herakles ein anderes 
Einteilungsprinzip zugrunde. Sie sehieden den 
sog. Dodekathlos (Taten im Dienste des Eury¬ 
stheus), die Parerga (Taten, die neben dem Dodek¬ 
athlos herlaufen) und die Praxeis (alle anderen 
Taten) voneinander. Diese Einteilung befolgt ein 
mehr oder weniger willkürliches Schema, welches 
für die Entwicklungsgeschichte der Heraklessage 
keine Aussagekraft besitzt und deshalb hier nicht 
angewendet wird. 

Legt man den Trennungsstrich zwischen die 
märchenhaften und die reckenhaften Taten, so 
fällt zunächst auf, daß die märchenhaften Taten 
in ihrer Mehrzahl mit der Dienstbarkeit des Hel¬ 
den bei Eurystheus verknüpft sind. Deshalb kom¬ 
men die Taten im Dienste des Eurystheus als 
erste zur Sprache. 
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a) Im Dienste des Eurysteus. gegen) fallen aus dieser Reihe. Tiere, Untiere und 

Wie uns die monumentale Hinterlassenschaft fabelhafte Wesen gehören in den Bereich des 
der Antike lehrt, bestand offensichtlich schon in Märchenhaften. 

archaischer Zeit ein Kanon von Taten (für die Wie nun ist der Held zu den märchenhaften 
Fixierung der Taten auf die Zwölfzahl vgl. Tieren in Verbindung gesetzt? Bei seinen Taten 

Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 1021ff., W i 1 a - bringt er sich fast immer in große Gefahr, da die 

m o w i t z a. 0. 5711., Robert a. 0. 431ff. Tiere meistens Untiere sind. Diese Gefährdung 

und Br ommer Herakles, Darmstadt 2 1972, des Helden geht nach der Konzeption der Dodek- 

S. 5), die der Held im Dienste des Eurystheus athlossage — der Dienstbarkeit des Zeussohnes 

ausführte. Es reihen sich zwölf Taten aneinander 10 bei Eurystheus •— davon aus, daß Eurystheus 
(über ihre unterschiedliche Reihenfolge in der ähnlich dem bösen König im Märchen versucht, 

Überlieferung vgl. Gruppe a. 0. S. 1021/22 den Helden durch gefährliche Aufträge ums Le- 

und Robert a. 0. 432ff.), die der Held als ben zu bringen, was ihm entgegen seinem Plan 

Knecht des Eurystheus und angeblich am Anfang wegen der Stärke des Herakles nicht gelingt, 

seines Heldenlebens vollbringt. Sie sind: Konsequente Einhaltung dieses Märchen- 

Tötung des Löwen. motivs würde erfordern, daß Herakles schließ- 

Tötung der Hydra. lieh den Eurystheus bezwingt, dessen Herrschaft 

Fangen des Ebers. und vielleicht auch eine seiner Töchter erringt. 

Fangen der Hirsehkuh. Gerade weil dieser Fall nicht eintritt, erweist 

Tötung der stymphalischen Vögel. 20 sich die Sage von der Dienstbarkeit des Helden 

Reinigung des Augeiasstalles. bei Eurystheus als offensichtlich jung und künst- 

Einbringen des kretischen Stieres. lieh. 

Gewinnung der Rosse des Diomedes. Diese Behauptung bestätigt sich dadurch 

Erringung des Gürtels der Amazonenkönigin. ebenfalls, daß die Lokalisation der Untiere auf 

Einbringen der Rinder des Geryoneus. der Peloponnes mit den anderen Sagenkreisen 

Einholen des Kerberos. der griechischen Heldensage nicht vereinbar ist 

Gewinnung der Äpfel der Hesperiden. und daß die Sage im Grunde keineswegs zu moti- 

Die Frage, warum der Held diese zwölf Taten vieren vermag, weshalb Herakles bei Eurystheus 

im Dienste des Eurystheus ableistet und welche Dienste tut bzw. Dienste tun muß. 

Mittel Eurystheus zu Gebote standen, ihn dazu 30 Hiernach scheinen die Taten des Herakles bei 
zu zwingen, ist nicht unproblematisch. Die oben Eurystheus verhältnismäßig junger Prägung zu 

(S. 146) behandelte Iliaspassage (Hom. II. XIX sein und können nicht zum Urbestand der Hera- 

96ff.) impliziert eigentlich nur die Alleinherr- kiessage gehören. Erweist sich nun die Sage von 

schaft des Eurystheus über alle Argiver, nicht der Dienstleistung des Helden auch als jung, so 

aber eine direkte Dienstbarkeit des Herakles bei stehen doch gerade hinter der Verwendung von 

diesem. Der Grund für die Knechtschaft des Hera- Tieren und Untieren meines Erachtens alte, mär- 

kles bei Eurystheus hat denn auch die antiken chenhafte Züge, die zur ursprünglichen Herakles- 

Erklärer beschäftigt, ja, er ist ein regelrechtes gestalt und Sage gehören müssen. 

Zetema der antiken Homerphilologie geworden, In diesem Zusammenhang ist darauf hinzu- 
wie Aristot. frg. 163 bei Schob Hom. II. XIX 108, 40 weisen, daß Herakles, obwohl griechischer Heros 
Diod. IV 9, 4f. und schließlich auch die rüh- schlechthin, im Grunde genommen von allen sei- 

rende Geschichte des Prodikos von Keos (Hera- nen Taten keinerlei Früchte ernten kann. Es ge- 

kles am Scheidewege zwischen Arete und Hedone, lingt ihm nie, regelrecht seßhaft zu werden oder 

vgl. Wilamowitz a. 0. 101) lehren. gar wie andere Heroen und Sagengestalten ein 

In Wahrheit allerdings bietet keine der anti- Herrschaftsgebiet zu besitzen, 
ken Erklärungen auch nur einen ausreichenden Die Taten des Dodekathlos charakterisieren 
Grund dafür, weshalb der Held Herakles dem ihn vielmehr als .Starken Hans' (zu dieser Mär- 
Eurystheus Untertan und Diener sein muß. chenfigur vgl. 0 . S. 164). Dem .Starken Hans' ist 

Betrachtet man weiterhin den Schauplatz je- eigen, daß er mittels seiner Kraft Dinge voll- 

ner Taten, so werden allein sechs von ihnen 50 bringt, die ein normaler Sterblicher nicht aus- 
(Löwe, Hydra, Eber, Hirschkuh, stymphalische führen kann. Er scheut nicht vor Untieren zu- 

Vögel und Augeiasstall) auf der Peloponnes loka- rück, verdingt sich mitunter um Lohn bei einem 

lisiert. Zu einem Zeitpunkt, an dem nach obigen Herrn, dem er alsbald wegen seiner Kraft un- 

Ausführungen ( 0 . S. 152f.) die griechische Helden- heimlich wird, und das Dienstverhältnis findet 

sage den Zug der sieben Helden gegen Theben, meist ein für den Herrn nicht angenehmes Ende, 

die Herrschaft von Biantiden, Proitiden und Me- Der Märchenheld ist nirgends lange seßhaft, 

lampodiden in Argos, die der Perseiden in Tiryns führt also immer ein Wanderleben und gewährt, 

und die der Pelopiden in Mykene ansetzt, hätte da er prinzipiell gutmütig ist, auch den schwä- 

dieselbige Halbinsel gemäß dieser Logik gerade- cheren Mitmensehen ab und zu seine Hilfe (die 

zu von Ungetümen und Fabelwesen gewimmelt. 60 Hilfeleistung ist aber keineswegs das Primäre, 
Drittens und letztens muß gefragt werden, sie trifft im Falle Herakles allenfalls auf den 

weshalb Herakles gerade solche Taten vollbringt. Löwen, die stymphalischen Vögel und die Hydra 

Der erste Blick auf die Tatenliste lehrt das zu. Aber selbst diese Tiere leben in solchen Ein- 

Dominieren von Tieren und Fabelwesen. Ledig- öden, in denen eigentlich keine menschlichen An- 

lich der Augeiasstall (allerdings nur indirekt, da Siedlungen zu erwarten sind. (Wilamowitz 

Rinder ihn verschmutzen), der Gürtel der Ama- a. 0. 61/62 überbewertet das Motiv der Hilfe¬ 
zone und die Äpfel der Hesperiden (hier wieder- leistung des Helden zugunsten schwächerer Mit- 

um ist ein Drache als Wächter der Früchte zu- menschen, weil er in den Taten das Idealbild 
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dorischen Mannesmutes sieht. Diese Eigenschaft halb genauer besprochen werden (Quellen R o - 
spricht er bereits, a. 0. 1911., dem ursprünglichen b e r t a. 0. 453ff.): 

Herakles zu, eine Ansicht, der hier nicht gefolgt A. Der König Augeias von Elis (über ihn wird 
wird.) unten noch eingehend zu handeln sein) soll 

Daß der eben skizzierte Märchentyp in der eine unermeßliche Zahl von Rindern beses- 

Eurystheus-Dodekathlossage nicht voll ausge- sen haben. An diese riesige Zahl der Rinder 

führt wird, wurde oben (S. 169f.) als ein Indiz und den durch sie verursachten Mist knüpfen 

für die junge Prägung der Eurystheussage ge- sich nun zwei Sagenmotive: 

wertet. Nach den vorausgegangenen Ausführun- a) Der König Augeias hatte jedem, der den 

gen (o. S. 164) wurde der ursprüngliche ,Starke 10 Mist beseitigen würde, als Lohn einen Teil 

Hans“ in mythischer Sagenreflexion auf die ge- seines Landes oder den zehnten Teil seiner 

waltsame Einwanderung der Dorier von den Herden versprochen. Herakles vollzog die 

achaiischen Griechen als Abwehrer der Dorier Aufgabe nach der einen Version (Ver- 

und ihrer Stammesgöttin Hera verwendet. Eury- sion 1) dadurch, daß er einen oder mehrere 

stheus wiederum, sein Dienstherrenverhältnis zu Flüsse (Alpheios, Peneios, Menios) ablei- 

Herakles und die von Hera für Eurystheus er- tete und durch die Stallungen führte, wel- 

listete Alleinherrschaft über alle Argiver (Hom. che so vom Mist gereinigt wurden. Nach 

II. XIX 96ff.) wurden als Entgegnung der Dorier anderen Versionen vollbrachte er die Rei- 

auf die Abwehrerrolle des Herakles interpretiert. nigung mit einem Besen und Beistand der 

Hiernach scheint die Ausführung der Taten 20 Athena (Version 2). 

des Herakles im Dienste des Eurystheus verhält- b) Die Reinigung der Ställe findet nach Ver- 
nismäßig junger Prägung zu sein und kann nicht sion 1 oder 2 statt, allerdings auf Befehl 

zum Urbestand der Heraklessage gehören. Diese des Eurystheus. 

Beurteilung trifft meines Erachtens allerdings B. Nach vollzogener Reinigung verweigert Au- 
lediglich für das Verhältnis zwischen Herakles geias den Lohn, und Herakles soll ihn später 

und Eurystheus und für die Fixierung der Taten auf einem Kriegszug gegen Elis umgebracht 

auf die Zwölfzahl zu. haben. 

Die märchenhaften Züge der Taten (Tiere, 

Untiere und Wunderdinge) müssen älter sein und Nach der Paraphrase des Augeiasabenteuers 
zum Urbestand der ,Hans-Sage“ gehören. Für 30 müssen zunächst einmal die Motive gesondert 
die Ursprünglichkeit des ,Starken-Hans‘-Motives werden. Ich habe die Paraphrase in Abschnitte 

spricht, daß der Held nie einen Lohn erhält und eingeteilt (A, a, b, B), die bestimmte Motive be- 

nie seßhaft wird. Dieser für die Heraklessage als inhalten. Das wichtigste Motiv, auf dem die 

ursprünglich gekennzeichnete Typus des ,Star- ganze Sage aufbaut, ist die Existenz eines Königs 

ken-Hans-Märchens“ ist an kein festes Lokal ge- mit einer unermeßlichen Zahl von Rindern und 

bunden. Das Motiv der Dienstleistung des ,Han- dem Problem der Reinhaltung seiner Ställe (Mo¬ 
ses“ bei einem Herren und das der von diesem tiv A). 

gestellten unmöglich scheinenden Aufgaben, um An dieses Motiv A knüpfen sich die Motive a 
den wegen seiner Stärke unheimlich gewordenen und b, nämlich die Bewältigung der Stallreini- 
Diener loszuwerden, ist ebenfalls zunächst an kei- 40 gung unter sowohl verschiedenen Ausgangsbedin- 
nen Ort gebunden. gungen (Augeias bietet Lohn, oder Eurystheus 

Betrachtet man nun die zwölf Aufgaben des erteilt Befehl, was nicht miteinander zu verein- 

Herakles (die Zwölfzahl ist oben als spät charak- baren ist) als auch verschiedenen Ausführungs- 

terisiert, S. 168) unter diesem Gesichtspunkt, so arten (Version 1: Flußumleitung; Version 2: gött- 

passen sie alle in das vom ,Hans“ gekennzeichnete liehe Hilfe und Besen). 

Märchensehema. Lediglich ihre Festlegung auf Das abschließende Motiv B, nämlich die Lohn¬ 
einen bestimmten Ort muß als jünger erscheinen. Verweigerung des Königs und dessen Tötung 

(Als herausfallend aus allen übrigen Abenteuern durch den Lohndiener, paßt überhaupt nur zu 

möchte ich das Einbringen des kretischen Stieres, den Motiven A, a mit den Versionen 1 oder 2. 

zumindest aber die Fixierung des Stieres auf 50 Deshalb finden wir es auch von den Alten aus 
Kreta, bezeichnen. Hier scheint eine Anleihe an dem Dodekathlos gelöst und unter die Praxeis 

den ältesten Kern der Theseussage vorzuliegen. des Herakles eingeordnet. 

Nach den Quellen nämlich soll der Stier entweder Aus dieser Motivsammlung können die Mo¬ 
der, der Europa über das Meer nach Kreta tive A (König, viele Rinder, Stallreinigungspro- 

brachte, oder aber der, der mit Pasiphae den blem) und a (Stallreinigung gegen Lohnangebot 

Minotauros zeugte, sein, vgl. Robert a. 0. mit ungeheurer Kraft, also Version 1) sowie Mo- 

456. In beiden Fällen also gehört der kretische tiv B (Verweigerung des angesetzten Lohnes und 

Stier anderen Sagen an). daraus resultierende Tötung des Lohnherrn) ohne 

Auf den ersten Blick scheint nun die vom Zögern als geradezu typisch für das ,Starke-Hans- 

Märchenmotiv geforderte, am Ende der Taten 60 Märchen“ bezeichnet werden. Das Motiv b, nach 
liegende Auseinandersetzung des ,Hanses“ mit dem die Stallreinigung auf Befehl des Eurystheus 

seinem Dienstherrn zu fehlen. Diese fehlt sowohl stattgefunden haben soll, erweist sich gegenüber 

im Dodekathlos der Eurystheussage (er ist oben den anderen Motiven, zu denen es eigentlich nicht 

S. 170 deshalb als jung gekennzeichnet) als paßt, als sekundär. Die Version 2 (Herakles rei¬ 
scheinbar auch überhaupt. Scheinbar aber nur nigt den Stall mit einem Besen unter Beistand 

deshalb, weil wir eine solche Auseinandersetzung der Athena) ist uns lediglich durch die Metope 

unter den sog. Praxeis finden, und zwar ist sie des Tempels zu Olympia (Robert a. 0. 454) 

beim Augeiasabenteuer angesiedelt. Es muß des- bekannt, und die Reinigung mit Hilfe des Besens 
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beruht nicht unwahrscheinlich auf den techni¬ 
schen Schwierigkeiten, die sich für einen Bild¬ 
hauer zwangsläufig ergeben mußten, wenn er Ver¬ 
sion 1 (Umleitung der Flüsse) bildlich darstellen 
wollte. Was den Beistand der Athena und über¬ 
haupt das Verhältnis des Herakles zu ihr angeht, 
so wird darauf unten (S. 176) zurückzukommen 
sein. 

Nach dem Typus des ,Starken-Hans-Märehens“ 
müßte der Rinderherr, da er den versprochenen 
Lohn eigentlich nieht gewähren will, nach der 
Stallreinigung zunächst weitere unmögliche Ar¬ 
beiten fordern. Diese können wir für die Hera¬ 
klessage nun auch im lebendig Fangen von 
Hirschkuh, Eber, Stier, Vertreibung der stympha- 
lischen Vögel, dem Einholen der goldenen Äpfel 
und des Amazonengürtels sehen. Nach erfolgrei¬ 
cher Ausführung selbst dieser Arbeiten muß der 
Herr versuchen, den ihm langsam unbequemen 
und auch unheimlichen Diener beiseite zu schaf¬ 
fen. Hier sind die Tötung des Löwen, der Hydra, 
das Einholen der Rosse des Diomedes und der 
Rinder des Geryoneus und schließlich der Gang 
zur ,Hölle“ und das Mitbringen des Kerberos an¬ 
zusiedeln. 

Nach Mißlingen all dieser Versuche wird der 
Diener entweder seinen Herren töten oder aber 
auch nur nach gehöriger Verprügelung des Herrn 
seiner Wege gehen und weitere Wundertaten ver¬ 
richten. Wie die Sage von der Ermordung des 
Augeias durch Herakles lehrt, scheint in der ur¬ 
sprünglichen Heraklessage der erstgenannte Fall 
eingetreten zu sein. Die Vielzahl der Wunder¬ 
taten des Helden (Herakles) im Dienst des Herrn 
(Augeias) wird freilich erst mit der Zeit enstan- 
den sein. Die ursprüngliche Sage dürfte sich auf 
weniger als zwölf Taten beschränkt haben. 

Der hier geschilderte Märchentypus vom 
,Starken Hans“ verträgt eigentlich keinerlei feste 
Lokalisation, und die Wundertiere und -dinge 
sind gänzlich im Bereich des Märchenhaften zu 
suchen. Je mehr allerdings ein solches Märchen 
an Berühmt- und Beliebtheit gewinnt, desto eher 
neigen auch die Zuhörer und Erzähler dazu, das 
Geschehen auf ein bestimmtes Lokal festzulegen. 

Zunächst wohl ganz unabhängig von der 
,Starken-Hans‘-Sage berichtet eine andere Sage 
von Augeias, einem Sohne des Helios oder Posei¬ 


don (zu ihm vgl. Wernicke o. Bd. II 
S. 2306—2310 und Schirmer Myth. Lex. I 
S. 731—733). Diesem Augeias sollen wie seinem 
Vater Helios unermeßliche Rinderherden zu eigen 
gewesen sein, und zwar als Geschenk des Vaters. 
Auch diese Sage vom großen Rinderreichtum be¬ 
darf zunächst keinerlei Lokalisation ebenso wie 
das Zusammentreffen des Rinderherren mit dem 
,Starken Hans“. Später wurde die Augeiassage auf 
Elis festgelegt. 

Nachdem man den ursprünglich ganz mär¬ 
chenhaften und zeitlosen Rinderherren Augeias 
einmal lokal festgelegt hatte, bemühte man sich 
auch, ihn in das chronologische Koordinaten¬ 
system der griechischen Sage einzuordnen. Die 
chronologische Stellung des Augeias in diesem 
System wird damit auch für die Heraklessage 
von Bedeutung. Wir können sie aus den Ausfüh¬ 
rungen Nestors in der Ilias (XI 655—761) zu¬ 
nächst so fixieren, daß Augeias um eine Genera¬ 
tion älter als Nestor gewesen sein soll und hier¬ 
mit ein Zeitgenosse von dessen Vater Neleus war. 
Weiterhin wissen wir aus der Ilias (I 250), daß 
Nestor bereits zwei Generationen hat hinsterben 
sehen und zum Zeitpunkt des Troiakrieges in der 
dritten lebt. Danach ergibt sich stemmatiseh fol¬ 
gendes Bild: 

Neleus Augeias 

I 

Nestor Herakles 

I 

Nestor 

I 

Nestor 

Nach diesem Stemma ist Herakles eindeutig 
zwei Generationen vor dem Troianisehen Krieg 
anzusetzen. Demgegenüber gehört er nach der 
Version der Eurystheussage nur eine Generation 
vor den Troiakrieg, was die Teilnahme des Myke- 
ners Periphetes am Kriege lehrt. Dieser nämlich 
war ein Sohn des Kopreus, und Kopreus soll der 
Herold des Eurystheus gewesen sein, der Hera¬ 
kles dessen Befehle überbrachte (vgl. o. S. 151/52. 
Hom. 11. XV 638—640). Zur Verdeutlichung 
stelle ich beide Stemmata gegenüber: 


Neleus Augeias 


Nestor 


Herakles 


Nestor Kopreus Eurystheus 

I I 

Nestor Periphetes 

Es liegen also klar zwei verschiedene Zeitan- 60 gemeinsam auf der Seite der Griechen erscheinen. 
Sätze für Herakles vor, nämlich zwei Generatio- Offensichtlich nämlich beruht die Genealogie des 

nen vor dem Troiakriege und eine Generation vor Tlepolemos auf dem einen und die des Antiphos 

dem Troiakrieg (Eurystheussage). Diese versehie- und Pheidippos auf dem anderen Zeitansatz des 

denen Zeitansätze für die Lebenszeit des Herakles Herakles in der griechischen Sage (über die Be¬ 
erklären auch, weshalb vor Troia ein Sohn des Ziehungen des Herakles zu Kos vgl. u. S. 184). 

Herakles, Tlepolemos von Rhodos (Hom. II. II Die Existenz von zwei Versionen über die 
653—670),, und zwei Enkel des Helden, Antiphos Lebenszeit des Herakles und dessen unterschied- 

und Pheidippos von Kos (Hom. II. II 676—679), liehe Zeitgenossen fordert, daß eine Version die 
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ältere sein muß. Die ältere aber wird die sein, S. 2018. Wilamowitz a. 0. 50. Robert 

die nicht oder nur wenig mit anderen Sagen kolli- a. 0. 616/617). Iphikles ist freilich (trotz seines 

diert. Daß die Eurystheussage mit den übrigen Namens, der die Kraft beinhaltet) eine völlig 

griechischen Sagen nicht recht in Einklang zu kraftlose Sagengestalt und nur zum angegebenen 

bringen ist, wurde oben (S. 151ff.) bereits gezeigt. Zweck erfunden. Alles, was von ihm erzählt wird, 

Die Schöpfung der Eurystheussage zum oben weist darauf hin, daß es nur erdichtet ist, um 

angegebenen Zweck (S. 1671) scheint meines Er- einer blutlosen Sagengestalt Leben zu geben. Die 

achtens klarzuliegen und ihr junges Alter er- Erfindung wird vollends deutlich, wenn wir 

wiesen. hören, er habe den Iolaos mit einer Tochter des 

Ihr gegenüber tritt der ältere Zeitansatz des 10 Alkathoos gezeugt (Apollod. II 4, 11, 6 § 70). Ist 
Herakles in der Augeiassage. Dieser gerät nicht doch Alkathoos nichts anderes als die megarisehe 
nur mit keiner anderen Sage in regelrechte Kolli- Herakles-Alkaios-Gestalt (vgl. o. S. 165). 
sion, aus der sich ernste Widersprüche entwickeln Die Festlegung des Herakles als Dorier¬ 
würden, sondern rückt auch die durchaus mär- abwehrer und seine Lokalisierung in Theben 

chenhafte Aufgabe der Stallreinigung und ihre durch die Achaier forderte geradezu eine dorische 

Bewältigung durch den ,Starken Hans“ in ebenso Replik heraus. Diese Replik habe ich oben 

märchenhafte Zeiten hinauf. Man darf den alte- (S. 167f.) in der Sage von der Dienstbarkeit des 

ren Zeitansatz wohl mit ziemlicher Gewißheit Helden bei Eurystheus gesehen, dem die dorische 

auch sagengeschichtlich als den ursprünglicheren Hera zu seiner Vormachtstellung durch Über¬ 
ansehen. 20 listung des Zeus verholfen hat. Der achaiisehe 

Nach Ermordung seines Dienstherrn geht der Held muß nun bei dem von den Doriern erfunde- 
,Starke Hans“ seiner Wege und ist bereit, neue nen ,starken König“ (Name des Eurystheus) 
Taten zu vollbringen. schimpfliche Dienste leisten. 

Genau an diesem Punkt der Entwicklung der Freilich konnten die dorischen Erfinder der 
Sage scheint nun in der mythologischen Reflexion Sage von der Dienstbarkeit bei Eurystheus über 
auf das Ereignis der dorischen Wanderung die eben die Dienstbarkeit hinaus der Gestalt des 
Gestalt des ,Starken Hanses“ als Abwehrer gegen ,Starken Hauses“ keinen Abbruch tun. Wie in der 
die einflutenden und die Achaier bedrängenden ursprünglichen ,Hans-Sage“ unterzog sieh der 
Dorier eingesetzt worden zu sein. Hierdurch er- Held allen Aufgaben seines Dienstherrn mit Bra- 
klärt sich die erbitterte Feindschaft des Herakles 30 vour und wurde auch dem Eurystheus zusehends 
zu Hera, über deren Verhältnis zu den Doriern unheimlich (die burlesken Züge des Eurystheus 
ich oben gehandelt habe. Weiterhin erfährt auch habe ich oben als Gegenzug der Achaier auf die 
die Passage in Hesiods Theogonie Beleuchtung, dorische Erfindung der Eurystheussage bezeich- 
die die Hydra (Hesiod. Theog. 313) und den ne- net, S. 168). 

meischen Löwen (Hesiod. Theog. 328) als von Ich habe oben (S. 158f.) mich bemüht zu 
Hera aufgezogen bezeichnet. Die Ungetüme der zeigen, daß die göttliche Mitwirkung beim Ge- 

ursprünglichen ,Hans-Sage“ wurden in der mythi- schehen der Heldensage als ein Spezifikum dori¬ 
schen Reflexion zu Zöglingen der dorischen Hera. scher Sagenprägung gelten muß. Auf dieser 
Auffallend und passend zu dieser Deutung er- Grundlage muß denn auch der Beistand, den 
scheint Hera als diejenige griechische Gottheit, 40 Athena dem Herakles bei Hydra, Geryoneus, dem 
der Drachen und Schlangen (also abscheuerre- Kerberos, den Hesperidenäpfeln, den stymphali- 
gende Untiere) zur Vernichtung ihrer Feinde zur sehen Vögeln, Hindin, Eber und Stier geleistet 
Verfügung stehen. Ich erinnere an die Sage von haben soll, erklärt werden. Dieser Beistand und 
der Schlangenwürgung des jungen Herakles und überhaupt das Verhältnis des Herakles zu Athena 
daran, daß auch der Drache, der die Hesperiden- sind in unseren Quellen unterschiedlich bezeugt 
äpfel bewachte, von Hera eingesetzt worden sein (die ältesten Belege bei Hom. II. VIII 366—370 
soll (vgl. Robert a. 0. 491). und Od. XI 626). Der Beistand der Athena gehört 

Mit dem Kampf aber gegen Hera, die Stamm- meines Erachtens ursprünglich keineswegs zum 
göttin der Dorier (er verwundet sie mit dem Pfeil Bestand der ,Starken-Hans-Sage“, sondern muß 
an der rechten Brust, Hom. II. V 392), wurde der 50 als sekundär betrachtet werden. Nachdem der 
,Starke Hans“ zu einer so berühmten Gestalt, daß Held durch die mythische Sagenreflexion zum 
seine Herkunft einer Lokalisation bedurfte. Diese Gegner der dorierfreundlichen Hera geworden 
setzte man in Theben, der damals wohl berühm- war, scheint man ihm als Gegenspielerin zu seiner 
testen Stadt, an. Hier gab man ihm einen alten göttlichen Feindin die mit Sicherheit alte minoi- 
thebanischen Heros zum Kampfgefährten, näm- sehe Palast- und Hausgöttin (N i 1 s s o n Gesch. 
lieh Iolaos (über dessen thebanischen Ursprung d. gr. Religion I 3 347ff. und 433ff.) Athena als 
vgl. Kroll o. Bd. IX S. 1843/44. W i 1 a m o - Helferin zur Seite gestellt zu haben. Daß die gött- 
w i t z a. 0. 50. R o b e r t a. 0. 617/618). Iolaos liehe Hilfe Athenas für den ,Hans“ der ursprüng- 
soll den Herakles bei vielen seiner Taten begleitet liehen Sage nicht nötig war, lehrt die bei allen 
haben, hat aber ursprünglich gar nichts mit ihm 60 angegebenen Taten nur zuschauende Rolle Athe- 
zu tun und war selbst Held genug, um in der nas. 

Sage allein zu existieren. Um Iolaos fester an Letztlich hatten all diese Bemühungen der 
Herakles zu binden und die Unterordnung des mythologischen Reflexion nur ein Ergebnis, näm- 
ursprünglich selbständigen Helden unter Hera- lieh, daß der ,Starke Hans“, zum thebanischen 
kies zu motivieren, erfand man einen Zwillings- Alkaios und Dorierabwehrer geworden, eine Be- 
bruder des Herakles, der zum Vater des Iolaos rühmtheit erlangte, die vor ihm kein Held achai- 
wurde, nämlich Iphikles (zu ihm vgl. S t o 11 ischer oder dorischer Sage erreichte. Im Laufe der 
Myth. Lex. II S. 305/306. Kroll o. Bd. IX Sagenentwicklung bahnte sich die Verschmelzung 
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von dorischem mit achaiischem Sagengut an, die 
in der Ehe zwischen Zeus und Hera gipfelte und 
das Feindverhältnis zwischen Aehaiern und Dori¬ 
ern endgültig aufhob. Spätestens zu diesem Zeit¬ 
punkt aber war auch für die ,Starke-Hans‘-Gestalt 
eine regelrechte Gegnerschaft zu Hera und den Do¬ 
riern unmöglich geworden. Jetzt wurde sie, wie 
viele griechische Helden, nach dorischer Vor¬ 
stellung (vgl. o. S. 160) zum Sohne des Zeus aus 
einem Seitensprung mit einer Irdischen. Der 
Groll der Hera und ihre ursprüngliche Todfeind¬ 
schaft zum ,Starken Hans-Alkaios“ erklärte sich 
jetzt durch diesen Seitensprung und die Stief¬ 
mutterrolle Heras. 

Die Versöhnung des ,Starken Hans-Alkaios“ 
mit Hera dokumentiert sich am Ende darin, daß 
man den ,Hans“ in Herakles (Ruhm der Hera) 
umtaufte. Der Held hatte eine derartige Ent¬ 
wicklungsgeschichte in der Sage durchgemacht, 
daß er nun zur alles überragenden, gemeingrie- 
ehischen Sagengestalt wurde. Dem entsprechend 
vollzog sich eine gewaltige Erweiterung seiner 
Taten. 

Diese Erweiterung fand sowohl auf dem mär¬ 
chenhaften Gebiet als auch auf reckenhafter 
Ebene und schließlich sogar im Bereich der Göt¬ 
termythologie statt. Die Taten des Herakles in 
diesen drei Gebieten sollen nun nach obiger Rei¬ 
henfolge, aber nur soweit als sie für die Entwick¬ 
lung der Sage von Bedeutung sind, behandelt 
werden. 

b) Die märchenhaften Taten 
außerhalb des Dodekathlos. 

Der antiken Einteilung der Taten des Hera¬ 
kles (Athloi, Parerga, Praxeis o. S. 168) wurde 
oben (ebd.) die in märchenhafte und recken- bzw. 
heldenhafte gegenübergestellt. Hierbei wurde von 
der Annahme ausgegangen, daß die märchen¬ 
haften Taten mit großer Wahrscheinlichkeit die 
ursprünglicheren, also auch älteren gewesen 
sind. 

Die Betrachtung der sog. Athloi ergab für die 
Entwicklung der Heraklesgestalt eine Abstufung. 
Von der Märchengestalt des ,Starken Hans“ im 
Dienste eines Herren hat sie sich dank ihrer 
Popularität zum Abwehrer gegen die eindringen¬ 
den Dorier gewandelt. An diesem Punkt wieder¬ 
um geriet sie in das Untertanverhältnis zu dem 
von den Doriern erfundenen Eurystheus. Kraft 
ihrer unverwüstlichen Stärke jedoch konnte dies 
kein dauerhaftes sein, und Alkaios wurde im 
Laufe der Vermischung von achaiischem und do¬ 
rischem Sagengute zum Herakles und alles über¬ 
strahlenden gesamtgriechischen Heros. 

Auf Grund dieser Entwicklung war deutlich, 
daß die Athloi ursprünglich begrenzt sein muß¬ 
ten und erst im Laufe einer gewissen Zeit zum 
Dodekathlos der Eurystheussage erweitert wur¬ 
den. Alle Taten des Dodekathlos.gehören zu den 
märchenhaften, also nach den obigen Ausführun¬ 
gen zu den ältesten. 

Neben die Athloi des Dodekathlos treten nun 
nach der antiken Einteilung die sog. Parerga, die 
der Held auf dem Wege oder Rückwege zum 
Schauplatz eines Athlos verrichtet haben soll. Da¬ 
mit ergibt sich für das Alter der Parerga, daß sie 
eng mit der Konzeption des Dodekathlos ver¬ 
knüpft sind. Es kann allerdings nicht unbedingt 
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ausgeschlossen werden, daß einzelne Parerga ur¬ 
sprünglich unabhängig von den Athloi als Sage 
bestanden haben. 

Geht man allerdings davon aus, daß die Ath¬ 
loi sich erst im Zuge der Entwicklung der Hera¬ 
klessage zur Zwölfzahl auswuchsen, so erscheint 
für die Entstehung der Parerga ein verhältnis¬ 
mäßig später Zeitpunkt gegeben. Ich meine den 
Zeitpunkt, zu dem ,Hans“ längst Herakles gewor- 
10 den war und von solcher Berühmtheit, daß man 
seine Taten zu einer Vielzahl erweiterte. 

Diese Berühmtheit erscheint so umfassend, 
daß Herakles in jeden anderen Sagenkomplex 
einzudringen vermochte und in Beziehung zu 
Sagengestalten und Wesen trat, die ursprünglich 
völlig eigenständig und unabhängig von ihm 
waren. Gilt dieses für die Parerga, so entspricht 
ihm bei den Praxeis, daß es offensichtlich für 
jeden Ort oder Landstrich der griechischen, groß- 
20 griechischen, später sogar römischen Sphäre eine 
Art Prestigefrage war, irgendwie einmal mit 
Herakles in Berührung gekommen zu sein. Hier¬ 
durch und durch die ursprüngliche Ortsungebun¬ 
denheit des Helden erklärt es sich, daß Herakles 
praktisch überall in der antiken Welt auftaucht. 

Gemäß ihrer engen Bindung an die Athloi 
und den Dodekathlos weisen die Parerga durch¬ 
weg märchenhafte Züge auf, während die Praxeis, 
die unten zu behandeln sind, die recken- und hel- 
30 denhaften Taten des Helden umfassen. Robert 
hat die Parerga in seiner ,Griechischen Helden¬ 
sage“ nach der chronologischen Folge ihres Be¬ 
kanntwerdens für uns, also nach dem jeweiligen 
Auftauchen in den Quellen angeordnet (a. 0. 
498ff.). Freilich bietet solche Anordnung nur sehr 
bedingten Aufschluß über das Alter eines jeweili¬ 
gen Parergon. Auch die durchweg märchenhaften 
Züge der Parerga erlauben nach der allumfassen¬ 
den Berühmtheit der Heraklesgestalt kein siche- 
40 res Indiz mehr für ihr jeweiliges Alter. Man muß 
damit rechnen, daß Parerga je nach Belieben und 
Laune ihrer Erfinder etwa in der Epoche der 
Epenbildung, aber durchaus auch vorher und 
erst recht weit später erdichtet wurden. 

Betrachtet man die Parerga im einzelnen,. so 
lassen sich vier Gruppen unterscheiden, nämlich 

1. Taten, die ,Starke-Hans‘-Taten sind; 

2. Taten der reinen Selbstverteidigung; 

3. Taten gegen Söhne des Ares; 

50 4. Taten zugunsten der Mitmenschen. 

Diese Entwicklung entspricht zwar der Ent¬ 
wicklung der Heraklesgestalt vom ,Starken Hans“ 
(Gruppen 1 + 2) bis hin zum Abwehrer und Hel¬ 
fer (Gruppen 3 + 4), sagt aber nichts über das 
genaue Alter des jeweiligen Parergon aus, da sein 
Erfinder sich eben nur an den Zug der Herakles¬ 
gestalt anzulehnen brauchte, der ihm am meisten 
zusagte. Generell wird man die Erfindung der 
60 Parerga hinter den berühmt und zum Herakles 
gewordenen .Starken Hans“ setzen. Die Parerga 
sind im einzelnen von Robert (a. 0. 498'ff.) 
genau besprochen. Ich gebe deshalb hier nur eine 
Aufstellung nach den oben angegebenen vier 
Gruppen mit dem jeweiligen Verweis auf die Be¬ 
handlung der Teilnehmer eines Parergon bei 
Robert (a. 0.), in Roschers Myth. Lex. 
und der Realencyclopädie. 
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1. Parerga, die noch ,Hans-Taten 1 sind: 

Syleus: Robert a. 0. 520—522. Kuhnert Myth. 

Lex. IV S. 1618—1623. Türk o. Bd. IVA 
S. 1039—1040. 

Kerkopen: Roberta. 0. 504—506. SeeligerMyth. Lex. 

II S. 1166—1173. A d 1 e r o. Bd. XI S. 309—313. 

Pholos: R o b e r t a. 0. 499—502. H ö f e r Myth. Lex. 

III S. 2416—2423. Johanna Schnaidt o. 

Bd. XX S. 517—522. 

2. Parerga der Selbstverteidigung: 

Triton: R o b e r t a. 0. 506/507. D r e ß 1 e r Myth. Lex. 

V S. 1182—1186. H. Herter o. Bd. VIIA 
S. 257—261. 

Typhon: Robert a. 0. 507/508. Im Myth. Lex. und in 

der RE nicht vorhanden. 

Alkyoneus: Robert a. 0. 512/513. Stoll Myth. Lex. I 

S. 251/252. W e r n i c k e o. Bd. I S. 1581f. 

Busiris: Robert a. 0. 517—520. Stoll Myth. Lex. I 

S. 834—837. Hiller v. Gaertringen o. 

Bd. III S. 1074—1077. 

Boreaden: R o b e r t a. 0. 525/526. Rapp Myth. Lex. I 

S. 797—803. Wer nicke o. Bd. III S. 721— 

730. 

Emathion: R o b e r t a. 0. 526/527. Schultz Myth. Lex. I 

S. 1242. Tümpel o. Bd. V S. 2480f. 

3. Parerga gegen Söhne des Ares: 

Kyknos: R o b e r t a. 0. 508—512. Engelmann Myth. 

Lex. II S. 1690—1699. Adler o. Bd. XI S. 2435 
—2438. 

Lykaon: Robert a. 0. 512. Drexler Myth. Lex. II 

S. 2173. In der RE nicht vorhanden. 

4. Parerga zugunsten anderer: 

Eurytion: R o b e r t a. 0. 502—504. Seeliger Myth. 

Lex. I S. 1433/1434. H ö f e r o. Bd. VI S. 1358. 

Prometheus: R o b e r t a. 0. 508. K. B a p p Myth. Lex. III 

S. 3041—3044 und 3089—3100. Kraus o. Bd. 

XXIII S. 700f. 

Alkestis: Robert a. 0. 513. Engelmann Myth. 

Lex. I S. 233—235. E s c h e r o. Bd. I S. 1513f. 

Antaios: R o b e r t a. 0. 514—517. 0 e r t e 1 Myth. Lex. I 

S. 362—364. W e r n i c k e o. Bd. IS. 2339— 

2343. 

Lityerses: R o b e r t a. 0. 522—525. C r u s i u s Myth. Lex. 

II S. 2065—2072. Maas o. Bd. XIII S. 806f. 

Verschollenes: R o b e r t a. 0. 527. 

II. Die recken- oder heldenhaf- denhaften Taten zur Gestalt des Herakles er- 
ten Taten. weitert seine Sage. Der Held wird auf eine Ebene 

Außerhalb des Dodekathlos und der ihm an- 60 projiziert, die fast völlig adäquat zu der der Hel- 
gesclilossenen sog. Parerga setzt unsere antike den des Epos liegt, dem das Märchenhafte weit- 

Überlieferung eine Reihe von Abenteuern, die sie gehend fern ist (die Odyssee bildet hier die Aus¬ 

ais Praxeis bezeichnet. Diese sog. Praxeis zeich- nähme). 

nen sich weitgehend dadurch aus, daß ihnen die Diese Feststellung allein wirft bereits Licht 
märchenhaften Züge des Dodekathlos und der auf das vermutliche Entstehungsalter der Praxeis. 

Parerga fehlen. Sie sind mehr oder weniger Man wird es mit ziemlicher Sicherheit hinter das 

recken- oder heldenhafte Taten. Werden der ,Starken-Hans-Sagen‘, den Dodekath- 

Die Zuordung von solchen recken- oder hei- los und die Parerga setzen. Erst als der ,Hans‘ 
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über Alkaios zum Herakles und alles umfassenden 
Helden geworden war, wurde er auch auf die 
reckenhafte Ebene der homerischen Helden proji¬ 
ziert. 

Freilich haftet ihm auch hier ein Zug seines 
ursprünglichen Wesens an, nämlich seine über¬ 
mächtige Stärke, die alles überwindet, der nichts 
und niemand gewachsen ist. Mit anderen Wor¬ 
ten, Herakles bleibt auch bei den helden- oder 
reckenhaften Taten stets der Sieger, auch wenn: 
es von vomeherein nicht so aussehen will. Das 
episehe Milieu zeichnet sich bei diesen Taten da¬ 
hingehend ab, daß in den verschiedenen Strängen 
unserer Überlieferung immer wieder davon die 
Rede ist, Herakles habe die Praxeis nicht allein, 
sondern mit Hilfe eines ihn begleitenden Heeres, 
dessen Führer er war, vollbracht. Es erschien 
den Erfindern der Praxeis offensichtlich zu un¬ 
wahrscheinlich, daß ein Held beispielsweise eine 
stark befestigte Stadt (Troia) auf sich selbst ge-: 
stellt und ohne fremde Hilfe erobert haben 
sollte. Auch in diesem Zuge deutet sich das für 
die Entwicklungsgeschichte der Heraklessage ver¬ 
hältnismäßig junge Alter der helden- und recken¬ 
haften Taten an. 

Weiterhin ist oben (S. 177f.) bei der Behand¬ 
lung der Parerga darauf hingewiesen worden, 
wie Herakles mit zunehmender Berühmtheit sei¬ 
ner Gestalt in der Sage in andere mythische 
Komplexe eindringt, in denen er ursprünglich 
gar nicht heimisch gewesen sein kann. Galt die¬ 
ses Eindringen für die Parerga, so ist ihm für 
die Praxeis gegenüberzustellen, daß Herakles 
jetzt zu den verschiedensten Landstrichen der 
griechischen Sphäre in Beziehung gesetzt wird, 
daß es geradezu eine Prestigefrage gewesen sein 
muß, irgendwann einmal mit ihm in Berührung 
gekommen zu sein. Dies fiel den Sagenbildnern 
nur allzu leicht, da sie sich einer Grundeigen¬ 
schaft der Heraklesgestalt bedienen konnten, der 
Ortsungebundenheit des Helden von Anfang der 
Sage an. Hierdurch erklärt es sich, daß Herakles 
im Laufe seines Wanderlebens schlechthin über¬ 
all in der der Antike bekannten Welt auf getaucht 
sein konnte. Eine Katalogisierung derartiger Be¬ 
mühungen einzelner Städte und Landschaften um 
Herakles erübrigt sich hier, da sie G r u p p e s 
Abhandlungen (o. Suppl.-Bd. III S. 910—1000) 
über örtliche Verbreitung der Herakleskulte und 
Heraklessagen weitgehend wiederholen müßte. 
Über das Eindringen der Heraklessage in die 
Magna Graecia habe ich an anderer Stelle gehan¬ 
delt (vgl. o. S. 178 und demnächst in: Unter¬ 
suchungen zu griechischen Gründungs- und Wan¬ 
dersagen, Zetemata). Derartige Erscheinungen in 
der Heraklessage sind, wie die Praxeis überhaupt, 
im Vergleich zur Entwicklung der Sage verhält¬ 
nismäßig jungen Datums. Ihnen stehen die Pra¬ 
xeis im engeren Sinne gegenüber, die Robert 
(a. 0.528—565) eingehend behandelt hat. Es sind: 

a) Herakles bei Aigimios. 

b) Der Zug gegen Pylos. 

c) Der Krieg gegen Elis und die Aktorionen. 

d) Der Krieg gegen Sparta und die Hippo- 
koontiden. 

e) Der Zug gegen Troia und die Amazonen. 

f) Die Teilnahme am Gigantenkampf (Zusatz 
von mir). 


Ich habe die Praxeis, abgesehen von meinem 
Zusatz (über ihn u. S. 185), in der Reihenfolge 
Roberts a. 0. aufgeführt. Ihr liegt zugrunde, 
daß der Zug gegen Troia und seine Unteraben¬ 
teuer von den anderen Praxeis losgelöst sind, 
weil sie einerseits eine selbständige epische Be¬ 
handlung erfahren haben (Robert a. 0. 528) 
und Robert als eigentliche Praxeis nur ,die 
Kriege, die Herakles in Mittelgriechenland als 
Bundesgenosse des Königs Aigimios und in der 
Peloponnes aus Rachsucht führt, alles Sagen, in 
denen er als Vertreter des Doriertums erscheint 1 , 
anerkennt. 

Betrachten wir also zunächst die erste Gruppe 
nach Roberts Reihenfolge: 

a) Herakles bei Aigimios (Robert a. 0. 

530—535). 

Aigimios galt den Griechen als ältester Kö¬ 
nig der Dorier. Ihm und seinem Volk soll Hera¬ 
kles in drei, natürlich siegreichen, Feldzügen 
gegen die Lapithen, Dryoper und König Amyntor 
von Ormenion geholfen haben. 

Angelpunkt dieser Sage ist offenkundig die 
Verbindung des Herakles mit Aigimios, dem älte¬ 
sten König der Dorier. Die Hilfe, die Herakles 
ihm und den Doriern gegen ein wohl völlig sagen¬ 
haftes (Lapithen), ein in verhältnismäßige Dun¬ 
kelheit gehülltes (Dryoper) Volk und gegen den 
ebenso sagenhaften König Amyntor von Orme¬ 
nion im magnesischen Thessalien gewährt haben 
soll, hängt aufs engste mit der dorischen Wan¬ 
dersage zusammen. 

Diese, zwangsläufig gekoppelt mit der Sage 
von der sog. Rückkehr der Herakliden, habe ich 
an anderer Stelle behandelt (Untersuchungen zu 
griechischen Gründungs- und Wandersagen [vgl. 
o. S. 181, 53]). Nukleus dieses Sagenkomplcxes ist 
die Rückführung der Dorier und ihrer Phylen- 
eponymen auf die Söhne des Herakles (Hyllos) 
'und des Aigimios (Dymas und Pamphylos). Al¬ 
lein, um diese Rückführung aitiologiseh zu be¬ 
werkstelligen, ist Herakles zu den Doriern und 
Aigimios in Bezug gesetzt. Es handelt sich hier 
demgemäß um zweckbestimmte Sagenbildung, 
die den berühmten griechischen Heros für eine 
Aitiologie verwendet. Das Alter dieser Sage ist 
also verhältnismäßig gering. 

b) Der Zug gegen Pylos (Robert a. 0. 

535—537). 

i Erscheint Herakles in der vorausgehenden 
Sage als Helfer und gleichsam Retter der Dorier, 
so wird er in dieser Sage zum Mörder an König 
Neleus von Pylos und elf von dessen Söhnen. Nur 
der zwölfte Sohn, Nestor, überlebt. 

Antike Erklärung hat sich mehr oder weniger 
vergeblich darum bemüht zu begründen, wes¬ 
halb Herakles so gegen die Neliden wütete und 
weshalb er wohl den Nestor allein verschonte. 
Keine der angebotenen Erklärungen (Robert 
l a. 0. 537) vermag auch nur hinreichend zu be¬ 
friedigen. 

Weiterhin ist auch nicht recht einzusehen, 
weshalb Herakles die Neliden nun gerade als 
Vorkämpfer des Doriertums getötet haben soll 
(Robert a. 0. 530). Die Erklärung nämlich 
des Pausanias (II18, 7), daß Herakles dem Nestor 
Messenien als Pfand übergeben habe, um es für 
die Herakliden aufzubewahren, fußt natürlich 
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auf der ausgeprägten Sage von der Rückkehr der amyklaiischen Thrones durch Hippokoon und der 

Herakliden und ist wegen deren jungen Alters Rückführung des von ihm vertriebenen Tynda- 

völlig wertlos. reos durch Herakles läßt meines Erachtens zwei 

Am wahrscheinlichsten erscheint mir ein mögliche Deutungen zu. 

reckenhafter Kampf des Helden gegen einen über- Entweder handelt es sich in Hippokoon und 
legenen Gegner aus epichorisch pylischer Sage seinen Söhnen um epichorische Sagengestalten, 

ähnlich dem des Diomedesvaters Tydeus gegen die nach Sparta oder Amyklai gehören und in 

die Kadmeer (Hom. II. IV 383—397), eine Art dort beheimateter Sage einen Machtkampf mit 

Aristie des Herakles. Hierzu stimmt, daß mit Tyndareos und den Tyndariden ausfechten. An 

Ausprägung der Sage sich auch die Götter am 10 diesem Kampf ist dann Herakles ursprünglich 
Kampf beteiligt haben sollen (Robert a. 0. überhaupt nicht beteiligt und erst später in ihn 

537), also eine ähnliche Szenerie aufgebaut wird, einbezogen worden. Die Einbeziehung geschah 

wie vor Troia. dann, um Herakles auch an Sparta zu binden. 

Auf verhältnismäßig junge Prägung der Sage Kurz gesagt, der Held sollte auch dort zum 

in der Entwicklung der Heraklesgestalt (hier Ruhme Spartas einmal gewesen sein, 

widerspricht nicht, daß sie die Ilias XI 690—693 Die andere, und vielleicht sogar wahrschein- 
bereits kennt, denn die Heraklessage ist viel äl- liehere Deutung wäre die, daß Hippokoon und 

ter) und ihre Deutung im obigen Sinne weist seine Söhne sowie der Kampf dieser mit Herakles 

meines Erachtens besonders ein Zug hin: das überhaupt nur erfunden sind, um einen Herakles- 

Überleben von Nestor als einzigem der Neliden. 20 kampf in der Gegend Spartas oder Amyklais an- 
Nestor nämlich mußte übrigbleiben, weil er eine zusiedeln. 

vorgegebene und stark ausgeprägte Gestalt des Für diese Deutung Hippokoons als reine 
troianisehen Sagenkreises war. Deshalb fabulierte Zweckerfindung spricht einmal das Zeugnis 

man später, um sein Überleben zu erklären, er sei zweier Quellen, die ihn als Bastardsohn (einen 

zum Zeitpunkt der Schlacht nicht in Pylos ge- solchen konnte man leicht erfinden) des Tynda- 

wesen (Hesiod. frg. 34/35 Merkelbach/ reosvaters Oibalos bezeichnen (Schol. Hom. II. II 

West bzw. frg. 15/16 Rzach 3 ), oder aber, er 581 und Schob Eurip. Or. 457). Weiterhin er- 

habe sich als einziger von den Söhnen des Neleus scheint der Kampf des Herakles mit Hippokoon 

freundlich gegenüber Herakles verhalten (Ailian. und den Hippokoontiden ganz eng dem Zug ge- 

var. hist. IV 5. Plut. mor. 563 A). 30 gen Pylos und die Neliden nachgebildet (R o - 

c) Der Krieg gegen Elis und die Aktorionen b e r t a. 0. 547), und ähnlich wie beim Kampf 

(Robert a. 0. 538—544). um Pylos sollen auch hier die Götter wieder be- 

Wolil in keiner anderen Praxeissage wird das teiligt gewesen sein (Robert a. 0. 546). Es 

Eindringen des Herakles in epichorische Sagen liegt also ein bestimmter Typ von Herakleskampf 

so deutlich wie hier. vor, dessen Entwicklung als verhältnismäßig spät 

Die Aktorionen oder auch Molionen (Bern- zu kennzeichnen ist. 

hard Myth. Lex. I S. 218—221 und Hiller e) Der Zug gegen Troia und die Amazonen 
von Gaertringen o. Bd. I S. 1217—1222) (Robert a. 0. 547—567). 

sind zwei elisch/epeiische Lokalheroen. Zu Hera- Die bisher behandelten Praxeis des Herakles 
kies werden sie über die Augeiassage in Verbin- 40 haben sich ausnahmslos als Spätlinge in der Ent- 
dung gesetzt. Herakles soll Augeias wegen des Wicklung der Heraklessage herausgestellt. Sie 

für die Stallreinigung verweigerten Lohnes be- wurden deshalb erfunden, weil man sich fast an 

kriegt haben und die Aktorionen die gewaltigsten jedem Orte griechischer Kultur bemühte, den 

Helden des Königs gewesen sein. Durch mehrere Helden gerade hier eine berühmte Tat vollbracht 

Versionen hindurch (vgl. Robert a. 0.) ge- haben zu lassen. 

lingt es dem Helden, sogar mit einer Verwundung Zur wohl weithin illustresten Tat der gesam- 
durch die Aktorionen, diese zu überwinden und ten griechischen Heldensage gehört die Belage¬ 
sich an Augeias zu rächen. rung und Eroberung Troias durch die Griechen. 

Die ausgesprochen junge Prägung dieser Sage So ist es denn keineswegs verwunderlich, daß 

wird dadurch deutlich, daß man sie an das Ver-50man auch Herakles in Beziehung zu Troia setzte 
hältnis des ,Starken Hans“ zu seinem Dienst- und diese Beziehung in der weiteren Sagenent- 

herren Augeias geknüpft hat und dieses dann so Wicklung entsprechend ausschmückte, ja zu einem 

umgestaltete, daß nicht mehr der ,Hans‘ seinen ganzen Zyklus von Reiseabenteuern des Helden 

Herren tötete, sondern Herakles in mehreren herausbildete. Die Entwicklung der Sage vom 

Kriegszügen mit bundesgenössischen Heeren sich Troiazuge des Helden (bezeichnenderweise bleibt 

an Augeias rächt. auch hier Priamos als einziger Laomedonsohn 

d) Der Krieg gegen Sparta und die Hippo- ähnlich wie Nestor beim Pyloszug am Leben, 

koontiden (Robert a. 0. 544—547). eben weil er vorgegebene Sagengestult des troia- 

Kern dieser Sage ist die Rückführung des nischcn Kreises ist) und der Eroberung der Stadt 

Tyndareos und der Tyndariden durch Herakles 60 durch ihn ist bis ins einzelne von Robert 
nach Sparta oder Amyklai, dessen Herrschaft (a. 0.) geschildert und bedarf in diesem Rahmen 

Hippokoon und seine zwanzig Söhne seinem Bru- keiner neuen Untersuchung. Die Heraklesaben- 

der bzw. Stiefbruder Tyndareos geraubt haben. teuer auf der Insel Kos während der Rückfahrt 

Ähnlich wie beim Zug des Herakles gegen von Troia habe ich an anderer Stelle behandelt 

Pylos läßt sich auch hier keine eigentliche Moti- (vgl. o. S. 174 und demnächst in: Untersuchungen 

vation für das Eingreifen des Herakles zugunsten zu griechischen Gründungs- und Wandersagen) 

des Tyndareos finden. und als zweckbestimmte Gründungssage gekenn- 

Die Sage von der Usurpation des spartanisch/ zeichnet. 
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f) Die Teilnahme am Gigantenkampf. Demgegenüber fallen aus dieser Reihe her- 

Die Erweiterung der Taten des Herakles im aus: die Verbindung mit Megara, der Dienst des 

Märchenhaften wie auch hin zum Helden- und Helden bei Omphale, seine Gründe und Auswir- 

Reckenhaften gipfelte schließlich in der Trans- kungen sowie die Ehe mit Deianeira und der Tod 

Position des Helden in die Göttermythologie. des Helden auf dem Berge Oita. Diese Sagen sol- 

Diese Transposition schlägt sich nicht so sehr in len nun in angegebener Reihenfolge behandelt 

seiner später behaupteten Vermählung mit Hebe werden. 

(Ro b ert a. 0. 601, 1) als in seiner Beteiligung I.Die Ehe mit Megara und der 

am Gigantenkampf nieder. Kindermord (Robert a. 0. 626—632). 

Die Götter sind nicht in der Lage, die Un-10 Grundzug dieser Sage ist die Ehe des Herakles 
holde ohne Mithilfe des Herakles zu besiegen mit der Tochter des thebanisehen Königs Kreon, 

(zuerst Pind. Nem. I 67ff.). Die aus dieser Ehe hervorgegangenen Kinder 

Kennzeichen aller Taten des Herakles war die (ihre Zahl wird unterschiedlich angegeben, vgl. 

Ungebundenheit des Helden, die es ihm erlaubte, Robert a. 0. 627) werden vom Helden getötet, 

umherstreifend und überall auf tauchend einzu- Entweder schleudert er sie ins Feuer, oder aber 

greifen. Dem müssen nun :in einem letzten Ab- er bringt sie, von Hera in Wahnsinn versetzt, mit 

schnitt seine ehelichen Verbindungen gegenüber- Schwert, Speer bzw. Pfeil und Bogen um. 
gestellt werden, von denen die mit Deianeira, zu- Die hier gegebene Paraphrase der Sage lehnt 
mindest nach geläufiger Sage, zum Tod des Hel- sich an die Darstellung Roberts, der eine 
den führte. 20 Entwicklung in der verschiedenen Weise der Aus- 

C. Die ehelichen Verbindungen führung des Kindermordes sehen will, an. Den 

des Helden und sein Tod auf dem Feuertod der Herakleskinder vergleicht er mit 

Oita. der berühmten Sage von Thetis, die ihre Spröß- 

Die Betitelung dieses Kapitels muß zunächst linge unverwundbar machen will, indem sie sie in 

merkwürdig anmuten. Sie erfährt dennoch auf den Unterweltsfluß Styx taucht, was ja bekannt- 

der Basis grundsätzlicher Überlegung ihre Be- lieh nur Achilleus überstanden hat. 

reehtigung, gemessen an der Zielsetzung des Vor- Daß der Held, von Hera in Wahnsinn versetzt, 
habens, dem Versuch eines Abrisses der Ent- seine Kinder mit Waffen umbringt, sieht Ro- 
wicklungsgeschichte der Heraklessage. b e r t als Weiterentwicklung und Umgestaltung 

Die bisherige Untersuchung hatte die Her- 30 der Sage an, eingetreten an dem Punkte, als man 
kunft der Heraklesgestalt aus dem mittelgriechi- den Feuertod der Kinder nicht mehr verstand 
sehen Raum dargelegt. Sie war hier aus der vie- (a. 0. 628). 

len Völkern geläufigen Gestalt (vgl. o. S. 164) Wilamowitz (a. 0. 88) sieht in dem 
des ,Starken Hanses“ zu ihrem Siegeszug über die Kindermord ,eine Erfindung, die den echten He- 
ganze antike Welt angetreten. ' ' rakles gar nichts angeht, sondern ein Erzeugnis 

Diese ursprüngliche Märchenfigur des ,Star- kombinierender Reflexion ist, den Helden weder 

ken Hanses oder Hermel“ entbehrt aber originär zu erhöhen noch zu verkleinern bestimmt, son- 

zweier Züge. Einmal nämlich interessiert sie sich dem lediglich _ zwei Sagenkreise zu verbinden“, 

keineswegs für Frauen oder gar eheliche Bin- nämlich den boiotischen und den argolischen. 

düng, was ihrer Ortsungebundenheit entspricht. 40 Betrachtet man die Sage vom Kindermord des 
Zum anderen erfahren wir im Märchen so gut Herakles unvoreingenommen, so erscheint meines 

wie nie vom Tod des .Starken Hanses“. Er bleibt Erachtens weder Robert s noch die Deutung 

vielmehr wandernder Held und zieht von einem von Wilamowitz recht zufriedenstellend. 

Abenteuer zum anderen. Beide stehen im Grunde genau wie auch die an- 

Während nun diese Grundzüge der Hans- tike Tradition ratlos vor diesem neuen ungewohn- 

gestalt auch in ihrer Weiterentwicklung zum Al- ten Zug des Helden, eine exakte Deutung fehlt. 

kaios-Herakles beibehalten sind, Herakles also Es tritt hier ein Held auf, der weder mit dem 
sowohl bei seinen märchenhaften als auch helden- ursprünglichen .Starken Hans“ noch dem aus ihm 
und reckenhaften Taten ungebunden bleibt (Ort sich entwickelnden Dorierabwehrer Alkaios, noch 
und Ehe) und gemäß der Grundfigur von seinem 50 auch mit dem' später allüberall berühmten Hera- 
Ende nichts verlautet, gilt dies beides für den kies gemeinsame Züge aufweist. Gehen wir von 

hier zu behandelnden Strang der Sage nicht. der Grundgestalt aus, so sind dieser Ehesehlie- 

Es scheinen sich im Verlauf der Sagenent- ßung und Nachkommen, was letztlich ja festen 
wicklung zwangsläufig für die Griechen zwei Not- Wohnsitz voraussetzt, fremd (vgl. o. S. 164). 
Wendigkeiten ergeben zu haben, nämlich einmal, Zu jener Beobachtung paßt die merkwürdige 
den Helden mit Frauen in Berührung zu bringen, Verbindung des Helden mit einer Tochter des 

und zum anderen, von seinem Ende zu berichten. Thebaners Kreon namens Megara. Ich weise aber- 

Diese Entwicklung ist ebensowenig verwunder- mals auf die Chronologie innerhalb der Sagen hin 

lieh, wie sie gleichzeitig in der Entwicklungs- (vgl. o. S. 151/52), nach der jene Megara Zeitge- 

geschichte der Sage ein Spätstadium kennzeich- 60 nossin der Antigone und des Kreonsohnes Haimon 
net. gewesen sein müßte, also in die Zeit des sog. Zu- 

Mit Sicherheit sind in dieses späteste Sta- ges der sieben Helden gegen Theben gehörte. Da- 

dium der Sage all die mannigfaltigen Verbin- mit ergibt sich zunächst einmal, daß die Ehe mit 

düngen des Herakles zu setzen, die Gruppe Megara und die daraus entsprossenen Kinder so- 

(o. Suppl.-Bd. III S. 1090—1095) unter der Über- wie der Wohnsitz des Herakles in Theben von der 

Schrift .Liebesverhältnisse und Ehen“ behandelt Chronologie her überhaupt nicht zum Geschehen 

hat. Über sie brauche ich hier weiter nichts anzu- des thebanisehen Sagenkreises passen, demgemäß 

merken. zumindest sekundären Ursprunges sein müssen. 
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Andererseits habe ich oben (S. 158) heraus¬ 
zustellen versucht, daß Kindermord, Frauen und 
starke göttliche Beteiligung am Sagengeschehen 
als Spezifikum dorischer Sagenbildung anzusehen 
sind, Hauptmotiv dieses Zuges nun der Herakles¬ 
sage ist meines Erachtens der Kindermord des 
Helden, ein Motiv von weit größerer Ursprüng¬ 
lichkeit als seine Verbindung mit der Königs¬ 
tochter Megara aus Theben. 

Ohne bis zu einer letzten Klärung Vordringen 
zu können, würde ich den Kindermord als dori¬ 
sche Heraklessagenprägung ansehen, und zwar 
geschaffen zu der Zeit, als Hera und die Dorier 
des Helden bitterste Feinde waren und er in sei¬ 
ner Eigenschaft als Alkaios die Achaier gegen die 
Dorier und deren Gottheit schützte. Genau an 
diesem Punkte der Sagenentwicklung erscheint 
mir die Erfindung einer derartigen Schauerge¬ 
schichte möglich und wahrscheinlich. Die gemor¬ 
deten Kinder brauchen in diesem Stadium der 
Sage gar nicht einmal die des Herakles selbst ge¬ 
wesen zu sein. 

Die Replik auf jene dorische Verunglimp¬ 
fung des Alkaios-Herakles von seiten der 
Achaier war dann naheliegenderweise die, daß 
man Hera, der Erzfeindin des Helden, die Schuld 
gab, sie sollte ihn in Wahnsinn versetzt haben. 

Erst im späteren Stadium dürfte die Ehe mit 
der Kreontochter Megara (vgl. auch Robert 
a. 0. 629) und die Ansiedlung des Kindermordes 
in Theben vollzogen worden sein. 

II. Der Dienst des Helden bei 
Omphale, seine Gründe, Auswir¬ 
kungen, die Ehe mit Deianeira 
und der Tod des Herakles auf 
dem Oita (R o b e r t a. 0. 567—601). 

Die hier gegebene Überschrift umfaßt einen 
Komplex der Heraklessage, der zunächst auf 
Grund des Überlieferungsbefundes so eng mitein¬ 
ander verknüpft ist, daß eine Trennung der ver¬ 
schiedenen Sagenelemente schwer möglich wird. 

Den Angelpunkt dieses Teiles der Herakles¬ 
sage bilden eine Stadt mit Namen Oiehalia, ihr 
König Eurytos und sein Sohn Iphitos. Versucht 
man, hier zur Einführung notwendig, den Sagen¬ 
strang im Kern darzustellen, so ergibt sich fol¬ 
gendes Bild: 

In der Stadt Oiehalia herrscht der König 
Eurytos, der einen Sohn mit Namen Iphitos und 
eine Tochter namens Iole besitzt. Herakles kommt 
in diese Stadt und wird Gast des Eurytos. Aus 
unten (S. 190) näher zu behandelnden ganz ver¬ 
schiedenen Gründen bringt Herakles Iphitos, den 
Sohn des Eurytos, um. 

Daraufhin verfällt der Held in Wahnsinn. 
Um sich Eat für die Lösung von diesem Wahn¬ 
sinn zu verschaffen, begibt sich Herakles nach 
Delphi, wo er das Orakel befragen will. Die Py¬ 
thia verweigert ihm die Auskunft. Daraufhin 
raubt ihr der Held den Dreifuß. Jetzt greift der 
Gott des Orakels, Apollon, in den Zwist ein, und 
es entbrennt ein Zweikampf zwischen ihm und 
Herakles um den Dreifuß. Diesen Kampf seiner 
beiden Söhne trennt Zeus durch Blitzstrahl. 

Nach der Scheidung der beiden Kämpfenden 
erteilt Apollon dem Herakles den zur Lösung des 
Wahnes wegen der Ermordung des Iphitos ge¬ 
forderten Orakelsprueh. 


C. II. Dienst b. Omphale usw. 188 

Herakles solle sich verkaufen lassen und eine 
bestimmte, in den Quellen unterschiedlich be¬ 
fristete Zeit (Robert a. 0. 589) als Sklave 
verdingen. So gerät der Held in die Hände einer 
Frau namens Omphale und muß in ihrem Dienste 
verschiedene Taten verrichten, die ihrem Genus 
nach unter die Gattung der sog. Praxeis und auch 
Parerga fallen, da es sich um Feldzüge gegen 
Städte und Völker sowie um Einzeltaten gegen 
10 märchenhafte Wesen handelt. 

Aus dem Dienst von Omphale befreit, trachtet 
der Held danach, sich an Eurytos von Oiehalia 
—■ in den Quellen mit dem schmachvollen Dienst 
bei einem Weibe begründet — zu rächen. Er sam¬ 
melt ein Heer, erobert dessen Stadt und führt die 
Tochter des Eurytos, Iole, als Beute mit sieh. 

Unabhängig von diesem Zusammenhang und 
mit bestem Willen nicht recht in ihn einzuordnen 
muß die Eheschließung des Herakles mit Deia- 
20 neira, der Tochter des aitolischen Königs Oineus 
und Schwester Meleagers, irgendwann innerhalb 
des oben skizzierten Handlungsablaufes erfolgt 
sein. Weiterhin und nach diesem Ablauf der Sage 
in der Überlieferung zwingend erforderlich fand 
innerhalb selbigen Zeitraumes die Begegnung des 
Herakles und der Deianeira mit dem Kentauren 
Nessos statt. Hierbei fungiert der Kentaur als 
Fährmann über einen Fluß (Lykormas, Buenos, 
Robert a. 0. 574), versucht Deianeira Gewalt 
30 anzutun und wird von Herakles umgebracht. Ster¬ 
bend rät er Deianeira, mit seinem Blute ein Ge¬ 
wand zu salben und dieses im Falle der Untreue 
ihrem Ehemann zu überreichen. 

Nach diesem Zwischenspiel im Ablauf jenes 
Sagenstranges wird an den Zeitpunkt der Erobe¬ 
rung Oichalias und der Heimführung der Königs¬ 
tochter Iole angeschlossen. Deianeira, eifersüch¬ 
tig auf diese, läßt Herakles das mit dem Ken¬ 
taurenblut gesalbte Gewand übergeben, der Held 
40 zieht es an und wird von fürchterlichen, brennen¬ 
den Schmerzen geplagt. Er vermag das fest haf¬ 
tende Mordgewand nicht auszuziehen und weiß 
kein anderes Ende seiner Qualen, als auf dem 
Berge Oita einen Scheiterhaufen errichten und 
sich verbrennen zu lassen. 

Obiger Abriß kennzeichnet die verwickelte 
Komplexität des letzten Abschnittes der Hera¬ 
klessage nach unserer Überlieferungslage und 
rechtfertigt seine Zusammenfassung unter zu- 
50 nächst einer Überschrift. Daß die Überlieferung 
eine derartige Verzahnung des Sagengeschehens 
bietet, wird mit großer Wahrscheinlichkeit auf 
eine epische Vorlage, die Ol%akiag äXcoaig des 
Kreophylos von Samos, zurückgeführt (W ila- 
mowitz a. 0. 71ff. Robert a. 0. 569). 

Trotz und gerade wegen solcher Verzahnung 
liegt klar auf der Hand, daß in diesem letzten 
Komplex der Sage aus dem Leben des Helden die 
verschiedensten Einzelsagen in Verbindung ge- 
60 setzt und zu einer Erzählung ausgesponnen wor¬ 
den sind (vgl. Robert a. 0. 5681). Versucht 
man zu scheiden, so ergeben sich folgende Grup¬ 
pen: 

a) Oiehalia, Eurytos und Iphitos. 

b) Delphi und der Kampf um den Dreifuß. 

c) Der Dienst bei Omphale. 

d) Die Eurytostoehter Iole und Oichalias Er¬ 
oberung. 
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e) Die Ehe mit Deianeira, das Kentauren- chenhaft ist, bleibe offen; Eurytos, der Bogen¬ 
abenteuer und der damit zusammenhän- schütze, ist fest an ihn geknüpft und fällt im 
gende Tod des Helden. Zweikampf gegen Apollon. Diese Sage bedarf im 

Überblickt man obige Gruppierung, so er- Grund keiner weiteren Ergänzung, 

geben sich gewisse Zusammenhänge : schlecht Erst im nächsten Stadium ihrer Entwicklung 
trennbar voneinander erscheinen der Komplex a trat die bereits berühmt gewordene Gestalt des 

(Oiehalia, Eurytos, Iphitos) und d (Eurytostoch- Herakles in das Sagengeschehen, und es bildete 

ter Iole und die Eroberung Oichalias). Hieran ist sich eine mit Sicherheit jüngere Kontrastsage, 

der Punkt e (Deianeira, Kentaurenabenteuer und nämlich die vom Wettkampf des Herakles und 

Tod des Helden) angeschlossen, und zwar vermit-10 Eurytos im Bogenschießen (über Iole vgl. u. 
telst der Eifersucht Deianeiras auf die Eurytos- S. 191), deren Resultat lautete, daß Herakles 

toehter Iole. Herausfallend und nur ganz locker zwar nicht im Bogenschießen mithalten konnte, 

angeknüpft erscheinen die Themenkreise b (Del- aber schließlich den Eurytos samt seiner Sipp- 

phi und Dreifußkampf) und c (Dienst bei Om- Schaft umbrachte. 

phale). Eine weitere Arabeske solcher Sagenbildung 

Derartiger Befund einer Verbindung von ein- erkennen wir in Iphitos, dem Sohn des Eurytos. 

zelnen Sagen legt zunächst nahe, in diesem Sagen- Nach dem einen Strang der Überlieferung fiel er 

sträng einen Spätling in der Entwicklung der samt seinen Brüdern und dem Vater Eurytos 

Heraklessage zu sehen. Einen Spätling, gesehaf- nach mißlungenem Bogenwettkampf durch die 

fen wohl aus zweierlei Motiven. Einmal dem 20 Hand des Herakles. Andere wiederum lassen ihn 

schon oben erwähnten Bemühen (S. 178), Hera- (Hom. Od. XXI 14ff.) dem Odysseus seinen Bo- 

kles in jeder griechischen Landschaft einmal ge- gen schenken, mit dem dieser dann später die 

wesen sein zu lassen; zum anderen aber und weit Freier erschießt. Auf dem Rückweg von der Suche 

verständlicher, um auch vom Tod des Helden be- und Gewinnung zwölf entlaufener Stuten und 

richten zu können. Die Anstrengung der Sagen- ihrer Maultierfüllen soll Iphitos auch zu Hera- 

bildung um den Tod des Herakles verdient durch- kies gekommen sein, der ihn um des Besitzes der 

aus hervorgehoben zu werden. Dies deshalb, weil Tiere willen heimtückisch ermordet habe, 
die wohl einzig zu ihm recht in Vergleich zu Das Motiv für letzteren Sagenzug liegt deut¬ 
setzenden Helden, Perseus und Pelops (Theseus lieh vor Augen. Es bildet meines Erachtens nichts 

kann hier als mehr oder weniger athenische Kon- 30 weiter als das Bemühen, dem Bogen des Odysseus 

kurrenzgestalt zu Herakles nicht parallel gesetzt Berühmtheit zu verschaffen. Als Bogen des Iphi- 

werden), eben mehr oder weniger ohne eigent- tos, der ihn von seinem Vater, dem gewaltigen 

liehen Bericht ihres Endes von der Bildfläche der Bogenschützen Eurytos geerbt hat, wird der Bo- 

Heldensage verschwinden. Bei Herakles scheint gen nicht nur der, mit dem die Freier getötet 

ein gleiches Verfahren gerade w'egen seiner ge- werden, sondern der Bogen par exeellence. Daß 

wonnenen Popularität unmöglich gewesen zu hier nur zweckbestimmte Sagenklitterung vor¬ 
sein. Man mußte von seinem Tod aueh erzählen liegen kann, lehrt das Zusammentreffen von Iphi- 

können. tos, Odysseus und Herakles in einer Generations- 

Kehren wir nun zu den einzelnen Sagensträn- ebene. Herakles gehört mindestens eine, wenn 

gen der in diesem Abschnitt zusammengefaßten 40 nicht zwei Generationen (vgl. o. S. 174) vor den 

letzten Abenteuer des Helden zurück und versu- troianisehen Krieg und dessen Teilnehmer Odys- 

chen, ihre Beziehung zu Herakles zu klären, so- seus. Iphitos scheint vom Odysseedichter oder 

weit dies möglich ist. seinen Vorgängern in der Sagenbildung wohl nur 

a) Oiehalia, Eurytos und Iphitos. um des Bogens willen verwendet, wenn nicht so- 

Ausgangspunkt dieses Themenkreises der Sage gar erfunden zu sein, 
muß der Ort oder die Stadt Oiehalia bilden. Hier- b) Delphi und der Kampf um den Dreifuß, 

zu läßt sieh sagen, daß bereits die Alten nicht Lediglich durch unsere Überlieferung an 

mehr zu sagen wußten, wo denn Oiehalia eigent- Eurytos und Iphitos von Oiehalia angeschlossen 

lieh lag. Angeblich gab es einen Flecken dieses ist der Kampf zwischen Apollon und Herakles um 

Namens bei Eretria auf Euboia, in Messenien 50 den Dreifuß. 

oder Arkadien, in Thessalien und im trachinischen Die Auseinandersetzung der beiden Zeussöhne 
Malis (vgl. B ö 11 e und Lenk o. Bd. XVII gerade um das Objekt des Dreifußes lehrt meines 

S. 2096—2101). Erachtens die verhältnismäßig späte Bildung 

Das einzig Sichere, was sieh über jenes offen- dieser Sage, die die volle Ausbildung des delphi¬ 
sichtlich rein sagenhafte Oiehalia aussagen läßt, sehen Orakels und seiner Apparatur voraussetzt 

ist seine immer wiederkehrende Verbindung zum (Dreifuß, Pythia). Ich kann hier nichts anderes 

König Eurytos. Über ihn lautet die Vertrauens- sehen als das Bemühen des delphischen Orakels, 

würdigste Überlieferung, daß er ein gewaltiger sich auch einmal mit Herakles auseinandergesetzt 

Bogenschütze war, von Apollon im Wettschießen zu haben, und zwar mit Erfolg, wie der nächste 

getötet wurde, vielleicht von ihm sogar die Kunst 60 Abschnitt zeigen wird, 
des Bogenschießens erlernt hatte (vgl. W a s e r c) Der Dienst bei Omphale. 

o. Bd. VI S. 1359—1362 und Stoll Myth. Wie oben (S. 187) bereits geschildert, scheidet 

Lex. I S. 1434—1437). Zeus den Kampf seiner Söhne durch Blitzstrahl, 

In diesem Zug der Überlieferung möchte ich und Apollon verpflichtet Herakles zu Sklaven- 
eine alte, epichorische Sage sehen, die in sich diensten bei einem beliebigen Herrn, 
durchaus geschlossen ist. Ob der Ort Oiehalia Ich halte es nicht für zufällig, daß der Gott 
überhaupt eine Lokalisierung verträgt und nicht, dem Helden das gleiche Schicksal auferlegt, wie 

mir viel wahrscheinlicher, lediglich ganz mär- sein Vater Zeus ihm selbst. Als Apollon nämlich 
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die Kyklopen umgebraeht hatte, die Zeus den 
Donnerkeil, mit dem er Apollons und der Koronis 
Sohn Asklepios erschlug, geschmiedet hatten, 
mußte Apollon auf Befehl des Zeus bei dem 
Sterblichen Admetos Dienste tun (vgl. Koronis- 
sage S t o 11 Myth. Lex. II S. 1387—1390 und 
Lackeit o. Bd. XI S. 1431—1434 sowie E n - 
g e 1 m a n n Myth. Lex. I S. 681. und Went- 
z e 1 o. Bd. I S. 377—380). Die delphische Sagen¬ 
bildung bedient sich also alter, vorgegebener 
Sagenzüge um ihren Gott Apollon. 

Der Herakles auferlegte Dienst findet nun bei 
Omphale statt. Seit W i 1 a m o w i t z (a. 0. 74 
mit Anm. 136) sieht man in ihr (Robert a. 0. 
589. Tümpel Myth. Lex. III S. 870. Gertrud 
Herzog-Hauser o. Bd. XVIII S. 385—396) 
die Eponyme der thessalischen oder epeirotischen 
Stadt Omphalion, weil die Taten, die der Held 
im Dienste der Omphale vollbringt, keineswegs 
auf Lydien (hier suchten sie die Alten, vgl. die 
o. angegebenen Autoren), sondern auf Malis oder 
Trachis als Ort der Handlung hinweisen. 

Was die Taten angeht (Kerkopen, Syleus und 
der Kampf gegen die Itoner), so handelt es sich 
in den beiden ersten um märchenhafte Parerga, 
die ursprünglich keinerlei Lokalisation bedurften. 
Der Kampf gegen die sagenhaften Itoner fällt 
unter die reckenhaften Praxeis und entbehrt eben¬ 
falls einer festen Lokalisation sowie der Notwen¬ 
digkeit, ihn gerade in dieser Periode des Hera¬ 
kleslebens anzusetzen. 

Weitaus wahrscheinlicher erscheint mir Om¬ 
phale als Inkarnation des delphischen Orakels, 
des Omphalos, dem Herakles dienen muß, nach¬ 
dem er es gewagt hat, dem delphischen Gott den 
Dreifuß zu rauben und gegen ihn anzutreten (zur 
Etymologie vgl. Gertrud Herzog-Hauser 
a. 0.). Delphische Sagenbildung muß demgemäß 
fast mit Sicherheit angenommen werden. 

d) Die Eurytostochter Iole und die Eroberung 
Oichalias. 

Iole, die Tochter des Eurytos von Oichalia, 
Deianeira und der Tod des Herakles zeigen sieh 
als schwer trennbar in der Tradition verknüpft. 
Dennoch muß Iole als das schwächste Glied der 
Sagenbildung zuerst herausgelöst werden. 

Sie soll die Tochter des Eurytos von Oichalia 
gewesen sein, um derentwillen sich Herakles nach 
Oichalia bemühte. Unter dem Spott der Brüder 
und des Vaters soll sie ihm vorenthalten worden 
sein. Daraufhin habe der Held später aus Rache 
Oichalia erobert und Iole mit sich genommen, 
woran sich die Ereignisse um seinen Tod reihen. 

Ich vermag hierin nur einen ganz eigenstän¬ 
digen, zu bestimmtem Zweck erfundenen Sagen¬ 
zug zu erblicken. Die Konsequenz der Herakles- 
Eurytos-Sage (o. S. 190) hätte es Herakles ja 
freigestellt, Iole nach der Ermordung des Eury¬ 
tos und seiner Söhne sofort mit sich zu nehmen. 
Anders gesagt: Iole paßt zu keiner der geläufi¬ 
gen Eurytossagen (Eurytos-Apollon, Eurytos- 
Herakles, Herakles-Iphitos) recht ins Bild, son¬ 
dern scheint eine Erfindung des Dichters der 
Oi%aUae älmoig zu sein (vgl. o. S. 188). 

Sie kann nichts anderes sein als sekundäre, 
spätere Erfindung zu dem Zweck, ein anderes 
Geschehen der Heraklessage zu motivieren, näm¬ 
lich das um Deianeira und den Tod des Helden. 
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e) Deianeira und der Tod des Helden. 

In die oben (S. 187ff.) paraphrasierten Ereig¬ 
nisse um die Ermordung des Eurytos und Iphitos 
sowie die Eroberung von Oichalia ist letztlich 
auch der Tod des Helden auf dem Berge Oita ein¬ 
geordnet. Die Geschehnisse, die zum Ende des 
Herakles führen, sind aus drei Komponenten zu¬ 
sammengefügt. 

An erster Stelle ist hier die Ehe des Herakles 
mit Deianeira, der Tochter des aitolischen Königs 
Oineus und Sehwester des berühmten Helden 
Meleagros zu nennen. Wie es zu dieser Verbin¬ 
dung kam — in der antiken Motivierung (Melea¬ 
gros habe Herakles bei dessen Aufenthalt in der 
Unterwelt gebeten, sich um seine Sehwester zu 
kümmern, und dieser daraufhin nach seiner Rück¬ 
kehr an die Oberwelt Deianeira geheiratet; Quel¬ 
len bei S t o 11 Myth. Lex. IS. 976f. und Escher 
o. Bd. IV S. 2378—2382) kann es sieh nur um 
eine späte Aitiologie für die Ehe beider Sagen¬ 
gestalten handeln, deshalb kann sie außer Acht 
bleiben —, ist nicht schwer zu erklären. In aitoli- 
scher Lokalsage stellt sich Deianeira als kühne, 
männliche Kriegerin dar (vgl. die Etymologie 
ihres Namens = kriegerische Jungfrau, Robert 
Gr. Heldens. II 87). Was lag nun von aitolischer 
Seite näher, als ihr den berühmtesten aller grie¬ 
chischen Kämpfer als Gatten zur Seite zu stellen 
und so den Herakles in die aitolische Lokalsage 
einzubeziehen? 

An zweiter Stelle ist das Abenteuer des Hera¬ 
kles und der Deianeira mit dem Kentauren Nes- 
sos (über ihn Q u i 11 i n g Myth. Lex. III S. 280 
—287 und Wm. A. Oldfather o. Bd. XVII 
S. 81—86) am Flusse Euenos zwischen Kalydon 
und Trachis in Mittelgrieehenland zu betrachten: 

Herakles soll einst auf einer Reise mit Deia¬ 
neira an diesen Fluß gekommen sein. An ihm war 
der Kentaur von den Göttern wegen seiner Ge¬ 
rechtigkeit als Fährmann eingesetzt (Apollod. II 
7, 6, 4 § 151). Er erbot sieh, Deianeira überzu¬ 
setzen. Am anderen Ufer angelangt, versuchte er, 
ihr Gewalt anzutun und wurde von Herakles mit 
einem durch das Blut der Hydra vergifteten Pfeil 
erlegt. Der sterbende Kentaur fing sein Blut 
auf, riet Deianeira, damit ein Gewand zu salben 
und dieses Gewand als sicheren Liebeszauber für 
die Treue ihres Gatten dem Herakles zu über¬ 
geben, wenn sie einmal um seine Treue fürchten 
müsse. 

Deutlich an dieser Sage ist, daß sie aus recht 
verschiedenen, schwer zueinander passenden Ele¬ 
menten zusammengesetzt ist. Der von den Göt¬ 
tern wegen seiner Gerechtigkeit als Fährmann 
eingesetzte Kentaur stimmt schlecht zum Ver¬ 
halten des Nessos gegenüber Deianeira. Freilich 
scheint mir das Motiv des gerechten Fährmannes 
weit älter zu sein als seine Verbindung mit Deia¬ 
neira. 

Ferner läßt sich die kriegerische, aitolische 
Meleagrosschwester schwerlich mit der jetzt hilf¬ 
losen, dem Kentauren ausgelieferten und vom 
Gatten Herakles geretteten Deianeira verein¬ 
baren. 

Schließlich ist das Kentaurenblut, welches 
letztlich zum Tod des Helden führt, nur deshalb 
tödlich, weil es durch den mit Ilydragift getränk¬ 
ten Pfeil des Herakles erst lebensgefährlich wurde. 
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Die Künstlichkeit der Erzählung liegt hier ganz ursprüngliches Vorbild, der ,Starke Hans 1 , der 
offen vor Augen. einfach verschwindet, wenn er seine Taten getan 

An vierter und letzter Stelle ist nun zu be- hat, war an diesem Punkte der Sagenentwicklung 
leuchten, wie Deianeira und Kentaurenabenteuer längst verdrängt und durch den strahlenden 
für den Tod des Helden verwendet werden. Als Halbgott ersetzt, der jetzt auf dem Götterberge 

offensichtlich vorgegebene Größen werden beide in göttlicher Ehe mit Hebe und mit den anderen 

Elemente mit der Tochter des Königs von Oicha- Göttern weiterlebend gedacht wird, 
lia in Verbindung gebracht, nämlich Iole. D. Zusammenfassung. 

Sie soll Herakles nach Eroberung von Oicha- Die oben geführte Untersuchung stellt den 
lia zum Weibe begehrt haben. Daraufhin ließ 10 Versuch dar, einen Abriß der Entwicklungsge- 

Deianeira ihm das mit Kentaurenblut getränkte schichte des Mythos von Herakles vorzulegen. 

Gewand übergeben, und der Held vermochte es, Hierbei war von der Aszendenz des Helden aus- 
nachdem er es einmal angezogen, da es klebend zugehen. 

und ihn verbrennend nicht mehr vom Körper zu Diese stellte sich so dar, daß Herakles einen 
lösen war, auch unter Gewaltanwendung nicht göttlichen und einen menschlichen Vater besaß, 
mehr auszuziehen. In seiner Qual ließ er sich auf während über seine Mutter in den Quellen Über- 

Jem Oita einen Scheiterhaufen errichten und einstimmung bestand. Auf Grund dieses Befun- 

flehte seine Genossen an, diesen in Brand zu set- des wurde angenommen, daß der menschliche Va- 

zen, was schließlich der zufällig vorüberkom- ter des Helden der ursprüngliche, die göttliche 

mende Philoktetes vollzog (vgl. hierzu R o b e r 120 Aszendenz hingegen sekundär sein müßte, 
a. 0. 598) und von Herakles zum Dank für die Die Prüfung der Aszendenz der Herakles- 
Erlösung von seiner Pein Bogen und Pfeile erhielt. eitern ergab, daß diese, so wie unsere Quellen 

Aus den Flammen wurde dann Herakles in einer sie darstellen, Machwerk späterer genealogischer 

Wolke zu den Göttern in den Himmel entrückt. Spekulation sein muß, da die Rückführung Am- 
. Die. Verknüpfung des Todes von Herakles mit phitryons wie auch Alkmenes auf Perseiden oder 
Deianeira, dem Kentaurenabenteuer und Iole ist gar Pelopiden nicht mit der Chronologie der Sage 
längst als jüngere Sagenbildung erkannt (W i 1 a - übereinstimmt. 

m o w i t z a. 0. 81. Robert a. 0. 597/598), Dennoch war über die Eltern des Helden und 
und der Flammentod auf dem Oita wird als Ge- auch deren Aszendenz die Heimat des Herakles 
winnung der Unsterblichkeit des Helden durch 30 von der Forschung entweder in Boiotien oder in 
die reinigende Kraft des Feuers interpretiert. der Argolis gesucht worden. Eine genaue Unter- 

Festzuhalten bleibt meines Erachtens das suchung, die die Chronologie der Heraklessage 
durch die Kombination verschiedener, geradezu mit der Chronologie der in diesen beiden Land- 
romanhafter Motive deutlich junge Alter des schäften beheimateten Sagen verglich, erwies, 
Deianeira-Nessos-Iole-Komplexes in der Entwich- daß die Heraklessage wohl weder in Boiotien 
lungsgeschichte der Heraklessage. noch in der Argolis ursprünglich ihren Ort ge- 

Zunächst scheint der Held zu verschiedenen habt haben kann. 

Lokalsagen in Verbindung gesetzt worden zu sein. Dieses vorläufige Ergebnis wurde durch wei- 
Diese Verbindung wurde dann von späteren Be- tere Untersuchung bestätigt. Betrachtete man 
arbeitern dahingehend ausgeweitet, sie für den 40 nämlich die Lokalitäten der einzelnen Sagen, so 
Tod des Helden zu benutzen. Für die Bildung der stellte sich heraus, daß für die Heraklessage und 
Heraklessage im Laufe ihrer Geschichte war näm- ihr Geschehen in beiden Landschaften eigentlich 
lieh der Tod des Helden ein echtes Problem. der Platz fehlte, weil in ihnen sieh zur selben 
Ihrem Charakter und Ursprung nach bedurfte Zeit anderes Sagengeschehen abspielte, 
eine Gestalt wie Herakles keiner eigentlichen Die Betrachtung nun der verschiedenen Sagen- 
Todessage. Sie verschwindet wie der .Starke komplexe unter Berücksichtigung der typologi- 
Hans 1 des Märchens irgendwo und irgendwie, sehen Ähnlichkeiten innerhalb der einzelnen Sa- 
ohne daß über nähere Umstände berichtet wird. gen ergab die Existenz von zwei verschiedenen 
Der vom ,Hans‘ zum Alkaios und Herakles Sagenarten. Der eine Typ zeichnete sich durch 
gewordene griechische Nationalheld aber konnte 50 feste Lokalisation des Geschehens, Voraussetzung 
nach dem Empfinden der Griechen ganz offen- einer gewissen Kulturstufe und weitgehende 
sichtlich nicht so von der Bühne des Sagenge- Nichtbeteiligung der Götter am Sagengeschehen 
schehens abtreten. So. erfand man unter Ausnut- aus. Den andern Typ kennzeichnete die fehlende 
zung vorhandener . Einzelsagen und Motive die Lokalisation, Wildheit der Motive und starke Be- 
Geschichte um Deianeira, Nessos und Iole, die teiligung der Götter am Sagengeschehen. Den 
letztlich zum Tode des Helden führt. Herakles ersten Typ wies ich der achaiisehen Bevölkerung 
stirbt in seiner wohl ursprünglichen Heimat Mit- zu, den zweiten den dorischen Einwanderern, 

telgriechenland auf dem Berge Oita in den Flam- Die Heraklessage kam zunächst einmal zwi¬ 
rnen des Feuers auf dem Scheiterhaufen wie ein sehen diese beiden Sagen typen zu stehen, wurde 
gefallener homerischer Held. Auch diese Todes-60 dann aber als aehaiisches Sagengut eingeordnet, 
art des griechischen Nationalheros, scheint mir Ausschlaggebend für diese Entscheidung waren 
weit eher späte Erfindung im Entwicklungsgang die Sagen um Amphitryon, den Vater des Helden, 
der Sage als ursprünglich in ihr angelegt zu sein. und das Verhältnis des Herakles zu Hera. Die 
Erst der vom ,Hans‘-Alkaios-Herakles zum ge- Sagen um Amphitryon legten nahe, die Heimat 
meingriechischen Nationalhelden Gewachsene be- dieses Helden sowie die seines Sohnes Herakles 
durfte des spektakulären Flammentodes auf dem in Mittelgriechenland zu suchen. Das Verhältnis 
,den Göttern nahe seienden Berge* (Robert des Herakles zu Hera mußte auf dem Hinter- 
a. 0. 597) und der Aufnahme in den Olymp. Sein grund der Ehe des Zeus mit Hera betrachtet wer- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV n 
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den. Hier war das Ergebnis, daß Hera offensicht¬ 
lich irgendwann auf die Seite der einwandemden 
Dorier getreten und von ihnen zur Stammesgöttin 
erkoren worden war. Hierdurch begründete sich 
zunächst ihre erbitterte Feindschaft zum achai- 
isehen Herakles. 

Damit war die Heimat des Herakles und die 
Provenienz seiner Sage festgelegt, aber noch nicht 
geklärt, wie er vom mittelgrieehischen Lokal¬ 
helden zum Heros der Griechen überhaupt, ja zur 
bedeutendsten Sagengestalt der ganzen Antike 
werden konnte. 

Die Beantwortung dieser Frage wurde so ver¬ 
sucht : Die Kultur der achaiisch-mykenischen Peri¬ 
ode erlag bekanntlich dem Ansturm der gewalt¬ 
sam hereinbrechenden Dorier und Nordwestgrie¬ 
chen. Dessen Ergebnis war die Volksbildung der 
Griechen. Dieser Prozeß scheint im Mythos seine 
Rückspiegelung zu finden. Herakles, der achaiische 
Heros, wurde in mythischer Reflexion zum Ab- 
welirer der eindringenden Dorier und der von 
ihnen erkorenen Stammesgöttin Hera. 

Diese Abwehrerrolle verursachte aber das 
Hinauswachsen des Herakles über seine ursprüng¬ 
liche mittelgriechische Heimat. Er wurde nun 
zum Sohn der Stadt Theben erklärt. 

Die Argolis, das andere Sagenzentrum der 
achaiischen Griechen, mußte für Herakles ver¬ 
sperrt bleiben, weil sich in ihr die dorische Sagen¬ 
bildung ansiedelte. Mykene wurde zum Zentrum 
der dorischen Sagen. 

Die Replik der dorischen Sagenbildung auf 
die Abwehrerrolle des Herakles gegen die Dorier 
und Hera war die Erfindung der Eurystheus- 
gestalt als Widersacher des Herakles, seines 
Dienst- und Oberherren. 

Diese Erfindung war den Doriern um so leich¬ 
ter gefallen, weil sie sich vorgegebener Elemente 
der Heraklessage bedienen konnten. Der Versuch 
einer Charakteristik der Heraklestaten ergab 
nämlich ihr Zerfallen in zwei Kategorien, mär¬ 
chenhafte und heldenhafte Taten. 

Die älteren, märchenhaften Taten erwiesen 
Herakles als alte Märchenfigur, den sog. ,Starken 
Hans 1 , der bei einem Dienstherrn verdungen, 
gewaltige Aufgaben vollbringt. Von hier nahm 
die dorische Sagenbildung bei der Erfindung des 
Eurystheus ihr Vorbild. Da der ,Starke Hans“ 
aber immer erfolgreich war und letztlich seinen 
Dienstherrn umbrachte (Augeias), konnte sein 
Verhältnis zu Eurystheus nur ein merkwürdiges 
bleiben. Hierdurch erklären sich die burlesken 
Züge des Eurystheus, der sich vor seinem gewal¬ 
tigen Diener fürchtet. 

Bis zu diesem Punkt der Sage hatte der 
,Starke Hans' also schon eine Entwicklung von 
der Märchenfigur zum Abwehrer der Dorier und 
andererseits wieder zum Diener einer dorischen 
Sagengestalt durchgemacht. Damals hieß er im¬ 
mer noch Alkaios und nicht Herakles. 

Seine urtümliche Stärke und Popularität ver¬ 
halten ihm aber nun dazu, daß es nicht bei die¬ 
ser Rolle blieb. Im Zuge der Vermischung von 
achaiischem und dorischem Sagengut mußte sich 
nicht nur seine Feindschaft zu Hera lösen, sondern 
auch die Dorier einsehen, daß Eurystheus mit 
ihm nicht konkurrieren konnte. So wurde Alkaios 
zum gesamtgrieehischen Heros und zu Herakles, 
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seine Abwehrerrolle sowie seine Feindschaft zu 
Hera und den Doriern geriet in Vergessenheit. 

Übrig blieb eine Sagengestalt von gewalti¬ 
gem Ansehen überall. An diesem Punkt der Ent¬ 
wicklung setzt die Erweiterung der Taten des 
Helden zu ihrer uns überlieferten Vielzahl ein. 
Sowohl die märchenhaften Taten wurden ver¬ 
mehrt als auch neue Taten auf beiden- und 
reckenhafter Ebene hinzuerfunden. Ja, der Held 
10 drang sogar in die Göttermythologie ein: Die 
Götter vermochten sich der Giganten nur mit 
seiner Hilfe zu erwehren. Herakles wurde zu an¬ 
deren Sagenkomplexen in Bezug gesetzt, die ihm 
ursprünglich völlig fremd waren. Es wurde zu 
einer Prestigefrage für jeden griechischen Ort, 
daß Herakles irgendwann einmal mit ihm in Be¬ 
rührung getreten war. Diese Entwicklung erklärt 
die Vielzahl der Taten und Abenteuer des Hera¬ 
kles. Der Held begann seinen Siegeszug über die 
20 gesamte antike Welt. 

Bedingt hierdurch wurde auch die Frage nach 
seinem Ende aufgeworfen. Die ursprüngliche 
Märehengestalt, die im Märchen einfach ver¬ 
schwindet und über deren Ende nichts ausgesagt 
wird (,wenn er nicht gestorben ist, so lebt er 
heute noch“), erhielt eine Todessage. 

Die Todessage, komponiert aus den Elemen¬ 
ten verschiedener epichorischer Sagen und den 
Beziehungen des Herakles zu diesen, gipfelt in 
30 dem Tod des Helden auf dem Scheiterhaufen 
gleich einem homerischen Heros und seiner Auf¬ 
nahme unter die Götter des Olymp. 

Bedeutsam an dieser Entwicklung der Hera¬ 
klesgestalt und ihrer Sage erscheint, daß der 
Mythos sich nur so ausweiten konnte, weil er von 
historischer Realität einen Anstoß bekam (dori¬ 
sche Wanderung) und weil die Griechen eine be¬ 
sondere Neigung besaßen: die Neigung nämlich, 
reales und historisches Geschehen, von dem sie 
40 nur noch eine dunkle Vorstellung besaßen, auf 
der Ebene mythischer Reflexion zu aitiologisieren, 
den Mythos Geschichte werden zu lassen und an 
ihn wie an diese zu glauben. Nur auf diesen bei¬ 
den Grundlagen, der dunklen Erinnerung an reale 
historische Ereignisse und ihrer Transposition 
durch die fabulierfreudigen Griechen in dem My¬ 
thos, der dann als Geschichte verstanden wurde, 
konnte die Heraklesgestalt zum Heros par ex- 
5() cellence werden. [Friedrich Prinz.] 

S. 666ff. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 1123f. VII S. 277f. 

XII S. 433f.) zum Art. Herennius: 

20) C. Herennius Caecilianus. Sohn eines 
Gaius, Angehöriger der tribus Poblilia. Nach 
einer neuen Inschrift, die sich in einem Turm des 
Scaligerkastells in Sirmione am Gardasee befin¬ 
det, wurde er von Hadrian in den Senat aufge¬ 
nommen, wurde anschließend Quaestor der Se¬ 
natsprovinz Gallia Narbonensis und endlich 
60 Volkstribun. In Verona bekleidete er das Amt 
eines Quattuorvirs und war Patron einer Ge¬ 
meinde, die ihm auf Beschluß der Dekurionen die 
Inschrift errichtete. Da er in Verona schon in 
jungen Jahren ein Munizipalamt bekleidete^ und 
seine tribus Poblilia mit der von Verona iden¬ 
tisch ist, dürfte er mit aller Wahrscheinlichkeit 
aus dieser Stadt stammen. Obwohl der Senator im 
SC. Beguense als tribus die Palatina führt, 
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scheint an der Identität der Personen kein Zwei¬ 
fel zu bestehen; man muß vielmehr am ehesten 
annehmen, daß die tribus im SC. Beguense auf 
Verschreibung beruht (wohl bereits in der Vor¬ 
lage). Zum Text siehe A. Albertini in: II 
territorio Veronese in etä Romana, Atti del Con- 
vegno tenuto a Verona il 22-23-24 ottobre 1971, 
Verona 1973, 439ff. 

35 a) P. Herenius Pollio. Suffektkonsul im 
J. 85 mit M. Annius Herennius Pollio, der offen¬ 
sichtlich sein Sohn war (s. u. Nr. 35 b). 

35 b) M. Annius Herenius Pollio f(ilius). 
Suffektkonsul im J. 85 zusammen mit P. Heren¬ 
nius Pollio, der wohl, in Anbetracht des Zusatzes 
f(ilius), sein Vater war (neue Inschrift der ma- 
gistri fontani, freundliche Mitteilung von S. Pan- 
ciera, Rom). Er dürfte am ehesten mit dem Kon¬ 
sular Herennius Pollio identisch sein, der bei Plin. 
epist. IV 9, 14 zu Anfang des J. 103 genannt wird 
(siehe o. Bd. VIII S. 676 Nr. 36 und PIR 2 H 119). 
Siehe S. Panciera Riv. storica dell’antichitä 

1972 ' [Werner Eck.] 

Hostilii Lares. 

Sie sind nur ein einziges Mal erwähnt (Fe- 
stus-)Panlus 102 M. = 90 L.: Hostiliis Laribus 
immolabant, quod ab Ins hostes areeri putabant. 

Die Deutung ist bestimmt falsch; es ist eine 
Volksetymologie für eine nicht mehr verstandene 
Sache. (Walter F. 0 tt o Arch. f. Lex. XV [1908] ; 
120: ,Nichts als eine schlechte Konjektur eines 
Mannes, der ebensowenig wirkliches Wissen be¬ 
saß, wie wir heute.“ W i s s o w a hatte in der 
1. Aufl. von Religion und Kultus der Römer S. 150 
noch gemeint, an die H. L. sei ,in erster Linie zu 
denken, wenn in der Devotion des P. Decius Mus 
[Liv. VIII 9, 6] die Lares neben Bellona und hin¬ 
ter den römischen Hauptgöttern ... erscheinen“, 
eine Ansicht, die er in der 2. Aufl. stillschweigend 
aufgegeben hat. Sie wäre noch absurder, wenn bei ■ 
Paulus wirklich stünde, die H. L. seien ,die Be¬ 
schützer in Feindesland“, wie W i s s o w a be¬ 
hauptet.) 


Ein Adjektiv hostilius begegnet uns nur an 
einer einzigen, zweifelhaften Stelle, Fest. 245 M. 
= 284 L.: peregrinus ager est, qui neque Roma¬ 
nus neque + hostilius + habetur. L i n d s a y 
setzt das Wort in Cruces, Müller hatte hosti- 
eus konjiziert, U r s i n u s hostilis; der Thes. 1.1. 
VI 3055 setzt vor das Lemma ein Fragezeichen. 
Bedeutungsmäßig würde das angebliche hostilius 
.feindlich“ die vermutete Aufgabe der H. L. ins 
i Gegenteil verkehren. Und wie sollte es .feind¬ 
selige“ Laren geben? 

Vielmehr wird man die H. L. in eine Reihe 
mit dem Gentilnamen Hostilius, mit Tullus Hosti¬ 
lius, dem Namen des 3. römischen Königs, mit cu¬ 
ria Hostilia stellen müssen. (Nur darf man dabei 
nicht, wie früher und auch noch bei W. F. O 11 o 
a. O. geschehen, vorschnell auf einen alten Gentil- 
gott schließen.) Leider kommt man aber nicht 
weiter, da Hostilius ,alter lat. Gentilname (ist), 

1 dessen Herkunft unklärbar ist (vgl. Hostus, 
Ostus bei Venetern und Illyrern, hüstle bei Etrus¬ 
kern)“ (G u n d e 1 in Der Kl. Pauly II 1236; vgl. 
Schulze Eigennamen 30. 175; Hostus ist ein 
altes lat. Praenomen: Münzer o. Bd. VIII 
S. 2517). 

In der von Macrob. Sat. I 6, 16 wiedergegebe¬ 
nen aitiologisehen Legende bleiben wenigstens 
die H. L. aus dem Spiel, es wird nur versucht, 
mit dem Namen Hostilius etwas anzufangen, 
wenn auch, sprachwissenschaftlich gesehen, recht 
dubios: eurn (gemeint: der erste von einer der ge¬ 
raubten Sabinerinnen geborene Sohn, dessen Mut¬ 
ter von Romulus Hosto euidam ex agro Latino zur 
Frau gegeben worden war) quod primus esset in 
hostico proereatus, Hostum Hostilimn a matre 
vocitatum. 

Abschließend ist festzuhalten: Bei den H. L. 
handelt es sich um eine einmalige Erwähnung, 
von der wir voraussetzen müssen, daß wenigstens 
die Bezeichnung richtig ist, während die antike 
Erklärung bestimmt unrichtig ist. Die neueren 
Deutungen führen von einer Unbekannten zu 
einer anderen. [Werner Eisenhut.] 


Zum neunten Bande 

instauratio. *stauro (ponere) heißen müßte ,in den Stand 

I. E t y m o 1 o g i e. 50 setzen“ (mit Fragezeichen geben Walde-Hof- 

instaurare, wovon i. abgeleitet ist, ist ur- mann Et. W. I 705 die Meinung Kellers 

sprünglich ein Wort aus der Sakralsprache (lu- Lat. Etymologien, Leipzig 1893, 61 wieder: zu- 

dum, saerifieium, Latinas [ferias] instaurare), nächst von Stangen, Ständern beim Bau), 

das erst sekundär für anderes verwendet wird Macrob. Sat. 111, 5 schreibt: ex senatus itaque 
(bellum, proseriptionem, eaedem, opus instaurare). consulto et Maenia lege (vgl. A. Berger o. 

Es bedeutet in ursprünglicher, enger Bedeutung Suppl.-Bd. VII S. 400) ad propitiandum Iovem 

(s. u. Abs. III) die feierliche Wiederholung eines additus est illis Gircensibus dies, isque instaurati- 

religiösen Aktes (wozu auch Spiele zählen können: eins dictus est, non a patibulo, ut quidam putant, 

s. u.), wenn Ungültigkeit wegen Verstoßes gegen Graeco nomine and tov oravgov, sed a redintegra- 

die rechte Form oder wegen Störung festgestellt 60 tione, ut Varroni plaeet, qui instaurare ait esse 
oder vermutet wird. (Die Anwendung für ,feier- instar novare. Varro verneint also die Verbindung 

lieh veranstalten“ ist in der Dichtung seit Vergil, mit otavgos, die offenbar schon im Altertum er- 

Aen. IV 63, und in der Prosa erst seit Tacitus, wogen wurde; vielmehr bringt er instaurare mit 

und zwar in einem hochstilisierten Abschnitt, instar zusammen und erklärt, es bedeute ,ein Ab- 

hist. II 70, 4, nachweisbar, in beiden Fällen in bild neu machen“, selbstverständlich ein instar 

bezug auf einen religiösen Akt.) Zur etymologi- des mißratenen Kultaktes. Walde-Hof- 

schen Erklärung wird u. a. herangezogen griech. mann a. O. 706 lehnen Varros Etymologie ab, 

aravQÖs ,Pfahl“ *stauros ,Ständer“, so daß in da es griech. HvotavQÖco nicht gebe und das Feh- 
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len eines lat. *stauru,s bei Entlehnung nicht zu repente est excitata, itaque ludis intermissis in¬ 
verstehen sei. Ernout-Meillet Dict. etym. 4 staurativi eonstituti sunt. Die Spiele wurden also 

319 halten die Verknüpfung mit instar zwar instauriert, da sie dureh ein kriegerisches Ereig- 

ebenfalls für unrichtig, halten ihr aber zugute, nis unterbrochen worden waren. Cicero fährt fort: 

daß dadurch der Sinn von instar und von instau- qui (ludi) antequam fierent cumque iam populus 

rare fixiert werde. Das Verbum bedeute also ,don- consedisset, servus per eireum, cum yirgis eaede- 

ner en compensation, en äquivalent“, nämlich für retur, furcam ferens ductus est. Einem Bauern 

eine religiöse Zeremonie, die fehlerhaft war. (Die erschien eine Gestalt im Traum, die ihm sagte, 

spätlat. staurare, stauros, staurophorus sind Bück- dieser Vortänzer ( praesul ) habe ihm mißfallen 

bildungen aus i(n)staurare, Walde-HofmannlO (Livius und andere schreiben, Iuppiter selbst sei 
Et. W. II 587; ,mot de la langue de l’figlise, sans die Traumerscheinung gewesen); er solle das dem 

rapport avec instauro 1 , Ernout-Meillet Senat melden. Der Bauer scheut sich, den Auftrag 

a. 0. 646.) auszuführen. Erst nach weiteren zwei Aufforde- 

II. Gründe, die eine i. einer religiösen rungen und großem eigenen Unglück gehorcht er. 
Handlung notwendig machen. Gelähmt in die Curie getragen, berichtet er und 

In der Rede De haruspicum responso gibt Ci- steht dann geheilt auf. itaque somnio eomprobato 

cero 3 Gründe an, die eine i. zur Folge haben, o senatu ludos illos Herum instauratos memoriae 

§ 23: 1.Störung der Zeremonie: si ludius constitit proditum est, schließt Cicero. Es handelt sich 

aut tibicen repente contieuit aut puer ille patri- also um noch eine zweite i. Die anderen Autoren 

mus et matrimus si tensam non tenuit, si lorurn 20 berichten nur diese letztere. Cicero hat also zwei 
omisit; Cicero denkt hier an die pompa, die rei- Gründe angeführt: Unterbrechung und göttliches 

bungslos vor sich gehen muß, ohne Aufenthalt, Mißfallen, das sich dureh Traumgesicht und 

ohne Unterbrechung oder Störung. 2. Fehler im Wunder offenbart. (Macrob. Sat. 111,3 setzt die 

Ritual: aut si aedilis verbo aut simpuvio aberra- Geschichte ans unbekannten Gründen ins J. 280 

vit. 3. Wenn wegen eines Gewaltverbrechens statt v. Chr.; doch die Zeit ist ganz unsicher, s.Ber- 

Festfreude Trauer ausgelöst wird: si ludi ab laeti- ger a. 0. Rotondi Leges. publieae j>op. 

tia ad meturn traducti, si non intermissi sed Rom., Milano 1912 = Hildesheim 1966. Livius 

perempti atque sublati sunt, si civitati universae dagegen verbindet die Wundergesehichte, ,die 

scelere eius, qui ludos ad luctum conferre voluit, gewiß viele Parallelen hat _ [und] zum ältesten 

exstiterunt dies illi pro festis paene funesti. Wäre 30 Bestände priesterlicher Tradition in Rom“ gehört 

es Cicero auf eine vollständige Aufzählung an- [Münzer a. 0.] mit der i. vom J. 491.) 
gekommen, was im Zusammenhang dieser Rede Die ludi Romani waren damals Votiv-Spiele, 
weder notwendig noch beabsichtigt war, hätte er die im Unterschied zu älteren wegen ihres größe- 

noch einen 4. Grund nennen können, wie J. 0. L e - ren Aufwandes magni genannt wurden. Die Be- 

n a g h a n (A Commentary on Cicero’s Oration De Zeichnung Romani scheint erst später aufgekom- 

Haruspicum Responso, Mouton 1969 = Studies men zu sein (Habel o. Suppl.-Bd. V S. 6171). 

in Class. Lit. 5, S. 119) richtig bemerkt: Eintritt Zu den Spielen s. W i s s o w a Religion 2 449«. 

eines Prodigiums während der heiligen Handlung, Latte Röm. Rel.-Gesoh. 248«. Habel a. 0. 

z. B. auch während der Spiele (oder überhaupt am 608«. Regner o. Suppl.-Bd. VH S. 1626ff. 

Spieltag: s. u. zu Gic. div. I 55). 40Friedlaender bei Marquardt Staats- 

Selbstverständlich mokierten sich die Christen verw. III 482«. _ 

über die vermeintlich übertriebene Bedenklich- Ausführlich schildert Liv. XXV 16 die Stö- 
keit der Römer und die Kleinigkeiten, die eine rung einer heiligen Handlung: Gracchus opfert 

Festfeier ungültig machten, ohne Gefühl dafür, vor seinem Aufbruch nach Lucanien. Da erschei- 

daß darin nur ein Zeichen gesehen wurde, das nen zwei Schlangen und fressen die Leber des 

etwaigen Unwillen der Götter offenbarte. Arno- Opfertieres. Das Opfer wird wiederholt, abermals 

bius, adv. nat. IV 31 hat offensichtlich die eben sind plötzlich die Schlangen da und nagen die 

zitierte Cicero-Stelle im Sinn, wenn er schreibt: Leber an; und noch ein drittes Mal; jedesmal ist 

si per imprudentiae lapsum aut in verbo quispiam das Erscheinen der Schlangen so rätselhaft wie 

aut simpuvio deerrarit ... si ludius constitit aut 60 ihr Verschwinden. Dann gibt man es auf, da 

tibieen repente contieuit aut si patrimus ille qui offensichtlich Götterwille im Spiel ist und das 

vocitatur puer omiserit per ignorantiam lorum Opfer nicht regelrecht vollzogen werden soll. Das 

aut terram teuere non potuit... Prodigium wird von den Haruspices gedeutet. 

In De haruspicum responso hat Cicero vor Jede Unterbrechung einer heiligen Handlung 
allem die pompa circensis im Sinn. Die Störungen, erfordert eine i. So werden nach Liv. XL 45, 2 die 

die eine sakrale Feier verhindern oder ungültig feriae Latinae durch einen Wettersturz unter- 

machen, können ganz verschiedener Art sein. Ci- brochen und müssen instauriert werden. Über- 

cero selbst erzählt De div. I 55 eine Geschichte, haupt wird i. bei den feriae Latinae nicht selten 

die schon damals berühmt war ( omnes hoc histo- erwähnt; s. W i s s o w a. 0. 125 nach Ch. W er- 

riei, Fabii, Oellii, sed proxime Goelius, Cie. a. 0.) 60 n e r De feriis Latinis, Diss. Leipzig 1888, sl u. 
und die noch von anderen Schriftstellern, mit nur 38S.;_vgl. u. Abs. IV. . _ 

kleinen Abweichungen, berichtet wird (so von Eine der wichtigsten Stellen ist Liv. V 52, y 
Liv. II 36 u. v. a.; vgl. P e a s e M. Tulli Cicero- zum J. 390, nicht nur deshalb, weil Livius da die 

nis Do divinatione, Univ. of Illinois Stud. VI früheren Verhältnisse am reinsten und klarsten 

1920 und VIII 1923 = Darmstadt 1963, 191f. darstellt oder darzustellen glaubt: Camillus, der 

Münzer o. Bd. XII S. 925 Nr. 1. M o m m s e n den Römern die Auswanderung nach Veii ausreden 

Röm. Forsch. II 114): cum bello Latino ludi will, erinnert an Fälle culti neglectique numims 

votivi maxumi primum fierent, civitas ad arma und faßt dann V 52, 9 zusammen: recordamini, 
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agite dum, quotiens sacra instaurentur, quia ali- 
quid ex patrio ritu neglegentia easuve praetermis- 
sum est. modo quae res post prodigium Älbani 
lacus nisi instauratio sacrorum auspieiorumque 
renovatio adfeetae Veienti bello rei publieae re- 
medio fuit. Der letzte Satz weist auf V 16, 11 zu¬ 
rück, auf das Wunder des im Albanersee steigen¬ 
den Wassers. Darauf wird im nächsten Abschnitt 
(s. u. III) einzugehen sein. Offenbar hat damals 
eine tiefgehende Erneuerung der alten rituellen 
Gebräuche, eine durchgreifende Neuordnung des 
Sakralwesens stattgefunden. 

Von den Spielen trifft nur die ludi Romani 
und die ludi plebei das Gebot der i. Dies wird so 
erklärt: ,Beide Feste haben stets gegenüber allen 
anderen Spielen ihre Sonderstellung bewahrt, 
nicht nur gegenüber den alten Sakralspielen, son¬ 
dern auch gegenüber allen weiteren Schöpfungen 
der jüngeren Art“ (W i s s o w a Religion 2 454), 
oder: ,Der religiöse Charakter zeigt sich noch 
darin, daß nur für die ludi Romani und plebei 
das Gebot der instauratio galt“ (Latte Röm. 
Rel.-Gesch. 250). Aber welche Sonderstellung 
(W i s s o w a begründet sie per Zirkelschluß ge¬ 
rade mit dem Gebot der i.) und warum nicht die 
Spiele, die noch unmittelbarer mit einem Kult 
verbunden waren und deren religiöser Charakter 
auch später immer offen zutage lag, mehr als dies 
hei den ludi Romani und plebei der Fall zu sein 
scheint? (Habel o. Suppl.-Bd. V S. 616 nur: : 
,Die ludi Romani und plebei waren die angesehen¬ 
sten und hatten ihren eigenen Charakter ... [bei 
den sonstigen ludi] lag der Hauptfesttag am An¬ 
fang oder am Ende der Festzeit..., während bei 
den ludi Romani und plebei der Hauptfesttag in 
die Mitte der Festzeit fiel.“) Die Liste der von 
Livius erwähnten instaurationes dieser beiden 
Spiele bei R i t s c h 1 Parerga zu Plautus und 
Terenz, Leipzig 1845, 310f. Anm., ist nicht nur 
deshalb unvollständig, weil er sich —■ ohne Hin- ■ 
weis — auf das 6. Jahrhundert der Stadt be¬ 
schränkt; sie ist auch unbrauchbar, weil er ohne 
Rücksicht auf die unsichere Chronologie nicht 
etwa die Stellen bei Livins notiert, sondern die 
vermeintlichen Jahreszahlen, und zwar a. u. c. 
Die Liste wurde offenbar nie überprüft. 

III. Gesamtumfang der Bedeu¬ 
tung von instaurare, instauratio. 

Die herrschende Meinung, instaurare und in¬ 
stauratio bedeuteten eigentlich nur die feierliche l 
Wiederholung eines sakralen Aktes (wozu die 
Spiele zu rechnen seien), wenn Ungültigkeit we¬ 
gen Verstoßes gegen die rechte kultische Form 
oder wegen Störung festgestellt wurde, kann in 
dieser Absolutheit nicht aufrecht erhalten wer¬ 
den, wobei die spätere übertragene Verwendung 
für Nicht-Kultisches (s. o.) nicht einmal ins Ge¬ 
wicht fällt. Zwar ist es richtig, daß die Ungültig¬ 
keit einer religiösen Zeremonie eine Wiederholung 
erforderlich macht, die i. heißt, aber das Wort ( 
hat zumindest bei Livius eine weitere, nach seiner 
Meinung aber uralte Bedeutung: i. sacrorum ist 
auch jede Wiederherstellung eines religiösen 
Brauches, selbst wenn die Vernachlässigung un¬ 
verschuldet war. Liv. V 15 berichtet von Wunder¬ 
zeichen im Krieg gegen Veii. Das bedeutendste 
davon ist das des ohne ersichtlichen Grund stei¬ 
genden Wassers im Albanersee, das auch von ande¬ 


ren Schriftstellern erwähnt wird. Nach Delphi 
geschickte Gesandte brachten die Antwort zurück 
(V 16, 9—11), um zu siegen, müsse der Römer 
vorher das Wasser des Sees über die Felder ab¬ 
leiten und außerdem bello perfecto donum amp- 
lum victor ad mea templa portato, saeraque pa- 
tria, quorum omissa cura est, instaurata ut ad- 
solet faeito. Ob die beiden Teile des Spruches zu¬ 
sammenpassen oder nicht (Voraussetzung — Dank 
)für den Sieg; ein Prophet, dem man nicht recht 
geglaubt hatte, hatte nur geweissagt, in den 
libri fatales der etruskischen Disziplin stehe, 
wenn das Wasser des Sees steige und die Römer 
es gehörig ableiteten, werde Veii fallen; dennoch 
sagt Liv. § 8, der Delphische Spruch stimme da¬ 
mit überein), deutlich ist, daß die, offenbar we¬ 
gen des Krieges, vernachlässigten sacra wieder¬ 
hergestellt werden sollten, so daß instaurare die 
Bedeutung des späteren (seit Tacitus belegbaren) 
) restaurare hat. In der gleichen Bedeutung er¬ 
scheint instaurare noch einmal im gleichen Buch, 
V 52, 9, innerhalb der Camillus-Rede (die ent¬ 
scheidenden Worte sind o. zitiert). Mit wün¬ 
schenswerter Deutlichkeit wird hier zuerst die 
Wiederholung der durch neglegentia oder durch 
Casus ungültigen sacra als i. bezeichnet (recorda¬ 
mini ... quotiens sacra instaurentur, quia aliquid 
... praetermissum est), unmittelbar darauf aber 
ist i. die Wiederherstellung von sacra (instauratio 
> sacrorum auspieiorumque renovatio ist Variatio 
des Ausdrucks, aber nicht umsonst steht i. bei 
sacra\). 

Nur auf Grund dieser letzteren Bedeutung, 
die die Wiederherstellung einer aufgegebenen 
oder vernachlässigten Sache bezeichnet, ist zu 
verstehen, daß instaurare in erweitertem Sinn mit 
bellum, opus u. dgl. verbunden werden kann. 
Auch bei Livius kommt instaurare, instauratio in 
dieser übertragenen Bedeutung vor: bellum, -a 
UV 21, 8. VI 12, 4. XXIV 42, 6. XXXVII 19, 5; 
pugnam X 29,1; certamen XXVII 14, 2; proelium 
XXXIX 31, 11: sämtlich kriegerisch. 

Spiele sind für das Volk bekanntlich eines der 
wichtigsten Dinge, an ihnen hängt meist die bei 
Wahlen zu gewährende Gunst. Gründe für In¬ 
staurationen werden daher häufig gesucht und 
erfunden. Das hat Kaiser Claudius bzw. Cassius 
Dio richtig erkannt. Dieser berichtet LX 6, 4L, 
Claudius habe verfügt, es dürfe nur ein einziger 
1 Tag den Pferderennen im Circus hinzugefügt wer¬ 
den. Früher seien Versehen an der Tagesord¬ 
nung gewesen, so daß man drei-, vier- fünf- und 
sogar zehnmal habe feiern müssen (für zehnmalige 
i. gibt es keinen historischen Beleg), nun aber, 
da man keinen Vorteil mehr darin sah, ließ man 
sich nicht mehr so leicht ein Versehen zuschulden 
kommen (ovSev ydo ri ggdicos, ärs gr/öiv piiya djio- 
xegdatvovzes, oi re/vw/zeroi avrd ETrXiyA/MXovv). 

Latte Röm. Rel.-Gesch. 250, 1 behauptet: 

,Bezeichnenderweise betrifft die Ausdehnung auf 
mehrere Tage nur die Wettkämpfe; der religiöse 
Teil wird nicht etwa in verkürzter Form hei Be¬ 
ginn jeden Tages wiederholt.“ Dafür muß er den 
Beweis schuldig bleiben. W i s s o w a Religion 2 
455 ist vorsichtiger, er rechnet mit der Möglich¬ 
keit, daß die Ausdehnung der Feier als außer¬ 
ordentliches Dankfest von vornherein angeord¬ 
net war, wie dies nachweisbar bei den feriae 
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Latinae der Fall sein konnte. Wenn er allerdings 
hinzufügt, daß in späterer Zeit die Spielgeber 
weitere Tage aus eigener Liberalität als ludi ho- 
norarii liinzufügen konnten, so gilt das erstens 
eben nur für die spätere Zeit, und zweitens ist es 
nur für die Augusteische Saecularfeier nachzu- 
weisen, abgesehen von einer Notiz des Paulus 
102 M. = 91 L. honorarios ludos, quos et Libera- 
lia dicebant. (Aus Suet. Aug. 32, 2 ist nur der 
Ausdruck honorarii ludi zu gewinnen; sie waren 
wohl Spiele zum Amtsantritt und haben mit den 
hier in Frage stehenden nichts zu tun.) 

Es scheint, daß die Neueren der einen Cassius- 
Dio-Stelle aufgesessen sind. Selbst der Kaiser, 
auch wenn es Claudius ist, wird nicht leicht den 
Göttern etwas haben vorenthalten wollen. Es ist 
eben doch so, daß die Spiele ihren religiösen Cha¬ 
rakter fast ganz verloren hatten (vgl. Latte 
a. 0.). Und im 3. Jhdt. v. Chr.? Sollten wirklich 
in den Jahren 205 und 197 (Liv. XXIX 11, 12. 
XXXIII 25, 1) siebenmalige Instaurationen der 
ludi plebei nötig gewesen sein? Welch ein Pro- 
digium! Wie zornig müssen da die Götter ge¬ 
wesen sein (oder wie dumm die Beamten und Prie¬ 
ster) ! Selbstverständlich hören wir immer nur von 
mehrfacher i. der ludi, nie der feriae Latinae oder 
anderer sacra — da ist mit einmaliger i. die 
Sache, wenn überhaupt nötig, bereinigt. Wenn 
eine i. erfolgen muß, so wird dreimalige i. eines 
der beiden Spiele beinahe die Regel; man bleibt 
zumindest vom Ende des 3. Jhdts. v. Chr. an sel¬ 
ten darunter, geht aber wohl darüber hinaus: 
siebenmal 205 und 197 (s. o.), fünfmalige i. der 
ludi plebei im J. 189 (Liv. XXXVIII 35, 6), vier¬ 
malige der ludi Romani 198 (Liv. XXXII 27, 8). 

Livius selbst spricht einmal davon (XXXIX 7, 
zum .1.187), daß ein Spieltag ,zugegeben* (adi- 
cere) wurde, und dies, obwohl eine reguläre i. 
wegen des Prodigiums fällig gewesen wäre: Wäh¬ 
rend der ludi Romani fiel auf die Statue der Pol- 
lentia ein Stützpfahl und warf sie um. Auf Senats¬ 
beschluß wurde deswegen ein Tag den Spielen 
zugegeben (statt Wissowas außerordent¬ 
lichem Dankfest* [s. o.] wäre es hier ein außer¬ 
ordentliches Sühnefest), und für die eine Statue 
wurden zwei, die neue vergoldet, aufgestellt; also 
ebenfalls eine Vermehrung. (Bestimmt meinte 
Livius nicht, wie behauptet wurde, der zweite 
Tag sei damit regulär geworden; das ist so wenig 
der Fall wie das Aufstellen der zwei Statuen, bei¬ 
des bezieht sich auf den konkreten Fall des Pro¬ 
digiums.) Noch eine andere Livius-Stelle, XXV 2, 
8—10 (zum J. 212) läßt sich dem Wortlaut nach 
eher als verlängern* verstehen: aedilieia largitio 
haea fuit, ludi Romani pro temporis illius eopiis 
magnißee facti et diem unum instaurati ... ludi 
plebei per biduum instaurati ... (dazu s. auch u.). 

An dieser letzten Stelle treffen wir auf eine 
offenbar noch nicht durchschaute Ausdrucksweise. 
Was heißt per biduum instaurati? Ist das wirk¬ 
lich nichts anderes als zweimalige i.‘? Ist also 
auch Liv. XXXI 4, 6—7 (zum J. 201) biduum in- 
staurahm, est (nämlich die ludi Romani) nur 
eine andere Ausdrucksweise als das folgende ple¬ 
bei ludi ter toti (!) instaurati, so daß nichts ande¬ 
res gesagt wäre, als daß die ludi Romani zwei¬ 
mal, die plebei dreimal instauriert worden sind? 
Zum Jahr danach steht bei Liv. XXXI 50, 2—3 


ludos Romanos ... fecerunt, diem unum instau- 
rarunt ... plebei ludi ... ter toti instaurati. Liv. 
XXIII 30, 16—17 schreibt zum J. 216: ludos Ro¬ 
manos fecerunt, qui per triduum instaurati sunt; 
plebei ludi ...ter instaurati. (Damit ist der mög¬ 
liche Einwand, biduum stehe bei zweimaliger 
Wiederholung, sonst ter usw., hinfällig. Bloßer 
Akk. und per sind sinngleich, wie XXIX 38, 8 
zeigt [zum J. 204]: ludi Romani triduum instau¬ 
rati, item per biduum plebei.) Die Verlängerung 
muß also von vornherein in Rechnung gestellt 
worden sein. Wie auch hätte sonst die Umständ¬ 
lichkeit bewerkstelligt werden sollen, mehrmals 
und Tag für Tag hintereinander erstens feierlich 
die Ungültigkeit festzustellen und vor allem zwei¬ 
tens, die umfangreichen Vorbereitungen zu tref¬ 
fen, die solche Spiele erforderten? Endgültige 
Klarheit gewinnt man, wenn man Liv. VI 42, 12 
heranzieht: Nach Beendigung der schrecklichen 
Zwistigkeiten im Innern, die im J. 367 beinahe 
zu einer secessio plebis geführt hätten (ebd. § 10), 
beschließt der Senat: ita ab diutina ira tandem 
in concordiam redactis ordinibus, cum dignam 
eam rem senatus censeret esse meritoque id, si 
quando unquam alias, deum immortalium [causa 
libenter facturos] fore, ut ludi maximi fierent et 
dies unus ad triduum adiceretur ... Der Ausdruck 
dies unus ad triduum adiceretur gibt uns den 
Schlüssel zum Verständnis des (per) triduum (bzw. 
biduum ) einerseits und des ter toti andererseits: 
Das kann nur bedeuten, daß einmal für die i. 
eine Frist von drei Tagen angesetzt wurde, ein 
andermal dreimalige vollständige i. vorgenom¬ 
men wurde. Nur so ist die schon genaunte Livius- 
Stelle verständlich, XXV 2, 8 aedilieia largitio 
haee fuit, ludi Romani... magnifiee facti et diem 
unum instaurati: Das kann nur heißen, daß die i. 
einen Tag währte, also praktisch die Spiele um 
einen Tag verlängert wurden, und zwar nicht auf 
Grund von Störungen, sondern wegen der aedili- 
cia largitio. So allein fügt sich ein, daß die ludi 
Romani bereits in augusteischer Zeit 16 Tage 
dauerten und die ludi plebei sich bis 14 Tage 
ausdehnen konnten — anerkanntermaßen nur des¬ 
halb, um dem Volk zu gefallen. 

So läßt sich zusammenfassend sagen: i. und 
instaurare werden verwendet 1. für die notwen¬ 
digen Wiederholungen eines kultischen Aktes bei 
Störungen u. dgl., 2. für die Verlängerung der 
Spiele, sei es während eines bestimmten zusam¬ 
menhängenden Zeitraums, sei es, daß die Spiele 
in ihrer Gesamtheit wiederholt wurden (toti), was 
alles, auch den kultischen Akt, mit einschließt; 
von da aus kommt instaurare 3. zur allgemeine¬ 
ren Bedeutung ,erneuern, wiederherstellen*, und 
schließlich kann es 4. sogar für ,feiern, (besonders 
feierlich) begehen* verwendet werden. 

IV. Liste der Instaurationen 
nach Livius. 

a) ludi (in Klammern die Jahreszahl v. Chr.) 

II 36, 1 (491) XXXI 4, 6f. (201) 

XXIII 30, 16f. (216) XXXI 50, 2f. (200) 

XXV 2, 8—10 (212) XXXII 7, 13 (199) 

XXVII 6, 19 (210) XXXII 27, 8 (198) 
XXVII 21, 9 (209) XXXIII 25, lf. (197) 

XXVII 36, 8f. (208) XXXIII 42, 9—11 (196) 
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XXVIII10, 6f. (207) XXXVIII 35, 6 (189) 
XXIX 11, 12 (205) XXXIX 7,10 (187) 

XXIX 38, 8 (204) XL 59, 6—8 (179) 

XXX 26, 11 (203) 

XXX 39, 6 (202) 

b) feriae Latinae 

V 19, 1 (396) XL 45, 2 (179) 

XXXII 1, 9 (199) XLI 16, 2 und 7 (176) 
XXXVII 3, 4 (190) 

c) sacra, sacrifieium 

V 16, 11 (397) 1 XXV 16, 3(212) 

V 52, 9 (390) 

d) novendiale (sacrum) 

XXVII 37, 4 (207) [Werner Eisenhut.] 

S. 1563 zum Art. Insteius: 

8 a) Q. Insteius Celer. Suffektkonsul, der auf 
einer noch unpublizierten Inschrift aus Rom ge¬ 
nannt wird (freundliche Mitteilung von G. Mo¬ 
li s a n i, Rom). Der Konsulat gehört wohl in 
hadrianische (oder antoninische?) Zeit, da die 
ebenfalls in dem Text erwähnten curatores aedium 
sacrarum et operum locorumque publicorum so zu 
datieren sind (vgl. u. Iulius Nr. 290 a). Möglicher¬ 
weise ist der Dig. XXVI 5, 12, 1 (aus Ulpian. de 
officio proconsulis) genannte Insteius Celer mit 
ihm identisch; dann könnte er Prokonsul von 
Africa oder Asia gewesen sein. Doch kann man 
in ihm auch den Vater des Beamten unter Anto- 
ninns Pius sehen. [Werner Eck.] 

S. 2006 zum Art. Ioviacum: 

Die Lokalisierung dieser im Ttin. Ant. 249, 3 
und in der Not. dign. occ. XXXIV, 37 bezeugten 
Straßenstation der Limesstraße ist umstritten. 


die Lokalisation in Pupping, mußte aber die An¬ 
gaben des Itin. korrigieren. Unentschieden ließen 
die Frage W. Kubitschek Mitt. d. Zentr. 
Komm. V (1906) 27ff. E. Nowotny Anz. 
Akad. Wien LXII (1925) 97f. und R. Egg'er 
Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. XCV (1950) 135. 

Trotz der bisherigen Fundknappheit kommt 
doch am ehesten Aschach in Frage, da nur dort 
eine Verwendung der milites liburnarii der legio 
11 Italica (Not. dign. a. O.) möglich erscheint; 
vgl. E. Zenker Geogr.-topogr. Probleme aus 
d. röm. Nieder- u. Oberösterr. (Diss. Wien 1918) 
28; K. Schiffmann Land oh der Enns (Mün¬ 
chen-Berlin 1928) 24 und L. Eckhart Röm. 
Limes in Österr. XXV (1969) 67ff. Das Kastell in 
Schlögen ist zu klein, und Eferding liegt nicht 
direkt am Strom. Zu den in Asehach gemachten 
Kleinfunden s. R. N o 11 a. O. 24. Die Angaben 
des Itin. Ant. 249, 2ff., das Ioviacum 17 m. p. 
(aus der überlieferten Zahl 27 zu korrigieren) von 
Ovilava (Wels) und 18 m. p. von Stanacum (Ober- 
ranna/Wesenufer) entfernt sein läßt, passen gut 
zu einer Lokalisation in Aschach. Auf diese Weise 
kann die Streckenführung der Limesstraße mit 
den Angaben des Itin. in Einklang gebracht wer¬ 
den, ohne daß die überlieferten Entfernungsan¬ 
gaben korrigiert werden müßten. Die Straße hat 
nicht, wie bisher meist angenommen, über den 
Übergang von Sieberstal geführt, sondern verlief 
etwas donaunäher über Aschach und Haibach 
nach Schlögen, von wo sie das Tal der Donau be¬ 
gleitete ( via iuxta amnem Danumum) ; vgl. 
L. Eckhart a. O. 64 A. 159 und G. Wink¬ 
ler Oberösterr. Heimatbl. XXV (1971) 14f. Zu 
den Straßenresten mit Geleisespuren vgl. 
L. Eckhart Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. 


Neben der Gleichsetzung mit Schlögen — vgl. CV (1960) 17f. 

F. Kenner S.-Ber. Akad. Wien XCI (1878) Auch die Zivilsiedlung, die im 5. Jhdt. be- 
591; Th. Mommsen CIL III p. 690; standen haben muß. (Eugippius, vita Sevenm 
R. Trampier Ioviacum. 30. Jahresber. d. Real- 40 24, 1: oppidum Iobiaco), ist noch nicht festge- 
sehule Wien XX (1905) 24 (mit der gesamten stellt. Aschach wird bereits 777 urkundlich er- 

älteren Literatur) und R. Noll Röm. Limes in wähnt (Ascha), das Patrozinium der Friedhofs- 

österr. XXI (1958) 43f. — wurde Eferding dafür lcirche (St. Laurentius) weist auf sehr frühe, von 
in Anspruch genommen, vgl. F. Pfeffer Hist. Lauriacum (Lorch) ausgegangene Christianisie- 
Jahrb. d. Stadt Linz 1953, 523 und Oberösterr. rung; vgl. K. Schiffmann Hist. Ortsnamen- 
Heimatbl. XIV (1960) 84ff. sowie F. Ertl lexikon d. Landes Oberösterr. Erg.-Bd. (München- 

Topographia Norici I (Kremsmünster 1965) 88. Berlin 1940) s. v. Aschach und L. Eckhart 

E. Polaschek vertrat o. Bd. XVII S. 1003 a. O. 70. [Gerhard Winkler.] 


Zum zehnten Bande 

S. 23 (vgl. Suppl.-Bd. VIII S. 235 Priesterin am Artemision in Ephesus war, hatte 

XII S. 503) zum Art. Iulianos: sie wohl in dieser Stadt ihren Wohnsitz. Ob er, 

17 a) Iulianus, Suffektkonsul mit aller Wahr- wie der Hg. meint, Finanzprokurator von Asia 

scheinliehkeit im J. 165 n. Chr., L. Vidman war, muß deshalb ungeklärt bleiben. Die In- 

Fasti Ostienses, 1957, 24. 79. rw „ , , sehrift wohl kaum vor Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 

[Werner ück.j 105 a) Inlius Aurelianus. Vir clarissimus, 

S. 159ff. (vgl. Bd. X S. 1279. Suppl.-Bd. V S. 355. 60 quindeeimvir sacris faciundis, pontifex dei Her- 
VII S. 309ff. 1623. VIII S. 922. IX S. 375ff. 1869. culis, pontifex dei Solis, consularis Bithyniae, 

X S. 331ff. XII S. 503ff.) zum Art. Iulius: consularis Campaniae, S. Panciera _Rend. 

65 a) C. Iulius Ant. Tertullinus. In der Ehren- Acc. Naz. Lincei XXV (1970) 128ff. (Formia) = 

inschrift, die seiner Gattin Pia Paula Aratiana Ann. ep. 1969/70, 116. Durch eine Inschrift aus 

in Ephesos errichtet wurde, wird er and imrQocifjg Puteoli wird seine Statthalterschaft in der Cam- 

bovxijvaQiag genannt (D. K n i b b e österr. pania wohl auf den Sommer des J. 335 n. Chr. 

Jahresh. XLIX [1968/71] B. 45f.); er war also datiert, als Constantin seinem Sohn Constens 

Prokurator im dukenaren Rang. Da seine Gattin Italien, Africa und Pannonien als zukünftigen 
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Herrschaftsbereich zuwies. Aurelianus ließ da¬ 
mals dem Caesar Constans (?) eine Reiterstatue in 
Puteoli errichten, G. Guadagno Rend. Acc. 
Naz. Lincei XXV (1970) 119fl. = Ann. ep. 1969/ 
70, 108. Da der Name des geehrten Caesars je¬ 
doch eradiert ist, kann die Datierung nicht als 
sicher betrachtet werden. [Korrekturzusatz: Nach 
G. Camodeca Atti accad. scienz. mor. e polit. 
Napoli LXXXII (1971) 6 und 16f. wäre die Rei¬ 
terstatue für Crispus, den ältesten Sohn Constan- 
tins, errichtet worden; dann gehörte die Statt¬ 
halterschaft spätestens ins J. 326, als Crispus 
hingerichtet wurde. Eine Entscheidung für die 
eine oder andere Ergänzung scheint nicht mög¬ 
lich.] 

163 a) Ti. Iulius Candidus. Prätor, für den 
8. Juni des J. 121 in Rom bezeugt, Ann. ep. 1965, 
337. Vielleicht mit Iulius Candidus, Prokonsul 
von Achaia zwischen 135 und 137 (IG VII 70 
—74), identisch. Vgl. aber J. Marcillet- 
J a u b e r t Gnomon 1970, 791. 

164 a) Ti. Iulius Candidus Caecilius Sim¬ 
plex legatus dioeceseos Ephesiacae im J. 139 
n. Chr., Ann. ep. 1966, 428. Vielleicht ist er auch 
mit dem gleichnamigen magister der Arvalen aus 
dem J.139, der sich bei den Feiern der Bruder¬ 
schaft vertreten ließ, identisch (A. P a s o 1 i Acta 
fratrum Arvalium, 1950, nr. 66) und auch mit 
dem im J. 145 genannten Arvalen (P a s o 1 i 
S. 35), vgl. PIR 2 J 238 und o. Nr. 164. 

166) Ti. Iulius Candidus Marius Celsus. 
Durch einen inschriftlichen Text aus Ephesos 
wird seine praefectura urbis bezeugt (D. K n i b b e 
österr. Jahresh. XLIX [1968/71] B. 76ff.), die am 
ehesten in die Jahre um 105, als er consul iterum 
war, fallen dürfte. Er war wohl Nachfolger des 
Q. Glitius Atilius Agricola. Ein Prokonsulat von 
Asia, den G r o a g vermutet hatte, scheidet 
jetzt aus, da er neben dem 2. Konsulat und der 
Stadtpräfektur in der ephesischen Inschrift wohl 
erwähnt worden wäre. Eher deutet der Umstand, 
daß sich der in dem Text aus Ephesos Geehrte, 
dessen Namen verloren ist, auf seine Verwandt¬ 
schaft mit Iulius Candidus beruft, zusammen mit 
der Nennung eines der Sklaven des I. im lydi- 
schen Philadelpheia (o. Bd. X S. 504f.), auf eine 
Herkunft aus dem kleinasiatischen Raum hin. 

172 a) Iulius Castus (?). In Ann. ep. 1898, 59 
= CIL III 13625 wird für das J. 120 ein IVS. 
GAGTVM als prätorischer Legat von Kilikien ge¬ 
nannt. Bei dem nomen gentile dürfte es sich um 
Iu(l)(ius) handeln, das cognomen bleibt unklar. 
Zur Identifizierung s. PIR 2 J 250 und R. S y m e 
Historia XVIII (1969) 363ff., der unter anderem 
darauf hinweist, daß das cognomen Gallus ge¬ 
lautet haben könnte; dann wäre eine Identifizie¬ 
rung mit dem Suffektkonsul vom J. 124 n. Chr., 
C. Iulius Gallus, möglich. Vgl. aber das Konsuln¬ 
paar Iulianus und Castus , das von H. Bloch 
Bolli laterizi, 1947, 281. 329 auf ca. 129/130 da¬ 
tiert wurde. 

195 a) Q. Iulius Cordus Iunius Ma(u)ricus. 
Sohn eines Decimus, Angehöriger der tribus Gale- 
ria. Das Cognomen ist als Mariens überliefert; 
doch dürfte man es eher zu Ma(u)ricus verbessern. 
Er ist genannt auf einer Inschrift, die in der 
Nähe der lusitanisehen Stadt Ebora gefunden 
wurde (J. Mendes de Almeida-F. Ban- 
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deira Ferreira Riv. de Guimaraes LXXIX 
[1969] 257f.). Nach dem Namen ist nur III[- - -] 
erhalten, was fast mit Sicherheit zu dem senatori- 
schen Amt eines triumvir monetalis oder capitalis 
zu ergänzen ist (munizipale Illviri sind in Spa¬ 
nien nur einmal belegt, CIL II 5950 aus Ilici). 
Zu einer Zugehörigkeit zum Senatorenstand paßt 
auch die Polyonymie. Wegen der Maße der In¬ 
schrifttafel können höchstens zwei bis drei Zeilen 
verloren gegangen sein. Der Senator war also bis 
zu dem Zeitpunkt, als ihm die Inschrift gesetzt 
wurde, höchstens bis zur Praetur gelangt. Es 
kann sich somit kaum um einen Statthalter von 
Lusitanien handeln, vielmehr wird I. Cordus aus 
Lusitanien stammen. Auch sind die einzelnen Be¬ 
standteile seiner Nomenklatur im Namensmate¬ 
rial von Ebora und Umgebung ziemlich häufig; 
zusätzlich ist auf die tribus Galeria, die für Spa¬ 
nien besonders typisch ist, hinzuweisen (die In- 
schr. jetzt auch Ann. ep. 1969/70, 215). 

Der Schrift nach soll der Text ins 1. Jhdt. 
n. Chr. gehören. Auch die Namen weisen auf die 
2. Hälfte des 1. Jhdts. hin, vgl. Q. Iulius Cordus, 
Prokonsul Cyperns unter Nero (T. B. M i t f o r d 
The inscriptions of Kourion, 1971, 153ff. nr. 84 
und 204ff. nr. 107), und Iunius Mauricus, Senator 
der domitianisch-traianisehen Zeit (PIR 2 J 771). 
Vgl. insgesamt zu ihm G. A1 f ö 1 d y in: Fest¬ 
schrift Schlunck (im Druck). 

196) C. Iulius Cornutus Tertullus. Er stammt 
wahrscheinlich aus Perge in Pamphylien, S. Ja¬ 
mes o n Joum. rom. stud. LV (1965) 54ff. und 
R. S y m e Historia XVIII (1969) 365. Seine Son¬ 
derstatthalterschaft in Pontus-Bithynien ist durch 
Suppl. ep. Gr. XX 786 in das 18. J. Traians, der 
bereits den Beinamen Optimus trägt, datiert; er 
war also mit Sicherheit noch im J. 114 in der Pro¬ 
vinz. Konsularer Prokonsul war er wohl nicht in 
Asia, dessen Statthalter in den J. nach 114 fast 
vollständig bekannt sind (W. Eck Senatoren 
von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
237; vgl. aber nun Engelmann Ztschr. Pap. 
Epigr. IX [1972] 93, 7), sondern in Africa. 
Vielleicht ist der in ILAfr 591 genannte Cornutus 
clarissimus vir mit ihm identisch, vgl. R. S y m e 
Historia XIV (1965) 355, 58 und Rev. et. anc. 
LXVII (1965) 350. Zu seiner Persönlichkeit s. 
R. S y m e Historia IX (1960) 363ff. 

243) Sex. Iulius Frontinus. In CIL XIII 8624 
(einer Weihinschrift aus Vetera) wird ein [SJextus 
Iul. [Frojntinus ohne jede amtliche Bezeichnung 
genannt. Wahrscheinlich handelt es sich um den 
flavischen Senator. Doch muß unklar bleiben, in 
welcher Eigenschaft er hier aufgeführt wird. 
Nach Ritterling Fasti des röm. Deutsch¬ 
land 57f. war er Legat des niedergermanischen 
Heeres im J. 73/74. Dies ist aber kaum möglich. 
Wenn er überhaupt Statthalter in Germania infe¬ 
rior war, kann er es nicht vor dem J. 83 gewesen 
sein (vgl. PIR 2 J 322 und W. E c k Senatoren 
von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
81f.). Seinen Prokonsulat von Asia verwaltete er 
erst im J. 86/87 (Inschr. aus Hierapolis in Phry- 
gien, G. Monaco Annuario Scuola Areh. Atene 
XXV/VI [1963/64] 409f.; vgl. J. und L. R o b e r t 
Rev. et. gr. LXXX [1967] 543 nr. 581; verbessert 
bei W. E ck a. O. 77ff.). Auch CIL III 14192, 10 
= IGRIV 847 = Mon. As. Min. ant. VI 2 bezieht 
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sich wohl auf seinen Prokonsulat. Die Inschr. aus 
Hierapolis jetzt auch Ann. ep. 1969/70, 593 (der 
Kommentar ist irreführend; teilweise ist auch 
der Text nicht exakt). 

251 a) Iulius Fronto Tlepolemus. Prokonsul 
von Cypern im J. 210/211 n. Chr., Ann. ep. 1928, 
61= Suppl. ep. Gr. VI 810. Er stammt vielleicht 
aus Lykien, PIR 2 J 328. 

252) Ti. Iulius Frugi. Nach E. Ritterling 
Rh. Mus. LXXIII (1920) 41 f. war er ca. 113/114 
Legat in der Provinz Lykien-Pamphylien. 
E. Groag Wien. Stud. LIV (1936) 195ff. 
möchte ihm den Cursus IGR III 249 zuweisen. 
Vom Namen des Senators sind nur spärliche Reste 
erhalten : tos ... vyu. Er war decemvir stliti- 

bus iudicandis, tribunus militum legionis [—], 
quaestor pro praetore provineiae [—■], legatus 
pro praetore provineiae Maeedoniae, tribunus 
plebis, legatus pro praetore provinciarum Ponti- 
Bithyniae, praetor, proconsul provineiae Mace- 
doniae. Die Gleichsetzung ist jedoch einiger¬ 
maßen unwahrscheinlich, da fast jeder präto¬ 
rische kaiserliche Statthalter vorher Legionslegat 
war. Der Senator von IGR III 249 war jedoch 
nicht Legionskommandeur. Es ist jedoch ebenso 
ungebräuchlich, nach einem prätorischen Pro¬ 
konsulat noch den Befehl über eine Legion zu 
übernehmen. Möglicherweise war der Senator von 
IGR III 249 der Sohn des traianischen Legaten. 

290 a) Ti. Iulius Iulianus. Curator aediurn 
sacrarum et operum loeorumque publicorum, CIL 
VI 31718 (unter Hadrian oder Antoninus Pius?) 
und eine weitere noch unpublizierte Inschrift aus 
Rom, auf der vom Namen seines Amtskollegen 
nur M. Ma [— ] erhalten ist. In der Konsulats¬ 
datierung ist ein Q. Insteius Celer genannt 
(freundliche Mitteilung von G. M o 1 i s a n i, 
Rom). Möglicherweise ist er mit Ti. Iulius Alex¬ 
ander Iulianus (PIR 2 .1 142) oder mit dem Statt¬ 
halter Arabiens im J. 125 n. Chr., Iulius Iulianus 
(PIR 2 S. 369 nr. 361 a) identisch. Dann würde die 
Amtszeit jeweils in hadrianisehe Zeit gehören. 

379 b) Iulius Paullus. Senator prätorischen 
Ranges, der in einer Inschrift aus Antiocheia in 
Pisidien als Vater der Iulia Agrippina (u. Nr. 
556 a) und Schwiegervater des Ser. Cornelius Do- 
labella (cos. suff. 113 n. Chr.) genannt wird, Ann. 
6p. 1960, 35. Ob sich hinter einem Illvir der In¬ 
schrift ein Amt des Vigintivirats verbirgt oder 
ob ein Steinmetzfehler für Vllvir epulonum vor¬ 
liegt, kann man nicht entscheiden. Er stammt 
wohl aus Antiocheia und kam möglicherweise be¬ 
reits unter Domitian in den Senat. 

425 a) C. Iulius Quadratus Bassus. Er wurde 
durch die Stadt Seleukeia am Zeugma in Kom- 
inagene durch eine große Inschrift in Pergamon 
geehrt, die von Th. Wiegand in Abh. Akad. 
Berl. 1932, 39fi. veröffentlicht wurde. Neuerdings 
hat Chr. Habicht in Pergamon VIII 3 (1968) 
43ff. nr. 21 den Text neu herausgegeben mit einem 1 
sehr reichhaltigen Kommentar (für alle Einzel¬ 
fragen sei darauf verwiesen; ferner ist PIR 2 J 508 
zu vergleichen). Quadratus Bassus muß man trotz 
mancher Bedenken wohl auch CIL III 14387 d = 
IGLS VI 2775, eine sehr fragmentarische Cursus- 
inschrift aus Heliopolis, zuweisen (vgl. aber PIR 2 
J 508). 

Die pergamenische Inschrift, die den gesamten 


cursus honorum des Senators enthält, ist in vier 
Sachgruppen gegliedert, die A. v. Premer- 
stein S.-Ber. Ak. München 1934, nr. 3, 15ff. er¬ 
kannt hat (vgl. Pergamon VIII 3, 45). Die Be¬ 
stimmung der Person und die Trennung von an¬ 
deren Senatoren mit ungefähr gleichem Namen 
hat A. Stein Die Reichsbeamten von Dazien, 
1944, llff. durchgeführt (vgl. ferner R. Sy me 
Journ. rom. stud. XXXVI [1946] 161ff.). Sicher 
ist die Laufbahn bis zur Prätur: tribunus militum 
legionis XIII Geminae, Illvir monetalis, quaestor 
provineiae Gretae et Cyrenarum, aedilis (wohl 
eher eurulis und nicht als candidatus des Kaisers, 
vgl. Pergamon VIII 3, 49, 13), praetor. Wohl 
daran anschließend wurde er legatus legionis XI 
Olaudiae piae fidelis. Während seiner Laufbahn 
hatte Bassus wohl dreimal ein militärisches Son¬ 
derkommando; das eine fällt mit Sicherheit in 
den zweiten Dakerkrieg, da er dafür die orna- 
•menta triumphalia erhielt, die im allgemeinen 
nur an konsulare Kommandeure verliehen wur¬ 
den. Konsul war er jedoch vom 1. Mai bis zum 
31. August des Jahres 105 (L. Vidman Fasti 
Ostienses, 1957, 18) also gerade zu Beginn des 
zweiten Dakerkrieges (das muß im übrigen nicht 
heißen, daß er während dieser Monate in Rom 
war und erst danach auf dem Kriegsschauplatz er¬ 
scheinen konnte; möglicherweise verließ er noch 
während seines Amtes die Hauptstadt; anders 
Stein a. O. 13 mit unzutreffendem Argument). 
In der pergamenischen Inschrift wird dieses Amt 
mit orgaryXargi, in der heliopolitanischen mit 
eomes bezeichnet. Die beiden anderen Sonder¬ 
kommanden fallen wohl in den ersten Dakerkrieg 
und in den Partherkrieg. Das erste Kommando 
umfaßte den Befehl über Teile der legio IV 
Seythica, einer unbekannten Legion, sowie über 
die legio XII Fulminata; im Partherkrieg führte 
er als konsularer Befehlshaber Teile der legio III 
Gallica, einer unbekannten Legion, der XIII 
Gemina und einer weiteren nicht identifizierbaren 
Einheit. Das Kommando im zweiten Dakerkrieg 
war nicht näher spezifiziert; er stand hier wohl 
zur direkten Disposition des Kaisers, wie auch 
Licinius Sura und Sosius Senecio. Zwischen dem 
1. und 2. Dakerkrieg weilte er als prätorischer 
Statthalter in der Provinz Iudäa, etwa von 103 
bis spätestens Anfang 105, wohl als unmittelbarer 
Vorgänger von Q. Pompeius Falco. Nach seinem 
Konsulat (s. o.) und dem 2. Krieg gegen die Daker 
amtierte er von etwa 107 bis 110 als kaiserlicher 
Statthalter von Cappadocia, Galatia, Armenia 
minor, Pontus, Paphlagonia, Isauria, Phrygia. 
Möglicherweise wurde unter ihm bereits die Tren¬ 
nung Kappadokiens von den übrigen Ländern des 
großen Provinzkomplexes vorbereitet; denn wohl 
vom J. 110/111 an war bereits L. Caesennius 
Sospes prätorischer Statthalter von Galatien 
(W. Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 
Vestigia XIII [1970] 10f.). In Kappadokien war 
sein Nachfolger nicht Secundus (so Habicht 
Pergamon VIII 3, 49; Secundus ist mit Statorius 
Secundus, Statthalter von Kappadokien im J. 127/ 
128 identisch), sondern vielleicht direkt M. Iunius 
Homullus, Suffektkonsul 102 (W. Eck a. O.). 
Nach einem sehr wahrscheinlichen Sonderkom¬ 
mando im Partherkrieg (s. o.) wurde er Statthal¬ 
ter von Syria, Phoenice und Commagene, wohl 
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am ehesten von etwa 115—117. Noch von Traian gesprochen wird (pan. 60, 3ff.), sind also Iulius 

wurde er schließlich nach Dakien geschickt. Daß Frontinus und ihm, nicht Vestrieius Spurinna 

dies aus dringenden militärischen Gründen ge- zuzuweisen. Da Plinius die Verdienste der beiden, 

schah, ersieht man einmal daran, daß Bassus aus die sie sich in toga um Traian erworben hätten, 

Syrien in die rangtiefere Provinz Dakien ging besonders betont, kann man kaum an ihrer ak- 

und daß, außer wenn die militärische Lage einen tiven Rolle bei der Nominierung Traians zum 

besonders erfahrenen General erforderte, kein Caesar im J. 97 zweifeln, wofür die beiden Kon- 

Senator mehr als zwei konsulare kaiserliche Statt- sulate im J. 98 und 100 beredtes Zeugnis sind. Er 

halterschaften übertragen erhielt. Wohl im gehörte neben Frontin zu den beiden Vorsitzen- 

Kampf gegen die freien Daker fiel Bassus (mit 10 den der Kommission, die vom Senat zur Minde- 
aller Wahrscheinlichkeit noch im J. 117). Den derung der Staatsausgaben eingesetzt wurde 

Ernst der Lage an der Nordfront kennzeichnet (pan. 62, 2). Zu dem von H. Kortenbeutel 

nichts deutlicher als die Tatsache, daß Hadrian Abh. Akad. Wiss. Berlin 1939, nr. 13 veröffent- 

dem Ritter Q. Marcius Turbo den Befehl über lichten Papyrus siehe auch H.-G. Pflaum Les 

Pannonia inferior und Dacia übertrug. Auf Ge- carrieres equestres 1960, I 130f., der sich gegen 

heiß Hadrians wurde der Leichnam des gefalle- die Identität des in dem Papyrus genannten Ur¬ 
nen Generals von dem Primipilaris Quintilius sus mit dem Senator ausspricht, woran jedoch 

Capito unter militärischer Begleitung nach Asia kaum ein Zweifel bestehen kann. Vgl. insgesamt 

gebracht. Dort wurde, wiederum auf Befehl des zu ihm PIR 2 J 630 mit Zusammenfassung aller 

Kaisers, ein Grabdenkmal errichtet, dessen Ko- 20 Zeugnisse. Ferner F. Z e v i Akt. 6. Int. Kongr. 
sten der Fiskus übernahm. _ Grieeh. Lat. Epigr., München 1973 (im Druck) 

Irgendwann während seiner Laufbahn war sowie seine umfassende Publikation der neuen 
Bassus in das Pontifikalkollegium aufgenommen Fastenfragmente in den Atti della acc. Lincei. 
worden. 556 a) Iulia Agrippina. Tochter des Iulius 

Seine verwandtschaftlichen Verhältnisses sind Paullus (o. Nr. 379 a) und Gattin des Ser. Cor- 

nicht klar zu rekonstruieren. Doch gehört er nelius Dolabella Metilianus (cos. suff. 113 n. 

sicher in die engere Umgebung des Ankyraners Chr.); sie wird in Antiocheia in Pdsidien geehrt, 

C. Iulius Severus, Suffektkonsul um 139, unter Ann. ep. 1960, 35. 

dessen Vorfahren auch ein Iulius Quadratus er- 595 a) Iulia Severa. Sie wird als Gattin des 
scheint (IGR III 173), der kaum mit dem consul 30 L. Luscius Ocrea, des Statthalters von Lycia- 
iterum von 105, C. Antius A. Iulius Quadratus Pamphylia etwa 74—76 n. Chr., zusammen mit 

(o. Nr. 425) zu identifizieren ist (v. Premer- diesem und ihrem Sohn vom dfjgog von Attaleia in 

s t e i n a. O. 48f.; R. S y m e Tacitus II 646 nr. Pamphylien, geehrt, Ann. Scuola arch. At. VI/ 

19). Das bedeutet aber auch, daß Bassus irgend- VII (1923/24) 418. W. Eck Ztsehr. Pap. Epigr. 

wie mit dem ehemaligen pergamenischen Königs- VI (1970) 72f.; vgl. auch PIR 2 J 702. 

haus sowie mit den früheren galatischen Tetrar- [Werner Eck.] 

chen verwandt war. IGR IV 1377 aus Thermae S. 959 zum Art. Junior: 

Theseos sowie eine neue Inschrift aus Kula (P. 4) [—]Iun[i]or. Olarissimus vir, dessen Name 

Herrmann Das Testament des Epikrates, S.- auf einer Inschrift aus Salona fast vollständig 
Ber. Akad.' Wien CCLXV 1 [1969] 45ff. nr. 6) 40 getilgt wurde. Von seinen Ämtern sind folgende 
beziehen sich wohl nicht auf ihn (vgl. dazu J. genannt: curator operum (publicorum), curator 
D ev r e k e r Latomus XXX [1971] 1193f.). aquae, curator Minuciae (wohl gleich curator 

500 a) Iulius Sulpicius Sucessus. V(ir) e(gre- aquarum et Minuciae), Ann. ep. 1961, 302. Mög- 

gius), p(atronus) c(oloniae) von Puteoli, procura- licherweise stammt I. aus Dalmatien, G. A1 - 

tor portus Puteol(anorum), wohl 1. Hälfte des földy Epigr. Studien V (1968) 127; zur Datie- 

4. Jhdts. n. Chr. Seine Heimat war Puteoli, rung ebd.: Kaum später als Mitte des 3. Jhdts. 

J. H. d ’ A r m s Par. Passato XXVII (1972) 255ff. [Werner Eck.] 

536) L. Iulius Ursus (siehe auch Suppl.- S. 1039ff. (vgl. Bd. X S. 1279. Suppl.-Bd. V 
Bd. VII S. 312. 1624; IX S. 1869). Durch ein noch S. 356ff. VI S. 137. VII S. 313. X S. 333. 

unpubliziertes Fragment der Fasti Ostienses, das 50 XII S. 51 Off.) zum Art. Iunius: 

von F. Z e v i am Epigraphikkongreß in Mün- 80) M. Iunius Hermogenes. Quaestor pro prae- 
chen vorgelegt wurde, ist nunmehr sein 3. Kon- tore in der Provinz Asia und ab actis senatus. Am 

sulat für das J. 100 sicher bezeugt (im Monat Fe- Ende seiner Amtszeit in Asia wurde er von der 

bruar zusammen mit Traian). Auf ihn bezieht Stadt Pergamon im Asklepieion wegen vieler und 

sich jetzt mit Sicherheit CIL VI 1432: L. Ursum großer Wohltaten mit einer Statue und einer In¬ 
eos. III Crescens lib., Inschrift unter einer Por- schritt geehrt, Habicht Pergamon VIII 3, 

trätbüste (zu dieser und einer weiteren Büste, nr. 24. Er ist wohl zweifellos mit dem frater 

eine im Besitz des Duke of Wellington, Stratfield Arvalis gleichen Namens vom J. 220 identisch 

Saye House, die zweite im Vatikan, Museo Gre- (PIR 2 J 758); die Inschrift aus Pergamon stammt 

goriano Profano, vgl. G. D a 11 r o p Münch. 60 aber allem Anschein nach noch aus der Zeit vor 
Jb. d. Bildenden Kunst XXI [1970] 8f.). Nun- 215, da Pergamon nur [Si]g vecoxogog genannt 

mehr kann auch kein Zweifel mehr an seinem wird, vgl. H a b i c h t im Kommentar zu nr. 24. 

ersten Konsulat im J. 84 und am zweiten im J. 98 Hermogenes ist wahrscheinlich griechischer Her¬ 
bestehen, obwohl in den Fasti Ostienses zum kunft, vgl. PIR 2 J 758. 

J. 98 die Iterationszahl nach seinem Namen nicht 139 a) Iunius Rufinus. Prokonsul von Make¬ 
erhalten ist (vgl. V i d m a n Fasti Ostienses donien im 340. Jahr der makedonischen Ära = 

1957, 17). Die Stellen im Panegyricus des jünge- 194 n. Chr. (am 30. Artemisios), Journ. hell. stud. 

ren Plinius, an denen von zwei eonsules tertium XXXIII (1913) 337. Suppl. ep. Gr. XVI 400 = 
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Ann. ep. 1956, 179 könnte sich auf ihn oder den 
gleichnamigen Prokonsul unter Hadrian bezie¬ 
hen (vgl. Ann. öp. 1965, 309). [Werner Eck.] 

S. 1477f. zum Art. Kadyanda: 

K. kann als ethnisch lykisch gelten, denn lyki- 
sche Inschriften sind dort gefunden worden (Tit. 
As. Min. I 32ff.). Eine Münze mit Legende KA 
(E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire de la Col¬ 
lection Waddington, Paris 1898, 3035) könnte K. 
zugeschrieben werden, aber es war nicht Mitglied 
des lykischen Bundes vor 81 v. Chr. Im 3. Jhdt. 
hatte es den Attaliden gehört und im l.Jhdt. 
v. Chr. nicht-bündische Münzen ausgegeben (HN 2 
695. E. Babeion a. 0. 3034). K. ist genannt 
bei Plin. n. h. V 101 (nach der Emendation von 

L. Robert Villes d’Asie Mineure 2 , Paris 1962, 
161ff.) und in der Opramoas-Inschrift (TAM II 
905 = IGR III 739 c. 63). Obwohl nicht eigentlich 
an einer Hauptstraße, ist die Lage von K. 
(Üzümlü) doch sehr günstig, nicht sehr weit von 
Telmessos (Fethiye), von wo eine Straße in das 
Xanthos-Tal hinunterführte (D. M a g i e Roman 
Rule in Asia Minor II 1373). Das Territorium der 
Stadt muß Dont köy, etwa 12 km östlich von Tel¬ 
messos, eingeschlossen haben, denn eine dort ge¬ 
fundene Inschrift bestimmt, daß die Buße für 
Verletzung eines Grabes an K. zu zahlen ist (TAM 

II 127). Die Inschriften zeigen einen starken An¬ 
teil römischer nomina, die meisten in Lykien 
nächst Patara und Xanthos. Auch Personen mit 
doppeltem Bürgerrecht finden sich (TAM II688 K. 
und Telmessos; IGR III 461. 474 Bubon und K.). 
Verbindungen mit Oinoanda sind zu vermuten bei 

M. Claudius Flavianus, der in die Familie der Li- 
cinnii von Oinoanda heiratete als zweiter Mann 
von Licinnia Ge Lycia (eine neue Inschrift aus K., 
die als seine tribus die Quirina ergibt: Anatolian 
Studies XVI [1966] 129 und Taf. XXVI a), und 
Beziehungen zu Patara werden erwiesen durch die 
Tatsache, daß Q. Vilius, Vater des Q. Vilius Q. f. < 
Veil. Titanius aus Patara (TAM II 667f. = IGR 

III 513) in K. geehrt wird. 

Verwaltung : Zur Gymnasiarchie in K. 

s. TAM II 661; Agoranomoi ebd. 664f.; Eikosa- 
protoi ebd. 661. 671; naQacpvhxtxeg 661; über die 
cpvlrj AnoXXcoviag s. jetzt TAM II 661 = IGR III, 
516; Über rj q?vXrj legaopig ’Hhag xal II [.. .] 
TAM II 650. 

Religion : Ein Isgsvg rä>v Seßaorwv D. 
Magie a. 0. II 1392; ein Priester des Serapis ' 
IGR III 516 = TAM II 661. Artemis Pergaia er¬ 
scheint auf den Münzen: E. Babeion a. 0. 
3034. 

Inschriften : Tituli As. Min I 32ff. II 
650ff. IGR III, 507—519 (507 = B e n n d o r f - 
N i e m a n n Reisen 143, nr. 122 = TAM II 651; 
508 = Bull. hell. X (1886) 45f. nr. 5 = TAM II 
652; 509 = Benndorf-Niemann 144nr. 123 
= TAM II 655; 510 = Benndorf-Niemann 
144 nr. 124 = TAM II 657; 511 = Bull. hell. X ( 
(1886) 47 nr. 7 = TAM II 659; 512 = Bull. hell. X 
(1886) 46, nr. 6 = TAM II 658; 513 = Bull. hell. X 
(1886) 48 nr. 8 = OGI II 563 = TAM II 667f.; 
514 = Bull. hell. X (1886) 59 nr. 12 = TAM II 
665; 515 = Bull. hell. X (1886) 51 nr. 9 = OGI 
571 = TAM II 660; 516 = Bull. hell. X (1886) 
53, nr. 10 = TAM II 661; 517 = TAM II 686; 
518 = Benndorf-Niemann 143, nr. 121 
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= TAM II 684; 519 = Benndorf-Nie¬ 
mann 143, nr. 118 = TAM. II 682. Suppl. Ep. 
Gr. VI 774 = SEG II 689 = TAM II 698. Journ. 
hell. stud. LXVIII (1948) 26 nr. 16. Anatolian 
Studies XVI (1966) 125f. und Taf. XXVla. 

Münzen: E. Babeion Traite des mon- 
naies grecques et romaines II 299ff., nr. 415. 
D e r s. Inventaire sommaire de la eollection Wad¬ 
dington, Paris 1898, 3034f. HN 2 695. Numismat. 
) Chron. 1848, 82, 1898, 200, nr. 3. Numism. 
Ztsehr. XXI (1899) lff. 185. 

[Shelagh Jameson.] 

S. 177lf. zum Art. Kalynda: 

Offenbar gehörte K. nicht zu Lykien zur Zeit 
Herodots. Wie Kyra zählte es zum Käginog <toQog 
(Herodot. I 172. VIII 87. The Athenian Tribute 
Lists, ed. Merritt,McGregor and Wade- 
G e r y I 314. 504). Kariseh nennt es Plinius n. h. 
V 103. Bis 164 v. Chr. scheint es abhängig von 
) Kaunos gewesen zu sein (A. H. M. Jones The 
Cities of the Eastern Roman Provinces 103). Spä¬ 
ter prägte K. nicht-bündische Münzen, und so ist 
es unwahrscheinlich, daß die Bundesmünzen mit 
Legende KA von K. stammen (E. B a b e 1 o n In¬ 
ventaire sommaire de la eollection Waddington, 
Paris 1898, 3035). Nach der Trennung von Kau¬ 
nos fiel K. unter rhodischen Einfluß. Strab. XIV 
651 rechnet es zur rhodischen Peraia. A. H. M. 
J o n e s a. 0. 405f. n. 17 nimmt an, daß Strabons 
> Quelle für diese Angabe Artemidoros war und 
daß, weil K. seine eigenen Münzen emittierte, 
Rhodos es wahrscheinlich im 1. Jhdt. v. Chr. ver¬ 
lor und es zusammen mit Krya und Lydai zur Pro¬ 
vinz Asia kam. Ptolem. V 3, 2 setzt es nach Ly¬ 
kien. Es befand sich unter den Städten, die Schen¬ 
kungen von Oproamoas empfingen (Tit. As. Min. 
II 905 = IGR III 739, c. 63). Verbindungen mit 
Lydai sind vielleicht anzunehmen, da in einer In¬ 
schrift aus Lydai (TAM II 146) P. Aelius Dio- 
i phantus Modestus seine Tochter Aelia Aurelia 
Olympias, Gattin des C. Julius Heliodorus Tle- 
polemus (tov ngwxov xrjg rcolscog ggcov) als K[a]- 
I.vvdiav nal Avöäuv bezeichnet. 

Münzen : HN 2 695. Catalogue of Gr. Coins, 
Lycia, 48, nos. lff. Sylloge Nummorum Graecorum, 
Copenhagen (Copenhagen 1955), 57. Sammlung 
von Aulock, Berlin 1965, 4291ff. Numismat. 
Chron. 1847, 148. Kalynda und Massikytos, Num. 
Ztsehr. III (1910) 20, nr. 95. 

[Shelagh Jameson.] 

S. 1861 zum Art. Kandyba: 

Ptolem. V 3, 4 zählte K. zu der lykischen Mi- 
lyas, aber es liegt zu weit südlich, um dieser pro¬ 
blematischen Region zugerechnet zu werden 
(s. A. H. M. J o n e s The Cities of the Eastern 
Roman Provinces 405, n. 12). Es prägte keine 
regulären Bundesmünzen, was vielleicht vermuten 
läßt, daß es ursprünglich nicht Mitglied des lyki¬ 
schen Bundes war oder wenigstens keines von Be¬ 
deutung. Es gibt jedoch eine Münze mit Legende 
KA (E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire de la 
eollection Waddington, Paris 1898, 3035), die 
Kalynda, Kadyanda oder Kandyba zugewiesen 
werden könnte. Bis 164 v. Chr. war Kalynda ab¬ 
hängig von Kaunos und emittierte daher nicht- 
bündische Münzen (A. H. M. J o n e s a. O. 103). 
Kadyanda, das vor 81 v. Chr. kein Mitglied des 
Bundes war, gehörte im 3. Jhdt. den Attaliden; 
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es prägte im 1. Jhdt. y. Chr. nicht-bündische 
Münzen (HN 2 695; E. Babeion a. 0. 3034). 
Hiernach bleibt Kandyba der wahrscheinlichste 
Kandidat für die Bundesmünzen mit Legende 
KA, doch keine der beiden anderen Städte kann 
absolut ausgeschlossen werden. K. war eine der 
Städte, die eine Resolution zu Gunsten des Ly- 
kiarchen Iason sandten. (IGR III 704, I). Zur 
Gymnasiarchie s. Tit. As. Min. II 751, gestiftet 
von den vioi. Die Existenz mittelalterlicher Bau¬ 
ten in Gendeva, wie der Platz jetzt heißt, und 
die Namensform selbst sprechen für ein langes 
Überleben. 
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Inschriften: T. A. B. S p r a 11 und E. 
Forbes Travels in Lycia, Milyas and the Cibv- 
ratis, London 1847, II 239, nr. 6; 240, nr. 7; 245; 
nr. 12 Tit. As. Min. I 81f. II 751—755. Rev. et. gr. 
1900, 133. 

Münzen: E. B a b e 1 o n Traite des mon- 
naies grecques et romaines II 281 f. nr. 375ff. 
HN 2 695. Sylloge Nummorum Graccorum, Samm¬ 
lung von Aulock, Berlin 1965, 4294. Ztschr. für 
Numismatik V (1878) 7. Numismat. Chron. 1898, 
200, nr. 2. Ilcllcnica X (1955) 220ff. 

[Shelagli Jameson.] 



Zum eilten Bande 

Kinaidopolis s. Priaponesos. et. gr. LXXIX (1966) 428ff. LXXXI (1968) 521. 

S. 1132 zum Art. Komba: 20 Drei Bischöfe von K. sind bekannt in den J. 692, 

Ptolem. V 3, 3 erwähnt es als zum Kragos- 787 und 879 (Gams Series Episc.; vgl. A. H. M. 

Distrikt Lykiens gehörig. Viele Stelen für die Jones The Cities of the Eastem Roman Pro- 

Zwölfgötter sind in Lykien gefunden worden vinces 520). 

(H. Metzger Catalogue des monuments votifs Inschriften : Tit. As. Min. II 724—735. 
du musöe d’Adalia, 1952, 341; Türk Tanh Belle- [Shelagli Jameson.] 

ten XXII [1958] 771, nr. 96; Tit. As. Min. II Kormos, Stadt in Lykien, nahe dem Dorf 
2671). Die meisten dieser Zwölfgötterreliefs ka- Karabük, östlich von Akalissos, entdeckt von 

men von Komba, wo, wie man glaubte, ein Tem- Heberdey 1894. In zwei Inschriften (Tit. As. 

pel der Zwölfgötter existiert hat. Andere sind im Min. II 8991) ist Sr/ftov Kog/iecov erhalten. Die 
Korkuteli-Distrikt, in Eimali und in den südli- 30 wirkliche Form des Namens der Stadt ist unge¬ 
sehen Seehäfen Lykiens, in Levissi und auf Rhodos wiß: Kogfitj, Kog/Mg oder Kög/zoi sind möglich, 

entdeckt worden (Türk Tarih Belleten XXII für die hier gewählte Form s. TAM II 323. Die 

[1958] 781, nr. 98fi. H. Metzger a. O. 341 Stadt war Glied der Sympoliteia, die auch Idebes- 
nr. 151). Die zwölf Götter, jeder mit einer Lanze sos und Akalissos einschloß (IGR III 6461 und 
bewaffnet, sind in 2 Gruppen zu 6 dargestellt, ge- A. H. M. J o n e s The Cities of the Eastern Ro¬ 
trennt durch eine andere Figur. In dem unteren man Provinces 406, n. 20; auch D. Magie 

Reliefstreifen sitzen 12 Hunde auf ihren Hinter- Roman Rule in Asia Minor II 1378). Zwei In¬ 
pfoten. Die Stelen sind meist ins 3.—4. Jhdt. n. Schriften aus Idebessos zeigen, daß Kormos an 

Chr. datiert worden (so B. Laum zitiert von letzter Stelle stand (TAM II 830. 834). Im Bunde 

O. Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. IV 40 stimmte K. wahrscheinlich mit Akalissos und 
[1913] 5, S. 6). Über die genaue Funktion der 12 Idebessos, obschon es dafür kein Zeugnis gibt. 

Götter ist viel spekuliert worden. 0. Wein- Über einen Mann, der die Ämter des Prytanen, 

reich (a. 0. 1411.) schloß aus den Hunden, daß Schatzmeisters, Gymnasiarchen, Hypophylax des 

sie Jäger sein müßten, und identifizierte sie mit Bundes, Priestertum des Zeus Olympios, Priester- 

den Qeoi dygözegoi oder Geoi dygeig. Er dachte, tum der Augusti innehatte und als Dekaprotos 

daß die zentrale Figur der Reliefs den Kaiser dar- tätig war, s. TAM II 902. Eine Inschrift aus Ide- 

stellte und daß die Stelen in Zusammenhang stün- bessos zeigt, daß die Liturgie des Dekaprotos 

den mit den letzten Phasen des Kaiserkultes. Er eine der Sympolitie war (TAM II 834; derBetrof- 

glaubte, die Figur mit den 12 Göttern sei als lene war Sexomgwzevoag zt/g ovftgzoXizslag). 

Parallele zu Christus mit den 12 Aposteln gedacht; 50 Inschriften: Denkschr. Akad. Wien 
diese Reliefs repräsentierten dann den Wider- XLV (1897) 11, nr. 33ff. TAM II 899—904. 
stand gegen das Christentum, den es bekanntlich [Shelagli Jameson.] 

in Lykien gegeben hat (a. 0. 26ff.). Diese inter- S. 1935ff. zum Art. Kriton 7): 

essante Ansicht ist jedoch völlig gegenstandslos, Titos Statilios Kriton, Leibarzt (dgxtazgög), 
denn Metzger (a. 0. 37) hat entdeckt, daß die Procurator (enhgonog) und Freund ( qpdog) des 

Einzelfigur auf den Reliefs gelegentlich weiblich Kaisers M. Ulpius Traianus (98—117 n. Chr.) aus 

ist, und identifiziert sie mit Artemis, die ange- Ilerakleia Salbake. Inschriften bei L. und J. R o - 

inessenerweise mit Jägergöttern verbunden er- bert La Carie, Paris 1954, II 167 nr. 49 

scheint, und es ist wahrscheinlich, daß ein beson- (= St errett Papers Amer. Sch. of Class. Stud. 

derer Kult der Artemis in K. existierte, denn die60at Athens II [1883/84] 16f. nr. 13 = Buckler 
Göttin ist in 4 lykischen Inschriften Ko.ußiy.r) be- üsterr. Jahresh. XXX [1936] 5ff. Beiblatt = 

titelt: Arch. Epigr. Mitt. VII 124. Bull. hell. Buckler/Caldor Mon. As. Min. ant. VI 

XXIII 335, nr. 6, aus Megiste. Denkschr. Wien nr. 91), S. 178 nr. 75 und S. 200f. nr. 126 (= Le 

XLV (1897) 17, nr. 22 aus Simena, Tit. As. Min. Bas/Waddington Voy. areheol. III nr. 

II 757 aus Arneai. Wo die Einzelfigur männlich 1694 = Uenzen Ann. Inst. Corr. Arch. XXIV 

ist, ist sie vielleicht als Vater der 12 Götter ge- [1852] 155 nr. III = B u c k 1 e r üsterr. Jahresh. 

dacht (Türk Tarih Belleten XXII [1958] 77f.). Zu XXX 119361 7f. Beibl.). Ferner Suppl. epigr. Gr. 

der ganzen Frage s. ferner L. Robert Rev. IV nr. 521 (= Keil Üsterr. Jahresh. XXIII 
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[1926] 263f. Beiblatt = L. und J. Robert a. Darüber hinaus ist Kriton auf einer stark 
0. 179). Vgl. Bengtson Grundr. d. röm. zerstörten Inschrift (nr. 126) als einer der xztaxai 

Geseh. I (Hdb. d. Altertumsw. III 5) 326 Anm. 1. zijs xazgidog genannt. Diesen Titel haben L. und 

Der bislang vor allem aus Martial (XI 60, 6 J. R o b e r t (a. 0. 223f.) auf Grund von zwei 

vom J. 96 n. Chr.) und aus zahlreichen Stellen bei weiteren Inschriften aus Klaros (L. und J. R o - 

Galenos einfach als Kriton bekannte Arzt (vgl. b ert a. 0. S. 203 nr. 132 und S. 206 nr. 136 aus 

Wellmann Pneumat. Schule, Philol. Unters. den J. 120 und 121 n. Chr.) dahingehend erklärt, 

14, Bin. 1895, 14 Anm. 7) ist identisch mit dem daß Kriton, der Procurator und Freund Traians, 

oben angeführten Titos Statilios Kriton aus die Gunst des Kaisers auf Herakleia Salbake ge- 

Herakleia Salbake in Karien. Die inschriftlich 10 lenkt hat, so daß Traian der Stadt erlaubte, sei- 
bezeugte Nachricht, daß er Archiatros des Kaisers nen Namen (Ulpia Heraclea) zu tragen (vgl. Ro - 

Traian war, wird von der literarischen Überliefe- bert Hellenica HI [1946] 7ff.). Das genaue Da¬ 
rung bestätigt (Galenos XII 445 K.: Kghcovi .. . tum dieser neuen Namensgebung ist unbekannt, 

xazd zijv avzoxgazogixrjv oixiav lazgevoavzt). Dar- doch steht fest, daß Traian die 1 Heimatstadt sei- 

über hinaus dürfte sicher sein, daß er den Kaiser nes Leibarztes besucht hat. Hierauf nahm sehr 

Traian — zusammen mit dessen Gattin Plotina, wahrscheinlich die Inschrift Bezug, und man wird 

dessen Nichte Marciana, Hadrian und dem Archi- daher L. und J. Roberts überzeugender Ver- 

tekten Apollodoros von Damaskos — auf dem mutung folgen dürfen, daß Kriton in seiner 

dakischen Feldzug (Aufbruch von Rom am Heimatstadt Ulpia Heraclea als ein zweiter xzi- 

25. März 101 n. Chr.) begleitete (Joh. Lyd. de 20 ozi)g gegolten hat. (Vgl. C. Stertinius Xenophon 
mag. II 28; vgl. o. Suppl.-Bd. X S. 1062, 17ff. Art. von Kos, den Leibarzt des Kaisers Claudius, der 

M. Ulpius Traianus). Ebenso scheint er als Ver- im J. 43 n. Chr. als tribunus militum an dem bri- 

fasser von rezixd, einer Darstellung der Daker- tannischen Feldzug teilnahm und im J. 53 n. Chr. 

kriege in griechischer Sprache, die Cassius Dio für seine Vaterstadt die Immunität vom Kaiser 

benutzt haben dürfte, auch schriftstellerisch tä- erlangte. Herzog Koische Forsch, und Funde, 

tig gewesen zu sein (FGrH 200; vgl. o. Suppl.- Lpz. 1899, 189ff. und Hist. Ztschr. CXXV 

Bd. X S. 1058, 12ff.). [1922] 216ff.). Freilich scheint Ulpia Heraclea 

Wie Buckler bereits erkannte, stammte diesen Namen nur kurze Zeit getragen zu haben, 

Kriton aus der karischen Stadt Herakleia da er spätestens 129 n. Chr. wieder aufgegeben 

Salbake, die zur Zeit der römischen Kaiserherr- 30 wurde. 

schaft nicht nur bedeutende Verwaltungsbeamte, Über die Grenzen seiner engeren Heimat hin¬ 
sondern auch namhafte Ärzte hervorbrachte. Ne- aus dürfte Kriton auch um die nach dem Mu¬ 
hen dem Leibarzt Traians sind hier zu nennen: ster von Alexandreia (H o m o 11 e Bull. hell. III 

Statilios Attalos, Schüler Sorans und Archiatros [1879] 470f. nr. 2; vgl. auch Herzog S.- 

der Kaiser Marcus Aurelius und Lucius Verus in Ber. Akad. Berlin phil.-hist. Kl. XXXII [1935] 

Rom; ferner die Stadtärzte Statilios Artemidoros, 1005ff.) im Museion von Ephesos vereinigte Ärzte- 

Großonkel des Statilios Attalos, Markos Aurelios schaft Verdienste erworben zu haben, wenngleich 

Charmides und Papias aus einer Familie von Ar- hierüber genauere Angaben fehlen (Keil Üsterr. 

chiatroi. Schließlich die Ärzte Archelaos, Dio- Jahresh. XXX [1936] 8 Beiblatt). Zumindest be- 

genianos und Apollonides. In Herakleia Salbake 40 weist eine Inschrift aus Ephesos (Suppl. epigr. 
wurden auch die Inschriften nr. 49, 75 und 126 Gr. IV nr. 521), daß die dort tätigen Ärzte unter 

gefunden, die über die Familie Kritons und seine dem Priester Tiberios Klaudios Demostratos und 

engen Beziehungen zu Traian und seiner Heimat- dem ägxwv zwv iazgwv L. Atilios Varos den 

stadt Auskunft geben. T. 2xaxiXiov Kgixwva zov äg%iazgdv xai inixgonov 

So wird durch eine Inschrift aus Herakleia Avzoxgazogog Nigova Tgamvov Kaiaagos 2s- 

(nr. 49) ein Standbild des Kaisers Nerva Traianus ßaozov Tsg/zavixov Aaxzxov xai isgia Avaxzogcov 

bezeugt, das ix bia&r\xv]g T. 2zazdhv Kgizcovog xai ’AXeigavdgov ßaodscos xal Taiov xal Aovxiov 

zov ysvo/Mvov dgyjazgov xal huzgoTiov xai cpiXov zwv ixyovcov zov 2sßaozov mit einem Standbild 

zov xvgiov Kaioagog aufgestellt wurde. Da diese geehrt haben. Auch hier wird man die Entste- 

Weihung auf Grund einer testamentarischen Ver-50 hungszeit vor 113 n. Chr. ansetzen dürfen. Zu¬ 
fügung erfolgte, steht fest, daß Kriton zu die- gleich lehrt die Inschrift, daß Kriton das Amt 

sem Zeitpunkt bereits gestorben war. Damit er- eines Priesters der ’Aväxxogsg (Kabiren), Alexan¬ 
halten wir als terminus post quem für das Todes- ders des Großen und der Augustusenkel Gaius 

jahr den Herbst 113 n. Chr., wenn -— wie schon und Lucius in Ephesos innehatte. Dabei versteht 

Buckler/Calder vermuteten — die Wei- sich, daß diese Priesterschaft sowohl einen länge- 

hung mit dem Besuch des Kaisers Traianus in ren Aufenthalt in der Stadt voraussetzt als auch 

Herakleia im Herbst 113 n. Chr. in Zusammen- auf engere Beziehungen zu Ephesos schließen 

hang steht. Zieht man ferner das Zeugnis bei läßt. Mag es auch ungewiß bleiben, ob diese Aus- 

Martial vom Dez. 96 n. Chr. hinzu, das Kriton Zeichnung des agyiargög xal imxgonog xai isgevg 

um diese Zeit als bekannten Arzt in Rom voraus- 60 Kriton für die Erlangung bestimmter Privile- 


setzt, so dürfte er bald nach 50 geboren sein. 

Eine weitere Inschrift auf einer Basis (nr. 75) 
nennt seinen Sohn 2xazeiXiog Magxiavög und seine 
Gattin 2zazsdia Kgnwvig, die beide zu Ehren 
des Vaters bzw. Gatten eine Statue Kritons 


gien seitens des Kaisers zugunsten der ephesi- 
schen Ärzteschaft oder der Stadt Ephesos erfolgte, 
so deutet doch eine weitere Inschrift (Forsch, in 
Eph. IV 1 nr. 1) unter demselben agycov zwv 
iazgwv L. Atilios Varos darauf hin, daß Kriton 


in Herakleia Salbake errichten ließen. Die Auf- für das Synedrion beim Kaiser Vergünstigungen 
Stellung dieser Weihung wird man sich noch zu erwirkt haben dürfte. Auch steht fest, daß Traian 
Lebzeiten Kritons denken dürfen. neue Flügeltüren ins Artemision stiftete, wofür 
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ihm ein Standbild in Ephesos errichtet wurde 90 n. Chr. fiele, spräche abgesehen von der Be- 

(Anc. gr. inscr. in the Brit. Mus., Oxford 1890, deutung dieser Hochschule in jener Epoche allein 

III nr. 500 zwischen 102 und 116 n. Chr.). Ebenso schon die geringe Entfernung von seiner Heimat¬ 
ist Traian als Sechzigjähriger auf seinem Zug stadt Herakleia Salbake. Doch wird offenbleiben 

gegen die Parther (Aufbruch von Rom am 27. Okt. müssen, ob auch die Einrichtung der medizini- 

113 n. Chr.) von Athen aus kommend in Ephesos sehen Wettkämpfe (Keil österr. Jahresh. VIII 

an Land gegangen. Zieht man ferner die Nach- [1905] 128ff. und o. Suppl.-Bd. XII S. 275, 45ff. 

rieht in der Suda (s. Tovtpog • lEtpeatog iatgog, ys- Art. Ephesos) zu einem Teil auf den Einfluß 

yovmg knl Tgaiavov ovv Kghcovi) hinzu, so kann Kritons zurückzuführen ist. 
es kaum noch als zweifelhaft erscheinen, daß 10 Der aus Inschriften (vgl. o. Bd. III A S. 2192, 
Kriton — wie sein späterer Kollege und Lands- 3ff. Art. Statilius Nr. 18) bekannte Procurator 

mann Statilios Attalos, der nach B u c k 1 e r sein Statilios Kritonianos dürfte mit großer Wahr- 

Enkel oder Großneffe gewesen sein könnte — in scheinlichkeit zur Familie Kritons zu rechnen 

Ephesos studiert oder wenigstens zur dortigen sein. Vgl. J. Benedum, Clio Mediea TO 

Ärzteschule gehört hat. Für ein Medizinstudium (1972) 249ff. 

in Ephesos, das etwa in die Zeit zwischen 70 und [Jost Benedum.] 


Zum zwölften Bande 


S. 249ff. zum Art. Laberius: 

9) Q. Laberius Iustus Cocceius Lepidus. 
Das in CIL VI 1440 unmittelbar nach dem Na¬ 
men erhaltene proc [—] muß, wie schon Bor- 
g h e s i Oeuvres V 251 andeutungsweise vor¬ 
schlug, zu proe[os. Gijp.] ergänzt werden (an der 
rechten Seite der Inschrift sind durchgehend mehr 
Buchstaben verloren, als es nach der jetzigen Er¬ 
gänzung scheint). Durch eine noch unpublizierte 
Inschrift aus Curium auf Cypem, die auch seinen 
vollen Namen bietet, wird sein Prokonsulat ins 
J. 100 datiert (PIR 2 L 7). [Nunmehr publiziert 
von T. B. M i t f o r d The inscriptions of Kou- 
rion, 1971, 207ff. nr. 108; das Amtsjahr ist wohl 
100/101 n. Chr. In der Insehr. ist auch sein Prae- 
nomen Q. erhalten.] 

21 a) Laberia Marcia Hostilia Crispina 
Moecia Cornelia. Tochter des M\ Laberius Maxi¬ 
mus, consul Herum 103 n. Chr., Gattin des C. 
Bruttius Praesens, consul Herum im J. 139, Mut¬ 
ter des gleichnamigen Konsuls von 153 und 180 
n. Chr. und Großmutter der Bruttia Crispina, der 
Gattin des Kaisers Commodus. Ihr Name ist 
durch eine Inschrift aus Trebula Mutuesca, von 
wo sie stammen dürfte, in der richtigen Form be¬ 
kannt geworden (M. T o r e 11 i Epigraphica 
XXIV [1962] 55ff. = Ann. ep. 1964, 106; danach 
ist CIL VIII 110 zu verbessern; vgl. ferner eine 
fistula plumbea mit ihrem Namen aus Trebula 
Mutuesca, T o r e 11 i a. O. 67 und CIL IX 4512, 
wo der Name verloren ist). Vgl. auch PIR 2 L 15 
und o. Bd. VIII A S. 245 Nr. 401. 

[Werner Eck.] 

S. 788f. Richtigstellung zum Art. Lappius: 

A. Bucius Lappius Maximus. Der volle 
Name ist nur in dem Militärdiplom Ann. dp. 
1961, 319 erhalten (in einem zweiten Exemplar 
derselben Konstitution ist sein Name ergänzt, 
Klio XXXVII [1959] 210ff.); A. Lappius Maxi¬ 
mus, Fasti Potentini zum J. 86, A1 f i e r i Athe- 
naeum XXVI (1948) 121 = Ann. dp. 1949, 23 
und Fasti Ostienses zum J. 95, L. V i d m a n 
Fasti Ostienses, 1957, 16. [LJappius Maximus, 
D e s s. 1006 und Plin. epist. X 58, 6; Lappius, 
CIL XIII 12168, 7—9. 12171, 7. 12173, 16—18; 
bei Cass. Dio LXVII 11, 1 Amxiog Ma^ipiog wohl 
statt Bovmog', Maximus, Plin. epist. X 58, 6. 


Seine Laufbahn ist nur fragmentarisch be¬ 
kannt. In Germania Superior war er Legat der 
legio VIII Augusta in Straßburg, vor dem J. 79 
(vgl. G. Alf öldy Legionslegaten, 1967, llff.); 
zu Beginn der Regierungszeit Domitians verwal¬ 
tete er als Prokonsul die Provinz Pontus-Bithy- 
nien; damals empfing er einen Brief Domitians, 
in dem ihm der Kaiser den Philosophen Flavius 
Archippus empfahl (Plin. epist. X 58, 6). Wohl 
vom 1. September bis Jahresende bekleidete er 
den Suffektkonsulat mit L. Iavolenus Priscus im 
J. 86, Ann. ep. 1949, 23. Kurz danach beorderte 
ihn Domitian als Legaten nach Germania inferior, 
wo er im Winter 88/89 den aufständischen Statt¬ 
halter von Germania superior, L. Antonius Satur- 
ninus, besiegte (Cass. Dio LXVII 11, 1; epit. de 
Caes. 11,10; vgl. Suet. Dom. 6,2). Den Ablauf hat 
E. Ritterling Westdt. Ztschr. f. Gesch. und 
Kunst XII (1893) 203ff. geklärt; vgl. jetzt auch 
G. Walser Der Putsch des Satuminus gegen 
Domitian, Festschr. Laur-Belart, 1968, 497ff. 
(allerdings mit ziemlich viel unbeweisbaren Hy¬ 
pothesen). Auf einer stadtrömischen Inschrift 
(D e s s. 1006) wird er confector belli Germa- 
niei genannt. Noch vor Ankunft des Kaisers ließ 
er die Briefschaften des gefallenen Satuminus 
mit vielen andere Senatoren und wohl auch ihn 
belastenden Dokumenten verbrennen (Cass. Dio 
a. O.). Von Germania inferior ging er nicht nach 
Pannonien (so noch W. Reidinger Die Statt¬ 
halter des ungeteilten Pannonien, 1956, 54ff.), 
sondern nach Syrien, wo er am 12. Mai 91 als 
Gouverneur bezeugt ist (Ann. ep. 1961, 319). 
Dies ist ganz deutlich als Belohnung und Aner¬ 
kennung seiner loyalen Haltung anzusehen. Er 
blieb bis etwa 94 in Syrien und wurde dann wohl 
von M. Cornelius Nigrinus Curiatius Maternus 
abgelöst (vgl. o. S. 107f. Cornelius Nr. 276). 
Schließlich belohnte ihn Domitian mit einem 
zweiten Suffektkonsulat, den Lappius von Mai 
bis August 95 mit P. Ducenius Verus bekleidete 
(L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 16). Seit 
dem J. 85 hatte Domitian nur an M. Cocceius 
Nerva im J. 90 nach dem Satuminusaufstand 
einen zweiten Konsulat verliehen. Daraus erhellt, 
welch besondere Auszeichnung L. gewährt wurde 
(R. S y m e Tacitus II [1958] 643. W. E c k a. O. 


Lauriacum 
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60ff.); vgl. auch bis consul in D e s s. 1006. Er 
gehörte dem Pontifikalkollegium an, und zwar 
hoch im J. 101 und 102 (CIL VI 31034. 32445; 
vgl. E. G r o a g Wiener Stud. XL [1918] 9ff.). 

Vom Namen seiner Frau ist nur [— ]elia er¬ 
halten, D e s s. 1006. Seine Tochter oder zu¬ 
mindest eine Verwandte dürfte die Lappia A. f. 
Tertulla von CIL VI 31106 sein (die Inschrift an 
derselben Stelle wie Dessau 1006 gefunden). 
Außer der schon genannten Literatur s. J. A s s a 
Akte d. 4. intern. Kongr. f. griech und lat. Epi¬ 
graphik, Wien 1964, 31ff., ferner o. Bd. II 
S. 243f. Nr. 13 und Supp.-Bd. I S. 112 Nr. 13. 

[Werner Eck.] 

S. 877 zum Art. Lartidius: 

1 a) M. Lartidius Sex. f. Wahrscheinlich Sohn 
des Sex. Lartidius Nr. 2, Gatte der Varena Maior. 
Er war entweder pr(aetor) oder [pr(o)] pr(aetore), 
Inscr. It. IV 1, 224. 225, 226. 74. 221. 222; vgl. 
R. S y m e Historia V (1956) 207. 

[Werner Eck.] 

S. 1017ff. zum Art. Lauriacum 1): 

Literatur : Zusammenfassungen von 
A. Gaheis Lauriacum (Linz 1937) 5ff. und 
R. Noll Röm. Limes in Österr. XXI (1958) 
46ff.; erster Überblick durch H. Vetters 
Enns — Lorch -— Lauriacum (Enns 1962) 90ff. — 
Grabungs-, Forschungs- und Fundberichte: For¬ 
schungen in Lauriacum [FiL] I—IX (1953ff.);; 
Fundberichte aus österr. [Fö] lff. (1930ff.); Pro 
Austria Romana [PAR] lff. (1951ff.) und Mit¬ 
teilungen d. Museumsver. L. — Enns [MMLE] 
LXXVIff. (1968ff.). 

Name: Alle auf L. bezüglichen antiken 
Zeugnisse im Wortlaut bei Gaheis a. O. 87ff. 

Geschichte des Lagers zusammen¬ 
fassend Gaheis a. O. 13fi. Zur Bauin- 
sehriftE. Bormann Röm. Limes in österr. 
XI (1910) 129ff. = Ann. öpigr. 1912, 193; vgl., 
Gaheis a. O. 34ff. und G. Winkler Jahrb. 
d. Oberösterr. Musealver. CXVI (1971) 134ff.; 
zum Legionslager in A1 b i n g s. M. v. G r o 1 - 
ler Röm. Limes in Österr. VII (1906) 41ff. und 
VIII (1907) 157ff. sowie W. Heydendorff 
Unsere Heimat XXI (1950) 72ff. Im Bereich der 
,Stadelgasse“ ein kleines rechteckiges (etwa 71 zu 
125 m) Kastell aus dem 1. Jhdt. in Holz-Erd-Bau- 
weise mit dazugehöriger canabae als Vorläufer 
des späteren Lagers P. Karnitsch FiL II; 
(1954) 107ff. 

Im 4. Jhdt. weilten Kaiser Constantius 
(24. Juni 341), Cod. Theod. VIII 2, 1, und Gratia¬ 
nus (378), Ammian. Marc. XXX 10, 20, sowie wohl 
auch Valentianus I. (374) anläßlich der Reorgani¬ 
sation des Limes in L., CIL III 5670 a = Dess. 
774. 

Archäologische Erforschung: 
Zusammenstellung aller vorgeschicht¬ 
lichen Funde (bis 1967) aus Lorch-Enns ( 
und Umgebung bei J. R e i t i n g e r Die ur- und 
frühgeschichtlichen Funde in Oberösterr. (Linz 
1968) 72ff.; zu den neolithischen Funden aus 
Hargelsberg und Enns-Moos s. Reitinger 
a. 0. 177ff. [nr. 1—120] und K. Habermaier 
MMLE LXXVIII (1970) [nr. 1—127]; LXXIX 
(1971) [nr. 128—467]; LXXX (1972) [nr. 468— 
663] und LXXXI (1973) [nr. 664—881]. 
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Das Legionslager, ein etwas verzoge¬ 
nes Rechteck (398 zu 539 m), ist zu etwa i /s aus¬ 
gegraben. Zu älteren Grabungen im Lagerbereich 
s. M. v. G r o 11 e r Röm. Limes in Österr. VII 
(1906) 37ff. Systematische Erforschung von 1904 
—1919 durch die Limeskommission d. österr. 
Akad.d.Wissensch.; Grabungsberichte M. v. G ro 1- 
ler Röm. Limes in Österr. VII (1906) 5ff. VIII 
(1907) 119ff. IX (1908) 87ff. X (1909) 79ff. XI 
) (1910) lff. XIII (1919) lff. 117ff. XIV (1924) lff. 
XV (1925) lff. Kritische Zusammenfassung durch 
E. Nowotny XV. Ber. Röm.-Germ. Komm. 
(1924/25) 133ff. und XVI (1925/26) 164 sowie 
Gaheis a. O. 133ff. — Spätere Nachunter¬ 
suchungen durch J. Schicker FÖ I (1930/34) 
14f. 128. 185. 244. II (1935/38) 37f. 162. 269f. 
IV (1940/45) 57f. E. Swoboda Jahrb. d. Ober¬ 
österr. Musealver. LXXXVI (1937) 439f. und 
Österr. Jahresh. XXX (1937) Bbl. 253ff. [valetu- 
Idinarium]. H. Vetters Oberösterr. Heimatbl. 
VI (1952) 640ff. = FiL I (1953) 49ff. [Legions¬ 
bad] . Die etwa 2 m breite Umfassungsmauer war 
durch vier Ecktürme, viermal zwei Tortürme und 
24 Zwischentürme verstärkt und von einem Dop¬ 
pelgraben umgeben, der in der Nordostecke beim 
Bahneinschnitt noch gut sichtbar ist. 

Zum Verlauf der Limesstraße, dieL. 
nicht berührte, s. J. Schicker Röm. Limes in 
österr. XVII (1933) lOlff. und Gaheis a. O. 

1 28f.; zum gesamten Straßensystem im Bereich 
der Zivilsiedlung von L. vgl. H. Jandaurek 
Die Straßen der Römer. Oberösterreichs Alt¬ 
straßen (Wels 1951) 106ff. und R. Noll a. O. 
92f.; zu einem 8 m breiten Straßenstück bei Kri¬ 
stein vgl. J. Schicker Fö III (1941/42) 50f.; 
zur Brücke über die Enns vgl. H. Cüppers 
Bonner Jahrb. CLXV (1965) 97ff. 

Zur Geschichte der legio II Italica s. 
jetzt E. Ritterling o. Bd. XII S. 1468H. 
und G. Winkler Jahrb. d. Oberösterr. Mu¬ 
sealver. CXVI (1971) 85—134 (mit allen Zeug¬ 
nissen) ; zu den Ziegelstempeln z. T. mit Graffit-to 
s. F. Ruzickt Röm. Limes in österr. XIII 
(1919) 97ff. und H. D e r i n g e r FiL IX (1964) 
34f. 

Die Zivilsiedlung, eine planmäßige An¬ 
lage mit rechtwinkeligem Straßensystem, reichte 
von der heutigen Bahnhofstraße (im Osten) bis 
gegen Kristein (im Westen), vom Eichberg (im 
Süden) bis in die Gegend der Laurentius-Basilika 
(im Norden); vgl. den Plan FiL VI/VII (1960). 
Ältere Grabungen bei Gaheis a. O. 22ff. und 
Noll a. O. 48; von 1951—1959 systematische 
Untersuchungen auf dem .Laurenzifeld“. Vorläu¬ 
fige Grabungsberichte von W. A. Jenny- 
Ä. Kloiber-H. Vetters PAR II (1952) 3ff. 
III (1953) 3ff. IV (1954) 3ff. V (1955) lOff. VI 
(1956) 9ff. VII (1957) 9ff. VIII (1958) lff. IX 
(1959) 1311. X (1960) 8ff. und Jahrb. d. Ober¬ 
österr. Musealver. XCVII (1952) 19ff. XCVIII 
(1953) 16fi. XCIX (1954) 83ff. C (1955) 81ff. CI 
(1956) 87f. CII (1957) 97ff. CIII (1958) 81ff. CIV 
(1959) 82ff. CV (1960) 80ff.; Zusammenfassungen 
von W. A. Jenny - H. Vetters - L. Eck¬ 
hart FiL I (1953), II (1954) und VI/VII (1960); 
kürzere Überblicke W. A. Jenny Oberösterr. 
Heimatbl. X (1956) 78ff. und H. V e 11 e r s Süd¬ 
ostforschungen XVI (1965) lOff. 
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Im Osten des verbauten Geländes wurden reich 2 (Horn 1956) 13ff. und W. Neumüller 

öffentliche Großbauten des 4. Jhdts. festgestellt; Sie gaben Zeugnis (Wien-Linz-Passau 1968) 9ff. 

das eigentliche Forum, das im Bereich des lieuti- und Mitt. d. Oberösterr. Landesarchives X (1971) 

gen Friedhofes zu erwarten ist, konnte nicht un- 1 ff. 

tersueht werden. Südlich des Friedhofes lag das Seit 1960 Grabungen in der Laurentius- 
Handelszentrum ( forum venale), jenseits der Bun- Basilika : weitläufige römerzeitliche Bau¬ 
desstraße eine große Badeanlage; vgl. L. Eck- reste (gallo-römischer Umgangstempel) mit Heiz¬ 
hart FiL II (1954) 48ff. VI/VII (1960) 55ff. Zu kanälen, die durch eine gemauerte frühchristliehe 

zahlreichen Privathäusem vgl. W. A. Jenny Kirche und karolingische, romanische und goti- 

FiL II (1954) 31ff. [Haus der Bronzegefäße]; 10 sehe Steinkirchen überbaut waren, sichern ein 
L. Eckhart ebd. 58ff. [Haus der Heizkanäle] jahrhundertelanges Kult- und Baukontinuum, 

und H. Vetters FiL VI/VII (1960) 87ff. Vorläufige Zusammenfassungen L. Eckhart 

[Haus der Tonröhren]. Enns •— Lorch —- Lauriacum (Enns 1962) 107ff.; 

Auch die Zivilsiedlung wurde während der Akten d. VII. Intern. Kongr. f. Christi. Archäol. 
Regierung des Severus Alexander (Juthungenein- (1965) 479ff. und Christi. Kunstblätter III (1967) 
fall) und um 270 zerstört; um 350 wütete ein 62ff.; Vorberiehte: PAR XI (1961) 7ff. 15ff. XII 
Brand, eine Zerstörung um die Mitte des 5. Jhdts. (1962) 16ff. 21ff. XIII (1963) 9ff. 17ff. XIV (1964) 

könnte mit dem Zug Attilas Zusammenhängen; 14ff. 19ff. XVI (1966) 25ff. und Jahrb. d. Ober- 

vgl. zum Ganzen zusammenfassend H. Vetters österr. Musealver. CVI (1961) 65ff. CVII (1962) 
FiL IX (1965) 12ff. 20 1160. CVIII (1963) 145ff. CIX (1964) 172ff. CX 

Jüngere Rettungsgrabungen durch W. P o d - (1965) 228ff. CXI (1966) 295ff. CXII (1967) 33ff. 

z e i t PAR XV (1965) 2f. = Jahrb. d. Oberösterr. Weiteres zur Basilika s. E. Marckhgott 

Musealver. CX (1965) 170f. PAR XIX (1969) 29f. Enns — Lorch — Lauriacum (Enns 1962) 113ff. 

XX (1970) 29ff. XXI (1971) 5f. H. Kneifei Über die frühchristliche Kirche 
PAR XX (1970) 14 = MMLE LXXXVIII (1970). im ehemaligen valetudinarium des Lagers vgl. 
L. Eckhart Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. E. Swoboda Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. 

CXI (1966) 30f. CXVI (1971) 163ff. und H. Ubl LXXXVI (1937) 439ff. und österr. Jahresh. XXX 

PAR XXI (1971) 30ff. XXII (1972) 22ff. MMLE (1937) Bbl. 253ff. R. N o 11 Frühes Christentum 

LXXX (1972) 19ff. LXXXI (1973) 15ff. in Österreich (Wien 1954) 82ff. Die Zustände im 

Zum Stadtrecht s. E. Bormann 30 5. Jhdt., in dem L. als Sitz eines Bischofs bezeugt 
österr. Jahresh. IX (1906) 315ff. = Ann. 4pigr. ist, schildert Eugippius, vita Severini 18. 27. 28. 
1907, 100 und Röm. Limes in öster. XI (1910) 30. 31. Die Weiterbesiedlung des Platzes ist durch 

137ff. C. G. Bruns -O. Gradenwitz Fon- die Feststellung germanischer Hütten im gesam¬ 
tes iuris Romani 7 (Tübingen 1909) 159 nr. 33 a. ten Bereich der Zivilsiedlung, die Belegung der 

S. Riccobono Fontes iuris anteiustiniani 2 Gräberfelder und die Kontinuität des Ortsnamens 

(Florenz 1941) 220 [Frg. 1]. M. v. Groller gesichert, vgl. W. Jenny Südostforschungen 

Röm. Limes in Österr. XI (1910) 53f. E. Bor- XVI (1957) 21ff. 

mann ebd. 142ff. (mit dem Ergänzungsvor- Zu den Inschriften s. Gaheis a. O. 
schlag von M. Abramic [Frg. 2], A. Betz 31ff. und Noll a. O. 49; letzte Zusammenstel- 
Österr. Jahresh. XXXIX (1952) 133ff. = Ann. 4 olung G. Winkler Beilage zu MMLE LXXIX 
öpigr. 1953, 124 [Frg. 3]. H. Vetters FiL (1971) [mit der gesamten älteren Literatur]; zu 

II (1954) 68ff.; vgl. Th. Mayer-Maly Ztschr. den bei den Grabungen im Bereich des Lagers 

Sav.-Stift., Rom. Abt. LXXVI (1960) 25f. und der Zivilsiedlung gefundenen Münzen s. 

[Frg. 4], E. Weber Jahrb. d. Oberösterr. die Listen F. Kenner Röm. Limes in österr. 

Musealver. CXVII (1972) 196ff. [Frg. 5] und VIII (1907) 173fl. IX (1908) 135ff. X (1909) 

PAR XXIII (1973) 12 [Frg. 6]; zusammenfas- 151ff. XI (1910) 61ff. XIII (1919) 33ff. 265ff. 

send E. Schönbauer Anz. Akad. Wien XCV XIV (1924) 55ff. 165ff. XV (1925) 59ff. 137ff. 

(1958) 309ff. J. Amstier Enns — Lorch — 201ff. P. Karnitsch FiL ü (1954) nach 96. 

Lauriacum (Enns 1962) 86ff. B. u. H. Galste- VI/VII (1960) 113ff. nach 175. H. Deringer 

rer Bonner Jahrb. CLXXI (1971) 334ff. (mit 50 FiL II (1954) 156ff. G. Dembsky MMLE 
starken Argumenten gegen die Beziehung auf L.) LXXXIX (1971) 13ff. LXXXI (1973) 9ff.; zusam- 

und E. Weber Jahrb. d. Oberösterr. Museal- menfassend G. E 1 m e r Numism. Ztschr. LXVH 

ver. CXVII (1972) 181'ff. Zur Inschrift CIL III (1934) 31f. und H. D e r i n g e r 90. Jahresber. 

5678 s. G. Winkler MMLE LXXX (1972) 25. Realgymn. Steyr (1953) 45ff.; einzelnes H. De- 

Die Zahl der Gräberfelder hat sich ringer Oberösterr. Heimatbl. XI (1957) 51f. 

beträchtlich vermehrt, vgl. R. Noll a. O. 48 [Keltenmünze]. XII (1958) 125ff. [Goldmünze], 

(mit der älteren Literatur) und die Übersicht Die zahlreichen Kleinfunde befinden 
Ä. Kloiber FiL IV/V (1957) 208 (mit Uber- sich im Oberösterr. Landesmuseum Linz (Schloß¬ 
sichtskarte) sowie d e r s. Enns — Lorch — Lau- museum) und im Museum Enns (dzt. im Umbau); 

riacum (Enns 1962) 1010. Zum einzelnen: Ziegel- 60 zusammenfassend Gaheis a. 0.52ff. und Noll 
feld Ä. Kloiber FiL IV/V (1957); Espelmayr- a. O. 48ff. Zu Einzelfragen s. u. a. R. Flei- 

feld FiL VIII (1962); Steinpaß Jahrb. d. Ober- scher Die röm. Bronzen aus Österr. (Mainz 

österr. Musealver. CVI (1961) 69ff. CVII (1962) 1967) nr. 3. 5. 8. 11. 13 (Iuppiter); 16 (Serapis); 

76. CVIII (1963) 140ff. CIV (1964) 168ff. 21. 22. 28 (Minerva); 46 (Mars); 50. 51. 54 a. 57. 

Zu allen das Martyrium des Hl. Floria- 63. 64. 69. 71. 295a (Merkur); 76. 80. 81. 85. 86 

nus betreffenden Fragen vgl. R. Noll Frühes (Venus); 99. 100 (Amor); 109a. 112. 116 (For- 

Christentum in Österreich (Wien 1954) 22ff. tuna); 127 (Bacchus); 135 (Luna oder Diana); 

I. Zibermayr Noricum Baiern und Öster- 140 (Osiris); 142 (Anubis); 150 (Genius); 155 
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(Hercules); 181. 182 (Satyrbüstengefäße); 191 
(Schlangenbändiger); 201 (Barbar); 208 (Büsten¬ 
gefäß); 230 (weibl. Gewandfigur); 241 (Sphinx); 
260 (Hirsch); 271 (Hahn); 286. 289. 290. 291. 
294. 295 (Postamente); 298 (Negerin) [Bronze¬ 
statuetten] . H. Deringer Oberösterr. Hei¬ 
matbl. XIII (1959) 388ff. und FiL IX (1965) 
[Lampen]. W. J o b s t FiL X (im Druck) [Fi¬ 
beln]. E. B. Thomas FiL VIII (1962) 97ff. 
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1953, 647ff. E. Kranzmayer Muttersprache 
IV (1956) 27ff. Illyr. Ursprung (,Holz, Schachen 
= Wäldchen“ vermutet K. T r e i m e r Jahrb. d. 
Stadt Linz 1952, 553ff., germ. (ahd. lend, Iqrit 
= ,Landungsplatz“) F. Neidhart Linzer Ta¬ 
gespost 1941 Nr. 225. 

Die prähistorischen Funde im Stadtbereich 
verzeichnet J. Reitinger Die ur- und früh- 
geschichtl. Funde in Oberösterr. (1968) 239ff. Im 


[Gläser], H. Deringer FiL VI/VII (1960) 10 Gebiet der Altstadt (Hofgasse 11—15) wurden 
lOlff. [Schlüssel und Schlösser]; Oberösterr. Hei- drei (vier?) fast rechteckige muldenförmige 
matbl. XV (1961) 23ff. [Hipposandalen]; FiL II .Wohngruben“ des Neolithikums freigelegt, von 

(1954) 14411. [medizin. Instrumente]; Jahrb. d. denen zwei eine Herdstelle aufwiesen; vgl. 

Oberösterr. Musealver. CXII (1967) 35ff. 57ff. P. Karnitsch Linzer arch. Forsch. [ T.AF ] 

[Kämme]; ebd. CXI (1966) 243ff. und G. I (1962) 48ff.; im Gelände der VÖEST deckte 

Dembsky MMLE LXXX (1972) 21ff. [Spar- man während des 2. Weltkrieges 47 Hockergräber 
kassen] u. a. m.; weiteres H. L. Werneck der frühen Bronzezeit auf; vgl. H. A d 1 e r LAF 
FiL II (1954) 85ff. [Kulturpflanzen], E. Hof- II (1965) 17—63 und III (1967); auf dem Frosch¬ 
mann FiL VI/VII (1960) 99f. [Holzkohlen- berg (Lehmgrube der Ziegelei Reisetbauer, heute 


reste]. — Zur Sigillata vgl. P.Karnitsch20 Fabigan & Feichtinger, sowie in der benachbar- 


Oberösterr. Heimatbl. VI (1952) 615ff. = FiL I 
(1953) 54ff. III (1955). VI/VII (1960) 113ff.; 
zur Steinplastik H. Kenner FiL II 
(1954) 97ff. [zwei Porträtköpfe]. L. Eckhart 
Österr. Jahresh. XLVIII (1966/67) 16ff. [Mars 
Lauriacensis, aus St. Florian], O. Wessely 
Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. XCVIII (1953) 
107ff. [Orpheus-Stein], H. U b 1 ebd. CXV (1970) 
91ff. [Flabellifer] und CXVI (1971) 139ff. [Die¬ 
nerrelief]. [Gerhard Winkler.] 

S. 1024 zum Art. Lauricius: 

3) Lauricius Vo[---]. [Prooonsul] oder [lega- 
tus] provineiae 0[ypri], T. B. Mitford Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) lOlff. Der Herausgeber 
schlägt als Cognomen Vopiscus vor und möchte 
den Beamten mit dem Consul Vopiscus vom J. 60 
identifizieren. Dieser war jedoch ein Manilius. 

[Werner Eck.] 

Lentia.*) 

Auxiliarkastell mit Zivilsiedlung, h. Linz 
a. d. Donau. 

Zeugnisse: Not. dign. occ. XXXIV 32. 
38 Lentia. Älteste mittelalterl. Erwähnung 799 
Linxe in der auf die Martinskirche bezüglichen 
Urkunde vgl. E. Trink s in F. Juraschek- 
W. Jenny Die Martinskirche in Linz (1949) 
65ff. 

Zur Deutung des Ortsnamens s. jetzt 


ten Joh.-Strauß-Straße) wurden 10 Siedlungs¬ 
gruben angeschnitten und untersucht, aus den 
Gruben I und II konnte eine Wohnhütte rekon¬ 
struiert werden; vgl. J. Reitinger Arch. 
Austr. XXIII (1958) 1 ff. Aus der Umenfelderzeit 
stammen der aus 135 Fragmenten (Lappenäxte, 
Armringe, Flachmeißel usw.) bestehende Depot¬ 
fund (Gewicht 13,546 kg) vom Freinberg in der 
Nähe der Aussichtswarte; vgl. A. Mahr Wr. 

30Prähist. Ztschr. I (1914) 278ff. J.Panholzer 
Die bronzezeitl. u. hallstattzeitl. Depotfunde in 
österr. (1928) 19f. J. Kneidinger Jahrb. d. 
Oberösterr. Musealver. XCIV (1949) 1091, sowie 
34 Brandgräber aus dem VÖEST-Gelände; vgl. 
II. Adler a. O. 65—115. Der Hallstattzeit ge¬ 
hören die beiden Gräberfelder am ,Hühnersteig“ 
(13 Körpergräber, 1 Brandgrab), vgl. P. Kar¬ 
nitsch Mitt. d. Anthropol. Ges. LX (1930) 
141 ff. und auf dem VÖEST-Gelände (100 Körper- 

40und Brandgräber) an; vgl. H. Adler a, O. 117 
—319. Ein Verzeichnis aller ur- und frühge¬ 
schichtlichen Bestattungsplätze bei Ä. Kloi¬ 
ber Jahrb. d. Stadt Linz 1950, 414ff. Zur prä¬ 
historischen Wallanlage auf dem Kürnberg, süd- 
westl. von Linz s. W. Aspernig Hist. Jahrb. 
d. Stadt Linz 1967, llff. und E. Fietz Rätsel 
um den Kürnberg (1967). Aus der La Tene-Zeit 
stammen die Wallanlagen auf dem Gründberg, 
nördl. der Donau bei den Bauernhäusern Ober- 


W. Brandenstein Hist. Jahrb. d. Stadt 50 und Unterburger, vgl. L. Franz - F. Stroh 


Linz 1960, 331B., der L. von kelt. lentos — 
,biegsam, gekrümmt“ ableitet, was für die .Sied¬ 
lung an der Krümmung“ (der Donau) gut paßt. 
Unwahrscheinlich ist die Ableitung als Besitz¬ 
name von einem Eigennamen, etwa Lentos oder 
Lentios; vgl. d’Arbois de Jubainville 
Recherehes sur l’origine de la propriete fonciere 
... (1890) 460 und nach ihm R. Egger Linzer 
Tagespost 1943 Nr. 31; unsicher die Deutung 

. I iinrlpnlmin 4 vnn + l rrnrm ^ 7 / o-m f-n T.vrvrlrv 4 . 


Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. LXXXIX (1940) 
215ff., und auf dem Freinberg zwischen Aussichts¬ 
warte und Jägermayerhof, vgl. L. Benescli 
ebd. LXIX (1911) 153ff. und A. Mahr a. O. 
278ff. Letztere Anlage sicherte einen wissenschaft¬ 
lich noch nie näher untersuchten Siedlungsbereich 
durch eine Holz-Erde-Befestigung mit Holzpali¬ 
sade an der ungeschützten West- und Südostseite. 
Die Siedlungsspuren, die bis in die Altstadt, wo 


,Lindenhain“ von kelt. (germ.) lenta — .Linde“; 60 auch mehrere keltische Münzen gefunden wurden, 


vgl. R. Much Anz. f. deutsches Altertum 
XXXVII (1918) 86. K. Schiffmann Das 
Land ob der Enns (1922) 20 und Hist. Ortsnamen- 
Lexikon d. Landes Oberösterr. Erg.-Bd. 1940, 
316. F. Stroh Jahrb. d. Oberösterr. Museal¬ 
ver. XCII (1947) 199ff. und Jahrb. d. Stadt Linz 

*) Ersatz für den veralteten Art. o. S. 1943. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 


vgl. K. Pink Arch. Austr. VI (1950) 39. 51, 
hinabreichen, identifizieren diesen Bereich als das 
keltische oppidum L.; vgl. P. Reinecke 
Bayer. Vorgeschichtsfreund IX (1930) 47 und 
P. Karnitsch LAF I (1962) 62f. Mehrere 
Fundstücke militärischer Art ließen die Existenz 
eines Kastells in der Altstadt am Fuße des 
Schloßberges erwarten; vgl. P. Karnitseh 

8 
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Heimatgaue VIII (1927) lfl. L. E e k h a r t Lin¬ 
zer Fundkatalog. LAF Sonderheft I (1964), II 
(1966) [Münzen], III (1968) [Keramik] und 
J. R e i t i n g e r Die ur- und friihgeschichtl. 
Funde in Oberösterr. (1968) 269fi. Ihm kam die 
Aufgabe zu, die Femwege des Linzer Waldes und 
den wichtigen Verbindungsweg, der durch das 
Gallneukirehner Becken zur Böhmischen Pforte 
führte, an der Übergangsstelle über die Donau zu 
schützen; vgl. F. Pfeffer Jahrb. d. Stadt Linz 
1953, 527fi. 542. Diese Annahme wurde durch 
die Grabungen der J. 1954—59 im Bereiche des 
Landestheaters bestätigt. Neben den yorgelegten 
Doppelgräben und Teilen der Umwallung konnte 
eine Toranlage mit 3,6 m breiter Durchfahrt, 
die von zwei annähernd quadratischen Türmen 
(4,70 X 3,90 m) flankiert wurde, ergraben wer¬ 
den ; vgl. P. Karnitsch LAF Sonderheft 
IV/1 (1970) 15ff. 47ff. und die Grabungsberichte 
Oberösterr. Heimatbl. VIII (1954) 182ff. PAR 
IV (1954) 38f. VIII (1958) lOf. IX (1959) 16f. 
25£f. An der Nordfront, die der heutigen Lessing¬ 
straße folgte, konnten außerdem die Reste der 
beiden Ecktürme festgestellt werden, so daß sich 
im Verein mit den im Hofe des Theatercasinos 
aufgedeckten Resten des Mittelgebäudes die ver¬ 
mutliche Ausdehnung der trapezförmigen, in 
Holz-Erde-Bauweise errichteten Anlage erschlie¬ 
ßen ließ: Nordseite 78,50 m, Ostseite 87,60 m, 
Südseite 79 m, Westseite 79,90 m. Die Klein¬ 
funde (Sigillata, Münzen) ermöglichen eine Da¬ 
tierung der Erbauung in die Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr. ; zum Fund mehrerer Steinobstkerne vgl. 

H. L. Wern eck Naturkundl. Jahrb. d. Stadt 
Linz 1955, 41ff. 

Zur Zeit des Antoninus Pius um die Mitte des 
2. Jhdts. wurde das Holz-Erde-Kastell nach um¬ 
fangreichen Planierungen der Grabenanlagen und 
des Inneren durch eine neue, wesentlich größere 
und stärkere Anlage aus Stein ersetzt. Im Ver¬ 
laufe der Grabungen der J. 1960/61 ließ sich die 

I, 30 m dicke Umfassungsmauer an verschiedenen 
Stellen der Nordseite in der Lessingstraße sowie 
in einer Länge von 175 m an der Westseite in der 
Schlosser- und Hirschgasse nachweisen, wo der 
auffallend gekrümmte Verlauf durch das Gelände 
bedingt ist. Die stellenweise fast 1 m hoch erhal¬ 
tene Mauer, der ein Graben vorgelagert war, 
wurde durch mehrere Türme, von denen sich bis¬ 
her vier (Schlossergasse 7, Hirschgasse 4 und 6, 
Ecke Klammstraße und Hirschgasse) gefunden 
haben, in regelmäßigen Abständen befestigt. Ein 
Turm der Nordseite befand sich genau über dem 
nordöstlichen Eckturm des Holz-Erde-Kastells. 
Im Inneren ließ sich außer der neun Meter brei¬ 
ten geschotterten Wallstraße und dem drei Meter 
breiten Wehrgang nur der Rest eines Großbaues 
mit Innenhof und Säulenumgang im Bereich des 
Theatercasinos nachweisen; vgl. P. Karnitsch 
LAF Sonderheft IV/1 (1970) 31ff. 57ff. und die 
Grabungsberichte PAR XI (1961) lfl. 4ff. 21fi. 
27ff. und 35ff. Auch die schon in den J. 1927 
und 1930 entdeckten Mauerreste in der Stein¬ 
gasse (Landeshypothekenanstalt) und Promenade 
(Druckerei Wimmer) dürften zum Steinkastell ge¬ 
hört haben; vgl. F. S t r o h Jahrb. d. Oberösterr. 
Musealver. LXXXVII (1937) 39 und P. Kar¬ 
nitsch ebd. XC (1941) 351ff. und Jahrb. d. 
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Stadt Linz 1951, 420ff. sowie die Nachgrabungen 
von W. P o d z e i t PAR XVI (1966) 28f. und 
XVIII (1968) lOfi. Die genaue Größe des Stein¬ 
kastells, dessen Hauptstraßen wohl der heutigen 
Herrenstraße und Promenade gefolgt sind, ist 
nicht mehr zu ermitteln. 

Vor dem Holz-Erde-Kastell hatte sich schon 
im 1. Jhdt. eine kleine Zivilsiedlung ( canabae ) 
gebildet. Im Gebiet Altstadt—Hahnengasse— 
Hofgasse konnten 1959/60 Teile von zwei über¬ 
raschend großen, z. T. unterkellerten Fachwerk¬ 
bauten (Haus 1: 36,20 X 12,40 m; Haus 2: 
36,20 X 15,56 m) festgestellt werden, die hand¬ 
werklichen Zwecken (Weberei) und als Wohn¬ 
häuser gedient hatten; vgl. P. Karnitsch 
LAF I (1962) 17ff. und schon W. J e n n y Jahrb. 
d. Stadt Linz 1950, lOlff. (mit fälschlicher Deu¬ 
tung eines Kellers als burgus). Die beiden Häuser 
waren durch einen 3 m breiten Weg getrennt, an 
ihrer Stirnseite führte eine etwa 6 m breite Straße 
vorbei. Unmittelbar gegenüber wurde schon 1954 
ein Heiligtum in Form eines sog. gallo-römischen 
Umgangstempels ergraben. Ein fast quadratischer 
Innenbau (11,95 X 11,40 m) wurde von einem 
über 2 m breiten Umgang umgeben; in der Süd¬ 
westecke des Innenraumes befand sich ein qua¬ 
dratisches, aus Ziegeln gemauertes Kultwasser¬ 
becken. Die Gottheit, der dieses bis ins 3. Jhdt. 
in Verwendung stehende Heiligtum geweiht war, 
ist unbekannt; vgl. zum Ganzen P. Karnitsch 
Jahrb. d. Stadt Linz 1954, 503ff. (mit fälschlicher 
Deutung als Tempel der Epona). Auch im Westen 
des Kastells (Hirschgasse 4—6) konnten 1961 
Siedlungsspuren nachgewiesen werden: In ein¬ 
einhalb Meter Tiefe ließ sich ein annähernd kreis¬ 
runder Schmelzofen aus hartgebranntem Lehm 
mit kuppelförmigem Aufbau ergraben; ein zylin¬ 
drischer Kern mit Düsenloch bildete die Mitte 
der Anlage, bei der es sich offenbar um eine 
Bronzeschmelz- oder Gießerwerkstätte handelte, 
die um die Mitte des 1. Jhdts. in Betrieb war; vgl. 
P. K a r n i t s c h PAR XI (1961) 35ff. und LAF 
Sonderh. IV/1 (1970) 42f. Der römische Ursprung 
einer hölzernen Brunneneinfassung (Lessing¬ 
gasse 18) ist nicht erwiesen; vgl. W. P o d z e i t 
Kunstjahrb. d. Stadt Linz 1965, 39ff. 

Nach dem Bruchstück eines Weihesteines, vgl. 
P. Karnitsch Hist. Jahrb. d. Stadt Linz 
1956, 251 nr. 240. L. Eckhart Fundkatalog I 
LAF Sonderh. I (1964) 91 nr. 281 (mit der älte¬ 
ren Literatur), kommt als Besatzung des Holz- 
Erde-Kastells die ala I Thrac(um) v(ictrix) in 
Frage, die seit 133 unter den Truppen von Ober¬ 
pannonien naehzuweisen ist; W. W a g n e r Die 
Dislokation der röm. Auxiliarformationen (1938) 
71f. Seit dem ausgehenden 2. Jhdt. bildete die 
Besatzung des Steinkastells die ala 1 Pannonio- 
rum Tampian(a) victr(ix), die ursprünglich zum 
britannischen Heere gehört hatte und dann seit 
i hadrianischer Zeit in Noricum stationiert war; 
vgl. H. T h a 1 e r Österr. Jahresh. XXXIX (1952) 
87ff. und W. W a g n e r Festschr. d. Röm. Germ. 
Zentr. Mus. Mainz III (1953) 97ff. Ihr Komman¬ 
dant C. Domitius Montanus Septanius Romanus 
ist auf der Weiheinschrift des duplicar(ius) Ca- 
stricius Sabinus genannt; vgl. P. Karnitsch 
Jahrb. d. Stadt Linz 1951, LXXXV fl. = Ann. 
epigr. 1953, 128. L. Eckhart Fundkatalog I 
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a. O. 90f. nr. 280 (mit der älteren Literatur); zum Bruchstücken von Marmorreliefs mit Darstellun- 
Namen des Kommandanten s. E. B i r 1 e y Österr. gen aus dem Mithraskult vor allem die Weih- 
Jahresh. XLII (1955) Beibl. 103f. Die Truppe er-50 inschrift des Veteranen Tib. Iulius TJrsulus, 
scheint auch auf Ziegeln, die zusammen mit sol- vgl. P. Karnitsch a. O. 250f. nr. 239 und 

chen vom Typ ALAE und NTJMER bei den Aus- L. Eckhart Fundkatalog I a.O. 91f. nr. 282, 

grabungen in der Steingasse gefunden wurden; zu beachten. Zu drei aneinanderpassenden Frag- 

vgl. L. Eckhart Fundkatalog I a. O. 94H. menten einer quadratischen Opferplatte (Seiten- 

nr. 287. 288. 291. 292. 293. 294. 295. 296. 300. länge 38 cm) aus gebranntem Ton mit Ritz- 

Die Buchstaben ALTP dürften am ehesten als inschrift Iuppi[ter] / o(ptimus) m(aximus) // rex 

al(a) T(am)p(iana) aufzulösen sein; vgl. P. Kar- Iuppiter a M(a)itra deo I -— vgl. R. Egger 

n i t s c h Jahrb. d. Stadt Linz 1951, 430ff. und Bonner Jahrb. CLVIII (1958) 78ff. L. E c k h a r t 
LAF I (1962) 70. Fundkatalog I a.O. 99f. nr. 303. Der Fund von 

Auch das Steinkastell verfügte über eine 60 insgesamt 4210 g Obstkemen (Kirschen, Pflau- 
Zivilsiedlung, die etwa im selben Bereich wie die men, Wein, Äpfel, Zwetschgen u. a.) gibt wich- 

des Holz-Erde-Kastells anzunehmen ist. Unter tige Aufschlüsse über den Obst- und Weinbau in 

den verschiedenen Gebäuden, die in den J. 1953 den Donaugegenden; vgl. H. L. Werneck 

—1955 am Tummelplatz freigelegt wurden, ist Naturk. Jahrb. d. Stadt Linz 1955, 9ff. 

besonders ein mehrräumiges Mithraeum, das nicht Der Ausweis der Kleinfunde zeigt, daß der in 
vor 275 erbaut worden war, bemerkenswert; vgl. römischer Zeit besiedelte Raum im Süden bis zur 

P. Karn it sch Hist. Jahrb. d. Stadt Linz 1956, Bischof- und Baumbachstraße, im Osten bis zum 

182ff. Unter den Fundstücken ist neben den Hauptplatz und zur Landstraße gereicht hat; 
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vgl. P. Karnitsch Heimatgaue VIII (1927) auf mehrere Garnisonsorte verteilten legio II Ita- 

16ff. und LAF I (1962) 117ff. R. Noll Röm. lica (Not dign. oec. XXXIV 38: praefeetus legio- 

Limes in Österr. XXI (1958) 51. nis secundae Italieae partis inferioris Lentiae)- 

Das Gräberfeld der Zivilsiedlung wurde in vgl. E. Ritterling o. Bd. XII S. 1474. Zum 

den J. 1926/27 auf dem Gelände der ,Kreuz- Grabstein eines Legionärs s. L. Eckhart 

Schwestern“ in der Stockhof- und Wurmstraße Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. CXII (1967) 

aufgedeckt; vgl. P. Karnitsch Jahrb. d. 25ff.; zu den Ziegelstempeln der Legion auf in 

Stadt Linz 1952, 385ff. und die Nachgrabung Linz gefundenen Ziegeln s. L. Eckhart Fund- 

1964 L. E c k h a r t Jahrb. d. Oberösterr. Museal- katalog I a. 0. 98 nr. 299. 100 nr. 304. 
ver. CX (1964) 1663. Von den insgesamt 10 Eine kleine spätantike Siedlung ist auf dem 
142 Brandgräbern ließen sich 115 zeitlich näher heutigen Schloßberg vorauszusetzen; vgl. K.öt- 

bestimmen (sechs 1. Hälfte 1. Jhdts., 43 2. Hälfte tinger Gutachten zu Schloß und Burg Linz 

l.Jhdts., 56 2. Jhdt.); drei Skelettgräber gehören [1954]. Bei den Grabungen unter der Martins- 

ins 3. Jhdt.; vgl. Ä. Kloiber Jahrb. d. Stadt kirche kamen 1947 Mauerzüge zum Vorschein, 

Linz 1952, 4913. Zu den z. T. recht reichhaltigen die als römisch erkannt und einem ,militäreigenen 

Beigaben und Münzen s. L. Eckhart Linzer Wirtschaftsbau“ zugeschrieben wurden, der .noch 

Fundkatalog I LAF Sonderheft I (1964), II (1966) bis in die ersten Jahrzehnte des 5. Jhdts. belegt 

[Münzen], III (1968) [Keramik]. war“; vgl. F. Juraschek -W. Jenny Die 

Grabsteine haben sich an Ort und Stelle keine Martinskirche in Linz (1969) 57f. und die Nach¬ 
gefunden, doch ist ziemlich sicher, daß die in der 20 grabung 1960 von L. Eck hart Kunst jahrb. 
Martinskirche eingemauerten beschrifteten Grab- d. Stadt Linz 1961, 903. Zu allen weiteren Fragen 

monumente (CIL III 5688. 5689. L. Eckhart in Zusammenhang mit der Baugeschichte der 

Fundkatalog I a.O. 863. nr. 273—279. A. Betz Martinskirche s. jetzt K. G i n h a r t LAF IV 

Hist. Jahrb. d. Stadt Linz 1957, 3413.) und die (1968) [mit der gesamten älteren Literatur und 

dort und an anderen Stellen des Stadtgebietes auf- reichem Vergleichsmaterial]. 

gefundenen unbeschrifteten Reliefsteine (L. Eck- Kastell und Siedlung sind in der 2. Hälfte des 
hart a. 0. 65 nr. 207—231) von diesem Gräber- 5. Jhdts. zugrundegegangen, eine bescheidene 

fold stammen. Die verhältnismäßig wohlhabende Kontinuität (Weiterleben des antiken Ortsnamens) 

Siedlung wurde in den sog. Markomannenkriegen am wichtigsten Donauübergang (vgl. dazu E. N e- 

wahrscheinlich, s. R. Noll a. O. 50. P. K a r - 30 w e k 1 o w s k y Jahrb. d. Stadt Linz 1951, 16f.) 
nitsch LAF I (1962) 723., beim Juthungen- ist als sicher anzunehmen, 

einfall unter Aurelian sicher zerstört, s. P. Kar- Im Bereich des Werksgeländes der VÖEST 
nitsch a.O. 76. Das Siedlungskontinuum (ehern. Gern. St. Peter in der Zizlau) wurde im 

blieb jedoch gewahrt; vgl. die zahlreichen Skelett- Zuge des Baues der Werksanlagen in den J. 1941/ 

gräber, die sich an verschiedenen Orten gefunden 42 ein frühbaierisches Gräberfeld mit reichen 

haben; s. die Zusammenstellungen von ä. K 1 o i - Beigaben, die langobardische und avarische Ein- 

ber Jahrb. d. Stadt Linz 1950, 414 und 1951, flüsse erkennen lassen, aus der 2. Hälfte des 

4783. 7. Jhdts. aufgedeckt; vgl. dazu H. Laden- 

Die Lage der Gräber gibt wichtige Auf- bauer-Orel Linz-Zizlau. Das baierische Grä- 

schlüsse über den Verlauf der Straßen, die nach 40 berfeld an der Traunmündung (1960). F ; S t e i n 
L. führten. Die Limesstraße berührte L. nicht; Kunstjahrb. d. Stadt Linz 1961,53.und Ä. Klo i- 

vgl. zuletzt G. W i n k 1 e r Oberösterr. Heimatbl. b e r Jahrb. d. Oberösterr. Musealver. CVII (1962) 

XXV (1971) 12f. Lediglich zwei Nebenstraßen, 2053. Zu weiteren Funden frühbaierischer Zeit 

die über Ebelsberg—Kleinmünchen—Scharlinz— vgl. J. Reitinger Die ur- und frühgesehichtl. 

Niedernhart bzw. Neufahrn—Hörsching—Aisten- Funde in Oberösterr. (1968) 2723. Eine Reihe 

thal—Pasching—Weingartshof L. erreichten, stell- von Gräbern, die durch Not- und Rettungsgra¬ 
ten die Verbindungen mit Lauriacum (Lorch) und bungen durch W. P o d z e i t im VÖEST-Ge- 

Ovilava (Wels) her; vgl. H. Jandaurek Ober- lande erschlossen wurde, ist noch unpubliziert. 

österr. Altstraßen. Die Straßen d. Römer (1951) Literatur: Einen guten ersten Überblick 
112f. F. Pfeffer Jahrb. d. Stadt Linz 1953, 50 vermittelt R. N o 11 Röm. Limes in Österr. XXI 
5683. 5713. und Oberösterr. Heimatbl. XIV (1960) (1958) 503., dadurch ist die Zusammenstellung 

713. 1703. R. Noll a.O. 105f. Ein am Donau- von P. Karnitsch Heimatgaue VIII (1927) 

ufer bzw. über die Uferhöhen führender Verbin- 13. (mit der älteren Literatur) überholt. Für wei- 

dungsweg nach dem durch zahlreiche Boden- tere Kreise bestimmt ist die Zusammenfassung 

funde bezeugten römischen Siedlungsraum um von W. Podzeit Linz aktiv XXIV (1967) 43. 

Wilhering (vgl. R. Noll a. O. 86f.) ist voraus- Die archäologischen Ergebnisse wurden im (Hist.) 

zusetzen; vgl. F. P f e f f e r a. 0. 5743. R. Noll Jahrb. d. Stadt Linz (19503.) und in den Linzer 

a.O. 106. Archäologischen Forschungen [LAF] (19623.), 

Im 4. Jhdt. war L. Garnison von berittenen laufend veröBentlicht. [Gerhard Winkler.] 
Bogenschützen (Not. dign. occ. XXXIV 32: equi- 60 S. 1947 zum Art. Leo: 

tes sagittarii Lentiae) und einer Abteilung der 2) S. Domitius Leo Procillianus, o. S. 114. 
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Zum dreizehnten Bande 

S. 2853. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 418. X S. 379. S. 888 (vgl. Suppl.-Bd. V S. 5983. X S. 379) 
XII S 521) zum Art. Licinius: zum Art. Livius: 

59) M. Licinius Crassus Frugi. Sein voller 28 a) L. Liv(ius) Rufinus. Auf einer Bronze- 
Name wird durch eine Inschrift aus Leptis Magna münze aus Chalkis wird ein A. Aiov ... dv&vnoxog 
bezeugt, IRTun 319. Zu seiner Herkunft R. S y m e unter Augustus genannt (Imhoof-Blumer 
Journ. rom. stud. L (1960) 143. und PIR 2 L 189. Monnaies grecques, 1883, 222 unter nr. 56). Mög- 

Er gehörte dem Kollegium der Auguren an, IRT licherweise identisch ist ein A. 'Povtpivos ävDv- 

319 und Ann. ep. 1948, 90, und verwaltete im J. naros, ebenfalls auf einer chalkidischen Münze 
9/8 v. Chr. die Provinz Africa als Prokonsul. In während der Regierungszeit des Augustus (Num. 
dieser Eigenschaft wurde er auch Patron der 10 Ztschr. LX [1927] 62). Ob ein L. Rufinus, uedilis 
Stadt Leptis Magna. Wohl auf ihn bezieht sich curulis, der in CIL XIV 2866 erscheint, mit ihm 

auch der Patronatsvertrag, den ein M. Crassus eine Person ist, muß offenbleiben (vgl. E. G r o a g 

Frugi am 15. April des J. 10 v. Chr. mit der Die röm. Reichsbeamten von Achaia, 1939, 18f.); 

civitas Bocchoritana auf den Balearen schloß G r o a g s Vermutung, der SuBektkonsul Rufi- 

(Ann. ep. 1957, 317). Nach diesem Dokument nus vom J. 16 n. Chr., könnte ebenfalls mit dem 

müßte er wohl auch Kinder gehabt haben. Einer Prokonsul identisch sein, ist hinfällig. Es han- 

seiner Söhne ist wohl der gleichnamige Konsul delt sich um C. Vibius Rufinus, L. V i d m a n 


(Nr. 73) des J. 27 n. Chr. Vgl. zu den verwandt- Fasti Ostienses, 1957, 12). 
sehaftlichen Verhältnissen R. S y m e Tacitus, 


[Werner Eck.] 


1958, II 385 Anm. 5. 20 S. 1367f. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 419. 

116) Q. Lieinius ... Modestmus [Sex.?] Attius XII S. 834) zum Art. Lollianus: 

Labeo. Er war Suffektkonsul im J. 146 n. Chr., 2) L. Hedius Rufus Lollianus Avitus. Der volle 
wohl vom 1. März an an Stelle des Sex. Erucius Name ist in einer Inschrift aus Pergamon erhalten 

Clarus. Sein Kollege war Cn. Claudius Severus (Pergamon VIII 3 nr. 22 = Ann. ep. 1933, 203 

(L. V i d m a n Fasti Ostienses, 1957, 22). Seinen = 272), die ihn, ebenso wie ein noch unveröBent- 

cursus honorum hat H.-G. Pflaum Comptäs r. lichter Text aus Ephesos (PIR 2 H 39 und Perga- 

Acad. d. inscr. 1967, 1953. (= Ann. dp. 1967, 72) mon VIII 3 S. 55, 6), als Prokonsul von Asia unter 

neu ergänzt und ausführlich kommentiert. Da- Hadrian bezeugt, am ehesten im J. 128/129 (s. den 

nach muß aus der korinthischen Inschrift CIL Kommentar von Habicht zu Pergamon VIII 3 
III 7270 geschlossen werden, daß er in amtlicher 30 nr. 22 S. 543.). Die Inschrift bezieht sich also 
Funktion in Achaia war; dies kann auf Grund nicht auf den gleichnamigen salius Palatinus 

seiner übrigen Laufbahn nur der Prokonsulat von (Nr. 4) vom J. 170 (so beispielsweise PIR 2 H 41). 

Achaia gewesen sein, der wohl ins Amtsjahr 144/ Möglicherweise ist auch IGR IV 1414 dem hadri- 

145 fällt. Allerdings darf zeitlich vor dem Pro- anischen Prokonsul zuzuweisen. Der Konsulat des 

konsulat von Achaia in CIL XIV 2405 kaum prae- H. ist auch in den Fasti Potentini (A1 f i e r i 

fectus aerarii [Saturni] ergänzt werden, da eine Athenaeum XXVI [1948] 133 = Ann. ep. 1949, 

solche Abfolge der Ämter ziemlich singulär wäre 23) genannt (im J. 114 n. Chr.). 

in dieser Zeit; mit mehr Wahrscheinlichkeit ist 4a) Q. H[edius Rufus Lollianus?]. Legatus 
in die Lücke [militaris] einzusetzen. Ob er Quae- pro praetore eines Prokonsuls von Africa im Amts- 

stor in der Provinz [Afrijea oder / Baeti]ca war, 40jahr 156/157 oder 157/158 (Ann. ep. 1968, 585). 
muß unsicher bleiben (vgl. PIR 2 L 213). Der Name wurde vom Herausgeber deshalb ein- 


117 a) T. Licinius Mucianus. Statthalter von 
Galatien während der gemeinsamen Regierungs¬ 
zeit von Marcus Aurelius und Commodus, Suppl. 
ep. Gr. VI 14 = Journ. hell. stud. LIII (1933) 314 
und F. Miltner Österr. Jahresh. XXX (1937) B. 
31 f. (beide aus Ankara). Mit dem Statthalter dürfte 
ein Licin[nius M]ucian[us] auf einer Inschrift 
aus Side identisch sein, J. und L. Robert 
Rev. et. gr. LXV (1952) 177f. nr. 156 = Ann. ep. 
1953, 211. Danach war er Suffektkonsul und 


gesetzt, da in diesen Jahren L. Hedius Rufus Lol¬ 
lianus Avitus (Nr. 3), cos. ord. 144, Prokonsul von 
Africa war, und da die Gewohnheit bestand, daß 
Senatsstatthalter ihre Söhne oder Verwandten als 
Legaten mit in die Provinz nahmen. Der Legat 
kann aber nicht mit Q. Hedius Rufus Lollianus 
Gentianus (Nr. 5) von D e s s. 1145 identisch 
sein, sondern dürfte eher der Generation zwischen 
dem Konsul von 144 und Gentianus angehören. 

[Werner Eck.] 


stammte aus Side. Ebenso wird er in einem wei- S. 1394 zum Art. Lollius: 


teren Ehrenbeschluß der Stadt Side für Aurelius 
Mandrianus Longinus genannt (o xrjg agiox-q; 
pvggrjg vnanxog), der den Vorsitz bei den von 
L. gestifteten Hunderennen und Gladiatoren¬ 
kämpfen hatte, G. B e a n - T. B. M i t f o r d 
Journeys in Rough Cilicia 1964—1968, Denkschr. 
Ak.Wien CII (1970) 39 nr. 19 (Licinius Lucianus, 
o. Bd. XIII S. 372 Nr. 97 = Licinius Mucianus). 
Mucianus). 

126) M. Licinius Nepos. Vom Mai bis Oktober 
des J. 127 n. Chr. war er Suffektkonsul zusam¬ 
men mit Q. Tineius Rufus, L. V i d m a n Fasti 
Ostienses, 1957, 21. [Werner Eck.] 


29 a) Tertia Lollia. Sie wurde in Pergamon 
mit einer Statue geehrt als Gattin eines Prokon¬ 
suls, von dessen Namen nur ü[—] erhalten ist, 
was wohl zu II[ovnllov] zu ergänzen ist, Perga¬ 
mon VIII 3, nr. 18. Möglicherweise noch vor¬ 
augusteisch; doch kann keine genauere Bestim¬ 
mung der Persönlichkeiten erfolgen, s. Habicht 
im Kommentar zur Inschrift. [Werner Eck.] 

S. 1553 zum Art. Lucanius: 

2 a) Q. Lucanius Latinus. Praetor aerarii Sa¬ 
turni im J. 19 n. Chr., CIL VI 1496 = Inscr. It. 
XIII 1, 305. 308. Vielleicht Sohn des Q. L. Pro- 
culus, Nr. 2 b. 
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2 b) Q. Lucanius Proculus. Prokonsul von 
Creta-Cyrenae unter Augustus, nicht vor dem 
J. 12 v. Chr., da Augustus bereits den Titel 
pontifex maximus trägt, den er im J. 12 annahm. 
Proculus ließ während seiner Amtszeit die Mauer 
der Akropolis von Cyrene wiederherstellen, Ann. 
ep. 1927,140 = 1934, 256. Auch in IGR1 1032 = 
Suppl. ep. Gr. IX 96 wird er wohl genannt; vgl. 
ferner Pap. Brit. sch. Rome XXVI (1958) 165. 
Wahrscheinlich ist auch Ann. 6p. 1968, 539 auf 
ihn zu beziehen: [—] lus proeos. de sua pecunia 
fae. curavit (nämlich das Augusteum). Vgl. auch 
W. Eck Zephyrus XXIII/XXIV (1972/73) 245, 
38. [Werner Eck.] 

Lukas als griechischer Historiker.*) 
Inhaltsübersicht: 

§ 1. Verhältnis von Lk.Ev. und Apg. Quellen. 
Bezeugung. 

§ 2. Verfasser, Abfassungszeit und -ort der 
Lukasschriften. Geschichtsauffassung. 

§ 3. Das lukanische Bild vom Christentum. 

§ 4. Literarischer Anspruch. Sprache. Pro- 
oemien. Bildungselemente stofflicher Art. 

§ 5. Die Reden der Apg. im Rahmen der an¬ 
tiken Historiographie. 

§ 6. Areopagrede. 

§ 7. Lukanische Septuaginta-Mimesis und 
hellenistischer Klassizismus. Archaisie- 
rung. 

§ 8. Der Erzählstil der Apg. und die tragisch¬ 
pathetische Historiograpie. 

§ 9. Leser. Gattung. Nachwirken. 

§ 10. Literatur. 

§ 1. Die beiden von der altchristlichen Tradi¬ 
tion einem Lukas zugeschriebenen (s. § 2), an 
einen sonst nicht bekannten xQÖuaxog Oeocpilos 
gerichteten (s. Lk. 1, 3. Apg.l, 1) Schriften, Lu¬ 
kasevangelium und Apostelgeschichte (ae<x£ets 
änoaxolwv, acta apostolorum) , stellen ein aus zwei 
Teilen (Büchern) bestehendes, wohl erst im Ver¬ 
laufe der neutestamentl. Kanonbildung ausein¬ 
andergerissenes Doppelwerk dar (vgl. das Pro- 
oemium Apg. 1,1; W. C. van Unnik Novum 
Testamentum IV [1960] 29ff.); die Annahme, Lk.¬ 
Ev. und Apg. seien ursprünglich ein einziges Buch 
ohne jede Unterteilung gewesen (H. S a h 1 i n 
Der Messias und das Gottesvolk [1945] llff. P. H. 
M e n o u d in: Neutestamentl. Studien f. R. Bult¬ 
mann [ 2 1957] 148ff.), ist ebenso unwahrscheinlich 
(s. M e n o u d selbst, in: Neotestamentica et 
Patristica [Festschr. 0. Cullmann 1962] 154f. 
Wikenhauser Einleitung 352ff.) wie die 
Zuweisung der beiden Schriften an verschiedene 
Verfasser (so zuletzt A. C. Clark The Acts of 
the Apostles [1933] 393ff.; dagegen W. L, K n o x 
The Acts of the Apostles [1948] 2f. 100ff.). Bei 
der Abfassung der beiden Bücher seines Werkes 
stand der Autor ad Theophilum freilich vor recht 
unterschiedlichen Problemen. Während er sich 

*) Alt- und neutestamentl. Schriften werden 
im folgenden nach dem Abkürzungsschlüssel von: 
Die Religion in Geschichte und Gegenwart (RGG) 
I ( 3 1957) XVI f. zitiert. — Der Hinweis im Re¬ 
gister o. Bd. XXIII S. 2564 bezieht sieh nicht auf 
den Autor ad Theophilum, sondern auf Lucas, 
Bischof von Dyrrhachium. 
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im Lk.Ev. einer von Vorgängern (Lk. 1, 1) bereits 
fest geprägten, im Rahmen volkstümlicher Klein¬ 
literatur entstandenen Gattung (K. L. S c h m i d t 
Die Stellung der Evangelien in der allgem. Lit.- 
gesch. in: EvxaQioz-fjQtov [Festschr. H. Gunkel 
1923] 76ff. G. Bornkamm RGG II pl958] 
750), für die es übrigens auch keinerlei antike 
Parallelen gibt — Iustinus Martyrs Bezeichnung 
der Evangelien als äno/xvt]fiovev/j,aTa [apol. I 66] 
i ist unzutreffend —, bedienen und ausgedehntes 
schriftliches Quellenmaterial von ebenso unlitera¬ 
rischem Charakter (im wesentlichen das von ihm 
seinem Evangelium zugrundegelegte Mk.Ev. und 
die — heute nur noch rekonstruierbare -— sog. 
Spruchquelle Q) verarbeiten mußte, hatte sein 
schriftstellerisches Gestaltungsvermögen in der 
Apg. freiere Bahn: weder gab es hier literarische 
Vorbilder, die ihn in den Rahmen einer Gattung 
zwängten, noch große schriftliche Quellenkom¬ 
plexe, die dem Versuch, Literatur zu gestalten, 
übermäßig hinderlich sein konnten (Lit.berieht 
zum Quellenproblem: J. D u p o n t Les Sources 
du Livre des Actes [I960]). Ein Bild des helleni¬ 
stischen Schriftstellers Lukas muß man daher in 
erster Linie aus der Apg. gewinnen, dies freilich 
nicht, ohne nicht wenigstens kurz auch den ge¬ 
schichtlichen Ort des Autors ad Theophilum und 
den besonderen Zusammenhang, der bei ihm zwi¬ 
schen theologischem Denken und schriftstelleri¬ 
scher Bemühung besteht, berücksichtigt zu haben. 

Für das Lk.Ev. lassen sich in der altkirch¬ 
lichen Literatur frühestens gegen Mitte des 
2. Jhdts. erste sichere Zeichen der Benutzung er¬ 
kennen: im sog. 2. Clemensbrief und in Poly- 
karpos’ Philipperbrief (H. Köster Die Syn¬ 
optische Überlieferung bei den Apostolischen Vä¬ 
tern [1957] 109. 1221), für die Apg. erst um 160: 
bei Iustinus Martyr (s. z. B. apol. I 50, 12; be¬ 
stritten freilich von O’Neill 29ff.). Gegen 
Ende des 2. Jhdts. mehren sich die Belege: Epi- 
stula Apostolorum 311 Irenaeus adv. haer. III 
1,1. 10,1. 14, lff. Martyrium Lugdunense (Euseb. 
hist. eccl. V 2, 5). Canon Muratori 8ff. 34ff. 

§ 2. Einen Verfasser der Lukasschriften nennt 
erst die kirchliche Tradition: den in dem ps.- 
paulinischen Kol. 4, 14 als Arzt bezeichneten und 
aus dem (ebenfalls ps.-paulinischen) 2 Tim. 4,11 
siwie dem (echten) Phlm. 24 gleichfalls als Pau¬ 
lusbegleiter bekannten Lukas, s. Irenaeus a. O. 
Canon Muratori a. O. Sowohl bei Irenaeus wie im 
Canon Muratori sind die Angaben jedoch deutlich 
den neutestamentl. Texten entnommen. Die Lukas 
betreffende Überlieferung in den sog. antimarcio- 
nitischen Evangelienprologen (Lucas Antioeliensis 
Syrus; vgl. Euseb. hist. eccl. III 4, 6) ist disparat 
und frühestens zu Beginn des 4. Jhdts. enstanden. 
Moderne Hypothesen zurRettung derGlaubwürdig- 
keit der altkirchlichen Traditionen haben der Kritik 
ebensowenig standhalten können: Weder erweist 
sich die Sprache des Lukas als von medizinischer 
Terminologie geprägt (so W. K. H o b a r t The 
Medical Language of St. Luke [1882], A. Har- 
nack Lucas der Arzt [1906]; dagegen Cad- 
b u r y Style 39ff.), noch führt die Argumentation 
von Dibelius (Aufsätze 118f.) zum Ziel, wo¬ 
nach die Widmungen von Lk.Ev. und Apg. diese 
als literarische, d. h. für den Büchermarkt be¬ 
stimmte Werke kennzeichneten, auf dem sie ohne 
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Angabe eines Verfassers nicht hätten erscheinen Eltester 88). Hinsichtlich des Abfassungs¬ 
können, als welcher ein anderer als der in der ortes läßt sich nur soviel sagen, daß Lukas nicht 

Tradition genannte Lukas schlecht denkbar sei; im palästinensisch-syrischen Raum geschrieben 

vgl. dagegen die anonymen, aber dennoch mit haben kann, da seine diesbezüglichen geographi- 

Widmungen versehenen und nach diesen zitierten sehen Vorstellungen völlig unzutreffend sind 

Schriften Epistula ad Diognetum und die vier (Conzelmann Mitte 60—64. H. Klein 

Bücher des Rhetoriklehrbuches ad Herennium Evang. Theologie XXXII [1972] 467—477 rät 

(A. D. Nock Gnomon XXV [1953] 501f. Du- trotzdem auf Caesarea). 

p o n t 132, 3). Über den Autor ad Theophilum Einer zwischen 80 und 100 anzusetzenden 

_ im folgenden einfachheitshalber häufig auch 10 Abfassungszeit der Lukasschriften - entsprechen 

Lukas genannt •— und die Abfassungszeit von kirchliches Denken und Geschichtsbild ihres Ver- 
Lk.Ev. und Apg. können daher nur diese selbst fassers (hierzu bes. Vielhauer a. 0. E. Lohse 

einigen Aufschluß geben. Evang. Theologie XIV [1954] 256ff. Conzel- 

Paulussehüler oder auch nur -geführte kann mann Mitte; D e r s. Geschichte, Geschichts- 

Lukas keinesfalls gewesen sein. Der historische bild und Geschichtsdarstellung bei Lukas, Theol. 

Paulus war weder der fteiog avrjQ, als den ihn Lit.ztg. LXXXV [1960] 241—250. H. Flen- 

Lukas häufig schildert (Apg. 13, 6—12.14,8—18. der Heil und Geschichte in der Theologie des 

20, 7—12. 28, 3—6), noch das rhetorische Talent, Lukas [1965]). Er kennt ,das Apostelamt, aber 

als das er in den Reden der Apg. erscheint, son- keinen Sukzessionsgedanken; kennt die Tradition, 

dem eher das Gegenteil von beidem (vgl. 2 Kor. 20 aber keine rechtliche Organisation der Weiter- 
10,10). Kritiklos verarbeitet der Verfasser der gäbe* (Conzelmann Grundriß der Theologie 

Apg. antipaulinische Tendenzlegenden (16,1—3; des Neuen Testaments [ 2 1968] 169) und steht da- 

vgl. dagegen Gal. 2, 3f.), von der Theologie des mit noch vor der Schwelle zum sog. Frühkatholi- 

Apostels selbst hat er hingegen nur rudimentäre zismus (mit B a r r e 11 70ff. Kümmel Ein- 

Kenntnisse, und seine eigenen theologischen Vor- leitung 1401; gegen Käsemann Exeget. Ver¬ 
stellungen lassen dessen Lehrerschaft nirgends suche I 130ä. G. Klein Zeitschr. f. Kirchen- 

erkennen (P. Vielhauer Evang. Theologie X gesch. LXVIII 371). Doch an die Stelle der hoch- 

[1950/51] lff. E. Käsemann Exeget. Ver- gespannten Naherwartung des apokalyptischen 

suche u. Besinnungen I [1964] 198f. II [1964] Endes (dazu E. Größer Das Problem der Par- 

29f.). Köster läßt Lukas sogar bei Paulus-30 usieverzögerung in den synoptischen Evangelien 
gegnern in die Schule gegangen sein (Zeitschr. f. [ 2 1960]. R. Bultmann Thelogie des Neuen 

Theol. u. Kirche LXV [1968] 199f.). Auf dem Testaments [°1968] 39ff.; jetzt auch W. S c h e n k 

Aposteltitel, d. h. auf seiner Ranggleichheit mit in: Theologische Versuche IV [1972] 473. [Kri- 

den Jerusalemer Autoritäten, hat Paulus mit tik an Conzelmann und Größer] *)), welche Ge- 

Nachdruck bestanden (z. B. Gal. 1,1. 2,8), die schichte nicht mehr erwarten zu können glaubte 

Apg. enthält ihm diesen Titel dagegen mit Aus- und vom Ende her sogar den kurzen, bald freilich 

nähme von 14,4. 14 konsequent vor und ordnet sich problematisch dehnenden Augenblick der 

ihn damit dezidiert dem Jerusalemer Apostelkreis Gegenwart lediglich als Zeit der Entscheidung 

unter (anders allerdings Ch. Burchard Der und Umkehr ohne spezifischen Eigenwert begriff 

dreizehnte Zeuge [1970]). Des weiteren zeigt das 40 (vgl. Mt. 3, 2. Mk. 1,15. Lk. 11, 31), ist bei Lukas 
lukanische Paulusbild, daß Lukas das zu Beginn die theologisch höchst reflektierte Konstruktion 

des 2. Jhdts. entstandene Corpus der Paulusbriefe einer in Gottes absolutem Ratschluß vorab ge- 

noch nicht gekannt hat; daß er es kannte, auf planten, unaufhaltsam (Apg. 26,14!) ablaufenden, 

seine Benutzung aber verzichtete, weil Gestalt dreifach gegliederten Heilsgeschichte getreten, 

und Theologie des Paulus seinerzeit weitgehend deren dritte Epoche, die Zeit der Kirche, mit der 

von heterodoxen (= gnostischen bzw. marcioniti- Ausgießung des Geistes zu Pfingsten begonnen 

sehen) Kreisen usurpiert waren (so G. K1 e i n hat, die Gegenwart prägt und sich bis an das in 

Die zwölf Apostel [1961] 1893. 2133. J. Knox unbestimmte Ferne gerückte Ende dehnen wird 

in: Studies in Luke-Acts 2793.), ist wenig wahr- (religionsgeschichtlicher Ort des lukanischen Ent- 

scheinlich: zahlreiche in dem Briefcorpus enthal- 50 wurfs: nicht mehr der alttestamentlich-urchrist- 
tene Nachrichten hätte Lukas doch durchaus für liehe Erwählungsgedanke, sondern die ,römische 

sein Paulusbild verwerten können, ohne sich des- fatum-Ideologie ..., der verwandte Motive der 

halb auch auf die zwischen Großkirche und Häre- griechisch-hellenistischen Ananke-Religiosität bei- 

sie strittigen Theologumena des Apostels einlas- gegeben sind 1 : S. S c h u 1 z Zeitschr. f. d. neu- 

sen zu müssen (vgl. M. S. Enslin Zeitschr. f. testamentl. Wissensch. LIV [1963] 112; vgl. auch 

d. neutestamentl. Wissensch. LXI [1970] 2533.). Eltester 97f.). Als Zeit der Kirche, die auch 

Damit wird die Wende vom 1. zum 2. Jhdt. zum in sich nochmals differenziert ist und dadurch 

annähernden terminus ad quem für die Abfassung bereits geschichtliche Dimension anzeigt, ist Ge- 

der Apg. Den terminus post quem bietet das Lk.- schichte nun wieder theologisch relevant gewor- 

Ev., dessen Kenntnis die Apg. voraussetzt und 60 den, was für ein Werk mit der erklärten Absicht, 
das seinerseits erst nach der Zerstörung Jerusa- die Ausbreitung des Christentums von Palästina 

lems im J. 70 entstanden sein kann (s. die vati- bis in die Zentren der Welt (sowohl das politi- 

cinia ex eventu Lk. 19, 43f. 21, 20. 24), Die Spät- sehe: s. Apg. 1, 8 scog soxdmv xys yfjg, womit Rom 

datierungen von G. Klein (Zeitschr. f. Kir- gemeint ist [so zuletzt Eltester 1003.], wie 

chengesch. LXVIII [1957] 371), O’Neill (181) das geistige: 17, 163., Athen) schildern zu wollen, 

und J. K n o x (in: Studies in Luke-Acts 286) - 

sind verfehlt (Anfang 2. Jhdt. bzw. 115—130; zur *) sowie P. von der Osten-Sacken 

Kritik vgl. Kümmel Einleitung 1191 153f. Evang. Theologie XXXIII (1973) 4763. 
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eine sachlich notwendige Voraussetzung bedeu- lukanische Schilderung vom Wirken des Paulus 

tete: das darzustellende Geschehen war nunmehr in Athen auch diesen als Sokrates-Nachahmer 

auch theologisch qualifiziert (zum Zweck der Apg. kennzeichnet. Denn Paulus bedient sich zur An- 

überhaupt s. die Übersichten bei van U n n i k knüpfung derselben Methode wie Sokrates, wenn 

Novum Testamentum IV 39ff. und Kümmel er auf der Agora die nagaxvyxdvovxeg anspricht 

Einleitung 129ff.). _ (17, 17), und er wird athenischerseits xarayyef.evg 

§ 3. Das Ende der eschatologischen Naherwar- igivwv daiuoviojv, seine Tätigkeit £evi£ovza ydo 
tung hat Lukas aber nicht allein zur Entdeckung nva eiaxpegeiv slg zag axodg X/uojv genannt (17, 18. 
der — als Heilsgeschichte verstandenen — Ge- 20): eine Reminiszenz an die Anklage gegen So- 
schichte der Kirche geführt, sondern auch zulOkrates (vgl. Xen. mem. 11,1. Plat. apol. 24 b), 
einer neuen Auffassung von der Stellung der Kir- mit der Lukas als erster das Sokrates-Motiv in 

che in der Welt. Er kann sie folgerichtig nicht die altchristliche Literatur eingeführt hat (Har¬ 
mehr als die endzeitliche Gemeinschaft der Er- nack Reden und Aufsätze I [ 2 1906] 27ff. 

wählten begreifen, deren Qualität sich in eschato- E. Benz Zeitsehr. f. d. neutestamentl. Wissen¬ 
logischen Bedrängnissen sowie Verfolgungen von sch. XLIII [1950/51] 195ff. G. A. M. Hanf¬ 
seiten einer a priori feindlichen Welt erweist (Mt. mann Harvard Studies in Class. Philol. LX 

16, 24—28. 24, 21f. Mk. 4, 16f. 13, 19f. Joh. 16, [1951] 205ff.). Wenn schließlich die Apg. Paulus 

33), sondern ist nach Kräften um den Nachweis in einer Rede seine Erziehung mit den Begriffen 

bemüht, daß sie sich in der ihr im Prinzip nicht yeyevvrifievog — avare&ga/x/xevog — jcexaidevptevog 

unfreundlich gesonnenen Welt — prinzipielle 20 (22, 3) beschreiben läßt, dann bezeichnet sie ihn 
Gegnerschaft erfährt das Christentum nach der damit ausdrücklich als im Sinne der hellenisti- 

Apg. nur von seiten der Juden — als Faktor von sehen Welt Gebildeten, da es sich bei den genann¬ 
anerkanntem Rang und weltgeschichtlicher Größe ten Begriffen, wie van U n n i k ’ nachgewiesen 

etabliert hat. _ hat (Tarsus of Jerusalem. De stad van Paulus’ 

Entsprechend diesem in Apg. 26,26 explizit jeugd [1952]*), um eine feste literarische Trias 

formulierten Programm (ov yag iaxcv h ymvia handelt, wie sie in der hellenistischen Literatur 

nsjiQayfievov rovzo; vgl. dazu den Anstoß, den um zur Bezeichnung des höheren Bildungsganges üb- 

180 der gebildete Heide Celsus an der Geburt lieh war (s. z. B. Plat. leg. VI 783 b. Ps.-Plat. 

Jesu iv ymvia. xfjg Ilalaiaxiyxjs nimmt [Origenes Alk. I 122 b. Phil. leg. all. I § 99. Iambl. vit. 

c. Cels. IV 36. VI 78]) ist die Geschichte der Kir- 30 Pyth. 31,213), der auch als Voraussetzung für den 
che samt ihrer Vorgeschichte für Lukas von Anfang Paulus in 26, 25 zugesprochenen Besitz der grie- 

an Weltgeschichte im Kontext von Kaisern, Kö- chischen Tugend der amqpQoavvxj galt (s. Phil. vit. 

lügen sowie die ganze olxovfuvrj betreffender Er- Mos. I 5. 21—25). Der gebildete* Ton, den der lu- 

eignisse (Lk. 2, lf. 3, lf.; Apg. 11, 27f.). Dem ent- kanische Paulus in seinen Reden vor geeignetem 

spricht, daß die Kirche in der Apg. — im Unter- Publikum (z. B. 26, 2—29) anzuschlagen weiß, 

schied zu den tatsächlichen Verhältnissen, wie sie und der 26,14 z. B. in einer geläufigen, besonders 

Paulus 1 Kor. 1, 26ff. treffend beschreibt — kei- aus Eurip. Bacch. 795 bekannten Wendung (axitj- 

neswegs Angelegenheit kleiner Leute ist, sondern qov aoi nQog xevxga XaxxiCeiv; vgl. Eurip. Bacch. 

allenthalben auch das vornehme Publikum in sei- ed. E. R. D o d d s [ 2 1960] 173. D i b el i u s 

nen Bann schlägt: u. a. Asiarchen in Ephesus 40 Aufsätze 160ff.) gipfelt, tut ein Übriges, ihn in 
(19, 31), Areopagiten und Philosophen in Athen dem für die Entscheidung über die Zugehörigkeit 

(17, 18. 32. 34), Prokonsuln auf Zypern und in zur hellenistischen Kulturwelt auschlaggebenden 

Palaestina (13, 12. 24, 24) und nicht zuletzt Kö- Besitz der naibeia (Isokr. Panegyr. 50) zu zeigen: 

nig Marcus Iulius Agrippa (II.) samt seinem Hof- auch dies ein lukanisches Idealbild; vgl. 1 Kor. 1, 

Staat (25, 22ff. 26, 27f.). Des weiteren benutzt 18ff. und Origenes e. Cels. IV 36: xal lovdaioig 

Lukas den Aspekt von Bildung und Kultur, um xal Xgioxtavoig äuaüiav iyxakmv xal anaidevoiav 

die Weitläufigkeit des Christentums zu beweisen. K&oog sowie H. F u c h s RAC II 351 f. 

Zur Schilderung der —- nicht historischen — ur- § 4. Stellte Lukas das Christentum jedoch 
christlichen Gütergemeinschaft (2,44. 4, 32) etwa als eine weltgeschichtlich bedeutsame Größe 

gebraucht er auf pointierte Weise einige dem Re- 50 dar, die in jeder Hinsicht von der hellenisti- 
pertoire der Urzeitdarstejlungen und Staatsuto- sehen Welt Anerkennung verlangen durfte, dann 

pien der griechischen Philosophie entstammende mußte dies auf Grund der eben dort bis hin- 

Wendungen (navxa xotvd; pila y/vxrj; vgl. u. a. ab zu solch zweifelhaften literarischen Gattun- 

Plat. rep. V 462c. Aristot. eth. IX 8 p. 1168b. gen wie dem Mimos (vgl. Plümaeher 28f.) 

Dio Chrys. III 110. Iambl. vit. Pyth. 30, 168), um in allgemeinster Geltung stehenden literatur- 

so die Ürgemeinde als eine Art philosophischer theoretischen Konventionen, nach denen Gegen- 

Idealpolis zu charakterisieren (C. Schneider stand und Form jedes ernstgemeinten schrift- 

Theol. Lit.ztg. LXVIII [1943] 95. Haenchen stellerischen Erzeugnisses einander zu entspre- 

Apg. 190). Die Grenze des der Obrigkeit geschul- chen hätten (s. z. B. Ps.-Demetrios de elocu- 

deten Gehorsams beschreiben die Apostel mit For- 60 tione 120: xd de nQenov iv jtavxl nodyiiaxi rpviax- 
mulierungen, die deutlich an die offenbar verbrei- ziov, xovt eoxi nooocpoQmg iourjvwziov xd /Sv 

tete (s. Epiktet. Diss. I 30,1. Liv. XXXIX 37, 17), fMxgä /.uxQcög, xd fieyala de fieyaXmg ; G. A V e - 

von Sokrates gegenüber seinen athenischen Rieh- n a r i u s Lukians Schrift zur Geschieh tsschrei- 

tern geprägte Sentenz anklingen (vgl. 4, 19. 5, 29 bung [Diss. Frankfurt/M. 1954] 66f. M. Poh- 

mit Plat. apol. 29 d netaopiai Ss fiMlov xqj ftsm rj lenz Tö n qehov. Ein Beitrag zur Geschichte des 

ifüv) und die offensichtlich die Apostel ebenso als - 

geistige Erben des Archegeten aller folgenden *) Jetzt auch englisch in: Sparsa Collecta I 
Philosophenschulen ausweisen sollen, wie die (1973) 259ff. 
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griech. Geistes, Nachr. Akad. Gott. XVI Testament [1967] *), Eltester 79, 5. Die äl- 
fl933] 53ff. = Ders. Kleine Schriften [1965] tere Ansicht: ,Volkssprache mit geringem Firnis“ 
I lOOff.; Ders. Die Anfänge der griech. Poetik, [L. Radermacher Neutestamentl. Gramma- 
Naehr. Ges. Wiss. Gött. [1920] 148. 162f. tik ( 2 1925) 25]). Darüber hinaus besteht mög- 

= Kleine Schriften II 442. 456f. E. Auer- licherweise eine gewisse sprachliche Verwahdt- 

b a c h Literatursprache und Publikum in der schaft mit nur oberflächlich vom Klassizismus be- 
lat. Spätantike und im Mittelalter [1958] 33), rührten Historikern der Jahrhundertwende wie 

Konsequenzen für die formale Seite des lukani- Plutarch und Iosephus (Trocme 105f.). Die 

sehen Werkes zeitigen: Als erster christlicher ,Semitismen“, d. h. die Anklänge an das LXX- 
Schriftsteller war Lukas zu dem Versuch gezwun-10 Griechisch, sind ganz sicher nicht Anzeichen un- 
gen, in hellenistischem Sinne anspruchsvolle Lite- gepflegter Sprache, sondern als Stilmittel bewußt 
ratur zu schreiben und in seinem Werk mehr gewählt (W. W i 1 c o x The Semitisms of Acts 

zu bieten als etwa nur ein vno/ivr/pia zwv ysyovo- [1965]. Plümaeher 38—72. u. S. 250ff.). 
xeov yvftvov . .. iv ygcupfi xopudfj ne^ov xai ya/xat- Deutlieh genug weisen hingegen die Pro¬ 
peres, das xivi xagisvu xal hvvr/oo/iivm laxoQiav oemien, mit denen Lukas sowohl das Lk.Ev. wie 
piexaxeigioao&ai schlecht anstand und von gebil- die Apg. beginnt, auf dessen Ansprüche hin: 

deten Lesern lediglich als literarischen Ansprü- ,man sieht sofort, der Mann will seine Schriften 

chen nicht genügende Materialsammlung ange- zur [hellenistischen] Literatur gerechnet wissen“ 

sehen werden konnte (Lucian. quomodo hist, con- (P. Wendland Die urchristl. Lit.formen 
scrib. 16 über einen literarisch mißglückten Ver-20 [ 2 - 3 1912] 325), wobei besonders der ,nach Inhalt 
such der Zeitgeschichtsschreibung; vgl. dazu und Form hellenisch gedachte Satz“ Lk. 1, 1—4 

Avenarius 93ff.; weiter Cic. de orat. II 51 (Norden Kunstpr. II [ 6 1961] 483) in Gedanke 

—54. Philostrat. vit. Apoll. I 19). Den glei- und Begrifflichkeit dort zahlreiche Parallelen hat 

chen Sachzwang wie Lukas haben offenbar auch (zum ganzen vgl. etwa Dioskurides negl vlr/g 

schon die hellenistisch-jüdischen Schriftsteller laxQixrjg I 1. Ps.-Hippokr. jieqi ägyalr/g ir/xQixrjg 1. 

gespürt, als sie der hellenistischen (bzw. helle- Demosth. de cor. 172. Ps.-Demosth. c. Olymp. 40. 

nistisch-jüdischen) Welt die säkulare kulturelle Polyb. III 4, 13. Artemidor. onirocr. IV 1. Phil. 

Bedeutung der alttestamentl. Helden (insbeson- vit. Mos. II 48. Ioseph. c. Apion. I 1. 10; bell, 

dere des Mose: er ist der xgmxog aoepog, der lud. I 1, 1). Besonders auffällig sind in dieser 

Erfinder der Schrift [Eupolemos, bei Euseb. 30 Hinsicht imxeiQslv im Zusammenhang mit der 
praep. ev. IX 26, 1], der Lehrer des Orpheus Abfassung eines Buches: wie ;in Lk. 1, 1 

[Artapanos, bei Euseb. praep. ev. IX 27, 4]) nahe- auch bei Polyb. II 37, 4. III 1, 4. XII 28, 3. 

zubringen suchten und dabei die sprachlichen Diod. IV 1, 2. Ioseph. vit. 9. 65; avröntijg-, wie 

Unebenheiten ihrer Quellen (LXX, Hebraismen) Lk. 1, 2 in Prooemien seit Thukydides derart be- 

nach Vermögen ausmerzten, gelegentlich auch liebt, daß Lukian den zum Topos gewordenen An- 

nach griechischen Literaturformen griffen; das sprach auf Augenzeugenschaft parodieren kann 

beste Beispiel: der Tragiker Ezechiel (bei Euseb. (ver. hist. I 4: y$ä<pco xoivvv n eqI Sv /rr/xe eiSov 

praep. ev. IX 28, aus Alex. Polyhistor, negt lov- jxr/re enadov pir/xe nag’ äXXcov inv&o/ir/v ); xa&e^g 

Salo) )j, der die Mosegeschichte in Stil und Spra- yQaipar. wie in Lk. 1, 3 auch bei Thuk. II 1. 

che der klassischen attischen Tragödie schildert 40 V 26, 1 (efjjs) und entsprechend Plin. epist. I 1: 
(Benzinger o. Bd. VI S. 1701f. H. Funke servato temporis ordine sowie schließlich auch 

Jb. f. Antike und Christen! VIII/IX [1965/66] der Hinweis auf die ,vielen“ Vorgänger Lk. 1,1 

252f. B. S n e 11 Szenen aus griechischen Dra- (dazu Ed. Fraenkel Eine Anfangsformel 

men [1971] 193). attischer Reden, Glotta XXXIX [1961] lff. 

Daß Lukas tatsächlich literarische Ansprüche J. B. Bauer Novum Testamentum IV [1960] 

erhebt, zeigt freilich nicht so sehr seine Sprache. 263ff.). Zu Apg. 1, lf. bieten Artemidor. onirocr. 

Sie kennt zwar eine Reihe literarischer Elemente II prooem. und Ioseph. ant. VIII lf. XIII lf. 

(Optativ Lk. 1, 62; Apg. 5, 24. 8, 31. 10, 17. 17, die klarsten Parallelen. Dem in hellenistischer 

27. 20,16. 25, 16; Infinitiv Futur bei /xilleiv 11, Zeit immer häufiger gewordenen Brauch der 

28. 17, 10; Partizip Futur zur Angabe des Zwek- 50 Dedikation hat sich Lukas in beiden Prooemien 

lces 8, 27. 24, 17 u. ö.; Litotes 12, 18. 14, 28. 17, 4. ebenfalls angeschlossen (Lk. 1, 3; Apg. 1, 1; 

12. 19, 11.23f. 27,20 u. ö. [allerdings auch in die Parallelen bei R. Graef enhain De 

nichtliterarischen Papyri: Cadbury in: Fest- more libros dedicandi [Diss. Marburg 1892]. 

sehr. F. W. Gingrich (1972) 58ff.]; Paronomasie J. Ruppert Quaestiones ad historiam dedi- 

17, 30. 21, 28. 24, 3; Parechese 17, 25. 18, 18; in- cationis librorum pertinentes [Diss. Leipzig 

direkte Rede, freilich stets in Zusammenhang 1911]). Bemerkenswert ist Lukas’ Charakteri- 

mit direkter, 1, 4. 14, 22. 17, 3. 23, 22. 24. 25, 4) sierung seines Evangeliums in Apg. 1, 1: tieqI 

und strebt auch gelegentlich pointiert nach ge- ndvtmv ... mv f/Q^axo 6 Ir/aovg noiüv xe xal 

bildetem Stil, vor allem, wenn die dargestellte Si- dtdäoxeiv. Steht hinter noieiv re xal StSaaxeiv 

tuation es erfordert (17, 16ff. 19, 23ff. 24, lff. 27, 60 eine in griechischer Historiographie und Biogra- 
1 ff. [dazu Haenchen in: Zeit und Geschichte phie gebräuchliche Formel, mit der man ,1a tota- 

(Festschr. R. Bultmann 1964) 251, 41]). Im gan- lite de 1’agirhumain ad extra dans ses deux mani- 

zen erhebt sie sich jedoch nicht über die Höhe der festations les plus typiques, le langage et l’action“ 

im grammatischen Elementarunterricht vermittel- umschrieb (van U n n i k Ephemerides theolo¬ 
ten Sprache, wie sie auch in der Fachschriftstelle-- 

rei und der philosophischen Popularliteratur an- *) Rez. E. P a x Bibliea III (1972) 557ff. Zum 
zutreffen ist (so, mit Hinweis auf L. Rydbeck Problemkreis jetzt auch N. T u r n e r New Testa- 
Fachprosa, vermeintliche Volkssprache und Neues ment Stud. XX (1973/74) 107ff. 
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gicae Lovanienses XLVI [1970] 407 mit Hinweis 
auf Polyb. II 56, 10: rä>v <5« agaxd-hrmv xal 
qry&xvxcüv aXrj&eiav avzwv .uvrjuovtvziv jidu- 

nav- vgl. außerdem Thuk. I 22, lf. Dio Chrys. 
IV 6; doch aueh Mk. 6, 30)? Rücksichtnahme auf 
Formalia der hellenistischen Literatur zeigt sich 
schließlich in Apg. 15, 23 und 23, 26: Die beiden 
Briefe, die hier von Lukas nach Art der griechi¬ 
schen Historiographie (Thuk. VII 11 ff. Ioseph. 
ant. XII 4, 10. XIII 5, 8; vgl. W. L. Knox 
Some Hellenistic Elements in Primitive Chris- 
tianity [1944] 28), aber ebenso des Romans (z. B. 
Chariton IV 4, 7ff. VIII 4, 2ff. 5ff.) in die Dar¬ 
stellung eingeflochten sind, erweisen sich ,naeh 
gutem griechischen Muster komponiert' und zei¬ 
gen, wie sonst im Neuen Testament nur noch 
Jak. 1, 1, das rein hellenistische Briefformular 
(Wendland 332). 

Bildungselemente stofflicher Art dienen Lu¬ 
kas, wenn auch meist nur im Vorübergehen, 
gleichfalls zur Ausschmückung seiner Darstel¬ 
lung. So verbindet er in Apg. 8, 27 (C o n z e 1 - 
mann Apg. 7: um ,gelehrtes Wissen' anzudeu¬ 
ten) eine von ihm in der Tradition Vorgefundene 
Erzählung von der Bekehrung eines avrjQ ÄtiHoxp 
mit dem (Titel-)Namen der äthiopischen Königin 
Kandake: Offenbar durch das damals weitverbrei¬ 
tete Interesse an möglichst exotischen völker¬ 
kundlichen Themen (vor allem Ägypten, vgl. 
E. M. Smith The Class. Journ. XXIII [1927/; 
28] 531ff.) angeregt, will er seine Bekanntschaft 
mit einem seit der neronisehen Nilquellenexpedi¬ 
tion (61—62) bis weit in das 2. Jlidt. hinein in 
der hellenistischen Literatur vielverhandelten 
Thema zeigen (vgl. Strab. XVII 1, 54. Plin. n. h. 
VI 35. Ps.-Kallisthenes Blog ’AXegavdgov III 
18ff. [dazu A. A u s f e 1 d Der griech. Alexander¬ 
roman (1907) 251]; Spuren dieser Äthiopien- 
Mode auch in der Namengebung der Zeit? Vgl. 
CIG III 4823 u. Brit. Mus. Handbook 14, 59.- 
Plümacher 13, 33. — Ein Parallelfall: die 
Erwähnung der Welten jenseits des mxsavog im 
1. Clemensbrief 20, 8). In 17, 21 wendet sich Lu¬ 
kas mit einer spöttischen (?), in ihrer Attizität 
von Norden Agnostos Theos 333 freilich über¬ 
schätzten (s. BGU 821, 4. 6) Bemerkung über die 
sprichwörtliche Neugier der Athener (Thuk. III 
38, 4ff. Aristoph. Equ. 1260ff. Demosth. or. IV 10. 
Chariton 111, 6f.) in Form einer Anmerkung so¬ 
gar einmal direkt an den Leser, ohne Rücksicht; 
darauf, daß er damit das sachliche Ziel der vor¬ 
angegangenen Verse, die das Interesse der gebil¬ 
deten heidnischen Welt am Christentum zeigen 
sollen, desavouiert. Mit der im Rahmen der Apg. 
unverhältnismäßig ausgedehnten und in dieser 
Breite von deren inhaltlichen Zielsetzung nicht 
erklärbaren Schilderung eines Seesturms mit an¬ 
schließendem Schiffbruch (c. 27) gibt Lukas je¬ 
doch einmal einem in der zeitgenössischen Litera¬ 
tur — insbesondere im Roman und anderer Un- ( 
terhaltungsliteratur — geradezu stereotyp auf¬ 
tretenden Thema (vgl. u. a. Lucian. Tox. 19f.; ver. 
hist. 16. Ach. Tat. III lff. P. Dublin C 3 [F. Z im¬ 
mer m a n n Griech. Romanpapyri (1936) 68ff.]; 
dazu F. Wehrli Mus. Helv. XXII [1965] 141 
= D e r s. Theoria und Humanitas [1972] 251; 
Sen. de ira II 2, 5 [zum Mimos]) ausführlich 
Raum. Er hat dabei sogar eine schriftliche Vor- 


4. Liter. Anspruch 5. Reden d. Apg. 244 

läge ,als Vorbild, Modell oder Quelle' benutzt, die 
erst er mit der Person des Paulus verknüpfte 
(Dibelius 173f.). Daß die lukanische Vorlage 
ihrer Gattung nach kaum dem Roman oder ro¬ 
manhafter Literatur entstammen dürfte (Haen- 
chen weist als Parallele vielmehr auf Arrian. 
per. p. E. hin [in: Zeit und Geschichte 240]), be¬ 
sagt nichts über die literarischen Absichten des 
Lukas bei ihrer Einarbeitung in die Apg., mög- 
0 licherweise freilich etwas gegen seine literari¬ 
schen Fähigkeiten: Geriet er aus Ungeschick an 
ein seinen Zwecken weniger dienliches Muster? 

§ 5. Das bei weitem auffälligste und darum 
auch ausführlicher zu behandelnde Anzeichen für 
den literarischen Gestaltungswillen des Lukas 
besteht jedoch in der Tatsache, daß er die Apg. 
ausgiebig mit Reden der in ihrem Rahmen 
auftretenden Personen ausgestattet hat (1,16—22. 
2,14—39. 3,12—26. 4, 9—12 [+ 19f.]. 5, 29—32. 
010,34—43. 11,5—17. 15,7—11 [Petrus], 13,16 
—41. 14,15—17. 17, 22—31. 20,18—35. 22,1— 
21. 24,10—21. 26, 2—27. 27, 21—27. 28, 17—20 
[Paulus]. 7,2—53 [Stephanus]. 15,13—21 [Ja¬ 
kobus]. 5,35—39 [Gamaliel]. 19,25-—27 [Deme- 
trios], 19,35—40 [der yga/z/Mtevs in Ephesus], 
24,2—8 [Tertullus]. 25,24—27 [Festus]; ins¬ 
gesamt 24 Redestücke, die zusammen ein knappes 
Drittel des Buches ausmachen; bei Thukydides 
und Sallust. Cat.: etwa ein Viertel). Daß diese 
0 Reden nicht authentisch sind, sondern vom Ver¬ 
fasser der Apg. stammen, hat die historische Kri¬ 
tik (s. z. B. J. G. E i c h h o r n Einleitung in das 
Neue Testament II [1810] 35ff.) ebenso frühzeitig 
erkannt wie den Umstand, daß Lukas, indem er 
die Apg. mit Reden versah, ,nach der Weise der 
griechischen Geschichtsschreiber' verfuhr (Eich¬ 
horn 38; vgl. H. A. W. M e y e r Krit.-exeget. 
Handbuch über die Apostelgesch. [1835] 6). Wie 
weitgehend Lukas sich in dieser Hinsicht an der 
[) Praxis der antiken Historiker (zu dieser s. den 
Überblick bei Avenarius 149ff.) orientiert 
hat, ist im einzelnen jedoch erst von Dibelius 
gezeigt worden (Die Reden der Apostelgesch. u. 
die antike Geschichtsschreibung, S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1949, 1 = Aufsätze 120—162; dazu: 
W. den Boer in: Studia Patristica IV [1961] 
348ff. Der Versuch von B. Gärtner The 
Areopagus Speech and Natural Revelation [1955] 
18. 28f., die lukanischen Reden in erster Linie 
) von alttestamentl.-jüd. Tradition her [besonders 
1 und 2 Makk.] zu verstehen, ist wenig überzeu¬ 
gend, vgl. auch den Boer 350ff.). 

Wie die Reden bei den antiken Historikern, 
so können auch die Reden in der Apg. nicht Wie¬ 
dergabe wirklich gehaltener Ansprachen sein; 
denn wie ihre griechischen oder römischen Par¬ 
allelen passen sie entweder nur bedingt zu der 
Situation, in der sie angeblich gehalten wurden, 
oder reichen, selbst wenn sie aus dem Zusammen- 
) hang mit der sie umrahmenden Szene nicht her¬ 
ausfallen, doch über die betreffende Situation 
weit hinaus (Dibelius 151: ,Situationsfremd¬ 
heit'). Dazu folgende Beispiele: In 17,16 und 
17, 22 etwa widersprechen sich Szene und Rede 
diametral; Lukas berichtet, daß Paulus bei seiner 
Ankunft in Athen über die Fülle der Götterbilder 
in der Stadt äußerst ergrimmt gewesen sei 
(17,16), in der Rede hingegen bestimmt der glei- 
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che Umstand Paulus dazu, die Athener in einer 
captatio benevolentiae wegen ihrer Frömmigkeit 
ausdrücklich zu loben (17, 22. — Zu ähnlichen 
Unstimmigkeiten zwischen Erzählung und Reden 
der Apg. s. D i b e 1 i u s 151f. Parallelen: Ioseph. 
ant. I 21, 3 § 343/11 3, 1 § 22. Appian. Lib. 64, 
283. 86, 404ff./90 § 423). Wie ein roter Faden 
zieht sich durch die Paulusrede vor den Älte¬ 
sten von Ephesus (20, 18—35) eine Selbstapo¬ 
logie des Apostels (20, 20f. 27. 33L), obwohl 1 
entsprechende Anklagen gegen ihn von seinen 
Hörern nicht vorgebracht und auch sonst in 
der Apg. nirgends erhoben worden sind. In 
22,1—21 will sich Paulus mit einer Rede vor 
einer Volksmenge, die über eine angeblich von 
ihm begangene Tempelschändung aufgebracht ist 
(21,28), wie es ausdrücklich heißt, verteidigen 
(22, 1: axovaaxs /xmi r fjg jzqos v/xäg änoloyias). In 
der Rede selbst beschäftigt sich Paulus jedoch 
mit nichts anderem als mit seiner jüdischen Er- 2 
Ziehung und Frömmigkeit sowie seiner Bekeh¬ 
rung und dem ihm zuteil gewordenen Auftrag zur 
Heidenmission (eine Parallele hierzu: die Rede 
Caesars an seine Soldaten bei Cass. Dio XXXVIII 
86—46, in der nicht, wie in der gleichen Situa¬ 
tion bei Caesar selbst [bell. Gail. I 40], sachlich 
notwendige Gedanken, sondern nur allgemeine, 
von der Situation gänzlich gelöste Gesichtspunkte 
behandelt werden). Nicht weniger deutlich ist 
auch die Beziehungslosigkeit eines großen, in 3 
einer Darstellung der Geschichte Israels bestehen¬ 
den Teils der Stephanusrede (7, 2—43) zu deren 
Kontext, der Anklage gegen Stephanus, dieser 
lästere gegen Tempel und Gesetz (6,13f.). 

Die Schwierigkeiten lösen sich, wenn man die 
Reden nicht im Zusammenhang ihres engeren Kon¬ 
textes interpretiert, sondern nach ihrer Funktion 
im Rahmen des lukanischen Werkes fragt. Dann 
zeigt sich, daß es Lukas bei allen genannten Rede¬ 
beispielen niemals auf die .Darstellung eines ein- 4 
maligen geschichtlichen Vorganges' ankommt 
(Dibelius 133), sondern darauf, seinen Lesern 
durch sie .Einsicht in die übergeschichtliche Be¬ 
deutung des betreffenden geschichtlichen Augen¬ 
blicks' zu gewähren (Dibelius 121). Darum 
wählt er Athen trotz des Umstandes, daß der 
wirkliche Missionserfolg hier offenbar relativ ge¬ 
ring war (vgl. 17, 32ff.), zum Schauplatz einer 
Paulusrede: die Stadt hat als geistiges Zentrum 
der Welt und Vorort hellenistischer Frömmigkeit 5 
(darum die auf die Frömmigkeit der Athener be¬ 
zügliche captatio benevolentiae 17, 22!) besondere 
Bedeutung für ihn, sie ist der rechte Ort für die 
exemplarische Auseinandersetzung des Paulus mit 
der griechischen Geistigkeit (vgl. § 6); auf die 
,Typik dieser Auseinandersetzung, die in höhe¬ 
rem Sinn geschichtlich ist und in seiner eigenen 
Zeit vielleicht noch mehr Aktualität hat als zur 
Zeit des Apostels', kommt es ihm an (D i b e 1 i u s 
133), ähnlich wie Thukydides in den Reden des 6 
Melierdialogs (V 85—115) auf ,den idealen Wett¬ 
streit zweier Prinzipien' (W. Jaeger Paideia 
I [ 2 936] 501). Nicht weniger will die Rede 
20,18—35 im Gesamtrahmen der Apg. gesehen 
werden. Auch sie richtet sich nicht eigentlich an 
die von Lukas genannten Adressaten, sondern an 
die Leser der Apg., denen er hier zu verstehen 
gibt, daß mit dem Abschied des Paulus von sei- 
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nem Missionsfeld zugleich auch eine Epoche der 
Kirchengeschichte, die ideale, noch nicht durch 
das Phänomen der Häresie beunruhigte Zeit der 
Apostelschüler (dazu Conzelmann in: Stu- 
dies in Luke-Acts 305f.) zu Ende geht und daß 
nun die lukanische ,Gegenwart' beginnt, deren 
Hauptproblem, die kirchliche Auseinandersetzung 
mit Irrlehrern aller Art, er Paulus sogar als 
diese Gegenwart kennzeichnend andeuten läßt 
([20, 29f.]. Zum Charakter dieser Rede als .Ab¬ 
schiedsrede' : J. M u n c k in: Mölanges Goguel 
[1950] 155ff. [alttestamentl.-jüd. Parallelen]; 
Luschnat o. Suppl.-Bd. XII S. 1300 [Hin¬ 
weis auf Thuk. II 60 besonders § 5. V 9. VII 77]; 
Dibelius 134, 1 [Lucian. de Peregrini morte 
32]. Lukas lag freilich vor allem an der Paralleli¬ 
sierung mit 1 Sam. 12 [Plümacher 491]. 
Zum historischen Hintergrund: W. Bauer 
Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten Chri¬ 
stentum [ 2 1964] 80ff. 235ff.). Die verblüffende 
Beziehungslosigkeit der Stephanusrede (7, 2—53) 
und der Verteidigungsrede des Paulus in 22,1 
—21 zum jeweiligen Kontext erklärt sich schließ¬ 
lich ebenfalls, wenn die erste nicht im Rahmen 
des Stephanusmartyriums (6, 8—15. 7, 54—60), 
die zweite nicht im Zusammenhang des Vorwurfs, 
Paulus habe den Tempel geschändet, interpretiert 
werden muß, sondern beider Sinn aus dem Zu¬ 
sammenhang des ganzen Buches zu erheben ist: 
die erste .eröffnet [dann] den Abschnitt der Acta 
(6—12), der den Übergang des Evangeliums an 
die heidnische Welt schildert', und die zweite läßt 
Paulus ,am Ende seines Wirkens noch einmal 
grundsätzlich sein Werk, die Heidenmission' ver¬ 
teidigen (Dibelius 146. 138). Wenn Lukas 
also dergestalt an den wichtigsten Wendepunk¬ 
ten des von ihm geschilderten Geschehens Reden 
in seinen Bericht einfügt, um auf diese Weise die 
Bedeutung des jeweiligen Augenblicks zu erhel¬ 
len, dann verfährt er im Grundsätzlichen nicht 
anders als Thukydides, bei dem ebenfalls ,das 
letzte Ziel der Reden die Deutung des Geschehens 
durch den Historiker selbst [ist]: sie erhellen die 
inneren Zusammenhänge, die sonst, außer in spär¬ 
lichen persönlichen Urteilen, nur mittelbar im 
Aufbau und Ton der Darstellung sichtbar wer¬ 
den' (H. G u n d e r t Die Antike XVI [1940] 98; 
vgl. jaeger Paideia I 494f. Luschnat 
Die Feldhermreden im Geschichtswerk des Thu¬ 
kydides [1942] 114: Thuk.-Beispiele: I 68—71. 
73—78. II 87. 89. VI 9—14. 16—18). Mit Recht 
sieht Dibelius darum in den Reden der Apg. 
,die Hand des gestaltenden Schriftstellers ..., der 
— trotz mancher Besonderheit sachlich doch im 
Sinne der großen, von Thukydides begründeten 
Tradition — mit diesen Reden dem Augenblick 
erhöhte Bedeutung verleihen und die Kräfte sicht¬ 
bar machen will, die hinter den Ereignissen wirk¬ 
sam sind' (141f.). 

Für eine bestimmte Gruppe von Reden der 
Apg., die sog. Missionsreden (2,14—39. 3, 12 
—26. 4,9—12. 5,29—32. 10, 34—43. 13,16— 
41), die in erster Linie durch eine ihnen allen 
gemeinsamen Gliederung gekennzeichnet sind 
(E. Schweizer Theol. Zeitschr. XIII [1957] 
lff.), stets vor Juden gehalten werden und we¬ 
sentlich besser als in der Apg. sonst üblich in den 
jeweiligen Kontext passen, hat Dibelius 
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allerdings jeden Zusammenhang mit der historio- 
graphischen Tradition der griechisch-römischen 
Antike bestritten; in ihnen spiegele sich vielmehr 
ein christliches Predigtschema, wie es zur Zeit 
des Lukas üblich gewesen sei (142: ,So predigt 
man — und so soll man predigen l‘). W i 1 c k e n s 
hat inzwischen aber gezeigt, daß ein solches Pre¬ 
digtschema nicht existiert hat (Missionsreden 
72ff.) und daß diese Reden als spezifisch lukani- 
sche Darstellung dessen gedeutet werden müssen, 
was ihr Autor als Quintessenz der apostolischen 
Verkündigung angesehen wissen will, als Bei¬ 
spiele also nicht geschehender (zeitgenössischer), 
sondern in einer bestimmten Epoche geschehener 
(historischer) Predigt. Wie die oben kurz inter¬ 
pretierten Reden der Apg. stehen nun auch diese 
Reden, was D i b e 1 i u s offenbar mit Ausnahme 
von 10,34ff. (vgl. 139ff.) entgangen ist, jeweils 
an entscheidenden Wendepunkten der Kirchen¬ 
geschichte, freilich nicht in der Weise, daß Lukas 
die verschiedenen Wendepunkte durch sie in ihrer 
den Augenblick transzendierenden Bedeutung er¬ 
hellt hätte, wie dies z. B. die Aufgabe der Ab- 
scliiedsrede des Paulus in 20, 18ff. war, sondern 
so, daß ,an jedem entscheidenden Wendepunkt der 
Missionsgeschichte die Predigt verbaliter als das 
Movens gezeigt werden [soll], das die Ereignisse 
selbst hervorbringt und ihren Verlauf bestimmt* 
(W i 1 c k e n s 96). In Gang gesetzt werden diese 
Ereignisse durch die Pfingstpredigt des Petrus 
in 2,14—39; mit ihr wird die Kirchengeschichte 
eröffnet. Die folgende Petrusrede (3,12—26) be¬ 
wirkt den für die Zukunft der Kirchengeschichte 
so einschneidenden Gegensatz von Jesüskerygma 
und Judentum. In Apg. 10 »kommt es zu dem wohl 
folgenreichsten Wendepunkt in der Geschichte 
der Kirche überhaupt, dem Übergang des Evan¬ 
geliums zu den Heiden. Bevor jedoch diesen das 
nvevfia zuteil wird (10, 44), muß Petras ihnen 
das Jesüskerygma verkündet haben (10, 34—43). 
Die Predigt des Paulus in 13, 16—41 schließlich 
,gipfelt in dem letzten Bußruf an die Juden, ihre 
Ablehnung hat die anschließende — endgül¬ 
tige! — Wendung an die Heiden zur Folge*, 
die die Darstellung der Apg. fortan prägt 
(W i 1 c k e n s a. O.). Freilich unterscheiden sich 
die Missionsreden darin von den übrigen Reden der 
Apg., daß der Autor in ihnen nicht nur gemäß 
der von Thukydides inaugurierten historiographi- 
schen Tradition die Situation erhellt, dadurch 
transzendiert und so die Kräfte deutlich macht, 
die hinter den Ereignissen wirksam sind, sondern 
daß er darüber hinaus die seinerzeit gehaltenen Re¬ 
den (bzw. Predigten) selbst als die jeweils entschei¬ 
denden Kräfte erweist (und darstellt!), die Ge¬ 
schichte gemacht und vorangebracht haben. Hin¬ 
sichtlich des Zusammenhangs mit der griechisch- 
römischen Geschichtsschreibung besteht jedoch 
zwischen beiden Redentypen — entgegen der Auf¬ 
fassung von Dibelius — keinerlei Unterschied; 
auch die hinter den Missionsreden stehende histo- 
riographische Konzeption läßt sich dort nachwei- 
sen (wenn Lukas sie nicht überhaupt direkt 
von dieser Seite übernommen hat), vgl. die Aus¬ 
führungen des sicher nicht besonders originel¬ 
len, eher verbreitete Anschauungen teilenden 
(s. E. Schwartz o. Bd. V S. 934) Dion. Hai. 
ant. VII 66, 3: &avfeäoaifu S’ äv, ei xiveg tag ev xolg 
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noXepeoig ngaigeig axgißcög oiovxai düv avaygaepeiv , 
xai jzegi idav eoxiv oxe //.dyrjv noXXovg ävalioxmiot 
Xoyovg, xoiuov xe opvosig Kai onXio/xcöv idwxrjxag xal 
xägecov xgonovg Kai oxgaxrjycöv magaxXrjoeig xal 
xaXXa Sietjidvxeg oaa xrjg vixgg aixia xoig hegoig 
eyevexo • noXixixag de xivgoeig Kai axdasig avayga- 
rpovxeg ovx oiovxai deiv ajiayyeXXeiv xovg Xoyovg , 
di’ wv ai jtago-docoi xai {JavfmOT.ai ngaigeig knexeXe- 
aft-rjoav. Ein Meister in der Komposition solcher 
Reden, deren literarische Funktion (insbesondere 
im Zusammenhang der Schilderung von Verhand¬ 
lungen) darin besteht, entscheidende geschicht¬ 
liche Prozesse in Gang gesetzt zu haben, ist Li- 
vius. Einige Beispiele: Der Samnitische Krieg 
und damit, wie Livius in einem kleinen Prolog 
(VII 29, lf.) zu verstehen gibt, der Prozeß, in 
dessen Verlauf Rom zu einer Macht von gesamt¬ 
italischer und endlich die ganze Welt in seinen 
Bann ziehender Bedeutung heranwächst, wird 
ausgelöst durch zwei Reden capuaniseher Gesand¬ 
ter vor dem römischen Senat (VII 30. 31, 3f.). 
Als nicht weniger entscheidend für das nachfol¬ 
gende Geschehen kennzeichnet Livius die Rede, 
die T. Quinctius Flamininus 197 v. Chr. bei einer 
Zusammenkunft mit den Ätolern und Philipp V. 
von Makedonien hält: haee cum omnium sociorum 
adsensu dicta Aetolis non in praesentia modo gra¬ 
vid auditu, sed mox etiam belli causa magnarum- 
que ex eo cladium iis fuerunt (XXXIII 13, 13). 
Und ebenso wird der Krieg mit Antiochos III. in 
erster Linie durch eine Rede, hier Hannibals, aus¬ 
gelöst, die dieser im Rat des Königs hält: non 
movit modo talis oratio regem, sed etiam recon- 
ciliavit Hannibali: ex consilio ita discessum est, 
ut bellum gereretur (XXXV 19, 7; vgl. auch V 49 
—55. XXI 19, 8ff. Zu dem wie bei Lukas auch bei 
Livius bestehenden Nebeneinander und der Ver¬ 
schränkung beider Redentypen: O. K o h 1 Über 
Zweck und Bedeutung der livianischen Reden 
[Progr. Barmen 1872] 5: ,mit dieser Gewohnheit, 
Nachbildungen von Reden zu geben, welche wirk¬ 
sam in den Gang der Ereignisse eingriffen, hängt 
eng zusammen der Zweck, durch Reden die inner¬ 
lichen Motive von Handlungen zu offenbaren*). 

Einige Unterschiede zwischen den Reden der 
Apg. und denen der griechisch-römischen Histo¬ 
riographie sind allerdings nicht zu übersehen; sie 
ändern freilich kaum etwas an der prinzipiellen 
Abhängigkeit, in der sich Lukas bei der Gestal¬ 
tung seiner Reden von dieser Tradition befindet. 
Besonders auffällig ist zunächst die im Vergleich 
mit den griechischen und römischen Parallelen 
ungewöhnliche Kürze der lukanischen Redestücke, 
die nicht dadurch erklärt werden kann, daß diese 
etwa nur Referate von Reden und nicht selbst 
Reden sein wollen (so z. B. W. S c h m i d Philol. 
XCV [1942] 79ff. hinsichtlich Apg. 17,22—31; 
Parallelen zu solchen Miniaturreden immerhin 
bei Thuk. III 30. Xen. hell. II 4, 13—17. 40—42. 
IV 8, 4. V 1, 14—17. 2, 33f.). Weiter hat Lukas 
nie versucht, was bei seinen Vorbildern so beliebt 
war: mit Hilfe von Reden verschiedene Anschau¬ 
ungen zu Gehör zu bringen oder gar Antilogien 
darzustellen (vgl. Xen. hell. VII 1, 2—14. Sali. 
Cat. 51f. Appian. Lib. 57—64; zu Thuk.: Jae- 
ger I 498. Luschnat o. Suppl.-Bd. XII 
S. 1156ff. — Das Gegeneinander von Apg. 24,2 
—8 und 24, 10—21 [Tertullus und Paulus] ist 
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nur ein scheinbares, da das Gewicht in der Ter- können und einen geschlossenen — von H o m - 

tullusrede nicht auf der Anklage gegen Paulus m e 1 Poseidonios zugeschriebenen — Gedanken- 

— die nur genannt wird — liegt, sondern auf der gang bzw. Motivkomplex darstellen, wie er sich 

rhetorisch perfekten, der Situation angemessenen dort, wo auch der historische Paulus stoisches 

Stilisierung, insbesondere der captatio benevolen- Gedankengut verarbeitet (etwa Röm. 1), nicht’fin- 

tiae [S. Lösch Theol. Quartalschr. CXII (1931) det. Freilich: das Grundmotiv der Rede ist christ- 

295ff.], durch die Lukas der Verhandlung vor lieh, genauer: jüdisch-christlich, und ihre Kom- 

dem Procurator Felix den passenden Rahmen position, wie die Anlage anderer Reden der Apg. 

geben will). Auch innerhalb der Reden fehlt jedes zeigt, lukaniseh. Insbesondere die Arbeiten von 

deliberative Element (wie übrigens auch das epi-10 W. N a u c k (Zeitsehr. f. Theol. u. Kirche LIII 
deiktische). Ebensowenig will Lukas Redner [1956] 11—52) und Eltester (in: Neutesta- 

durch ihre Reden charakterisieren (was freilich mentl. Studien f. R. Bultmann 202—227; D e r s. 

auch Tacitus nicht getan [vgl. den Bo er Stu- New Testament Studies III [1956/57] 93—114) 

dia Patristica IV 351 ff.] und zumindest Dion. haben dies gezeigt und die u. a. auch von Hom- 

Hal. epist. ad Pomp. 3, 20 an Thukydides ver- m e 1 vertretene Annahme präzisiert, daß die 

mißt hat). Das eine wie das andere war Lukas stoischen Gedanken Lukas nicht direkt, sondern 

aus sachlichen Gründen schlecht möglich, da er durch die Vermittlung des hellenistischen Juden- 

die urchristliche Verkündigung als eine substan- tums, d. h. aber auch: in der Form, die sie dort 

tielle Einheit begriff (vgl. den Umstand, daß durch Anpassung an und Ausgleich mit alttesta- 

Petrus in 15, 7—11 paulinisehe Terminologie be-20 mentl. Aussagen fanden, erreicht haben (vgl. 
nutzt!). Philo, bes. aber Aristob. [frg. 4f. = Euseb. praep. 

Endlich ist darauf hinzuweisen, daß Lukas in ev. XIII 12, 3ff. 9ff.], bei dem sich z. B. das Arat- 

seinen Reden eine ganze Reihe auch aus Reden zitat aus Phaenomena 5 in ähnlicher Weise findet 

der antiken Historiker bekannter Kunstmittel an- wie in Apg. 17,28. Verbindungslinien vom Auf¬ 
gewandt hat: dasjenige, nach einer Rede zu be- bau der Areopagrede zu einem in der jüdischen 

merken, daß der Redner noch mehr gesagt habe Weisheitsliteratur gebräuchlichen Dispositions- 

(wie in 2, 40 auch Xen. hell. II 4, 42. Polyb. III Schema, nach dem auch die Aristobulzitate — als 

111, 11. XXI14, 4. Appian. Samn. 10, 6; bell. civ. Argumentensammlung aus heidnischen Texten für 

III 63, 257), dasjenige, einen Redner durch die den Proselytenunterrioht — angeordnet seien, 

Zuhörer an der richtigen Stelle .unterbrechen* zu 30zieht J.-C. Lebram Zeitschr. f. d. neutesta¬ 
lassen (wie in 2,37. 4,1. 22,22 auch Xen. hell. mentl. Wissensch. LV [1964] 221ff. Nicht in der 

VI 5, 37 und [?] Ioseph. ant. XVI 11, 5 § 384ff., Adaptation an stoische Theologie ist Lukas origi- 

aber offenbar nicht häufiger: Dibelius 138), nell (Material aus hellenistisch-jüd. Tradition ver- 

sowie dasjenige, in Reden historische Beispiele arbeitet wie er z. B. auch der 1. Clemensbrief, s. 

anzuführen (wie 5, 36f. auch Sali. Cat. 51, 5f. E 11 e s t e r in: Neutestamentl.Studien 220—227. 

Ioseph. bell. lud. V 9, 4 § 376ff. Tac. ann. XI 24). Hommel Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissen- 

§ 6. Auf e i n e Rede der Apg. ist hier wenig- sch. XL VI 162fl. Luschnat in: Antiquitas 

stens kurz gesondert hinzuweisen: die A r e o - Graeco-Romana ac tempora nostra [Kongreßakten 

pagrede (17,22—31; Überblick über die mit Prag 1968] 125—131), wohl aber ist er originell 

ihrer Interpretation verbundenen Probleme bei 40 in seinem Geschick, in der Apg. einen angemesse- 
H.-U. Minke Die Schöpfung in der frühchristl. nen (und angemessen geschilderten!) Kontext für 

Verkündigung nach dem 1. Clemensbrief u. der solcherlei Aussagen gefunden zu haben: Athen, 

Areopagrede [Diss. Hamburg 1966] 75—120). In ,den geistigen und kulturellen Mittelpunkt der 

ihr, die zu Anfang (17,23; vgl. schon 17, 16) ein klassischen griechischen Welt und das Symbol 

verbreitetes Periegesenmotiv (Stadtbesichtigung; ihrer geschichtlichen Überlieferung* (J a e g e r 

Norden Agnostos Theos 49ff.) mit der offen- Das frühe Christentum u. die griech. Bildung 

bar aus Lektüre (von Reisebeschreibungen?) ge- [1963] 7). 

schöpften Kenntnis von einer athenischen Altar- § 7. Nicht nur, wie hinsichtlich der Gestal- 
inschrift für unbekannte Götter (vgl. Paus. I 1, 4. tung von Reden, einer bestimmten literarischen 

Philostrat. vit. Apoll. VI 3, 5. Hieronymus ad Ti- 50 Gattung (der Geschichtsschreibung), sondern dar- 
tum I 12) verbindet, hat die Forschung schon seit über hinaus einer weite Bereiche der hellenisti- 

langem enge Beziehungen des Lukas zu Gedanken sehen Literatur überhaupt erfassenden literari¬ 
der hellenistischen Philosophie gesehen: ,Was wir sehen Strömung ist Lukas in der Methode ver- 

vor uns haben, ist eine hellenistische Rede von bunden, mit der er insbesondere die Missions- 

der wahren Gotteserkenntnis* meint Dibelius reden und die anderen in der ersten Hälfte der 

(54), und in der Tat lassen sich vor allem in 17, Apg. den Aposteln in den Mund gelegten Rede- 

26—28 zahlreiche Spuren popularphilosophischen stücke sowie die Paulusrede 20, 18—35 über jedes 

(stoischen) Denkens feststellen (zum einzelnen bei einem christlichen Schriftsteller gewohnte 

s. Dibelius Paulus auf dem Areopag, S.-Ber. Maß hinaus, d. h. also: in voller Absicht an 

Akad. Heidelberg 1938/39, 2 = Aufsätze 29—70. 60 Sprache und Stil der LXX anklingen läßt (dazu 
Pohlenz Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissen- W. K. L. Clarke in: Beginnings II 66—105. 

seh. XLII [1949] 82—104. K. Reinhardt o. H. F. D. S p a r k s Journ. Theol. Studies N. F. I 

Bd. XXII S. 819. H. Hommel Zeitschr. f.d. neu- [1950] 16ff. Wilcox The Semitisms of Acts 

testamentl. Wissensch. XL VI [1955] 145—178und [1965]. Schon die Tatsache, daß hier ,Septuagin- 

XLVIII [1957] 193—200), die z. T. bis auf Posei- tismen*, nicht .Semitismen* vorliegen, zeigt die 

donios und darüber hinaus auf Platon (vgl. Apg. Irrigkeit der These von C. C. Torrey The 

17,28 a ev avxtg yäg CcöfiEv xai xivovge&a xal Composition and Date of Acts [1916], in Apg. 1 

kofisv mit Plat. Tim. 37 c) zurückverfolgt werden —15 lasse der .semitische* Sprachklang auf eine 
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von Lukas benutzte aramäische Quelle schließen. 
Zur Kritik an Torrey s. Kümmel Theol. Rdsch. 
XIV [1942] 167f. XVIII [1950] 17f. Sparks 
a. 0. A. W. Argyle Journ. Theol. Studies 
N. P. IV [1953] 2181. Wilckens 11). Es han¬ 
delt sich hierbei natürlich nicht um Beispiele des 
in der gesamten neutestamentl. Literatur (auch 
bei Lukas) anzutreffenden, der christlichen Aus¬ 
legung des Alten Testaments dienenden Schrift¬ 
beweises (C. H. D o d d According to the Scrip- 
tures [1965] 127: ,the substructure of all Chris¬ 
tian theology“), mit dessen Anwendung man sach¬ 
liche, nicht stilistische Absichten verfolgte, auch 
nicht um solche Anspielungen, die zwar keine 
regelrechten Schriftzitate sind, aber doch eben¬ 
falls sachliches Gewicht haben (wie z. B. xQsgä- 
aavxeg ini £vlov aus Dtn. 21, 22 in Apg. 5, 30 und 
10, 40; vgl. Wilckens 125), sondern um sol¬ 
che Reminiszenzen, deren Sinn zunächst allein im 
Anklingen an Wortwahl, Stil oder auch bestimmte 
Stellen der LXX zu sehen ist, ohne daß in theo¬ 
logisch relevanter Weise auf den Sachinhalt 
dessen, was anklingt, abgehoben wird. Einige 
Beispiele: snfjQEv xgv qxovrjv Ri. 2, 4. 9, 7. Ruth 
1, 9. 14. 2 Sam. 13, 36. Ps. 92, 3 u. ö. / Apg. 2,14. 
yvwaxov eatco Ex. 33,16. 1 Esr. 6, 8. 2 Esr. 4,12. 
Weish. 16, 28. Jes. 19, 21. Ez. 36, 32 u. ö. / Apg. 
2,14. 4,10. Sia x sl Q°i Gen. 30, 35. 2 Chr. 35, 4. 6. 
Weish. 12, 6. Ez. 30, 10. 1 Makk. 5, 62 u. ö. / 
Apg. 2, 23. Sm aröfiarog I Kö. 17, 1. 2 Chr. 35, 22. 
36, 21 f. u. ö. iv oxogaxi, ex oxöfiaxog / Apg. 3, 18. 
21. 15, 7. an’ aiwvog Gen. 6, 4. 1 Chr. 16, 36. 
29,10. Tob. 4,12 u. ö. / Apg. 3, 21. nQooexe&ri 
ngog xovg naxegag avxov Ri. 2, 10. 2 Kö. 22, 20. 
1 Makk. 2, 69 / Apg. 13, 36. xai vvv Tob. 6, 13. 
1 Makk. 4, 10. Jdt. 11, 23. 1 Esr. 8, 79 und J. Je¬ 
remias Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissen- 
sch. XXXVIII (1939) 119f. / Apg. 3,17. 20,22. 
25. svmxi^ea&ai Gen. 4, 23. Num. 23,18. Ps. 5, 2. 
Jes. 28, 23 u. ö. / Apg. 2,14 (die Wendung evcoxi- 
aaa&e xä £r//Mxä /mv als Ganze hier wie Hi. 32,11). 
Aväipvtgig Ex. 8, 11 (&raf Xeyöfxsvov LXX) / Apg. 
3, 20. Anklang an eine bestimmte Stelle: Ex. 18, 
17—23 / Apg. 6, 2—4. 1 Sam. 12 / Apg. 20,18— 
35; der in der LXX so häufige parallelismus mem- 
brorum: Apg. 2, 14 vgl. Jer. 19, 3 (weitere Belege: 
Plümacher 41—50). 

Diese Methode der sprachlichen und stilisti¬ 
schen Imitation eines bestimmten literarischen 
Vorbildes hat nun nicht erst Lukas entwickelt; 
er dürfte sie vielmehr dem zeitgenössischen Klas¬ 
sizismus bzw. Attizismus abgeschaut haben (s. 
Plümacher 50—72. C a d b u r y Making 
122f. und A. Wifstrand Die Alte Kirche 
und die griechische Bildung [1967] 114, 3 sowie 
in: Svensk teologisk kvartalskrift XVI [1940] 
243—262 betrachten den Klassizismus hingegen 
lediglich als Analogie zur lukanischen LXX-Mime- 
sis. — Zum Klassizismus generell: W. S c h m i d 
Der Atticismus in seinen Hauptvertretern von 
Dionysius von Halikarnass bis auf den zweiten 
Philostratus [1887—1896]. I. Bruns Die atti- 
cistischen Bestrebungen in der griechischen Lite¬ 
ratur [1896] = Vorträge und Aufsätze [1905] 
194ff. U. v. Wilamowitz-Moellen- 
d o r f f Herrn. XXXV [1900] lfi. Norden 
Kunstpr. I [«1961] 149fi. 251 ff. 357ff. L. Früch¬ 
te 1 RAC I 899ff. H o m m e 1 Lex. d. Alten 
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Welt 395. A. L e s k y Geschichte der griechi¬ 
schen Literatur [ 3 1971] 928ff.). Ihn hat auch 
— teilweise mit regelrechter Begeisterung — die 
hellenistische Geschichtsschreibung rezipiert und 
besonders in den in die Geschichtswerke eingeleg¬ 
ten Reden Gebrauch von ihm gemacht, wofür Dio¬ 
nys von Halikarnass das beste Beispiel bietet 
(J. F1 i e r 1 e Über Nachahmungen des Demosthe¬ 
nes, Thukydides und Xenophon in den Reden der 
Römischen Archäologie des Dionysius von Hali- 
camass [Progr. München 1890]. Schwartz o. 
Bd. V S. 934. H. G. Strebei Wertung und 
Wirkung des thukydideischen Geschichts werkes in 
der griech.-röm. Lit. [Diss. München 1935]). Wie 
Lukas — und genauso den griechischen Klassi- 
zisten — geht es Dionys dabei in erster Linie um 
die Nachahmung von Stil und Atmosphäre des 
Vorbildes im allgemeinen, so daß nicht anzuneh¬ 
men ist, daß er ,jedesmal beim niederschreiben 
diesen oder jenen schriftsteiler vor äugen gehabt 
habe, sondern ... dass er ausdrücke, Wendungen, 
bilder und vergleiche, die ihm im gedächtnis ge¬ 
blieben waren, an passender stelle verwendete“ 
(C. J a c o b y Neue Jahrb. Philol. u. Päd. 
CXXVII [1883] 841; Belege bei Flierle 50 
—72). Daneben ist freilich wie bei Lukas auch 
bei Dionys das Bemühen festzustellen, hin und 
wieder ganz bestimmte Stellen des Vorbildes zu 
imitieren (Flierle 14—37). Sehr bedeutsam 
ist im Zusammenhang der Frage nach dem Ver¬ 
hältnis des Autors ad Theophilum zum hellenisti¬ 
schen Klassizismus der Umstand, daß dieser über 
die von der Rhetorik beeinflußte Kunstliteratur 
hinaus auch auf die niederen Ebenen der helle¬ 
nistischen Literatur eingewirkt hat, den Roman 
etwa, die hellenistische ,vox populi“ (B. E. P e r ry 
American Journ. Philol. LI [1930] 98), und dort 
wahrscheinlich bereits bei Chariton (s. Plü¬ 
macher 58f. mit Lit.), sicher bei Achilleus Ta- 
tios, den klassizistische Bemühung nicht vor gro¬ 
ben Vulgarismen bewahrt hat, und Xenophon von 
Ephesos anzutreffen ist (H. S e x a u e r Der 
Sprachgebrauch des Romanschriftstellers Achil¬ 
les Tatius ,[Diss. Heidelberg 1899]. A. Stra- 
v o s k i a d i s Achilles Tatius, ein Nachahmer 
des Plato, Aristoteles, Plutarch und Aelian [Diss. 
Erlangen 1889], W. Schmid o. Bd. I S. 246. 
E. Mann Über den Sprachgebrauch des Xeno¬ 
phon Ephesius [Progr. Kaiserslautern 1896]).*) 
Selbst Philo und Iosephus zeigen sich übrigens 
gelegentlich von dieser literarischen Mode ange¬ 
steckt (zu Philo: Christ-Schmid-Stäh- 
1 in II 653. Luschnat o. Suppl.-Bd. XII 
S. 1296f. 1299; zu Iosephus: S. Ek in: Kungl. 
Human. Vetenskapssamfundet Lund [1945/46] 
27ff. A. Pelletier Flavius Josephe, Adap- 
teur de la Lettre d’Aristee. Une reaction attici- 
sante contre la Koine [1962]). 

Mit der Anwendung der klassizistischen Tech¬ 
nik auch auf andere literarische Vorbilder als die 
herkömmlicherweise mit ihr verbundene klassi¬ 
sche griechische Literatur steht Lukas nicht al- 

*) Auch auf die kürzlich von A. Henrichs 
(Die Phoinikika des Lollianus [1972]) untersuch¬ 
ten Kölner Romanfragmente ist in diesem Zu¬ 
sammenhang hinzuweisen: vgl. Henrichs 7. 27. 
110. 123. 
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lein. Wie er zur LXX-Mimesis, so sind römische 
Schriftsteller von der Imitation griechischer 
Vorbilder (hierzu vgl. nur A. Weische Cice- 
ros Nachahmung der attischen Redner [1972]) 
zur stilistischen Nachahmung auch der eige¬ 
nen literarischen Vorfahren übergegangen; so 
hat Sallust neben Thukydides auch M. Porcius 
Cato (origines) und Ennius imitiert (G. F u - 
n a i o 1 i o. Bd. IA S. 1943. E. S k a r d Ennius 
und Sallustius [1933], W. D. Lebek Verba 
Prisca [1970] 291—335; vgl. Suet. de gramm. 10), 
Asinius Pollio Pacuvius und Accius (Schanz 
II, 1 [ 3 1911] 31), Tacitus Sallust (Norden 
Kunstpr. I 329. 335f. F u n a i o 1 i o. Bd. IA 
S. 1948); im 2. Jhdt. erweist sieh etwa M. Cor¬ 
nelius Fronto nicht nur als griechischer, sondern 
auch als lateinischer Klassizist, wenn er Sallust, 
Cato und Annalisten wie Coelius Antipater und 
Claudius Quadrigarius zu seinen stilistischen 
Vorbildern genommen hat (Norden Kunstpr. 
I 362ff. J. Brzoska o. Bd. IV S. 1332f. Sein 
an Antoninus Pius gerichtetes Lob: scis colorem 
sincerum vetustatis appingere [ed. van den Hout I 
p. 145f.] ist bis in die Spätantike hinein nicht 
vergessen worden [vgl. Norden Kunstpr. I 
367]). 

Nicht allein in der Methode der Klassiker- 
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Boden des geistigen Widerstandes gegen Rom 
erwachsene Tendenz, Rom die kulturelle Eben¬ 
bürtigkeit mit Griechenland abzusprechen; er 
macht gegen diese Strömung Front, indem er 
z. B. die Römer ihrer Herkunft nach echte Grie¬ 
chen sein läßt, römische Institutionen als den 
griechischen gleichwertig oder überlegen darstellt 
oder antirömische Tendenzlegenden einfach um¬ 
bildet (vgl. H. F u c h s Der geistige Widerstand 
gegen Rom [ 2 1964] bes. 15ff. 40ff. Schwartz 
o. Bd. V S. 959f.). In diesem Zusammenhang 
dürfte nun auch seiner Klassikermimesis eine 
nicht unwichtige Rolle zugefallen sein; die von 
Romulus, Tullus Hostilius, A. Postumius u. a. 
gehaltenen Reden sollen, indem sie an Thukydi¬ 
des, Xenophon oder Demosthenes anklingen, die 
Helden der römischen Geschichte von Anfang an 
im Besitz griechischer naidda zeigen und bewei¬ 
sen, daß sie ebensowenig Barbaren waren wie 
etwa Perikies oder xenophontische Heerführer. 
Es sind also deutlich die gleichen schriftstelleri¬ 
schen Mittel, die Dionys und der Autor ad Theo¬ 
philum benutzt haben, um ihren Urzeitdarstel¬ 
lungen auch stilistisch das richtige Kolorit zu 
geben: der römischen das klassisch-griechische, 
der christlichen das autoritätsgebietende bibli¬ 
sche. 


imitation als solcher, auch in den sachlichen Zie- In ähnlichem Zusammenhang ist auch die auf- 
len, die mit ihr verbunden sein können, zeigen fällige Verwendung alter christologischer Titel 

sich Gemeinsamkeiten zwischen Lukas und klas- 30 wie ndig Seov (3, 13. 26), 6 ayiog (3, 14), 6 äixaiog 
sizistischer Historiographie (Dionys). Auf beiden (3,14), aQxgyog (3,15. 5,31), owvgQ (5,31.13,23), 

Seiten will man nicht zuletzt mit Hilfe sprach- alter Formeln des Passions- und Auferstehungs- 

lieher und stilistischer Nachahmung eines in sei- kerygmas (2, 22f. 2, 36. 3,13ff. 10, 40. 13, 27f. 

ner Qualität bzw. Autorität unumstrittenen Vor- bzw. 3, 26. 13, 30) sowie von Zeugenformeln 

bildes der Epoche, die man darstellt, ein bestimm- (2, 32. 3,15. 10, 41f.) und anderen älteren Tradi- 

tes Gesicht geben. Die in Apg. 1—15 geschilderte tionsstücken (3, 20f. 5, 31 [dazu Wilckens 

Urzeit (vgl. 11,15: &qxv) der Kirche hat für 151ff.]) in den Reden der Apostel im ersten Teil 

Lukas einen besonderen, vor allem im Fortwirken der Apg. zu verstehen. Lukas hat sie allesamt 

der Augenzeugen von Jesu Leben und Auferste- nicht um ihres spezifischen theologischen Sinn- 

hung begründeten gleichsam ,heiligen 1 und idea- 40 gehaltes willen in die Reden eingeflochten, son- 
len (2, 44. 4, 32, d. h. konkret: durch Spannungen dern um diesen eine altertümliche Patina aufzu- 

noch nicht gestörten) Charakter, der sich auch legen — zu dem Zweck, den Unterschied zwischen 

in der theologischen Terminologie niedergeschla- der in der Gegenwart des Lukas geschehenden 

gen hat (Conzelmann Mitte 152f.). In der Verkündigung und der in der aQxg der Kirche 

Methode der hellenistischen Klassikermimesis geschehenen Predigt, der sich sachlich bereits in 

bot sich Lukas nun ein Stilmittel, das, auf die deren Charakter als Predigt vor Juden, nicht vor 

LXX als Gegenstand der Imitation bezogen, ge- Heidenchristen, aus denen die Kirche des Lukas 

eignet war, das in dieser ,heiligen“ Epoche ge- bestand, spiegelt, auch stilistisch zu kennzeich- 

sprochene apostolische Wort mit dem der Zeit nen und somit den historischen Abstand, der 

entsprechenden Fluidum des Heiligen zu ver- 50 lukanische Gegenwart von jener ägxv trennt, zu 
sehen, was sachlich um so gebotener erschien, als verdeutlichen. Eine Parallele zu diesem Vor- 

Lukas das Wort der Apostel in den Missionsreden gehen findet sich bei Livius. Er will, anders als 

ja auch als in besonderem Maße geschichtsmäch- Dionys, bei der Darstellung der römischen Ur- 

tig gezeigt hatte (vgl. o. S. 246f.): über die Brücke geschichte ,im Leser die Vorstellung einer längst 

der streckenweise großen Ähnlichkeit der Spra- vergangenen, rational nicht durchdringbaren Zeit 

che der Apostelreden mit jener der seinerzeit wecken“ (E. B u r c k Die Erzählungskunst des 

von der Kirche allgemein benutzten Heiligen T. Livius [ 2 1964] 136). Zu diesem Zweck weist er 

Schrift, der LXX (zur allgemeinen Geltung der nun nicht nur wiederholt auf die Unsicherheit der 

LXX in der damaligen Kirche s. H. v. C a m - Überlieferung oder die gänzliche Andersartigkeit 

penhausen Aus der Frühzeit des Christen- 60 jener Zeit hin, sondern nimmt auch stilistische 
tums [1963] 152ff.), konnte das von Lukas stili- Mittel zu Hilfe: in dem Gebrauch archaischer 

stisch aufbereitete apostolische Wort an der Auto- grammatischer Formen und, genau wie der Ver- 

rität der Heiligen Schrift partizipieren (Plü- fasser der Apg., in der Verwendung alter Kult-, 

mach er 68f.; mit etwas anderem Akzent: Gelübde-und Gesetzesformeln (vgl. z. B. I 17, 10. 

T r o c m e 113ff.). Ebensowenig ist der mit Hilfe 18,9.24,4—8.26,5f. 32,6 [+ 38,2]; s. W. W e i s- 

der Mimesis erborgte sprachliche Glanz bei Dio- senborn-H. J. Müller Titi Livi ab urbe 

nys bloßer stilistischer Selbstzweck. In seiner Ar- condita libri zu den Stellen. Sollten die For- 

chäologie wendet er sich gegen eine auf dem mein [teilweise?] nicht authentisch, sondern 
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Livius’ ,eigene schriftstellerische Leistung“ sein 
[K. L a 11 e Röm. Religionsgesch. (1960) 121, 2], 
so bleibt doch die Tatsache, daß er bewußt ar¬ 
chaisch formuliert hat). 

§ 8. Der Erzählstil der Apg. (analysiert bei 
Plümaeher 80—111) ist dadurch geprägt, 
daß er einen kontinuierlich fortschreitenden 
Handlungsablauf nicht kennt; das zu schildernde 
Geschehen berichtet die Apg. vielmehr in der Ab¬ 
folge einzelner Episoden, die zumeist jeder oder 
jeder über ein geringes Maß -— z. B. die Identität 
der handelnden Person(en) — hinausgehenden 
Verbindung mit dem Kontext entbehren und zu 
deren Verständnis es der Kenntnis des Text¬ 
zusammenhangs auch gar nicht bedarf: Lukas 
hat ,aus Geschichten Geschichte“ gemacht (D i - 
b e 1 i u s 113). 

Beispiele für den abrupten erzählerischen 
Neueinsatz solcher Episoden sind z. B. 10, lff. 
und 18, 12, wo die Erzählung jeweils mit der 
Vorstellung einer für die in der folgenden Epi¬ 
sode geschilderte Handlung wichtigen und bis 
dahin unbekannten Person neu beginnt, wobei 
aber andererseits bereits bekannte Fakten im 
neuen Zusammenhang nochmals erzählt werden 
können (vgl. 10, 5f. / 9, 43), weiter 14,8, wo die 
zu berichtende Episode die vom Kontext (14, 6f.) 
festgelegte Reihenfolge der Ereignisse rücksichts¬ 
los durchbricht (ohne daß dies für das Verständ¬ 
nis der Episode von Nachteil wäre), oder 2,1.: 
16,16 und 19,23, wo die Episoden entweder 
durch ein beziehungsloses eyevezo de oder eine ab¬ 
solute Zeitangabe (2,1) vom Kontext distanziert 
werden. Fast nie wirkt die Handlung einer Epi¬ 
sode, etwa auf Grund der Bedeutsamkeit der in 
ihr geschilderten Ereignisse, auf das Geschehen 
eines anderen Vorgangs ein; daß sich z. B. in 
den 2, lff. dargestellten Pflngstereignissen eine 
im Zusammenhang der Himmelfahrtsepisode (1, 4 
—12) berichtete Verheißung (1,8) erfüllt, wird* 
dort nicht einmal erwähnt (Ausnahme: die Rolle, 
die der Rückbezug auf die Bekehrung des Cor¬ 
nelius [10f.] in 15, 7—12 spielt). So ist es nur 
natürlich, wenn die lukanischen Episoden auch 
an ihrem Schluß kaum jemals durch sachliche 
Verbindungslinien mit dem Kontext verknüpft 
sind (vgl. 11,18/11,19. 14,18/14,19. 15,35/ 

15, 36. 16,40/17,1. 19, 40/20,1). 

Darüber hinaus erweisen sich die Episoden 
der Apg. als dramatische Episoden, lebendige,; 
anschauliche Bilder, straff, zielstrebig und unter 
Vermeidung allen überflüssigen Beiwerks kompo¬ 
niert. Selbst Einzelheiten, wie z. B. die Bemer¬ 
kung in 14, 11, daß die Einwohner von Lystra 
untereinander lykaonisch gesprochen haben, oder 
die genaue Beschreibung der obrigkeitlichen Maß¬ 
nahmen gegen die christlichen Missionare in 

16, 23f. lassen sich allein aus ihrer Funktion im 
Rahmen der Episodenhandlung verstehen, in der 
sie eine Peripetie vorbereiten (14,11) oder dief 
Folie für eine solche bilden sollen (16, 23f.); wo¬ 
her aber etwa der in die innerste Gefängniszelle 
geworfene Paulus nach dem die Gefängnistüren 
sprengenden Erdbeben weiß, daß keiner der Ge¬ 
fangenen geflohen sei, wird nicht erzählt (16, 24. 
27f.). Der Bemühung des Lukas um einen straf¬ 
fen, möglichst dramatischen Szenenablauf ent¬ 
springt auch die in der Apg. gelegentlich zu be- 
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obachtende Technik, den Handlungsablauf der 
Episode störende, aber für den Leser wichtige In¬ 
formationen nicht selbst auszusprechen, sondern 
dies eine in der jeweiligen Szene gerade spre¬ 
chende Person tun zu lassen (1,18. 2,9—11. 
15, 20). Zur Verlebendigung der Szenen bedient 
sich Lukas weitgehend des Mittels der direkten 
Rede, sei es in Form kürzerer Redestücke (wie in 
1, 4—12. 2, 7—13. 5,1—11; einzelne Sätze: z. B. 
) 25, 12. 22. 26, 32), sei es in der größerer Reden. 
Vor allem aber gestaltet er zum Zweck der Dra¬ 
matisierung seiner Einzelerzählungen Peripetien 
(in 14, 8—18. 16, 16—40 [doppelte Peripetie], 
19, 23—40) und dramatische Effekte (wie in 1, 9. 
10, 44. 16, 27f. 18, 12—17), durchaus auch in Ge¬ 
stalt wunderbarer Geschehnisse (1, 9. 10, 44) oder 
in Form eines Naturereignisses (16,26). Alles in 
allem: Lukas ,hat auf den gleichmäßigen Fluß der 
Erzählung verzichtet und führt immer wieder 
) — entbehrliche Nebenzüge kürzend oder aus¬ 
lassend — zu gefühlsbetonten Höhepunkten“ 
(Haenchen RGG 3 I 502; vgl. D e r s. Apg. 
93—99). 

Mit besonderer Meisterschaft handhabt der 
Verfasser der Apg. diesen Stil jedoch immer dann, 
wenn er bestimmte von ihm vertretene program¬ 
matische Thesen samt den aus ihnen folgenden 
Konsequenzen in das plastische Geschehen sol¬ 
cher dramatischer Episoden übersetzt, um sie auf 
I diese Weise ihrer unanschaulichen Abstraktion zu 
entkleiden und damit ihre Wirkung auf den Le¬ 
ser zu verstärken bzw. überhaupt erst zu ermög¬ 
lichen. Daß Staat und Gerichtsbarkeit zur Ent¬ 
scheidung religiöser Streitigkeiten eigentlich 
nicht kompetent, solche Streitigkeiten daher im 
Grunde gar nicht justitiabel seien, formuliert er 
nirgends abstrakt — etwa in Form eines argu¬ 
mentierenden Traktates oder einer appellierenden 
Apologie (vgl. die Behandlung vergleichbarer 
'Themen bei Iustinus Martyr apol. I 4. Tertull. 
apol. 2. Athenagoras ngeaßela neQt xstozto-zwv 
lf.) —, sondern demonstriert es in den Szenen 
18, 12—17. 25, 13—22. 25, 23—26, 32 am kon¬ 
kreten Fall. Den in der Apg. für die lukanische 
Auffassung vom Wesen der Mission grundlegen¬ 
den theologischen Gedanken, der Übergang von 
der Juden- zur Heidenmission, die den Neu¬ 
bekehrten die Beachtung jüdischer Ritualgesetze 
nicht mehr abverlangt, sei durch die alles be¬ 
stimmende göttliche Leitung und nicht durch 
menschlichen Entschluß veranlaßt worden, in¬ 
korporiert Lukas gleichfalls der Handlung drama¬ 
tischer Szenen (8,26—40. 10,1—11,18. 22,17 
—21). Die Umsetzung abstrakter Aussagen in 
oder ihre Illustration durch die dramatische 
Szene reicht in diesem Zusammenhang bis in 
Einzelheiten hinein: das — typische! — Unver¬ 
mögen eines mit dem Prozeß des Paulus befaßten 
hohen römischen Beamten, des Proconsuls Festus, 
das Wesen christlicher Verkündigung auch nur 
ansatzweise zu begreifen (vgl. 25,20: änogov- 
/uefoi 6k eyw zr/v neQi zovzcov £ijz?joiv), behauptet 
Lukas nicht einfach, er führt es dem Leser viel¬ 
mehr in der gleichen Szene durch die Festus in 
den Mund gelegte, für christliche Ohren vor allem 
im Tenor unsinnige Beschreibung der jüdisch¬ 
christlichen Kontroversen als (rjzg/zaza Se riva 
n£Qi zfjs idiag dstoidai/zovtag . . . Kat ticqL ztvog 
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’lijaov zedvrjxozog, ov ezpaoxev 6 JUavlog £fjv dra¬ 
matisch vor (25, 19; vgl. die Fassungslosigkeit, 
mit der Festus eine Rede des Paulus unterbricht, 
als dieser auf die Auferstehung Jesu zu sprechen 
kommt, und Paulus ptavia vorwirft: 26, 23f.). In 
gleicher Weise bringt die Apg. auch das Uner¬ 
hörte eines, zur Übertretung der jüdischen Speise¬ 
gebote auffordemden, d. h. symbolisch die geset¬ 
zesfreie Heidenmission avisierenden göttlichen 
Befehls an Petrus durch die Weigerung desselben, 
diesem nachzukommen, szenisch konkret zum 
Ausdruck (10, 10—16; die gleiche Funktion hat 
die Einrede des Paulus gegen den durch den 
xvQtoe erteilten Auftrag in 22, 19f.). Was Lukas 
wichtig erscheint, das teilt er dem Leser nicht in 
trockenem Referat mit, sondern setzt es in das 
Geschehen lebendiger Einzelszenen um, deren 
dramatischer Handlung der Leser alles wesent¬ 
liche gleichsam mit eigenen Augen entnehmen 
kann. ; 

Jene Episoden, die programmatische lukani- 
sehe Thesen .inszenieren“, beweisen aber auch, 
daß es sich bei den Einzelerzählungen der Apg. 
weitgehend nicht um mündlicher oder schrift¬ 
licher Tradition entstammendes, in der Apg. zu 
einem sekundären Ensemble komponiertes Er¬ 
zählgut handelt (vgl. die Quellen- und Komposi¬ 
tionsanalyse von Haenchen zu Apg. 15 in: 
Judentum, Urchristentum, Kirche [Festschr. J. Je¬ 
remias 2 1964] 153ff.), dem z. B. die lebendige dra-! 
matische Gestaltung bereits im vorlukanischen 
Stadium eigen gewesen wäre und bei dessen Ana¬ 
lyse darum die Kategorien formgeschichtlicher 
Betrachtungsweise, wie sie u. a. R. B u 11 m a n n 
(Geschichte der Synoptischen Tradition [ 8 1970]) 
entwickelt hat, anzuwenden wären und nicht lite¬ 
rarische. Das Gegenteil trifft zu. Wo Lukas ge¬ 
legentlich doch mit überliefertem Gut hantiert, 
hat er es stets im Sinne des .dramatischen Epi¬ 
sodenstils“ — der Ausdruck stammt von II a e n - A 
c h e n (Apg. 96,1) — bearbeitet (s. z. B. P1 fi¬ 
rn ach er 109f.). 

Entwickelt hat Lukas diesen Stil freilich 
nicht (s. J. de Z w a a n in: Beginnings II 65 
[,Alexandrian influence“] und Plümaeher 111 
-—136); in ihm hat er vielmehr den Darstellungs¬ 
stil einer bestimmten Richtung der hellenisti¬ 
schen Historiographie in Gebrauch genommen, 
denjenigen der tragisch-pathetischen (nicht: peri¬ 
patetischen, s. A v e n a r i u s 20, 20; doch vgl. t 
die Diskussion bei L u s c h n a t o. Suppl.-Bd. XII 
S. 1291ff.) Geschichtsschreibung, deren stilisti¬ 
sches Ziel die sub oculos subieetio war (Gellius X 
3, 7 über Ciceros Stil; vgl. Cic. de orat. III 202: 
sub aspectum paene subieetio. Ps.-Demetrios de 
elocutione 75. Lucian. quomodo hist, conscrib. 51: 
ÖQäv rä Isyop-Eva), die dramatische Gestaltung an¬ 
schaulicher, lebenswahrer Bilder also, die den 
Leser packen wie eine Theaterszene. So zeigen 
denn Duris von Samos, Phylarchos, der Alexander- 6 
historiker Kleitarchos sowie Curtius Rufus, aber 
auch der Verfasser des 2 Makk., sämtlich Ver¬ 
treter dieser historiographischen Observanz, deut¬ 
lich alle jene stilistischen Merkmale, die auch für 
die lukanischen Episoden kennzeichnend waren: 
mangelnde Kontextbezogenheit, dramatische Ef¬ 
fekte und Peripetien (zu Duris vgl. Diod. XIX 108f. 
XX 16. 29. 33f. 63—67. Schwartz o. Bd. V 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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S. 1855. Plümaeher 1293.; zu Phylarchos: 
Plut. Kleom. [s. A. D i h 1 e Stud. zur griech. Bio¬ 
graphie ( 2 1970) 923.]. J. Kroymann o. Suppl.- 
Bd. VIII S. 486—488; zu Kleitarchos: Diod. XVII 
26f. 86, 3 b—7. 98f. 103. Schwartz o. Bd. V 
S. 683. F. J a c o b y o. Bd. XI S. 645—648. 
Plümaeher 1273.; zu Curt.: IV 1, 38—4, 21 
[dazu W. Rutz Herrn. XCIII (1965) 3703.]. 
W. Kroll Stud. z. Verständnis d. röm. Lit. 
0 [1924] 3313. G. Wirth Kl. Pauly 113491; zum 
2 Makk.: 3, 1—40. H. C a n c i k Mythische und 
historische Wahrheit [1970] 109. 117—124). Be¬ 
sonders charakteristische Beispiele für den Stil 
der tragisch-pathetischen Historiographie bieten 
die Einzelerzählungen des Livius (Burck 182. 
P. G. W a 1 s h Die literarischen Methoden des 
Livius [= Ders. Livy, 1961, Kap. VII], in: 
Wege zu Livius [1967] 366f.). Seine Darstellungs¬ 
weise läßt sich dadurch, daß die Quelle für den 
IStofl zahlreicher seiner Einzelepisoden — Poly¬ 
bios — erhalten ist, bes. klar erkennen (K. W i 11 e 
Rh. Mus. N. F. LXV [1910] 2703. 3593.; vgl. 
Plümaeher 111—126). Liv. XX X T 17 (aus 
Polyb. XVI 29—33), XXXIX 34 (aus Polyb. XXII 
13f.), XXXVI 28 (aus Polyb. XX 10) oder XLV 12 
(aus Polyb. XXIX 27) etwa zeigen, wie er aus dem 
kontinuierlichen Erzählzusammenhang des Poly¬ 
bios durch Straflung des Stofles und durch Hervor¬ 
hebung eines einzigen Ereignisses, indem ,er alle 
) Begebenheiten, die unmittelbar vorher oder nach¬ 
her liegen, zusammenfaßt oder fortläßt“ (W a 1 s h 
360), Einzelerzählungen gestaltet hat, die deut¬ 
lich auf dramatische Wirkung abzielen und die, 
insbesondere in den ersten Büchern, ,visuell kon¬ 
zipiert sind, und deren Bestes in ihrer starken 
Bildwirkung, in ihrer lebendigen Anschaulichkeit 
zu finden ist“ (Burck 200f.; vgl. W a 1 s h 373). 
Zum lukanischen Episodenstil lassen sich hier 
nicht nur hinsichtlich der Peripetien (vgl. z. B. 

> die Doppelperipetien Apg. 16, 24—27. 36—38 / 
Liv. II 40, 5), sondern auch bis in das schriftstel¬ 
lerische Detail hinein Parallelen nachweisen (Ver¬ 
zicht auf Einzelheiten, die zum sachlichen Ver¬ 
ständnis der Episode eigentlich notwendig wären: 
Apg. 16, 27f. [Paulus im Gefängnis] / Liv. XXIV 
34 bzw. Polyb. VIII 4 [belagerungsteehnische 
Einzelheiten, vgl. W a 1 s h 362]; andererseits 
Mitteilung von solchen Einzelheiten, die für den 
dramatischen Handlungsablauf wichtig sind: 

1 Apg. 14, 11 [ Xvxaovtozl ] / Liv. III 25, 7 [querem 
ingens arbor, vgl. Burck 197. Plümaeher 
94, 67 mit weiteren Beispielen]; Vermeidung der 
Unterbrechung des Erzählflusses durch .Anmer¬ 
kungen“, deren Inhalt Lukas dem Leser lieber 
durch den Mund einer in der jeweiligen Szene 
sprechenden Person ohne Störung der szenischen 
Handlung mitteilt [Apg. 1,18. 2,9—11. 15,20], 
wie auch Livius reflektierende oder wertende An¬ 
merkungen seiner Quelle Polybios nicht als sol¬ 
che übernimmt, sondern sie in knappe, direkt in 
die Szene eingearbeitete sententiöse Charakteristi¬ 
ken umwandelt [Liv. XLV 12, 5 und 6, aus Polyb. 
XXIX 27, 3 und 4; vgl. Witte 2743.]). 

Der im Gegensatz zu der seit dem 4. Jhdt. 
v. Chr. in steigendem Maß von der Rhetorik be¬ 
einflußten Geschichtsschreibung entwickelte Leit¬ 
gedanke der tragisch-pathetischen Historiogra¬ 
phie, auf das xaXXog zwv Xoymv weitgehend zu 
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verzichten (vgl. Dion. Hai. comp. verb. 4, 30. Leser interessierte Stil der tragisch-pathetischen 

Avenarius 135. W e h r 1 i Die Geschichts- Historiographie *) war für die Zwecke des Autors 

Schreibung im Lichte der antiken Theorie, in: ad Theophilum wie geschaffen. Mit der Deh- 

Eumusia [Festschr. E. Howald 1947] 63 = D e r s. nung der Zeit war die apokalyptische Hoffnung 

Theoria und Humanitas 139) und durch Nach- auf den baldigen Anbruch des Gottesreiches hin- 

ahmung der Wirklichkeit, d. h. durch /.üfnqaie fällig geworden, nach Meinung des Lukas hatte 

bzw. ivaQyeia — der zweite Begriff hat im Laufe das Christentum nunmehr die Aufgabe, einen Platz 

der Zeit den der filpr/ocs, wohl wegen dessen Dop- im Gefüge dieser Welt zu finden, einer Welt frei- 

peldeutigkeit, abgelöst — in der Darstellung ge- lieh, in der gegenüber dem Christentum (nur noch 

schiehtlicher Ereignisse zu unverkürzter Wieder-10 kurze Zeit, wie er hoffte) eine allgemein feindselige 
gäbe der Lebenswahrheit zu gelangen (vgl. den Stimmung herrschte — auch dann und dort, wenn 

Programmsatz des Duris FGrH 76 F 1), beinhal- und wo diese sich nicht gerade in akuten Verfol- 

tete freilich keineswegs auch das Streben nach gungen wie z. B. unter Nero entlud (vgl. J. Mo- 

historischer Faktentreue; sah man in dieser/z//«?- reau Die Christenverfolgung im .Römischen 

oig doch häufig selbst dann noch das angemessene Reich [1961] 33—37. 40. Benz Zeitschr. f. d. 

Mittel zur Veranschaulichung von Geschichte, neutestamentl. Wissensch. XLIII [1950/51] 195f. 

wenn die historischen Tatbestände durch die auf J. Vogt RAC II 1165ff.). Der 1 Petr, und die 

Lebensechtheit bedachte Darstellungsweise ver- Apk., beide etwa zur gleichen Zeit wie die luka- 

zerrt oder gar durch,fiktive beziehungsweise poten- nischen Schriften verfaßt, zeigen, wie sehr das 

tielle Wirklichkeit“ ersetzt wurden (H. St r a s - 20 Verhältnis der Christen zum Staat sich zuzuspit- 
b u r g e r Die Wesensbestimmung der Geschichte zen begann ; der etwas später zu datierende Brief- 

durch die antike Geschichtsschreibung [S.-Ber. Wechsel zwischen C. Plinius Caecilius Secundus 

Wiss. Ges. Frankfurt/M. 1966, 3] 80; vgl. Ave- und Traian (epist. 10, 96f.; dazu R. Freuden- 

narius 130—140). Die Kritik, die Polyb. II berge r Das Verhalten der römischen Behörden 

56, 7—10 an Phylarehos übt, dieser besorge die gegen die Christen im 2. Jhdt. [1967]) ist ein 

Geschäfte der Tragödie, wenn er sich bemühe, elg konkretes Beispiel dafür, wie wenig staatlicher- 

eXeov hxxolüodai rovg avayivmoxovxa? xal ovg- seits Skrupel bestanden, drastisch in die Ange- 

natiüs noielv xoig Xeyo/xevotg, versäume aber die der legenheiten der christlichen Gemeinden einzugrei- 

Geschichtsschreibung, nämlich rmv de ngax&evxcov fen. Gegen die Konsequenzen, die aus dieser Si- 

xal QYj&evxutv xax’ dlrydeiav avxwv /xvrj/xoveveiv 30 tuation zu ziehen möglich war, wandte sich Lu- 
Ttdfixav, weiter die — den in leg. I 5 dargelegten kas: einerseits gegen die radikale Haltung einer 

Prinzipien widersprechende — Auffassung von kompromißlosen Gegnerschaft gegen den Staat, 

Zeitgeschichtsschreibung, die Cicero in seinem wie sie im Verein mit der Reaktivierung apoka- 

Ansinnen an Lueceius, bei der Beschreibung sei- lyptiseher Erwartungen in der Apk. sichtbar wird 

nes Konsulates die Gesetze der Geschichtsschrei- (vgl. z. B. 13, 2ff.), andererseits gegen eine Re- 

bung zugunsten einer Cieeros Nachruhm sichern- signation, in der der , Wunsch, ein ruhiges Le- 

den ornatio ruhig zu vernachlässigen, offenbart ben zu führen ... dazu verführen [konnte], sich 

(fam. V 12, bes. 3; dazu Wehrli in: Eumu- ohne weiteres seiner Umgebung anzuschließen“ 

sia 70 [= Theoria 144]. O. Len die Herrn. (van Unnik in: Judentum, Urchristentum, 

XCV [1967] 90—109) oder die Verkehrung histo-40 Kirche 222; ein Beispiel für diese Haltung bei 
rischer Tatbestände, wie sie Livius aus schrift- Tertull. de corona 1). Die auf. den Tenor des 
stellerischen Gründen (Herstellung einer oXg xal Triumphes gestimmten Bilder, die Lukas in Apg. 
reXeta ngäl-tg ohne Kontextbezogenheit) in XLV 14,8—18. 16,16—40. 17,16—33. 19, 23—40 ge- 

12, 8 gegen Polyb. XXIX 27,13 vornimmt (vgl. malt hat, sollen demgegenüber zeigen, wie sich 

Witte 292. Plümacher 120f.), zeigen zur das Christentum allen Widerständen zum Trotz 

Genüge, wie oft das Streben nach potentieller doch immer wieder in der Welt durchzusetzen 

Lebens Wahrheit über das Prinzip historischer verstanden hat: die voller Leben und darum über- 

Faktentreue obsiegte, wenn es darum ging, das zeugend dargestellte exemplarische Schilderung 

eigentliche Ziel der tragisierenden Geschichts- von seinerzeit günstig verlaufenem Geschehen soll 

Schreibung zu erreichen: den Leser zur gdovp zu 50 den Leser zu der Hoffnung führen, daß das, was 
führen, was einerseits bedeutete: zur bloßen de- er so eindrücklich für die Vergangenheit geschil- 

lectatio (Cic. fam. V 12,4; vgl. ebd.: quae etsi dert sah, auch in seiner Gegenwart einmal Wirk- 

nobis optabiles in experiendo non fuerunt, in lichkeit werden könne. Besonders klar konturiert 

legendo tarnen erunt iueundae), darüber hinaus tritt die psychagogische Absicht des, Autors ad 

aber auch: zur xd&agoig, d. h. zur ,Seelenreini- Theophilum in jenen Szenen zutage, in denen er 

gung beziehungsweise -befreiung, welche insbe- seine These von der Unzuständigkeit staatlicher 

sondere vom Nacherleben der Tragödie ausgeht“ Behörden für religiöse Angelegenheiten in drama- 

(Strasburger 82). Gerade für diese Psyeh- tischen Szenen formuliert hat (18, 12-—17. 25,13 

agogie bieten die livianischen Einzelerzählungen ■—26, 32). Der Anschein von Wirklichkeit, der 

dort, wo dem Leser die exempla maiorum in ihrer 60- 

die Gegenwart verpflichtenden Kraft vor Augen *) Sie hat auch das Werk von Lukas’ Zeitge- 
gestellt werden, Beispiele genug (vgl. Burck nossen Tacitus sehr viel stärker als bisher,ange- 

241; Ders. in: Welt als Geschichte I [1935] nommen geprägt; vgl. D. Flach Tacitus in der 

487. Liv. II 10. II 12 [9: facere et pati fortia Ro- Tradition der antiken Geschichtsschreibung 

manum es«]. II 13,6—11. V 27 [13: die Ereig- (1973) 44—52. Entsprechendes dürfte für Iose- 

nisse als salutaria exempla ... humano generi]). phus gelten, vgl. B., J u s t u s Zur Erzählkunst 
Dieser weniger an der Verpflichtung zu histo- des Flav. Iosephus, in: Theokratia (Festsohr. K. 
rischer Faktentreue als an der Psychagogie der H. Rengstorf, 1973) 107ff. 
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über diese in 26, 31 in einem Quasi-Freispruch 
durch höchste staatliche Stellen für den angeklag- 
ten Paulus — und damit das Christentum über¬ 
haupt! — (ovSev {favdxov rj Seoficöv agtov ngdaoei 
6 är&gtoxtog ovtog) gipfelnden Szenen gebreitet ist 
und der schließlich selbst den programmatischen 
Schlußsatz, der Apg., demzufolge Paulus in Rom, 
dem Zentrum der oixov/xevg, zwei Jahre lang völ¬ 
lig ungehindert (28, 31: dxcoXvxwg, das letzte 
Wort der Apg.!) habe lehren können, als durch¬ 
aus glaubhaft weil konsequent erscheinen läßt, 
hat den Sinn, das Funktionieren der lukanischen 
Argumentation in actu vorzuführen und damit 
die auf eine vor staatlichen oder auch privaten 
Angriffen (Denunziation) gesicherte Existenz ge¬ 
richteten Ploffnungen der Leser wachzuhalten und 
diese so vor der Tendenz zur Resignation oder zur 
totalen Konfrontation mit dem Staat zu bewah¬ 
ren. Psychagogische, hier: paränetische Absich¬ 
ten sind möglicherweise auch in jenen dramati¬ 
schen Szenen wirksam, die dem Leser so anschau¬ 
lich vor Augen führen, daß es der unbedingte 
Wille Gottes sei, Mission zu treiben (10, 1— 
11,18. 22, 17—21). Offenbar möehte Lukas mis¬ 
sionarische Kräfte neu aktivieren, die auf dem 
Hintergrund der mit der Unerlaubtheit des Chri¬ 
stentums verbundenen Gefahren erschlafft waren. 
Wenn Lukas also in seinem dramatischen Epi¬ 
sodenstil Geschichte in Geschichten, d. h. in dra¬ 
matische Bilder voller potentieller Lebenswirk-: 
lichkeit, aber jeweils ohne wesentlichen Anhalt 
an historischen Fakten, übersetzt hat, dann dürfte 
ihn das gleiche Interesse geleitet haben, das auch 
Livius dazu bewog, im Stil der tragisch-patheti¬ 
schen Historiographie zu erzählen und ,die Ge¬ 
schichte in Einzeltaten hervorragender Männer“ 
aufzulösen (A. Reichenberger Studien zum 
Erzählungsstil des Titus Livius [Diss. Heidelberg 
1931] 50): das Interesse an der Psychagogie des 
Lesers. Zu bemerken bleibt allerdings, daß die< 
Ziele der tragisierenden Geschichtsschreibung, 
die Leser zu r/dovrj bzw. deleetatio zu führen, bei 
Lukas in verchristlichter Form erscheinen: als 
eijtig und oixodopei) (Erbauung). 

§ 9. Daß der Autor ad Theophilum als Leser 
seiner Schriften Christen vor Augen hatte, dürfte 
damit zugleich deutlich geworden sein (gegen 
Weiss 56 und O’Neill 185); auch seine 
Benutzung von Sprache und Stil der LXX sowie 
von alten christologischen Titeln und Formeln f 
für bestimmte sachliche Zielsetzungen (s. o. 
S. 25011. 2541) führt zu dieser Annahme; daß 
Lukas — vor allem im Zusammenhang mit sei- 
seinen Thesen von der Unzuständigkeit des Staa¬ 
tes in religiösen Angelegenheiten — auch auf ein¬ 
zelne heidnische Leser einzuwirken gehofft haben 
könnte, muß dadurch nicht notwendigerweise 
ausgeschlossen sein, nur dies, daß er bei der Ab¬ 
fassung seines Doppelwerks in erster Linie ,an 
die Vertreter der heidnischen Gesellschaft und { 
Kultur“ gedacht haben sollte, wie H. v. Cam¬ 
penhausen Glaube und Bildung im Neuen 
Testament, in: Studium Universale II (1949) 187 
(= Ders. Tradition und Leben [1960] 28) 
meint. Die literarischen Höhen, die zu erklimmen 
sich Lukas in seinen Schriften an nicht wenigen 
Stellen mühte, lassen allerdings darauf schließen, 
daß hellenistische Bildung und Kultur zur Zeit 
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der ersten Jahrhundertwende wenigstens ansatz¬ 
weise auch schon in christliche Kreise Eingang 
gefunden hatten. Davon zeugen nicht nur die 
lukanischen Schriften, sondern auch der 1. Cle¬ 
mensbrief (vgl. J a e g e r Das frühe Christen¬ 
tum 9—19. P. Stockmeier Studia Patristica 
VII [1966] 401—408. Lu sehn at in: Anti- 
quitas Graeco-Romana 125—131), dessen Verfas¬ 
ser mit der Sprache der LXX übrigens ähnlich 
0 sensibel umzugehen wußte wie Lukas (W. Wr e d e 
Untersuchungen zum Ersten Klemensbriefe [1891] 
62f.). Das oben (S. 240) zitierte Verdikt des 
Philosophen Celsus über die Bildung der Chri¬ 
sten im allgemeinen und besonders der Hohn, mit 
dem noch Iulian die durch ihn vom Studium der 
Klassiker ausgeschlossenen christlichen Rhetoren 
ersatzweise an die Erforschung von Matthäus 
und Lukas verwies (epist. 42), lassen freilich 
ahnen, wie wenig überzeugend diese ersten in 
1 Ansätzen um hellenistischen Geist bemühten lite¬ 
rarischen Versuche des jungen Christentums auf 
echte Vertreter heidnischer Gesellschaft und Kul¬ 
tur gewirkt haben müssen. Hieronymus’ Urteil: 
Lucas ... inter omnes evangelistas graeci sermo- 
nis eruditissimus fuit (epist. 20, 4) wiegt dem¬ 
gegenüber nicht allzu schwer. 

Wenn die Apg. jedoch im Laufe des 2. Jhdts. 
mit dem Titel tc gdl-eig dcxooxoXcov versehen wurde 
(der Titel ist kaum ursprünglich: C. Maurer 
) in: Theol. Wörterbuch zum NT VI [1959] 644), 
man sie also offenbar solchen Werken der grie¬ 
chisch-römischen Historiographie an die Seite 
stellte, die die ngai-eig (res gestae) von bedeuten¬ 
den Persönlichkeiten schilderten (vgl. Xen. Kyr. 
I 2, 16. Kallisthenes FGrH 124 T 26. F 14 [Alex¬ 
ander], Theopompos FGrH 115 F 25: twv ’EXXri- 
vcov xal ßagßdgcov ngaieig. Sali. Cat. 4, 2: statui 
res gestas populi Romani... perscribere; weiteres 
bei Wikenhauser 94ff. F. Pfister in: 

) Hennecke [ 2 1924] 164), so deutet dieser Um¬ 
stand immerhin darauf hin, daß man wenig¬ 
stens auf christlicher Seite den Versuch des er¬ 
sten christlichen Historikers“ (D i b e 1 i u s 108) 
annähernd verstanden hatte: die Anfänge der 
Kirchengeschichte im weiteren Kontext auch der 
vielfältigen literarischen Traditionen griechisch- 
römischer Historiographie zu beschreiben *). Dem¬ 
gegenüber ist es von untergeordneter Bedeutung, 
ob der Titel ngdtgeig cutoaroXtov inhaltlicher Ziel- 
i Setzung (vgl. o. S. 239) und literarischer Form 
der Apg. völlig gerecht wird; besser ist es frei¬ 
lich, sie allgemeiner als historische Monographie“ 
(zu dieser Gattung: F. J a c o b y Klio IX [1909] 
96ff. = Ders. Abhandlungen zur griech. Ge¬ 
schichtsschreibung [1956] 34ff.), entsprechend 

*) Das zu einer solchen Einordnung nötige 
literarische Stilempfinden war dem Christentum 
des 2. Jhdts. keineswegs fremd; es findet sich z. B. 
bei Papias (gest. nach 140), der die für hellenisti¬ 
sche Begriffe unangemessene Gestalt des Mt.Ev. 
damit zu entschuldigen suchte, daß Mt. seinen 
Stoff eben nicht nach hellenistischer, sondern nach 
semitisch-jüdischer Darstellungsweise (EßgatSi 
öiaXsxrep) in eine kunstgerechte Ordnung gebracht 
habe (ovrexdiaxo; s. Euseb. hist. eccl. III 39, 16. 
J. Kürzinger Biblische Ztschr. N. F. IV 
[1960] 19ff.). 
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Ciceros Programm fam. V 12, 2 und ähnlich 
2 Makk. Sali. Cat.; lug. (dazu W. S t e i d 1 e 
Sallusts histor. Monographien [1958]) aufzufas¬ 
sen. In ,deutliche[r] Nähe zu biographischen For¬ 
men' sieht D. E s s e r Fonngeschiehtl. Stud. zur 
hellenist. u. zur frühehristl. Lit. (Diss. Bonn 
1969) 169 (vgl. 155ff.) das Lk.Ew., G. P e t z k e 
Die Traditionen über Apollonius von Tyana und 
das Neue Testament (1970) 62 rückt es sogar 
ganz in die Nähe von Philostrats vita Apollonii. 
Das lukanische Geschichtswerk als ganzes in eine 
der bekannten griechisch-römischen Literatur¬ 
gattungen einzuordnen, ist dagegen kaum mög¬ 
lich; es sei denn, man betrachtete es, angesichts 
des Eindringens der Tendenz zu monographischer 
Aufgliederung in die Universalgeschichte (s. 
Diod. XVI 1. M. Kunz Zur Beurteilung der 
Prooemien in Diodors histor. Bibliothek [Diss. 
Zürich 1935] 88), als den Versuch, in zwei locker 
miteinander verbundenen Monographien eine Ge¬ 
samtgeschichte des Christentums zu schreiben. 

Nachfolge hat Lukas in seinen historiograpi- 
schen Bemühungen allerdings nirgends gefunden; 
auch nicht in den apokryphen Apostelgeschichten. 
Sie, die ohnehin keine einheitliche Gattung dar¬ 
stellen, sind am ehesten als ,volkstümliche Erzäh¬ 
lungen' zu charakterisieren (R. Söder Die apo¬ 
kryphen Apostelgeschichten [1932] 216); wo hel¬ 
lenistische Literaturvorbilder eine Rolle spielen, 
sind es Aretalogie (die bereits Lukas nicht völlig 
unbeeinflußt gelassen hat: Barrett 12—15) 
oder Roman, nicht die Geschichtsschreibung (s. 
außer dem gen. Buch von Söder: W. Schnee- 
melcher-K. Schäferdieck in: Hen¬ 
necke-Schneemelcher Neutestamentl. Apokryphen 
II [31964] 110—117 mit Lit.). Christliche Ge¬ 
schichtsschreibung hat — läßt man die reine 
Chronographie der Bischofslisten, des Iulius Afri- 
canus und anderer (s. dazu P. M e i n h o 1 d Ge¬ 
schichte der kirchlichen Historiographie I [1967] ■ 
75ff.) beiseite — erst wieder mit Eusebios von 
Caesarea eingesetzt. Seine ’ExxXrjoiaoxixrj larogia 
ist allerdings kaum an den klassischen Traditio¬ 
nen der griechisch-römischen Historiographie 
orientiert, sondern hauptsächlich auf die Samm¬ 
lung und richtige Zueinanderordnung authenti¬ 
scher Texte bedacht (Schwartz o. Bd. VI 
S. 1395ff. J. M o r e a u RAC VI 1072). In dieser 
Form hat sie die Geschichtsschreibung bis zum 
Beginn der Neuzeit bestimmt. Eusebios, nicht < 
Lukas ist so zum ,Vater der Kirehengeschichte' 
(F. C. B a u r Die Epochen der kirchlichen Ge¬ 
schichtschreibung [1852] 26) geworden. 

§10. Textausgaben: The Greek New 
Testament ed. K. A1 a n d - M. B 1 a c k - B. M. 
Metzger -A. Wikgren (1966) 199—319 
[Lk.Ev.]. 416—528 [Apg.]. Novum Testamentum 
Graece ed. Eb. Nestle- Erwin Nestle- 
K. A1 a n d ( 2S 1971) 138—229 [Lk.Ev.]. 297—390 
[Apg.]. i 

Bibliographie: B. M. Metzger In¬ 
dex to Periodical Literature on Christ and the 
Gospels (1966) 140—146. 206f. 295—331. 392f. 
[Lk.Ev.]. A. J. M a 11 i 11 Jr. - M. B. M a 11 i 11 
A Classified Bibliography of Literature on the 
Acts of the Apostles (1966). 

Literaturberichte : New-Testament- 
Abstracts Iff. (1956JEE.) [laufend], W. G. Küm- 
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m e 1 Theol. Rdsch. N. F. XIV (1942) 81—95. 155 
—173. XVII (1948/49) 3—50. 103—142. XVIII 
(1950) 1—53. XXII (1954) 138—170. 191—211. 

E. G r ä ß e r Theol. Rdsch. N. F. XXVI (1960) 93 
—167. J. K o d e 11 Biblical Theology Bull. I 
(1971) 115—144. H. Conzelmann Theol. 
Rdsch. N.F. XXXVII (1972) 264—272 [Lk.Ev.]. 
W. G. Kümmel Ztschr. f. d. neutestamentl. 
Wissensch. LXIII (1972) 149—165. J. D u p o n t 

I Les Problemes du Livre des Actes (1950). C. K. 
B a r r e 11 Luke the Historian in Recent Study 
(1961). W. G. Kümmel Einleitung in das 
Neue Testament (1973) 92—155. A. Wiken- 
hauser Einleitung in das Neue Testament 
(31973). 

Kommentare :J. Wettstein Novum 
Testamentum Graecum (1752, Repr. 1962) 1643— 
830 [Lk.Ev.]. II 455—657 [Apg.]. E. K1 o s t e r - 
mann Das Evangelium nach Lukas ( 2 1961). 
iH. Schürmann Das Lk.Ev. I (1969) [XV— 
XXXVII: Lit.angaben]. E. Preuschen Die 
Apg. (1912). H. H. Wen dt Die Apg. (»1913). 
A. L o i s y Les Actes des Apotres (1920) .K.Lake- 
H. J. C a d b u r y in: The Beginnings of Chris- 
tianity I 4 (1933). O. Bauernfeind Die 
Apg. (1939). F. F. Bruce The Acts of the 
Apostles ( 2 1952). E. Haenchen Die Apg. 
(»1965). H. Conzelmann Die Apg. ( 2 1972). 

Untersuchungen: J. Weiss Über 
i die Absicht und den literar. Charakter der 
Apg. (1897). E. Norden Agnostos Theos 
(1913, 4 1956). H. J. Cadbury The Style 
and Literary Method of Luke I (1919). Ders. 
The Making of Luke-Acts (1927, 2 1958). Ders. 
The Book of Acts in History (1955). The Be¬ 
ginnings of Christianity ed. K. L a k e - F. J. 
Foakes -Jackson I 1-—5: The Acts of the 
Apostles (1920—33). A. Wikenhauser Die 
Apg. und ihr Geschichtswert (1921). M. D i b e - 
1 i u s Paulus auf dem Areopag, S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1938/39, 2 (= Aufsätze zur Apg. ed. 
H. Greeven [1951, =1968] 29—70). Ders. 
Der erste christliche Historiker. Schriften der 
Univ. Heidelberg III (1948) 112—125 (= Auf¬ 
sätze 108—119). Ders. Die Reden der Apg. und 
die antike Geschichtsschreibung, S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1949, 1 (= Aufsätze 120—162). 

F. Dornseiff Lukas der Schriftsteller, 
Ztschr. f. d. neutestamentl. Wissensch. XXXVI 
(1936) 129—155. H. Conzelmann Die Mitte 
der Zeit (1954, »1964). E. Trocme Le ,Livre 
des Actes' et l’Histoire (1957). U. Wilckens 
Die Missionsreden der Apg. (1961, 2 1963). J. C. 
O ’ N e i 11 The Theology of Acts in its Historical 
Setting (1961, 2 1970). Studies in Luke-Acts ed. 
L. E. K e c k - J. L. M a r t y n (Festschr. P. Schu¬ 
bert 1966). Apostolic History and the Gospel ed. 
W. W. Gasque-R. P. Martin (Festschr. 
F. F. Bruce 1970). E. Plümacher Lukas als 
hellenistischer Schriftsteller (1972). W. Elte¬ 
ster Israel im lukanischen Werk und die Naza- 
rethperikope, in: Jesus in Nazareth (1972) 76— 
147. H. Steichele Vergleich der Apg. mit 
der antiken Geschichtsschreibung. Eine Studie 
zur Erzählkunst in der Apg. (Diss. München 1971; 
erschienen Okt. 1972). L’fivangile de Luc ed. 
F. Neirynck (Memorial L. Cerfaux 1973). 

[Eckhard Plümacher.] 
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S. 1865f. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 419f.) 
zum Art. Luscius: 

3) L. Luscius Ocrea. Durch eine Inschr. aus 
Attaleia in Pamphylien wird seine Statthalter¬ 
schaft in Lycia-Pamphylia nochmals bezeugt. 
Außerdem nennt der Text seine tribus Maecia 
und die Aufnahme unter die Patrizier durch Ves- 
pasian und Titus wohl während ihrer Censur 
(Ann. sc. arch. Atene VT/VTI [1923/24] 418 = 


Lykophron d. Sophist 

sokratiker von Kranz sechs Testimonia für 
den Sophisten L. aufgenommen (Bd. II nr. 83 
S. 307f.). Dabei ist in der Mehrzahl der Bezeu¬ 
gungen die Identität des genannten L. mit dem 
Sophisten eindeutig. Er wird ausdrücklich ge¬ 
nannt a) Avxo<pgmv 6 ooqpiorrjs'. Aristot. pol. F 9, 
1280 b 10 (frg. 3 D.-K.); frg. 91 R. (Stob. IV 29 
p. 710 H. = frg. 4 D.-K.). Alex, in metaph. p. 563, 
33 Hayduck; Philopon. in phys. p. 43, 10 Vitelli; 


Ann. ep. 1929, 27 = Suppl. ep. Gr. VI 648 mit 10 Anonym. Paraphr. in soph. el. p. 40, 22 Hay 


unsinniger Ergänzung; Neuinterpretation Ztschr. 
Pap. Epigr. VI [1970] 72ff.). In zwei weiteren 
Inschriften auf demselben Stein werden lulia 
Severa, seine Gattin, und wohl auch sein Sohn 
Ao[vxiov Amaxiov Aovxiov vlov MaixL] "Ox[gsav 
—j genannt. L. wurde Prokonsul von Asia etwa 
90/91, auf jeden Fall nach M. Fulvius Gillo, der 
seinerseits auf L. Mestrius Florus folgte. Ihre 
relative Reihenfolge ist durch die äg%iegeZs Ti. 


duck; b) 6 aorpiaxrjs A.: [Alex.] in soph. el. 
p. 118, 30 Wallies; c) (ö)A.: Aristot. metaph. H 6, 
1045 b 10 (frg. 1 D.-K.); phys. A 2, 185 b 25 (frg. 2 
D.-K.); Rhet. F 3, 1045 b 34 (frg. 5 D.-K.); soph. 
el. 15, 174 b 32 (frg. 6 D.-K.). Alex, in metaph. 
p. 563, 36 Hayduck; Simplik. in phys. p. 91, 13. 
93, 29 Diels; Themist. Paraphr. in phys. p. 6, 26 
Schenkl; Damasc. de princ. 126, II p. 2 Ruelle; 
ferner ist der Sophist L. gemeint vom Anonym. 


Claudius Aristio, Ti. Claudius Phesinus und Ti. 20 in Rhet. p. 174, 25 Rabe, wenn er sagt: A. äXXos 


Iulius Damas Claudianus gesichert (s. W. E c k 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia 
XIII [1970] 85f.; L. wird in zwei ephesischen In¬ 
sohr, genannt, die Numism. Ztschr. XII [1919] 117 
nr. 2 und 3 veröffentlicht wurden). Da in dieser 
Zeit das Intervall Konsulat-Prokonsulat etwa 13 
Jahre betrug, führte er die fasces etwa im J. 77 
(sein Vorgänger im Prokonsulat, Fulvius Gillo, 
war 76 Konsul), vgl. W. E c k a. O. 85, 48. Seine 


xal ob% 6 noirjxrjs, und möglicherweise auch vom 
Verf. des 2. Platon. Briefes 314 d. Dagegen han¬ 
delt es sich bei Aristot. Rhet. F 9, 1480 a 18 
(falsch noch R o s s im Komm, zu Aristot. metaph. 
II S. 239) und bei Stephan, in Rhet. p. 200,4 Rabe 
um den Tyrannen L. (o. Bd. XIII S. 2315 Nr. 4), 
obwohl der Anonym, fälschlich von 6 IleMXao? 
xal 6 A. gtjrogeg spricht. Ebenso ist bei Alex, in 
top. p. 426, 9. 456, 6 Wallies der Dichter L. 


Tribus Maecia weist ebenfalls auf eine Herkunft 30 gemeint: Die erste Stelle bezieht sich auf Alexan- 


aus Italien hin. [Werner Eck.] 

S. 1890 zum Art. Lusius: 

17) Lus(ia) Ruf(ia) Marcella. Clarissima fe- 
mina. Genannt auf einer fistula aquaria aus 
Ostia, Ann ep. 1954, 176. [Werner Eck.] 

S. 231 6ff. zum Art. Lykophron; 

5) Z. 39 statt ,L.‘ lies ,Lykurgos‘. 

6) Z. 41 statt .Redners' lies ,Redners Lykur- 
gos‘. 


dra 87, die zweite auf 874 (falsch Zeller- 
Nestle I 6 1323 A. 3). In der lateinischen Lite¬ 
ratur wird der Sophist L. nicht genannt. 

Für seine Lebenszeit ergeben sich als 
untere Grenze die Erwähnungen bei Aristoteles 
und im 2. Platon. Brief (fiktives Datum 364/363 
auf Grund von 310 d, vielleicht noch 360/359), 
als obere Grenze sein Verhältnis als Schüler des 
Gorgias, das aus Aristot. Rhet. F 3, 1405 b 36ff. 


Z. 50 füge hinzu: ,Vgl. Ps.-Plut. Vitae X orat. 40 abgeleitet wurde, wo er in einem Atemzug mit 


VII p. 841 aff.'. 

7 a) Athener, ehemaliger Phylarch und zeit¬ 
weise Hipparch auf Lemnos, des Ehebruchs mit 
einer angesehenen Athenerin, der Schwester des 
Athleten Dioxippos und zum Zeitpunkt des Pro¬ 
zesses Frau eines Charippos, angeklagt und von 
Hypereides in der (nur teilweise erhaltenen) 2. Rede 
AnoXoyia vneg Avx6<pgovos verteidigt (nicht lange 
vor 338 v. Chr.). Ankläger war Ariston (sein 


Gorgias und Alkidamas für seine schwülstige 
Ausdrucksweise zitiert wird (Zeller-Nestle 
a. O. Blass Att. Bereds. II 3 364. Nestle 
Vom Myth. z. Log. 332f. Schmid-Stählin 
HdA VII 1, 3, 81 usw.); ferner glaubte Ker¬ 
ferd Phronesis I (1955/56) 25 in L.s Versuch, 
die Kopula auszuschalten, einen weiteren Zu¬ 
sammenhang mit Gorgias’ Lehre vom Nichtseien¬ 
den zu finden, worauf indes schon Popper 


Name tauchte erst im später gefundenen frg. IV 50 Open Society I 261 hingewiesen hatte, der L.s 


Blass auf), aber auch Lykurgos hatte zwei Reden 
gegen L. gehalten, die eine vor der Volksver¬ 
sammlung anläßlich der Eisangelie, die andere 
vor Gericht als awr/yogos. Vgl. Blass in der 
Praef. der Teubneriana des Hypereides p. LIf. 
und Att. Bereds. III 2 3 , 66ff. 

7 b) Adressat eines Briefes des Epikurschü¬ 
lers Leonteus, erwähnt bei Plut. adv. Colot. 3 
p. 1108 e (= Demokritos frg. 68 A 53 D.-K.). 


.epistemological interests' (frg. 1—2 D.-K.) auf 
jene frühere Periode in Gorgias’ Leben zurück¬ 
führt, bevor dieser sich nur noch mit Rhetorik 
beschäftigt habe (dabei fragt sich allerdings, ob 
eine reinliche Scheidung zwischen philosophischer 
und rhetorischer Periode bei Gorgias möglich 
ist). Die Lokalisierung L.s im Gorgiaskreis dürfte 
indes das Richtige treffen, soweit die spärlichen 
Zeugnisse uns überhaupt irgendwelche Aussagen 


8) der Tragiker und die Alexandrafrage: Vgl. 60 erlauben. Der Versuch von H. Niedermeyer 


o. Suppl.-Bd. XI S. 888ff. 

10) Lykophron der Sophist. 

I. Person. Die Existenz eines Sophisten L. 
wurde gegen Boehnecke Demosthenes, Ly¬ 
kurgos, Hyperides I (1864) 13ff. erstmals von 
Vahlen Rh. Mus. XXI (1866) 143ff. (Ges. 
Philol. Sehr. I 156ff.) herausgestellt; doch "wur¬ 
den erst in die 6. Aufl. der Fragmente der Vor- 


Aristoteles und der Begriff des Nomos bei L., 
Festschr. P. Koschaker III (1939) 140ff., ihn ,aus 
dem Kreis der Pythagoräer (sic) abzuleiten' 
(S. 140 A. 2), findet zu wenig Rückhalt in unserer 
Überlieferung, wenn auch aus Aristot. phys. 
185 b 25, wo vorher gerade Parmenides und Me- 
lissos genannt wurden, Verbindung zu den Elea- 
ten und damit zu Unteritalien und Sizilien (wo- 
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her er vielleicht stammen mag, vgl. das bereits 
erwähnte — abschätzige — Zeugnis im 2. Platon. 
Brief, wo er zusammen mit anderen als am Hof 
des Dionysios II. lebend gedacht wird) naheliegt. 
Daraus ergibt sich ein Ansatz in die 1. H. des 
4. Jhdts., vielleicht noch in das letzte Jahrzehnt 
des 5. Jhdts. 

II. Lehre. Die sechs knappen Zeugnisse 
vermögen nur einen äußerst willkürlichen Ein¬ 
druck von dem Themenkreis zu geben, mit dem 
sich L. befaßte. Die folgende Aufgliederung nach 
Sachgebieten ist daher nur ein Notbehelf. 

1. Erkenntnistheorie. Das Haupt¬ 
zeugnis ist die bereits mehrfach genannte Stelle 
bei Aristot. metaph. E 6 , 1045 b 10 (frg. 1 D.-K.). 
Dort trägt Aristot. seine Unterscheidung von vXrj 
und fzoQ/pr], d. h. von Svvafiig und svsQysia, als Lö¬ 
sung für das Problem der Einheit von ögiafioi 
vor und kritisiert im Anschluß daran die Lösungs¬ 
versuche anderer: Die einen (sc. die Platoniker) 
sprächen von fiel%%ig, um ein Auseinanderfallen 
des einen Dinges in viele zu verhindern, könnten 
aber weder angeben, was die Ursache dieser ftsA- 
sßig sei, noch wie das fzsxeysiv zu denken sei; oi 
6 e avvovaiav ipvyrjg, cocmsQ A. cpxjolv slvai rr)v im- 
axrjfirjv rov miaraodai xal cpvxfjg, oi de ovvd-soiv r/ 
ovvdsapiov yivxfjs oco/rau xd £fjv. L. versuchte also 
die Einheit von Aussagen mit der Vorstellung 
einer avvovaia zwischen den beiden Bestandteilen 
zu retten, wovon der eine Teil dieser Definition 
immer die yjvyri war, ebenso wie andere von avv- 
fteois oder ovvSso/rog yjvxtfs mit etwas anderem 

■ sprachen. Dabei scheint das von allen Hrsgg. ge¬ 
tilgte, obwohl einheitlich überlieferte ycvyrjg in 
1045 b 10 ein wesentlicher Bestandteil solcher 
Definitionen gewesen zu sein, soweit sie abstrakte 
Dinge wie imoxr/pir], iyiaiveiv, (ijv usw. betrafen. 
Darauf deutet auch die Bemerkung von Alex, 
z. St. p. 563, 20ff. Hayd.: xdXXiov d’ ar xal oays- 
axsqov f\v, et ovrco mog slysv 17 ygacp^ ,rrjv eni- 
axrj/ryv rov sniaraa&ai avvovaiav xal ipvyxjg'', und 
nach diesem Muster sind dann auch die Defini¬ 
tionen der anderen zu denken. Die avvovaia von 
■ipv/j'i und sziiorao'&ai ist nach L. die Ursache da¬ 
für, daß imarri/rr] und y>vxtf eins seien (L. bei 
Alex. z. St.). Dabei kann avvovaia verschiedene 
Schattierungen bis hin zum Sexuellen haben, wo¬ 
bei das Mehrdeutige eines solchen Begriffes von 
L. durchaus beabsichtigt worden sein mag. Für 
Aristot. indessen, der von seiner vXrj-fioQiprj-'Kcm- 
zeption herkam, waren diese Lösungen ungenü¬ 
gend, da die Dinge, deren Einheit durch fis&et-ig, 
avvovaia usw. erklärt werden sollte, seiner Mei¬ 
nung nach ohnehin niemals getrennt voneinander 
existieren konnten. Deshalb ist es ihm ein Leich¬ 
tes, mit der Frage nach den Definitionen dieser 
angeblichen Definitionen solche Erklärungen ad 
absurdum zu führen (1045b 120., vgl. Cher- 
n i s s Aristotle’s Criticism of Presocr. Philos. 
2451 mit A. 118). 

2. Ontologie. In Zusammenhang damit 
steht die andere Äußerung, die Aristot. dem L. 
zuschreibt: In phys. A 2, 185 b 27 (frg. 2 D.-K.) 
diskutiert er die mannigfaltigen Bedeutungen des 
Seienden (noXXaymg Xiysxai rd ov 185 a 21) und 
die mannigfaltigen Bedeutungen des Einen ( xal 
avro rd sv noi.laycög Xsysrai 185 b 6 , im Folgenden 
nicht mehr ausgeführt) und zeigt, daß die Un- 
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kenntnis der Homonymie von lanv (elvai, ov) 
und !v die älteren eleatischen Philosophen wie 
Parmenides, Melissos und andere zu ihren nach 
Aristoteles’ Meinung letztlich unhaltbaren Aus¬ 
sagen geführt hat: Dann liefe es nämlich darauf 
hinaus, daß alles Seiende eins sei (sv za ö-vra nävra 
185 b 19f.) und kein Unterschied mehr bestehe 
zwischen äya&öv und xaxov bzw. äyafiöv und per) 
ctya&ov oder av&Qamog und irtnog usw. Dann fährt 
er fort (185 b 25ff.): s&oQvßovvto de xal oi voxeqoi 
rcöv aQxaicov oncog pif] äpta ysvrjrat avxolg ro sv xal 
noXXa. bib oi pisv rd sarlv acpüXov, &onsQ A ., oi de 
rr)v Xeigiv fisTegQV-&pu£ov, du 6 äv&Qconog ov Xsvxog 
saxiv dXXd XsXsvxcoxai, ovbe ßabißcov sarlv dlld 
ßabißst, Iva pir/nors xd sarl nQoaamovxsg noXXa 
elvai. noimai rd sv, cbg (icyva%cög Xsyopisvov rov svog 
■i) rov övxog. Die Aporie bei dieser Verwendung 
des eotiv, die sich nicht über dessen essentiellen 
und akzidentellen Gebrauch im klaren ist, kam 
nach Aristoteles’ Darstellung erst den späteren 
dieser (eleatisch bestimmten) Philosophen zum 
Bewußtsein, und als einen der ersten nennt er L., 
der durch einfaches Weglassen der Kopula sariv 
das Problem lösen wollte: also statt SmxQdr-rjg 
Xsvxog sauv einfach nur sagen wollte Ecoxgarr/g 
Xsvxog, um zu vermeiden, daß aus dem sv (Ecoxga- 
rtjg) plötzlich ein noXXa (EcaxQctzrjg + Xsvxog) 
werde. Ein Substantiv mit einem Attribut — Eco- 
xQaxrjg Xsvxog — schien er dagegen durchaus als 
Einheit zu verstehen (Themist. in phys. p. 7, 2 
Sehenkl beurteilt dieses Verfahren als xax& xo 
xaxov id>/uvog. xgöraaiv yag avfigsi xal anocpavu- 
xdv Xöyov). Dabei ist zu berücksichtigen, daß im 
Griechischen in solchen Aussagen die Kopula 
sariv auch weggelassen werden konnte und die 
Aussage trotzdem als vollständiger Satz mit Sub¬ 
jekt und Prädikat verstanden wurde. L.s Fehler 
bestand nach Aristot. darin, daß er dieser gängi¬ 
gen elliptischen Ausdrucksweise plötzlich einen 
neuen ontologischen Inhalt unterlegen und sie als 
Lösung für jene scheinbare Aporie ausgeben 
wollte, vgl. Philoponos’ Kritik (in phys. p. 43, 
14ff. Vitelli). Es ist dabei durchaus möglich, daß 
in diesem Punkt eine Übereinstimmung von L. 
mit Gorgias’ Behauptung, daß die Beibehaltung 
des sariv zwangsläufig zu Widersprüchen führen 
muß, in einem Schülerverhältnis zu ihm begrün¬ 
det ist, vgl. K e r f e r d und Popper ( 0 . 
S. 266). 

Die anderen, die als Ersatz XsXsvxcoxai und 
ßabißsi vorschlugen, sind für uns nicht mehr ge¬ 
nau zu fassen: In einer ähnlichen Diskussion im 
Sophistes 251 b/c meint Platon wohl Antisthenes 
und die Kyniker (die vsoi und dyjipia-&£ig rcöv 
ysgövrcov), SimpLik. in phys. p. 91, 28. 93, 32 
Diels und Philopon. in phys. p. 49, 19 Vitelli be¬ 
richten dasselbe von den Eretriem,. d. h. solche 
Diskussionen waren in den einschlägigen Kreisen 
damals ziemlich verbreitet. 

3. Staatslehre. Die beiden kurzen, von 
Aristot. überlieferten Äußerungen L.s zu politi¬ 
schen Fragen haben in der Literatur am meisten 
Beachtung gefunden. In pol. F 3 nennt Aristot., 
auf der Suche nach den Kriterien für die. wahre 
Polis, unter den möglichen Gründen für die Ent¬ 
stehung einer Polis auch avpi/raxiag svsxsv^ 6 Vr<u? 
vno fA,rjSsvdg äbixcövrai oder 81a rag äXXayäg xal 
r?]v ynrjoiv zyv nodg äXXyXovg (1280 a 25ff.). Doch 
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machen solche ovv&ijxai ctsqI rmv slaaycoyipicov xal 
ovaßoXa nsgl rov firj ddixsiv xal ypacpal txsqi ovu- 
jia%iag noch nicht den echten Staat aus, weil da¬ 
durch noch nicht die dgevr) der Bürger gefördert 
würde, was das Hauptanliegen für die echte 
Polis (xfj y’ d>g aXrj&öög ovo/mCopisv?] noXst, ui] 
Xöyov xäe iv ) sein müsse. Dann fährt er fort: yiyvs- 
rai yaQ fj xoivcovia ovpipiayia rcöv äXXcov ronop dia- 
cpsQovaa prövov, rcöv tutmd’sv ovuuayicöv, xal 6 
vbfiog ovvdvjxr] xal, xaAcinso sqptj A. 6 aocpiarrjg, 
lyyvijxrig aXXrjXjoig rcöv dixaicov, aXK av% olog noisiv 
dyüAohg xal bixaiovg xovg noXixag (1280 b 7ff.). 
Für die Interpretation und genaue Abgrenzung 
zwischen L.s und Aristoteles’ Worten ist die Ge¬ 
dankenführung der ganzen Stelle entscheidend. 
Strenggenommen wäre der Satz auch ohne den 
Einschub xal xad-ajcsQ ecpt] — rcöv dixaicov ver¬ 
ständlich: In solchen Fällen, wo sich die Polis 
nicht um die ägsrtj ihrer Bürger bemüht, wird die 
Gemeinschaft ein bloßes Schutzbündnis wie die 
anderen oben aufgezählten, das sich nur durch 
ihre räumlichen Verhältnisse von jenen unter¬ 
scheidet, und das Gesetz bloß ein Vertrag, aber 
nicht fähig, die Bürger gut und gerecht zu ma¬ 
chen. Das Lykophronzitat setzte Aristoteles nur in 
Apposition, um mit dieser pointierten Formulie¬ 
rung die Gefahr aufzuzeigen, in die nach seiner 
Auffassung eine Polis gerät, die zu solch vorder¬ 
gründig-utilitaristischem Zweck gegründet ist 
und nicht die von ihm geforderten höheren ethi¬ 
schen Ziele verfolgt. Die Abgrenzung des Wort¬ 
lauts, der auf Grund dieser Stelle allein für L. 
angenommen werden darf, durch Sperrdruck in 
frg. 3 D.-K. ist daher vollkommen richtig: 6 vöfiog 
iyyvr]xi]g äXXr/Xoig rcöv dixaicov. Das Gesetz ver¬ 
bürgt demnach den Bürgern nur ihre jeweiligen 
Rechtsansprüche untereinander und bewahrt sie 
so vor gegenseitigem Unrecht. Diese Theorie, die 
dem Nomos nur mehr eine bloße Ordnungsfunk¬ 
tion zuerkennt, impliziert, daß dieser Nomos 
nicht mehr absolut gültig ist, sondern einmal ge¬ 
schlossen und unter anderen Bedingungen eben¬ 
falls verändert oder aufgelöst werden kann, so 
daß Aristot. diesem Nomos mit Recht jegliche 
ethische Verbindlichkeit abspricht. L. stellt sich 
dadurch in die Reihe jener, die für den Ursprung 
der Staaten die sog. Vertragstheorie in Anspruch 
genommen haben, wodurch sich die Bürger vor 
gegenseitiger Beschneidung ihrer persönlichen 
Rechte schützen wollten (,Protektionismus 1 ). Solch 
eine Auffassung war nach den Worten Glaukons 
bei Platon rep. 358 e ff. in damaligen sophisti¬ 
schen Kreisen durchaus geläufig (dazu J. K a e r s t 
Ztschr. f. Politik II [1909] 505ff. H i r z e 1 The¬ 
mis, Dike u. Verw. 205ff. N e w m a n The Poli- 
tics of Arist. I 389f. Popper I 114ff., der 
allerdings in der Zuschreibung aristotelischer 
Aussagen in pol. T 3 an L. zu weit geht; R. M a u - 
rer Platons ,Staat“ u. die Demokratie [1970] 
69ff. 1681), doch erlaubt es unser Material nicht, 
L. zum Begründer dieser Theorie zu machen (so 
Popper a. O.). Andrerseits ist es jedoch ver¬ 
fehlt, den Gedanken, daß eine Polis durch Ver¬ 
trag gegründet werden kann, für die Griechen 
überhaupt zurückzuweisen, wie es Nieder¬ 
weyer (vgl. 0 . S. 266) unternimmt. Seine Aus¬ 
führungen leiden grundsätzlich an einem Miß¬ 
verständnis des griechischen Texts in 1280 b 


1 Off., seine Wiederherstellung des L.zitats in der 
Form <(d vöuog) syyvrjtrjg aXlrjloig rcöv {xaxd. avv- 
■d-rjxyv) dixaicov kann nicht überzeugen. 

In seiner Auffassung von Funktion und We¬ 
sen des Nomos, die den Einfluß von Männern wie 
Protagoras, Prodikos und Gorgias nicht verleug¬ 
nen kann (dazu K a g a n The Great Dialogue 
[1965] 1211), berührt sich L. mit mehreren seiner 
Zeitgenossen; greifbar sind für uns dabei die 
Äußerungen der Sophisten Antiphon (87 B 44, 
frg. A col. 2, lOff.) und Hippias (86 C 1 und Xen. 
inem. IV 4, 12ff. und des Anonym. Jambl. (nr. 89 
S. 402, 24ff. u. S. 404, 20ff. D.-K.). Aber auch spä¬ 
ter hat Epikur den Gedanken in seine KvQiat 
do£ai (XXXI p. 78, 8 Us.) aufgenommen, und ein 
Nachklang findet sich bei Lucret. V 1020 (nee 
laedere nee violari). 

Mit dieser Lehre von der Funktion des Nomos 
in der Polis stellt sich L. in direkten Gegensatz 
zu den Anschauungen, die Platon im Gorgias 
483 b/c der Person des Kallikles in den Mund 
legt. Wenn dieser verächtlich die Schwachen und 
die große Menge nennt, die sich zu ihrem eigenen 
Vorteil die Gesetze geben, weil sie sonst den von 
Natur aus Stärkeren und Besseren gegenüber be¬ 
nachteiligt wären und nicht das Gleiche hätten 
wie diese, und 492 c von xa xaXXconiafraxa rd na/od 
cpvoiv ovv8ri(J,ara äv&Qcimcov, qpXvaQia xal ovdsvog 
&iux spricht, so sieht L. den Nomos als Garanten 
der Freiheit im Sinne der individuellen Unab¬ 
hängigkeit aller Bürger untereinander und von 
ihren äußeren Feinden. ,Indem alle diese unab¬ 
hängigen Bürger miteinander zu ihrem eigenen 
Nutzen den Nomos vereinbaren, erweisen sie sich 
als die eigentlichen Träger des politischen Gan¬ 
zen. Sie sind als Politen, die frei sind, auch 
gleich, nämlich politisch gleichwertig für die 
Polis 1 (Wolf Griech. Rechtsdenken II 137). 

Von dieser neuen, fast liberal zu nennenden 
Konzeption führt ein Weg zu der zweiten Aus¬ 
sage des L. im Bereich der politischen Theorie, 
nämlich zu seiner Adelskritik (Aristot. bei Stob. 
IV 29 p. 710 H. = Aristot. frg. 91 R. = L. 
83 B 4 D.-K., vgl. Ps.-Plut. pro nobilitate 18, VII 
p. 260 Bemardakis). Danach sei svysvsia nur xsvöv 
u na/mav, ihr xaXXog trete äußerlich überhaupt 
nicht in Erscheinung, sondern ihr as/rvöv beruhe 
lediglich auf der Bezeichnung svysvsia als solcher, 
d. h. der ganze Vorzug der svysvsia beruhe nur 
auf einer Einbildung (siQÖg ddgav), in Wirklich¬ 
keit aber unterschieden sich die nicht Adeligen 
von den adelig Geborenen in gar keiner Weise 
(vgl. pol. A 6 , 1255 a 32). In geradezu revolutio¬ 
närer Weise greift L. hier die Privilegien der 
adeligen Schicht an, aber letztlich ist die Negie¬ 
rung von Klassenunterschieden innerhalb ein und 
derselben Polis eine konsequente Fortsetzung sei¬ 
ner Nomos-These: Wenn der Nomos der Bürge 
unter Gleichberechtigten für ihre gleichen Rechte 
ist, haben überkommene Standesprivilegien keine 
Bedeutung und keine Funktion mehr innerhalb 
dieser Gesellschaft von Gleichen. 

Diskussionen über Fragen der sozialen Gleich¬ 
heit kennen wir vor allem aus Antiphon (87 B 44, 
frg. B col. 1, 850.) und Hippias (86 C 1 = Plat. 
Prot. 337 c ff.), aber bereits Euripides hat in meh¬ 
reren seiner Tragödien dieses Problem aufgegrif¬ 
fen: El. 367ff., Diktys frg. 366 N . 2 und besonders 
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Alexandros frg. 52—53 N. 2 , wo auch die Sklaven- Schließlich erwähnt Aristot. L. zum letzten 
frage mit hereinspielt (dazu Luria Ilerm. Mal in soph. el. 15, 174 b 32 (frg. 6 D.-K.): Als 

LXIV [1929] 495 A. 3), die dann in der weiteren man ihn aufgefordert habe, ein Enkornion auf die 

Diskussion über Fragen der Gleichheit aller Men- Lyra zu halten, habe er die Rede auf ein anderes 

sehen eine wichtige Rolle spielte (dazu Guthrie Thema gelenkt, das ihm mehr Stoff geboten habe. 

Hist. ofjGrcek l’hilosophy III [1969] 152ff. Pop- [Alex.] in soph. el. 118, 28ff. Wallies erklärt 

p ejr 95ff. Newman I 139ff. Nestle 343f. (nach einer falschen Interpretation) diese Bemer- 

377 f. Zeller-Nestle 1399FF.). kung dahin gehend, daß L., weil ihm zum Instro- 

4. Rhetorik. Schließlich überliefert Ari- ment der Lyra im Augenblick nicht viel eingefal- 

stot. zwei Notizen über L.s Rhetorik, durch die er 10 len sei, diese nur kurz erwähnt und dann das En- 
in erster Linie in Gorgias’ Nähe gerückt wird, ln komion auf das Sternbild Lyra ausgedehnt habe 

Rhet. r 3, 1045 b 35ff. (frg. 5 D.-K.) zählt Aristot. eis ijv noXXovs xaX.ovg y.ai äyaüöbs Xoyovg e^eiigev. 

vier Arten von schwülstiger Ausdrucksweise Dieses Verfahren der improvisierten Rede auf ein 

W v Z.e“ W" M£iv) auf, wovon er die beiden vom Publikum vorgelegtes Thema hin ist von 

ersten auch mit Zitaten von L. belegt. Unter den Gorgias und anderen Sophisten her zur Genüge 

btnX.ä 6v6f.ia.xa führt er für ihn an ,röv tio/.vtcqoow- bekannt,, die dies auch ihre Schüler gelehrt haben 

nov ovQavov xfjs peyaMxoQvcpov (peXavo- v. 1 .) yrjg‘ (vgl. Nestle 260), ebenso das unbemerlcte 

und ,axx7)V di: orevoTioQov ‘ (es folgen Beispiele Wechseln des Themas, meist auf Grund seiner 

aus Gorgias [82 B 15] und Alkidamas [frg. 10 Homonvmität, die mehrere Ausdeutungen zuließ 

Sauppe]). Den zweiten Vorwurf, den Gebrauch 20 (eben z. B Xvga), wofür Aristot. Rhet. B 24, 
von y/Mxxai, belegt er aus L. mit den Bczeicli- 1401 a 15ff. und F 17, 1428 a 29ff. mehrere Bei¬ 
nungen nü.wnov ävdga für Xerxes und atvig avfjO spiele anführt. 

für Skiron, worauf ebenfalls Beispiele aus Alki- Die wenigen und knappen Zeugnisse über den 
damas folgen; für die beiden letzten Gruppen der Sophisten L. dürften doch zeigen, daß er ein 

yjvynä — die emßexa rj fiaxga g äxatga ff nvxva nicht unselbständiger Denker im Kreise der Gor- 

und fiexaqioQai äuge:teig — zitiert er nur noch aus giasschüler war und sein breit gefächertes Inter- 

Alkidamas und Gorgias. Indessen wissen wir esse ihn zu verschiedenen Fragen Stellung neh- 

nicht, in welchem Zusammenhang L. diese Aus- men ließ. Obwohl seine Schriften anscheinend 

drücke verwendet hat, so daß Blass’ Verdikt schon früh verlorengegangen sind und eine direkte 

über L. als einen ,Gorgianer, der durch plumpen 30 Nachwirkung, besonders seiner politischen Ideen, 
Putz den Meister noch überbot“ (Att. Bereds. damit ausgeschlossen war, hat uns die Kritik des 

II 3 364) zumindest etwas_ voreilig erscheinen Aristoteles einige seiner Thesen bewahrt, die uns 

dürfte. Schließlich hat Ziegler o. Bd. XU1 im ganzen nur mehr ahnen lassen, welch inter- 

S. 2344, 11 ff. zurecht darauf hingewiesen, daß essante Persönlichkeit L. gewesen sein muß. 

jener andere Lykophron, den wir als Verfasser Weitere Literatur (außer der bereits g-enann- 
der , Alexandra“ kennen, zumindest in 1414 mit ten): Die Test, und Fragmente auch bei Uriter- 

der Bezeichnung ytyavza für Xerxes auf die Prä- steiner Sofisti. Testim. e framm. II 150ff. 

gung nüojoov ävdßa seines Namensvetters zu- nr. 5. Dazu Ders. I sofisti. II 2 (1907) 212ff. 

rückgegriffen haben könnte (Kranz verweist Guthrie 139ff. 153ff. 313f. K. F r e e m a n The 

auf Aischyl. Pers. 80ff.). Es kann daher sein, daß 40Pre-Socratic Philosophers (1959 2 ) 368f. D. Loe- 
die von Aristot. und anderen als Schwulst ab- nen Eugeneia, Amsterdam 1965, bes. 67ff. 

getanen Versuche, neue Ausdrucksverbindungen I. L a n a Riv. filol. istr. dass. XXIX (1951) 335ff. 

und andere callidae iuneturae zu finden, einen A.-H. Chroust A Comment On Aristotle’s On 

sprachlichen Expressionismus vorbereitet haben, Noble Birth, Wien. Stud. N. F. VI (1972) 19f. 

der den späteren Dichter-Philologen in Alexan- V. C r a b b e Essai sur la signification gönerale 

dria, allen voran Lykophron von Chalkis, als An- d’un dit nomologique de Lycophron le Sophiste 

regung zu weiteren Experimenten dieser Art au regard de la critique aristotelicienne. These ... 

•Rente. vgl. RBPh 1943, 536 (mir nicht zugänglich). 

[Heinz Hofmann.] 


Zum vierzehnten Bande 

_S. 135 zum Art. Macer: ehesten mit Baebius Macer, cos. suff. 103, eine 

7) [---]cius Macer. Suffektkonsul im J. 100 Person). Auch mit dem Macer, der im J. 98 nach 

mit C. Cilnius Proeulus; die Amtsmonate waren Dalmatien aufbrach, ist er kaum gleichzusetzen, 

wohl März (?) und April (G. B a r b i e r i Mel. da sein Konsulatskollege Cilnius Proculus Legat 

d’arch. et d’histoire LXXXll [1970] 275 Anm. 2). der dalmatinischen Provinz war (vgl. o. Cilnius 

In den Jahren um 100 sind drei senatorische Ma- 60 Nr. 3 a); es war jedoch normalerweise nicht üblich, 
ceres bekannt: ein Macer, proconsul der Baetica daß zwei aufeinanderfolgende Statthalter dersel- 

(Martial. XII 98, 7), ein Macer, Legat von Dal- ben prätorischen Provinz zusammen Konsuln wur- 

matien (Martial. X 78) und ein Macer, curator den. Für eine Identifizierung mit dem curator 

viae Appiae (Martial. X 17, 6 ). Da die Amtszeit viae Appiae spricht ebenfalls nichts. Deshalb muß 

des Prokonsuls der Baetica kaum vor das J. die Frage offen bleiben. [Werner Eck.] 

100/101, höchstens noch 99/100 anzusetzeit ist Macrf—]. Auf Ziegeln aus Utrecht in Ger- 

(vgl. G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, mania inferior wird ein [...] Macr. cos. genannt. 

164), fällt er für die Identifizierung aus (wohl am Er war Statthalter von Niedergermanien zu un- 
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bekannter Zeit, jedoch sicher nicht vor der zwei¬ 
ten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., Ann. ep. 1935, 
j 40. [Werner Eck.] 

S. 231 zum Art. Maecilius: 

4 a) Maecilius Fuscus, clarissimus vir, wird 
auf einer Wasserleitungsröhre aus Rom erwähnt, 
4 nn ep. 1954, 67. Vielleicht mit Nr. 4 identisch. 

[Werner Eck.] 

S. 236f. (vgl. Suppl.-Bd. V S. 631) 
zum Art. Maecius: 

15 a) [M]aecius Marullus. Vir clarissimus, 
patronus. Genannt auf der Zierleiste einer In¬ 
schriftenbasis, die später eradiert und mit einem 
Epigramm beschrieben wurde, M. C. Franco 
Epigraphiea XXXIII (1971) 82ff. (bei Zagarolo). 
Ob er mit dem Maecius Marullus von Hist. aug. 
Gord. 2, 2, dem angeblichen Vater des älteren 
Gordianus, identisch ist, muß offen bleiben. 

19) L. Maecius Postumus. Ein Teil seiner 
Laufbahn ist durch eine Cursusinschrift aus An- 
tiocheia am Orontes erhalten (Ann. dp. 1934, 248 
_ IGLSyr III 768). Danach war er Sohn eines 
Lucius; seine Laufbahn begann er als deeemvir 
stlitibus iudicandis; danach wurde er tribunus 
militum legionis XIII Geminae, quaestor divi 
Vespasiani et divi Titi (im J. 79 n. Chr., R. S y m e 
Taeitus II 655), tribunus plebis, praetor, trat er 
Arvalis. Mit dem letzten Amt bricht die Inschrift 
ab. Man könnte vermuten, daß er vielleicht Le¬ 
gionslegat in Syrien gewesen war, möglicher¬ 
weise bei der legio IV Scythica (W. Eck Senato¬ 
ren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII 
[1970] 29). Es ist sehr zweifelhaft, ob er mit dem 
frater Arvalis im J. 69 und 72 identisch ist; eher 
könnte er Sohn dieses Senators gewesen sein (vgl. 
W. E c k a. O. 29f.). Sein Suffektkonsulat mit 
A. Vicirius Martialis ist durch die Fasti Ostienses 
nunmehr sicher für Juli—August 98 n. Chr. be¬ 
zeugt, L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 17. 

[Werner Eck.] 

S. 959 zum Art. Mamilius: 

17) Quinta Mamilia Titiana. C(larissimae) 
m(emoriae) f(emina), deren Grabinschrift in der 
Prätextatkatakombe in Rom gefunden wurde 
(4. Jhdt. n. Chr.?), Riv. arch. crist. XIII (1936) 
23 = Ann. ep. 1936, 126. [Werner Eck.] 

S. 1140f. zum Art. Manilius: 

24 a) Manilius Fuscus. Sohn des gleichna¬ 
migen Legaten von Syria-Phoenice. Er begleitete 
seinen Vater in die Provinz und scheint dort ge¬ 
storben zu sein, Syria XXII (1941) 251f. = Ann. 
dp. 1947, 178. 

25) Ti. Manilius Fuscus. Er war im J. 191 
nicht konsularer Legat von Dakien, sondern Kom¬ 
mandeur der legio XIII Gemina (CIL III 1172). 
Drei Jahre später 194 n. Chr. ist er als erster 
Statthalter der neuen Provinz Syria Phoenice 
durch mehrere Inschr. bezeugt (Ann. ep. 1930, 
141; Syria XHI [1932] 279ff. = Ann. dp. 1933, 
206 [vgl. Am. Journ. Arch. XXXVI [1932] 287]; 
ferner M. D u n a n d La voie romaine du Ledja, 
Mem. acad. inscr. XIII [1933] 543ff.: 4 Meilen¬ 
steine; Ann. dp. 1910, 106 = IGLSyr VI 2958. 
Syria XXII [1941] 251f. = Ann. ep'. 1947, 178. 
IGLSyr VI 2776). Noch während seiner Statthal¬ 
terschaft bekleidete er den Suffektkonsulat (Ann. 
dp. 1947, 178; IGLSyr VI 2776), auf jeden Fall 
noch vor dem J. 198, da zu diesem Zeitpunkt be¬ 


reits Venidius Rufus als Legat Syria Phoe¬ 
nice verwaltete (CIL III 205. 6723. 6725). 

Probleme bereitet IGLSyr VI 2776: Manil[io] 
/ Fuseo leg. Aug. / pr. pr. prov. Phoe/niees, cos., 
leg. I Aug. pr. pr. prov. / —. Nach dem Heraus¬ 
geber Rey-Coquais wäre der Cursus in 
auf steigender Reihenfolge angeordnet; dann wäre 
M. nach dem Konsulat Legat einer unbekannten 
konsularen Provinz geworden, was in Anbetracht 
10 seiner übrigen uns bekannten Laufbahn auch sehr 
wahrscheinlich ist. Doch könnte man auch ver¬ 
muten, daß, wie in der Laufbahn des P. Pactu- 
meius Clemens (Dess. 1067), sowohl vor als 
auch nach dem Konsulat dieselbe Provinz, näm¬ 
lich Phoenice genannt war; dies würde bedeuten, 
daß Manilius auch nach dem Konsulat noch Statt¬ 
halter der Provinz blieb, wie es ja auch Ann. ep. 
1947, 178 beweist. Später wurde M. Prokonsul der 
Provinz Asia (Mon. As. Min. ant. IV 27 Z. 17 = 
20W. Ramsay Comptes Rend. 1935, 131). 
Die Identifizierung mit dem bei Cass. Dio 
LXXVIII 21, 2 genannten Manilius ist wenig 
wahrscheinlich (vgl. aber G. Barbieri L’albo 
senatorio nr. 347). Seine Gattin Flavia Pollitta 
wird auch Ann. ep. 1961, 89 (Apollonis in Lydien) 
genannt. Zum Prokonsulat in Asia vgl. auch 
R. Sy me Emperors and Biography, 1971, 

158 ’ 2 - [Werner Eck.] 

30 S. 1190 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 397f. X S. 384) 
zum Art. Manlius: 

61 a) L. Manlius Patruinus. Er war Suffekt¬ 
konsul in einem unbekannten J. mit C. Pompo- 
nius (für den 7. September bezeugt, Par. d. Pass. 

III [1948] 168ff.). Das Konsulatsjahr dürfte am 
ehesten 74 n. Chr. sein, Dusanic Epigraphiea 
XXX (1968) 68 . Er wird mit dem bei Tac. hist. 

IV 45 erwähnten M. Patruinus identisch sein. 
Die Gleichsetzung mit C. Salonius Matidius Pa- 

40 truinus entfällt. [Werner Eck.] 

S. 1254 zum Art. Mantennius: 

3) L. Mantennius Sabinus. Der Stein aus Ul- 
metum mit unrichtiger Lesung des Namens, Ann. 
4p. 1922, 73; ein gleichartiger Terminationsstein, 
ebenfalls aus dem J. 229, Ann. ep. 1960, 349 
(Capidava). Eine Weihinschrift aus Novae be¬ 
zeugt seine Statthalterschaft in Moesia inferior 
bereits für den 5. Oktober 227, Archaeologia XIX 
(1968) 117ff. Er war damit bereits vor dem J. 227 
50 Suffektkonsul. Vgl. auch J. F i t z Die Laufbahn 
der Statth. in der röm. Provinz Moesia inf., 
1966, 29f. [Werner Eck.] 

S. 1489ff. zum Art. Marcellus: 

1) Marcellus. Der Prokonsul von Africa mit 
diesem Namen (Ann. ep. 1921, 38) ist wohl mit 
dem Konsul vom J. 121 n. Chr., Q. Pomponius 
Rufus M., identisch, s. u. S. 442. 

8 a) Marcellus. Vornehmer Pergamener. Er 
wird zusammen mit L. Cuspius Pactumeius Ru- 
60 finus, consul Ordinarius im J. 142 n. Chr., von 
den Pergamenem in einer Anfrage an das Orakel 
des didymäischen Apollo, wo es sich gehöre, die 
beiden Genannten zu bestatten, als fjQcog bezeich¬ 
net. Möglicherweise war er Senator wie Rufinus. 
Die pergamenische Inschrift stammt aus der 
2. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. (Pergamon VIII 3, 
nr. 2). Vielleicht ist er mit einem in der Suda 
genannten Rhetor Marcellus identisch (H a - 
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b i c h t im Kommentar zu Pergamon VIII 3 nr. 2 

S. 24, 1). [Werner Eck.] 

S. 15490. (vgl. Bd. XIV S. 2582. Suppl.-Bd.V 

S. 6530. VII S. 440. XII S. 791) 
zum Art. Marcius: 

36) Marcius Avitus. Nach E. B i r 1 e y Joum. 
rom. stud. LII (1962) 225 bezieht sich eine lam- 
baesitanische Inschrift, in der ein T. Marcius 

T. f. Pol.[—] erwähnt wird, auf ihn. Dann 
dürfte der Senator zwischen 152 und 158 Legat 
der legio III Augusta gewesen sein. Vielleicht 
handelt es sich dabei jedoch um eine Grab¬ 
inschrift eines Soldaten, B. E. Thomasson 
Latereuli praesidum, Numidia p. 9; allerdings 
sprechen die großen imponierenden Buchstaben 
eher gegen eine Soldatengrabinschrift. 

84} Sex. Marcius Priscus. Seine Statthalter¬ 
schaft in Lycia fällt nicht in die zweite Hälfte 
der Regierungszeit Vespasians. Er war vielmehr 
bereits unter Nero prätorischer Legat dieser Pro¬ 
vinz und blieb es ohne Unterbrechung bis unter 
Vespasian, wohl bis zum Jahre 70. Denn IGR III 
659 .= Tit. As. Min. II 396 war noch unter Nero 
während der Legatur des M. abgefaßt worden, 
nach der Erhebung Vespasians wurde dessen Name 
an die Stelle des eradierten Namens Nero einge¬ 
tragen (W. Eck Ztschr. Pap. Epigr. VI [1970] 
65ff.); weitere Zeugnisse für die Legatur sind 
Tit. As. Min. II 131. 270. 275. Daß M. nur Lykien 
und nicht auch Pamphylien, das damals mit Ga- 
latien vereint war, verwaltete, beweist auch CIL 
III 14189, 522 = Tit. As. Min. II 461, in der M. 
von seinem Privatsekretär ( a manu) nur legatus 
pro pr. Lyeiae genannt wird (Suetons Behaup¬ 
tung über die Gewährung der libertas an Lykien, 
Vesp. 8, 4, muß entweder unrichtig sein oder 
libertas muß in einem anderen Sinn erklärt wer¬ 
den). Konsul wurde M. zusammen mit Cn. Pina- 
rius Aemilius Cieatricula im J. 71 oder 72 (CIL 
XVI 25; W. E c k a. 0. 68f. und H. L i e b Zum 
Clemensfeldzug, in: Studien zu den Militärgren¬ 
zen Roms, Beih. Bonn. Jb. XIX [1967] 95, 19). 

[Werner Eck.] 

Marinianium (vgl. Suppl.-Bd. V S. 660). 

Nur in der Tab. Peut. verzeichnete Straßen¬ 
station ( Marinianio ). Die mißverständliche Zeich¬ 
nung hat das Problem fast hoffnungslos verwirrt. 
Es sieht nämlich bei oberflächlicher Betrachtung 
so aus, als ob von der Straße Ovilia (Ovilava, 
Wels) — Blaboriciaeo (Lauriacum, Lorch) ein 
Straßenzug nach Norden zöge, der dann recht¬ 
winkelig nach Osten abbiegt. Genauerer Augen¬ 
schein zeigt, daß der nordwärts gerichtete ,Stra- 
Benzug' aus zwei dünnen zittrigen Linien besteht, 
die von dem wie mit dem Lineal gezogenen sonsti¬ 
gen Straßenlinien deutlich abweichen. Daraus er¬ 
gibt sich, daß diese zittrige Doppellinie keines¬ 
wegs ein Straßenstück sein kann; es handelt sich 
vielmehr um ein Einführungszeichen des Schrei¬ 
bers, der einen Fehler bemerkte und die auf der 
Strecke Ovilava—Lauriacum irrtümlich ausgelas¬ 
sene Straßenstation M. mit diesem Zeichen an der 
richtigen Stelle nachgetragen wissen wollte. Der 
unter der Eintragung Marinianio am Ende der 
Doppellinie stehende Strich, der wieder den festen 
und geraden Duktus zeigt, repräsentiert gewisser¬ 
maßen das ausgefallene Straßenstück. M. ist also 
die zwischen Wels und Lorch fehlende Straßen- 
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Station, laut Angabe der Tabula 14 m. p. von er- 
sterem entfernt. Die Entfernung von Lauriacum 
mit 12 m. p. ergibt sich aus der durch das Itin. 
Ant. 235, lf. 256, 5f. 258, lf. und 277, lf. be¬ 
zeugten Gesamtentfemung Wels—Lorch von 26 

m. p. Zum Ganzen vgl. R. N o 11 Röm. Limes in 
Österr. XXI (1958) 54f. (mit der älteren Litera¬ 
tur). Die Entfemungsangaben führen in den Be¬ 
reich des Traunüberganges von Kleinmünchen— 

I Ebelsberg, der von der römischen Reichsstraße 
benützt wurde; vgl. Th. Mommsen CIL III 
p. 681. 690; K. M i 11 e r Itin. Rom. 418; H.De- 
ringer Carinthia CXL (1950) 225ff. ; H. J a n - 
d a u r e k Oberösterr. Heimatbl. III (1949) 348ff.; 
und Oberösterreichs Altstraßen (Wels 1951) 
112ff.; F. Pfeffer Hist. Jahrb. d. Stadt Linz 
1953, 538 und Oberösterr. Heimatbl. XIV (1960) 
71 ff. Allerdings haben sich bisher weder die 
Brücke noch die Anlagen der Straßenstation 
i nach weisen lassen. Verfehlt sind alle Annahmen, 
die M. westl. von Lentia (Linz) ansetzen wollen: 
F. Kenner S.-Ber. Akad. Wien XCI (1878) 
547f. 5860.; E. Nowotny Mitt. d. Zentr. 
Komm. XXII (1896) 4 A. 1 und Anz. Akad. Wien 
LXII (1925) 90 A. 2: Eferding; R. Trampier 
Ioviacum. 30. Jahresber. d. Realschule Wien XX 
(1905) 450.: Aschach; F. Pfeffer a. O. 542. 
548. 575: Fall bei Wilhering. W. Kubitschek 
Mitt. d. Ver. f. Landeskunde v. Niederösterr. II 
(1906/07) 59 und E. Zenker Geogr.-topogr. 
Probleme aus d. röm. Nieder- u. Oberösterr. (Diss. 
Wien 1918) 45f. nehmen fürM. das erste von der 
legio II Italica am Donaulimes errichtete Lager 
in Albing östlich der Ennsmündung in Anspruch; 
vgl. dazu E. Ritterling o. Bd. XII S. 1470. 
F. Ertl Topographia Norici I (Kremsmünster 
1965) 600. führt die Limesstraße Lauriacum— 
Ovilava durch das Ypftal und vermutet die Sta¬ 
tion M. im Weiler Holzhäuseln bei St. Marien. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 18200. (vgl. SuppL-Bd. VI S. 13630. X S. 384) 
zum Art. Marius: 

25 a) P. Marius. Consul Ordinarius im J. 62 

n. Chr. zusammen mit L. Afinius Gallus. Ihm 
wurde bisher fälschlich immer das Cognomen 
Celsus zugewiesen auf Grund der Lesung einer 
tabula cerata aus Pompeii durch de Petra; 
wie M a u in CIL IV p. 403 tab. cer. CLI gezeigt 
hat, ist aber nur P. Mario P. f. zu lesen. Alle an¬ 
deren Zeugnisse zeigen nur P. Marius, vgl. o. 
Bd. XIV S. 1824 Nr. 35; ferner CIL IV 9315; 
Ann. ep. 1939, 305. 312 = Pap. Cairo 29812 = 
Corp. Pap. Lat. 148. G. Pugliese Cara- 
telli Par. Pass. VIII (1953) 460. V. Ann- 
gio Ruiz-G. Pugliese Caratelli Par. 
Pass. XVI (1961) 68. V. Arangio Ruiz Mel. 
Levy-Brühl 1959, 9fl. Auf einer weiteren Wachs¬ 
tafel aus Herculaneum zwischen dem 14. August 
und dem 1. Sept. erscheint [L.] Asinius [0]allus 
L. [A —]nus cos., G. Pugliese Cara¬ 
telli Par. Pass. VIII (1953) 458; wenn die Le¬ 
sung richtig ist, war M. damals bereits vom Kon; 
sulat zurückgetreten (vgl. auch G. B a r b i e r i 
Riv. stör. ital. LXVI [1954] 417f.). Er war von 
64—66 curator aquarum, Frontin. aqu. urb. Rom. 
102. Es besteht nun kein Grund mehr, ihn mit 
dem Statthalter von Syrien, Marius Celsus, zu 
identifizieren. 
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34 ) Marius Celsus. Er ist ohne Zweifel mit 
dem gleichnamigen Statthalter von Syrien iden¬ 
tisch, der auf einer Inschrift aus Samosata zwi¬ 
schen April und Juni des J. 73 als konsularer Le¬ 
gat erscheint, Dessau 8903 (das Praenomen 
p. ist reine Hypothese aus der irrigen Identifi¬ 
zierung mit dem consul Ordinarius des J. 62 
S. Marius, vgl. o. unter Nr. 25 a) = IGLSyr I 66. 
Er war Nachfolger des Caesennius Paetus und 
Vorgänger des M. Ulpius Traianus, vgl. W. E c k 1 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 1970,1180. 

35 ) P. Marius Celsus. Siehe o. P. Marius 

Nr. 25 a. [Werner Eck.] 

Marphadates (Maqygadctrrjs: Plut. Cat. min. 
73 , 3. 4 [bis] — so die Lesart des Cod. Laur. 
Weniger gut bezeugt sind die Varianten $ag/za- 
bzw. MaQrpQabdvgg, vgl. K. Z i e g 1 e r ed. 2 1964 
ad 1. Daß hier ein theophorer Name vorliegt, ist 
offensichtlich [vgl. — date s, dazu F. J u s t i Ira¬ 
nisches Namenbuch, Marburg 1895, 195 mit 491], 2 
unklar bleibt dagegen die Bedeutung des ersten 
Namensbestandteiles), Funktionär am kappadoki- 
schen Königshof (zwv ßaaihxwv. Plut. Cat. min. 
73, 3), hatte M. Porcius Cato (s. o. Bd. XXII 
S. 166f. Nr. 13), den Sohn des letzten bedeuten¬ 
den Republikaners Roms, als Gastfreund in sein 
Haus aufgenommen; während seines 30tägigen 
Aufenthaltes faßte der Römer zu Psyche, der 
Mätresse ( yvvaiov) des Kappadokers, besondere 
Zuneigung, die bald publik und Gegenstand des 
öffentlichen Spottes wurde (3 Beispiele für die 
umlaufenden Spottverse über dieses Liebesver¬ 
hältnis bei Plut. Cat. min. 73, 4). Für die Datie¬ 
rung dieser Episode sind wir auf Vermutungen 
angewiesen: In der Zeit nach der Ermordung 
Caesars finden wir den Sohn des Uticensis unter 
den Clienten des Brutus (s. o. Bd. XXII S. 167); 
er hat also möglicherweise M. im Gefolge des Cae¬ 
sarmörders 43/42 (s. F. M i 11 n e r o. Bd. XXII 
S. 167 nach Drumann-Groebe Geschichte 
Roms III, Lpz. 2 1919, 212) besucht. Da jedoch des 
Brutus Beziehungen zum kappadokischen Königs¬ 
hof aus früherer Zeit datieren (vgl. etwa E. B a - 
d i a n Roman Imperialism in the Late Republic, 
Oxford 2 1968, 86), mag Cato bereits von 43/42 in 
dessen Auftrag Kleinasien bereist haben und un¬ 
terwegs bei M. eingekehrt sein. [G. Pfund.] 

S. 2396 (vgl. Bd. XVI S. 668, 6ff.) 
zum Art. Ad Mauros: 

Nur in der Not. dign. occ. XXXIV 31 genannte 
Garnison spätantiker equites promoti, mit größ¬ 
ter Wahrscheinlichkeit in Eferding zu lokalisie¬ 
ren; so schon K. Miller Itin. Rom. 415; 
E. Zenker Geogr.-topogr. Probleme aus dem 
röm. Nieder- u. Oberösterr. (Diss. Wien 1918) 
29f. ; E. Polaschek o. Bd. XVII S. 1001; 
K. Schiffmann Histor. Ortsnamen — Lexi¬ 
kon d. Landes Oberösterr. Erg. Bd. (München— 
Berlin 1940) s. v. Eferding; R. N o 11 Röm. Limes 
in Österr. XXI (1958) 22. Zu den oft vertretenen 
Gleichsetzungen mit Ioviacum und Marinianium 
s._ G. Winkler o. S. 205f. und 275. Für Efer¬ 
ding spricht vor allem der Umstand, daß die in 
der Not. dign. a. O. 31ff. angeführten Kastelle in 
geogr. Reihenfolge von Westen nach Osten aufge¬ 
zählt werden, so daß Ad M. stromaufwärts von 
Lentia (Linz) liegen muß. Auch die Beckenlage 
zeigt ähnliche Verhältnisse wie in der anderen 


Garnison am norischen Donaulimes Comagenae 
(Tulln); vgl. F. Kenner S.-Ber. Akad. Wien 
XCI (1878) 5780.; E. Zenker a. O. 29 und 
L. Eckhart Röm. Limes in österr. XXV (1969) 
69. F. Pfeffer Oberösterr. Heimatbl. XIV 
(1960) 91f. verlegt Ad M. mit Vorbehalt nach 
Schlügen. 

Das von E. Nowotny XV. Ber. Röm. Germ. 
Komm. (1923/24) 166 und Anz. Akad. Wien LX I I 
) (1925) 900. in Eferding angenommene Kastell 
(Begrenzung: Westen ehern. Stadtgraben; Norden 
die beim Keplerhaus beginnende schmale Häuser¬ 
front; Osten etwa 140 m westl. der Westfront des 
Stadtplatzes; Süden Schmiedgasse; via principa- 
lis im Zuge der heutigen Schlossergasse; vgl. den 
Plan bei O. W u t z e 1 Oberösterr. Heimatbl. II 
[1948] 291ff.) erwies sieh als zu groß; vgl. die 
ergebnislosen Grabungen von L. Eckhart 
Fundber. aus österr. VII [1956—60] 115 und 
l Pro Austria Romana X (1960) 28. Es dürfte daher 
auf den nordöstlichen Teil des angegebenen Be¬ 
reiches zu beschränken sein (Begrenzung: Kepler¬ 
gasse, Sehlossergasse, Gerichtsgasse, Westfront 
des Stadtplatzes); vgl. H. Schönberger Saal¬ 
burg-Jahrbuch XV (1956) 76. Reste einer starken 
gemörtelten Bruchsteinmauer könnten vielleicht 
die Reste der Westmauer des Kastells darstellen; 
vgl. L. Eckhart Fundber. aus Österr. IX (1966 
—1970) 204. Zu den spärlichen Gebäuderesten 
is. K. Grienberger Mitt. d. Zentr. Komm. 
XXI (1895) 128f. und L. Eckhart a. O. 204. 
Die Erbauungszeit des Kastells ist unbekannt; 
da die geschlossene Münzreihe erst mit Traian 
einsetzt und Fundstücke aus vomeroniseher Zeit 
überhaupt fehlen (P. Karnitsch bei H. 
Schönberger a. O. A. 99), kommt erst die 
zweite Hälfte des 1. Jhdts. für die Errichtung der 
Anlage in Frage. Als Besatzung während des 
2. und 3. Jhdts. ist vielleicht eine cohors oder 
ala Maurorum, die dem Kastell den Namen gege¬ 
ben hat, in Betracht zu ziehen. 

Daß der heutige Stadtplatz nicht mehr zum 
Kastell gehört haben kann, zeigen die zahlreichen 
Skelettgräber spätrömischer Zeit, die in diesem 
Bereich gefunden wurden; 20 Skelettgräber (Ost¬ 
seite des Stadtplatzes, Fundber. aus Österr. II 
[1935—38] 265); je ein Skelettgrab (Stadtplatz 32, 
ebd. III [1938—39] 70; Innere Grabengasse 3, 
ebd. IX [1966—70] 18 und Linzer Straße un- 
publ.); ein Kindergrab (Oberer Graben 11, ebd. I 
[1930—34] 126), Skelettreste (Stadtplatz 38, 
Mitt. d. Zentr. Komm. XIV [1888] 57). Zahlreiche 
Kleinfunde (Sammlung K. Grienberger, jetzt im 
Stadtmuseum) lassen in der Gegend des evang. 
Friedhofes ein weiteres Gräberfeld vermuten; 
vgl. E. N o w o t n y a. O. 90 A. 2. 

Inschriften fehlen vollkommen; lediglich 
einige Reliefsteine und Porträtköpfe haben sich 
erhalten: Relief stein mit Darstellung einer Opfer¬ 
dienerin mit Krug und Patera, an der Westseite 
der Pfarrkirche eingemauert; vgl. Mitt. d. Zentr. 
Komm. XIII (1887) 247 und XIV (1888) 57; 
P. Ortmayr Oberösterr. Heimatbl. XI (1957) 
1430. (fälschlich als Fortuna gedeutet) und 
R. Noll a. O. 32; Grabstein mit Reliefköp¬ 
fen im Hause Kirchenplatz 6; vgl. Fundber. 
aus Österr. II (1935—38) 159; zwei Porträt¬ 
köpfe (bärtiger Mann und Jüngling) im Hof 
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des Hauses Schmiedgasse 12; vgl. Fundber. aus rek Oberösterreichs Altstraßen (Wels 1951) 

Üsterr. 1 (1930—34) 125f.; Porträtkopf (männl.), 208f. und R. N o 11 a. 0. 32. In Ad. M. ist eine 

gefunden im Hause Starhembcrgstr.il, heute Station der römischen Limesstraße anzusetzen; 

im Linzer Schloßmuseum; vgl. ebd. 243. Einige die von Lentia (Linz) über Alkoven im Zuge der 

Sigillata-Stempel: CIL III 14115, 12. 20. 22; sogenannten Ochsenstraße verlaufende Seiten- 

Mitt. d. Zentr. Komm. XXI (1895) 129; V straße mündete hier in die von Ovilava (Wels) 

(1906) 53 und IX (1910) 413; vgl. R. N o 11 a. 0. kommende Limesstraße nach Boiodurum ein; vgl. 

32. Graffiti; Mitt. d. Zentr. Komm. XIV (1888) F. Pfeffer Hist. Jahrbuch d. Stadt Linz 1953 

57; V (1906) 53 und IX (1910) 413, sowie 565ff. 574ff. und Oberöstcrr. Heimatbl. XIV 

E. Nowotny a. 0. 90 A. 2; vgl. R. Noll 10 (1960) 169ff. 

a. 0. 32. Als einziger Siegelstempel einmal Zur Ablehnung der von der älteren Forschung 
NUMER(us) Mitt. d. Zentr. Komm. V (1966) 54. vielfach vertretenen Ableitung des Ortsnamens 

Zu den sonstigen Kleinfunden (vorwiegend Si- Eferding von kelt. Eburodunum s. K. Schiff, 

gillata) vgl. R. N o 11 a. 0. (mit der älteren Lite- mann Land ob der Enns (München—Berlin 

ratur). 1922) 22. [Gerhard Winkler.] 

Münzfunde verhältnismäßig zahlreich. Schon [-]us Maximillianus. Prokonsul von Äsia 

1743 wurde ,eine Quantität römischer Medaillen 1 zwischen 250 und 270 n. Chr. IGR IV 1381 = 

im Garten des Schlosses gefunden; vgl. R. N o 11 Suppl. ep. Gr. XIII 518 (vgl. zur Datierung 

a. 0. 32 (mit der älteren Literatur). Der 1874 bei I). Magie Roman Rulo in Asia Minor, 1950, 

der Schottergrube in der Nähe des städtischen 20 1559, 8). W'ährend seiner Amtszeit gestattete er 
Schlachthofes freigelegte Schatzfund umfaßte die Einrichtung eines Markttages in dem Ort 

etwa. 350 Denare, von denen allerdings nur 1 Iulia Tetrapyrgia. rw „ . . 

Maesa sicher bekannt ist; vgl. W. Kubitschek L" emer Lck.J 

Mitt. d. Zentr. Komm. V (1906) 52f. und R. N o 11 S. 2543 (vgl. Suppl.-Bd. V S. 668ff. VI S. 289f. 

a. 0. Weitere Streufunde s. R. N o 11 a. 0. 32 VIII S. 348. XI S. 932) zum Art. Maximus: 

(mit der älteren Literatur). 28 a) [Majximus. Olarissimus vir, curator 

Zu den angeblich römischen ,Wasserleitungs- alvei Tiberis et riparum, Not. d. scav. 1953,287 nr. 
rohren 1 , die in Eferding und Umgebung an meh- 46 = Ann. 4p. 1955, 185 (Ostia). Ende 2./Anfang 
reren Stellen gefunden wurden s. H. J a n d a u - 3. Jhdt. n. Chr. [Werner Eck.] 


Zum fünfzehnten Bande 

S. 340 zum Art Meidias: benen Städte in der Troas als auch dem M. Skep- 

0) Aus Skepsis im Hinterland der Troas; ob sis und Gergis, im letzteren Falle mehr durch List 

er dem einheimischen Volk der Dardaner (Troer) und halbwegs gütliche Übereinkunft als durch 

angehörte, wie es Ed. M e v e r (Geschichte von Waffengewalt. Dabei bemächtigte sich der Spar- 

Troas, Leipzig 1877, 88) für wahrscheinlich hielt, taner auch der Schätze der Mania, die ihm für den 

muß sehr bezweifelt werden (Name sicher grie- 40 t T nterhalt seiner Truppen höchst willkommen 
chisch, vgl. Pape-Benseler Wörterbuch d. waren. M. konnte im Grunde nur ohnmächtig zu¬ 
griech. Eigennamen II 3 882). Im J. 399 v. Chr. sehen und mußte froh sein, daß ihm Derkylidas 

ließ M. seine Schwiegermutter Mania (s. F i e h n sein väterliches Vermögen beließ. Da seine' Leib- 

o. Bd. XIV S. 1109, vgl. auch A. Wiedersich wache den spartanischen Truppen eingegliedert 

Prosopogr. d. Griechen beim Perserkönige, Diss. wurde, dürfte M. politisch endgültig ausgespielt 

Breslau 1922, nr. 180 und P. K übler Die per- gehabt haben. Nach den hier geschilderten Vor- 

sische Politik gegenüber dem Griechentum in d. gangen vernehmen wir von ihm nicht mehr. — 

Pentekontaetie, Diss. Heidelberg 1950, nr. 222), M.’ Herrschaft über Skepsis und Gergis ist als 

die ihrem Gatten Zenis von Dardanos (s. Z i e g - griechische Tvrannis anzusprechen (vgl. Xen. hell. 

1 e r o. Bd. IX A S. 2502, vgl. auch W i e d e r - 50 III 1, 14. Polyain. II 6). 

sich nr. 291 und K übler nr. 409) in der Xen. hell. III 1, 14—28. Polyain. II 6. VIII 54. 
Statthalterschaft über die zur daskylitischen Sa- Vgl. auch W. J u d e i c h Kleinasiatische Stu- 

trapie des Pharnabazos gehörende Troas nach- dien, Marburg 1892, 45f. Ed. Meyer Gesch. d. 

gefolgt war, und ihren jugendlichen (namentlich Altertums V, Darmstadt M969,187 und H. Berve 

nicht genannten) Sohn töten. Von den 9 Städten Die Tyrannis bei den Griechen I, München 1967, 

(Skepsis, Gergis, Ilion, Kebren, Neandreia, Koky- 31 Of. [Helmut Castritius.] 

lis, Larisa, Hamaxitos, Kolonai), die Mania unter¬ 
standen hatten, konnte sich M. jedoch nur der S. 618ff. zum Art. Memmius: 

Städte Skepsis und Gergis zusammen mit dem 10a) C. Memmius [---]. Er dürfte zwischen 
größten Teil der Schätze seiner Schwiegermutter 60 98 und 100 n. Chr. Prokonsul von Creta-Cyrenae 
versichern. Sein an Pharnabazos gerichtetes Er- gewesen sein (die Amtsbezeichnung ist nicht er¬ 
suchen um Belehnung mit dem Herrschaftsgebiet halten); in dieser Eigenschaft war er verantwort- 

der Mania lehnte der Perser mit der Drohung ab, lieh für den Bau eines balineum und von thermae 

zu gegebener Zeit- deren Ermordung rächen zu in Cyrene (Journ. rom. stud. XLTX [1959] 95f. = 

wollen. Der spartanische Feldherr Derkylidas Ann. ep. 1960, 198: fehlerhaft!). Sein Nachfol- 

(s. Niese o. Bd. V S. 240—242) kam Pharna- ger war wohl L. Elufrius Severus, Ann. ep. 1933, 

bazos jedoch zuvor und entriß noch im gleichen 7. Ob sich Inscr. Cret, II, VI 2 auf Memmius oder 

Jahr sowohl den Persern die ihnen noch verblie- Elufrius bezieht, muß unklar bleiben. 
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139a) Memmia. Gattin eines [L. Pomjponius 
Flac[e]us, der offensichtlich Legat des Kaisers 
Tiberius war. Er dürfte mit Pomponius Nr. 46 a 
(u. S. 439ff.) identisch sein. M. wurde in Athen 
regen ihrer oaxpQoovvrj mit einer Statue geehrt, 
p W. Wille msen Athen. Mitt. LXXXV 
(1970) 111 ff- 

43 a) Memmia Nerulla. Glarissima femina; 
auf einer Wasserleitungsröhre aus Ostia genannt, 
G. Barbieri Not. Scavi VII (1953) 166; vgl. 
Ann. ep. 1954, 177 (Cognomen irrigerweise Ner- 

villa )’ [Werner Eck.] 

S. 1244ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 447) 
zum Art. Messius: 

5 a) P. Messius Augustinus Maecianus. C(laris- 
simus) p(uer), wohl Sohn des kaiserlichen Pro¬ 
kurators P. Messius Satuminus, Ann. ep. 1932, 
34 = ILTun 250 (Pheradi Maius), vgl. Stein 
o. Suppl.-Bd. VII S. 447 Nr. 15 a. Da er noch vor 
Anlegen des toga virilis equestris (ordinis) tri- 
b(us) honorib(us) functus genannt wird, kann es 
sieh nur um eine nominelle Bekleidung von ritter¬ 
lichen Dienststellungen gehandelt haben, F. M i 1 - 
lar Joum. rom. stud. LIII (1963) 197. M. war 
wie sein mutmaßlicher Vater Patron der Stadt 
Pheradi Maius. Zur Datierung vgl. H.-G. Pflaum 
Carrieres II 613ff. nr. 231. 

5 b) P. Messius Campanus. Procurator Caesa- 
ris. Er war im J. 84 an der strittigen Grenz¬ 
festsetzung zwischen einem Bürger von Cnossos 
und der Stadt Capua beteiligt, P. Ducrey 
Bull. hell. XCIII (1969) 486ff. = Ann. 4p. 1969/ 
70, 635 (Cnossos). Seine Stellung auf Creta kann 
nicht näher bestimmt werden. 

11 a) Messius Rufinus. Clarissimae memoriae 
vir. Er wird in einer Inschrift genannt, die auf 
dem Architrav des Herkulestempels in Sabratha 
eingemeißelt ist; wohl aus der Zeit des Commo- 
dus, IRTun 29. Ob er mit dem L. M. Rufinus (o. ■ 
Bd. XV S. 1286 Nr. 12) identisch ist, muß un¬ 
sicher bleiben. [Werner Eck.] 

S. 1399ff. zum Art. Metilius: 

11) P. Metilius (Sabinus) Nepos. Sein Kon¬ 
sulat mit Q. Valerius Vegetus im J. 91 wird 
durch die Fasti Potentini bestätigt, Ann. ep. 
1949, 23. Das Praenomen lautet dort zwar L(u- 
cius), doch sind auch sonst die Namen in den 


19) P. Metilius (Sabinus?) Nepos. Den Suf- 
fektkonsulat führte er wohl mit Q. Baebius Ma- 
cer, Ann. ep. 1954, 223. In zwei Papyri aus der 
jüdischen Wüste, deren Inhalt von H. I. P o 1 o t - 
s k y Isr. Expl. Journ. XII (1962) 259 bekannt- 
gemacht wurde, erscheint ein Z7. Mexihos Nh ros 
ro ß' als Konsul neben M. Annius Libo. Nun ist 
sonst nur L. Nonius Calpumius Asprenas Torqua- 
tus als Konsulatskollege des Annius Libo bezeugt, 

1 auch die übrigen Konsuln des Jahres, unter denen 
M. nicht erscheint, sind durch die Fasti Ostien- 
ses sämtlich bekannt, A. Degrassi Fasti 
consolari, 1952, 37. Es ist somit möglich, daß 
Metilius Nepos zwar zum eonsul Herum designiert 
wurde, aber noch vor Antritt des Amtes starb. 
Die Nachricht von seinem Tod aber konnte in der 
Provinz Arabia vielleicht erst eingetroffen sein, 
als die Papyri bereits geschrieben waren. Denn 
es erscheint auch fast unmöglich, daß man in 
Arabien naeh einem Suffektkonsul datiert hätte; 
zudem sind nach dem J. 104 consules II nur noch 
als ordinarii bezeugt. Wenn diese Schluß¬ 
folgerungen richtig sind und M. mit dem 
Konsul von 103 identifiziert werden muß, dann 
kann der frater Arvalis P. Metilius Sabinus 
Nepos, der kurz vor dem 26. Februar des 
J. 118 starb, nicht mit Metilius Nepos identisch 
sein, dem dann auch das Cognomen Sabinus nicht 
zuzuweisen ist. Eher ist der Arvalbruder mit dem 
Suffektkonsul vom J. 91 identisch (vgl. o. Nr. 11). 
Siehe dazu auch R. S y m e Journ. rom. stud. 
LVIII (1968) 138. Allerdings ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daß der Konsul vom J. 91 noch 
einen zweiten Konsulat im J. 128 bekleiden sollte; 
führten doch auch L. Nonius Calpurnius Aspre¬ 
nas Torquatus und M. Lollius Paullinus D. Vale¬ 
rius Asiaticus Saturninus, beide Konsuln im 
J. 94, im J. 128 bzw. 125 zum zweiten Mal die 
fasces, vgl. W. E c k Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, 1970, 164 Anm. 222. Doch erscheint 
die Identifikation mit dem Konsul von 103 wahr¬ 
scheinlicher. Zu den konsularen Statthalterschaf¬ 
ten des Nepos vgl. auch R. S y m e Latomus 
XXIII (1964) 757ff.; ferner zur gesamten Proble¬ 
matik C. P. Jones Phoenix XXII (1968) 1241 

[Werner Eck.] 

S. 1808ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 4561) 
zum Art. Minicius: 


Fasti Potentini oft nicht fehlerfrei überliefert; 
Pubiius dürfte deshalb vorzuziehen sein, vor al¬ 
lem, wenn P. Metilius P. f. Secundus (Dessau 
1053) sein Sohn ist. Die Amtszeit dürfte die 
Monate von September bis Dezember umfaßt 
haben. Er ist wahrscheinlich mit dem frater Ar¬ 
valis P. Metilius Sabinus Nepos identisch, der in 
den J. 105, 110 und 111 in den Arvalakten ge¬ 
nannt wird, CIL VI 2075, vgl. 32372 und Ann. 
ep. 1964, 69, und kurz vor dem 26. Februar 118, 
als sein Nachfolger unter die Arvalen kooptiert 
wurde, gestorben sein muß, CIL VI2078 = 32374; 
zu den Gründen für diese Identifikation siehe den 
nachfolgenden Artikel. Unzweifelhaft ist ihm das 
Militärdiplom CIL XVI 43 zuzuweisen, das einen 
Nepos als Vorgänger des Avidius Quietus, der im 
J- 98 konsularer Statthalter von Britannien war, 
zeigt. Die Amtszeit des M. dürfte wohl bereits 
unter Domitian begonnen haben. Vgl. zu ihm 
auch C. P. J o n e s Phoenix XXII (1968) 124f. 


1) Minicius. Er ist identisch mit T. Salvius 
Rufinus Minicius Opimianus, s. Minicius Nr. 19 a. 
. i 3 ). C. Minicius Fundanus. Ein Teil seiner 

Laufbahn ist durch eine Inschrift aus Sipovo in 
Dalmatien bekannt geworden (D. Sergejev- 
s k i Glasnik zemaljskog Muzeja XXXVIII [1926] 
155 = R. Sy me Tacitus, 1958, II 801, 3). Da¬ 
nach war er Sohn eines Lucius und gehörte der 
tribus Papiria an; die Tribus deutet auf seine 
Herkunft aus Ticinum (R. S y m e a. 0. 801; vgl. 
die anderen Hinweise Groags auf seine Her¬ 
kunft). Der Vigintivirat ist nicht erwähnt. Er 
begann seine Laufbahn mit einem Militärtribunat 
bei der legio XII Fulminata (in der Inschr. fälsch¬ 
lich VII ); quaestor, tribunus plebis, praetor, lega- 
tus [legionis XV A]pollinaris. Von den nächsten 
beiden Zeilen ist am Ende jeweils noch ... piae 
bzw. ... ur erhalten (wohl kaum zu [eurat. viae 
Ap]piae und [praef. aer. Sat]ur. zu ergänzen). 
Nach dem Konsulat im J. 107 könnte er viel- 
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leicht- Statthalter von Dalmatien gewesen sein Gegend stammen. Er ist identisch mit dem Mini- 

(R. S y m e Gnomon 1959, 515f. W. Eck Sena- cius, der durch CIL VIII 4643 (Thagora) als Pro¬ 
toren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII konsul von Africa am J. 139 n. Chr. bezeugt ist. 

[1970] 223). Sein Prokonsulat von Asia gehört ins Siehe jetzt I. I. Russu Dacia §i Pannonia in- 

J. 122/123 (W. Eck a. 0. 192, 332 und 193). In ferior in lumina diplomei militare din anul 123, 

Rom gehörte M. dem Kollegium der Vllviri epu- Bukarest 1971, 23 und 63ff. 
lonum an. 19 b) (Minieius?) Opimianus. Konsul im J. 

19) L. Minieius Natalis Quadronius Verus. Er 155 n. Chr. mit Antius Pollio, CIL VI 2120, vgl. 

war erst im Laufe des J. 139 n. Chr. mit einem 32398a (A. Degrassi I fasti consolari, 1952, 

nicht identifizierbaren L. Glaudi[us —] Suffekt- 10 44). Zum nomen gentile und seiner Herkunft s. o. 
konsul, Ann. ep. 1955, 17 = CIL XVI 175. Da- Minieius nr. 19 a. Möglicherweise ist der Name 

durch verschiebt sich seine konsulare Laufbahn in des nur in Märtyrerakten überlieferten Prokon- 

die Zeit des Antoninus Pius. Dies ergibt sich auch suis von Africa im J. 202/203, Minieius Oppianus 

aus einer Inschr. aus Troesmis, die ihn als Statt- (bzw. Timianus oder Timinianus), zu M. Opimia- 

halter von Moesia inferior unter Antoninus Pius nus zu verbessern; er könnte dann ein Nach¬ 
nennt (Pontice I [1968] 319ff. = Journ. rom. komme des Konsuls von 155 gewesen sein, 

stud. LXI [1971] 144f.). Da der Kaiser cos. III 20) Minieius Oppianus. Sein Cognomen ist in 
genannt wird, gehört die Inschr. in die J. zwi- den Märtyrerakten nur verderbt überliefert und 

sehen 140 und 145; Minieius Natalis war also muß zu Opimianus verbessert werden. Dies ergibt 

wohl unmittelbarer Vorgänger des Tib. Claudius 20 sich aus dem Namen seines vermutlichen Groß- 
Saturninus, der im J. 145 als Legat von Nieder- vaters, des Konsuls von 123 n. Chr. (siehe Mini- 

mösien bezeugt ist (vgl. J. Fitz Die Laufbahn cius Nr. 19a); sein eigener Vater ist wohl der 

der Statthalter in der römischen Provinz Moesia Konsul vom J. 155, (Minieius) Opimianus. Der 

inferior, 1966, 14f.). Kommandeur der legio V Konsulat, den er als Suffectus bekleidete, gehört 

Macedonica war unter Minieius Natalis der Legat in die Jahre um 188 n. Chr.; vgl. zu ihm auch 

Cominius Secundus. B. E. Thomasson Die Statthalter Nordafri- 

Ganz offensichtlich trat nach einer anfäng- kas, 1960, II 1041 
liehen Förderung des jungen Senators durch Ha- 28) Minucius Timianus Oppianus. Vgl. dazu 
drian in den späten Regierungsjahren dieses Kai- o. Minieius Nr. 20. [Werner Eck.] 

sers eine Abkühlung in den guten Beziehungen 30 S. 1957 (vgl. Suppl.-Bd. XI S. 952ff. 1365ff. 
ein. Denn sonst hätte M. früher zum Konsulat XII S. 868) zum Art. Minucius: 

kommen müssen. Während seiner Statthalter- 50 a) Minucius Rufus, Sohn eines Titus, An¬ 
schaft von Africa, die etwa ins J. 153/154 gehört, gehöriger der tribus Iloratia. Legat der legio X 

wurde er Patron von Leptis Magna, IRTun 536. Fretensis in Syrien. Dort ließ er zwischen 14 und 

Vgl. zu ihm nunmehr auch M. Th. R a e p s a e t - 19 n. Chr. für Tiberius, Drusus und Germanicus 

A. D em a n L’Ant. Class. XLII (1973) 185ff. in Palmyra Statuen errichten, Ann. ep. 1933, 204. 

19 a) T. Salvius Rufinus Minieius Opimianus. Ob er der republikanischen Familie der Minucii 

Suffektkonsul im J. 123 n. Chr. mit Cn. Sentius Rufi zugehört (so de Laet Samenstelling van 

Abur(n)ianus (unveröffentlichtes Militärdiplom den romeinsehen Senaat, 1944, 64 nr. 247), muß 

aus Dakien; Hinweis von 1.1. R u s s u). Sein Vor- 40 unsicher bleiben. [Werner Eck.] 

fahre, vielleicht sein Vater, ist [Salv]ius Rufinus S. 2332 zum Art. Modius: 

T. f. Pap. [Mi] nicius Opimianus, [proje. Äsiae, 11a) C. Modius Laetus Rufinianus. Clarissi- 
Ephem. epigr. IX 681 = Ann. ep. 1906, 80 (Grot- mus vir, quaestor pro praetore provinciae Maee- 

taferrata); er selbst dürfte wohl mit dem [Mini- doniae, eurator rei publicae Philippensium, Ann. 

ciu]s Opimianus identisch sein, der die Inschrift ep. 1934, 55. 51. 48. Da sich Ann. ep. 1933, 81 

errichtete. Als sein Sohn ist der Konsul von 155, mit aller Wahrscheinlichkeit ebenfalls auf die- 

Opimianus, anzusehen. Da der Vater bei Tuscu- sen Senator bezieht, gehört sein Amt wohl in den 

lum bestattet ist und außerdem der Tribus dieser Anfang der Regierungszeit des Marcus Aurelius 

Stadt angehörte, könnte die Familie aus dieser und Verus. [Werner Eck.] 


Zum sechzehnten Bande 

S. 2545ff. (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 416. Teil bekannt. Wahrscheinlich sind alle darin auf- 

XII S. 894) zum Art. Neratius: gezählten Ämter konsularen Ranges; ob die Rei- 

10) M. Hirrius Fronto Neratius Pansa. Er war henfolge chronologisch ganz richtig ist, kann man 

prätorischer Legat der Provinz Lycia (wohl noch nicht sicher entscheiden. Er war eurator aedium 

ohne Pamphylia, wenn die Datierung ca. 70—72 sacrarum et operum locorumque publicorum; von 

n. Chr. zutrifft, W. E c k Ztschr. Pap. Epigr. VI 60 Vespasian wurde er (sicher während der Censur 
[1970] 74f.), IGR III 1511 = Tit. As. min. II im J. 73/74) unter die Patrizier aufgenommen, 

567 aus Tlos (vgl. R. S y m e Herrn. LXXXV ebenso auch von ihm mit den dona militaria aus- 

[1957] 486f.) und Bull. Epigr. 1958, 261 nr. 294 gezeichnet (entweder mit je drei oder je vier 

(vgl. Bull. Epigr. 1959, 177 nr. 112: unveröffent- hastae, vexilla und coronae; erhalten ist davon 

lichte Inschr. aus Xanthos). Durch eine Inschr. nur [coronis —] murali vallarij — ]). Als censi- 

aus Saepinum, die M. Torei li Journ. rom. tor hatte er wohl die Censusgeschäfte der regio X 

stud. LVIII (1968) 170ff. (= Ann. ep. 1968, 145) in Italien durchzuführen (s. Ann. ep. 1968, 145; 

veröffentlicht hat, ist seine weitere Laufbahn zum unentschieden M. Torelli a. 0. 172). Mög- 
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lieherweise führte er in einem außerordentlichen W. E c k Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 

Kommando ein römisches Heer nach Arrnenia Vestigia XIII [1970] 106). Tit. As. min. II 568 

maior oder gegen die Albani oder gegen die Alant. ist nicht auf ihn zu beziehen, sondern auf M. Hir- 

Fr gehörte dem Kollegium der quindeeimviri rius Fronto Neratius Pansa (o. Nr. 10). Vgl. in$- 

sacris faciundis an und war, wie schon länger be- gesamt R. S y m e Herrn. LXXXV (1957) 480ff. 

kannt, konsularer Legat von Cappadocia-Galatia Möglicherweise wird N. auf einer Inschr. von Sa- 

(IGR III .125 verbessert herausgegeben Anat. varia als Statthalter von Pannonia superior ge- 

Stud. XVIII [1968] 94; vgl. ferner R. K. S h e r k nannt, Ann. ep. 1947, 25 = 1967, 378. Die Inschr. 

Legates of Galatia, 1951, 42f.). Sein Konsulats- aus Larinum jetzt auch Ann. ep. 1969/70, 152. 

jahr kann nicht sicher bestimmt werden. Am ehe-10 Auf ihn bezieht sich auch eine noch unpublizierte 
sten dürfte das J. 74 dafür in Frage kommen Inschrift aus Saepinum, die vom Architrav eines 

(s. das Fragment ]ON[ in den Fasti feriarum Propylaions stammt, das N. errichten ließ, 

Latinarum zu diesem Jahr. Sex. Iulius Frontinus V. Cianfarani Fasti Areh. XXII (1967) 344 

muß bereits vor dem J. 74 Konsul gewesen sein). nr. 5030. Außer dem Volkstribunat wird die 

Vgl. jetzt auch M. Torelli Aeta of the Fifth Prätur, der Konsulat, seine Mitgliedschaft bei 

Int. Congr. of Greek and Latin. Epigr., 1971, den Vllviri epulonum sowie seine Statthalter- 

235ff. schaft in Pannonia inferior und Pannonia supe- 

12 a) L. Neratius Priscus. Suffektkonsul von rior erwähnt. 

September bis Dezember des J. 87 n. Chr. zusam- 15) L. Neratius Priscus. Im J. 97 bekleidete 
men mit C. Cilnius Proculus, Fasti Potentini Ann. 20 er zusammen mit M. Annius Verus den Suffekt- 
ep. 1949, 23; auch in CIL VI 2065 Sp. II Z. 54 konsulat, G. Barbieri Studi Rom. I (1953) 

(Arvalakten) ist sein Name zu ergänzen: [L. Nera- 366ff. = Ann. 6p. 1954, 220, wohl von März bis 

tio] Prisco: 10. Sept.; ferner am 13. und 22. Sept, April. Außer Dess. 1033 und 1034 bezieht 

im Amt bezeugt, Z. 58 und 62. Seine verwandt- sich auch Ann. 6p. 1927, 17 auf ihn. Letztere In- 

schaftliche Beziehung zu den übrigen gleichzeiti- sehr, wurde ihm auf Grund des Testamentes sei- 

gen Neratiern ist nicht zu klären. Nach R. S y m e nes Freigelassenen Hymetus in Saepinum gesetzt. 

Herrn. LXXXV (1957) 492 war er vielleicht Adop- Er könnte der letzte Statthalter des ungeteilten 

tivvater des Konsuls vom J. 97. Pannonien gewesen sein, W. E c k Senatoren von 

13) L. Neratius Priscus. Auf einer Inschrift Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII (1970) 

aus Larinum (0. F r e d a Contrib. dell’istit. di 30 160ff. Entgegen der bisherigen Meinung kann N. 
filol. classica, Sez. storia ant. I [1963] 238) war nicht dem Patriziat angehört haben, da sein Sohn, 

sein voller cursus honorum aufgeführt; doch ist L. Neratius Priscus, tribunus plebis war (s. o. 

davon nur wenig erhalten. Er war tribunus mili- unter Nr. 13). Vgl. zu ihm vor allem R. S y m e 

tum legionis XXII Primigeniae, ferner tribunus Gnomon 1957, 521 und Herrn. LXXXV (1957) 

plebis. Er gehörte also nicht dem Patriziat an 480ff. (unbrauchbar ist der Art. Priscus Nr. 19 

(vgl. R. S y m e Historia XIV [1965] 350, 43 und o. Bd. XXIII S. 6). [Werner Eck.] 


Zum siebzehnten Bande 

S. 633 zum Art. Ninnius: natoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII 

4) Q. Ninnius Hasta. Nach den Fasti Poten- (1970) 87. 
tini war er im J. 88 Suffektkonsul, wohl von Mai 46) Sex. Nonius Quinctilianus. Auf ihn dürfte 
bis August, Ann. ep. 1949, 23. Zu seinem mög- sich mit aller Wahrscheinlichkeit eine Inschr. be- 
lichen Konsulatskollegen siehe oben S. 123f., ziehen, in der in Pergamon ein lietor proxum[us 

Frugi Nr. 3. [Werner Eck.] S]ex. Noni Quinetilianji] procos. genannt ist, Ann. 

S. 864ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 582. ep. 1933, 265 = Ann. 6p. 1962, 13 = Pergamon 

IX S. 463. XII S. 897) zum Art. Nonius: VIII 3 nr. 67. Zur Zuweisung an den Konsul vom 

8a)L. Non[ius—]. Suffektkonsul am 1. Sep-50 J. 8 n. Chr. und nicht an seinen Sohn siehe 
tember eines unbekannten Jahres mit M. Arru[n- U. Weidemann Acta Classica III (1960) 93 

tius — ], Ann. ep. 1947, 2 (Samothrace). Da —98. Der Name des Statthalters war zuerst Bo- 

außerhalb Roms die Suffektkonsuln bereits am nonius Quintilianus (s. o. S. 76) gelesen worden. 

Ende des 1. Jhdts. n. Chr. kaum mehr zur Datie- 57 a) C. Nonius Var. Proculus. Sohn eines 
rung verwendet wurden, fällt der Konsulat späte- Gaius, Angehöriger der tribus Amensis. Suffekt- 

stens in die 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Der konsul in einem unbekannten J., ca. 1. Hälfte des 

einzige bekannte L. Nonius, dessen Konsulatskol- 2. Jhdts. n. Chr., F. M. Heichelheim Epi- 

legen wir nicht kennen, ist L. Nonius Calpurnius graphica XI (1949) 61—63; vgl. A. Degrassi 

Asprenas, Suffektkonsul etwa 71/72 (vgl. IRTun Fasti consolari 131. Vielleicht verwandt (oder 

346). 60 identisch) mit Nr. 44 a. [Werner Eck.] 

21) P. Nonius Asprenas Caesius Cassianus. S. 927 (vgl. Bd. XVII S. 1270) 

Mit ihm dürfte ein [—] Asprenas G[ — Janus, zum Art. Norbanus: 

der Statthalter von Kilikien war und einen Grenz- 1 a) Höchstwahrscheinlich procurator von Rae¬ 
streit zwischen den Bewohnern von Mopsuestia tien im J. 89 n. Chr., wo er zusammen mit A. Bucius 

und Aegaeae schlichtete, identisch sein, Ann. 6p. Lappius Maximus (vgl. W. E c k o. S. 219ff.) den 

1966, 486 (Mopsuestia); vgl. R. Syme Historia Aufstand des L. Antonius Saturninus niederwarf; 

XVIII (1969) 363. Am ehesten fällt seine Statt- vgl. P. v. Rohden o. Bd. II S. 2637ff. Nr. 96; 

halterschaft unter Vespasian, vgl. W. Eck Se- zum Ganzen s. G. Walser Provincialia (Fest- 
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sohrift f'. R. L a u r - B e 1 a r t) 497ff. In der 
Stelle Epit. de Caes. 11, 10 perNorbanum Lap- 
pium scheint zwischen den beiden Eigennamen 
ein et ausgefallen zu sein; vgl. H. Nessel¬ 
hau f Jahrb. d. Zentr. Mus. Mainz VII (1960) 
165 A. 22. Die Annahme der raetisehen Statt¬ 
halterschaft wird gestützt durch Martial. IX 84,5 
me tibi Vindelicis Raetus narrabat in oris; vgl. 

R. S y m e Historia VI (1957) 486 A. 37. Nach 
sechsjähriger Abwesenheit von Rom (vgl. Martial 
a. 0. 9 bis trieteride iuneta), während der er 
vielleicht kurze Zeit als praefectus Aegypti tätig 
war, vgl. W. Schubart BGU V/l (1919) 
1210, 50, stieg er im J. 95 zusammen mit T. Pe- 
tronius Secundus (s. A. Stein o. Bd. XIX 

S. 1223f. Nr. 68) zum praefeetus praetorio auf, 

vgl. A. S t e i n o. Bd. XVII S. 927 Nr. 1 und A. 
Passerini Le coorti pretorie (Rom 1939) 
290f. Als solcher beteiligte er sich an der Besei¬ 
tigung Domitians (Cass. Dio LXVII 15, 2), wird 
aber unter den Persönlichkeiten, die Nerva zum 
Thron verholfen haben, nicht genannt, Eutrop. 
VIII 1,1. [Gerhard Winkler.] 

S. 12191 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 429) 
zum Art. Novius: 

17) D. Iunius Novius Priscus. Er wurde nach 
seinem Konsulat zum Legaten des exercitus Oer- 
maniae inferioris ernannt; dort ist er im Januar 
oder Februar des J. 80 durch ein Militärdiplom 
bezeugt, CIL XVI 158. Seine Statthalterschaft; 
begann aber noch unter Vespasian, Ann. ep. 1960, 
124 (G. A1 f ö 1 d y Die Legionslegaten der röm. 
Rheinarmeen, 1967, 64 und J. Devreker 
Latomus XXVI [1967] 7173.). Er dürfte der un¬ 
mittelbare Nachfolger der Q. Iulius Cordinus C. 
Rutilius Gallicus gewesen sein, W. E c k Sena¬ 
toren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII 
(1970) 127, 71. [Werner Eck.] 

S. 13993. (vgl. SuppL-Bd. X S. 430) 

zum Art. Numisius: < 

4 a) Q.Numisius Iunior. Er ist am 8. Februar 
161 n. Chr. als SuSektkonsul mit M. Annius Libo 
bezeugt (B. Overbeck Chiron II [1972] 4521), 
außerdem am 26. April (S. Panciera Rend. 
Pont. Acc. Arch. XLII [1970/71] 1093.). Er ist 
ohne Zweifel mit Q. Camurius Iunior (o. Bd. III 
S. 1451 Nr. 3) identisch. Wie ein Q. Numisius 
Aper Iunior, CIL XI 6712, 295 mit ihm verwandt 
ist, muß ungewiß bleiben. Da N. sowohl triumvir 
monetalis als auch aedilis curulis war, somit zu l 
den vom Kaiser besonders geförderten Senatoren 
gehörte, ist es wenig wahrscheinlich, daß er als 
erster seiner Familie in den Senat kam. Deshalb 
ist wohl auch der Prokurator aus traianischer 
Zeit, C. Camurius Clemens (CIL XI 5669 = 
D e s s. 2728), kaum sein Vater. Vielleicht ist 
er ein Sohn eines jüngeren Bruders des Clemens, 
der von einem Numisius adoptiert wurde (Hin¬ 
weis von Herrn Prof. Pflaum). N. begann seine 
Laufbahn zu Anfang der Regierungszeit des An- ( 
toninus Pius als triumvir monetalis und tribunus 
militum legionis IX Hispanae (die aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach erst im J. 161 n. Chr. in 
Kappadokien unterging, W. Eck Chiron II 
[1972] 4593.). Nach Stadtquästur, curulischer 
Ädilität und Prätur wurde er Legionslegat bei 
einer Einheit, deren Name nicht erhalten ist, 
und anschließend bei der legio VI Vietrix in Bri- 
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tannien. Dieses Kommando dürfte in die J. um 
155 n. Chr. gehören, als Cn. Iulius Verus größere 
Unruhen in Britannien zu unterdrücken hatte; 
deshalb war wohl N. als erfahrener Legions¬ 
kommandeur nach Britannien versetzt worden 
(W. Eck a. O. 461). Vor dem Konsulat hat 
N. wohl noch ein oder zwei Ämter übernommen, 
am ehesten eine prätorische Statthalterschaft. Er 
gehört auch zu dem Kreis von Kandidaten für die 
) großen konsularen Provinzen; jedenfalls läßt dies 
seine Laufbahn bis zum Konsulat vermuten. 

13 a) Numisia Fonteia Vera, elarissima fe- 
mina. Ihre Grabinschrift wurde im eoemeterium 
Praetextati gefunden, Ann. ep. 1937, 164. 

[Werner Eck.] 

S. 14133. (vgl. SuppL-Bd. XII S. 897) 
zum Art. Nummius: 

18) M. Nummius Umbrius Primus Senecio Al- 
binus. Durch eine, allerdings nur fragmentarisch 
I erhaltene, Inschrift aus Benevent, die zweifelsfrei 
ihm zugewiesen werden muß, ist seine Laufbahn 
nun besser bekannt (P. Cavuoto Rendic. 
Acad. Lincei XXIV [1969] 903.). Noch in sehr 
jungen Jahren, nämlich noch vor der Quästur, 
wurde er curator einer Stadt, von deren Namen 
nur Car erhalten ist. Danach ist möglicherweise 
die Kooptation unter die pontifices erwähnt ge¬ 
wesen; allerdings ist die Formulierung, wenn die 
Ergänzung zutriflt, sehr ungewöhnlich ([ad- 
i le]ct(o) ab amp(lissimo) [coll(egio) pont(ificum)]). 
Nach der Quästur (vielleicht aber auch nach der 
Prätur; dieses Amt wurde von Cavuoto nicht 
ergänzt, möglicherweise ist es aber auch aus¬ 
gefallen) wurde er von zwei Kaisern, nämlich Sep- 
timius Severus und Caracalla, mit der Wahrneh¬ 
mung der Rechtsprechung in Appellationssachen 
an Stelle der Kaiser beauftragt. Er dürfte einer 
der ersten Senatoren gewesen sein, der einen sol¬ 
chen Auftrag erhielt (etwa gleichzeitig Pollienus 
Auspex, G. A 1 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 
533.). Nach den prokonsularen Legationen in 
Africa und Asia wird er in dem neuen Text legfa- 
tus) pr(o) pr(aetore) Aug(usti) prov(inciae) Hispfa- 
niae) (eiterioris) genannt, also nur unter einem Kai¬ 
ser, während er in CIL II 3741 als Legat zweier 
Kaiser erscheint. Da bei der Erwähnung der 
Appellationsgerichtsbarkeit zwei Augusti erschei¬ 
nen, wird Aug(usti) hier wohl konkret genommen 
werden müssen, d. h. N. muß in der Tarraconensis 
nicht nur unter zwei Kaisern, sondern auch 
noch unter einem Kaiser Statthalter gewesen 
sein. Dazu würde am besten passen, wenn seine 
Amtszeit zunächst unter Caracalla und Geta fal¬ 
len würde und sich dann noch in die Alleinregie¬ 
rung Caracallas erstreckte (vgl. Cavuoto a. O. 
97, 37), also mindestens bis 212 gedauert hätte. 
Daß in der beneventanischen Inschrift, die wohl 
noch unter Caracalla gesetzt w'urde, dann nur ein 
Augustus genannt wurde, ist fast selbstverständ¬ 
lich. Schließlich wurde er auch noch konsularer 
Legat in der Provinz Dalmatien, wohl unter Cara¬ 
calla; die Reihenfolge Tarraconensis und dann 
erst Dalmatien ist allerdings sehr ungewöhnlich, 
da die Hispania citerior normalerweise die letzte 
konsulare kaiserliche Statthalterschaft eines Se¬ 
nators bildete. Immerhin ist darauf hinzuweisen, 
daß Dalmatien wie die Tarraconensis keine Mili¬ 
tärprovinz war, N. also wie in seinen sonstigen 
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Ämtern hauptsächlich Verwaltungsfunktionär S. 1800 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 6933.) 

war. Zu seiner geographischen Herkunft ist der zum Art. Octa vianus: 

Inschrift zu entnehmen, daß er Bürger von Bene- 3 a) Octabianus. Statthalter Sardiniens im 

vent war; diese Stadt erwählte ihn auch zu ihrem J. 235 n. Chr. mit dem Titel [pr]a[e]f(eetus) pro- 

Patron. Kein Gegenargument ist wohl, daß er in v(ineiae) Sard(iniae) proe(urator), genannt auf 

die tribus Galeria eingeschrieben war, Benevent einem Meilenstein der Straße von Karales nach 

jedoch der tribus Stellatina angehörte. [Die In- Olbia, den A. Stylo w in Chiron IV (1974) 

sehr, jetzt auch Ann. ep. 1969/70, 169.] veröflentlichen wird. rw . 

Die in einer anderen Inschrift aus Benevent [Werner Eck.] 

geehrte elarissima puella, Gaia Nummia Ceionia 10 S. 1827 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 695. 

Umbria Rufia Albina (Ann. ep. 1968, 122), ge- IX S. 4633. X S. 430. XII S. 898f.) 

hörte zu seiner Familie. Doch ist das Generatio- zum Art. Octavius: 

nenverhältnis nicht genau zu bestimmen (s. u. 40) C. Octavius Appius Suetrius Sabinus. 
Nr. 18 a). _ _ _ Eine Inschrift aus Makedonien zeigt, daß er mit 

18 a) Gaia Nummia Ceionia Umbria Rufia dem Konsul iterum vom J. 240 n. Chr., Sabinus, 

Albina, elarissima puella, sacerdos publica in Be- identisch ist. Er bekleidete den zweiten Kon- 

nevent, wohl Mitte oder 2. Hälfte des 3. Jhdts. sulat mit Ragonius Venustus, I. P. Turat- 

n. Chr., Epigraphica XXX (1968) 133f. = Ann. s o g 1 u , in: Ancient Macedonia, ed. Laur- 

ep. 1968, 122. Sie stammte aus der Familie der das und Makaronas, Thessalonike 1970, 

Nummii Ceionii und war möglicherweise eine 20 286. Dieser zweite Konsulat bezeugt die hervor- 
Tochter des praefectus urbi im J. 256 Nummius ragende Stellung, die er in Rom auch nach Cara- 
Ceionius Albinus (o. Bd. XVII S. 1409 Nr. 10; calla einnahm (s. auch o. Suppl.-Bd. IX S. 4633.). 

vgl.auchNr.il und Nr. 18). [Werner Eck.] Mit Recht hat Bang das Fragment CIL VI 

S. 1778 zum Art. Ocratius: 37061 ihm zugewiesen: [...] c. [v . ] nepti C. 

2) T. Ocratius Valerianus. Quaestor pro prae- Appi[...] Sabini c. v. bi[s. cos.] filiae, A. Cae- 

tore provinciae Baeticae, E. Frezouls, in: [cinae? _ ] c. v. [uxori?]; von der Tochter ist 

M41. A. Piganiol, 1966, 2333. und ILMar 127 nichts Weiteres bekannt. Möglicherweise bezieht 

(Volubilis). O. stammt aus Volubilis, wo er sei- sich eine Inschrift aus Olympia, die einem Appius 

nem Bruder, dessen Name verloren ist, eine In- Sabinus, 6 Xaprigoxazog vnaxmög, gesetzt wurde 

schrift errichtete. Der Bruder ist wohl mit dem 30 (Inschr. v. Olympia nr. 355), ebenfalls auf ihn. 
in ILMar 127 genannten Q. Ocfatius Titianus, vir Eine fragmentarische Inschrift, in der er oder ein 

egregius, identisch. Der Sohn des 0. ist in CIL Verwandter von ihm genannt wird, wurde bei 

"VI 32334 als clarissimus puer im J. 204 genannt. Pontecorvo gefunden (freundliche Mitteilung von 

Seine Schwester war Caecilia Romana, ILMar G. B a r b i e r i). Vgl jetzt auch X. L o r i o t 

127. S. auch Ann. 4p. 1966, 603. Ztschr. Pap. Epigr. XII (1973) 2533. 

[Werner Eck.] [Werner Eck.] 


Zum achtzehnten Bande 

S. 672 zum Art. Opimianus: (CIL VIII 23246; anders G r o a g o. Bd. XVIII 

1) Opimianus. Sein nomen gentile dürfte Mi- S. 746f. Nr. 3B). Dann fiele sein Legionskommando 
mcius lauten (s. o. S. 284 Minicius Nr. 19 b). in Argentorate wohl in hadrianische Zeit. 

2) _ Opimianus. Sein voller Name lautet [Werner Eck.] 

[Salv]ius Rufi [nus Mi]nicius Opimianus (s. o. S. 886 zum Art. Orchomenos • 

Minicius Nr. 19a). [Werner Eck.] 1) Stadt in Boiotien. 

S. 7383. (vgl. Suppl.-Bd. X S. 431) Übersicht: 

zum Art. Oppius: § 1. Name. 

12 a) L. Oppius. Suflektkonsul mit Curtius 50 § 2. Lage. 

Rufus vor dem J. 46 (M. d e 11 a Corte Parola § 3. Topographie: 

del pass. XVIII [1951] 226), da sein Konsulats- A. Stadtbereich. B. Umgebung, 

kollege im J. 47 bereits Legat des obergermani- §4. Mythologie (S. Laufler). 
sehen Heeres war (Tac. ann. XI 20, 3) und im § 5. Geschichte. 

J. 46 alle Konsuln bekannt sind. Einer seiner §6. Stellung im Boiotischen Bund. 

Nachkommen dürfte der ordentliche Konsul des § 7. Verfassung (D. Hennig). 

J. 84, C. Oppius Sabinus, sein (vgl. H.-G. 

Pflaum Cah. Alsac. d’arch., d’art et d’hist. §1. Name. 

r, 86 ): • In den literarischen Quellen lautet der Name 

62 a) Oppius Severus ließ als leg(atus) 60 der Stadt gewöhnlich 6 3 Oq%oia,sv6q (mit oder ohne 
Aug(usti) in Argentorate für Rhenus pater einen Artikel), so Horn. II. II 511. IX 381- Od XI 

Altar errichten (Ann. ep. 1969/70, 434); er war 284. 459. Pind. frg.333a, 8 Snell. Herodot. IX 16. 

ohne Zweifel praetonscher Legat der legio VIII Andok. III 13. 20. Demosth. V 21. Theophr h 

Augusta, die in Argentorate lag. Nach H.-G. pl. IV 10, 1. Strab. VIII 338. IX 407. Paus. IX 

1 11 a u m Cah. Alsac. d’arch., d’art et d’hist. XIV 36, 6. Daneben begegnet seltener das Femininum 

(1970) 853. wäre er mit C. Oppius C. f. Vel. Se- g ’ÖQxogxvig (Thuk. I 113, 2. Apoll. Rhod. IV 

verus identisch, der im SC. Beguense aus dem 257), dem wohl wie in ähnlichen anderen Fällen 

J. 138 n. Chr. unter den Zeugen genannt wird der Gedanke an ,die‘ nohg oder eine Art von Per- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV i n 
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1. Name. § 2. Lage 292 

Bonifikation zugrunde liegt (Schwyzer-De- civ. III 55, 3), während er für das arkadische O^i 

b r u n n e r Griech. Gramm. II 33, 2. 37). In den das bei anderen lateinischen Autoren Orchomenos 

offiziellen orehomenischen Quellen, also in In- (acc. - on ) heißt (Liv. XXXII 5, 4. Ovid. met. V 

Schriften und auf den Münzen, lautet der Name 607. VI 416. Mela II 43. Stat. Theb. IV 295), das 

jedoch nicht 1 ÖQXoßevog , sondern fast immer Neutrum Orehomenum verwendet (IV 20). 

’Eqxo/j-evos, so Syll. 3 60, 1 (Mitte 5. Jhdt. v. Chr.). Zur Unterscheidung von anderen, gleichnami- 
IG VII 3171, 25 (3. Jhdt. v. Chr.). Head HN 2 gen Orten wird 0. meist ,das minysche“ genannt 

346f. (6.—2./1. Jhdt. v. Chr., nur im 4. Jhdt. aus- ( Mivveiog Hom. II. II 511; Od. XI 284. Thuk. IV 

nahmsweise eine Prägung mit ’Oqx- anstatt Eqx- 76, 3. Theokr. 16, 104. Diod. IV 18, 7. Strab. 
oder Eqx°-)- Brit. Mus. Catal. Coins, Central 10 VIII 338. 347. IX 374. 414. Etym. M. s. v. Hesych. 
Gr. 52ff. Dieselben beiden Namensformen sind s. v. Eustath. 758, 20; Miwrjiog oder Mivvfjiog 
für das arkadische O. belegt, was Emst Meyer Hesiod. frg. 144 Rz. = frg. 257 M.-W. Eustath. 

o. Bd. XVIII 1 S. 888 dort wohl richtig so erklärt, 1685, 50; Mivvyg Paus. VIII 33, 2), seltener ,das 

daß Eqxo/äsvos die einheimische Form darstellt, boiotisehe 1 (Boiamos Thuk. III 87, 4. IV 76, 3. 

die durch die Form ‘OQ%o(iEvog allmählich ver- Eustath. 272, 30; Bouoxixog Etym. M. s. v.; rfjg 

drängt wurde. Für die beiden Namensformen des Bouotiag Nicol. Damasc. FGrH 90 F 8. Schol. 

boiotisehen O. ist dasselbe anzunehmen, vgl. auch Hom. II. IX 381) oder ,das boiotisch-minysehe“ 

Meyer a. 0. zu einer delphischen Inschrift, in (Botwuaxdg Mivveiog Strab. VIII 338. Boubnog 

der das boiotisehe 0. mit Omikron, das arkadische Mivveiog Eustath. 272, 35). Über angebliche ältere 

mit Epsilon geschrieben wird. Nach Schwyzer20 Namen von 0. vgl. u. S. 331. 

I 205f. 255 war die Distanzassimilation des Vo- Eine Erklärung des Namens 0. versuchte 
kals in Formen wie Ofr/ovevog < Eo'/oyevog, Tqo- Euphorion von Chalkis zu geben, was für ihn als 

(pcbviog < Tgetpcoviog erst etwa seit Mitte des hellenistischen gelehrten Dichter bezeichnend ist: 

4. Jhdts. v. Chr. wirksam, vgl. dazu auch L. Gras- Poll. IV 95 taya & x <d ’Oqxoimvö? naQa zr/v xcöv 

berger Studien zu d. griech. Ortsnamen (1888, XaQiziov öqxv oiv , Eifpogicov (= frg. 102 

Neudruck 1969) 143. Ob demnach die Form ’Oqxo- Scheidweiler = frg. 87 Powell, Collect. Alex.) • 

izevog an den drei angegebenen Homerstellen erst ’0qx°! j - sv ° v XaQizeooiv äzpaQeaiv oQx^ivxa. Auch 

späterer Redaktion zuzuschreiben ist oder ob sie Pollux schloß sich also der von Euphorion ange- 

nicht doch schon früher Verbreitung fand, sei deuteten Erklärung des Namens nach dem ,Tanz‘ 

hier dahingestellt. Es ist jedenfalls bemerkens- 30 {oqxV 01 s) der Chariten an. Die Neueren gehen von 
wert, daß bei den älteren Autoren Hesiod. frg. 38 ög^aw, oQxag ,Gehege, Zaun, Garten“ aus (B o i - 

Rzach = frg. 70, 23 Merkelbach-West und Find. s a c q Dictionn. etymol. 3 720. H o f m a n n Ety- 

01. 14, 4; Isthm. 1, 35 noch die Form ‘EQxoiievög mol. Wörterb. d. Griech. 241) oder von o^o? 

erhalten ist, die ursprünglich vielleicht auch bei ,Reihe von Weinstöcken oder anderen Pflanzen“ 

Hesiod. frg. 144 Rz. = 257 M.-W. ( = Paus. IX (Grasberger 165. Frisk Griech. etymol. 

36, 7) stand, wo man jetzt ebenso wie bei Homer Wörterb. II [1970] 434), wonach ’O^o^mL etwa 

XiQXOfievig Best. Das Ethnikon, das in den In- einen ,umfriedeten Platz“ bedeuten würde, vgl. 

Schriften sehr oft vorkommt, lautet dort in Volks- dazu auch E. Fraenkel Ztschr. f. ver- 

beschlüssen und offiziellen Weihungen des 4. und gleich. Sprachforsch. LXXII (1955) 193ff. Daß 

3. Jhdts. v. Chr. ’EQxo[teviog (IG VII 2723. 2724. 40 auch der illyrische Ortsname ’ÖQyo/zevai (Steph. 
3166. 3167. 3171. 3172. 3174. 3175. 3178—3180. Byz. s. ’Oeyäm) in diesen Zusammenhang gehört 

3185), wogegen eine Weihung des 2. Jhdts. v. Chr. (K rate Ztschr. f. Ortsnamenforsch. VII [1931] 

(IG VII 4149) sowie einige auswärtige Inschriften 25, 4. XI [1935] 81. Schwyzerl 67), ist nicht 

(IG VII 1795 Thespiai. 2859. 2860. 2871 Koro- zu bezweifeln. Unerklärt bleibt die seltsame Suda- 

neia) die Form ’Oqx 0 Pwi°s haben. Auch das Eth- glosse s. ’0ex°f l£V ^' va °s z&v ESwlmv, die ent- 

nikon macht es daher wahrscheinlich, daß die weder allgemein eine kultische ,Umfriedung“ zu 

Form mit Epsilon die einheimische, amtliche und bezeichnen scheint oder vielleicht speziell auf 

ältere ist. In einem Falle (IG VII 3172; 3. Jhdt. das Charitenheiligtum von 0. zu beziehen ist. 

v. Chr.) begegnen beide Formen in derselben In- Die ältere Auffassung, daß in ’OQxoixevog oder 

schrift, die aus einer Namenliste und einem dar- 50 Egx°f iev ^ ein unbekannter Göttername stecke 
auffolgenden Volksbeschluß besteht. In der Liste (Gruppe II 744, 11) oder ein sonst unbelegter 

(Z. 17) lautet es ’OQxoftevios, im Text des Be- Beiname (*Eqx°/ j - £V v) der Persephone (K retsch- 

schlusses (Z. 51 und öfters) jedoch Eqx°M £V10 ^i mer Einleit, in d. Gesch. d. Griech. Sprache 

was vielleicht nicht zufällig ist. Ob in späterer 420, 2), wird nicht mehr vertreten. 

Zeit einmal eine förmliche Namensänderung er- § 2. L a g e. 

folgte, was Schwyzer I 255 für möglich hält, 0. liegt in Nordwestboiotien am Osthang und 

läßt sich nicht entscheiden. Die literarischen Fuß des Akontion (s. o. Bd. I S. 1183), das als 

Quellen haben ausschließlich das Ethnikon ’0qx°- langgestreckter Gebirgsrücken aus hellem Kalk- 

fihiog (Herodot. I 146. VIII 34. IX 16. Thuk. IV stein die Ebene des Kephisos vor ihrem Übergang 

76, 3. 93, 4. Xen. hell. III 5, 6. Isokr. or. 14, 10. 60 in das Kopaisbecken an der Nordseite begrenzt 
Paus. VII 2, 3 u. a.). Das Land oder Gebiet von 0. (Philippson -Kirsten Griechische Land¬ 
heißt z; ^OQxo^evia (Theophr. h. pl. IX 13, 1. schäften I 2, 471). Der Berghang, dessen charak- 

Strab. IX 401. 407. 416. Plut. Pelop. 17, 1) oder teristisehe Linie weithin sichtbar ist, fällt hier 

umschrieben zj yfj fi ’0 qx°^ £ vlwv (Herodot. VIII mit einer gleichmäßigen Neigung von etwa 

34. Ailian. hist. an. XVII 10). Im Lateinischen 12 Grad in einer Länge von mehr als 1 km nach 

gebraucht Plin. n. h. IV 29 die Form Orchomenus Osten in das Schwemmland ab und scheidet damit 

Minyius für das thessalische und wohl auch das die Kephisosebene von der Nordwestbucht der 

boiotisehe 0. (VIII 226 abl. -o, vgl. Caes. bell. Kopais. Die Stadt selbst lag auf den unteren 
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Hangflächen und. Terrassen sowie am Fuß des 
Berges, umgeben von der Ebene, die höher als 
der Seespiegel der Kopais lag (s. u. S. 328) und 
dadurch den periodischen Überschwemmungen 
weniger ausgesetzt war als andere Randgebiete 
des Sees. Der ganze Ostabhang des Akontion bis 
zu seiner Gipfelkuppe (369 m) ist als Stadt- und 
Burgberg von 0. anzusehen, wie die erhaltenen 
Mauerreste zeigen. Naeh Strab. IX 416 soll 0. 
früher ,in der Ebene 1 oder ,am Rand der Ebene“ 
(snl neSlq>) gelegen haben und erst infolge der 
Überschwemmungsgefahr ,zum Akontion“ (? iqos 
to lAxovtiov oqos) verlegt worden sein. Damit 
dürfte aber nicht eine Umsiedlung von einer an¬ 
deren, entfernten Stelle, wo ein besonderes ,Alt- 
Orchomenos“ anzunehmen und zu suchen wäre 
(K. 0. Müller Orchomenos und die Minyer 2 
[Geschichten Hellenischer Stämme und Städte I] 
1844, 51. 123) gemeint sein (Firnmen N. 
Jahrb. XV [1912] 540), sondern eine stärkere An¬ 
lehnung an den Berghang (E. Kunze Orcho¬ 
menos II, Die neolithische Keramik [Abh. Akad. 
Münch., N. F. 5, 1931] 8). Über die moderne 
Trockenlegung des ganzen Kopaisgebiets vgl. 
E. Fels Petermanns Geogr. Mitteil., Erg.- 
Heft 242 (1944) 62ff. 

Die richtige Lokalisierung von 0. an dieser 
Stelle beim Dorfe Skripu (neuerdings mit dem 
Nachbardorf Petromagula vereinigt und unter 
dem wiedereingeführten Namen 0. zur Stadt er¬ 
hoben) findet sich nach C y r i a c u s von Ancona 
schon in der Geographie des M e 1 e t i o s (Vene¬ 
dig 1728, S. 341). Die erste Beschreibung des 
Platzes gab jedoch erst E. D. C 1 a r k e Travels 
in various countries (1816) II 151ff. auf Grund 
eines Besuches im J. 1801. Ihm folgten 1805 
E. D o d w e 11 (A classical and topographical 
tour through Greece [London 1819, übers, von 
Si ekler, Meiningen 1821] I 2250.) und im 
gleichen Jahr W. M. L e a k e (Travels in North¬ 
ern Greece [London 1835, Neudruck Amsterdam 
1967] II 144ff.), dann C o c k e r e 11 und die 
späteren Reisenden des 19. Jhdts., vgl. dazu 
H. Bulle Orchomenos I, Die älteren Ansiede¬ 
lungsschichten (Abh. Akad. Münch. XXIV 2 
[1907] 2:0.). 

§3. Topographie. 

A. Stadtbereich. 

a) Kuppelgrab. Der wichtigste Orientie¬ 
rungspunkt für die Wiederauffindung von 0. war 
das berühmte Kuppelgrab, das sog. _,Schatzhaus 
des Minyas“ {ßrjnavoog 6 Mivvov), wie Paus. IX 
36, 5. 38, 2 es nennt (zur Bedeutung von d^oavQos 
in diesem Sinne s. Ziehen o. Bd. VI A S. lff., 
dazu M u r e Rh.Mus. VI [1838] 240ff. W e 1 ck e r 
Kl. Sehr. III [1850] 353fi. [Erörterung, ob Schatz¬ 
haus oder Grab], Ch. Beiger Beiträge z. 
Kenntnis d. griech. Kuppelgräber [Progr. Berlin 
1887] 10f., anders Kirsten-Kraiker Grie¬ 
chenlandkunde [ 5 1967] 213 [so genannt .wegen 
der reichen Beute der Raubgräber“]; über Minyas 
s. u. S. 318. 331), der es noch unzerstört vorfand. 
Die ersten neueren Besucher sahen von dem ver¬ 
schütteten Bau nur den oberen Teil des Tores, 
auch K. 0. Müller Orchom. 2 235 bemerkt, es sei 
,weiter nichts übrig als ein breiter Marmorblock, 
von zwei aufrechten Wänden getragen“. Lord 
E 1 g i n unternahm einen ersten, erfolglosen Ver¬ 


such der Freilegung (Leake II 148); zahl¬ 
reiche Blöcke des Dromos ließ der Demareh von 
Skripu 1862 abreißen, um sie für einen Kirchen¬ 
bau zu verwenden. Der Ausgräber des Kuppel¬ 
grabes wurde II. S c h 1 i e m a n n , der in den 
,1. 1881 und 1882 außer dem Portal mit Türsturz 
(Höhe 5,44 m; Breite unten 2,70 m, oben 2,43 m) 
und dem Dromos (Breite 5,40 m) auch den Kup¬ 
pelraum selbst, die Tholos (Durchmesser 14 m), 
10 mit einer seitlichen Grabkammer (2,75 X 3,74 m-, 
Höhe 2,40 m) zutage brachte (Orchomenos, Be¬ 
richt über meine Ausgrabungen, Leipzig 1881 
= Journ. hell. stud. 11 [1881] 1220. [engl. Über¬ 
setzung]. C. Schuchhardt Schliemann’s 
Ausgrabungen [1891] 352ff. E. Meyer Hein¬ 
rich Schliemann [1969] 313ff.). Bei seiner letzten 
Kampagne (1886) wirkte auch D ö r p f e 1 d mit 
(Ztschr. f. Ethnol. XVIIt [1886] 376EL, dazu 
Ch. Beiger Beiträge 34ff.; vgl. zur Ergänzung 
20 auch Schliemanns briefliche Mitteilungen, 
in: Heinrich Schliemanns Briefwechsel, brsg. von 
E. Meyer II [1958] 114f. [an Gladstone 1880]. 
187 [an Virchow 1884], 245ff. [an Virchow 1886], 
265ff. [an Furtwängler 1887]). Der Gewölbebau 
aus geschliffenen Kalksteinquadern, die ebenso 
wie der Dromos zum Teil 12 Schichten hoch er¬ 
halten sind, ist an der Nordseite 4—5 m weit in 
den Felsen eingebaut. Auch den von Paus. IX 
38, 2 erwähnten oberen Schlußstein glaubte 
30 Schliemann Orchom. 27 gefunden zu haben. 

Die Grabkammer an der Ostseite mit niedri¬ 
ger Tür (Höhe 2,12 m; Breite unten 1,21 m, oben 
1,14 m) war mit Reliefplatf.cn aus grünem Schie¬ 
fer getäfelt (Decke restauriert), die ein bemer¬ 
kenswertes, einst mit Bronze überzogenes Orna¬ 
ment aus Spiralen. Rosetten und Palrnetten zei¬ 
gen, vgl. dazu Kimmen Kret.-myk. Kultur-' 
(1924) 201. G u i 11 o n La Beotie antique (1948) 
105. Taf. IX. Encicl. Arte Ant. V (1963) 712 
40 Abb. 867. Karo o. Suppl.-Bd. VI S. 589. Auch 
die Tholoswände haben Löcher von angebrachten 
Metallrosetten. Der Fußboden, der sowohl in der 
Tholos wie in der Grabkammer grob (nicht auf 
Sicht) aus dem anstehenden Kalkgestein gehauen 
ist, scheint in beiden Räumen ebenfalls mit 
Bronzeblech ausgelegt gewesen zu sein (einen 
kleinen, bisher nicht bemerkten Rest [ca. 3 ein 2 ] 
stellte ich [1968] am Rand des Tholosbodens auf 
der Westseite fest). Zu datieren ist das Kuppel- 
50 grab in die Blütezeit der mykenischen Kultur 
(14. Jhdt. v. Chr.). Man hat vermutet (Karo 
Reallex. f. Vorgesch. IX 205. W i e s n e r Vor- 
u. Frühzeit d. Mittelmeerländer I [1943] 84. 99. 
Matz I-Iandb. d. Arch. II 280. K i e c h 1 e La- 
konien u. Sparta [1963] 265, 5), daß es der 
gleiche Baumeister errichtet haben könnte, der 
auch das ,Atreusgrab“ in Mykene erbaute, das 
sehr ähnliche Maße aufweist. Ein späteres, in die 
Nordhälfte der Tholos eingebautes Denkmal, von 
60 dem ein Statuensockel aus Orthostatblöcken (blau¬ 
grauer Kalkstein) erhalten ist, stammt erst aus 
hellenistischer oder wahrscheinlich römischer Zeit 
(u. S. 314. Schliemann Orch. 22 = Journ. 
hell. stud. II 137. J. G. Frazer Pausanias’s 
Description of Greece V [1898] 189. Bulle 86); 
mit dem Grabmal des Hesiod, das die Orchome- 
nier errichteten, läßt es sich nicht identifizieren, 
vgl. u. S. 317. Über die Baugrube des Kuppel- 
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rrabs brachte eine Nachgrabung Bull es 85ff. nicht nachgewiesen. Zwischen dem Kuppelgrab 
Aufschluß, über weitere Details die Restaurie- und dem nordwestlichen Ortsrand von Skripu 
rungsarbeit von Orlandos (’Aqx- A&t. I liegen zwar mehrere unbestimmte Mauerzüge im 
1915]. Uoq. 51ff. mit verbessertem Grundriß- Boden (einer unmittelbar unter der Straße, die 
plan Abb. 3; Arch. Anz. XXX [1915] 20411'. von Skripu naeh Norden in die Kopaisbucht 
Abb. 10). Neuere Untersuchungen und Vermes- führt), doch ist anzunehmen, daß die untere Ab- 
sungen wurden seitdem nicht mehr durchgeführt, schlußmauer noch weiter östlich am Rand der 
doch gab F r a z e r V 187ff. noch eine beachtens- Ebene lag. Die beiden langen Stadt- und Burg¬ 
werte Beschreibung, vgl. auch P e r r o t - mauern am Berghang sind ca. 500 m weit von 
Chipiez Histoire de l’art dans l’antiquite 10unten meist nur indirekt an den Stellen zu ver- 
VI (1894) 434ff. Weitere Knppelgräber, die folgen, wo der abgearbeitete Fels als Auflager 
Schliemann und Bulle in der näheren diente. Im höher gelegenen Teil bis zum Gip- 
Umgebung suchten, wurden nicht gefunden. Da- fei, ca. 700 m weit, stehen die Mauerreste je- 
gegen scheint ein ea. 2 m tiefer Hohlraum unter doch weithin aufrecht, besonders auf der letzten 
dem Anfang des Dromos, der von dem Aufseher Strecke, ca. 300 m, wo der felsige Abhang steiler 
G. Oikonomu entdeckt wurde, auf eine ältere wird. Hier rücken die Nordmauer und die Süd- 
mykenische oder vormykenische Grabanlage hin- mauer als parallele Sehenkelmauem bis auf ca. 
zuweisen (N. Pharaklas Aq%. AeXt. XXIV 30 m aneinander heran, während sie im unteren 
[1969], Xqov. 179). Die Gittertür (Bulle Stadtbereieh ca. 300 m voneinander entfernt sind. 
Taf. 27, 1—2), die Schliemann am Portal 20 Vier nur noch schwach erkennbare Verbindungs- 
der Tholos anbringen ließ (davon die [modernen] mauern in verschiedener Höhenlage verliefen etwa 
Einsatzlöeher an den beiden Torwänden), wurde in nordsüdlicher Richtung. Eine dieser Quer- oder 
wieder entfernt und naeh Abschluß der Arbeiten Sperrmauern (die dritte von unten) bezeichnet zu- 
der ganze Ausgrabungsbereich mit einer Schutz- gleich den Beginn des Steilhangs. Die unterste 
mauer umgeben. Quermauer bestand aus großen, roh behauenen 

b) Stadt- und Burgmauern. Außer Blöcken. Sie stellt möglicherweise den westlichen 
dem Kuppelgrab sind als bedeutende sichtbare Abschluß einer älteren Stadtbefestigung dar. 
Spuren des antiken 0. vor allem die Reste der Die Stärke der Mauern, die mit Bruchstein 
Stadt- und Burgmauern am Osthang des Akon- gefüllt sind, beträgt ca. 1,5—2 m. Die Fugung 

tion mit dem Gipfelkastell erhalten. Namhafte 30 der Außenfront, die sorgfältiger als die der In- 
Reisende machten dabei ihre Beobachtungen nenschale erscheint, ist durchweg sehr gut erhal- 
(Clarke Travels IV 150ff. Walpole Me- ten. Die Bauweise der Nordmauer scheint mehr 
moirs relating to Turkey 2 341 f. D o d w e 11 Tour polygonal, die der Südmauer, die wegen der hier 
I 2261L Leake II 144ff. Forchhammer flacheren Neigung des Hanges ursprünglich an- 
Hellenika I 173f. Ulrichs Reisen u. Forschun- scheinend stärker als die Nordmauer war und im 
gen in Griechenland I 178ff. Fiedler Reise ganzen auch besser erhalten ist, mehr quaderartig 
durch ... Griechenland I 129. W. Vis eher in Schichten. Im Grunde handelt es sich aber, 
Erinnerungen u. Eindrücke aus Griechenland wie ich bei einer neuerlichen Nachprüfung (1970) 
583ff. Conze-Miehaelis Ann. d. Inst. feststellte, sowohl bei der Nordmauer wie bei der 
XXXIII [1861] 79ff. Lölling Urbaedeker40Südmauer deutlich um einen Horizontalstil, der 

[Manuskriptdruck 1878] 2010. Frazer V 1800.), jedoch zahlreiche Schrägfugen, auch Zwickel- 
doch fehlt bis heute eine wissenschaftliche Ge- steine und Polygonalblöcke aufweist. Die erhal- 
samtaufnahme und Veröffentlichung der Befesti- tene Höhe der Mauern erreicht an manchen Stei¬ 
gungsanlagen. Die ausführlichste Beschreibung len ca. 3,5 m bzw. 6 Schichten. An beiden Mauern 
gibt Frazer a. 0. (Reisejahr 1895), eine über- sind mehrere rechteckige Türme erhalten, ebenso 
sichtliche Planskizze Bulle Orchom. I Taf. 1 einige Tore, so an der Nordseite ein Tor mit Wan- 
(hergestellt von P. Sursos unter Anleitung genmauem, zu dem eine Fahrstraße, deren Ge- 
von G. K a r o), im Hauptteil reproduziert und leisespuren auf dem Felsboden stellenweise noch 
ergänzt bei Kirsten-Kraiker 5 214, um- zu erkennen sind, aus der Stadt über den nord¬ 
gezeichnet und vereinfacht bei N. D. P a p a - 50 westlichen Berghang heraufführte. Ein Fußweg 
chatzes Komm, zu Paus. IX 34 (1969). Die mit Felsebnungen zieht sich im mittleren Teil 
diesem Artikel beigegebene Kartenskizze (Abb. 1) des Hangrückens empor. Unterhalb der höchst¬ 
beruht auf neuen Grundlagen. gelegenen Pforte (neuerdings zum Teil zerstört) 

Die Mauern (Fotos bei Papachatzes a. 0. der Südseite ist die Mauer in eigenartiger Weise 
21 lf. Abb. 133—134) laufen an der Nordseite und als Doppelmauer geführt (Plan bei Frazer V 
der Südseite den Berghang hinauf bis zum Gipfel, 184). Vielleicht handelt es sich dabei um ein 
umschließen also die Wohnstadt im unteren, öst- langgestrecktes, turmartiges Gebäude. Zuverläs- 
lipheu Teil des Hanges und verbinden zugleich sige Beobachtungen für die Datierung der Stadt- 
diese Fläche mit dem Gipfelkastell auf der hoch- mauern und für die relative Chronologie einzelner 
sten Kuppe im Westen. Da sieh die Hangfläehe 60 Mauerabschnitte liegen nicht vor. Jedenfalls ist 
nach unten verbreitert (auf älteren Skizzen über- die ältere Datierung ins 7. Jhdt. v. Chr. (Austin 
trieben dargestellt, dazu Bulle 87), gleicht das BSA XXVII [1925/26] 91, danach Guide Bleu 

Gesamtbild der ummauerten Stadt und Burg etwa Griechenland [1963] 570) zn hoch (Philip p- 

einem langgestreckten, gleichschenkeligen Drei- son-Kirsten Griech. Landschaften I 2, 
eck, dessen Grundlinie am Fuß des Berges östlich 472,1). R. L. Scranton Greek Walls (1941) 
des Kuppelgrabes verläuft und dessen Spitze das 90f. 1660. möchte vier verschiedene Bauperioden 
Gipfelkastell im Westen bildet. Die Grundlinie, innerhalb der 1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. an- 

also die östliche Stadtmauer, ist bis jetzt noch nehmen, doch ist wahrscheinlicher, daß die Stadt- 
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bel'estigung ans frühhellenistischer Zeit stammt, an mehreren Stellen Versuchsgrabungen durch- 

nachdem Alexander auf Beschluß seiner Verbiin- geführt hatte, nahm A. de Ri d der von der 

deten nach der Einnahme Thebens 335 (Arrian. Ecole Frangaise d’Athenes 1893 die Forschungen 

anab. I 9, 10) den Befehl zum Wiederaufbau und wieder auf. Es gelang ihm, auf einer Terrasse ca. 

zur Ummauerung der von den Thebanern zerstör- 50 m unterhalb der mittleren der drei großen 

ten Stadt gegeben hatte (s. u. S. 342). Weitere Quermauern, wo die Hangfläche stark felsig wird, 

literarische Nachrichten über die Erbauung der die Reste von Gebäudefundamenten freizulegen, 

Mauern fehlen. Daß 0. allein die Mittel für diese die zum Asklepieion von 0. gehören, wie aus Frei¬ 
imposante Anlage aufbrachte, die eine stärkere lassungsinschriften, die sich in der Nähe fanden, 

politische Macht oder eine umfassende Organi-10 eindeutig hervorging (Fouilles d’Orehomene, Bull, 
sation voraussetzt, ist kaum anzunehmen. hell. XIX [1895] 137ff. 157ff.). Die westöstlich 

c) Gipfelkastell. Die von der west- orientierten Fundamente stammen jedoch nicht, 

liehen Quermauer aufsteigenden Schenkelmauern wie de Ridder annahm, von zwei Portiken, 

enden vor der Bergkuppe, die das Gipfelkastell sondern vom Tempel selbst, der nach D ö r p - 

trägt und als Akropolis im engeren Sinne anzu- f e 1 d (bei Bulle 6) 11,5 X 22 m groß war und 

sehen ist. An der Ost- und Nordseite ist sie durch 6X11 Säulen wohl dorischen Stils hatte. Dieser 

den Steilabfall geschützt, an der Süd- und West- Tempel, der also noch in das 6. oder 5. Jhdt. ge- 

seite dagegen sind starke Festungsmauern erhal- hört (B u 11 e 6, zustimmend Pfuhl GGA CLXXI 

ten. Der Anstieg zu dem kleinen Gipfelplateau [1909] 550), wird in einer schon früher vor der 

(ca. 16,5 X 22,5 m) erfolgt von Osten über eine 20 Klosterkirche von 0. (s. u. S. 321) gefundenen 
ca. 1 m breite Felstreppe aus 88 (zum Teil aus- Inschrift (IG VII 3191) genannt, einer auf ca. 250 

gebrochenen) Stufen, die zuerst eine nordwest- v. Chr. datierbaren Spendenliste für die Wieder¬ 
liche, dann eine westliche Richtung einschlagen. herstellung des vaog (Z. 2) des Asklepios, der dem- 

Mehrere Einsatzlöcher auf einer der oberen Stu- nach in hellenistischer Zeit repariert wurde, vgl. 

fen und seitlich davon zeigen, daß sich dort eine P r e u n e r, Athen. Mitt. XLIX (1924) 125ff. Die 

Balkentüre befand. Die Quadermauern des eng- Kleinfunde, die de Ridder auf der Asklepios- 

räumigen Kastells, das mehr einer Warte als terrasse barg, sind meist vorhellenistisch, so eine 

einer Burg gleicht, sind ca. 2,70 m stark, an der Anzahl Bronzebleche des 6. Jhdts. (a. 0. 218ff.) 

Außen- und Innenfläche gut gefugt und sorgfältig sowie die Vasenscherben, die von spätmykeniseher 

gefüllt; die erhaltene Höhe beträgt an der Süd- 30 bis in klassische Zeit reichen, ohne jedoch mit 
seife ca. 10 m in 18 Schichten, an der Westseite Sicherheit eine Kontinuität erkennen zu lassen 

noch etwas mehr in 22 Schichten. Der Mauerstil (a. 0. 140. 177, 2. 179, 6. 182, dazu Bulle 6f.), 

des Gipfelkastells zeigt im Unterschied zu den Nach der Kultlegende fand Asklepios am Melas 

großen Mauern, die den Berg heraufführen, keine bei 0. die Heilpflanze für den verwundeten Iphi- 

Schrägfugen, sondern reine Quaderschichten ver- kies (Nicand. Ther. 685). Zum Asklepioskult von 

schiedener Höhe (Fotos bei Seranton Greek 0. vgl. auch G r u p p e II 1448 und u. S. 312. 

Walls 105 Abb. 21. Papachatzes 214f. e) Vor- und frühgeschichtliche 
Abb. 135—136). Das Kastell braucht darum aber Siedlung. Die planmäßige topographische 

nicht jünger zu sein, da die Technik der Schräg- Erforschung von 0. durch umfassende Ausgra- 

schnitte und Polygone vielleicht nur der Festig- 40 bungen ging von A. Furtwängler aus, un- 
keit der Mauern beim Hanganstieg dienen sollte. ter dessen Anleitung H. Bulle und seine Mit- 

Eine zweite, innere Mauer ist an der Südseite des arbeiter 1903 und 1905 den unteren Teil des 

Kastells parallel zur Außenmauer erhalten. Der Stadtbergs sowie die Umgebung der Kloster- 

Zwischenraum kann nicht ausgefüllt gewesen sein, kirche von Skripu untersuchten. Der mykenische 

da die Innenseite der Außenmauer ebensogut auf Palast, der zum Kuppelgrab gehört haben muß 

Sicht gearbeitet ist wie die Außenfront. Das und den man zunächst suchte, wurde dabei freilich 

Ganze könnte einen Wehrgang oder Turm ge- noch nicht gefunden, vgl. dazu u. S. 309 (S p y r o- 

bildet haben. Die Vorder- oder Frontseite des Ka- p u 1 o s). Im ganzen erwiesen sich jedoch die Er- 

stells richtet sich deutlich gegen den Sattel, der gebnisse, über die Bulle Orchom. I 8ff. berich- 

die Gipfelkuppe an ihrer Westseite vom Rücken 50 tete, als höchst bedeutend, da es hier zum ersten 
des Akontion trennt. Auch an den Sattelhängen Mal im griechischen Mutterland gelang, ähn- 

finden sich weitere Mauerreste sowie eine Zisterne. lieh wie in Troia die Abfolge der vor- und früh- 

Eine kleine Befestigungsanlage mit anscheinend geschichtlichen Siedlungsschichten festzustellen, 

älterem, weniger scharf gefugtem Mauerstil liegt Die Ausgrabungsbefunde von 0. wurden dadurch 

auf der gegenüberliegenden Seite des Sattels. für die Untersuchung anderer Siedlungsplätze in 

Noch bestimmter als die unteren Stadtmauern Griechenland grundlegend. Ihre Deutung durch 

wird man das Gipfelkastell nach seinem Baustil Bulle und die darauf beruhende Periodisierung 

als hellenistisch ansehen können, wodurch eine der frühen Kulturen Griechenlands hat sich im 

ältere Anlage, zu der vermutlich schon die Fels- ganzen ausgezeichnet bewährt. Sie wurde für 0. 

treppe gehörte, nicht ausgeschlossen wird. Das 60 selbst durch die Bearbeitung und Veröffentlichung 
Kastell hatte wohl nicht nur die Bedeutung einer der Keramik (übrige Funde unveröffentlicht; das 

Burg von 0., sondern zugleich einer boiotischen Material im Museum Chaironeia) von E. Kunze 

Grenzfestung gegen Phokis (Kirsten-Krai- Orchomenos II, Die neolithische Keramik, und 

ker 3 213). Der Platz gewährt einen ungemein Orchomenos III, Die Keramik der frühen Bronze- 

weiten Rundblick über das ganze Grenzgebiet, zeit (Abh. Akad. Münch. N. F. 5,1931 und 8,1934) 

über die Kephisosebeno und die Kopais. bestätigt. Eine Nachgrabung Kunzes (1929) 

d) Asklepieion. Nachdem schon Schlie- brachte noch einige wesentliche Feststellungen 
mann im Stadtbereich innerhalb der Mauern zur Klärung des Gesamtbefunds. Einen Überblick 
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des Fundmaterials im Mus. Chaironeia, das neu 
geordnet wurde (1968), gibt Pharaklas 'Aqz- 
zielt. XXIV (1969), Xqov. 173f. 

1. Neolithikum. Als ältester Siedlungsrest 
ist eine neolithische Schicht zu betrachten, deren 
Spuren auf der untersten Hangfläche des Stadt¬ 
bergs sowie östlich davon in der Nähe der Kloster¬ 
kirche nachgewiesen sind. Bulle 1 9ff. (danach 
Mylonas NeohStxrj Inoyi] sv Jllkäbi [1928] 


wendet wird, hat das System Kunzes den Vor¬ 
zug, daß es dem weiteren Spielraum der einzelnen 
neolithisehen Gattungen mehr Rechnung trägt. 
Es entspricht auch besser dem besonderen Cha¬ 
rakter der orchomenisehen und überhaupt mittel¬ 
griechischen neolithisehen Keramik, die im gan¬ 
zen einförmiger und weniger vielfältig als die 
Thessaliens erscheint. Da an keiner Stelle der 
Grabungen in 0. ein ungestörter stratigraphischer 


68ff.) bezeichnete diese Siedlung als .Rundbauten-10 Befund zutage kam, ließ sich eine relative Chro- 


sehicht“, doch stellte Kunze II 7f. mit Sicher¬ 
heit (Matz Handb. d. Arch. II 186) fest, daß 
die hier aufgedeckten Rundbauten (u. S. 303) 
erst in die nächste, frühbronzezeitliche Siedlungs¬ 
periode gehören. Sie waren mit schwarzer Erde 
und neolithisehen Scherben gefüllt, die jedoch ur¬ 
sprünglich nicht zu diesen Bauten gehörten, son¬ 
dern als neolithischer Wohnschutt (Kunze II 8) 
anzusehen sind und von einer anderen Stelle hier¬ 


nologie der Gattungen hier nur nach keramischen 
Kriterien und unter Berücksichtigung der Ergeb¬ 
nisse an benachbarten Fundplätzen in Boiotien 
(Magula bei Chaironeia), Phokis (Drachmani, 
Hag. Marina) und Thessalien gewinnen. Nach 
Kunze II 48 ist demnach die schwarzpolierte 
Ware (A), die in 0. besser als an jedem anderen 
Fundort vertreten ist (Schachermeyr o. 
Bd. XXII S. 1392), wohl fast den ganzen Zeitraum 


her gebracht wurden, möglicherweise ans einem 20 hindurch zu verfolgen, während die bunt- und rot¬ 


sumpfigen Gelände unterhalb des Berghangs. Die¬ 
selbe Folgerung ergibt sich daraus, daß die neo¬ 
lithische Keramik mit ihren verschiedenen Gat¬ 
tungen einen langen Zeitraum voraussetzt, der 
durch die wenigen, unmittelbar auf den Fels auf¬ 
gesetzten Rundbauten nicht ansgefüllt wird. Die 
neolithisehen Wohnhäuser sind also noch nicht 
gefunden. Als vermutlicher Bereich der neolithi- 
schen Siedlung ist auf Grund der Scherbenfunde, 


polierten Gattungen (C, D) mehr in die ältere Zeit 
gehören und später durch den neolithisehen ,Ur- 
firnis“ (E) abgelöst wurden, ebenso die ältere Rot¬ 
malerei (F) durch die relativ späte Dunkelmalerei 
(G). Nach M i I o j 8 i c Arch. Jahrb. LXV/LXVI 
(1950/51) 28ff. läßt sich die sohwarzpolierte Ware 
(A) zudem noch in drei zeitlich und zum Teil auch 
herkunftsmäßig verschiedene Gruppen gliedern. 
Die absolute Datierung der älteren Gattungen 


die zum Teil wohl diesem Bereich selbst entstam- 30 hat nach Kunze II 49 jedenfalls hoch ins 


men, zum Teil aber verschleppt sind, eine Fläche 
anzunehmen, die sich vom Kuppelgrab ca. 50 m 
nach Westen, ca. 100 m nach Norden und ca. 
150 m nach Osten erstreckte. Eine weitere Aus¬ 
dehnung nach Westen, also hangaufwärts, ist 
nach den Feststellungen Bull es unwahrschein¬ 
lich, dagegen könnte die Siedlung am Fuß des 
Berges sich weiter ausgedehnt oder sogar dort ihr 
Zentrum gehabt haben. 


4. Jahrt. hinaufzugehen; mit den jüngeren Gat¬ 
tungen kommt man ins 3. Jahrt. herab. Über die 
Entstehung oder Herkunft der neolithisehen Ke¬ 
ramik, die ethnische Zugehörigkeit der Bevölke¬ 
rung und die Siedlungsgeschiehte des Ortes in 
neolithischer Zeit war aus dem Fundmaterial 
von 0. kein Aufschluß zu gewinnen, vgl. zu die¬ 
sen Fragen und den weiteren Zusammenhängen 
K u n z e II 49ff. Schachermeyr o. Bd. XXII 


Die neolithische Keramik von 0. klassifizierte 40 S. 1368ff. (mit neuerer Lit.); Älteste Kult. Griech. 


Kunze nach folgenden Hauptgattungen (danach 
kurz charakterisiert auch bei Matz Handb. d. 
Arch. II 186f.): A. Schwarzpoliert, meist stedl- 
wandige, henkellose Näpfe, plastischer Schmuck 
(Knöpfchen, Riefelung); B. Schwarzpoliert mit 
grauen Streifen (wohl Untergruppe von A), fla¬ 
chere Schalen; C. Buntpoliert (besonders braun, 
rosa, weiß), Gefäßformen und Verzierung wie bei 
A; D. Rotpoliert (häufigste Gattung), im übrigen 


120. 133f. 271. Als Ergebnis konnte Kunze 
II 50 in dieser Hinsicht jedoch feststellen, daß 
die neolithische Kultur von 0. im wesentlichen 
der von Chaironeia und Phokis gleichzusetzen sei. 
Man kann wohl hinzufügen, daß die Verbindung 
mit Thessalien in dieser Zeit noch enger erscheint 
als in den späteren frühgeschichtlichen Epochen 
(F i m m e n Die kretisch-mykenische Kultur 2 
[1924] 74f.). Für das Ende der neolithisehen 


ebenfalls wie A, doch auch Gefäßformen mit Fnß; 50 Siedlung und den Beginn der frühhelladischen 
E. Neolith. ,Urfirnis‘ (absplittemder glänzender Zeit nahm Kunze (III 92) einen radikalen 


Überzug, meist braunrot), Schalen mit Fuß, Strei¬ 
fenmuster; F. ,Chaeronea-Gattung‘ (Rotmalerei 
nach Art der Sesklo-Keramik), rotgemalte Muster 
(Raute, Gitter, Zickzack) auf weißem Überzug, 
Näpfe, Krüge, Schüsseln; G. Dunkelmalerei (nach 
Art der Dimini-Technik, jedoch ohne bandkera¬ 
mische Ornamentik; von F. Schachermeyr 
Die ältesten Kulturen Griechenlands [1955] 271, 


Wechsel der Kultur an. 

2. Frühe Bronzezeit, Frühhella¬ 
dikum. Die zweite Hauptsehicht von 0., die 
Bulle 25ff. als ,Bothrosschicht‘ (s. u. S. 303) 
bezeichnete, ist die frühbronzezeitliche oder früh- 
helladische Siedlung. Als typische Hausform ver¬ 
schiedener Größe erscheint der apsidenförmige 
Ovalbau oder richtiger (Pfuhl GGA CLXXI 


88 als Sub-Sesklo bezeichnet), Muster schwarz 60 [1909] 552) Kurvenbau mit geradlinigem Ab¬ 


oder braun auf braunem, rotem oder gelbem 
Grund, Krüge, ,Fruchtständer 1 , Henkelgefäße; 
H. Grobes Gebrauchsgeschirr. Gegenüber dem 
stärker differenzierenden Klassifizierungssystem 
der neolithisehen Keramik, das Wace-Thomp- 
son Prehist. Thessaly (1912) auf Grund des thes- 
salischen Materials aufgestellt haben und das 
auch heute noch weithin für Griechenland Ver¬ 


schluß an einer Seite. Der Innenraum dieser Ap¬ 
sidenhäuser oder Hufeisenhäuser (Schacher¬ 
meyr o. Bd. XXII S. 1434) hat einen maximalen 
Durchmesser von ca. 6 m und ist .einzeilig“, also 
nieht in Kammern abgeteilt. Auf den erhaltenen 
Sockelmauern aus Bruchstein, die meist 50— 
60 cm dick sind, erhoben sich als Oberbau wohl 
Lehmziegelwände, die sich, wie Bulle 35f. 43 
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annimmt, nach innen wölbten und dadurch ,Lehm- -wohl bei den Apsidenhäusern wie bei den Rund¬ 
kuppelhäuser“ ergaben. So wäre auch die größere bauten und den Bothroi. Es sind also mehrere 
Mauerstärke der geraden Vorderseite zu erklären, Siedlungsperioden während der frühen Bronzezeit 
die den Gewölbedruck abzustützen hatte. Im In- vorauszusetzen, die sich jedoch mangels eines un- 
nern der Häuser und in ihrer Nähe (im Hof?) fan- gestörten Schichtenbefunds nicht exakt unter- 
den sich eigenartige Gruben (,Bothroi“) in größerer scheiden lassen. 

Zahl, manchmal mehrere innerhalb eines Hauses, Die frühhelladisehe Keramik, die zu diesem 
meist ca. 60—80 cm im Durchmesser und ca. 80 Gesamtbefund gehört, wurde von Kunze eben- 

—90 cm tief, die ausschließlich mit Asche gefüllt so mustergültig wie die neolithisclie Keramik auf- 

und ursprünglich sorgfältig abgedeckt waren. Da 10 gearbeitet (mit weiteren Funden aus der Näch¬ 
ste weder sonstige Überreste noch Brandspuren grabung 1929) und veröffentlicht (s. o. S. 300). 

enthielten, sind sie kaum als Abfallgruben oder Es erwies sich dabei als zweckmäßig, das Mate- 

Herdstellen zu deuten. Bulle 30ff. nahm an, rial wegen seines andersartigen Charakters nicht 

daß es sich beim Inhalt der Gruben um Opfer- nach der Oberflächenbehandlung, sondern nach 

asche handle, die als der Gottheit gehörig in den den Gefäßformen zu klassifizieren. Als Haupt- 

Gruben verwahrt wurde, ähnlich den Aschen- formen erscheinen Hydrien (Amphoren), Kannen, 

schichten und Aschenaltären an späteren Kult- Humpen (,tankards‘), ,Saucieren“ (Sehnabeltas- 

stätten, vgl. Reisch o. Bd. I S. 1668. Pfuhl sen), Kratere, Näpfe, Schalen, Becher, Schüsseln 

GGA CLXXI (1909) 559f. Eine andere, besser be- mit eingezogenem Rand (häufigste Form), alles 

friedigende Erklärung der Gruben, die so auch an 20 noch ohne Töpferscheibe (zur Unterscheidung der 
anderen Orten (Eutresis, Koraku, Zyguries) ge- neolithischen und der frühhelladischen Hand¬ 
funden wurden, gab M y 1 o n a s Nsofo&. inom arbeit an der Innenfläche der Gefäße vgl. die in- 

161 ff. unter Hinweis auf vergleichbare Praktiken struktiven Fotos bei Kunze II 32ff. Abb. 29 

der Gegenwart (Myriophyton auf der Chalkidike). und 30) gemacht. Für die weitere frühgeschicht- 

Demnach dienten die Bothroi als Opfergruben, in liehe Forschung in Griechenland wurde diese 

deren heißer Asche das Brot gebacken und durch Gliederung der Scherbenmasse von O. nach For- 

die der Hausraum erwärmt wurde. Ähnlich nimmt men und Profilen von entscheidender Bedeutung, 

Sehachermeyr o. Bd. XXII S. 1433 an, daß da es erst dadurch möglich wurde, die verschie- 

in den Gruben wohl Glut für den jeweiligen Ge- denen Komponenten der frühhelladischen Kultur 

brauch aufbewahrt wurde. ' 30 zu unterscheiden. Die berühmt gewordene orcho- 

Auch die Rundbauten, die von den Ausgrä- menisehe Amphora mit graviertem ,Tannenzweig‘- 

bern der ältesten Siedlungsschicht zugewiesen Ornament (Kunze III 19f. Taf. 1; Athen. Nat. 

wurden (s. o. S. 301), sind auf Grund der Nach- Mus. Inv. nr. 5877) wurde von S. Fuchs Die 

grabung von Kunze II 7f. III 7f. in die frühe griech. Fundgruppen d. frühen Bronzezeit (1937) 

Bronzezeit zu datieren, und zwar in ihren Beginn. 126. Taf. 6 mit auffallend ähnlichen Stücken der 

Ihr Zweck wird dadurch freilich nicht klarer. mitteleuropäischen Schnurkeramik in Verbindung 

Bulle 19ff. hatte in diesen ,Steinkreisen“ gebracht. In starkem Gegensatz zu der tektoni- 

(Kunze II 8) Wohnhäuser gesehen, doch fand sehen Struktur solcher Gefäße stehen die asym- 

er keine Türeinschnitte; auch erscheint die Mauer- metrischen Askos- und Schnabelgefäße, die stili- 

stärke von 1 m im Vergleich zum Innenraum von 40 stisch nach den Kykladen und Kleinasien weisen 
ca. 2—6 m ungewöhnlich groß. Möglicherweise (Kunze III 93ff.). Zum Teil sind diese Vasen, 

handelt es sich um Fundamente von Kornspei- besonders die Schnabeltasse, sehr dünnwandig, 

ehern (Marinatos Bull. hell. LXX [1946] bei klingend hart gebranntem Ton, auch haben 

337ff. [mit Rekonstruktion 345 Abb. 7], S c h a - sie einen metallisch glänzenden Überzug, was als 

chermeyr o. Bd. XXII S. 1434f; Älteste Kult. Imitation von Metallgefäßen zu erklären ist und 

187). Gegenüber Bulle 47 ist zu betonen, daß ebenfalls auf östliche Herkunft oder Vorbilder 

jedenfalls in O. keine Entwicklung vom Rundbau hinweist (Matz Handb. d. Arch. III 200, 2. 

zum Ovalbau führt. Sehachermeyr o. Bd. XXII S. 1439ff.; Äl- 

Der Fundbereich der frühbronzezeitlichen Ap- teste Kult. 193). Die Technik des firnisartigen 

sidenhäuser und der Rundbauten deckt sich im 50 Glasurüberzugs verschiedener Qualität, Konsi- 
wesentlichen mit dem der neolithischen Funde stenz und Farbe (zahlreiche Abstufungen zwischen 

(Kunze III 8), so daß anzunehmen ist, daß sich Schwarz, Rot, Braun usw.) ist überhaupt für die 

die Lage der Siedlung am untersten Hang des frühhelladisehe Keramik von O. so charakteri- 

Stadtberges, besonders an der Südseite in der stisch, daß sie von den Ausgräbern insgesamt als 

Nähe des Kuppelgrabes, sowie am Fuß des Berges ,Urfirnisware“ (nach einem von Furtwängler 

in diesen beiden Epochen nicht erheblich verscho- [bei Bulle 15] geprägten Begriff) bezeichnet 

ben hat. Jedenfalls lassen sich auch die Sied- wurde; auch die oben erwähnte orchomenische 

lungsspuren der frühen Bronzezeit nicht weiter Amphora in Athen trägt einen (orangeroten) Ur- 

hangaufwärts verfolgen als die der neolithischen firnis-Überzug. Bulle a. 0. gebrauchte daher 

Zeit. Die Ausdehnung am Fuß des Berges bleibt 60 für die von ihm so genannte Bothrosschicht 
unsicher. Nach dem Hauptfundgebiet auf den un- gleichbedeutend auch die Bezeichnung ,Urfimis- 

teren Hangflächen war auch der Platz des Kuppel- Schicht“. Von frühhelladischer Urfirnisware wird 

grabes, dessen Baugrube in die Mauerfluchten seitdem auch an anderen Ausgrabungsplätzen des 

einschneidet, sowie des heutigen Friedhofes an griechischen Festlands gesprochen (vgl. Matz 

der Nordseite, wo bisher noch nicht gegraben Handb. d. Arch. II200). Mit Recht nahm Kunze 

wurde, in die Siedlung einbezogen. Von der In- III 92 an, daß jedenfalls in 0. eine Tradition von 

tensität der Bewohnung (Bulle 26) zeugen die der spätneolithischen Glasur (s. o. S. 302) zur 

vielen Überschneidungen der Fundamentreste so- frühhelladischen Urfirnistechnik führte. Diese 
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einheimische Komponente darf neben den nörd¬ 
lichen und östlichen Einflüssen nicht unterschätzt 
werden. Auch in der Tonbereitung und Bren- 
nungsart der orchomenischen Keramik bestehen 
Verbindungen von der spätneolithischen zur früh¬ 
helladischen Zeit. 

Für die, Chronologie und das Verhältnis der 
einzelnen Komponenten untereinander ergaben 
sich aus dem Grabungsbefund in 0. keine siche¬ 
ren Anhaltspunkte. Kunze hat daher darauf 
verzichtet, das keramische Material wie üblich 
in Frühhelladisch I, II, III einzuteilen. Es ist je¬ 
doch bemerkenswert, daß die an anderen Gra¬ 
bungsplätzen faßbare älteste Stufe des Früh¬ 
helladischen in 0. nur durch sehr spärliche Funde 
vertreten ist (Kunze 10. 95, dazu Schacher- 
m e y r o. Bd. XXII S. 1431. 1444, der hier wohl 
zu weitgehend annimmt, daß Frühhell. I in 0. 
überhaupt fehle oderWestboiotien vielleicht nicht 
erreicht habe). Bei dem im übrigen sehr konstan¬ 
ten Ablauf (Kunze III 11) läßt sich eine 
,Spätstufe“ erkennen, in der sich die Firnistechnik 
verschlechtert, die Gefäßwände nur noch einen 
Teilüberzug erhalten und die seit der neolithi¬ 
schen Zeit fast völlig verschwundene gemalte 
Ornamentik (weiße Strich- und Gittermuster) 
wieder aufkommt. Diese Spätzeit scheint mit 
Frühhelladisch III im südboiotischen Eutresis 
(H. Goldman Excavations at Eutresis, 1931) 
zusammenzufallen (Kunze III 96). Das Ende 
der frühhelladischen Siedlung von 0., das nach 
den Zerstörungsspuren an den Apsidenhäusern 
(Bulle 57) gewaltsam erfolgt sein muß, wird 
von Kunze III 96 nach Analogie peloponnesi- 
scher Plätze (Zyguries) auf ca. 2000 v. Chr, da¬ 
tiert. Wieweit die ,nordische“ und die kleinasia¬ 
tische Komponente auf Zuwanderungen oder nur 
auf kulturelle Beziehungen (Tauschhandel, Nach¬ 
ahmung von Importstücken) zurückzuführen sind, 
ist umstritten, vgl. dazu Fuchs a. 0. 95ff. 
Bittel Germania XXIII (1939) 61 f.; Grund¬ 
züge d. Vor- u. Frühgesch. Kleinasiens 2 (1950) 
67ff. Matz in: Neues Bild d. Antike I 23f. (an¬ 
ders Handb. d. Arch. II 204). Sehachermeyr 
o. Bd. XXII S. 1443ff.; Älteste Kult. 1820.1970. 
K i e c h 1 e Lakonien und Sparta 263f. 

3. Mittlere Bronzezeit, Mittel¬ 
helladikum. Die dritte frühe Hauptschicht 
von 0. nannte Bulle 530. ,ältermykenisch“ im 
Unterschied zu der darauf folgenden ,jüngermy- 
kenischen“ Schicht. Obwohl diese Bezeichnungen 
für die Mittlere Bronzezeit oder das Mittelhella- 
dische und für das Späthelladische = Mykenische 
heute antiquiert erscheinen, war die deutliche 
Unterscheidung dieser Epochen voneinander und 
ihre Abhebung von der vorhergehenden frühhella¬ 
dischen ,Bothrosschicht“ eine glänzende Leistung 
B u 11 e s , um so mehr, als er nirgends in seinem 
Grabungsbereich eine durchgehende, ungestörte 
Schiehtenfolge vorfand. Als architektonische Leit¬ 
form der ,ältermykenischen“ Zeit im Gegensatz zu 
den früheren Apsidenhäusem erkannte er als neuen 
Typus das Rechteckhaus mit mehreren Räumen. 
Dabei lassen sich deutlich 3 Bauperioden oder 
,ältermykenische“ Unterschichten unterscheiden. 
Die Größe der (durchweg unvollständig erhalte¬ 
nen) Häuser betrug ca. 5 X 10 m, die Zimmer¬ 
größe ca. 2 X 5 m (vgl. Bulle Taf. 3. 5). Der 


Steinsockel, ca. 50 cm stark, in der ältesten Teil¬ 
schicht schwächer oder ganz fehlend, trug Lehm¬ 
ziegelwände, die einen weißen Wandbewurf aus 
Kalk hatten, wie sich an einer Stelle (,verbrannte^ 
Haus“) beobachten ließ (Bulle 58. 110). Der 
Boden im Hausinneren bestand aus gestampftem 
Lehm; öfters sind Bänke und Geräteplatten aus 
Lehm sowie Feuerstellen im Innern nachgewie¬ 
sen. Die Häuser, die von gepflasterten Höfen und 
Mauern umgeben sind, stehen einzeln, nicht an¬ 
einandergebaut, also in dörflicher, nicht städti¬ 
scher Siedlungsweise (Bulle 57). An Getreide¬ 
körnern fanden sich Weizen, Gerste, Hafer, dazu 
Beste von Bohnen, Erbsen, Trauben, woraus her¬ 
vorgeht, daß die Ebene von 0. in mittelhelladi- 
scher Zeit trocken und anbaufähig war. 

Charakteristisch für diese Schicht sind zahl¬ 
reiche Hockergräber aus hochkantig gestellten 
Steinen und auch mit Steinplatten abgedeckt 
(Steinkisten) oder mit Lehmeinfassung (Lehm¬ 
kisten), in der obersten Teilschicht auch ohne 
jede Umfriedung. Die Beisetzung der Toten, die 
zusammengeschnürt auf die linke Körperseite 
mit Kopf nach Süden oder Südwesten gelegt wur¬ 
den, erfolgte nach Bulle 66 so, daß sie nicht 
in das Grab eingesenkt wurden, sondern daß die 
Platten um den Toten entsprechend der Körper¬ 
lage herumgestellt wurden. Bezüglich der Lage 
der Gräber im Verhältnis zu den Häusern läßt 
sich erkennen, daß die Gräber jedenfalls inner¬ 
halb der Siedlung lagen, weshalb auch über ihnen 
weitergebaut werden konnte. Daß es auch Gräber 
innerhalb bewohnter Häuser gab, ist nicht sicher 
erwiesen, jedoch wahrscheinlich. Grabbeigaben 
sind dürftig und selten (Bronzeringe, Tongefäße 
[Napf, Kanne], Halskette aus Glasperlen). Einige 
weitere mittelhelladische Steinkistengräber wur¬ 
den neuerdings (1971) auch von Th. S p y r o p u - 
1 o s am östlichen Hangauslauf freigelegt. 

Die Ausdehnung der mittelhelladischen Sied¬ 
lung zeigt noch kein wesentlich verändertes Bild 
gegenüber der vorhergehenden Zeit. Ein Ver¬ 
suchsgraben von 125 m Länge, der auf halber 
Höhe zwischen dem Hauptfundgebiet und dem 
Asklepieion angelegt wurde, ergab einen negati¬ 
ven Befund (Bulle 88). Die Siedlung erstreckte 
sich also noch nicht weiter den Burgberg hinauf 
als früher (Kunze III 8). Dagegen fand Bulle 
92 unterhalb des Berges, westlich vor der Kloster¬ 
kirche in einer Tiefe von 4,30 m mittelhelladi- 
sehe Keramik und 5 m tief die dazu gehörige 
Wohnschicht. Die Siedlung dehnte sich also öst¬ 
lich und wohl auch südlich des Berghangs in die 
Ebene aus; die Begrenzung bleibt unsicher. Es ist 
bemerkenswert, daß sich die Ausgräber an der 
bezeichneten Stelle im Grundwasser befanden 
(Bulle a. 0.), obwohl der Kopaissee zur Zeit 
der Ausgrabungen schon trockengelegt war. Der 
Grundwasserstand war also in mittelhelladischer 
Zeit noch niedriger als in der Gegenwart. Dafür 
sind verschiedene Erklärungen möglich. Entweder 
war es eine Periode relativer klimatischer Trok- 
kenheit und dadurch bedingter günstiger Sied¬ 
lungsverhältnisse, oder es hat sich der Wasser¬ 
stand infolge zunehmender Versumpfung der Ge¬ 
gend von 0. durch den See später gehoben bzw. 
das Seeufer gesenkt. Außer solchen natürlichen 
Ursachen ist jedoch auch die Möglichkeit künst- 
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lieber Trockenlegung in früher Zeit (s. u. S. 332) 
nicht auszuschließen. 

Die häufigste Keramik der ,ältermykenischen‘, 
mittelhelladischen Schicht, einfarbige graue 
Ware, wurde von den Ausgräbern nach Schlie- 
m a n n s Vorgang (Bulle 53) ,minysch‘ (nicht: 
minyisch) genannt. Diese Bezeichnung, die zu¬ 
nächst nur für die praktische Arbeit in der Gra¬ 
bung gedacht war, ist seitdem weit über 0. hin¬ 
aus zu einem Hauptbegriff der mittelhelladischen 
Keramik Griechenlands geworden, nachdem die¬ 
selbe Ware an vielen anderen Plätzen ebenfalls 
gefunden wurde, vgl. die Übersicht und Beschrei¬ 
bung bei Schachermeyr o. Bd. XXII 
S. 1463ff. Daß die ,minysche‘ Keramik, die auch 
Verbindungen mit außergriechisehen Fundberei¬ 
chen hat, in 0. entwickelt worden wäre oder im 
besonderen mit den Minyern etwas zu tun hätte, 
ist nicht ohne weiteres anzunehmen. Doch be¬ 
steht kein Zweifel, daß sie in 0. besonders gut, 
vielleicht am besten, vertreten ist. Um so mehr 
muß bedauert werden, daß das ganze mittel- 
helladische Scherbenmaterial aus den Grabungen 
Bulles von 1903 und 1905, das sich im Mus. 
Chaironeia befindet (einige orehomenische Vasen 
sind auch in das Archäol. Nationalmuseum nach 
Athen gekommen), bis jetzt noch nicht veröffent¬ 
licht ist. Es können daher hier nur einige all¬ 
gemeine Hinweise auf Grund eigener Beobach¬ 
tungen gegeben werden. 

Die grauminysche Keramik zeigt auf ihrer 
reifen Entwicklungsstufe in 0. dieselben typi¬ 
schen Merkmale wie an anderen Fundplätzen. Der 
Ton ist feingeschlemmt, im Kern einheitlich grau 
wie die Oberfläche und sehr hart gebrannt, so 
daß stets gerade, kantige Bruchflächen entstehen. 
Die straff tektonischen Gefäße sind ziemlich 
dünnwandig und durch scharfe Profile ausgezeich¬ 
net, so am abgesetzten Rand, im Knick der Wan¬ 
dung (Schulter) und am Fuß. Eine Übersicht des . 
Formenbestands läßt sich noch nicht gewinnen; 
häufig begegnen Becher mit hohem Fuß und 
Näpfe oder Schüsseln. Besonders bezeichnend sind 
horizontale Riefelungen am Fuß der Gefäße 
(Ringfuß) sowie hochgezogene Bandhenkel. Die 
Oberfläche hat weder Politur noch Fimisüberzug; 
nur selten kommen als Ornament einzelne Poli¬ 
turstreifen oder Striche in brauner Malfarbe vor. 
Die Gefäße sind auf der Töpferscheibe herge¬ 
stellt. Einige charakteristische grauminysche Va-1 
sen aus 0. befinden sich im Athener National¬ 
museum, so ein guterhaltener Becher mit gerie¬ 
feltem Fuß (Inv. nr. 5854) und mehrere Kantha- 
roi mit ihren hochgezogenen Henkeln (Inv. nr. 
5865). 

Ebenfalls stark vertreten ist eine meist rot¬ 
braune, auch braun oder gelblich vorkommende 
Gattung in der gleichen Technik, im ganzen wohl 
der sog. gelbminyschen und rotminyschen Kera¬ 
mik (Schachermeyr o. Bd. XXII S. 1465) ( 
anderer Grabungsplätze entsprechend. Die rot¬ 
braune Ware weist häufig dunkelbraune Mal¬ 
muster auf (Gitter, Zickzack, Spirale, Wellenbän¬ 
der), auch zweifarbig gemalt (rot und braun). So¬ 
wohl diese Ornamentik wie der helle Ton ver¬ 
binden die rotbraune Gattung mit der späthella- 
dischen, mykenischen Keramik. Ob sie im ganzen 
deshalb jünger als das Grauminysche ist oder 
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zum Teil mit diesem zusammenging, bedarf noch 
der Klärung. 

Eine zeitliche Abstufung ist jedoch bei der 
grauminyschen Gattung selbst zu erkennen. Von 
dem oben skizzierten Haupttypus, den man als 
Hochminysch oder Minysch II bezeichnen könnte, 
hebt sich deutlich eine Frühstufe ab, die ähn¬ 
lich auch an anderen Orten erscheint und dort 
meist ,Protominysch‘ genannt wurde, vgl. Matz 
)Handb. d. Arch. II 262, 2. Schachermeyr 
o. Bd. XXII S. 1463f. In 0. ist diese Ware, die 
wir am besten als Frühminysch oder Minysch I 
im Unterschied zu Hochminysch oder Minysch II 
bezeichnen, bemerkenswert stark vertreten. Auch 
das im Museum Chaironeia gesammelte Material 
aus 0. und den umliegenden Fundplätzen enthält 
einen erheblichen Bestand davon. Beim Früh- 
minyschen ist der Ton noch nicht hart gebrannt, 
oft körnig und daher im Bruch unscharf. Die 
) Oberfläche ist dunkelgrau bis schwarz, auch mit 
splitterndem Überzug. Die Gefäße sind bauchig 
ohne Knick, die Ränder verdickt oder leieht ab¬ 
gesetzt, Riefelung oder hochgezogene Henkel sind 
noch selten. In vieler Hinsicht setzt also diese 
Keramik die Technik und die Formen der früh- 
helladischen Zeit fort. Sie erscheint wie eine 
Übergangsstufe vom Frühhelladischen zum Mit¬ 
telhelladischen und ging möglicherweise mit dem 
späteren Frühhelladisch zeitlich zusammen, 
i Ebenso läßt sich eine Spätstufe des Minyschen 
erkennen, die als Spätminysch oder Minysch III 
zu bezeichnen wäre. Sie ist durch eine matte und 
stumpfe Graupolitur (hellgrau) und durch un¬ 
scharfe, schlaffe Riefelung gekennzeichnet. Dabei 
begegnen schon ungeriefelte hohe Becherfüße so¬ 
wie Randprofile wie bei der späthelladisch-my- 
kenischen Keramik. Es ist zu vermuten, daß das 
Spätminysche mit dem Späthelladischen zum Teil 
zeitlich zusammenging. 

i Außer der minyschen Gattung und ihren Unter¬ 
gruppen kommt in 0. als mittelhelladische Kera¬ 
mik auch die sog. mattbemalte Ware vor (Matz 
Handb. d. Arch. II 262. Schachermeyr o. 
Bd. XXII S. 1465ff.), jedoch bei weitem nicht in 
so großer Masse wie das Minysche, wie schon 
F i m m e n Die kretisch-mykenisehe Kultur 2 
(1924) 77 feststellte. Dabei läßt sich ,echte* grün- 
tonige Mattmalerei aiginetiseher Art, wohl Im¬ 
portware, von imitierter, wohl einheimischer 
Ware aus rotem Ton mit weißem oder grün¬ 
lichem Überzug unterscheiden. Die braunen Mal¬ 
muster (Streifen, Kreise, Zickzack) und die Ge¬ 
fäßformen (Tassen und Kannen mit Schnabelaus¬ 
guß, Pithoi) der mattbemalten Keramik scheinen 
in 0. dieselben wie an anderen Orten zu sein. Die 
Gleichzeitigkeit des Minyschen und der Matt¬ 
malerei in 0. wird durch den Fund von zwei Ge¬ 
fäßen der beiden Gattungen in einem Hockergrab 
(Bulle 64 nr. 35) erwiesen. Auch in dem ver¬ 
brannten Haus*, dessen Zugehörigkeit zur mittel¬ 
helladischen Schicht durch die Nachgrabung 
Kunzes (II 4ff. III 9) bestätigt wurde, fand 
Bulle llOf. ein mattbemaltes Gefäß und einen 
,grauen*, also minyschen Becher. Von den matt¬ 
bemalten Gefäßen aus 0. im Nationalmuseum 
Athen sind eine askosartige Kanne mit Schnabel¬ 
ausguß (Inv. nr. 5858) und ein Becher (Inv. 
nr. 5861) hervorzuheben. 
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4. Späte Bronzezeit, Späthella- eines Teils der nordöstlichen Palastmauer) wieder 

dikum, mykenische Zeit. Diese vierte zugeschüttet wurde, ist in Vorbereitung. Bedeu- 

siedlungsgeschiehtliehe Hauptschieht, zu der das tende Reste der Wandmalereien, auch figürlicher 

Kuppelgrab gehört (s. o. S. 295), wurde von Art, wurden ins Mus. Theben verbracht. Eine 

Bulle 69, der sie als ,jüngermykenisch* be- sehr starke mykenische Mauer in nordsüdlicher 

zeichnete (o. S. 305), dadurch identifiziert, daß Richtung, die westlich des Palastes aufgedeckt 

sie an fast allen untersuchten Stellen in einer wurde (und noch freiliegt), kann nicht zum Pa- 

, Stärke von ca. 0,50—0,75 m unmittelbar über der last gehören. Sic kann auch nicht der untere Ab- 

mittelhelladischen Schicht lag, wobei die myke- Schluß der mykenischen Burgmauer sein, jeden- 

nische Firnisware als Leitkeramik diente. Der 10 falls nicht aus der spätmykenischen Zeit des 
Fundbereich war, wie bei den älteren Schichten, Palastes, da dieser sonst außerhalb der Mauer 

hauptsächlich wieder die Hangfläche am unteren gelegen wäre. Möglicherweise handelt es sich um 

Teil des Stadtbergs. Bergaufwärts erstreckte sich eine etwas ältere Stützmauer am Hangauslauf, 

die Siedlung jetzt jedoch bis in die Nähe des As- Auf der untersten Terrasse des Hangs fand 

klepieion (Bulle 88, vgl. o. S. 299). Der wich- Spyropulos auch ein Gebäude mykenischer 

tigste architektonische Überrest dieser Epoche Zeit. Im ganzen bestätigte sich also die Annahme 

ist das Kuppelgrab, dessen Nachuntersuchung Bulles, daß das mykenische 0. teils am un- 

durch Bulle 85ff. ergab, daß seine Baugrube, teren Berghang mit seinen Terrassen, teils in der 

besonders an der Ostseite, alle älteren Schichten Ebene am Fuß des Berges lag. Genauer läßt sich 

durchschlagen hat. Andere Baureste mykenischer 20 jetzt sagen, daß dabei der ,Unterstadt* eine grö- 
Zeit, abgesehen von wenigen Mauerresten, konn- ßere Bedeutung zukam, da hier der Palast lag. 

ten von Bulle nicht nachgewiesen werden, da Dieser Siedlungstyp ist deshalb bemerkenswert, 

zahlreiche Hausmauern klassischer und byzantini- weil er mehr an die Lage kretischer Paläste und 

scher Zeit den Befund störten. Auch ein großer Städte erinnert als an die mykenischen Burg- 

Viereckbau vom sog. Megarontyp, der zunächst berge in Griechenland. Auch daraus geht wieder 

als mykeniseh angesehen wurde, erwies sich nach deutlich hervor, welch wichtige Rolle der trockene 

genauerer Untersuchung als späterer Herkunft oder trockengelegte Teil der Kopaisebene um 0. 

(s. u. S. 312). Der Palast, der für die Zeit des spielte. 

Kuppelgrabs in 0. vorauszusetzen ist, wurde Die früheren Funde von Wandgemälden (Be- 
auch hier nicht festgestellt. Nur indirekte Spuren 30 Schreibung bei Bulle 71ff. Taf. 28—30) ent¬ 
ließen auf mykenische Bauten schließen, näm- sprechen ähnlichen Resten kretisch-mykenischer 

lieh eine Menge Stuckreste von Wandgemälden, Zeit von anderen Grabungsplätzen. Hervorgeho- 

die sich nicht nur am Berghang, sondern in noch ben seien die Darstellungen von Gebäuden, viel¬ 
größerer Zahl am Fuß des Berges südlich des leicht auch Palastfassaden, mit Pfeilern, Säulen, 

Klosters fanden (Bulle 72. Taf. 2, Graben T). Fenstern, Balkenköpfen, auch turmartigen Auf- 

Demnach müssen auch ,unten in der Ebene ... bauten mit sog. Kulthörnern als oberem Abschluß, 

gute mykenische Häuser* gestanden haben (B u 11 e ferner figürliche Darstellungen, so Stierspringer 

a. 0.), da die Stuckfragmente, die hier zum Teil (Taf. 28, 8), eine Reihe schreitender Männer, ein 

in Abfallgruben lagen, nicht vom Berg herab- Wagen mit Speichenrädern, dazu als Ornamente 

geschwemmt sein können. In einem Versuchs- 40 vor allem Rosetten, Wellen- und Spiralbänder, 
graben westlich der Klosterkirche stieß man auf auch Imitation von Ziegeln, quadrierten Lehmzie- 

eine 2 m starke mykenische Siedlungsschicht gelmauern und Holzmaserung. Die Farben sind 

(Bulle 92, Graben V). Eine ausgedehnte my- Rot, Blau, Gelb, Schwarz, Weiß. Nach Bulle 84 

kenische ,Unterstadt* von 0. darf also auf Grund zeigen manche Fragmente dieselbe Qualität wie 

dieser Feststellungen angenommen werden. die Fresken in Knossos, weshalb zu vermuten sei, 

Ohne es zu wissen, befand sich Bulle hier daß kretische Meister in 0. gearbeitet hätten, 

tatsächlich in nächster Nähe des mykenischen Andere Stücke geringerer Qualität dagegen sind 

Palastes, den er bei weiteren Nachforschungen als einheimische Nachahmung zu erkennen, 

ohne Zweifel gefunden hätte. Dies gelang Th. Über die mykenische Keramik von 0., die 
Spyropulos, der 1972/73 die Fundamente 50 ebenso wie die mittelhelladische noch unveröf- 
des Palastes unmittelbar südwestlich der Kloster- fentlicht ist, sind nur wenige Einzelheiten be- 

kirche freilegte. Es handelt sich (nach freund- kannt. Sowohl Firnisware wie ,monochrome Scher- 

licher Auskunft des Ausgräbers, dazu sein Vor- ben* fanden sich sehr zahlreich, eine ,Bügelkanne 

bericht Ath. Ann. Arch. VI [1973] 391ff. Abb. mit Aufschrift* (Linearschrift) zusammen mit 

23—24) um einen Palast des 13. Jhdts. v. Chr. einem Goldreif und einem Bronzemesser kam öst- 

vom ,Kopais-Typ* (Kamalzixos rvnog, nach lieh des Asklepieion zum Vorschein, ,massenhaft 

Spyropulos) wie in Gla (L a u f f e r o. Bd. rote Becherfüße* fand man vor der Klosterkirche 

XXIII S. 1521ff. Threpsiades Ilgaxt. (Bulle 69. 88. 92). Genauer beschrieb de R i d - 

1955, 121 ff. 1957, 48ff. 1958, 38ff. 1959, 21ff. der Bull. hell. XIX (1895) 177ff. eine Anzahl 

1961, 28ff. Daux Bull. hell. LXXXV [1961] 60mykenischer Vasenfragmente. Das Fundmaterial 
746 Abb. 7 [Plan]) mit Aneinanderreihung im Museum Chaironeia (eine Hydria aus 0. be¬ 
zahlreicher Räume oder Kammern. So ent- sitzt das Nat. Mus. in Athen, Inv. nr. 5852) macht 

hält der rückwärtige (östliehe) Teil des nach Technik und Gefäßformen im allgemeinen 

Nordtraktes des Palastes in 0. bei 35 m den Eindruck typisch mykenischer Keramik ohne 

Länge 4 solche Räume. Der Mittelteil ist ein sog. erhebliche lokale Besonderheiten. Auch die spät- 

Megaron mit Eingang im Westen und einer run- mykenischen Phasen scheinen dabei noch gut ver- 

den Herdstelle an der östlichen Rückwand. Die treten zu sein, was zu der Datierung der Keramik 

Publikation der Grabung, die (mit Ausnahme aus dem Palast paßt, die nach Spyropulos 
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hauptsächlich als S1I III B zu klassifizieren ist. Aus archaischer (von Bulle öfters auch als 
Über einen Depotfund von mehr als 100 mykeni- ,frühgriechisch 1 bezeichnetcr) Zeit erhalten wir nur 
sehen Bronzestücken (Doppeläxte, Dolche,. Lan- wenige Hinweise über den Scherbenbefund. Süd¬ 
zenspitzen, Gefäße, Werkzeuge u. a.) aus Ü. (Mus. lieh der Klosterkirche wurde ein Grab mit proto- 

Chaironeia, nähere Fundumstände unbekannt) korinthischen Gefäßen 0,80 m über einem geo- 

gibt einen vorläufigen Bericht Th. Spyropu- metrischen Grab festgestellt (Bulle 91). Be- 
f o s Ath. Ann. Arch. III (1970) 268ff. deutender sind die Reste archaischer Votivgaben, 

f) Siedlungsbefunde geschieht- die sich auf der höher gelegenen Terrasse des As- 
1 i c h e r Zeit. Da sich die Veröffentlichung klepieion fanden, zahlreiche Scherben friihboioti- 
der Grabungsergebnisso B u 11 e s in O. auf die 10 scher, protokorinthiseher, korinthischer und at- 
älteren frühgeschichtlichen Ansiedlungsschichten tisch-schwarzfiguriger Gefäße sowie ,argivo-ko- 
besehränkte und im übrigen unvollendet blieb, rinthisehe‘ Bronzebleehe des 6. Jhdts. (de R i d - 
ist über die Befunde aus geschichtlicher Zeit kein der Bull. hell. XIX 179ff. Bulle 6f. 88). Der 
umfassendes Bild zu gewinnen. Es kommt hinzu, wichtigste Einzelfund archaischer Zeit, der seit 
daß ja die Grabungen nur in einem begrenzten, 1860 bekannte Kuros von O. (S. Karusu Ar- 
freilich wichtigen Teil des Stadtbereichs durch- chäol. Nationalmuseum, Antike Skulpturen [1969] 
geführt wurden, auf der unteren Hangfläche des 28f. [Athen, Nat. Mus. Inv. nr. 9]. Lippold 
Stadtbergs und um die Klosterkirche.Doch wurde Handb. d. Arch. III 40. Wassiliki Schild- 
noch nicht versucht, durch Stichproben und wei- X e n i d o u Boiotisehe Grab- und Weihreliefs 
tere Nachforschungen in einiger Entferung vom 20 archaischer und klassischer Zeit [Diss. München 
Berghang, vor allem auch auf dem Boden des 1972] 7f.), soll widersprüchlichen Angaben zu¬ 
heutigen, nächstgelegenen Stadtteils Skripu die folge ca. 50 m südöstlich des Kuppelgrabes ge- 
Ausdehnung der antiken Stadt festzustellen oder funden worden sein, doch ergab die Nachgrabung 
einzelne literarisch bezeugte Punkte zu identifi- an dieser Stelle nur ein römisches Fundament 
zieren. Immerhin ergeben sich aus B u 11 e s ge- (B u 11 e 18. 89). Das schon ebensolange bekannte 
legentlichen Hinweisen manche Aufschlüsse. spätarchaische Grabrelief (um 490) eines Mannes 

1. Geometrische und archaische mit Hund von dem Künstler Alxenor von Naxos 
Zeit. Aus der nachmykenischen Zeit werden (Karusu a. O. 38f. [Athen, Nat. Mus. Inv. 
nur eine Anzahl ,geometrischer Gräber 1 vermerkt nr. 89]. Lippold Handb. d. Arch. III 114. 
(B u 11 e 89. 91f. 96. 112). Sie fanden sich östlich 30 Taf. 38, 1. IG VII.3225. L. H. J e f f e r y The 
und nordwestlich des Kuppelgrabs sowie südlich Local Scripts of Arehaic Greece [1961] 107. 292) 
der Klosterkirche, also an denselben Stellen, wo stammt nicht von hier, sondern von Petromagula, 
starke ältere Siedlungsschichten nachgewiesen dem heutigen nordöstlichen Ortsteil von 0. in der 
sind. Dabei ließ sich mehrmals beobachten, daß Ebene (Dittenberger IG VII p. 603), wo 
diese Gräber (Skelettgräber) die älteren Wohn- demnach wohl eine Nekropole dieser Zeit anzu¬ 
schichten überlagern, so einmal (Taf. 5 nr. 158) nehmen ist. In archaische Zeit konnten noch meh- 
einen frühgeschichtlichen Rundbau. Daraus ist rere Gebäudereste datiert werden, vor allem ein 
wohl zu schließen, daß Teile des älteren Sied- Viereckbau vom sog. Megarontyp mit 6 X 15,5 m 
lungsbereichs in geometrischer Zeit nicht mehr großer Cella, schmaler Vorhalle (2,5 X 6 m) und 
bewohnt waren, sondern als Nekropole dienten. 40 breiten Grundmauern (1,3-—1,5 m). Der Bau, der 
Es kamen hier auch keine Hausfundamente oder ca. 100 m nordwestlich des Kuppelgrabs, fast am 
andere Mauern aus der Zeit der geometrischen Nordrand der unteren Hangterrasse liegt, wurde 
Gräber zum Vorschein. Wo die zugehörige Sied- von Bulle (69ff. 94f., zustimmend Pfuhl 
lung lag, ist noch unbekannt. Zerstreute Scher- GGA CLXXI [1909] 562) als archaischer Tempel 
benfunde können auch von Grabvasen stammen bestimmt, vor allem auch deshalb, weil sich der 
(sonstige Grabbeigaben: Goldschmuck, Bronze- charakteristische rote Wandbewurf an den teil- 
waffen, Glasperlen Taf. 30, 6—26). Bei dem geo- weise erhaltenen aufgehenden Mauern deutlich 
metrischen Scherbenmaterial von 0. im Museum vom Stuck mykenischer Art unterscheidet; ein 
Chaironeia (geometr. Kännchen und Kantharoi aus ionisches Bronzekapitell mit Statuettenfüßen, ein 
0. im Nat. Mus. Athen: Inv. nr. 5857. 5867. 5868) 50 Weihgeschenk aus diesem Tempel, lag in der 
fällt vor allem auf, daß es quantitativ nicht an Nähe (Bulle 71). Für die Zuweisung einer be- 
die Masse der mittelhelladischen und mykeni- stimmten Gottheit ergab sich kein Anhaltspunkt, 
sehen Keramik heranreicht. Diese Tatsache läßt Ein kleineres Gebäude ebenfalls archaischer Zeit 
sich nur aus einem gewissen Siedlungsrückgang fand sich gleich nordöstlich des Tempels (Bulle 
in geometrischer Zeit gegenüber den vorhergehen- 95 nr. 70). Siedlungsgeschichtlich ist also hervor- 
den Epochen erklären. Auch wenn man davon zuheben, daß in dem Gelände, das in der vorher- 
ausgeht, daß die aufgefundenen geometrischen gehenden geometrischen Zeit für Bestattungen 
Vasen und Scherben meist aus Gräbern, nicht aus diente, in archaischer Zeit Kultbauten und Heilig- 
der Siedlung stammen, müßten die Gräber und tümer standen, wozu wohl auch der Asklepios- 
Grabfunde zahlreicher sein, falls es eine große 60 bezirk mit seiner älteren Tradition (s. o. S. 300) 
Siedlung geometrischer Zeit gegeben hätte. Die zu zählen ist. Das archaische 0. muß demnach an 
Kontinuität von der mykenischen Zeit wird durch Ausdehnung wieder zugenommen haben. Eine 
das Vorkommen protogeometrischer Vasen und sehr gut gefugte Polygonalmauer, die nordsüd- 
Scherben (Athen, Nat. Mus. Inv. nr. 5870, früh- lieh verläuft, wurde von Spyropulos (1972/ 
geometrisch 5866. S. Wide Athen. Mitt. XXXV 73) östlich des Theaters (s. u. S. 319) freigelegt. 
[1910] 35. V. R. d’A. Desborough Proto- Sie reicht bis in 5 m Tiefe unter das heutige 
geometric Pottery [1952] 191. 198. 318 [attischer Bodenniveau und ist der starken mykenischen 
Einfluß, vgl. u. S. 323]) wahrscheinlich gemacht. Mauer, die hier in gleicher Richtung verläuft 
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(s. o. S. 310), unmittelbar östlich vorgebaut. Die 
beiden Mauern dienten also wohl demselben 
Zweck, vielleicht der östlichen Abstützung der 
unteren Hangterrasse. Als die Polygonalmauer 
erbaut wurde, die in archaische Zeit zu datieren 
ist (Spyropulos), muß die mykenische 
Mauer noch sichtbar, jedoch erneuerungsbedürf¬ 
tig gewesen sein, vgl. zur Datierung des boioti- 
sehen Polygonalstils auch P. G u i 11 o n Les 
Trepieds du Ptoion II (1943) I960. 

2. Klassische Zeit. Hierfür ergaben 
die Grabungen sowohl am Berg wie unten bei der 
Kirche den unerfreulichen Befund, daß ,die klas¬ 
sische Schicht vollständig durch die byzantinische 
zerstört worden ist‘ (Bulle 92), vor allem 
durch Gräber. Am Berg ist jedoch zu erkennen, 
daß die Besiedlung in klassischer Zeit höher hin¬ 
aufreichte als früher. Sie umfaßte nicht nur die 
ganze Terrasse des Asklepieion, sondern ging 
noch ca. 250 m weiter westlich bergaufwärts bis 
zu den Felsklippen (Bulle 87ff.). Die Berglage 
der Stadt war also im 5. und 4. Jhdt. ausgepräg¬ 
ter als in der Frühzeit. Ein griechisches Bad fand 
sich im Wohnbezirk der unteren Terrasse, ca. 
50 m nördlich des Kuppelgrabs (Bulle 88. 
Taf. 2, Punkt D 3). Für den Bereich der Kloster¬ 
kirche am Fuß des Berges ist der Befund oder 
jedenfalls der Grabungsbericht unklar. Auch hier 
kamen zahlreiche Reste der klassischen Zeit zu¬ 
tage (Scherben, Ziegel, wiederverwendete Werk¬ 
stücke in byzantinischen Gräbern), doch ergab 
sich im ganzen ,das eigentümliche Resultat, daß 
nennenswerte Reste der klassischen Periode hier 
nicht vorhanden sind 1 (Bulle 11. 91 f.). Der 
Widerspruch ist wohl so zu verstehen, daß ein¬ 
deutige Spuren klassischer Bebauung hier zu feh¬ 
len scheinen, wodurch aber das Vorkommen klas¬ 
sischen Fundmaterials in den gestörten Schichten 
nicht ausgeschlossen wird. Daß die Wohnfläche 
sich auf den Berghang beschränkt hätte, ist un¬ 
wahrscheinlich, da die zahlreichen Scherben, 
Kleinfunde, Bauglieder, Inschriftsteine klassi¬ 
scher Zeit, die teils in den Suchgräben bei der 
Kirche gefunden wurden, teils in der Kirche ver¬ 
baut sind, nicht alle vom Berg herabgeschwemmt 
oder hergeholt sein können. Es wäre jedoch denk¬ 
bar, daß der Bereich um die Kirche aus einem be¬ 
sonderen Grunde nicht bebaut war, vielleicht weil 
dort das Heiligtum der Chariten lag, vgl. dazu u. 
S. 315. 

3. Hellenistische und römische 
Zeit. Die Grabungen, die vor allem die frühe 
Siedlungsgeschichte von 0. klären sollten, er¬ 
gaben für die hellenistische und die römische Zeit 
sehr wenig. Hellenistische Scherben fanden sich 
in den höheren Lagen unterhalb des Asklepieion 
und am Westrand der unteren Terrasse, wo auch 
der einzige Gebäuderest aus eindeutig hellenisti¬ 
scher Zeit nachgewiesen ist (Bulle 88. 90 
Abb. 25 nr. 6). Hier gab es also anscheinend keine 
Veränderung gegenüber der klassischen Zeit. Aus 
der .Unterstadt 1 fehlen bisher hellenistische Scher¬ 
benfunde, doch mag manches der von den Aus¬ 
gräbern als griechisch 1 bezeichneten Werkstücke 
und Bauglieder in diese Zeit gehören. Auch die 
hellenistischen Inschriften aus 0. (o. S. 300, 
u. S. 315) setzten die Fortdauer des unteren Stadt¬ 
teils voraus. In das Kuppelgrab wurde in helle- 
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nistischer oder römischer Zeit ein Monument ein¬ 
gebaut, dessen mehrteilige Basis erhalten ist (s. o. 
S. 296). Wenn ein über der Grabkammer gefun¬ 
denes Inschriftfragment 2sß[aar (Orlandos 
Mo/. AeXr. I [1915], Tlao. 52) dazu gehört, diente 
es wahrscheinlich dem Kaiserkult (Kahrstedt 
Das wirtschaftl. Gesicht Griechenlands in d. Kai¬ 
serzeit [1954] 110). Zu der wohl hellenistischen 
Stadt- und Burgbefestigung s. o. S. 299, zur 
i (Wiederherstellung 1 des Asklepiostempels s. o. 
S. 300, zum Theater aus frühhellenistischer Zeit 
s. u. S. 319. 

Aus römischer Zeit wurde ca. 50 m südöstlich 
des Kuppelgrabs am Hangauslauf ein tiefgelege¬ 
nes Fundament festgestellt (Bulle 18. 89), das 
jedoch nicht genauer untersucht wurde. Eine 
ca. 30 m nördlich davon verlaufende, wohl römi¬ 
sche Quadermauer hat Th. Spyropulos neuer¬ 
dings (1970) freigelegt, doch ist über den Zweck 
dieser Bauten noch keine Klarheit gewonnen. 
Römische Scherben finden sich an den Hangseiten 
nur spärlich. Wie schon Bulle 18 vermutete, 
sind daher die Spuren der Römerzeit hauptsäch¬ 
lich am Fuß des Berges und in der Ebene zu 
suchen, vgl. u. S. 324. Von dort stammt wohl 
auch eine Grabplatte dieser Zeit mit Inschrift, 
die für ein byzantinisches Grab am Osthang wie¬ 
derverwendet wurde (Bulle 88f.). Eine ,römi¬ 
sche Ruine, die von einem Bade herzurühren 
scheint 1 , sah Schliemann Orchom. 54 
(= Journ. hell. stud. II 162) ,etwa 120 Schritt 
südlich vom Kloster 1 auf heute bebautem Gelände. 
Möglicherweise handelte es sich dabei aber um 
die Reste eines byzantinischen Ziegelbaus. Zu 
dem inschriftlich belegten Römer Caesennius (IG 
VII 3194. 3222) vgl. Kahrstedt Das wirt¬ 
schaftliche Gesicht Griechenlands in d. Kaiserzeit 
(1954) 110 und u.S. 344. 

4. Byzantinische Zeit. Über die 
Klosterkirche, das bedeutendste geschichtliche 
Denkmal in 0. neben dem Kuppelgrab und der 
Burgmauer mit Gipfelkastell s. u. S. 321. Wäh¬ 
rend die Grabungen für die griechische und die 
römische Epoche relativ wenig ergaben, stieß 
man fast überall auf die Reste der byzantinischen 
Zeit, vor allem auf Gräber, die an den Hängen 
und auf den Terrassen des Stadtberges in die 
frühgeschichtlichen und die späteren Wohn- 
schichten eingesetzt waren. Es handelt sich durch¬ 
weg um Plattengräber westöstlicher Orientierung, 
oft mit Schmuckbeigaben und Glasurkeramik, 
auch unter Wiederverwendung antiker Steinplat¬ 
ten und Porosquader, womit die Unterscheidung 
von frühgeschichtliehen Steinkistengräbern mit 
Strecklage des Skeletts meist ohne weiteres ge¬ 
geben war. Auch die von de Ridder beim As¬ 
klepieion gefundenen Gräber, die zunächst keine 
Anhaltspunkte zur Datierung boten, erwiesen sich 
als byzantinisch (Bulle 7). Von den Gebäude¬ 
resten dieser Zeit scheint ein sehr starkes Funda¬ 
ment, dem die Westmauer des archaischen Tem¬ 
pels (s. o. S. 312) als Auflager dient, zu einer 
Kirche oder Friedhofkapelle zu gehören, also in 
Zusammenhang mit den Gräbern zu stehen 
(Bulle 93. Taf. 3 nr. 22). Es ist dann wohl 
kein Zufall, daß auch der heutige, kleine Fried¬ 
hof, der den nordöstlichen Teil der unteren Hang¬ 
terrasse einnimmt, wo daher bis jetzt keine Aus- 
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grabung möglich war, nur ca. 30 m davon ent- unterlassen. Ob das .Heiligtum“ (Isqov) der Chari- 

fernt liegt. Die Siedlung muß in der Zeit der ten mit dem altertümlichen Kult der .Verehrung 

byzantinischen Plattengräber ebenso wie in der vom Himmel gefallener Steine“ (Paus. IX 38, 1) 

vorhergehenden, römischen Zeit größtenteils am überhaupt einen Tempel besaß, durfte jedoch 

Fuß des Berges gelegen haben, nachdem dort das nicht ohne weiteres vorausgesetzt werden. Das 

Kloster (s. u. S. 321) errichtet worden war. So Gedicht Pindars enthält dafür keinen Hinweis, 

erklärt sich auch die Lage der byzantinischen wie auch den Angaben des Pausanias (IX 35, l) 

Kirche Hag. Sozon (u. S. 322) in Skripu. 38, 1) nichts über die Lage des Heiligtums zu ent- 

Weitere mittelalterliche Baufundamente, die nehmen war. Erst Spyropulos entdeckte es 
auf den Hangterrassen eindeutig über den Plat-10 im Zuge seiner erfolgreichen Grabungen 1972/73 
tengräbern liegen, lassen jedoch erkennen, daß (kurzer Vorbericht Ath. Ann. Arch, VI [1973] 

der Stadtberg in spätbyzantinischer oder erst 393. 395). Demnach lag es südlich des mykeni- 

fränkischer Zeit wieder lebhaft bewohnt war sehen Palastes (s. o. S. 309) und unmittelbar 

(Bulle 95f. .jüngerbyzantinisch“). Als Bestat- östlich des Theaters, in dem sich gleichfalls In-: 

tungsplatz diente damals und bis in neuere Zeit schritten zum Charitenkult gefunden haben (s. u. 

die unmittelbare Umgebung des Klosters, wo da- S. 319). Die Entfernung des Charitenheilig- 

her alle älteren Schichten ebenfalls stark zerstört tums von der nördlich davon gelegenen Kloster¬ 
sind. Die Siedlungstradition am Berg hat sich in kirchn ist so gering, daß dazwischen nur der Pa- 

beschränktem Maße bis zur Gegenwart erhalten, last lag, kein weiteres größeres Bauwerk. Es zeig- 

indem der flache Südhang westlich des Kuppel- 20 te sich, daß die Chariten in der Tat einen Tem- 
grabes noch jetzt bewohnt wird. Doch die weite- pel besaßen, dessen Fundamente jedoch wegen 

ren Möglichkeiten der baulichen Entwicklung des moderner Überbauung des Geländes nicht freige- 

Ortes liegen in der Ebene. legt werden konnten. Nur ein Teil des Pronaos 

g) Heiligt um der Chariten. Die wurde identifiziert. Die Lage paßt insofern auch 
berühmteste Kultstätte in 0. war die der Chari- zu der Reihenfolge der Beschreibung des Pausa¬ 
ton. Sie galt in Boiotien als ältestes, von dem Mi- nias (IX 38, 1—2), als dieser zuerst das Chariten- 
nyer Eteokles gegründetes Heiligtum dieser Göt- heiligtum und dann erst das Kuppelgrah erwähnt, 
tinnen (Paus. IX 35, 1) und scheint auch darüber Zur Feier der Charitesien mit musischen Wett- 
hinaus die anderen Stätten des Charitenkults an kämpfen, die nach Spyropulos (Ath. Ann 
Bedeutung überragt zu haben. In Pindars 01. XIV 30 Arch. VI 392) im Theater stattfanden, vgl. Kern 
für Asopichos aus 0. als Sieger im olympischen o. Bd. III S. 2167. 

Stadionlauf für Knaben (wohl 488) wird voraus- h) Quelle Akidalia. Mit dem Kult der 
gesetzt, daß der Festzug zu diesem Hauptheilig- Chariten wurde die Quelle Akidalia (’AxiSaXla) in 
tum der Stadt zieht, wobei die Chariten geradezu Verbindung gebracht, da die Göttinnen, wie man 
als die .Königinnen von 0.“ (v. 8f.) bezeichnet glaubte, in ihr zu baden pflegten (Serv. Aen. I 
werden, vgl. dazu v. Wilamowitz Pindaros 720. Geop. XI 4, dazu v. Wilamowitz Pin- 
(1922) 15Öff.; Glaube d. Hell. I 2 188. Die Belege daros 154, 1, vgl. auch Hirschfeld o. Bd I 
für den Charitenkult von 0. hat Es eher o. S. 1167). In diesem Sinne läßt sich die Aki- 
Bd. III S. 2152ff. zusammengestellt, worauf hier dalia als .Quelle der Chariten“ bezeichnen (v. W i - 
verwiesen werden kann, vgl. auch F. Eichin -40lamowitz a. 0.), doch braucht sie darum 
g e r Die Chariten von 0., Progr. Augsburg 1892. nicht beim Heiligtum selbst lokalisiert zu wer- 
Die Lage des Heiligtums ist trotz aller Be- den; bei Pind. frg. 244 x^‘9 AxidaXta; könnte 
mühungen bis vor kurzem nicht eindeutig fest- eher die Quellnymphe gemeint sein. Die nächst¬ 
gestellt worden. Die allgemeine Annahme ging gelegene Quelle befindet sich außerhalb des Wohn- 
dahin, daß es an der Stelle der byzantinischen gebietes von 0. am Fuß des nördlichen Steilab- 
Klosterkirche (s. u. S. 321) gelegen habe, doch falls des Stadtbergs, also auch außerhalb der 
fehlte der Beweis dafür. Bulle suchte bei seinen Stadtmauer, ca. 250 m nordwestlich der Kloster- 
beiden Grabungen (1903 und 1905) danach und kirche. Ihr starker Abfluß bildet zusammen mit 
ließ speziell auch zu diesem Zweck drei Gräben anderen Quellen, die ca. 350 und 400 m weiter 
um die Kirche anlegen, ohne dabei ,die geringste 50 nordwestlich entspringen (s. u. S. 324), den 
Spur“ (a. 0. 93) zu finden. Dennoch hielt auch er Quellbereich des Flusses Melas, der die Nord¬ 
es weiterhin für wahrscheinlich, daß das Heilig- kopais durchzieht. Mit Recht wird demnach an- 
tum hier lag (a. 0. 11). Dafür sprach, daß die auf genommen, daß die erste, in der Nähe der Stadt 
den Charitenkult bezüglichen Inschriften, näm- gelegene Quelle die Akidalia ist. Nach Paus. IX 
lieh eine Dreifußweihung des Boiotischen Bundes 38, 2, wo der Name der Quelle nicht genannt 
(IG VII 3207, 3. Jhdt. v. Chr.) und 3 Siegerlisten wird, .steigt man zu ihr hinab, um Wasser zu 
der Charitesien (IG VII 3195—3197, 1. Jhdt, holen“. Diese Angabe trifft für den Quellteich zu, 
v. Chr.) sämtlich bei der Klosterkirche gefunden zu dem einige alte Felsstufen hinabführen. Daß 
wmrden oder dort verbaut waren. Eine Anzahl die einst .sehenswerte Quellfassung“ (Paus. a. 0. 
weiterer, unveröffentlichter Inschriften dieser bei- 60 xorjvt] &iag algia) nicht erhalten ist, kann kein 
den Gattungen stammt ebenfalls von der Kirche, ausreichender Grund sein, mit Schliemann 
die zum großen Teil aus antiken Spolien erbaut Orchom. 46f. (= Journ. hell. stud. II 156), der 
ist. Dazu kommt, daß möglicherweise eine Kult- hier die Bezeichnung nrjyrj statt xQrjvrj erwartete, 
tradition bestand, da bei der Kirche (9. Jhdt.) die Identifizierung zu bezweifeln. Als xQrivrj im 
auch Reste einer älteren Kirche (5. Jhdt.) nach- Sinne von .Quellfassung, Brunnenhaus“ wird die 
gewiesen sind (Maria S o t e r i u Erprj/x. iioy. Akidalia auch bei den Lexikographen (Etym. M. 
1931, 121, vgl. u. S. 322). Die noch erforderlichen p. 48, 22. Sud. s. v.) bezeichnet. Zum Wasser- 
Nachgrabungen im Innern der Kirche hat Bulle holen, Waschen und Tränken der Herden diente 
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sie weiterhin den Bewohnern von Skripu (U 1 - 
r iehs Reisen I 183. Philippson Griech. 
Landsch. I 2, 472). Der Name Akidalia dürfte vor¬ 
griechisch sein (v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 2 188, 4, anders noch Pindaros 154, 1 [zu 
lat. aqua]), vgl. die Flußnamen ’Äxig in Sizilien 
(Theokrit. 1, 69 AxiSog Uqov v6wq. Paroem. II 
p. 264 51 xis Jioiauö; ■ ksil rcov ayav ipv/gcbr) und 
Asien (Herodot. III 117. Hesych. s. v.), auch die 
Quelle ’Axidovoa im boiotischen Eicon mit Kult 
der .Drei Jungfrauen“ (Plut. mor. 301 b), einer 
deutlichen Parallele zu der Akidalia und den Cha¬ 
riten in 0. (Escher o. Bd. III S. 2152. 2154. 
Schächter Teiresias Suppl. I [1972] 18). Bei 
Alkiphr. I 11, 3, wo von einer Quelle der Chariten 
von 0. die Rede ist und der Name der Akidalia 
erwartet wird, steht ’ÄQyatpta xQrjvrj, vgl. dazu 
B ö 11 e o. Bd. VII S. 757. 

i) Grab Hesiods. Nach Paus. IX 38, 3f. 
befand sich in 0. auch das Grab mit den Gebeinen 
Hesiods, die von den Orchomeniem auf Geheiß 
des delphischen Orakels aus dem Gebiet von Nau- 
paktos geholt und in 0. beigesetzt worden seien. 
Die Geschichte vom gewaltsamen Lebensende 
Hesiods, deren verschiedene, zum Teil wider¬ 
sprüchliche Überlieferung von 0. F r i e d e 1 Die 
Sage vom Tode Hesiods, Jahrb. f. Philol. X Suppl.- 
Bd. 1879, 235ff. (vgl. auch Rzach o. Bd. VIII 
S. 1172) eingehend untersucht wurde, braucht 
liier nicht erörtert zu werden, auch kann dahin¬ 
gestellt bleiben, ob die Naupaktier das .echte“ 
Hesiodgrab beim Heiligtum des Zeus Nemeios 
von Oineon besaßen (Plut. mor. 162 e. Thuk. III 
96, 1, dazu F r i e d e 1 267f. v. Wilamowitz 
Hesiods Erga 160, 1) oder ob der Anspruch der 
Orchomenier berechtigt war, die Gebeine nach 0. 
überführt zu haben. Pausanias sah jedenfalls in 
0. ein Hesiodgrab und teilt auch das Epigramm 
des Chersias, das er ,auf das Denkmal geschrie¬ 
ben“ fand (im xcö ixvruxaxi ixeyeyQanxo, IX 38, 4. ■ 
10, dazu C. Robert Commentat. Mommsen. 
[1877] 145f.), nach Autopsie mit (Hitzig- 
B1 ü m n e r Pausan. III 1 S. 507). Nach der Frei¬ 
legung des Kuppelgrabs durch Schliemann 
lag es nahe, die Reste dieses /xvij/xa in dem Sockel 
des Denkmals wiederzuerkennen, das später in die 
Tholos eingebaut war (s. o. S. 296). Diese An¬ 
nahme, die zunächst allgemein vertreten wurde 
(Schliemann Ztschr. f. Ethnol. XVIII 
[1886] 378. Ulrichs I 193. Ch. Beiger; 
Beiträge z. Kenntnis d. griech. Kuppelgräber, 
Progr. Berlin 1887, 35), kann aber nicht richtig 
sein. Der Einbau in der Tholos stammt aus helle¬ 
nistischer oder römischer Zeit (s. o. S. 314), die 
Tradition von der Überführung der Gebeine He¬ 
siods nach 0. ist jedoch älter. Schon Aristoteles 
erwähnte sie in seiner 'Onyoaevlojv noiixeia und 
führte dazu ein Epigramm über Hesiod an, der 
.zweimal ein Grab erhalten“ habe (6k xarpov ävxi- 
ßol-tjaag, Aristot. frg\ 565). Spätere nannten Pin-1 
dar als Verfasser dieses Epigramms (Sud. s. v. 
To TIaiodsiov yfjgag) und datierten den Orakel¬ 
spruch und die Überführung in die Zeit nach der 
Zerstörung Askras durch die Thespier (Schob He¬ 
siod. op. et d. 639/40 = Plut. frg. 82 Sandb.). 
Auch der Text des Pausanias a. 0. schließt bei ge¬ 
nauerer Betrachtung, wie Beiger Arch. Anz. 
VI (1891) 186ff. = Berl. Phil. W. XII (1892) 96f. 
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125. 131f. 157 gegen seine eigene frühere Ansicht 
(s. o. S. 317) gezeigt hat, die Annahme aus, daß 
das Hesiodgrab in der Tholos lag. Wenn Pausa¬ 
nias nach der Erwähnung des Schatzhauses (IX 
38, 2) fortfährt: r cupot de Mivvov re xal c Hai66’ov , 
so .wird mit Se jedesmal etwas Neues, von dem 
Vorhergehenden Verschiedenes aufgezäblt“ (Bei¬ 
ger Areh. Anz. a. 0. 188 = Berl. Phil. W. a. 0. 
100). Andernfalls fügt er stets eine nähere Be- 
) Stimmung wie ivxav&a hinzu. So steht nichts im 
Wege, das direkte Zeugnis in der Hesiodvita des 
Tzetzes (Hesiod. carm. p. XCVI Göttling-Flach), 
wo das von Paus. IX 38, 4 erwähnte Grabepi¬ 
gramm ebenfalls zitiert wird, zu akzeptieren, daß 
nämlich die Gebeine Hesiods ,mitten auf dem 
Markt“ (iv fieofl vrj äyoQa) beigesetzt wurden. Ähn¬ 
lich bestatteten im 5. Jhdt. auf Geheiß des delphi¬ 
schen Orakels die Spartaner die überführten Ge¬ 
beine des Orestes ,auf dem Markt“ (Paus. III 11, 
19f.), die Athener die des Theseus ,mitten in der 
Stadt“ (Plut. Thes. 36, 4). In denselben zeitlichen 
und kultgeschichtlichen Zusammenhang gehören 
wahrscheinlich auch die Zerstörung Askras und 
die Errichtung des Hesiodgrabes in 0. (Bei¬ 
ger 187). 

k) Grab des Minyas. Die gesonderte 
Erwähnung der Gräber des Minyas und des He¬ 
siod bei Paus. IX 38, 3 nach der Beschreibung des 
,Schatzhauses des Minyas“ läßt nur den Schluß 

i zu, daß auch das Minyasgrab wie das Hesiodgrab 
(s. o.) dem Periegeten nicht im ,Schatzhaus“, son¬ 
dern an anderer Stelle gezeigt wurde. Dies ist ver¬ 
ständlich, da ja das Kuppelgrab zu seiner Zeit 
nicht als Grabbau galt, sondern eben als Schatz¬ 
haus. Der eponyme Heros der Minyer, wie die 
Orchomenier noch im 5. Jhdt. genannt werden 
konnten (Pind. 01. XIV 4), mußte also außer dem 
Schatzhaus auch ein Grabmal besitzen. Seine be¬ 
vorzugte Lage wäre, wie Beiger Arch. Anz. 
i VI 187 mit Recht vermutet, wiederum vor allem 
auf dem Markt zu suchen, vgl. allgemein Myth. 
Lex. I 2491ff. über Gründergräber auf Marktplät¬ 
zen. Da das Minyasgrab auf die einheimische Tra¬ 
dition zurückgeht, war es wohl älter als das 
Hesiodgrab. Hierher gehört vielleicht auch eine 
Weihung für .Hermes und Minyas“ (s. u. S. 321). 

l) Agora. Der Markt- und Hauptplatz der 
Stadt, die äyoQÜ, wo sich die Grabdenkmäler des 
Hesiod und wohl auch des Minyas befanden (s. o.), 
wurde bis jetzt noch nicht aufgefunden. Die Gra¬ 
bungen von de Ridder und Bulle auf den 
Terrassen des Stadtbergs ergaben keinen Hin¬ 
weis, daß der Markt dort gelegen hätte. Dasselbe 
gilt von der Umgebung der Klosterkirche, wo das 
Charitenheiligtum nachgewiesen ist (s. o. S. 315). 
So bleibt nur der weitere Bereich am Fuß des 
Stadtbergs südöstlich des Kuppelgrabs übrig, der 
heutige Ortsteil Skripu, der nach ca. 500 m im 
Süden durch das alte Flußbett des Kephisos be¬ 
grenzt wird. Einzelne antike Bauglieder und 
Kleinfunde traten hier immer wieder zutage, be¬ 
sonders in der Umgebung der ,Agora“ von Skripu 
(G. Oikonom u), doch bleibt hier das Ergebnis 
planmäßiger Untersuchungen abzuwarten. Wahr¬ 
scheinlich lag die Agora in dem Gelände südlich 
des Kuppelgrabs, wo sich heute eine öffentliche 
Gartenanlage befindet und bisher noch keine 
Grabungen durchgeführt wurden. 
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m) Theater. Das Theater von 0., das we¬ 
der literarisch noch bisher inschriftlich erwähnt 
wird, hat Spyropulos 1972/73 ausgegraben 
(vorläufiger Bericht Ath. Ann. Areh. VI [19731 
390ff. Abb. 20—22). Es liegt ca. 50 m östlich des 
Kuppelgrabs und wird vom Ausgräber (nach des¬ 
sen freundlicher Auskunft) ans Ende des 4. Jhdts. 
oder an den Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. datiert. 
Die 12 Sitzreihen des Zuschauerraums sind aus 


§ 3 Am. Theater, n. Kulte 32o 

Eine Weihung an Zeus Teleios und Hera Telnio 
(IG VII 3217. M a y b a u m 7) fand S c h 1 i e 
mann Orchom. 23f. 58 (= Journ. hell, stud II 
139) ,im Eingänge zur Schatzkammer“ dos Kuppel, 
grabs, wo auch andere Bruchstücke aus späterer 
Zeit zutage kamen. Ob sie mit dem hellenistisch 
römischen Einhau in der Tholos (s. o. S. 296) j n ' 
Zusammenhang zu bringen sind, wie Se h He¬ 
ra a nn a. 0. annehmen wollte, bleibt zweifelhaft 


dem Fclsboden des untersten Hangauslaufs ge-10 Vor einem Hause in Skripu fand sich die Votiv" 

P" r7 TT • / T ul V” 


hauen, der an dieser Stelle in die Ebene übergeht. 
Die Reihe der Proedrie war mit Reliefs ge¬ 
schmückt. Über den 9 unteren Sitzreihen erhebt 
sich ein oberer, weniger gut erhaltener Rang. Die 
sorgfältig behauenen und kaum abgetretenen 
Stufen der Treppen zwischen den Keilen scheinen 
zum Teil aus späterer Zeit zu stammen. Das Fas¬ 
sungsvermögen des relativ kleinen, bis in römi¬ 
sche Zeit benützten Theaters läßt sich auf ca. 


säule für Zeus Karaios (IG VII 3208), vgl. He- 
sych. s. Kagaios • Zt.vg jmgä Boicoxöig ovxco ngoo- 
ayogevcxai ■ cos fdv xwig cpaai Siä xb vyrjXog elvai 
and rov xäga, dazu Gruppe II 1103, 1 . May! 
b a u m 6. Schließlich ist der boiotische Kult des 
Zeus Ilomoloios (M aybaum 9f.) durch 2 Sie" 
gerlisten vom Fest der Homoloien belegt (IG VIT 
3196, 24. 3197, 36), vielleicht auch durch eine 
(unveröffentlichte, 1940 bei der Klosterkirche <re. 

s..-j \ t xr.:u: - a \ w..i 7 ..-*.. _._j , 


1500 2000 Zuschauer schätzen. Im Bereich der 20 fundenc) Weihinschrift Au VfxoX.Jcotv und durch 


Orchestra und der ca. 30 m breiten Skene fanden 
sich zahlreiche Dreifuß- und Statuenbasen, In¬ 
schriftsteine, Architravstücke und andere Bau¬ 
glieder. Die Inschriften beziehen sich zum Teil 
auf das Fest der Charitesien, dessen musische 
Agone wohl hier im Theater stattfanden (s. o. S 
316), vgl. dazu P. Amandry-Th. Spy¬ 
ropulos Bull. hell. XCVIII (1974) 171ff. 
Ob auch eine ältere Bauperiode des Theaters 


Inschriften vom Theater (s. o. S. 319). 

2. Dionysos. Der von Paus. IX 38, 1 i ra 
Zusammenhang mit dem Heiligtum der Chariten 
erwähnte Kult des Dionysos in 0. war dem Cha¬ 
ritenkult benachbart (Ulrichs I 181. Bur- 
s i a n Geogr. I 210. Hitzig-Blümner 
Komm, zu Paus. a. 0.). Aus dem Bereich der 
Klosterkirche, also der Nachbarschaft des Cha¬ 
ritenheiligtums (s. o. S. 315), stammen auch 


n) Sonstige Heiligtümer und 
Kulte. Auch eine Anzahl anderer Heiligtümer 
und Kulte (zu Asklepios s. o. S. 299, zu den Cha¬ 
riten o. S. 315), die literarisch oder inschriftlich 
für 0. bezeugt sind, lassen sich bis jetzt nicht 
lokalisieren. Vgl. über die Kulte von 0. allgemein 
Gruppe I79ff. 

1. Zeus. Er wurde in 0. unter verschiede- 


nen Beinamen verehrt, vgL dazu _M a y b a u m 40 tums selbst gelang erst Spyropulos im Zuge 

(A _1»_ 1 Am TT 1 • . 


Der Zeuskult in Boeotien, Progr. Doberan 1901 
Belegt sind Zeus Meilichios (IG VII 3169 4)’ 
Soter (IG VII 3206, 3), Teleios (IG VII 3217, 1 , 
Karaios_ (IG VII 3208, 1). Als Heiligtum wird 
,das Meilichion“ (xd MeiXixiov) in einem auf 250 
200 v. Chr. zu datierenden Volksbeschluß ge¬ 
nannt, in dem bestimmt wird, daß in oder bei 
dem Heiligtum ( cagov ) ein Brunnen (xfgava) mit 
Trinkwasser für die Opfernden angelegt werden 


soll (IG VII 3169. Syll. 3 994. SEG XXV 563. 50 Freilassungsinschriften des 2. Jhdts. v. Chr., in 


M a y b a u m 26. F. Sokolowski Lois sacrees 
des cites grecques [1969] 151 nr. 75). Da damit 
ein Tiefbrunnen oder eine Wasserleitung gemeint 
sein muß, scheint dieses Zeusheiligtum eher in 
der Unterstadt als auf einer Bergterrasse gelegen 
zu haben. Der Fundort der früher in Skripu ver¬ 
bauten, jetzt verschollenen Inschrift gibt keinen 
Hinweis. Dasselbe gilt von der bei der Kloster¬ 
kirche gefundenen, ebenfalls verschollenen In- 


schnft für Zeus Soter, einer Weihung ,der unter 60 der Sklaven für die neuen Gottheiten des Ostens 


Führung des Königs Alexander nach Asien ge¬ 
zogenen Reiter“ (IG VII 3206, lf., um 329 v. Chr 
May bäum 8, vgl. u. S. 342). Es ist anzuneh- 
men, daß Zeus Meilichios und Zeus Soter, die sich 
ohnehin sehr nahestehen, im gleichen Heiligtum 
verehrt wurden, was sich auch anderwärts als 
wahrscheinlich erwiesen hat (Piräus, vgl. Nils- 
s o n Gesch. d. griech. Religion I 3 [1967] 416, 1). 


anzunehmen ist, bedarf weiterer Untersuchun-30 3 Weihungen an Aicöwoog (IG VII 3210 32111 

ffen. „J . ,• » , ' . . > 


oder Aimvovaog (3212), die von erfolgreichen 
Choregen eines musischen Agons dargebracht 
wurden (3. Jhdt. v. Chr.). Über das in 0. gefeierte 
Dionysosfest der 'Aygicbvia mit orgiastischem Ri¬ 
tual und altertümlichem Tötungsrecht des Prie¬ 
sters berichtet Plut. mor. 299e—300a, vgl. dazu 
N i 1 s s o ii Gesch. d. griech. Relig. I 3 598 
W. Burkert Homo Necans (= RGW 32, 
1972) 194ff. Die Auffindung des Dionysosheilig¬ 


seiner Grabungen 1972/73 am Hangauslauf des 
Burgbergs (Ath. Ann. Arch. VI [1973] 392). Der 
Tempel archaischer Zeit lag demnach nördlich 
hinter dem Kuppelgrab, nur wenig oberhalb des 
Theaters. Über das von Sulla geraubte Kultbild 
des Dionysos^ von Myron (Paus. IX 30, 1. 33, 6. 
Anth. Pal. XVI 257) s. u. S. 345. Zu Dionysos 
vgl. auch u. S. 325. 

_ 3. Sarapis und Isis. Eine Anzahl 


denen die Freigelassenen dem Sarapis und der 
Isis ,geweiht“ werden (IG VII 3198—3204, dazu 
F. B ö m e r Untersuch, über d. Religion d. Skla¬ 
ven in Griechenland u. Rom II [Abh. Akad. Mainz 
1960, 1] 64), setzt ein Heiligtum dieser Gott¬ 
heiten, die auch einen Priester ( lagevg ) hatten, in 
hellenistischer Zeit voraus. Daß die Freilassungen 
nicht an die Hauptgottheiten der Stadt, die Cha¬ 
riten^ gerichtet sind, hängt wohl mit der Vorliebe 


zusammen (Börner 62. 64. 131). Aus dem Be¬ 
reich der Klosterkirche, wo diese Inschriften ge¬ 
funden wurden, stammen auch 2 Weihungen an 
Sarapis, Isis und Anubis (IG VII 3215. 3219) so¬ 
wie eine Weihung an Sarapis (IG VII 3220). Viel¬ 
leicht bezieht sich eine Bauinschrift für xä wcgo- 
d-vga xrj xcbg mvaxas, ebenfalls von dort, auf das 
Sarapeion (IG VII 3209). 
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4. Andere Gottheiten. Ein eigenes 
Heiligtum oder ein Altar läßt sich auch für an¬ 
dere Gottheiten annehmen, die durch Weihungen 
vertreten sind. Es sind Aa/mxtjg Kgioc/a Enihauog 
(IG VII 3213. G r u p p e II 783. i 166, 3), Agxa- 
fiig EihWvia (3214), Mar >]g dewv (3216. Roes eil 
Bull. hell. XCIV 157ff. [Freilassung]), Eouijg 
und Mivvag (3218. Gruppe II 1320, 2, vgl. o. 

S. 318), AnoXXcav Aahog (3283 [u. S. 322], dazu 
auch eine unveröffentlichte, ca. 1925 nördlich von 1 
Skripu gefundene Säule mit Weihung AnoXfXcovi]). 
Über Herakles s. u. S. 324. 

5. Aktaion. Paus. IX 38, 5 erwähnt nach 
Autopsie {avxog el&ov) ein ehernes Kultbild des 
Aktaion, das mit Eisen an einen Felsen geschmie¬ 
det war. Nach der Kultlegende war Aktaion als 
Gespenst (f töcoXov) umgegangen UDd hatte das 
Land verwüstet, worauf er auf Geheiß des delphi¬ 
schen Orakels sein Bild in dieser Gestalt sowie 
einen Totenkult erhielt (Paus. a. 0.), also fest¬ 
gehalten und befriedigt wurde (Gruppe II 
969, 2. 982. Uohde Psyche 8 - 1 « 190). Die ältere 
Deutung eines Münzbilds aus 0. (H e a d IIN 2 
451, dort ebenso wie bei Hitzig-Blümner 
Komm, zu Paus. a. 0. [Bd. V 508] dem arkadi¬ 
schen 0. zugewiesen) als Aktaion (S e s t i n i 
Lettere e dissertaz. numismat. II 2, 27, danach 
Frazer V 192) hat sich als unzutreffend er¬ 
wiesen (J. Friedländer Arch. Ztg. 1864, 
133ff. II. G e s c h e Jb. Num. XVII [1967] 72). 

6. Teiresiasorakel. Nach Plut. mor. 
434 c gab es in älterer Zeit in 0. eine Orakelstätte 
des Teiresias, die jedoch infolge einer ,Pest“ ein¬ 
gegangen sein soll. Sonstige Erwähnungen oder 
Spuren fehlen. Wohl mit Recht nimmt S c h w e n n 
o. Bd. VA S. 130 an, daß dieses Orakel nicht 
identisch mit dem Teiresiasorakel oder Teiresias- 
grab am Berge Tilphossion (heute Petra) zwi¬ 
schen Koroneia und Haliartos ist, das jedenfalls 
in geschichtlicher Zeit nicht mehr zu 0. gehörte. 
Vgl. auch u. S. 346. 

7. Orionstöchter. Ein einst ,berühm¬ 
tes Heiligtum“ (iegdv miari/xov) der unter dem Na¬ 
men Xogcoviöeg nagftevoi verehrten Töchter des 
Orion, denen seit der Zeit der ,Aoner“ jährlich 
,Sühneopfer“ (fisdty/Mza) dargebracht wurden, 
gab es in 0. nach Anton. Lib. 25, vgl. Gruppe 
I 81. II 1449. W e h r 1 i o. Bd. XVIII1 S. 1069f. 

°) Klosterkirche. Die Hauptsehens¬ 
würdigkeit des heutigen 0. neben dem Kuppel¬ 
grab ist die mittelbyzantinische Kreuzkuppel¬ 
kirche der Panagia (Kotfxrjatg xfjg Qsozoxov), der 
Mittelpunkt eines Klosters, dessen südlicher Ge¬ 
bäudetrakt erhalten ist. Eine eingehende Be¬ 
schreibung und kunstgeschichtliehe Würdigung 
der Kirche, die ca. 100 m unterhalb des Ostab¬ 
hangs des Stadtbergs auf einer schwachen, durch 
Kulturschutt gebildeten Erhebung gelegen ist 
(Bulle 92), gaben Maria S o t e r i u Ecpr\jjc. 
M. 1931, 119ff. und A.H.S. Megaw BSA 
LXI (1966) 1 ff., vgl. auch P. Lazarides ’Agx. 
AeXxloy XXlI (1967), Xgov. 258f. (Restaurierung 
der Kirche) und Kirsten-Kraikerl 5 211f., 
vgl. noch S t r z y g o w s k i Byz. Ztschr. III (1894) 

4M. Aus den Gründungsinschriften an der Ostseite 
der Kirche geht hervor, daß sie im J. 873/74 
durch den kaiserlichen Protospatharios Leon, 
Statthalter in Theben, errichtet wurde. Eine 
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zwölfzeilige Ehreninschrift für Leon in iambi- 
schen Trimetern an der Westseite (links vom Ein¬ 
gang) rühmt diesen als Beherrscher ,des altbe¬ 
rühmten 0.“ (naXaicpdxov ^OgxofAivoio, Z. 12), ein 
bemerkenswerter Hinweis dafür, daß der Name 
0. im 9. Jhdt. n. Chr. noch lebendig war. Die 
Reste eines Mosaikbodens sowie ein ionisierendes 
Kapitell aus dem 5. Jhdt. n. Chr. (S o t e r i u 
121. 157 Abb. 41) setzen eine ältere Kirche vor- 
0 aus. Daß die Kulttradition in vorchristliche Zeit 
zurückreicht, kann daher vermutet werden, vgl. 
°..S. 316 über die nahe Lage des Charitentempels. 
Die zahlreichen antiken Bauglieder und Insehrift- 
steine, die in der Kirche verbaut sind oder in 
ihrer Nähe gefunden wurden, müssen zwar zum 
Teil aus der weiteren Umgebung hergeholt sein 
(Grabsteine), doch fanden sich hier gerade auch 
die auf den Charitenkult bezüglichen Inschriften 
(s. o. S. 315). Vielleicht stammen die zahlreichen, 
!0 besonders an der Westseite der Kirche in zwei 
Reihen übereinander verbauten (noch nicht un¬ 
tersuchten) antiken Säulentrommeln — davon 
17 Stück allein in der Nordhälfte des Narthex — 
vom Charitentempel. 

p) Hag. S o z o n. Eine kleine mittelbyzan¬ 
tinische Kirche des Hag. Sozon (Ay. Scbfav) aus 
dem 11. Jhdt., 6,30 X 7,80 m groß, steht an der 
Südostseite des Marktplatzes von Skripu (Atha- 
masplatz, nXaxüa A&a/Mvzos). Wie in der Klo- 
0 sterkirche, so sind auch in den Wänden von Hag. 
Sozon zahlreiche antike Quadern und Inschrift¬ 
steine verbaut (Grabinschriften IG VII 3230. 
3241. 3252. 3273. 3274; Kultinschrift des Apol¬ 
lon Dalios 3283, o. S. 321). 

B. Umgebung. Schon die älteren Reisen¬ 
den, dann vor allem Bulle 115ff. haben bei 
ihren Beobachtungen und Untersuchungen auch 
die nähere Umgebung (Abb. 2) von 0. in'Betracht 
gezogen. Da die Ausdehnung der Stadt am Fuße 
40 des Berges in frühgeschichtlicher und geschicht¬ 
licher Zeit nicht ohne weiteres zu erkennen ist, 
kommt den Feststellungen und Funden aus der 
Umgebung besondere Bedeutung zu. Damit ver¬ 
bindet sich die Frage nach der Größe der Ebene 
von 0. und ihrer Abgrenzung gegenüber der Ko- 
pais, also den Sumpfgebieten des Melas im Nor¬ 
den und des Kephisos im Osten und Süden. Für 
Bulle war schließlich die Erwartung maß¬ 
gebend, in der Schichtenfolge und Keramik be- 
50 nachbarter Siedlungen die Grabungsergebnisse 
von 0. bestätigt zu finden. Er hat sich darin nicht 
getäuscht. 

a) Mykenische Grabhügel süd¬ 
lich von 0. Zwei schon von L e a k e II 143 
bemerkte kegelförmige (in der Literatur als Tu- 
muli, von der Bevölkerung als Magulen bezeich- 
nete) Grabhügel, in denen Schliemann Or¬ 
chom. 12. 46 (= Journ. hell. stud. II 130. 156) 
die Gräber des Minyas und des Hesiod (o. S. 317f.) 
60 sehen wollte, liegen ca. 1,5 km in der Ebene süd¬ 
lich von Skripu. Der größere der beiden Hügel 
wurde (nach einer Versuchsgrabung S c h 1 i e - 
manns) 1903 von G. Soteriades (Ilnaxt. 
1904, 35ff.; Athen. Mitt. XXXIII [1905] 129ff.) 
untersucht. Er fand im Innern ein Hockergrab 
sowie in der Mitte des Hügels eine ca. 2 m hohe, 
kreisförmige Steinschichtung (Durchm. ca. 6 m) 
mit Tierknochen und mykenischen Scherben auf 

11 



323 Orchomenos § 3 B b. Nekropole — d. Heraklesheiligtum 324 

ist anzunehmen, daß die Ebene südlich von 0. 
während der Zeit, als die Nekropole belegt wurde, 
trocken war. 

c) Römische Fundamente in der 
Flur Grawiotes. An mehreren Stellen der 
Flur Grawiotes {rgaßtunr/g), 3 km südlich von 
0., 2 km östlich von Hag. Spyridon, 2,5 km nord¬ 
westlich von Hag. Demetrios, fand ich (1971) un¬ 
ter Mitarbeit von G. Spitzlberger riimi- 

10 sehe Quadersteine aus Kalkstein im Boden, da¬ 
bei zahlreiche Ziegelstücke und Scherben von 
Terra sigillata, besonders im Umkreis einer 
schwachen Anhöhe, die ,Kleine Magula 1 genannt 
wird. Wahrscheinlich befand sich hier, also un¬ 
weit den mykenischen Grabhügeln und der geo¬ 
metrischen Nekropole, in römischer Zeit eine 
Villa rustica. Die Ebene liegt an dieser Stelle 
101 m hoch, ca. 5 m höher als der östlich angren¬ 
zende ehemalige Seeboden der Kopais. Die Be- 
20 deutung der ganzen Trockenebene südlich von 0. 
wird dadurch wiederum bestätigt. Zwei (unver¬ 
öffentlichte) griechische Grabinschriften römi¬ 
scher Zeit wurden (1971) weiter nördlich, ca. 
200 m südöstlich des großen Tumulus, in der Flur 
Mesampelia (Msoa/Mtekia) gefunden. Mit weiteren 
Funden ist zu rechnen, vgl. über römischen Land¬ 
besitz bei 0. auch Kahrstedt Das wirt- 
schaftl. Gesicht Griechenlands llOf. 

d) Heiligtum des Herakles. Nach 
30 Paus. IX 38, 6 lag 7 Stadien von 0. entfernt, wo 

auch die Quellen des Melas seien, ein Tempel 
(vaos) des Herakles. Trotz dieser recht genauen 
Angabe konnte das Heiligtum bisher noch nicht 
Abb. 2 eindeutig bestimmt werden. Die Melasquellen 

dem ursprünglichen Niveau, das 3 m unter der entspringen an verschiedenen Stellen unterhalb 

heutigen Ebene lag und eine ehemalige Höhe des der felsigen Nordostabhänge des Akontion. Auch 

Tumulus von ca. 8 m erkennen ließ. Die Grab- die Akidalia, die östlichste dieser Quellen, gehört 

anlage aus Stein, die einen gepflasterten Zugang dazu (s. o. S. 316). Schliemann Orchom. 15 

hatte, schrieb Soteriades 132 einem ,miny- (= Journ. hell. stud. II 132f.) vermutete das 

sehen Machthaber 1 zu, doch ergaben sich außer 40 Heiligtum bei einer ca. 200 m westlich der Aki- 
Resten von Asche keine weiteren Funde. dalia entspringenden Quelle, in deren Nähe sich 

b) Geometrische Nekropole bei eine Höhle befindet und der Fels abgearbeitet ist, 

Hag. Spyridon (Wranezi). In einer doch sind es von 0. bis zu dieser Stelle bei wei- 

schwachen, kaum 3 m hohen Magula beim Dorfe tem noch nicht 7 Stadien. Die Entfemungsanga.be 

Hag. Spyridon (früher Wranezi) ca. 3,5 km süd- des Pausanias, der sich auch über die mäßige 

westlich von 0. sowie in der Umgebung dieser Größe des Kultbilds des Herakles äußert und da- 

Magula fand Soteriades (Z^cmt. 1904 , 39f.; her den Weg zum Heiligtum wohl selbst gegangen 

1907, 109; Athen. Mitt. XXXIII 132f.) eine An- ist, steht nicht im Widerspruch, wie Schlie- 

zahl Steinkistengräber, teils Skelettgräber, teils mann a. 0. und Ulrichs. I 183 annahmen, 

Brandbestattungen in verschiedener Tiefe, mit 50 zu Plut. Süll. 20, 4, wo es heißt, der Melas ent- 
geometrischen Vasen und Schmucksachen. Aus springe unterhalb der Stadt 0. Damit sind eben¬ 
diesem insgesamt noch immer unveröffentlichten falls die Nordostabhänge des Akontion gemeint, 

Fundkomplex (Mus. Chaironeia) publizierte Des- dessen unterer Teil den Stadtberg von 0. bildet, 

borough Protogeometric Pottery (1952) 190f. Bei einer weiteren Quelle am Fuß des Berges, 

196ff. 319. Taf. 17 fünf protogeometrische Gefäße ca. 1 km westlich der Akidalia, also zur Angabe 

(Amphore, Oinochoe, Henkeltasse, 2 Skyphoi), die des Pausanias ungefähr passend, fand d e R i d- 

zeitiieh der letzten Phase der attischen protogeo- der Bull. hell. XIX (1895) 150ff. einige Fels- 

metrischen Keramik entsprechen (ca, 950—900 stufen, Basen und andere Votivreste, dazu Scher- 

v. Chr.) und zum Teil vielleicht aus Attika impor- ben aus mykenischer bis in archaische Zeit. Seiner 

tiert sind. Nach D es b 0 ro u gh 198, der eine Ver- 60 Annahme, daß hier das gesuchte Heraklesheilig¬ 
bindung der Nekropole mit 0. annimmt (s. auch tum lag, widersprachen Frazer V 193f. und 

o. S. 3ll), wäre dabei sogar an attische Ansied- Bulle 6 vor allem mit der Begründung, daß ein 

ler zu denken, die die Sitte der Brandbestattung Tempel (vaos) an dieser Stelle nicht vorhanden 

mitgebracht hätten. Auch Beziehungen zur thes- war und auch keinen Raum habe. Schon Lea,ke 

salisch-kykladischen Keramik scheinen vorzulie- II 162 hatte auf diese Schwierigkeit bei dem 

gen. Der Befund reicht bis in spätgeometrische Steilabfall des Berges hingewiesen. Die Funde 

Zeit. Da die tieferen Gräber bei der Freilegung de Ridders müßten dann also von einem 

durch Soteriades im Grundwasser lagen, anderen Heiligtum aus älterer Zeit stammen. Bei 
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in e r neuerlichen Aufsuchung des Platzes (1973) unbewohnt ist, hat seinen Namen von den .vielen 

habe ich mich jedoch davon überzeugt, daß ein Windungen 1 eines gleichnamigen kleinen Flusses 

kleiner Antentempel oder ähnlicher Bau, der zu oder Baches, der hier entspringt, früher sehr 

der geringen Größe des Kultbildes (Paus. a. 0.) wasserreich war und ca. 6 km südöstlich davon 

nassen würde, hier unterhalb des Felshangs ne- in den Melas mündete, bis er kanalisiert und di- 

ben der Quelle durchaus Platz hatte. An der rekt in den Melas geleitet wurde. Uber dem Quell¬ 
nördlichsten Melasquelle setzte Bursian bereich erhebt sich eine felsige Anhöhe mit zahl- 

Geovrapbie v. Griech. I 211 den Heraklestempel reichen Siedlungsrcsten, bei denen Bulle llCff. 

an Andere Beurteiler (Hitzig-Blümner im besonderen folgende Befunde feststellte: 1. bei 

nn d N D Papachatzes [1969] in ihrem 10 Grabungen auf der unteren Terrasse der Anhöhe 
Komment, zu Paus. IX 38, 6) ließen die Frage mykenische und ,ältermykenische‘ (= mittelhel- 

offen Eine heute verschwundene ,polygonale ladische) Scherben in einer Tiefe bis zu 2,20 m, 

Stützmauer 1 , die Lölling (Urbaedeker 194) darunter — deutlich geschieden .—- Scherben 

im Bereich der Quellen sah, gehörte vielleicht in einer sehr starken ,Rundbautenschicht (— neo- 

diesen Zusammenhang. lithische Schicht), jedoch völliges Fehlen der 

e) Heiligtum (?) bei Dionysos orchomenischen ,Bothrosschicht mit der Urfimis- 

(Tzamali). Bei dem Dorf Dionysos (früher wäre 1 (= frühhelladische Schicht), 2. auf der obe- 

Tzamali), ca. 8,5 km nordwestlich von 0., fand ren Terrasse sowie unterhalb der Anhöhe auf 

Bulle 116 bei Versuchsgrabungen auf einem dem Boden klassische Scherben und Ziegelstücke, 

Hügel mit einer byzantinischen Kapelle Hag. Ge- 20 3. auf der unteren Terrasse mehrere Stützmauern 
orgios (ehemals Klostergut von Skripu mit alter und Fundamente von Gebäuden, ,die auffallender- 

Mühle) klassische Scherben bis in 1 m Tiefe, aber weise apsidenartige runde Abschlüsse hatten, so 

keine älteren Spuren. Da sich auch keine anderen daß man sich in eine Ansiedelung der. Bothros- 

Siedlungsreste fanden, nahm Bulle a. 0. an, zeit versetzt glaubte*, jedoch wohl mittelalter- 

daß es sich um ,ein kleines ländliches Heiligtum* liehen oder neueren Datums aus der Zeit der 

handle, was nicht unwahrscheinlich ist. Für seine Klosterleute seien (Bulle 118). Die m 0. be¬ 
wettere Vermutung, daß dieses Heiligtum wegen obachtete oder erschlossene Abfolge der frühen 

zahlreicher Scherben von Trinkgefäßen am ehe- Schichten wurde also in dem benachbarten Poly- 

sten dem Dionysos zugeschrieben werden könne, gyra vollauf bestätigt. 

was wohl auch zu der modernen Umbenennung 30 In der Frage nach dem antiken N amen des 

des Dorfes führte, fehlt jeder wirkliche Anhalts- Ortes, der in früher, klassischer und mittelalter¬ 
punkt. Der Platz hatte stets eine gewisse Bedeu- licher Zeit, vielleicht mit Unterbrechungen, be- 

tung für den Verkehr von 0. nach Norden. Er siedelt war, hatte sich Bulle zurückgehalten, 

liegt am Westrand der einst von den Sümpfen des auch gegenüber L o 11 i n g Urbaedeker 194, der 

Melas ausgefüllten nordwestlichen Kopaisbucht, hier das sonst unbekannte Euaimon (Steph. Byz. 

an der Stelle, wo die alte Gebirgsstraße, die durch s. Evaifxcov , noXig OQ^ofteviaiv nach Theopomp 

das große Nordtor der Burg von 0. über die Ab- = FGrH 115 F 61) vermutete.. Forchham- 

hänge des Akontion nordwärts führte (s. o. mer 176f. dachte an Tegyra, blieb aber mit die- 

S 298), die Ebene erreicht. Diesen Weg gingen ser Annahme allein, da alle anderen Forscher und 

noch P. W. Forchhammer Hellenika I (1837) 40 Reisenden das alte Tegyra bei Pyrgos mit sei- 
175f. und nach ihm H. Lölling Urbaedeker nem markanten Frankenturm über dem Melas, 

194 (Reisejahre 1834 bzw. 1876/77), wobei Lol- ca. 6,5 km südöstlich von Polygyra, ansetzten 

ling hier den Flurnamen EXXrjvixo notierte, (Leake II 159. Ulrichs. I 196. Vis eher 

der auf antike Reste hinweist. In trockenen Jah- 583. Bursianl 211. Lölling 191. S c h 1 1 e- 

reszeiten bestand auch eine direkte Verbindung mann Orchom. 51 = Journ. hell. stud. II 161. 

mit 0. durch die Bucht. So gelangte noch 1853 Frazer V 195f. Papachatzes Komment. 

W. V i s c h e r (Erinnerungen und Eindrücke Paus. IX 38, 9). Und doch hatte Forchham- 

aus Griechenland [Basel 1857] 583f.) ,auf einem mer recht. Er erkannte, daß die genaueste topo- 

Dammwege 1 durch das Sumpfgebiet von Tzamali graphische Angabe der antiken Autoren über Te- 

nach Skripu. Er benützte einen ca. 3,5 m breiten, 50 gy ra und sein Apollonorakel in der Bemerkung 
byzantinisch-türkischen Pflasterweg, der strecken- Plutarchs Pelop. 16, 4; mor. 412 b besteht, wo¬ 
weise gut erhalten und heute als Fahrstraße aus- nach hinter dem Tempel zwei Quellen, Tolvin und 

gebaut ist. Die von Leake II 162 versuchte ’EXaia genannt, entsprangen. Es gelang Förch- 

Gleichsetzung von Tzamali mit Aspledon wurde hammer 176 freilich nicht, bei der ,mächtigen 

von Frazer V 195 mit Recht zurückgewiesen, Quelle 1 von Polygyra die von ihm gesuchten ,zwei 

vgl. zu Tzamali auch Ulrichs I 183. Öffnungen 1 zu finden. Auf Grund eines Hinweises 

f) Polygyra-Tegyra. Die von Bulle von G. 0 i k o n o m u (o. S. 297) stellte ich 

115ff. durchgeführten ,Forschungen in der Um- (1939) jedoch fest,, daß es sieh tatsächlich um 

gegend* von 0. können hier, soweit es sich um zwei verschiedene, in einem gemeinsamen Quell- 
Fundplätze in größerer Entfernung handelt, außer 60 teich vereinigte Quellen handelt, die in den 
Betracht bleiben. Nur auf das ca. 5,5 km nördlich Bach Polygyra abfließen (L a u f f e r Arch. Anz. 

von 0. am Rand der Kopaisbucht gelegene, be- 1940, 187 und o. Bd. XXIII S. 1510. 1513. 

sonders ergiebige und zugleich umstrittene Poly- B u r r Newv xataloyos,. Untersuch, zum homeri- 
gyra (in der Lit. auch Polyjira geschrieben) ist sehen Schiffskatalog [Klio, Beih. 49, 194.4] 29, 5 

noch einzugehen, zumal da es im Mittelalter [nach meinen Angaben, aber ohne diesbezüglichen 

ebenfalls wie Tzamali (s. o. S. 325) eine Außen- Hinweis]. Kirsten bei Philippson 
stelle des Klosters Skripu war (Lölling Ur- Griech. Landschaften I 2, 476, 1. 742. Kahr¬ 
baedeker 194. Bulle 118). Der Platz, der heute stedt Das wirtschaftl. Gesicht Griechenlands 
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in d. Kaiserzeit 111, 4). Bei einer neuerlichen alterliche Zeit. Spyropulos, der neuerdings 
Untersuchung des Platzes (L a u f f e r und (1972/73) auf der Anhöhe einige Versuchsgra- 

G. Spitzlberger, 1970) fanden sich in der bungcn durchgeführt hat, neigt zu der Auffas- 

Nähe der heute nur noch schwach fließenden sung (nach freundlicher Auskunft), daß diese 

Quellen auch Säulentrommeln, Gebälkstücke und Häuser mittelhelladiseh sind, da er denselben 

Terrakottateile (Stirnziegel und Sima) des Apol- Typus auch in Haliartos festgestellt habe, wo er 

lontempels aus klassischer Zeit (Mus. Theben) datierbar ist. Den Eingang haben alle derartigen 

sowie zahlreiche Scherben von Votivgefäßen, wo- Häuser an der Langseite, meist östlich, seltener 

durch die Identifizierung von Polygyra mit Te- westlich. Über Apsidenbauten verschiedener Epo- 

gyra bestätigt wurde. Die Geländebeschreibung 10 chen vgl. in diesem Zusammenhang Bulle 48ff. 
Plutärchs Pelop. 16, 2f. 17,1 zu dem Gefecht zwi- K u n z e II 4. III 7f. S c h a c h e r m e y r o. Bd. 

sehen Pelopidas und den Spartanern bei Tegyra XXII S. 1434f. A. Joannidu Ath. Ann. Areh! 

375 v. Chr. kann in jeder Hinsicht als zutreffend VI (1973) 395ff. 

gelten (Lauf f er ’Aqx- AeXr. XXVI [1971], Ausgedehnte Reste baulicher Anlagen, die von 
Xqov. 239f.). Bulle noch nicht untersucht wurden, befinden 

Zu den archäologischen Feststellungen B u 1 - sieh am Fuß der Anhöhe oder des Stadtberges 

1 e s in Polygyra kann ich nach eigenen, wieder- von Polygyra, in der ,Unterstadt 1 , die unmittel¬ 
holten Beobachtungen noch Folgendes hinzufügen. bar an das ehemalige Sumpfgebiet grenzte. Lange 

Die FH-Keramik (,Bothros-Schicht‘) ist zwar re- Mauerzüge, zwischen denen die Fundamente von 

lativ schwach vertreten, fehlt jedoch nicht völlig. 20 Quaderbauten liegen, scheinen hier Straßen oder 
Es finden sich Scherben mit der charakteristischen Dämme zu bezeichnen. Der Hohlweg, der zwi- 

frühhelladischen Innenstreichung (vgl. Kunze sehen dem Ostabhang des Stadtbergs und der 

Orchom. II 33 Abb. 30 B. III 14), mit ,Urfimis‘- Felskuppe bei den Quellen hindurchführt, war 

Glasur, dazu typische Griffzapfen, Plattenhenkel, durch Sperrmauern gesichert. Seherben und Zie- 

Pithosbossen (vgl. Kunze III 15ff. 78f. 82f.). gelstücke in diesem Bereich weisen in hellenisti- 

Aus dem von Bulle selbst gesammelten Scher- sehe und römische Zeit, doch finden sich schon in 

benmaterial aus Polygyra (Mus. Chaironeia, un- geringer Tiefe geometrische Scherben. Die frühe 

veröffentlicht) seien besonders die Schüsselränder Keramik, die auf den Höhen von Polygyra über- 

mit breiter oder verdickter Lippe und Leisten- wiegt, käme wohl auch in den tieferen Schichten 

griff genannt, also Leitformen der orchomenischen 30 der Unterstadt zutage. 

FH-Keramik, vgl. Kunze III 66ff. Abb. 28f. g) Ebene und Sumpfgebiete. Die 
Taf. 25, 4. 27, 2. Die MH-Keramik ist in Polygyra Ebene in der Umgebung von 0. ist alluviales 

auch durch Frühminyseh oder ,Protominyseh‘ Schwemmland des Kephisos (Philippson 

(o. S. 308) vertreten. SH-Scherben sind vor allem Kopais-See 5ff.; Grieeh. Landschaften I 2, 472f.), 

am Südhang häufig, frühe Scherben insgesamt das ca. 5 m höher als das Kopaisbecken liegt und 

zahlreicher als klassische, vgl. in diesem Zusam- daher trocken war, vgl. o. S. 323f. über Siedlungs¬ 
menhang auch den Namen Tegyra mit vorgrie- spuren und Gräberfunde in diesem Gebiet. Da- 

chischem Suffix (S c h a c h e r m e y r o. Bd. XXII gegen war der Rand der Ebene im Norden, Osten 

S. 1503). und Süden, wo sie an den Kopaissee grenzte, in 

Was die baulichen Reste von Polygyra be- 40 antiker Zeit sumpfig, ebenso wie die Flußufer des 
trifft, so ist über die zahlreichen Hausfundamente Melas, des Kephisos und der Probatia, die aus der 

an den Hangflächen und auf den Terrassen der Gegend von Lebadeia kam. Die Trockenebene war 

Anhöhe noch keine Klarheit gewonnen. Einige .sehr fruchtbar, baumlos, für Reiterübungen ge- 

Rechteckhäuser an der Südostseite können gewiß eignet 1 und galt als ,schönste und größte Ebene 

mit Bulle den mittelalterlichen oder späteren Boiotiens“ (Plut. Süll. 20, 3f.). Auf Pferdezucht 

Klosterleuten von Skripu zugesprochen werden, weist auch ihr Name Hippia (acc. Imtiav bei 

da bei diesen Bauten einzelne antike Quader wie- Theophr. h.. pl. IV 11,8; Hippias nach 0. M ü 1 - 

derverwendet sind und auch byzantinische Gla- 1er 76. Ulrichs I 165). Es ist damit haupt- 

surscherben hier nicht fehlen. Die eigenartigen sächlich wohl die ausgedehnte Ebene gemeint, die 
Apsidenhäuser finden sich hauptsächlich an der 50 sich ca. 5 km weit von 0. nach Süden erstreckt, 

Westseite der Siedlung. Ihre zweischaligen, ca. vgl. Bölte o. Bd. VIII S. 1701. Philipp- 

60 cm starken Fundamente mit geringer Bruch- son-Kirsten Grieeh. Landschaften I 2, 473. 

steinfüllung. sind der Bauweise der Rund- und Zu den Reitern oder Rittern von 0. vgl. auch die 

Ovalhäuser in 0. nicht unähnlich, auch gibt es Pferdedarstellungen auf den Münzen von 0. im 

wie dort Fußbodenpflasterung und innere Quer- 4. Jhdt. v. Chr. (Brit. Mus. Catal. Coins, Central 

mauern am Ansatz der Rundung (vgl. B u 11 e 23 Gr. Taf. VIII 8. 13) sowie u. S. 342. In den 

Abb. 8 Taf. 15, 1), wie eine Sondierung (1970) er- Sumpfgebieten wuchs das orchomenische .Flöten¬ 
gab. Bei den am Hang Regenden Häusern, die rohr 1 (avlrjxixög xäXa/M?: Theophr. h. pl. IV 

besonders im westlichen Teil häufiger sind, ist die 10, 1. 6. 11, 9. Strab. IX 407. 411. Plut. Süll, 

abgerundete Seite stets die untere, während die 60 20, 5; auletieon: Plin. n. h. XVI 165. 169, vgl. 
obere Schmalseite, wohl die Rückwand des Hau- auch K. Lembach Die Pflanzen bei Theokrit 

ses, geradlinig ist. Der runde Abschluß an der [1970] 96f.), das nach Plin. n. h. XVI 168 ,alt¬ 
tiefer liegenden Seite hat also vielleicht statische berühmt 1 war, vgl. Pind. Pyth. 12, 25ff. Theo- 

Gründe, indem er hier die Festigkeit des Mauer- phrast h. pl. IV 11, 8f. gibt in seinen Ausfüh- 

soekels erhöhte. Infolge starker Erosion hat der rungen über dieses Schilfrohr und sein Vorkom- 

felsige Hang nur wenig Humus, so daß sich Bo- men auch einige Flurnamen. Demnach hieß die 

denschichten kaum beobachten lassen. Die Lese- Gegend ,zwischen dem Kephisos und dem Melas 1 , 

Scherben reichen von neolithischer bis in mittel- wo ,das meiste Rohr 1 wuchs, Pelekania {Iletexa- 
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yiaj. Damit kann nur das Gebiet nördlich von 0. (o. S. 329) nordöstlich oder östlich von 0. in die 

his zum Melasbogen gemeint sein, das in Trocken- Kopais gemeint ist. So hat Leakc II 156 (dazu 

Zeiten zum Teil passierbar war (s. o. S. 325), seinen Plan The Western Part of Boeotia) die 

aber sonst meist aus Sümpfen bestand. Der hier Angabe auch verstanden. Eine andere Auffassung 
von Theophr. h. pl. IV 11, 8 genannte Kephisos vertrat Ulrichs I 165. 174, 4, dem But- 

muß der heute so genannte ,alte Kephisoslauf 1 sian I 197 und Bölte o. Bd. VIII S. 1701 

sein, der zwischen Skripu und Petromagula hin- zustimmten. Demnach wäre eine Stelle ca. 6 km 

durchzieht (heute aber zugeschüttet und völlig südlich von 0. gemeint, wo ein früherer Neben- 

überbaut ist) und einst nordöstlich oder östlich arm des Kephisos, der ca. 5 km westlich von 

davon in die Kopais mündete. Restbestände der 10 Skripu nach Südosten abzweigte (eingetragen auf 
Rohrpflanzen finden sich hier noch jetzt (1973), der Karte von Curtius Taf. 8, sonst auf den 

im Norden bis zu dem sumpfigen Abfluß der Quel- meisten Karten fehlend) und in seinem Verlauf 

len von Polygyra (s. o. S. 326), im Südosten bis etwa dem heutigen .Hauptkanal 1 entspricht, in 

zu dem Dorf Karya. Den Namen Pelekania suchte das Sumpfgebiet der Probatia einfloß. Ulrichs 

Forchhammer 175 mit der Form des trok- I 174, 4 verwies dabei auf die Erklärung Plethons 

kenen Landstreifens unmittelbar nördlich von zu Theophr. a, 0. (III p. 369 Schneider) negl xi-jv 

Skripu zu erklären, der nach seiner Beobachtung ’O^elav Ka/mrjv, fj ioxi avfißoXr] xov re Krjq>ioov 

spitz auslief und daher einem Beil oder Specht- xat IlQoßatiov noxa/xov xov an6 Aeßaäetag ßeovxog. 

Schnabel ähnlich scheine, vgl. auch P a p e - B e n - Hier ist also geradezu vom ,Zusammenfluß 1 der 

sei er Wörterb. d. grieeh. Eigennamen 3 1162, 20 beiden Flüsse die Rede. Wie Plethon zu dieser 
der Pelekania mit,Spechthausen 1 übersetzt. Diese Lokalisierung der Oxeia Kampe kommt, ist nicht 

Erklärung wird aber durch die Karten, die den ersichtlich, doch scheint schon der (unverständ- 

Trockenstreifen aus der Zeit vor der modernen liehe) Satz des Plin. n. h. XVI 169 est prope Leba- 

Entwässerung erkennen lassen und in sehr ver- dia * vocatur influente Cephiso in dieselbe Rich- 

schiedener Weise darstellen (Forchhammer tung zu weisen. Die Textverderbnis an dieser Stelle 

Taf. 2. Curtius, S.-Ber. Akad. Berl. LV [1892] läßt wenigstens so viel erkennen, daß es einen 

Taf. 8. Kambanis Bull. hell. XVII Taf. 12. südlichen, mit Lebadeia in Verbindung gebrach- 

Philippso n- Kirsten Grieeh. Landschaf- ten ,Einfluß 1 des Kephisos oder eines Kephisos- 

ten I 2, Taf. 6, Nebenkarte), kaum gestützt. Auch arms gab. Das weitere Argument Ulrichs’ 

ist mit Verschiebungen im einzelnen seit der An- 30 a. 0., daß der Ausdruck spißoXr/ xov Krjqnoov bei 
tike zu rechnen, obwohl das Gesamtbild der Was- Theophrast deshalb auf die Probatia zu beziehen 

serstandsverhältnisse bis ins 19. Jhdt. offenbar sei, weil Theophrast gerade vorher von diesem 

konstant blieb (Kahrstedt Arch.Anz. 1937, Fluß gesprochen habe, überzeugt freilich nicht, 

13). Vielleicht war das Schilf- und Sumpfgebiet da Theophrast das Vorkommen des Rohres viel¬ 
tes Melas stark von Pelikanen (neXsxäveg Aristot. mehr folgendermaßen gliedert: 1. das ,meiste 1 

hist. an. VIII 597 a 10, dazu Gossen o. Suppl.- Rohr in der Pelekania, 2. .ebenfalls 1 an der Pro- 

Bd. VIII S. 467f.) und anderen Wasservögeln be- batia, 3. das .schönste 1 Rohr bei Oxeia Kampe, 

völkert und danach benannt. Die von 0. Mül- Zugunsten des südlichen Ansatzes der Oxeia 

ler 72, 3 beigebrachte Glosse Phot. nsXixav • Kampe läßt sich jedoch noch anführen, daß Theo- 

Boiwxol xfjv 1-vMvriv Xexdvrjv (vgl. Hesych. s. v. 40 phrast IV 11, 9 die letzte Flur, die er in diesem 
Poll. X 67. 73. 78) gehört wohl nicht direkt hier- Zusammenhang erwähnt, die Boedria (BorjÖQia), 

her. In der Pelekania gab es nach Theophr. a. 0. als .nördlich an die Oxeia Kampe angrenzend 1 

einzelne .tiefe Stellen 1 ( ßa&vo/mxa ), die Xvxqoi (nQooßoQQog xfjg ’O&cag Ka/mfjg) bezeichnet. Dies 

genannt wurden und an denen das Rohr beson- ist bei dem südlichen Kephisoslauf in einiger 

ders gut gedieh, vgl. Bürchner o. Bd. III Entfernung von der Mündung vorstellbar. Über- 

S. 2530. Sehr dicht wuchs es nach Theophr. h. trägt man jedoch Theophrasts Angabe auf die 

pl. IV 10, 2. 12, 4 auch auf den sogenannten Kephisosmündung nordöstlich oder östlich von 

.schwimmenden Inseln 1 (?zXoadeg vfjooi), die ver- Skripu-Petromagula (o. S. 329), dann wäre die 

schieden groß waren und bis 3 Stadien (= ca. ,nördlich angrenzende 1 Boedria genau die Ge- 

600 m) im Umfang erreichten, vgl. Hesych. s. 50 gend, die Theophrast vorher als Pelekania be- 
IlXoddes. Plin. n. h. XVI 168 in insulis ßuitanti- zeichnet und in ihrer Lage zwischen Kephisos 

bus. Eine genauere Lokalisierung fehlt (ev ’Oqx 0 ' und Melas eindeutig bestimmt hatte (o. S. 328). 

pzvm Theophr. IV 12, 4. Hesych. a. 0.), doch hat Die Angabe über die Ebene Hippia, die der Oxeia 

man dabei wohl an das Gebiet um den Melas- Kampe ,benachbart 1 sei (ysixvtä Theophr. IV 11, 8, 

bogen zu denken. Dort hörte noch Ulrichs I vgl. o. S. 328), gibt keinen weiteren Aufschluß, 

192 (Reisejahr 1837) die Einheimischen sagen, da dabei sowohl von Norden wie von Süden aus- 

,daß das Land am Mauropotamos (= Melas) gegangen werden kann. Die Unsicherheit der gan- 

schwimme 1 , was Philippson Kopais-See 39 zen Frage beruht, wie man sieht, darauf, daß 

auf den .schwankenden Moorboden 1 in der Nähe über den Verlauf des Kephisos oder der Kephisos- 

des Flusses bezieht und mit den .schwimmenden 60 arme und ihrer .Biegungen 1 bei 0. in antiker Zeit 
Inseln 1 Theophrasts in Verbindung bringt. noch nicht genügend Klarheit gewonnen ist. Nach 

Schwieriger ist die .sogenannte Oxeia Kampe 1 Hesiod (frg. 38 Rzach = frg. 70, 23 Merkelbach- 

(’Otgüa Ka/Mirj) oder .Scharfe Biegung 1 zu bestim- West) .schlängelte sich 1 der Kephisos .durch O. 1 

men, wo nach Theophr. IV 11, 8 das .schönste 1 (&’ ’EQ%op,evov dXiy/rivos elot Sgäxcov mg), was auf 

Rohr wuchs. .Diese Stelle 1 , fährt Theophrast a. 0. den alten Flußlauf zwischen Skripu und Petro- 

fort, ,ist die Einmündung des Kephisos 1 (ifxßoXxj magula exakt zutrifft, auf die Abzweigung jedoch, 

xov K-rjcpioov). Die nächstliegende Annahme wäre, die westlich von 0. nach Südosten führte, nicht 

daß damit die Mündung des alten Kephisoslaufs paßt. Dennoch könnte dieser Lauf zeitweilig der 
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Hauptarm des Flusses gewesen sein, wie er etwa 
bei 0. M ü 11 e r Taf. 1 erscheint und wohl auch 
für die Autoren vorauszusetzen ist, die Oxeia 
Kampe und die ,Mündung“ des Kephisos südlich 
von 0. ansetzten. Dabei kann auch das Verhältnis 
zum Lauf der Probatia je nach der Ausdehnung 
des Sumpfgebietes verschieden gewesen sein, vgl. 
auch Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht 
Griechenlands 79, 9 über die südliche Abgrenzung 
des Gebiets von 0. gegenüber Koroneia und Le- 
badeia. 

§ 4. Mythologie. 

Nach Paus. IX 34, 6 war 0. ,berühmt wie nur 
irgendeine Stadt“ in Griechenland. Es sei einst 
,zu höchstem Glück gelangt“, dann aber wie My¬ 
kene von seiner Höhe herabgesunken. Dieses Ur¬ 
teil, dem auch die archäologischen Befunde, 
hauptsächlich das Kuppelgrab und die starken 
frühen Siedlungsschichten, entsprechen, wird 
durch die Mythologie von 0. bestätigt. Es kann: 
kein Zweifel sein, daß ein Ort mit so reicher und 
vielfältiger Sagengeschiehte tatsächlich in vor- 
und frühgeschichtlicher Zeit eine außerordent¬ 
liche Bedeutung besaß. Am ausführlichsten wird 
die mythische Tradition durch einen Exkurs des 
Paus. IX 34, 6—10. 36, 1—37, 8 vermittelt, der 
hier eine zusammenhängende ,Geschichte“ und Ge¬ 
nealogie der sagenhaften orchomenischen Herr¬ 
scher von Andreus über Minyas bis Erginos gibt. 
Diese Darstellung wird durch kürzere Partien bei i 
anderen Autoren (Strab. IX 414f.) und sonstige 
Angaben, oft noch bei den Scholiasten, ergänzt. 
Das Material wurde in zahlreichen einschlägigen 
Artikeln der früheren Bände und in Roschers Myth. 
Lex. dargestellt, worauf hier verwiesen werden 
muß, vgl. besonders die Art. Athamas o. Bd. II 
S. 1929ff. Nr. 2. Myth. Lex. I S. 669ff., vgl. Arch. 
Jahrb. LXV/LKVI (1950/51) 106f. 130, Erginos 
o. Bd. VI S. 43311. Nr. 2. Myth. Lex. I 1301ff., 
Minyaden, Minyas, Minyes o. Bd. XV S. 2010ff. 4 
Myth. Lex. II 3012ff., Orchomenos (Heros) o. 
Bd. XVIII 1 S. 905f. Nr. 9. Myth. Lex. III 939f., 
Phlegya, Phlegyas o. Bd. XX S. 265ff. Myth. Lex. 
III 2378ff. Dazu gehören auch ,ältere“ Stadtnamen 
von 0. wie Andreis und Phlegya. 

Es ist das Verdienst Karl Otfried Müllers, 
in seinem Werk Orchomenos und die Minyer 
(= Geschichten Hellenischer Stämme und Städte I) 
1820, 2. Aufl. hrsg. von F. W. Schneidewin 
1844, die Sagen von 0. erstmals eingehend unter- 5 
sucht zu haben. Er wandte sich damit sowohl ge¬ 
gen die rationale Betrachtungsweise L o b e c k s 
wie gegen die symbolischen Deutungen Creu- 
z e r s , indem er ,die örtliche Bedeutung des My¬ 
thus“ und ,den ächten Sagengehalt“ zu bestimmen 
suchte, womit er das ,Historische“ meinte (a. 0. 2 
XIII, vgl. auch einige briefliche Äußerungen, in: 
Carl Otfried Müller Briefe aus einem Ge¬ 
lehrtenleben 1797—1840, I—II, hrsg. von S. Rei¬ 
ter, 1950, I 128. 165. 377. II 25). Aus den Sagen 6' 
von 0. erwuchs ihm auf diese Weise eine immer 
weiter ausgreifende Geschichte der Minyer in 
Thessalien, Boiotien, Lemnos, Lakonien, Triphy- 
lien, Thera, Kyrene, dazu der Minyer als Argo¬ 
nauten. Dabei stießen die Kombinationen Mül¬ 
lers, obwohl sein Prinzip als bahnbrechend 
galt, im einzelnen jedoch bald auf Kritik, da sich 
herausstellte, daß seine Methode den Schwierig¬ 


keiten der vielfältigen und widerspruchsvollen 
Überlieferung noch nicht gewachsen war, vsl 
Ed. Meyer GdA II 194ff. Stier o.Bd.XV 
S. 2019f. Überhaupt fehlte es noch an verbind¬ 
lichen Kriterien der Sagendeutung. So hat das 
Werk Müllers in gewisser Weise auch ab¬ 
schreckend für die Minyerforschung gewirkt. Erst 
neuerdings wurde wieder versucht, durch sorg¬ 
fältige und vorsichtige Interpretation, unter Be- 
0 rücksichtigung archäologischer, sprachgeschicht- 
licher und anderer Argumente, einzelne Züge der 
orchomenischen Sagengeschichte zu klären, so von 
C. Hopkins Yale Classical Studies II (1931) 
136ff. P. Guillon Les Trepieds du Ptoion II 
(1943) lOlf. 119f. 175ff. (Machtstellung von 0. in 
mykeniseher Zeit). F. V i a n Colleet. Latomus 
XLV (I960) 215fi. (Genealogie). F. Kiechle 
Lakonien und Sparta (= Vestigia V, 1963) 25ff. 
258ff. (Minyer und Aioler), vgl. auch 0 1 d f a - 
Other Am. Joum. Arch. XX (1916) 40ff. Heurt- 
ley Ann. Brit. Sch. Athens XXVI (1923/25) 
3811. Austin Ann. Brit. Sch. Athens XXXII 
(1931/32) 205f. N i 1 s s o n The Mycenaean Ori¬ 
gin of Greek Mythology (1932) 127ff. Han eil 
Megarische Studien (1934) 57ff. Thomson 
Frühgeschichte Griechenlands und der Ägäis 
(1960) 142ff. 

Durch Arbeiten dieser Art ist der Kern der 
mythischen Überlieferung wieder glaubhaft gewor- 
3 den. Die Minyer, die noch B e 1 o c h GG I 2 2, 63 
als ,ein Geistervolk“ bezeichnet hatte, können 
jedenfalls als ein geschichtlicher Volksstamm gel¬ 
ten, der von 0. aus in vorboiotischer Zeit das Ko- 
paisgebiet beherrschte und darüber hinaus weit¬ 
reichende Verbindungen besaß. Auch die alten 
wasserbautechnischen Anlagen in der Kopais 
(Flußregulierungen, Kanäle, Dämme, Katawo- 
threnabflüsse), die von der Forschung schon im¬ 
mer beachtet wurden (E. C u r t i u s S.-Ber. 

) Akad. Berl. LV [1892] 1181ff. = Ges. Abh. I 
266ff. Kambanis Bull. hell. XVI [18921 
121 ff.; XVII [1893] 322ff. Noack Athen. Mitt. 
XIX [1894] 405ff. Philippson Kopais-See 
[1894] 60ff.; Griech. Landschaften 12,483ff. 653f. 
K e n n y Liverpool Annals of Art and Anthropol. 
XXII [1935] 189ff. G e i g e r o. Bd. XI S. 1351ff. 
Lauf f er Gnomon XXIV [1952] 482H.; ’Aqx- 
Aefo. XXVI [1971], Xßov. 241 ff. W.K.Prit- 
c h e 11 Studies in Ancient Greek Topography II 
I [1969] 89ff.), lassen sieh wohl nicht ausschließlich 
auf das 4. Jhdt. v. Chr. und speziell auf die Tätig¬ 
keit des Ingenieurs Krates in der Alexanderzeit zu¬ 
rückführen, wie Kahrstedt Arch. Anz. 1937, 
Iff. und Guillon Trepieds II 175ff. glaubten, 
vgl. dazu u. S. 343. Daß die Kopaisebene 
in mykeniseher Zeit weithin trocken lag 
(Strab. IX 415), kann aus verschiedenen Gründen 
als sicher gelten (Philippson Kopais-See 55. 
Kahrstedt 5). Es bedarf also noch genauerer 
Untersuchungen der Entwässerungsanlagen und 
ihrer Entstehungszeit. Der frühgeschichtliche Be¬ 
fund an der Großen Katawothre in der Nordost- 
kopais, dem einstigen Hauptabfluß (vgl. o. 
Bd. XXII S. 1517f.), legt die Annahme nahe, daß 
hier schon die Minyer am Werk waren. Nach der 
Sage wurde die Macht von 0. dadurch gebrochen, 
daß die Minyer von Herakles und den Thebanem 
im Kampf besiegt und die Abflüsse der Kopais 
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verstopft wurden (Diod. IV 10, 2ff. 18, 7. Paus. spätmykenischer Verhältnisse. Zurückgewiesen 

JX 17, lf. 26, 1. 38, 7. Polyain. I 3, 5). Damit schon von E. Kirsten Griech. Landschaften 

sind wohl die Ereignisse in der Zeit der Einwan- I 2, 663; ferner von G. Jach mann Der home- 

derung der Boioter gemeint, die tatsächlich den rische Schiffskatalog und die Ilias [1959], zur 

Sturz der Vormachtstellung von 0. und die Über- vorliegenden Stelle 27, 25, und A._ Giova'n- 

flutung alten Trockenlandes durch den Kopaissee n i n i Etüde historique sur les origines du eata- 

zur Folge hatten. Im homerischen Schiffskatalog logue des vaisseaux [1969] bes. 2311. Einen Über- 

(II. II 511) gehört zum Herrschaftsbereich von blick über den augenblicklichen Stand der For- 

O. nur noch das benachbarte Aspledon, während sehungbietet A. Lesky o. Suppl.-Bd.XI S.785ff.; 

alle anderen erwähnten Kopaisorte schon den 10für die älteren Arbeiten vgl. H. J. Mette 
boiotisehen Thebanem unterstehen. Daraus ergibt Lustrum I [1956] 56 nr. 661ff.). Schon Ephoros 
sich eindeutig, daß der Katalog nicht, wie man (FGrH 70 F 119 = Strab. IX 2, 3) zog daraus 
gemeint hat, die Verhältnisse der minysch-myke- entsprechende Schlußfolgerungen auf die Zuge- 
nischen Zeit wiedergibt, sondern einer weit spä- hörigkeit von 0. zu Boiotien. 

teren Zeit, als die Vormacht Thebens, etwa im Mehrfach ist auch der Versuch unternommen 
8 . Jhdt., im wesentlichen schon konsolidiert war, worden, die Auseinandersetzungen zwischen 0. 
vgl. dazu u. S. 333f. [Siegfried Laufler.] und der wachsenden Macht Thebens in der Sagen- 

§ 5. Geschichte. tradition zu verfolgen. So lassen nach M. S o r d i 

Im folgenden abgekürzt zitierte Lit.: K. 0. Atene e Roma XI (1966) 15ff. die verschiedenen 
Müller 0. und die Minyer, 2 1844 (bes. 396ff.). 20Versionen über die Gründung Thebens durch 

P. Liman Foederis Boeotici instituta, 1882. Kadmos bzw. die Söhne der Antiope, Amphion 

A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit, und Zethos (dazu F. V i a n Les origines de 

2 1885—87. Ed. Meyer Theopomps Hellenika, Thebes [1963] bes. 69ff.), noch die Rivalitäten 

1909. J. B. Bussmann Die böotische Ver- zwischen Theben und den bereits unter seiner 

fassung, 1912. W. Schönfelder Die städti- Führung stehenden boiotisehen Städten mit 0. 

sehen und Bundesbeamten des griechischen Fest- und der delphischen Amphiktyonie erkennen, 

landes vom 4. Jahrhundert v. Chr. bis in die römi- V i a n hingegen (bes. 73) sieht in der Entstehung 

sehe Kaiserzeit, 1917. G. B u s o 11 - H. S w o - der Tradition, die Amphion und Zethos als 

boda Griechische Staatskunde, 3 1920. 1926. Städtegründer aufführt, eine Reaktion der boio- 

M. Feyel Polybe et l’histoire de Beotie au 30 tischen Städte auf die Hegemoniebestrebungen 
Ille siede avant notre ere, 1942. P. Guillon Thebens. Sicherheit läßt sieh dabei freilich ebenso- 

Les Trüpieds du Ptoion II, 1943. A. W. G o m m e wenig gewinnen wie bei der historischen Deutung 

A historical commentary on Thucydides, I (1945). der sog. pythischen Ode im Homerischen Apol- 

III (1956). P. C 1 o c h e Thebes de BSotie, 1952. lonhymnus (Literaturangaben bei J. D e f r a d a s 

U. Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht Les themes de la Propaganda delphique [1954] 

Griechenlands in der Kaiserzeit, 1954. L. Mo- 55, 1. B. A. van Groningen La composition 

retti Ricerche sulle leghe Greche, 1962. litteraire archaique grecque [1958] 304-f.). Wenn 

P. R o e s c h Thespies et la conföderation B6o- auch der thebenfeindliche Akzent hier (225ff.) 

tienne, 1965. J. A. 0. Larsen Greek federal nicht zu übersehen ist, so bleibt es doch fraglich, 

states, 1968. A. Giovannini Untersuchun-40ob man sie mit P. Guillon Le bouclier 

gen über die Natur und die Anfänge der bundes- d’Heracles (1963) 91ff. (vgl. auch schon Trepieds 
staatlichen Sympolitie in Griechenland, 1971. 123, 3), ebenso wie den unter dem Namen Hesiods 

0. galt nach dem Urteil des Pausanias als eine überlieferten .Schild des Herakles“, in die histori- 

der ältesten und berühmtesten Städte Griechen- sehen Ereignisse des 6. Jahrh. v. Chr. einordnen 

lands (IX 34, 6), deren früherer Reichtum gerade- kann und als Verfasser einen Bewohner „de cette 

zu sprichwörtlich war (II. IX 381. Pind. 01. 14, 3. region orchomenienne traditionellement, obstine- 

Strab. IX 2, 40. Paus. VTII 33, 2. Vgl. I 9, 3. ment, implacablement hostile ä Thöbes“ (so S. 

IX 38, 8). Im Schiffskatalog der Ilias (II 494ff.) 97) annehmen darf (vgl. auch die Erklärungsver- 

wird 0. mit dem Beinamen Mivvsiog belegt (II suche von Defradas 59ff. S o r d i La lega 

511), den es zur Unterscheidung von anderen 50 Tessala 36ff.). Berechtigte Bedenken gegen die 
Städten gleichen Namens, bes. 0. in Arkadien, These G u i 11 o n s äußert J. D u c a t Rev. et. gr. 

bis in die römische Kaaserzeit beibehält (zu II. LXXVII (1964) bes. 288ff.; Bull. hell. XCVII 

II 511 vgl. die Schol. [ed. Erbse] u. Apollod. (1973) 63 (mit weiteren Literaturangaben), 

bei Strab. VIII 3, 6. Hesych. s. Mtvveios. Thuk. Abgesehen jedoch von diesen Hypothesen und 

IV 76, 3 spricht [ebenso III 87, 4] vom boio- unabhängig von der Frage, ob und welche histo¬ 
rischen 0., das früher das minysche genannt rischen Verhältnisse dem Schiffskatalog zugrunde 

wurde. Vgl. auch aus hellenistischer Zeit das liegen, deuten mehrere Indizien auf eine Sonder- 

Grabepigramm IG VII 3226, zum Namen im Stellung von 0. innerhalb des Boiotisehen Bundes 

allgemeinen s. o. S. 290ff.), und zusammen mit As- hin. So zeigen die Münzen des 6. und der ersten 

pledon von den übrigen boiotisehen Städten ge- 60 Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. nicht wie in allen üb¬ 
trennt aufgeführt (zu dieser vieldiskutierten rigen prägenden boiotisehen Städten auf der Vs. 

Stelle etwa W. A 1 1 e n The Homeric cata- den boiotisehen Schild, sondern ein sprießendes 

logue of ships [1921] 52. V. B u r r Ne wv Getreidekom (F. Imhoof-Blumer Num. Zt- 

xazakoyos [1944] bes. 28ff. D. L. P a g e History sehr. III [1871] 359ff, IX [1877] 22ff. B. V. H e a d 

and theHomeric Iliad [1959] 118ff. R. H. S im p - Num. Chron. 1881, 177ff.; BMC Central Greece 

son-J. F. Lazenby The catalogue of the p. XXVIff. 52ff. HN 2 346. E. Babeion Traitö 

ships in Homer’s Iliad [1970] 38f. 153ff. Sie des monnaies grecques et romaines II 1, 933ff. 

sehen hier bekanntlich eine Widerspiegelung II 3, 21 lff. Ch. Seit man Greek coins 2 [1955] 
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56. Zu Münzen aus 0. der Literaturüberblick In jüngster Zeit ist die Vermutung ausgespro- 
Yon Et. Ges che Jahrb. f. Num. u. Geldgesch. ehen worden (R. J. Buck Class. Philol. LXVII 

XVII [1967] 39ff. 72). Am Ende des 6. Jhdts. [1972] 94ff.), daß dem thessalischen Einfall nach 

v. Chr. nennt Herodot (V 79. 2; vgl. dazu auch Boiotien (Plut. Cam. 19, 2; mor. 866 f. Paus. IX 

J. Ducat Bull. hell. XCVII [1973] 69) unter 14, 2) von Phokis aus, der nach Plutarch das Ge- 

den Verbündeten Thebens Tanagra, Koroneia und biet bis Thespiai unter thessalische Kontrolle 

Thespiai, d. h. von den bedeutenderen Städten brachte, aber schließlich mit der Niederlage der 

Boiotiens fehlt, abgesehen selbstverständlich von Thessaler bei Keressos endete (die Angaben Plu- 

Plataiai, nur 0. Die Anlehnung an das aiginetische tarchs widersprechen sich. 866 f datiert er das 

Münzsystem in ganz Zentralgriechenland (G e -10 Ereignis kurz vor 480 v. Chr., Cam. 19, 2 hinge- 
s c h e 392 mit weiterer Literatur), insbesondere gen 200 Jahre vor Leuktra, dazu die bei Buck 

die starken Einflüsse auf die lokalen Prägungen 95, 13 angegebene Literatur [ferner Ducat 

von 0. (F. G. Hill Historieal Greek Coins Bull, hell XCVII (1973) 65fl. 70], Seiner Meinung 

[1906] 6f. J. Tersztyänzky Num. Köz. nach kommt jedoch nur das Ende des 6. Jhdts. v. 

XXXXlII [1944] 36ff. 66 [dt. Resümee]) deuten Chr. in Frage), die Unterstützung von 0. gegen- 

auf entsprechende Handelsbeziehungen hin (W. A. über den thebanisehen Hegemoniebestrebungen 

Heurtley Ann.Brit.Seh.Ath.XXVI [1923/24] als Vorwand diente (anders M. Sordi La lega 

38ff.). Dazu paßt die Angabe Strabons (VIII 6, Tessala [1958] 86. Larsen Class. Philol. LV 

14), daß 0., ebenso wie Aigina, einst zur Am- [1960] 26f.; Greek federal states 30f.). 

phiktyonie des Poseidonheiligtums von Kalau-20 Beim Feldzug des Xerxes nach Griechenland 
reia gehört habe (von einem Seebund, wie es in ging 0. wie auch das übrige Boiotien nach der 
der modernen Literatur gelegentlich heißt [z. B. Schlacht bei den Thermopylen auf die Seite des 
He ad BMC Central Greece XXXVI. HN 2 346], Großkönigs über, und die persische Armee betrat 
ist allerdings bei Strabon nicht die Rede [W i 1 a - bei ihrem Vormarsch von Phokis nach Boiotien 
mowitz Kl. Schriften V 1, 105ff.]. Der Ver- zuerst das Stadtgebiet von 0. (Herodot. VIII 34 
such von E. C u r t i u s Herrn. X [1876] 385ff., IX 16). Ob es damals schon zum Boiotischen Bund 
den Zusatz Mivvuoq bei Strabon als Glosse zu gehörte (Busolt-Swoboda 1411 verlebt 
streichen und dann in dem genannten 0. die arka- den Anschluß in das 6. Jhdt., jedoeh habe 0., wie 
disehe Stadt zu sehen, scheitert an den numisma- die Münzen zeigen, eine gewisse Sonderstellung 
tischen Zeugnissen. Das gleiche gilt auch für den 30 behalten; ebenso G. W. Botsford Political 
Versuch, den Zeitpunkt für die Begründung die- Science Quart. XXV [1910] 272ff. P. Salmon 
ser Amphiktyonie vor die dorische Wanderung zu Rev. 4t. anc. LVIII [1956] 59. Buck Class 
verlegen: Müller 0. 241f. A. F r i c k e n - Philol. LXVII [1972] 99 plädiert unter Hinweis 
haus -W. Müller Athen. Mitt. XXXVI [19111 auf Herodot. V 74, 2 für das J. 507 v. Chr. und 
37. F. Kiechle Lakonien und Sparta [1963] setzt die Gründung des Boiotischen Bundes in das 
SOf.; dagegen Wilamowitz a. 0., für das J. 520 v. Chr.), läßt sich nicht mit Sicherheit 
8 . Jhdt. v. Chr. Bel och GG I l 2 329. Bu- sagen (für das 5. Jhdt. v. Chr. Bel och GG I l 2 
solt-Swoboda 1281; vgl. auch D. Firn- 209, 3. F. Schober o. Bd. V A S. 1485). Wenn 
men Neue Jahrb. XV [1912] 537). Daraus ist die Ephoros an der o. zitierten Stelle den Anschluß 
Schlußfolgerung gezogen worden, daß 0. in dieser 40 von 0. in die Zeit nach der Rückkehr der Boioter 
Zeit Verbindungen zum Meer besessen und daß sich aus dem thessalischen Arne und vor die Vertrei- 
sein Einflußgebiet bis Anthedon bzw. Larymna bung der Pelasger nach Athen verlegt (vgl. auch 
(W. A. Oldfather Am. Journ. Arch. XX Strab. IX 2, 29), so sind das Reminiszenzen an das 
[1916] 40, 1) erstreckt habe (Wilamowitz wohl gewaltsame Ende der minyschen Stadt durch 
109f. B e 1 o c h GG I l 2 208. Busolt-Swo- boiotische Eindringlinge. Da 0. bis in die Mitte 
boda 1280f. 1410. Guillon 119). des 5. Jhdts. v. Chr. seine Sonderprägung bei- 

_ Von den umliegenden Städten gehörte Chairo- behält, so scheint der Anschluß an den Boioti- 
neia noch im 5. Jhdt. v. Chr. zu 0. (das ergibt sich sehen Bund damals erfolgt zu sein. Ein sicherer 
schon aus Herodot. VIII 34. Bei seinem Einmarsch terminus post quem ist in jedem Fall erst das 
nach Boiotien betritt das persische Heer von 50 J. 447/46 v. Chr. Fraglich ist außerdem, ob der 
Parapotamioi kommend gleich orchomenisches Boiotische Bund nach der Schlacht bei Plataiai 
Gebiet, obwohl der erste Ort, der berührt wurde, zur Strafe für seine perserfreundliehe Haltung 
Chaironeia gewesen sein muß; ferner Hellanikos aufgelöst wurde oder ob nicht vielmehr lediglich 
[Theopomp?] FGrll 49 F 81 [für 447 v. Chr.]. Theben seine Hegemonie innerhalb des Bundes 
Thuk. IV 76, 3 [für 424 v. Chr.]), ebenso der Ort verlor (nur das ergibt sich nämlich aus Diod. XI 
Olmones und Hysiai/Hyettos (zur Identität Wi- 81, lff. und Iust. III 16, 10; für eine Auflösung 
la mowitz Pindaros 19, 1. B ö 11 e o. Bd. IX des Bundes u. a. G. W. Botsford Political 
S. 90 mit Lit.; zuletzt W. K. Pritehett Am. Science Quart. XXV [1910] 278f. Busolt- 
Journ. Arch. LXI [1957] 22, 87), letzteres sogar S wo boda II 1413 [ebenso ein zweites Mal 
noch 395 v. Chr. (Hell. Oxv. 16 [11] 3. Paus. IX 60 nach der Schlacht bei Oinophvta 457 v. Chr.]. 
24, 3). Auch Aspledon wird von Strabo (IX 2, 41 B e 1 o c h GG II l 2 58. 169. Walker Cambr. 
vgl. auch 11. II 511) zum Gebiet von 0. gerechnet Anc. Ilist. V 79. 82. R. J. B o n n e r - G. S in i t h 
(Wilamowitz Pindaros [1922] 19ff.). Im 6. Class. Philol. XL [1945] 14. Moretti 124. 
Buch der Philippika nennt Theopomp einen Ort 126. Larsen Greek federal states 32; dagegen 
Euaimon (FGrll 115 F 61) sioXig ’Oqxo/mvicov, Keil Staatsaltertümer 411. F. Schober o. 
doch ist es fraglich, welches 0. gemeint ist (vgl. Bd. V A S. 1461. M. S o r d i Atene e Roma XIII 
I’ li i 1 i p p s o n o. Bd. VI S. 834. Griech. Land- 11968] 66. Giovanni ni 47. R. .7. Buck 
schäften I 2, 476). Class. Philol. LXV [1970] 226. M. A m i t Riv. 
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Storica dell’Antichitä I [1971] 48ff.). Ob 0. in nr. 11 [dazu auch Ducat Bull. hell. XCVII 
den Ereignissen um die Schlachten bei Tanagra [1973] 66]; auf das arkadische 0. bezogen von L. 
und Oinophyta und bei dem angeblichen Versuch, Moretti Riv. Filol. N. S. XXXV [1957] 171ff., 
mit spartanischer Hilfe die Hegemonie Thebens bes. 173; dagegen jedoch F. Kiechle Historia 
wiederherzustellen (Quellen dafür lediglich der IX [1960] 53, 4 unter Hinweis auf die Form äve- 
konfuse Bericht Diodors XI 80f. und Iust. III fteiav. Zur Ergänzung des ersten Herausgebers 
6 , 10), eine Rolle gespielt hat, ist nicht bekannt. p oQovsia[v heXovreg ] [so auch L. Robert Col- 
Maßgeblich beteiligt war es hingegen bei der Be- lection Froehner p. 35. Eine Eroberung Koroneias 
freiung Boiotiens von der athenischen Vorherr- ist in den übrigen Quellen nicht bezeugt, die 
schaft, die seit dem athenischen Sieg bei Oino-10 Schlacht hat vielmehr nur in der Nähe von Koro- 
phyta bestanden hatte. Verbannte aus boiotischen neia stattgefunden, nach Paus. I 27, 5 beim 
Städten, d. h. Anhänger der Aristokratenpartei — Marsch des athenischen Heeres nach Haliartos, 
denn es ist anzunehmen, daß die Athener in den nach Plut. Ages. 19, 2 beim Heiligtum der Athe- 
von ihnen kontrollierten Städten Demokratien na Itonia, dazu W. K. Pritchett Studies in 
eingerichtet hatten (B u s o 11 GG III l 2 320, 3. Ancient Greek Topography II (1969) 85ff.; als 
Ed. Meyer GdA IV 2 560 glauben jedoch, daß einziger verlegt sie Xen. mem. 5, 4 nach Leba- 
Athen aristokratische Regimes, die Spartaner hin- deia] vgl. A. A. Papagiannopolos-Palai- 
gegen Demokraten unterstützten; dagegen mit os Polemon VI [1956/57] 5ff., der p oqoveLo. 
Recht G. W. Botsford Political Science [ftev] vorschlägt). Spätestens zu diesem Zeitpunkt 
Quart. XXV [1910] 281ff. Bel och GG II l 2 20 gehört 0. zum Boiotischen Bund (vgl. auch die 
170, 1. Walker Cambr.anc. hist. V 469. delphische Weihung H. Pomtow Klio VIII 
Gomme 1318. M. Amit Riv. Storica dell’An- [1908] 188 = Syll. 3 60 aus der Mitte des 5. 
tiehitä I [1971] 63. R. J. B u c k Class. Philol. Jhdts. v. Chr., in der sich der Stifter als Boio- 
LXV [1970] 222 nimmt bes. auf Grund von Ps.- uog £%s *Eqx(°X i )L £V °7 bezeichnet). Im Pelo- 
Xen. resp. Ath. 3, lOf. an, daß Athen in dieser ponnesischen Krieg, besonders nach der Vernich- 
Frage keine konsequente Linie verfolgte) — unter tung von Plataiai, verlor 0. gegenüber Theben an 
der Führung eines gewissen Sparton (Plut. Ages. Boden. Dazu kamen die Verwüstungen durch ein 
19), hatten mit Unterstützung von Leuten aus schweres Erdbeben im J. 427/426 v. Chr. (Thuk. 
Euboia und Lokris 0., das von ihm abhängige III 87, 4). Dies alles war vielleicht auch mit ein 
Chaironeia (s. o.) sowie noch einige andere Orte 30 Grund für die Aktivität orchomenischer Verbann¬ 
in ihre Gewalt gebracht (Thuk. I 113, 1. Buck ter, die 424 v. Chr. zusammen mit anderen Flücht- 
223ff.). Es ist durchaus denkbar, daß sich der lingen unter der Führung des Thebaners Ptoio- 
athenische Einfluß überhaupt nie bis nach 0. er- doros mit den athenischen Strategen Demosthenes 
streckt hatte, wofür allein schon die geographi- und Iiippokrates über die Möglichkeit eines Um¬ 
sehen Gegebenheiten sprechen würden (nach Diod. Sturzes und die Einführung der Demokratie in 
XI 83, 1 hat Athen mit Ausnahme von Theben, wo den boiotischen Städten verhandelten. Dabei soll- 
das demokratische Regime alsbald wieder ge- ten Siphai und das von 0. abhängige Chaironeia 
stürzt wurde [Aristot. Pol. 1302 b 25], ganz Boio- an die Athener übergeben werden, die am glei- 
tien kontrolliert, doch ist sein Bericht in der gan- chen Tag auch das Delion besetzen wollten. Als 
zen Passage wenig zuverlässig. Außerdem kann 40 besonders rührig erwiesen sich die Orchomenier, 
die Entwicklung in 0. ebenso verlaufen sein wie die zu diesem Zweck in der Peloponnes schon 
in Theben). In jedem Falle fiel 0. entgegen dem Söldner angeworben hatten (Thuk. IV 76, lff. Vgl. 
später von Thuk. (III 62, 5) den Thebanern in den dazu auch L. A. L o s a d a The fifth column in 
Mund gelegten Anspruch die entscheidende Rolle the Peloponnesian war [1972] 62ff.). Zu den or- 
zu (so auch M. Sordi Atene e Roma XIII chomenischen Demokraten gehörten, wohl in 
[1968] 67f. Buck 226. Zu den Auswirkungen führender Position, auch Potamodoros und sein 
auf die Stellung von 0. im Boiotischen Bund s. u.; Sohn Eurytion, die im J. 424/423 v. Chr. von 


anders Walker Cambr. anc. hist. V 88f. B e - 
loch GG II l 2 180, 1. F. Schober o. Bd.VA 
S. 1463. Clochö 69ff. Moretti 131), und 
Hellanikos (Theopomp?) FGrH 4 F 81 spricht 
geradezu davon, daß die Athener ent rovg ’Oqxo- 
/tsvßovTog rwv Boicotwv marschiert seien. Mit der 
Niederlage des athenischen Heeres unter der Füh¬ 
rung des Tolmides beim Rückmarsch von dem er¬ 
oberten und besetzten Chaironeia in der Gegend 
von Koroneia 447/446 v. Chr. brach der atheni¬ 
sche Einfluß in Boiotien zusammen (Thuk. I 
113, 1. III 67, 3. IV 92, 6. Xen. mem. III 5, 4. 
Plat. Alk. 1112 c. Isokr. 16, 28. Diod. XII 6. Plut. 
Perikl. 18, 2f. Paus. I 27, 6). Auf den Sieg bei 
Koroneia bezieht sich möglicherweise die In¬ 
schrift auf einem in Olympia geweihten Helm 
(G. P. 0 i k o n o m o s ’Etprj/x. &qx- 1925/26, 87ff. 
[ = SEG XI 1208] bezweifelt von P. Roussel 
Rev. 5t. gr. XXXXlII [1930] 196; in die 2. Hälfte 
des 6. Jhdts. v. Chr. datiert von L. H. Jeffery 
The local Scripts of archaic Greece [1971] 93. 95 


den Athenern zusammen mit einem gewissen 
Pythilles geehrt wurden (IG I 2 70; zuerst veröf¬ 
fentlicht und kommentiert von U. Koehler 
Herrn. XXXI [1896] lff., unter Hinzufügung 
eines weiteren Fragments neu herausgegeben von 
Ad. Wilhelm Attische Urkunden IV [1939] 
52ff., dazu B. D. Me ritt Hesperia X [1941] 
320ff. [= SEG X 84] und J. u. L. Robert 
Rev. et. gr. LVII [1944] 186 nr. 45. Eine weitere 
Ehrung für Eurytion aus dem J. 412/411 : IG I 2 
103; neuer Text bei Wilhelm 72ff. = SEG 
X 114. Vgl. ferner B. D. Meritt Hesperia 
XIV [1945] 160ff.). Doch der Plan wurde ver¬ 
raten und die Aktionen waren zeitlich schlecht 
aufeinander abgestimmt. So wurden Siphai und 
Chaironeia von den Boiotern gesichert, und die 
athenischen Sympathisanten wagten nichts mehr 
zu unternehmen (Thuk. IV 89). Die Niederlage 
der Athener am Delion (424 v. Chr.) machte 
dann alle derartigen Pläne vollends zunichte. 
Auf boiotischer Seite kämpften auch Truppen 
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aus 0. auf dem linken Flügel mit, der von 
den Athenern zurückgeworfen wurde (Thuk. IV 
90«. Diod. VII 69f. Vgl. ferner: Plat. 
apol. 28 e; Lach. 181a. Plut. Alk. 7, 4; mor. 
581 d. Strab. IX 2, 7, dazu Athen. V 215 d). 

Beim Ausbruch des sog. Korinthischen Krieges 
schloß sich 0. sogleich beim Einmarsch der spar¬ 
tanischen Armee im Boiotien freiwillig Lysander 
an und verließ damit den Boiotischen Bund (Xen. 
hell. III 5, 6. Plut. Lys. 28, 2. L a r s e n Greek 
federal states 159f.}. Es war sogar mit einem 
Kontingent an dem Gefecht bei Haliartos be¬ 
teiligt (Xen. hell. III 5, 17. Vgl. auch Diod. XIV 
81. Paus. III 5, 3. IX 32, 5) und behielt seine pro¬ 
spartanische Haltung auch nach der Niederlage 
und dem Tod Lysanders bei. In der Stadt war als 
Besatzung eine spartanische Mora stationiert 
(Xen. hell. IV 3, 15. V 1, 29), die offenbar nach 
der Beendigung des Krieges nicht abgezogen 
wurde, sondern im J. 375 v. Chr. nach den An-1 
gaben Plutarchs (Pelop. 16, 1; vgl. auch Diod. XV 
37, 1) sogar 2 Moren stark war. In der Schlacht 
bei Koroneia (394 v. Chr.) kämpften neben der 
Hälfte der spartanischen Besatzung auch Hopli- 
ten aus 0. selbst auf seiten des Agesilaos. Sie 
standen dabei auf dem äußersten linken Flügel, 
gegenüber den Thebanem, von denen sie gleich 
zu Beginn des Kampfes in die Flucht geschlagen 
wurden (Xen. hell. IV 3, 15ff.; Ages. 2, 6ff. Plut. 
Ages. 18, lff. Auf die Situation vor der Schlacht! 
bezieht sich vielleicht die Anekdote bei Polyain. 
II 1, 18 [in etwas abgewandelter Form auch bei 
Frontin. strat. I 9, 5], Vermutlich erklärt sich aus 
dem dort berichteten Versuch der spartanischen 
Verbündeten, sich und ihre Habseligkeiten noch 
vor der Schlaeht nach 0. in Sicherheit zu bringen, 
auch die Tatsache, daß Agesilaos es nicht wagen 
konnte, die gesamte spartanische Besatzung aus 
0. abzuziehen [s. o.]). Als im J. 392 v. Chr. die 
ersten Friedensverhandlungen zwischen Sparta, 4 
Persien und der griechischen Koalition mit dem 
persischen Satrapen Tiribazos in Sardes geführt 
wurden (Xen. hell. IV 8, 12ff. Didym. 7, 1 lff.), 
ging es natürlicherweise auch um die Autonomie 
von 0., die offenbar zu den Bedingungen zählte, 
die Sparta (und Persien) für eine friedliche Bei¬ 
legung des Konflikts genannt hatten, und die The- 
baner waren, wenigstens nach den Angaben des 
Andokides (3, 13. 20), der überhaupt die orcho- 
menische Frage wohl übertrieben stark in den 5 
Vordergrund stellt (vgl. Clo che 110), sogar 
bereit, auf diese Forderung einzugehen. 

Nach dem Königsfrieden behielt 0., ebenso 
wie auch die anderen boiotischen Städte (B u- 
solt-Swoboda 1422), durch die Auflösung 
des Boiotischen Bundes (Xen. hell. V 1, 33. 36) 
seine Selbständigkeit und nahm auch seine loka¬ 
len Prägungen wieder auf. Dabei zeigen die Mün¬ 
zen aus 0. auf der Vs. neben dem boiotischen 
Schild auch das alte Motiv des sprießenden Ge- 6' 
treidekorns. Einige tragen den Namen des prä¬ 
genden Magistrats ebenso wie die in Theben seit 
378 v. Chr. geprägten Bundesmünzen, jedoch mit 
dem Zusatz, E, EP, EPX, EPXO (B. V. He a d 
BMC XLI f. 54ff. HN 2 346f. M. 0. B. C a s p a r i 
Journ.hell.stud.XXXVII [1917] 172.1 N Svo- 
ronos Xqi. AeXt. II [1916] 278f.). Die Diffe¬ 
renzen zwischen Sparta und Theben, die schließ- 
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lieh in der Besetzung der Kadmeia durch den 
Spartaner Phoibidas ihren Höhepunkt fanden 
(382 v. Chr.), mußten dabei 0. nur zugute kom¬ 
men. Auch nach der Befreiung der Kadmeia im 
Winter 379/378 v. Chr. blieb die Lage zunächst 
unverändert. Ein thebanischer Angriff auf 0. 
schlug 375 v. Chr. fehl, nicht zuletzt, weil in der 
Stadt noch immer eine spartanische Besatzung 
stationiert war (Diod. XV 37. Plut. Pelop. 16f.). 
0 Auch als der spartanische Einfluß in Boiotien 
mehr und mehr zu schwinden begann, Thespiai in 
die Hand der Thebaner fiel und Plataiai zerstört 
wurde (Xen. hell. VI 3, 1 [vgl. VI 4, 10], Diod. 
XV 46, 4ff. Paus. IX 4, 1), behauptete 0. weiter¬ 
hin seine Unabhängigkeit. Nach dem Sieg The¬ 
bens über die Spartaner in der Schlacht bei Leuk- 
tra (371 v. Chr.) wurde diese Position unhaltbar. 
Angeblich auf Anraten des Epameinondas sah 
man in Theben zunächst von einer Bestrafung der 
0 abtrünnigen Stadt ab, sie wurde jedoch gleieh zu 
Beginn des J. 370 v. Chr. in den Boiotischen 
Bund zurückgezwungen (Diod. XV 57, 1. Trotz 
ihres anekdotenhaften Charakters ist die Nach¬ 
richt bei Diod. insofern glaubwürdig, als 0. als 
Polis zunächst erhalten geblieben ist. Vgl. Schä¬ 
fer Demosth. I 122. Beloch GG III l 2 
160, 3. 171. Busolt-Swoboda 1425. 
M. Cary Cambr. anc. hist. V 83). Die dabei 
geübte Zurückhaltung erklärt sieh wohl daraus, 
3 daß trotz der schweren Niederlage Spartas die 
weitere Entwicklung durchaus unsicher war. Der 
entscheidende Peloponneszug des Epameinondas, 
der die Selbständigkeit Messeniens mit sich 
brachte und damit der spartanischen Machtstel¬ 
lung die wirtschaftliche Basis entzog, stand noch 
aus, und die Haltung Athens, wo man die Nach¬ 
richt von dem thebanischen Sieg mit sehr zwie¬ 
spältigen Gefühlen aufgenommen hatte (Xen. hell. 
VI 4, 19f.), blieb zweifelhaft. Doch war damit die 
) eigentliche Entscheidung nur aufgeschoben. Als 
sich die Lage endgültig im Sinne der thebani¬ 
schen Hegemonie gefestigt hatte, griff man gegen¬ 
über der letzten der traditionell unbotmäßigen 
Städte zur Gewalt. Ein angeblich von thebani¬ 
schen Exulanten der oligarchischen Richtung ge¬ 
planter Putschversuch, für den Reiter des orcho- 
menischen Bundeskontingents ihre Unterstützung 
versprochen haben sollten, lieferte im .1. 364 
v. Chr. den gewünschten Vorwand. In Abwesen- 
I heit des Epameinondas und des Pelopidas, von 
denen ersterer gerade die Flottenexpedition lei¬ 
tete, während Pelopidas sich auf dem Feldzug 
gegen Alexander von Pherai befand, wurde der 
Beschluß gefaßt, die Stadt zu zerstören, die Be¬ 
völkerung zu töten bzw. zu versklaven (Paus. IX 
15,3 setzt die Zerstörung von 0. schon 367 v. Chr. 
an, als sich Epameinondas gerade zur Befreiung 
des Pelopidas in Thessalien auf hielt. Dieser Ansatz 
ist falsch, denn Isokr. Archidam. 27 spricht nur 
von der Zerstörung von Thespiai und Plataiai 
durch Theben [Schäfer Demosthenes I 123,1. 
Ed. Meyer GdA V 460f. Beloch GG III l 2 
201. III 2 2 244]. Die Tatsache der Abwesenheit des 
Epameinondas und des Pelopidas stimmt jedoch 
auch mit der Behauptung bei Plut. Mareell. 31, 2 
überein und bestätigt die Chronologie bei Diod. 
XV 79, 3ff., der die Zerstörung von 0. in das 
J. 364 v. Chr. setzt und den Flottenzug des Epa- 
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meinondas unmittelbar vorher berichtet. Vgl. lichkeit nach auf die Ereignisse des J. 364 v. Chr. 

auch F. Schober o.Bd.VA S. 1476. Clochö Bezug nimmt. 0. war wohl kaum mehr als ein 

158f.). Was die Einwohner anbetraf, so wurde er, phokischer Stützpunkt. Immerhin ist es möglich, 

wie Diodor ausdrücklich berichtet, sogleich in vorausgesetzt, die Diodorstelle wurde so richtig 

die Tai umgesetzt (F. K i e c h 1 e Historia VII verstanden, daß die Thebaner 346 v. Chr. 0. end- 

[1958] 147. H. Volkmann Die Massenver- gültig zerstört haben und die wenigen Rückkehr- 

sklavung der Einwohner eroberter Städte in der willigen der angestammten Bevölkerung ihre Hei- 
hellenistiseh-römischen Zeit [1961] 14f. P. D u - mat erneut verlassen mußten. Textemendationen 
c r e y Le traitement des prisonniers de guerre wie die von Schäfer Demosth. II 287, 3 blei- 
dans la Grece antique [1968] 127. Zur Beurtei-10ben natürlich ganz hypothetisch.). Erst Philipp 
lung dieser Tat in der damaligen griechischen hat nach der Schlacht bei Chaironeia (338 v. Chr.) 
Welt Demosth. 20, 109); ein Teil von ihnen den noch überlebenden Orchomeniern die Rück¬ 
scheint jedoch entkommen zu sein und u. a. auf kehr ermöglicht (Paus. IV 27, 10. IX 37, 8). Da- 

der Insel Kos Zuflucht gefunden und sogar Bür- mals ist 0. auch wieder dem Boiotischen Bund 

gerrecht erhalten zu haben (Schol. Theokrit. 7, beigetreten, denn schon 337 v. Chr. kommt einer 

21; ferner Eidyll. 16, 104. Paton-Hicks In- der beiden Hieromnemones der Boioter in Delphi 

scriptions of Cos XXVIII. 356f. A. NeppiMo- aus 0. (Fouilles de Delphes III 5, 47 Z. 36 nach 

dona L’isola di Coo nell’antichitä classica [1933] Lesung und Ergänzung von P. de la Coste 

37, 9. 60. 137, 10. A. S. F. G o w Theocritus II, Messeliere Bull. hell. LXXIII [1949] 211: 


128. 323). Die Stadt ist wohl nicht völlig zer¬ 
stört worden, vielmehr ist anzunehmen, daß sie 
durch eine thebanische Besatzung gesichert wurde 
(wie das auch später mit der Kadmeia in Theben 
der Fall war: Hyp. 6, 17). Nur unter dieser Vor¬ 
aussetzung wird es auch verständlich, daß 0. von 
Onomarchos 353 v. Chr. bei seinem ersten Feld¬ 
zug nach Boiotien besetzt werden konnte (Diod. 
XVI 33, 4). Zwar mißlang ein weiterer Angriff 
auf Chaironeia, doch konnten die Phoker 0. und 
Koroneia (Diod. XVI 35, 3. Ephoros FGrH 70 F 
94) sowie Korsiai und Tilphosaion (Demosth. 19, 
141. 148) bis zum Philokratesfrieden (346 v. Chr.) 
halten (Diod. XVI 58, 1), trotz der Niederlagen, 
die Phayllos, der Bruder des Onomarchos, u. a. 
auch bei 0. einstecken mußte (Diod. XVI 37, 5). 
Theben war also damals trotz kleinerer Erfolge 
bis zuletzt nicht in der Lage, die phokischen Be¬ 
satzungen aus dem Land zu vertreiben. Das er¬ 
klärt auch die Anspielungen des Demosthenes 
(5, 21f. 6, 13. 19, 112. 141. 148. 325), in denen 
Philipp beschuldigt wird, er habe 0. und Koro¬ 
neia entgegen den Versprechungen des Aischines 
in die Hände der Thebaner fallen lassen. Unter 
dem Schutz der Phoker sind vielleicht auch einige 
Überlebende der angestammten Bevölkerung nach 
0. zurückgekehrt (einen Hinweis dafür gibt 
Aischin. 2, 141; vgl. Beloch GG III l 2 252). 
Irreal und vom Redner selbst nicht ernstgemeint 
waren die von Demosthenes 352 v. Chr. in der 
Rede für Megalopolis erhobenen Forderungen 
nach einer Neubegründung der Städte Thespiai, 
Plataiai und 0., auch wenn dies, wie er richtig 
betont, im Interesse Athens zur Schwächung der 
thebanischen Macht wünschenswert gewesen wäre 
(16, 25; vgl. auch 16, 4; dazu H. G. Ingen¬ 
kamp Herrn. C [1972] 195ff. mit weiterer Li¬ 
teratur). Nach dem Philokratesfrieden fiel 0. wie¬ 
der an Theben (der offenbar korrupte Text bei 
Diod. XVI 60, 1 ist im allgemeinen auf Grund 
von XVI 56, 2 und 58, 1 so verstanden worden, 
daß mit den 3 Städten, deren Mauern auf Be¬ 
schluß der Amphiktyonen zerstört werden sollten, 
die von den Phokern in Boiotien besetzten Orte, 
also auch 0., gemeint gewesen seien [anders B e - 
loch GG III l 2 513, 1], Doch bleibt dies letzten 
Endes unsicher. Demosth. 19, 325 beweist schon 
wegen der rhetorischen Übertreibung gar nichts, 
ganz abgesehen davon, daß er aller Wahrsohein- 


it verbesserten Lesungen Bull. hell. LXXXIV 
[1960] 469, ebenso für die Jahre 336 [dazu a. 0. 
S. 475 Z. 27f. u. S. 476], 331. 326. 324 oder 323 
v. Chr.; vgl. die Tabelle Bull. hell. LXXIII 242. 
R o e s c h I960.). Am Aufstand Thebens gegen 
Alexander waren die Orchomenier nicht beteiligt, 
sondern er erhielt von ihnen im Gegenteil aktive 
Unterstützung (Diod. XVII 35, 5. Iust. XI 3, 8). 
Nach Arrian. anab. I 9, 10 wurde erst nach der 
Zerstörung Thebens der Wiederaufbau und dieBe- 
i festigung von Plataiai und 0. von den griechischen 
Bundesgenossen Alexanders offiziell beschlossen. 
Das trifft für 0. insofern nicht zu, als die Stadt 
spätestens seit 337 v. Chr. wieder existierte, mög¬ 
licherweise wurde jedoch damals mit dem Bau der 
Stadtmauer begonnen (vgl. Schäfer Demosth. 
III 19, 1. 129, 1. Busolt-Swoboda 1431, 
3; s. o. S. 299). Nach der Zerstörung Thebens 
wurde 0. vorübergehend das Zentrum des Boioti¬ 
schen Bundes (Busolt-Swoboda 1431. 
Bronzemünzen mit dem boiotischen Schild wer¬ 
den von ca. 338—315 v. Chr. wieder von mehreren 
Städten geprägt, Silbermünzen mit der Aufschrift 
BOIÜ anscheinend nur in 0.: H e a d BMC Cen¬ 
tral Greece XLIII. 36; HN ä 345. 352). 

Eine Abteilung orchomenischer Reiter — 0. 
war für seine Reiterei berühmt (Xen. hell. VI 
4, 10; auch vor der Zerstörung 364 v. Chr. hatte 
man zuerst die orchomenischen Reiter ausgeschal¬ 
tet: Diod. XVI 79, 5) — nahm am Alexanderzug 
teil und wurde mit den übrigen griechischen Kon¬ 
tingenten — darunter auch Reiter aus Thespiai 
(Anth. Pal. VI 344) — in Ekbatana 330 v. Chr. ent¬ 
lassen (Arrian. anab. III 19, 5. Diod. XVII 74, 3. 
Plut. Alex. 42, 3. Curt. VI 2, 17). Die 23 Reiter, 
die unter der Führung eines Ilarehen ihre Heimat 
wieder erreichten, weihten zum Dank 329 v. Chr. 
dem Zeus Soter einen Altar (IG VII 3206, zuerst 
herausgegeben und ausführlich kommentiert von 
P. F o u c a r t Bull. hell. III [1879] 452ff. F e y e 1 
271, 5 hält es nicht für gesichert, daß alle diese 
Reiter aus 0. stammten; die Weihung gerade 
dort erkläre sich vielmehr daraus, daß 0. damals 
Zentrum des Boiotischen Bundes war). In den 
nach dem Tode Alexanders d. Großen einsetzen¬ 
den Wirren teilt 0. das Schicksal Boiotiens. 
Wahrscheinlich hindern auch die jetzt ausbre¬ 
chenden Unruhen, daneben wohl auch die Rivali¬ 
täten der einzelnen Städte, den Bergwerksinge- 
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nieur Krates daran, die Abflüsse des Kopaisgebie- 
tes gänzlich freizulegen. Auf dem bereits trocken¬ 
gelegten Gebiet waren Ruinen zutage getreten, 
die man z. T. für Überreste des minyschen 0. hielt 
(Strab. IX 2, 18; vgl. IX 2, 40. Steph. Byz. s. 
: 'A&fjvai. Diog. Laert. IV 4, 23. Zu Krates 
H. B e r v e Alexanderreieh II nr. 448. U. K ähr¬ 
st e d t Arch. Anz. 1937, lfi. u. G u i 11 o n 126f. 
175£f. setzen die Entwässerungsanlagen des Ko- 
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L. M i 11 e i s Reichsrecht und Voiksrecht fl891] 
469ff. ,T. P a r t s c h Griechisches Bürgschafts¬ 
recht [1909] 155ff. B u s 0 11- S w 0 b 0 da 623 1 
W. Kunkel 0 . Bd. IVA S. 137611'. Fey’ei 
248. R 0 e s c h 146ff. 16Gff. H. A. R u p p r e c h t 
Untersuchungen zum Darlehen im Recht der 
graeco-aegyptischen Papyri [1967] 118ff. R.Bo- 
g a e r t Banques et banquiers dans les citds grec- 
qucs [1968] 57. lüoff.). Von Bedeutung sind^fer- 

— J' T) .1 x. *1 • 1 


paisgebietes in diese Zeit und lehnen die im all-10 ner die Rekrutenverzeichnisse, aus denen 


gemeinen vertretene Ansicht über entsprechende 
Anlagen schon aus minyscher Zeit ab; dagegen mit 
Recht schon A. Philippson-E. Kirsten 
Griech. Landschaften I 2, 4841; ferner S. L a u f - 
f e r Gnomon XXIV [1952] 483f. s. 0 . S. 3321). Un¬ 
ter der Führung von 0. blieb der Boiotische Bund 
Antipatros gegenüber loyal, schon weil er von den 
Verbündeten des lamischen Krieges eine Wieder¬ 
herstellung Thebens befürchten mußte (Diod. 


XVIII 11, 3ff. Paus. I 25, 4. Hyp. 6, 11). Erst im 20 Rückgang in den Rekrutcnkatalogen in erster 
J. 316 v. Chr. gab er schließlich seine Zustim- Linie auf die Militärreform des J. 245 v. dir. zu- 

mung zum Wiederaufbau Thebens (Diod. XIX rück, da die nach der Einführung der makedoni- 

54, 1) durch Kassandros, doch behielt 0. seine sehen Bewaffnung notwendig gewordene bessere 

führende Stellung, da Theben zunächst noch vom Qualität der Truppe nur durch zahlenmäßige Re- 

Boiotisohen Bund ausgeschlossen war (L i m a n 9. duzierung erreicht werden konnte. Aus dem 3 Jhdt 

Busolt-Swoboda 1432. F. S c h 0 b e r 0 . v. Chr. sind für 0. lediglich 3 Kataloge vollstän- 

Bd. VAS. 1484. A. A y m a r d Rev. Hist. LXX dig erhalten: IG VII 3175 (285—280 v. Chr) 73 

[1946] 300; anders B e 1 0 c h GG IV 2 2 427). Im Namen, 3179 (223—216 v. Chr.) 61 Namen, 3180 

J. 294 v. Chr. bei seinem ersten Einfall nach + 3181 (222—208 v. Chr.) 67 Namen. Der von 

Boiotien ließ Demetrios die Kriegserklärung an 30 Ad. Wilhelm veröffentlichte Katalog (Neue 

rinn "Rnin+ionlinn ’Dnv-.rl A T)_ 4 -,__/A T» • 1 TTT r-i rn >--1 nm \ ^ . V _ 


den Boiotisehen Bund den Boiotarchen nach 0. 
überbringen (Polyain. IV 7, 11. Plut. Demetr. 
39, 1. Zur Datierung B e 1 0 c h GG IV l 2 225, 1. 
Clo che 2071 C. Wehrli Antigone et De¬ 
metrios [1969] 173). Bei dem vergeblichen Auf¬ 
standsversuch des J. 291 v. Chr. ist jedoch bereits 
Theben das Zentrum des Widerstandes gegen De¬ 
metrios (Diod. XXI14. Plut. Demetr. 40, lff.). 

Für das 3. Jhdt. v. Chr. stehen für 0. nur 


Beitr. IV [1915] 9ff.) mit 41 Namen gehört be¬ 
reits in das 2. Jhdt. v. Chr. Unvollständige Re¬ 
krutenkataloge aus 0.: IG VII 3174 (um 220 
v. Chr.). 3178 (um 230—213 v. Chr.). 3176 (?) 
3177. 3182. SEG III 370 (= A. de Ridder 
Bull. hell. XVIII [1894] 502ff. = N. G. P a p p a - 
dakis ‘Aqx- AsXt. VIII [1923] 2111). 3183— 
3189. A. de Ridder a. 0. 504. SEG III 371 
(= Pappadakis 213). SEG III 372—374 


noch inschriftliche Zeugnisse zur Verfügung. Ein 40 (= P a p p a d a k i s 213ff Nr #'—(«') 

Muß ,3 .3__ Tf__• r/ . „ L F . . >' 


äußerst negatives Bild von den allgemeinen Zu¬ 
ständen innerhalb des Boiotischen Bundes und in 
den einzelnen boiotischen Städten entwirft Polyb. 
XX 4ff. (dazu Feyel bes. 274ff; anders G. A. 
Lehmann Untersuchungen zur historischen 
Glaubwürdigkeit des Polybios [1967] 333ff.; 
ferner M. Rostovtzeff Gesellschafts- und 
Wirtschaftsgeschichte der hellenistischen Welt II 
[1962] 4831 III 1225, 4 u. J. Deininger Der 


Auf eine gewisse öffentliche Bautätigkeit in 
0. im 3. Jhdt. v. Chr. weisen einige Inschriften 
hin. Spenden der Bürger finanzieren um 250 
v. Chr. Reparaturarbeiten am Asklepiostempel 
(IG VTI 3191. 3192; dazu E. Preuner Athen. 
Mitt. IL [1924] 125ff. s. 0 . S. 300). Gegen 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr. beschließen die Orcho- 
menier den Bau eines Brunnens im Tempel des 
Zeus Meiliohios (IG VII 3169 = Sokolowski 


politische Widerstand gegen Rom in Griechen- ßo Lois sacrees 2 nr. 75). Wahrscheinlich handelt es 

1 ^^ ,3 rinnn a nuu _’j._ *x _t t i. \ n* (»■ • n . , , . ,' . _ . _ 


land [1971] 49ff. mit weiterer Lit.). Die finanzielle 
Lage von 0. wird deutlich durch mehrere In¬ 
schriften über Darlehensgeschäfte zu Lasten der 
Stadt: IG VII 3171 (= Inscr. Jur. Gr. I p. 305ff. 
mit Kommentar. Busolt-Swoboda 606. 
Feyel 2481): Kredit des Euboulos aus Phokis; 
3173 (= Inscr. Jur. Gr. I p. 27511. [um 220 v. 
Chr.]) und bes. die sog. Nikaretainschrift (P. 
Foucirt Bull. hell. III [1879] 459ff. IV [1880] 


sich auch bei den beiden Listen mit Namen und 
bestimmten Beträgen (IG VII 3193. 3194 der 
Name Kato[evv[q> deutet auf römische Zeit; vgl. 
auch 3222) um Abrechnungen in Zusammenhang 
mit Bautätigkeit. Ein Ehrenbeschluß für Sosi- 
bios, den bekannten Minister Ptolemaios’ IV. 
Philopator (IG VII 3166. M. Holleaux Etudes 
I 821 III 48ff.), deutet darauf hin, daß auch O. 
(ebenso wie in Boiotien noch Tanagra: IG VII 


ronn ? r ' J P‘ 275.fl — IG VII 3172 60 507) Gelder vom alexandrinischen Hof erhalten 


[228—216 v. Chr.]). Das Darlehensgeschäft er¬ 
streckte sich über mehrere Jahre; dabei kommt 
es schließlich zum Abschluß eines fiktiven 
Darlehensvertrages zwischen der Gläubigerin 
und städtischen Beamten, wobei 10 von 
Nikareta ausgewählte Privatleute aus 0. die 
Bürgschaft übernehmen müssen (vgl. z. B. 
E. Szanto Wien. Stud. VII [1885] 241ff. 


hat (die Gründe sind umstritten: P. Foucart 
Bull. hell. IV [1880] 98, 4 hat die Ehrung in Zu¬ 
sammenhang mit Söldneranwerbungen in Grie¬ 
chenland, insbesondere in Boiotien gebracht [zu¬ 
stimmend Dittenberger zu IG VII 507]. 
M. Holleaux äußerte Zweifel an der Richtig¬ 
keit dieser Erklärung [Etudes I 83, 2] und ver¬ 
trat die Ansicht, daß Sosibios durch finanzielle 


K. J. Bel och (Klio VI [1906] 42ff.) einen all¬ 
gemeinen Bevölkerungsrückgang (Polyb. XXXVI 
17, 5) und einen Verfall der Ephebie in Boiotien, 
bedingt durch die Zerfahrenheit der öffentlichen 
Zustände 1 , ersehen zu können glaubte (vgl. auch 
N. G. Pappadakis Mg/. AeXx. VIII [1923] 
255ff.). Seinen Ergebnissen stimmt Feyel 188ff. 
bes. 207ff. im wesentlichen zu, führt jedoch den 
von ihm ebenfalls konstatierten zahlenmäßigen 

V, ~ T}„7 X 1 _ _ 2. _ 1_ • . 
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Zuwendungen an die makedonischen Bundesgenos- lenistischen Welt II [1962] 7431 H. Bengt- 

sen — wobei man den Boiotischen Bund als beson- son GG 4 508L); ob Kaphisias, S. des Kaphiso- 

ders zuverlässig ansah — sich in Philipp einen doros, der in Delphi wegen einer Getreideliefe- 

Rückhalt für eine mögliche weitere Auseinander- rungan die Stadt in Notzeiten, wohl während des 

setzung mit Antioehos III. verschaffen wollte Mithridatisclien Krieges (zweifelnd D a u x 4001) 

[Rome, la Grece et les monarchies hellenistiques geehrt wird (Fouilles de Delphes III 4, 55 = SEG 

(1935) 78, 2; Cambr. anc. hist. VIII117]. Feyel I 173 = H. Pomptow Klio XVII [1917] 180 

165ff. [vgl. auch 258] glaubt, daß Sosibios eben Nr. 166), aus O. in Arkadien oder Boiotien 

aus diesem Grund an der Erhaltung des Friedens stammt, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln; der 

in Griechenland interessiert war und deswegen 10 Name allerdings ist boiotisch, und in der Liste 
die Staaten förderte, die zur Neutralität neigten). der Theorodokoi in Delphi erscheint auch ein Ka¬ 
in diese Zeit gehört auch ein weiteres Proxenie- phisias aus 0. (P lassart a. 0.). Von den Ver- 

dekret für einen Alexandriner namens Agedikos, Wüstungen dieses Krieges hat 0. sich offenbar 

S. des Daphitas (IG VII 3167; zu Daphitas nicht mehr erholt. Als es im J. 48 v. Chr. noch 

Ad. Wilhelm GGA CLX [1898] 2231). Nicht vor der Schlacht bei Pharsalos zusammen mit 

datierbar ist hingegen der Ehrenbesehluß für Delphi und Theben freiwillig auf die Seite Cae- 
Sehiedsrichter aus Megara (IG VII 21), wenn sars übertrat, war es wohl nur noch ein unbedeu- 
auch der Bezug auf das boiotische 0. gesichert tendes Dorf (Caes. bell. civ. III 56, 3). Strabon 

erscheint. Am ehesten wird man ihn während der (IX 2, 5. 25) hält zu seiner Zeit von den boioti- 

Zugehörigkeit Megaras zum Boiotischen Bund 20 sehen Städten überhaupt nur Tanagra und Thes- 
(224—192 v. Ohr. L. Robert Rev. phil. XIII piai für erwähnenswert (P. W. W a 11 a c e Teire- 

[1939] 114ff. = Opera minora II 1267ff. Feyel sias Suppl. I [1972] 71ff.). Plut. (mor. 434 c) 

127ff. 62, 1) ansetzen, vielleicht ist auch auf berichtet noch von einer Seuche, der zahlreiche 

Grund von Polyb. XXII 4 die Zeit nach dem Bewohner zum Opfer gefallen seien, so daß 

Frieden von Apameia denkbar. In der entweder schließlich auch ein Teiresiasorakel nicht mehr 

an das Ende des 3. (so G. D a u x Rev. et. existierte. Der Zeitpunkt jedoch und alle näheren 

gr. LXII [1949] 19ff.: ca. 235—221; dazu J. u. Umstände sind unbekannt, vielleicht ist die Nach- 

L. Robert Rev. et. gr. LXIII [1950] 166) rieht überhaupt unhistorisch (vgl. auch Paus. IX 

oder in das erste Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. (ne- 38, 3. K a h r s t e d t 110, 3). Nach Paus. (VIII 

ben Plassart [s. u.] L. Robert Rev. phil. 30 33, 2; vgl. auch IX 34, 6. Dio Chrys. 37, 36), der 
[1939] 156 = Opera minora II 1309) gehörenden 0. geradezu als Beispiel für den Niedergang von 

delphischen Liste von Theorodokoi finden sich ne- Reichtum und Macht anführt, war die Gemeinde 

ben Bürgern anderer boiotischer Städte auch noch zu seiner Zeit so heruntergekommen, daß sie nicht 

zweimal Orohomenier (A. Plassart Bull. hell. einmal mehr das Vermögen eines mäßig begüter- 

XLV [1921] 10 col. II Z. 23 S. 15 Z. 149). Enge ten Privatmannes aufbringen konnte und durch 

Beziehungen zu Phokis dokumentieren neben dem Vorzeigen der Sehenswürdigkeiten wie des Schatz- 

Darlehensvertrag mit Euboulos aus Elateia (IG hauses des Minyas, des Grabes des Hesiod usw. 

VII 3171, s. o. S. 343) zwei wohl in das 2. Jhdt. ein kümmerliches Dasein fristete (Kahrstedt 

v. Chr. gehörende Proxeniedekrete für Orchome- 1 lOf.; für das gesamte Kopaisgebiet J. M. F o s - 

nier aus Hyampolis (Ch. Avezou-G. Blum40sey Akten d. VI. Internat. Kongr. f. griech. u. 
Bull. hell. XXXVII [1913] 444f.) sowie ein Pro- lat. Epigr. [1973] 451ff.). Von Ptolemaios wird 

xeniedekret aus Daulis (L. Robert Bull. hell. 0. noch unter den boiotischen Städten aufgeführt 

LIX [1935] 206f. = Opera minora I 274f.). Dabei (III 15, 20). Aus seiner Zeit berichtet Plut. (mor. 

ist es gut möglich, daß es sich bei dem in Daulis 299 e) schließlich eine barbarische Einzelheit, 

und Hyampolis geehrten Theomnestos um die Beim Fest der Agronia, das zur Sühne für den 

gleiche Person handelt, zumal der in der In- Frevel der Minyastöchter gefeiert wurde, verfolgte 

schrift aus Daulis belegte Name seines Vaters der Dionysospriester die Frauen aus dieser Fami- 

die von den Herausgebern gekennzeichnete Lücke lie und hatte dabei das Recht, jede, die er er- 

am Ende von Z. 3 des zweiten Dekrets aus Hyam- reichte, mit dem Schwert zu töten. Dieses Recht 

polis genau ausfüllen würde: &Eofxvr]ox(a[i Me- 50 nahm ein Priester namens Zoilos wahr und tötete 

vävdgov] (vgl. auch L. Robert Bull, hell, LIX eine dieser Frauen (s. o. S. 320). In die Kaiserzeit 

[1935] 438, 1 = Opera minora I 279,1). gehört wahrscheinlich auch die k ’OQxojxEviovs 

Während des 1. Mithridatischen Krieges hatte avyyQacprj des Kallippos von Korinth, aus der 

0. schwer zu leiden. Nachdem Sulla bei 0. im J.86 Pausanias zwei Zitate bringt (FGrH 385, dazu 

v. Chr. Archelaos, den General des Mithridates, Jacoby Bd. IIIb 180f. [Text], IIIb 119 [An¬ 
vernichtend geschlagen hatte (Plut. Sulla 20, 3ff. merkungen]; o. Bd. X S. 1667 Nr. 19). 

26, 4. Luc. 3, 6. 11, 4. Appian. Mithr. 49f. Strab. § 6. Stellung im Boiotischen 
IX 2, 37. Polyain. VIII 9, 2), ließ er die Stadt Bund. 

plündern. Dabei nahm er den Orehomeniem eine Außer der im folgenden zitierten Lit. vgl.: 
Dionysosstatue des Myron weg und stiftete sie 60 G. Glotz Bull. hell. XXXII (1908) 271ff.; La 
dem Musenheiligtum auf dem Helikon (Paus. IX eite grecque (1928) 340. W. A. Goligher 

30, 1. 33, 6). In diese Zeit fällt auch die Anklage Class. Rev. XXXII (1908) 80ff. R. J. Bonner 

von 0. gegen Chaironeia wegen der Ermordung Class. Philol. X (1915) 1501 J. A. 0. Larsen 

von römischen Soldaten (Plut. Kim. 1, 2ff.; zu Representative government in Greek and Roman 

den damaligen Zuständen in Boiotien M. Hol- history (1955) 31B. 711 V. Ehrenberg Der 

leaux Etudes I 152ff. G. Daus Delphes au II e Staat der Griechen ( 2 1965) 1501 Zur Frage des 

et au Ier siede [1936] 397£L M. Rostovtzeff Beitritts s. o. S. 336. Da 0. bei der Befreiung 

Gesellschafts- und Wirtschaftsgeschichte der hei- Boiotiens von der athenischen Vorherrschaft in 
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dar Schlacht bei Koroneia eine entscheidende Chaironeia. Akraiphia und Kopai kommt V«1 
Rolle gespielt hatte (s. o. S. 337), dürfte sich Moretti MO). Die Gesamtzahl wird auch d°a’ 
dies auch auf seine Stellung innerhalb des Boio mals 11 (für 9 Boiotarchen M. Sordi Atene e 
tischen Bundes ausgewirkt haben (J. A. 0. Lar- Roma Xlll [1968] 71 f.) betragen haben (frühe 
seu Class. Philol. LV [1960J bes. 11 ff.; Greek stcr Beleg Thuk. IV 91 für das J. 424 v. Chr) 
federal states 33f.). Die in den Hell. Oxy. 16 Tm J. 395 v. Chr. verließ 0. den Bo'ioti- 
(11), 3 (dazu B. P. Grenfell-A. S. Hunt sehen Bund und wurde erst 370 v. Chr zum 
Oxyrhynchos Papyri V p. 224ff. I. A. F. Bruce Wiedereintritt gezwungen (s. o. S. 340).' Wel- 
An historical commentary on the Helleniea Oxy- che Stellung es bis zu seiner Zerstörung 364 
rhynchia [1967] 104ff.) gegebene Schilderung 10 v. Chr. innehatte, ist unbekannt. Bei Leuktra 
von der Verfassung des Boiotischen Bundes (371 v. Chr.) belief sich die Zahl der Boiotarchen 
gehört bekanntlich in die Zeit um 395 v. Chr. jedenfalls auf 7 (Diod. XV 53, 3. Paus. VI 13, 6f.) 
Von den 11 Boiotarchen stellte Theben da- d. h. die auf Thespiai und 0. entfallenden Stellen 
mals 4, davon 2 imio xfjs nolewg, 2 für die waren nicht besetzt (vgl. Busolt-Swoboda 
Städte Plataiai, Skolos, Erythrai und Skaphui 1423. Roesch 46. lOOf. Giovannini 50). 
>cat T(bv äV.cov töjv jigoxer/ov /uv ixävoig ov/uioXi- Daß 0. nach seinem erzwungenen Anschluß an 
tevouivoiv, röte bi ovvxä.ovvta>v äs 6jßas. 0. den Boiotischen Bund wieder' 2 Boiotarchen zu¬ 
stellte 2 Boiotarchen (zusammen mit Hysiai/Hyet- gestanden erhielt, ist unwahrscheinlich (vgl. auch 
tos) und analog dazu 120 der insgesamt 660 Buleu- M. S o r d i Athenaeum LI [1973] 81f. 89ff.). Die 
ten sowie 2000 Hopliten und 200 Reiter zum 20 Beantwortung dieser Frage hängt mit der umstrit- 
Bundesheer (zur Armee des Boiotischen Bundes: tenen Datierung der beiden berühmten Proxenie- 
P. A. Seymour Class. Rev. XXXVI [1922] 70. dekrete IG VII 2407. 2408, die jeweils nur 
XXXVII [1923] 63. Busolt-Swoboda 7 Boiotarchen nennen, zusammen (gehören sie in 
14-37f. F e y e 1 187ff. [dazu A. A y m a r d Rev. die Zeit vor 364 v. Chr., so hat 0. von 370—364 

Hist. LXX (1946) 303ff.]. P. Salmon Ant. v. Chr. keinen Boiotarchen mehr gestellt. Zur Da- 

Class. XXII [1953] 347ff. Moretti 144ff.). tierung zuletzt F. Carrata Thomes Ege- 
Chaironeia stellte zusammen mit Akraiphia und monia Beotica e potenza maritima nella politica 
Kopai turnusmäßig einen Boiotarchen. Die rest- di Epaminonda [1952] 26, 28. Roesch 75ff 

liehe Verteilung ist hier nicht weiter relevant. In J. W i s e m a n Klio LI [1969] 196, 2. 197 2. 

den J. 447/446—431 v. Chr. (bzw. 427 v. Chr.: 30 199, 2). Andererseits blieb es zur Stellung von 
Zerstörung von Plataiai) sind die Verhältnisse Truppen verpflichtet (s. o. S. 340). Nach der Zer- 
jedoch sicherlich anders gewesen. Chaironeia, das Störung von Theben war 0. Sitz der Boiotarchen 
m den Hell. Oxy. als selbständige Stadt erscheint, (wahrscheinlich bis 294 v. Chr.; s. o. S. 343) 
gehörte 424 v. Chr. noch zu 0. (s. o. S. 335), Im 3. und 2. Jhdt. v. Chr. (zum Ende des 
und ob Theben schon vor 431 v. Chr. (bzw. 427 Boiotischen Bundes 171 oder 146 v. Chr. und zu 

v. Chr.: für dieses Datum u. a. C1 o c h 4 72. 75. seinem Wiederaufleben in beschränkter Form um 

Roesch 40. Larsen 34f. I. A. F.Bruce 140 v. Chr. [Paus. VII 16, 10] Swoboda Klio 

Phoenix XXII [1968] 190. M. Sordi Atene e X [1910] 327ff. Busolt-Swoboda 1442« 

Roma XIII [1968] 69. Giovannini 48) über Roesch 69«.) bestand ein Gleichgewicht zwi- 

die 2 Boiotarchenstellen für Plataiai und die um- 40 sehen den 5 größeren Städten Plataiai, Thespiai, 
liegenden Orte verfügen konnte, erscheint eben- Tanagra, Theben und 0. Diese Städte stellen auch 

falls fraglich (nach Ed. Meyer 98f. [zustim- 5 der 8 boiotischen Geiseln beim Vertrag zwi¬ 
rnend H. Swoboda Klio X (1910) 326, 3] u. sehen Boiotien und Phokis und dem Achaiischen 

P. S a 1 m o n Rev. et. anc. LVIII [1956] 51«. ge- Bund (228/227 v. Chr.: SyllA 519 Ehrenbeschluß 

hörten Skolos, Erythrai und Skaphai und das in der Achaier für die phokischen und boiotischen 

den Hell. Oxy. nicht extra genannte Hysiai späte- Geiseln [224—222 v. Chr.]). Am Fest der großen 

stens seit 447/446 v. Chr. definitiv zu Theben, Daidala in Plataiai nehmen sie ebenfalls teil 

das also dementsprechend von diesem Zeitpunkt (Paus. IX 3, 5f.). 0. stellt einen der 7 bzw. 

an auch 4 Boiotarchenstellen besaß; so auch 8 Boiotarchen (zu Zahl und Aufgaben der Boiotar- 

M. A m i t Riv. Storica delTAntichitä I [1971] 63; 50 chen in hellenistischer Zeit S c h ö n f e 1 d e r 32. 
abgelehnt hingegen von J. A. F. B r u c e Phoenix Busolt-Swoboda 1436. Roesch 103«. 

XXII [1968] 190«. M. Sordi Atene e Roma Larsen 179. Beleg für 0.: M. Th. Mitsos 

XIII [1968] 71, 12. E. M. W a 1 k e r The Helleni- &q%. 1952, 181«. nr. 14 = SEG XV 282. 

ca Oxyrhynchia [1913] 134«. glaubt, daß Theben Der Name des Bundesarchon lautet hier nach 

schon seit dem Anschluß von Plataiai an Athen, B. Petrakos [Hinweis bei Roesch 84, 4, 

den er in das J. 519 v. Chr. datiert, über 4 Boio- nunmehr iE b.oy. 1967, Xoav. 8] Aischrion 

tarchen verfügte). Theben hat also wohl bis 431 [263—257 v. Chr.] und der des Boiotarchen aus 

(bzw. 427) v. Chr. nur 2 Boiotarchen gestellt 0. Thyrron, nicht Thibron. Der aus 0. stammende 

(Thuk. IV 91 spricht sogar noch 424 v. Chr. von Vorsitzende der Bundesversammlung beim Be- 

nur 2 Boiotarchen aus Theben. Zur Erklärung 60 Schluß zweier Proxeniedekrete [IG VII 2859. 

R. J. Bonner Class. Philol. V [1910] 409. 2860] ist möglicherweise ebenfalls Boiotarch 

Gomme III 560 z. Stelle. J. A. 0. Larsen [Roesch 106]) und ist im Kollegium der von 

Class. Philol. LV [1960] 11. Moretti 138. 140 den Städten gewählten 7 (bzw. 8: IG VII 2724b 

[ebenso schon F. S c h o b e r o. Bd. V A S. 1465] [308—304 v. Chr.] nach dem Anschluß von Chal- 

vertritt die Ansicht, daß Theben 424 v. Chr. in der kis an den Boiotischen Bund) Aphedriateuontes 

Tat nur über 2 Boiotarchen verfügte), 0. ebenfalls regelmäßig vertreten (Weihungen von Dreifüßen 

2 (nach der Vermutung von L a r s e n a. 0. sogar für Apollon Ptoios [G u i 11 o n 73«.], Zeus Eleu- 

3, und zwar noch zusätzlich den, der später aus therios, die Musen vom Helikon und die Chariten 
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von 0.: IG VII 2724 [312—304 v. Chr.]. 2724 b wähnt 2 Phylen in 0. (Eteokleis und Kaplii- 

1308—304 v. Chr.]. 2723 [285—280 v. Chr.]. sias), doch dürfte diese Nachricht, die ohnehin 

1795 [ca. 245—240 v. Chr.]. 3207 [240—237 im Zusammenhang mit der Sagentradition über 

v Chr.]. 1674 [ca. 240—220 v. Chr.]. 1673 [nach 0. erscheint, keinen historischen Wert haben 

237" v Chr.]. 2724 d [230—211 v. dir.: hier sind (E. S z a n t 0 Die griechischen Phylen [1901] 37. 

ausnahmsweise nur 5 Aphedriateuontes genannt. Busolt-Swoboda 133, 2. W i 1 a m 0 w i t z 

Ein weiteres Beispiel glaubt P. G u i 11 0 11 Bull. Pindaros 22!.). Im 5. Jhdt. v. Chr. war die Ver¬ 
heil. LXXXVI [1962] 569«. in IG VII 2724 e ent- fassung von 0., wie aueh in den anderen boioti- 

deckt zu haben; dazu Roesch 137, 6 ], Gram- sehen Städten, oligarehisch (Thuk. IV 76, 2f. 

mateus der Aphedriateuontes aus 0.: 2724 c [ca. 10 V 31, 6 . Vgl. auch III 62, 3. Busolt-Swo- 
945—240 v. Chr.]. Mantis aus 0. 2724 a [312— b 0 d a 1416t. J. A. O.Larsen Transact. Amor. 

308 od. 287—280 v. Chr. Guillon 74f.]. Zum Philol. Assoc. LXXXVI [19561 40«. Moretti 

Aufgabenbereich, Wahlmodus und zur Frage der 133«., ferner die 0 . angegebene Lit. zum Boioti- 

Identität mit den Boiotarchen: Wilamowitz sehen Bund). Nach den Angaben der Hell. Oxy. 

Horm. VIII [1874] 438. M. Holleaux Bull. 16 (11), 2 (dazu Bruce 102«. 157f.) waren die 

hell. XIII [1889] 19«. Buss mann 33. Verhältnisse in den Bundesstädten nach dem glei- 

Schultheß 0 . Bd. VII S. 1758f. Schön- chen Muster geordnet. Die lokalen Geschäfte fülir- 

f e 1 d e r 33«. Busolt-Swoboda 1432, 6 . ten 4 Ratsversammlungen (ßovXai), wobei jeweils 

1433,4.1437. Guillon 128,2. Feyel 267. eine turnusmäßig als probuleumatisches Organ 

Roesch 136«. Larsen Class. Philol. LXII 20 fungierte. Ein Beschluß kam jedoch erst durch 
[ 1967] 213). Dazu sind noch zwei weitere Sakral- die Übereinstimmung aller 4 ßov/.al zustande. Der 

beamte des Bundes aus 0. belegt, nämlich der Zugang zu den Ratsversammlungen, jedoch nicht 

Thiopropion und der Hierateuon (IG VII 3207. das Bürgerrecht an sich, war an einen bestimmten 

Schönfelder 36. Busolt-Swoboda Zensus gebunden. 

1437, 3. G u i 11 0 n 127, 3. R 0 e s c h 141,1). In hellenistischer Zeit gibt es in 0. die Volks- 

In Z. 178 der Nikaretainschrift (IG VII 3172) Versammlung (bä/ios), den Rat (ßcoXd), dessen Mit¬ 
wird der Grammateus der Thesmophylakes ge- glieder am Ende des 3. Jhdts. v. Chr. als aovvebQv 

nannt, der hier die Aufgabe hat, die Schuldscheine bezeichnet werden, und eine Anzahl von Beamten, 

der Stadt zu vernichten. Ein Thesmophylax findet die im folgenden kurz besprochen werden sollen, 

sich auch (Z. 66 ) in der Liste der Magistrate von 30 Der Rat (Liman 48«. Bussmann 7«. B u - 
Thespiai (Roesch 9), und Roesch hat solt-Swoboda 1439) hat probuleumatisehe 

(145«. Teiresias Suppl. I [1972] 63f.) vermutet, Funktion bei Finanzfragen (IG VII 3172 [II] 

daß es sieb um eine Bundesbehörde mit juris- Z. 111. [III] Z. 143) und tritt als einer der Ga- 

diktionellen Aufgaben handelt (Plut. mor. 292 d ranten in Freilassungsurkunden auf (IG VII 

zitiert einen •d-sa/xo’fvXaxvas votios für Boiotien), 3198—3201. 3203. 3204. Ad. Wilhelm Neue 

deren Vertreter von den Städten unmittelbar, je- Beitr. IV [1915] S. 15 Z. 9); außerdem wird er im 

doch zumindest in Thespiai (und demnach wohl Präskript des Ehrendekrets der Orcbomenier für 

auch in 0.), nicht jedes Jahr gewählt wurden Schiedsrichter aus Megara neben der Volksver- 

(Bussmann 22. Schönfelder 46 halten Sammlung als besclilußfassendes Organ genannt 

ihn für einen Notar bzw. Vorsteher des 40 (IG VII 21; ebenso beim Beschluß der Orchome- 
Archivs). Auch die Hell. Oxy. 16 (11), 4 nier, sich an den ptoischen Spielen zu beteiligen: 

erwähnen eine Bundesgerichtsbehörde (bixaoxaf), 4138, 19 [dazu S. Lau ff er 0 . Bd. XXIII 

die im Verhältnis zur Zahl der Boiotarchen S. 1457«.]. Zu weiteren Aufgaben des Rates in 

von den einzelnen Städten beschickt wurde. Je- den einzelnen Städten vgl. Roesch 132). Alle 

doch bleiben alle weiteren Einzelheiten offen wichtigen Beschlüsse, wie die Rückzahlung von 

(R. J. Bonner Class. Philol. V [1910] 412f. Darlehen (IG VII 3171. 3172 [II] Z. 112), Bau- 

Busolt-Swoboda 1418. R. J. Bonner- Vorhaben (IG VII 3169), Proxeniedekrete (IG VII 

G. S m i t h Class. Philol. XL [1945] 15. Lar- 3166—3168), Aufzeichnung von Urkunden (IG VII 

sen 36). Im übrigen ist das Verhältnis zwischen 3172 [II] Z. 129) werden von der Volksversamm- 

der Bundesorganisation und den einzelnen Städ- 50 lung gefaßt. Sie veranlaßt auch Polemarchen und 
ten in hellenistischer Zeit noch weitgehend un- Tamias zum Abschluß des fiktiven Darlehensver- 

geklärt (vgl. P. R 0 e s c h Acta of the Fifth Inter- träges mit Nikareta: IG VII 3172 Z. 147. 
national Congr. of Greek and Latin Epigr. [1967] Die einzelnen Magistrate: _ 

bes. 68 f.; Teiresias Suppl. I [1972] 61«.; Akten d. a) Der eponyme Archon (L i m a n 46ff. B u s s - 

VI. Internat. Kongr. f. griech. u. lat. Epigr. mann 12f. Schönfelder 37fi. Busolt- 

[1973] 259«. Weitere Aufschlüsse auch in dieser Swoboda 1439. Roesch 157«.): Über sei- 

Frage sind von einer von Roesch angekündig- nen Aufgabenbereich ist nichts bekannt, er dürfte 

ten Monographie über das hellenistische Boiotien sich auf die sakrale Sphäre beschränkt haben. Die 

zu erwarten.). Amtsdauer war auf ein Jahr befristet (IG VII 

§7. Verfassung. 60 3224). Eine Iteration war möglich (IG VII 

Von der ’OgjjcyzmW xoXaäa des Aristoteles 3176, 2: Ilcor&XXios oq%ovtos 2a>oxQo[xico xo 

ist so gut wie nichts erhalten (frg. 565—566 Rose). ns]\xQaxov). Zur Datierung wird der lokale Archon 

Der dort durchgeführte Vergleich zwischen einem in den verschiedensten Urkunden genannt. So 

in 0. üblichen Hohlmaß und dem attischen Me- erscheint er regelmäßig nach dem Bundesarchon 

dimnos stand vielleicht im Zusammenhang mit und vor den Polemarchen in den Rekrutenver- 

Angaben über die Bindung des Bürgerrechts an zeichnissen (IG VII 3174. 3175. 3178—3180. 

einen bestimmten Zensus (frg. 566. Busolt- 3184), ferner in den Urkunden, die finanzielle 

Swoboda 353, 5). Pausanias (IX 34, 10) er- Transaktionen der Stadt betreffen (IG VII 3171. 
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3172 [I] /. 102, zur Nennung des Bundesarchon Polemarch war. 3. Die Reihenfolge des Monats 

in dieser Urkunde [VII] Z.46 s. o. die Lit. zur Alalkomenios II [13. Monat] entspricht der der 

Nikaretainschrift. 3173: Hier muß es sich um den Rekrutenliste, die jedoch sicher nicht in einem 

gleichen Archon wie 3174 handeln, da Namen und Sehaltmonat zusammengestellt wurde. Aus diesen 

Reihenfolge [s. u. Z. 26ff.] der Polemarchen über- Gegebenheiten und unter Hinweis auf die Praxis 

einstimmen), in den Proxeniedekreten der Stadt im Kollegium der drei Tamiai, von denen jeder 
(IG VII 3166 3168) und schließlich in den zahl- turnusmäßig 1 h des Jahres die Amtsgeschäfte 
reichen Freilassungsurkunden (IG VII 3198— führt [s. u.], hat nun Roesch die Schlußfolge- 
3204. Wilhelm Neue Beitr. IV S. 15 Z. 11: rung gezogen, daß sich auch die Polemarchen 
Name ergänzt nach IG VII 3198. 3199 auf Grund 10 nach 4 Monaten in der Geschäftsführung ablösten, 
der Übereinstimmung der Polemarchen. Bull. hell. Für seine Vermutung, daß der geschäftsführende 
XIX [1895] 157: dazu E. Preuner Athen. Polemarch des Schaltmonats Philomeilos mit dem 
Mitt. IL [1924] 131f.) zusammen mit dem Prie- des ersten Jahresdrittels identisch ist, spricht 
ster der Isis und des Sarapis bzw. des Asklepios vor allem, daß die zweite denkbare Möglichkeit, 
(zu Polemarchen, Hierarchen und Katoptai s. u.). nämlich eine Amtsverlängerung des in den letz- 
Nach.dem lokalen Archon datieren ferner zwei ten vier Monaten des Jahres gesehäftsführenden 
Weihinschriften von Choregen an Dionysos (IG Polemarchen wegen der Differenz im Vorsitz zwi- 
VII 3210. 3211), eine Liste der Sieger in den sehen dem 11. und 13. Monat [Kaphisodoros — 
Wettspielen an den Charitesien (IG VII 3195, Philomeilos] ausscheidet und daß als Zeitpunkt 
zum Agonotheten s. u. S. 354) und eine Inschrift 20 für die Zusammenstellung der Rekrutenliste prak- 
für den Gymnasiarchen Alketas (IG VII 3224). tisch nur der Jahresanfang in Frage kommt. Da- 
Werden mehrere eponyme Beamte genannt, so mit erhält man für das Jahr des Bundesarchon Ona- 
steht der Archon immer an erster Stelle, abge- simos bzw. des städtischen Archon Polykrateis fol- 
sehen von den Fällen, wo er zusammen mit dem gende Reihenfolge der geschäftsführenden Pole- 
Bundesarchon erscheint (Rekrutenkataloge). marehen: 1 .—4. Monat: Philomeilos. 5 .—8. Monat: 

b) Die Polemarchen (P. Foucart Bull. hell. Athanodoros.9.—12. Monat: Kaphisodoros. 13. Mo- 
IV [1880] 85ff. Liman 53ff. Bussmann 14ff. nat: Philomeilos. Insoweit ist der Ansicht von 
Schönleider 37.89ff. Busolt-Swoboda Roesch zuzustimmen, doch ist dabei zu beden- 
1417 1439ff. H. Schaefer o. Suppl.-Bd. VIII ken, daß es bei der Aufzählung der Polemarchen 
S. 1114f. Roesch 162ff.): Das Kollegium der 30 offenbar nur auf den ersten Platz ankam, während 
Polemarchen umfaßt 3 _ Mitglieder, die für ein * die weitere Reihenfolge beliebig war. Das ergibt 
Jahr gewählt werden, eine Wiederwahl ist mög- sich schon aus dem Rekrutenkatalog IG VII 3179, 
lieh (Kominas, S. des Telesippos, ist im Jahre sofern die Vermutung richtig ist, daß er in das 
des Bundesarchon Protomachos und Damophilos erste Drittel des Jahres gehört. Er hat nämlich 
Polemarch: IG VII 3178. 3180). Offenbar hat die Reihenfolge Philomeilos •—Kaphisodoros'— 

immer einer der drei Polemarchen turnusmäßig Athanodoros, in der Reihenfolge ihrer Amtsfüh- 

für vier Monate den Vorsitz (bei seiner detaillier- ning müßte sie jedoch Philomeilos — Athano- 

ten Untersuchung der sog. Nikaretainschrift IG doros — Kaphisodoros lauten. Die Willkürlich¬ 

en 3172 erkannte Roesch [167fi.; vgl. auch keit bei der Vergabe des 2. und 3. Platzes zeigt 
B u s' S m a n n 17], daß die Reihenfolge bei der 40 sich schließlich ganz eindeutig bei dem Vergleich 
Aufzählung der Polemarchen einer gewissen Ge- von drei Freilassungsinschriften aus dem Jahr 

setzmäßigkeit unterliegt. Unter dem Bundes- des städtischen Archon Tharson [IG VII 3198. 

archon Onasimos, in O. Polykrateis, lautet die 3199. Ad. Wilhelm NeueBeitr.IVS. 15Z.llfi.]. 

Reihenfolge der Polemarchen im Monat Pana- Die entscheidenden Stellen sind zwar hier z. T. er- 

mos [9. Monat]: Kaphisodoros -— Philomeilos gänzt: jio). suao%iovteov 2acov]og 74 ßgcovog, Atov- 

Athanodoros [VII], ebenso im gleichen xeovog jEvytzov[og], [AogxilXoog AfiavoScögco, doch 

Monat in dem fiktiven Darlehensvertrag [VI], die Übereinstimmung bei den erhaltenen Namen 

hier . allerdings ohne Amtstitel. Am 4. Da- der Polemarchen sowie des Vatemamens des Prie- 

matrios [11. Monat], also zwei Monate später, sters der Isis und des Sarapis/'.S'rj’oxg/dTrfo? Afe- 
fungiert Kaphisodors als Vorsitzender der Volks-50 hxidao [IG VII 3199 nach Wilhelm Neue 
Versammlung, Athanodoros tritt als Antragsteller Beitr. IV S. 19] bzw. SevoxQaxiog Mdixi\[a8ao 

auf [III]. Am 26. Alalkomenios II [13. Monat] [Neue Beitr. IV S. 15 Z. llf.] ergibt, daß alle drei 

lautet die Reihenfolge Philomeilos — Kaphisodo- Urkunden aus dem gleichen Jahr stammen müs¬ 
ros — Athanodoros [I], und im selben Monat sen. Die Reihenfolge lautet nun hier: 

führt Philomeilos auch den Vorsitz in der Volks¬ 
versammlung [II], Aus dem gleichen J. stammt 3198: 3199: Neue Beitr.: 

die Rekrutenliste IG VII 3179 mit der Anordnung Dorkilleis Saon Saon 

Philomeilos —• Kaphisodors —• Athanodoros, sie Loukon Dorkilleis Loukon 

entspricht also genau der des 13. Monats. Daraus Saon Loukon Dorkilleis 

ergibt sich nun: 1. Die Reihenfolge der Polemar- 60 

chen ändert sich nicht während eines Monats, wohl Saon findet sich also zweimal an erster Stelle, 

aber im Laufe des Jahres. 2. Wie die Stücke I und wobei Platz zwei und drei differieren. In gleicher 

II zeigen, hat der an erster Stelle genannte Pole- Reihenfolge erscheinen die Polemarchen hingegen 

march, d. h. der, der im Augenblick die Geschäfte IG VII 3173. 3174). Den besten Einblick in den 

führt, auch den Vorsitz in der Volksversammlung. Tätigkeitsbereich der Polemarchen in 0. am Ende 

Daraus ergibt sich aber, daß Kaphisodoros als Lei- des 3. Jhdt. bietet die sog. Nikaretainschrift (IG 

ter der Volksversammlung am 4. Damatrios zwi- VII 3172). Daß der geschäftsführende Polemarch 

sehen dem 9. und 11. Monat geschäftsführender jeweils den Vorsitz in der Volksversammlung 
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Bele Gymnasiarch Agonothet doyd 1. Hierareh 2. Hierarch 



Rek 


IG' 

Nar 


IG' 

Dar 


IG' 

Rek 
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Städtische Magistrate in Orchomenos 

(Übersichtstabelle) 


1. Polemarch 

2. Polemarch 

3. Polemarch 

Grammateus 

Tamias 

Katoptai 

Nomonas 

Syndikos 

Gymnasiareh Agonothet ägx& 

1. Hierarch 

2. Hierarch 

Eucharidas S. 
Damatrichos 

Kaphisadas S. 
Pedakleis 

Philios S. 
Potamodoros 

Polyreitos S. 
Thiokoudeis 








Patrolaos S. 
Pouthichos 

Kaphisodoros S. 
Kaphisodotos 

An .... S. 
Moirichos 

. .rialos S. 

Esch. 








*) 

Onasimos S. 
Thiogiton 

*) 

Elasippos S. 
Xenotimos 

*) 

Kommas S. 
Telesippos 

Kaloklidas S. 
Philomeilos 

Anchiaros S. 
Eumeilos 
Farnon S. 
Polykleis 

*) 

*) 






3 S. 

2 ) 

Kaphisodoros S. 
Dionysios 3 ) 

Philomeilos S. 
Philon 

Athanodoros S. 
Hippon 

(Da'fkratidas S. 
Apollonidas) 

Polioukritos S. 
Tharops 

äS. 

Philomeilos S. 
Philon 

Kaphisodoros S. 
Dionysios 

Athanodoros S. 
Hippon 

Daikratidas S. 
Apollonidas 


s. 

as 

Klioxenos S. 
Polykritos 

Kommas S. 
Telesippos 

Mnason S. 
Mekgeos 

Polykritos S. 
Philokleios 


os S. 
is 






S. 

4 ) 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

Kaphisodoros S. 
Ariston 

Timomeilos S. 
Kaphision 

(Dionysios S. 
Kallimeleis) 


S. 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

Kaphisodors S. 
Ariston 

Timomeilos S. 
Kaphision 

Dionysios S. 
Kallimeleis 



*) 

*) 

*) 


*) 

3. 

Thiogiton S. 
Phenomachos 

*) 

Pouthinas S. 
Dounatos 

... S. 

Menestrotos 



Am.. . 

*) 

*) 



as 

Dorkilleis S. 
Athanodoros 

Loukon 5 ) S. 
Eugiton 

Saon S. 

Habron 




Saon S. 

Habron 

Dorkilleis S. 
Eugiton 

L(i)oukon S. 
Eugiton 




Saon S. 

Habron 

L(i)oukon S. 
Eugiton 

(Dorkilleis S. 
Athanodoros) 




s 

s 


3 Mitglieder und 
1 Grammateus 

3 Mitglieder 


Xenoklidas S. 
Mnasixenos 
(+ 4 weit. Namen) 


Ageisinikos S. Sosibios S. 
Sokrates Pouthilleis 

SnciVlinc Ö -CI 




Aleuas 


G VII 3167 — 

’roxeniedekret — 215 


G VII 3184 
tekrutenliste 

2. Hälfte 3. Jhdt. 

Dionysios S. 
Kallimelos 

Thiogiton S. 
Phenomachos 

*) 

Pouthinas S. 
Dounatos 

... S. 

Menestrotos 


G VII 3185 
tekrutenliste 

2. Hälfte 3. Jhdt. 

*) 

Am... 

*) 

*) 



G VII 3169 
Seschluß zum 
>au einer Quelle 

Ende 3. Jhdt. 

Damotthidas 






G VII 3168 
’roxeniedekret 

Ende 3. Jhdt. 

Mnasinikos 






Q VII 3198 
'reilassung 

2. Jhdt. 

Tharson 

Dorkilleis S. 
Athanodoros 

Loukon 5 ) S. 
Eugiton 

Saon S. 

Habron 



G VII 3199 
'reilassung 

2. Jhdt. 

Tharson 

Saon S. 

Habron 

Dorkilleis S. 
Eugiton 

L(i)oukon S. 
Eugiton 



[. Beitr. IV 

. 15 z. lifl. 

‘reilassung 

2. Jhdt. 

(Tharson) 

Saon S. 

Habron 

L(i)oukon S. 
Eugiton 

(Dorkilleis S. 
Athanodoros) 



3 VII 3200 
'reilassung 

2. Jhdt. 

Apollonidas 






3 VII 3201 
reilassung 

2. Jhdt. 

Apollonidas 






'. Beitr. IV 
. 15 Z. 1—10 
reilassung 

2. Jhdt. 

(Apollonidas?) 





.--. : 

3 VII 3210 
f eihung 

2. Jhdt. 

Timon 






3 VII 3211 

I eihung 

2. Jhdt. 

Athanias 






3 VIII 3202 
reilassung 

2. Jhdt. 

Chareinadas 8 ) 





Eupnytos S. 
Antigene.ides 
Pythilles S. 
Zopyros 

3 VII 3203 
reilassung 

2. Jhdt. 

Kaphisodoros 






3 VII 3204 
reilassung 

2. Jhdt. 

Iphidamos 






ull. hell. XIX 
895) 157f. 7 
reilassung 

2. Jhdt. 

Agasias 

*) 

*) 

*) 



ull. hell. XIX 
895) 161 
reilassung 

2. Jhdt. 







3 VII 3188 
ekrutenliste 

2./1. Jhdt. 


S. Nikon 

Dämon S. 

Kephisodoros S. 
Mnas. 



3 VII 3195 
egerliste 

1. Jhdt. 

Mnasinos 






i VII 3224 
'eihung 

1. Jhdt. 

Nikon 






1 VII 3215 
'eihung 


Dämon S. 
Euaridas 






1 VII 3170 . 









Die entsprechenden Beamten sind ohne Namensnennung erwähnt. 


') Datierung des Bundesarchon nach Eoesch 87ff. 
5 ) Name nach Wilhelm Neue Beitr. IV 18. 


2 ) Nach IG VII 3179. 

6 ) Name nach W i 1 h e 1 











nas S. 
tos 


... S. 

Menestrotos 


n 

kon S. 
>n 

lleis S. 
odoros) 



Eupnytos S. 
Antigeneides 
Pythilles S. 
Zopyros 


;odoros S. 


ndesarchon nach Roesck 87ff. 
leim Neue Beitr. IV 18. 


2 ) Nach IG VII 3179. 

6 ) Name nach Wilhelm Neue Beitr. IV 11. 1 




Ageisinikos S. 
Sokrates 

Sosibios S. 
Pouthilleis 

Sosibios S. 
Pouthilleis 


Sosibios S. 
Pouthilleis 

Ageisinikos S 
Sokrates 

(AgeisinikosS 

Sokrates) 


Liousias S. Eureas S. 

Epichares Dämon 

Sokrates S. Aristion S. 

Kaphisodoros Aristion 


Thion S. 
Archelaos 


Euareis S. 

Panton 

Alketas S. 

Python 8 

Kaphisodoros Dikearchos 

*) 

3 ) ?ur Reihenfolge s. o. im Test. «) Nach IG VII 3174. 

>} Vgl Pre uner, Athen. Mitt. IL (1924) 131. 8 ) Vgl. auch IG VII 3218. 3221 
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Städtische Magistrate in Orchomenos 

(Übersichtstabelle) 


on 

1. Polemarch 

2. Polemarch 

3. Polemarch 

Grammateus 

Tamias 

Katoptai 

las 

Eucharidas S. 
Damatrichos 

Kaphisadas S. 
Pedakleis 

Philios S. 
Potamodoros 

Polyreitos S. 
Thiokoudeis 




Patrolaos S. 
Pouthichos 

Kaphisodoros S. 
Kaphisodotos 

An.... S. 

Moirichos 

. .rialos S. 

Esch. 




*) 

*) 

*) 


Anchiaros S. 
Eumeilos 
Farnon S. 
Polykleis 

*) 

1. 

Onasimos S. 
Thiogiton 

Elasippos S. 
Xenotimos 

Kommas S. 
Telesippos 

Kaloklidas S. 
Philomeilos 




: S. 

2 ) 

Kaphisodoros S. 
Dionysios 3 ) 

Philomeilos S. 
Philon 

Athanodoros S. 
Hippon 

(Da'fkratidas S. 
Apollonidas) 

Polioukritos S. 
Tharops 

: S. 

Philomeilos S. 
Philon 

Kaphisodoros S. 
Dionysios 

Athanodoros S. 
Hippon 

Dai'kratidas S. 
Apollonidas 


3. 

IS 

>8 S. 

Klioxenos S. 
Polykritos 

Kominas S. 
Telesippos 

Mnason S. 
Mekgeos 

Polykritos S. 
Philokleios 


.S 

s. 

l ) 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

Kaphisodoros S. 
Ariston 

Timomeilos S. 
Kaphision 

(Dionysios S. 
Kallimeleis) 

*) 

3. 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

Kaphisodors S. 
Ariston 

Timomeilos S. 
Kaphision 

Dionysios S. 
Kallimeleis 



*) 

*) 

*) 


*) 


Nomonas Syndikos Gymnasiarch Agonothet agx& l.Hierarch 


*) 


3 Mitglieder und 
1 Grammateus 

3 Mitglieder 


Xenoklidas S. 

Mnasixenos 

(+4weit.Namen) 


2. Hierarch 


*) Pouthinas S. ... S. 

Dounatos Menestrotos 

*) *) 


Thiogiton S. 
Phenomachos 

Am.. . 


Dorkilleis S. 
Athanodoros 

Saon S. 
Habron 

Saon S. 
Habron 


Loukon 5 ) S. 
Eugiton 

Dorkilleis S. 
Eugiton 

L(i)oukon S. 
Eugiton 


Saon S. 
Habron 

L(i)oukon S. 
Eugiton 

(Dorkilleis S. 
Athanodoros) 


Ageisinikos S. Sosibios S. 

Sokrates Pouthilleis 

Snsihins S A .Q 




Verfassung 1 352 

")ie Reihenfolge des Monats 
. Monat] entspricht der der 
:doch sicher nicht in einem 
[engestellt wurde. Aus diesen 
mter Hinweis auf die Praxis 
rei Tamiai, von denen jeder 
; Jahres die Amtsgeschäfte 
Roeseh die Schlußfolge¬ 
sich auch die Polemarchen 
r Geschäftsführung ablösten. 

daß der geschäftsführende 
:monats Philomeilos mit dem 
ittels identisch ist, spricht 
weite denkbare Möglichkeit, 
irlängerung des in den letz- 
s Jahres geschäftsführenden 
ler Differenz im Vorsitz zwi- 
13. Monat [Kaphisodoros — 
idet und daß als Zeitpunkt 
llung der Rekrutenliste prak- 
mfang in Frage kommt. Da- 
3 Jahr des Bundesarchon Ona- 
schen Archon Polykrateis fol- 
er gesehäftsführenden Pole- 
■t: Philomeilos. 5.—8. Monat: 
Monat: Kaphisodoros. 13.Mo- 
soweit ist der Ansicht von 
len, doch ist dabei zu beden- 
lufzählung der Polemarchen 
ersten Platz ankam, während 
Ige beliebig war. Das ergibt 
ekrutenkatalog IG VII 3179, 
g richtig ist, daß er in das 
ires gehört. Er hat nämlich 
omeilos — Kaphisodoros — 
Reihenfolge ihrer Amtsfüh- 
>ch Philomeilos — Athano- 
■os lauten. Die Willkürlich- 
des 2. und 3. Platzes zeigt 
eindeutig bei dem Vergleich 
;sinschriften aus dem Jahr 
on Tharson [IG VII 3198. 
NeueBeitr.IVS.15Z.llff.]. 
teilen sind zwar hier z. T. er- 
>v 2äcov]og ’Äßgoovos, Aiov- 
ioQxiXXiog j{'davodo)ooi, doch 
1 bei den erhaltenen Namen 
ie des Vaternamens des Prie- 
Sarapis [Esvox^Jartoq Mei- 
9 nach Wilhelm Neue 
r. Stvoxoö.xioq Mili/i\[äSao 
Z. llf.] ergibt, daß alle drei 
1 eichen Jahr stammen müs¬ 
lautet nun hier: 

; Neue Beitr.: 

Saon 

lleis Loukon 

on Dorkilleis 

) zweimal an erster Stelle, 
drei differieren. In gleicher 
n die Polemarchen hingegen 
Den besten Einblick in den 
Polemarchen in 0. am Ende 
e sog. Nikaretainschrift (IG 
eschäftsfiihrende Polcmarch 
in der Volksversammlung 


Beleg 

Bundesarehon 

städt. Archon 

1. Polemareh 

IG VII 3175 
Rekrutenliste 

Philokomos *) 

~ 285—280 

Thiogneitidas 

Eucharidas S. 
Damatrichos 

IG VII 3176 
Namensliste 

vor 250 

Potalleis S. 
Sostrotos 

Patrolaos S. 
Pouthiehos 

IG VII 3171 
Darlehen 

~ 230—220 

Thynarchos 

*) 

IG VII 3178 
Rekrutenliste 

Protomachos 
230?—213 

Euagoras S. 
Phoxon 

Onasimos S. 
Thiogiton 

IG VII 3191 
Spendenliste 

~ 230 



IG VII 3192 
Spendenliste 

~ 230 



IG VII 3172 
Darlehen 

Onasimos 

223—216 

Polykrateis S. 
(Myrichos) 2 ) 

Kaphisodoros S. 
Dionysios 3 ) 

IG VII 3179 
Rekrutenliste 

Onasimos 

223—216 

Polykrateis S. 
Myrichos 

Philomeilos S. 
Philon 

IG VII 3180+ 81 
Rekrutenliste 

Damophilos 

222—208 

Sphodrias S. 
Eurytimidas 

Klioxenos S. 
Polykritos 

IG VII 3166 
Proxeniedekret 

222—207 

Aristodamos S. 
Mnasigeneis 


IG VII 3173 
Darlehen? 

(Kteisias) 4 ) 

~ 220 

(Kara'ichos S. 
Hermaios) 4 ) 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

IG VII 3174 
Rekrutenliste 

Kteisias 
~ 220 

Karai'chos S. 
Hermaios 

Antigenidas S. 
Eukratidas 

IG VII 21 
Ehrendekret 

224—197? 


*) 

IG VII 3167 
Proxeniedekret 

~ 215 

Aleuas 


IG VII 3184 
Rekrutenliste 

2. Hälfte 3. Jhdt. 

Dionysios S. 
Kallimelos 

Thiogiton S. 
Phenomachos 

IG VII 3185 
Rekrutenliste 

2. Hälfte 3. Jhdt. 

*) 

Am... 

IG VII 3169 
Beschluß zum 

Bau einer Quelle 

Ende 3. Jhdt. 

Damotthidas 


IG VII 3168 
Proxeniedekret 

Ende 3. Jhdt. 

Mnasinikos 


IG VII 3198 
Freilassung 

2. Jhdt. 

Tharson 

Dorkilleis S. 
Athanodoros 

IG VII 3199 
Freilassung 

2. Jhdt. 

Tharson 

Saon S. 

Habron 

N. Beitr. IV 

S. 15 Z. Uff. 
Freilassung 

2. Jhdt. 

(Tharson) 

Saon S. 

Habron 

IG VII 3200 
Freilassung 

2. Jhdt. 

Apollonidas 



Tn X7TT QOA1 


Annllnnidas 


Städtische Magistrate in Orchomenos 

(Übersichtstabelle) 


2. Polemarch 3. Polemarch Grammateus Tamias Katoptai Nomonas 

Kaphisadas S. Philios S. Polyreitos S. 

Pedakleis Potamodoros Thiokoudeis 


Kaphisodoros S. An .... S. 

Kaphisodotos Moirichos 

*) *) 

Elasippos S. Kominas S. 

Xenotimos Telesippos 


. .rialos S. 
Esch .... 


Anchiaros S. 
Eumeilos 
Farnon S. 
Polykleis 

Kaloklidas S. 

Philomeilos 


*) 


Syndikos 


Philomeilos S. Athanodoros S. (Dai'kratidas S. Polioukritos S. 

Philon Hippon Apollonidas) Tharops 

Kaphisodoros S. Athanodoros S. Dai’kratidas S. 

Dionysios Hippon Apollonidas 

Kominas S. Mnason S. Polykritos S. 

Telesippos Mekgeos Philokleios 


Kaphisodoros S. Timomeilos S. (Dionysios S. *) Xenoklidas S. 

Ariston Kaphision Kallimeleis) Mnasixenos 

(+4 weit. Name 

Kaphisodors S. Timomeilos S. Dionysios S. 

Ariston Kaphision Kallimeleis 

*) *) *) 


*) Pouthinas S. ... S. 

Dounatos Menestrotos 

*) *) 


Loukon 5 ) S. Saon S. 

Eugiton Habron 

Dorkilleis S. L(i)oukon S. 

Eugiton Eugiton 

L(i)oukon S. (Dorkilleis S. 

Eugiton Athanodoros) 





Orchomenos 

• chatte, wurde schon festgestellt. Seine beiden 
Kollegen 'treten dort als Antragsteller auf. Alle 
irei führen bei dem Darlehensgeschäft mit Nik- 
areta, insbesondere bei den Vereinbarungen über 
f ]ie Verlängerung der Zahlungsfrist, die Verhand¬ 
lungen für die Stadt. Schließlich sahen sie sich 
zusammen mit dem Tamias zum Abschluß eines 
fiktiven Darlehensvertrages gezwungen, der ihnen 
die Haftung für die kommunalen Schulden auf¬ 
bürdete. Bei finanziellen Transaktionen sind sic 
711 -nindest anwesend, auch wenn diese vom Ta¬ 
mias durchgeführt werden (IG VII 3171. 3172 
rVIII] . 3173). Dazu kommen dann noch weitere 
Verwaltungsaufgaben wie die Publizierung von 
Urkunden durch Errichtung einer Inschrift (IG 
VII 21. 3172 [II] Z. 129). Als Eponyme erschei¬ 
nen die Polemarehen nach dem Bundes- und dem 
städtischen Archon zusammen mit ihrem Gram- 
mateus in den Rekrutenkatalogen (IG VII 3174. 
3175. 3178—3180. 3184. 3188, ebenfalls 3176, 
doch ist es fraglich, ob es sich hier um einen 
Rekrutenkatalog handelt), selten hingegen in 
Freilassungsinschriften nach dem städtischen 

Archon und dem Priester (IG VII 3198. 3199. 
Ad, Wilhelm Neue Beitr. IV S. 15 Z. 12). In 
diesem Fall treten sie auch als Garanten der Frei¬ 
lassung auf. In römischer Zeit lassen sich die 
Polemarehen im 0. wie in den meisten boiotischen 
Städten nicht mehr nachweisen. 

c) Die Tamiai (Bussmann 19f. Schön¬ 
felder 42f. 138. Sch wahn o. Bd. IVA 
S. 2118f. Busolt-Swoboda 1441. R o e s ch 
210ff.): Das Kollegium der Tamiai umfaßt drei 
Mitglieder, von denen jeweils einer für vier Mo¬ 
nate die Geschäfte führt (IG VII 3172, 114: 
m/xiav xöv Ttgoagxovza | rav xQirav nergä/xsivov). 
Das ergibt sich auch aus IG VII 3171, wo im Mo¬ 
nat Theilouthios (7. Monat) der Tamias Anchia- 
ros, im Monat Alalkomenios (12. Monat) Farnon 
die Amtsgeschäfte führt. Ist nur ein Tamias ge- ■ 
nannt, so handelt es sich jeweils um den ge¬ 
schäftsführenden (IG VII 3172, 21. 3171. 4138 
[ergänzt]). Der Tamias ist bei allen finanziellen 
Geschäften das unmittelbar ausführende Organ. 
Unter der Kontrolle von Polemarehen und Katop- 
tai (s. u.) nimmt er Auszahlungen und Überwei¬ 
sungen vor (IG VII 3171. 3172 [VIII]; vgl. auch 
21, 30). Beim Darlehen der Nikareta haftet er 
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Freilassungsurkunden belegt, wo sie nach dem Ar¬ 
chon und dem Priester genannt sind. Gleichzeitig 
gehören sie mit zu den Garanten der Freilassung 
(IG Vn 3200. 3201. 3203. 3204. Ad. W i 1 h e 1 m 
Neue Beitr. IV S. 15 Z. 9. Bull. hell. XIX [1895] 
161 mit der Korrektur von Wilhelm 16f.). Wie 
die drei Freilassungsinschriften IG VII 3200. 
3201. Neue Beitr. IV S. 15 Z. 1—9 (allerdings ist 
die Gleichzeitigkeit dieser Urkunde mit den bei- 
)den erstgenannten nicht völlig gesichert; dazu 
Wilhelm 15ff.) zeigen, haben auch sie mög¬ 
licherweise abwechselnd den Vorsitz geführt, denn 
die Reihenfolge in 3200 (Hageisinikos — Sosi- 
bios) ist von Neue Beitr. IV S. 15 Z. 2f. und 3201 
(Sosibios —- Hageisinikos) verschieden. Natürlich 
hat dies bei nur zwei Namen wenig zu besagen. 

Über die weiteren in Inschriften aus O. ge¬ 
nannten Beamten ist außer ihrem Namen so gut 
wie nichts bekannt. Nur in O. und auch hier nur 
) einmal ist der Nomonas (voficovag) belegt (IG VII 
3171. Roesch 2121). Zusammen mit dem Ta¬ 
mias kontrolliert er den Viehbestand, den der 
frühere Gläubiger der Stadt, Euboulos, auf dem 
städtischen Grund weiden läßt. Völlig unbekannt 
sind auch die Aufgaben des Syndikos (oder der 
Syndikoi: IG VII 3173, 9 folgen auf den Singular 
xr)] aovvörxog vier Namen. Vgl. H. Swoboda 
Klio X [1910] 330, 1. Bussmann 21. Bu¬ 
solt-Swoboda 1442. U. Kahrstedt o. 

• Bd. IVA S. 1332. Roesch 2461), der außer 
in O. noch in Akraiphia und Tanagra belegt ist. 
Ein bzw. mehrere Gymnasiarchen finden sich in 
Inschriften des 1. Jhdts. (IG VII 3218. 3221. 
3224. Buss mann 21. Schönfelder 46. 
Roesch 231), eine Siegerliste von den Wett¬ 
spielen bei den Charitesien nennt einen Agono- 
theten (IG VII 3195). Ob es sich bei dem Ijago/xva- 
fxoveiaag, dessen Weihung an Asklepios über dem 
Text der Freilassungsinschrift Bull. hell. XIX 
i (1895) 1571 (dazu P r e u n e r Athen. Mitt. IL 
[1924] 131) steht, um einen lokalen Sakralbeamten 
handelt, ist nicht zu entscheiden (vgl. Roesch 
197, 6 ). Mit den 2 (bzw. 3) folgenden Freilassun¬ 
gen hat er jedenfalls nichts zu tun. 

e) Kommissionen (Bussmann 22ff. Preu- 
ner Athen. Mitt. IL [1924] 12911 Roesch 
180ff. Kahrstedt 79, 9): Für bestimmte Auf¬ 
gaben gebildete Kommissionen (agyat) sind in 0. 


zusammen mit den Polemarehen. dreimal erwähnt. Eine äo%a war für die Verpach- 

d) Die Katoptai (B u s s m a n n 19. S c h ö n - 50 tung von Gemeindeland an der Grenze nach Leba- 

felder 441 Schul thess o. Bd. XI S. 261 deia zuständig (IG VII 3170. Roesch 1851). 

Busolt-Swoboda 473, 1. 14411 Roesch Zwei Kommissionen mit jeweils drei Mitgliedern 
208ff.): Die beiden Katoptai in 0. sind die oberste waren auch zur Leitung der Reparaturarbeiten 
Kontrollbehörde für alle finanziellen Angelegen- am Asklepiostempel und zur Erstellung des 
heiten. So nehmen sie z. B. die Abrechnung der Kultbildes eingesetzt worden. Im ersten Fall 

Polemarehen entgegen (IG VII 3172, 140). Die war ihnen noch ein Grammateus und ein Archi- 

Rückzahlung des Darlehens an Euboulos erfolgt tekt zugeordnet. Die beiden Spendenlisten IG 
(zusammen mit den Polemarehen) in ihrer Gegen- VII 3192 und 3191 sind sogar nach dieser Kom- 
wart (IG VII 3171). Ausnahmsweise erscheinen mission datiert: ägxövtcov [kzl rav xaralaxsvav 

sie auch einmal auf einer Freilassungsinschrift 60 rcöv dy/al^d-rco»» (nach Preuner 126) bzw. IG 

(IG VII 3202) nach dem städtischen Archon und VII 3191 agxövttov [tw lag]ü> (nach dem Vor¬ 
dem Priester, also an einer Stelle, wo sonst die schlag von Preuner 127 '[tw egy]w. Roesch 
Poiemarchen bzw. in der Mehrzahl der Fälle die 204, 12 hat unter Festhaltung an der Ergänzung 
Hierarchen genannt sind (s. u.). von Dittenberger in den aoyovxwv [x <5 

e) Die Hierarchen (Bussmann 20. Schön- lag]w in 3191 keine Kommission, sondern die 

f e 1 d e r 43f. Busolt-Swoboda 1441 f. Hierarchen des Asklepiostempels sehen wollen. 

Roesch 204f.): In 0. sind zwei Ilierarchen, von Den ägxovxeg in 3192 hat er hingegen den Cha- 
einer Ausnahme (IG VII 3215) abgesehen, nur in rakter einer Kommission zugebilligt, zumal sich 
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für diesen speziellen Zweck, nämlich, die Errich¬ 
tung einer Statue, Beispiele auch aus anderen 
boiotisehen Städten beibringen lassen [Roeseh 
181]. Nun handelt es sich aber aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach bei den in 3191 und 3192 genannten 
aQzovteg um die gleichen Personen. In 3191 sind 
alle drei Namen erhalten: Thiodotos S. Ollympi- 
ehos, Pantaretidas S. Pouthilleis, Thiogneitidas 
S. Thiogneitidas, in 3192 las Welcker von 
dem ersten Namen 0o[ also wahrscheinlich 
6(t)[o8ozco ’OllvjMuxiw] zu ergänzen, was die 
Lücke genau ausfüllt [Preuner 127], der 
zweite Name IIav]x[a]Qstiäao Ilov&Mlfco ist si¬ 
cher. Die eine Möglichkeit, daß die Hierarchen 
gleichzeitig eine &qx& bilden, ist nach den Beob¬ 
achtungen von Roeseh so gut wie ausgeschlos¬ 
sen [S. 189: ,dans aucun texte connu, aQ%d ne de- 
signe un College de magistrats reguliere 1 ], die 
zweite, daß beide Inschriften aus verschiedenen 
Jahren stammen, ist wegen der Form der Datie¬ 
rung [s. o.] nicht gerade wahrscheinlich. Ent¬ 
scheidend ist jedoch, daß in 0. immer nur jeweils 
2 Hierarehen belegt sind, während es sich in 3191. 
3192 ganz eindeutig um drei Personen handelt, 
was für die Besetzung einer Kommission typisch 
ist [Beispiele bei Roeseh 180ff.]. Dazu kommt 
die Erwähnung des Grammateus und des Archi¬ 
tekten, die nichts mit den Hierarchen zu schaffen 
haben; hingegen heißt es von der in Tanagra zum 
Bau des Demetertempels gebildeten dreiköpfigen 
aQx&' zav be gQEttelaav xataaxeväxxrj xo lagov iv 
jro'L, ßcoXevogsvcog neSa xcöv mXe/j.a.Qxcov xg xw 

aoxixExxovog. Th. R e i n a c h Rev. 6t. gr. XII 
[1889] 58 = F. Sokolowski Lois sacrees 2 
[1969] nr. 72. Es steht also mit hinreichender 
Sicherheit fest, daß man in beiden Fällen eine 
Kommission vor sich hat). [Dieter Hennig.] 

S. 1670ff. zum Art. Ostorius: 

1 a) Ostorius Euhodianus. Er wird in der 
Grabinschrift seiner Tochter Ostoria Chelidon als 
consul designatus bezeichnet. Sein Konsulat ge¬ 
hört wohl ins 3. Jhdt. nach Chr., Ann. ep. 1945, 
20 und 135. 

6) Ostoria Chelidon, clarissima femina, Toch¬ 
ter des Ostorius Euhodianus (Nr. 1 a), Gattin des 
Yibius Iolaus, a memoria imp. Augusti. Obwohl 
sie unter ihrem Stand geheiratet hatte, trägt sie 
das senatorische Rangprädikat clarissima. Ent¬ 
weder geschah dies widerrechtlich oder sie hatte 
ein kaiserliches Privileg erhalten. Ihr Sarkophag 
wurde bei den Ausgrabungen unter Sankt Peter 
in Rom gefunden, Ann. ep. 1945, 20 und 135. 

[Werner Eck.] 

S. 1861 zum Art. Otacilius: 

10 a.) M’. Otafcilius Crassus?]. Prokonsul von 
Bithynien, möglicherweise in augusteischer Zeit, 
genannt in der Cursusinsehrift seines nament¬ 
lich nicht bekannten Legaten, M. M e 11 o und 
G. V o z a Le iserizioni latine di Paestum, 1969, 
125 nr. 85 = Journ. rom. stud. LXI (1971) 142. 


verderbten Meilenangabe der Entfernung Lau 
riacum—Ovilava mit 16 m. p. (statt richtig 26 
m. p.; vgl. Itin. Ant. 235, lf. 256, 5f. 258, lf, 
277, lf.) vielfach zu der Annahme geführt, daß 
die Straße Lauriacum—Boiodurum Ovilava 
(Wels) nicht berührt und einen etwas nördliche 
ren Verlauf genommen hatte. Zuletzt nahm 
H. Jandaurek Oberösterreichs Altstraßen 
(Wels 1951) 203ff. 0. in Hörsching an, während 
10 F. E r 11 Topographia Norici I (Kremsmünster 
1965) 60ff. die von ihm im Urmachel am Gugl- 
berg.bei Neuhofen/Krems entdeckte Anlage mit 
0. gleicht. F. Pfeffer Oberösterr. Heimatbl. 
XIV (1960) 170ff. versuchte, die überlieferte Mei¬ 
lenzahl zu retten und sieht die Stelle des 16. Mei¬ 
lensteines als Abzweigungspunkt zwischen Limes- 
und Binnenstraße an. [Gerhard winkler ] 

S. 1986 zum Art. Ovilavis: 

20 Die literarischen und epigraphisehen Zeug¬ 
nisse für den antiken Ortsnamen wurden von 
A. Betz Jb. Mus. Wels 1955, 98ff. zusammen¬ 
gestellt. Zu den S. 1986 angeführten Belegen 
kommen jetzt noch CIL VI 32624 a [0]vil.; 
A. Ferrua Epigraphica XIII (1951) 119, 89 
[Aeliijs Ovilavis und nach Neulesung der nur 
durch Kopien überlieferten Inschrift CIL III 5652 
durch G. A 1 f ö 1 d y Epigr. Studien VIII (1969) 
32f. colonia A. A. [0]villav]ensis. 

30 Die Etymologie des antiken Namens unter¬ 
suchte E. Kranzmayer Jb. Mus. Wels 1956, 
57: Aus einem wohl vorauszusetzenden vorröm.- 
kelt. *Vilesos (oder *Vilesom) mit -es-Suffix ent¬ 
stand *Vilava (durch Ou wird in der üblichen 
Schreibung wie im Griech. der w-Laut bezeichnet) 
mit dem idg. Zugehörigkeitssuffix -ava. Als Z-For- 
mante zur Wurzel vi-, vei- ,drehen, winden 1 be¬ 
deutet vil- das ,Gedrehte, Gewundene 1 als Be¬ 
zeichnung der ,Siedlung an den Traunwindun- 
40 gen 1 . 

Die prähistorischen Funde aus dem Stadt¬ 
gebiet stellte J. Reitinger Die ur- und früh¬ 
geschichtlichen Funde in Oberösterreich (1969) 
452ff. zusammen; vgl. auch G. Trathnigg 
10. Jb. Mus. Wels (1963/64) lOff. Besonders her¬ 
vorzuheben ist das ausgedehnte, mit Keramik 
und Bronze gut ausgestattete Umengräberfeld 
mit 68 Brandbestattungen, das 1939 beim Ausbau 
des Welser Flugplatzes entdeckt wurde; vgl. 
SOK. Willvonseder Arch. Austr. VII (1950) 
16ff. und G. Trathnigg Oberösterr. Heimat¬ 
bl. VIII (1954) 329f.; über die dort gefundenen 
Pflanzenreste vgl. E. Ho f m a n n Arch. Austr. 
VII (1950) 57ff. 

Die Lage der keltischen und vielleicht schon 
illyrischen Siedlung läßt sich nur vermuten. Am 
ehesten ist sie wohl auf dem Geländesporn der 
heutigen Altstadt zu suchen, der im Süden vom 
sog. Mühlbach, einem alten Nebenarm der Traun, 
60 und im Osten von einer früheren Sumpfniede- 


[Werner Eck.] 

Ovilatus. 

Die im Itin. Ant. 249, lf. vorkommende Form 
Ovilatus ist Verschreibung für Ovilavis; s. zuletzt 
A. Betz Jb. d. Musealver. Wels 1955, 98 A. 4 
und R. N o 11 Röm. Limes in Österr. XXI (1958) 
96 (mit der älteren Literatur). Die Annahme eines 
eigenen Ortes 0. hat zusammen mit der ebenfalls 


rung, die noch in der Neuzeit ,auf der Lacken 1 
benannt wurde, begrenzt wird; vgl. G. T rat h - 
n i g g 10. Jb. Mus. Wels (1963/64) 15. 

Ihre Bedeutung erhielt die Siedlung vor allem 
durch die Lage am Traunübergang, der hier we¬ 
gen der Einengung des sonst breiteren Augürtels 
wesentlich erleichtert wurde; vgl. K. Holter 
Jb. Mus. Wels 1955, 124ff. 
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0. war ein wichtiger Straßenknotenpunkt. Es Im Verlaufe des 1. Jhdts. schob sich das ver- 
j a , r ^er röm. Reichsstraße, die von der Donau baute Gebiet aus dem Bereiche der kelt. Altsied- 

nach Iuvavum (Salzburg) führte; von ihr zweigten lung (Stadtplatz, Traungasse, Mühlbach, Adler- 

die norische Hauptstraße, die über den Pyhrn- straße) nach Westen und Norden vor und er- 

paß die Provinzhauptstadt Virunum erreichte, reichte um die Mitte des 2. Jhdts. die Linie K'ai- 

und die Limesstraße, die entlang der Donau nach ser-Josef-Platz—Dragonerstraße. Nördlich davon 

Westen ging, ab; vgl. dazu H. Jandaurek breitete sich ein Gräberfeld aus, das durch die 

Oberösterr. Altstraßen. Die Straßen der Römer Erdbewegungen der letzten Jahre vor allem im 

(1951) 121ff. R. Noll Röm. Lim. in österr. Bereich der Rablstraße und des alten Friedhofes 

XXI (1958) 92ff. und F. Ertl Topographia 10nachgewiesen werden konnte; vgl. G. Trath- 
Norici, 2 1971, 72ff. Zur norischen Hauptstraße nigg 9. Jb. Mus. Wels (1961/62) 39ff.; 16. Jb. 

vgl. H- Deringer Carinthia CXL (1950) Mus. Wels (1969/71) 25ff. K. Holter-W. L. 

225ff. (mit der älteren Literatur). H. J and au- Riess 17. Jb. Mus. Wels (1970/71) 15ff. und 

rek a. 0. 154fi. R. Noll a. 0. 95ff. und K. Holter ebd. 24ff. Dieses Gräberfeld, das 

F. Ertl a. 0. 132fL; zur Limesstraße vgl. von einer breiten Schotterschichte überdeckt war, 

H. Jandaurek a. 0. 197ff. R. Noll a. 0. wurde in der 2. Hälfte des 2. Jhdts. aufgelassen 

95ff. F. E r 11 a. 0. 58ff. und G. Winkler und im beginnenden 3. Jhdt. überbaut. 

Oberösterr. Heimatbl. XXV (1971) 3ff. (mit der Den Tafelluxus bestätigte die Aufdeckung 
älteren Literatur). einer Abfallgrube mit zahlreichen Austernschalen 



Stadtmauer mit Turm 



Stadtmauer mit Toranlage (?) 
Gräberfeld Ost bzw. West 
Gräberfeld Mitte (Südgrenze) 
Gebiet des Kreisgerichtes 
Straßen 


# größere Hausreste, Mauerwerk 
a Rieselmauern 
4t Töpferei 
@ Bronzegießerei 
xx Gräber, Estermannfabrik 
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(Stadtplatz 68); vgl. G. Trathnigg Pro 
Austria Romana VIII (1958) 20. 

Die reichen Sigillatafunde aus dem Welser 
Stadtgebiet untersuchte P. Karnitsch Die 
Reliefsigillata von 0. (Schriftenreihe d. Inst. f. 
oberösterr. Landest. XII, 1959) [186 Tafeln], 

Zu den Getreidefunden vgl. H. L. Werneck 
Österr. Bot. Ztschr. LXXXVI (1937) 222ff. und 
Jb. Mus. Wels 1955, 103ff. Während 1931 beim 
Bau des Mädchen-Realgymnasiums eine Futter¬ 
kiste mit Körnern von gemeinem Weizen, Zwerg- 
weizen, Emmer und vier- und zweizeiliger Gerste 
angeschnitten wurde, konnte 1934 in der Char- 
watstraße ein aus Heizziegeln (tubuli) errichteter 
Getreidespeicher (der bisher einzige nördl. der 
Alpen!) mit Estrich im Ausmaß von 2,1 m zu 
1,5 m ausgegraben werden. Den Hauptanteil des 
mehrere Kilogramm betragenden Fundgutes an 
Getreidekömern bildete dort vierzeilige Gerste 
und ein merkwürdig langstifteliger Roggen. Eine 
Model für die Erzeugung von lebkuchenartigem 
Gebäck, gef. vor 1903 im Bereich zwischen Eisen¬ 
bahnlinie und Kaiser-Josef-Platz, mit der Dar¬ 
stellung einer mythologischen Szene könnte Ver¬ 
bindungen zu kultischen Bräuchen späterer Zei¬ 
ten herstellten; vgl. G. Trathnigg Jb. Mus. 
Wels 1955, 118ff. 

Die schon von F. Wiesinger mehrfach 
versuchte Lokalisierung der Handwerkerviertel 
wurde durch einige Neufunde z. T. ergänzt und 
bestätigt; vgl. G. Trathnigg Österr. Jah- 
resh. XLVIII (1966/69) 1621. 

Weberei : Funde von Webgewichten beim 
Bau des Kreisgerichtsgebäudes, am Kaiser-Josef- 
Platz und nördlich davon. 

II a f n e r e i : Model für einen Frauenkopf 
mit Mittelscheitel, gef. 1929 beim Bau der Haupt¬ 
schule Rainerstraße; Model für den Hinterkopf 
einen Löwen, gef. Eisenhowerstr.il; Tonmodel 
für die Erzeugung von Firmalampen mit zwei 
Noppen links und rechts vom Spiegel, gef. Rabl- 
str. 14; dazu die Fehlbrände von Gefäßen Ecke 
Rainerstr.-Eisenhowerstr. und Maria-Theresia- 
Str. 8.; vgl. G. Trathnigg Jb. Mus. Wels 
1955, 122f. 

Bronzeguß : Neben dem schon von 

F. Wiesinger in der Salzburger Straße auf- 
gedeckten Haus eines Bronzegießers, aus dem 
auch die Model für den Oberteil einer Bronze¬ 
lampe und eine Fibel (Typ Almgren 83); vgl. 

G. Behrens Jb. d. Röm. Germ. Zentr. Mus. 
Mainz I (1953/54) 235 und G. Trathnigg 
a. 0. 123, stammen, konnte ein weiteres durch 
den Fund von Gußbeehern und Modeln Ecke 
Eisenhowerstr.-Karl-Loy-Str. nachgewiesen wer¬ 
den; vgl. G. Trathnigg 8. Jb. Mus. Wels 
(1962/63) 31. Weitere Gußbecher stammen aus 


prokuratorischen Statthalters von Noricum of 
i'enbar während der Ausübung seines Dienstes in 
0. verstorben ist, s. jetzt auch G. Winkle 
Die Reichsbeamten von Noricum (1969) 123. 

Von den Zerstörungen des Markomannenkrie¬ 
ges scheint 0. verschont geblieben zu sein, jeden¬ 
falls haben die Bodenfunde bis jetzt noch keinen 
derartigen Befund erlaubt. In der Endphase des 
Krieges ist die Stadt sicher einer der Hauptstütz- 
10 punkte der röm. Unternehmungen gewesen, und 
eine Abteilung der 165/166 gegründeten und am 
Beginn der 70er Jahre an die Donau verlegten 
legio II Italica garnisonierte in 0. In diese Zeit 
gehört die Inschrift CIL IX 2593 aus Terventum. 

Zur Geschichte der legio II Italica s. E. R i 11 e r- 

I i n g o. Bd. XII S. 1468ff. und G. W i n k 1 e r 
Jb. Oberösterr. Mus. Ver. CXVI (1971) 85ff. 

Als in den J. 173/174 die Legion ihren stän¬ 
digen Aufenthalt an der Donau genommen hatte 
20 und das Lager von Albing an der Ennsmündung 
errichtet wurde, übernahm der Legat der Legion 
die Agenden des Statthalters. Da in den Lagern 
von Albing und nach dessen früher Aufgabe von 
Lauriacum nur geringe Möglichkeiten für die Un¬ 
terbringung ziviler Ämter, die von der alten Pro¬ 
vinzhauptstadt Virunum an die Donau verlegt 
worden waren, bestanden, residierte der Statt¬ 
halter-Legionslegat wenigstens zeitweilig in 0.; 
vgl. dazu zusammenfassend G. Winkler 17. Jb. 

30 Mus. Wels (1970/71) 50ff. 

Die gestempelten Ziegel in den Sammlungen 
des Städt. Museums Wels behandelte G. T r a t h - 
nigg Jb. Mus. Wels 1955, 113ff. und 11.Jb. 

Mus. Wels (1964/65) llff. Neben Stempeln der 
legio II Italica in den Formen LEG (3 St.), LEG 

II (8 St.) und LEG II ITA (5 St.) sind auch Stem¬ 
pel vom Typ NUMER bzw. NUM (je 4 St.) und 
ALAE (1 St.) vorhanden. Zwei Ziegelstempel 
stammen aus privaten Ziegeleien; der eine weist 

40 die Buchstaben L. VAS auf, während der andere, 
mehrfach vorkommende, ,in der Mitte zwei kon¬ 
zentrische Kreise enthält, die nach zwei Seiten 
durch angesetzte halbe 0 rostartig erweitert 
sind 1 . Einige Ziegel weisen Handzeichen und 
Zählmarken auf; das Graffito XII KAL ATJGGI fty 
ROGATUS auf einem Ziegel der legio II Italica 
fügt sich gut in eine Gruppe von Lorcher Ziegeln 
dieser Truppe mit Datumsangabe und Personen¬ 
namen ein; vgl. dazu F. Ruzicka Röm. Lim. 

50 in Österr. XIII (1919) 105ff. 

Als Fundorte solcher gestempelter Ziegel las¬ 
sen sich vor allem der Zubau zum Rathaus am 
Minoritenplatz, vgl. G. Trathnigg 11. Jb. Ulf/ 
Mus. Wels (1964/65) llff., der obere Stadtplatz 
(Nr. 62) und der Kaiser-Josef-Platz (Grabung 
Fritsch) nachweisen; vgl. G. Trathnigg Jb. 

Mus. Wels 1955, 113ff. Diese Fundstellen von Zie- 


der Karl-Loy-Str. und vom oberen Stadtplatz. geln der legio II Italica mit öffentlichen Gebäu- 
Westl. vom Bronzegießerhaus hatte F. Wie- den in Zusammenhang zu bringen liegt nahe; vgl. 
singer das Haus eines Eisenarbeiters, wohl 60 G. Trathnigg österr. Jahresh. XL VIII (1966/ 


eines Schmiedes, ermittelt. Das Werkstück eines 
Beindrechslers ist beim Abgraben der Aufschüt¬ 
tung des sog. ,Römerwalles 1 gefunden worden, 
erlaubt aber keine Lokalisation der Werkstatt; 
vgl. G. Trathnigg Österr. Jahresh. XLVTII 
(1966/69) 166. 

Zur Inschrift des Tungrers Ohartius Paga- 
duni f., der als Gardereiter (eques singularis) des 


69) 158. Die von F. Wiesinger und nach ihm 
von E. Polaschek o. Bd. XVIII S. 1990 
übernommene Vermutung, bei den Gebäuderesten 
in der Charwatstraße, wo die mit den Stempeln 
des Numeri- und Alentyps gefunden wurden, 
handle es sich um die Kasernen der statthalter¬ 
lichen Leibwache, ist unbewiesen; vgl. G. T r a t h - 
nigg a. 0.158. 
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Als einziges militärisches Fundstück kommt 
das Fragment eines r.ornu aus der Eisen- 
hnwerstr. in Frage: vgl. L. Kaff Oberösterr. 

rioimatbl I (1947) 145ff. — Zu den beiden Mili¬ 
tärdiplomen CIL XVI 6 und 52 s. A. B e t z Jb. 
Mus Wels 1954, 20 (mit der älteren Literatur). 

' Städtische Verwaltung: Durch In¬ 
schriften aus Wels und Umgebung sind uns zahl¬ 
reiche Gemeindefunktionäre bezeugt; vgl. die 
v„sammenstellungen von G. W i n k 1 e r 16. Jb. 10 

Mus. Wels (1969/70) 30ff. und 17. Jb. Wels (1970/ 

71) 43ff. 

Wohl noch im municipium Aeliurn 0. tätig 
war der qu(a)est[or. Ovil.] ... f. Fro[ntinus], ge¬ 
nannt auf einer Inschrift aus der Linzer Martins¬ 
kirche; vgl. A. Betz Hist. Jb. d. Stadt Linz 
1957 341 ff. und G. Trathnigg Jb. Mus. 
Wels 1957, 187 (,2. oder Anf. 3. Jhdt.‘). P. Septi- 
tnius Ursus, bezeugt durch die Grabinschrift sei- 

1 ~ u...' TT TTT 1 1 170 K A I) n 1 „ OO 


päischen Kulturgeschichte 2 (Festschr. R. Egger) 
279 = Carinthia CXLIII (1953) 727 und G. A1 - 
f ö 1 d y Bonner Jahrb. CLXX (1970) 173. 

Der städtische Kaiserkult ist jetzt 
durch die Inschrift eines sexvir Aug(ustalis) aus 
der Linzer Martinskirche für 0. gesichert; vgl. 

F. Stroh in F. Juraschek-W. Jenny 
Die Martinskirche in Linz (1949) 61f. und 

G. Trathnigg Jb. Mus. Wels 1957, 187. 
Kulte : Inschriftlich nachweisbar ist die 

Verehrung des Iupiter (F. Wiesinger 
Fundber. aus Österr. I [1930/34] 18f. A. Betz 
Österr. Jahresh. XXIII [1941] Beibl. 71f. und Jb. 
Mus. Wels 1954,17), des A p o 11 o (CIL III 5629 
= auch D e s s. 3231; vgl. auch A. B e t z Jb. Mus. 
Wels 1954, 18), des Vulcanus (G. Trath¬ 
nigg 8. Jb. Mus. Wels, 1961/62, 37ff.) und des 
Iupiter Dolichenus, dem ein eenatorium 
errichtet wurde (F. Wiesinger Fundber. aus 


Gattin Maria Avita CIL III 11785 = A. B e t z 20 Österr. I [1930/34] 68. A. B e t z österr. Jahresh. 


Jb. Mus. Wels 1955, 98 aus der Kirche von Grün¬ 
bach bei Gunskirchen (jetzt im Schloßmuseum 
Linz) war vielleicht jdeeurio?] Ael(iis) Ovilavifs]. 
Aus dem 3. Jhdt. nach der Rangerhöhung durch 
Caracalla kennen wir: L. Saplius Agrippa, dec(u- 
rio) e[t Ilvir] col. Ovil. CIL III 5606; vgl. 
A. Betz Jb. Mus. Wels 1954, 17 aus Köppach 
bei Schwanenstadt; P. Ael(ius) Flavus, dec(urio) 
et Ilvir e(t) Ilvir flamen (municipii) Ael. Cetien- 


X XX II I [1941] Beibl. 75ff.; Carinthia CXXXI 
[1941] 318ff. und Jb. Mus. Wels 1954, 18); durch 
Reliefsteine ist der Kult der Diana Nemesis 
(CIL III 5633; A. B e t z Österr. Jahresh. XXXTIT 
[1941] Beibl. 78f. und Jb. Mus. Wels 1954, 14. 
E. Diez österr. Jahresh. XXXVI [1946] Bei¬ 
bl. 8) und des Flußgottes der Traun (Dreizack 
Neptuns mit drei Fischen, vgl. G. Trathnigg 
10. Jb. Mus. Wels, 1963/64, 17) bezeugt. Eine 


sium CIL III 5630 = Dess. 7112; vgl. dazu 30 A 11 i s f i g u r, die in der Grabmalkunst sehr be- 


A. B e t z a. 0.19 aus Lambach, sowie -ius F (oder 
P), [ll]vir i. d. colon. [A. A. Ovil.] G. Trath¬ 
nigg 14. Jb. Mus. Wels (1967/68) 9f. und Pro 
Austria Romana XVIII (1968) 3f. aus Wels (Maxi- 
milianstr.). Der Bruder des erstgenannten Ilvirn, 
L. Saplias Opt[atus], war aed(ilis), die Söhne 
L. Saplius Agrippa jun. und L. Saplius Optatus 
jun. waren d[ecur(iones)J col. s(upra) s(criptae) 
d. i. 0. CIL III 5606. Auch das Brüderpaar 


liebt war, fand sich auf einem in der Ägydien- 
kirche in Aigen (Thalheim) als Eckquader ein¬ 
gemauerten Grabstein; vgl. L. E c k h a r t 11. Jb. 
Mus. Wels (1964/65) 21ff. 

Durch Erdarbeiten an verschiedenen Stellen 
der Stadt wurde die röm. Stadtbefesti¬ 
gung angeschnitten, wodurch die von F. W i e - 
singer österr. Jahresh. XXI/XXII (1922/24) 
Beibl. 345ff. ergrabenen Befunde wesentlich er- 


P. Aelius Sabinianus und P. Aelius Germanus sind 40 gänzt und erweitert werden konnten; vgl. auch 


als dec(uriones) i[n] colonia Ä. A. I0]vil[av]ensi 
bezeugt, CIL III 5652 aus Tulln, heute verschol¬ 
len; Neulesung durch G. A 1 f ö 1 d y Epigr. Stu¬ 
dien VIII (1969) 32f. Wahrscheinlich waren auch 
-ius Maro CIL III 14109 p. 2328 49 = A. Betz 
Jb. Mus. Wels 1954, 13 aus Wels (altes Theater¬ 
gebäude) und P.l ... F. S t r o h in F. J u r a - 
schek-W. Jenny Die Martinskirche in Linz 
(1949) 62; vgl. G. Trathnigg Jb. Mus. Wels 


E. Nowotny 15. Ber. röm.-germ. Komm. (1923/ 
24) 123ff. 

An der Nordfront in der Schubertstraße wurde 
die vermutete Rundung der Nordwest- und Nord¬ 
ostecke der Befestigungsanlage bestätigt, und 
neben den bereits von F. Wiesinger fest¬ 
gestellten beiden Türmen wurden drei weitere 
(Schubertstr. 40, Ende Schubertstr. und Hinter- 
schweigerstr. 5) sicher und zwei andere (Schubert- 


1957,187 aus der Linzer Martinskirche Gemeinde- 50 str. 6 und 16) mit einiger Wahrscheinlichkeit er- 
räte (decuriones) von 0. mittelt. Mauerwerk, das 8 m über die Flucht der 

Zu den Beziehungen zwischen 0. und dem Stadtmauer vorspringt (Schubertstr. 8), läßt am 
gleichfalls von Kaiser Hadrian zum municipium ehesten an eine stark befestigte Toranlage den- 


erhobenen Cetium (St. Pölten) s. G. Winkler ken, die allerdings etwas exzentrisch in der Nord- 

16. Jb. Mus. Wels (1969/70) 31; bezüglich der ostecke des Stadtgebietes zu liegen käme. An der 

Verbindungen zur Reiehshauptstadt Rom s. Westseite, wo der Mauerverlauf einen Knick auf- 

G. Winkler 17. Jb. Mus. Wels (1970/71) weist, konnte ebenfalls ein Turm (Feldgasse Parz. 

48ff. Auch einige junge Bürger von Ovilava dien- 473/18) und ein Stadttor (Salzburger Str. 68), 

ten bei den hauptstädtischen Truppen: Aelius das nach dem Grabungsbefund ein Doppeltor mit 

Vifctorinus] als [eqfues)] sing. Aug. A. F e r r u a 60 einem Steinpfeiler in der Mitte gewesen war, 
Epigraphica XIII (1951) 119, 89; vgl. A. Betz nachgewiesen werden. Auch an der Ostseite, die 

Jb. Mus. Wels 1955, 101; L. Sap[lius] Eonoratus, ebenfalls geknickt war, wurde ein Turm (Ring- 

der Sohn des Bürgermeisters und Gemeinderates str. 35) angeschnitten. Die Südmauer, die nörd- 

L. Saplius Agrippa, als Prätorianer CIL III 5606; licher als die von F. Wiesinger vermutete 

vgl. A. B etz Jb. Mus. Wels 1954, 17, und ein Führung gesucht werden muß, konnte bisher noch 

Unbekannter ebenfalls als Prätorianer CIL VI nicht festgestellt werden. Nichts deutet auf eine 

32634 a (Entlassungsliste aus dem J. 243); zum gewaltsame Zerstörung der Anlage hin. Die 

Ganzen vgl. A. Betz Beitr. zur älteren euro- Mauer wurde in der Spätantike als Steinbruch 
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verwendet und vollkommen abgetragen; in nacli- 
antiker Zeit (6.—8. Jhdt.?) wurde dann über 
ihren spärlichen Resten der sog. ,Römerwall‘ auf¬ 
geschüttet; vgl. G. Trathnigg Pro Austria 
Romana III (1958) 18f. V (1955) 18. XVIII 
(1968) 4; Jb. Mus. Wels 1955, 473.; 8. Jb. Mus. 
Wels (1961/62) 111; 16. Jb. Mus. Wels (1969/70) 
21 und zusammenfassend Ztschr. f. Kunst- u. 
Denkmalpflege XII (1958) 92ff. und Österr. 
Jahresh. XLVIII (1966/69) 1183. 

Neben der schon von P. Wie singer im 
Verlaufe der heutigen Eisenhowerstr. nachgewie¬ 
senen Porticusstraße und den Gebäuderesten in 
der Charwatstr. ist vor allem ein beim Bau des 
Mädchen-Realgymnasiums aufgedeckter Gebäude¬ 
komplex bemerkenswert; vgl. P. Wiesinger 
Fundber. aus Österr. I (1930—34) 68 und 131. 
Ein 19 m langer Bau mit Hypokaustenanlage ist 
am ehesten als forum venale, eine südlich davon 


gäbe m. p. 1 (von 0.); vgl. A. Betz Jb. Mus. 
Wels 1954, 16 (mit der älteren Literatur) und 
G. W i n k 1 e r 17. Jb. Mus. Wels (1970/71) 533. 
Die zweite Ost-West-Straße verbindet die beiden 
Knicke der Stadtmauer; auch sie wurde im Stadt¬ 
gebiet öfter angeschnitten; vgl. G. T r a t h n i g g 
9. Jb. Mus. Wels (1962/63) 26f. und Österr 
Jahresh. XLVIII (1966/69) 140f. Dazu kamen in 
der nördlichen Stadthälfte noch sieben Nord-Süd- 
10 Verbindungen, von denen vier durch Funde be¬ 
stätigt, während drei weitere nur angenommen 
wurden; vgl. G. Trathnigg Österr. Jahresh 
XLVIII (1966/69) 1403. Im südlichen, älteren 
Teil der Stadt konnte bisher noch keine Straße 
festgestellt werden. Zum Straßennetz allgemein 
s. E. Nowotny 15. Ber. röm.-germ. Komm. 
(1923/24) 130 (z. T. überholt). Die vorauszuset¬ 
zenden Innenbauten der Stadt (Forum, Kapitol 
usw.) konnten bisher noch nicht ermittelt werden; 


anschließende Anlage nicht heizbarer mehrfach 20 vgl. R. N o 11 Röm. Lim. in Österr. XXI (1958) 61. 
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unterteilter Räume vielleicht als Lagerhaus oder 
Markthalle zu deuten; vgl. G. Trathnigg 
Österr. Jahresh. XLVIII (1966/69) 1443. Ecke 
Rablstr. und Dr.-Kloß-Str. war schon 1955 eine 
größere Anlage mit Estrichen und Hypokausten- 
heizung festgestellt worden; vgl. G. Trath¬ 
nigg Pundber. aus Österr. VI (1951/55) 110; 
Pro Austria Romana V (1955) 18 und Jb. Mus. 
Wels 1955, 49. Obwohl 1969 der Befund wesent- 


Über die Gräberfelder liegen zahlreiche 
Berichte vor, die durch die Erdarbeiten der letz¬ 
ten Jahre noch vermehrt werden konnten; vgl. 
zusammenfassend G. Trathnigg 9. Jb. Mus. 
Wels (1962/63) 393. (Liste der Beigaben 44); da¬ 
durch ältere Berichte G. Trathnigg 7. Jb. 
Mus. Wels (1960/61) 143. und 8. Jb. Mus. Wels 
(1961/62) 163. überholt. Bemerkenswert sind die 
zahlreichen Anubishunde aus Ton als Grab¬ 


lich erweitert werden konnte, läßt sich vorder- 30 beigaben, die auf ägyptische Einflüsse schließen 
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hand eine Deutung der sicherlich bedeutenden 
Gebäude nicht geben; vgl. G. Trathnigg 
16. Jb. Mus. Wels (1969/70) 253. Ein weiterer Ge¬ 
bäudekomplex ist zwischen Karl-Loy-Str. und Vo¬ 
gel weiderstr., wo schwere Steinwerkstücke und ein 
röm. Brunnen mit KalktuSeinfassung aufgedeckt 
worden sind, vorauszusetzen; vgl. G. Trath¬ 
nigg Österr. Jahresh. XLVIII (1966/69) 148f. 
Im Bereiche des alten Friedhofes konnten 1970/ 


lassen; vgl. auch die Sphinx G. Trathnigg 
9. Jb. Mus. Wels (1962/63) 16f. und R. N o 11 Jb. 
f. Landesk. v. Niederösterr. XXXVI (1964) 613. 

Das von F. Wiesinger vermutete Am- 
p h i t h e at er konnte bisher noch nicht fest¬ 
gestellt werden. Zur Inschrift CIL III 5633 des 
M. Ulp(ius) co ... vgl. A. B e t z Österr. Jahresh. 
XXXIII (1941) Beibl. 78f. und Jb. Mus. Wels 
1954, 14; zur Darstellung der Göttin Nemesis 


71 neben mehreren Gräbern mit Beigaben und40s. E. Diez Österr. Jahresh. XXXVI (1946) Bei 
einer Verbrennungsgrube (ustrina) aus der Zeit bl. 8. 


vor der Stadterweiterung über der breiten Schot¬ 
terschichte die Reste röm. Gebäude mit Hypo- 
kaustenanlagen und farbigem und gemustertem 
(Linien, Spiralen) Verputz festgestellt werden; 
vgl. K. H o 11 e r 17. Jb. Mus. Wels (1970/71) 
243. Auf Grund der Aufdeckung von Mosaikfuß¬ 
böden ist vor allem im Bereiche des Kreisgerichts¬ 
gebäudes, bei dessen Bau vier verschiedene Böden 


Die Annahme der Existenz einer Stein- 
brücke über die Traun ist nicht haltbar; die 
röm. Traunbrücke war höchstwahrscheinlich nur 
aus Holz; vgl. K. H o 11 e r Jb. Mus. Wels 1955, 
1243. Vom Reiterstandbild eines röm. Kaisers 
wurde 1949 das linke Bein des Reiters und ein 
Bleigußstück etwa 100 m oberhalb der Straßen¬ 
brücke am rechten Traunufer gefunden; vgl. 


ermittelt wurden, sowie in der Gegend des westl. 50 G. Trathnigg Fundber. aus Österr. V (1946/ 


anschließenden Lokalbahnhofes und dessen Güter¬ 
magazins, wo sich zwei Mosaikfußböden befin¬ 
den, mit repräsentativeren Gebäuden zu rechnen. 
Nördlich des Gefangenentraktes an der Gerichts¬ 
straße kamen ebenfalls Mosaiksteinchen zum Vor¬ 
schein und am Gebäude des Schlachthofes in der 


50) 119. Eine zeitgenössische Zeichnung des 1756 
am Traunufer gefundenen, heute jedoch verschol¬ 
lenen Rumpfes, zu dem auch der 1923 entdeckte 
Pferdefuß gehört haben muß, vgl. F. W i e s i n - 
ger Fundber. aus Österr. I (1930/34) 19, wurde 
von K. H o 11 e r a. O. Abb. 27 veröSentlicht. Die 


Dragonerstraße wurde ein größerer Estrich mit Aufstellung des Standbildes an der Traunbrücke 
Mosaiksteinchen beobachtet; vgl. G. Trath- ist recht unwahrscheinlich; es stand vielleicht 
nigg Österr. Jahresh. XLVIII (1966/69) 1593. auf einem Steinsockel auf dem Forum oder einem 

Als Ost-West-Achse des erweiterten Stadtbe- 60 anderen bedeutenderen Platz der Stadt; vgl. 
reiches ergibt sich die Linie Dr.-Groß-Str.—Bahn- G. Trathnigg österr. Jahresh. XLVIII (1966/ 

hofstr.—Eisenhowerstr.—Salzburger Str., deren 69) 149f. Dargestellt war wohl Kaiser Caracalla, 

Verlauf sowohl innerhalb als auch außerhalb der dem O. die Erhebung zur colonia verdankte; vgl. 

Stadt (Gräberfelder) mehrmals festgestellt wurde; G. Trathnigg 10. Jb. Mus. Wels (1963/64) 
vgl. G. Trathnigg Pro Austria Romana VIII 30. Als Zeitpunkt der Zerstörung der Statue 

(1958) 20 und 9. Jb. Mus. Wels (1962/63) 253. kommt am ehesten der große Hunnenzug des 

Auf ihr stand auch der Meilenstein CIL III 14110 J. 451 in Frage; vgl. H. Mitscha-Märheim 
des Maximinus Thrax mit der Entfernungsan- Dunkler Jahrhunderte goldene Spuren (1963) 56. 
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ZudenGrenzendesStadtgebietes 

n O vo-1 W. Schauer Stadt und Stadtgebiet 
7°rtsterr° zur Kömerzeit (Diss. Wien 1936) 2423. 
r jjoll Röm. Lim. in österr. XXI (1958) 19 
und die Karte von R. E g g e r und H. V e 11 c r s 
im Österreich-Atlas d. Österr. Akad. d. Wissen- 
jj (2J963) V/3. Einen etwas abweichenden Ver¬ 
lauf der Südgrenze vermutet G. Trathnigg 
in Jb Mus. Wels (1963/64) 213. und Österr. 
Jahresh. XLVIII (1966/69) 1133. Nach ihm bil¬ 
den Redlbach, Ager und Auraeh die Grenze gegen¬ 
über dem Stadtgebiet von Iuvavum (Salzburg); 
v gl. auch die Karten a. O. 22 und 115. 

° Zu 0. als Hauptstadt von Noricum 
rinense s. A. Betz Aus Österreichs röm. 
Vergangenheit (1956) 33 Anm. 75. G. W i n k 1 e r 
Die Reichsbeamten von Noricum (1969) 103. Über 
alle das Martyrium des hl. Florianus berührenden 
Fragen vgl. R. Noll Frühes Christentum in 
Österreich (1954) 223. I. Zibermayr Nori¬ 
cum, Baiem und Österreich ( 2 1956) 133. und 
W. N e u m ü 11 e r Sie gaben Zeugnis (1968) 93. 

' Zur Inschrift der Ursa Crestiana fidelis CIL 
III 13529 = E. D i e h 1 ILCV I (1925) 1336 = 
F. Buecheler CLE III 1992 s. R. N o 11 a. 0. 
453. und 137 (mit der älteren Literatur). Ein im 
Winter 1908/09 in der Eisenhowerstraße gefun¬ 
denes Pilasterkapitell, das durch Stilvergleiche 
dem ausgehenden 4. oder beginnenden 5. Jhdt. 
zuzuweisen ist, stammt wohl vom Bau einer 
christlichen Kirche; vgl. H. Vetters 8. Jb. 
Mus. Wels (1961/62) 443. 

Zu den Kleinfunden im Stadtge¬ 
biet s. R. Noll a. 0. 62 und J. R e i t i n g e r 
a. 0. 4563. 


Stadtgrenze in Gunskirchen, vgl. R. N o 11 a. 0. 
37f. (mit der älteren Literatur) und R. Flei¬ 
scher nr. 73 Taf. 40/41; Venus, gef. 1931 beim 
Neubau der Schwesternschule, mit einer zweiten 
Statuette zusammengeschmolzen, vgl. R. Flei¬ 
scher nr. 270 Taf. 129; Lar, gef. beim Bau des 
Kreisgerichtes, vgl. R. Fleischer nr. 152 
Taf. 81; Bruchstück einer Fortuna, erhalten nur 
das Füllhorn, Fundumstände wie o., vgl. R. F1 e i - 
10 scher nr. 282 Taf. 131; 3 Bronzesockel von 
Statuetten, gef. Maria-Theresia-Str. bzw. Eisen¬ 
howerstr., vgl. R. Fleischer nr. 285. 287. 288 
Taf. 131. 132. 

Zu den Statuen aus Stein s. G. Trath¬ 
nigg 5. Jb. Mus. Wels (1958/59) 2013. und 
Österr. Jahresh. XLVIII (1966/69) 1493. Darunter 
sind bemerkenswert: Marmorstatue eines Fauns, 
gef. 1883 in Aschet, heute verschollen, vgl. 
G. Trathnigg a. 0. 202 und 153; eine kleine 
20 weibl. Terrakottenstatue, vgl. G. Trathnigg 
a. 0. 203 und 151f., sowie drei Grablöwen, vgl. 
G. Trathnigg a. 0. 203 und 153 sowie Jb. 
Mus. Wels 1955, 114. 

Zn den Tonfiguren mit Pferdedarstellungen 
(norisches und spanisches Pferd) vgl. H.L.Wer- 
n e c k Jb. Mns. Wels 1954, 213. 

Die Inschriften zusammengefaßt hei 
R. Noll Röm. Lim. in Österr. XXI (1958) 62 
und A. B e t z Jb. Mus. Wels 1954, 113.; die In- 
30 Schriften auf Kleinfunden s. R. N o 11 a. 0. 62. 

Literatur : Zusammenfassungen bei R. 
Noll a. 0. XXI (1958) 603. und K. H o 11 e r - 
G. Trathnigg Wels von der Urzeit bis zur 
Gegenwart = 10. Jb. Mus. Wels (1963/64) 41, 
sowie K. H o 11 e r Oberösterr. XXII, H. 2 (1972) 
613.; weiteres hei A. Marks 7. Jb. Mns. Wels 


terstandbildes aus dem Traunschotter sind fol¬ 
gende Statuen und Statuetten aus Bronze be¬ 
merkenswert; vgl. die Zusammenstellungen von 
R. Fl e i s c h e r Die röm. Bronzen aus Österreich 
(1967) und G. Trathnigg österr. Jahresh. 
XLVIII (1966/69) Beibl. 1493. Bronzekopf (,Büste 
eines Feldherrn 1 ), gef. 1909 Eisenhowerstr., vgl. 
R. N o 11 a. 0. 62 (mit der älteren Literatur). 
R. Fleischer nr. 223 Taf. 113/114; Bruch¬ 
stücke einer Statue mit vergoldeter, bemalter 
Oberfläche, gef. 1931 beim Neubau der Schwe¬ 
sternschule, vgl. G. Trathnigg 5. Jb. Mus. 
Wels (1958/59) 202f.; Bruchstücke einer Statue 
(umgesehlagener Endsaum mit aufliegendem Rie¬ 
men), gef. 1933 Dragonerstr. 22, vgl. G. T r a t h - 
nigg a. 0. 201; reitender Satyr, gef. Bern- 
harding. 8, vgl. R. Fleischer 11. Jb. Mus. 
Wels (1964/65) 163. und nr. 176 Taf. 95; drei- 
hörniger Stier, gef. 1903 oder 1904 Eisenhower- 
str. 18, vgl. R. Fleischer a. 0. 183. und 
nr. 256 Taf. 126; Minerva, Fundumstände unbe¬ 
kannt (Kaiser-Josef-Platz?), erworben 1954, vgl. 
G. Trathnigg Jb. Mus. Wels 1955, 45 und 
R. F1 e i s c h e r nr. 23 Taf. 20; Fortuna, Fund¬ 
umstände wie o., vgl. G. T r a t h n i g g a. 0. 45 
und R. Fleischer nr. 108 Taf. 58; Merkur, 
gef. 1958 in Wels-Dickerlsdorf, vgl. G. Trath¬ 
nigg 5. Jb. Mns. Wels (1958/59) 16 und 
R. Fleischer nr. 58 Taf. 34; Amor, Fund¬ 
umstände unbekannt, heute im Röm.-Germ. Zentr. 
Mus. Mainz, vgl. R. Fleischer nr. 98 Taf. 54; 
Venus, gef. 1914 einige Meter westl. der Welser 


(1960/61) 1673. [Gerhard Winkler.] 

S. 1994 zum Art. Ovinius: 
la) Ovinius [—]ir[—]. Curator viae Vla- 
miniae, Pap. Brit. Sch. at Rome XIX (1951) 102 
= E. Martinori Via Flaminia, 1929, 161 
nr. 1 = Ann. 4p. 1954, 182 (mit Nr. 9 identisch?). 

[Werner Eck.] 

S. 2060 zum Art. Pacatus; 

8) [- - -]nia Pacata. Mädchen senatorischen 
Standes, das im J. 204 an den Säkularspielen be¬ 
teiligt war, B. P i g h i De ludis saecularibus, 
1941, 169. [Werner Eck.] 

S. 2064 zum Art. Paccius: 

11) C. Paccius Africanus. Sein voller Name 
in Ann. ep. 1949, 76. IRTun. 342 und Lib. Ant. III/ 
IV (1966/67) 133. = Ann. 4p. 1968, 551 erhalten. 
Er war Suffektkonsul mit M. Annius Afrinus etwa 
im J. 67 n. Chr., CIL IV1544 (vgl. A. D e g r a s s i 
Fasti consolari 18). Im J. 77/78 verwaltete er als 
Prokonsul die Provinz Afriea, IRTun. 342 und Lib. 
Ant. III/IV (1966/67) 133. = Ann. 4p. 1968, 551, 
ebenso CIL VIII 7019 = Ann. 4p. 1959, 69 b. Er 
war Patron von Hippo und Leptis Magna und ließ 
während seiner Amtszeit in Sabratha einen Isis¬ 
tempel wiederherstellen. In Rom gehörte er dem 
Kollegium der pontifices an. Nach H. W. B e - 
nario Historia VIII (1959) 4963. ist er mit 
Nr. 7 identisch. [Werner Eck.] 

Pacilaeus. 

[- - -]ius M. f. Pacilaeus. Legatus pro praetore 
der Senatsprovinz Creta-Cyrenae unter dem Pro- 
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Paeilaeus 


Pausanias 


konsul C. Rubellius Blandus, CIL III 10 = 
J. Reynolds Pap. Brit. Sch. at Rome XXVI 
(1958) 160 = Ann. 6p. 1960, 266. In augusteischer 
Zeit; vgl. zur Datierung C. Rubellius Blandus, 
u. S. 588 Nr. 4. Vgl. ferner L. Gasperini 
Quad. Arch. Libia VI (1971) 9f. 

[Werner Eck.] 


S. 2283 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 473f.) 
zum Art. Paetus: 

4) [---]enus Paetus. Pr(aetor) aer(arii) 

J. 27 n. Chr., Ann. ep. 1903, 21 = CIL VI 37144 
= Inscr. It. XIII 1, p. 307. Nach Hülsen 
könnte das nomen gentile Volusenus gelautet 
haben. [Werner Eck.] 


Zum achtzehnten Bande, 2. Hälfte 


S. 977, 32 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 776) 
zum Art. Papias: 

7) Arehiatros aus Herakleia Salbake. Sepul- 
cralinschrift bei L. und J. R o b e r t La Carie, 
Paris 1954, II 197 nr. 115 (= CIG III 3953 h 
ed. Franzius). Das Grabmonument war für ihn 
und seine Frau bestimmt. Soweit noch erkennbar, 


Domitian, cos. 111, bezeugt (S. Dusanic Epi 
graphica XXX [1968] 59ff. = D. Vuckoviö 
Todorovic Starinar XVIII [1967] 21ff. = 
Ann. ep. 1968, 7: Militärdiplom vom 28. April 75 
die tabula cerata nr. XV aus Herculaneum bei 
G. Pugliese Caratelli. Par. Pass. III 
[1948] 170ff. bringt den Namen Oassidienus, der 


entstammte P. einer Familie von Archiatroi (ano- 20 nach dem Militärdiplom zu verbessern ist). Der 

__ __--TI* /'I.-Ait_ x_l-x_I. 1. • •_ Ti_l i 


yovov ägxiaxgcöv). Wenigstens war sein Vater Pa¬ 
pias ebenfalls Stadtarzt in Herakleia Salbake. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß Papias, der Sohn 
des Menophilos und Leibarzt des Mithridates 
Eupator (132—63 v. Chr.) aus der pontischen Re¬ 
sidenzstadt Amisos, den eine Inschrift aus Delos 
als einen der ng&xoi cpilot ßaodemg, als agxtaxgov 
und xexaygtvov inl x&v avaxgiaemv nennt (R e i - 
nach Bull. hell. VII [1883] 358ff. nr. 10 


Gentilname taucht auch bei einem Prokonsul von 
Pontus-Bithynien unter Claudius und bei dem 
Konsul vom J. 65, A. Licinius Nerva Silianus P. 
Pasidienus Firmus, auf (vgl. Dusanic a. O.). 
Der Prokonsul von Pontus-Bithynien könnte, zeit¬ 
lich gesehen, der Vater des Konsuls sein. 

[Werner Eck.] 

Passala s. Priaponesos. 

... C. f. Pol-Passer (?). Von der Lauf- 


= Dittenberger OGIS I 374; vgl. Anc. 30 bahn dieses Senators ist nur das Amt eines quat- 


Inscr. in the Brit. Mus., Oxford 1893—1916, IV 
nr. 799), zu den Vorfahren des Herakleoten zählte. 
Freilich scheint der Stadtarzt, über dessen Per¬ 
son weiter nichts bekannt ist, andere Aufgaben 
als Papias von Amisos erfüllt zu haben, dem als 
Leibarzt und Justizminister die toxikologischen 
Experimente des Mithridates an zum Tode verur¬ 
teilten Verbrechern (Galenos XIV 2 K.) kaum 
fremd gewesen sein dürften. Eine weitere Familie 
mit Trägern des Namens P., zu der ein vopixog 40 
und ein dgxnsxxcov gehörte, ist aus der Umgebung 
von Nikaia in Bithynien bekannt. Vgl. Robert 
Hellenica I (1940) 62f. Zur Verbreitung des Na¬ 
mens P. vgl. die Aufstellung bei Kretschmer 
Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache, Gott. 1970, 
345f. [Jost Benedum.] 

S. 1013 zum Art. Papirius: 

26 a) Cn. Papirius Actius. Quaestor pro prae- 
tore der Provinz Creta-Cyrenae. Er wird von 


tuorvir viarum curandarum erhalten; außerdem 
könnte er [quaestor prov. Mac]edon[iae] gewesen 
sein (Ann. ep. 1950, 91 b: Mailand). 

[Werner Eck.] 

S. 2161 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 493) 
zum Art. Paternus: 

[---]inus Patemus. Legatus pro praetore des 
Prokonsuls von Asia, Forsch. Ephesus III p. 94 

} nr ' 2 ' [Werner Eck.] 

S. 2417 (vgl. S. 2563ff. Suppl.-Bd. VIII S. 1008ff. 
X S. 529) zum Art. Pausanias: 

28) Arzt, Sohn des Anchitos, aus Gela auf 
Sizilien. Seine Lebenszeit wird man in die 
2. Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. zu datieren haben. 
Galenos zählt ihn zu den iaxgol ix xrjg Ixaltag, 
die sich neben den Schulen von Kos und Knidos 
um die Entwicklung der griechischen Heilkunde 
besonders verdient gemacht haben (De meth. 


tyn geehrt, Inscr. Cret. IV 306 .= Ann. ep. 1924, 
133. [Werner Eck.] 

S. 1080 zum Art. Papius: 

14 a) Q. Papius Ostlenus Celer. Tribunus ple- 
bis und Patron der Kolonie Falerii, von der er auf 
Kosten der Stadt geehrt wurde, Not. d. scav. 8. Ser. 
XII (1958) 73f. = Ann. ep. 1960, 256. Der Name 
Ostlenus könnte vielleicht Obilenus lauten, vgl. 
CIL IX 5485. Für die Datierung ergibt sich nur 


derselbe Stein in Zweitverwendung eine Inschrift 
des M. Cassius Cornasidius Sabinus trägt, der 
kaum vor dieser Zeit in der prokuratorischen 
Laufbahn tätig war (vgl. zu ihm H.-G. Pflaum 
Carrieres 986 nr. 226 bis). [Werner Eck.] 

S. 2059 zum Art. Pasidienus: 

2) L. Pasidienus Firmus, Suffektkonsul, am 
12. März und 28. April 75 n. Chr. zusammen mit 


-v .... 

■ 

mn 


einem Archiereus des Koinon der Kreter in Gor-50med. II [X 6 K.]). Ob er medizinische Schriften 


verfaßt hat, ist ungewiß, jedenfalls ist keine Zeile 
von ihm erhalten. 

So findet er sich in der Überlieferung nur noch 
gemeinsam mit Empedokles erwähnt, dessen 
Schüler und igw/xevog er war (Diog. Laert. VIII 
60), wie Aristippos und Satyros berichten (vgl. 
N a t o r p o. Bd. II S. 904f. [Aristippos 8] und 
Gudeman o. Bd. II A S. 229 s. v. [Satyros 
16]). Man wird daher Diels in der Annahme 


ein terminus ante quem: vor etwa 200 n. Chr., da 60 folgen dürfen, daß der ungenannte Jüngling bei 


Iambliehos (Vita Pyth. 113), der zum angesehen¬ 
sten Anhänger des Empedokles wurde, P., und 
sein Vatersname Anchitos hier irrtümlich auf 
den Gastfreund übertragen ist (H. D i e 1 s - W. 
Kranz Die Fragmente der Vorsokratiker I 11 , 
31 A 15, Anm. zu Z. 38). Die Zeugnisse, die ihn 
erwähnen, finden sich bei Diels-Kranz 
(a. O. 31 A 1. 3. 15. B 1. 5. 156) und, soweit sie 
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g jleraldeides Pontikos stammen, bei F. 
Wehrli (Die Schule des Aristoteles Heft 8, 
Basel und Stuttgart 1969'-, frg. 77 und 83—85). 
\n P. richtete Empedokles auch sein berühmtes 
Gedicht liegt tpvoecog, das mit der Widmung be¬ 
ginnt: JJavaavh), oi’ 8e xlvih bairpgovog ’Ay/hov 
(Diog. Laert. VIII 61). Daß dieser ihm sein 
Wissen nur unter dem Siegel der Verschwiegen¬ 
heit anvertraute, konnte Diels anhand einer von 
ihm emendierten Plutarchstelle deutlich machen 
(auaest. conv. VIII 8; vgl. H. D i e 1 s Über die Ge¬ 
dichte des Empedokles, S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 
407f- und Anm. 1; wieder abgedruckt in: Kl. 
Schriften zur Geschichte der antiken Philosophie, 
Darmstadt 1969, 138f. und Anm. 1). Herakleides 
Pontikos hat dann in seiner Schrift liegt rrjg 
cbtvov ij atriai negl voacov (vgl. Daebritz o. 
Bd. VIII S. 473 und 479) P. zur Dialogfigur seiner 
Rahmenerzählung gemacht. Offenbar ließ er ihn 
im Kreis seiner gleichgesinnten Freunde über 
Empedokles reden ((vgl. F. W e h r 1 i a. O. Kom¬ 
mentar S. 86ff.). Zunächst erzählt er, was dieser 
ihm über die Wiedererweckung der scheintoten 
Tochter des Peisianax berichtet hatte (Diog. 
Laert. VIII 60). Anschließend beschreibt er die 
geheimnisvolle Entrückung des Lehrers. Danach 
war er auch der erste, der Empedokles göttliche 
Opfer darbringen ließ (Diog. Laert. VIII 67 und 
68 ). 

Als Arzt war P. äußerst erfolgreich, das zeigt 
die Nachricht bei Galenos (s. o.) und auch der 
Hinweis, er sei recht wohlhabend gewesen (Diog. 
Laert. VIII 71). Vor allem aber bezeugt es ein 
Epigramm, das Diog. Laert. (VIII 61) fälschlicher¬ 
weise Empedokles, die Anth. Pal. aber, ebenfalls 
fälschlich, Simonides zugeschrieben hat (VII 508 
und Erläuterung Bd. II 591 Beckby): 

üavciavhjv irjxgdv incbvvfiov ’Ayxlxov viöv 
(p&r' Aaxlrjmadrjv naxglg eßgeyre fela, 


Herkunft dieses Asklepiadentums zu fragen, das 
sich nur schwer in unser — freilich äußerst 
lückenhaftes — Bild von der westgriechischen 
Heilkunde einfügen läßt. Dabei läßt sich nicht 
übersehen, daß an der Gründung von Gela, der 
Vaterstadt des P., maßgeblich Dorer aus Lindos 
auf Rhodos beteiligt waren (vgl. Ziegler o. 
Bd. VII S. 947 s. Gela, Thraemer Bd. II 
S. 1676f. s. Asklepios und T. J. Dunbabin 
'The Western Greeks, Oxford 1948, 435:ff.; neuer¬ 
dings auch A. Schenk v. Stauffenberg 
Trinakria, München 1963, 19) und daß Akragas, 
ein weiteres Zentrum westgriechischer Medizin 
und die Geburtsstadt des Empedokles, eine Toch¬ 
tergründung von Gela war (vgl. Ziegler ebd.). 
Für Rhodos aber ist die Existenz von Asklepiaden 
ausdrücklich bezeugt, und wenn auch Galens Be¬ 
merkung ixlmivxog xov xaxa Tobov (s. o.) offen¬ 
läßt, wann und weshalb das Asklepiadengeschlecht 
Rhodos wieder verlassen hat, so steht doch nichts 
der Annahme entgegen, daß sich in dieser frühen 
Zeit auch einzelne Asklepiaden dem Kolonisa¬ 
tionszug nach Sizilien angeschlossen haben. 
Schenk v. Stauffenberg weist außer¬ 
dem auf den engen Zusammenhang hin, der zwi¬ 
schen der Gründung von Akragas und dem Kolo¬ 
nisationsunternehmen im südwestlichsten Teil 
Siziliens bestand, welches von einer Gruppe von 
Knidiern unter Pentathlos von Knidos angeführt 
wurde (a. O. S. 22). Daß zumindest später auch 
enge Beziehungen zu Kos bestanden haben müs¬ 
sen, beweisen die koischen Inschriften (vgl. 
R. Herzog und G. Klaffenbach Asylie- 
urkunden aus Kos, Abh. dtsch. Akad. Wiss. Berl., 
Kl. f. Sprachen, Literatur und Kunst Nr. 4 [1952] 
Dekret Nr. 13, S. 23f.). Die Möglichkeit einer Ein¬ 
wanderung von Asklepiaden nach Sizilien dürfte 
daher in so vielfältiger Weise gegeben sein, daß 
es fast verwunderlich wäre, wenn sie nicht statt- 


og nolkovg uoyegctoi /.iagaivogivovg xapaxoioi 
cpäxag axiaxgeyiev <Pegoecp6vr]g ädvxwv. 

Das inmvvpiov der ersten Zeile stellt eine An¬ 
spielung auf die Bedeutung des Namens Pausa¬ 
nias = Leidstiller dar, die für einen Arzt beson¬ 
ders beziehungsvoll war. 

Die Bezeichnung als Asklepiade in Z. 2 aber 
wird man schwerlich dichterischer Freiheit zu¬ 
gutehalten dürfen, sondern endgültig ernstneh¬ 
men müssen, seit der Text einer delphischen In¬ 
schrift berichtigt ist, in dem ein anderer sizili- 
scher Arzt, dessen Name zu Phili[stion] ergänzt 
wurde, ebenfalls als Asklepiade bezeichnet wird 
(vgl. L i p p o 1 d o. Suppl.-Bd. V S. 1 s. Akron 5). 
Gegen E. J. und L. Edelstein (Asclepius, 
Baltimore 1945, Bd. II S. 54f.), die bereits im 
6. Jhdt. v. Chr. in den Asklepiaden kein Genos 
mehr, sondern einen bloßen ärztlichen Berufs¬ 
verband sehen, wird man beide als Angehörige 
des Geschlechtes der Asklepiaden zu betrachten 
haben, weil sonst die gleichzeitige Bezeichnung 
als AoxlyjuaSrjg und als iaxgög unnötig und 
sinnlos wäre. Wenn auch dahingestellt bleiben 
muß, ob es sich bei Philistion um den bekannten 
Arzt gleichen Namens und Freund Platons han¬ 
deln kann (s. o. Bd. XIX S. 2405ff.), so genügt 
doch die Tatsache, daß damit für zwei Ärzte im 
Sizilien des 5. Jhdts. v. Chr. die Bezeichnung 
als Asklepiade belegt ist, um kurz nach der 


gefunden hätte. Doch ist eine Schulgründung, die 
mit den festgefügten Gemeinschaften von Kos und 
Knidos in Kleinasien vergleichbar wäre, im west¬ 
griechischen Raum offenbar niemals erfolgt. Je¬ 
denfalls mangeln dafür alle Zeugnisse, und Gale¬ 
nos spricht sicherlich nicht grundlos im Gegen¬ 
satz zu dem yevog . . . xcöv im xrjg ’Aoiojg Aoxlyma- 
bäv von den ix xrjg Ixaliag iaxgot (s. o.). 

Unter diesem Gesichtspunkt stellt sich daher 
erneut die Frage nach der Schulzugehörigkeit des 
Asklepiaden P.; denn Wellmanns starre Konstruk¬ 
tion einer Sikelischen Schule, in der sämtliche 
Ärzte des westgriechischen Raumes außerhalb 
der krotoniatischen Medizin zusammengefaßt wa¬ 
ren, und zu deren Hauptvertretern er auch P. 
rechnete (vgl. M. Wellmann Die Fragmente 
der Sikelischen Ärzte Akron, Philistion und des 
Diokles von Karystos, Fragmentsammlung der 
griechischen Ärzte Bd. I, Berlin 1901, 68), dürfte 
durch die neuere Forschung widerlegt sein (zu¬ 
letzt M. Michler Das Problem der westgrie¬ 
chischen Heilkunde, Sudhoffs Arch. XLVI [1962] 
143:ff. Die These [S. 1471], die Entwicklung der 
westgriechischen Heilkunde habe sich ohne einen 
sichtbaren Beitrag der Asklepiaden vollzogen, wird 
freilich dahin gehend abzumildern sein, daß hier 
nur vereinzelte Asklepiaden als ein Faktor unter 
vielen eine nicht klar abgrenzbare Rolle gespielt 
haben können.). Doch solange sich keine weiteren 


Pausanias 


371 

Zeugnisse beibringen lassen, wird man sich mit 
der verbürgten Nachricht zufrieden geben müssen, 
daß P. zum ärztlichen Schülerkreis um Empe- 
dokles gehörte. Allerdings wird man nunmehr 
damit zu rechnen haben, daß in diesem Kreis 
neben dem pythagoreischen und empedokleischen 
Gedankengut noch immer eine archaische Askle- 
piadenmedizin aus dem ,vorhippokratischen‘ Zeit¬ 
alter weitergewirkt hat, wofür nicht nur Empe- 
dokles selbst, sondern auch P.’ Mitschüler Akron 10 
von Akragas eindrucksvolle Beispiele bieten (vgl. 

M. Wellmann a. 0., Akron frg. 3). Dieser 
Ärztekreis um Empedokles kann jedoch nicht all¬ 
zu groß gewesen sein, und man sollte ihm zu¬ 
nächst nur jene Ärzte zurechnen, die für ihn na¬ 
mentlich bezeugt sind. Zweifellos lassen sich für 
die westgriechische Heilkunde gemeinsame Ten- 
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denzen und Grundsätze auf zeigen, die sie als Gan¬ 
zes von Kos und Knidos abgrenzen, aber im 
Gegensatz zu diesen beiden Schulen dürfte ihre 
Entwicklung nicht einheitlich, sondern bunt und 
vielfältig verlaufen sein. Das bezeugt nicht nur 
die Sonderstellung der krotoniatischen Medizin, 
das zeigen neuerdings auch die Ausgrabungen in 
Velia, die eine eigene Medizinschule der Eleaten 
äußerst wahrscheinlich machen (vgl. P. Ebner 
A Velia anche una scuola di medicina?, Rassegna 
Storica Salemitana XXII [1901] 196ff.). 

29) Arzt zur Zeit Alexanders d. Gr., der ihm 
einen besorgten Brief schrieb, als er den Krateros 
mit einer Nioswurzkur behandeln wollte (Plut. 
Alex. 41). Sonst ist von ihm nichts bekannt. 

[Markwart Michler.] 


Zum neunzehnten Bande 

S. 25 zum Art. Pedanius; aus Inschriften und Papyri bekannt, die aller- 

11) L. Pedanius Secundus Pompeius Festus dings in wesentlich geringerer Zahl vorliegen als 
Munatianus. Er wurde in Ephesos mit einer Sta- für die equites singuläres der Statthalter (22 Zeug¬ 
tue und einer Inschrift geehrt, die den Anfang nisse gegenüber 63). Da die Stärke der Garde 
seiner Laufbahn bezeugt, österr. Jahresh. XLVII eines Statthalters sich zweifellos nach der raili- 
(1964/65) B. 23f. = Ann. ep. 1968, 482: Deeem- tärischen Bedeutung seiner Provinz richtete, stam- 
vir stlitibus iudieandis, tribunus militum bei der men die Zeugnisse hauptsächlich, aber nicht aus¬ 
neu aufgestellten legio IV Flavia Felix in Dalma- 30 schließlich, aus den kaiserlichen Grenzprovinzen 
tien; von Vespasian wurde er (wohl während sei- und insbesondere aus deren Hauptstädten: 
ner Censur im J. 73/74) unter die Patrizier auf- Germania inferior: CIL XIII 7709 
genommen und anschließend zum Quästor des (Brohltal); 8188 (Köln); 8203 (Köln): BRGK 

Kaisers gewühlt. Möglicherweise war er mit L.Pe- 1927, 251 (Brohl); BRGK 1937, 237 (Köln- 

danius Secundus, Suffektkonsul 43 n. Chr., ver- Deutz). 

wandt und könnte dann aus der Tarraconensis Germania superior : CIL XIII 6270 
stammen (W.Eck Senatoren von Vespasian bis (Alsheim); 7299 (Mainz-Wiesbaden). 

Hadrian, Vestigia XIII [1970] 107 und Ann. öp. Pannonia inferior: Am. Joum. Arch. 

1968,482). _ [Werner Eck.] XCIII (1972) 299—305 (Aquae Calidac/Mau- 

pedites singuläres. 40 retania): Intercisa I nr. 143 (Aquincum?). 

Singuläres (s. d.) hießen in der Kaiserzeit ein- D a c i a : CIL III 1633, 20 = 8074, 28 (Romula- 
zelne Soldaten, die höheren Offizieren (vom tribu- Malva); 12633 (Apulum); Ann. öpigr. 1969/70, 
nus eohortis vigilum an aufwärts) als Wache und 552 (Buridava); Dacia 1904, 346 Anm. 0 (Dro- 

zur besonderen Verfügung zugeteilt waren. Sie beta). 

konnten sowohl beritten (Dessau ILS 9065. Moesia superior: Ann. öpigr. 1964, 271 
Ann. öpigr. 1909/70, 583) wie zu Fuß (ebd. 2071. (Scupi). 

Ann. öpigr. 1933, 87) dienen, werden aber von M a c e d o n i a : IG X. II 495 (Thessalonica). 

den wenigen erhaltenen Quellen nicht ausdrück- Galatia : Suppl. ep. Gr. VI 541 (Gorgoro- 

lich in equites und pedites singuläres geschieden. meis). 

Nur aus Reitern bestand der seit Traian bekannte 50 S v r i a : Pap. Dura 100. 101 (Dura-Europos). 
(Ann. epigr. 1955, 225), als besondere Einheit Aegyptus : Pap. Ross.-Georg. III 1 (Alexan- 
formierte (CIL XVI 144. 146), 1000 Mann starke dria?). 

numerus equitum singularium Augusli, der zur Numidia: CIL VIII 2911 (Lambaesis). 
Prätorianergarde im selben Verhältnis stand wie Mauretania Caesariensis: CIL VTII 
die Alen zu den Legionen. Dagegen verfügten die 9393 (Caesarea); 21034 (Caesarea). 
Provinzstatthalter der ersten drei Jhdto. u. Z. 

über numeri singularium, die, aus den Hilfstrup- II. Geschichte. 

pen der Provinz ausgewählt, in der jeweiligen Polybios (VI 31, 1—4) berichtet von 'aaiüs 

Hauptstadt als Gardeeinheiten stationiert waren und netol anoXemoi rwv imAixxrov, Gardesoldaten, 

und sowohl equites smgulares (s. d.) wie dro- 60 die aus den pedites extraordinarii der Verbünde- 
mfadarii singuläres) (CIL III 93) und pedites ten ausgewählt, zusammen mit Reitern derselben 

singuläres umfaßten. Die letzteren sind hier be- Herkunft, auf dem Marsch und im Lager die 

handelt. _ Stabswache des Consuls und des Quaestors bilde- 

I. Zeugnisse. ten. Ob sie schon damals singuläres, d. h. .einzeln 

Die pedites singuläres der Statthalter werden ausgewählte Leute 1 hießen, ist unbekannt. Die 

von Ioseph. (bell. lud. III 95 und 120) für Syrien lateinische Bezeichnung singularis ist durch Taci- 

und anscheinend auch von Arrian (Ektaxis 23) tus für die iulisch-claudische Zeit belegt (hist, 

für Kappadokien erwähnt. Sie sind im übrigen IV 70), wodurch außer Zweifel steht, daß unter 
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den oi nsni vov oxgaxtp/ov biuxxxoi Tte^oi, die 
Vespasian, dem Befehlshaber des syrischen Hee¬ 
res im J. 67 als Begleittruppe im jüdischen Krieg 
dienten (Ioseph. a. O.), in der Tat pedites sin- 
nulares waren. Inschriftlich werden solche zu¬ 
erst unter Vespasian (CIL XIII 7709) bzw. Traian 
(BRGK 1927, 251) erwähnt. Wohl mit der Schöp¬ 
ft, stehender Provinzialheere durch Augustus 
wurden die Singuläres eine ständige Einrieh- 
tun°'. Die equites singuläres Augusli und die equi -1 
tes singuläres der Statthalter unterstanden be¬ 
sonderen exereitatores (CIL VI 228. 31147. CIL 
III 7904; vgl. CIL II 4083), die wohl auch bei 
den ped. sing, nicht gefehlt haben und zeigen, 
daß sie als Elitetruppen ausgebildct wurden. In 
Notfällen konnten sie wirksam in den Kampf ge¬ 
worfen werden (Pap. Ross.-Georg. III 1). 

Das jüngste bisher bekanntgewordene Zeugnis 
für ped. sing, stammt aus dem J. 224/225 (IG X, 

II 459). Es scheint, daß die Numeri der eq. und 2 
ped. sing, der Statthalter die Umwälzungen des 
späteren 3. Jhdts. u. Z. nicht überdauerten, einer¬ 
seits weil die Statthalter das Militärkommando 
verloren, andererseits weil das neue Bewegungs¬ 
heer Sing, als Begleittruppen überflüssig machte. 
In spätröm. und byzantin. Zeit treten Sing, nur 
noch als eine Art Subalternbcamte auf (SB 7439. 
7475, 29. PSI XIII 1365, 3, vgl. L. Robert 
Rev. et. anc. LXII [1960] 356—361) sowie als 
reitende Boten (Lyd. III 7. Isid. orig. XVIII 38). 3 

III. Stärke und Bewaffnung. 

Nach dem Prinzip quam paucissimos a signis 
avoeandos esse (Plin. epist. X 20) dürfte die Zahl 
der ped. sing, eines Statthalters in der hohen 
Kaiserzeit ebenso genau geregelt gewesen sein 
wie in der Spätzeit (Cod. Iust. I 27, 1, 29). Die 
Abkommandierung der pedites singuläres Britan- 
nieiani an die Donau (CIL XVI 54) und die Um¬ 
wandlung der pedites singuläres von Niederpan¬ 
nonien in die eohors I Aelia singularium (Am. 4 
Journ. Arch. XCIII [1972] 299—305) deuten dar¬ 
auf hin, daß sie an Stärke regulären Einheiten 
gleichkamen. Zu einem ähnlichen Ergebnis führt 
die Berechnung, daß die eohors XX Palmyreno- 
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Augusti — nur zeitweilig aus den Alen und Ko¬ 
horten zur Garde abkommandiert und kehrten 
dann in ihre ursprünglichen Einheiten zurück 
(Aurelius Silvanus Moeimi ist in Pap. Dura 100, 
XL 7 sing., drei Jahre später, in Pap. Dura 101, 
XL 14 Gemeiner). Die Tatsache der weiteren Zu¬ 
gehörigkeit zu den ursprünglichen Einheiten 
zeigt sich auch in deren häufiger Erwähnung (CIL 
XIII 8188. Suppl. ep. Gr. VI 451. CIL VTII 9393; 
vgl. Ann. epigr. 1964, 271: mil(iti) e(oh)orftis) 
singulari?) und im Fehlen besonderer Diplome 
für die numeri der Sing. 

Hieraus und aus der gelegentlichen Umwand¬ 
lung von Sing.-Abteilungen zu regulären Alen oder 
Kohorten (Am. Joum. Arch. XCIII [1972] 299— 
305) folgt, daß die ped. sing, im Range regulären 
Kohortensoldaten gleichstanden. Mit den ,natio¬ 
nalen 1 numeri haben sie also nur die Truppen¬ 
bezeichnung gemein. Auch ist noch kein Sing, aus 
einem numerus bekannt. Legionäre fehlen eben¬ 
falls unter den Sing, der Statthalter (die Beispiele 
Passerinis Diz. Ep. s. v. legio, 604, CIL III 
1651 add. und 8244 beziehen sieh auf stratores), 
was wohl mit der bei Polybios faßbaren Tradi¬ 
tion, solche Garden aus den Hilfstruppen zu neh¬ 
men, zu erklären ist, sowie damit, daß die Legio¬ 
nen schon mit den stratores und beneüeiarü zum 
Stab der Statthalter beitrugen. 

Im Gegensatz zu den equites singuläres Augu¬ 
sti, die bei der adlectio das Bürgerrecht erhielten, 
befinden sich unter den Sing, der Statthalter nach 
Ausweis ihrer Namen auch Nichtbürger (CIL XIII 
8188. Am. Journ. Arch. XCIII [1972] 299—305). 

Es läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, ob 
die equites, dromadarii und ped. sing, einer Pro¬ 
vinz in drei verschiedene numeri aufgeteilt oder 
in einem einzigen numerus zusammengefaßt wa¬ 
ren. Die Inschriften erwähnen keinen numerus 
ped. sing, noch einen numerus eq. sing., sondern 
stets nur einen numerus sing. (CIL III 7800. 
12633 a. 1633, 20 = 8074. VIII 9292 mit 20857). 
Fußgänger und Reiter hatten jedoch getrennte 
Befehlshaber (Legionszenturionen mit dem Titel 
praepositus oder cur am agens: CIL II 4083. III 


rum in den J. 219 und 222 etwa 20 bzw. 70 ped. 
sing, zählte (Pap. Dura 100 und 101 — erhalten 
sind 12 bzw. 51 Einträge von Sing., bei denen 
freilich in der Mehrzahl der Fälle nicht feststeht, 
ob sie dem Statthalter oder dem Kohortenkom¬ 
mandanten zugeteilt waren). Wenn die mehr als 
10 000 Mann sonstige Auxiliarinfanterie des syri¬ 
schen Heeres in vergleichbarem Maße zur Garde 
herangezogen wurde, hatte der syrische Statt¬ 
halter etwa 500 ped. sing. 

Die Bewaffnung bestand nach Ioseph. (a. O.) 
aus einem Speer {l.byxv) und einem Rund- oder 
Ovalschiid (aam;), d. h. aus der hasta und eetra 
der Auxiliarkohorten, wozu dann wahrscheinlich 
noch ein Schwert kam. Grabsteine der ped. sing. 
mit Reliefdarstellungen sind noch nicht zutage 
gekommen; vielleicht darf man aber in Szene 
XLVIII der Traianssäule einen derart bewaffneten 
ped. sing, eines Heereskommandanten erblicken. 

IV. Rekrutierung und Organisa¬ 
tion. 

Die Sing, der Statthalter bildeten keine Ein¬ 
heiten im eigentlichen Sinne des Wortes. Sie 
waren — im Gegensatz zu den equites singuläres 


10360. XIII 7299? 8203. BRGK 1937, 237), ge¬ 
trennte Schreibstuben (Ann. öpigr. 1962, 208. 
aetar(ius) eq(uitum) singfularium)) und getrennte 
Verpflegungsausgabe (IGLS 4037: aovpifws in- 
n(e)mv oivyov[Xa](>l(ov). Auch konnten sie ge¬ 
trennt ins Feld rücken (CIL XVI 54. 57. 163. 107. 
Am. Journ. Arch. XCIII [1972] 299—305), Berg¬ 
werkdienst tun (CIL XIII 7709. BRGK 1927, 
251), Ziegel brennen (CIL III 12633) und Altäre 
für die Staatsgötter errichten (CIL III 10360. 
Ann. öpigr. 1937,192. 1957,122). 

Die ped. sing, gliederten sich wahrscheinlich 
in Zenturien, denn ein centurio singularium mit 
nur drei Dienstjahren, der aus Mauretanien be¬ 
kannt ist, konnte schwerlich schon Befehlshaber 
des gesamten numerus sein (CIL VTII 21034; vgl. 
CIL VTII 9393, wo freilich die Möglichkeit be¬ 
steht, daß die genannte Zenturie eine Unterabtei¬ 
lung der betreffenden Kohorte, nicht der Sing., 
war). 

An Chargen unterhalb des Centurio sind 
neuerdings der optio und der signifer bekannt¬ 
geworden (Am. Joum. Arch. XCIII [1972] 299 
—305). 
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[Michael Speidel.] 

S. 42 (vgl. SuppL-Bd. VII S. 832) 
zum Art. Pedius: 

3 a) Pedius Blaesus. Er war Prokonsul von 
Creta und Cyrenae und wurde nach seiner Rück¬ 
kehr aus der Provinz von den Bewohnern von Cy- 
rene angeklagt, er habe sich am Tempelschatz 
des Aeskulap vergriffen und sei bei der Aus¬ 
hebung von Rekruten bestochen worden. Deshalb 


Perge 37 

skizzenhafte Andeutungen sind verfügbar für die 
Ausdehnung des Territoriums der Stadt, das west¬ 
lich wahrscheinlich an das von Termessos ge- 
grenzt hat (dazu s. Denkschrift Akad. Wien Lxlx 
[1929] äff.). Der südlichste Punkt des Territo¬ 
riums war vielleicht die Stadtlage Lyrhoton Kome 
bei Örenkale, über Varsak, annähernd 15 km 
nördlich von Attaleia. Das ergibt sich aus einer 
Weihung aus Örenkale an Domitian und Artemis 
lOPergaia (Ann. Brit. Sch. XVII [1910—11] 231 f. 
nr. 9 = Suppl. Ep. Gr. VI [1932] 672). Eine an¬ 
dere auf Artemis Pergaia bezügliche Inschrift 
kommt aus Kirkgöz Ilan, etwa 30 km nordöstlich 
von Attaleia an der Straße Antalya-Burdur und 
bezeichnet vielleicht einen Punkt an der West¬ 
grenze dieses Territoriums (Ann. R. sc. Arch. di 
Ateno III [1921] 35, nr. 19 = Suppl. Ep. Gr. 
II [1925] 708). Keins dieser Zeugnisse jedoch 
ist schlüssig, denn es ist klar, daß der Kult 


wurde er im J. 59 n. Chr. aus dem Senat ausge-20der Artemis Pergaia weit über die Grenzen der 


stoßen (Tac. ann. XIV 18, 1; auf sein Verhalten 
in Cyrene bezieht sich wohl auch Pers. sat. 1, 85). 
Von Otho wurde er wie andere ehemalige Sena¬ 
toren im J. 69 wieder in den Senat aufgenom¬ 
men (Tac. hist. I 77, 3). Seine Verwandtschaft zu 
den anderen etwa gleichzeitigen Pedii kann nicht 
präzisiert werden. [Werner Eck.] 

S. 64f. zum Art. Pegasus: 

4) [.. ,]tius Pegasus. Durch eine Inschrift aus 


Stadt selbst verbreitet war (s. o. Bd. XTX S. 694). 
Nördlich der Stadt selbst im Dorf Kurtcamii 
gefundene Münzen (die mir 1962 dort gezeigt 
wurden) zeigen wahrscheinlich, daß dieser Ort 
in dem Territorium lag; weiter nördlich wieder¬ 
um hat die Stadtlage bei Incik Inschriften ge¬ 
liefert, deren eine eine nach P. zu zahlende 
Buße für Verletzung eines Grabes festsetzt (Ann. 
Brit. Sch. XVII [1910—11] 239, nr. 20). Süd- 


der Umgebung von Iader in Dalmatien ist P. als 30 westlich von Incik sind die Stadtlagen Kayaklil- 
Statthalter, dieser Provinz unter Vespasian be- kale und Qaylakkale wahrscheinlich auch einzu- 
zeugt. In dieser Eigenschaft ließ er Grenzregulie- beziehen. Dort gibt es kein Anzeichen einer Ost¬ 
rungen zwischen zwei Gemeinden durchführen, grenze, doch war sie wahrscheinlich durch den 
J. .1. Wilkes Epigr. Studien IV (1967) 119ff. Fluß Kestros (Aksu Qay) gegeben. 

— Ann. dp. 1967, 355. Sein Suffektkonsulat mit Natürliche und gewerbliche Pro- 
einem gewissen Pusio (Gaius I 31. II 254. Inst. d u k t e : Die Quellen liefern wenig spezielle Än- 

II 23, 5), der wohl mit L. Cornelius Pusio Annius gaben für P. selbst, aber es ist klar, daß das Land, 

Messala identisch ist (Ann. dp. 1915., 60; vgl. in dem es lag, fruchtbar war, wohl geeignet für 

A. D e g r a s s^i Fasti consolari 121), ging diesem den Anbau vieler natürlicher Produkte, die heute 


Amt voraus. Vgl. zu ihm W. K u n k e 1 Her- 40 in der Gegend gedeihen. Columella XI 2, 56. II10* 
kunft und soziale Stellung der röm. Juristen, 18 berichtet von Sesam, der in Pamphylien 

1952, 133f. [Werner Eck.] wuchs, und Galen (de alim. fac. II 10, 2) erwähnt 

S. 694ff. zum Art. Perge: eine besondere Art von in Pamphylien wachsen- 

2) Stadt Pamphyliens, deren Ruinen nahe dem dem Wein wegen seiner Rosinen (obwohl nach 

heutigen Dorf Murtana liegen. Über die Grün- Plin. n. h. XIV 80 der Skybelites-Wein galatischer 

düng s. o. Bd. XIX S. 964 und A. II. M. J o - Typ war). Storaxgummi war ein anderes Produkt, 

•es The Cities of the Eastern Roman Provinces, das man allgemein Pamphylien zuschrieb (Plin. 

Oxford 1937, s. v. Perge im Index, und jetzt n. h. XII 125), obwohl wir hören, daß Veilchen- 

E. Blumenthal Die altgriechischen Sied- wurzelbalsam aus Iris in P. selbst hergestellt 


lungskolonien im Mittelmeerraum unter besonde- 50 wurde (Dioscurides I 56, 3), Ein möglicher Hin- 
rer Berücksichtigung der Südküste Kleinasiens, weis auf die Produktion von Baumwolle in Pam- 

T’iiKinfyon 1 QfiR iiKöY* rKrk fviiT-jn ^ « A _1: !_ • j. ttm i n rrr -f t K 


Tübingen 1963, über die frühe Geschichte o. a. 0. 
Gleich den anderen Städten Pamphyliens wurde P. 
25 v. Chr. der damals geschaffenen römischen 
Provinz Galatia-Pamphylia einverleibt (so R. 
Sy me Klio XXVII [1934] 125) und blieb darin 
bis zum Ende ihrer Geschichte. 

Ausdehnung und Territorium: 
P. scheint die zweitgrößte Stadt Pamphyliens 


phylien steht bei Philostrat. Vit. Apoll. III 115, 
obwohl andere Zeugnisse (Scriptores Physiogno- 
monici Graeci et Latini, ed. R. Foerster, mit 
lat. Übers, des arab. Textes, Lpz. Teubner 1893, 
c. 68) den Gedanken nahelegen, daß sie von 
Ägypten nach P. importiert wurde. 

In seiner Studie über östliche Sarkophage 
(Journ. hell. stud. LIII [1933] 195ff.) erkannte 


gewesen zu sein. Sie bedeckte 61,2 ha (berechnet 60 G. Rodenwaldt eine Verwandtschaft 


nach dem Plan beiK. Lanckoroüski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens, Wien 1890—92, I 34 
fig. 26); nur Attaleia, das 83 ha bedeckte, war 
größer (ebd. I 8, fig. 4). Die Bevölkerung kann 
nicht genau berechnet werden, doch man schätzt, 
daß das Theater Sitzplätze für etwa 12 000 Perso¬ 
nen faßte (so T. R. S. Broughton in: An 
Economic Survey of Ancient Rome IV 814). Nur 


sehen Sarkophagen mit Darstellungen von Jagd¬ 
szenen aus Xanthos in Lykien und Attaleia in 
Pamphylien und den sog. Guirlanden-Sarkopha- 
gen, von denen ein Beispiel aus P. bekannt war 
(Annuario VI—VII [1926] 479ff.), und ordnete 
beide Gruppen als pamphylisch ein (a. 0. 197ff.). 
Außer dem Vorkommen im südlichen Kleinasien 
finden sich pamphylische Sarkophage auch ander- 
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rärts, namentlich im nördlichen Italien. Roden- 
waldt glaubte, daß der Kindersarkophag von der 
Porta Salaria und ein anderer jetzt im Vatikan 
Fabrikate einer pamphylischcn Werkstatt seien. 
Fr vermerkte auch, daß die Deckel dieser Gruppe 
o-iebelförmig sind, und ordnete mehrere Einzel¬ 
deckel (aus.Smyrna, Milet und von S. Lorenzo fuori 
le mura in Rom) dieser Klasse zu. Verwandt mit 
4er pamphylischen Gruppe ist nach Roden- 


Perg-e 

Italische Niederlassung in P. : 
Es scheint, daß eine Anzahl aus Italien eingewan¬ 
derter Familien sich in Pamphylien niedergelas¬ 
sen hat, besonders in Attaleia (s. den Art. o. 
Suppl.-Bd. XII S. 119f. und Journ. rom. stud. 
LIV [1964] 98ff. für die Crepereii), aber auch in 
P. Wann und wie sie in die Gegend gelangten, ist 
nicht ganz klar, vielleicht über die römische Ko¬ 
lonie in Antiocheia (s. B. L e v i c k Roman Co- 


w a 1 d t s Meinung eine andere Klasse, die er die 10 lonies in Southern Asia Minor, Oxford 1967, 57f. 
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Torre-Nova-Klasse nennt nach einem, der sie be¬ 
stimmt dem Torre-Nova-Sarkophag. Sie schließt 
"auch einen Sarkophag von Megiste ein, einer 
Lykien vorgelagerten Insel. Diese Gruppe ist ver¬ 
wandt mit den lydischen Säulensarkophagen (s. E. 
Wiegand Arch. Jahrb. XXIX [1914] 73; C. R. 
M o r e y The sarcophagus of Claudia Antonia 
Sabina in Sardis: Publications of the Amer. Soc. 
for the excavation of Sardis V [1924] 72). Die 


75. 99.107), aber sie tragen nomina der selteneren 
Typen, die sich häufig als auch von Kaufleuten 
getragene erweisen (J. Hatzfeld Les trafi- 
quants ital. dans Tor. hell., Paris 1919, Index). 

Spuren italischer Niederlassung in P. werden 
erwiesen durch die Anwesenheit einer Familie 
Plancii daselbst. Mitglieder der gens Plancia sind 
im ganzen rar: mit Ausnahme der Plancii von 
P. und ein oder zwei anderen in der Gegend sind 


Sarkophage der Torre-Nova-Klasse stammen aus 20 nur etwa ein Dutzend Personen dieses Namens be 


Südkleinasien, Rodenwaldt würde sagen, 
daß sie Produkte einer Werkstatt in Lycia-Pam- 
phylia sind. Seit der Publikation von Roden- 
waldts Arbeit im J. 1933 ist eine erhebliche 
Menge neuen Materials in P. zu Tage gekommen, das 
seine Klassifikation einer pamphylischen Gruppe 
von Sarkophagen als richtig erweist (A. M.Man- 
s e 1 Türk Tanh Kurumu Yaylanndan V 8 [1949] 
44f.), und die Funde in P. haben mehrere neue Ex¬ 


zeugt : im Osten der pisid. Grenzgebiete ( M. Plan¬ 
cius Cornelianus Caius, IGR III 417; Plancia Vic- 
torina Anatol. Stud. X [1960] 66, nr. 16, aus An- 
deda; M. Plancius Lelex aus Zivint [= Sibidunda, 
Anatol. Stud. X (1960) 69] und Andeda, Journ. 
hell. stud. VIII [1887] 254, nr. 35f., Amer. Journ. 
Arch. IV [1888] 14, nr. 5f.) und in Pontus (Plan¬ 
cius Piso aus Phaezemonitis, Suppl. Ep. Gr. XIII 
[1956] 526); sonst aus Spanien (CIL II 2483), 


emplare des Guirlandenstils geliefert (ebd. 46f. 30 Äfrica (CIL VIII 769. 23204) und aus Atina in La- 


Kataloge). Guirlandensarkophage kommen auch 
in Ägypten, Zypern, Syrien und anderen Teilen 


Anatoliens vor, und man hat gedacht, daß dieser wie in Rom. 


tium, das ihre Heimatstadt gewesen zu sein scheint 
(CIL X 5075. 5119, s. auch o. Bd. XX S. 2012ff., so- 


Stil seinen Ursprung in Ägypten oder Syrien habe 
(s. T. Schreiber Die Nekropole von Kom- 
esch-Schukäfa, Textband 185f., zitiert von M a n - 
sei a. 0. 55, für die Ansicht, daß Ägypten das 
Zentrum der Produktion war; E. Michon 
Syria II [1921] 296ff. ist der Meinung, daß die 


M. Plancius Varus aus P. kann identifiziert 
werden mit dem ex-praetor, der nach Tac. (hist. 
II 63) im J. 69 nach dem Tod des Otho vor dem 
praefectus urbi Flavius Sabinus eine erfolgreiche 
Klage gegen Dolabella erhob. Er war später 
Statthalter von Bithynien. Seine Tochter Plancia 


Sarkophage aus Beirut kamen). In seiner Studie 40 Magna hatte Priestertümer und ein Amt in P. 


über die Sarkophage aus P. vermerkt M a n s e 1 
das Erscheinen der Guirlande als ein Motiv der 
hellenistischen Periode in Anatolien und die Tat¬ 
sache, daß vom 2. Jhdt. n. Chr. an das Guirlanden- 
motiv weithin auf anatolischen Sarkophagen ver¬ 
wendet wird. Es scheint, daß im 2. und 3. Jhdt. 
n. Chr. im südlichen Kleinasien Sarkophage her¬ 
gestellt und von dort exportiert wurden. Seit 
Rodenwaldt mehrere untereinander ver- 


inne und wurde geehrt mit dem Titel PvydrrjQ 
rtoUcos (Journ. rom. stud. LV [1965] 55). Sie war 
auch die Stifterin einer Anzahl Statuen in dieser 
Stadt. Die Inschriften sind zweisprachig und be¬ 
treffen Diana Pergensis, Divus Nerva, Divus 
Traianus, Diva Matidia, Plotina und Hadrianus. 
Man hat geglaubt, daß, da Plotina nicht als Diva 
betitelt ist, diese Inschriften vor ihrem Tod im 
J. 122 und nach dem der Matidia 119 zu datieren 


wandte Gruppen entdeckte, scheint es möglich, 50 sind. Aber die Entdeckung einer anderen Wei¬ 


daß mehrere Studios an der Arbeit waren. Man hung an Sabina Augusta, auch durch Plancia 

kann nicht genau ermitteln, wo die Produktions- Magna (Journ. rom. stud. LV [1965] 55), macht 

Zentren waren. Es ist nach in der Stadt selbst ge- klar, daß dieser Stein nicht vor 128 gesetzt sein 

fundenen Exemplaren höchstwahrscheinlich, daß kann, als Sabina den Titel Augusta empfing, und 

das Guirlandenmotiv in P. erfunden worden ist, beweist, daß diese Weihungen nicht alle zu ein 

obwohl der Beweis natürlich nicht schlüssig ist. und derselben Zeit gemacht worden sind. M. Plan¬ 
cius Varus hatte auch einen Sohn, C. Plancius 
Verbindungen mit anderen Plät- Varus, und Vater und Sohn werden als miarai der 

z en : Zusätzlich zu den o. Bd. XIX S. 694ff. er- Stadt geehrt in einem Paar Weihungen (ebd. 56). 

wähnten Verbindungen, scheint P. auch solche 60 G. Plancius Varus ist sehr wahrscheinlich iden- 


mit Melos gehabt zu haben (IG XII 3, 1073), 
und ein Mann aus P. findet sich in Lappa 
(Inscr. Cret. II xvi 7 C). Die Verbindung mit 
Thera wird weiter bestätigt durch das Bestehen 
eines Kultes der Artemis Pergaia daselbst (IG 
XII 3, 494), während sich ein Mann aus Thyateira 
in P. selbst findet (Annuario VI—VII [1926] 407, 
nr. 126 B, 1, 13). 


tisch mit dem C. Iulius Plancius Varus Cornutus, 
von dem man früher annahm, daß er der Sohn von 
Varus sei, der dem Freund des Plinius, Cornutus 
Tertullus, eine Inschrift widmete, von dem er, wie 
man dachte, adoptiert worden war (CIL XIV 2925 
und 2925 a und Anm. z. St.), eine Identifikation, 
die jetzt gesichert worden ist durch die Entdek- 
kung einer Inschrift in P., gesetzt von Bule und 
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Demos, in der G. lulius Plancius Varus Gornutus 
der Geehrte ist (Journ. rom. stud. LV [1965] 546; 
s. u. Plancius Nr. 7 und 8). 

Mehrere andere Plancii sind noch aus dieser 
Gegend bekannt, nämlich M. Planems Plato 
Galpurnianus Proclus und M. Plancius Plato aus 
Attaleia (IGR III 782) und die oben erwähnten 
Plancii aus Andeda und Sibidunda. Diese, oder 
Glieder ihrer Familien, könnten vielleicht Frei¬ 
gelassene der Plancii von P. gewesen sein. 

Es ist möglich, daß das Erscheinen einer Cae- 
einia ... Bathullia in P. (Mon. Ant. XXIII [1914] 
57 nr. 46) auch die Anwesenheit einer italischen 
Familie dort anzeigt, denn das nomen ist wieder 
ein seltenes. Ebenso mag das zweifelhafte Beispiel 
eines Aaovegm (ebd. 76 nr. 59) auf einer zwischen 
P. und Aspendos entdeckten Inschrift auf die Tat¬ 
sache deuten, daß Laberii in der Gegend lebten, 
denn der Name begegnet vielleicht auch als 
AaßeQ[iog ] auf einer fragmentarischen Inschrift! 
(Türk Tanh Belleten XXII [1958] 83, nr. 110), 
deren Herkunft ungewiß ist, die aber eine Be¬ 
ziehung zu [IlXavxla] Mäyva enthalten könnte. 
Schließlich kann ein M. Popillius aus P. (Mon. 
Ant. XXIII [1914] 51 nr. 41) die Anwesenheit 
von Italikern dieses Namens bezeugen, obschon 
nach seinem cognomen ($[wo<po]q<k) klar ist, daß 
Popillius selbst nicht italischen Ursprungs war. 
Man kann auch M[5qxos] Tlomlhg (sic) Swrvg 
[n]soya[t]os xal KißvQarris vergleichen (Tit. As. i 
Min. II 585, Tlos in Lykien). 

Senatoren. 

1. M. Plancius Varus. Praetor (Tac. hist. II 
63) und Statthalter von Bithynien (IGR III 4. 37. 
E. Bosch Die kleinasiatischen Münzen der rö¬ 
mischen Kaiserzeit, Bithynien, Stuttgart 1935, 
87). Das Datum seiner Statthalterschaft ist unge¬ 
wiß, sie fällt sehr wahrscheinlich irgendwo zwi¬ 
schen die Jahre 69—71 (Journ. rom. stud. LV 
[1965] 56). Es ist oft geglaubt worden, daß er die 4 
Provinz Asia verwaltet habe, zufolge der falschen 
Zuweisung einer Münze von Nikaia in Bithyien an 
Apameia in Phrygien (Catalogue of Gr. Coins, 
Phrygia, 95, nr. 149), und daher ist ihm auch ein 
Konsulat zugeschrieben worden. Es ist unwahr¬ 
scheinlich, daß er eine dieser Stellungen innege¬ 
habt hat (Journ. rom. stud. LV [1965] 56fL). 
Eine unpublizierte Inschrift, entdeckt in der 
Stadtlage von Colonia Germa, nahe Babadat köy, 
und Einzelheiten seines Cursus beibringend (ebd. 5 
56, Anm. 20), bestätigt offenbar diese Ansicht, und 
nach einer Information, die mir Dr. Gien Bower- 
sock freundlichst zukommen ließ, scheint es mög¬ 
lich, daß eine acephale Inschrift aus Attaleia 
(Annuario VIII—IX [1929] 365, nr. 3 = Suppl. 
Ep. Gr. VII [1932] 650), die die Posten ... 7 ZZoV- 
rov xal BsSv/vlae, örj/AOQxov, / OTgazgyov, ngea- 
ßevrijv xal ävrtotQdlrrjyov enoQzei&v ’Axatas xal 
’Aaias verzeichnet, ihm zuzuweisen ist. 

2. Es ist möglich, daß der Sohn des M. Plan- 6i 
cius Varus, C. (lulius) Plancius Varus (Cornutus), 
auch Senator war, obschon keine Einzelheiten sei¬ 
ner Karriere bekannt sind (PIR 2 I 470). 

3. C. lulius ... Cornutus Tertullus (PIR 2 I 
273), Freund und Kollege des jüngeren Plinius 
(paneg. 90, 3. 92, 1). Schon R. S y m e vermutete, 
daß er aus P. stamme (Historia IX [I960] 363)! 
Jetzt kann bewiesen werden, daß er enge Verbin- 
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düngen mit der Familie der Plancii hatte, durch 
die Tatsache, daß C. Plancius Varus (oben 2), den 
man für den Dedikator der Inschrift hielt, welche 
die Karriere des Cornutus Tertullus gibt (CIL 
XIV 2925 = D e s s. 1024), jetzt mit seiner vollen 
Nomenklatur, C. lulius Plancius Varus Cornutus, 
als der in einer Inschrift aus P. (Journ. rom. 
stud. LV [1965] 54ff.) Geehrte festgestellt worden 
ist. Cornutus Tertullus darf also als ein Senator 
0 aus P. betrachtet werden. 

4. Claudius Apellinus war Legatus Augusti 
pro praetore Britanniae Inferioris unter Severus 
Alexander. Sein Name führte G r o a g zu der 
Annahme, daß er zu der Familie des L. Claudius 
Propinquianus Apellinus (s. u.) gehört habe 
(PIR 2 C 780), aus welcher andere Mitglieder zum 
Ritterstand zählten. 

Ritter. 

M. Claudius Rutilius Varus und L. Claudius 
0 Propinquianus Apellinus (IGR III 797); Ti. Clau¬ 
dius Apollonius Elaebabes (ebd. 796); Aulus Iu- 
nius Pastor (Türk Tanh Kurumu Yaylarmdan 
V 8 [1949] 22, nr. 33). 

Verwaltung. 

Demiurgos: Sowohl Männer wie Frauen konn¬ 
ten das Amt führen, das die einflußreiche Plancia 
Magna innehatte (Areh. Anzeiger LXXI [1956] 
120), und ebenso eine Dame namens Cocceia, die 
auch Gymnasiarchin war (IGR III 794). Da Coe- 
Iceia in einer fragmentarischen Inschrift zusam¬ 
men mit Plancia Magna genannt ist, kann ihre 
Amtsführung ungefähr der gleichen Zeit zugewie¬ 
sen werden. Ein anderer Demiurgos von P. war 
Ti. Claudius Elaebabes, der das Amt fünfmal be¬ 
kleidete und Schenkungen für Getreide, Spiele 
und für Reparatur des Ratssaales der Stadt ge¬ 
macht hat (IGR III 796). 

Außer in Aspendos gibt es keine Belege 
für Prytanen in den pamphylischen Städten 
)(Lanckoronski Städte Pamphyliens und 
Pisidiens, Wien 1890—1892,1, 183, nr. 98. SGDI 
1269, gefunden in Attaleia, bezieht sich auf Pry¬ 
tanen, doch glaubt man, daß die Inschrift aus 
Phaselis in Lykien kommt). Eine Inschrift, zwei¬ 
fellos aus der Stadt P., gibt ein Dekret gleich 
einem aus Seleukeia, die beide den Arzt Asklepia- 
des, Sohn Myrons, aus P. ehren. Die Präambel des 
Dekretes von P. lautet einfach: söoßrv rfj ßovXfj 
xal tw SrjjMo xtX., die des Dekretes von Seleukeia 
Hautet: sdogsv SeXsvxewv rjj ßovlfj xal rw öggo) 
ngvxaviwv yvwfiy xrl. Die Herausgeber der In¬ 
schrift nehmen an, daß die Unterlassung der Nen¬ 
nung der Prytanen in dem Dekret von P. wahr¬ 
scheinlich dem Nachlassen ihres Einflusses in den 
hellenistischen Städten zuzuschreiben sei (Mon. 
Ant. XX1IT [1914] 59ff., nr. 48 und Anm. zu St.). 

Im Gegensatz zu Side, wo wenigstens 3 Ge- 
rusien bestanden zu haben scheinen (Türk Tanh 
Kurumu Yaylarindan V 11 [1951] 62f. nr. 10f., 
vgl. Rev. Phil. LXXXIV [1958] 25lf.; Türk Tanh 
Kurumu Yaylarmdan V 11 [1951] 4811., nr. 1. 2. 

6. 7; IGR III 810) — obwohl wahrscheinlich mehr 
bestanden haben, da zwei von ihnen zu zwei der 
vier Stadtviertel gehört zu haben scheinen und 
anzunehmen ist, daß die beiden anderen Bezirke 
ähnliche Ältestenvereinigungen besaßen —, scheint 
P. nur eine Gerusie gehabt zu haben (IGR III 
7911'., Stiftungen seitens der Gerusia). 
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Kulte. 

Der Kult der Artemis muß in P. zu früher Zeit 
eingerichtet worden sein, da eine Inschrift des 
4. Jhdts. v. Chr., die aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus Naukratis stammt, Artemis Pergaia 
nennt (Journ. hell. stud. XXI [1901] 285, nr. 65). 
Man glaubt, daß die Göttin eine pamphylische 
Version der anatolischen Muttergöttin war, die 
mit der griechischen Artemis gleichgesetzt wor¬ 
den ist. Kult und Tempel der Artemis von P. 1 
waren berühmt, und es gibt viele Belege dafür in 
Literatur, Inschriften und auf Münzen (z. B. Kal- 
lim. hvm. III 187; Cic. Verr. I 54. 3, 54. 4, 71. 5, 
185. Über P., vertreten durch Artemis auf Ho- 
monoia-Münzen, s. Catalogue of Gr. Coins, Lycia, 
141, nr. 105; Troas, 215, nr. 235). Ein Inventar 
in den Tempel gestifteter Gegenstände ist gefun¬ 
den (Annuario VI/VII [1926] 405f.), aber der 
Tempel selbst ist nirgends entdeckt worden. Stra- 
bon gibt an, daß er in der Nähe der Stadt stand Inl Z 
UEZSOOQOV ZOJIOV (XIV 667, s. ferner Türk Tanh 
Kurumu Yaylarmdan V 8 [1949] 62ff.), und der 
Rhetor Polemon bezeichnet ihn als außerhalb der 
Stadt liegend (Script, physiogn. I 68). Der Tem¬ 
pel hatte das Asylrecht (Catal. of Gr. Coins, Lycia 
1291, nr. 50ff., emittiert unter Gordian III.); der 
älteste Beleg für das Asylrecht ist eine Inschrift 
von Lyrboton Kome aus der Zeit Domitians (Ann. 
Brit. Sch. XVII [1910—11] 2311, nr. 9 = Suppl. 
epigr. Gr. VI [1932] 672), doch fehlt eine Er- i 
wähnung P.s in der Liste der Asylorte bei Tac. 
ann. III 61—63. In dem Tempel, der sehr reich 
gewesen sein muß (s. das o. erwähnte Inventar, 
Annuario VI—VII [1926] 4051, das die Schen¬ 
kungen verzeichnet), stand eine vergoldete Kult¬ 
statue der Göttin (Civ. Verr. I 54. IV 71. V 185). 
Die hauptsächlich mit dem Kult betraute Person 
scheint die Priesterin gewesen zu sein, der ein 
besonderer Sitz im Theater zugeteilt war (Anatol. 
Stud. presented to Sir William Mitchell Ramsay,‘ 
Manchester 1923, 306). Eine Inschrift gilt der 
Priesterin als lebenslanger Priesterin Athenas so¬ 
wohl wie Priesterin der Artemis (IGR III 797). Es 
gab auch einen Priester der Artemis und ein jähr¬ 
liches Fest ihr zu Ehren (IGR III 796). Mehr 
über den Kult der Artemis Pergaia und die ande¬ 
ren in der Stadt verehrten Götter o. Bd. XIX 

S. 6991, auch S. Onurkan Perge Artemis Ka- 
bartmalan ve Artemis Pergaia, Türk Tanh Belle¬ 
ten XXXIII (1969) 303ff. und Hellenica V (1948). 
64ff. Diese Götter waren hauptsächlich Spielarten 
der olympischen, und es gibt keine Spur des Vor¬ 
handenseins einheimischer anatolischer Götter wie 
in den benachbarten Gegenden Pisidiens und Ly¬ 
kiens. Doch ist es möglich, daß der Gott Men 
auf den Münzen dargestellt ist (W. D r e x 1 e r 
,Men‘ in: Roscher Myth. Lex. II 2720), ob¬ 
schon die Münze zweifelhaft ist (o. Bd. XV S. 692). 
Aber auch wenn der Gott nicht in der Stadt selbst 
erscheint, ist es möglich, daß er in ihrem Terri¬ 
torium verehrt wurde, denn ein Kopf aus Kurt- 
camii köy, der mir 1962 in diesem Dorf gezeigt 
wurde und wahrscheinlich von einer Statuette 
stammte, schien Mön darstellen zu sollen. 

Das Christentum kam früh nach P., denn wir 
lesen in der Apostelgesch., wie Paulus auf der 
ersten Missionsreise zusammen mit Barnabas und 
Johannes Markus von Paphos nach P. kam. Dort 
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verließ sie Johannes Markus, um aus nicht an¬ 
gegebenen Gründen nach Jerusalem zurückzukeh¬ 
ren. Paulus und Barnabas reisten darauf weiter 
nach dem pisidischen Antiocheia und den Städten 
Lykaoniens. Auf der Rückreise zogen sie, nach* 
dem sie in P. gepredigt hatten, nach Attaleia, von 
wo sie ein Schiff nach Antiocheia in Syrien nah¬ 
men. Etwas später schlug Paulus vor, in die 
Städte zurückzukehren, in denen sie gepredigt 
hatten, um die von ihnen Bekehrten zu stärken. 
Es folgte eine Meinungsverschiedenheit, ob man 
Johannes Markus erlauben sollte, sie zu begleiten, 
mit dem Ergebnis, daß Barnabas mit Johannes 
Markus nach Zypern reiste. Paulus nahm Silas 
und zog durch Syrien und Kilikien, dann Ly- 
kaonien, Phrygien und Galatien, und begann 
schließlich, in Makedonien einen neuen Grund zu 
legen (Acta Apostol. 13, 13. 14, 24ff. 15, 36. 39ff. 
16, 1. 4ff.). Nichts wird hier gesagt über neue 
Bekehrte in Pamphylien, man scheint nicht ver¬ 
sucht zu haben, dahin zurückzukehren. Vielleicht 
waren die neuen Christen nur wenige. Aber in den 
apokryphen Akten S. Pauli lesen wir: ,Als aber 
Paulus herausgegangen war aus Myra und hin¬ 
aufgehen wollte nach Sidon, da herrschte große 
Trauer bei den Brüdern, die in Pisidien und Pam¬ 
phylien waren, da sie nach seinem Wort und sei¬ 
ner heiligen Gestalt begehrten, so daß einige aus 
Perge dem Paulus nachfolgten, nämlich Thrasy- 
imachus und Kleon mit ihren Frauen, Aline (?) 
und Chrysa, der Frau des Kleon 1 (Hennecke- 
Schnee m eich er Neutestamentliche Apo¬ 
kryphen in dt. Übersetzung 2 II, 1964, Paulus¬ 
akten 5, S. 253). Hieraus ergäbe sich, daß es Be¬ 
kehrte aus P. gab. Jedenfalls ist klar, daß es 
während der Konflikte des 2. und 3. Jhdts. dort 
nicht an christlichen Märtyrern mangelte. Aus P. 
hören wir von drei Märtyrern, die knl ’Avrcovivov 
ßaciUcog (womit M. Aurelius gemeint ist) ver- 
) brannt wurden, auch von Nestor und Trebonianus, 
einem Bischof und einem Diakon, die in die 
Decianische Verfolgung verwickelt waren, und 
Kalliopios, der unter Maximinus in Pompeiopolis 
gekreuzigt wurde (V. Schulze Altchristliche 
Städte und Landschaften II, Kleinasien II, Güters¬ 
loh 1926, 213). Die Kirche in P. hat lange Zeit be¬ 
standen, obwohl klar ist, daß, als 1387 der neue 
Metropolit von P. und Attaleia ankam, sie ver¬ 
fallen war infolge der Unterwerfung unter die 
) Seldschuken (Acta et Diplomata graeca.Medii 
Aevi sacra et profana collecta ed. Fr. M i k 1 o - 
sich et los. Müller, 3 Bde., Berlin 1908— 
09, II 93). Über die spätere Geschichte P.s s. o. 
Bd. XIX S. 701 f. Zur Bibliographie ist hinzu¬ 
zufügen: 

Inschriften : Türk Tanh Belleten XXII 
(1958) 52, nr. 54 (= Annuario VI—VII [1926] 
443f„ nr. 153, vgl. Rev. Philol. LV (1959) 128ff. 
Suppl. epigr. Gr. VI 727). 54, nr. 55. 56 (== Türk 
9 Tanh Kurumu Yaylarindan V 8 (1949) nr. 8). 55, 
nr. 57 (= ebd. nr. 6). 55, nr. 58 (= ebd. nr. 4). 56, 
nr. 59 (= ebd. nr. 7). 57, nr. 60 (= ebd. nr. 7 a). 
57, nr. 61. Türk Tarih Kurumu Yaylarindan V 8 
(1949) 3ff., nr. Iff. und s. o. Suppl. epigr. Gr. XV 
824. Annee Epigr. 1965, 68ff., nr. 208ff. = z. T. 
Journ. rom. stud. LV [1965] 54£f., vgl. Annöe 
Epigr. 1958, 20lff., 76ff. = Arch. Anz. LXXI 
(1956) 117ff. 
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Münzen: S. jetzt die reiche Sammlung in 
Sylloge Nummorum Graecorum, Sammlung von 
Aulock, Berlin 1965, 46493., auch Copenhagen 
(Copenhagen 1955), 2993. [Shelagh Jameson.] 

S. 12203. zum Art. Petronius: 

49 a) T. Petronius Niger. Suflektkonsul mit 
Q. Manlius Tarquitius Saturninus, bezeugt für 
den 14. Juli eines unbekannten Jahres auf zwei 
Wachstafeln aus Herculaneum, G. Pugliese 
C a r a t e 11 i Par. Pass. I (1946) 381 und Par. 
Pass. VIII (1953) 460. Da sein Konsulatskollege 
im J. 71/72 Prokonsul von Africa war (IRT 300), 
gehört der Konsulat etwa ins J. 62 n. Chr., vgl. 
A. Degrassi Fasti consolari 1952, 17. Wahr¬ 
scheinlich verwandt mit C. Petronius Pontius 
Nigrinus, cos. ord. 37 n. Chr., und vielleicht auch 
mit dem praetor aerarii L. Pontius Nifgrinus?], 
Inscr. Ital. XIII 1, 306. 

80) M. Petronius Umbrinus. Durch Suppl. ep. 
Gr. XVII 569 (Attalea) ist er als prätorischer 
Statthalter von Lykien-Pamphylien bezeugt. 
Seine Statthalterschaft, die der des T. Aurelius 
Quietus vorausgegangen sein muß, gehört in die 
J. zwischen 76 und 78 (vgl. W. E c k Ztschr. Pap. 
Epigr. VI [1970] 74f.; Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 1233.). 

[Werner Eck.] 

S. 20653. (vgl. SuppL-Bd. VII S. 10303.) 
zum Art. Plugaleia: 

S. 2066, 313. G. Daus Bull. hell. LXXXIX 
(1965) 4983. 

S. 2067, 32. Zum Namen auch H i 11 e r von 
Gärtringen Klio XXI (1927) 8 . 

S. 2069, 473. Neue Einzelheiten zur Stadt¬ 
mauer G.-J. T e R i e 1 e Bull. hell. XC (1966) 
248. 

S. 2073, 603. Zum Tempel von Bassai ferner: 
H. Berve-G. Gruben Griechische Tempel 
und Heiligtümer 1503. G. Gruben Die Tempel 
der Griechen 1153. L. Guerrini Figalia, En- 
ciclopedia dell’arte antica III (1960) 6613. E. 
Kirsten -W. Kraiker Griechenlandkunde 5 
1967, 2923. Sonstige neuere Literatur bei Guer¬ 
rini a. O. 666 . Kirsten-Kraiker 878. 
Dazu noch: Ausgrabung von Nebengebäuden 
durch Gialuris Hpaxi. 1959, 1553. Am. 
Journ. Arch. LXIV (1960) 269f. Neue Funde zum 
Fries: Am. Joum. Arch. LVTII (1954) 236. Bull, 
hell. LXXXIII (1959) 6203. 
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W. F a b e r Carl Haller von Hallerstein 
(1774—1817), der Wiederentdecker der Giebel¬ 
skulpturen auf Aigina und des Tempclfrieses zu 
Phigalia, Die alten Sprachen VI (1941) 1173. 
F. G. Johnson Three notes on Bassai, Am 
Journ. Arch. XLVII (1943) 153. W. B. Dins- 
m o o r A further note on Bassai, a. O. 193. 
W. H. Schuchardt Die Niobidenreliefs vom 
Zeusthron in Olympia, Mitt. d. Deutsch. Arch. 
10 Instituts I (1948) 953. 1293. K. Sch ef old 
Orient, Hellas und Rom, Bern 1949, 90f. C. 
W eickert Abh. Deutsche Akad. Kl. f. Spra¬ 
chen 1950, 1, 16f. K. Schefold Neues vom 
klassischen Tempel, Mus. Helv. XIV (1957) 203. 
31f.M. Korecky Interier v Bassae a korintsky 
fäd (L’interieur du temple ä Bassae et l’origine 
du style corinthien), Vytvame umeni VII (1957) 
2723. (mir unzugänglich). A. Mall witz Cella 
und Adyton des Apollontempels in Bassai, 
20 Athen. Mitt. LXXVII (1962) 1403. Ursula 
Blaschke Das Datierungsproblem und die 
Kompositionsgesetze am Fries des Apollontempels 
zu Bassai-Phigalia, Masch.-Schr.-Diss. Berlin 
1967 (?). F. A. C o o p e r The temple of Apollon 
at Bassae. New ohservations on the plan and 
orientation, Am. Journ. Arch. LXX (1966) 185f. 
LXXII (1968) 1033. Ch. H o f k es - B r u k k er 
Das werdende Geschehen, Bulletin van de Ver- 
eeniging tot bevordering der kennis van de 
30antieke beschaving XXXV (1960) 633.; Die Nike 
des Paionios und der Bassaefries, a. O. XXXVI 
(1961) 1:3.; Die Metopen des Bassaetempels, a. O. 
XXXVIII (1963) 523,; Die Akrotere des Bassae¬ 
tempels, a. O. XL (1965) 513. N. Gialuris 
2vfißoi.rj eis t tjv änoxatdoraoiv t cüv yXvmcöv tov 
vaov rmv Btjoawv, E<pr\ix. ägx- 1967, 1873. 

S. 2082, 21—27. Der Satz ist zu streichen. 
Die Ausgrabung an der genannten Stelle ergab 
eine römische Villa, deren Besitzer sich aus 
40 Olympia einen der Wasserspeier des Zeustempels 
des 5. Jhdts. v. Chr. geholt hatte. Der Tempel des 
Onkeion lag zwar in der Nähe, ist aber nicht ge¬ 
funden worden, F. Eckstein -E. Meyer 
Eine villa rustica bei Kalliani in Westarkadien, 
Athen. Mitt. LXXV (1960) 93. 

S. 2085, 52. Inschriften: G.-J. Te Ri eie 
Inscriptions de Pavlitsa, Bull. hell. XC (1966) 
2483. = Suppl. ep. Gr. XXIII 236—250. 

[Emst Meyer.] 


Zum zwanzigsten Bande 


S. 250 zum Art. Phintias: 

6 ) Attischer Töpfer spätklassischer Zeit. 
Seine Signatur &INTIA2 A&EEAI02 EUOE1 
befindet sich auf der att.-rf. Eichellekythos in 
Frankfurt (Liebieghaus 538. — CVA Taf. 81) 
aus dem späten 5. Jhdt. v. Chr. 

[Frank Brommer.] 

S. 11693. zum Art. Phytaion: 

Zur Lage von Phytaion bei Papadates s. neu 
G. Klaffenbach Varia epigraphiea, Abh. 
Akad. Berl., Kl. f. Sprachen u. Lit. 1958, 2 S. 7f. 

[Ernst Meyer.] 

S. 1399f. zum Art. Pinarius: 

9) Cn. Pinarius Aemilius Cicatricula. Sein 
Suffektkonsulat (CIL XVI 25) fällt nicht ins J. 


79, sondern etwa ins J. 71 oder 72, W. Eck 
Ztschr. Pap. Epigr. VI (1970) 683. Damit ist auch 
gesichert, daß er nicht Legat der legio III 
Augusta gewesen sein kann, sondern als konsu¬ 
larer Sonderlegat des Titus in der Provinz Africa 
tätig gewesen war. [Werner Eck.] 

60 10) Cn. Pinarius Aemilius Cicatricula Pom- 

peius Longinus, cos. suff. 90 n. Chr. (Ann. epigr. 
1949, 23), s. o. Bd. XXI S. 2274f. Nr. 90. 

10 a) Cn. Pinarius Cornelius Clemens. Er 
war cos. suff. um 70 n. Chr., wie aus seiner 
Statthalterschaft in Germanien geschlossen wer¬ 
den muß; dann [curator aediumj sacrarum loeo- 
rumque publicorum, CIL XI 5271 = Dess. 
997. Im J. 74 stand er als legatus Aug. pr. 
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nr exercitus Germanici superioris in Deutsch¬ 
land, Dess. 5957. CIL XVI 20. XIII 9082 
Dess. 5832. Für seine Erfolge erhielt er die 
Triumphalornamente und wahrscheinlich auch 
eine Ehrenstatue, wenn CIL VI 37088 auf ihn 
bezogen werden darf. Sein Sohn ist Cn. Pinarius 
Cornelius Severus, cos. suff. 112. 

[Rudolf Hanslik.] 

S. 20151 zum Art. Plancius: 


5) 


—212). Er war irgendwie mit Cornutus Tertul- 
lus verwandt, R. Sy me Historia XVIII (1969) 
365. Sein Sohn war Plancius Varus (Nr. 7) seine 
Tochter Plancia Magna (Nr. 8 ). Zur Inschrift aus 
Germa jetzt auch Macpherson Anat. Stud. 
XXII (1972) 2151 Einer seiner Nachkommen ist 
wohl der Sophist (Plancius) Varus aus Perge, der 
bei Philostrat. vit. soph. p. 5761 genannt wird; 
vgl. G. W. Bowersock Greek Sophists in the 
Plancius Varus. Zu dem Art. von 10 Rom. Empire, 1968, 22. 84. Siehe zu ihm jetzt 


W. H o f f m a n n ist folgendes nachzutragen: 
Die Prätur hatte er bereits vor dem J. 69 n. Chr. 
erreicht (Tac. hist. II 63, 1: Plancius Varus prae- 
tura funetus). Seine Laufbahn ist aus zwei 
Inschr. teilweise bekannt: H. v. Aulock Ist. 
Mitt. XVIII (1968) 231 (Colonia Germa) und 
V. Viale Ann. sc. arch. Atene VIII/IX (1929) 
366 = Supl. ep. Gr. VI 650 (aus Attaleia; ake- 
phal, aber der Cursus stimmt mit dem in der 
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auch G. W. Houston M. Plancius Varus and 
the Events of A. D. 69—70, Transac. Proc. Amer. 
Phil. Ass. CIII (1972) 1673. 

7) C. Plancius Varus. Sohn des Senators M. 
Plancius Varus und Bruder der Plancia Magna 
(s. Nr. 5 und 8 ). Er wurde in Perge als Ktistes 
verehrt, Journ. rom. stud. LV (1965) 56 = Ann. 
ep. 1965, 212. Von einer senatorischen Laufbahn 
wie bei seinem Vater ist nichts bekannt. Mögli- 
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Inschr. von Germa überein). Danach war er de- 20 cherweise ist er mit einem C. Iulius Plancius 


cemvir stlitibus iudicandis, quaestor pro praetore 
provinciae Ponti-Bithyniae, tribunus plebis, prae¬ 
tor, legatus proconsulis provinciarum Acliaiae et 
Asiae. Unter Vespasian wurde er Prokonsul von 
Pontus-Bithynien (vgl. W. E c k Senatoren von 
Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 231, 
506). Von weiteren Ämtern wissen wir nichts, da er 
auf Münzen aus Apameia nicht als Prokonsul von 
Asia genannt wird, sondern als Lokalbeamter, 


Varus Cornutus (Ann. ep. 1965, 208: Perge) iden¬ 
tisch; dann war er wohl Adoptivsohn des C. Iulius 
Cornutus Tertullus (vgl. R. Sy me Historia 
XVIII [1969] 365). 

8 ) Plancia Magna. Tochter des Senators 
M. Plancius Varus aus Perge; ihr Bruder war 
C. Plancius Varus (Arch. Anz. LXXI [1956] 993. 
= Ann. ep. 1958, 76—78 = Jameson a. O. 
55f. = Ann. ep. 1965, 209—212). Sie errichtete 


S. Jameson Journ. rom. stud. LV (1965) 563. 30 Statuen für den Genius civitatis, für Diana Per- 


Damit ist auch sein postulierter Suffektkonsulat 
hinfällig. Er stammte aus Perge in Pamphylien, 
wo er als Ktistes geehrt wurde (Areh. Anz. LXXI 
[1956] 993. = Arm. ep. 1958, 76—78 = Journ. 
rom. stud. LV [1965]55f. = Ann. 6 p. 1965, 209 


gensis,_Divus Nerva, Diva Marciana, Divus Traia- 
nus, Diva Matidia, für Plotina, Hadrian und Sa¬ 
bina, Arch. Anz. LXXI (1956) 993. = Ann. ep. 
1958, 76. 77 = Jameson a. O. 55f. = Ann. ep. 
1965, 210. 211. S. 0 . Art. Perge. [Werner Eck.] 


Zum einundzwanzigsten Bande 


S. 52 zum Art. Plautius: 

64 a) Plautia. Rat und Volk von Ephesos 
ehrten sie mit einer Inschrift. Sie war wohl die 
Tochter des Ti. Plautius Silvanus Aelianus, cos. 
suB. 45 n. Chr., den sie während seines Prokon¬ 
sulates nach Asia begleitete, Ann. ep. 1968, 484. 

[Werner Eck.] 

Plorucensis statio. Der Name erscheint auf 
einer von einem Bediensteten des Illyrischen Zol¬ 
les in Resiutta (Friaul) auf gestellten Ara; Ann. 
epigr. 1923, 46 = Egger Österr. Jahresh. XXI 
—XXII (1922—1924) Bb. 313, welcher den Sta¬ 
tionsnamen mit dem Fundort identifiziert, was 
Moro Iulium Carnicum (1956) 204 bezweifelt 
und zugleich vermerkt (S. 113), daß der alte 
Name wahrscheinlich im heutigen Monte Plauris 
weiterlebt. Vgl. Pellegrini-Prosdoci- 
m i La lingua venetica I (1967) 584. 

[Jaroslav Sasel.] - 
S. 989f. zum Art. Plutodotes: 

_ PI- ist als Beiname für Hades bereits für das 
dritte Viertel des 6 . Jhdts. v. Chr. gesichert 
durch eine att.-sf. Amphora in Reggio (Cal.) 
4001 mit der Namensbeischrift ÜAÖYTOAO- 
1A2 (Beazley ABV. 147, 6 ; Arch. dass. IV 
[1952] 1533. Taf. 31, 2). [Frank Brommer.] 

Plygonion. In den delphischen Freilassungs¬ 
urkunden des Jahrzehnts von 200—190 v. Chr. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 


erscheinen sehr oft (42mal) IlXvyovelg, teils als 
Freilasser, teils als Garanten und Zeugen, SGDI 
1978. 1986. 1989. 1993. 1995. 1998. 2002. 2010. 
2011. 2043. 2044. 2045. 2049. 2050. 2068. 2069. 
2072. 2075. 2081. 2117. 2118. 2119. 2120. 2121. 
2123. 2125. 2127. 2130. Sie sind in diesen Zeug¬ 
nissen engstens mit Delphi verbunden und über¬ 
wiegend zusammen genannt mit Amphisaeern und 
Delphem, sonst mit Westlokrern und Aitolem, 
50 nur in vier Fällen zusammen mit Phokem (Am- 
bryssos u. a.). Daraus ergibt sich für Plygonion 
eine Lage in der Nähe von Delphi und Amphissa, 
also westlich oder nordwestlich von Delphi im 
östlichen Teil von Westlokris. Bestätigt wird das 
dadurch, daß unter den von M’. Acilius Glabrio 
um 190 v. Chr. zugunsten des delphischen Heilig¬ 
tums enteigneten Grundbesitzern mehrere IlXv¬ 
yovels erscheinen, Syll. II 3 610 Z. 20. 27. 29f. Nach 
190 v. Chr. sind die Plygoneer in den delphischen 
60 Inschriften verschwunden und zwar, weil der Ort 
in Delphi aufgegangen ist, da nachweislich meh¬ 
rere Plygoneer nach 190 v. Chr. als Delpher ge¬ 
nannt werden, D a u x 2453. Vermutlich ist das 
im Zusammenhang mit der durch Glabrio ver¬ 
fügten Neuregelung des delphischen Gebiets ge¬ 
schehen, von der eben die Rede war. Aus diesen 
Gründen muß dieses Plygonion trotz der großen 
Namensähnlichkeit und der fast gleichen Lage 
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verschieden sein von dem phokischen Phlygonion, kreter manifestierten gegeben. Indem die Dyna- 

das östlich von Delphi bei Delphi und Ambryssos mik des Bewegungsgeschehens Momente elemen- 

lag und noch um 140 v. Chr. als bestehend in- tarer Lebenskraft und naturhafter Wirkungs¬ 
schriftlich bezeugt ist, Kirsten o. Bd. XX fähigkeit repräsentiert, erweist sich der jcvev/m- 

S. 306ff. Die schwierigen Argumentationen, mit Begriff von vornherein als energetisch-komplex- 

denen Kirsten diese Hindernisse wegzuinter- mehrdeutig. Diesem Sinnüberschuß wird das Ver- 

pretieren versucht, können nicht überzeugen. 220 ständnisschema der Spiritualisierungsentwicklung 

v. Chr. war ein Plygonier aitolischer Hiero- nicht adäquat gerecht (L e i s e g a n g a. 0. 

mnemon gewesen, Syl. 3 523, 2, literarisch wird 423.); involviert doch der Tcvevfia -Begriff je sehon 

der Ort nicht genannt. Dittenberger Herrn. 10 auch seine spirituale Komponente (Klein- 
XXXTT (1897) 1743. Anm. zu Syl. 3 610 S. 147. kn echt 333). 

Schober Phokis 40. G. D a u x Delphes au Ile Während bei Homer und Hesiod ausschließ¬ 
et au I e r siede, Paris 1936, 2343. R. Place- lieh die Form nvmr) (nyori) verwendet wird 

1 i e r e Les Aitoliens ä Delphes, Paris 1937, 11. (Leisegang 35. Kleinknecht 333), be- 

L. Lerat Les Loeriens de l’ouest, Paris 1952, gegnet seit Aisehylos und Herodot uvev/m als 

I 593. II 74. (Die in dieser Literatur zitierten Synonym (der für Anaximenes Prg. 2 [D i e 1 s I 

Aufsätze von Nikitsky, in denen der Sach- («1951) 95, 173.] in Anspruch genommene Beleg 

verhalt zuerst festgestellt wurde, habe ich nicht ist trotz W. Kranz Philol. XCIII [1939] 436 

einsehen können.) [Emst Meyer.] und W. Jaeger Die Theol. d. fr. gr. Denker 

Pneuma. 20 [1953] 883. mit K. Reinhardt Kosmos u. 

Das Eingeständnis der ,Geistvergessenheit 1 Symp. [1926] 2093. und U. v. Wilamowitz 

(H. Mühlen Im Horizont des Geistes [1971] Der Glaube der Hellenen I [1931] 374 A 3 als un- 

49) und die Wiederentdeckung der Pneumatologie echt anzusehen; Kleinknecht 350). Im 

(A. L a m i n s k i Der hl. Geist ... [1969] 3) makrokosmischen Anwendungszusammenhang be- 

haben der Erforschung des Pneuma entscheidende zeichnet nvsvfia die physikalische^ Wirklichkeit 

Impulse vermittelt. Zumeist rekurrieren die neue- des Windes gemäß seiner Dynamik und seiner 

ren Arbeiten zur ,Geist‘-Theoretisation auf H. unsichtbar sublimen Materialität als eines Ele- 

Dörries De Spiritu Sancto [1956], der das ments: das Wehen, den Windstoß und -zug. So 

Postulat der Pneumatologie artikulierte (D ö r - spricht Aisehylos von den ävE/Awv nvsvfiaxa. 

ries 5—7; dazu A.-M. Ritter Das Konzil 30 (Prom. 1086; ähnl. Eurip. Here. 102. Herodot. 
von Konstantinopel... [1965] 293f. W.-D. Hau- VII 61, 1; weitere Belege bei Leisegang 

Schild Gottes Geist u. d. Mensch ... [1972] 35 A. 2—4). Während an diesen Stellen drt/xos 

11—15. II. Saake Minima Pneumatologica, ohne Genetivus subjectivus begegnet, erfordert 

Neue Ztschr. f. syst. Theol. u. Rel.-Phil. XIV ihn nvev/xa als Angabe seiner Ursache. In diesem 

[1972] 107f.). ' Verwendungsunterschied wird zugleich der konsti- 

Um in der Terminologie prinzipielle DiBeren- tutive dynamistische Wirkungsaspekt von nvtvfia 

zen nicht zu nivellieren (H. Kleinknecht kenntlich (s. a. Empedokles, Di eis I [«1951] 

Pneuma, Theol. Wb. VI [1959] 357), ist es er- 348 Frg. 311? 100, 53.). Seine gesteigerte Inten- 

forderlieh, die außerchristliche Geistreflexion als sität ermöglicht die Skala meteorologischer Prä- 

Pneumatheorie oder-lehre (W. Jaeger Hermes 40 dikationen (Xen. hell. VI 2, 27. Aristoph. Ran. 
XLVIII [1913] 43) von der (jüdisch-)christlichen 1002f.), seine sakrale Modifikation dokumentiert 

Pneumatologie als Theologie des Heiligen Geistes die göttliche Epiphanie (Eurip. Hipp. 1391). An- 

(Saake 107; vgl. II. Leisegang Der Hei- dererseits repräsentiert nvevfxa in mikrokosmi- 

lige Geist ... [1919; Nachdr. 1967] 13. 26. 265 schem Bedeutungszusammenhang den physiologi- 

u. ö.) zu unterscheiden. Diese methodologische sehen, stofllich gebundenen Prozeß des Atmens 

Feststellung gilt ähnlich auch für den terminus aller C<P a (Eurip. Or. 277; Phoen. 851. Tliuk. II 

nvsvfia selbst, dessen semantische Explizierung 49, 2. Plat. Tim. 66 e. 91c); unter speziell medi- 

auf Grund seiner individuellen geschichtlichen zinischen Gesichtspunkten betrachtet, bezeichnet 

Modifizierungen und Bedeutungsweite unbedachte es im Gegensatz zur äußeren Luft (&rjß) die soma- 

Identifikation oder Übersetzung verbietet (S. M o - 50 tischen Gase und Blähungen (Hippokr. de flati- 
renz Geist, RGG II [1958] 12683.). Vom bus 3 [CMG I 1, 92, 20f.]). Vom Aspekt seiner 

Stamm ,jrref<u‘ (H. Frisk Gr. Etym. Wörter- reduzierten, fast nicht registrierbaren StoSlich- 

buch II [1970] 566f.) abgeleitet, bezeichnet keit her ermöglicht es die Metaphorik der Nich- 

nvEVfxa primär den im Bewegungsprozeß begrifle- tigkeit, Hinfälligkeit und der zu bezweifelnden 

nen Wind, Hauch, Odem. Die reduzierte Materia- Existenz, deren Realitätsgrad kaum festzustellen 

lität des energetischen, zugleich aber immer stoff- ist (Soph. Frg. 12 [FTG 133]: dv&Qwnoy sau 

lieh erfahrbaren Vorgangs des Ein- und Aus- nvsvfia). Darüber hinaus erlaubt die Realisierbar¬ 
atmens impliziert den Ansatz zu ihrer Metaphorik keit der belebenden Kraftwirkung des n vev/ia 

und Abstraktion. So stellt sich der physiologische seine Anwendung auf tote Gegenstände wie etwa 

Prozeß des belebenden Einatmens psychologisch 60 Blasinstrumente (Eurip. Baech. 128) oder schließ- 
als ,Erfüllung“, Beschwingtheit, Inspiration und lieh — in Analogie dazu -— auf den Menschen 

Enthusiasmus dar. Diesen Aspekt der Innerlich-. als eine Art Musikinstrument des nvEVfxa zwecks 
keit und Unsichtbarkeit ergänzt das Phänomen Veranschaulichung der enthusiastisch-pneumati- 

der Ausatmung durch jenen der Äußerlichkeit sehen Inspiration (1. Kor. 13, lf. 14,73.). Durch 

und Sichtbarkeit (Leisegang a. O. 393.). die Prononcierung des Teilaspektes seiner Wir- 

Damit ist gleichzeitig die Komplementarität, im- kung des Belebens kann nvev/ia mit diesem Eflekt 

plicite ferner die Möglichkeit der Deutung des identifiziert werden und die Bedeutung von ,Le¬ 
weniger anschaulichen Vorgangs aus dem kon- ben 1 oder ,lebendem Wesen 1 annehmen; man vgl. 
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Aischyl. Pers. 507 jivev/mi. ßiov; sog. Ninos- phetin dachte man sich in Analogie zu einer Ge- 
inschrift: eycb Nivos nakai jror’ cyi:v6fri]v nvsv/M burt (Leisegang Pneuma 34f.; vgl. aber 
Phoinix von Kolophon Frg. 3, 16f. (Di eh 1 III W. Fauth Pythia, o. Bd. XX III [1963] 
129). Damit einher gehen — psychologisch be- S. 5153.; bes. 534, 213.). Dieser materiellen Auf¬ 
trachtet — Ansatz und Möglichkeit der Identifi- fassung steht eine spirituelle Erklärung gegen- 
kation von nvsvua und ''psyy (Eurip. Hec. 571: über, derzufolge das jtvevuu durch Erweckung 
dcpfjus Ttvswfm ; Sehol. z. St.: k&n vevoe rfv \pv%r]v, oder Einstimmung der Pythia seine Inspiration 
Suda: TIVEV/Xa- y>vxy iov av&ßdmov)\ trotzdem zuteil werden lasse (D o d d s The Greeks and 
vollzog sich die griechische Seelenvorstellung the Irrational [1951] 90. F a u t h 534, 423.; bes. 
nicht unter dem Begrifi_ nvevpa, sondern unter 10 537, 193.); die Artikulation der Laute erfolgt 
yiv-/r'i (W. J aeger Die Theologie d. fr. gr. alsdann bei dem EyyaoxotuvDo; (enthusiastisch er- 
Denker [1953] 883.), was beweist, daß beide Ter- füllten Ekstatiker) unwillentlich; durch den nur 
mini ihre Identität bewahrten, nicht gänzlich in- so weit wie eben nötig oSenstehenden Mund 
einander aufgehen konnten. Anthropologisch steht spricht das nvsvfia selbst (man vgl. den Dionysos 
das %vsvjia wie die yvxy dem menschlichen Kör- von Leiden: Leisegang Hl. Geist, Titel- 
per gegenüber, den es als letzter Hauch verläßt Vignette; ders. Pneuma 35f.), das von der in- 
(Epiktet. Diss. II 1, 17). In der Anwendung auf spirierten Person völlig Besitz zu ergreifen, deren 
zwischenmenschliche Beziehungen gewinnt es den Sinneswahrnehmung und Individuation gänzlich 
massenpsychologischen Aspekt des politischen aufzuheben vermag (Cic. de div. I 49. Th. Hopf- 
Windes 1 , des Geistes, der zwischen Bevölkerungs-20 n e r Mantike, o. Bd. XIV [1928] S. 1258, 203.; 
gruppen oder Staaten herrscht, hinzu (Soph. Oed. S. 1261, 45f.). Die Manifestation des göttlichen 
K. 6113.). Letztlich ist zu konstatieren, daß Pneuma übersteigt dabei u. U. die rein verbale 
xvEvfia wie das deutsche Übersetzungsäquivalent Verlautbarung bis zu Gemurmel, Stöhnen, Ge¬ 
reist 1 seine lebenselementare, energetische Grund- schrei in einer somatischen Ekstase, bei der der 
Vorstellung des dynamischen Hauchs in Meta- enthusiastisch Erfüllte zittert, sich in Krämpfen 
phorik oder zuhöchst geistiger Bedeutung be- schüttelt, tobt oder sich am Boden wälzt, die 
wahrt, man es folglich desto angemessener wie- Augen verdreht, mit den Zähnen knirscht, so daß 
dergibt, je stärker darin der ursprüngliche Seins- Schaum vor seinen Mund tritt (Cic. de div. I 31. 
bezug bewußt bleibt (Kleinknecht 335). Ge- 50; nat. deor. II 6 . Hopfner 12623.). 
rade infolge der Beachtung dieser vital-energeti- 30 Während diese Art ,mantischer Pneumatik“ 
sehen Bezogenheit des Trmym-BegriSs ist seine eine gewisse Popularität in den etwa von den 
Unterscheidung von vovs (im Deutschen zumeist Kynikern und Philon von Alxandreia gerügten 
homonym mit ebenfalls ,Geist 1 übersetzt) gewähr- ausschweifungsfreudigen Bevölkerungskreisen er¬ 
leistet: dem enthusiastischen Dynamismus des langte (P. Wendland Philo und die kynisch 

nvsvjia steht die distanzierte Theorie des vovg stoische Diatribe [1895] 42f. Leisegang 

(Aristoteles metaph. XI 7 p. 1072 b 21. H. J. Pneuma 34), polemisierten Repräsentanten der 

Krämer Der Ursprung der Geistmetaphysik Philosophie z. T. mit ätzender Schärfe gegen den 

[1964] 303f.) gegenüber.^ _ ,Ekstatismus‘. Heraklit beispielsweise droht den 

Eine Bedeutungserhöhung zeigt jivev/m als (Nachtschwärmern, Magiern, Bakchen, Mänaden 

terminus, wegen seiner vorstellbaren Immateria- 40 und Mysten 1 Feuerstrafe nach dem Tode an 
lität, nicht im Bereich der Noologie, sondern in (Di eis I [«1951] 154, Frg. 14), ihre Weihen 

den theologumenavon Mythos und Mantik, welche weist er als unheilig [xd ... iivaxygia dvisßcoozc 

Anwendungsmöglichkeit speziell für das Erfor- uvEvvxai). ihre Tto/inr) als schamlos zurück (daselbst 

dernis der (christlichen) Pneumatologie von Be- Frg. 14—15); nicht minder heftig polemisiert er 

lang sein wird. Als Vorformen diesertheologisie- gegen die Poeten (Frg. 40. 42. 56. 57, a. O. 160 

renden Modifikationen der Applikation des Be- u. 163; zu seiner Einstellung gegenüber der del- 

griBs können die Schilderung des die Dardanos- delphischen Mantik: L e i s e g a n g III. Geist 

Stuten befruchtenden Windgottes Boreas (Hom. 187 A. 1). In ähnlicher Weise stuft Platon diese 

II. XX 223f.) und das Mythologem des durch den Möglichkeiten der göttlichen Begeisterung 1 ein- 

Anhauch des Zeus gezeugten Epaphos (Aischyl. 50 mit dezenter Ironie gibt er den sich als Enthu- 
Hik. 584f.) angesehen werden. Charakteristisch siasten inszenierenden Euthyphron dem Geläch- 

ist freilich erst die Inspirationsauffassung etwa ter der Athener preis (Euthyphr. 3 c f.). Wenn 

apollinischer Weissagung oder der ähnlich vor- Sokrates sich selbst als gottbegeisterten Ver- 

gestellten Dichterberufung durch die Musen (He- zückten schildert, so geschieht auch das ironisch- 

siod. Theog. 31f.) und der poetischen Eingebung, persiflierend (Krat. 396f.). Dem inspirierten 

“ e den Dichter zum vates macht (Leisegang Rhapsoden steht der reflektierter Überlegung fol- 

iiiMi t Eie Dichterweihe ... gende Künstler voran; ebenso unterliegt die 

ir iJ' Leisegang Pneuma Hagion [1922, ekstatische Weissagung der Kontrolle sachver- 

Wachdr. 1970] 71 u. ö.). Dem delphischen Inspira- ständiger Kritik (Krat. 428 d; Ion 5233.). 

tionsverständnis zufolge erfuhr die Pythia ihre 60 Platon schreibt die Erkenntnismöglichkeiten die- 
prophetische Begabung durch das mvev/ia /iavu- ser ,Pneumatik 1 , psychologisch analysierend, dem 

*ov oder kvdovaiaaxixov, das, aus dem Erdspalt tierischen Seelen teil des Menschen zu; erst nach- 

aulsteigend, die Priesterin nach Art einer Emp- dem die Vernunft durch etwa den Schlaf außer 

langnis in ihren Leib auf nehme; infolgedessen Tätigkeit gesetzt sei, gelangten dessen Möglich- 

gotteriullt, beginne sie zu weissagen (Origenes keiten zur Realisierung. Als psychologische Krank- 

FI 0»1 in , Ed. Norden Aeneis Buch VI heitsphänomene verwirft Platon die Erkennt- 

[lyudj 144. Leisegang Pneuma 32). Den nisse, Eingebungen und Handlungen, die aus 

organg der ämgmatischen Orakelrede der Pro- solch einer Verfassung erwachsen (Tim. 70 d— 
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72 d. 86 . E. Roh de Psyche II [ 9 - 10 1925] 272f. 
Leisegang Hl. Geist 194f.). Ob dagegen das 
Verständnis des Isqov nvev/ta bei Demokrit außer 
der literarästhetischen Anerkennung des Erfor¬ 
dernisses des poetischen Enthusiasmus als eines 
genos-spezifischen Konstitutivs auch das Pneuma 
als Möglichkeit der Erkenntnisvermittlung impli¬ 
ziere, geht aus dem Beleg nicht hervor (D i e 1 s 
II [ 6 1952] 146, Frg. 18. Kleinknecht 342). 

Abweichend von diesen zumeist inspirations¬ 
psychologischen Pneumaspekulationen konzen¬ 
triert Aristoteles sein Interesse vorrangig auf den 
der Physiologie zugekehrten Anwendungsbereich 
des Begriffs nvevfm (W. J a e g e r Das Pneuma 
im Lykeion, Herrn. XLVIII [1913] 30). Innerhalb 
der Geschichte der Medizin ist die Pneumatheorie 
des Aristoteles auf Grund ihrer Ansicht vom an¬ 
geborenen Pneuma, als deren ältester Repräsen¬ 
tant der Stagirite gilt, von besonderem Interesse. 
Dieser Auffassung zufolge besitzen alle Lebe¬ 
wesen angeborenermaßen Pneuma als beseelenden 
Lebenshauch, der sie von anorganischen Stoffen 
spezifisch unterscheidet: das nvevpa ov/Mpvzov 
(J. D ü r i n g Aristoteles, o. Suppl.-Bd. XI [1968] 
S. 1590.; bes. S. 270, 35S.; ders. Aristoteles, 
Darstellung u. Interpretation seines Denkens 
[1965] 295. Ja eg er 42). Innerhalb der Em¬ 
bryologie kommt ihm für den werdenden Foetus 
bereits konstitutive Bedeutung zu: bedingt es 
doch die Difierenzierung des Keimes zwecks Aus¬ 
gestaltung morphologisch individueller, funk¬ 
tionsadäquater Organe und Gliedmaßen (de ge- 
ner. an. 740 a 13. 741 b 16. 741 b 370.). Den Be¬ 
weis dafür, daß diese genetische Phase nur durch 
das angeborene Pneuma gesteuert werde, sieht 
Aristoteles in der Tatsache, daß ein äußeres 
Pneuma (die Luft) nicht als Erklärung in Be¬ 
tracht gezogen werden kann, da noch keine Lunge 
als vermittelndes Organ existiere (J a e g e r 44). 
Die Aufgabe des Pneuma bei Lebewesen im post¬ 
embryonalen Status besteht in der Bewegungs¬ 
ermöglichung (avficpvrov nvevfia) und in der Ab¬ 
kühlung ( xazäipvtgig ) des Herzblutes durch das 
ixetaaxxov nvevfux (de part. an. 659 b 17—18. 
642 a 31). ,Nicht atmende Tiere' wie bestimmte 
Fische oder Insekten benötigen, da sie eine käl¬ 
tere Natur besitzen, weniger xaxäipvSig, _ die sie 
durch das avfirpvrov nvev/ia, das zugleich ihre Be¬ 
wegungsfunktionen gewährleistet, erhalten. Daß 
das angeborene Pneuma bei den mit einer Lunge 
ausgestatteten Lebewesen nicht durch das sneia- 
axxov rnvevfm ausgeschlossen werde, erhärtet die 
Funktion des ov/i<pvxov nvevfia innerhalb der 
aristotelischen Embryologie (J a e g e r 44—46). 
In der Schrift de motu animalium sucht Aristo¬ 
teles das Problem zu lösen, wodurch der ,Wille 
den Impuls zur Bewegung' vermittelt. Von der 
Vorstellung des avficpvxav nvevua her löst sich 
ihm diese Frage: es sei das Organ, durch das der 
Wille den Körper auf das angestrebte Ziel hin¬ 
bewegt (Düring o. Suppl.-Bd. XI S. 270, 550. 
J a e g e r 46f.). Die Funktion des angeborenen 
Pneuma veranschaulicht Aristoteles durch das 
Armgelenk, das gleichzeitig Bewegtes und Be¬ 
weger sei (de motu an. 703 a 11). Indem Aristote¬ 
les die platonische Identifikation von Bewegung 
und Seele zu überwinden bestrebt war (Düring 
271, 590.), stellte er die Theorie auf, daß die 
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Seele als axivrjxog aQXV durch den Willen als Mitt¬ 
leres das av/icpvrov uvevtw. zur Bewegung stimu¬ 
liert (de motu an. 703 a 50.). Wie scharf Seele und 
Pneuma terminologisch und funktional bei Ari¬ 
stoteles unterschieden sind, ist damit eindeutig 
belegt (J a e g e r 47; zur Möglichkeit der Be¬ 
einflussung Platons und des Aristoteles durch die 
sizilische Arzteschule: M. Wellmann Frg. d. 
sizil. Ärzte [1901] 740. Ja, eg er 50—55; ferner 
10 F. K u d 1 i e n Pneumat. Ärzte, o. Suppl.-Bd. XI 
[1968] S. 10970.; über die Stellung des ,Pneuma- 
theoretikers' Diokles von Karystos zu Aristoteles: 
F. Kudlien Probleme um Diokles v. K., Sudh. 
Archiv XLVII [1963] 4560. gegen J a e g e r Dio¬ 
kles v. K. [1938]). 

Auf dieser medikologischen Pneumatheorie 
basiert im wesentlichen die Geistlehre der Stoa, 
die _ in Ablehnung der ,hippokratischen Schul- 
ansicht' von der Transformation des Atemhauchs 
20 in das Pneuma — sich der Meinung der .sizili- 
schen Ärzteschule' vom Hervorgang des avficpv rov 
nvevfia aus dem Blut anschloß (G. V e r b e k e 
LMvolution de la doctrine du pneuma [1945] 12 
—15. F. Rüsche Das Seelenpneuma [1933] 9; 
ders. Blut, Leben, Seele [19301 1180. F. Kud¬ 
lien ,Medizin', Lex. A. W. [1965] 18850.). Nach 
Zenon von Kition, bei dem die materielle Kom¬ 
ponente des Pneuma-Begrifis auf Grund der Nach¬ 
wirkung der medizinischen Vorstellung stärker 
30 hervortritt, wird dem nvevfia Körperlichkeit zu¬ 
gesprochen (H. v. Arnim SVF I [1905] 38. 
V e r b e k e 18); zugleich kommt ihm die Eigen¬ 
schaft der Wärme zu: es ist ein warmer Hauch, 
der anregt und bewegt (Arnim SVF I 135. 
Diog. Laert. VII 157). Diese konstitutiven Ele¬ 
mente (Pneuma; Wärme = Feuer) identifiziert 
Zenon, so daß die Einheit des Pneuma gewahrt 
bleibt (Arnim SVF I 127. H. D i e 1 s Doxo- 
graphi Graeci [ 4 1965] 467, 4—6. Verbeke 
40 21); als Feuer, das körperlich gedacht ist, besitzt 
es vorrangige Bedeutung (zur Einwirkung der 
Lehre Heraklits auf dies Detail: Verbeke 38). 
Da der gesamte Kosmos nach Zenon belebt ist, 
dessen belebendes Prinzip Gott genannt wird, 
ebendies Prinzip aber auch den Menschen belebt, 
ist das menschliche Pneuma konsequenterweise 
ein Teil dieses ,göttlichen Geistes', was die Ana¬ 
logie zwischen Makro- und Mikrokosmos bestätigt 
(Verbeke 38). Ob in der Philosophie des 
50 Kleanthes von Assos, dessen Wahrung der Lehre 
Zenons ausdrücklich bezeugt wird (Arnim SVF 
I 521), eine Weiterentwicklung der Pnnumatheo- 
rie des Vorgängers nachzuweisen ist, muß ent¬ 
gegen der angenommenen Spiritualisation durch 
Kleanthes bei Verbeke (a. O. 41 ff.) auf Grund 
der wenigen Originalzitate als ungewiß oder 
zweifelhaft gelten (Rüsche Seelenpneuma 6). 

Demgegenüber wird die Pneumalehre des 
Chrysippos von Soloi dank günstigerer Überliefe- 
60 rung besser kenntlich. Seinem ,Panpneumatismus 
gemäß ist das nvevfia die Grundlage für den Zu¬ 
sammenhalt aller individua und die, Konstitution 
der universalen Sympathie des Kosmos. Ohne 
seine charakteristische Eigenschaft zu verlieren, 
durchdringt es die körperlichen Organismen vom 
Innersten bis zur Peripherie und vermittelt ihnen 
definitive Impulse (Verbeke 67). Durch das 
Pneuma ist jede individuelle Einheit zugleich 
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m ,j eg kosmischen Organismus und autonomes 
Detail, so daß alles in Konsistenz und Sympathie 
miteinander verharrt: rjvwa&ai fiev vnoxi&sxai 
. 0hrys.) rfjV ovfinaoav ovoiav, nvevuaxog nvos 
§ict jr darf? avxfjg dirfxoi’xog, vcp’ ov ovvexezal re xal 
tnntubsi xal ovfina&eg eaxiv avxip td näv (A mim 

«VF 1 II 473- K. Reinhardt Kosmos u. Sym¬ 
pathie [1926]. Verbeke 67). Im Gegensatz zu 
Demokritos und Epikuros kommt bei Chrysippos 
dem xvev/ia die Aufgabe zu, die unzähligen Par¬ 
tikeln zu lebenden Organismen zu vereinigen. Da¬ 
bei erfüllt es die Rolle der Aktivität, der Körper 
iene der Passivität (Verbeke 70); anderer¬ 
seits ist auch es selbst eine Mischung, die — im 
Anschluß an Zenons Vorstellung vom nvev/ia 
nvooeiSk — als aus Feuer und Luft bestehend 
gedacht wird (K. Schindler Die stoische 
Lehre von den Seelenteilen ... [1934] 17. Ar- 
n i m SVF II 786. Alex. v. Aphrod. De anima 
26 13); >hm eignen die Qualitäten des Warmen 
und Trockenen; es bewegt sich selbst, ist ewig 
tnvevua xivovv eavxo : H. D i e1s Doxographi 
Graeci [ 4 1965] 463, 140. Arnim SVF II 442 u. 
446. Verbeke 71; über den Einfluß der plato¬ 
nischen Unsterblichkeits- und der aristotelischen 
Bewegungslehre auf Chrysippos: Verbeke 
L’evolution 720.). Allerdings durchdringt das 
Pneuma nach Chrysippos alle Dinge nicht in der 
gleichen Gestalt: vielmehr wirkt es z. T. als 
nvevfia exxixov, cpvaixov oder yivxixov (Arnim 
SVF II 715). Daß auf Grund dieser Differenzie¬ 
rungen die Pneumatheorie Chrysipps erheblich 
detaillierter, minutiöser und transzendenter als 
die der Vorgänger ausgestaltet war, so daß die 
streng medizinischen Aspekte weniger zum Tra¬ 
gen kamen, ist ein Beweis für die umfassendere 
Begrifisreflexion und terminologische Explikation 
Chrysipps. Gerade aber seine Rückbezüge auf 
Heraklit, Platon und Aristoteles belegen, welche 
Vorbehalte der Annahme einer tendenzeinheit¬ 
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Reinhardt a. O. 576, 180. Leisegang 
Hl. Geist 50. Verbeke 112). Gott und die 
Seele sind demzufolge sowohl Geist als auch 
Hauch und Sto0, was den Ansatz zum poseidonia- 
nischen Pantheismus verständlich werden läßt 
(Pohlenz Stoa I 233). Durch fie&e^ig (parti- 
cipatio, die in der christlichen Pneumatologie 
soteriologisch von prinzipieller Bedeutung ist!) 
erlangt ein Individuum Anteil am Pneuma und 
10 dem Göttlichen: ,... alles Einzelne ist darum 
göttlich, weil es teilhat an dem göttlichen Geiste, 
der das All erfüllt, gestaltet und durchwaltet ...' 
(Pohlenz a.O.). Daß Poseidonios trotz dieser 
Ansicht nicht zu einem systematischen Dualismus 
zwischen Pneuma und Stofl genötigt wird, ermög¬ 
licht ihm seine Pneumakonzeption, derzufolge 
das göttliche nvevfia, das den himmlischen Äther 
konstituiert, feiner, reiner und der menschlichen 
Intelligenz überlegen sei (Verbeke 134f. 
20Rüsche 160.; dagegen Leisegang Hl. 
Geist 50). Statt eines Pneuma-Materie- Dualismus 
nun einen internen ,Pneumadualismus‘ (Rüsche 
18) anzunehmen, widerspricht dem prinzipiellen 
poseidonianischen Monismus, der alle Erschei¬ 
nungen aus dem nvev/ia nvgwSeg hervorgehen 
läßt (Di eis Doxogr. 302, 190. Pohlenz 
Stoa I 233); es liegt hier vielmehr eine begriff- 
immanente Graduation verschiedener möglicher 
Erscheinungsformen vor: dem ,stoischen Dogma' 
30 (Reinhardt a.O. 576, 18) entsprechend ver¬ 
mag das Pneuma seiner feurigen Qualität gemäß 
sich als Gott, Seele und Stoff zu manifestieren; 
diese Identifikation bleibt bei Poseidonios ein¬ 
deutig gewahrt (Kleinknecht 333—336. 
Reinhardt a. O. 574, 450. Verbeke 134. 
A. Schmekel Die Philos. d. mittl. Stoa [1892] 
239 u. ö.). Am angemessensten dürfte die poseido- 
nianische Pneumakonzeption in dieser Hinsicht 
als pneuma-interne Difierenzierung im Sinne qua- 
40 litativer Transformation oder Kondensation zu 


liehen Evolution des zwiS^-Begrifis entgegen¬ 
stehen. Als charakteristisch chrysippeiseh hat die 
Definition der Heimarmene als einer Svvapug nvev- 
panxrj zu gelten (Arnim SVF II 913. M. Poh¬ 
lenz Die Stoa I [1948] 102. II [1949] 58); in 
dieser Konzeption gipfelt der erwähnte Panpneu- 
matismus Chrysipps. — Von der Pneumalehre 
des Panaitios von Rhodos wird kaum mehr kennt¬ 
lich als seine Ansicht, die Seelensubstanz bestehe 
aus nvevfia dianvQov (Verbeke 90—110. Poh¬ 
lenz Stoa I 199. II lOOf.): ein Theorem, das 
kaum als spezifisch panaitianisch, eher als all- 
gemein-stoisch zu gelten hat (man vgl. K. A b e 1 
Die kulturelle Mission des Panaitios, Ant. u. 
Abendland XVII [1971] 141). 

Erheblich günstiger steht es um die Pneuma¬ 
lehre des Poseidonios von Apameia. Von ihm 
überliefert Aetios das berühmte theologumenon: 
Iloaeidcbviog nvev/ia voegov xal nvQwdeg (se. rov 
fteov elvai cprjoiv, Doxogr. 302, 19. K. Reinhardt 
Poseidonios, o. Bd. XXII [1953] S. 574, 500. 
Verbeke 134 u. Anm. 354. Pohlenz Stoa 
I 233. II 116). Dies Pneuma prädiziert Poseido¬ 
nios als ,ovx sx ov ! iEV fioQcprfv, fiexaßäXXov de eh 
o ßovlexai xal avvofioiovfievov uiäai. Auf Grund 
dieser Qualität vermag es sich auch in Seelen zu 
verwandeln: Iloaeidtavtog nveviia h’Ocnuov elvai 
rr/v yjvxr/v (Diog. Laert. VIT 157. Rüsche 14. 


verstehen sein (Verbeke 136): die begrifi- 
immanente Vorstellung der reduzierten Stofilich- 
keit des nvevfia hat Poseidonios dahingehend 
ausgeweitet, daß aus ihr als Ursprung auch die 
große Materialität zu erklären sei. Dann aber be¬ 
weist die poseidonianische Pneumatheorie des in¬ 
dividuellen wie des kosmischen ,Geistes' in ihrer 
extensiven Ausdehnung des Begrifis auf den Stofl 
insgesamt nicht die Annahme einer sukzessiven 
Vergeistigung: in der Reflexion des Poseidonios 
wurde vielmehr die Möglichkeit der Explikation 
der materiellen Komponente des Begriffs voran¬ 
getrieben; sie erreichte bei dem Apameer eine 
solche Universalität, daß von ihr aus der ganze 
Kosmos in seiner Konsistenz und Kohäsion, 
Mikrokosmos und Makrokosmos in ihrer substan¬ 
tiellen Verbundenheit und Zusammengehörigkeit 
verständlich und erklärbar wurden (Rüsche 
17. Verbeke 141f. Pohlenz 233). So ist 
es schließlich auch einleuchtend, daß Poseidonios 
nicht ein abstraktes, spiritualistisches Prinzip 
zur Grundlage der Existenz und des Lebens des 
Kosmos erhebt, sondern die Sonne, den Himmel 
als rype/iovixov des Universums betrachtet, von der 
die dvvapug Zajxixrj (.Lebenskraft') ausgeht, als 
Pneuma resorbiert wird und Leben schafit (Rein¬ 
hardt a. O. 648, 300. Pohlenz 233. Ver¬ 
beke 133. Diog. Laert. VII 139; im Mikrokos- 
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mos besitzt das Xoyixov die Funktion des ryye/tovi- [Hl. Geist 101. 2381 und II e i n e m a n n s [Phi- 

xov, ein Teil der Seele, Verbeke 116; zur Ions Lehre vom III. Geist (1920) 25] Annahme 

Analogie Diog. Laert. VIF 142). Indem somit das der ausschließlichen Beeinflussung von Phiions 

Universum als ein (<pov verstanden wird, dessen Inspirationslehre durch die ,griech. Mystik 1 ; vgl. 

einzelne Teile existenznotwendig miteinander in Haus child Gottes Geist 59 u. A. 23). Durch 

Verbindung stehen, führt die poseidonianische den Einfluß der griech. Philosophie auf die Ter- 

Pneumatheorie zu seiner Sympathielehre (K. minologie Phiions ist dessen Versuch einer Kon- 

Reinhardt Kosmos u. Sympathie [1926]), zeption des Pneuma schwerlich konsistent (Ver- 

welche die Analogien zwischen Makro- und Mikro- b e k e 238. Leisegang Hl. Geist 101); so 

kosmos erklärt (s. auch K. Reinhardt a. 0. 10 wahrt er einerseits den stoischen Materialismus 


6531!.). 

Zum Pneumatismus der Mediziner vgl. man 
F. Kndlieno. Suppl.-Bd. XI [1968] S. 1097ff.; 
d e r s. Poseidonios u. die Ärztesehule der Pneu¬ 
matiken, Herrn. XC [1962] 419fi. Verbeke 
175ff. M. Wellmann Die pneum. Schule, 
Phil. Unt. XIV [1895]; ders. Die Frg. der sikel. 
Ärzte [1901]. W. J a e g e r Pneuma im Lykeion, 
Herrn. XXXXVIII [1913] 55; über die Bedeutung 


indem er unter die vier Elemente das Pneuma als 
das dritte einreiht, es jedoch wieder über die Zu- 
sammennahmo mit ovgavog (tivq) zu divinisicren 
trachtet; andererseits gilt ihm das nvevfia als 
Kohäsionsprinzip: ein Gedanke, den er indes 
auch auf den X.oyog anwendet (Aet. mund. 125; 
Rer. div. her. 242. Verbeke 240f.). Schließlich 
identifiziert er das Pneuma (Leisegang Hl. 
Geist 93) mit dem platonisch-aristotelischen vovg, 


des Einflusses des Poseidonios auf die pneumat. 20 um bei der Erklärung von Gen. 2, 7 die Vor- 


Ärztesehule s. Kudlien Herrn. XC a. 0. Für 
die pneumatischen Ärzte insgesamt gilt das stoff¬ 
orientierte Verständnis des Pneumabegriffs, als 
solches erheblich durch ihr Fachgebiet bedingt. 
Infolgedessen widerspricht ihre pneumatheoreti- 
sche Position der Annahme einer permanenten 
Evolution des nvev/xa im Sinne seiner Spirituali- 
sierung grundsätzlich (Verbeke 220 ). 

Charakteristisch synkretistische Züge weist 


Stellung, daß der Geist Svga&ev dem Menschen 
eingehaueht sei, festzuhalten, nimmt aber gleich¬ 
zeitig an, daß der Mensch bereits vor dieser in- 
spiratio vovg besaß, der freilich yeoöSr/g und 
; p&olqtös ist, solange Gott ihm nicht durch die 
Einhauchung die Svva/ug äXy&tvfjg t^wrjg vermit¬ 
telt (Leg. alleg. I 32 u. 37. Leisegang HI. 
Geist 87f. Verbeke 242). Zwar wird das 
Pneuma durch die Zusammenstellung mit dem 


der Pneumabegriff in der Sapientia und bei Phi- 30 vierten, als göttlich gedachten Element materia- 


lon auf (W. Bieder Theol. Wb. VI [1959] 
3691 L e i s e g a n g Hl. Geist 15ff. P o h 1 e n z 
Stoa 369ff. Rüsche 181 Verbeke 223). 
Während die ,Weisheit“ den aus der medizini¬ 
schen Theorie des Erasistratos hergeleiteten Ter¬ 
minus des nvEvfxa Ccoxixov wohl in Verbindung 
mit dem LXX-alttestamentlichen Ausdruck der 
nvoi] Ccofjg (Genesis 2, 7) aufgreift und im Gegen¬ 
satz zu ihm als ,Lebensprinzip“ ein Pneuma an- 


liter relativ entstofflicht, so daß Philon die An¬ 
nahme eines Feuer- oder Lichtpneumas nahe ge¬ 
legen hat (Rüsche 231); bezeichnend aber ist, 
daß diese abstraktere Vorstellung nicht über die 
Vergeistigung des Pneumabegriffs durch die Ein¬ 
beziehung des platonisch-aristotelischen vovg er¬ 
zielt wird: das xvei’fta bei Philon hat nicht durch 
allmähliche Spiritualisierung seine materielle 
Wortbedeutung reduziert, sondern durch die Her¬ 


setzt, das mit der cocpia identisch ist (B i e d e r 40 einnahme des platonisch-aristotelischen vovg 


369, 23ff.), indes erst auf Gebet hin vermittelt 
wird, bezieht Philon wesentliche Konstituentien 
seiner Pneumakonzeption aus der stoischen Ter¬ 
minologie (Verbeke 236ff. Rüsche 18. 
Leisegang Hl. Geist 17ff.) und dem Platonis¬ 
mus (Leisegang 841), die er in der LXX, 
seinem individuellen Verständnis beispielsweise 
des Platon als eines Mmvofjg äxxixt(a>v entspre¬ 
chend, schon immer einbeschlossen sieht (V e r - 


,willkürlich“, ,gewaltsam“ und gleichsam ,mit 
einem Schlage“ seinen Bedeutungs- und Anwen¬ 
dungsbereich erweitert (L e i s e g a n g Hl. Geist 
85. 1001 115. 2661); zu diesen Beobachtungen 
will sich ein begriffliches Evolutionsschema nicht 
recht fügen (Leisegang Hl. Geist 42ff.; aber 
9611). Darüber hinaus ist die Annahme einer 
Hypostasierung des Pneuma als einer Person bei 
Philon ebensowenig realisierbar wie — vielleicht 


beke 239). Gemäß der Auffassung, daß Gott im 50 von Ansätzen abgesehen — im AT (Leise- 


Kosmos, der als ,stoischer Organismus“ gedacht 
ist, die Stelle innehabe, die der Geist im Men¬ 
schen einnehme (Leisegang Philon, 0 .Bd.XX 
[1941] S. lff., bes. 39, 35ff.), kommt dem Pneuma 
im Systematisierungsversuch Phiions grundsätz¬ 
liche Bedeutung zu. Die entscheidenden Belege 
für seine Konzeption findet er in Gen. 2, 7, wo die 
Inspiration des Pneuma, die Einhauchung des 
göttlichen Geistes in den Menschen, bezeugt wird. 


gang Hl. Geist 140. F. Baumgärtel Theol. 
Wb. V [1959] 363, 5ff. 364. 231 E. Sjöberg 
ebd. 385, 7ff. 387). Erst die Pneumatologie 
des NT gewinnt in dieser Hinsicht neue Ver¬ 
ständnismöglichkeiten. 

So begegnen im p a u 1 i n i s c h e n Pneuma¬ 
begriff ausgiebig die Aspekte der energetischen 
Kraftvermittlung, des Enthusiasmus und der In¬ 
spiration (Röm. 8,9—11. 12,11. 15,13 u. 19. 


Aus dieser Sohriftstelle leitet Philon den Gedan- 60 1. Kor. 2, 4. 6 , 19. 1. Kor. 12—14. 2. Kor. 3, 17. 


ken seines Dualismus, der Mensch sei aus -thüov 
jzvsv/xa und ysmdjjg ovota zusammengesetzt, seine 
Seele bestehe aus Pneuma-Substanz her (Quod 
det. pot. 80; Op. mund. 135; Rer. div. her. 55ff. 
Verbeke 244. Bieder 3711 Hauschild 
Gottes Geist 256ff.; die Häufigkeit der Verwen¬ 
dung dieser Stelle [Gen. 2, 7] bei Philon wider¬ 
legt für dessen Pneumatheorie Leisegangs 


Gal. 5, 25 usf.). Zugleich aber ist die Pneumato¬ 
logie des Paulus ohne Verlust ihrer Eigenständig¬ 
keit expressis verbis christologisch orientiert 
(Röm. 8 . E. Käsemann Paulin. Perspektiven 
[1969] 2841 H. Saake Pneumatologia Paulina, 
Catholica XXVI [1972] 212ff.); in 2 . Kor. 3,17 
wird der xvgiog mit dem nvvvjxa identifiziert, ohne 
daß allerdings prosopographische Konsequenzen 
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/die Personhaftigkeit des Geistes) daraus her- u. 11. Luk. 3, 22), den Beistand durch das Pneuma 
geleitet würden. (Matth. 10, 20. Luk. 12, 12), die Lästerung wider 

n Neben den Ausdrücken des xvev/m äyiov und den Geist (Matth. 12, 18ff. Mark. 3, 29. Luk. 

x vsv/m ■0-eov ist bei Paulus ein anthropologisches 12,10) und den Missionsbefehl (Matth. 28,19). Die 

pneumaverständnis anzutreffen, das in seinem Aspekte des Begriffs sind also darin einerseits 

Ergebnis der von Philon ,gewaltsam“ erzielten gewahrt (Zeugung, Kraftvermittlung, Inspira- 

Begrifiserweiterung nahekommt: indem Pneuma tion), andererseits spezifisch modifiziert (Blas- 

außer der von Gott verliehenen Kraft und Inspi- phemie). Aus der Beobachtung der relativ ,weni- 

ration auch die menschliche Gesinnung, Inten- gen“ Belege für Pneuma bei Synoptikern eine 

tionalität und geistige Gemeinschaft bezeichnen 10 theologische Tendenz herleiten zu wollen, die die 
kann (Phil. 1, 27. 2. Kor. 12,18 R. Bultmann gesamte Pneumatologie des NT auf den Hellenis- 

Theol. d. NT [ 5 1965] 207ff.), rückt der anthropo- mus zurückführt (Leisegang Pneuma 12ff. 

logische Aspekt deutlich vom strikte theologi- 142f.), stellt eine konsequente Fortsetzung der 

sehen ab (Röm. 8 , 16); das menschliche Pneuma ebensowenig haltbaren Ansicht dar, die Pneuma- 

ist als Konstituens der personalen Einheit des lehre Phiions sei gänzlich aus dem griechischen 

Menschen integriert; als solches nähert es sieh Geistesleben“ deriviert (Hauschild Gottes 

_von oäfia und y>v%rj unterschieden (ohne duali- Geist [1972] 59 A. 23). Der Schluß über die trini- 

stiseh von ihnen abgesondert zu sein: 1. Kor. 7,34. tarische Formel des Taufbefehls hinaus auf eine 

1 . Thess. 5, 23. Bultmann 206) — in seiner der ersten und zweiten Person dieses dictum 

Funktion des Mitbezeugens (Röm. 8 , 16) und des 20 analoge Personifizierung des Pneuma ist bei den 
Vermittelns der Bewußtseinsinhalte, Motivatio- Synoptikern nicht anzutreffen. Hierin gelangt 
nen und Absichten, seines Wissens und seiner erst das Johannesevangelium — der paulinischen 
Kenntnis dieser Fakten (1. Kor. 2,11) dem vovg- Identifikation von xvgiog und nvev/xa vergleich- 

Begriff (1. Kor. 2, 16. Röm. 8 , 9). Im Gegensatz zu bar — zu einer Schlußfolgerung, die sich hin- 

Philon vollzieht sich hier die relative Begriffs- wiederum nicht der Spiritualisierungstendenz 

erweiterung immanent (internpaulinisch) plausi- Leisegangs und Verbekes einfügt, 

bei und konsequent: die Verselbständigung des Von der konstitutiven Bedeutung der Pneu- 
im Menschen als konstitutiv angesetzten Pneuma matologie im Johannesevangelium ausgehend 

— in der Abgrenzung gegenüber dem Pneuma (A. W i n d Destination and purpose of the gospel 

Gottes (Röm. 8 , 16) transparent — ermöglicht 30 of John, Nov. Test. XIV [1972] 26ff., bes. 34) 
seine ausgreifende anthropologische Reflexion. dessen ausschließliche Verständnismöglichkeit 

Daß Paulus sie dennoch nicht verabsolutiert, er- nur unter dem Aspekt des Pneuma sehen zu wol- 

härtet der voranstehende Kontext, in dem das len (Leisegang Pneuma 12f.), bedeutet eine 

Phänomen der pneumatischen Ekstase und des Überforderung der johanneischen Pneumalehre 

Enthusiasmus explizite hereinbezogen wird (Röm. (R. Bultmann Das Joh.ev. [ 19 1968] 98ff.). 

8 , 15. 0. Michel Der Brief an die Römer Ähnlich wie bei Paulus stellt das joh. Pneuma 

[ 4 1966] 198). Angesichts ihrer Komplexität einerseits die gänzlich vom xiopog (Paulus oagf) 

geht also die paulinische Pneumatologie weder abgewendete göttliche Kraft dar (L. Schott- 

in der Anthropologie noch in der Christologie t r 0 f f Der Glaubende und die feindl. Welt [1970] 

auf, sondern sie ist immer zugleich Theologie im 40 272—276); wie Gott jivsv/xa ist (Joh. 4, 24), so 
strikten Sinn (Röm. 8 , 9 u. 14. 9, 1. 5, 5. W. G. auch ein jeder, der aus dem nvev/xa geboren wurde 

Kümmel Theol. d. NT [1969] 193ff.); durch (Joh. 3, 6 ); erst ein solcher kann in die ßaodeia 

die Identifikation von xvgiog und xvsv/xa hätte eingehen (Joh. 3, 4); sein Verhalten gleicht dem 

die auch in formelhaften triadischen Gedanken- des nvev/xa und bleibt dem aus dem Fleisch Ge- 

reihen (1. Kor. 12, 1—3. 2. Kor. 13,13) akute Per- borenen unergründlich (Joh. 3, 8 . H.Strath- 

sonalitätsfrage artikuliert werden können: Paulus mann Das Ev. nach Joh. [ xl 1968] 68 ff. R. 

expliziert sie nicht (Zum Problem ethischer Reali- Schnackenburg Das Joh.ev. I [1965] 

tat und sittlicher Postulate innerhalb der Pneuma- 385ff.). Damit steht der vom jivev/xa Geborene 

tologie des Paulus, Kümmel 199ff. Bult- ganz auf seiten Gottes; er glaubt die Worte Jesu, 

mann 334ff.; über den paulinischen Ekstatis- 50 die ebenfalls Pneuma sind (Joh. 6 , 63), vermag 
mus, H. Leisegang Pneuma hagion [1922] Gott seinem Wesen gemäß -— im Pneuma — an- 

120ff. H. Saake Paulus als Ekstatiker, Bibliea zubeten (Joh. 4, 23). Nach dem Joh.ev. erfolgt der 

LIII [1972] 404ff.). Die Auffassung von nvev- Geistempfang erst nachösterlich (Joh. 7,39.20,22), 

1 uara als .personalen Geistern“ ist in den unzwei- von da her die Ankündigungen (Joh. 14—16). An¬ 
felhaft echten Paulinen nicht sicher nachweisbar, dererseits spricht das Joh.ev. dem Pneuma neben 

sie begegnet indes eindeutig bei den Synoptikern, seiner Funktion einer göttlichen Kraft eine per¬ 
in den Acta usf. (Matth. 8, 16. Mark. 9, 20. Luk. sonale Rolle zu: war die Prädikation nvevfm 6 

6,18. Acta 8, 7 u. ö.); doch überwiegen auch in ftsög (Joh. 4, 24; man vgl. 2. Kor. 3, 17) eher eine 

diesen Schriften des NT die Belege von Pneuma Wesensdefinition Gottes, so hypostasiert die 

im Sinne des Gottesgeistes, von dem — wie bei 60 Identifikation von nvsvjia und naQ&xXiqxog das 
Paulus — das menschliche Pneuma unterschieden Pneuma zu einem als Person vorgestellt handeln¬ 
wird (Matth. 26, 41. Mark. 2, 8. Luk. 8, 55. Acta den Subjekt (Joh. 14,16f. 14, 26! ö naQaxXrjxog, 

17, 16 usw.). Zur pneumatologischen Eigenart xd nvsv/m ... ixsivog . ..; Joh. 15, 26!). Am auf- 

des Johannesevangeliums s. u. fälligsten wird die personale Vorstellung des 

Im wesentlichen konzentrieren sich die Zeug- Pneuma in Joh. 16, 8—14f. (avxov ..., ixüvog, 

nisse der Synoptiker über das Pneuma auf die x6 nvsv/xa ... ixüvog. ..) und in Joh. 14, 16ff., 

Empfängnis aus dem Hl. Geist (Matth. 1,18. Luk. wo das Pneuma durch die Wortverbindung aXXog 

1, 35), die Taufe (Matth, 3, 11 u. 16. Mark. 1, 8 nao&xXrjtog mit dem (künftig abwesenden) Sohn 
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parallelisiert wird (man vgl. l.Joh. 2,1), um 
stellvertretend dessen Funktion auszuüben. Wie 
stark die Personauffassung desPneuma imjoh.ev. 
repräsentiert ist (F. B ü c h s e 1 Der Geist Got¬ 
tes im NT [1926]), erhärtet vor allem die drei¬ 
malige Verwendung der Formel xb nvsvfm — 
ixüvog, Joh. 14, 26. 15, 26. 16, 13f.! Gerade die 
johanneisehe Konzeption des PneumabegrifEes in 
ihrer personifizierenden Hypostasierung wider¬ 
spricht der Annahme einer Spiritualisierung 
ebensosehr wie der Mutmaßung einer Identifika¬ 
tion von loyoq als Wort Jesu mit Pneuma im 
Sinne einer Integration der Pneumatologie in die 
Christologie (E. Käsemann Jesu letzter Wille 
nach Joh. 17 [1966] 841); dennoch kann die 
Geistlehre des Johannesevangeliums ihrer be¬ 
grenzten Explikation wegen — verglichen etwa 
mit der athanasian. Pneumatologie — nur als 
Vorform der in der späteren trinitäts-theologi- 
schen Hypostasierung erreichten Klärung gelten. 

Die Apostelgeschichte weist vornehmlich 
Aspekte des Ekstatisch-Enthusiastischen und der 
Kraftvermittlung in ihrem Pneumabegriff auf, 
allenfalls peripher prosopographische Ansätze, 
darüber hinaus die in neutestamentlicher Zeit 
geläufige Vorstellung der jzvevfiaxa (E. H a e n - 
chen Die Apg. [ 6 1968] 83). Ähnlich wie im 
Joh.ev. steht die Bedeutung des jcvsv/m im Vor¬ 
dergrund (Joh. 7, 39. Joh. 14—16. Apg. 1, 5. 
1, 8 ), dessen Empfang als Erfüllung alttestament- 
licher Prophetie gedeutet wird (Apg. 2,16ff.). In 
ekstatischer Weise vollziehen sich die Pfingst- 
ereignisse (Abg. 2, 2ff.), denen weitere enthusia¬ 
stische Pneumamitteilungen folgen (Apg. 8,14ff. 
10, 44ff.,vgl. 11, ISff. 19, lff.). Daß die Wirkun¬ 
gen des Pneuma (H. Gunkel Die Wirkungen 
des hl. Geistes ... [ 3 1909]. Leisegang 
Pneuma 122ff.) nicht ausschließlich durch die 
Taufe vermittelt werden, belegt die Apg. ver¬ 
schiedentlich (10,44ff. 19, lff.), so daß gerade 
diese nicht schematisierten Angaben die Mut¬ 
maßungen über die Apg. widerlegen, sie stehe 
,im Banne der nach außen sichtbaren, wunder¬ 
wirkenden Kräfte des Geistes 1 , vertrete denselben 
,naiven Standpunkt wie die hellenistischen Chri¬ 
sten 1 , deren ,zügellose ekstatische Raserei 1 Paulus 
,bekämpfe 1 , und weise die spezielle Einstellung 1 
gegenüber der pneumatischen Ekstase 1 auf, daß 
sie sie mit besonderer Vorliebe ... religiös be¬ 
werte 1 und als ,sittlich wertvoll 1 propagiere - 
(Leisegang Pneuma 120. 122. 133—143). 
Den oftmals konstruierten Gegensatz zwischen 
hellenistischem Enthusiasmus (etwa Apg.) einer¬ 
seits und Paulus andererseits erweisen die Briefe 
an die Korinther (bes. 1. Kor. 12—14 u. 2. Kor. 12) 
als Fiktion (Leisegang Pneuma 120ff. 
S a a k e Pneumatologia Paulina, Catholica XXVI 
[1972] 212ff.; ders. Paulus als Ekstatiker, 
Biblica LII [1972] 404ff.). Ebensowenig wie die 
Apg. diskreditiert Paulus den pneumatischen Ek- < 
statismus, der für die Acta in ähnlicher Weise 
wie für Paulus selbst eine Form der olxo&o/ir) dar¬ 
stellt; den Apostel als Vertreter einer ,höheren, 
in den Dienst der Ethik gestellten Mystik 1 zu 
sehen, dergegenüber die Apg. auf populär-naiver 
Ebene verbleibe, heißt die Bedeutung der Pneu¬ 
matologie der Acta wie der des Apostels verken¬ 
nen (Leisegang Pneuma 120ff. 133ff.). 
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Während die Pastorales die paulinische Geist¬ 
lehre z. T. in sakralisierend-liturgischer Weise 
fortsetzen (1. Tim. 3, lö.Tit. 3, 5), dabei gleich¬ 
zeitig die Vorstellung der personalen xvtvuaxa 
aufweisen (1. Tim. 4,1), stellt der Hebräerbrief 
das Pneuma insofern unter einen anderen, einen 
escliatologisch-rigoristischen Aspekt, als er im 
Fall von Mißachtung der Erleuchtung des Geistes 
eine ,zweite Buße 1 als advvaxov ausschließt (Hebr. 
10 6 , 4ff.). Für eine solche Verabsolutierung der Be¬ 
deutung des Pneuma bietet das übrige NT keine 
Anhaltspunkte. Dennoch fügen sich die sonstigen 
Andeutungen des Ilebr. dem Anwendungsbereich 
von Pneuma im NT ein (E. S c h w e i z e r Thcol. 
Wb. VI [1959] 444f.). In den katholischen Brie¬ 
fen ist das nvevpa in anthropologischem Sinn 
(Jak. 2, 26) mit ethisch-postulativer Komponente 
(Jak. 4, 5) und als inspiratorisch-prophetischer 
Geist anzutreffen (1. Petr. 1, 11); in der Heili- 
20gung besteht seine Funktion (1. Petr. 1, 2), die 
ihn anthropologisch der gegenüberstellt 

(1. Petr. 4, 6 ). Vom 2. Petrusbrief wird lediglich 
die prophetische Inspiration des Pneuma bezeugt; 
ähnlich berichtet der Judasbrief von der Bedeu¬ 
tung des Geistes für das Gebet; gemeindliche Ab¬ 
sonderung ist für ihn ein Anzeichen des nicht 
vorhandenen Geistbesitzes (Jud. 19f.). 

Als zentrales Kriterium ist das Pneuma im 
1. Johannesbrief anzusehen. In der Gestalt des 
30 xeio/xa vermittelt es die Kenntnis der Wahrheit 
und belehrt untrüglich über alles (l.Joh. 2, 20 
u. 27. 4,6); darüber hinaus ist es als Gabe der 
Indikator der Innewohnung Christi (l.Joh. 3,24). 
So markiert es die Scheidung zwischen Gott und 
Welt, zwischen dem, was aus Gott und dem, was 
aus dem xöo/uo; seinen Ursprung herleitet (1. Joh. 
4,4—6.2,15—17. Schweizer 447. Bult¬ 
mann Die drei Johannesbriefe [ 2 1969] 65ff. 
R. Schnackenburg Die Johannesbriefe 
i [ 2 1963] 222—227). Aus diesem pneumatologi- 
schen Dualismus — an der epistematisehen Funk¬ 
tion des xvevp,a ist nicht zu zweifeln, sein Gegen¬ 
satz zum xoofiog ist evident — resultiert die Ver¬ 
pflichtung zur Prüfung und Unterscheidung der 
nvsvftata, die sich in ihrer Pluralität vom nvevfia 
xov fteov (1. Joh. 4, lf.) abheben und als ipevdo- 
nQocprjxm dargestellt werden. Erkennungsmerk¬ 
mal der nvev/xam göttlicher Herkunft ist deren 
ouo/.öysh’ Irjoovv Xxttmbv iv oaoxi Shrjlvdoxa 
(l.Joh. 4,2); an der Verweigerung dieses Be¬ 
kenntnisses wird das nvsvfia xov avziyoloxov er¬ 
kannt. Der Bekenntnisformel eignet daher inso¬ 
fern Inspirationscharakter, als sie das inspirie¬ 
rende nvevfia eines Propheten oder Pseudopro¬ 
pheten der Beurteilungsmögliehkeit unterwirft 
(Schnackenburg 22 lf.) und grundsätzliche 
Identität oder Diskrepanz des Inspirators fest¬ 
stellt (vgl. 1. Kor. 14, 37f.). Die Schärfe dieses 
pneumatologischen Dualismus begegnet innerhalb 
des NT allenfalls noch — freilich anders konsti¬ 
tuiert — bei Paulus (Gal. 5, 16ff. Rom. 8 , 4ff.). 
Für die Konzeption des Pneuma im 1. Johannes¬ 
brief ist das unbedingte Vertrauen kennzeich¬ 
nend, das der auf den Bereich der überlieferten 
Verkündigung begrenzten Belehrung des yoiopia 
des Geistes entgegengebracht wird (Schwei¬ 
zer 447). 

Diesem pneumatologischen Traditionalismus 
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stellt die Apokalypse mit eindeutig enthusiasti¬ 
schem, ekstatischem, auf Prophetie, Visionen und 
.yuditionen aufbauendem Pneumaverständnis ge¬ 
genüber. Für die Offb. manifestiert sich xvzv/za 
^monologisch in den unreinen zivniunza cschato- 
logischer Verführung (Offb. 16, 13f.) oder Ver¬ 
wüstung (Offb. 18,2); biologisch neutral bezeich¬ 
net es andererseits den rein funktionalen Lebens¬ 
atem (Offb. 11, 11. 13, 15), dessen göttlicher Ur¬ 
sprung noch eigens hervorgehoben werden kann 
(Offb. ll, 11). Die Mehrzahl der Belege der Apo¬ 
kalypse bezieht sieh indes auf das tivev/m als 
Geist Gottes und seine Wirkungen. In der alt- 
testamentarischen Vorstellung des Spiritus septi- 
formis findet sich das göttliche sivev/m Offb. 1,4 
vergegenwärtigt (s. a. Offb. 3,1. 4, 5. 5, 6 . W. J. 
Harrington The Apocalypse of St. John 
[1969] 45. Schweizer 449; anders E. L o h s e 
Die Offb. d. Joh. NTD 11 [1966] 15. Th. Zahn 
Die Offb. d. Joh. [1924] 164ff.); als spezifische: 
Aufgabe eignet dem Geist die Vermittlung der 
Prophetie (Offb. 19, 10. 22, 6 ); so gewährt er dem 
Visionär iv nvev/iaxi die Offenbarungen, versetzt 
den Seher in die Wüste (Offb. 17, 3), auf einen 
Berg - (Offb. 21, 10) und läßt ihn die xvQtaxrj 
r/fisga erleben (Offb. 1,10. 4, 2); durch ihn richtet 
er in unmittelbarer Inspiration seine Botschaft 
an die Gemeinden (Offb. 2, 7. 11. 17. 29. 3, 6 . 13. 
22). Ob im Reden des nvev/xa (Offb. 14,13. 22, 17) 
dessen Personalität über der des Visionärs vor-! 
ausgesetzt wird oder gänzlich in der des Sehers 
aufgeht (man vgl. Apg. 13, 2), explizieren die je¬ 
weiligen Texte nicht. Außer Zweifel steht freilich, 
daß der Anwendungsbereich des Pneumabegriffs 
in der Offb. vorwiegend vom Prophetismus her 
bestimmt wird; auch hier bedingt die aktuelle 
Applikationssituation die je erforderlichen Modi¬ 
fikationen in der Pneumatologie. — Der Kom¬ 
plexität der Geistlehre des NT zufolge ist eine 
einheitliche Würdigung — insonderheit ange- i 
sichts des gegenwärtigen Forschungsstandes — 
kaum möglich; stehen doch etwa der paulmischen 
Pneumatologie enthusiastischer wie ethisch-chri- 
stologischer Provenienz der auf die Personalität des 
Geistes ausgerichtete Entwurf des Joh.ev.s, die 
reaktuierend-traditionalistische des 1. Joh.briefs 
oder u. a. der pneumatologische Prophetismus der 
Offb. gegenüber. Inwiefern die verschiedenen 
Aspekte des neutestamentlichen Pneumabegriffs 
miteinander harmonieren, ist erneut ebensosehr t 
zu diskutieren wie die Frage der Personalität des 
Geistes entsprechend dem Problemstand vornehm¬ 
lich des Joh.ev.s (E. Käsemann Geist IV, in 
RGG II pl958] 1272, 1. F. Büchsei Der 
Geist im NT [1926] 5031). 

_ Die frühesten Zeugnisse der nachapostolischen 
Zeit differieren in ihrem Pneumaverständnis der 
ältesten christlichen Epoche gegenüber (Har- 
n a c k Lehrbuch der DG I [H909] lOOff.). Wäh¬ 
rend bereits im 1. Joh.brief, dem Petrusbrief und 6 
den Pastorales der Traditionalismus in pneuma- 
tologieis anzutreffen ist, setzt der 1. Klemensbrief 
diese Tendenz fast eklektisch fort, das Pneuma 
fungiert als Inspirator der Schrift (1.K1. 22,1. 
J-P. Martin El espiritu santo en los origenes 
del cristianismo [1917] 33ff.); nach Ansicht der 
durch den 1. Kl.brief ermahnten Pneumatiker Ko¬ 
rinths besitzt die gesamte Gemeinde den Geist 
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(H. Opitz Ursprünge frühkatholischer Pneu¬ 
matologie [1960] 13ff.); diese Meinung akzeptiert 
auch der 1. Kl.brief, sucht sie indes durch die 
Forderung guter Werke und zugunsten der kirch¬ 
lichen Amtsträger zu ergänzen (1. Kl. 2, 2. 58,1 
—2. 63, 2. Campenhausen Kirchl. Amt u. 
geistl. Vollmacht [1953] 93ff.). Als bedeutendster 
pneumatologischer Beleg des 1. Kl. gilt Kap. 46,6: 
rj ovyl Sva fiebv eyofiev xa'i eva Xqcotov xal Sv 
0 xvevpa xijq ydonoq xb Sxyv&ev icp’ ?/uäq ; aller¬ 
dings wird darin die Abstraktheit der triadischen 
Formel um kaum mehr als das Moment der gene¬ 
rellen Geistbegabung spezifiziert (Martin 46 
—53. F. L o o f s Leitfaden zum Studium der DG 
[ 7 1968] 70 u. 72; ders. Theophilus v. Antio¬ 
chien 184f. ,Geistchristologie 1 , man vgl. 1. Kl. 
22,1). Aus den alttestamentlichen Zitaten und 
liturgischen Formeln im 1. Kl. ist schwerlich ein 
specificum des Pneumabegriffs für diesen Brief zu 
1 gewinnen (Martin 64f.); fast nur die litur¬ 
gisch-formale Überlieferung, freilich amtskirch¬ 
lich eingegrenzt, wird kenntlich; teilweise ist 
diese Tendenz aus der Briefsituation des 1. Kl. 
und der Zerstrittenheit der verschiedenen Ge¬ 
meindegruppen in Korinth, an die das Schreiben 
gerichtet ist, zu erklären. 

Auf der Fahrt zum Martyrium in Rom schreibt 
Ignatius von Antiocheia sieben Briefe (Alta- 
ner-Stuiber Patrologie [ 7 1966] 47ff.), die die 
) Grundlage für das Verständnis seiner Pneuma¬ 
tologie bilden (Martin 67ff. Th. R ü s c h Die 
Entstehung der Lehre vom Heiligen Geist [1952] 
45ff.). Zwar dominieren auch hier unter den Zeug¬ 
nissen über nvev/xa die trinitarischen Formeln; 
allerdings wird offensichtlich, daß sich eine ge¬ 
wisse Trichotomie abhebt: der Pneumabegriff be¬ 
zeichnet einerseits den Heiligen Geist und die 
Geistgöttlichkeit Christi, andererseits anthro¬ 
pologisch den menschlichen Geist (K. Hör- 
) m a n n Das Geistreden des hl. Ignatius ..., 
Münch. Theol. Jb. II [1956] 39ff. Martin 69). 
Für die Trinitätsüberlegungen des Ignatius eine 
gewisse Eigenständigkeit der Pneumatologie an¬ 
zunehmen, liegt in Ign. Philad. Präsk. Eph. 18, 2. 
Magn. 13, 1—2 nahe. Aus Magn. 15, 2 und ande¬ 
ren Stellen erschloß L o o f s (Theophilus von 
Antiochien adv. Marc. [1930] 194ff.) die Geist¬ 
christologie des Ignatius, fußend auf der Identi¬ 
fizierung von nvev/xa und Christus, so daß gemäß 
idem nvevfm-oäeS- Schema der präexistente Geist 
sich in Jesus inkarnierte (Martin 68. Har- 
n ack DG I [ 4 1909] 212). Zumeist erscheint das 
Pneuma einer paränetischen Intention integriert 
zu sein, derzufolge die Einheit und Unerschütter- 
lichkeit der Gemeinde unter ihrem Bischof zu er¬ 
streben und zu bewahren sei (Philad. Präsk.). Als 
konstitutive Voraussetzungen der Pneumatologie 
des Ignatius kommen neben der kirchlichen tra¬ 
ditio vornehmlich Paulus und das Johannesev. 
in Betracht (P. G a 11 i e r Le saint esprit ... 
[1946] 33. L o o f s Leitfaden ... 76). 

Aus paränetischen, traditionellen und nvevp.a- 
ödgf-schematisehen Momenten konstituiert sich 
die Pneumatologie des Hermas, dessen Schriften 
durch ihre Zugehörigkeit zur apokalyptischen 
Literatur gleichsam mit innerer Gesetzmäßigkeit 
das jov^a-Phänomen ausgiebiger behandeln 
mußten (O. Bardenhewer Geschichte der 
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altk. Lit. I [1902] 576ff.). Zwar ist anzunehmen, 
daß Hermas den Geist, der ausschließlich inner¬ 
halb des christlichen Begriffsanwendungsbereichs 
gesehen wird, auf Grund der Taufformel prinzi¬ 
piell vom Solm unterschied (Opitz 58 A. 12), 
andererseits mag der volkstümlich-naive paräne- 
tische Rigorismus die Identifikation von nvev/xa 
und Sohn bedingt haben, ohne daß Hermas diese 
Widersprüche als solche erkannt hätte (Sim. 5, 
5, 2. 9, 1, 1: exelvo yag xd nvev/xa o viog rov ’&eov 
eaxiv). Seine Zugehörigkeit zu den Vertretern der 
sog. Geistchristologie belegt der Text Sim. 5, 6, 5: 
rd nvev/xa xd ayiov xd nooov, xd xxioav näoav xr/v 
xxioiv xaxqtxioev 6 Deos eis oaQXa, rjv r/ßovlero. 
Als postexistenter Geist manifestiert sich das 
nvev/xa im Leib Christi: der Kirche, in deren Ge¬ 
stalt es sich Hermas darstellt (Sim. 9,1,1). Unter 
Mitwirkung des menschlichen Willens schafft das 
Pneuma die Erneuerung der nvsv/xara derer, die 
der Bußgnade gewürdigt wurden und in der 
Taufe den Geist empfingen (Sim. 8, 6, 2ff. 0 p i t z 
67f.). Zugunsten der rigoristischen Ethik dürfte 
Hermas die prosopographische Pneumatologie bei 
Wahrung einer pneumatischen Anthropologie 
(Sim. 8, 6, 3) vernachlässigt haben. Die man¬ 
gelnde Reflexion erschwert eine detaillierte Be¬ 
griffsanalyse bei Hermas; daß er die im NT vor¬ 
gegebenen Aspekte des anthropologischen und 
strikte theologischen Anwendungsbereichs des Be¬ 
griffs Pneuma kennt, bestätigt das obige Zitat 
eindeutig. 

Den Schriften des Hermas geistchristologisch 
verwandt ist die älteste erhaltene Homilie (A1 - 
taner-Stuiber 47), der sog. 2. Klemens¬ 
brief. Vom nvev/m-cägi; -Schema ausgehend, ver¬ 
tritt er ebenfalls die Präexistenz der Kirche als 
des Leibes Christi, einer Einheit, die vom 2. Kl. 
offenbar androgyn gedacht wird; so konstruiert 
der Verfasser ein ähnliches Verhältnis zwischen 
nvev/xa und ac iq§ bei dem Menschen, ohne aller¬ 
dings die Analogie strikte auszuführen (Mar- 
t i n 14311.): wer die Kirche im Fleisch bewahre 
und nicht entehre, erhalte sie im Hl. Geist (2. Kl. 
14, 3). In Fortsetzung der ethisch-rigoristischen 
Tendenz der sog. apostolischen Väter wird darauf 
die Forderung der Bewahrung des Fleisehes, das 
typologisch als Geist gedeutet wird (2. Kl. 14, 3), 
auf gestellt: wer das Abbild behüte, erhalte Anteil 
am Geiste; xr/gr/oare xr/v odoxo., Iva rov nvevuaxog 
/xexalaßr/xe. Durch die Gleichsetzung von oapf 
und Kirche sowie nvev/xa und Christus wird die 
Ansicht konstituiert, daß, wer das Fleisch ent¬ 
ehre, auch die Kirche mißachte, also nicht am 
Geist, letztlich nicht an Christus Anteil erlange 
(2. Kl. 14, 4). Unter dem wichtigen Begriff der 
/ä&eigig spielt im 2. Kl. das ethische Postulat der 
Enthaltsamkeit eine wesentliche Rolle; von da 
her trat die Reflexion über den Geist im Sinne 
möglicher hypostatischer Spekulation erst gar 
nicht in den Vordergrund; überhaupt muß die 
Begrifflichkeit des nvev/xa im 2. Kl. als kaum ex¬ 
pliziert oder detailliert entwickelt gelten (L o o f s 
Leitfaden 70ff.). 

Im Bamabasbrief begegnet die traditionelle 
Pneumabegrifflichkeit: als anthropologischer Ter¬ 
minus bezeichnet nvev/xa den Geist des Menschen 
(Barn. 1, 2. 1, 5, 21, 9), wobei die Vorstellungen 
der Geistesverfassung oder Gesinnung mit herein- 
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zuwirken vermögen; andererseits ist unter Pneum a 
der göttliche Geist zu verstehen, durch den die 
Schrift-Inspiration bewirkt ist (Barn. 9, 2. 6,14). 
in dem beispielsweise Mose redete (Barn. 10, 2' 
10,9; man vgl. 12,2), der bei der Taufe erlangt 
wird und die geistlichen Früchte hervorbringt 
(Barn. 11,11). Ferner hat er die Menschen auf 
die Erwählung vorzubereiten (Barn. 19, 7). Die 
apostolische nagdöooig muß allenthalben als im 
10 Barn, dominant gelten (L o o f s Leitfaden G4f.). 

Davon unterscheidet sich in Details, jedoch 
nicht grundsätzlich, die pneumatologische Ten¬ 
denz Iustins, des Märtyrers, derzufolge jüdischen 
Propheten die Zukunft durch das Pneuma ge- 
offenbart wurde (Apol. I 31,1): avOgamoi ovv 
xives ev ’lovdaiot; yeyivr/vxai Deov ngorpfjxai, di’ cuv 
rd ngocpr/xmöv nvev/xa ngoexr/gv^e rot yevr/oeo&at 
jiiü.ovxa . . . Kennzeichnend für die Funktion des 
prophetischen Pneuma ist die revclatorisehe In- 
20 spiration (Martin 169); als in ausgezeichne¬ 
tem Maße geistinspiriert wird — wie im Barna¬ 
basbrief — Moses angesehen (Apol. I 32,1 ff. 44,1. 
59, 1 usf.). Durch die oftmalige Verwendung tria- 
discher Formeln ist die Zusammengehörigkeit des 
Vaters, des Sohnes und des Pneumas vergegen¬ 
wärtigt (Dial. 56, 3. 32, 2). Zentrale Bedeutung 
erlangt die Pneumatologie in Iustins Verständnis 
der Menschwerdung Christi: als Platoniker 
schließt er den .comercio carnaT (Martin 178) 
30 durch die Annahme einer dynamistiseh-pneuina- 
tischen Empfängnis aus: xai xovxo (sc. xd nvev/xa), 
eliJov ini rf/v nag&ivov xal intoxiaoav, ov Stä 
ovvovolas, &Ua öia övvä/xecog iyxv/iova xaxiavr/oe 
(Apol. I 33, 5). Indem lustin darauf das Pneuma 
mit dem präexistenten Logos identifiziert, gelangt 
er zu seiner spezifischen ,Geistchristologie 1 (Har¬ 
nact DG I 508). Prosopographische Ansätze zu 
einer Personifikation des Pneuma sind bei dem 
Apologeten schwerlich nachweisbar. 

40 Iustins Schüler Tatian hat offenbar eine spe- 
kulativ-gnost-ische Pneumatologie vertreten, in 
der der materialistische Monismus der finitio ab¬ 
gelehnt wurde (V e r b e k e 412). Seiner Anthro¬ 
pologie zufolge sei der Mensch trichotomisch ge¬ 
schaffen (Leib, Seele, göttl. Geist), habe aber beim 
Fall das Pneuma verloren (Adv. Graecos 7,1. 7,3. 
13, 2). Der nur mehr aus Seele und Leib be¬ 
stehende Mensch ist sterblich; zwar ist seine Seele 
eine Art Pneuma, jedoch ein gesehöpflich-mate- 
50 rielles, das in Analogie zum kosmischen Pneuma 
steht, welches vom Gottesgeist unterschieden 
wird (Adv. G. 16, 2. 12,1. 13, 2). Aus dieser Be¬ 
griffsdoppelung leitet Tatian das Erfordernis der 
Teilhabe am göttlichen Pneuma als soteriologi- 
scher Notwendigkeit her: die anthropologische 
Unvollkommenheit des Menschen intendiert die 
Wiedererlangung des göttlichen Pneuma (Hau- 
schild Gottes Geist [1972] 200ff.). Dies Ziel 
vermag die sterblich gewordene Seele durch einen 
60 gerechten Wandel (13, 3) und eyxgdxeia (20, 1. 
29, 2) zu erreichen, so daß der Geist wieder in die 
Syzygie mit der Seele zurückkehrt (13, lff.). In 
diesem Sinne erneut Bild Gottes zu werden, ist 
jedoch nur wenigen möglich (Hauschild 
202f.). An der Pneumakonzeption des Tatian fällt 
auf, daß er das anthropologische Pneuma mit 
dem göttlichen identifiziert denkt, trotz seiner 
Begriffsverdoppelung aber keine Eindeutigkeit 
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erreicht, weil schließlich auch die menschliche philos selbst daraus keine Konsequenzen gezogen 
Seele pneumatisch verstanden wird (Hau- (R ü s e h Die Entstehung der Lehre vom HI. 
schild 201). _ Geist [1952] 90). Auch die Trinitätsvorstellung 

War zumeist bei den Patres Apostolici oder wirkt nur nebengeordnet herein: (boavxcog xal ixt 
den Apologeten des 2. Jhdts. n. Chr. der speku- rosig y/tegai xeov tpworr/gmv yeyovvlai xvnoi eioiv 
lativ-philosophische oder gnostisch-substantielle xijg rgtabog, rov d rov xal rov Xoyav xal xrjg oenpiag 

Aspekt der Pneumatologie der Autoren der LXX avrov (Ad Autol. II 15). Indem Theophilos den 

oder des NT zur Auswirkung gelangt (Theol. Wh. Geist mit der Sophia gleichsetzt und ihn als Wesen 

VI [1959] 449, 29ff.), so wird deren enthusia- des Logos erklärt, gehört das Pneuma untrennbar 

stisch-ekstatische Komponente in der ,neuen Pro- 10 zur Persönlichkeit Gottes (s. a. Ad Autol. II 10 
phetie 1 des Montanismus fortgesetzt (Theol. Wb. R ii s c h 82f. u. 89). Da das Interesse vorwiegend 

VI a. O. 36ff.). Von der Verheißung des Parakle- auf die Offenbarung Gottes gerichtet ist. wird 

ten und Pneuma in Joh. 14—16 ausgehend, be- über die innergöttlichen Beziehungen nicht re- 

haupteten die Vertreter der via ngoxpi/rela die flektiert (Ad Autol. II 9. I 14. II 30. II 33. 

Fülle des Geistes zu repräsentieren (H a r n a c k R ü s c h 84ff.). So werden die alttestamentlichen 

DG I 426ff.). Durch Montanus bekundete sich die Propheten als Organe des Pneuma gesehen; trotz- 

Dreifaltigkcit explizite: eyü> el/xi 6 nari/Q xal 6 dem bleiben Prophetismus in der Gestalt des neu- 

viog xal 6 nagdxhr/xog (Frg. 5); Maximilla weis- testamentlichen Ekstatismus und Enthusiasmus 

sagte: gij/id ei/u xal nvev/xa xal bvva/xig (Frg. 11). außerhalb der Betrachtung des Theophilos; der 

Vermutlich war die Zahl der ekstatischen Pro-20 Pneumabegriff ist uneinheitlich, weil verschie- 
pheten des Montanismus kaum über den Kreis dene Traditionen nachwirken und die Zeugnisse 

des Montanus, der Maximilla und Prisca ange- aus LXX und NT zumeist nur peripher behandelt 

wachsen. Die Pneumatologie der Montanisten werden (R ii s c h 89f.). Das nvev/xa-odog-SvhmYA 

scheint vornehmlich cschatologisch ausgerichtet oder anthropologische Aspekte des Pneuma fin- 

gewesen zu sein; aus der Erwartung des bevor- den bei Theophilos kaum Beachtung, stattdessen 

stehenden Hercinbruchs der Gottesherrschaft re- Momente des Ansatzes zu ethischem Rigorismus 

sultiert ihr extremer Rigorismus (Bonwetsch (R ü s c h 87f.). Eine Komponente der Personali- 

Die Geschichte des Montanismus [1881] 81ff. tat wird rudimentär kenntlich. Die stoische Jden- 

Aland Bemerk, zum Montanismus ...: Kir- tifikation von nvev/xa = Deos (Ad Autol. II 4: 

chengesch. Entwürfe I [ 1060] 105ff. Bach t 30 äXXot 6 ’ av xd öd d).ov xeyojor/xog nn v/ia dedv hoy- 
Lex. Theol. Kirche VII [ 2 1962] 578f.). In seiner /tan*ovot; vgl. auch Saake NZf.syst.Th. XIV 

montanistischen Phase hat- Tertullian diese Ten- [1972] 109) referiert Theophilos, ohne nähere 

denz fortgesetzt (Saake N. Ztschr. f. syst. Th. Stellung zu ihr zu beziehen. 

XIV [1972] 109f.). _ ‘ Irenaeus von Lyon vereinigt eine Vielzahl 

Den \ ersuch einer pneumatologischen Schöp- pneumatologischer Ansätze, die schwerlich eine 
fungserklärung stellt das von verschiedenen Tra- einheitliche Konzeption des Pneumabegriffs trans- 
ditionen beeinflußte, in sich heterogene Apokry- parent werden lassen (Rüsch 9Öf. Hau- 
phon Johannis dar (L. S c h o 11 r o f f Der Glau- schild 206ff.). Ähnlich wie Tatian ist er von 
bende und die feindliche Welt [1970] 4ff. Hau- der Unvollständigkeit des natürlichen Menschen 
schild Gottes Geist [1972] 224ff.). Zugrunde 40 überzeugt (adv. haer. V 6—13. Hau schild 
liegt die Vorstellung der Erlösung des in der Ma- 208), der erst durch die Teilhabe am soteriologi- 
terie eingesclflossenen Pneuma durch Pneuma. sehen Pneuma zum vollkommenen Menschsein ge- 
Jeder Mensch besitzt infolge seiner Erschaffung lange (adv. haer. V 9. Galtier Le Saint 
ein ursprüngliches Pneuma, zu dem ein zweites Esprit ... [1946] 66 . Hau schild 220). Die 
— manifestiert im oberen Teil seiner Seele — Geistbegabung des Christen leitet Irenaeus dabei 
hinzutritt. Erst jedoch durch die Herabkunft des aus der Geistchristologie her (adv. haer. III 9. 
Lebenspneumas als soteriologischer Komponente V 1 u. ö.); mit ihr sind Momente der subordina- 
erlangt der Mensch das Heil; verschließt er sich tianisch-ökonomistischenTrinitätslehre verknüpft 
diesem Pneuma, so gewinnt das Antimomon (adv. haer. IV praef. IV 7. III 24. V 20. H a u - 
Pneuma Gewalt über ihn und. verstrickt ihn in 50 schild 208. Rüsch 9 lff.). Neben dem Ge- 
die Welthaftigkeit (Hauschild 22611.). Letzt- danken vom Geistbesitz der Kirche wird der des 
lieh erschwert der gnostisch-pneumatologische Pneuma als prophetisch-inspiratorischer Kraft tra- 
Synkretismus des Akryphon Johannis ein wider- ditioneli beibehalten (adv. haer. I 10. Epideixis 
spruchsfreies Verständnis seiner Pneuma-Begriff- 6 ). Die Tradition der Taufformel erhält soterio- 
lichkeit: einerseits ist das Pneuma theologisch logisch-pneumatologische Funktion (Epideixis 7. 
als Gott und göttliche Substanz aufgefaßt, dann KretsehmarLe developpement dela doctrine 
anthropologisch als menschliche Vernunft und du Saint-Esprit, verbum caro LXXXVIII [1968] 
Erkenntnis, ferner als soteriologisehe Gabe und 31). Als Korrektiv gegen pneumatischen Quietis- 
schließlich als dämonologischer Verführungsgeist mus einbezieht Irenaeus das ethische Postulat aus 
(zum Traditionsbezug des Apokryphon und seiner 60 der paulinischen Pneumatologie, dem Geist gemäß 
Verwandtschaft mit den Valentinianem vgl. man zu leben (adv. haer. V 9. Hauschild 211). Unter 
Lauschild 228ff. u. 151ff.; s. auch Schott- dieser Voraussetzung wird die vom Geist vermit- 
trof f 8 ff.). telte Unsterblichkeit bewahrt; sie beschließt die 

In den drei Büchern des Theophilos von An- Seele und das Fleisch mit ein (adv. haer. V 9. 
tiocheia Ad Autolycum tritt dessen Pneumatolo- V 10). Geistchristologische Tendenzen in der 
gie nicht prononciert hervor. Zwar bedeutet seine Pneumatologie des Irenaeus treten bei seiner Er- 
Aufnahme des xgiäs- -Begriffs einen epochalen An- örtemng der Taufe Christi auf: in ihr habe Chri- 
satz (Altaner-Stuiber 76), doch hat Theo- stus den Geist empfangen, um aus dieser Fülle 
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der Salbung heraus allen einen. Anteil zu gewäh¬ 
ren (adv. haer. III 9. VI 17). Andererseits habe 
sich das Pneuma so daran gewöhnen können, in 
Menschen zu wohnen (Hauschild 215). Die 
komplexe Pneumakonzeption des Irenaeus ist 
apologetisch-antignostisch entworfen; mit der 
Gnosis hat sie den nicht spezifisch gnostisehen, 
anthropologischen Gedanken der Vervollkomm¬ 
nung des Menschen durch das soteriologisehe 
Pneuma gemeinsam. — Für die Analyse des 
Pneumabegriffs des Irenaeus ist eine monographi¬ 
sche Abhandlung erforderlich. 

Bei Tertullian sei lediglich auf die Bedeutung 
der Nachwirkung der ,östlichen Pneumatologie 1 
hingewiesen. In seiner trinitas-Konzeption liegt 
formal eine Parallele zu Theophilos’ TQmg vor. 
Letztlich ist Tertullian für seine Apologetik we¬ 
niger an Reflexion über das Pneuma als an Spe¬ 
kulation über Vereinbarkeit von göttlicher Drei¬ 
heit und Monotheismus interessiert. Implizite be¬ 
zeugt er die Gottheit des Geistes (Adv. Praxean 
II 3ff.) bei der Widerlegung des patripassiani- 
schen Monarchianismus (W. Bender Die Lehre 
über den Hl. Geist bei Tertullian [1961]. Hau¬ 
se h i 1 d 12 Anm. 6 ). Untersuchungen zum Spiri¬ 
tus-Begriff Tertullians unter Mitberücksichtigung 
der Einwirkung des griech. mevpa sind For¬ 
schungsdesiderate. 

Ähnlich wie Tertullian lehrt Hippolytos von 
Rom den Empfang des Pneuma gemäß einer west¬ 
lichen Tradition, derzufolge der Geist in der 
Taufe die Wiedergeburt bewirkt, durch den post- 
baptismalen Akt der Handauflegung darauf als 
Salbung selber vermittelt wird (Kirchenordnung 
21. Hauschild 50. Altaner-Stuiber 
168f.). Nachdem der Exorzismus die bösen Gei¬ 
ster ausgetrieben hat, zieht das Pneuma in den 
Menschen ein: gleichzeitige Einwohnung der Dä¬ 
monen und des Hl. Geistes ist nach Hippolytos 
ausgeschlossen (Hauschild 110). Die pro¬ 
blematische Quellenlage läßt für die hippoly- 
teische Pneumatologie zumeist nur Hypothesen 
zu (Altaner-Stuiber 164). Obzwar trini- 
tarische Formeln allenthalben bei Hippolytos be¬ 
gegnen, erscheint durch das Urteil des Kallistos 
über seinen dogmatischen Gegner, Hippolytos sei 
Ditheist (Bardenhewer 501.. Altaner- 
Stuiber 169. Loofs Leitfaden 144f.), des¬ 
sen Spekulation göttlicher Personalität auf den 
Vater und den Sohn beschränkt gewesen zu sein. 

Klemens von Alexandreia konstituiert seine 
Pneumatologie aus dem vorgegebenen Traditions¬ 
material des Schöpfungsberichts, der Taufformel, 
der Sündenlehre unter strikten theologischen, an¬ 
thropologischen, soteriologischen und ethischen 
Aspekten (Hauschild 16ff.). Allenthalben ist 
die ,Geistlehre des NT‘, vornehmlich des Paulus, 
gegenwärtig (Strom. VI 16). Während im klemen- 
tinischen Pneumabegriff auch meteorologische, 
physiologische, mechanisch-physikalische, psycho¬ 
logische, hypostatische, angelologische und dämo- 
nologische Bedeutungsbereiche mit repräsentiert 
werden (GCS XXXIX [1936] 654B. ed. Stählin), 
überwiegen einhellig die theologisch-soteriologi- 
schen Belege. Kraft seiner Erschaffung besitzt 
der Mensch ein nvevym fjytpovixov, das dem ober¬ 
sten Teil seiner Seele entspricht (GCS LII [1960] 
499f., ed. Stählin-Früchtel), ferner ein nvevpa 
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imoxeipevov, dfMQrrjrmov oder oaQxixiv (GCS LII 
321, 24 u. 458,10), zwei nvevpaxa also, die wider¬ 
einander streiten (Gal. 5,17. GCS LII 499, 30ff.). 
Sind diese nvevpaxa von Natur dem Menschen zu 
eigen, für wahre Gotteserkenntnis jedoch unzu¬ 
länglich, so vermittelt die Taufe als drittes nvevpa 
den eigentlichen Gottesgeist, der den Menschen 
erleuchtet und vollendet, so daß er Gott zu er¬ 
kennen vermag (GCS LII [1936] 105L, ed. Stäh- 
10 lin): eben darin besteht der Zweck des Geistemp¬ 
fangs und die Neuschöpfung durch das avevpa 
als soteriologisches Erfordernis (H a u s c h i 1 d 
35). Durch die Salbung des Geistes zum nvevpa- 
xixog geworden, hat der Mensch Anteil am gött¬ 
lichen Leben (V e r b e k e 438), er ist ein xiheiog 
av&Qconos. Als kühnstes Detail der Geistlehre des 
Klemens hat seine pneumatische Trichotomie zu 
gelten. Trotz dieser minutiösen Differenziertheit 
thematisierte er die Pneumatologie nicht cigent- 
20 lieh. Darin besteht vielmehr die Leistung erst 
des Origenes. 

Sein System kann mit Recht als pneumatolo¬ 
gische Universalkonzeption angesehen werden: 
die präexistenten xvevunxa (De princ. II 8 , 3. 
GCS XXII [1913] 160,13ff., ed. Koetschau) waren 
mit Gott verwandt (De princ. I 1, 7. III 1, 13. 
Ad mart, 47), wurden jedoch nach dem Fall (Er¬ 
kalten ihrer Liebe zu Gott) in die Leiblichkeit 
verbannt; ihre Repneumatisierung ist das Ziel 
30 der Erlösung und ihrer Begabung mit dem xvevpa 
äyiov ; als soteriologischer Garant dafür fungiert 
die Apokatastasislehre. Wie das gesamte Uni¬ 
versum aus dem xvevpa herzuleiten ist, so wird 
auch die Heilige Schrift auf Grund der Inspira¬ 
tionslehre als Offenbarung des jtvevua verstanden. 
In diesem Panpneumatismus gebraucht Origenes 
einen bis fast zur Widersprüchlichkeit differen¬ 
zierten und nuancierten Pneumabegriff, dessen 
Komplexität die Vielfalt der Mißverständnisse 
40bedingt (Harnack DG I 650ff.). Letzlieh 
kommt den kosmologischen, physikalischen, psy¬ 
chologischen, angelologischen und dämonologi- 
schen Anwendungsmöglichkeiten von nvtvpa hei 
Origenes zwar eine wichtige, doch untergeordnete 
Relevanz zu: entscheidend bleibt für ihn die Re¬ 
flexion über den Gottesgeist; seine Bedeutung 
veranschlagt Origenes so hoch, daß gemäß seiner 
Tauftheologie nur bei Nennung der vollständigen 
Trinität, deren Einheit für ihn feststeht, das Heil 
50 gespendet wird (De princ. I 3, 2. GCS XXII 
[ 1913] 20, ed. Koetschau). An der Warnung vor 
der Lästerung des Geistes wird ihm ebenfalls die 
Autorität des rneuma offensichtlich (De princ. 
I 3, 2 Z. 9ff.); dennoch lehnt er es ausdrücklich 
ab, dem Pneuma eine höhere Dignität als dem 
Vater und dem Sohn zuzuerkennen (De princ. 
I 3, 7 Z. 16ff.); offenbar hätte diese Überbewer¬ 
tung des Geistes von seinen obtrectatores nächst¬ 
liegend gefolgert werden können — Origenes 
60grenzt diese Mutmaßung a priori aus; die An¬ 
nahme eines emanatistischen Subordinatianismus 
wird zurückgewiesen: nihil in trinitate maiusve 
minusve (De princ. I 3, 7 S. 60, If. Harnack 
DG I 674f.). Entsprechend dem funktional rela¬ 
tivierten Ökonomismus des Origenes (S a a k e 
Der traetatus pneumatico-philosophicus des O., 
Herrn. CI [1973]) kommen den drei Hypostasen 
der Trinität unterschiedlich große Wirkungs- 
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bereiche zu: Gott als der Seiende gewährt allen andreia. mit den Tropikern Ägyptens, die eindeu- 

substantiae Anteil am Sein, so daß sie existieren tig zugunsten des Nicaenum den Arianismus ab¬ 
können; am Sohn als dem Logos haben nur die lehnen, ohne allerdings die athanasianische An- 

tationabilia (vernunftbegabten Geschöpfe) teil, sicht der Gottheit und Personalität des Pneuma 

die Methexis des Pneuma beschränkt sich auf die akzeptieren zu können. 

Heiligen (De princ. I 3, 5 u. 7). Dank der parti- Während in den frühen Schriften des Atha- 
cipatio am Heiligen Geist und dessen Heiligung nasios die Pneumatologie noch nicht thematisch 

w - r( [ darauf, nachdem nun der soteriologisehe behandelt wird, sondern eher punktuell apologe- 

Zweck erreicht ist, eine essentiellere Teilhabe und tisch Ausdruck findet — etwa in Stellungnah- 

Aufnahme Christi ermöglicht, derzufolge bei per-10 men gegen den arianisehen Sophisten Asterios 
maaenter Heiligung, Reinigung und Verzoll- (E. Skard Index Asterianus [1962]; ders. 

kommnung als des ethischen Postulats der Teil- Symb. Osl. [1940] u. ö.) —, bilden die vier Briefe 

habe am Pneuma die Einwohnung Gottes: die an Serapion von Thmuis seinen bedeutendsten 

deificatio — erlangt wird (De princ. I 3, 8. Dogmatisierungsversuch. Besaß Athanasios im 

S a a k e ,traetatus 1 a. O.). Durch die inoperationes Streit für seine Auffassung des Pneuma weithin 

des Geistes gewinnt der Mensch zu seinem von die Unterstützung des Markellos von Ankyra, 

Gott gegebenen Sein dessen göttliche Qualifika- dessen Pneumatologie später als sabellianisch be- 

tion hinzu: durch den von Origenes angenomme- kämpft wurde, weil sie unter Ablehnung der ori- 

nen trinitätsinternen Dynamismus vermittelt das geneischen Hypostasenlehre den Sohn und das 

Pneuma — gleichsam als soteriologisches Schar- 20 Pneuma ökonomistisch aus der Monas herleitete 
n i er — den gefallenen Geschöpfen deren Apo- (L a m i n s k i 13f.), so konstituiert der alex- 

katastasis (J. R i u s - C a m p s El dinamismo andrinisehe Patriarch letztlich eine nicht auf 

trinitario en la divinizaeiön de los seres raciona- Spekulation, vielmehr auf christologischer Aus¬ 
les segün Origenes [1970] 17ff. Saake a. O.). legung alttestamentlicher Stellen und Explikation 

Vom Pneuma als dritter, göttlicher Person zu neutestamentlicher Belege fußende Geistlehre 

sprechen —• was auf Grund der Betonung der (D. R i t s c h 1 Athanasius, Theol. Stud. LXXVI 

Integrität und Einheit der Dreifaltigkeit nahe- [1964] 60ff.). Gemäß seinem Korrelationsprinzip 

lag — sah sich Origenes offenbar durch seinen versteht Athanasios die Pneumatologie analog 

Biblizismus gehindert. Die zentrale Bedeutung der zur Christologie: dem Verhältnis Christi zum 

Pneumatologie als Theologie des Heiligen Geistes 30 Vater entspricht das des Geistes zu Christus: 
im Universalsystem des Origenes ist allenthalben elxwv xov Yiov Xeyexai xtxl Mort xo üvev/ui ... 

transparent (Verbeke 451fi. Hauschild 6 Aoyog opohoyelxcu prj wv xxio/xa, eixxov xov 

86ff.). JJaxQog vnasx MV (Migne G. XXVI 588 B 3ff. 

In seiner Nachfolge hat Dionysios von Alexan- Shapland The letters of St. Athanasius concer- 

dreia als kritischer Biblizist einen hypostatischen ning the Holy Spirit [1951] 127f. Lebon Atha- 

Inferiorismus in der Auseinandersetzung mit Dio- nase d’Alexandrie... Sources Chröt. XV [1947] 

nysius von Rom, der scheinbar dem sabelliani- 127f.); von daher inkludiert dieBezeichnung des 

sehen Modalismus nahestand, vertreten (A 11 a - Geistes als eines Geschöpfs im Sinne der Blasphe- 

ner-Stuiber 210. Loofs Leitfaden 173f. mie auch die Lästerung des Sohnes (Migne a. 0. 

Saake NZf.syst.Theol. XIV [1972] 109f.); in 40 529 B lff. 588 B L Saake Das Präskript zum 
Weiterentwicklung der Gedanken des Origenes ersten Serapionsbrief ..., Vig. Christ. XXVI 

depotenzierte er offenbar den Logos und das [1972]. Laminski 175). Aus der Realität der 

Pneuma. Andererseits setzte Gregorios Thau- soteriologischen Funktion des Pneuma, der Ver- 

maturgos als konstruktiv-progressiver Origenist göttlichung des Geschöpfes ( fleonoieiv ), folgert 

die origeneische Pneumatologie in der Tendenz Athanasios die Identität der Natur Gottes und 

trinitarischer Gleichheit fort: ovxe ovv xxioxöv xi des Geistes (Migne G. 588 A 2ff. Laminski 

r[ bovXov kv xfj xQidbi, ov re ensioaxxov , (hg jiqotsqov 155f.). Einheit und Göttlichkeit der drei Per- 

piv ovx vmxQxov, voxcqov de ineioelbov • ovxe yaQ sonen der Trinität sind soteriologisch konstitutiv 

hehjii noxe viög noxQi, ovxe vio> Tcvevpa (Loofs für den christlichen Glauben (Migne G. 608 B 4ff. 

Leitfaden 174). — Als Kritiker des Origenes, 50 L a m i n s k i 166. Jo rissen Theol. Rev. 
gleichzeitig aber unter seinem Einfluß stehend, LXVIII [1972] 206ff.); letztlich sucht Athanasios 

hat Methodios (von Olympos) das Pneuma einer die Tropiker von der Konsequenz aus ihrer An¬ 
vorzeitlichen Trinität integriert und den moda- erkennung der Gottheit des Sohnes: von der Bil- 

listischen bzw. patripassianistischen Monarchia- ligung der Gottheit des Pneuma zu überzeugen, 

nismus abgelehnt: nvevpaxi xal Xoyco SrjpiovQyij- Daß er in der Unaufgebbarkeit der Einbeziehung 

aas xd ixäv (Loofs Leitfaden 176 Ä 5). Details des Geistes in eine unteilbare Trinität als Ori- 

origenistischer Pneumatologie übernahm eben- genist denkt (De princ. I 3, 2. GCS XXII [1913] 

falls Eusebius von Caesarea, der Christus im 50, 5ff. u. ö.), auf des Origenes’ Inspirations- und 

Sinne des Origenes als devxeQog &eog verstand, Blasphemielehre basiert, steht außer Frage; in 

subordinatianisch freilich; das Pneuma dagegen 60 der Explikation seiner dogmatischen und exegeti- 
als ein xxiopa des Vaters ansah (Laminski sehen Erklärungsversuche erzielt er freilich schär- 

Der Heilige Geist als Geist Christi und Geist der fere Präzision. So integriert sich — systematisch 

Gläubigen, Erf. Theol. Stud. XXIII [1969] 141!. gesehen — die athanasianische Pneumatologie 

Altaner-Stuiber 223), Einen Höhepunkt soteriologisch notwendig der Christologie und 

erreicht die pneumatologische Theoretisation im Trinitätstheologie; durch die Teilhabe am Geist 

Anschluß an den arianisehen Streit, den die ver- als göttlicher <pvoig geheiligt, vermag der Christ 

schiedenen origenistischen Parteien austragen, in die wahre Anbetung darzubringen (Laminski 

der Auseinandersetzung des Athanasios von Alex- 181f.). — Neben der Fortführung der spezifisch 
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christlichen Tradition des Pneumabegriffs kommt 
ihm im weiteren Anwendungsbereich nur unter¬ 
geordnete Bedeutung zu (man vgl. 6 . Müller 
Lexicon Athanasianum [1952] 1197ff.). 

Falls die im corpus Athanasianum überlieferte 
Schrift ,De incarnatione et contra Arianos 1 von 
Markellos um 360 n. Chr. konzipiert sein sollte 
(Tetz Ztschr. Kirchgeseh. LXXV [1964] 217ff.), 
hätte er als mutmaßlicher Autor etwa zu gleicher 
Zeit wie Athanasios (durch die Serapionsbriefe) 
das ,Theologumenon‘ der Geschöpflichkeit des 
Geistes bekämpft (Laminski 16f.). Als Pneu¬ 
matomachen begegnen die Vertreter der Inferiori¬ 
tät des Pneurna zuerst in den Tropikem von 
Tlimuis (Ritter Das Konzil von Konstantino¬ 
pel ... [1965] 68 ff. 73 A 2. Meinhold o. 
Bd. XXI [1951] S. 1066ff. Hauschild Die 
Pneumatomachen [1967] 3 u. ö.), ferner die 
Gleichgesinnten aus den origenistischen Parteien 
der Anhomoier, Homoier und Homoiusianer 
(L o o f s Leitfaden 196fi.). Während für die An¬ 
homoier und Homoier bereits in der Ablehnung 
der Homousie des Sohnes mutatis mutandis auch 
die der Homousie des Geistes impliziert war, die 
Homoiusianer hingegen als Anhänger der Auf¬ 
fassung der Homousie des Sohnes im Sinne des 
o/xoiog Kar’ ovatav der Lehrmeinung des Athana¬ 
sios nahestanden, waren sie zu einer weiteren Ent¬ 
scheidung genötigt (Meinhold 1079H.): in 
der Mehrzahl schlossen sie sich den athanasiani-; 
sehen Ilomousianem an (L o o f s 200f.); als 
erster offenbar Meletios, der eine Synthese von 
tqüs vjiooräoeig und 6/movoios vertrat. Mit diesen 
dogmengeschichtlichen Auseinandersetzungen be¬ 
fassen sich die Schriften ,De spiritu sancto“ (DSS) 
des Didymos von Alexandreia; Staimer Die 
Schrift DSS von Didymos dem Blinden von Alex¬ 
andrien [1960]; ,DSS‘ des Basileios d. Gr.; D ö r- 
r i e s DSS [1956]; ,Adv. Macedonianos 1 des Gre¬ 
gor von Nyssa (J a e g e r Gregor von Nyssa’s < 
Lehre vom Hl. Geist [1966]; man vgl. auch 
Mein hold a. 0. Ritter a. 0.). Letztlich 
liegt in den Bemühungen um die Anerkennung 
der Gottheit und Personalität des Pneurna inner¬ 
halb einer homogenen Trinität eine exegetisch 
fundierte Dogmatisierungstendenz vor, die sich 
dank des Biblizismus des Athanasios von Tritheis- 
mus und Sabellianismus gleichweit entfernt hält 
und 381 durch das Konzil von Konstantinopel 
zur allgemeinen Verbindlichkeit erhoben wird. In- ' 
sofern spielt bei dieser Festlegung nochmals der 
Pneumabegriff eine hervorragende Rolle, als er 
zur Differenzierung von ovoia und imoomoig bei 
Akzeptierung dreier Hypostasen in fila -ßsorrje 
gleichsam dupliziert herangezogen wird: nvev/xa 
6 narrjQ, nvsv/ra 6 vidi, nvEV(m Kal ro ayiov nvevfia 
(L o o f s 199). Es bleibt die Leistung des Atha¬ 
nasios, den divinisierten Pneumabegriff (im An¬ 
schluß an Origenes) durch seine Serapionskorre¬ 
spondenz und die Synode von Alexandreia 362 als ( 
constitutivum der Trinitätstheologie zum maß¬ 
geblichen Kriterium spezifischer Christlichkeit 
bestimmt zu haben. 

Daß von einer sukzessiven Spiritualisierung 
des Pneurna nicht die Rede sein kann, wird bei 
Beachtung der allenthalben deutlichen gegenteili¬ 
gen Entwicklungen kenntlich. Der intendierten 
Konstruktion dieses genetischen Schemas kann 
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nur unter Ausschluß der materialen Komponente 
ein -— selbst, darin — lediglich sehr begrenzter 
Erfolg zuteil werden. Letztlich begegnen im Ap¬ 
plikationsbereich von jive.v/ia — dem jeweiligen 
Anwendungserfordernis entsprechend — alle ihm 
eigenen Bedeulungsmögliehkeiten. Zumeist do¬ 
miniert jedoch — vornehmlich in der neutesta¬ 
men tlichen und patristischen Reflexion -- die 
Theoretisation im Hinblick auf das significatum 
) gegenüber jener des significans. 

Gerade im gegenwärtigen Stadium der For¬ 
schung bleibt eine Vielzahl von Untersuchungen 
zum Pneumabegriff noch immer erforderlich. So 
ist weithin die Abgrenzung zu ipu/r/, Xöyog und 
vorig (spiritus, persona usw.) für die einzelnen 
Autoren wie für das Phänomen an sich darzustel¬ 
len; ähnlich sind die Differenzen und Bezüge zu 
Christologie, Soteriologic, Angclologie, Dämono¬ 
logie, Eschatologie, Apokalyptik, Nebiismus, Pro- 
) phetismus, Mantik, Okkultismus, Mystik, Anthro¬ 
pologie, Tauftheologie, Messianismus, Trinitäts¬ 
theologie usf. detailliert zu beschreiben. Für die 
Noologie, der im niehtchristlichen Denken der 
griechischen Spätantike eine Funktion, vergleich¬ 
bar der der Pneumatologie, zukommt, ist dureh 
Krämer Der Ursprung der Geistmetaphysik 
(1964) Erhebliches geleistet. Dennoch dürfte die 
Pneumaforschung schwerlich über den Status nas- 
cendi hinausgelangt sein; was von den ,pneuma- 
l tischen“ Ärzten gilt, trifft mutatis mutandis auch 
auf das Pneurna zu (K u d 1 i e n o. Suppl.-Bd. XI 
[1968] S. 1097, 22ff.); die wertvolle Studie von 
V e r b e k e (L’övolution de la doctrine du pneurna 
du stoicisme a S. Augustin [1945]) übergeht den 
Pneumatologen Athanasios gänzlich; diese Aus¬ 
lassung ist mehr als schmerzlich, angesichts der 
Stoffülle erklärlich, vielleicht symptomatisch. 

[Helmut Saake.] 

Pneumatologie. 

i Von der philosophischen Pneumatheorie und 
dem medikologisehen Pneumatismus ist die Pneu¬ 
matologie als Theologie der Gottheit des nvsvfta 
ayiov zu unterscheiden (H. Saake Neue Ztschr. 
f. syst. Theol. XIV [1972] 107ff.). Grundsätzlich 
vergleiche man zur Pneumatologie den Artikel 
Pneurna, o. S. 387—412. [Helmut Saake.] 

Poblicola Priscus. Die Stadt Kurion errich¬ 
tete ihm im Heiligtum des Apollo eine Statue. 
Mit aller Wahrscheinlichkeit war er senatorischer 
Beamter auf der Insel Cypern, am ehesten Pro¬ 
konsul, wohl in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
(T. B. M i t f o r d The inseriptions of Kourion, 
1971, 165ff. nr. 89). Ob er mit L. Val. Helvidius 
Priscus Poblicola (o. Bd. VIIIA S. 41 Nr. 197) 
identisch ist (so jedenfalls Mitford 166), muß 
etwas unsicher bleiben. [Werner Eck.] 

Podaleia. Stadt Lykiens, von Ptolem. V 3, 4 
zur lykischen Milyas gerechnet. Die Lage der 
Stadt ist bis jetzt ungewiß. Man meint, daß sie 
in der südöstlichen Ecke der Ebene von Elmali 
anzusetzen ist (Beschreibung der Gegend bei 
T. A. B. S p r a 1 1 und E. F o r b e s Travels in 
Lycia, Milyas, and the Cibyratis, London 1847, 

I 280f. C. Fellows Travels and Researches in 
Asia Minor, London 1852, 380f. Petersen 
und von Lus eh an Reisen II 160f.), auf 
einem Hügel am Westufer des Avlan Göl, und 
daß sie den Paß beherrscht hat, der hinüberführt 
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führt in das Tal des Arykandos (Reisen II 161f.: 
Kartenskizze der Gegend: Journ. rom. stud. LVII 
11967] 40). Wahrscheinlich ist in der Gegend im 
Altertum Getreide gebaut worden (D. Magie 
Roman Rule in Asia Minor 1518), denn die Ebene 
von Elmali ist fruchtbar (Reisen II 160). P. ist 
auch bei Plinius erwähnt (n. h. V 101) und er¬ 
scheint in der Städteliste IGR III 704 I und Tit. 
As. Min. II 905 = IGR III 739 c. 63, als Bistum 
in den Notitiae Episc. I, IX und Nova Tactica in 
der Form üodaXiag, Not. Episc. III und XIII als 
JJoSafeias, in VIII als IhjdaXiae, und in X als 
UoSavXdag. Hierokles nennt es zwischen Ary- 
kanda und Choma. Bischöfe sind bezeugt für die 
j. 536 und 879 (s. J. D. M a n s i Saerorum Con- 
ciliorum nova et amplissima Collectio). 

Münzen : T.E. Mionnet Descriptiondes 
medailles antiques grecques et romaines III, Paris 
1808, 444; VII (Supplement 1835), 4. Eckhel 
III 7. HN 2 697. E. Babeion Inventaire som- 
maire de la collection Waddington, Paris 1898, 
3175. Sylloge Nummorum Graecorum, Sammlung 
von Aulock, Berlin 1965, 4448. W. K o n e r Bei¬ 
träge zur Münzkunde Lykiens in M. P i n d e r 
und .T. Friedländer Beiträge zur älteren 
Münzkunde, Berlin 1851, 108, 16. C. R. Fox 
Engravings of unedited or rare Greek Coins II, 
London 1862, 115. Numismat. Chron. 1848, 86. 

[Shelagh Jameson.] 

Pogla, Stadt im südwestlichen Kleinasien. 

Inhaltsübersicht: 

1. Name der Stadt. 

2. Lage der Stadt und ihres Territoriums. 

3. Die Stätte und ihre Monumente. 

4. Verfassungsgeschichte der Stadt. Charak¬ 
ter ihrer Bevölkerung. Führende Familien. 

5. Kulte. 

6. Pogla unter römischer Herrschaft und wäh¬ 
rend der byzantinischen Zeit. 

7. Bibliographie: I. Allgemein. II. Inschriften. 
III. Münzen. 

1. Name der Stadt. 

P. lag nahe dem Dorf Figla (jetzt Qomakli 
dede Kö). Der Name wird von Reisenden und 
Gelehrten verschiedener Nationen als Folla, Fugla, 
Fughla, Fulla, Fullah, Foula berichtet, die offen¬ 
kundig den alten Namen bewahren. Die Bedeu¬ 
tung des Namens Pogla ist unbekannt; er ist nicht 
griechisch. Die Quantität des ersten Vokals ist 
schwankend. Wo das Wort zuerst begegnet, in der 
hellenistischen Inschrift nr. 17, ist er kurz: Iloy- 
Xearv- die Münzen haben üwyUcov (A. Bout- 
kowski Rev. numism. Ser. III Vol. I [1883] 
379 und L. lorrer Weber Coli. III ii p. 597 
nr. 7405, geben ÜOrAEQN, aber der letztere 
ist sicherlich irregeführt durch die Form des 
Omega [ O ], wie aus seiner eigenen Abbildung zu 
ersehen ist); eine Hs. des Ptolem. V 5,5, der Codex 
Florentinus Laurent. 28, 38, liest IloyXa. G. E. 
B e a n vermutet, Anat. Stud. X (1960) 59, daß 
das epigraphische Schwanken eine Unsicherheit 
in der Aussprache eines anatolischen Vokals ver¬ 
rät. Spätere Zeugnisse zeigen, daß der spätere 
Übergang zu der Form Fugla oder Figla in der 
byzantinischen Zeit begann, vielleicht nach der 
Kompilation des Synekdemos des Hierokles. Alle 
bezüglichen Notitiae (außer XIII) und die Nova 
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Tactica haben üovyXav, das in kirchlichen Doku¬ 
menten zuerst 451 erscheint, obschon o sich 787 
findet (Belege u. Abschn. 6 ). Das IlmiXycov der 
Notitia XIII mit seiner Vertauschung der mitt¬ 
leren Konsonanten mag auf eine Erweichung des 
y und eine entschiedene Bewegung zu der moder¬ 
nen Aussprache mit gutturalem g hinweisen, ob¬ 
schon es auch ein bloßer Schreibfehler sein kann; 
die Verhandlungsberichte des Konzils von 787 
haben oycov sowohl wie ÜoyXcov. Alle Wechsel 
in der Stellung dieser Konsonanten (1 ist beson¬ 
ders der Metathesis unterworfen) wurden wohl ge¬ 
fördert durch die Unsicherheit von Qualität und 
Länge des ersten Vokals; der letztgenannte wohl 
auch durch den Sinn, den er ergibt. Der Wandel 
von II zu 0 ist auch zuerst bezeugt in den Doku¬ 
menten von 787, und obwohl die Notitiae das II 
festhalten, mögen ihre Kompilatoren nach dem 
Papier gearbeitet haben und brauchen niemals 
den Namen von einem gleichzeitigen Bewohner 
der Stadt ausgesprochen gehört zu haben. Der 
Name der Stadt, ZZco/Aa, ist bezeugt durch Hss. 
des Ptolemaios und vielleicht durch die Form 
brifiov SwxXa im Hierokles (s. u. Abschn. 6 ). 

2. Lage der Stadt und ihres 
Territoriums. 

Die Identifikation von Pogla mit der Ortslage 
nahe Figla (s. X. d e P1 a n h o 1 De la Plaine 
pamphylienne aux lacs pisidiens 108), wurde 
zuerst vollzogen von H. Kiepert und ange¬ 
nommen von W. M. R a m s a y in Athen. Mitt. 
X 335; sie ist erwiesen worden durch eine In¬ 
schrift aus dem Dorf, die 6 [dfjfiog] 6 IJgyXiwv 
(sic) nennt, nr. 17 unten. Pogla liegt unter der 
Hügelkette in der Westecke der Ebene, die sich 
nordöstlich vom Bozova zum Kestel Gölü hinzieht. 
Über Verbindungen mit dem Territorium westlich 
der Hügelkette und die Möglichkeit, daß es an 
dem Weg von Cn. Manlius Vulso im J. 189 v. Chr. 
liegt, s. G. E. B e a n Anat. Stud. IX (1959) 114f. 

Allgemein gesagt, lag P. in Pisidien, doch 
kann man auch sagen, daß es zur Milyas gehörte, 
einer Gegend im Grenzgebiet von Pisidien und 
Lykien (s. D. Magie Roman Rule in Asia Mi¬ 
nor II 761f.). Sie wird von Ptolem. V 5, 5 als Teil 
von Kabalia gerechnet, mit Kretopolis (Incirli- 
han?), Menedemion (wahrscheinlich nicht = den 
Perminundeis um Kizilca Aga<; am Kestel Gölü; 
s. L. Robert Hell. VII [1949] 54, 3), Urano- 
polis (Lage unbekannt), Pisinda (Isinda, Istanos, 
jetzt Korkuteli), Ariassos bei Bademagaji, Milyas 
(Lage unbekannt, s. B e a n Anat. Stud. X [1960] 
79f.), Termessos und Korbasa (Lage unbekannt); 
über Kabalia s. W. R u g e o. Bd. X S. 1394f. 

P. liegt 9 km südwestlich von Komama, 9 km 
nordwestlich von Bozova (Zivint, nahe bei Sibi- 
dunda), 7 J /2 km nördlich von Yelten (nahe bei 
Verbe?) und 4Vs km nördlich von Yavuz (nahe bei 
Andeda). Über alle diese Ortslagen s. Harta Genei 
Müdürlügü, 1 : 200 000, Bl. Isparta-Burdur und 
Elmali, und die Skizze in Anat. Stud. X 45; Fotos 
der Ebene bei B. L e v i c k Roman Colonies in 
Southern Asia Minor, Taf. V. Diese Städte wer¬ 
den die Ebene in ihre Territorien geteilt haben, 
und ein Grenzpunkt zwischen Pogla und Andeda 
scheint fixiert durch einen Stein mit der Inschrift 

oQog ’Av(dijda>v) IId>(yX(ov) I1X( -) (s. G. E. 

Bean Anat. Stud. X 66 nr. 118, der einleuch- 
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tend das unbekannte PI . .. mit einer Ortslage in 
Bozburun, etwa 5 km nördlieh von Zivint, identi¬ 
fiziert). Die Namen der Städte sind passend genug 
an der Südost- resp. Nordwest- resp. Nordostseite 
des Steines verzeichnet. Wenn der Stein in situ 
ist, trafen sich die Grenzen dieser Städte eher 
weniger als 1 km nordnordöstlieh vom Dorf 
Belen, d. h. etwa 4 km südöstlich von Pogla. In 
Roman Colonies 51 vermutete ich, daß die Grenze 
zwischen Pogla und Komama dem Lauf eines Ar¬ 
mes des Taurusflusses (des Akkirca Qay) folgte. 
Wenn wir annehmen, daß diese Ansicht richtig 
ist und daß die Stadtgrenze von dem ogog bei 
Belen zu Punkten halbwegs zwischen Pogla und 
Andeda (auf den Hügeln westlich der zwei Städte) 
und Pogla und Bozburun (am Akkirca Qay) ver¬ 
lief, dann hätte Pogla ein Territorium von nur 
etwa 8 qkm in der Ebene besessen. Obwohl ihr Ter¬ 
ritorium auf den Hügeln im Westen ausgedehnt 
gewesen sein mag, ist diese Zahl außerordent-: 
lieh niedrig für eine Stadt von Poglas relativer 
Bedeutung (darüber s. u. Absehn. 3 und 4). Viel¬ 
leicht ist der Belen-6'goj nicht in situ oder er mar¬ 
kiert eine Projektion westwärts des Territoriums 
der unbekannten und unbedeutenden Ortslage bei 
Bozburun; aber wenn wir die Ansicht annehmen, 
daß das Territorium von Pogla extrem klein war, 
dann kann das ein Grund gewesen sein, weshalb 
Augustus es vorzog, eine Kolonie in Komama zu 
gründen statt in Pogla. Die Ansicht, daß kaiser-; 
liehe Güter in der Nähe von Pogla lagen, ist nicht 
sehr gut begründet (durch Inschrift 15 in Ab- 
schn. 7; s. Abschn. 4 unten); s. T. R. S. B r o u g h - 
ton Trans. Amor. Phil. Assoc. LXV (1934) 21311. 
gefolgt von B. L e v i c k Roman Colonies 226. 

3. Die Stätte und ihre Monu¬ 
mente. 

Die Stätte von P. ist neuestens beschrieben 
von B e a n Anat. Stud. X 56. Die Akropolis der 
Stadt, etwa 120 m hoch, bietet reichlich Scherben 4 
und trägt einen Ringwall in grober Polygonal¬ 
technik, 1,8—2 m dick, der einen Raum von etwa 
150 X 200 m umschließt. An der Südseite, gerade 
unter der Linie des Walles, sind vier unregel¬ 
mäßige Reihen in den Fels gehauener Sitze oder 
Stufen. B e a n ist ungewiß über ihren Zweck. 
Nahe dem Fuß des Osthanges sind die Reste eines 
Grabbaus, zu dem eine Flucht von vier in den Fels 
gehauenen Stufen führt. Jenseits einer Senkung, 
im höchsten Teil des Dorfes, ist ein ähnliches 5 
Grab mit Stufen. B e a n berichtet ferner, daß in 
der Mitte des Dorfes eine Ecke eines massiven Ge¬ 
bäudes von solider, doch nicht sehr eleganter Bau¬ 
art der römischen Zeit steht, teilweise noch 7— 

8 m hoch (Anat. Stud. X Taf. VII a). Am Ende 
ist ein langes rechteckiges Zimmer mit gewölb¬ 
tem Torweg und überkragendem Dach, jetzt unter¬ 
irdisch, nach B e a n s Meinung vielleicht eine 
Markthalle. Am Abhang der Straße gegenüber 
der Schule ist der untere Teil eines festen und 6 
ansehnlichen Mausoleums, 6,80 X 5,30 m, das sich 
über drei Stufen erhebt (Taf. VIIb). Bean 
vermutet, daß die anderen, die in Abständen in 
der Ebene stehen, die Linie einer Straße von 
Pogla nach Komama markieren. Er ist auch über¬ 
rascht von der Fülle der bestehenden Reste, be¬ 
sonders der Inschriften (doppelt so viele wie in 
Komama; s. u. Abschn. 7, Bibliographie). Viele 
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Basen, Säulen lind Architekturfragmente sind von 
der Höhe der Akropolis ins Dorf gebracht worden 
das voll ist von skalpierten und beschrifteten 
Steinen (einige von ihnen sind beschrieben auch 
von A. M. W 0 0 d w a r d und H. A. O r m e r 0 d 
Ann. Brit. Sch. XVI [1909—1910] 85). Münzen 
(z. B. Cat. Gr. coins, Lycia usw. 236 nr. 1 usw.) 
zeigen ,a distyle arched temple with Corinthian 
columns“ (ionisch nach G. Macdonald Hun- 
0 terian Collection II 521; vielleicht sind es Kom- 
positkapitelle). 

4. Verfassungsgeschichte der 
Stadt. Charakter ihrer Bevölke¬ 
rung. Führende Familien. 

Das Alter der Niederlassung in Figla bleibt 
unbestimmt. H. A. Ormerod Ann. Brit. Sch. 
XVI 90ff. sagt nichts von prähistorischen Scher¬ 
ben. Lange hat man gemeint, daß die Gemeinden 
der Ebene, mit Ausnahme der römischen Kolonie 
3 Komama, erst spät den vollen Status einer Stadt 
erreichten. Cic. Verr. II 1, 95 erwähnt ein com¬ 
mune Milyadum, und keine der Gemeinden dieser 
Gegend erscheint in der Liste pisidischer Städte, 
die Artemidoros gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 
aufgestellt und Strab. XII 7, 2 p. 570 wieder¬ 
gegeben hat (doch vgl. 0 . Suppl.-Bd. XI S. 859). 
Es wurde daher vermutet, daß sie zu einem Koi- 
non der Milyas gehörten und den Status einer un¬ 
abhängigen Stadt erst im 2. Jhdt. n. Chr. erwar- 
) ben. Diese Ansicht wurde vertreten z. B. von 
A. H. M. Jones Cities of the Eastern Roman 
Provinces 143f. und 417; The Greek City 68, und 
von T. R. S. Broughton Economic Survey 
of Ancient Rome IV 736; vgl. D. M a g i e Roman 
Rule in Asia Minor II 1317 und 1327. Sie grün¬ 
dete sich auf eine Inschrift, die nahezulegen 
schien, daß Pogla eine städtische Verfassung (zu 
urteilen nach der Aufstellungszeit der Inschriften) 
im 2. Jhdt. n. Chr. erlangte: nr. 15 unten, mit 
I Text. Die Inschrift bezieht sich auf Ereignisse, die 
stattfanden exeoiv noX[eixeiag] undlreaiv xßoivco- 
viag ]; Rostovtzew bezog diese Ausdrücke 
auf den politischen Status von Pogla und seinen 
Aufstieg von der Mitgliedschaft eines xoivöv (dem 
commune Ciceros? Doch ist zu bemerken, daß von 
keinem eigentlichen xoivöv die Rede ist) zum 
Rang einer richtigen Stadt. Diese Auffassung der 
Entwicklung der Stadt, angezweifelt von O. 
Hirschfeld Klio II 301, 5, ist außer Geltung 
1 gebracht worden durch die Inschrift nr. 17 unten, 
in hellenistischer Schrift, 13—18 mm hoch. Diese 
Inschrift, ein Ehrendekret des Volkes betrifft 
Pogla als Polis. Nach der Meinung des Editors, 
G. E. Bean, fand entweder die Änderung des 
Status rückschreitend statt, von einer Polis zum 
Mitglied eines xoivöv (was sehr gegen die Regel 
wäre), oder A. Wilhelms Interpretation der 
Inschrift nr. 15, vorgetragen in Glotta XIV 
(1925) 81f. und zögernd befolgt von Magie 
a. 0. II 1317, muß angenommen werden. Wil¬ 
helm bezog noX[sirslae] auf die Jahre, in denen 
der zu Ehrende sein Amt in P. führte; er setzt 
ein Komma nach dixaoxygia und nimmt exeoiv 
x[oivwviag] mit dem folgenden Ausdruck in dem 
bezeugten Sinne (s. Epist. Rom. 15, 26) einer 
, Kollekte als Zeichen der Teilnahme 1 . Der zu 
Ehrende verband sich mit anderen zur Sendung 
von Hilfe an Alexandreia während einer mehrere 
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Jahre andauernden Hungersnot. Bean er¬ 
wähnt noch eine andere Möglichkeit, die Ergän- 
zun g %zsoiv noX[Xoig]; aber die Überzeugungskraft 
von°W i 1 h e 1 m s Interpretation von noX[eirsiae ] 
ist weiter erhöht worden durch das Auftreten 
eines ähnlichen Ausdruckes in Olbia im 3. Jhdt. 
v. Chr.: iv xöig xrjg noXiteiag ygövoig (B. Laty- 
s'chev Inscr. orae sept. Ponti Eux. I 2 32 B 
2. 76). Überdies wird seine Interpretation von 
[xoivcovtag] gestützt durch einen epigraphischen 
Bericht von der Tätigkeit des Aur. Arteimianus 
Dilitrianus aus Pogla, der die Bürger und anwe¬ 
senden Fremden bewirtete km xaig Ugcoovvaig 
(nr. 5 u.), was ein vergleichbarer Akt von Freige¬ 
bigkeit und Dankerweisung für geführte Ämter 
wäre; vgl. auch Aur. Harmasta navxa xa im, rov- 
rotg (den Ämtern) vevofiio/xeva noirjoaoav (u. 
Inschr. nr. 3). _ 

Der vergleichsweise fortgeschrittene Zustand, 
dessen sich Pogla erfreute, spiegelt sich in der. 
Fülle der von Bean konstatierten Reste; er 
bemerkt, daß P. ,a cut above“ den anderen Städ¬ 
ten rings in der Ebene stand. Es ist wahrschein¬ 
lich kein Zufall, daß P. die einzige Gemeinde in 
der Gegend war, die ihre Erscheinung durch eine 
befestigte Akropolis adelte. Angesichts all dessen 
ist es überraschend, daß P. nicht im 1. Jhdt. v. 
Chr. dem Beispiel Komamas folgte und Mün¬ 
zen prägte. Wann P. Stadt geworden ist, bleibt 
noch ungewiß. Nach Maßgabe der Schriftformen I 
der Inschr. 17 ist _ B e a n nicht geneigt mehr zu 
sagen, als daß sie nicht früher sein kann als 

2. Jhdt. v. Chr. Die Inschrift von Araxa (Journ. 
hell. stud. LXVIII [1958] 46 nr. 11) hat eine 
Schreibweise, deren allgemeiner Charakter nicht 
unähnlich ist, und für diese Inschrift wird eine Da¬ 
tierung in das frühe 2. Jhdt. allgemein angenom¬ 
men. (Zu B e a n s Bemerkungen vgl. J. und L. 
Robert Rev. 6t. gr. LXXIV [1961] 243). Ein 
anderes zeitliches Indiz kann wohl gewonnen wer- < 
den aus den Buchstaben TAAQ am Ende von 
Z. 14 der Inschr. nr. 17. Bean vermutet, daß 
sie einen Teil des Namens ATTAAß darstellen 
und daß der Geehrte im Heer der Attaliden 
diente, vielleicht im Feldzug Attalos’ II. gegen 
Selge bald nach 159 v. Chr. 

Das in nr. 17 aufgezeichnete Dekret gibt sich 
als Dekret des Volkes (Z. 28), und obschon die¬ 
selbe Inschr. von den ägxpvxsg spricht (Z. 25f.), 
wird nichts von einer ßovXy gesagt. Diese und ihre £ 
Mitglieder sind bezeugt nur im 2. und frühen 

3. Jhdt. n. Chr. (Insehr. nr. 10. 11. 16; hga ßovXrj 
in nr. 8). Dies — abgesehen davon, daß es A. II. 
M. _ J 0 n e s ennöglicht, daran festzuhalten, daß 
P. in der hellenistischen Zeit ein einfacher Demos, 
keine eigentliche Stadt war (s. Anat. Stud. X 
60, 34) — legt die Vermutung nahe, daß die Ver¬ 
fassung der Stadt demokratisch war wie die von 
Termessos und Adada zur gleichen Zeit (s. B e a n 
a. 0. 61, der betont, daß Pogla, an der Straße von 6 
Lykien über Isinda nach Norden und nicht weit 
entfernt von den griechischen Städten Lykiens 
und Pamphyliens weit mehr griechischem Ein¬ 
fluß ausgesetzt war als Adada. Demokratie kommt 
auch zum Ausdruck in der relativ häufigen Er¬ 
wähnung der Ekklesia und ihrer Mitglieder in den 
Inschriften (nr. 8 mit Nennung der isga ixxXyoia 
und 15; keine von beiden ist früher als 2. Jhdt. v. 

Pauly-KroII-Ziegler Suppl. XIV 
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Chr.); vgl. Avq. 'Eg/taZog 6 xk örjixagxog in In¬ 
schr. nr. 4. In Inschriften mit Dekreten (yitjcpi- 
Ofiaxa, Inschr. nr. 2 und 5) von Bule und De¬ 
mos begegnet die Formel g ßovXi] xai 6 dfjfiog 
Ezstfirjoev (sic) (so nr. 1. 8. 10). Deutet dieser 
Fehler (auch anderwärts bezeugt) auf das Hin¬ 
schwinden oder den Verlust an Initiative eines 
dieser Staatsorgane hin, so daß es ein bloßes An¬ 
hängsel des anderen wurde? 

0 Es ist bemerkenswert (mit Rostovtzew 
österr. Jahresh. IV [1901] 45), daß ndchtalleBürger 
Mitglieder der ixxXrjola oder ßovXy waren. Inschr. 
nr. 5 nennt ßovXevrai, kxxXyoiaoxat, mxvxag m>Xs~i- 
io.i und ol smS-rjfxyoavxeg Igsvoi. Rostovtzews 
Erklärung dieses Phänomens verknüpfte die ito- 
Xeixai, die nicht in der Versammlung saßen, mit 
den ländlichen coloni, die auf den Gütern arbei¬ 
teten, die an P. angeschlossen waren, aber diese 
Ansicht ist nicht mehr haltbar: es gibt kein 
) Zeugnis für die Güter, und Pogla war eine rich¬ 
tige Stadt lange vor der Errichtung dieser In¬ 
schrift. Vielleicht bestand eine vermögensmäßige 
Qualifikation für die Mitgliedschaft an der Ver¬ 
sammlung (so A. H. M. J 0 n e s The Greek City 
174, der meint, es möge dies der Stadt auf erlegt 
worden sein durch die lex provineiae der Provinz 
Galatia); über kxxXyoiäteiv s. D. J. G e a g a n 
The Athenian Constitution after Sulla 86f. 

Der einzige in der Inschr. nr. 17 erwähnte 
) Beamte (außer den äg/ovisg) ist der yga[fi/xax8vg 
rov djtjfiov (Z. 32f.). Die Archonten bleiben be¬ 
ständig; eine Inschr. ehrt einen Mann als ägZavxa 
ri)v imhvvfiov ägxyv xal brjpuovgyijoavxa (nr. 5). 
Das Auftreten von Stjfuovgyot (in Pogla wie in 
Verbe eponym), die sich in den meisten pamphy- 
lischen Städten fanden und unter rhodischein 
Einfluß übernommen worden sein mögen (nicht 
Strategen wie in Attaleia, vgl. Suppl.-Bd. XII 

S. 122), zeigt jedenfalls, daß die Stadt keine atta- 
> lidische Gründung war; aber die Übernahme eines 
Verfassungstypes statt eines andern ist nicht not¬ 
wendig das Ergebnis geographischer oder politi¬ 
scher Umstände; es konnte durch andere Faktoren 
bestimmt sein wie Handel oder den Wunsch einer 
kleinen Stadt, Einrichtungen eines überragenden 
Nachbars nachzuahmen (s. A. H. M. J 0 n e s The 
Greek City 46f. S. A. J a m e s o n Lycia and 
Pamphylia from Augustus to Dioeletian [unpu- 
blizierte D. Phil, thesis, Oxford 1965] 305). Über 
1 ägxovreg, drj/xiovgyol, und oXEcpavyrpögoi (so Suppl. 
epigr. Gr. II [1925] 751, s. u. den Art. Verbe. 
Das Demiurgat konnte auch geführt und Leitur- 
gien geleistet werden von Frauen wie auch ander¬ 
wärts in den Städten Pamphyliens (Inschr. nr. 2. 
3. _ 8. Vgl. 0. B r a u n s t e i n Die politische 
Wirksamkeit d. griechischen Frau 56). 

Ein Bürger von Pogla wird bezeichnet als 
bexangwxixög (Inschr. nr. 10). Die dekaprotoi 
oder eikosaprotoi waren dem Ursprung nach ein 
Finanzausschuß der ßovXy, zuerst bezeugt im 
1. Jhdt. n. Chr. Im 2. Jhdt. scheinen sie für die 
Schätzungsquote der Stadt verantwortlich gewe¬ 
sen zu sein mit der Verpflichtung, ein Defizit aus 
der eigenen Tasche zu decken (s. A. II. M. J 0 n e s 
The Greek City 139 und für andere Beispiele aus 
Lykien-Pamphylien S. A. Jameson Lycia and 
Pamphylia 303). Eine ähnliche Bürde war die 
prosecutio annonae (Dig. L 4, 18, 3), die wir 
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von einem prominenten Bürger von P. übernom¬ 
men finden (Inschr. nr. 5): xagaxe/xtpavta xd 
8' iegav avvmvav. 

Der Irenarch ist aueh bezeugt (Inschr. nr. 5). 
Diese Beamten erscheinen nirgends bis zur Re¬ 
gierung Traians (s. 0. H i r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 
602), und mit Errichtung dieses Amtes hielt P. 
Schritt mit (oder gab ein Beispiel) seinen Nach¬ 
barn Komama (Anat. stud. X 51, nr. 101), Ter- 
messos (Tit. As. min. III 906, etc.), Lagon, das 
im Territorium von Termessos lag (IGR III 
452). Der uns bekannte Name des Irenarchen von 
P. Aur. Artimianus Dilitrianus Artemas gibt 
keine Grundlage für eine frühere Datierung der 
Schaffung des Amtes in P. als 3. Jhdt. 

Die Inschrift des 2. Jhdts. nr. 15 gibt über den 
Geehrten an, daß er als Richter in lokalen Gerich¬ 
ten gewirkt hat (über diese xomxa 8ixaaxr\gia s. 
T. R. S. Broughton Trans. Amer. Phil. 
Assoc. LXY 2281) und als Proegoros und Syndi¬ 
kus xgorjyogpa[av]xa xal [a]vv[8ixria]avta für 
die Stadt. Diese Tätigkeiten (über ngopyogog, der 
auch in Termessos erscheint, Tit. As. min. III 128, 
s. L. Robert Hell. IX [1950] lOff.) stützten 
seinen Anspruch, zu den führenden Familien in 
der Stadt zu gehören, wie auch die Getreideliefe¬ 
rung nach Alexandreia (über Leistungen dieser 
Art s. M. Rostovtzew Social and Econ. 
Hist, of the Roman Empire*, ed. P. M. F r a s e r , 
II 723) ; seine Verteilung von Geschenken wäh¬ 
rend seiner Amtsjahre (Verdienste um die Stadt 
sind zusammengestellt von T. R. S. Broughton 
Economic Survey of Ancient Rome IV 789), und 
seine Tätigkeit als Agonothet eines Fünfzigjahr¬ 
festes, für das er die allgemeinen Kosten der 
Spiele bezahlte und dazu noch besondere Preise 
aussetzte (B e a n s Interpretation von L. Ro¬ 
berts Ergänzung xeifxfi[im]o[(v] in Stüdes 
anatol. 340, 8. Doch s. ferner die Bemerkung von 
J. und L. Robert Rev. dt. gr. LXXIV [1961] 
244: ,zifi7j/j,a ... signifie non pas „les frais“ mais 
„les gratifications“ aux concurrents“). Wie zu er¬ 
warten in einer Gegend, die anscheinend die 
athletischen Feste liebte, ist dies nicht der ein¬ 
zige Agonothet aus P., den wir kennen. Die Stadt 
ehrt auch (Aur.) Archelaianus Alexander, xxiarpv 
| [ayjwvodhrjv xo Jigoyjrov] ST alcövoe ix xmv \ 
[Idlco ]v äywvog nevra\[exr]]gixov Seganeiov \ 
[AkeJlgavSgeiov v. inl \ [ävög]laaiv xgiaiv | [xal 
ßojJ/xoiaiv xal ßga\[ßeloie] xal diuaaiv (Inschr. 
nr. 18) der (nach B e a n ad 1.) die Spiele be¬ 
gründet und sie nach sich benannt hatte (aber 
sollten wir nicht an Alexander Severus denken?), 
und Serapis. B e a n bezieht den Titel xxioxrjv auf 
allgemeine Verdienste um die Stadt; er wurde 
auch von mehreren anderen Wohltätern erwor¬ 
ben: s. Inschr. 2 und 5, vgl. 15. Aber J. und L. 
Robert Rev. öt. gr. LXXIV 244 behaupten, 
daß noch ein anderer Sinn in dieser Inschr. in 
Frage kommt, nämlich .Schöpfer von Bauten“; sie 
vergleichen die Wendung xxilovxa sgya xfj nöXei in 
nr. 15. S. ferner L. Robert Hell. IV (1948) 
12, 1. Wir finden einen dritten Agonotheten ge¬ 
nannt in Inschr. nr. 2, diesmal xwv 2sßaat<öv; 
der Beamte ist also auch archiereus in der Zeit 
der Severer. Der Kult ist wohl eher lokal als pro¬ 
vinzial. Wir wissen nichts von der Art der Kämpfe 
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bei den Spielen in Pogla, außer daß es in einem 
ein Pankration der Knaben gab (Inschr. nr. 4). 

Die Ebene, in der Pogla lag, war höchst 
fruchtbar (s. o. Suppl.-Bd. XI Art. Komama), aber 
vermutlich war das Territorium der Stadt zu 
klein, um die Basis zur Bildung senatorischer 
oder auch nur ritterlicher Vermögen zu bieten. 
Wir hören bis zur byzantinischen Zeit von nie¬ 
mand, der eine mehr als lokale Berühmtheit er- 
10langt hätte: Inschr. nr. 14 nennt einen Eutyehes 
als 6 Xaimgoxaxog axö n(gijuxr\gi(ov) oder n(gai- 
xoaixaiv), falls nicht ano n(goy6vwv) gemeint ist. 
Wir sind schlecht unterrichtet über die Beschäf¬ 
tigung der Bewohner. Wir hören in Inschr. nr. 27 
von einem in militärischem Dienst, vermutlieh 
als Auxiliär, da er nicht römischer Bürger war, 
von einem Schmied in nr. 28 (1. Jhdt. v. Chr.) 
und im späten 2. oder frühen 3. Jhdt. n. Chr. von 
einem Arzt in nr. 13 (der Beruf war etwas wie 
20 eine traditionelle Besonderheit in Lykien-Pam- 
phylien, s. S. A. J a m e s o n Lycia and Pam- 
phylia 338f.); aber wahrscheinlich lebten die 
meisten Einwohner vom Lande. 

Eine andere Eigentümlichkeit der Stadt mag 
ihre Fähigkeit, Beamte für den kaiserlichen und 
öffentlichen Dienst zu stellen, beeinflußt haben: 
P. zeigt einen eingezogenen, streng pisidisch- 
pamphylischen Charakter. Nach unserer Kennt¬ 
nis, die zugestandenermaßen sehr begrenzt ist, 
30 hat nur eine Person die Stadt verlassen (der Sol¬ 
dat), und nur eine kam dorthin (eine Frau, genannt 
in Inschr. nr. 24, gebürtig aus Galatien, die nach 
Italien reiste und dann in P. starb). Wir haben 
von einigen Verbindungen der Stadt mit dem 
benachbarten Komama und mit Termessos ge¬ 
hört. Unten wird der Abschnitt über die Kulte 
eine Verbindung mit Perge im Kult der Artemis 
Pergaia, mit dem Lysistal im Kult von Zeus 
Egainetas, mit dem Lysistal und Lykien im Kult 
40 des Kakasbos und vielleicht mit Komama im 
Kult der Kybele erweisen. Andere Kulte sind rein 
lokalen Charakters (z. B. der der Tyche der Stadt). 
Überdies kann von allen aus den 28 Inschriften 
bekannten Personen nur für eine, P. Gaelius Lu- 
canus (? Inschr. 15), gezeigt werden, daß er das 
römische Bürgerrecht schon vor der allgemeinen 
Gewährung desselben durch Caracalla besessen 
hat. Das ist wahrhaftig ein sehr niedriger Satz, 
viel niedriger als der von S. A. J a m e s o n a. 0. 
50 144:ff. für die Städte der pamphylischen Ebene 
und selbst für Termessos festgestellte: in Attaleia 
sind fast die Hälfte der bekannten Personen Bür¬ 
ger, in Perge und Side ein Drittel, in Aspendos 
ein Viertel, in Termessos ein Neuntel. Überdies 
sind die Namen der Nicht-Bürger (einige Namen 
kehren in den Inschriften mit monotoner Häufig¬ 
keit wieder, ohne Zweifel, weil ihre Träger von 
miteinander verwandten, wenn nicht identischen 
Personen stammten) von stark lokalem Klang. 
60 Viele von ihnen sind nicht griechisch. ’Agxsifxag 
ist sehr häufig (Inschr. nr. 1. 2. 5. 16. 19. 25. 27; 
der weibliche Name Agxegeig in 25 und 26). Er 
findet sich in Lykien, Phrygien und Pisidien (L. 
Z g u s t a Kleinasiatische Personennamen 99f. 
Vgl. L. Robert Noms indigenes dans l’Asie- 
mineure greco-romaine I 80, über Agri/xr/g und 
Agxe/xä). 2ovsi/xog (Inschr. nr. 1) dürfte semitisch 
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sein (so Z g u s t a a. 0. 472). Oaaetg (Inschr. nr. 

1 . 9. 26) ist ein anderer pisido-phrygiseher Lieb¬ 
lingsname (Z g u s t a a. 0. 383). TgoxovSag 
(Inschr. nr. 2. 10. 23. 27) ist sehr verbreitet im 
südlichen Kleinasien (s. P. H. J. Houwink 
ten C a t e The Luwian Population Groups of 
Lycia and Cilicia Aspera during the Hellenistic 
Period 225f., 125ff., der den Namen mitTarhu[nt], 
dem luwischen Wettergott und Hauptgott des 
luwischen Pantheons verbindet. Z g u s t a a. 0. 
490ff. L. Robert a. 0. 80). ’Eg/xaiog (Inschr. 
nr. 2. 4. 8. 10. 19. 21) klingt griechich genug, aber 
H. ten Cate schreibt (a. 0. 132): ,In the Hel¬ 
lenistic period the autochthonic names construc- 
ted on Arma (the Hittite and Luwian Moon god) 
were perhaps confused with the Greek names 
which begin with ’Egfi- and contain the divine 
name Hermes.“ In Insehr. nr. 3 und 8 finden wir 
’Ag/xaaxa (über die Verbreitung des Namens s. 
Zgusta a. 0. 93), der denselben Zusammen-: 
hang zeigt und charakteristisch für die Milyas ist 
(s. Petersen und von Luschan Reisen 
in Lykien 174 nr. 223. L. Robert Etudes 
anat. 393). L. Z g u s t a a. 0. 106f. weist Atxag 
(Inschr. nr. 8. 10. 19. 25) zumeist Phrygien und 
Pisidien zu, aber vgl. L. Robert Noms indi¬ 
genes I 528 und Rev. phil. Ser. III Vol. XXXIII 
(1959) 203, 5. Axxavoiog (Inschr. nr. 9) gehört 
offenbar mit ihm zusammen. Molpg und Ovava 
(Inschr. nr. 27) werden für Phrygien, Lykien und ! 
Pisidien beansprucht von Zgusta a. 0. 323f. 
(vgl. H. t e n Cate a. 0. 225 und L. Robert 
Bull. hell. LIX [1935] 429, 5) und 392. Msvveag 
(Inschr. nr. 26) ist zuweilen als einheimischer 
Name genommen worden, aber s. L. Robert 
Noms indigtaes I 226. Er findet sich auch in Ko¬ 
mama (Suppl. epigr. Gr. XLX [1963] 738; Osaeis 
in Komama, Andeda und Sibidunda, Ann. Brit. 
Sch. XVI 123 nr. 18. Anat. Stud. X 69 nr. 121). 
Es ist bemerkenswert, wie W. M. Ramsay in4 
Am. Journ. Arch. IV 13 beobachtete, wie viele 
der in Pogla beliebten Namen auch in Termessos 
häufig sind, womit die Ansicht weiter gestützt 
wird, daß eine Verbindung zwischen den Städten 
bestand; die Namen Harmasta und Trokondas 
werden besonders betont von H. ten Cate und 
L. Z g u s t a als häufig vorkommend in Ter¬ 
messos. Doch ist daran zu erinnern, daß diese 
Namen durch ganz Südwestkleinasien weitver¬ 
breitet waren und daß Termessos ausnahmsweise 5 
gut dokumentiert ist, nämlich durch Tit. As. min. 
III; überdies betreffen, wie oben bemerkt, viele 
der Inschriften von P. Mitglieder einer einzigen 
Familie. 

Ein Stemma dieser Familie wurde aufzustel¬ 
len versucht von W. M. Ramsay in Am. 
Journ. Arch. IV 11, auf der Basis der damals be¬ 
kannten Inschriften. Andere seitdem publizierte 
können auch mit ihnen verbunden werden: nr. 16. 
19. 21. 23. 25. 27; in einigen Fällen ist die Bezeu- 6 
gung recht schwach. Einige dieser Inschriften be¬ 
schreiben die Familie als eine der führenden in 
der Stadt; so nr. 8 yevovg hiujigov xal ivöogov xal 
xoy xgmxevovxog nag’ ?)(üv (vgl. nr. 3). Ein ähnli¬ 
cher Anspruch auf Erstklassigkeit der Familie 
wird in der Inschrift erhoben, die P. Gaelius Lu- 
canus (?) ehrt (nr. 15); so dürfte er Mitglied ent¬ 
weder der gleichen oder einer rivalisierenden Fa- 
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milie sein. Zu Ramsays Stemma sind folgende 
Bemerkungen zu machen: I. In Inschr. nr. 3 folgte 
er B o e c k h und Smith (in Journ. hell, stud.) 
mit der Ergänzung von Harmastas zweitem Na¬ 
men als Tertia. Er postulierte dann eine Har¬ 
masta Secunda , um die Lücke zwischen Harmasta 
Septimia (Inschr. nr. 8) und Harmasta Tertia zu 
füllen. Aber seine Tertia ist recht unsicher (nach 
Berard [Bull. hell. XVI 425] verdient Terentia 
Oden Vorzug; Smith’ Abschrift las TE^ TIAN), 
und die Folgerungen, die er zog, sind ungültig. 
Das Glied, das diese Frau und ihren Vater 
Medon (über dieses Mannes Namen s. Berard 
a. 0.) mit Attas, seinem Sohn Hermaeus und 
Septimia Hermasta verbindet, beruht auf reiner 
Vermutung. II. Ramsay machte dieselbe Aur. 
Harmasta Tertia zur Priesterin der Iulia Domna 
,e. 210“, und ihr angeheirateter Neffe Attas 
(Inschr. nr. 10) ,wurde mit einer Statue geehrt c. 
0 280“. Das ist sicherlich eine zu weite Lücke zwi¬ 
schen den Generationen. III. In Inschr. nr. 2 las 
Ramsay in der letzten Zeile Avg. Aovyüvog xal 
Avg. Agxsi/xag 6 xal Eg/xaXog; aber 6 wird von 
Berard nicht gelesen: Arteimas und Hermaeus 
sind Brüder, nicht ein und derselbe. 

5. Kulte. Die folgenden Kulte in Pogla 
sind bekannt. 

I. Zeus erscheint auf den Münzen, sitzend: 
H e a d HN 2 709. Syll. numm. gr. (Deutschland) 

) Samml. v. Aulock 5143. Der Kult des Zeus ist 
auch inschriftlich bezeugt: Inschr. nr. 5; Ram¬ 
says Interpretation (in Athen. Mitt.) des Kult¬ 
beinamens Meyiaxog wurde von Berard in ’Eyai- 
vhag korrigiert. Der Kult des Zeus Egainetas 
blühte auf den Ormelosgütern im Lysistal west¬ 
lich von Pogla (s. J. S. S t e r r e 11 Epigr. journ. 
nr. 59, mit B <§ r a r d Bull. hell. a. 0. 422). 

II. Apollo (eine Lieblingsgottheit in Pam- 
phylien, s. S. A. J a m e s o n a. 0. 353) erscheint 

) auf den Münzen, H e a d a. 0. F. Imhoof 
Griechische Münzen 174 nr. 499. 

III. Artemis, die Jägerin, erscheint auf 
den Münzen: Cat. gr. coins, Lycia, etc. 236f., nr. 2, 
4ff. und 13. Imhoof-Blumer Kleinasia¬ 
tische Münzen II 389 nr. 1. Eine Marmorstele aus 
dem Korkuteli-Distrikt zeigt eine verstümmelte 
Darstellung der Artemis mit einer Hindin, die 
den Kopf zu ihr erhebt. Die Inschrift (nr. 28 u.) 
sagt, daß die Stele geweiht ist von Aovxiog Ilcoy- 

l levg laXxevg AgxepuSi TigyoaakMcov, ein Volk, 
dessen Heimat unbekannt ist. Die Weihgabe 
wurde publiziert und besprochen von H. Metz¬ 
ger Cat. des Mon. votifs du Musee d’Adalia 17ff. 
no. 7 (Plate II). Er beschreibt sie als sorgfältige 
Arbeit aus dem Anfang der Kaiserzeit. Artemis, 
die Jägerin, war eine zweite Lieblingsgottheit im 
südwestlichen Kleinasien (s. M e t z g e r a. 0. und 
S. A. J a m e s o n a. 0.); sie erscheint auch auf 
den Münzen von Andeda und Verbe. 

IV. Artemis Pergaia wurde in Pogla 
verehrt; He ad a. 0. Cat. gr. coins, Lycia, etc., 
236f. nr. 1. 3. 8. Imhoof-Blumer Klein¬ 
asiatische Münzen II 389 nr. 2ff. Syll. numm. gr. 
Samml. v. Aulock 5142. 5144. 5146L Die Pogla- 
Göttin zeigt Züge, die in Perge selbst unbekannt 
sind, nämlich zwei kleine Figuren, die von der 
Kultstatue hochgehalten werden, ihre Köpfe in 
gleicher Höhe wie die Kapitelle der Tempelsäulen. 
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S. die Abb. in Samml. v. Aulock, Cat. gr. coins, 
Lycia, etc., Tafel XXXVII, nr. 7f., vgl. auch 
Numism. Chron. X (1847) 91. Über diese Göttin 
in der Münzprägung Kleinasiens s. L. Lacroix 
Les reproductions de statues sur les monnaies 
grecques 157f. Der Kult ist bekannt auch in An- 
deda, Ariassos, Pednelissos und Selge. 

V. Dionysos erscheint auf Münzen: 
H e a d a. 0. Cat. gr. coins Lycia, etc., 237 nr. 7 
und 9. 

VI. S e r a p i s - Dienst ist indirekt bezeugt 
durch Inschr. nr. 18, direkt durch die Darstellung 
des Gottes auf einer Münze Caracallas (Numism. 
Chron. Ser. V Vol. XX [1940] 235). 

VII. C y b e 1 e ist dargestellt auf einem Re¬ 
lief. Sie sitzt auf einem Thron mit einem Löwen 
an jeder Seite, auf denen ihre Arme ruhen (Anat. 
stud. X 56, Tafel VIII b). Dieser Kult dürfte auch 
im benachbarten Komama geblüht haben (s. o. 
SuppL-Bd. XI S. 867). 

VIII. Ein Kakasbosrelief des norma¬ 
len Typs, beschriftet ... EP HE ’HoaxXi sv%r][v] \ 
äveovrjoa ,x...o —, wurde an der Stätte Poglas 
gefunden (Inschr. nr. 20). Kakasbos ist populär in 
dieser Gegend: B e a n sah drei Darstellungen in 
Kerner, 16 km östlich, im Territorium von Olbasa 
(Anat. stud. IX [1959] 99f.). Über Kakasbos im 
allgemeinen und die Verbreitung des Kultes, s. 
L. Robert Hell. III (1946) 38ff., 173f.; VI 
(1949) 58; über Kakasbos genannt Herakles, Hell. 
III 51; und über Votivreliefs aus Andeda und an¬ 
deren Plätzen im Korkuteli-District, jetzt im 
Antalya-Museum, s. H. M e t z g e r a. 0. 13ff. 

IX. E i n R e i t e r g o 11 auf einem Relief 
zeigt den Kakasbos-Typus, ist aber nicht Kakasbos 
selbst (s. B e a n Anat. stud. X 56, Tafel VIII a). 

X. Die Tyche der Stadt erscheint auf 
den Münzen: Head a. 0. Waddington 
Voyage en Asie Mineure au point de vue numis- 
matique 96. 

XI. Die Tyche der A u g u s t i hatte 
einen Priester, Aur. Arteimianus Düitrianus Artei¬ 
mas, im frühen 3. Jhdt. (Inschr. nr. 5). 

XII. Der Kult der Hera Basilis hatte 
eine Priesterin namens Aurelia Harmasta (Inschr. 
nr. 3), Frau des Dilitrianus von nr. XI. W. M. 
Ramsay Am. Journ. Arch. IV 11 nennt diese 
Gottheit ,Hera the Empress i. e. Julia Domna 1 . 
Das ist ziemlich einleuchtend: ßaoiXig ist ein 
Wort, das für Domna gebraucht wurde, s. Phi- 
lostr. Vit. Apoll. I 3. 

XIII. Arteimas, Vater des Düitrianus, war 
d.oyisoEvg r w v Ssßaoxmv, und Aur. Ar¬ 
temeis, seine Frau, war ägx i£ S aaa P^ vr l (Inschr. nr. 
2 und 5). 

XIV. Verschiedene Priestertümer unbekann¬ 
ter Gottheiten. Osaeis , Sohn des Attanoius war 
6 8id ßiov isgsvg, und er errichtete eine Statue zu 
Ehren Hadrians (Inschr. nr. 9). Attas, Sohn des 
Hermaeus, Sohnes des Arteimas, Sohnes des Tro- 
kondas, war yevovg ägyiegarixov (Inschr. nr. 10), 
wahrscheinlich der im vorigen Abschnitt bespro¬ 
chenen Familie. 

6 . Pogla unter römischer Herr¬ 
schaft und während der byzantini¬ 
schen Zeit. 

Als P. zuerst in der Geschichte auftaucht (s. 
oben Abschn. 4), wird es unter attalidischer Herr- 
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schaft gestanden haben (Polyb. XXI 46 [48], 2ff 
Liv. XXXVIII 39, 7ff. XXXVII 56, 2ff. A. II. m! 
Jones Cities of the Eastern Roman Provinces 
129ff. D. M a g i e Roman Rule in Asia Minor II 
761 f.). Das Schicksal Pisidiens, Pamphyliens und 
der Milyas nach dem Tode von Attalos III. ist 
ungewiß, aber die Milyas wird für das J. 80 
v. Chr. als Teil der Provinz Kilikien erwähnt 
(Cic. Verr. II 1, 95f.). Nach der um 43 voll¬ 
zogenen Zerschlagung dieser Provinz (s. R. 
S y m c Anatolian Studies presented to Buckler 
326) mag die Milyas der Provins Asia ange- 
schlossen worden sein, die sich längs der Süd¬ 
küste östlich bis Side erstreckte (Cie. fam. XII 
5, 5). Im J. 36 wurde sie vielleicht dem König¬ 
reich des Amyntas beigegeben (Cass. Dio XLIX 
32, 3; vgl. LIII 26, 3); 25 wurde sie sicherlich der 
neuen Provinz Galatia einverleibt. Aber die Mi¬ 
lyas war Grenzland, und als Claudius 43 n. Chr. 
Pamphylien von Galatia abtrennte und es mit 
dem neuerlich angeschlossenen Lykien vereinigte, 
können wir nicht sicher sein, wie weit nördlich 
die Grenze der neuen Provinz reichte. Claudius’ 
Ordnungen wurden zeitweilig aufgehoben durch 
Nero oder Galba und schließlich wiederhergestellt 
durch Vespasian (s. neuestens B. L e v i c k Ro¬ 
man colonies 227f.). ln den J. 144—146 war Ko¬ 
mama und a fortiori P. in die Provinz einbeschlos¬ 
sen (s. CIL III 6886 ); aber wir haben keinen Be¬ 
leg für das Datum ihrer Einfügung (s. o. Suppl.- 
Bd. XI S. 867). Weiterhin blieben sie in Pamphy- 
lia (Secunda. Pergensis). Wie Beau schreibt 
(Anatol. Stud. X 56), hat P. keine Geschichte. 
Eine in der Stadt gefundene Statuenbasis läßt 
vermuten, daß der Kaiser Hadrian sie auf seiner 
Reise im J. 129 passierte (Magie a. 0. I 620. 
II 1482, gestützt auf Inschr. nr. 9), und einige 
Gelehrte sind der Meinung, daß auch Caracalla 
im J. 215 durch P. kam: Inschr. nr. 11 ehrt ihn 
40 und Iulia Domna und ist frühestens auf 213 zu 
datieren. Dasselbe ist für Komama bezeugt, s. o. 
Suppl.-Bd. XI S. 869 und B. L e v i c k in Nu¬ 
mism. Chron. Ser. VII vol. VII (1967) 33f. und 
in Hommages Renard II 426ff.; aber vgl. H. 
v. Aulock Jahrb. f. Numism. und Geldgesc'h. 
XX (1970) 151ff. 

Pogla wird wie seine Nachbarn unter dem 
Wiederaufleben des Räuberunwesens im 3. Jhdt. 
gelitten haben (s. o. Suppl.-Bd. XI S. 870). Die Exi- 
50 stenz eines Irenarchen läßt auf Unruhen in die¬ 
sem Jhdt. schließen, aber da P. lange den Status 
als Stadt behielt und erheblichere Reste es ver¬ 
muten lassen, überstand P. die Jahre der Gefahr 
und hat vielleicht sogar Komama aufgesogen (s. o. 
Suppl.-Bd. XI S. 871). Die Münzprägung hielt an 
bis zur Zeit der Kaiserin Salonina (t 268): Sylloge 
numm. gr. (Copenhagen), Pisidia 182. Ununter¬ 
brochene Besiedelung des Platzes wird angezeigt 
durch das Überleben des Namens, obschon nur 
60 zwei christliche Inschriften der Stadt zuzuweisen 
sind (nr. 7 und 14). Wenn die Eintragung 8-gg.ov 
Swxla im Synekdemos des Hierokles Pogla meint 
(was heftig, aber meines Erachtens zu Unrecht 
bestritten wird von G. R a d e t Rev. Arch. 
Ser. III Vol. XXII [1893] 197), würde sich er¬ 
geben, daß die Stadt einen Verlust ihres Status 
erlitten hatte, vermutlich als Folge einer Kata¬ 
strophe, die sie vor der Kompilation des Syn- 
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ekdemos traf (so J ones Cities of the Eastern 
Roman Provinces 144 und B e a n Anat. stud. 
X 55 ). Aber die Herabstufung einer Stadt ist über¬ 
raschend. Vielleicht ist Argxov ein Fehler, herein¬ 
gekommen durch Dittographie von dem vorher¬ 
gehenden Eintrag her, der lautet dg/Mv .MevSeviw 
(so Ramsay Athen. Mitt.X 334). Bei kirchlichen 
Konzilien finden wir Pogla vertreten in Chalke- 
don 451 (E. S c h w a r t z Acta Conc. oecum. II 
T j 99 J. M a n s i Sacrorum Conc. nova et am- 
pliss. Coli. VI 577f. 951f. 1089. VII 127. 406: 
HavXog üoyXiov oder EtdiyXcov oder HovyXwv), im 
Brief an Papst Leo von 458 (M a n s i VII 576) 
und in Nicaea 787 (M a n s i XII 999f.: Nixg- 
woqos <Ployy(ov Flogensium, v. I. Phoglensium; 
1 107f. XIII 149f. 371f. : $X6ywv, vgl. 546. 568. 
629 Phlogon; 395f.: tPoyXcov, vgl. 501. 727. 738 
Phoglon). Aber P. erscheint in den Nova Tactica 
des 10. Jhdts. und in den Notitiae, sogar X und 
XIII, die in die Mitte des 13. Jhdts. gehören 
(s. für die Datierung der verschiedenen Notitiae 
H.-G. Beck Kirche und theologische Literatur 
im byzantinischen Reich 148ff.). 

7. Bibliographie. 

I. Allgemein. Kaum ein Artikel ist Pogla 
in seiner Gesamtheit gewidmet. Nur der kurze 
Bericht von M. Rostovtzew Österr. Jahresh. 
IV Beibl. 37ff. ist heranzuziehen. Die Hauptquelle 
des vorliegenden Artikels ist G. E. B e a n 
Anat. Stud. X (1960) 85ff. Sonstige Literatur ist 
innerhalb des Artikels verzeichnet. 

II. Inschriften. 

1 . CIG 4376 d = Bull. hell. XVI (1892) 423 
nr. 51. 

2. CIG 4367 e, g und add. p. 1166 = Am. Journ. 
Arch. IV (1888) 10 nr. 7 = Bull. hell. a. 0. 
421 nr. 48 = IGRIII 408. 

3. CIG 4367 f. = Journ. hell. stud. VII (1887) 
256 nr. 41. 

4. CIG 4380 e, g, h = Am. Journ. Arch. a. 0. 12 . 
nr. 9 = Bull. hell. a. 0. 424 nr. 53 (vgl. A. M. 
W o o d w a r d Ann. Brit. Sch. XVI [1909— 
10 ] 118). 

5. Athen. Mitt. X (1885) 335 (vgl. Journ. hell, 
stud. a. 0. 257 und Bull. hell. a. 0. 422) = 
IGR III 407. 

6 . Journ. hell. stud. a. 0. 255 nr. 39. 

7. Journ. hell. stud. a. 0. 256 nr. 40 = W. M. 

Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia 
II 557 nr. 437. | 

8 . Am. Journ. Arch. a. 0. 10 nr. 6 = Bull. hell, 
a. 0. 424 nr. 54. 

9. Am. Journ. Arch. a. 0. 13 nr. 12 = IGR III 
403. 

10. Am. Journ. Arch. a. 0. 12 nr. 8 = Bull. hell, 
a. 0. 423 nr. 52 = IGR III 406. 

11. Am. Journ. Arch. a. 0. 13 nr. 10 — Bull. hell, 
a. 0. 423 nr. 49 = IGR III 404. 

12. Am. Journ. Arch. a. 0. 13 nr. 11 = Bull. hell, 

a. 0. 423 nr. 50 = IGR III 405. I 

13. Am. Journ. Arch. a. 0. 13 nr. 13. 

14. Am. Journ. Arch. a. 0.14 nr. 14 = W. M. 
Ramsay Cities and Bishoprics of Phrygia 
557 nr. 438 = H. Gregoire Rec. des Inscr. 
grecques ehret. d’Asie Mineure I nr. 310. 

15. Österr. Jahresh. IV Beiblatt p. 37ff. = Ann. 
epigr. 1902, 18 = IGR III 409 (vgl. 0. 
Hirschfeid Klio II 301, 5. Th. Reinaeh 
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Rev. et. gr. XVII [1904] 258. M. R o s t o v t - 
z e w Kolonat 300, 3. A. W i 1 h e 1 m Glotta 
XIV [1925] 81f. L. Robert Et. anatol. 
340, 8) = Anat. stud. X (1960) 59 nr. 104 = 
Suppl. epigr. Gr. XIX (1963) 835 (vgl. J. und 
L. R o b e r t Rev. et. gr. LXXIV [1961] 243f. 
nr. 747). T. R. S. Broughton Trans. Am. 
Phil. Assoc.LXV (1934) 229f. Text (nach B ea n 
in Anat. stud.): [II6nXi]o[v^] Kail[i.]ov (?) 

1 Aovxafvöv'? ay(o\vo&e]xgaavxa aywva nevxa- 
[erqgixov ihil &]v8qi&oiv xai ßgaßeioig xai xei- 
urjlua]o[iv], i\mS]e8cox6ra 8iavo/j.dg exeaiv no- 
XfEixslag | ßJovXsvrcüg re xai sxXrjcuaoxalg 
x[al srälai] jioXdraig, xxißovza egya r fj n oXei, 
xqs[ i\vJovia xomxa öixaaxfjQia exsoiv x[oi- 
vco\vtas], TiEuipavra avvcovav elg x 6 AXs- 
[i;av\ö]gicov Mhog, 7igorjyogfja[av]xa xai \ 
[a]vv[8ixria]avxa vhe[q xrjg 3io]Xsco[g], | ys- 
v[ovg xov] ng(o[tEvm>x]og iv j r fj naxglhi. 

16. Änn. Brit. Sch. XVII (1910-4911) 212 nr. 9 
=Annuario VI—VII (1923—1924) 449 nr. 168 
= Suppl. epigr. Gr. (1932) 613. 

17. Anat Stud. a. 0. 56 nr. 103 = Suppl. epigr. 
Gr. XIX (1963) 834 (vgl. J. und L. R o b e r t 
Rev. 6t. gr. LXXIV [1961] 243 nr. 747). 

18. Anat stud. a. 0. 61 nr. 105 = Suppl. epigr. 
Gr. (fortan SEG) a. 0. 836. 

19. Anat. stud. a. 0. 62 nr. 106 — SEG a. 0 837. 

20. Anat. stud. a. 0. 62 nr. 107. 

21. Anat. stud. a. 0. 62 nr. 108 = SEG a. 0. 839. 

22. Anat. stud. a. 0. 63 nr. 109 = SEG a. 0. 842. 

23. Anat. stud. a. 0. 63 nr. 110 = SEG a. 0. 841. 

24. Anat. stud. a. 0. 63 nr. 111 = SEG a. 0. 840 

vgl. J. und L. Robert Rev. et. gr. LXXIV 
244). 

25. Anat. stud. a. 0. 64 nr. 112 = SEG a. 0. 843. 

26. Anat. stud. a. 0. 64 nr. 113 = SEG a. 0. 844. 

27. Anat. stud. a. 0. 64 nr. 114 = SEG a. 0. 845. 

28. H. Metzger Catalogue des Monuments 
votifs du Musee d’Adilia 17 nr. 7. 

III. Münzen. 

Im allgemeinen s. J. Friedländer Reper¬ 
torium zur Antiken Numismatik 290, 295. B. 
Head HN 2 709. E. Bosch Türkiyenin antik 
devirdeki meskütätma dair Bibliografya 162. 
Publikationen besonderer Münzen (in chronologi¬ 
scher Ordnung): T. M i o n n e t Descr. des Med. 
ant. III 470 nr. 135; Suppl. VII, 62 nr. 172 (aber 
vgl. E. Mur et Melanges de Num. II 158. 
F. Imhoof-Blumer Kleinasiatische Mün¬ 
zen II 389). D. Sestini Lettere e dissertazioni 
di num. Continuazione V 108; Descr. di med. ant. 
gr. del Mus. Hedervar. II 259 nr.l.M.Dumer- 
s a n Descr. des med. ant. du Cabinet Hauteroche 
94. D. Sestini Descr. d’alcune med. gr. del 
Mus. Chaudoir 100. F. Capranesi Bull. 
dellTnst. di Corrisp. arch. 1833, 161. H. P. B o r - 
san Descr. des med. ant. du Cabinet Hauteroche 
Mus. Chaudoir 100. F. Capranesi Bull, 
rell Numism. Chron. X (1848) 91. Descr. des 
Monn. ant. du Mus. Thorwaldsen IV 171. W. H. 
Waddington Rev. numism. XVIII (1835) 
35; Voyage en Asie mineure du point de vue nu- 
mismatique 96. W. W e b s t e r Numism- Chron. 
Ser. II Vol. I (1861) 221. A. Boutkowski 
Rev. numism. Ser. III Vol. I (1883) 379. F. Im- 
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hoof-Blumer Griechische Münzen 174 nr. 
499f. G. P. H i 11 Cat. gr. coins, Lycia usw. 236f. 
E. Babeion Inventaire sommaire de la Collec¬ 
tion Waddington 37882. W. W r o t h Numism. 
Chron.Ser.III Vol. XX (1900) 23 nr. 27. G. Mac- 
Donald Greek Coins in the Hunterian Collec¬ 
tion II 521. F. Im hoof-Blumer Kleinasia¬ 
tische Münzen II 389; Zur gr. und röm. Münz¬ 
kunde (Separatabdr. aus Revue suisse de numism. 
XIV [1908] 79f.) 191 f. L. Porr er The Weber 
Collection: Greek coins III ii 597 nr. 7405. J. G. 
M i 1 n e Numism. Chron. Ser. V. Vol. XX (1940) 
235; Ser. VI Vol. I (1941) 23 nr. 1. H. M e t z g e r 
Cat. des Mon. votifs du Mus. d’Adalia 21. Sylloge 
numm. gr. (Copenhagen), Pisidia 180ff.; (Deutsch¬ 
land) Samml. von Aulock 5142ff. P. R. P r a n k e 
Kleinasien 61 nr. 369. Münz, und Med. A. G. 
Basel, Auktion XLI (1970) 68 nr. 527f. 

[Barbara Levick.] 

Poikile Petra (Strab. XIV 670: r) Ilmxlh) 
Xsyofuvr/ nh(>a. Anonym, stad. m. m. 175 
[= GGM I 482]), ein Gebirgszug linksseits (seine 
Kritik an Strab. a. O. [Klio V (1905) 340] hat 
R. Kiepert [POA VIII 1909, 18] in Hinblick 
auf den Strab.s Bericht bestätigenden Anonym, 
a. O. zurückgezogen) vom Mündungsdelta des Ka- 
lykadnos (s.o. Bd. X S. 1767; h. Göksu Nehri), 
über den ein in den Felsen getriebener Stufenpfad 
in Richtung auf die 70 Stadien entfernte Stadt 
Seleukeia (s. o. Bd. IIA S. 1203f. Nr. 5; h. Silifke) 
führte. Daß auch eine Ortschaft gleichen Namens 
auf diesem Gebirgsrücken existierte, ist eine durch 
epigraphische Zeugnisse nicht erweisbare, jedoch 
allgemein akzeptierte (vgl. R. Heberdey, 
A. Wilhelm Reisen in Kilikien [Denkschr. 
Akad. Wien, phil.hist. Kl. XLIV 6], 1896, 80) An¬ 
nahme, zu der sich J. T. B e n t (Journ. hell. stud. 
XII [1891] 207) durch bauliche Überreste auf dem 
von ihm mit P. identifizierten Höhenzug zwischen 
der Mündungsebene des Kalykadnos und der Nie¬ 
derung von Korasion (s.o. Bd. XI S. 1377; beim 
h. Susanoglu. Vgl. Anonym, a. O.) veranlaßt sah. 

[Eckart Olshausen.] 

Polemonion, Hafenstadt an der pontischen 
Küste des Schwarzen Meeres beim heutigen Bo- 
laman an der Bucht Yasun Burun {Ilohfidbviov: 
Ptolem. V 6, 4. Arrian. per. p. E. 16, 2. Steph. 
Byz. s. v. Hierokl. 37. Etym. M. s. v. [IIoXs^cö- 
vios ], lat. Polemonium: Plin. n. h. VI11. Ammian. 
Marc. XXII 8, 16 [Polemonion] . Anon. per. p. E. 
30f. [GGM I 409]. Tab. Peut. ,segm. X [ Polemo- 
nio] ; das Ethnikon IloXepuAvios oder noXe/tco- 
vievs: Steph. Byz. a, O. •— Die Provinz Pontus 
Polemoniacus ist Aur. Vict. de Caes. 5, 2 [vgl. 
Epit. 5, 4] zufolge nach dem Könige Polemon II. 
benannt, nicht nach der Stadt, s. aber Pape- 
BenselerWörterbuch 1219; Schol.Dionys.Per. 
138 [GGM II 437]: Ilövrog UoXefimviog ist dem¬ 
nach inkorrekt. Ob in Dessau ILS 1017, 6: 
Ponti Polemoniani ein Fehler des Steinmetzen 
vorliegt, wo er Polemonia(c)i schreiben sollte?). 
Benannt ist die Stadt nach Polemon I. (Etym. 
M. s. IloXeficbvios ; s. o. Bd. XXI S. 1281ff. 
Nr. 2), nicht etwa nach dem 2. pontischen König 
dieses Namens (s. o. Bd. XXI S. 1285ff. Nr. 3), 
der wiederum für die aus seinem Reichsgebiet 
unter Nero 64 n. Chr. konstituierte Provinz Pon¬ 
tus Polemoniaeus namengebend war (Aur. Vict, de 
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Caes. 5, 2; Epit. 5, 4. Stadt- und Provinzetymo- 
log'ie irrtümlich zugunsten Polemons II. verbun¬ 
den bei D. Magie Roman rule in Asia Minor, 
Princeton N. J. 1950, 561 f.). Infolgedessen führte 
P. diesen Namen frühestens seit 37 v. Chr., als 
Polemon von M. Antonius, dem Triumvim, als 
König über Pontos eingesetzt wurde, spätestens 
jedoch seit 8/7 v. Chr., dem Todesjahr des Königs 
(s. o. Bd. XXI S. 1282. 1284). Dafür, daß unter 
Polemon I. die Umbenennung einer bereits vor¬ 
handenen Siedlung in P., nicht aber eine Neu¬ 
gründung stattgefunden hat, spricht neben Am¬ 
mian. Marc. XXII 8, 16, der P. in einem Atemzug 
mit den alten griechischen Gründungen Herakleia, 
Sinope und Amisos nennt, besonders die sich aus 
den Angaben ant. Schriftsteller ergebende geo¬ 
graphische Kongruenz von P. (Ptolem. V 6, 4. 
Arrian. per. p. E. 16, 2. Hierokl. 37. Plin. n. h. VI 
11. Anon. per. p. E. 30. Tab. Peut. segm. X) mit 
dem von Strab. XII548 als %a>Qiov £qv/a.v6v gekenn¬ 
zeichneten Ort Side (s. o. Bd. II A S. 2209 Nr. 4). 

[Eckart Olshausen.] 

S. 1409 zum Art. Pollenius: 

6 ) Pollenia Honorata. Nach IGR III 618 
= D e s s. 8841 (Xanthos, Lykien) Tochter des 
Tib. Pollenius Armenius Peregrinus cos. 244 
(Nr. 4). [Rudolf Hanslik.] 

S. 1592 zum Art. Polybos: 

8 ) Sohn des Apollonios, Schüler, Nachfolger 
im Unterricht und Schwiegersohn des Hippo- 
krates. 

P. hat offenbar keine selbständige Biogra¬ 
phie erhalten, sondern begegnet als eine Figur 
der Hippokratesvita bzw. Hippokrateslegende. Die 
hauptsächlichen Zeugnisse sind: Die lateinische 
Hippokratesvita der Brüsseler Priscianhandschrift 
1342—1350 (H. Schöne Bruchstücke einer 
neuen Hippokratesvita, RhM LVIII [1903] 56ff.); 
der sogenannte Presbeutikos IX 420 Littrö und 
die Schrift Galens Darüber, daß der beste Arzt 
auch Philosoph ist, I 58 Kühn. Andere wichtige 
Quellen werden bei Bedarf zitiert werden. Eine 
ausführliche Darstellung findet sich in meiner 
Abhandlung: Der Arzt Polybos als Verfasser hip¬ 
pokratischer Schriften, Abh. Akad. Mainz (1968) 
53—95; ausführliche Behandlung der Quellen zu 
De octimestri partu auch in meiner Ausgabe der 
Schrift CMG I 2, 1 (1968) 47—60. 

Die lateinische Hippokratesvita nennt P. in 
der Liste der Schüler des Hippokrates gleich hin¬ 
ter dessen Söhnen Thessalos und Drakon. Im 
Presbeutikos a. O. nennt der dort sprechende 
Thessalos neben seinem Bruder nur noch P. Galen 
a. O. hebt ihn hervor, insofern er nur ihn unter 
den Schülern des Hippokrates namentlich er¬ 
wähnt. Diese besondere Stellung des Polybos er¬ 
scheint dadurch gerechtfertigt, daß er zweimal 
als der Schwiegersohn des Hippokrates genannt 
wird: nämlich im Presbeutikos und bei Galen VII 
960 Kühn. Die Nennung des P. im Zusammen¬ 
hang mit den beiden Söhnen des Hippokrates 
wird gerade dadurch sinnvoll, daß P. als der 
Schwiegersohn des Hippokrates in einer ver¬ 
gleichbaren verwandtschaftlichen Beziehung zu 
Hippokrates gestanden hat; Schüler hatte Hippo¬ 
krates viele, aber an Schwiegersöhnen war nur 
einer bekannt. 

Zweifel an dieser verwandtschaftlichen Be- 
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ziehung hat J. Jouanna ausgesprochen in sei¬ 
ner noch öfter zu nennenden Arbeit Le mediein 
Polybe est-il l’auteur de plusieurs ouvrages de la 
collection hippocratique? Rev. et. gr. LXXXII 
(1969) 553, vor allem deshalb, weil Galen sonst 
von P. immer nur als von einem Schüler des Hip¬ 
pokrates spricht. Aber das eine hebt das andere 
nicht auf, und Galen war viel mehr an dem Schü¬ 
ler des Hippokrates als an dessen Schwiegersohn 
gelegen, da er der Meinung war, daß P. in nichts 
von der Lehre des Meisters abgewichen sei. 
(Jouanna hatte sich in dieser Frage bereits 
in seiner Edition von De natura hominis zu ein¬ 
seitig festgelegt, als er die diesbezüglichen Nach¬ 
richten für eine Erfindung der Renaissance er¬ 
klärte.) 

Die Brüsseler Vita erwähnt Z. 38 einen Poli- 
bios filius Apollonii; damit dürfte der Name des 
Vaters erhalten sein. (Dieselbe Vita nennt Z. 17 
als Schüler des Hippokrates Polibium et Filio- 
nem, Dexippum, Apollonium; ist etwa Polibium 
filium (Apollonii ) zu lesen?) Ein (koischer) Arzt 
Apollonios wird des öfteren von Galen (z. B. CMG 
V 9, 1, 145, 22 und CMG Suppl. Or. II 87, 17) 
zusammen mit Dexippos in Polemik gegen Era- 
sistratos, der beide wegen ihrer Diätetik ange¬ 
griffen hatte, als Schüler des Hippokrates ge¬ 
nannt. 

Vita und Presbeutikos stimmen darin über¬ 
ein, daß sich P. —- als Wanderarzt — außerhalb 
von Kos auf gehalten hat; nach der Vita soll Hip¬ 
pokrates von ihm sieben Bücher aus Memphis er¬ 
halten haben. Die Notiz ist auf ihren Wahrheits¬ 
gehalt nicht mehr zu prüfen; sie klingt nach Le¬ 
gende; eine Verbindung zwischen dem koischen 
Arzt und der ägyptischen Stadt mag •— in der 
Legende — das dortige Große Asklepieion ge¬ 
wesen sein. Jedoch ist die Nachricht nicht be¬ 
sonders wichtig, da ein ägyptischer Einfluß auf 
das Werk des P. nicht festgestellt werden kann. 
(Jouanna a. O. sieht einen offenen Wider¬ 
spruch zwischen den Nachrichten zu Reisen des 
P. und Galen I 58 K. sowie CMG V 9,1,8, wonach 
P. ,sein Leben lang 1 [Jouanna] auf Kos ge¬ 
blieben sei. Aber dieser Widerspruch besteht 
nicht; CMG V 9, 1, 8 steht lediglich, daß P. in 
der Heimat geblieben sei, als Hippokrates Kos 
verließ.) 

Wichtiger ist die soeben angeführte Stelle 
CMG V 9, 1, weil sie uns von der Übernahme des 
Unterrichtes durch P. berichtet; hinzu kommt 
die ziemlich gleichlautende Stelle, Galen Über 
die Siebenmonatskinder S. 345 Walzer, die hier 
zitiert sei: ,Polybos aber war der Schüler des Hip¬ 
pokrates und erbte nach ihm den Unterricht sei¬ 
ner Schüler, weil er in der Stadt Astypalaia (?) 
sich aufhielt. Thessalos dagegen war die meiste 
Zeit seines Lebens auf Reisen, da er mit dem 
König Archelaos von Makedonien in Verbindung 
stand. 1 (Dieses Testimonium von R. Walzer 
aus dem Arabischen übersetzt; für ,erbte nach 
ihm den Unterricht seiner Schüler“ steht CMG V 
9, 1, 8 8iaäet;a[i£vov tt/v r mv vemv SidaoxaXiav ; 
statt Astypalaia, welches der Übersetzer mit 
Fragezeichen versehen hat, steht sv -vfj natQibi.) 
Galen machte diese Bemerkungen, als er den Le¬ 
sern seiner Kommentare zu De natura hominis 
und De octimestri partu eine Vorstellung davon 
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geben wollte, wer dieser Polybos gewesen sei 
und welchen Rang er in der koischen Ärzteschule 
gehabt habe. Einen Zweifel daran, daß diese 
Übernahme des Unterrichts durch P. tatsächlich 
stattgefunden hat, braucht man nicht zu haben; 
eine anderslautende Darstellung gibt es aus der 
Antike nicht. In der Erwähnung, daß Thessalos 
zu der Zeit, als P. den Unterricht übernahm, in 
Makedonien weilte, ist die naheliegende Frage be¬ 
antwortet, warum nicht der älteste Sohn des Hip¬ 
pokrates diese Stellung übernommen hatte; das 
Testimonium kann dadurch nur an Glaubwürdig¬ 
keit gewinnen, denn bis dahin dürfte den Vor¬ 
stellungen der antiken Erklärer nach die Diadoche 
den leiblichen Mitgliedern der Hippokratesfamilie 
Vorbehalten gewesen sein; eine Bemerkung im 
Presbeutikos 9, 420 dürfte so zu deuten sein, daß 
dann später wieder der Sohn des Thessalos, Hip¬ 
pokrates III., als Schuloberhaupt angesehen 
wurde. 

Diese Übernahme des Unterrichtes (Hippokra¬ 
tes als Lehrerder Medizin in Kos attestiert Platon 
Prot. 311 b) fällt nach Galen in die Regierungszeit 
des makedonischen Königs Archelaos. Deich- 
g r ä b e r Die Epidemien und das Corpus Hippo- 
craticum, Nachdruck mit Zusätzen (1971) 163 
denkt an jenen Archelaos, der 413—399 regierte 
und an dessen Hof bekanntlich auch Euripides 
und andere Persönlichkeiten geweilt haben; ein 
anderer Archelaos, der allenfalls noch gemeint 
sein könnte, regierte von 396—392. Wenn wir 
voraussetzen, daß Galen so, wie es in der Hippo¬ 
kratesvita des Soranos geschrieben steht, als das 
früheste Todesjahr des Hippokrates 375 kannte, 
wenn wir ebenfalls davon ausgehen, daß Galen 
sich über die Lebensdaten des Archelaos im klaren 
war, so liegt nahe, anzunehmen, daß Galen diese 
Übernahme des Unterrichts nicht durch den Tod 
des Hippokrates als notwendig geworden erach¬ 
tete, sondern durch die Abwesenheit des Hippo¬ 
krates von Kos; dies ist auch die Situation, die 
Galen I 58 voraussetzt. Immerhin könnte diese 
Nachricht Anlaß sein, über die Angaben zum 
Lebensalter des Hippokrates nachzudenken. Im 
Gegensatz zum Geburtsjahr 460, das ohne Alter¬ 
native überliefert wird, werden für die Lebens¬ 
dauer des Hippokrates gleich vier Zahlen ge¬ 
nannt, nämlich 85, 90, 104 und 109 Jahre; immer¬ 
hin ist daran soviel sicher, daß das Todesjahr 
des Hippokrates umstritten war, und möglicher¬ 
weise sind nicht nur drei davon, sondern alle vier 
spekulativ in die Diskussion gebracht, da man 
nichts Genaues mehr wußte. Versetzen wir uns 
in die Situation von jemandem, der keine sicheren 
Daten hatte und sie in keinem Archiv mehr finden 
konnte, wie hätte er dann, um wenigstens zu An¬ 
näherungswerten zu gelangen, verfahren müssen? 
Er würde versuchen müssen, diese ,Daten“ aus 
dem Werk des Hippokrates zu erhalten, bzw. aus 
jenen Schriften, die dafür galten. Wir dürfen 
annehmen, daß, wie später, so auch in frühen Zei¬ 
ten, aus denen wir keine weiteren Quellen haben, 
die Epidemien als solche echten Werke angesehen 
und zur Grundlage der Hippokratesbiographie 
gemacht wurden; in der Tat ist ja vieles, was 
wir über Hippokrates in seiner Vita mitgeteilt 
bekommen, so seine Reisen mit Ortsangaben, vor¬ 
nehmlich aus den Epidemien erschlossen. Es 
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fällt nun auf, daß eine Gegenüberstellung jener 
Daten, die die Hippokratesphilologie selbst aus 
den Epidemien gewonnen hat, eine bemerkens¬ 
werte Parallelität zu den Todesdaten des Hippo- 
krates aufweisen; denn während die beiden spä¬ 
testen Todesjahre 355 und 351 sind, hat sieh für 
das der gebräuchlichen Numerierung nach letzte 
Buch der Epidemien, nämlich das siebte, ein Ter¬ 
min nach 358 und vor 348 finden lassen (Deich- 
g r ä b e r Die Epidemien 145. Grensemann 
Die Krankheit der Tochter des Theodoros, Clio 
medica IV [1969] 74H.). Es ist also denkbar, daß 
eine Identifizierung sämtlicher Epidemienbücher 
als Werke des Hippokrates und gleichzeitig be¬ 
stimmte Vorstellungen von der Entstehungszeit 
des siebten Buches auf die Zahlen 104 und 109 
Jahre geführt haben. (Vielleicht sollte man dar¬ 
unter eine Zeitspanne verstehen; ursprünglich 
Olympiaden?) Was aber bedeutet die Angabe, 
Hippokrates sei 85 oder 90 Jahre alt geworden,: 
womit wir auf die Jahre 375 und 371 kommen? 
Denken wir auf dem eingeschlagenen Weg weiter, 
so könnte sich in diesem Abstand von 19 Jahren 
gegenüber den beiden Alternativdaten durchaus 
ein Niederschlag der Werkkritik wiederfinden, die 
dem Hippokrates u. a. das siebte Buch absprach. 
Jedenfalls haben sieh Gründe dafür finden las¬ 
sen, ein anderes Epidemienbuch, und zwar das 
vierte, just in die Zeit zu datieren, die zwischen 
375 und 371 liegt (Clio medica a. 0.). Immerhin! 
zeigen diese Überlegungen soviel, daß die An¬ 
gaben zum Lebensalter des Hippokrates grund¬ 
sätzlich aus den Epidemien gewonnen sein kön¬ 
nen, was für uns bedeutet, daß mit einem frühe¬ 
ren Tod des Hippokrates gerechnet werden kann. 

P. als Verfasser von Schriften 
des Corpus Hippocraticum. P. nimmt 
unter den anderen Schülern des Hippokrates eine 
Sonderstellung ein, insofern er in doxographischen 
Mitteilungen als einziger Schüler des Hippokrates 4 
als Verfasser .hippokratischer“ Schriften geführt 
wird. Eine ausführliche Darstellung der Nachrich¬ 
ten und ihrer Bewertung habe ich in meinen beiden 
oben zitierten Arbeiten vorgelegt. Danach haben 
De natura hominis und das damit verbundene De 
salubri diaeta sowie De octimestri partu als 
Werke des P. zu gelten. Die Zeugnisse für De 
natura hominis sind: 1. Aristot. hist. an. 512 b 
12ff., der fast wörtlich einen Teil des Aderkapi¬ 
tels (Kap. 11) unter dem Namen des P. zitiert. 5 
2. Der Anonymus Londinensis, der die ovvaycoyrj 
laxgiKT] des Aristotelesschülers Menon exzerpiert 
und den Inhalt des 3. und 4. Kapitels von De 
natura’ hominis als Lehre des P. referiert. Hiermit 
stimmen die Angaben zur Verfasserschaft über¬ 
ein, die sich allenthalben in Galens Kommentar 
zu De natura hominis finden (CMG V 9, 1) und 
die auch De salubri diaeta einbeziehen. Die bei¬ 
den Zeugnisse für De octimestri partu sind 
Aetius Plac. V 18, 5 und Clem. Alex. Strom. VI 6 
16, 503 Stählin. Hiermit stimmt in allen wesent¬ 
lichen Punkten Ps.-Galen Hist. phil. XIX 333 K. 
überein sowie Galen selbst in seiner Schrift Über 
die Siebenmonatskinder, Riv. st. or. XV 323ff. 
(alle Zeugnisse am besten zugänglich in meiner 
Ausgabe von De octimestri partu CMG I 2, 1, 
47—60). Meiner Darstellung des Problems und 
insbesondere den für die Autorschaft des P. 
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auch von De octimestri partu vorgebrachten Ar¬ 
gumenten haben Deich gräber Die Epide¬ 
mien und das Corpus Hippocraticum 180, K u d - 
1 i e n Ciio med. IV (1909) 150 und E. D. P h i 1. 
1 i p s Class. Itev. N. S. XIX 3, 23 vorsichtig zu- 
gestimmt. Auf völlige Ablehnung ist die Identi¬ 
fizierung von De octimestri partu als Werk des 
P. bei .1. J o u a n n a in seiner oben zitierten 
Arbeit gestoßen sowie in Revue des etudes an- 
0 cionnes LXXI (1969) 475-478; jedoch hat 
J o u a n n a der Zuweisung von De octimestri 
partu an die koische Schule zugestimmt, während 
R. J o 1 y Gnomon 1970, 190ff. dieses wie die 
Autorenschaft des P. ablehnt. Im übrigen ist 
die Auffassung J o 1 y s zu De octimestri partu 
so weit von der meinigen entfernt, daß eine wei¬ 
tere Diskussion kaum zweckdienlich sein dürfte. 
(Zu J o 1 y s Edition von De octimestri partu: 
Hippocrate Tome XI, Les belles lettres 1970 vgl. 
)A. Anastassiou Gnomon 1973, 529—540.) 
Grundsätzlich ist zu der geäußerten Kritik fol¬ 
gendes zu sagen: Die Grundlage der Zuweisung 
an P. sind die doxographischen Mitteilungen. Zu¬ 
mal J o u a n n a möchte ihre Glaubwürdigkeit 
dadurch erschüttern, daß er sie als jung apostro¬ 
phiert. Fest steht, daß 1. Aetius und Clemens die¬ 
selbe Quelle benutzt haben, 2. daß wir mit Aetius 
in das 1. vorchristliche Jhdt. kommen, und daß 
wir 3. durch Clemens, der neben P. als seine 
) Quelle Aristoteles Über die Natur nennt, den An¬ 
schluß an den Peripatos gewinnen, was immer 
auch mit der aristotelischen Schrift gemeint ist. 
Aus dem Peripatos stammen ja auch die Nach¬ 
richten zu P. und De natura hominis. Es muß 
hier auch einmal gesagt werden, daß das Alter 
eines Testimoniums an sich nicht ausschlaggebend 
ist für seine Zuverlässigkeit; wenn dem Hippo- 
kratesschüler Dexippos in der Suda zwei Schrif¬ 
ten attestiert werden, so haben wir das als rich- 
I tig zu akzeptieren, solange nicht irgendwo in 
einem anderen Testimonium etwas anderes be¬ 
hauptet wird. So sind denn auch die Testimonien 
für De octimestri partu völlig eindeutig; auch 
jene Hippokrateserklärer, die als Analytiker die 
Werke des CH auf die verschiedenen Träger des 
Namens Hippokrates verteilten, haben doch dem 
P. De octimestri partu belassen (Galen, Über die 
Siebenmonatskinder 345; Galen dürfte an Dios- 
kurides denken; vgl. CMG V 10, 2, 2, 55: Hip¬ 
pokrates, Sohn des Thessalos, Verfasser von De 
morbis II). 

Als nächstes ist zu fragen, ob denn die Zu¬ 
gehörigkeit von De octimestri partu zu P. wahr¬ 
scheinlich und möglich ist, wenn wir von ihrem 
Inhalt und ihrer Sprache ausgehen und diese mit 
De natura hominis konfrontieren. Da jedoch beide 
Schriften inhaltlich denkbar weit auseinander¬ 
liegen, kann lediglich von ihnen ausgehend die 
Verfasserschaft des P. nicht bewiesen werden; es 
lassen sich nur allgemeine Charakteristika erfas¬ 
sen, die natürlich im einzelnen auch jeweils Par¬ 
allelen in anderen Schriften haben können, zumal 
den koischen. Worauf es ankommt, ist, basierend 
auf den Zeugnissen der Antike, die Möglichkeit 
der Identität der Verfasserschaft zu überprüfen; 
hätten wir nicht die antiken Testimonien, so 
hätte niemand den ernsthaften Versuch machen 
können, durch einen Vergleich beider Schriften 
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denselben Verfasser zu erschließen; er wäre nicht Abhängigkeit von der jeweiligen Jahreszeit an. 

einmal auf den Gedanken gekommen, dieses zu Die eigentlich medizinisch-biologisch relevanten 

versuchen, was übrigens in nicht geringem Maße Elemente sind für ihn schließlich das Feuchte, 

für die Richtigkeit der Testimonien spricht. Be- Trockene, Kalte, Warme, die sich im Körperhaus- 

sonders Jouanna hat einige Unterschiede halt in der Gestalt der Säfte manifestieren.'So 

hervorgehoben, die seiner Meinung nach densel- konstruiert und künstlich uns das System er¬ 
ben Autor. für beide Schriften aussehließen. Er scheinen mag, so hat P. doch für sich den metho- 

hat z. B. angeführt, daß in De natura hominis die dischen Anspruch erhoben, daß sein System all- 

Zahl vier dominiere, in De octimestri partu die gemeingültig und epavegov, logisch und phäno- 

Sieben; daß die prognostisch wichtigen Zeitein-10 menal-sinnlich evident sei. Wir müssen zur Kennt- 
teilungen in De natura hominis die Jahreszeiten nis nehmen, daß diese Lehre sich im Laufe der 

seien, nicht aber in De octimestri partu, wo Tage, Zeit als ungeheuer fruchtbar und intellektuell be- 

Vierzigtage, Monate und Jahre genannt sind; friedigend erwiesen hat. Der medizinische Sinn 

und daß im sprachlichen Bereich z. B. in De octi- dieser Lehre ist sowohl ein ätiologischer wie dia- 

mestri partu zehnmal xamcmd-deia / Kaxojia&Elv gnostischer, mehr aber wohl noch ein prognosti- 

verwendet werde, was in De natura hominis kein scher, wodurch sich besonders deutlich der koische 

einziges Mal begegne. Ich würde diese Argumente Arzt verrät (besonders Kap. 8). Dieses System er- 

nicht einmal dann für gewichtiger als die antiken laubte es dem Arzt, sich rechtzeitig auf die zu er- 

Testimonien halten, wenn feststünde, daß die um- wartenden Krankheiten einzustellen. Neben diese 

strittenen Schriften alle an einem Tage verfaßt 20 langfristige Prognose, die zu erwartende Krank¬ 
worden wären. Die Möglichkeit, daß sich der heiten erfassen soll, tritt die Prognose des zu 

Autor stilistisch und gedanklich entwickelt hat, erwartenden Krankheitsverlaufes in besonders 

auch sein Vokabular bestimmten Tendenzen der prägnanten, aphoristisch anmutenden Sätzen 

Entwicklung in der Wissenschaftssprache unter- (Kap. 10 und 13). Aber auch der Sinn der Fieber¬ 
liegt, sollte in der Bewertung der Quellen nicht ätiologie in Kap. 15 ist schließlich prognostisch: 

einseitig übersehen werden. Wenn diese generell durch den Saft Galle aus- 

Zwei hier noch nicht genannte Schriften wer- gelöst erscheinen, so liegt darin die Vorstellung, 

den nicht in doxographischen Mitteilungen, son- daß sie in der Hauptsache im Sommer zu er- 
dern nur bei Galen mit P. in Zusammenhang ge- warten seien. Daß P. aber darüber hinaus heilen 

bracht: De natura pueri (IV 653 Kühn und im 30 wollte, zeigen die klassisch knappen Grundsätze 
Marcianus Venetus 269 fol. 35 v unter Berufung zu Beginn des 9. Kapitels, ebenso wie die außer- 

auf Galen) und De affectionibus (XVIIIA 8 Kühn gewöhnlich klar konzipierte Schrift De salubri 
und im Marcianus fol. 142, wiederum unter Be- diaeta, in der er die medizinische Prophylaxe in 

rufung auf Galen; diese Bemerkungen zur Ver- konsequenter Weiterführung seiner Lehre vom 

fasserschaft im Marcianus gehen entweder auf die jahreszeitlichen Kreislauf der Krankheiten in¬ 
zitierten Galenstellen oder auf die verlorene auguriert (De victu ist meiner Auffassung nach 

Schrift Galens, Über die echten Schriften des jünger). Daneben wußte er sehr wohl, daß sowohl 

Hippokrates, zurück). Wenn P. der Verfasser von verfehlte Diät wie die Beschaffenheit der Luft 

De natura hominis gewesen ist, kann er diese — unabhängig von der Jahreszeit •— ernstzuneh- 

beiden hippokratischen Schriften nicht verfaßt 40 mende Krankheitsfaktoren waren (Kap. 9), und 
haben. Ich verweise auf die von mir andernorts daß der Arzt außerdem die Krankheit selbst, die 

vorgetragenen Gründe (Der Arzt Polybos als Ver- Konstitution des Patienten wie sein Alter in sein 

fasser hippokratischer Schriften 59; es fehlt dort Kalkül einzuschließen hatte (Kap. 9 Anf.). 

noch der Beleg Galen XVIII A 8 betreffs De affec- De octimestri partu gilt dem Nachweis, daß 
tionibus; die von J o u a n n a gegen den Marcia- Achtmonatskinder nicht lebensfähig sind. Die 

nus vorgebrachte Kritik ist damit gegenstands- Grundlage des mit systematischer Genauigkeit 

los.). durchgeführten Beweisganges ist die These, daß 

Die Lehre. Wie so viele andere hippokra- neugeborene Kinder zu schwach sind, um zwei 

tische Werke ist auch das Hauptwerk des P., De unmittelbar aufeinanderfolgende Leiden zu über- 

natura hominis, nicht ganz vollständig auf uns 50 stehen. Eines dieser Leiden, die ein Aehtmonats- 
gekommen; so fehlt ein angekündigter Abschnitt kind durchzumachen hat, sind die durch die Ge- 

über die Perioden der Fieber. Das Erhaltene zeigt burt bedingten einschneidenden Veränderungen 

einen ,philosophisch geschulten Rationalisten“ in der Aufnahme von Luft und Nahrung; die an- 

(D e i c .h g r ä b e r Die Epidemien 172), der je- deren Leiden gelten ihm als durch (hypothetische) 

doch nicht Philosoph, sondern Arzt sein wollte. Veränderungen im achten Schwangersehaftsmo- 

Als solcher ist er der Schöpfer des medizinischen nat verursacht; die Schrift dient dem Nachweis, 

Systems, das als die hippokratische Viersäftelehre daß diese Leiden tatsächlich biologisch bedingt 

einen ungeheuren Einfluß auf die Entwicklung regelmäßig auftreten. Ihrem Wesen nach ist auch 

der Medizin nehmen sollte. Grundlage des Sy- diese Schrift eine prognostische. Bemerkenswert: 

stems sind die vier ,Säfte“ Schleim, Blut, helle 60 Der Verfasser rechnet mit einer Länge des Jahres 
und schwarze Galle. Dabei besteht eine Abhängig- von 365 Tagen und einigen Stunden, mit einer 

keit des innersomatischen Milieus über die Quali- normalen Schwangerschaftsdauer von 280 Tagen, 

täten der Säfte von den Jahreszeiten: Die Feuch- und — besonders beachtenswert und wohl in der 

tigkeit und Wärme des Frühlings läßt das antiken Medizin einmalig — mit der Konzeption 

Feuchte und Warme im Körper sich vermehren, 14 Tage nach der Menstruation, 

und dieses ist das Blut. Dementsprechend steigt Verbindungen zu ärztlichen Vor- 
im Sommer die helle Galle, im Herbst die schwarze g ä n g e r n. Zwar ist damit zu rechnen, daß die 

Galle und im Winter der Schleim (Phlegma) in erhaltene medizinische Literatur nicht sämtliche 
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Einflüsse widerspiegelt, denen P. innerhalb der stos, dessen berühmtes Fragment 141 Wellmann 

Heilkunde verpflichtet ist; dennoch lassen die eine weitere Verfeinerung - und Überspitzung der 

erhaltenen Texte noch einige Hauptlinien erken- prophylaktischen Ideen des P. ist; überhaupt 
nen, die zu P. führen. Bereits De aeribus hatte blieb prophylaktische Medizin im Altertum im¬ 
ein System geschaffen, das dem reisenden Arzt mer auch mit De salubri diaeta verbunden, zumal 

aus geographischer Lage, klimatischer Bedingt- spätere Zeiten immer wieder dazu neigten, De 
heit, Konstitution und Alter des Menschen die salubri diaeta zusammen mit De natura hominis 
wesentlichen Faktoren zur Erstellung einer Pro- für ein echtes Werk des Hippokrates zu halten, 
gnose der zu erwartenden Krankheiten an die Von noch größerer Bedeutung in der Medizin- 
Hand gab; als kritisch wurden die Veränderungen lOgeschichte waren die Kapitel 1 —8 von De natura 


stos, dessen berühmtes Fragment 141 Wellmann 
eine weitere Verfeinerung - und Überspitzung der 
prophylaktischen Ideen des P. ist; überhaupt 
blieb prophylaktische Medizin im Altertum im¬ 
mer auch mit De salubri diaeta verbunden, zumal 
spätere Zeiten immer wieder dazu neigten, De 
salubri diaeta zusammen mit De natura hominis 
für ein echtes Werk des Hippokrates zu halten. 
Von noch größerer Bedeutung in der Medizin¬ 


in Luft und Diät angesehen. Der Satz im 2. Kapi¬ 
tel, daß zugleich mit den Jahreszeiten sich auch 
der Zustand des Leibesinnern ändert, führt direkt 
auf De natura hominis hin. Dagegen gibt De aeri¬ 
bus keine Prognose bestehender Krankheiten. Die 
Epidemien I und III halten sich durchaus an Prin- 
pizien, wie sie in De aeribus erfaßt sind, wenden 
sich aber intensiv jenem Problem zu, das im 
Prognostiken beherrschend ist: der Erfassung 


hominis. Diese Nachwirkung ist auf weite Strek- 
ken identisch mit der — auf die Gestalt des Hip¬ 
pokrates projizierten — Geschichte des theoreti¬ 
schen Ilippokratismus, oder anders ausgedrückt, 
mit der Geschichte der logisch-dogmatischen 
Richtung - in der griechischen Medizin, besonders 
insofern diese Ilumorallchro war und es ihr dar¬ 
auf ankam, die Medizin als Wissenschaft mit 
einer sowohl logisch als empirisch nachvollzieh- 


jener Zeichen, die unabhängig von jeweiligen 20 baren Lehre von der Natur zu begründen. Diese 


atmosphärischen und geographischen Bedingun¬ 
gen nur den Verlauf der bestehenden Krankheiten 
berücksichtigt; allerdings bedeutet diese Me¬ 
thode die Aufgabe der rechtzeitigen Voraus¬ 
erkennung von Krankheiten und ihrer Prophylaxe. 
Das muß einen an Prognose und Prophylaxe in¬ 
teressierten Arzt wie P. nur partiell befriedigt 
haben; so greift er die Thematik von De aeribus 
auf, aber im Sinne des Prognostikon (und der 


Epidemien) insoweit, als in seinem System zu- 30 der Medizin sind, wie einige der Alten angenom 


fällige geographische und atmosphärische Fak¬ 
toren nicht dominieren (ohne daß diese gänzlich 
ausgeschlossen werden), sondern solche Faktoren, 
die übergeordnet gleichsam ewig herrschen. Daß 
er damit die Lehren seiner Vorgänger überflüssig 
machen wollte, braucht deswegen nicht angenom¬ 
men zu werden; zumal die prägnante Prognostik 
des Prognostikon ist ihm nicht fremd. 

Ein Wort muß gesagt werden zu dem Ver¬ 


tuen haben, das Warme und das Kalte und das 
Feuchte und das Trockene. Aus diesen als den 
ersten sichtbaren und einfachsten und kleinsten 
(Teilen) bildet sich der Mensch, und in sie als die 
letzten sichtbaren und einfachsten und kleinsten 
Teile vollzieht er seine Auflösung.“ Der Ausgangs¬ 
punkt dieser Definition ist schließlich die Auf¬ 
fassung des P. in De natura hominis (besonders 
Kap. 3). Athenaios hatte sich auf ,hippokrati- 


hältnis der Viersäftelehre des P. zu jener anderen 40 scher“ Basis damit abgegrenzt, sowohl von den 


Schrift des CH, die ein ausgesprochenes Vier¬ 
säftesystem vertritt, nämlich De morbis IV. Der 
wesentliche Unterschied zwischen beiden Syste¬ 
men ist wohl darin zu sehen, daß in De morbis IV 
die Säfte Wasser, helle Galle, Blut und Schleim 
prinzipiell den Organen Milz, Gallenblase, Herz 
und Kopf zugeordnet werden, und daß diesen Or¬ 
ganen spezifische Kräfte wie etwa der Anziehung 
zugesprochen werden, die die Ökonomie der 


reinen Empirikern als auch von ihm zu weit¬ 
gehenden naturwissenschaftlichen Tendenzen. Ga¬ 
len hat diesen Satz und damit das Hippokrates- 
system des Athenaios bzw. der pneumatischen 
Schule in seiner Schrift Über die Elemente des 
Hippokrates (I 413fl. K.) in Form einer Kon¬ 
frontierung mit De natura hominis scharf an¬ 
gegriffen; er war davon überzeugt, daß es die 
Lehre des Hippokrates, sprich Polybos, gewesen 


Säfte in der einen oder anderen Weise beeinflus- 50 sei, daß die Medizin ohne eine allumfassende 


sen und regulieren. Diese organische Komponente 
der Humorallehre fehlt in De natura hominis, 
auch hat P. keinerlei Faktoren genannt, die 
innersomatisoh zur Mischung oder Entmischung 
der Säfte führen; ihn interessieren gewisser¬ 
maßen mehr die Anlässe: Jahreszeiten, Nahrung, 
Luft. Deshalb sind bei P. auch keine organgebun¬ 
denen Leiden beschrieben, womit er sich in die 
koische Auffassung einordnet. Die Dynamik des 


Lehre und Kenntnis von der Natur an sich über¬ 
haupt nicht möglich sei. Auf dieser Grundlage 
hat Galen sein eigenes dogmatisches System auf¬ 
gebaut. Es muß dahingestellt bleiben, ob dies 
im Sinne des P. war; jedenfalls waren die Thesen 
von De natura hominis stabil genug, um die Basis 
für ein umfassendes System der naturwissen¬ 
schaftlich-theoretischen Medizin zu bilden, das of¬ 
fenbar Teile späterer Lehrgebäude, so des Platon, 



Bewegung tritt uns in der Geschichte am deut¬ 
lichsten im Werke Galens entgegen, der seine 
Auffassung des theoretischen Hippokratismus ge¬ 
rade in der Interpretation von De natura hominis 
entwickelt hat. Entscheidende Impulse dazu hatte 
bereits im 1. vorchristlichen Jhdt. Athenaios aus 
Attaleia gegeben, der in offensichtlicher Anleh¬ 
nung an De natura hominis folgende Definition 
von der Medizin gegeben hatte: ,Die Elemente 


pathologischen Geschehens liegt grundsätzlich in 60 Aristoteles, der Stoiker und Pneumatiker, leicht 
den Säften selbst. in sich aufnehmen konnte. 


Wirkung des P. Während gewisse Über- Literatur. Neue Ausgabe von De natura 
einstimungen mit den mittleren Epidemien II hominis (nach E. L i 11 r 4 Oeuvres completes 

und VI sich aus der gemeinsamen Herkunft d’Hippocrate VI und 0. V i 11 a r e t, Berlin 

aus der koischen Schule erklären lassen, läßt die 1911) durch J. Jouanna Hippocrate La nature 
Prägnanz der Humorallehre von De humoribus je- de l’homme I—V, Paris 1967 (mschrft.). 
denfalls an einen gewissen Einfluß des P. denken. 

Deutlich ist sein Einfluß auf Diokles von Kary- [Hermann Grensemann.] 
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S. 1995 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 548f.) 
zum Art. Pompeianus: 

1 a) Pompeianus. Siehe dazu o. Aurelius 
jj r 192 e. [Werner Eck.] 

S. 2265ff. (vgl. Bd. XXI S. 2549ff. 

Suppl.-Bd. VIII S. 503. IX S. 862f.) 
zum Art. Pompeius: 

60a) Cn. Pompeius [—]. Suffektkonsul mit 
einem f---])onius Cordus, für den 6 . November 
eines unbekannten Jahres auf einer tabula corata 
aus Herculaneum bezeugt, zwischen 61 (?) und 
79 n. Chr., G. Pugliese Caratelli Par. 
Pass. I (1946) 383. Der einzige bekannte Pom¬ 
peius aus diesem Zeitraum, der das Praenomen 
Cn. trägt, ist Cn. Pompeius Collega, Suffektkon¬ 
sul in der ersten Hälfte der Regierungszeit Vespa- 

sians- [Werner Eck.] 

82 a) Pompeius Fuscus .= Q. Pompeius Sene- 
cio ... Cl(audius) Fuscus Saxa Amyntianus So- 
sius Priscus, der Polyonymus von S. 2288 Nr. 115. 
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scheint das Amt jedoch nicht mehr angetreten zu 
haben, da er offensichtlich zuvor bereits ver¬ 
starb. Deutlich wird durch die Designation und 
die Kumulierung von drei Priesterämtern die 
hervorragende Stellung, die Silvanus unter allen 
drei Flaviern eingenommen hat, was in ziem¬ 
lichem Gegensatz zu dem Urteil steht, das man 
aus Tacitus bisher gewinnen mußte. Zu der Be¬ 
deutung des Mannes paßt es auch, daß offen- 
10 sichtlich auf ihn eine Iuvenalstelle zu beziehen 
ist, in der (sat. 4, 109f.) von einem Pompeius be¬ 
richtet wird, der wegen seiner Delatorentätigkeit 
unter Domitian berüchtigt war und an dem von 
Iuvenal parodierten Consilium in der villa Albana 
Domitians teilnahm. Er hat also ganz offensicht¬ 
lich bei den Beschlüssen, die zum Chattenkrieg 
im J. 83 führten, an hervorragender Stelle mitge¬ 
wirkt. Ob er sich tatsächlich als Delator betätigt 
hat, wie es einzig bei Iuvenal heißt, muß zweifel- 
20 haft bleiben. 

Da es sich bei dem Text aus Arelate offen- 


[Rudolf Hanslik.] sichtlich um eine Grabinschrift handelt, darf man 
114 a) Sex. Pompeius Sabinus Sp. f. Pol. war mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit den Schluß 

unter den Flaviern praeiectus) a[la]e Taur(ianae), ziehen, Silvanus stamme aus Arelate oder der 

deren Standort für diese Zeit unbekannt ist, und Umgebung der Stadt. Damit gehört er zu den frü- 

jiroc(urator) A[u]g(usti.) von Epirus, CIL IIT hesten Senatoren, deren Herkunft aus der Nar- 

12299. [Gerhard Winkler.] bonensis ziemlich sicher ist. Mit Pompeius Pauli- 

116 a) M. Pompeius Silvanus Staberius Fla- nus, dem Sohn eines Ritters aus Arelate (Plin. n. 

vinus (zu Suppl.-Bd. IX S. 862). Sein voller Name h. XXXIII 143), dürfte er mit größter Wahr- 

nunmehr durch eine Inschr. aus Leptis Magna 30 scheinlichkeit verwandt und wohl ebenfalls ritter¬ 
bekannt; er blieb drei Jahre lang, von 53—56 licher Abstammung gewesen sein. Seine Geburt 

n. Chr., Prokonsul von Africa, Ann. ep. 1968, fällt spätestens ins J. 3 n. Chr., da er als ver- 

549. Die Anklage der Provinzialen gegen ihn mutlicher homo novus kaum vor seinem 42. Le- 

wurde also erst über ein J. nach seiner Abreise bensjahr zum Konsulat gelangt sein kann (1. Kön¬ 
aus Africa erhoben. Anfang des J. 70 wurde er in sulat 45 n. Chr.). Damit gehörte seine Aufnahme 

Rom mit der Beibringung eines Kredites von in den Senatorenstand in die Regierungszeit des 

60 Millionen Sesterzen beauftragt, Tac. hist. IV Tiberius. [Werner Eck.] 

47. Sein Konsulatskollege ist A. Antonius Rufus, 126 a) Pompeia Falconilla = Pompeia Sosia 
mit dem er auf einer tabula cerata aus Pompeii Falconilla, s. o. Bd. IIIA S. 1194 Nr. 12. 

für den 3. Oktober 45 n. Chr. bezeugt ist, G. B a r - 40 [Rudolf Hanslik.] 

b i e r i Epigraphica XXIX (1967) 5f. S. 2334». (vgl. Suppl.-Bd. VIII S. 503ff. 

Korrekturzusatz: Ihm ist auch eine Inschrift IX S. 863f. X S. 550) zum Art. Pomponius: 
aus Arles zuzuweisen, die von F. B e n o i t Rev. 28 a) (Pomponius). Bruder des Pomponius 

arch. XXXIX (1952) 54 veröffentlicht wurde Graecinus (Nr. 46 c) und des Pomponius Flaccus 

(= Ann. ep. 1952, 168) und von J. Latour (Nr. 46 a); er ist nur durch Ovid. Pont. II 6, 15f. 
Rev. arch. XLII (1953) 43 und 51 vollständiger bekannt. 

und besser publiziert wurde. S. jetzt die Rekon- 31a) C. Pomponius [—]. Suffektkonsul, am 

struktion und Interpretation der Inschrift bei 7. September eines unbekannten J. mit L. Man- 

W. E c k Ztschr. f. Pap. u. Epigr. IX (1972) 25911. lius Patruinus bezeugt, Par. Pass. VIII (1948) 

(hier nachgewiesen, daß der Text nicht auf A. Di- 50 168ff.; am ehesten ist das Konsulatsjahr 74 
dius Gallus Fabricius Veiento bezogen werden n. Chr., Dnsanit Epigraphica XXX (1968) 68 

kann). Der rekonstruierte Text lautet: M. [Po]m- = Ann. ep. 1968, 7. [Werner Eck.] 

p[eio ... f. Silv]ano S[taberio Flavmo] / XVviro 34 a) Pomponius Antistianus = T. Pompo- 
s[acris faeiunjdis, sodali A[ugnstali, sodali Fla- nius Mamilianus Rufus Antistianus Funisolanus 
viali] / Titiali, cos. d[esignat. III, proco]s. pro- Vettonianus, S. 2342 Nr. 57. [Rudolf Hanslik.] 
vinciae [Afric. 111, cur. aquar., leg. Aug.] / pro 38) L. Pomponius Bassus. Nichts deutet dar- 
pr. provi[nciae Dalmatiae, — ] LEG[ —, legio- auf hin, daß er Prokonsul der Provinz Narbo- 

nis---] / et legionis[ - ] / August[---] / nensis war. Narbo[ —/ in CIL VI 24631 gehört 

T[ - ]. Danach war er wohl zweimal Legions- vielmehr zum Cognomen der sonst unbekannten 

legat (oder er führte möglicherweise eine Aushe- 60 Persönlichkeit. 

bung von Rekruten für zwei Legionen durch); er 38 a) L. Pomponius Bassus. Suffektkonsul, 
gehörte außer zu den quindecimviri sacris fa- Gatte einer Torquata und Vater eines L. Pompo- 
ciundis und den sodales Augustales auch zu den nius Bassus Cascus Scribonianus (u. Nr. 39 a). Er 

sodales Flaviales Titiales (seit 79 bzw. 81). Das ist wohl am ehesten mit dem gleichnamigen Kon- 

interessanteste Ergebnis der Rekonstruktion der sul von 118 zu identifizieren (o. Bd. XXI S. 2336 

arelatisehen Inschrift ist jedoch die Designation Nr. 38). 

zu einem dritten Konsulat unter der Regierung 39 a) L. Pomponius Bassus Cascus Scribo- 
Domitians, wahrscheinlich für das J. 83. Er nianus. Sohn eines L. Pomponius Bassus, der Kon- 
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sul war, und einer Torquata. Er gehörte der tri- 
bus Horatia an. Sein Vater könnte am ehesten mit 
dem Konsul gleichen Namens von J. 118 identisch 
sein. Dann würde die Laufbahn des P. in hadria- 
niseh-antoninische Zeit fallen. Von seinen Ämtern 
sind folgende bekannt: augur, fetialis, sodalis 
[Titi?]alis, praefeetus urbis feriarum Latinarum, 
eonsul. Sepulchralinschrift aus Albano, die von 
S. Panciera in den Rend. della Pontif. Acc. 
di Arch. 1972/78 veröffentlicht werden wird. An¬ 
gesichts der tribus Horatia, zu der das in der 
Nähe des heutigen Albano gelegene Aricia ge¬ 
hörte, dürfte P. wohl aus dieser Stadt stammen. 
Mit ihm ist fast mit Sicherheit der Scribonianus, 
cos. augur, fetialis von CIL VI 31755 zu identi¬ 
fizieren. Die drei Priesterämter zeigen das große 
Ansehen, das sich P. beim Kaiser erworben hatte. 

41 a) C. Pomponius Cordius. Kaiserlicher 
Prokurator in Cyrene am Ende der Regierungs¬ 
zeit des Septimius Severus, Ann. ep. 1969/70, 
686 (Cyrene). Da er von Valerius Valens, dem 
praefeetus cohortis [1? MJaeedonieae als praeses 
optimus et benignissimus bezeichnet wird, haben 
R. G. Goodchild und J. M. Reynolds 
Pap. Brit. School Rome XXX (1962) 37f. ge¬ 
schlossen, er sei außerdem vielleicht Praesidial- 
prokurator gewesen (vgl. J. M. Reynolds ebd. 
XXXIII [1965] 52). Doch ist der Schluß nicht 
sicher, da auch ein Pinanzprokurator so bezeich¬ 
net werden kann, vgl. H. G. P f 1 a u m Les pro¬ 
cura teurs öquestres, 1950, 160. 

46 a) L. Pomponius Placcus. Sohn eines Lu¬ 
cius (Cass. Dio ind. LVII). Kurz vor dem J. 16 
n. Chr. kommandierte er Truppen an der unteren 
Donau und bekämpfte Volksstämme, die Ovid. 
Pont. IV 9, 75ff. Mysae und Qetae nennt. Troes- 
mis, das von den Feinden besetzt war, wurde von 
ihm zurückerobert (der Zeitpunkt ist unsicher; 
normalerweise vermutet man das J. 15 n. Chr.; 
doch vgl. R. S y m e Journ. rom. stud. LVI 
[1966] 60, 63: möglicherweise 12 n. Chr.). P. war 
somit Legat einer der in Mösien stationierten Le¬ 
gionen oder bereits prätorischer Statthalter unter 
Poppaeus Sabinus, der ein Generalkommando an 
der unteren Donau hatte (so A. Stein Legaten 
von Moesien, 1940, 19). Schon damals wurde er 
mit Iulius Rheskuporis, dem König der Thraker, 
bekannt und schloß mit ihm enge Freundschaft. 
Im J. 16 n. Chr., als sein Bruder Pomponius 
Graecinus den Suffektkonsulat bekleidete, war 
Flaccus bereits nicht mehr in Mösien (Ovid. 
Pont. IV 9, 75: praefuit), sondern in Erwartung 
des eigenen Konsulats wohl bereits nach Rom zu¬ 
rückgekehrt (Ovid. Pont. IV 9, 58ff.). Er selbst 
trat am 1. Januar des J. 17 den ordentlichen Kon¬ 
sulat mit C. Caelius Rufus an, den sie wohl bis 
Mitte des Jahres bekleideten (L. V i d m a n Fasti 
Ostienses, 1957, 33; die Zeugnisse bei A.De- 
g r a s s i Inscr. It. XIII 1, 215). Im J. 19 n. Chr. 
wurde er wegen seiner Erfahrungen an der unte¬ 
ren Donau von Tiberius als Nachfolger des ver¬ 
storbenen Legaten Latinius Pandusa wiederum 
nach Mösien geschickt, wo er wohl, wie schon vor 
seinem Konsulat,Teilstatthalter (?) unterPoppaeus 
Sabinus war (A. S t e i n a. O. 19). Außerdem be¬ 
fähigte ihn seine Freundschaft mit König Rhes¬ 
kuporis besonders, gegen diesen eine undurch¬ 
sichtige Politik zu betreiben. Er vermochte nach 
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dem Übertritt auf thrakisches Gebiet den König 
zu überreden, ins römische Lager zu kommen und 
eine römische Leibwache anzunehmen, von der er 
schließlich nach Rom gebracht wurde, Tac. ann. 
II 66 , 2—67, 1. Veil. III 129, 1. Möglicherweise 
war Flaccus im J. 21, als P. Vellaeus, der proxi- 
mum exereitum possidebat, gegen die aufständi¬ 
schen Thraker zog (Tac. ann. III 39, 1), bereits 
nicht mehr Legat in Mösien. Wohl im J. 32 wurde 
er proprätorischer Legat der Provinz Syrien, nach¬ 
dem Aelius Lamia, der die Provinz nominell von 
Rom aus verwaltet hatte, Stadtpräfekt gewor¬ 
den war (Cass. Dio LVTII 19, 5. Tac. ann. VI 27, 
2f. Suet. Tib. 42, 1. Ioseph. ant. XVIII 150ff.). 
Nach Tac. ann. VI 27, 2f. wäre P. bereits im fol¬ 
genden J. in der Provinz gestorben; doch wird 
er auf Münzen von Antiocheia, die ins J. 33/34 ge¬ 
hören, noch als Statthalter genannt (BMC Syria 
170 nr. 160ff.). Schon vor seinem Kommando in 
Syrien war er mit König Agrippa (PIR ä J 131) in 
Rom befreundet gewesen, Ioseph. ant. XVIII 150. 
In Syrien wurde er bald in die Streitigkeiten zwi¬ 
schen Agrippa und dessen Bruder Aristobulos 
verwickelt; als er bei einem Prozeß wegen Grenz¬ 
streitigkeiten zwischen Sidon und Damaskus be¬ 
merkte, daß Agrippa Geld genommen hatte, um 
auf seine Entscheidung zugunsten der Damaske- 
ner Einfluß zu nehmen, kündigte er ihm die 
Freundschaft, Ioseph. ant. XVIII 151ff. 

P. war eng mit Tiberius befreundet, Suet. Tib. 
42, 1; Velleius spricht II 129 von ihm in sehr 
schmeichelhaften Worten (opera Flacei Pomponii 
consalaris viri, nati ad omnia, quae reete facienda 
sunt, simplicique virtute merentis semper, num- 
quam captantis gloriam). Er hatte wie sein Bru¬ 
der Kontakt mit Ovid, der an ihn ex Ponto I 10 
richtete. Möglicherweise stammte die Familie aus 
Iguvium (T. B. W i s e m a n New Men in the 
Roman Senate 139 B. C. — A. D. 14, 1971, 253). 
[Korrekturzusatz: Seine Gattin dürfte eine Mem- 
mia sein, die in Athen geehrt wurde. Wenn sein 
Name in dem Text richtig ergänzt wurde {[Aov - 
x/ov IIo/x]xtovwv <Plax[x]ov), ist er wohl in sei¬ 
ner Eigenschaft als Legat des Tiberius in Mösien 
genannt ([ngsoßevzo]v Tißeglov Kaioagog), was 
gut zu seiner Stellung unter Poppaeus Sabinus 
paßt (F. Willemsen Athen. Mitt. LXXXV 
[1970] lllf.).] 

46 b) C. Pomponius Gallus Didius Rufus. 
Prokonsul von Creta-Cyrenae, datiert durch die 
8 . tribunicia potestas Domitians (14. Sept. 88 
bis 13. Sept. 89), Ann. ep. 1954, 188. Auf Befehl 
Domitians restituierte er an die Stadt Ptolemais 
das Land, das sich Privatleute angeeignet hatten. 

46 e) C. Pomponius Graecinus. Er war Sohn 
eines Lucius (Cass. Dio ind. LVII für den Bruder 
Pomponius Flaccus). Suffektkonsul im J. 16 
n. Chr., am ehesten vom 1. Juli an mit C. Vibius 
Rufus (bzw. Rufinus, L. V i d m a n Fasti Ostien¬ 
ses, 1957, 12 und 33; vgl. A. Degrassi Inscr. 
It. XIII 1, 215); in den Fasti Antiates (Inscr. It. 
XIII 1, 303) wird er fälschlich C. Pompeius Grae- 
cina genannt und seinem Konsulatskollegen das 
Cognomen Libo gegeben (vgl. dazu Vidman 
a. O. 33). Zu seinem Konsulat schickte ihm Ovid 
ex Ponto IV 9. Aus Ovid. Pont. II 6 ergibt 
sich, daß zu diesem Zeitpunkt die Mutter, die 
Gattin und die Brüder des Graecinus noch am Le- 


441 Pomponius Pomponius 442 

ben waren (Z. 15f.). Einer der Brüder war P. Flac- der Prätur. Doch vgl. Q. Servaeus Fuscus Corne- 

cus Nr. 46 a. Wohl im J. 21 n. Chr. wurde P. un- lianus, in dessen Laufbahn ebenfalls die eura viae 

ter die fratres Arvales kooptiert, CIL VI 2023 = Salariae vor der Prätur genannt wird (CIL VIII 

Pasoli Acta fratrum Arvalium S. 108 nr. 4; 22721; s. u. Servaeus Nr. 4b). 

denn als magister wird in dem Fragment der 60 a) Pomponius Naevianus. Prokonsul von 
Ärvalakten T. Quinctius Crispinus Valerianus ge- Creta-Cyrenae unter Marcus Aurelius und Verus 

nannt, der. durch CIL VI 32340 = Pasoli zwischen 165 und 169 (Verus trägt bereits den 

S. 10 nr. 3 als magister in diesem Jahr bezeugt ist. Beinamen Parthieus maximus), vielleicht unmit- 

P. könnte aus Iguvium stammen, wenn, was sehr telbar aus dem J. 165/166; sein Quästor war Si- 

wahrscheinlich ist, Pomponius Graecinus Nr. 46 d 10 lius Plautius Ha [terianus], Journ. rom. stud. XLIX 
mit ihm verwandt, vielleicht sogar sein Sohn (1959) 98ff. = Ann. ep. 1960, 200 b (Cyrene); s. u. 

ist (T. B. W i s e m a n New Men in the Roman S. 679. 

Senate 139 B. C. — A. D. 14, 1971, 253). Er war 60 b) C. Pomponius P[—]tus. Sohn von 

eng mit Ovid befreundet, der an ihn amores II 10 Nr. 69 (Bd. XXI S. 2348) und Bruder von Nr. 70 

und ex Ponto I 6. II 6 und IV 9 richtete; in die- (ebd.). Er begleitete seinen Vater als legatus pro 
sen Briefen bat Ovid ihn um Unterstützung bei praetore in die Provinz Africa im J. 112/113 

der Bitte um Begnadigung beim Kaiser. Doch n. Chr., ILAlg I 1230. 1231 (vgl. W. Eck Sena- 

muß sich P., nach dem Ton der Briefe zu schlie- toren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII 
ßen, nicht besonders eingesetzt haben. [1970] 176). 

46 d) C. Pomponius Graecinus. Sohn eines 20 68) Q. Pomponius Rufus. Durch CIL VIII 13 

Gaius. Das Praenomen C. war für Bormann, = Ann. ep. 1948, 3 = IRTun 537 (Leptis Magna) 

den Herausgeber von CIL XI 5809, nicht mehr zu ist sein cursus honorum nunmehr vollständig be¬ 

sehen, doch sind die Abschriften verläßlich. Er kannt. Danach war er praefeetus orae maritimae 
war praefeetus urbi feriarum Latinarum, was auf Hispaniae citerioris, Oalliae Narbonensis bello, 
ein sehr hohes Ansehen seiner Familie hindeutet; quod Imperator Oalba pro re publica gessit, lega- 

danach wurde er decemvir stlitibus iudieandis. In tus legionis V (wohl Macedonicae), legatus pro 

Iguvium, wohl seiner Heimatstadt, war er quat- praetore provineiarum Hispaniae, Dalmatiae, 

tuorvir quinquennalis. Wahrscheinlich vertrat er Hoesiae, eurator operum publieorum, pontifex, 

als praefeetus auch irgendeine hohe Persönlich- sodalis Flavialis, proeonsul provinciae Afrieae. 

keit in Iguvium. Er wird mit Pomponius Nr. 46 c 03 Er gehörte also zunächst dem Ritterstand an und 
verwandt, vielleicht sogar sein Sohn gewesen sein. wurde, am ehesten während der Censur von Ves- 

Zu der Familie gehört wohl auch Pomponia Grae- pasian und Titus, vielleicht unter die Prätorier 

cina bei Tac. ann. XIII 32, 2f. aufgenommen (nach R. S y m e Tacitus [1958] 

58) Q. Pomponius Marcellus. Siehe Q. Pom- II 592, 9 bereits durch Galba). Umstritten ist in 

ponius Rufus Marcellus Nr. 70. der Forschung das Amt des Legaten in der Pro- 

59 a) L. Pomponius Maximus Flavius [Sil] va- vinz Tarraconensis; vielleicht kann man darin mit 

nus. Quaestor pro praetore wohl der Provinz Ma- größter Berechtigung die Stellung eines iuridieus, 

kedonien. Am 22. April 116 n. Chr. ließ er sich also des prätorischen Hilfsbeamten des Statthal- 

auf Samothrace in die Mysterien einweihen, ters sehen, zumal wenn man ihn mit dem Rufus 

P. M. Fraser Samothrace II 1, nr. 51 = Ann. 40gleichsetzt, der auf spanischen Fluchtafeln mit 
6 p. 1947, 4. Vgl. zu ihm auch u. Pomponius Aurelius Fulvus genannt wird (Ann. 6p. 1952, 
Nr. 72 a. 122; so G. A1 f ö 1 d y Fasti Hispanienses, 1969, 

59 b) Q. Pomponius Munatfius?] Clodianus. 71ff.; vgl. ferner R. Sy me Gnomon 1959, 512). 

Nach einer noch unpublizierten Inschrift (Sta- Unsicher ist die Zuweisung von Ann. ep. 1955, 

tuenbasis), die bei Castel di Decima etwa 15 km 123 (Carthago) an ihn durch H.-G. Pflaum 

südlich von Rom gefunden wurde (jetzt im Ther- Bull. soc. antiqu. France 1959, 244ff.; vgl. 

menmuseum in Rom), hatte der bisher unbe- W. E c k Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 

kannte Senator folgende Laufbahn: quaestor 1970, 92 und 223, 464. 465. 

[prjovinciae Macedonia[e], trib(unus) pleb(is), 70) Q. Pomponius Rufus Marcellus. In ILAlg 
eurator viae Latin[ae], praet[or], sodalis Titialis, 501 1230 = Ann. ep. 1909, 239 muß wohl statt 
praeses prov(ineiae) Baetie[ae], (quindeeim)vir [cos. d]esig. eher [praet. d]esig. ergänzt werden 

[s(aeris) f(aeiundis)], cons(ul) (freundliche Mit- (so E. Birley Journ. rom. stud. LII [1962] 

teilung von Herrn v. S y d o w , der den Text 222f.); denn die Konsuln der J. 113 und 114 sind 

innerhalb seines Fundberichts über Rom im Arch. nunmehr bekannt. Dann könnte man den Senator 

Anz. 1973 bringen wird). Sowohl der Ausdruck einmal mit dem Suffektkonsul im J. 121 n. Chr. 

praeses als Bezeichnung für einen Prokonsul (Nr. 58; nunmehr auch Ann. ep. 1965, 131 mit 

innerhalb einer Cursusinschrift (einziges anderes [M. A]nnius Faustus bezeugt) identifizieren und 

mir bekanntes Beispiel A. Caecina Tacitus, ILMar weiterhin mit dem Prokonsul von Africa, Mar- 

33) als auch die Abkürzung eons. für consul (ein- cellus, wohl am Ende der Regierungszeit Ha- 

ziges Beispiel in einer Cursusinschrift der hohen 60 drians, Ann. ep. 1921,38 = TLAfr591 und IRTun 
Kaiserzeit bei Dessau ist nr. 1110: C. Mem- 304 (vgl. Birley a. 0.; R. Syme Rev. et. anc. 

mius Fidus Iulius Albinus, kurz nach 191) wei- LXVII [1965] 343). 

sen auf das dritte Jahrhundert hin. Da P. ande- 72 a) L. Pomponius Silvanus. Suffektkonsul 
rerseits tribunus plebis war, dürfte der Beginn im J. 121 n. Chr. mit T. Pomponius Antistianus 

der Laufbahn kaum nach Alexander Severus zu Funisulanus Vettonianus, bezeugt dureh die Ar- 

datieren sein. Sehr ungewöhnlich ist, wenn die valakten für den Monat Mai, CIL VI 2080, vgl. 

Reihenfolge der Ämter innerhalb des Textes 32375. Sein Sohn ist möglicherweise o. Pompo- 

stimmt, die Bekleidung der eura viae Latinae vor nius Nr. 59 a. 
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103) P. Pomponius Secundus. Vor seinem 
Konsulat im J. 44 n. Chr. war er prätoriseher Pro¬ 
konsul der Provinz Creta-Cyrenae, Ann. ep. 1963, 
142. Zu seinen verwandtschaftlichen Beziehungen 
s. R. S y m e Journ. rom. stud. LX (1970) 27ff. 

[Werner Eck.] 

Pompusidius Praternus = C. Pompusidius 
Fabius Fratemus. Er war Xvir stlitibus iudiean- 
dis und sevir equitum Romanorum nach der stadt- 
römischen Inschr. CIL VI 1494. 

[Rudolf Hanslik.] 

Pondo. Ablativ zu einem bis auf diese Form 
verschwundenen *pondus, -i m., erscheint in 
zweifacher Verwendung: einmal unter Hinzu¬ 
fügung einer Gewiohtsbezeichnung in der all¬ 
gemeinen Bedeutung ,an Gewicht 1 , zum anderen, 
lediglich mit einer Zahl versehen, in dem spe¬ 
ziellen Sinn von Ubra = römischem Pfund. 

Wir müssen annehmen, daß wie bei dem grie¬ 
chischen Analogon Slxrj (s. o. Suppl.-Bd. XII 
S. 49611.) die spezielle Bedeutung Ubra eine jün¬ 
gere Entwicklung darstellt. Paradoxerweise ist 
allerdings dieser Gebrauch früher bezeugt, näm¬ 
lich schon in den Zwölftafelgesetzen — voraus¬ 
gesetzt, daß man an der Abfassung um die Mitte 
des 5. Jhdts. v. Chr. festhält und in dem ein¬ 
schlägigen Wortlaut keine Interpolation sieht. 

Der älteste Beleg für p. in der allgemeinen 
Bedeutung ,an Gewicht 1 steht bei Fest. p. 363 M 
= p. 498 L: trientem tertium pondo coronam 
auream dedisse se lovi donum seripsit T. Quinc- 
tius dictator, ... Id significare ait Cincius in 
fivozayooyix&v lib. II (== frg. 11 GRF = frg. 11 
IIuschke-Seckel-Kübler) duas libras pondo et 
trientem. Der T. Quinctius dictator ist T. Quinc- 
tius Cincinnatus Capitolinus, Dictator im J. 380 
v. Chr., s. H. G. G u n d e 1 o. Bd. XXIV S. 1025H. 
Nr. 32, zu Cincius, einem Antiquar des 1. Jhdts. 
v. Chr., s. etwa Schanz-Hosius I 4 174f. 
Bei Plaut. Men. 526 heißt es: auri pondo unciam; 
Rud. 913: neque piscium ullam unciam hodie 
pondo cepi. Laut Ateius Capito bei Gell. II 24, 2 
(= frg. 5 Huschke-Seckel-Kübler) befahl ein 
Senatsbeschluß aus dem J. 161 v. Chr. den prin- 
cipes civitatis u. a. zu schwören neque argenti in 
eonvivio plus pondo quam libras centum inlatu- 
ros. Bei Cato de agr. 84 begegnet: mellis p. =— 
(i quadrantem oder terruneium ); 85: mellis p. S 
(semissem ); 150, 1: casei p. I S. Varro 1. 1. V 169 
(vgl. 174) definiert: as erat Ubra pondo. Zahl¬ 
reich findet sich pondo in Verbindung mit den 
verschiedensten Gewichtsbezeichnungen wie libra 
und Teilen derselben, uncia und deren Unter¬ 
teilungen, denarius sowie dessen Teilen usw. bei 
Cels. V 18ff. und sonst. Colum. r. r. XII 12, 2. 
28, 1. 33, 2 und sonst. Plin. n. h. XXVI 33. 
XXXIII158 und sonst, ferner in Gewichtsangaben 
von Edelmetallgerät, wie sie von M. Bang bei 
L. Friedländer Sittengeschichte IV 9 301ff., 
und H. D e s s a u Bd. III p. 906f. seiner Inscrip- 
tiones Lat. selectae zusammengestellt sind; vgl. 
auch R. Cavenaile Corpus papyrorum Lati- 
narum (Wiesbaden 1958) nr. 207. 208 (wo pondo 
neben statmo verwendet ist). 312. 318 B. 

Die spezielle Bedeutung von pondo = libra 
konnte dadurch entstehen, daß die römische Ge¬ 
wichtseinheit xaP e^oyrjv die libra war. So wurde 
ihre Nennung in eindeutigem Zusammenhang ent- 
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behrlich. Eine parallele Erscheinung beobachten 
wir bei der Münzeinheit, dem as; s. etwa Liv. 
IV 41, 10: deeem milibus aeris gravis damnatur 
und die von R. Thomsen Early Roman Coin- 
age I (Kopenhagen 1957) 29ff., zusainmengetra- 
genen Belege oder die Wertziffern der Münzen: 
I = As, II = Dupondius, X = Decussis bzw. De¬ 
narius usw. Zuerst begegnet pondo im Sinne von 
libra im Zwölftafelgesetz tab. III 3 (aus Gell. XX 
101, 45): vincito aut nervo aut eompedibus XV 
pondo. Der Sprachgebrauch findet sich weiter in 
der lex Silia de ponderibus publieis aus der Zeit 
um 200 v. Chr. (Fest. p. 246 M = p. 288 L): uti 
quadrantal vini octoginta pondo siet, congius 
vini decem pondo siet, bei Plaut. Asin. 299. 301. 
Cato de agr. 22, 3. 23, 3 und passim (neben l. 
= libra]), in der puteolanischen lex parieti fa- 
ciendo vom J. 105 v. Chr. CIL I 2 698, II 22 
= Dess. 5317, ferner etwa bei Varro de vita 
20 p. R. bei Non. p. 149, Uff. 163, 27ff. Cic. Cluent 
179. Auct. ad Herenn. I 12, 20. Caes. bell. civ. II 
18, 4. Zahlreiche Belege liefern die Triumphzugs¬ 
berichte bei Livius (s. die Zusammenstellung bei 
Thomsen a. O. 40ff.), die Faehschriftsteller 
der römischen Kaiserzeit wie Vitruv. VII 8 2 
VIII 6, 4. X 11, 3. Cels; V 18, lOff. Colum. r. t. 
XII 53, 1. Plin. n. h. XI 241. XXXIII 51ff. Iulia- 
nus Dig. XVIII 1, 39, 1. Ulpian. Dig. V 1, 52, 2. 
XXXIV 2, 19, 2. Häufig sind die Gewichtsan- 
30 gaben dieses Typs auf Edelmetallgerät, s. B a n g 
und Dessau a. O., und besonders in den Buß¬ 
androhungen der spätantiken Inschriften, s. 
Dessau a. 0. und ferner etwa die christlichen 
Inschriften D i e h 1 Inscr. Lat. Christ, veteres, 
Nr. 436. 464f. 480. 811«. 3835 A ff., vgl. auch die 
Zusammenstellung Mommsens CIL V p. 1060. 

Zum Sprachgebrauch bemerkt Charisius ars 
gramm. I 12: ... quamquam unum pondo non 
dici sciamus, sed in libram referamus, at puta 
40 unam libram, duas libras: duo enim pondo et 
deineeps observamas. Die Regel gilt weithin, 
wie auch bei einem Pfund oft libra pondo gesagt 
wird — s. etwa Liv. III 29, 3. IV 20, 4. Plin. n. h. 
XXVI 33 und die aufschlußreiche Formulierung 
CIL V 8742 = D i e h 1 537: auri pondo unam —, 
wird aber von den Faehsehriftstellern und in den 
Inschriften nicht selten durchbrochen, wozu auf 
Cata de agr. 39, 1. Cels. V 18, llf. und auf 
Dessau und Diehl a. 0. verwiesen sei. 

50 Von pondo im Sinne von libra abgeleitet sind 
dupondius — s. Gai. I 122, vgl, Varro 1. 1. V 
169 — und centumpondium, wozu man etwa 
Plaut. Asin. 301ff. und Cato de agr. 13, 2 ver¬ 
gleiche. Namentlich dupondius, das spätestens in 
einer Zeit enstanden sein muß, als der As noch 
eine libra wog, also um die Mitte des 3. Jhdts. 
v. Chr., darf als weiterer Beleg für eine frühe 
und allgemein übliche Verwendung der speziellen 
Bedeutung von pondo gelten. 

60 Zum Nachleben von pondo im Sinne von 
,Pfund 1 vgl. die Hinweise in den etymologischen 
Wörterbüchern von Walde-Hofmann 3 und 
Ernout-Meillet 4 s. pendeo bzw. pendo. 
Bemerkenswert ist die Feststellung im Du- 
c a- n g e s. pondo: ,fere semper in veteribus ta- 
bulis de argenti libra dicitur; ut libra de libra 
aurea 1 . Eine — allerdings nicht vollständige — 
Durchmusterung der spätantiken Inschriften er- 
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sa,b daß diese Differenzierung noch nicht dem = D i e h 1 535, falls nicht, wie in V 8988 c 
ausgehenden Altertum anzugehören scheint. = Diehl 464 A p(ondo) n(umero) aufzulösen 

Als Abkürzungen und Sigel finden sich: pon. ist), p. (die übliche Sigle) und £ (CIL III 10135 

(Cavenaile nr. 207), pn. (CIL V 8762 = Diehl 3840). [Heinrich Chantraine.] 


Zum zweiundzwanzigsten Bande 


S. 38«. (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 865) 10 23. Nach Cass. Dio LXVIII 25, 1 starb er wäh- 

zum Art. Pontius: rend seines Konsulats. [Werner Eck.] 

24 a) (Pontius) [—]. Sein Name kann ans S. 228 zum Art. Porcius: 

dem seines Sohnes Pontius Surus Iunianus in 38 a) P. Porcius Optatus Flamma. Seine Lauf¬ 
einer Inschrift aus Lambaesis ergänzt werden, bahn aus der Zeit der Severer bringt die In- 

CIL VIII 2585 = 18091 = Ann. ep. 1967, 571. sehrift CIL VIII 7062 = Dess. 1143 = Gsell 

Er war zwischen 204 und 207 Legat von Numi- ILAlg. II 648 aus Cirta, wo seine Familie recht 

dien und wurde noch in der Provinz zum Konsul angesehen war. Neben der obgenannten Inschrift 

designiert. Seine Gattin ist Claudia Proculina, für seinen gleichnamigen Sohn stammen aus Cirta 

Ann. ep. 1967, 571. die Inschriften CIL VIII 7063 = Gsell ILAlg. 

24 b) L. Pontius. Prokonsul der Provinz Cy-20II 649 für seine Tochter Porcia P(oblii) [f]ilia 
pem gegen Ende der Regierungszeit Neros oder Maxima Optata und das Fragment CIL VIII 7064 

unter Vespasian, Vater des L. Pontius Alifanus = Gsell ILAlg. II 650. Er wurde von seinem 

(Nr. 25), Ann. ep. 1956, 187 = Suppl. ep. Gr. Landsmann Septimius Severus sehr gefördert und 

XVIII 588. [Werner Eck.] durch die Verleihung des Priesteramtes eines 

29 a) Pontius Falco = M. Sosius Laelianus Flavialis Titialis ausgezeichnet. Nach der Quae- 

Pontius Falco. Wohl Patrizier, Angehöriger des stur in der Baetica (vgl. G. A1 f ö 1 d y Fasti 

Kollegiums der Salii Palatini im J. 170/171, Hispanienses 188) wurde er inter tribunieios in 

CIL VI 1978 nr. 17 = Dess. 5024. Er trat den Senat auf genommen und stieg zur Praetur 

an die Stelle des L. Annius Ravus, cos. suff. auf. Er dürfte Statthalter von Raetien gewesen 

186 (?), an seine wieder Q. Hedius Rufus Lollia- 30 sein, wenn sich die Angabe [leg(atus) pro] pr(ae- 
nus Gentianus, cos. suff. vor 193. tore) provinciae Ret(iae) in der Inschrift CIL 

[Rudolf Hanslik.] VIII 7064 = Gsell ILAlg. II 650 auf ihn be- 

51 a) Pontius Surus Iunianus. Sohn eines zieht. Anläßlich dieser Statthalterschaft oder viel- 

Statthalters von Numidien (ca. 204/207) und der leicht schon früher erfolgte seine im Auftrag des 

Claudia Proculina, Ann. 4p. 1967, 571. Er beglei- Senates unternommene Mission zu den in Germa- 

tete seinen Vater in die Provinz. nien bzw. Pannonien weilenden Kaisern Septi- 

[Werner Eck.] mius Severus und Caracalla: legatus ab amplis- 

S. 54ff. zum Art. Popillius: simo sfenatu] ad eundem dominum imperatorem 

14 a) Popilius Celer. Legat des Prokonsuls (= Septimius Severus) in Germaniam et [ad\ 

von Africa, P. Valerius Priscus, entweder 135 oder 40 Antoninum Gaes(arem [im]p(eratorem) destina- 
137 n. Chr., IRT 361 (zur Datierung s. R. Sy me tum in Pannoniam missus. Sie muß wegen der 

Historia XIV [1965] 349 und u. Valerius Nr. 314). Bezeichnung imperator destinatus für Caracalla 

88 a) Popilius Pedo Apronianus. Sein nomen ins J. 197 fallen; vgl. J. Fitz Alba regia VTII/ 

gentile ist durch eine Inschrift aus Asturien be- IX (1967/68) 285f. 

kannt: Opilio Pedone, Dess. 9131. Mit aller 45) M. Porcius Verus (vgl. auch Suppl.-Bd. IX 
Wahrscheinlichkeit ist es zu ( P)opilio zu verbes- S. 1175). Nun auch als tri[b(unus)] coh(ortis) (mil- 
sern, Dessau zur Inschrift; vgl. G. Bar- liariae) Hemes(enorum) eq(uitatae) c(ivium) R(o- 
bieri L’albo senatorio nr. 431 (vgl. ferner den manorum) in Intercisa bezeugt Ann. epigr. 1965, 

Namen des Konsuls vom J. 147: C. Popilius Ca- 10; vgl. G. Alföldy Alba regia IV/V (1963/ 

rus Pedo); in CIL VI 1980: .. .ius Pedo Apronia- 50 64) 87«. [Gerhard Winkler.] 

«ws. Gonsul Ordinarius im J. 191 n. Chr. mit S. 423«. (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1176) 

M. Valerius Bradua Mauricus, Dessau 9131 zum Art. Poseidion: 

und Fasti. Während seines Prokonsulates von 7 ) To üooelSiw Strab. XIV 633. 634. 651. 
Asia (IGR IV 1282) ließ ihn Septimius Severus 658. Anonym, stad. m. m. 268. 269 (= GGM I 
ca. 205 n. Chr. töten. Ihm wurde zum Vorwurf 496); Plin. n. h. V 112: Posideum promunturium; 

gemacht, seine Amme habe einmal geträumt, er h. Tekagaij Burun, ehern. Cap Mannaras, Kap 

werde Kaiser werden, sowie, er habe sich der Ma- Monodendri oder Kavo Klado, Südwestspitze der 

gie bedient, Cass. Dio LXXVI 8 , 1. Wohl mit milesischen Halbinsel (37° 20' 58" n. Br., 27° 12' 

M. Popilius Pedo, salius Palatinus (CIL VI 1977), 57" ö. L., vgl. P. W i 1 s k i Karte der milesischen 

verwandt; er gehörte also wahrscheinlich dem 60 Halbinsel i. M. 1 : 50 000 [Milet I 1] 1906) mit 
Patriziat an (Dess. 9131, jetzt auch Ann. ep. von A. v. G er k a n 1913 untersuchten Überresten 

1966, 188). _ eines aus der 1. Hälfte des 6 . Jhdts. v. Chr. datie- 

38 b) M ; (Popilius) Vergilianus Pedo. Sein renden (s. Der Poseidonaltar bei Kap Monodendri 
nomen gentile ist aus dem Namen des Konsuls [Milet I 4] 1915, 24) Poseidonaltars, der noch um 

von 191 n. Chr. erschlossen (s. Nr. 38 a). Gonsul die Zeitenwende vollständig erhalten gewesen sein 

Ordinarius im J. 115 n. Chr. zusammen mit L. Vip- dürfte (s. Strab. XII 633). [Eckart Olshausen.] 
stanus Messalla, CIL VT 43. 44. 543. 791. 1984. 8 ) Die o. Bd. X S. 2003, 32ff. angenommene 

2404. 2411. 31148. XV 20. 21. 22; Ann. ep. 1949, Zuteilung der archaischen Münzen mit der Bei- 
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Schrift 1102 zu einer nur bei Ptolemaios genann¬ 
ten Stadt Poseidion auf Karpathos ist kaum rich¬ 
tig. Eine Stadt Poseidion auf Karpathos kann 
es nicht gegeben haben, sie müßte in den attischen 
Tributlisten erscheinen, wo sie nicht genannt ist, 
H. A. C a h n Numismatie Chroniele XVII (1957) 
llf.nr. 11 .) 

11 ) Das Westkap der Halbinsel Pallene der 
Chalkidike, heute Kap Kassandra, Liv. XLIV 
11, 3; o. Bd.XS. 1856, 4f. 

11 a) Bei Herodot. VII 115, 2 ein Kap an der 
Ostküste der Chalkidike zwischen Argilos und 
Stageira, wohl das kahle, steile Felsenkap Elef- 
thera mit vorgelagerter gleichnamiger Insel, we¬ 
niger wahrscheinlich das 4 km weiter nordwest- 
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dium biennio usurecipilur. et hoc est, quod volgo 
dicitur ex praediatura possessionem usurecipi; 
nam qui mercatur a populo, praediator appellatur. 
Der Käufer wird als praediator bezeichnet. Cic. 
Balb. 45 spricht vom ius praediatorium (vgl. Val. 
Max. VIII 12, 1), Suet. Claud. 9, 2 von lex prae- 
diatoria (ebenso lex munic. Malacit. c. 64); dar¬ 
unter sind die Vorschriften bzw. Bedingungen für 
die venditio praedum praediorumque zu verstehen 
10 (vgl. Cic. Verr. II 1, 142 in bonis praedibus prae¬ 
diisque vendundis. Cic. Phil. II 78 praedes ven- 
dere). 

Unbestritten ist für das ältere Recht die Lei¬ 
beshaftung der praedes (s. Art. p r a e s u. S. 455ff. 
Mommsen Ges. Sehr. I 361ff. Ri vier 


lieh gelegene Marmari (Mermer Burun), so o. Cautio 13ff. Humbert-Lecrivain Axt. 

Bd. III S. 2072, 3f., das keine besondere Land- Praes.Daremb.-Sagl.IV/1 624f. Kaser AJ271f. 

marke bildet. Bei Plin. n. h. IV 38 fälschlich als Vgl. v. Lübtow Ztsehr. Sav.-Stift. LXVIII 

Stadt erwähnt. H. Kiepert Formae orbis [1951] 329f. 342ff. E. Palmieri Art. Praes. 

ant. Bl. XVI. Mittelmeerhandbuch V 2 (1912) 193. 20Noviss. Digesto Ital. XIII [1966] 543ff.), ebenso 
195. Sailing directions for the Mediterranean V 2 , wie die der vades und des vindex (s. d.). Fraglich 
Washington 1953, 257f. ist, ob eine solche Personalhaftung der praedes 

15) Der Hafen am triphylischen Poseidion ist auch noch zur Zeit Ciceros und in der frühen Kai- 

offenbar gemeint in der Erzählung, daß die nach serzeit bestand. P a r t s c h Abh. Akad. Leipzig 

dem 1. messenischen Krieg nach Rhegion auswan- XXXII (1920) 659 hat die Ansicht vertreten, daß 

dernden Messenier sich ,bei Makiston* versam- noch die lex municipii Malacitani (a. 82—84 

melten, Strab. VI 1, 6 p. 257 = Antiochos von n. Chr.) eine Personalhaftung der praedes vorsah: 

Syrakus FGrH 555 F 9. Aristot. frg. 611, 55. c. 64: ii omnes et qicae cuiiusque eorurn tum 

16) Kap an der Küste von Epeiros bei Buthro- [fuerunt] erunt (zustimmend Ehrhardt Ztsehr. 

ton, offenbar das heutige Kap Skala an der eng- 30 Sav.-Stift. LV [1935] 59ff. Kaser AJ 272. 
sten Stelle des Nordkanals zwischen Korfu und Anders Hug Art. Praedium o. Bd. XXII 

dem Festland, Ptolem. III 13, 8 . Strab. VII 7, 5 S. 1214, der praedes tuos vendere [Cic. Phil. II 

p. 324. W. M. L e a k e Travels in Northern 78] als praedia praedum tuorum vendere deutet, 

Greece I 92. Bursian Geogr. Griechenl. I 18. als Verkauf der von den praedes verpfändeten 

II 356. Forbiger Handbuch der Alten Geo- praedia). 

graphie III 866 Anm. H. K i ep e rt Neuer Atlas Die Bestellung von praedes praediaque ist 
von Hellas 1879, Blatt VII; Formae orbis ant. eine Einrichtung des römischen Gemeindever- 

Blatt XV. XVI. P a r t s c h Die Insel Korfu, mögensrechtes (vgl. Mommsen Ztsehr. Sav.- 

Karte. Oberhummer Kartenskizze o. Bd. III Stift. XXIII [1902] 441; Ges. Sehr. I 357ff.; St.-R. 
S. 2112. N. G. L. Hammond Epirus, Oxford40II 430ff.), somit des ius publicum und hängt eng- 
1967, 474. 674 Karte 16. Sailing directions for stens zusammen mit dem römischen System der 
the Mediterranean III 3 , Washington 1951, 247. Verpachtung staatlicher Einkünfte und der Staats- 

[Ernst Meyer.] domänen sowie der Verdingung öffentlicher Ar- 
S. 955 zum Art. Postumius: beiten an private Großpächter oder Unternehmer 

91 a) Postumius Iunior = P. Statius Paullus ( publicani) gegen eine im Lizitationsweg fest- 

Postumius Iunior, s. o. Bd. IIIA S. 2217 Nr. 17. gesetzte Pauschalsumme. Der Ersteher bei sol- 


[Rudolf Hanslik.] 

S. 987 zum Art. Postumus: 

8 a) [P]ostumus N[—]. Er stammt aus Mac- 
tar in Africa und wurde (vielleicht unter Commo- 
dus) in den Senat aufgenommen. In der Provinz 
Asia bekleidete er ein Amt, entweder die Quästur 
oder (weniger wahrscheinlich) eine prokonsulare 
Legatio; anschließend wurde er pfraetor] und 
[iuridijeus per A[puliam Calabriam? Lucaniam? 
Brjuttios (G. Picard, in: Atti del terzo congr. 
int. epigraf. Greca e Latina, 1959, 263ff. = Ann. 
öp. 1959, 269). [Werner Eck.] 

praediatura. (Vgl. die Art. Hypotheca. Lo- 
catio. Manceps. Pignus. Praedium. Praes. Publi- 


chen staatlichen Verdingungen wird als manceps 
bezeichnet (dazu Steinwenter Art. Man¬ 
ceps o. Bd. XIV S. 987ff. Ürögdi Art. pu¬ 
blicani o. Suppl.-Bd. XI S. 1184ff. Vgl. G. 
T h i el m a n n Die römische Privatauktion [1961] 
252ff.). Den manceps scheint ursprünglich keine 
persönliche Haftung getroffen zu haben (s. 
Steinwenter o. Bd. XIV S. 989), sondern 
die Sicherheitsleistung für die festgesetzte 
Pauschsumme erfolgte praedibus praediisque 
(Varr. 1. 1. V 40), mit Bürgen und Pfändern. 
Manceps und praes sind sachlich korrelat (lex 
agr. 111 v. Chr. c. 48 manceps praesve. Momm¬ 
sen Ztsehr. Sav.-Stift. XXIII 440. Zu den ein- 


cani). 

Unter p. versteht man den Verkauf der dem 
aerarium populi oder einem municipium verhaf¬ 
teten Bürgen (praedes) und verpfändeten Grund¬ 
stücke ( praedia ) (vgl. Steinwenter o. Bd. 
XIV S. 989). Gai. II 61: Item si rem obligatam 
sibi populus vendiderit eamque dominus possede- 
rit, concessa est usureceptio; sed hoc casu prae- 


zelnen Fällen der Sicherheitsleistung praedibus 
praediisque R i v i e r Cautio 31ff.). Die Haf¬ 
tung des manceps dürfte in der Weise entstanden 
sein, daß er als Selbstbürge (idem praes) für 
seine Verbindlichkeit eintrat (Mommsen a. 0. 
440,4. Steinwenter a. 0. 989. Kaser 
AJ 278, 51. Lex munic. Tarent, c. 9, 2 pro se praes 
stat). Auch die Teilhaber des manceps, die soeii, 
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konnten natürlich als praedes eine Bürgschaft 
übernehmen (vgl. lex munic. Malacit. c. 65 prae¬ 
des socii). In späterer Zeit bestand wohl eine 
persönliche Haftung des manceps wie der soeii 
mit ihrem Vermögen (so Mitteis Rom. Pri¬ 
vatrecht I [1908] 407. Steinwenter a. 0. 
989). 

Die dem Staat bestellten praedes fielen bei 
Verfall ihrer Haftung ohne weiteres, d. h. ohne 
ein feststellendes Streitverfahren, dem Verkauf 
anheim. In dieser strengen Leibeshaftung ist 
wohl ein Fortwirken des alten Geiselschaftsge¬ 
dankens zu sehen (so Kaser AJ 272; Iura 
XIII [1962] 32, 29; Das röm. Zivilprozeßrecht 
302. Vgl. Ehrhardt Ztsehr. Sav.-Stift. LV 
62f.). 

Das Institut der Sicherheitsleistung praedi¬ 
bus praediisque wird in einer Reihe von leyes, 
insbesondere Municipalgesetzen, und negotia er¬ 
wähnt: Lex agr. (a. 111 v. Chr.) c. 46: manceps ; 
praevides praediaque soluti sunto; c. 74 : prae¬ 
dium ... in publico obligatum erit; vgl. c. 100 
(vgl. Steinwenter a. 0. 989. Hin r ich s 
Ztsehr. Sav.-Stift. LXXXIII [1966] 285.287.291). 
Lex parieti faciendo Puteolana (a. 105 v. Chr. 
CIL X 1781 = Dess. 5317. Bruns-Gra¬ 
den witz Fontes 7 I 374ff. FIRA III 472ff.) 
col. I Z. 6 ff.: qui redemerit, praedes dato prae¬ 
diaque subsignato duumvirum arbitratu (vgl. zu 
dieser Bauinschrift von Puteoli Kornemannl 
o. Bd. XIII S. 936f. Seidl o. Suppl.-Bd. VI 
S. 232. Rudolph Stadt und Staat im röm. 
Italien [1935] 134ff. E. Weiss Institutionen 
des röm. Privatrechts 2 [1949] 265f. Mayer- 
Maly Locatio conductio [1956] 101f.). Lex 
munic. Tarentini (a. 89—62 v. Ch.) c. 9,2: faeito 
qitei pro se praes stat praedes praediaque ad 1111 
[vir(os)] det. Lex munic. Malacitani (a. 82—84 

n. Chr. Dazu D ’ 0 r s Epigrafia juridica de la 
Espana Romana [1953] 324ff. 328ff.) c. 60:... ar- <■_ 
bitratu eins qui ea comitia habebit praedes in com¬ 
mune municipium dato ... Si d(e) e(a) r(e) is 
praedibus minus cautum esse videbitur, praedia 
subsignato arbitratu eiiusdem. Isque ab iis prae¬ 
des praediaque sine d(olo) m(alo) accipito ...; 
c. 63: et [qui] praedes accepti sint quaeque prae¬ 
dia subdita subsignata obligatave sint ...; c. 64. 
Vgl auch Lex Acilia c. 57. 67. Lex Lat. tab. Bant, 
c. 11 . 

Praedes und praedia bildeten schon in repu- { 
blikanischer Zeit eine Einheit (vgl. M a n i g k 
Pfandrechtl. Untersuchungen I [1904] 59 , 1 ). Zu 
der ursprünglich alleinigen Haftung der praedes 
trat die Haftung von praedia hinzu (vgl. R i v i e r 
Cautio 24ff.). Die praedes sind bei dieser Art der 
Sicherheitsleistung als Bürgen des öffentlichen 
Rechts anzusehen (vgl. Ri vier Cautio 19ff.); 
das dem Staate bzw. den Munieipien eingeräumte 
Recht an den praedia stellt ein besitzloses publi¬ 
zistisches Pfandrecht dar (s. M a y e r - M a 1 y 6 

o. Bd. IX A S. 1132. Dernburg Pfandrechtl 
26ff. M a n i g k a. 0. I 57. Schulz Classical 
Roman Law 412). Verpfänder ist der Haupt¬ 
schuldner oder der praes. 

Umstritten ist die Form der Haftungsbegrün¬ 
dung (vgl. Mommsen Ges. Sehr. I 357ff. R i - 
vier Cautio 27f. 53ff. Wenger Ztsehr. Sav.- 
Stift. XXIII 179, 1. Mitt eis in: Aus röm. u. 
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bürgerl. Recht [1907] 120ff. Kaser AJ 272f. 
C o u d e r t Recherche» sur les stipulations et les 
promesses pour autrui [1957] 37ff. Palmieri 
Noviss. Digesto Ital. XIII 544). Wir finden hierfür 
die Ausdrücke praedibus praediisque eavere (Cic. 
Verr. II 1, 142), praedibus ac praedns eavere 
(Liv. XXII 60), praedia praedesque dare (lex agr. 
c. 47; s. Zusammenstellung bei R i v i e r Cau¬ 
tio 28). Die Haftung der praedes wird durch einen 
IVerbalakt begründet. Der Bürge antwortet 
auf die Frage des Gläubigers, ob er die Haftung 
übernehme, ,praes“. Fest. p. 223: Praes est is, qui 
populo se obligat, interrogaturque a magistratu, 
si praes sit, ille respondet:,praes“. Varr. 1.1. VI74 
(dazu Lei f er Ztsehr. Sav.-Stift. LVII [1987] 
195f.). Kaser AJ 272 vermutet, daß es sich 
hierbei um den Rest eines volleren Rituals handle, 
das _ sich vielleicht noch eines Bindungssymbols 
bedient habe. Auch eine gewisse Kündbarkeit des 
) Aktes ist im Hinblick auf die unmittelbare Voll¬ 
streckbarkeit der Haftung des praes anzunehmen 
(Gegenwart von Ladungszeugen, vgl. Kaser 
AJ 278). Das Formular war wohl ursprünglich 
nur auf die Übernahme einer Gestellungshaftung, 
nicht einer Zahlungsbürgschaft zugeschnitten 
(Kaser AJ 272). In älterer Zeit war es dem 
guten Willen des Gläubigers überlassen, daß sich 
der Gestellungsbürge auch durch Geldzahlung be¬ 
freien konnte. Erst später nahm man auch in die 
> Gestellungsbürgschaften regelmäßig den Lösungs¬ 
betrag auf (K a s e r AJ 2721). 

Der praes hat keine sponsio (Eid) geleistet; 
das dem Eid wesentliche Stichwort ,spondeo“ 
wurde vermieden (Kaser AJ 275). Die praedes 
waren wie die vades und der vindex (s. d.) nicht¬ 
eidliche Ges teil ungs bürgen (Kaser AJ 278). 

Die römischen Juristen wandten das Wort 
obligare im Sinne einer dinglichen Haf¬ 
tung zunächst hei dem publizistischen Haftungs- 
i institut der praedes praediaque an. Erst später 
wird obligare auch heim privatrechtlichen Pfand 
üblich (so M a n i g k Pfandrechtl. Untersuchun¬ 
gen I 54ff.). 

Die Begründung des Pfandrechtes an den prae¬ 
dia erfolgte in der sogenannten subsignatio, d. h. 
in der schriftlichen Niederlegung des wesent¬ 
lichen Vertragsinhalts durch den Verpfänder (Ei¬ 
gentümer). Daran schloß sich noch die Eintra¬ 
gung in die öffentlichen tabulae (vgl. M a n i g k 
a. 0. 57). Lex munic. Malacit. c. 63: Quasque lo- 
cationes fecerit quasque leges dixerit, quanti quit 
locatum sit et [qui] praedes aceepti sint quaeque 
praedia subdita subsignata obligatave sint quique 
praediorum cognitores aceepti sint, in tabulas 
communes eius munieipi referantur faeito et pro- 
posita habeto per omne reliquom tempus honoris 
sui, ita ut d(e) p(lano) r(ecte) l(egi) p(ossint), quo 
loeo deeuriones eonseriptive proponenda esse cen- 
suerint. (Vgl. Schulz Classical Roman Law 
412. Mayer-Maly Loeatio conductio 101). Die 
errichtete Urkunde wurde vom quaestor aerarii 
bzw. von den Municipalbeamten (duoviri) im Ar¬ 
chiv verwahrt (zu den mitwirkenden Behörden 
R i v i er Cautio 58ff.). 

Die Suffmenz der Sicherstellung (satis sub- 
signare lex agr. c. 73. 84) wird vom Magistrat be¬ 
urteilt, dem die Bürgen gestellt werden (vgl. 
R i v i e r Cautio 64ff.): Lex munic. Malacit. c. 60: 

15 
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.. .arbitratu eins qwi ea comitia habebit (vgl. Lex 
Puteolana col. I Z. 8: duumvirwm arbitratu). 

Zur Beurteilung der praedia wurden Sachver¬ 
ständige beigezogen, welche in der lex. munic. 
Malacit. c. 63. 64 praediorum cognitores genannt 
werden und für die Wahrheit ihres Spruches wie 
die Bürgen selbst haften. Wenn sich ihr Spruch 
als unwahr erweist, sind sie der Execution ver¬ 
fallen: c. 64: ... st quit eorum, in quae cognitores 
facti erunt, ita non erit .. . (vgl. Mommsen 
Ges. Sehr. I 368f. R i v i e r Cautio 67. 72. 113f. 
K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. II 59. Kniep 
Societas Publicanorum I [1896] 207. E.G. Hardy 
Three spanish Charters [1912] 80. 110. D’Ors 
Epigrafia jurldica de la Espana Romana [1953] 
328ff.). 

Rechtswirkungen der Sicherheitslei¬ 
stung (vgl. R i v i e r Cautio 68ff. Dernburg 
Pfandrecht I 33ff. P a r t s c h Abh. Akad. Leip¬ 
zig XXXII [1920] 659ff.). Das Recht an den prae¬ 
dia subsignata ist ein besitzloses Pfand¬ 
recht iuris publiei. Dies ergibt sich aus mehreren 
Quellenstellen: Yarr. 1. 1. V 40: praedia dicta . .. 
quod ea pignori data publice mancupis fidem prae- 
stent. Lex agr. c. 74: praedium ... in publico ob- 
ligatum erit. Schol. Bob. Or. II 244: Et subsig- 
nandi liaec solebat esse causa, ut... loco pignoris 
praedia sua reipublicae obligarent ... Gai. II 61: 
Item si rem obligatam sibi populus vendiderit ... 
Gai. Dig. XXXIII 4, 15 stellt die res pigneratae 
neben die res in publicum obligatae. 

Der Verpfänder behält vor dem Verkauf des 
praedium durch den Staat alle Rechtsbefugnisse 
eines Eigentümers und ist in der Verfügung in 
keiner Weise gehindert (Pomp. Dig. L 17, 205: 
üsco wohl interpoliert für aerario). Der Staat hat 
keine andere Befugnis als die des Verkaufs der 
subsignierten Sache, insbesondere hat er keine 
Pfandklage (vgl. Dernburg Pfandrecht I 35. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 55. Schulz 
Classical Roman Law 412). 

Der Auffassung Riviers Cautio 97f. 106, 
daß nicht die Grundstücke selbst verkauft wur¬ 
den, sondern nur das Pfandrecht an denselben, 
ist nicht zu folgen (vgl. Dernburg Pfand¬ 
recht I 38, 41). Die Befugnis des Staates zum 
Pfandverkauf erklärt Dernburg Pfandrecht 
I 35 aus der Souveränität des Staates. Diese 
Rechtfertigung tritt später wohl hinter der Auf¬ 
fassung zurück, daß die subsignatio die Einwilli¬ 
gung des Verpfänders zur Veräußerung in sich 
schließe (vgl. Dernburg a. O. I 41). Die Zu¬ 
teilung durch den Staat gibt dem Empfänger ci- 
viles Eigentum. Eine Übereignung durch den 
Schuldner an den praediator findet dagegen 
nicht statt (vgl. Dernburg a. 0. I 37f. 
W u b b e Tijdschr. voor Rechtsgeschiedenis 
XXVIII [I960] 30). 

Der praediator wird auf Grund des praetori- 
schen Edikts geschützt (L e n e 1 Edictum perp. 3 
Tit. XXXIII. § 186 De praediatoribus. Vgl. Gaius 
ad edictum praetoris titulo de praediatoribus Dig. 
XXIII 3, 54). Der Praetor versprach wahrschein¬ 
lich iurisdictio ,e lege dicta praedibus et praediis 
vendundis‘ (lex munic. Malacit c. 65. L e n e 1 
Edictum perp. 3 390). Der Schutz des Käufers soll 
nach lex munic. Malacit. c. 65 darin bestehen, daß 
es ihm gestattet wird, die Sache herauszuver- 
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langen: de is rebus agere easque res petere per- 
sequi recte possit (zu actio petilio perseeutio 
D’Ors Epigrafia juridica de la Espana Romana 
[1953] 162ff. F. Casavola Actio petitio per- 
secutio [1965] 78f. 104. Dazu Hausmanin- 
g e r Tijdschr. voor Rechtsgeschiedenis XXXVI 
[1968] 149ff.). 

Umstritten ist auch die Art der Durchführung 
des Verkaufes. Die Bestimmungen darüber werden 
als praediatorisches Recht bezeichnet. Am auf¬ 
schlußreichsten ist lex munic. Malacit c. 64: ... e 
lege praediatoria praedibus praedisque vendundis 
dicere oporteret, aut si lege praediatoria empto- 
rem non inveniet, quam legem in vaeuom ven- 
dendis dicere oporteret. Vgl. Suet. Cland. 9, 2. 
P a r t s c h Abh. Akad. Leipzig XXXII 661ff. 

Die Versteigerung hat zunächst lege praedia¬ 
toria zu erfolgen. Unter dieser lex praediatoria 
ist nicht ein Volksgesetz zu verstehen, wie weit¬ 
gehend angenommen wurde (so Mommsen 
Ges. Sehr. I 346. Dernburg Pfandrecht I 36. 
R i v i e r Cautio 109ff. unter Berufung auf Gai. 
IV 28; diese Gaiusstelle lautet aber nach richtiger 
Lesung nicht lege praediatoria sondern lege cen- 
soria. L i e b e n a m Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreiche [1900] 323, 3; anders o. Bd. V S. 
1824). Wie schon L. Heyrovsky Über die 
rechtliche Grundlage der leges contractus bei 
Rechtsgeschäften zwischen dem röm. Staat und 
Privaten (1881) 58f. dargelegt hat, handelt es 
sich bei der lex praediatoria um eine magistra¬ 
tische lex contractus, eine lex dicta, in der die Be¬ 
dingungen der mit den praediatores abgeschlos¬ 
senen Geschäfte festgelegt wurden (so Kar¬ 
lowa Röm. Rechtsgesch. II 57. Liebeaam 
o. Bd. V S. 1824. W e i s s Art. Lex IV. o. Bd. 
XII S. 2317. D’Ors Epigrafia jurldica de la 
Espana Romana [1953] 3301.). 

Fand sich beim Verkauf lege praediatoria kein 
Käufer, so durfte der Verkauf in vaeuum erfolgen. 
Die Quellen besagen nicht, wodurch sich das lege 
praediatoria vendere von dem in vaeuum vendere 
unterschied. Es lassen sich nur Vermutungen an¬ 
stellen (Lit. bei Kaser Das röm. Zivilprozeß¬ 
recht 302, 15). R. i v i e r Cautio 117ff. nimmt an, 
daß beim Verkauf lege praediatoria der Käufer 
dem Staate genau jene Summe zahlen mußte, 
welche dem Staate geschuldet wurde (Verkauf al 
pari). Dernburg Pfandrecht I 37 vertritt den 
Standpunkt, daß die Forderung des Staates das 
Minimum des Gebots des Käufers zu bilden hatte. 
Der praes bzw. der Verpfänder wurden bei diesem 
Verkaufsmodus wohl zum Mitbieten zugelassen 
und dabei bevorzugt (vgl. Cic. Verr. II 1, 54; 
III 7). Der Magistrat hat zunächst die für den 
Schuldner günstigere Verkaufsmöglichkeit zu 
suchen. Der Vorteil für den Schuldner bei der 
venditio lege praediatoria bestand wahrscheinlich 
in einem Lösungsrecht (vgl. P a r t s c h Abh. 
Akad. Leipzig XXXII 661ff.) und der Möglich¬ 
keit der usureceptio ex praediatura (s. u. Vgl. 
Wubbe Tijdschr. voor Rechtsgeschiedenis 
XXVIII [1960] 31, 54). Der praes hat bei diesem 
Modus die Befugnis, sich durch Leistung der 
Schuldsumme freizukaufen (Partsch a. O. 
664, 1). 

Wenn die volle Schuldsumme auf diese Weise 
nicht erzielt werden konnte, kam es bei einem 
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zweiten Termin zur venditio in vaeuum. Der Staat 
versucht nun so viel wie möglich zu erlösen (so 
Dernburg Pfandrecht I 37. Diesem folgend 
Liebenam Städteverwaltung 323, 5; Art. 
Duo viri o.Bd. VS. 1824. Hug Art. Prae¬ 
dium o. Bd. XXII S. 1214). Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. II 58 versteht unter der venditio in 
vaeuum den Verkauf zu unwiderruflichem Eigen¬ 
tum, ohne Einlösungsreeht des praes bzw. des bis¬ 
herigen Eigentümers (vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. I 364ff. Partsch Abh. Akad. Leipzig 
XXXII 666 . Ehrhardt Ztschr. Sav.-Stift. LV 
[1935] 62, 6 . D’Ors Epigrafia juridica de la 
Espana Romana 331. Wubbe Tijdschr. a. 0.). 

Der Verkauf der praedes praediaque erfolgte 
in Rom in republikanischer Zeit wohl durch die 
quaestores urbani ( aerarii ) als den Vorstehern der 
Staatskasse, später durch die praefecti aerarii Sa- 
turni (lex munic. Malacit. c. 64: qui Romae aerario 
praeerunt. Suet. Claud. 9. Vgl. R i v i e r Cautio 
115f. Kniep Societas Publicanorum I 206. 
Wesener Art. quaestor o. Bd. XXIV 
S. 813f.). Nach der lex munic. Malacitani sollen 
bei der Leitung des Verkaufs beide duoviri mit- 
wirken. War der eine duovir verhindert, so sollte 
der andere durch Beschluß von zwei Dritteln der 
Ratsmitglieder ermächtigt werden, den Verkauf 
allein vorzunehmen (lex munic. Malacit c. 64. S. 
Liebenam Art. Duoviri o. Bd. V S. 1824). 
Der Verkauf wurde durch einen öffentlichen An-: 
schlag auf dem Aerar bekanntgemacht (R i v i e r 
Cautio 116). 

Das römische ius civile kennt eine usureceptio 
des Verpfänders gegenüber dem Käufer des prae¬ 
dium: usureceptio ex praediatura (Gai. II 61, s. o. 
Dazu Mayer-Maly Art. usureceptio 
o. Bd. IX A S. 1132; Labeo VI [1960] 12, 24; 
Ztschr. Sav.-Stift. LXXVII [1960] 38; Studi Betti 
III [1962] 491. K a s e r RPR I 385, 7. M o m m - 
s e n Ges. Sehr. I 366f. Dernburg Pfand- < 
recht I 391. R i v i e r Cautio 129ff. L e v y Studi 
Albertario II [1950] 224, 22. Voci Modi di ac- 
quisto della proprietä [1952] 202f. Volterra 
Istituzioni di diritto priv. rom. [1961] 352). Die 
Ersitzungsfrist war hierbei zweijährig, während 
sie bei der usureceptio ex üducia auch bei Grund¬ 
stücken einjährig war. Die usureceptio ex prae¬ 
diatura ist sicherlich nachdecemviral und hat die 
Ersitzungsfristen des XII Tafelgesetzes übernom¬ 
men (so Mayer-Maly Ztschr. Sav.-Stift. I 
LXXVII 38). 

Wubbe (Tijdschr. voor Rechtsgeschiedenis 
XXVIII 30f.) vermutet, daß der Käufer des prae¬ 
dium in den Besitz des versteigerten Grundstücks 
eingewiesen wurde und die usureceptio ex prae¬ 
diatura auf Grund einer eigenmächtigen Inbesitz¬ 
nahme durch den Schuldner erfolgte (vgl. aber 
Partsch Abh. Akad. Leipzig XXXII 661). Da 
der Käufer keinen Anspruch auf Ersatz des Kauf¬ 
preises hatte, lag in diesem Falle eine usureceptio £ 
lucrativa vor (Wubbe a. 0. 31). Häufiger 
dürfte allerdings der Fall gewesen sein, daß der 
alte Eigentümer den Käufer befriedigte und so 
den Besitz des praedium erlangte und das Eigen¬ 
tum rückersitzen konnte (vgl. R i v i e r Cautio 
131f.). Wie schon Karl o w a Röm. Rechtsgesch. 
II 58 annahm, war die usureceptio ex praediatura 
wahrscheinlich nur nach einer venditio lege prae- 
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diatura (s. o.) möglich (vgl. Wubbe a. 0. 31, 
54. Partsch a. 0. 661f.). 

Mit dem Verkümmern des aerarium populi ist 
die sog. Praediatur ebenfalls abgestorben (so 
Dernburg Pfandrecht I 335. Vgl. RivIer 
Cautio 85ff. Kniep Societas Publicanorum I 
214ff.). Der Fiscus greift zu den gewöhnlichen 
Sicherungsmitteln des Privatrechts, privatrecht¬ 
lichen Bürgen und Pfandrechten (s. Ü r ö g d i 
3 Art. Fiscus o. Suppl.-Bd. X S. 225. Vgl. 
Wieacker Protopraxie und ,ius pignoris 1 im 
klass. Fiskalrecht, Pestschr. Koschaker I [1939] 
218ff.). 

Als praediatores traten gewerbsmäßige Güter¬ 
händler auf, welche mit den Usancen der p. so 
vertraut waren, daß sie hei Güterkäufen als Sach¬ 
verständige herangezogen wurden (Cic. Balb. 45; 
Att. XII 14, 2. XII 17. Val. Max. VIII 12, 1. 
S. H u g Art. Praedium o. Bd. XXII S. 1214. 
) R i v i e r Cautio 103ff. 108). 

Erörtert wurde in der Literatur der allfällige 
Einfluß des publizistischen besitzlosen Pfand¬ 
rechtes an den praedia auf die Hypothek 
des Privatrechts. Ein direkter Einfluß ist nicht 
nachweisbar und wohl auch nicht anzunehmen 
(zum Ursprung der Hypothek s. M a n i g k Art. 
Hypotheca o. Bd. IX S. 346ff.). Immerhin 
finden sich bei dem publizistischen Pfandrecht an 
den praedia subsignata bereits Grundsätze ver- 
) wirklicht, die später auch bei dem privatrecht¬ 
lichen Pfand auftreten, wie die Möglichkeit der 
Begründung ohne Besitzübertragung und die Ver¬ 
kaufsbefugnis des Pfandgläubigers ohne beson¬ 
dere Abrede (vgl. Dernburg Pfandrecht I 40f. 
Für eine mögliche Beeinflussung Mommsen 
Ztschr. Sav.-Stift. VI [1885] 272. Vgl. M a n i g k 
Pfandrecht!. Untersuchungen I 59, 1. Kaser 
Eigentum und Besitz im älteren röm. Recht 2 
[1956] 21 f. D’Ors Derecho privado Romano 
i [1968] 391. Gegen jeden Zusammenhang Schulz 
Classical Roman Law 413). 

Literatur: Mommsen Ges. Sehr. I 
357ff.; St.-R. II 430ff.; Ztschr. Sav.-Stift. XXTTT 
(1902) 438ff. H. Dernburg Das Pfandrecht I 
(1860) 26ff. Ri vier Cautio = A. Rivier 
Untersuchungen über die Cautio praedibus prae- 
diisque (1863) (mit älterer Lit.). F. K n i e p So¬ 
cietas Publicanorum I (1896) 204ff. 340ff. Kar¬ 
lowa Röm. Rechtsgeschichte II 46ff. A. Ma- 
nigk Pfandrechtliche Untersuchungen I (1904) 
54ff. Schloß mann Praes, vas, vindex. Ztschr. 
Sav.-Stift. XXVI (1905) 285ff. Humb er t- Le¬ 
er i v a i n Art. Praes. Daremb.-Sagl. IV/1 (1907) 
624f. P. Viard Le Praes (These Dijon 1907). 
Dazu F. Schulz Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII 
(1907) 470ff. J. Partsch bei: K. Sethe — 
J. Partsch Demotische Urkunden zum ägyp¬ 
tischen Bürgschaftsrechte vorzüglich der Ptole¬ 
mäerzeit. Abh. Akad. Leipzig XXXII (1920) 659ff. 
0. Gradenwitz Praedes und Praedia. Ztschr. 
Sav.-Stift. XLII (1921) 565ff., bes. 571ff. 0. Le- 
nel Edictum perpetuum 3 (1927) § 186. H. Si- 
ber Röm. Recht II (1928) 123. 161f. A. Ehr¬ 
hardt Ztschr. Sav.-Stift. LV (1935) 56ff. P. D e 
Martine Studia et Documenta Historiae et 
Iuris VI (1940) 138ff. M. Kaser AJ = Das 
altrömische Ius (1949) 271 ff.; RPR I = Das 
röm. Privatrecht I (1955) 152; Das röm Zivil- 
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Prozeßrecht (1966) 302. P. Schulz Classical 
Roman Law (1951) 412f. A. D’Ors Epigrafia 
juridica de la Espana Romana (1953) 324ff. C. 
Gioffredi Diritto e processo nelle antiche 
forme giuridiche Romane (1955) 126ff. J. C o u - 
d e r t Recherches sur les stipulations et les pro- 
messes pour autrui en droit Romain (Nancy 1957) 
35ff. F. W u b b e Tijdschrift voor Rechtsge- 
schiedenis XXVIII (1960) 30f. E. Volterra 
Istituzioni di diritto privato Romano (1961) 476f. 
A. Burdese Manuale di diritto privato Ro¬ 
mano (1964) 644. E. Palmieri Art. Praes. 
Noviss. Digesto Ital. XIII (1966) 543ff. R.San- 
t o r o Annali del seminario giur. d. Univ. di Pa¬ 
lermo XXX (1967) 63ff. [Gunter Wesener.] 

praes (vgl. die Art. TSyyvtj. Legis actio. Prae¬ 
diatura. Sacramentum. Sponsio. Vadimonium. 
Vindex 3. Vindiciae). 

I. Al 1 g e m e i n e s. Neben den vades (dazu 
Steinwenter Art. Vadimonium o. 
Bd. VIIA S. 2054ff. Seither Kaser AJ 270ff. 
2753.; RZ 51f. 1673. v. Lübtow Ztschr. Sav.- 
Stift. LXVIII [1951] 342. Gioffredi Diritto 
e processo nelle antiche forme giuridiche romane 
[1955] 126. P r e z z a Le garanzie delle obbliga- 
zioni I [1962] lOf. La Rosa II vindex nella in 
ins vocatio e il garante del vadimonium, Studi 
Betti III [1962] 297ff. S a n t o r o Annali del 
seminario giur. d. Univ. di Palermo XXX [1967] 
64ff. Tomulescu Revue int. droits antiq . 3 
XVII [1970] 319ff. Gua rin o Diritto privato 
rom . 4 [1970] 879f. P. Witt In ius voeare bei 
Plautus und Terenz [Diss. Preiburg i. Br. 1971]) 
und dem vindex (s. u. Art. Vindex 3) findet 
sich im altrömischen Recht eine weitere Art von 
Gestellungsbürgen, die praedes. Vades und prae¬ 
des haften ursprünglich mit ihrer Person dafür, 
daß eine im Prozeßweg zu verfolgende Person 
oder Sache vor Gericht anwesend sein werde; es 
handelt sich um eine prozessuale Gestellungshaf¬ 
tung (K a s e r AJ 270ff.; RPRI 3 169). 

Das Wort praes leitet sich wohl ab von *prae- 
vas ( *prai-veds, älter *prai-vads. Vgl. Lex agr. 
[a. 111 v. Chr.] c. 46: maneeps praevides prae- 
diaque soluti sunto. W a 1 d e - H o f . 4 II 355 s. v. 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift XXIV [1903] 414. 
Kaser AJ 271; RPR I 2 169, 32. Gioffredi 
Diritto e processo [1955] 126. Santoro An¬ 
nali sem. giur. Univ. Palermo XXX [1967] 65. 
Vgl. Steinwenter o. Bd. VIIA S. 2054). 
L e n e 1 a. O. sieht im p. ein Vorzugspfand, einen 
Vorzugsbürgen; die Haftung eines p. gehe der 
Haftung eines vas vor (dagegen Schloßmann 
Ztschr. Sav.-Stift. XXVI [1905] 2893.). Lei f er 
(Bull. Ist. Dir. Rom. XLIV [1936/37] 193f.) er¬ 
klärt den praevas als Geiselbürgen, der schützend 
vor dem durch ihn aus der Haftung Befreiten 
stand (vgl. nQootatrjg als Bürge im griech. Recht, 
dazu Partsch Griech. Bürgschaftsrecht I 
[1909] 363. 1183.; bes. 123. Schaefer o. 
Suppl.-Bd. IX S. 1298f.). 

P. bezeichnete sowohl den Bürgen zugunsten 
des Staates als auch zugunsten eines Privatman¬ 
nes (vgl. Plaut. Men. IV 592f. Cic. Att. VI 1, 8 . 
XIII 3, 1. Vgl. G ö p p e r t Ztschr. f. Rechts- 
gesch. IV [1864] 2493., bes. 2693. Kaser AJ 
271. Broggini Iudex arbiterve [1957] 136. 
H. Kaufmann Die altröm. Miete [1964] 2741). 
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Ob die Einrichtung von der Haftungsübernahme 
gegenüber dem Staat oder dem einzelnen ausge¬ 
gangen ist, läßt sich nicht mit Sicherheit ent¬ 
scheiden (vgl. Kaser AJ 271). 

Die Haftung der praedes wurde durch einen 
Verbalakt begründet. Der Bürge antwortete auf 
die Frage des Gläubigers, ob er die Haftung über¬ 
nehme, ,praes (sum)‘. Fest. p. 223: Praes est is, 
qui populo se obligat, interrogaturque a magi- 
stralu, si praes sit, Ule respondet: praes. Varr. 1. 1 . 
VI 74: Sponsor et praes et vas neque idem, neque 
res a quibus hi, sed e re simile. Itaque praes, qui 
a magistratu interrogatus, in publieum ut prae- 
stet; a quo et, eum respondet, dicit: ,praes'. (Da¬ 
zu L e i f e r Ztschr. Sav.-Stift. LVII [1937] 195f.). 
Die praedes waren wie die vades und der vindex 
(s. u. Art. Vindex 3) niehteidliehe Gestellungs¬ 
bürgen (Kaser AJ 278). Zur Form der Haf¬ 
tungsbegründung s. o. Art. Praediatura. 
Vgl. Kaser AJ 2713.; Iura XIII [1962] 31f. ; 
RPR I 2 169. v. Lübtow Ztschr. Sav.-Stift. 
LXVIII [1951] 3403. Gioffredi Diritto e 
processo [1955] 127. Grosso Schemi giuridici 
e societä nella storia del dir. priv. rom. [1970] 
321, 2. Guarino Diritto priv. rom . 4 880. 

Die praedes hafteten nicht wie die Bürgen des 
klassischen Rechts neben dem Schuldner, sondern 
sie waren Geiseln, welche die alleinige Haftung 
traf (v. Lübtow Ztschr. Sav.-Stift. LXVIII 
3291 3421 Vgl. Schulz Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVIII [1907] 474. Levy ebd. LIV [1934] 301. 
Kaser AJ 274. Gioffredi Diritto e pro¬ 
cesso 1261 Santoro Annali sem. giur. Univ. 
Palermo XXX 67). Sie konnten sich aber wohl 
durch Rückgrifi auf die Person des Schuldners 
schadlos halten Koschaker Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXVII [1916] 352. 361, 1. v. Lübtow 
ebd. LXVIII 343. Vgl. Kaser AJ 274). 

II. Im öBentlichen Recht findet sich die Be¬ 
stellung von praedes praediaque als eine Einrich¬ 
tung des römischen Gemeindevermögensrechtes. 
Dazu Wesener Art. Praediatura o. 
Ferner Friedrich Koch Die praediatura. Ein 
Beitrag zur Lehre vom röm. Staatsvermögensrecht 
(Diss. Rostock 1908, Borna-Leipzig 1908). 

III. Im Legisactionenprozeß finden sich prae¬ 
des als praedes sacramenti (Gai. IV 13. 16) bei 
beiden Arten der legis actio saeramento und als 
praedes litis et vindiciarum (Gai. IV 16. 94) bei 
der legis aetio saeramento in rem. Beim Verfah¬ 
ren per sponsionem findet sich an deren Stelle die 
cautio pro praede litis et vindiciarum (Gai. IV 
91. 94). 

a) Praedes sacramenti. Gai. IV 13: ... nam 
qui vietus erat, summam sacramenti praestabat 
poenae nomine; eaque in publieum cedebat prae- 
desque eo nomine praetori dabantur, ... Gai. IV 
16: ... alios autem praedes ipse praetor ab utro- 
que accipiebat sacramenti causa, quod id in publi¬ 
cum cedebat. Während wohl ursprünglich bei_ der 
legis aetio saeramento die sacramenta von beiden 
Parteien bereits bei der Streiteinsetzung einge¬ 
zahlt wurden (Varr. 1.1. V 180), wurden später die 
sacramenta von den Parteien dem Prätor gegen¬ 
über versprochen und dafür als Haftende die 
praedes sacramenti gestellt (Kaser RZ 61. 
302, 8 . v. Lübtow Ztschr. Sav.-Stift. LXVIII 
321). Die praedes sacramenti werden somit gegen- 
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über dem Staat bestellt. Sie hafteten ursprüng- haftet der Zwischenbesitzer daraus für eine Buße 

lieh dem Tempelschatz des Gottes, dem der im doppelten Wert der Früchte ( fructus duplione 

Schwörende bei Meineid als sacer verfiel (Kaser damnum dccidito; dazu eingehend Kaser Iura 

A.J196,21). Vgl. Klingmüller Art. Sacra- XIII [1962] 223.; RZ 73; RPR I 2 130. S. u. Art. 

m entum II. o. Bd. I A S. 16683. E. Weiss Vindiciae). 

o. Bd. XII S. 1841. Gioffredi Diritto e pro- Eine Beziehung auf die praedes ist im XII 

cesso 1263. Broggini Index arbiterve 136. Tafelsatz XII 3 wohl nicht gegeben; alle Ergän- 

Pugliese Processo civile rom. I [1962] 513. znngsversuche der Textlücken, die auf eine Er- 

Guarino Diritto priv. rom. 4 [1970] 186f. 881. wähnung der praedes abzielen (so etwa v. Lüb- 

b) Praedes litis et vindiciarum. Gai. IV 16:10tow Ztschr. Sav.-Stift. LXVIII [1951] 331), 
postea praetor secundum alterum eorum vin- scheitern am mangelnden Raum (Kaser Iura 

dicias dicebat, id est interim aliquem possessorem XIII 22f. 33. Vgl. Broggini Iudex arbiterve 

constituebat, eumque iubebat praedes adversario 129, 45. 131. 138). Die praedes übernehmen eine 

dare litis et vindiciarum, id est rei et fructuum; Haftung für die Naturalrestitution der Sache; die 

Gai. IV 94: ... ideo autem appellata est PRO decemvirale Deliktshaftung ( duplione damnum 

PRAEDE LITIS VINDICIARUM stipulatio, quia decidito ) paßt nicht dazu (Kaser Eigentum 

in locum praedium sueeessit, quod olim, eum lege und Besitz 2 72, 13; Iura XIII 32. Vgl. B r o g - 

agebatur, pro Ute et vindiciis, id est pro re et gini 131. 1343. 138f. Anders Santoro An- 

fructibus, a possessore petitori dabantur praedes. nali sem. giur. Univ. Palermo XXX [1967] 563. 

Bei der legis actio saeramento in rem weist der 20 633. 693. 5933. Vgl. zuletzt dazu G. Provera 
Prätor nach erfolgter Streiteinsetzung die Streit- II principio del contraddittorio nel processo civ. 

sache für die Dauer des Verfahrens einer der Par- rom. [1970] 42, 37). 

teien zu ( vindicias dicere) ; er macht eine der bei- Lis und vindiciae bedeuten tautologisch das 
den Parteien zum Zwischenbesitzer (Kaser RZ körperliche Streitobjekt, nicht, wie anscheinend 

73; Iura XIII [1962] 25f.; RPR I 2 130. Vgl. auch Gai. IV 16 und IV 94 die beiden Worte mißver- 

H. Krüger Geschichte der capitis deminutio steht, die Sache selbst und ihre Früchte (Kaser 

I [1887] 2633.). Vindicia bedeutet in der alten Iura XIII 26. 31, 27. Broggini Iudex arbi- 

Reehtssprache die körperliche Streitsache (Fest. terve 129f. Vgl. Jahr Litis contestatio [1960] 

p. 376: Vindiciae appellantur res eae, de quibus 16f.). Die praedes hafteten wohl nicht für die 

controversia est. Vgl. Kaser Iura XIII 25.30 Früchte (so Kaser RPR I 1 [1955] 115; Iura 
Broggini Iudex arbiterve [1957] 129f. S. u. XIII 31, 27. Anders Pastori Appunti in tema 

Art. Vindiciae). Der Prätor trägt der Partei, di sponsio e stipulatio [1961] 35. Vgl. Santoro 

die er zum Besitzer macht, auf, dem Gegner prae- Annali sem. giur. Univ. Palermo XXX [1967] 47, 

des litis et vindiciarum zu stellen. Diese praedes 129. 67. B r o g g i n i Iudex arbiterve 138). S a n - 

stehen dem Gegner persönlich dafür ein, daß der t o r o a. O. vertritt die Ansicht, daß die Bezeich- 

Zwischenbesitzer, sofern er im Prozeß unterliegt, nung der praedes litis (et) vindiciarum ursprüng- 

die Sache unbeschädigt und ungemindert heraus- lieh wahrscheinlich praedes vindiciae (oder litis) 

gibt (vgl. Gai. IV 89 u. Ps.-Ascon. in Cie. Verr. gelautet habe (vgl. auch Jahr Litis contestatio 

II 1, 114. Kaser RZ 73f.; Iura XIII 31). Die [1960] 17, 26). 

Bestellung der praedes wird vom Prätor erzwun- 40 Ein Gegenstück zum praes litis et vindiciarum 
gen, liegt aber im eigenen Interesse der Partei, stellt der eyyvog der griechischen Rechte dar 
da sie ansonsten nicht den Zwischenbesitz erhält (Polyb. XII 16. Partsch Griechisches Bürg- 
(Kaser Eigentum und Besitz im älteren röm. schaftsrecht I [1909] 294f.; Ztschr. Sav.-Stift. 
Recht 2 [1956] 73). XXXI [1910] 439. Vgl. Weng er Institutionen 

Die Haftung der praedes war erforderlich, weil 122, 16. Kaser Ztschr. Sav.-Stift. LXIV [1944] 
das Urteil aus der legis actio saeramento in rem 190, 182. v. Lübtow ebd. LXVIII [1951] 329. 
nur zu einer Feststellung über das Eigentum Santoro Annali sem. giur. Univ. Palermo 

(bzw. die Personengewalt) eines der Streitteile XXX [1967] 65, 187. A. R. W. H a r r i s o n The 

führt; ein Ausspruch über eine persönliche Haf- law of Athens. The family and property [1968] 

tung ( condemnatio ) erfolgt nicht; daraus ergibt 50 217, 2. Zum Zwischenbesitz in griechischen Rech¬ 
sich, daß der Besitzer als solcher nicht persönlich ten A. Kränzlein Eigentum und Besitz im 

für die Sache haftet (Kaser Eigentum und Be- griech. Recht [1963] 1553.). 

sitz 2 723.; Iura XIII 31; RZ 73. 89; RPR I 2 130. Die Leibeshaftung der praedes konnte hei 
Vgl. sehon Wenger Institutionen [1925] 122, Nichterfüllung der Gestellungspflicht durch un- 
16). Der obsiegende Teil durfte wohl im Wege mittelbaren ZugriB des Gläubigers verwirklicht 

der Selbsthilfe (vielleicht nach Ermächtigung werden. Die Exekution führte direkt zum Verkauf 

durch den Gerichtsherrn) auf die Sache greifen der praedes (s. o. Art. Praediatura). Ähn- 

oder konnte den unterlegenen Gegner, der ihm lieh wie beim nexum (dazu K a s e r RPR I 2 166f.; 

die bewegliche Sache vorenthielt, wegen furtum AJ 1193. Düll Art. Nexum o. Bd. XVII 

belangen, im Falle eines Grundstücks mittels 60 S. 1633.) bestand bei der praedes-Haftung un- 
Interdikts (Kaser RPR I 2 130; eingehend mittelbare Exekutivkraft, so daß es keiner Klage 

Eigentum und Besitz 2 723.; vgl. Iura XIII 31). und keines Urteils bedurfte (vgl. K a s e r AJ 272. 

Der Zwischenbesitzer haftet ferner aus dem 278. Santoro Annali sem. giur. Univ. Palermo 

Delikt der vindicia falsa, daraus, daß er sich den XXX 66f.). 

Zwischenbesitz für die Dauer des Prozesses hat Die praedes konnten sich ursprünglich nur 
erteilen lassen und sich damit die Zwischennut- durch Gestellung der Sache befreien. Im Laufe 

King angeeignet hat. Nach dem XII Tafelsatz der Zeit wurde diese Haftungsstrenge gemildert. 

XII 3 (überliefert bei Fest. p. 376 s. v. vindiciae) Die praedes konnten mit dem Gläubiger ein Ver- 
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gleichspactum schließen, um sich aus der Haf- AJ = Das altrömische Ius (1949) 271ff.; Eigen- 

tung zu lösen (vgl. Kaser AJ 272f. B r o g - tum und Besitz im älteren röm. Recht 2 (1956) 

gini Iudex arbiterve 134f.). Schließlich wurde 720.; ,Vindicia falsa‘ und ,fruetus duplio 1 , Iura 

in die Gestellungsbürgschaft regelmäßig ein Lö- XIII (1962) 22ff. 300.; RZ = Das röm. Zivilpro- 

sungsbetrag aufgenommen, durch dessen Zahlung zeßrecht (1966) 731; RPR I 2 = Das röm. Privat¬ 
sich der Haftende befreien konnte (Kaser AJ recht I 2 (1971) 105. 130. 169. U. v. Lübtow 

2721; Iura XIII 311 Vgl. Santoro Annali Ztschr. Sav.-Stift. LXVIII (1951) 320ff. 329ff. Da¬ 
sein. giur. Univ. Palermo XXX 68). Notfalls zu Bonifacio Iura III (1952) 260ff. F. Pa- 

wurde die Höhe der Lösungssumme durch arbitri s t o r i Profilo dogmatico e storico dell’obbliga- 

festgesetzt, wenn der p. bereits in Anspruch ge- lOzione rom. (1951) 3010.; Apunti in tema di spon- 
nommen wurde (Kaser Iura XIII 31). sio e stipulatio (1961) 350. F. Negro La cau- 

c) Cautio pro praede litis et vindieiarum: zione per le spese (Padova 1954) 70. E. Betti 

Quellen: Gai. IV 91. 94. Frag. Vat. 336. Prob. La struttura dell’obbligazione rom. e il problema 

V 22. Cic. Verr. II 1, 45, 115. Vgl. Leonhard della sua genesi 2 (1955) 1361 C. Gioffredi 


Art. Cautio o.Bd. III S. 18140. 

Auch beim Eigentumsprozeß (s. u. Art. Vin¬ 
dicatio), der per sponsionem durchgeführt 
wurde, war das Urteil bloß feststellender Natur. 
Es mußte Vorsorge getro0en werden, daß der 
unterliegende Beklagte, der während des Verfah¬ 
rens im Besitz der Sache blieb, die Sache dem 
Kläger herausgab. Der Beklagte mußte daher in 
der cautio pro praede litis et vindieiarum mit 
Bürgenstellung versprechen, daß er die Sache bei 
Prozeßverlust dem Kläger ordnungsgemäß her¬ 
ausgeben und einen allfälligen Schaden vergüten 
werde (dazu Kaser RZ 2111; Iura XIII 380. 
410.; RPR I 2 435. 661. Vgl. Lenel EP 3 5160. 
(S 281). B o z z a Actio in rem per sponsionem. 
Studi Bonfante II [1930] 5910. 6230. Luz- 
z a 11 o II problema d’origine del processo extra 
ordinem I [1965] 2770. Santoro Annali sem. 
giur. Univ. Palermo XXX 170. G. Diösdi 
Ownership in ancient and preclassical Roman law 
[Budapest 1970] 152). 

Im iustinianischen Recht wurde diese cautio 
beseitigt; die auf sie bezüglichen Kommentare 
(Ulp. 77, Paul. 74 ad ed.) wurden teilweise auf 
die cautio iudicatum solvi (s. Leonhard o. 
Bd. III S. 1818) umgestellt (K a s er RZ 211, 31). 

Literatur: S. auch o. Art. P r a e d i a - 
t u r a. — A. R i v i e r Untersuchungen über 
die Cautio praedibus praediisque (1863). Göp- 
p e r t Zur Lehre von den praedes, Ztschr. f. 
Rechtsgesch. IV (1864) 2490. Bethmann- 
H oll weg Der römische Civilprozeß I (1864) 
97. 142. 144. 192; II (1865) 233. Ihering Der 
Geist des röm. Rechts III/l 8 (Neudruck 1954) 
Vorrede p. XI s. 192. 195. H. Krüger Gesch. 
der capitis deminutio I (1887) 2630. O. Lenel 
Ztschr. Sav.-Stift. XXIV (1903) 414; EP 3 = Edic- 
tum perpetuum 3 (1927) 5160. (§ 281). Schloß- 
m a n n Praes, vas, vindex, Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVI (1905) 2850. Humbert-Lecrivain 
Art. Praes. Daremb.-Sagl. IV/1 (1907) 624f. 
P. V i a r d Le Praes (These Dijon 1907). Dazu 
F. Schulz Ztschr. Sav.-Stift. XXVIII (1907) 
4700. J. Partsch Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 
(1910) 4380. H. Steiner Datio in solutum 
(1914) 90. L. Weng er Institutionen des röm. 
Zivilprozeßrechts (1925) 94, 13. 1200. E. Levy 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV (1934) 300f. A. Ehr¬ 
hardt Ztschr. Sav.-Stift. LV (1935) 550. F. L e i - 
f e r Bull. Ist. Dir. Rom. XLIV (1936—37) 1930. 
F. Bossowski De iuris vindicatione, heredi- 
tatis petitione, de rei libertate defendenda (Wilno 
1937) 440. F. De Martin o Studia et Docu¬ 
menta Hist, et Iuris VI (1940) 1380. M. Kaser 


Diritto e processo nelle antiche forme giuridiche 
romane (1955) 1260. G. Broggini Iudex ar¬ 
biterve (1957) 1270. 1340. J. Coudert Re- 
cherches sur les stipulations et les promesses 
pour autrui en droit Romain (Nancy 1957) 350. 
20V. Arangio -Ruiz Istituzioni di dir. rom. 14 
(1960) 323. H. Levy-Bruhl Recherches sur les 
actions de la loi (1960) 173. 178, 1. P. Frezza 
Legaranzie delle obbligazioni I (1962) 9f. G.Pug- 
1 i e s e II processo civile rom. I (1962) 2960. 
H. Kaufmann Die altrömische Miete (1964) 
274f. 3270. E. Palmieri Art. Praes. Noviss. 
Digesto Ital. XIII (1966) 5430. R. Santoro 
Annali seminario giur. Univ. Palermo XXX (1967) 
50. 590. 630. 5940. A. G u a r i n o Diritto pri- 
30 vato rom. 4 (1970) 186f. 880f. F. Sturm Stipu¬ 
latio Aquiliana (1972) 123f. 1630. 

[Gunter Wesener.] 

pragmatica sanctio. (Vgl. die Art. Adnota- 
tio. Constitutiones principum. Epistula Nr. 1. 
Pragmaticus. Reskriptsprozeß). 

Die p. s. ist eine Erscheinungsform kaiser¬ 
licher Rechtssetzung, die ebenso wie die adnotatio 
(s. S e e c k o. Bd. I S. 382f.) erst in der Dominats- 
zeit, und zwar seit dem Anfang des 5. Jhdts. 
40 n. Chr., auftritt. Gewisse kaiserliche Konstitutio¬ 
nen werden als pragmatieae sanctiones bezeich¬ 
net, wobei eine Abgrenzung dieser Kategorie so¬ 
wohl in inhaltlicher wie formaler Hinsicht schwie¬ 
rig erscheint (vgl. W e n g e r Die Quellen des 
röm. Rechts [1953] 436. 437f.). Der Begrüf der 
p. s. hat im Laufe der Entwicklung einen Wandel 
durchgemacht. 

Zu den ältesten Belegen gehört das rescriptum 
pragmatieum vom 14. Oktober 410, womit Kaiser 
50 Honorius den vir clarissimus Flavius Marcellinus 
aus der schola der kaiserlichen Notarien (s. E n ß - 
1 i n Art. Marcellinus Nr. 23 o. Bd. XIV S. 1445f.) 
als Richter ( eognitor ) zur Schlichtung des Kir¬ 
chenstreits mit den Donatisten bestellte. Bei Augu¬ 
stin. breviculus collat. c. Donat. 3 e. 2 (M i g n e 
L. XLIII 623) und Gesta Coli. Carthag. III 38 
(= Mansi IV 188) findet sich der Ausdruck 
pragmatica reseripta. Vgl. dazu Krüger Ge¬ 
schichte der Quellen und Litteratur des röm. 
60 Rechts 2 (1912) 307, 54 und Steinwenter 
Acta congressus iuridici internationale II (1935) 

. 127f. 

Eine gewisse inhaltliche Abgrenzung der p. s. 
findet sich bei Zen. Cod. Iust. I 23, 7 (a. 477) § 2 
(1) Pragmaticas praeterea sanctiones non ad sin- 
gulorum preces super privatis negotiis proferri, 
sed si quando corpus aut sehola vel officium vel 
curia vel eivitas vel provineia vel quaedam um- 
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versitas hominum ob causam publicam fuderit 
vreces, manare decernimus, ut hie etiam veritatis 
quaestio reservetur. Nach dieser Bestimmung darf 
eine P■ s. nicht auf Ersuchen einer Einzelperson 
in privaten Angelegenheiten ergehen, sondern nur 
auf Begehren einer Körperschaft oder ö0entlichen 
Institution ob causam publicam. Die p. s. wird 
somit für Angelegenheiten von ö0entlichem Inter¬ 
esse reserviert; auch sie darf nur unter dem Vor¬ 
behalt si preces veritate nituntur ergehen (Cod. 
Iust. eod. 7 pr.) (vgl. Weng er Quellen 435. 
Schönbaner Anzeiger Akad. Wien 1953, 2581 
Gaudemet La formation du droit seculier et 
du droit de l’öglise aux IVe et Ve siecles [1957] 37. 
Vgl. auch Z i 11 e 11 i Studi sul processo civile 
giustinianeo [1965] 54,131). Nach Zen. Cod. Iust. 
123, 7 pr. fallen pragmatieae sanctiones unter den 
Oberbegrüf der reseripta (Schönbauer a. O. 
259). 

Ob diese Vorschrift, wonach eine p. s. nicht 
an Einzelpersonen erteilt werden dürfe, in Kraft 
geblieben ist, erscheint fraglich. In Iustinians 
constitutiö Summa § 4 wird von pragmatieae sanc¬ 
tiones, quae alicui personae impertitae sunt, ge¬ 
sprochen (s. u. Vgl. K a r 1 o w a Röm. Rechts¬ 
gesch. I 937. W e n g e r Quellen 436). 

Die pragmatieae sanctiones (pragmatieae ius- 
siones, formae, ngaygauxol xvnoi) sind eine be¬ 
sondere Art der kaiserlichen epistolae (s.Brass- 
1 o f f Art. E p i s tu 1 a Nr. 1 o. Bd. VI S. 2040.). 
Mitunter werden sie gemeinsam mit der adnota¬ 
tio (s. d.) unter den Oberbegrüf der reseripta ge¬ 
bracht (Cod. Iust. I 23, 7 pr., s. o.), mitunter wer¬ 
den sie neben den reseripta angeführt (Cod. Iust. 
I 23 De diversis rescriptis et pragmaticis sanctio- 
nibus). Wie der Name besagt, betre0en sie grund¬ 
sätzlich ein nQäyga, eine Angelegenheit von ö0ent- 
lichem, allgemeinem Interesse (vgl. K a r 1 o w a 
Röm. Rechtsgesch. I 936. D e 11 ’ O r o Studia 
Docum. Hist. Iur. XI [1945] 316). Auch der Aus¬ 
druck generalitas pragmatiei, generalitas pragma¬ 
tica (Cod. Theod. VI 23, 3 [a. 432] = Cod. Iust. 
XII 16, 3 pr.) weist auf allgemeine Interessen hin 
(vgl. K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 936f. 
Schönbauer Anzeiger Akad. Wien 1953, 
262f.). Mehrere Konstitutionen verwenden den 
Ausdruck pragmatica lex (nqaygaxixog vogog) (so 
Cod. Iust. X 49, 2 [a. 445]. Nov. Marcian. II 7 
[a. 450], Cod. Iust. XII 33, 5, 4 [a.524], I 5, 12, 
19 [a. 527], Vgl. W enger Quellen 437, 113. 
Schönbauer a. O. 2651). Nov. Iust. LXIX 
(a. 538) c. 4 pr. bestimmt, daß niemand den ge¬ 
setzlichen Richtern seiner Provinz entzogen wer¬ 
den dürfe, nisi forte sacra nostra pragmatica forma 
oceasione publicae causae procedens exhibitum hie 
quempiam fieri praecipiat (lat. Übersetzung des 
Authenticum LXXIII. Coli. V tit. 20) (dazu 
W e n g e r Quellen 4361 Schönbauer a. O. 
265). 

Pragmatieae sanctiones betrtffen sowohl An¬ 
gelegenheiten des Privatrechts wie des ö0entlichen 
Rechts, insbesondere Steuerfragen, kirchliche An¬ 
gelegenheiten und Statutarrecht, Ordnungen für 
Städte und Korporationen (Aufzählung hei 
M o m m s e n Ges. Sehr. II 4261 Vgl. D e 11 ’ 0 r o 
Studia Docum. Hist. Iur. XI 315f. Gaudemet 
La formation du droit söculier 37). Als divina 
pragmatica wird von Theodosius II. (Nov. Theod. 
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I § 5 [a. 438]) das Begleitschreiben bezeichnet, 
womit ein vom Mitkaiser Valentinian III. für den 
Westen erlassenes Gesetz vorgelegt werden muß, 
damit es auch (nach erfolgter Publikation) für die 
pars Orientis Geltung erlange (vgl. Nov. Theod. II 
pr. [a. 447], Nov. Valent. XXVI [XXV] [a. 448], 
Cod. Theod. I 1, 5 [a. 429]. Zum Publikations- 
system des Cod. Theod. F. Schwind Zur Frage 
der Publikation im röm. Recht [1940] 1770., hes. 
177, 2); danach wäre die divina pragmatica nichts 
anderes, als divina scripta sind (W e n g e r 
Quellen 4341). 

Nach der Besiegung der Ostgoten ordnet Iusti- 
nian im J. 554 die Rechtszustände in Italien in der 
sanetio pragmatica pro petitione Vigilii. Es han¬ 
delt sich hierbei um eine Rahmen-Verordnung für 
die Wiedereingliederung Italiens; das Gesetz¬ 
gebungswerk Iustinians wird in Italien eingeführt 
(dazu Kühler Geschichte des röm. Rechts 4171 
W e n g e r Quellen 6581 727. Schönbauer 
Anzeiger Akad. Wien 1953, 2490. P. Pescani 
Noviss. Digesto Ital. XIII [1966] 5531). 

Auch eine Abgrenzung des Begrüfes der p. s. 
nach formellen Gesichtspunkten stößt auf 
Schwierigkeiten (dazu W enger Quellen 436). 
Als ein formales Charakteristikum ist die Be¬ 
stimmung der iustinianischen Nov. CLII e. 1 vom 
J. 534 anzusehen, wonach, um Erschleichungen 
zum Schaden des Staates zu vermeiden, jede p. s. 
des Kaisers zunächst dem prafectus praetorio zu¬ 
zustellen, von diesem hei Unbedenklichkeit zu si¬ 
gnieren und erst dann herauszugeben sei, hei Be¬ 
denklichkeit aber dem Kaiser mit Rückfrage neu 
zuzustellen und erst nach eventuell notwendig ge¬ 
wordener Korrektur an die obersten Provinzial¬ 
behörden weiterzuleiten sei. Aber auch diese Vor¬ 
schrift paßt nur für eine Gruppe von pragmatieae, 
wohl solche, welche die Befreiung von Steuer¬ 
lasten betrafen (so W e n g e r Quellen 436). 

Nach E. R e n i e r Revue hist, de droit fran?. 
XXII (1943) 2090., hes. 2110. unterscheidet sich 
die p. s. von einem einfachen Reskript durch ihren 
e d i k t a 1 e n Charakter. R e n i e r a. 0. hält 
die Ausdrücke edictalis sanctio und p. s. für syn¬ 
onym (Nov. 11 und II des Anthemius vom J. 468). 
Unter Iustinian allerdings wird dieser Charakter 
der p. s. nicht mehr streng aufrecht erhalten (R e - 
n i e r a. 0. 214). Doch ist wohl auch nach dem 
Recht des 5. Jhdts. die VeröRentlichung nicht als 
Wesensmerkmal der p. s. anzusehen (W e n g e r 
Quellen 437). 

Auf Grund von Nov. Iust. CLXII (a. 539), 
einer p. s., welche im Epilogus verspricht, die be¬ 
handelte Materie durch eine (folgende) lex gene¬ 
ralis zu regeln, schließt D e 11 ’ 0 r o Studia Do¬ 
cum. Hist. Iur. XI (1945) 3140., bes. 317, daß 
eine p. s. gegenüber einer lex generalis geringere 
Formalitäten aufwies und daher eine leichtere 
und schnellere Ausarbeitung ermöglichte. Eine 

р. s. sei daher in Fällen ergangen, die dringend 
einer raschen Regelung bedurften (vgl. Gaude¬ 
met La formation du droit seculier 37). In ihrer 
Wirkung ist die p. s. bei Iustinian nicht scharf 
von den leges generales abgegrenzt, sondern der 
Übergang ist fließend (vgl. etwa Nov. Iust. LXIX 

с. 4 pr. [a. 538]. Ed. Iust. VII [a. 542], Dazu 
Wenger Quellen 437. Schönhauer An¬ 
zeiger Akad. Wien 1953, 265. Eine Zusammen- 
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Stellung der iustinianischen Novellen, die sich als 
pragmaticae sanetiones bezeichnen, bei N. V a n 
der Wal Manuale novellarum Iustiniani [1964] 
IS, 2). Pragmaticae sanetiones werden auf aus¬ 
drückliche Anordnung des Kaisers wie leges gene¬ 
rales in den Uber legmn, ein beim Quaestor befind¬ 
liches Zentralarchiv, aufgenommen und damit die¬ 
sen gleichgestellt (dazu Noailles Les col- 
lections de novelles de l’empereur Justinien [19121 
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Eine Konstitution der Kaiser Valenlinian III. 
und Marcian vom J. 451 (Cod. Iust. I 2, 12, 1) 
bestimmt, daß alle pragmaticae sanetiones, welche 
gegen kirchliche Vorschriften verstoßen, außer 
Kraft treten sollen: Omnes sane pragmalicas sanc- 
tiones, quae contra eanones ecclesiasticos inter- 
veniu graliae et ambitionis elieitae sunt, robore 
suo ct firmitate vacuatas eessare praecipimus. 
(Bei P. R. Colcman-Nnrton Roman State 


Steinwenter Art, No veil ae o. 10 and Christian Church II [1966] nr. 474. Vsrl 
Bd. XVII S. 1165. W enger Quellen 441. 653ff. Biondi II diritto romano cristiano I [19521 

hlov. CVI c. 1 [a, 540]). 245). P. s. steht hier im Gegensatz zur generalis 

Die pragmaticae sanetiones wurden von Beam- eonstitutio (Cod. Iust. eod. 12 pr.). Vgl. Zen. über 
ten einer besonderen Abteilung der kaiserlichen Aufhebung der Kirchengesetzgebung des Basilis- 
Kanzlei, den sogenannten pragmaticarii (Cod. eus(s. Hartmann Art. Basiliskos Nr 2 

Iust. I 23, 7, 1 [a. 477]; XII 33, 5, 4 [a. 524]), re- o. Bd. III S. lOlf.) Cod. Iust. I 2, 16 pr. (a. 477) : 

digiert (K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 939. ... ut eassatis et rescissis, quae per huiusmodi 

C u q bei Daremb.-Sagl. IV/l 643. Vgl. R e - seeleratas iussiones aut pragmatieas sanetiones 
r ® evue h 4S K droit fran?. XXII [1943] aut eonstitutiones impias sive formas subseeuta 


209. D e 11 ’ 0 r o Studia Docum. Hist. Iur. XI 20 sunt ... (bei Coleman-Norton a. 0. III 
[1945] 317. Wenger Quellen 437. Zum Be- [1966] nr. 526). 


griff des pragmaticus s. N ö r r o. Suppl.-Bd. X Kaiser Anastasius verfügt im J. 491 (?) (Cod. 
S. 6393.). . Iust. I 22, 6), daß kein Reskript, keine p. s., keine 

Die Kaiser des 5. Jhdts. sind bestrebt, die saera adnotatio in einem Rechtsstreit vorgebracht 

generteilen Noirmem nicht durch Sonder- werden dürfe, die in Widerspruch zum generale 

regelungen und Sondervergünstigungen gefährden ins oder zur utilitas publica stehe: Omnes cuius- 

zu lassen (vgl. Schönbauer Anzeiger Akad. cumque maioris vel minoris administrationis uni- 

Wien 1953, 262ff.); dafür gibt es eine Reihe von versae nostrae rei publieae iudices monemus, ut 

Belegen: Honor. et Theod. Cod. Iust. IV 61, 12 nullum rescriptum, nullam pragmaticam sanctio- 

(a. 408—412): Quidquid contra vectigales largi-30nem, nullam saeram adnotationem, quae generali 


tionalium titulorum vel pragmaticis sacris vel 
adnotationibus fuerit elicitum, etfectu et viribus 
carere censemus. Vgl. Honor. et Theod. Cod. 
Theod. XVI 5, 52 pr. (a. 412): Cassatis, quae prag¬ 
maticis vel adnotatione manus nostrae potuerint 
impetrari, ... Nov. Theod. VIII pr. (a. 439): 
... Nee si eaeleste contra proferatur oraeulum, 
sive adnotatio sive sit divina pragmatica, provi- 
dentissimae legis regulas obpugnare debebit 


iuri vel utilitati publieae adversa esse videatur, in 
disceptatione cuiuslibet litigii patiantur proferri, 
sed generales sacras eonstitutiones modis Omni¬ 
bus non dubitent observandas. Grundsätzlich 
sind in allen Streitfällen die generellen Rechts¬ 
normen anzuwenden und nicht kaiserliche Rechts¬ 
bescheide aus einem Einzelfalle (dazu Schön- 
bauer Anzeiger Akad. Wien 1953, 259f. Vgl. 
zur Frage der Geltung von Reskripten W e n - 


(= Cod. Iust. X I 2, 10 pr. XI 4, 2 pr.). Theod. et 40 g e r Quellen 431. 436, 110. Wesen er Art. 


Valent. Cod. Iust. X 12, 2, 2 (a. 444): Pari forma 
res etiam eiviles et ad ius publicum pertinentes ab 
omni petitione muniendas esse censemus, seilicet 
ne pragmatica iussione vel saera adnotatione vel 
quolibet oraculo divino seu mandatis, si qua 
contra hane sanctionem nostram fuerint impe- 
trata, quodeumque roboris habere valituris. Alle 
Rechtsäußerungen des Kaisers, ob in Form eines 
Befehles (p. iussio) in einer einzelnen causa pu- 


Reskriptsprozeß o. Suppl.-Bd. X S. 867. 
Zum Begriff der utilitas publica Steinwen¬ 
ter Festschr. Koschaker I 84ff., bes. 93ff.). 

Die Frage der Geltung von pragmaticae sane¬ 
tiones, die nicht in den Codex (vetus) aufgenom- 
len worden waren, wurde von Iustinian in der 
eonstitutio Summa (§ 4), dem Publikationspatent 
vom J. 529, behandelt: Si quae vero pragmaticae 
sanetiones, quae minime in eodem nostro codice 


bliea oder in Form einer adnotatio oder in irgend- 50 receptae sunt, civitatibus forte vel corporibus vel 


einer anderen Form (oraeulum seu mandata), dür¬ 
fen die vorliegende generelle Rechtsanordnung 
nicht tangieren (Schönbauer Anzeiger Akad. 
Wien 1953, 263). 

Nach Schaffung des Codex vom J. 438 verord¬ 
net Theodosius II. im Publikationspatent, keine 
Konstitution des Mitkaisers in Rechtsstreitig¬ 
keiten dürfte vorgelegt werden vel vim legis ali¬ 
quant obtinere, nisi hoc idem divina pragmatica 


scholis vel seriniis vel ofüeiis vel alieui personae 
impertitae sunt, eas, si quidem aliquod privi- 
legium speciali beneßeio indulgent, omni modo 
ratas manere, sin vero pro certis eapitulis factae 
sunt, tune teuere, cum nulli nostri eodieis adversan- 
tur eonstitutioni, praecipimus. Handelt es sich in 
einer p. s. um eine besondere Vergünstigung, ein 
Privileg im Einzelfalle, das an Rechtsgemein¬ 
schaften, Ämter oder auch Privatpersonen ergan- 


nostris mentibus intimetur (Nov. Theod. I § 5 60 gen ist, sollte sie auf jeden Fall in Kraft bleiben; 

r„ A OOl - .1 nr A 11 1 , ** . 1 


[a. 438]. Vgl. o. und Wenger Quellen 434). 
Die Sondererlasse eines Regenten sollen gemäß 
Nov. Theod._ II pr. (a. 447) im Gebiet des anderen 
Princeps keine Wirkung haben, nur die generel¬ 
len Normen, die mit kaiserlichen Handschreiben 
(divinis seriptis ) dem anderen Regenten übermit¬ 
telt wurden (Wenger Quellen 434f. Schön- 
b a u er a. 0. 263f.). 


handelt es sich aber um Entscheidungen von be¬ 
stimmten Streitpunkten, Tatbeständen (sin vero 
pro eertis eapitulis factae sunt), so sollten sie nur 
gelten, wenn sie mit keiner Konstitution des 
Codex in Widerspruch standen (vgl. dazu Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. 1005f. Kühler Ge¬ 
schichte des röm. Rechts 381. Wenger Quel¬ 
len 438. 571. Bes. Schönbauer a. 0. 260). 
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Der Ausdruck eapitulum im Sinne von Streitpunkt 
findet sich in einer Konstitution Iustinians aus 
dem gleichen Jahre (Cod. Inst. IV 1, 12, 1 a [1], 
2 und 4 d [a. 529]; vgl. Cod. Iust. II 58, 2, 7 
[a. 531] und VII 63, 4 pr. [a. 520]. Dazu Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. LXV [1947] 97, 98. 
p Simon Untersuchungen zum justinianischen 
Zivilprozeß [1969] 21 ff. 376. Vgl. Inst. Iust. IV 
18 11 Q aae d e ee rtis eapitulis loquuntur. Dazu 
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Literatur: H. E. Dirksen Die prag¬ 
matischen Sanctionen. Abh. Akad. Berlin 1846, 
134ff. (= Hinterl. Schriften II [1871] 54ff.). 
K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. I 936ff. M o m m - 
s e n Sanctio pragmatica. Ztschr. Sav.-Stift. XXV 
(1904) 51ff. (= Ges. Sehr. II 426ff.). E. Cuq 
Art. Pragmatica sanctio bei Daremb.-Sagl. IV/l 
(1907) 642f. P. Krüger Geschichte der Quel¬ 
len und Litteratur des röm. Rechts 2 (1912) 


o n a. 0. 22, 74 ,einzelne Tatbestände 1 . Der 10 307ff. Th. Kipp Geschichte der Quellen des röm. 


Sil stammt von den Kompilatoren, vgl. Fer- 
rini Opereil [1929] 417f.). 

Nach Nov. Iust. CXIII c. 1 pr. (a. 541) darf der 
ordentliche Prozeßgang in Zivil-, Straf- oder an¬ 
deren, etwa Verwaltungssachen nicht (durch Vor¬ 
legung von pragmatischen Sanktionen-oder Re¬ 
skripten gestört werden (vgl. Weng.qr Quel¬ 
len 437); Iustinian untersagt somit die Heran¬ 
ziehung von pragmaticae sanetiones und Reskrip- 


Rechts 4 (1919) 81f. E. An dt La procedure par 
rescrit (1920) 6f. B. Kühler Geschichte des 
röm. Rechts (1925) 380f. F. G. Savagnone 
Annali Seminario Giuridico Univ. Palermo XIV 
(1930) 104ff. P. Bonfante Storia del diritto 
Romano II 4 (1934, Rist. 1959) 27. P. D e F r a n - 
c i s c i Storia del diritto Romano III/l 2 (1943) 
187ff. E. Renier Sanctio pragmatica. Revue 
hist, de droit framj. et etr. XXII (1943) 209ff. 


ten in einem schwebenden Verfahren; die 20 A. D e 11 ’ 0 r o Sul concetto di,Pragmatica sanc- 

TU;; 1T paIIoti n o aVi ncnornl dq lortoo an PoaIt i a/7 avi nrar. r, 1 Qfn T_T 7 ^ 4- ~ „ „J- T 7.. VT 


Fälle sollen nach generales leges entschieden wer¬ 
den (vgl. Renier Revue hist, de droit fran?. 
XXII [1943] 211.216. Zilletti Studi sul pro- 
cesso civile giustinianeo [1965] 43, 95. Kaser 
Das röm. Zivilprozeßrecht [1966] 523, 34. We¬ 
se n e r Art. Reskriptsprozeß o. Suppl.- 
Bd. X S. 8691). 

P. s. war ursprünglich eine kaiserliche Ent¬ 
scheidung einer Rechtsfrage in einer einzelnen 


tio‘. Studia et Documenta Historiae et Iuris XI 
(1945) 314ff. L. W e n g e r Die Quellen des röm. 
Rechts (1953) 434ff. E. Schönbauer Sane¬ 
tiones pragmaticae in alter und neuer Zeit. An¬ 
zeiger Akad. Wien 1953, Nr. 17, 245ff.; Die prag¬ 
matische Sanktion. Zur Geschichte und Deutung 
eines Rechtsbegriffes. Forschungen und Fort¬ 
schritte XXXV (1961) 179ff. J. Gaudemet La 
formation du droit seculier et du droit de l’eglise 


causa publica. Bei Zen. (Cod. Iust. I 23, 7 [a. 477]) 30 aux IVe et Ve siecles (1957) 35ff. V. A r a n g i o - 
erscheint sie noch unter dem Oberbegriff der Re- R u i z Storia del diritto Romano 7 (1957) 355. 

skripte. ,Von einem schriftlichen Antwortbescheid G. Grosso Lezioni di storia del diritto Ro¬ 

der kaiserlichen Kanzlei stieg sie in den Rang mano 5 (1965) 4391 490. A. Burdese Mqnuale 
einer Sondernorm auf, die unmittelbar der Kaiser di diritto pubblico Romano (1966) 231. M. G a r - 
erließ; dabei handelte es sich um die endgültige cia Garrido Art. Pragmatica sanctio. Noviss. 
Erledigung einer causa publica durch eine kaiser- Digesto Ital. XIII (1966) 5521 G. D u 1 c k e i t - 
liehe, höchst persönliche Entscheidung. Eingaben F. Schwarz Röm. Rechtsgeschichte 4 (1966) 
bedeuten für ihre Erlassung nicht eine notwen- 242. F. De Martino Storia della costitu- 

dige Voraussetzung, sondern höchstens die Ver- zione Romana V (1967) 426ff. M. Kaser Röm. 


anlassung. Als Sondernormen sollen sie nach dem 40 Rechtsgeschichte 2 (1967) 224. A. G u a r i n o 
Willen der römischen absoluten Herrscher die L’esegesi delle fonti del diritto Romano I (1968) 
generellen Normen grundsätzlich nicht beein- 93. [Gunter Wesener.] 

trächtigen 1 (Schönbaner Forschungen und Praisos, Stadt in Ostkreta. 

Fortschritte XXXV [1961] 183). Ob eine p.s. in a) N a m e. Inschriften und Münzen und die 
ähnlich gelagerten Fällen über die bestimmte, de- älteren literarischen Nachrichten geben überein- 
finitiv entschiedene causa publica angewandt wer- stimmend die Form Ilgawog, für den Akzent ver- 
den durfte, entschied der kaiserliche Normen- langt Arcadius n. rövwv 75, 16 Barker ausdrück - 
geber. Die Kaiser des 5. Jhdts. sind bestrebt, die lieh ÜQcuaog, wie auch in unseren literarischen 
generellen Normen nicht durch Sonderregelungen ___ Texten in der Regel geschrieben wird, so auch in 


beeinträchtigen zu lassen (vgl. etwa Anastasius 50 der verderbten Form IJagaioog bei Steph. Bvz. 

/T„ J T j. T fin n r 1 \ n tt i i • i -> r-, _. » ^ , ,— * . . «A 


Cod. Iust. I 22, 6 [a. 491?]). Zum Unterschied von 
seinen Vorgängern gestaltet Iustinian die Grenze 
zwischen p. s. und lex generalis fließend; die p. s. 
wird unter Umständen in den Uber legum auf¬ 
genommen und damit einer lex generalis gleich¬ 
gestellt (vgl. Schönbauer Anzeiger Akad. 
Wien 1953, 265; Forschungen und Fortschritte 
XXXV [1961] 183). 

Ein Portwirken des Reehtbegriffes p. s. aus 


s. v. und s. SxijXai; ÜQaloos und 17 Qaiooo; steht 
bei Steph. Byz. in den codd. Das Ethnikon lautet 
sowohl in der Literatur wie in den einheimischen 
und fremden Inschriften und auf den Münzen, 
soweit sie den Namen ausschreiben, stets IlQatoiog, 
das Gebiet ist die Tloaiclu. Theophr. h. pl. III 
5, 4. ÜQaiaaevg gibt Steph. Byz s. v. als Va¬ 
riante, die aber nicht belegt ist. Demgegenüber 
steht bei Strabon ÜQäaov (ngaaov codd.?) und 


dem römisch-byzantinischen Staatsrecht des 5. 60 fj ngäaog (jtQaaog codd.) und ügdaioi, X 3, 19 


und 6. Jhdts. bis in das 19. Jhdt. wurde von 
E. Schönbauer (Anzeiger Akad. Wien 1953, 
Nr. 17, 245ff. und Forschungen und Fortschritte 
XXX\ [1961] 179ff.) wahrscheinlich gemacht. Die 
geschichtliche Entwicklung zeigt den Aufstieg von 
einer kaiserlichen Entscheidung einer einzelnen 
Rechtsfrage zu grundlegenden Verfassungsgeset¬ 
zen. 


p. 472. 4, 6 p. 475. 4, 12 p. 478. Der vatika¬ 
nische Palimpsest allerdings hat an dieser letz¬ 
teren, allein erhaltenen Stelle o ngaioog, s. W. 
A 1 y De Strabonis codice rescripto p. 43. Die 
gleiche Form nur mit a statt ai ist bei Skylax 
47 überliefert (ngaatg). Der antike Name lebt bis 
heute weiter in der Form ngaoomg für das Dorf 
venezianischer Zeit an der Stelle und als heutiger 
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Geländename (arovs Ilgaaoovs). Sowohl die Na¬ 
mensform bei Strabo wie die dem entsprechende 
heutige Form sind wohl nur erklärbar unter der 
Annahme, daß das i in geschichtlicher Zeit nicht 
gesprochen wurde, man also der sonstigen seit 
byzantinischer Zeit üblichen Orthographie ent¬ 
sprechend TlgSaos schreiben müßte wie ©Qqxr) 
usw., Wilamowitz Herrn. XL (1905) 1511 
Kretschmer Anz. Wien LXXXIII (1946) 82 
Anm. 1; Glotta XXXI (1951) 1 Anm. 2. S c h w y - 
z e r Ex. epigr. 197 Anm. zu Z. 53. A. F i c k Vor- 
griech. Ortsnamen 33 nimmt entsprechend Ilga- 
«oo'f als vermutliche Form an. VI. G e o r g i e v 
Beiträge z. Namenforschung IX (1958) 203 er¬ 
klärt llQäaoi als attikisierte Koineform. 

In der eteokretischen Inschrift (Guarducci 
nr. 2 Z. 2 und 6. Kretschmer Anz. Wien 
LXXXIII [1946] 83) erscheint der Name offenbar 
in der Form cpgatoot, cpgaiaov. Dazu macht Con- 
way Ann. Brit. Sch. VIII (1901/02) 131. 147f. 
darauf aufmerksam, daß dieses eteokretische cp 
lautlich nicht mit dem griechischen identisch sein 
könne, da es sonst im Griechischen bis heute nicht 
als n erscheinen könne. G e o r g i e v a. 0. IX 
(1958) 202ff. verbindet den Namen mit Priansos 
(s. d.), Präs (o. Suppl.-Bd. X S. 651, das aber nicht 
in Thessalien, sondern in Akarnanien liegt!) und 
dem thrakischen Stammnamen Priantae (o. Bd. 
XXII S. 1907), was aber abzulehnen ist. Als Perso¬ 
nenname erscheint llgataws in Olus, Suppl. epigr. 
Gr. XXIII 547, 8. 

Praisos wird in der antiken Literatur mit¬ 
unter mit Priansos zusammengeworfen oder ver¬ 
wechselt, so bei Strab. X 4, 12 p. 478f. (s. u.) und 
wohl auch bei Steph. Byz. üglaioo?. Daher galten 
auch in der älteren modernen Literatur beide 
Städte zunächst für identisch, wie z. B. bei 
H o e c k oder Männert (s. u.) und bei 
B o e c k h CIG II p. 405. Erst die bessere Kennt¬ 
nis der Insel ergab die Trennung der beiden 
Städte. 

b) Lage und Ruinen. Die Lage von P. 
im östlichsten Teil Kretas ist durch die antiken 
Angaben und das Weiterleben des Namens an der 
Stelle (s. o.) gesichert. Die antike Stadt lag in 
der Gabel der beiden Hauptzuflüsse, die den bei 
Sitia nach Norden mündenden Fluß bilden, etwa 
1 km nördlich des heutigen Dorfs Vaveli (heute 
Nea Praisos), fast genau gleich weit von der 
Nord- wie von der Südküste Kretas entfernt, in 
Luftlinie etwa 10 km (17 km Straß enentfemung 
von Sitia). Antike Quellen zur Lage Skylax 47 
am Ende. Strab. X 4, 6 p, 475. 4, 12 p. 478. An 
letzterer Stelle beziehen sich aber die Angaben 
über die Nachbarschaft von Leben und Gortyn 
mit den zugehörigen Entfernungsangaben, deren 
Überlieferung durch den vatikanischen Palim- 
psest (s. o.) gestützt wird, auf Priansos. Nur der 
zweite Teil der Beschreibung geht auf Praisos, 
dessen Entfernung vom Meer mit 60 Stadien (ca. 
IOV 2 km) richtig angegeben ist (der Satz fehlt im 
Palimpsest). 

Venezianische Nachrichten: Ann. Brit. Sch. 
VIII (1901/02) 231 Anm. 1. Moderne ältere Lite¬ 
ratur: Vincenzo Coronelli Isolario, Venedig 
1696, I 200 und Karte S. 199. Konrad Män¬ 
nert Geographie der Griechen und Römer VIII 
(1822) 712. Karl H 0 e c k Kreta, Göttingen 1823 
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—1829, I 16. 142. 161. 413f. F. W. Sieber 
Reise nach der Insel Kreta, Leipzig 1823, II 257ff. 
285ff. Albert F 0 r b i g e r Handbuch der alten 
Geographie III (1848) 1044. B u r s i a n Geogra¬ 
phie Griechenlands II 534 Anm. 2. 563 Anm. 3. 
575f. Erste etwas genauere Angaben auf Grund 
eigener Bereisung bei R. Pashley Travels in 
Crete I (1865) 1640. R. M a r i a n i Mon. ant. VI 
(1896) 283ff. 299ff. Grabungen 1894 dureh Ferd. 
10Halbherr The Antiquary XXV (1892) 214ff. 
Am. Journ. Arch. IX (1894) 540. 543. N. S. V. 
(1901) 371 ff.; Report on the excavations at Prae- 
sos (Hauptbericht mit ausführlicher Beschreibung 
und Planskizze S. 373 Abb. 1). Englische Aus¬ 
grabungen im Jahre 1901: Hauptbericht: R. C. 
Bosanquet Excavations at Praesos I, Ann 
Brit. Sch. VIII (1901/02) 2310. mit Plan pl. VII 
(ca. 1 :5300) und Tafeln pl. VIII—XII. E. S. 
Förster Praesos, The terra-cottas a. O. 2710. 
20 mit pl. XIII/XIV; Journ. hell. stud. XXI (1901) 
3390. Kleine spätere Nachgrabungen N. Pla¬ 
ton Mixga sgsvva eis Ilgaioov, Ilgaxt. 1953 
(1956) 295f. Weitere Literatur zu Einzelheiten im 
Text. Kurze Beschreibungen und Zusammenfas¬ 
sungen : J. D. S. Pendlebury The archae- 
ology of Crete, 1939, 327. John Bowman- 
Hanni Guanella Kreta, 1965, 244f. M. 
Guarducci Inscr. Cret. III (1942) 1340. (mit 
allen Quellenbelegen). L. Guerrini Praisos, 
30Enciclop. dell’arte antica VI (1965) 422. Beide 
zuletzt genannten Behandlungen mit Bibliogra¬ 
phie einschließlich hier nicht genannter Nebon- 
literatur. 

Das Stadtgebiet des antiken Praisos nimmt 
ein mchrgipfliges Plateau von etwa 1200 m nord¬ 
südlicher und etwa 600 m ostwestlicher Ausdeh¬ 
nung zwischen den zwei Hauptursprungsflüssen 
des Flusses von Sitia ein, die sich am Nordfuß 
der Stadt vereinigen; im Norden und Westen 
40 schneiden zwei Talmulden tiefer in das Plateau 
ein, die Höhe über dem Meer beträgt etwa 500 m. 
Nach Norden und Westen fällt das Plateau in stei¬ 
len Felsabstürzen, nach Osten in vielen Terrassen 
flacher ab. Im Stadtgebiet heben sich drei ge¬ 
trennte Kuppen als Akropolen heraus, A, B und C 
bei Halbherr, erste bis dritte Akropolis bei 
Bosanquet. Akropolis A (I) am Südostrand 
des Stadtgebiets, die höchste und die eigentliche 
Akropolis, ist von B (II) etwa 250 m nordwestlich 
50 davon durch einen flachen Sattel getrennt (An¬ 
sicht der ersten Akropolis von Südosten Ann. 
Brit. Sch. VIII 233 Abb. 1. Pendlebury 
Archaeology of Crete pl. VII 3). Isolierter und 
weiter entfernt, etwa 500 m südlich der zweiten 
Akropolis, von den beiden bisher genannten durch 
die von Westen tief eingreifende Trockenschlucht 
getrennt, erhebt sich im Süden die dritte Akro¬ 
polis (C), niedriger als A, aber höher als B, auf 
drei Seiten steil, nach Nord westen flacher abfal- 
60lend, bei Bosanquet ,Altarhügel‘ genannt. 
Sie lag außerhalb des Stadtmauerrings, der am 
Südabhang der beiden anderen Akropolen ver¬ 
läuft. Innerhalb des eigentlichen Stadtgebietes 
sind besonders auf dem Sattel zwischen Akropolis 
A und B vielfach Hausreste sichtbar, hier lag wohl 
auch die Agora der Stadt, und hier ist am Nord¬ 
westabhang von Akropolis A ein aus neun Räu¬ 
men bestehendes, 20 :30 m messendes Haus hel- 
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lenistischer Zeit ausgegraben, dessen Mauern stel¬ 
lenweise noch bis zu 3 m aufrecht stehen, viel¬ 
leicht ein öffentliches Gebäude, für das der Aus¬ 
gräber auf die avaahta (dvögsia) bei Athen. IV 
143 a—d verweist, Ann. Brit. Sch. VIII 2550. pl. 
XI/XII. Pendlebury Archaeology 354. Auf 
der ersten Akropolis lag ein Tempel, zu dem wohl 
auch der am Abhang gefundene Dachziegel mit 
dem Stempel ZHNI gehört, Halbherr Am. 
Journ. Arch. 1901, 373f. Bosanquet Ann. 
Brit. Seh. XL (1939/40) 64. M. Guarducci 
Inscr. Cret. III 154 nr. 37. 28. 

Besonders wichtig ist die von Halbherr 
begonnene und von den Engländern fortgesetzte 
Grabung auf der dritten Akropolis (,Altarhügel‘), 
die ein Gipfelplateau von etwa 50 :60 m bildet. 
Hier lag ursprünglich ein einfaches, oflenes Hei¬ 
ligtum mit Altar und Kult, der im 8. Jhdt. v. 
Chr. beginnt. Im 5. Jhdt. v. Chr. wurde das Hei¬ 
ligtum durch Bau einer Terrassenmauer mit Ein¬ 
gang und einzelnen Innenbauten besser ausge¬ 
staltet, wobei sehr zahlreiche Votive der älteren 
Zeit in die Auffüllung gelangten. Ein Tempel ist 
auch für dieses spätere Heiligtum in Fundamen¬ 
ten nicht nachgewiesen, doch aus gefundenen 
Architekturfragmenten zusammen mit einem 
Altar zu erschließen. Dieses Heiligtum ist ge¬ 
schichtlich und kunstgeschichtlich von großer 
Wichtigkeit. Von hier stammen einmal die ,eteo¬ 
kretischen 1 Inschriften (s. u.), ferner auch grie¬ 
chische Inschriften und vor allem eine große 
Masse von Votivgaben, besonders Terrakotten von 
Frauenfiguren und Tieren, aber auch einige 
Bruchstücke größerer Tonfiguren, ferner Bronzen, 
viele Waffen teils in Natur, teils in Miniaturnach¬ 
bildung, Knochen von Opfern und anderes. Das 
ganze ist wohl bei der Zerstörung von Praisos um 
140 v. Chr. (s. u.) gründlichst zerstört worden. 
Welcher Gottheit diese bedeutende, außerhalb 
der Wohnstadt gelegene Kultstätte gegolten hat, 
ist unsicher. Die Weihgaben, unter denen sich 
auch ein größerer Löwenkopf befindet, weisen auf 
eine Gottheit wie Rhea oder Zeus oder einen ge¬ 
meinsamen Kult beider hin, Halbherr Am. 
Journ. Arch. 1901 3760. Bosanquet Ann. 
Brit. Sch. VIII 2540.; XI (1904/05) 304f.; XL 
(1939/40) 64f. R. M. Dawkins Ann. Brit. Sch. 
X (1903/04) 222f. Zu den Terrakotten s. die Lite¬ 
ratur in Abschnitt f. 

In einer Felswand am Nordwestende der Stadt 
über der Schlucht des westlichen Flußarms Ö0net 
sich die Höhle Skales (Chelidones), 20 :8 :1 m, 
die im Laufe der Zeit zu verschiedenen Zwecken 
benutzt wurde. Hier gefundene Scherben beginnen 
bereits in neolithischer Zeit, stammen auch aus 
früh-, mittel- und spätminoischer Zeit, sind aber 
am reichlichsten in protogeometrischer und geo¬ 
metrischer Zeit und hören dann auf. Die Höhle 
diente in neolithischer und frühminoischer Zeit 
anscheinend als Begräbnisplatz, war in protogeo¬ 
metrischer und geometrischer Zeit Kultstätte und 
diente gelegentlich und so noch im 2. Weltkrieg 
als Unterschlupfort, Ann. Brit. Sch. VIII 235f. 
Schachermeyr Arch. Anz. LIII (1938) 474. 
Kimmen Kret.-myken. Kultur 17. Karo 
0 . Bd. XI S. 1806, 680. 1807, 10. Paul F a u r e 
Bull. hell. LXXX (1956) 95; Fonctions des eaver- 
nes cretoises, Paris 1964, 37. 55 Anm. 2. 60. 63 
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Anm. 2. 67. 187. Griechisches Bronzegefäß Bull, 
hell. LXXXIII (1959) 731. 

Reichlich einen Kilometer südöstlich des 
,Altarhügels 1 über der Quelle Mesavrysis am Ur¬ 
sprung des östlichen Flußarms lag wenige Meter 
über der Quelle ein griechischer Tempel, Ann. 
Brit. Sch. VIII 236. Einzelfunde von hier beste¬ 
hen besonders aus xoanonartigen weiblichen Ton¬ 
statuetten, a. O. 2780. Von der Quelle ging eine 
Tonröhrenleitung zur antiken Stadt. 150 m west¬ 
lich dieses Quellenheiligtums ist bei einer Kapelle 
des Hg. Konstantinos ein Megalithhaus mykeni- 
scher Zeit mit späterer Nachbewohnung ausge¬ 
graben, Ann. Brit. Seh. VIII 2360. Taf. VIII 1. 
Von einer Stelle bei einem Brunnen unterhalb des 
Dorfs Vaveli stammt die zweite bedeutende und 
noch reichere Fundmasse von Terrakotten und 
Reliefplatten aus Ton, Hunderte von Exemplaren, 
die von archaischer bis in hellenistische Zeit rei¬ 
chen. Vertreten sind bekleidete und nackte 
Frauenstatuetten und Göttinnen, sitzend und ste¬ 
hend, Reliefpinakes mit Männer- und Frauendar¬ 
stellungen, Krieger, Tänzerinnen und anderes, 
aber auch ornamentale Motive, Halbherr Am. 
Journ. Arch. 1901, 3840. Förster Ann. Brit. 
Sch. VIII 280f. P. Demargne Bull. hell. 
XXVI (1902) 5710. Reste eines vierten Tempels 
unter einer modernen Kapelle weiter östlich an 
der Straße nach Katellionas, Bosanquet 
Ann. Brit. Sch. XL 64, wohl die bei S p r a 11 
Travels 1167 erwähnten. 

Gräber griechischer und hellenistischer Zeit 
sind vor allem südlich des Altarhügels, ferner am 
Ostabhang der Stadt an der heutigen Straße nach 
Vaveli gefunden und zum Teil ausgegraben, F. H. 
M a r s h a 11 Tombs of hellenic date froni Prae¬ 
sos, Ann. Brit. Sch. XII (1905/06) 630. J. P. 
Droop Ann. Brit. Sch. XII (1905/06) 240. 
Faure Bull. hell. LXXXIV (1960) 822. Pla¬ 
ton ÜQO.HT. (1953) 295f. Sonstige Einzelfunde 
Bull. hell. LXXXIII (1959) 731. Beobachtungen 
über Fundstätten in der weiteren Umgebung 
S p r a 11 Travels 167. Bull. hell. LXXXIII (1959) 
731. LXXXIV (1960) 1940. 

Das Staatsgebiet von Pr. war sehr 
ausgedehnt. Es reichte im Norden und Süden bis 
an die Küste, wie schon Skylax 47 sagt. Für die 
hellenistische Zeit wird bestätigt, daß die In¬ 
schrift nr. 7 = Syll. I 3 524, die als Häfen Setaia, 
das heutige Sitia an der Nordküste (Guar¬ 
ducci Inscr. Cret. III 1640.), und Stalai an der 
Südküste, wohl beim heutigen Ziro, Bosan¬ 
quet Ann. Brit. Sch. XL (1939/40) 691, nennt, 
diese als von Praisos abhängige Orte zeigt (Lite¬ 
ratur dazu s. u. in Abschnitt c). Zu Stalai gehör¬ 
ten ferner die Inseln vor der Südostküste Kretas, 
besonders Leuka, das heutige Kuphonisi, das we¬ 
gen der Purpurfischerei wichtig war, Inscr. Cret. 
III 910. nr. 9, 940. = Syll. II 3 685. Inscr. Cret. 
III 1060. nr. 10, 260. III 1420. nr. 7, 50. = Syll. 
I 3 524. Zu Leuka s. Guarducci Riv. fil. XVIII 
(LXVIII) (1940) 1040. (L’isola Leuke). Bosan¬ 
quet Ann. Brit. Sch. XL 710. 

Im Osten gehörte nach Strab. X 4, 6 p. 475. 4, 
12 p. 478 das Heiligtum des Zeus Diktaios zu 
Praisos, das jetzt in der umfangreichen Ruinen¬ 
stätte der minoischen Stadt Paläkastro an der 
Ostküste Kretas durch zahlreiche Architekturreste 
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des Tempels, die umfangreiche Temenosmauer 
und den Hymnos an Zeus lokalisiert ist, Bosan- 
q u e t Ann. Brit. Sch. IX (1902/03) 280. X (1903/ 
1904) 246. XI (1904/05) 298ff. XV (1908/09) 
339ff. XL (1939/40) 60f£. M. Guarducci 
L’inno a Zeus Dicteo, Studi e materiali di storia 
delle religioni XV (1939) lff; Inscr. Cret. III 5ff. 
D i e h 1 Anthol. lyr. II 279ff. Suppl. epigr. Gr. 
III 776. Willetts Cults 209ff. (mit englischer 
Übersetzung des Hymnus). Nachbarstädte waren 
im Nordosten Itanos, im Westen Hierapytna. Die 
Grenze gegen Itanos erfahren wir genauer aus dem 
langen Schiedsspruch der Magnesier, Guar- 
ducci Inscr. Cret. III 9lff. nr. 9 = Syll. II 3 
685, 37ff. 59ff. Von den hier genannten Örtlich¬ 
keiten ist Kagv/xai dadurch bestimmt, daß der 
Name heute noch in der Bucht Karumes 6 km süd¬ 
lich des Kaps Plaka weiterlebt, Bosanquet 
Ann. Brit. Sch. XL 60ff. 69f. Zu weiteren Grenz¬ 
punkten s. Halbherr The Antiquary XXV : 
(1892) 152. Das Gebiet südlich des hier einmün¬ 
denden Flusses Sedamnis hatte ursprünglich zu 
Dragmos (M. Guarducci Inscr. Cret. III 104 
zu Z. 58. Bosanquet Ann. Brit. Sch. XL 61) 
gehört, das aber später in das Gebiet von Praisos 
einverleibt wurde. Der in dem langen Grenzstreit 
geschlichtete Konflikt zwischen Hierapytna, das 
inzwischen Praisos zerstört und sein Gebiet ein¬ 
verleibt hatte (s. u. Abschn. c), und Itanos bezieht 
sich auf das Gebiet Heleia beim Heiligtum des ! 
Zeus Diktaios in Paläkastro, wobei vom Heilig¬ 
tum ausdrücklich gesagt ist, daß es außerhalb 
des in der Grenzinschrift festgelegten umstritte¬ 
nen Gebiet (nämlich nördlich davon) lag (Z. 69). 
Hierapytna beanspruchte dieses Gebiet offenbar 
als zum Heiligtum des Zeus Diktaios gehörend, 
während die Itanier nachweisen konnten, daß es 
nie dazu, sondern immer ihnen gehört habe. Das 
setzt voraus, daß hier Hierapytnier das Gebiet 
des Heiligtums des Zeus Diktaios als ursprüng- 4 
lieh zu Praisos gehörend nach der Einverleibung 
von Praisos in ihr eigenes Gebiet beanspruchen 
konnten, womit Strabos Angabe bestätigt wird. 
Zu der Inschrift noch Bosanquet Ann. Brit. 
Sch. XL 74f. mit englischer Übersetzung der In¬ 
schrift. Willetts Aristoeratic society 143; 
Cretan cults 210f. Van EffenterreLa Crete 
et le monde hellenistique 304 mit Anm. 1. Auf 
diesen Gebietsstreit bezieht sich auch der lange 
Brief des Consuls L. Calpurnius Piso an Hiera- 5 
pytna, Suppl. epigr. Gr. II 511. 

c) Geschichte. Die ältesten Spuren 
menschlicher Anwesenheit in Praisos sind die im 
Abschnitt b) erwähnten neolithischen und mi- 
noischen Scherben in der Höhle Skales, für die 
mykenische Zeit wird das Bestehen einer dauern¬ 
den Ortschaft bewiesen durch mehrere myke¬ 
nische Dromosgräber, von denen eines innerhalb 
des Gebiets der späteren Stadt am Nordwestfuß 
der ersten Akropolis liegt, die anderen südlich 6 
der Stadt. Die Lage der mykenischen Siedlung 
ist noch nicht gefunden, Bosanquet Ann. 
Brit. Sch. VIII 240ff. Fimmen Kret.-myken. 
Kultur 17. K a r o o. Bd. XI S. 1806f. Pendle- 
bury Archaeology 242. Eine größere myke¬ 
nische Nekropole, von der auch Bruchstücke von 
Tonsarkophagen gefunden sind, lag weiter ent¬ 
fernt südlich der genannten Quelle und des myke- 
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nischen Megalithhauses, Ann. Brit. Sch. VIIT 
237f. 254. 

Praisos galt noch in geschichtlicher Zeit als 
Hauptort der vorgriechischen Bewohner Kretas, 
der Eteokreter, Strab. X 4, 12 p. 478. Bestätigt 
wird das durch die am ,Altarhügel‘ gefundenen 
eteokretischen Inschriften in griechischer Schrift, 
aber fremder Sprache, Guarducci Inscr! 
Cret. nr. 1—6. Joh. Friedrich Kleinasiati-i 
O sehe Sprachdenkmäler S. 147f. Suppl. epigr. Gr. 
III 777. Zur eteokretischen Sprache zuletzt bes! 
R. S. Conway Ann. Brit. Sch. VTII (1901/02) 125ff! 
P. Kretschmer Die Inschriften von Prasos 
und die eteokretische Sprache, Anz. Wien 
LXXXIII (1946) 81ff.; Die ältesten Sprach- 
schichten auf Kreta, Glotta XXXI (1951) lff. M. 
D a y e t Observations sur la deuxieme inscription 
de Praesos, Rev. arch. XXXIII (1931) 252ff. W. 
Brandenstein o. Suppl.-Bd. VI S. 205, 21ff! 
0H. van Effenterre Rev. phil. XX (LXXIlj 
(1946) 13111. L e j e u n e Rev. et. anc. IL (1947) 
27411. Cyrus H. G o r d o n Eteocretan, Journ. of 
Near Eastern studies XXI (1962) 21 lff. Simon 
Davis The decipherment of the Minoan Linear 
A and pictographic Scripts 254ff.; The Eteocretan 
inscriptions, Johannesburg 1967. Zeitlich werden 
sie nach dem Schriftcharakter ins 6. bis 4. oder 
3. Jhdt. v. Chr. gesetzt. Vorgriechiseh-kleinasia- 
tisch ist der Name Praisos, und die Erzählung bei 
IHerodot. VII 170f. von der Nichtbeteiligung der 
Praisier am Flottenzug der Kreter nach Sizilien 
nach dem Tode des Minos und in der dritten Ge¬ 
neration vor dem troischen Krieg verbindet Pr. 
zeitlich ebenfalls mit der vorgrieeh. Bevölkerung 
Kretas, s. auch W i 11 e t s Cretan cults 133. 

Die heute nach Lage und erhaltenen Resten 
bekannte Stadt der geschichtlichen Zeit lag an 
einer neuen Stelle, jedenfalls sind auf dem Stadt¬ 
gebiet selber keine Spuren einer vorgeschicht- 
) liehen Siedlung zutage gekommen. Die ältesten 
Belege für die Siedlung sind geometrische Grä¬ 
ber, J. P. D r o o p Some geometric pottery 
from Crete, The Praesos vases, Ann. Brit. Scli. 
XII (1905/06) 24ff., die oben erwähnten proto- 
geometrischen und geometrischen Scherben in 
der Skaleshöhle, die einen Kult in der Höhle be¬ 
legen, und die archaischen Weihungen im Heilig¬ 
tum auf dem ,Altarhügel 1 . Einzelereignisse aus 
der Geschichte von Pr. sind erst aus der helleni- 
i stischen Zeit bekannt. 

Etwa in den Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. ge¬ 
hört der Beschluß von Praisos, der die Beziehun¬ 
gen zu den beiden abhängigen Hafenorten Setaia 
und Stalai regelt, Inschr. nr. 7 = SGDI 5120. 
Michel 440. Syll. I 3 524. In diesem beschwo¬ 
renen Volksbeschluß bestätigt Praisos den Stali- 
ten für alle Zeit den Besitz des Landes, der Stadt 
und der Inseln wie bisher und die Hälfte des 
Zehntens an Hafenzoll, Fischerei und Purpur- 
fiseherei und verpflichtet sich zur Verteidigung 
der Rechte der Staliten auch gegen fremde Staa¬ 
ten. Die Verpflichtungen der Staliten gegenüber 
Praisos bestehen insbesondere in der Stellung 
von Schiffen im Bedarfsfall für Fahrten südlich 
von Kreta und gemeinsam mit den Setaeten für 
Fahrten nach Delphi und Olympia und anderen 
Gebieten unter gleichzeitiger Regelung der daraus 
entstehenden Kosten. Zu diesem Vertrag s. noch 
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J A. O. L a r s e n Class. Phil. XXXI (1936) 20. Für die Geschlossenheit der bürgerlichen Ge- 
jj. Guarducci Riv. fll. XVII (1939) 23ff. meinschaft sind die Bestimmungen des Vertrages 
Bosanquet Ann. Brit. Sch. XL 69ff. F. K i r - mit Hierapytna, der offenbar gleich auch für 

s t e n Das dorische Kreta 82f. Fr. G s c h n i t - Itanos galt, bezeichnend, Inscr. Cret. III 79 nr. 1. 

z e r Abhängige Orte im griechischen Altertum Voraussetzung war danach einmal Stammesver- 

35ff. Willetts Aristoeratic society 129ff. Ver- wandtschaft, Aufgabe des bisherigen Bürger¬ 
trag von Praisos mit Hierapytna aus der 1. Hälfte rechts und eine fast einstimmige Annahme in 

4 es ° 3 . Jhdts. in Itanos aufgestellt, was wohl einen einer Hauptvolksversammlung. Sprachen sich 

gleichen Vertrag auch mit dieser Stadt voraus- auch nur drei Stimmen gegen die Aufnahme aus, 

setzt, Inscr. Cret. III 79ff. nr. 1. In diesem Ver-10war der Antrag abgelehnt, dazu Willetts 
trag werden die Bedingungen des gegenseitigen Ancient Crete 67. Van Effenterre La 
Bürgerrechtserwerbs festgesetzt und gegenseiti- Crete et le monde Grec 127. 

ges Weiderecht und gemeinsame Chöre und Wett- e) Kulte. Inschriftlich ist anscheinend für 
kämpfe vereinbart. Bündnis mit Milet zusammen den Haupttempel auf der ersten Akropolis Zeus 

mit Knossos und Gortyn und anderen kretischen durch die am Abhang der Akropolis gefundenen 

Städten nach 260 v. Chr. Milet I, III 307ff. nr. Ziegelstempel bezeugt, Inschr. nr. 27. 28. Daß das 

140, 38 = Inscr. Cret. I 60ff. nr. 6 = Syll. I 3 Heiligtum des Zeus Diktaios in Paläkastro an der 

p. 764. Im 2. Jhdt. ist die Bedrohung von Itanos Ostküste Kretas mindestens zeitweise zum Gebiet 

durch Praisos ein Grund für den engen Anschluß von Praisos gehört hat, ist o. in Abschnitt b) ge- 

von Itanos an die Ptolemaier; die Eroberung des 20 sagt worden. Als Schwurgötter erscheinen in der 
Gebiets von Dragmos durch Praisos machte dieses Inschrift nr. 7,15ff. aus dem 3. Jhdt. v. Chr. Zeus 

zum Nachbarn von Itanos, was zu einer Neube- Diktaios, Poseidon, Athana, Apollon Pythios und 

Stimmung der Grenze führt, die der alten Grenze alle Götter und Göttinnen in dieser Reihenfolge, 

zwischen Dragmos und Itanos entsprach, wie aus Auf den Münzen erscheinen Zeus thronend, Apol- 

dem oben bereits behandelten großen Schieds- Ion, eine Göttin mit Ährenkranz, Herakles, ein 

sprach der Magneten hervorgeht, Inscr. Cret. III Stier oder Stierkopf, Ziege, Biene, Blitz und Rose, 

93ff. nr. 9 = Syll. II 3 685. 183 v. Chr. ist Praisos ferner auf den älteren Münzen des 5. Jhdts. v. 

unter den 31 Mitgliedstaaten des Bundes der kre- Chr. ein nackter Jüngling in Chlamys kniend und 

tischen Städte, die mit Eumenes II. von Pergamon bogenschießend, ein Gorgoneion, ein Kind am 

ein Bündnis abschlossen, Inscr. Cret. IV 250ff. 30 Euter eines Tiers, anscheinend einer Kuh, Kopf 
nr. 179, 6. Michel 26. Syll. II 3 627. Maurice und Oberkörper eine nackten Mannes, Taube oder 

van der Mijnsbrugge The Cretan koi- Adler. Nach Agathokles von Babylon bei Athen, 

non, New York 1931, 23ff. 140 v. Chr. wird IX 376 a = FGrH III B nr. 472 F 1 opferten die 

Praisos von Hieraptyna erobert und gründlich Praisier einem Schwein Hauptopfer, was mit dem 

zerstört, das Gebiet in das von Hierapytna einver- Mythos erklärt wird, daß eine Sau auf dem Dikte- 

leibt, Z. 46 der großen Grenzinschrift, Strab. X 4, gebirge das Zeuskind genährt habe. Dasselbe auch 

12 p. 479. Spuren einer Nachbesiedlung sind nicht bei Neanthes von Kyzikos = FGrH II A nr. 84 

vorhanden, Inscr. Cret. III 136. VanEffen- F15. Dazu R. F. Willetts Ancient Crete 124; 

t e r r e La Crete et le monde grec 271. Cretan cults 218. M. P. N i 1 s s o n The Minoan- 

d) Staatliches. Die leitenden Beamten 40 mycenaean religion 2 538f. 
der Stadt bildeten das Kollegium des xoopog (im Theophrast erzählte in seinem Buch jisqI sqco- 
Singular), während die Volksversammlung ur- xog die Geschichte, daß Leukokomas aus Leben 

sprünglich nöXig hieß. Eponym war der tiqcd- von seinem Liebhaber Eusynthetos als besondere 

toxoo/aos, neben dem seine ovvxoofioi standen, Leistung verlangt habe, er solle ihm ,den Hund 

Inschr. nr. 7, If. 17:ff. 8, lOf. 10, 2. Beschlüsse von Praisos 1 bringen, Strab. X 4, 12 p. 478 = 

wurden von dem xöo/m; und der nöhg gefaßt. Theophrast frg. 113 Wimmer. Kurz erwähnt 

Das Kollegium wurde jährlich gewählt, Inschr. mit in der Überlieferung entstellten Namen ist 

nr. 7, 1 lff. In den jüngeren Inschriften ist der dasselbe in Plutarchs Erotikos 20 p. 766 d, dazu 

Ausdruck in Inschr. nr. 9, 2f. durch die Formel Wilamowitz Herrn. XL (1905) 152. Da auch 

,Beschluß der ä^xovres und des xoivov der Prai- 50 bei Antoninus Liberalis Metam. 36 von einem 
sier 1 ersetzt, in nr. 10, 3ff. durch den dem allge- goldenen Hund die Rede ist, der aus einem Zeus¬ 
meinen Gebrauch noch mehr entsprechenden ,Be- Heiligtum in Kreta gestohlen wird, dazu Schol. 

Schluß der ßovXd und des xoivöv der Praisier 1 , Hom. Od. XIX 518. XX 66. Schol. Pind. Ol. I 91, 

aber auf Antrag des xoo/xos. In dieser Entwick- darf man die Erzählung wohl mit dem Heiligtum 

lung der Beschlußformel drückt sich die auch in des Zeus Diktaios in Verbindung bringen, obwohl 

den anderen kretischen Städten zu beobachtende bei Strabo gleich anschließend mit Praisos tat- 

Angleichung der ehemaligen kretischen Formeln sächlich Priansos gemeint ist, das Leben benach- 

an den allgemeinen griechischen Sprachgebrauch hart war, s. dazu M. Guarducci II cane di 

in der hellenistischen Zeit aus. Dazu Max Mut- Zeus, Studi e materiali di storia delle religioni 

telsee Zur Verfassungsgeschichte Kretas im 60 XVI (1940) lff.; Inscr. Cret. I 279. III 9. Wi- 
Zeitalter des Hellenismus, Glückstadt-Hamburg lamowitz a. O. 

1925, 16. 21. Van Effenterre La Cröte Als Monat ist ein Dionysios belegt, Insehr. nr. 
et le monde Grec 163ff. 165. Willetts Aristo- 7,14. W i 11 e 11 s Cretan cults 104. 106. 221. Zu 

cratic society in ancient Crete 135f. 172. In der den Kulten von Praisos vor allem R. F. W i 1 - 

Inschrift nr. 9, 3f. und 10, 5f. wird der Beschluß 1 e 11 s Cretan cults and festivals, London 1962, 

auf einer exxlrjoia. xvqia gefaßt, ebenso Inscr. passim, bes. 207ff.: Zeus Diktaios. 

Cret. III 79 nr. 1, 22f. Als Phyle ist in Inschr. nr. f) Verschiedenes. Kunstgeschichtlich 

8, llf. eine qivXd ^aQxaqig belegt. wichtig sind die Hunderte von Terrakotten und 
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anderen Votivgegenständen aus den beiden gro¬ 
ßen Depots vom Altarhügel und unterhalb des 
Dorfes Vaveli. Das Depot vom Altarhügel besteht 
aus hocharchaischen und archaischen Weihgaben 
bis ins 5. Jhdt. v. Chr. und umfaßt neben Besten 
der Opfer wie Tierknochen, Hörnern von Bindern 
und Schafen, besonders männliche und weibliche 
Tonstatuetten, Tierfiguren von Löwen und Rin¬ 
dern, aber auch Bruchstücke größerer Terrakot¬ 
ten, wie die einer lebensgroßen Löwenprotome 
und das Oberteil einer männlichen Figur mit 
Kopf, dazu Bronzen, vor allem Waffen teils in 
Natur teils in Miniaturnachbildung und Gefäße 
von geometrischer Zeit an. Noch größer ist das 
Depot von der zweiten Stelle, dessen Weihgaben 
von der archaischen bis in die hellenistische Zeit 
reichen. Besonders zahlreich vertreten sind Terra¬ 
kotten einer nackten Frau mit Polos und einer be¬ 
kleideten sitzenden Göttin, daneben viele Relief- 
pinakes von 5—20 cm Höhe mit Männer- und 
Frauenfiguren auch paarweise, zum Teil Krieger 
und Tänzerinnen darstellend, daneben auch Pina- 
kes mit ornamentalen Motiven, Ranken und Pal¬ 
metten. Halb her r Am. Journ. Areh. 1901, 
376ff. Bosanquet Ann. Brit. Sch. VIII 256. 


Praktios 476 

2006. IV The Fitzwilliam Museum Part V nr. 
3988—3990. Danisli Natinal Museum Part 17 nr. 
539—543. F i o r e 11 i Catalogo del Museo Na- 
zionale di Napoli. Medagliere I Monete Greche 
1870, 159 nr. 7670. George MacDonald Cata- 
logue of Greek coins in the Hunterian colleetion. 
University of Glasgow, 1901, 196f. nr. 1—4. 
Sammlung Consul Friedrich Weber, München 
1908, 150 nr. 2184—2189. R. J a m e s o n Collee- 
10 tion R. Jameson. Monnaies Grecqucs antiques 
III, Paris 1924, 87 nr. 2134, 2135. IV 1932, 53 
nr. 2523. Jean B a b e 1 o n Catalogue de la Col¬ 
lection De Luynes, Monnaies Grecques II, Paris 
1925, 155 nr. 2370. H. de N a n t e u i 1 Collec¬ 
tion de monnaies Grecques, Paris 1925, 335 nr. 
994. Paul N a s t e r La colleetion Lucien de 
Hirsch. Bibliotheque Royale de Belgique, Cabinet 
des Medailles, Catalogue des monnaies Grecques, 
Brüssel 1959, 229 nr. 1392. G. K. J e n k i n s The 
20 Cameron colleetion of Cretan coins, Numismat. 
Chronicle VI, IX (1949) 50 nr. 76. Georges Le 
Rider Monnaies Cretoises du V e au I« siöele 
av. J. C., Etudes Crötoises XV (1966) passim s. 
Index 314. 335. [Ernst Meyer j 


E. S. Förster The Terra-cottas, Ann. Brit. Sch. 
VIII 271ff.; Terracotta plaques from Praesos. East 
Crete, a. O. XI (1904/05) 243ff. R. W. H u t e h i n - 
s o n - Sylvia B e n t o n Unpublished objects 
from Palaikastro and Praisos II, Ann. Brit. Sch. 
XL (1939/40) 38ff. 41f. 51.ff. pl. XVIII/XIX. XXX 
—XXXII Pierre Demargne Antiquitös de 
Praesos et de l’antre dicteeen, Bull. hell. XXVI 
(1902) 57111.; La Cröte dödaliqie, Paris 1947, 281 
u. ö. ’Aqx. Aefo. XXIB (1966) 418. 

Zu dem gemalten Pinax mit der Darstellung 
eines Reiters auf der einen, eines Mannes mit 
einem großen Fisch auf der anderen Seite insbe¬ 
sondere J. H. Hopkinson Note on the frag- 
ment of a painted pinax from Praesos, Ann. Brit. 
Sch. X (1903/04) 148ff. pl. III. Pfuhl Malerei 
und Zeichnung I 102 mit Abb. 57. B u s c h o r 
S.-Ber. Münch., 1941, 2, 1, 12ff. Pendlebury 
Archaeology of Crete 327. pl. XLII, Die Funde 
befinden sich hauptsächlich im Museum von Irak- 


Pi’aktios, Fluß der nördlichen Troas zwischen 
Abydos und Lampsakos, 300 Stadien (etwa 
53 Vs km) westlich von Parion, Strab. XIII 1, 4 
p. 583. 1, 8 p. 586. 1, 21 p. 590. Nach Arrian. 
anab. I 12, 6 zieht Alexander beim Anmarsch zur 
Schlacht am Granikos von Perkote (o. Bd. XIX 
S. 862ff.) auf einer Straße mehr im Landesinneren 
an Lampsakos vorbei und lagert abends am ,Prak- 
tiosfluß, der aus den idaeischen Bergen kommt“. 
Danaeh ist der Praktios der heutige Birgos-tschai, 
der etwa 20 km südöstlich von Lampsakos ent¬ 
springt und in den Hellespont mündet, und Alex¬ 
anders Lager am Oberlauf des Flusses anzusetzen. 
Charon von Lampsakos, FGrH IIIA nr. 262 F 13 
bei Strab. XIII 1,4 p. 583 bezeiehnete ihn als öst¬ 
lichen Grenzfluß der Aiolis, wie er früher die 
Grenze zwischen den Phrygern von Kyzikos und 
den Thrakern von Abydos gewesen sein soll, Strab. 
XIII 1,8 p. 586. Er bildete also in geschichtlicher 
Zeit offenbar die Grenze zwischen den Gebieten 


lion, diejenigen aus dem Besitz Halbherrs von Abydos und Lampsakos. 

im Metropolitan Museum in New York, Bulletin Genannt ist er bereits im Troerkatalog bei 
of the Metropolitan Museum of Art XVI (1921) Hom. II. II 835,,die um Perkote und Praktios(-on) 
168fE. _ wohnten“. Hier verstand man im allgemeinen 

Schwarzpappeln mit eßbaren Früchten im 50 Praktion als Stadt, wie auch naheliegt, Schol. A 
Gebiet von Pr. erwähnt Theophrast. h. pl. III zur Stelle. Hesych s. v. Exc. Strabon. XIII 5 = 
3, 4. S. in 546 Kramer. Dem widersprach Deme- 

g) Inschriften: D. Comparetti trios von Skepsis, der erklärte, es gebe keine Stadt 

Mon. ant. III (1893) 449ff. L. M a i u r i Mon. Praktion, sondern nur den Fluß Praktios, Strab. 

ant. VI (1896) 299:ff. R. C. B o s a n q u e t In- XIII 1, 21 p. 590. Gaede Demetrii Scepsii quae 

scriptions from Praesos, Ann. Brit. Sch. XVI supersunt 131 221 61. Schwartz o. Bd. IV 

(1909/10) 281ff. SGDI III S. 363ff. nr. 5120— S. 2808, 56ff. Jacoby FGrH III a 22 zu Charax 

5122. M. Guarducci Inscr. Cret. III (1943) frg. 13. Bei der gründlichen Lokalkenntnis des 
137ff. nr. 1—34 (1—6 eteokretjsche Inschriften), Skepsiers wird man das für richtig halten müs- 
im Text als Insehr. nr. ... zitiert. Suppl. epigr. 60 sen. Zur Topographie s. J u d e i c h S.-Ber. 
Gr. XXIII 5831 Akad. Berlin 1898, 548; Klio VIII (1908) 377ff. 

h) Münzen: Von etwa 450 v. Chr. an, A. J a n k e Auf Alexanders des Großen Pfaden, 

Head HN 2 4751 F. Babeion Traite des Berlin 1904, 128ff. W. Leaf Strabo on the 

monnaies Grecques et Romaines II, III 905ff. Troad, Cambridge 1923, 46. 101. 112 pl. VI B. 

Catal. of Gr. coins, Crete and Aegean islands 70ff. Baedeker Türkei 2 , 1967/68, 166. H. Kie- 

M. Guarducci Inscriptiones Creticae III137. pe rt Formae orbis ant. Blatt IX; Text S. 2. 

Sylloge nummorum Graecorum, England I, II nr. Kromayer-Veith Schlachtenatlas Griech. 
223. III The Lockett Collection Part IV nr. 2005. Abt. Blatt 6, 1. [Emst Meyer.] 
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Pramnios, Pramnos. Bei Homer wird nach Eustath. 871, 15ff. hieß dieser angebliche 

jlnä/Aveios olvog zweimal genannt, als heilkräftig Berg ÜQdfivt] und nach Schol. A II. XI 639 soll er 

II'XI 639 (zitiert auch bei Plat. Ion 538 c; rep. in Karien gelegen haben, Eustath. 871, 18f. wen- 

III 405 e. [Plut.] v. Hom. II 206), danach Öd. X det gegen die Ableitung von einem Ortsnamen 

235 als Bestandteil des Zaubertranks der Kirke. zudem ein, daß es dann ÜQdpviog heißen müsse, 

4 ls Weinsorte und Rebenart wird ,pramnisch“ nicht ngapveiog, und gibt auch die Form ügdp- 

auch in geschichtlicher Zeit häufig erwähnt: Ari- veog als üblich. Nach Eparchides a. O. hätten die 

stoph. frg. 317 K. bei Athen. I 29 a. 579 K. bei Fremden diesen ikarischen Wein den .heiligen“ 

Athen. I 30 b. Hippokr. mul. I 52. 90. II 192. genannt, die Einwohner von Oinoe auf Ikaros 

Dioskur. V 9. Poll. VI 16. 82. VII 150. Schol. Ni-10 Aiovvoiag, nach Ailian. var. hist. XII 31 wäre er 
cand. Alexiph. 181. Macrob. Sat. III 20, 7 und die der Demeter heilig gewesen, 

weiter unten genannten Stellen. Daß es eine V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 8 581. 
Sortenbezeichnung war, ergibt sich daraus, daß J. Andre Contribution au vocabulaire de la 
es die Ausdrücke nQapvrj und nQaprrjpa für viticulture: les noms des epaves, Rev. et. lat. XXX 

.Schößling“ gab, Poll. VII 150. Hesych. s. v., und (1952) 131. C. Seltman Wine in the ancient 

weiter aus den sehr verschiedenen Herkunfts- world, London 1957, 43f. 

angaben. Ephippos frg. 28/29 S. II 264 Kock bei Bei B ü r c h n e r o. Bd. IX S. 984, 34ff. 985, 
Athen. I 28f. sprach von lesbischem Pramnier, 32ff. Rehm o. Bd. XVIII S. 2191, 18ff. ist 

Eparchides (s. u.) von ikarischem Pramnier, nach Pramnos als Ortsname von Ikaros behandelt, 

Plin. n. h. XIV 54 wuchs er bei Smyrna, nach 20 ebenso leitet A n d r 6 a. O. die Bezeichnung von 
Meinung einiger bei Eustath. II. 871, 25ff. diesem angeblichen ikarischen Berg ab. 

stammte er von einem Dorf bei Ephesos. Kock [Ernst Meyer.] 

wollte auch in frg. 579 des Aristophanes das S. 1720 zum Art. Prastina: 

überlieferte Ttgapvioig anXrjQoiaiv o’ivoig in Ina- [2]) C.PrastinaPaeatusMessalinus. Seine volle 

qIoloi Tlgapvloig oivoioiv ändern, doch ist das ab- Nomenklatur ist jetzt durch ein niedermösisches 

zulehnen, da die besondere Beziehung des pram- Militärdiplom bekannt: G. Ulp. [Pacatus P]ra- 

nischen Weins auf Ikaros erst von Eparchides stimMess[allinus], J. V e n e d i k o v Izvestjiana 

stammt (s. u.). Varnenskoto Arheologicesko Druzestvo IX (1953) 

Um welche Weinsorte es sich eigentlich han- 61ff. (= Ann. ep. 1961, 128, aber ohne Text!); 

delt, wußte man offensichtlich schon im Alter- 30 ferner ein Bruchstück eines Meilensteins bei Oes- 
tum nicht, und es gab dafür die allerverschieden- cus, Ann. 6p. 1959, 323; vgl. dazu E. Do rü¬ 
sten Erklärungen, s. bes. Athen. I 30 b—e. Eustath. t i u - B o i 1 4 Dacia XII (1968) 397ff. Da in dem 

II. 871, 15ff., ferner z. T. verkürzt Athen. I 10 ab. Diplom seinem Namen der Titel leg(atus) hinzu- 

Schol. ABT Hom. II. XI 639. Schol. Od. X 235. gefügt ist, muß er mindestens noch im J. 151/152 

Eustath. 1656, 62ff. Schol. Aristoph. Equ. 107. in der Provinz Moesia Inferior gewesen sein 

Apollon. Soph. lex. Suda. Hesych. Phot. s. v. Das (W. Eck Chiron II [1972] 431, 10). Daß er 

wissenschaftliche Material für diese Erklärungen prätorischer Legat der Lugdunensis vor der Statt¬ 
stammt zur Hauptsache aus Didymos. Jacoby halterschaft in Numidien gewesen sein sollte, ist 

FGrH III b 286f. M. Schmidt Didymi frag- völlig unwahrscheinlich, s. R. S y m e Dacia XII 

menta 77. Am besten bezeugt ist davon die Er- 40 (1968) 336. In CIL XI 6689, 193 werden Güter 
klärung, daß man in geschichtlicher Zeit darunter des P. erwähnt. [Werner Eck.] 

einen herben, schweren Wein verstand, der sich Priansos, Stadt im Süden des mittleren 
zum Trinken wenig eignete und zu Heilzwecken Kreta. 

gebraucht wurde. ,Pramnisch“ konnte daher auch a) Nime. ÜQlavoog, in Inscr. Cret. III 43ff. 
im übertragenen Sinne als Charakterisierung des nr. 4. IV 237ff. nr. 174 Z. 4 Hgidvoiog, in der del- 

Gegenteils von süß, freundlich, angenehm gesagt phischen Thearodokenliste, Bull. hell. XLV (1921) 

werden, Aristoph. Equ. 107. Phrynichos II 605 21 IV 6 erscheint der Name in der Form ep, 

frg. 65 Kock bei Diog. Laert. IV 3, 7, 20. Suda IlQidpyjq). Ethnikon: IlQtdvaiog Milet I, III 30711. 

s. vnoxvTog. nr. 140, 37. Inscr. Cret. I 60ff. nr. 6, 37. Syll. I 3 

Der Name wurde zumeist etymologisch er-50 p. 764. Mon. ant. XVIII (1908) 319 d = SGDI IV 
klärt (s. die o. zitierten Stellen), entweder von 4, 3 p. 1036 nr. 9 d = Inscr. Cret. IV 208 D 2. 

xaQapivsiv als ,haltbarer Wein“, oder von nQavvsiv SGDI 5187. Michel 68. Inschr. nr. 1,1; IlQida- 

als ein Wein, der die Kräfte schwäche, so daß man aiog in den milesischen Inschriften Milet I, III 66 

sich nicht mehr auf den Beinen halten könne. 38 o 9ff. q 3ff. 6ff. IlQiavaiovg Inscr. Cret. IV 

Auch von nQspvov ,Wurzelstock, Baumstumpf“ 250ff. nr. 179, 5. Michel 26. Syll. II 3 627. 

wurde die Bezeichnung abgeleitet, Schol. A Hom. Inscr. Cret. II 25f. nr. 8 A. 198 nr. 5 A 2f. (?) und 

II. XI 639. Etym. M. 686, 28ff. Die Jlgapviog auf den Münzen. UQuavamog als Ethnikon in De- 

nkqa auf der Insel Ikaros mit dem ,großen Berg metrias: A. Arvanitopoullos 6saaahna 

dabei“, wonach der Wein genannt worden sein pvrjpeia 296f. nr. 83 = F^asiral oxfjXai AtjptjxQid- 

soll, Athen. I 30 cd = Eparchides FGrH III B 60 Sog-Ilayaa&v 91. Der Name ist jedenfalls der- 

nr, 437 F 1 = Semos FGrH IIIB nr. 396 F 6, ist selbe wie das ionische Priene, Th. Lense hau 

offenbar eine lokalpatriotische Erfindung des De rebus Prienensium, Diss. Leipzig 1889, 

Eparchides von Ikaros, die Semos von Delos in 123 A. 2; Klio XXXVI (1944) 219. A. Fick Vor¬ 
sein antiquarisches Werk übernahm, s. Jacoby griech. Ortsnamen 32. 117. 126. P. Kretsch- 

im Kommentar zu den genannten Fragmenten mer Anz. Wien LXXXIII (1946) 95. Cuny 

FGrH III b 205. 286f. Dieser angebliche Berg Rev. 6t. anc. XV (1913) 402. S c h w y z e r Griech. 

wird in keiner geographischen Quelle erwähnt. Grammatik I 286. G. K1 e i n o. Suppl.-Bd. IX 

Phot. lex. gibt als Namen des Felsens ngdypav, S. 1183, 39;ff. Wackernagel bei M. Nils- 
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s o n Minoan-Mycenean religion 2 490. M. Guar- 
d u c c i Inscr. Cret. I 279. Die weiteren Verbin¬ 
dungen, die G e o r g i e t Beiträge zur Namen¬ 
forschung IX (1958) 202ff. herstellt, sind abzu¬ 
lehnen (s. o. unter Praisos). Priansos ist bei der 
Namensähnlichkeit in der antiken Literatur auch 
mit Praisos (s. o.) verwechselt worden, so bei 
Strab. X 4, 12 p. 478, wo sich die Angaben über 
die Nachbarschaft mit Leben und Gortyn mit den 
zugehörigen Entfernungsangaben auf Priansos, 
nicht auf Praisos, beziehen, ebenso wohl in dem 
Stichwort Ilglaioog bei Steph. Byz. s. v., wo aller¬ 
dings auch der ,aiolische‘ Wandel von -ava- zu 
-ata- vorliegen könnte, P. Kretschmer Anz. 
Wien LXXXIII (1946) 95. G e o r g i e v a. 0. 

b) Lage. Strab. X 4, 12 p. 478 nennt Prian¬ 
sos Nachbarstadt von Leben und gibt als Ent¬ 
fernung von Priansos vom Meer 70 Stadien 
(12V2 km), von Gortyn 180 Stadien (32 km). Die 
überlieferten Zahlen werden bestätigt durch den 
vatikanischen Palimpsest, W. A1 y De Strabo- 
nis codice rescripto 43. Dem entspricht ungefähr 
die durch reichliche, allerdings nicht näher be¬ 
schriebene Reste griechischer bis venezianischer 
Zeit* und Inschriftfunde belegte antike und be¬ 
deutende byzantinische Siedlung auf dem Hügel 
Castel Belvedere bei Ano Kastelliana am West¬ 
ufer des Anapodari, wo man daher jetzt Priansos 
ansetzt. Die Entfernung zu Gortyn stimmt recht 
gut, zur Küste sind es aber nur etwa 6 km. Be¬ 
stätigt wird die Ansetzung dadurch, daß der eine 
Weihende der hier gefundenen Inschrift nr. 3 den 
seltenen, aber gerade für Priansos noch zwei 
weitere Male belegten Namen Erasiptolemos trägt. 
Die Grenze gegen Hierapytna vom Meer an ist 
ausführlich in dem in Abschnitt c) zu nennenden 
Vertrag mit dieser Stadt beschrieben. Mindestens 
zeitweise muß Inatos beim heutigen Tsudsuro 
(Inscr. Cret. I 98ff.) als Hafen zu Priansos gehört 
haben, da in der langen Liste der Schwurgötter. 
im Vertrag mit Hierapytna, Inscr. Cret. IV 237ff. 
nr. 174 Z. 60f. 76f. auch die Eleuthyia Binatia 
erscheint. Das gleiche besagt wohl der Poseidon 
auf Münzen von Priansos. 

Ältere Literatur zu Priansos: 
R. Pashley Travels in Crete I 28811. 292. 297 
(Münzen). Spratt Travels and researches in 
Crete I 338f. Bursian Geogr. Griechenlands II 
563f. Neuere Literatur: F. Halbherr 
Am. Journ. Arch. XI (1896) 567f. 4651 M. G u a r -; 
d u c c i Contributi alla topografla di Creta an- 
tica, Historia VI (1932) 5921 J. D. S. P e n d 1 e - 
bury The archaeology of Crete 11. 358. 365. 
M. Guarducci Inscr. Cret. I (1935) 279ff. 
(mit vollständigen Quellenbelegen und Literatur). 

c) Geschichte. Aus der Geschichte von 
Priansos ist wenig bekannt. Scherben belegen die 
Existenz des Ortes seit geometrischer Zeit (Am. 
Journ. Arch. a. 0.). Zwischen 260 und 240 v. Chr. 
beteiligte sich Priansos an dem Bündnis der kreti- ( 
sehen Städte mit Milet, wobei Priansos unter den 
Städten im Anschluß an Knossos erscheint, Milet 
I, III 3070. nr. 140, 37. Inscr. Cret. I 60ff. nr. 6. 
Sy 11. I 3 p. 764. Eine Folge dieses Bündnisses war 
es jedenfalls, daß Hunderte von Kretern als Söld¬ 
ner in milesische Dienste traten und dort kurz vor 
221 v. Chr. das milesische Bürgerrecht erhielten, 
darunter auch drei Priansier, Milet I, III 190 


nr. 38 0 Off. q 3ff. 6ff. 195. kk 3. Dazu M. Lau - 
n e v Rnclierches sur les armees hellenistiques I 
255f. 662f. II 1156. Auch der in Demetrias begra¬ 
bene Priansier war wohl Söldner, und zwar im 

Dienst Philipps V., A. Arvanitopoullos 
ßeooalixä fivyptüa 296f. nr. 83; roanral orijXcu 
Ayprixoidhog-Tlayaawv 91. L a u n e y a. 0. I 263 
II 791 mit Anm. 3. 1156. 183 v. Chr. schloß auch 
Priansos mit den anderen kretischen Städten ein 
) Bündnis mit Eumencs IT. von Pergamon, Inscr 
Cret. IV 2501T. nr. 179 Z. 5. Michel 26. Syll" 
II 3 627. Dazu van der Mijnsbruggc The 
Cretan koinon, New York 1931, 230. Nach 170 
v. Chr. Ehrenbeschluß für Gesandte aus Teos, In- 
schr. nr. 1. SGDI 5187. Michel 66. Ans Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. gehört der Bündnisvertrag 
mit Gortyn und Hierapytna, der in Z. 16ff. die 
Grenzfestlegung zwischen Hierapytna und Prian¬ 
sos enthält, Inser. Cret. IV 237B. nr. 174. SGDI 
>5024. Nach dem Auseinanderbrechen des Bünd¬ 
nisses wurde dieser Vertrag mit Hierapytna er¬ 
neuert in der Form einer Isopolitie mit einem 
ganzen Katalog weiterer gegenseitiger Rechte 
Inscr. Cret. III 430. nr. 4. SGDI 5040. Michel 
16. Zu diesen Verträgen ausführlich Max Mut¬ 
te 1 s e e Zur Verfassungsgeschichte Kretas im 
Zeitalter des Hellenismus, Glückstadt-Hamburo’ 
1925, 52. 54ff. 680. M. van der Mijns- 
brugge 38—51. R. F. Wille tts Aristo- 
) eratic society in ancient Crete 137. 143. 150. 
232f.; Ancient Crete 66f. H. van Effen- 
terre La Crete et le monde Grec 1420. 301. 
Ehrenbesehluß für Samos aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
Bull. hell. XIII (1889) 72B. nr. 9. Am. Journ. 
Arch. XI (1896) 5680. nr. 51. SGDI 5138. Inschr. 
nr. 2.. In einer griechisch-lateinischen Bilingue 
ist von der Wiederherstellung eines von einem 
Tribunen der 31. Legion errichteten Gebäudes 
durch den Proconsul P. Munatius Prico Decianus 
idie Rede, Inschr. nr. 5. Die sonst nie genannte 
31. Legion muß voraugusteisch sein, der genannte 
Proconsul ist sonst unbekannt, G r 0 a g 0 . 
Bd. XVI S. 554 Nr. 35. Aus röm. Zeit stammen 
Reste eines Aquädukts, Pendlebury 365. 

d) Staatliches. Als Behörde sind xoc- 
ftog und ein nQanoxoapog belegt, Inschr. nr. 1, 1. 
5, 6f. Inscr. Cret. III 430. nr. 4 passim. Die Volks¬ 
versammlung heißt in Inschr. 1, 1 nöhg. 

e) Kultisches. Haupttempel der Stadt 
war der der Athene Polias, Inscr. Cret. III 430. 
nr. 4, 80. Weihung an Artemis: Inschr. nr. 3. 
SGDI 5139. In der Grenzbeschreibung Inscr. Cret. 
IV 2370. nr. 174 Z. 22f. ist an der Grenze gegen 
Hierapytna ein Heiligtum des idaeischen Zeus 
genannt: Fzyvog] zw Bidazaw. Auf den Münzen 
erscheinen eine thronende Göttin mit Palme und 
Schlange (Hygieia?), Poseidon, der Dreizack, Ar¬ 
temis, Frauenkopf, eine Ziegenprotome, Palme, 
Delphin und Steuerruder. Als Feste sind belegt 
Heraia in der Inschrift Inscr. Cret. III 430. nr. 4 
Z. 38, 'YnsQßdna in derselben Inschrift Z. 41. Als 
Monat ist ein Dromios bekannt, Inscr. Cret. III 
430. nr. 4, 4, dazu W i 11 e 11 s Cretan cults and 
festivals 106. 264f. 289. M. Guarducci Inscr. 
Cret. I 280. Zu den Kulten allgemein R. F. W i 1 - 
letts Cretan cults and festivals 150. 243 u. ö. 
Zu Zeus Skyllios P. F a u r e Bulletin de l’Asso- 
ciation G. Budö IV (1965) 437. 
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f) Inschriften: F. Halbherr Am. 

Journ. Arch. XI (1896) 5670. M. Guarducci 
Inscr. Cret. I (1935) 2790. nr. 1—5 (im Text als 
Inschr. nr-zitiert). 

g) Münzen: Head HN 2 476 (ca. 430— 
200 v. Chr.). F. Babeion Traitö des monnaies 
Grecques et Romaines II, III 9330. M. Guar¬ 
ducci Inscriptiones Creticae III S. 280. Catal. 
of Gr. coins, Crete and Aegean islands 73f. Sylloge 
nummorum Graecorum, England IV Fitzwilliam 
Museum Part V nr. 3991—3993. Danish National 
Museum Part 17 nr. 544—55. F i 0 r e 11 i Cata- 
logo del Museo Nazionale di Napoli. Medagliere I, 
Monete Greche 1870, 159 nr. 7671. George Mac- 
d 0 n a 1 d Catalogue of Greek coins in the Hun- 
terian colleetion. University of Glasgow 1901, 197 
nr. 1—2. Sammlung Consul Friedrich Weber, 
München 1908, 150 nr. 2190—2193. Ph.Bois- 
s e v a i n Beschreibung der griechischen autono¬ 
men Münzen im Besitz der Kön. Akademie der 
Wissenschaften zu Amsterdam 1912, 106 nr. 132. 
Jean B a b e 1 0 n Catalogue de la colleetion 
De Luynes, Monnaies Grecques, Paris 1925, II 
156 nr. 2371. R. Jameson Collection R. Jame- 
son IV Monnaies Grecques antiques, Paris 1932, 

IV 53 nr. 2524. Paul N a s t e r La colleetion 
Lucien de Hirsch, Bibliotheque Roy. de Belgique, 
Cabinet des medailles, Catalogue des monnaies 
Grecques, Brüssel 1959, 230 nr. 1393. G. K. J e n - 
k i n s The Cameron colleetion of Cretan coins,: 
Numism. Chronicle VI, IX (1949) 50 nr. 77. 
Georges Le Rider Monnaies Crötoises du Ve 
au I er siede av. J. C., Etudes Crötoises XV (1966) 
passim, s. Index S. 314. 335. [Ernst Meyer.] 

Priaponesos (IlQmnovyaog), nach Plin. n. h. 

V 134 eine von 11 Inseln im KeoduEtog xdbwg (h. 
Kenne Körfezi; s. 0 . Bd. XI S. 254. Da sich jedoch 
in dieser Bucht abgesehen von Arkonnesos (s. 0 . 
Bd. II S. 1170 Nr. 1) und Kedreai (s. 0 . Bd. XI 
S. Ulf.) — beide erwartete man bei Plin. a. O.,. 
beide fehlen — praktisch keine siedlungsfähigen 
Inseln finden und darüber hinaus einige der von 
Plin. genannten Inseln sich mit einiger Gewißheit 
außerhalb dieses Golfes lokalisieren lassen, sind 
Zweifel an den Angaben des Schriftstellers oder 
an der Textgestaltung a. O. angebracht. 

So dürfte die 6. der hier aufgeführten Inseln, 
Passala, mit der im innersten Teil des laoixog 
xoknog (h. Mandalya Körfezi) gelegenen gleich¬ 
namigen Hafenstadt von Mylasa (vgl. L. Ro-| 
bert Rev. Arch. VI [1935] 160) identisch sein, 
wenngleich mit der die Sicherheit dieser Gleich¬ 
setzung beeinträchtigenden Einschränkung, daß 
dieses bnlvetov MvXaaewv (Steph. Byz. s. üdoaaXa, 
vgl. Paus. VIII 10, 4. CIL III 7151) in der ant. 
Literatur nirgends als Insel gekennzeichnet (Stad, 
m. m. 291 [GGM I 501]: IldaaaXa (vfjaog'y statt 
nriyr) in den Hss., vgl. Athen. Trib. Lists 1506) und 
als solche archäologisch nicht nachgewiesen ist 
(vgl. L. Robert a. O. Dazu D. Magie Ro-( 
man rule in Asia Minor, Princeton N. J. 1950, 
908). Auch bei der 3. von Plin. a. O. erwähnten 
Insel, Pserima (so die besseren Hss.; Pherima R; 
Pserema A D; Psyramya B), handelt es sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach um die inschriftlich als 
Pserimon (oder -os) bezeugte Insel zwischen Ka- 
lymna und Kos (vgl. W. R. P a 1 0 n Bull. hell. 
XH [1888] 282. J. M. Cook CI. Quart. IX 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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[1959] 124). Die Namen der von Plin. an 4. 
und 5. Stelle geführten Inseln Lampsa (s. 0 . Bd. 
XII S. 588; dieser Versuch von L. Bürchner, 
losgelöst von der Diskussion über die Lage der 
übrigen 10 Inseln Lampsa im Dorischen Golf zu 
suchen und dementsprechend bei Plin. a. O. Oe- 
ramico durch Doridis zu ersetzen, kann nicht be¬ 
friedigen) und Aemyndus (so die besseren Hss.; 
Eumyndus A; Emindus Ra; s. 0 . Suppl.-Bd. I S. 37) 
)wollte R. Kiepert zu Asyil/xavbog zusammen¬ 
ziehen (FOA XII Sp. 3, 1), dem Namen eines Or¬ 
tes, dessen Bewohner für die Jahre 453/50 und 
448/39 in den Ath. Trib. Lists erscheinen, die In¬ 
sel selbst aber zwischen der Nordspitze von Ka- 
lymna und dem Festland bei Myndos lokalisieren 
(a. O. Sp. 2f.). In Übereinstimmung mit dem 
Kiepert sehen Ansatz von Lepsimandos schlu¬ 
gen zudem die Hgg. der Ath. Trib. Lists (I 513) 
vor, Plin. a. O. vor Passala die Ankündigung einer 
1 Schilderung der Iasischen Bucht etwa folgender¬ 
maßen zu interpolieren: Lamps(imandus; inde 
sinus lasicus et in continent)e Myndus. 

Gibt man dieser Textgestaltung vor der Kie¬ 
perts den Vorzug und akzeptiert die angeführ¬ 
ten, durchaus nicht gesicherten Identifikations¬ 
vorschläge für Pserima, Lepsimandus und Pas¬ 
sala, so sind dem inselarmen KegdptEiog xbhiog 
immerhin noch Priaponesos und Hipponesos (s. 0 . 
Bd. VIII S. 1907 Nr. 3 = 2) zuzuweisen; ob man 
die Unmöglichkeit ihrer Lokalisierung spät- oder 
nachantiken geologischen Veränderungen, der 
Großzügigkeit des Schriftstellers oder seiner 
Flüchtigkeit oder gar weiterer Textverderbnis zu¬ 
schreiben will, sei dahingestellt. Außerdem wären 
Krusa (s. 0 . Bd. XI S. 2030, nahe bei Myndos? 

G. E. B e a n, J. M. C 0 0 k Ann. Brit. Sch. Ath. 
L [1955] 161, Pyrrhaithusa (s. 0 . Bd. XXIV S. 81: 
Prjrrhaeciusa), Sepiusa, Melano (s. o. Bd. XV 
S. 424) und Kinaidopolis (nach Plin. a. O. sehr 
nahe am Festland gelegen; Alexander der Große 
soll dort eine Strafgefangenenkolonie angelegt 
haben) im laoixog xoXnog zu suchen; ihre geo¬ 
graphische Fixierung steht noch aus. 

[Eckart Olshausen.] 

S. 1942 zum Art. Priapos: 

3) Stadt an der kleinasiatischen Küste der 
Propontis. Es ist nicht zu entscheiden, ob dieser 
Ortsname oder der Name des Gottes Priapos der 
primäre ist; die kultische Verehrung des Gottes 
auf P. wird jedenfalls fraglos angenommen, vgl. 

H. Herter De Priapo [RVV XXIII], 1932, 48. 
(17 Qtajiogi Thuk. VIII 107, 1. Eudox. frg. 336, ed. 
F. L a s s e r r e [d]. Ps. Skyl. 94 [GGM 168]. Strab. 
VII 331 frg. 58. XII 565, wo der mit fj beginnende 
Relativsatz möglicherweise auf y Evtixyvy, nicht 
jedoch auf P. bezogen werden muß; vgl. aber 
Pape-Benseler Wörterbuch 1253. Strab. 
XII 576. XIII 587 [d], 588, wo ebenfalls der fern. 
Gebrauch des Namens nicht eindeutig gegeben 
ist, da a. O. zu xrjg Tlpidmov sinngemäß nöXswg zu 
ergänzen ist. Vgl. aber ex Strab. XIII 13. 14 
[GGM II 607] Arrian. anab. I 12, 7. Steph. Byz. s. 
IlQlanog [{hjXvxä 5?]. Hesych. s. ÜQiynldog [77ßt)j- 
nig\. Schol. Theokr. I 21/22 a [ÜQiynog], inschr. 
u. a. IG I 2 214, 9f., lat. Priapos: Älela I 97. Plin. 
n. h. IV 75 [acc. Priapum], V 141. Tab. Peut. 
segm. IX; das Ethnikon IlQtajtyvdg: Strab. XIII 
587. Steph. Byz. s. Aoraxog; ÜQlanog, wo als Ne- 
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benform auch IlQwmsvg mit plur. ügiansig an¬ 
geführt ist. Plut. Luc. 13, 5 [Ilgumlvris ]; das 
Territorium ügianrivq: Strab. XIII 587. 588. 
Steph. Byz. s. ügtaxog [Ilgiimig]). — Die pria- 
penischen Münzen (vgl. BMC Mysia, Priapus; 
weitere Münzpublikationen bei F. K i e c h 1 e 
Jahrb. Num. Geldgeseh. X [1959/60] 95ff. nr. 29. 
278. 292) zeigen die Rev.-Aufschriften 77 PI, 

npiAn, npiAUHNüN. 

Der Ansatz von P. beim h. Dorfe Karabiga 
n.w. der Mündung des Granikos (h. Kocaba§ Qayi) 
ins Mannara-Meer wird nahegelegt durch An¬ 
gaben ant. Schriftsteller, insbesondere Strab. (VII 
331 frg. 58. XII 565. 576. XIII 587f.; weiter 
Eudox. frg. 336. Ps. Skyl. 94. Mela I 97. Plin. 
n. h. IV 75. V 141. Tab. Peut. segm. IX. Hesych. 
s. Plgigmibog. Steph. Byz. s. üqUucos) ; während 
sich am Südrand der Landspitze Kaie Burun noch 
Reste einer ant. Hafenanlage nachweisen lassen, 
sind hauptsächlich wegen der intensiven Besied¬ 
lung des Platzes im Mittelalter antike Baureste 
dort nicht mehr zu erkennen (vgl. die Beschrei¬ 
bung des Ortes bei W. L e a f Strabo on the 
Troad, book XIII, cap. I, Cambridge 1923, 73ff.). 

Der Hafen der Stadt war kleiner als der von 
Parion (beim h. Kerner, s. o. Suppl.-Bd. XII 
S. 982f.; dazu Strab. XIII 588) und mit seiner den 
dort häufig auftretenden NO-Winden offenen 
Bucht weit weniger günstig; dieser Ungunst sei¬ 
ner Hafenanlage ist aueh der Umstand zuzu- 
sehreiben, daß P. im Gegensatz etwa zu Parion 
sich in der Antike nie über das Niveau einer un¬ 
bedeutenden Kleinstadt erhoben hat. 

Zur Frage nach den Gründern von P. führt 
Strab. XIII 587 zwei einander ausschließende Mei¬ 
nungen an: einigen Autoren zufolge wurde P. von 
den Milesiern, als sie auch Abydos und Prokon- 
nesos anlegten, gegründet, nach anderen aber ist 
P. eine Gründung der Kyzikener. 

Das Territorium von P. (Strab. XIII 587) 
grenzte im W. an die TJagiavri, an die P. durch 
Einwirkung der Attaliden Teile seines Gebietes 
abtreten mußte (Strab. XIII 588), im 0. dagegen 
an die KvCtxrjvg (Strab. XII 565). Da die Lage 
von ra 'Agnayia — auf der Grenze zwischen Ilgia- 
nrjvi] und Kv^ixrjvri (Strab. XIII 587; s. o. Bd. VII 
S. 2395f.) -— nicht auszumachen ist, ist aueh eine 
genauere Abgrenzung der Hgumrjrri unmöglich. 
In der Umgebung von P. wuehs viel Wein (Strab. 
XIII 587; acpodga eväpjielog) — ein Reichtum, an 
dem auch die flagiavr/ und die Aa,fiy>axr]vrj teil¬ 
hatten. 

Die Quellenlage zur historischen Entwicklung 
von P. ist äußerst dürftig. Die Stadt hat sich dem 
delisch-attischen Seebund angesehlossen, und 
zwar ■— wie die Hgg. der Ath. Trib. Lists (III 
206) vermuten —• zugleich mit Parion und ande¬ 
ren Städten im hellespontisehen Distrikt 478/77 
v. Chr. In den Tributquotenlisten ist P. für die 
Jahre 452/51. 448/44. 442/39. 435/34. 433/32. 
430/29 und 428/27 bezeugt. Sein Beitrag von 500 
Drachmen jährlich macht in seiner geringen Höhe 
die wirtschaftliche Bedeutungslosigkeit der Stadt 
im 5. Jhdt. ersichtlich. Die Notiz bei Thuk. VIII 
107, 1 nennt P. im Zusammenhang mit den See¬ 
kämpfen im Rahmen des Peloponnesischen Krie¬ 
ges zum Jahre 411, ohne daß sich aus ihr etwas 
für die Geschicke der Stadt gewinnen ließe. 
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Als Alexander der Große 334 nach dem Über¬ 
gang über den Hellespont (von Plin. n. h. IV 75 
irrtümlich in die Höhe von P. verlegt) südlich an 
P. vorüberzog, bot die Stadt ihm freiwillig ihre 
Kapitulation an; mit einer Wachtruppe zog dar¬ 
aufhin einer der haigoi Alexanders, Panegoros, 
der Sohn des Lykagoras (vgl. H. B e r v e Das 
Alexanderreich II, München 1926, nr. 602) in der 
Stadt ein (Arrian. anab. I 12, 7). 

1 In hellenistischer Zeit stand P. unter der 
Herrschaft der Attaliden, die der Nachbarstadt 
Parion in Anerkennung der Verehrung, die ihnen 
dort zuteil wurde, Teile des Territoriums von P. 
zuwiesen (Strab. XIII 588; vgl. E. Bikerman 
Rev. et. gr. L [1937] 235ff.). 

Ob zu römischer Zeit P. wie Parion Kolonie 
war (so W. Weber Untersuchungen zur Ge¬ 
schichte des Kaisers Hadrianus, Leipzig 1907, 
133, 476; ähnlich bereits Ph. E. Legrand 
i Bull. hell. XVII [1893] 550), ist sehr fraglich, da 
hierfür eindeutige epigraphische Zeugnisse feh¬ 
len (vgl. D. Magie Roman rule in Asia Minor, 
Princeton N. J. 1950, 1474). 

Als Gründerheros, der auch der Stadt seinen 
Namen gegeben haben dürfte (vgl. aber H. Her- 
ter De Pria-po [RVV XXIII], 1932, 47f.), wurde 
der in den Gegenden am Hellespont vielfach begeg¬ 
nende Priapos verehrt (Strab. XIII 587. Hesyeh s. 
IlQiqnidos. Schol. Theokr. I 21/22 a; s. o. Bd. 
XXII S. 1914ff.). Nach Aussagen priapeniseher 
Münzen wurden in P. auch Aphrodite (vgl. M. 
Bern hart Aphrodite auf griechischen Mün¬ 
zen, München 1936) und Dionysos (vgl. W. 
Q u a n d t De Baccho ab Alexandri aetate in Asia 
minore culto, Diss. Hai. XXI [1913] 107ff.) ver¬ 
ehrt. Einen Kult der Artemis bezeugt Plut. Luc. 
13, 5 für die Stadt. [Eckart Olshausen.] 

S. 1969f. zum Art. Prifernius: 

[2]) T. Prifernius T. F. Quir(ina tribu) Paetus 
Rosianus Nonius [Agric?]ola C. Labeo [T]et[tius? 
Geminus?]. Seinen cursus honorum enthält eine 
Inschrift aus Trebula Mutuesca, die M. T o r e 11 i 
Mel. ec. fran?. Rome LXXXI (1969) 6018. ver¬ 
öffentlicht hat (für alle Einzelheiten sei auf seine 
Ausführungen verwiesen): Decemvir stlitibus 
iudieandis, tribunus militum laticlavius legionis 
X Fretensis (in Judäa) quaestor candidatus (Ha¬ 
drians), tribunus plebis e[andidatus?], praetor 
candidatus divi Hadriani (wohl im J. 138), lega- 
tus divi Pii legionis [1]V [Scythicjae oder [XI]V 
[Geminjae (vgl. Torelli a. O. 606). legatus 
eiusdemprovinciaeAquitanicae,consul (146n. Chr., 
wohl Mai und Juni, zusammen mit P. Mummius 
Sisenna, L. V i d m a n Fasti Ostienses, 1957, 
22), curator alvei Tiberis et cloacarum urbis, 
p[raefeetus aliment?]orum, legatus pro praetore 
provinciae Dalmatiae (ca. 156—159 nach T o - 
r e 11 i 618L). Unsicher muß nur die Abfolge der 
zwei letzten Ämter bleiben, nämlich die Abnahme 
des eensus in der Provinz Aquitanien und der 
Prokonsulat in Africa. Dieser soll nach R.Syee 
Rev. dt. anc. LXI (1959) 312ff. und E. Birley 
Journ. rom. stud. LII (1962) 222 ins J. 160/161 
gehören. Nun wird aberP. nur als legfatus ) Aug(u- 
sti) ad ce[nsus aecipp. p]rov. Aquitanicae be¬ 
zeichnet, ohne Hinzufügung des Namens des Pius, 
wie es in dem absteigenden Cursus unmittelbar 
darauf bei der Statthalterschaft von Dalmatien 
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geschieht. Das könnte darauf hindeuten, daß die¬ 
ses Amt erst in die Zeit nach dem Tode des Pius 
fällt, dann aber gegen die Reihenfolge der In¬ 
schrift, wohl erst nach dem Prokonsulat von 
Africa anzusetzen ist. Freilich stimmt dabei der 
Singular Aug(usti) statt Aug(ustorum) bedenk¬ 
lich, da man dann den eensus in Aquitanien viel¬ 
leicht erst in die Zeit nach dem Tode des Verus 
ansetzen könnte (vgl. Torelli 6188.). Auf den 
Prokonsulat von Africa bezieht sich wohl auch 
CIL VI 1499 (anders B. E. Thomasson Era- 
nos LXVII [1969] 1878.). Schließlich war P. auch 
Mitglied des Augurenkollegiums. P. stammte aus 
Trebula Mutuesca. Noch Hadrian ernannte ihn 
zum Kurator dieser Stadt, in der er auch mehrere 
Munizipalämter, zum Teil sogar mehrere Male 
bekleidete. Ferner war er Patron der Stadt. Zu 
den ökonomischen Verhältnissen der Familie s. 
Torelli 622. [Werner Eck.] 

Prinassos (Polyb. XVI 11, 2: g ügivacoog 
[vgl. § 4. 6: rj nötig]. Polyain. IV 18, 1: ’PcSicov 
n6h? iv xfj LLegaiq IlQivaooög. Steph. Byz. s. IIqi- 
vaooog, nohg Kagiag. Frontin. strat. III 8, 1: 
Prinassus castellum; ügivacaeig die Einwohner 
von P.: Polyb. XVI 11, 5. Steph. Byz. a. O.), eine 
auf felsigem Untergrund errichtete (Polyb. XVI 
11, 3. Polyain. a. O.) und von starken Mauern um¬ 
gebene (Polyain. a. 0. Frontin. a. 0.) Stadt in 
Karien (Steph. Byz. a. 0.). Sie zählte 201/200 
v. Chr. zur rhodischen Peraia (s. o. Bd. XIX ; 
S. 5668. Nr. 2), und zwar — wie P. M. F r a s e r 


und G. E. B e a n (The Rhodian Peraea and is- 
lands, Oxford 1954, 75) aus der Tatsache, daß bis¬ 
lang keine epigraphisehen Nachrichten über P. 
ans Licht gekommen sind, erschließen — zu dem 
von Rhodos unterworfenen Gebiet, nicht etwa zum 
rhodischen Demenverband. Die genaue Lage der 
Stadt, deren sich Philippos V. (s. o. Bd. XIX 
S. 23038. Nr. 10) auf seinem Karienfeldzug nur 
durch Anwendung einer Kriegslist bemächtigen 
'konnte (Polyb. XVI 11, 2—6. Polyain. IV 18, 1 
[in Abhängigkeit von derselben Quelle wie Polyb. 
a. 0. — eine Vermutung von M. Holleaux 
Etudes d’epigraphie et d’histoire grecques IV, 
Paris 1952, 256]. Frontin. strat. III 8, 1), ist noch 
nicht ausgemacht; sie wird hauptsächlich auf 
Grund von Polyb. XVI 11, 1 cod. Vat. Urb. Gr. 
102 (F 1 , 10./11. Jhdt.) in marg. (nsgi xrjg Kridov 
nofawg) westlich von Knidos (vgl. P. M. F r a. s e r, 
G. E. B e a n a. 0.) bzw. auf der Xegodvgoog xfjs 
Bvßaooirjg (s. o. Bd. III S. 2253 Nr. 13) oder der 
Xegoovqoos tgaxtia (ebd. S. 2253f. Nr. 14) ver¬ 
mutet (s. M. Holleaux a. 0.). 

[Eckart Olshausen.] 

Prinoessa. Eine der kleineren Inseln zwi¬ 
schen Leukas und dem Festland nach Plin. n. h. 
IV 53, nicht näher mit einer der hier liegenden 
Inseln zu identifizieren, am ehesten wohl die nach 
Meganisi (Taphiai) und Kalamos (Karnos) größte, 
das heutige Kastos mit gleichnamiger Ortschaft. 
A. Philippson Die griech. Landschaften II 
392. [Ernst Meyer.] 


Zum dreiundzwanzigsten Bande 


S. 2 zum Art. Priscillianus; 

5) Spanischer Asket und Bischof von Abila, 
von Maximus (Usurpator) um 385 in Augusta 40 
Treverorum hingerichtet. 
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tians, 381. 

7. P.s Romreise und das zweite Reskript 
Gratians, 382. 

8. Das Konzil von Burdigala, 384. 

9. Der Trierer Prozeß, 384/5. 60 

10. Der Prozeß gegen Itacius, um 388. 

11. Der P.ismus in Galaecia zwischen 385 
und 400. 

III. Der Priscillianismus. 

1. Der P.ismus und die asketischen Bewe¬ 
gungen des 4. Jhdts. 

2. Die innere Form des P.ismus. 

a) Orthodoxie oder Heterodoxie? 


b) Das Studium. 

a. Literarische Tätigkeit. 
ß. Lektüre: Hl. Schrift und Apokry¬ 
phen. 

y. Magie und Astrologie. 

c) Grundzüge der p.ischen Theologie. 
a. Die Schöpfung. 

ß. Engel und Dämonen, 
y. Der Mensch. 

5. Christus. 

3. Die äußere Form des P.ismus. 

a) Die Canones von Caesaraugusta. 

b) Die allgemeinen Formen der Askese. 
a. Armut. 

ß. Geschlechtsaskese. 

y. Abstinenz von Fleisch und Wein. 

<5. Gebet, Nachtwachen, Bußübungen. 
IV. Die p.ischen Schriften. 

1. Das Brieffragment bei Orosius. 

2. Die canones in epistulas Pauli apostoli. 
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Darstellungen: A. Lavertujon La 
chronique de Sulpice Severe II, Paris 1899, 
CXXIX ff. 5488. E. Edling P. och den äldre 
Priseillianismen I, Upsala 1902. E.-Ch. B a b u t 
P. et le priscillianisme, Paris 1909 (= Bibi. Ecole 
Hautes Etudes, Sciences hist, et phil. CLXIX). 
H. Leclercq L’Espagne chretienne 2 , Paris 
1906, 1518. M. Hartberger Priseillianea, 
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B a r d y in Dictionnaire de theologie catholique Centro Ital. studi sull’ alto medioevo, X) 532ff. 
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Rev. Hist. Litt, rel., N. S. I (1910) 97ff. 252ff. 20 P.ista contra el matrimonio?, Estudios Eclesiästi- 
A. Barbero de Aguilera El Priscilia- cos II (1923), 270ff. A. Harnack Der apo- 

nismo: iherejia o movimiento social?, Cuadernos kryphe Brief des Paulusschülers Titus ,De dispo- 

de historia de Espafia XXXVII—XXXVIII (1963) sitione sanctimonii“, S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
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im 4. Jhdt., Theol. Jahrbücher IV—V (1936—37) (1910) 113ff.; Instantius oder P.?, Theol. Quartal- 

60. J. Bernays Über d. Chronik des Sulp. sehr. XCV (1913) 401ff. A. Hilgenfeld P. 

Sev., Berlin 1861, lff. (auch in H. U s en e r Ges. und seine neuentdeckten Schriften, Ztsehr. wiss. 

Abh. von J. Bernays II [1885] 81ff.). P. Bihl- Theol. XXXV (1892) lff. M. R. James Irish 

meyer Un texte non interpole de l’apocalypse 30 Apocrypha I—II, Journ. Theol. Studies XX (1919) 
de Thomas, Rev. Benöd. XXVIII (1911) 270ff. 90. H. Koch Der Ambrosiaster und zeitgenös- 

Ch. J. B i s h k o The Date and Nature of the sische Schriftsteller, Ztsehr. f. Kirchengesch. 

Spanish ,Consensoria monachorum“, Am. Journ. XLVII (1928) lff. Zu Ps.-Titus ,De dispositione 

Philol. LXIX (1948) 3770. A. J. H. W. B r a n d t sanctimonii“, Ztsehr. neutest. Wiss. XXXII (1933) 

P., Theol. Tijdschrift XXV (1891) 3680. E, 131ff. K. Künstle Eine Bibliothek der Sym- 

Buonaiuti Instanzio o P.?, Riv. scienza delle bole und Theolog. Tractate zur Bekämpfg. des 

religioni I (1916) 410. J. Campos La epistola P.ismus und westgoth. Arianismus, Mainz 1900; 

antipriscilianista de S. Leön Magno, Helmantica Antipriscilliana, Freiburg i. Br. 1905; Das Com- 

XIII (1962) 269ff. (Krit. Ed. nach 3 Hss. der ma Joanneum, Freiburg i. Br. 1905. Fr. Lezius 

Hispana und 4 Hss. der Ps. Isidor-Gruppe aus 40 Die Libra des P.isten Dictinius von Astorga in: 
dem Escorial.). F. Cavallera Galla non Festschr. A. von Oettingen, München 1898, 1130. 

gente sed nomine, Bull. litt, eccles. XXXVIII J. M a d o z Arrianismo y P.ismo en Galicia, 

(1937) 186:0. J. Chapman P. the Author of Bracara Augusta VIII (1957) 680. J. Martin 

the Monarchian Prologues to the Vulgate Gospels, P. oder Instantius?, Hist. Jahrb. Görres-Ges. 

Rev. Bened. XXIII (1906) 3350. (dass., leicht ver- XLVII (1927) 2370. M. Martins Correntes 

ändert, in Notes on the Early History of the da Filosofia Religiosa em Braga dos sec. IV a VII, 

Vulgate Gospels, Oxford 1908, 2380.). C. Ci- Braga 1950. E. Massonneau Lamagiedans 

polla La citazione del ,Comma Joanneum“ in l’antiquitö romaine, Paris 1934, Kap. VI. M. 

P., Rendic. R. Istituto Lombardo scienze e lett., Menendez y Pelayo Hist, de los Hetero- 

Ser. 2. XL (1907) 11270. G. Cirot Erreur 50 doxos Espafioles II = Obras completas VII, Mad- 
d’historien ou mensonge d’heretique, Bull, criti- rid 1944, 760.; Opusculos de P. y modernas publi¬ 
que XVIII (1897) 3500. A. Cordoliani caciones acerca de su doctrina, Rev. Archivos, 

Textes de comput espagnol du VIe siöcle, Rev. Bibliotecas y Museos, 1899 nr. 1—4, 8—10 = 

Archivos, Bibiliotecas y Museos LXII (1956) Obras completas VII, Madrid 1944, 3210. G. 

6850. P. David Un traite priscillianiste de Mercatil due ,Trattati al popolo“ di P., Studi 

comput pascal, Coimbre 1951. J. A. Davids e Testi V (1901) 1270. S. Merkle Prudentius 

De Orosio et S. Augustino P.istarium adversariis und P., Theol. Quartalschr. LXXVI (1894) 770.; 

commentatio historica et philologica, Diss. Hagae Der Streit über P., Theol. Quartalschr. LXXVIII 

Comitis 1930. J. A. de Aldama El simbolo (1896) 6300. P. Monceaux La question du 

Toledano I., Romae 1934 ( = Analecta Gregoria-60 P.isme, Journ. des Savants, N. S. IX (1911) 700. 
na, VII). D. de Bruyne Fragments retrouves 1040. G. Morin Un traite p.iste inedit sur la 

d’apocryphes priscillianistes, Rev. Bönöd. XXIV Trinite, Rev. Benöd. XXVI (1909) 2550.; dass. 

(1907) 3180.; La Regula Consensoria. Une regle nebst Edition des Textes in fitudes, Textes, D6- 

des meines p.istes, Rev. Böned. XXV (1908) 830. couvertes I, Maredsous-Paris 1913 (=Anecdota 

V. C. de Clercq Ossius of Cordova and the Maredsolana, 24e ser.), 1510.; Pro Instantio, 

Origins of P.ism, Texte und Unters. LXIII (1957), contre l’attribution ä P. des opuscules du manu- 

6010. J. Di er ich Die Quellen zur Geschichte scrit de Würzburg, Rev. Bened. XXX (1913) 

P.s, Diss. Breslau 1897. A. Dufourcq fitude 1530.; Deux lettres mystiques d’une ascete espa- 
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gnoie, Rev. Bened. XL (1928) 2890. A. Mundo 
Preparando la edieiön crftica de Baquiario, Braca¬ 
ra Augusta VIII (1957) 880. (P.ismus bei Bachia- 
rius); Estudios sobre el ,De flde“ de Baquiari, Stu- 
dia Monastica VII (1965) 2470. (Prolegomena zur 
krit. Ed.). M. Niccoli II delitto di eresia alla 
fine del secolo IV in relazione al processo di P., 
Resumes VII Congres Sciences hist. I, Varsovie 
1933,2390. Fr. Paret P. Ein Reformator des 
4. Jhdts., Würzburg 1891. J. PerezdeUrbel 
Los monjes Espafioles en la edad media I, Madrid 
1933, 1360. 1580.; La Teologia Trinitaria en la 
contienda P.ista, Rev. espafiola de teol. VI (1946) 
5890.; Le monaehisme en Espagne au temps de S. 
Martin, Studia Anselmiana XLVI (1961) 450. 
A. Puech Les origines du P.isme et l’orthodo- 
xie de P., Bull, d’ancienne litt, et d’archeol. ehret. 
II (1912) 810. 1610. H.-Ch. Puech Die Me¬ 
moria Apostolorum in: E. H e n n e c k e - W. 
Schneemelcher Neutestamentl. Apokry¬ 
phen I 3 , Tübingen 1959, 1880. P. Säinz 
Rodriguez Estado actual de la cuestiön 
P.ista, Anuario de estudios medievales I (1964) 
6530. A. de Santos Otero Der apokryphe 
Titusbrief, Ztsehr. f. Kirchengesch. N. F. XII 
(1963) 10.; Der Pseudo-Ttius-Brief in: E. Hen¬ 
necke - W. Schneemelcher Neutesta¬ 
mentl. Apokryphen II 3 , Tübingen 1964, 900. G. 
S c h e p ß Die Sprache P.s, Arch. f. Lex. III 
(1886) 3090.; Pro P., Wien. Stud. XV (1893) 
1280. O. Stegmüller Das manichäische 
Fundamentum in einem Sakramentar der frühen 
Karolingerzeit, Ztsehr. f. kath. Theol. LXXIV 
(1952) 4500. M. S t e n z e 1 Das Dodekaprophe- 
ton bei P., Sacris Erudiri V (1953) 750. P. 
Stockmeier Das Schwert im Dienste der 
Kirche. Zur Hinrichtung P.s in Trier, Festschr. 
A. Thomas, Trier 1967, 4150. B. Studer Zu 
einer Teufelserscheinung in der Vita Martini des 
Sulpicius Severus, Oikoumene. Festschr. II. Vatik. 
Konzil, Catania 1964, 3510. E. Suys La sen- 
tence portee contre P., Rev. Hist. Ecclfe. XXI 
(1925) 5300. J. Svennung Annotationes 
criticae ad Tractatus Priscillianeos, Festschr. P. 
Persson, Upsala 1922, 1370. C. H. Turner 
P. and the Acts of Judas Thomas, Journ. Theol. 
Studies VII (1906) 6030. B. Vollmann Stu¬ 
dien zum P.ismus, St. Ottilien 1965 (= Kirchen¬ 
gesch. Quellen und Stud., VII). 

Diese Literaturübersicht ist ein Auszug aus , 
der Gesamtbibliographie bei V o 11 m a n n Stu¬ 
dien XI0. 90., erweitert um die bis 1968 ange¬ 
zeigten Neuerscheinungen. Weitere Literaturan¬ 
gaben s. bei den einzelnen Abschnitten. 

Ferner bei Vollmann a. O. 52:0. eine Zu¬ 
sammenstellung der Quellen mit Nachrichten 
über den P.ismus. Dort nachzutragen: Q 4a Ps. 
Ambrosius, Altercatio contra eos qui animam non 
eonfitentur esse facturam aut ex traduce esse di- 
cunt — Clavis Patr. Lat. 2 nr. 170 — Migne L. l 
Suppl. 1, 613. Q 26a Ps. Orosius, Epist. ad Augu- 
stinum de haeresibus — Clavis Patr. Lat. 2 nr. 
574 — Migne L. Suppl. 2 ; 330. Eine Liste der 
P-istischen und antipriscillianistisehen Texte bei 
V r o 11 m a n n a. O. 700. 

II. Das Leben des P. und die Ge¬ 
schichte seiner Bewegung bis zum 
Konzil von Toletum, 40 0. Die Quel¬ 


lenlage gestattet uns nicht, die Vita P.s getrennt 
von der Geschichte der mit seinem Namen ver¬ 
knüpften Bewegung zu behandeln; deshalb wird 
hier beides zusammen erörtert. Da es uns ferner 
an hinreichenden Nachrichten über den späteren 
P.ismus mangelt und viele grundlegende Fragen 
bezüglich der sog. p.istischen und antipriscillia- 
nistischen Texte ungeklärt sind, führe ich die 
Darstellung nur bis ca. 400. 

) 1. Herkunft, Bildung, Lebens¬ 

gang bis zur Taufe. Über Zeit und Ort 
der Geburt P.s fehlen jegliche Angaben. Man 
kann auch nicht vom Jahre der Bischofsweihe P.s 
(380/81) aus zurückrechnen, da die kanonische 
Vorschrift eines Mindestalters von 30 Jahren 
zwar schon im 4. Jhdt. galt, aber oft durchbrochen 
wurde (Conc. Arelat. III Can. 1: Migne L. 84, 
243—45). Jedoch läßt Traktat II (CSEL XVIII 
ed. Schepß) p. 34, 20—35, 4 mit einiger Wahr- 
) scheinlichkeit die Vermutung zu, daß auch P. 
erst nach einer gewissen Zeit des ‘Weltlebens“ die 
Taufe empfangen (s. u. S. 492f.) und sich dann et¬ 
liche Jahre (die conplures anni a. O. sind tenden¬ 
ziös) der Askese gewidmet hatte, bevor er schließ¬ 
lich Bischof wurde. Damit wäre das Jahr 350 
terminus ante quem für P.s Geburt. Als gesichert 
kann gelten, daß P. aus einer vornehmen, sehr 
reichen spanischen Familie stammte. Die Anga¬ 
ben des Sulpicius Severus Chronica II 46, 2—5 
> sind zwar nach Sali. Cat. 5, 1—5 stilisiert, schei¬ 
nen jedoch in diesem Punkte unverdächtig. Der 
Verfasser von Tr. I *) rühmt sich seiner Herkunft 
(p._4, 8f.); ferner war es gerade für die westliche 
Reichshälfte kennzeichnend, daß viele der ersten 
Asketen und Mönche aus den gehobenen und 
obersten Gesellschaftsschichten kamen, bzw. mit 
ihnen in engstem Kontakt standen: Sulpicius 
Severus, Paulinus von Nola, Martinus von Tours, 
Rufinus von Aquileia, Hieronymus. Vgl. J. Gri- 
i b o m o n t Accad. Naz. dei Lincei CCCLXI (1964) 
H. 62, S. 124. 

Unbekannt ist, in welchem Teil Spaniens P. 
beheimatet war. Die Quellen teilen nur seinen 

*) Die Frage nach dem Verfasser der sog. 11 
Traktate (CSEL XVIII) ist seit langem kontro¬ 
vers, jedoch bis heute nicht befriedigend geklärt 
(s. u. 554). Mir erscheint eine Mehrzahl von Auto¬ 
ren ebenso sicher wie dies, daß die ersten drei 
Traktate dem inneren Kreis um P. zuzurechnen 
sind. Die Traktate IV—VII und IX—X sind zwar 
,p.istisch“, gehören aber nach meinem Dafürhalten 
der zweiten oder der dritten p.istischen Genera¬ 
tion (nach 385 oder nach 400) an; Traktat VIII 
und XI stehen außerhalb der p.istischen Gedan¬ 
kenwelt (s. u. S. 555f.). Es können deshalb für die 
Darstellung des P.ismus nur die ersten drei Trak¬ 
tate ohne Einschränkung verwendet werden. 
Auch die Canones (s. u. S. 551f.) sind, weil über¬ 
arbeitet, nur bedingt verläßlich. Da nicht einmal 
für die ersten drei Traktate die persönliche Autor¬ 
schaft P.s zweifelsfrei feststeht — für Tr. I er¬ 
scheint sie mir ausgeschlossen, für Tr. II möglich, 
für Tr. III wahrscheinlich —, reduziert sich der 
Wert dieser Texte für die Vita P.s beträchtlich. 
Trotzdem wird man auch in diesem Zusammen¬ 
hang nicht auf sie verzichten wollen, da sie zu¬ 
mindest das Milieu kennzeichnen, in dem P. lebte. 
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späteren Bischofsitz, Abila, mit. (Auch M o m m- 
sen Chron. min. I 460, 1171 P. episcopus de 
Callaecia ist so zu verstehen.) Indirekte Schlüsse 
aus dem ersten Bekanntwerden der Bewegung im 
Süden Spaniens (Baetica, Lusitania) sind nicht 
erlaubt, da P. zwar als der führende Kopf, aber 
nicht als der Initiator der Bewegung anzusehen 
ist und ferner Zeit und Ort dieses ersten Bekannt¬ 
werdens nicht unbedingt mit Zeit und Ort der 
Entstellung identisch sein müssen. Doch fällt es 
leichter, sieh P. in den reichen, von städtischer 
Kultur geprägten und geistig aufgeschlossenen 
Gebieten Spaniens (Baetica, Lusitania südlich 
des Tagus, Tal des Iberus) beheimatet zu denken 
als in den dünnbesiedelten, armen und zurückge¬ 
bliebenen Regionen von Galaecia und der nördli¬ 
chen Lusitania. Ygl. A. Barbero de Agui- 
1 e r a Cuadernos hist. Espana XXXVII— 
XXXVIII (1963) 19. (G. Schepß Wien. Stud. 
XV [1893] 131, 17 glaubte einem Brief des Pap¬ 
stes Gelasius I. entnehmen zu könen, daß P. im 
zentralspanischen Mariana [heute — nach 
Schepß — Almagro; richtiger wohl Valde- 
penas] ein Landgut besessen habe. Diese Vermu¬ 
tung ist abzulehnen. In dem, soviel ich sehe, 
immer noch unedierten Brief, enthalten in der 


Schulung P.s nahegelegt: facundus, disserendi ae 
dispatandi promptissirrms. Ein Nachhall rhetori¬ 
scher Ausbildung mögen auch die beiden An¬ 
klänge an Cicero sein, Tr. II p. 36, 4f.: orat. I 4 
und Tr. III p. 45, 14: de orat. III 15, 58, bzw, 
Cato 16, 58, Anklänge, die umsomehr ins Gewicht 
fallen, als sie die einzigen Anspielungen auf die 
klassische Literatur in allen 11 Stücken der 
Sammlung darstellen. Die Frage, ob P. die Fä- 
10 eher der kyxvxhog ncu&sia (vgl. M a r r o u Er¬ 
ziehung 2590. H. Fuchs Reallex. Ant. u. 
Christ. V 365ff.) durchgemacht hat, ist nicht ein¬ 
deutig zu klären. Sulp. Sev. Chron. II 46, 5 nennt 
P. plus iusto inflatior profanarum rerurn soientia: 
quin et magicas artes ab adulescentia eum exer- 
cuisse ereditum est. Letzteres ist gewiß vor allem 
eine literarische Aussage, ein Stimmungsmoment 
in der Art des Sallustius und Tacitus, zugleich 
ein Vorverweis auf P.s Ende (vgl. J. Bernays 
20 Über die Chronik des Sulp. Sev., Berlin 1861, 6); 
dennoch ist die Nachricht insoweit glaubhaft, als 
wir bei P. mit einem gewissen Interesse an der 
Astrologie (s. u. S. 537f.) rechnen dürfen, einer 
Wissenschaft, der sich kaum ein Gelehrter der 
Spätantike entziehen konnte. Vgl. W. G u n d e 1 
Reallex. Ant. u. Christ. I 821ff. F. Bo 11 u.a. 


sog. Britischen Sammlung [Clavis Patr. Lat. nr. 
1668] als Nummer 2, wird Iustus, Bischof von 
Larinum, aufgefordert, die von Priscillianus und 
Felieissimus auf ihrem Grundbesitz Mariana ge¬ 
gründete Basilika dem Erzengel Michael zu wei¬ 
hen. [P. Ewald Neues Archiv d. Ges. f. alt. 
dt. Gesch.kunde V (1880) 509.] Ewald hatte 
bereits richtig die Anweisung des Papstes mit 
dem eben im 5. Jhdt. aufkommenden Michaelskult 
auf dem mons Garganus verknüpft, in dessen 
Nähe das apulische Larinum liegt. Des weiteren 
ist zu bedenken: 1. das von Schepß postulierte 
spanische Larinum ist weder als Stadt [s. o. Bd. 
XII S. 8391] noch als Bischofssitz bezeugt [vgl. 
die Angaben der spanischen Konzilien vom 4.—7. 
Jhdt.: Migne L. 84,301ff.]; 2. unter den zahlreichen 
Briefen des Gelasius ist keiner, der in spanische 
Angelegenheiten eingreift; 3. in dem folgenden 
Brief derselben Sammlung [nr. 3] wird ein Bi¬ 
schof Iustus zusammen mit dem Bischof von Lu- 
ceria genannt [Ewald a. O.]; Luceria ist Nach¬ 
barbistum von Larinum/Apulia. Aus alledem 
folgt, daß die Namensgleichheit rein zufällig ist.) 

Man darf annehmen, daß P. eine standesge¬ 
mäße Ausbildung zuteil wurde, d. h. daß er nach 
dem Elementarunterricht auch Grammatik und 
Rhetorik studiert hat. Vgl. H.-I. M a r r o u 
Geseh. der Erziehung im klass. Altertum, Frei- 
burg-München 1957, 401 ff. bes. 428. Ein beiläufi¬ 
ger Hinweis auf den Grammatik- (= Literatur-) 
Unterricht findet sich in Tr. I p. 14,5—13: der 
Verfasser des Traktats beteuert, daß er (der Plu¬ 
ral legebamus ist wohl rhetorisch aufzufassen; 
s. u. S. 557) die heidnischen Schriftsteller tam- 
quam ad ingenii instruetionem gelesen habe. 
Kenntnis des Griechischen ist nicht nachzuwei- 


Sternglaube und Sterndeutung 5 , Darmstadt 1966, 
29ff. 101. Marrou Erziehung 268. o. Bd. II 
S. 1824:ff. 

Im Falle, daß P. der Autor des II. Traktates ist, 
dürfen wirfür ihn eine juristischeAusbildung postu¬ 
lieren. Der Liber ad Damasum episcopum ist näm¬ 
lich, worauf bisher nicht geachtet wurde, ein nach 
allen Regeln der Kunst aufgebauter, gegen Hyda- 
tius gerichteter Anlage-Libellus, der das juridi¬ 
sche Vokabular sicher beherrscht und die genaue 
Kenntnis der kanonistischen (und forensischen) 
Praxis voraussetzt (s. u. S. 503. 556f.). Unklar 
bleibt dagegen, ob P. Philosophie studiert hat. Es 
gibt nur einige wenige und nicht sehr deutliche 
Hinweise. In den Canones zu den Paulusbriefen 
möchte P. wunschgemäß etwas geben quod non 
versuta oratoris eloquentia turgeseat vel lubrieis 
dialecticae syllogismis involvatur (p. 110, 11— 
13). Ebenso wird die Philosophie vom Verf. Tr. 
III p. 48, 15—17 verurteilt nee de sofistieis quae- 
stio est, ubi quod quis adsumpserit sequitur et, 
dum dialeeticum ingeniorum opus volunt, sectas 
de persuasione teeerunt. Aber daraus ist nicht viel 
zu entnehmen; es handelt sich hier um den Topos 
der alten Kirche von der Philosophie als dem 
Mutterboden der Häresie (vgl. K. Thraede 
Reallex. Ant. u. Christ. V 1268ff.). Aufschlußrei¬ 
cher ist, was Verf. Tr. I von seinem Leben vor der 
Bekehrung aussagt: non ita . . . insipientes vocati 
sumus (p. 4, 9f.). Man darf hier wohl sapientia 
mit einer Art philosophischen Bemühens in Ver¬ 
bindung bringen. Dem steht nicht entgegen, daß 
in den Traktaten davon kaum etwas zu spüren ist; 
auch die Bezugnahme auf die klassische Literatur 
wird ja sorgfältig vermieden. Gewisse philosophi¬ 
sche Kenntnisse hat sich P. wohl durch Privatlek- 



sen; die vorkommenden griechischen Fremd- und 
Lehnwörter (CSEL XVIII Index IV s. v. graeeanica 
verba) lassen sich auf Einfluß der altlat. Bibel¬ 
übersetzung oder überhaupt auf spätantiken 
Sprachgebrauch zurückführen. Dagegen wird 
durch Sulp. Sev. Chron. II 46, 3 eine rhetorische 


türe angeeignet (Sulp. Sev. Chron. II 46, 3 multa 
lectione eruditus ); eine exakte Bestimmung ist 
weder möglich noch nötig. 

Wie oben S. 490 bereits erwähnt, läßt sich 
aufgrund von Tr. II p. 34f. vermuten, daß P. 
einige Zeit in der Gesellschaft und in der Stellung 
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lebte, in die er als Latifundienbesitzer hineinge¬ 
boren worden war (vgl. hierzu A. Momiglia- 
n o The Conflict between Paganism and Chri- 
stianity in the IV. Century 2 , Oxford 1964, 8f.). 
Fast sicher war P. verheiratet. Sulp. Sev. Chron. 
II 48, 3 spricht zwar nur kollektiv von den axores 
der drei Bischöfe P., Instantius und Salvianus; 
aber es war die allgemeine Praxis, vor allem ver¬ 
heiratete Männer zu Priestern und Bischöfen zu 
weihen, die jedoch, zumindest in Spanien, vom 
Tage der Aufnahme in den Klerikerstand an ab¬ 
stinent leben mußten. (Concil. Illiber. Can. 33: 
Migne L. 84, 305 plaeuit in totum prohibere 
episeopis, presbyteris et diaeonibus vel omnibus 
clericis positis in ministerio abstinere se a coniu- 
gibus suis, et non generare filios. Dasselbe, als 
dringender Rat, bei Siricius epist. 5, 3: Migne 
L. 13, 1160f., der freilich neben den verheirateten 
auch die von Anfang an caelibatären Bischöfe 
kennt.) Ob P. Kinder hatte, wissen wir nicht. 

2. Taufe, Hinwendung zur Askese. 
Als Erwachsener empfing P. die Taufe, wobei 
nicht auszumachen ist, ob er den Gepflogenheiten 
der Zeit folgte, die schwer zu erfüllenden Pflich¬ 
ten der altchristlichen Moral erst nach der Sturm¬ 
und Drangzeit der Jugend auf sich zu nehmen 
(Augustin, conf. I 11, 17), oder ob dies mit der 
allgemeinen Haltung der aristokratischen Besitz¬ 
ung Bildungsschicht des Westreiches zusammen¬ 
hing, die nur zögernd zum neuen Glauben über¬ 
ging. Vgl. A. H. M. J o n e s in: A. M o m i g - 
liano The Conflict between Paganism and 
Christianity in the IV. Century 2 , Oxford 1964, 
170. bes. 31. Aus Tr. II p. 34f. ersehen wir, daß 
die Taufe P.s mit dem Entschluß zur conversio/ 
conversatio, d. h. zum Asketenleben, zusammen¬ 
fiel. Das war ungewöhnlich. Zwar durfte man 
nach der Taufe gewisse Berufe, wie z. B. die mi- 
litia saecularis, nicht mehr ausüben (Innocent. I. 
Epist. 2, 2, 4: Migne L. 20, 472), aber asketi¬ 
sche conversatio gleich nach der Taufe scheint 
mit dem rigoristischen afrikanischen Enkratis- 
mus zusammenzuhängen, wie er im Sermo de 
centesima (Migne L. Suppl. 1, 66) zum Ausdruck 
kommt. Sulp. Sev. Chron. II 46 umschreibt die 
neue Lebensform P.s mit Nachtwachen, Fasten 
und freiwilliger Armut, die Hand in Hand gehen 
mit der Unterweisung durch eine vornehme Frau 
Agape und einen Rhetor Helpidius *). Diese Ver¬ 
bindung von Askese und Studium ist überra¬ 
schend. Es ist zu fragen, ob nicht angesichts der 
Herkunft und Bildung P.s und seiner Lehrer seine 
conversio als bewußtes christliches Analogon zu 
dem gesehen werden darf, was im paganen Be¬ 
reich die Hinwendung zur Philosophie war. ,Die 
philosophische Bildung richtet sich nur an eine 
Minderheit, an eine Auslese von geistigen Men¬ 
schen, die ihr zuliebe die notwendige Mühe auf 
sich nehmen... Philosoph werden heißt eine neue, 
sittlich anspruchsvollere Lebensform annehmen, 
eine Lebensform, die eine gewisse asketische An¬ 
strengung in sich schließt, die sich sichtbar in 
Lebensführung, Ernährung und Kleidung aus¬ 
drückt . . . Bei allen schließt die Philosophie ein 

*) Zur Glaubwürdigkeit dieser Nachricht, die 
von B a b u t P. 330. und Schatz Studien 
2430. bezweifelt wird, s. u. S. 524. 
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Lebensideal in sich, das im Gegensatz zur allge¬ 
meinen Bildung steht und eine innere Berufung, 
... eine Bekehrung voraussetzt 1 (Marrou 
Erziehung 305f.). Weitere vergleichbare Elemen¬ 
te sind die Teilnahme von Frauen an dem philo¬ 
sophischen Leben und die häufige Frontstellung 
gegen die Rhetorik als den InbegrHf einer Kar¬ 
rierewissenschaft (Marrou a. O.). Wie Augu¬ 
stinus in Mailand seine Stellung als Rhetorikleh¬ 
rer und zugleich die Aussicht auf hohe Verwal¬ 
tungsämter aufgab, sich taufen ließ und in Tha- 
gaste eine philosophisch-theologisch orientierte 
Asketengemeinschaft gründete, zog sich, aber ein 
gutes Jahrzehnt früher, P. vom Weltleben zu¬ 
rück, schloß sich einem Mentor an, der ihn ins 
geistig-geistliche Leben einführte. Tr. II p. 34, 
19—35, 2: cum ante conplures annos vivi lavacri 
regeneratione reparati et sordentes saecularium 
actuum tenebras respuentes totos nos dedissemus 
deo. Tr. I p. 4, 11—14: ad haec (seil, fidem Christi 
et eruditionem credendi), ut ipsi novistis, per- 
actis omnibus humanae vitae experimentis et 
malorum nostrorum conversationibus repudiatis 
tamquam in portum securae quietis intravimus. 
Man beachte im letzten Zitat den Topos portum 
securae quietis, den Augustin. Beat. vit. 1—5 
(philosophiae portum) ganz ähnlich verwendet. 

3. Gründung einer Asketenschu¬ 
le in Lusitania. Nach einer gewissen, nicht 
näher zu bestimmenden Zeit übernahm P. selbst 
die Leitung einer solchen Gemeinschaft. Auch 
hier hat, wenn auch vielleicht nur indirekt, der 
hellenistische Philosophieunterricht, der neben 
Exegese und Lehrvortrag auch die persönliche, 
vertrauliche Unterweisung pflegte, Pate gestan¬ 
den. ,Man verlangte von dem Philosophen, daß er 
nicht nur ein Lehrer, sondern auch und vor allem 
ein Meister, ein geistiger Führer, ein wahrhafter 
Beichtvater sei. Das Wesentliche seines Unter¬ 
richts wurde nicht vom hohen Katheder aus, son¬ 
dern im Schoß des gemeinsamen Lebens, das ihn 
mit seinen Schülern verband, gespendet. Mehr als 
sein Wort galt sein Beispiel, das erhebende Bild 
seiner Lebensweisheit und seiner Tugenden. Da¬ 
her die oft leidenschaftliche Anhänglichkeit, die 
den Schüler an den Meister bindet und die die¬ 
ser mit zärtlicher Zuneigung erwidert“ (Mar¬ 
rou Erziehung 309). Der Text, den P. erläuterte, 
war freilich nicht der Klassiker einer Philoso¬ 
phenschule, sondern die Hl. Schrift einschließlich 
der Apokryphen. P. nimmt nicht den Titel Philo¬ 
soph“ für sich in Anspruch, sondern den schrift¬ 
gemäßen Titel doctor (Can. 7 des Konzils von 
Caesaraugusta: Migne L. 84, 317. Dazu Gams 
Kirchengesch. v. Span. II 1, 371, 3; u. S. 548f.). 
Aber gerade in der Distanzierung von der philo- 
sophia huius mundi (Tr. I p. 16, 6. Tr. III p. 47, 

22) , vom falschen Studium (Tr. III p. 47, 22; 54, 

23) läßt sich der Anspruch erkennen, im Studium 
der Schrift (Tr. III p. 51, 11) die wahre Philoso¬ 
phie, die wahre sapientia (CSEL XVII Index IV 
s. v.) zu verkörpern, ein Anspruch, der auf Orige- 
nes, Clemens von Alexandreia und die frühchrist¬ 
lichen Apologeten zurückgeht und noch im späte¬ 
ren Mönchtum nachwirkt. Vgl. G. P e n c o La 
vita ascetica come ,filosofla“ nell’antica tradizione 
monastica, Studia Monastica II (1960) 790. 

Das Faktum einer ,Schule“, eines ,inneren 
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Kreises 1 um P. tritt in unseren Quellen nicht sehr 
deutlich in Erscheinung, läßt sich aber doch mit 
Sicherheit aus verstreuten Andeutungen erschlie¬ 
ßen. Ich rechne dazu die tendenziös gefärbte, 
aber einen historischen Kern enthaltende Mittei¬ 
lung des Sulp. Sev. Chron. II 46, 7 quin et non- 
nutti episeoporum depravati, inter quos Instantius 
et Salvianus, Priscillianum non solum consensione, 
sed sub quadam etiam coniuratione suseeperant. 


der Hierarchie. Die Reaktion des Metropoliten 
von Emerita auf die Anzeige des Hyginus bedeu¬ 
tete nämlich den Anfang jener unglücklichen 
Eskalation, die mit der Hinrichtung P.s ihren 
Höhepunkt findet: is vero (seil. Hydatius) sine 
modo et ultra quam oportuit Instantium socios- 
que eins lacessens, facem quandam naseenti in- 
cendio subdidit, ul exasperaverit malos potius 
quam eompresserit (Sulp. Sev. Chron. II 46, 9). 


Wir entnehmen diesem Passus, daß schon sehr 10 Als Zeitpunkt dieses ersten Zusammenstoßes gibt 


früh zwei Bischöfe sich P. angeschlossen hatten, 
Instantius und Salvianus. (Die Bischofsitze der 
beiden sind nicht bekannt; sicher aber lag der des 
Instantius im Metropolitangebiet des Hydatius 
von Emerita, also in Lusitania [vgl. Gams 
Kirchengesch. v. Span. II 1, 367].) Der ,innere 
Kreis 1 umfaßte aber nicht nur P. und die zwei 
Bischöfe, er ist identisch mit den Personen, die in 
dem Anklagelibellus gegen Hydatius (= Tr. II) 
als die mos-Gruppe erscheinen. 

Daß die drei Bischöfe sich hier nur als Spre¬ 
cher einer größeren Gruppe verstehen, erhellt 
klar aus Tr. II p. 35, 3 alii nostrum iam in eecle- 
siis eleeti deo, alii vita elaborantes ut eligeremur. 
(Zu eleetio = ,Bischofswahl‘ vgl. R a m o s y 
Loscertales P. llff.). Es ist diese mos-Grup- 
pe, gegen die Hydatius und Itacius das Mani¬ 
chäerdekret Gratians in Anwendung bringen (s. 
u. S. 505) und die schließlich in Burdigala und 


man etwa das Jahr 379 an; möglicherweise ist 
dieser Termin vorzuverlegen: Sulp. Sev. sagt 47, 
1 igitur post multa inter eos nee digna memoratu 
eertamina apud Caesaraugustam synodus aongre- 
gatur. 

Der Inhalt dieser eertamina läßt sich in Um¬ 
rissen erkennen. Die Bischöfe werfen den Asketen 
Heterodoxie vor; man wird sie von Anfang an als 
Gnostiker bezeichnet haben (vgl. Sulp. Sev. 46). 

20 Die Asketen um P. hingegen waren von Haus aus 
negativ gegen nicht-asketische Bischöfe einge¬ 
stellt. Die Asketen priesen (und übten) den Ver¬ 
zicht auf Wein (Priscill. Can. 36, p. 125), auf 
Besitz und Luxus (Can. 37 a. 0.) und nahmen An¬ 
stoß daran, daß manche Bischöfe ventri et gulae 
ergeben waren (Sulp. Sev. 50, 2) oder, aus der 
Schicht der Latifundienbesitzer hervorgegangen, 
sich mehr um ihre Landgüter als um ihre Gläubi¬ 
gen kümmerten (Concil. Serdic. Can. 15: Migne 


Augusta Treverorum abgeurteilt wird, eine Grup- 30L. 84, 120. Sulp. Sev. Chron. I 23, 5f. Vgl. Bar- 


pe, die fast ausschließlich aus Gebildeten besteht. 
(Bezeichnenderweise werden die einzigen viliores 
personae in diesem Prozeß, Tertullus, Potamius 
und Iohannes, außerordentlich milde bestraft. 
S. u. S. 513.) 

An dieser Stelle ist die Frage nach der Lokali¬ 
sierung der p.ischen Schule bzw. Asketengemein¬ 
schaft zu stellen. Frühere Forscher wie B e r- 
n a y s und H i 1 g e n f e 1 d haben an die Baeti- 


bero de Aguilera 21). Sie, die eigentlich 
die doctores spiritales ihrer Diözesen sein sollten 
(Pacian. epist. ad Sympron.: Migne L. 13, 1054. 
Gaudentius Serm. 15: Migne L. 20, 953 B. Chro- 
matius Tract. 17, 2: Migne L. 20, 367 B) und 
nach dem Vorbild des Apostels Paulus in Schrift¬ 
studium und Predigt ihre Hauptaufgaben sehen 
sollten (Priscill. Can. 39, p. 126), waren bisweilen 
so ungebildet, daß Fälle wie der des Bischofs 


ca gedacht, da Bischof Hyginus von Corduba ex 40 Rufus möglich wurden, der 


_ . _ . ituius mogiicn wurden, der einen jungen 

vicino agens (Sulp. Sev. Chron. II 46, 8) zuerst Schwindler als den wiedergekommenen Christus 

auf sie aufmerksam wurde. Gams Kirchen- anbetete (Sulp. Sev. Vita Martini 24, lf.). Wenn 

gesell, v. Spanien II 1, 367f. zeigt im Anschluß so etwas auch Ausnahme gewesen sein wird, so 

an Florez Espana sagrada 2 X 215f., daß Lu- muß doch damit gerechnet werden, daß eine Rei- 

sitania am ehesten in Frage kommt. Daran ist he von Bischöfen nur geringe theologische Kennt- 

festzuhalten gegen Ramos y Loscertales nisse besaßen. Aufschlußreich ist Can. 14 des 

P. 9ff., der zwei Phasen der Entwicklung an- Konzils von Serdica, 344: ... episcopus ex alia 

nimmt, erstens eine Gründerphase in Galaecia, eivitate cum venerit ad aliam civitatem ... et 

gekennzeichnet durch, den orthodoxen und fried- eontingat ut episcopus civitatis ipsias non tarn 

liehen Asketismus einer kleinen Gruppe, und 50 instruetus sit nee tarn doetus, is vero qui advenit 


zweitens eine Phase der Ausbreitung in Lusitania 
unter der Führung des P.s mit charakteristischen 
und aufsehenerregenden Abweichungen von der 
Position der Gründer: Propaganda unter der 
Menge, Zustrom von weiblichen Anhängern, Auf¬ 
treten des Laien P. als doetor. An dieser Theorie 
ist wohl richtig, daß die Asketengemeinschaft 
schon eine Reihe von Jahren existierte, bevor es 
zum Zusammenstoß mit dem Episkopat kam. Die 


incipiat contemnere eum et frequenter faeere ser- 
monem ... (Migne L. 84, 120). 

Es ist bekannt, wie es dazu kommen konnte. 
Die wirtschaftliche Zerrüttung vor allem des 
Westreiches hatte zu ungeheurem Druck des Fis¬ 
kus geführt, der sich besonders auf dem Lande 
und in den munieipia der Provinzen auswirkte. 
Die Kirche, d. h. der Bischof, war die einzige 
Macht, die wenigstens in der äußeren Not bzw. 


Annahme einer galaecischen Gründerphase jedoch 60 Ungerechtigkeit helfen konnte und, nach dem 
widerspricht der Notiz bei Idacius Lemicus (einem Evangelium, helfen mußte (Concil. Aurel. I Can. 

Galaecier!), wonach die Bewegung sich erst nach 12: Migne L. 84, 276. Concil. Serdic. Can. 8: 

dem Tode P.s dort verbreitete (Mommsen Migne L. 84, 118 B. Ähnlich noch später Concil. 

Chron. min. II15, 16). Tolet. IV Can. 32: Mi gne L. 84, 375). Dies ge- 

4. Beginn der Spannungen mit schah teils durch Unterstützung der Armen, teils 

dem Episkopat. Die Frage nach der Pro- durch die neue geistliche Gerichtsbarkeit (vgl. 

vinz, in der P.s ,Schule 1 lag, führt uns unmittel- etwa Concil. Tarrac. Can. 4: Migne L. 84, 311; 

bar in den Beginn der Auseinandersetzungen mit vor allem A. Steinwenter Reallex. Ant. u. 
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Christ. I 915ff.), teils durch Fürsprache beim merksam. Hydatius führt eine Untersuchung 

Kaiser (Concil. Serdic. Can. 8: Migne L. 84, 117f. durch, die wohl von Anfang an nicht objektiv, 

Sulp- Sev. Dial. II [III] 11, 3). Alle diese Aufga- sondern antiasketisch ausgerichtet war (is vero 

ben konnte am ehesten ein vermögender, angese- sine modo et ultra quam oportuit Instantium 

hener, evtl, in der staatlichen Verwaltung groß- sociosque eius lacessens: ebd. 46, 9). Er entdeckt 

gewordener Mann leisten, und so ist verständlich, bei den Asketen eine starke antihierarchische 

daß das Volk sich häufig solche Bischöfe wählte. Tendenz und eine ausgeprägte Vorliebe für Apo- 

(Concil. Serdic. Can. 13 si forte aut dives aut kryphen, unter denen sich auch gnostisches 

scholasticus de foro aut ex administratore epis- Schrifttum befindet (s. u. S. 529f.). Er hält die 

eopus fuerit postulatus ...: Migne L. 84, 119. 10 Asketen für Häretiker (Gnostiker) und exkommu- 
Ygl. auch die Wahl des Ambrosius von Mailand.) niziert sie. P. und seine Freunde weisen die Vor- 

Nicht selten erfolgte die Wahl gegen den Willen würfe zurück, erkennen die Rechtmäßigkeit der 

der Betroffenen, wobei die Verpflichtung zur Auf- Sanktionen nicht an und beschuldigen ihrerseits 

gäbe der ehelichen Gemeinschaft sicher eine ge- den Hydatius (foeda eertamina: ebd. 47, 1). Hygi- 

wisse Rolle spielte. Wie unter Umständen verfah- nus, der Metropolit von Corduba, läßt sich in die- 

ren wurde, zeigt der ps. hieronymianische Trak- ser Zeit für die Ideen, oder zumindest für die 

tat De septem ordinibus ecclesiae: ne faeiant irri- Person P.s gewinnen, d. h. er kommuniziert eben- 

tam gratiam dei (seil, episeopi), etiam si inviti so wie Instantius und Salvianus weiterhin mit 

forte, ut solet üeri, consecrentur ... quia minus den von Hydatius aus der Kirchengemeinschaft 

peceavit sacerdos amore dei temere aliquem con- 20 ausgestoßenen (Laien-) Asketen. 
secrando, quam si conseeratus excuset. Quae enim Vgl.zudiesemAbschnittvorallemdieo.S.487ff. 
iniuria est, saeculari et nobili viro vincula easti- zitierten Arbeiten von Barbero de Agui- 
tatis imponere ...? (Migne L. Suppl. 2, 2661). 1er a, Ramos y Loscertales, Perez 

Neben diesen inviti gab es auch solche, die das de U r b e 1 (nicht immer verläßlich) und Fer- 

Amt freiwillig übernommen, ja es erstrebt hatten, nandez-Caton (mir nicht zugänglich), 
aber nicht ganz uneigennützig. Der Klerikerstand 5. Das Konzil von Caesaraugu- 
wurde im Laufe des 4. Jhdts. weitgehend von den s t a, 3 8 0. Wegen der Auseinandersetzungen zwi- 
drückenden Steuerlasten befreit und mit Privile- sehen Asketen und Asketengegnern wurde nach 
gien ausgestattet, die einen außergewöhnlichen Caesaraugusta eine Synode einberufen, die wahr- 
Maehtzuwachs bedeuteten. (Vgl. Barbero de 30 scheinlich im J. 380 stattfand (Gams Kirehen- 
Aguilera 20ff.) Das führte dazu, daß jemand, gesch. v. Span. II 1, 369. Cirot Bulletin cri- 

dem es um Macht zu tun war, ,would soon discover tique XVIII [1897] 350f.). Aus der Überlieferung 

that there was more power to be found in the geht nur hervor, daß sie am 4. Oktober tagte: 

Church than in the State 1 : A. Momigliano Migne L. 84, 315f. An diese Synode knüpfen sich 

The Conflict between Paganism and Christianity mehrere Probleme. An erster Stelle zu nennen ist 

in the IV. Century 2 , Oxford 1964, 9. Es ist ver- der vieldiskutierte Widerspruch zwischen Sulpi- 

ständlich, daß solche Bischöfe sich nicht unbe- cius Severus und dem Verfasser von Tr. II. Erste¬ 
dingt das asketische Ideal zu eigen machten, ver- rer schreibt Chron. II 47, 2 in absentes tarnen lata 

stündlich aber auch, daß die Asketen diesen Bi- sententia damnatique Instantius et Salvianus 

schöfen gegenüber ihre Vorbehalte anmeldeten. 40 episeopi, Helpidius et Priscillianus laiei. Tr. II 
Auf diesem Hintergrund wird die Tendenz von p. 40, 7f. hingegen lesen wir: nullum autem in 

P.s Canones 43 (p. 128), 45 (p. 129) und 50—54 Caesarauguslana synhodo fuisse damnatum. Die 

(p. 131f.) verständlich. überlieferten Canones des Konzils scheinen zwar 

Wie umgekehrt die Stimmung auf Seiten der Sulpicius ins Unrecht zu setzen: sie enthalten 

bischöflichen Gegner P.s war, geht daraus hervor, keine namentlichen Verurteilungen, sondern nur 

daß Itacius von Ossonoba einem Manne wie Mar- allgemeine Entscheidungen gegen gewisse For¬ 
tinus von Tours Häresie vorwarf (Sulp. Sev. men des Asketismus. Dennoch ist nicht a priori 

Chron. II 50, 4). Ebenso aufschlußreich ist die auszuschließen, daß die Überlieferung unvoll¬ 
übertriebene, aber doch einen wahren Kern ent- ständig ist. Von den zahlreichen auf Synoden ver¬ 

haltende Bemerkung des Sulpicius, daß man bei 50 handelten Häresieprozessen sind uns vor dem 
einer P.istenverfolgung auch für das Lehen der 5. Jhdt. kaum Akten ( gesta episcopalia) überlie- 

iibrigen spanischen Asketen hätte fürchten müs- fert. Eine weitere, wohl nicht eindeutig zu klä- 

sen: etenim tum solis oculis iudieabatur, ut quis rende Frage betrifft die Möglichkeit einer Inter- 

pallore potius aut veste quam fide haereticus vention von Papst Damasus: Verf. Tr. II sagt 

aestimaretur (Dialogi II [III] 11, 5). In dieses p. 35, 22—24 tua potissimum epistola contra in- 

Bild fügt sich ferner ein Zug ein, den wir der probos praevalente, in qua . .. praeceperas, ne 

sonst wenig objektiven, in diesem Punkt aber quid in absentes et inauditos decerneretur, was 

glaubwürdigen Streitschrift des Hieronymus ge- sich auf ein direkt an die Synode gerichtetes 

gen Vigilantius entnehmen: der spanische Epis- Schreiben, aber auch auf eine ältere Dekretale all- 

kopat habe (in den Jahren um 405) sich mit den 60 gemeiner Art beziehen läßt. (Die genannte epi¬ 
antiasketischen Äußerungen des Vigilantius stola ist nicht erhalten.) Hingegen muß eine Ant- 

identifiziert (Contr. Vigilantium 2f.: Migne L. wort versucht werden auf die Frage, welche Akti- 

28, 340—42). vität Bischof Hydatius von Emerita auf diesem 

Den ungefähren Ablauf der Ereignisse teilt Konzil entfaltet und welchen Erfolg er dabei ge-' 
uns Sulpicius Severus Chron. II 46f. mit. Bischof habt hat. Schließlich ist zn erörtern, welche Rolle 

Hyginus von Corduba macht Bischof Hydatius Bischof Symposius von Astorica auf der Synode 

von Emerita (s. o. Bd. IX S. 39) auf eine asketi- gespielt hat. 

sehe Bewegung in dessen Metropolitangebiet auf- Bei der heutigen Quellenlage lassen sich die 
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Vorgänge nicht mit der wünschenswerten Deut¬ 
lichkeit erhellen. Der entscheidende Punkt scheint 
mir in der von Sulpicius wie vom Verl. Tr. II be¬ 
tonten Absenz der p.isehen Bischöfe zu liegen. 
Sulpicius begründet dies so: haeretiei committere 
se iudioio non ausi (Chron. II 47, 2). Der Verf. 
Tr. II behauptet: in eonventu episcopali qui Gae- 
saraugustae fuit nemo e nostris reus factus tene- 
tur, nemo accusatus, nemo eonvictus, nemo dam- 
natus est ... nemo ut evoearetur non dieam ne- 
cessitatem sed nee sollieitudinem habuit (p. 35, 
15—19). Ich halte es mit Babut P. 1003. für 
ausgeschlossen, daß G. C i r o t Bulletin critique 
XVIII (1897) 3503. recht hat, der meint, Verf. 
Tr. II habe einfach gelogen in der Hoffnung, 
Papst Damasus zu übertölpeln. Damasus war 
selbst Spanier und hatte möglicherweise durch 
einen Dekretalbrief bereits Anweisungen in der 
Sache erteilt (s. o. S. 498); es ist undenkbar, daß 
P. und seine Freunde so plump agiert haben soll¬ 
ten. Das schlagendste Argument gegen C i r o t 
scheint mir jedoch in der Tatsache zu liegen, daß 
Tr. II einen Anklagelibell mit der Prozeßbitte 
gegen Hydatius darstellt (s. u. S. 503). Weder ein 
accusatus noch ein exeommunicatus konnte als 
Ankläger auftreten (A. Steinwenter Ztschr. 
Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXIII [1934] 42). Daher 
das Insistieren des Verf. Tr. II (a. 0.) auf dem 
nemo accusatus, nemo eonvictus. Das wäre un¬ 
möglich, wenn in Caesaraugusta namentliche Ver-: 
urteilungen stattgefunden hätten. Auch Gar- 
cia-Conde Cuadernos de Estud. Gailegos II 
(1946—47) 2230. löst das Problem nicht mit sei¬ 
ner These, daß zwar Verurteilungen erfolgten, 
aber nicht definitiv waren. Konzilsurteile waren 
nie definitiv; sie konnten jederzeit durch ein nach¬ 
folgendes Konzil annulliert werden (vgl. Stein- 
wenter ebd. 830.). Daher der ständige Ver¬ 
such, neue Synoden zusammenzubringen, d. h. vor 
allem Synoden mit veränderter personaler Zu-« 
sammensetzung. (Synodalbeschlüsse, auch pro¬ 
zessuale Entscheidungen, kamen nicht durch Be¬ 
ratung und rechtlich geregelte Abstimmung zu¬ 
stande, sondern durch aedamatio und depositio 
[zu Protokoll gegebenes Urteil eines Synodalmit¬ 
glieds] : Steinwenter ebd. S. 61f. Es war 
daher entscheidend wichtig für den Ausgang einer 
Streitsache, durch welche Personen das Konzil 
gebildet wurde. Das bedeutete, daß der kirchen¬ 
politische Hintergrund unter Umständen ein Ver- { 
fahren stark beeinflussen konnte: Steinwen- 
t e r ebd. S. 84). 

Betrachtet man das Konzil von Caesaraugusta 
in solchen Zusammenhängen, dann fällt die ge¬ 
ringe Zahl der Teilnehmer auf. Da von zwölf an¬ 
wesenden Bischöfen zwei sicher aus Aquitanien 
waren (Delphinus von Burdigala und Phoebadius 
von Agennum), verbleiben nur zehn für Spanien. 
Bereits das Konzil von Illiberis (zwischen 300 und 
312) hatte neunzehn Bischöfe namentlich aufge- f 
zählt. Es fehlen die p.-freundlichen Bischöfe Hygi¬ 
nus (Sulp. Sev. Chron. II 47, 3), Instantius und 
Salvianus sowie Vegetinus (vgl. Conc. Tolet. I: 
M a n s i Concil. III1006). (Symposius von Astorica 
scheint zu diesem Zeitpunkt noch neutral zu sein.) 
Anwesend sind dagegen die als Gegner P.s be¬ 
kannten Hydatius von Emerita, Itacius von Osso- 
noba, Delphinus von Burdigala (Sulp. Sev. Chron. 
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II 48, 2), dessen Suflragan (und Freund? vgl. Am¬ 
brosius epist. 87: Migne L. 16, 1283f.) Pliooba- 
dius von Agennum und der von Hieronymus 
epist. 69 (CSEL LIV 678—700) wegen seiner 
zweiten Ehe heftig attackierte Carterius, den man 
sich schwerlich als Freund der Asketen vorstellen 
darf. (Letzteres gilt nicht von Delphinus, der en¬ 
gen Kontakt mit Ambrosius hatte und der geist¬ 
liche Vater des Asketen Paulinus von Nola war. 
1 [Vgl. R. A u b e r t in Dictionnaire d’Hist. et de 
Geographie Ecelcs. XIV 186.] Die Tatsache, daß 
ein Mann wie Dclphinus den P.ismus so entschie¬ 
den bekämpfte, gibt zu denken und wird uns wei¬ 
ter unten [S. 526] noch beschäftigen.) 

Die wohl von Hydatius einberufene und ge¬ 
leitete Synode (Gams Kirchengesch. v. Span. 
II 1, 369) hatte gewiß von Anfang an die Absicht, 
der gefährlich scheinenden, neuen Bewegung ent¬ 
gegenzutreten. Da auf Grund der vorhersehbaren 
) Abstimmungsverhältnisse mit einer Verurteilung 
zu rechnen war, blieben die p.-freundlichen Bi¬ 
schöfe fern. Letzteren brachte dies den Vorteil, 
daß kein persönliches Disziplinär- oder Häresie¬ 
verfahren *) auf diesem Konzil gegen sie an¬ 
gestrengt werden konnte. (Der kirchliche Prozeß¬ 
gang erforderte bei Abwesenden eine Akkusa- 
tions- und zwei Kontumazialladungen: Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXIII 
[1934] 663.) Insofern ist etwas Richtiges an der 
• Notiz des (sicher von Itacius abhängigen) Sulpi¬ 
cius: haeretiei committere se iudicio non ausi 
(Chron. II 47, 2). Ich glaube ferner, daß die plötz¬ 
liche Abreise des Metropoliten von Galaecia, Sym¬ 
posius, damit in Zusammenhang gebracht werden 
muß. In den Akten des 1. Konzils von Toletum, 400, 
heißt es nämlich: post Caesaraugustanum conci- 
lium, in quo sententia in certos quosque dicta 
fuerat, sola tarnen um die praesente Symphosio, 
qui postmodum deelinando sententiam praesens 
audiri (Text: audire) eontempserat (Mansi 
Concil. III 1005). H. Flörez Espana sagrada 
VI 106f. und Babut P. 187; Revue hist. 
LXXXVIII (1905) 75f. glauben zwar, daß die er¬ 
wähnte Nachricht sich nicht auf das Konzil von 
380 beziehen könne, und postulieren ein zweites 
Konzil (Babut : Caesaraugusta, Flörez : 
Toletum) um 396. Die a. O. genannten Gründe 
-— Flörez stützt sich auf einen offenbar stark 

*) Um ein solches handelt es sich in allen 
gegen P. und seine Anhänger gerichteten Prozes¬ 
sen, nicht um einen ,Gesamtstreit 1 , wie Stein- 
wenter Ztschr. Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXHI 
(1934) 11, 2 meint. Sowohl der Gnostizismus wie 
der Manichäismus (den man den Asketen ab 381 
zum Vorwurf machte) waren längst als häretische 
Abweichungen verurteilt und konnten nicht 
Streitgegenstand sein. Die Frage war, ob P. und 
sein Kreis sich dieser Häresie(en) schuldig ge¬ 
macht hatte. Dies aber mußte Gegenstand eines 
kirchlichen Strafprozesses sein. Darauf weisen 
auch die Termini in Priscill. Tr. II hin: reus, 
accusatus, eonvictus, damnatus, crimen obieere, 
evocari u. ä. Ich halte es deshalb für ausgeschlos¬ 
sen, daß Tr. II (so S t e i n w e n t e r a. O.) als 
Beschwerde zu verstehen sei, weil ein Gesamt¬ 
streit in Abwesenheit der Gegenpartei ausgetra¬ 
gen worden war. 
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korrumpierten und falsch interpungierten Text — non habeant communionem), ihr Ziel zu erreichen, 

erscheinen mir nicht ausreichend. Ich halte mit Die zentrale Bedeutung dieses Kanons in den 

Gams Kirchengesch. v. Span. II 1, 389 daran Augen des Itacius erhellt auch daraus, daß der in 

fest daß nur eine Synode, die vom J. 380, statt- seinem Bericht von Itacius abhängige Sulpicius 

gefunden hat. Des Symposius Anwesenheit auf (s. u. S. 515) die Bestimmung dieses Canons’ zi- 

dem Konzil deutet darauf hin, daß ihn damals tiert (Chron. II 47, 3). Es ist das Verdienst von 

noch keine engeren Beziehungen mit dem P.ismus Ramos y Loscertales, auf die entschei- 

verbanden, als dessen Protektor er bald nach der dende Funktion dieses inhaltlich nicht neuen Ca- 

Synode in Erscheinung trat (Priscill. Tr. II p. 40) nons in der Situation von 380 aufmerksam ge- 

und dessen Führer er zusammen mit seinem Sohn 10 macht zu haben (P. 450.). Durch die konsequente 
Dictinius nach 385 werden sollte. (Dies zugleich Anwendung dieser rechtlichen Bestimmung wurde 

gegen Ramos y Loseertales und seine es nämlich möglich, auch die p.isch gesinnten 

Hypothese vom galaecischen Ursprung der As- Bischöfe, und zwar ohne Akkusationsprozeß, zu 

ketengemeinschaft: P. 15f. Vgl. auch o. S. 495). exkommunizieren, wenn man nur erst die Laien 

Symposius nahm an der Sitzung des ersten Tages und niederen Kleriker auf Grund der Disziplinar¬ 
teil und Unterzeichnete die acht Canones, die be- canones von Caesaraugusta verurteilt hatte. (Daß 

stimmte Formen des Asketismus verwarfen, vor P. und sein Kreis auf ihre Zusammenkünfte nicht 

allem aber die asketische Bewegung wieder stär- verzichten würden, durfte mit einiger Sicherheit 

ker der hierarchischen Aufsicht unterzuordnen erwartet werden.) Da Disziplinär- oder Häresie¬ 
suchten (Migne L. 84, 315—318; ausführlichere 20 verfahren teilweise bereits vor dem Konzil statt- 

Erläuterungen zu den einzelnen Canones s. u. gefunden hatten (s. o. S. 498), konnte man Hygi- 

S. 5460.). Die Abreise des Symposius am zweiten nus von Corduba sofort aus der Kirchengemein- 
Sitzungstag ließe sich damit motivieren, daß er sehaft ausschließen (Sulp. Sev. a. O.). Es ließe sich 
mit den weitergehenden Absichten des Hydatius freilich auch hier vermuten, daß Sulpicius in sei- 
nieht einverstanden war, ja vielleicht nach nähe- ner Darstellung die zeitlichen Abstände verkürzt, 
rem Kennenlernen der Bewegung ebenso mit ihr Das ist ganz gewiß der Fall bei Instantius und 
zu sympathisieren begann wie vorher Hyginus Salvianus, die unmittelbar nach der Synode als 

von Corduba (Sulp. Sev. Chron. II 47, 3). Er wäre frei von jeder Zensur erscheinen (s. u. Ab- 

dann ebenso wie Hyginus (a. O.) und später Mar- schnitt 6). Im weiteren Verlauf der Ereignisse 

tinus von Tours (Sulp. Sev. Chron. II 50, 4) von 30 mußten jedoch auch sie zwangsläufig mit Canon 5 
Itacius der Häresie bezichtigt worden. Da gegen des Caesaraugustanum in Konflikt kommen, so 

einen Anwesenden durch einfache Einbringung daß Sulpicius mit gewissem Recht behaupten 

eines Akkusationslibells hätte ein Prozeß eröfinet konnte, die beiden Bischöfe seien ,durch die Syn- 

werden können, bestand Gefahr für Symposius. ode‘ verurteilt worden. Unter gebührender Be- 

Dies könnte ein zweiter möglicher Grund ge- rücksichtigung dieser chronologischen Verkür- 

wesen sein, weshalb der Bischof von Astorica das zung lassen sich dann sogar die Aussagen des 

Konzil vorzeitig verließ. Über Wahrscheinlich- Tr. II und des Sulpicius harmonisieren: ersterer 

keiten kommen wir aber nicht hinaus. beruft sich darauf, daß kein kanonischer Prozeß 

Weiterreichende Entscheidungen sind danach stattgefunden hat; letzterem liegt die Auffassung 

auf dem Konzil wohl nicht mehr getroflen wor- 40 zugrunde, daß durch die Konzilseanones sowohl 
den. Hydatius hatte zwar ein Commonitorium ge- P. und Helpidius als auch die Bischöfe Instantius 

gen die Lektüre apokryphen Schrifttums vorge- und Salvianus rechtmäßig exkommuniziert wor- 

legt, er drang jedoch damit nicht durch (Tr. II p. den seien, eine Auffassung, die weit verbreitet 

42. B a b u t P. 1000.); die Väter der Synode lie- gewesen sein muß, da sich Verf. Tr. II so nach- 

ßen die Apokryphenfrage o0en, vielleicht deshalb, drücklich gegen sie wendet (s. o. S. 498f.). P. frei¬ 
weil sich über diesen Punkt in der Gesamtkirche lieh und seine Freunde erkannten diese Verurtei- 

noch keine verbindliche Auffassung herausgebildet lung vor Papst Damasus nicht an, indem sie, 

hatte, sondern eben erst im Entstehen begri'0en wohl nicht sehr aufrichtig, behaupteten, die Ca- 

war (vgl. Hennecke-Schneemelcher nones von Caesaraugusta beträfen sie nicht: da- 

Neutcstamentl. Apokryphen I 3 , Tübingen 1959, 50 f um nescio quod ab Hydatio ibi commonitorium 
S. 17f.). Es fanden auch keine namentlichen Ver- est quod velut agendae vitae poneret disciplinam: 

urteilungen der abwesenden P.isten statt (s. o. nemo illie nostrum inter illa repraehensus ... 

S.499L), Verurteilungen, die ohnehin unkanoniseh (Tr. II p. 35, 19—22). 

gewesen wären (vgl. Priscill. Tr. II p. 35, 22—24. Vgl. zu diesem Abschnitt besonders die o. 

Concil. Carthag. IV Can. 30: Migne L. 84, 2021 S. 4871 genannten Arbeiten von Ramos y 

Steinwenter Ztschr. Sav.-Stift. Kan. Abtlg. Loscertales, Babut (P.), G a r c 1 a - 

XXIII [1934] 650.). Ja es wurden nicht einmal Conde, Cirot ; Flörez, Gams. 

Anklagelibelli gegen P. und seinen Kreis ein- 6. Die Ereignisse von Emerita 
gebracht, die die Ladung vor die näehststattfin- und die Entwicklung bis zum 

dende Synode zur Folge gehabt hätten. Hydatius 60 e r s t e n Reskript Gratians, 381. 
und Itacius von Ossonoba, der jetzt zum ersten Die Synode hatte die Spaltung des spanischen 

Mal in Erscheinung tritt (Sulp. Sev. Chron. II Episkopates vertieft. Hydatius war entschlossen, 

47, 3), dachten mit Hilfe der bereits bestehenden die ihm in den Canones des Konzils gegebene 

kanonischen Normen, ergänzt durch Canon 5 des Möglichkeiten zu nützen, d. h. zuerst einmal den 

Caesaraugustanum (Migne L. 84, 316: ut hi qui p.isch gesinnten Laien seiner Diözese den Prozeß 

per diseiplinam [!] aut sententiam episcopi ab zu machen. (Seine Sufragane Instantius und Sal- 

Eeclesia fuerint separati ab aliis episcopis non vianus ließ er vorerst unbehelligt: ... in hac 

sint recipiendi; quod si scientes episeopi feeerint, simplicitate viventibus nobis a Caesaraugustana 
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synhodo Hydatius redit, nihil contra nos referens, rill. Tr. I mit dieser professio identifizieren zu 
quxppe quos et ipse in eeelesiis nostris secum müssen. Dagegen sprach sich mit guten Gründen 
etiam eommimieantes demiserat: Tr. II p. 39, 17 Bamos y L o s c e r t a 1 e s P. 63ff. aus Auch 

—20). Die Asketen ihrerseits begegnen dem dro- ich lehne die Babutsche Auflassung ab, s. u 

henden Schlag mit einem Advokatenkniff: ein S. 557). Dann teilen sie den proasketischen Bi- 

Presbyter von Emerita klagt den Hydatius an. schüfen (ad omnes prope coepiseopos nostros 

Die Anklagepunkte sind nicht bekannt; sie müs- scribsimus: Tr. II p. 40, 21f.) die Ereignisse von 

sen aber so schwerwiegend gewesen sein, daß sein Emerita mit und die Tatsache, daß viele von die- 

Amt gefährdet schien. Ein Teil der Kleriker von sen Laien zu Bischöfen gewünscht werden (immer 

Ementa erklärt, nur dann Hydatius weiter als 10 nach Tr. II p. 40). Die Antwort (a. O.): die profes- 
Bischof anerkennen zu wollen,, wenn es ihm ge- siones seien glaubwürdig, die Wahl der Asketen 

länge, seine Unschuld zu beweisen (Tr. II p. 39). zu Bischöfen sei legitim; wegen der Vorgänge in 

In dem Presbyter und den Klerikern müssen wir Emerita solle ein Konzil einberufen werden 

Freunde der p.ischen Bewegung sehen, da die An- Aus dieser Stelle sowie aus Tr. II p. 43" geht 
klage mit dem Juror des Hydatius in eeelesias hervor, daß nunmehr die P.isten einem Konzil 

(seil, der priscillianfreundlichen Bischöfe) zu tun nicht mehr so ablehnend gegenüberstehen wie 

hat (a. 0.). Auch in den von Emerita abhängigen noch kurz zuvor. Ihre Hoffnung bestand zweifei- 

öuftragansitzen des Instantius und . Salvianus los darin, bis zum Zeitpunkt des neuen Konzils 

wird ein Libellus gegen Hydatius eingebracht die Mehrheitsverhältnisse unter den Synodalen 

(a. 0.). (R am os y Loscertales P. 63ff. 20 eindeutig zu ihren Gunsten verändert zu haben 
nimmt gewiß zu unrecht an, daß es. sich hierbei (Tr. II p. 40, 24: multi ex his post professionem 

um eine anonyme Anklageschrift, einen libellus ad sacerdotium peterentur ...). P wird wohl 

famosus gehandelt habe. Vermutlich schließt er noch gegen Ende des J. 380, zum Bischof von 

das aus Ir. II p. 39, 26 .... a quibusdam. Aber Abila geweiht (Sulp. Sev. Chron. II 47, 4). 

welchen Grund sollten die wohl von Instantius Nicht so günstig wie in Emerita verliefen 
und oalvianus zu diesem Schritt animierten An- wahrscheinlich die Häresie- bzw. Disziplinarpro- 

klager des Hydatius gehabt haben, ihre Namen zu zesse in anderen Diözesen. Tr. I p. 3, 7f. frequen- 

yerheimlichen, ganz abgesehen davon, daß ein tibus libellis locuti fidem nostram deutet darauf 

Libellus namentlich unterschrieben sein mußte, hin, daß viele solche Befragungen stattfanden 

wenn man damit ein. Rechts verfahren in Gang 30 Wenn sie ein antiasketischer Bischof (d. h. einer 

Q??? ei r W0llt A e iLi S Hl-TT^ e r?r,o e ,-, r Ztschr - Sav -' der Caesaraugustaner) leitete, werden sie mit 

k^^^an. Abtlg. XXIII [1934] 1 lOf. und o. Verurteilung und Exkommunikation geendet ha- 

Bd. XI11 S. 60.) Der anklagende Presbyter von ben. Werden die Exkommunizierten dann von 

Emerita und die erwähnten quidam waren, wie einem p.isch gesinnten Bischof aufgenommen so 

wir annehmen dürfen, Freunde, der P.isten, Leute, ist der in Canon 5 (s. o. S. 501f.) vorgesehene Fall 

die den Asketen gegen Hydatius helfen wollten; gegeben: die Caesaraugustaner brechen die Kir- 

sie standen selbst aber nicht unter Anklage. (Sonst chengemeinschaft mit den asketenfreundlichen 

wäre ihre aceusatio juridisch nicht möglich ge- Bischöfen ab. Das trifft nunmehr ganz gewiß auf 

wesen; s. o. S. 499). Andere hingegen, Laien von Hyginus, Instantius und Salvianus zu; sie gelten, 

Emerita, unter denen wir vor allem P. selbst ver- 40 zusammen mit P., bei den Caesaraugustanern als 
muten dürfen, waren bereits durch Hydatius vor- pseudoepiscopi (Tr. II p. 40, 30. Sulp. ebd. 47 7). 

geladen worden. Sie nun operieren mit. der Pro- Die Asketenbischöfe kümmern sich jedoch nicht 

zeßordnung: sie.lehnen Hydatius als Richter we- um die Exkommunikation; die Kräfteverhältnisse 

gen Befangenheit ab (st illts suspectus Hydatius sind in etwa gleich. 

esset .... Tr. II p. 40, 5. Vgl. Sulp. Sev. Chron. II Da schlägt Hydatius einen neuen Weg ein. Er 
• ’i, i, - l l ^ Sl s \ ls P e ^ 1 habebantur .... Es handelt wendet sich an Ambrosius und (über ihn?) an 

5„ hier um de:n juridischen terminus technicus Kaiser Gratianus in Mediolanum. Sein Verfahren 

für Rmhterabiehnung: recusare suspectum iudi- ist ebenso trickreich, wie es vorher das der P.isten 

cem. Steinwenter ebd. [I] 47ff.). Natürlich gewesen war. Sein libellus precum zielt nicht, 

w ? r n . , se Ablehnung des Hydatius. erleichtert, 50 wie sonst bei derartigen supplicationes üblich, 
möglicherweise planmäßig vorbereitet worden auf die Prozeßeinleitung durch kaiserliches Re- 

dureh den gegen ihn angestrengten Prozeß. Die skript (S t e i n w e n t e r Ztschr. Sav.-Stift Kan. 

beiden p.-freundhchen Metropoliten Hyginus von Abtlg. XXIII [1934] 79ff.) — auf einer Synode 

Corduba und Symposius von Astorica —- sie bilde- hätte sich Hydatius wohl nicht durchgesetzt —, 

ten nach dieser provoeatio die zuständige höhere ja es werden nicht einmal die Namen der Gegner 

Instanz verweisen den Prozeß an.Instantius und genannt: dissimulatis nominibus nostris (Tr. II 

Salvianus, die die professiones Adei der angeklag- p. 40, 29). Vielmehr wird der Kaiser ersucht, die 

ten Laien von Emerita entgegennehmen und über schon bestehenden Gesetze gegen Manichäer und 

ihre Rechtgläubigkeit urteilen sollten. Ein außer- sonstige Häretiker in Anwendung zu bringen (vgl. 

ordentlich geschickter, intriganter Handstreich 60 Cod. Theod. XVI 5, 3. 5. 7. 9). 
gegen Hydatius! Instantius und Salvianus gehen Hydatius hat Erfolg bei Gratianus: die Häre- 
tatsachiich im Auftrag des Hyginus, und Sympo- tiker haben nicht nur ihre Kirchen und Städte zu 

sius nach Emerita. Dort werden sie in der Kirche verlassen, sondern werden in ferne, unzivilisierte 

von dem aufgebrachten und offenkundig zu Hyda- Gegenden verbannt (Sulp. Sev. Chron. II 47, 6). 

tius haltenden Volke tätlich angegrifien. Dennoch Die Frage, wie im Einzelfall festgestellt werden 

nehmen sie m dieser Stadt die professiones laieo- sollte, wer unter das Dekret falle, läßt sich aus 

r«?re (daiunter höchstwahrscheinlich die P.s Sulpicius (a. 0.) beantworten und aus dem, was 

selbst) entgegen. (B a b u t P. 143 glaubte, Pris- wir sonst über Manichäerprozesse wissen: es fand 
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pin iudicium statt, das für Laien in der Hand des vorgesehen waren, bei falschen Anklagen gegen 

Ortsbisehofs lag (vgl. M o m m s e n Chron. min. Bischöfe sogar die lex talionis in Anwendung 

TT 24 130 133 25, 138). Einem solchen Richter- kam (Steinwenter Ztschr. Sav.-Stift. Kan. 

soruch durch antipriscillianisch eingestellte Bi- Abtlg. XXIII [1934] 44), war das Prozeßbegehren 

schöfe wollten sich die Asketen verständlicher- indirekt eine Anklage gegen Hydatius. 

weise nicht unterziehen: Gnostici difßsi rebus Die drei Bischöfe wurden jedoch nicht vor- 
suis non ausi iudicio eertare ... (Sulp. Sev. a. 0.); gelassen (Sulp. Sev. ebd. 48, 4). Das konnte 

: e zerstreuten sich. Sulpicius behauptet a. 0., daß nur bedeuten, daß Damasus ebenso wie Delphmus 

auch die p.ischen Bischöfe sich dem Gericht nicht (s. o.) und Ambrosius (s. u.) zumindest die Recht- 

steilen wollten. Das dürfte kaum zutreffen, da für 10 mäßigkeit der Exkommunikation anerkannten, 
pin solches iudieium nur eine Synode in Frage wahrscheinlich aber darüber hinaus die Vertrei- 


bekommen wäre; wir sahen aber, daß es um diese 
Zeit Hydatius war, der einer Synode aus dem 
Weg ging. Trotzdem war durch das Eingreifen 
der staatlichen Macht die Lage für P., Instantius 
und Salvianus prekär geworden; es lastete immer¬ 
hin auf ihnen das Odium der Exkommunikation. 
Sie zogen es daher vor, keinen Widerstand gegen 
das Reskript zu leisten: sponte cessere qui epis- 


bung durch die staatliche Autorität für legitim 
hielten, was wiederum ohne eine kanonische Ab¬ 
setzung der Bischöfe nicht vorstellbar ist. Es er¬ 
scheint nahezu aussichtslos, die rechtliche Situa¬ 
tion zu klären: P., Instantius und Salvianus be¬ 
haupten (zurecht, wie ich glaube), nicht durch 
eine Synode verurteilt worden zu sein, ja sie bit¬ 
ten um ein synodales Verfahren. Damasus betrach- 


copi videbantur (Sulp. Sev. a. 0. Vgl. auch Tr. II 20 tet sie als abgesetzt, obwohl in Canon 5 des Cae- 
n 40 7f.). Gleichzeitig wurde auch Hyginus saraugustanum nur von dem Abbruch der Kir- 
i ’ •. tL j— i—:i— püpno-pmpinspTinft Hip Rpdo .o-pwpspri war. Nach 


durch ein Rundschreiben des Hydatius an die spa¬ 
nischen Kirchen als Häretiker gehrandmarkt, 
vielleicht ebenfalls vertrieben, obwohl er nicht 
direkt zum Kreise P.s gehörte (hereticum etiam 
Hyginum nobiseum [!] voeans: Tr. II p. 41,.5). 

Ra mos y Loscertales P. 78 setzt diese 
Vorgänge in das letzte Drittel des J. 381. 

7. P.s Romreise und das zweite 
Reskript Gratians, 38 2. P., Instan- 30 
tius und Salvianus lassen sich von ihrem Klerus 
und ihren Gläubigen Empfehlungsschreiben ge¬ 
ben und reisen über Burdigala und Mediolanum 
nach Rom (Sulp. Sev. Chron. 48. Priscill. Tr. II 
p. 41). In Elusa (Aquitania) machen sie durch 
ihre Predigten großen Eindruck; in Burdigala 
werden sie von Bischof Delphinus (s. o. S. 499f.) 
nicht empfangen, sie verweilen jedoch einige Zeit 
in der Nähe dieser Stadt auf dem Landgut der 


chengemeinschaft die Rede gewesen war. Nach 
dem zweiten Reskript Gratians (s. u.) nehmen die 
P.isten ihre bischöflichen Sitze wieder ein, ohne 
daß von Damasus oder Ambrosius widersprochen 
wird. Es ist schwer, diese Tatbestände sinnvoll 
zu verbinden; wir müssen uns damit begnügen, 
die verworrene kirchenrechtliche Situation auf¬ 
gezeigt zu haben. 

In Rom stirbt Salvianus (Sulp. Sev. ebd. 
48, 6). P. und Instantius kehren nach Mediolanum 
zurück und versuchen, ohne Erfolg, Ambrosius 
für sich zu gewinnen. Mehr Glück haben sie am 
Hofe Gratians: durch Vermittlung des Magister 
officiorum Macedonius (s. o. Bd. XIV S. 128, 4), 
dem sie Geld geben (Sulp. Sev. ebd. 48, 5), errei¬ 
chen sie die Aufhebung des ersten Reskripts und 
die Wiedereinsetzung in ihre Kirchen. Diese geht 
kampflos vor sich, und zwar noch im J. 382 (R a - 


Euchrotia, der Witwe des Rhetors Delphidins 40 m o s y Loscertales P. 82).. 


(vgl. Ausonius Prof. Burdigal. 6, 35—38). Von 
hier aus setzen die Bischöfe ihre Reise fort, be¬ 
gleitet von ihren Ehefrauen, von Euchrotia und 
deren Tochter Procula sowie von weiteren An¬ 
hängerinnen der Asketen. Einem Gerücht zufolge 
— Sulpicius bezeichnet es als solches — soll Pro¬ 
cula von P. geschwängert worden sein, das Kind 
jedoch abgetrieben haben. Das Gerücht kursierte 
offenbar in Aquitanien: auch Ausonius (a. 0.) 

•I I TTT . * X 1__-Jt,™ 


Nach dem Bericht des Sulpicius (Chron. II 
49) gewinnen P. und Instantius durch Geld¬ 
geschenke auch den Proconsul Volventius (s. o. 
Bd. IX A S. 873). (Gams Kirchengesch. v. Span. 
II 1, 374f. nimmt an, daß der sonst nicht be¬ 
kannte Volventius entweder Proconsul von Ga- 
laecia oder Legat von Lusitania war.) Damit wird 
ihnen etwas möglich, was sie in Tr. II (p. 42f.) 
weit von sich gewiesen hatten: sie verfolgen ihrer- 


kennt es. Wahrheitsgehalt brauchen wir ihm kei- 50 seits mit Hilfe der staatlichen Macht den Itacius 
nen beizumessen, da Verdächtigungen dieser Art (quin etiam Ithacius ab his quasi perturbator ec- 

zum polemischen Repertoire gehörten. (Vgl. die clesiarum reus postulatus, iussusque per atrocem 

Vorwürfe, welche die Arianer dem Bischof Pau- executionem deduei ... Sulp. Sev. ebd. 49, 2). 

linus, einem Freunde des Ossius von Corduba, Itacius entzieht sich der Deportation durch Flucht 

machten: Epist. synodi Sardicensis § 27, 6: CSEL an den kaiserlichen Hof zu Augusta Treverorum. 

LXV 66 = Migne L. 10, 674.) In Mediolanum Dort gelingt es ihm, zum Praefectus praetorio 

wenden sie sich an den Quaestor. Der anerkennt Galliarum, Greg.orius (s. o.. Bd. VII S. 1871, 12), 

zwar die Berechtigung ihrer Bittschrift, zögert vorzudringen. Dieser ergreift die Partei des Ita- 

abermit einer Entscheidung (Tr. II ebd.). Hierauf cius, erstattet dem Kaiser Gratianus Bericht und 


ziehen sie nach Rom, um Papst Damasus ihren 60 läßt die P.isten (turbarum auctores: Sulp. Sev. 

,, - A • -1 r, l. t \ • j. n _1J. __TVA"« J ^ \ 


libellus precum (= Tr. II) zu überreichen. Das 
Ziel des Schreibens ist die Prozeßbitte gegen Hy- 
datins, freilich in der besonderen Form, daß Hy¬ 
datius durch den Papst gezwungen werde, als 
Kläger gegen P. und seine Freunde vor einem Syn¬ 
odalgericht aufzutreten. Da die P.isten offenbar 
mit einem Freispruch durch die Synodalen rech¬ 
neten, für den kalumniösen Ankläger aber Strafen 


ebd.) mit Gewalt vorführen. Macedonius (s. o.), 
wiederum bestochen, setzt durch, daß die Unter¬ 
suchung dem Gregorins genommen und dem Vi- 
earius Hispaniarum, Marinianus (s. o. Bd. XIV 
S. 1758, 3), übertragen wird (Sulp. Sev. ebd. 49, 
3). Itacius sollte zum Verhör nach Spanien ge¬ 
bracht werden; er entgeht jedoch dem Zugriff des 
Macedonius und findet Zuflucht bei Brito, dem 
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Bischof von Augusta Treverorum (Sulp. Sev. 
ebd.). 

8. Das Konzil von Burdigala, 
3 8 4. Die Kräfteverhältnisse änderten sich noch¬ 
mals von Grund auf, als Magnus Clemens Maxi¬ 
mus (s. o. Bd. XIV S. 25460.), zuerst in Britan¬ 
nien zum Kaiser ausgerufen, auch in Gallien er¬ 
folgreich blieb — am 25. August 383 wurde Gra¬ 
tianus in Lugdunum auf der Flucht getötet. Nach- 
dem_ Maximus von der Residenz Gratians Besitz 
ergriffen hatte, reichte Itacius eine Anklage¬ 
schrift ein ( preces plenas in Priscillianum ac 
soeios eins invidiae atque eriminum: Sulp. Sev. 
ebd. 49, 6). Die Anklage wird angenommen. Der 
nun folgende Prozeß, bzw. die folgenden Prozesse, 
sind Gegenstand scharfsinniger Untersuchungen 
geworden. Zu nennen sind vor allem Bernays, 
S u y s , N i c c o 1 i (mir nicht zugänglich) und 
S t o c k m e i e r (s. o. S. 487ff.). B e r n a y s trat 
der bis dahin herrschenden Ansicht entgegen, P. 
und die Seinen seien wegen Häresie hingerichtet 
worden. Er weist nach, daß es sich um einen Kri¬ 
minalprozeß wegen malefieium handelte (in den 
Ges. Abhandlungen, hrsg. von H. Usener, II 960.). 
S u y s pflichtete dem grundsätzlich bei, betonte 
aber darüber hinaus, daß der Vorwurf des male- 
fioiurn begründet gewesen und P. völlig legitim 
hingerichtet worden sei. Stockmeier sieht 
den Prozeß auf dem Hintergrund des Spannungs¬ 
verhältnisses Staat—Kirche und macht vor allem 
darauf aufmerksam, daß in der hier sichtbar wer¬ 
denden Kooperation der beiden Mächte eine Ent¬ 
wicklung sich abzeichne, die bis in unsere Tage 
zum Teil verhängnisvoll gewirkt hat. Der Prozeß 
ist für S t o c k m e i e r nicht mehr (wie für 
Bernays und S u y s) ein reiner Kriminal¬ 
prozeß; nach ihm begann er als Häresieprozeß, 
nahm aber nach dem Abbruch des Synodalverfah- 
rens. von Burdigala durch die Einwirkung des 
Itacius und seines Kreises eine neue Wendung, • 
eben die zum Kriminalprozeß (ebd. 421). Mir 
scheint, daß Stockmeier hier auf etwas 
sehr Wichtiges, nämlich auf die Doppeldeutig¬ 
keit des Verfahrens, hingewiesen hat, wenngleich 
ich seine Ansicht von der ,Wende 1 des Prozesses 
nicht teilen kann. Sulpicius charakterisiert be¬ 
reits den Akkusationslibell, der zur Einberufung 
der Synode führte, als preees plenas ... erimi¬ 
num (1). Legt schon dies die Vermutung nahe, 
daß von Anfang an auch zivilrechtlich strafbare 1 
Taten Gegenstand der Untersuchung waren, so 
verschafft uns Priscill. Tr. I hierüber absolute 
Gewißheit. Verf. Tr. I hat sich nämlich gegen den 
Vorwurf magischer Praktiken zu verteidigen, der 
ausdrücklich auf Itacius zurückgeführt wird 
(p._23f.). Der Liber apologeticus ist aber vor dem 
Trierer Prozeß anzusetzen: er stellt entweder eine 
Verteidigung vor dem Konzil von Burdigala dar, 
oder er bezieht sich auf einen der Prozesse zwi¬ 
schen 381 und 382 (s. u. S. 557f.). Es wurde also 6 
schon zu einem früheren Zeitpunkt der Vorwurf er¬ 
hoben, der den Inhalt des Trierer Kriminalprozes¬ 
ses ausmacht. (Die obseenae doctrinae [Sulp. Sev. 
Chron. II 50,8], wegen derP. verurteilt wird, sind, 
wie schon Bernays a. 0. nachgewiesen hat, 
nichts anderes als Magie = malefieium.) Es muß 
daher als sicher gelten, daß schon der erste an Kai¬ 
ser Maximus gerichtete Akkusationslibell das eri- 
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men maleficii enthielt. Die so Beschuldigten waren 
jedoch Kleriker; ferner standen ihre staatsgefähr¬ 
denden Umtriebe — so die Anklage — in engem 
Zusammenhang mit ihren religiösen (häretischen) 
Anschauungen. Daher war auch das geistliehe Ge¬ 
richt zuständig. Der Libellus des Itacius endete 
ganz gewiß mit der Bitte, der Kaiser möge in 
dieser Sache ein Synodalgericht bestellen. Es han¬ 
delt sich hier um das übliche Synodalverfahren 
10mit prozeßeinleitendem Reskript (Steinwen- 
t e r Ztschr. Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXIII [1934] 
790.). Zu beachten ist, daß die Synode nur de Me 
et moribus zu befinden hatte. Falls sieh im Laufe 
der bischöflichen Untersuchung herausstellte, daß 
die Angeklagten auch Kriminalvergehen began¬ 
gen hatten, mußte sich an den kirchlichen Prozeß 
ein staatliches Verfahren ansehließen; die causa 
wurde ex officio von der Synode an die weltliche 
Strafbehörde weitergeleitet (Steinwenter 
20 ebd. 33ff.). Damit hatte Itacius gewiß von An¬ 
fang an gerechnet; das mußte auch P. und seinen 
Anhängern klar gewesen sein, als sie durch staat¬ 
lichen Zwang nach Burdigala gebracht wurden 
(Sulp. Sev. ebd. 49, 7). Wenn Maximus auch das 
Konzil einschaltet, so ist das doch nicht, wie 
Stockmeier ebd. 419 meint, ein Zeichen da¬ 
für, daß dem Usurpator der Streit eher unan¬ 
genehm war, sondern der ganz reguläre Verfah¬ 
rensmodus. 

30 Erstaunlich hingegen ist, wie sieh das Verfah¬ 
ren weiterentwickelt. Schon die Einberufung der 
Synode nach Burdigala und das Vorherrschen des 
aquitanischen Episkopats sind auffällig. (Letz¬ 
teres entnehme ich der Bemerkung des Sulp. Sev. 
ebd. 49, 9 über das Scheitern des Prozesses: per- 
missumque id nostrorum inconstantia. Mit noster 
bezeichnet Sulpicius immer Aquitanisches. Ob 
Martinus anwesend war, scheint mir freilich zwei¬ 
felhaft: Sulpicius weiß nichts davon — oder 
40 wollte er seinen verehrten Meister schonen? Für 
wahrscheinlicher halte ich, daß Idacius Lemicus, 
der als einziger diese Nachricht bringt [M o m m - 
s e n Chron. min. II 15, 13], sich aber sonst stark 
von Sulpicius abhängig zeigt, Sulp. Sev. Chron. 

II 49 und 50 kontaminiert hat.) Es handelt sich 
offenkundig um ein iudieium peregrinum, d. h. 
eine Gerichtsverhandlung außerhalb der Provinz 
des Tatorts, was an sich nicht zulässig war 
(Steinwenter ebd. 32f.). Wollte Maximus 
50 die Unbefangenheit der bischöflichen Richter ge¬ 
sichert wissen, oder steckte Itacius dahinter, der 
auf jeden Fall die Freunde P.s im spanischen 
Episkopat ausschalten wollte? Noch erstaun¬ 
licher ist die Unsicherheit der Synodalen bei dem 
Prozeß von Burdigala, die Sulpicius a. 0. tadelt. 
Instantius wurde zwar durch das Konzil ab¬ 
gesetzt, aber als P. an den Kaiser appellierte, lie¬ 
ßen die Bischöfe das einfach geschehen ganz 
gegen die Normen des kirchlichen Rechts. Wie 
0 Sulpicius, der ehemalige Advokat, richtig be¬ 
merkt, wäre es ihre Pflicht gewesen, sententiam 
vel in refragantem ferre, oder, wenn P. die Rich¬ 
ter wegen Befangenheit ablehnte (s. o. S. 503), 
die Sache an eine Synode mit anderer personaler 
Besetzung zu verweisen. Nicht aber stand es ihnen 
frei — dieser Satz des Sulpicius ist bemerkens¬ 
wert. — causam imperatori de tarn manifestis 
eriminibus permittere (ebd. 49, 9). 
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Manifesta crimina und Ausschaltung des kai¬ 
serlichen Gerichts: das widerspricht dem oben 
Gesagten. Eine Lösung sehe ich nur darin, daß 
das crimen von kaiserlicher Seite aus anders be¬ 
urteilt wurde als von kirchlicher, oder genauer, 
als von einigen führenden Kirchenmännern wie 
Martinus und Ambrosius. Das crimen, ganz weit 
gefaßt, war: Konventikelwesen. Darauf zielen 
schon die Canones von Caesaraugusta (s. u. 
S. 546ff.); eine gewisse Berechtigung dieses Vor¬ 
wurfs lassen die drei ersten Traktate erkennen, 
in denen die Asketen (nos) sich deutlich genug 
von den übrigen Christen absetzen. (Vgl. auch o. 
S. 494f. unsere Erwägung zu der ,Schule“ P.s.) Der 
Vorwurf des Konventikelwesens steht ebenfalls 
hinter dem nocturnos ... turpium feminarum 
egisse conventus des Trierer Prozesses (Sulp. Sev. 
Chron. II 50, 8); er ist herauszuhören aus dem 
Urteil gegen Euchrotia in der Fassung des Paca- 
tus: obiciebatur enim atque etiam probabatur 
mulieri viduae nimia religio et diligentius culta 
divinitas (Panegyricus Theodosio dictus 29: XII 
Panegyr. [ed. Bährens] p. 114f.). Konventikel¬ 
wesen aber war nach der kaiserlichen Gesetz¬ 
gebung ein Kapitalverbrechen. Man vergleiche 
Cod. Theod. XVI 5, 9, ein Gesetz des Kaisers 
Gratianus vom Jahre 382 (!), nach welchem unter 
Todesstrafe verboten wird, occultos latentesque 
conventus agere, fugere coetum bonorum und eine 
vita solitaria zu führen. Vor allem die Manichäer 
und Encratiten trieben solche Dinge; zu erkennen 
seien sie unter anderem daran, daß sie am ersten 
Ostertage der Kirche fernblieben. (Vgl. u. S. 546f. 
Canon 2 und 4 des Konzils von Caesaraugusta.) 
Als selbstverständlich wird angenommen, daß 
nur Verbrecher heimlich Zusammenkommen (se- 
cretae lurbae pessimorum: Cod. Theod. ebd.). 
Konventikelwesen bedeutete weit mehr als reli¬ 
giöse Schwarmgeisterei; es war -— nach der Auf¬ 
fassung des Staates — zusammenzustellen mit 
schwarzer Magie, sexuellen Orgien, kurzum, mit 
einer unmittelbaren Bedrohung des Gemeinwe¬ 
sens. Dazu gehörte gewiß auch die religiöse 
Furcht, die beleidigte Gottheit könnte es Staat 
und Kaiser entgelten lassen, wenn ein falscher 
Kult dieser Art geduldet würde. 

Es fällt nicht schwer, in der kaiserlichen Ge¬ 
setzgebung gegen das Konventikelwesen die glei¬ 
chen Vorstellungen und Antriebe wiederzuerken¬ 
nen, die zum Verbot des Christentums und zu den 
Christenverfolgungen, ebenso auch zur antimani- 
chäischen Gesetzgebung seit Diocletianus (Colla- 
tio 15, 3: P. Krueger-Th. Mommsen- 
W. Studemund Collectio librorum iuris 
anteiustiniani III, Berlin 1890, 187f.) geführt 
hatten (vgl. Stockmeier ebd. 416f. und die 
dort zitierte Literatur). ,Der Wandel in der Reli¬ 
gionspolitik (seit Constantinus) betraf also mehr 
das Objekt, nämlich die Anerkennung und Privi¬ 
legierung der christlichen Religion, als das Sub¬ 
jekt, nämlich die Herrscher dieser Periode“ 
(S t o c k m e i e r a. 0.). Inbegriff unerwünschter 
und verdächtiger religiöser Betätigung waren die 
Manichäer, deren Versammlungen nur für Mit¬ 
glieder zugänglich und deshalb ständig dem Ver¬ 
dacht der Hexerei und der Unzucht ausgesetzt 
waren. Eben diese Vorwürfe ( malefieium, facta 
turpia und, zusammenfassend, ,Manichäismus‘) 
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werden gegen P. und seine Anhänger erhoben. Es 
sind todeswürdige crimina nach den kaiserlichen 
Gesetzen. 

Obwohl die genannten Anklagen alle mitein¬ 
ander verflochten sind, muß doch eine herausge¬ 
hoben werden, da sie für das 4. Jhdt. in besonde¬ 
rem Maße typisch ist, die Anklage wegen malefi- 
cium (s. o. Bd. XIV S. 8700.). Zu verstehen ist dar¬ 
unter der Einsatz der ars magica mit der Absicht 
10 zu schaden. Die ars magica ist die vor allem aus 
dem Studium der Astrologie gewonnene Fähigkeit, 
sich übernatürliche Kräfte dienstbar zu machen. 
Für den P.-Prozeß nun ist es wichtig zu sehen, 
welch ungeheure Rolle der Glaube an die Magie 
und die Furcht vor ihr im 4. Jhdt., und zwar ganz 
besonders am Kaiserhofe, spielte, eine Hexen¬ 
hysterie, die der des ausgehenden Mittelalters 
und der beginnenden Neuzeit kaum nachsteht 
(vgl. Barb in: A. Momigliano The Con- 
20flict between Paganism and Christianity in the 
IV. Century 2 , Oxford 1964, 105). Sowohl der 
Codex Theodosianus (IX 16, 3—12), als auch die 
von Ammianus Marcellinus berichteten malefi- 
eium- Prozesse (eine gute Zusammenstellung bei 
Barb ebd. llOff.) sprechen eine deutliche Spra¬ 
che. Die eigentümlich nervöse Reaktion auf Magie 
(und die eng damit verbundene Astrologie) am 
Kaiserhof hing damit zusammen, daß man einer¬ 
seits davon überzeugt war, es könnte durch Zau- 
30berei die glückliche Herrschaft des Kaisers ge¬ 
stört werden, und andererseits tatsächlich ge¬ 
schickt lancierte Horoskope Sturz und Erhebung 
von Kaisern bewirkt hatten. (Vgl. A. Bouche- 
Leclercq L’astrologie grecque, Paris 1899, 
5490., bes. 566f. W. G u n d e 1 Reallex. Ant. u. 
Christ. I 821S.) Nur wenige aufgeklärte Geister 
konnten sich der abergläubischen Furcht vor der 
Macht der maleüci entziehen. Ammianus gehört 
zu ihnen, der ganz bewußt die Beispiele für die 
Anklage und Aburteilung offenkundig Unschul¬ 
diger häuft. Auch, und gerade in der Kirche, die 
an der Hexenhysterie des 4. Jlidts. als ganze kei¬ 
nen Anteil hatte (s. Barb ebd. 105), gab es 
unabhängig denkende Männer; zu ihnen zählten, 
wie wir aus dem P.-Prozeß ersehen, Martinus und 
Ambrosius. Itacius hingegen ist auch in diesem 
Punkte durchaus ein ,Weltmann“: seine Anklage 
geht völlig konform mit den am Kaiserhofe gel¬ 
tenden Anschauungen (Konventikelwesen = ma- 
leficium), und so nimmt es nicht wunder, daß er 
sein Vorgehen gegen P. mit der staatlichen Ge¬ 
setzgebung und dem Wohle des Gemeinwesens 
rechtfertigt (Sulp. Sev. Chron. II 51, 5). Hier ist 
zu erwähnen, daß die P.isten selbst sich nicht 
über diese Sehweise erhoben haben: Verf. Tr. II 
p. 39, 8—10 übernimmt die Identifikation von 
Manichäismus mit Astrologie/Magie; Verf. Tr. I 
p. 22, 13ff. bezeichnet die Religion des Mani als 
turpitudo und inpuritas und befürwortet ihre un¬ 
barmherzige Verfolgung durch die weltlichen Ge¬ 
richte. (Hierin zeichnet sich bereits ab, was im 
Bereich der theologischen Anschauungen [s. u. 
S.539ff.] wiederum Sichtbarwerden wird: eine ge¬ 
wisse Engstirnigkeit und ein deutlich sichtbarer 
Mangel an theologischem Niveau.) 

Unter diesen Voraussetzungen erscheint es 
mir möglich, den Synodalprozeß von Burdigala 
(und später das Verhalten des Maximus im Trie- 
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rer Prozeß) zu beurteilen. Sulp. Sev. Chron. II 49, 
8 berichtet: Instantius prior iussus causam di- 
cere, postquam se parum expurgabat, indignus 
esse episcopatu pronuntiatus est. Ich verstehe das 
so, daß Instantius die Anklage auf ,Konventikel- 
wesen“ nicht entkräften konnte, d. h., daß sich 
Zeugen fanden, die z. B. über separate Gottes¬ 
dienste, nächtliche Zusammenkünfte (unter Ein¬ 
schluß der weiblichen Anhänger) aussagten. (Be¬ 
zeichnend ist, daß Tr. I, den ich für die Verteidi¬ 
gungsschrift eines P.isten vor diesem Konzil halte, 
über diesen zentralen Anklagepunkt schweigend 
hinweggeht und nur in Abrede stellt, der mani- 
chäischen Religionsgemeinschaft oder einer gno- 
stischen Sekte anzugehören.) Der Instantius zur 
Last gelegte Tatbestand war offenkundig (Sulp, 
ebd. 49, 9), die Absetzung des Instantius vom 
bischöflichen Amte für die Synode eine Selbst¬ 
verständlichkeit. 

Bis hierher entsprach der Prozeßgang exakt 
dem geltenden kirchlichen und staatlichen Recht. 
Nach diesen Normen hätte der weitere Verlauf so 
aussehen müssen: kirchliche Verurteilung des P. 
und der übrigen Angeklagten aus dem gleichen 
Grunde wie bei Instantius, offizielle Weiterlei¬ 
tung der causa von der Synode an den Kaiser, da 
eindeutige Verstöße gegen das Civilrecht Vorla¬ 
gen. Das zu Erwartende geschah jedoch nicht, 
und zwar aus zwei Gründen: mindestens ein Bi¬ 
schof, Martinus (ob nun persönlich anwesend; 
oder nicht), vermutlich aber mehrere, waren der 
Überzeugung, es handle sich bei dem Tatbestand 
um eine rein innerkirchliche Angelegenheit (Sulp, 
ebd. 50, 5). Es muß betont werden, daß diese Auf¬ 
fassung Martins in klarem Gegensatz zum gesatz- 
ten Recht stand und im Grunde auf eine Reform 
der kaiserlichen Religionsgesetzgebung aus dem 
Geiste des Christentums hinauslief, einer Gesetz¬ 
gebung, die vor Constantinus der Bekämpfung 
der christlichen ,Sekte 1 gedient hatte. Die zweite < 
Ursache, die eine reguläre Entwicklung des Ver¬ 
fahrens verhinderte, war die Appellation P.s vom 
Konzil an den Kaiser. Ich kann mir nur einen Be¬ 
weggrund hiefür denken: P. hoffte, wie zu Gra- 
tians Zeiten, durch Verbindung mit einflußrei¬ 
chen Kreisen bei Hofe die Sache für sich zu ent¬ 
scheiden. Kirchenrechtlich gesehen hätte, wie 
Sulpicius klar herausstellt, nur eine Appellation 
an ein anderes Synodalgericht erfolgen können. 
Daß die Bischöfe in Burdigala die Appellation 1 
P.s akzeptierten, zugleich aber die causa nicht ex 
officio weiterleiteten, sondern Itacius von neuem 
Privatklage erheben ließen (Steinwenter 
Ztschr. Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXIII [1934] 34), 
beweist, wie unsicher sie in der Beurteilung des 
crimen eivile waren. Sulpicius trifft den Kern der 
Sache, wenn er die Haltung der Synodalen mit 
inconstantia umschreibt (ebd. 49, 9). Sie sahen 
nicht so klar wie Martinus einerseits, waren an¬ 
dererseits aber keineswegs mit Itacius und Hyda- ( 
tius der Meinung, daß hier ein todeswürdiges 
Verbrechen am Gemeinwesen vorliege. 

Vgl. zu diesem Abschnitt besonders die o. S. 
487ff. zitierten Arbeiten von Bernays, Babut 
(P.), Suys, Niccoli, Stock m e i e r; fer¬ 
ner E. Massonneau La magie dans l’anti- 
quite romaine, Paris 1934, Kap. 6 (mir nicht zu¬ 
gänglich). J. Maurice Rev. hist, de Droit 
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Fran^ais et etranger I (1927) 108ff. F. M a r- 
troye ebd. IV (1930) 669ff. 

9. Der Trierer Prozeß, 384/8 5. 
Alle P.isten, die vorher vor das Synodalgericht 
geladen worden waren, werden jetzt nach Augusta 
Treverorum gebracht: außer P. und Instantius 
die Kleriker Felicissimus und Armenius, der Laie 
Latronianus und die schon erwähnte Euchrotia, 
(Daß der bereits vom Konzil verurteilte Instan- 
3 tius außerdem noch vor das weltliche Gericht 
gestellt wurde, erhellt aus Sulp. Sev. Chron. II 
50, 1 ita omnes, quos causa involverat, ad regem 
deducti und ebd. 51, 3, wo von der civilen Strafe 
der Deportation die Rede ist. Dies bestätigt wie¬ 
derum, daß nach geltendem Recht auf das kirch¬ 
liche Verfahren ein civiles folgen mußte.) Itacius 
und Hydatius treten gemeinsam im staatlichen 
Kriminalprozeß als Ankläger auf. Dies wurde als 
etwas Unerhörtes empfunden und von vielen Bi- 
Ischöfen verurteilt (Sulp. ebd. 51, 1. Ambros, 
epist. 24, 12. 26, 3). Darüber hinaus hielten einige 
wenige Bischöfe die Behandlung des Palles vor 
einem weltlichen Gericht überhaupt für verkehrt, 
da es sich um eine innerkirchliche Angelegenheit 
handele. Wie schon im obigen Abschnitt ver¬ 
merkt, vertrat Martinus diesen Standpunkt mit 
Nachdruck (Sulp. ebd. 50, 5). Auch für Ambrosius 
dürfen wir eine ähnliche Einstellung annehmen. 
Zwar geht es in den beiden eben zitierten Briefen 
) unmittelbar nur um die skandalöse Verhaltens¬ 
weise des Itacius und Hydatius; aber dann ver¬ 
gleicht Ambrosius ihr Tun mit dem der jüdischen 
Hohepriester vor Pilatus, die ähnlich argumentiert 
hatten: reos criminum legibus esse publicis pu- 
niendos et ideo aceusari eos etiam a sacerdotibus 
in publicis iudieiis oportuisse (epist. 26, 3). Wenn 
Ambrosius nun den Prozeß P.s mit dem Prozeß 
Jesu vergleicht, darf angenommen werden, daß 
er auch vom crimen publicum der P.isten nicht 
>überzeugt war, obwohl er die P.isten für Häreti¬ 
ker hielt (epist. 24, 12: demos licet a Me). Eine 
merkwürdige Zwischenstellung nimmt hingegen 
Sulpicius Severus selbst ein. Zwar wagt er nicht, 
offen seinem Lehrer Martinus zu widersprechen, 
aber seine Vergangenheit als Rechtsanwalt macht 
es ihm anscheinend schwer, sich von den Normen 
des positiven Rechts zu lösen. Er betont, daß P. 
des maleßeium überführt worden sei (ebd. 50, 8), 
und nennt die P.isten homines luce indignissimi 
1 (ebd. 51, 5), rechtfertigt also indirekt das Todes¬ 
urteil, obwohl er die entgegengesetzte Auffassung 
Martins gleich daneben setzt (pessimo exemplo). 

Trotz der Intervention Martins nahm der 
Prozeß seinen Lauf. Die Hofbischöfe Magnus und 
Rufus (vgl. Gams Kirchengesch. v. Span. II 1, 
377) drängen auf ein strenges Verfahren. Sulpi¬ 
cius, der hier wie überall den Usurpator Maximus 
in Schutz nimmt, schreibt es ihrem Einfluß zu, 
daß Maximus das Verfahren eröffnen läßt. Aber 
warum sollte der Kaiser auf sie mehr als auf Mar¬ 
tinus gehört haben, wenn er nicht selbst Interesse 
an dem Prozeß gehabt hätte? Ich halte es für 
wahrscheinlich, daß Geldgier (Pacatus, Panegyri- 
cus Theodosio dictus 29. Sulp. Sev. Dial. II [III] 
11, lOf.) und Furcht vor Astrologie/Magie bei 
Maximus eine entscheidende Rolle spielten. Evo- 
dius, der Praefectus praetorio Galliarum (s. o. Bd. 
VI S. 1153) wird mit der Führung des Prozesses 
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beauftragt.. Es besteht kaum ein Zweifel, daß die 
in einem solchen Falle vorgesehenen Foltern an¬ 
gewandt wurden (Cod. Theod. IX 16, 6. Pacatus 
ebd. Vgl. Babut P. 178. Barbero de 
Aguilera 16. E. Suys Rev. d’Hist. Eccles. 
XXI (1925) 530ff. nimmt Foltern nur für den 
zweiten Prozeßabschnitt an. Der Prozeß wurde 
streng nach den Normen des römischen Kriminal¬ 
prozesses, genauer, eines maleficium -Prozesses 
geführt. (Vgl. Stockmeier 421f.) Itacius 
und Hydatius fungierten als Ankläger im ersten 
Teil des Prozesses. (So Sulp. Sev. Chron. II 50, 1. 
Weiter unten, ebd. 51, 1, ist nur noch von Itacius 
die Rede. Der reale Anteil des Hydatius an dem 
Verfahren ist daher kaum zu bestimmen.) Aus 
Furcht vor dem Abscheu der Bischöfe zog sich 
Itacius für den zweiten Prozeßabschnitt ( com- 
perendinatio) von der Anklage zurück. Da dies an 
sich ungesetzlich war (Digesten XLVIII 16), muß 
Itacius hiefür eine besondere Erlaubnis des Kai-: 
sers erhalten haben. Maximus stellte den Fiscal 
Patricius als neuen Ankläger. Evodius sprach P. 
schuldig: convictum maleRcii nee difütentem 
obscenis se studuisse doctrinis, noeturnos etiam 
turpium ieminarum egisse conventus nudumque 
orare solitum (Sulp. ebd. 50, 8). Zum realen Ge¬ 
halt der Anlage s. o. S. 505. Das turpium dürfen 
wir wohl streichen; das nudum orare gehört in 
den Zusammenhang der magischen Praktiken (s. 

o. Bd. XVI S. 1546ff.). Anhaltspunkt für den Vor- J 
wurf war vermutlich das vom Caesaraugustanum 
Can. 4 (Migne L. 84, 316) gerügte nudis pedibus 
incedere. (Zur kultischen, evtl, magischen Deu¬ 
tung der Barfüßigkeit s. o. Bd. XVI ebd.). P. 
wurde daraufhin in Gewahrsam (custodia) ge¬ 
bracht, die Akten dem Kaiser vorgelegt und die¬ 
ser entschied Priscillianum sociosque eins capite 
damnari oportere (Sulp. ebd. 50, 8). So wurden 
außer P. hingerichtet die oben genannten Felicis¬ 
simus und Armenius, Latronianus (vgl. Hieron. 4 
vir. ill. 122) und Euchrotia (vgl. Auson. Prof. 
Burdigal. 6, 35—38. Hieron. a. O. und o. Bd. VI 
S. 884); Instantius wurde verbannt in Sylinancim 
insulam quae ultra Britannias sita est: Sulp. ebd. 
51, 3. (Gemeint sind wohl die Scilly-Inseln west¬ 
lich von Cornwall; s. o. Bd. IV A S. 1040.) Hieron. 
vir. ill. 122 nennt noch ein weiteres Opfer, Iulia- 
nus. Hyginus von Corduba war schon vorher ins 
Exil geschickt werden (Ambros, epist. 24, 12). 

Im Anschluß an diese ersten Bluturteile wer- 5 
den weitere Prozesse gegen Anhänger P.s durch¬ 
geführt : die Diakone Asarivus (vgl. Priscill. Tr. I 

p. 3, 9 Asarbius) und Aurelius werden enthauptet; 
Tiberianus (Hieron. vir. ill. 124 und o. Bd. VIA 
S. 779) wird, wie vorher Instantius, auf die Insel 
Sylinancis verbannt; Tertullus, Potamius und 
Iohannes, viliores personae, die vor dem peinli¬ 
chen Verhör (quaestio s. o. Bd. XXIV S. 786f.) 
gestanden und ihre socii preisgegeben hatten, 
trifft die Strafe eines zeitlich begrenzten Exils 6 
intra Gallias (alles nach Sulp. Sev. ebd. 51, 3f.). 

Das Todesdatum P.s ist umstritten. Ich habe 
im Anschluß an E n ß 1 i n (s. o. Bd. VII A 
221 Of.) für die Zeit um die Wende des Jahres 384 
plädiert (V o 11 m a n n Studien 4, 6); Stock- 
m e i e r 423ff. hat die Hinrichtung um die Mitte 
des Jahres 385 angesetzt, da die erregten Ausein¬ 
andersetzungen in Treveris beim Amtsantritt des 
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.e Bischofs Felix, 386, noch andauerten. Ich halte 
l- aus Gründen, die im nächsten Abschnitt erläutert 
is werden, an E n ß 1 i n s und meiner Datierung fest, 
e Vgl. zu diesem Abschnitt die am Ende des 
3. vorigen Abschnitts mitgeteilte Literatur, 
n 10. Der Prozeß gegen Itacius, 
e u m 3 8 8. Itacius war wegen seines Verhaltens 

l- bereits in Treveris angegriffen worden: Martinus 

s hatte noch vor dem Prozeß auf ihn einzuwirken 

s 10 versucht, war aber dafür selbst des P.ismus ver- 
n dächtigt worden (Sulp. Sev. Chron. II 50, 4L); 

ebenso nahm Ambrosius während des Verfahrens 
s bereits eine ablehnende Haltung gegen Itacius 

i und seine Freunde ein (epist. 24, 12). Nach der 

s Hinrichtung äußerte sich auch der neue Papst 

i Siricius (Amtsantritt zwischen dem 11. 12. 384 

und dem 11. 2. 385: Rauschen Jahrbücher 
i d. christl. Kirche unter Theodos. d. Gr. 197, 2) 

5 negativ zu den Vorgängen in Augusta Trevero- 
- 20 rum. Kaiser Maximus betonte geflissentlich in 
1 einem Brief an Siricius (§ 4: CSEL XXXV 91), daß 
die .Manichäer“ wegen ihrer facta turpia bestraft 
* worden seien, was Siricius den beigefügten Ge- 
i richtsakten entnehmen möge. Siricius ließ sich 
3 dadurch nicht beeindrucken; er verweigerte den 
Gefolgsleuten des Itacius die Kirchengemein- 
i schaft (Concil. Tauritanum Can. 5: Migne L. 84, 
i 250). Desgleichen verurteilte Bischof Theognitus 
den Itacius und seine Freunde palam lata senten- 
30 tia (Sulp. Sev. Dial. II [III] 12, 1). Kaiser Maxi¬ 
mus schützte sie zwar vor Anklage (Snlp. ebd. 11, 
2), aber die Mißstimmung vor allem gegen Itacius 
konnte dadurch nicht aus der Welt geschafft wer¬ 
den. So berief Maximus eine (Hof-) Synode in 
Treveris zusammen. Diese sprach Itacius frei 
(Sulp. ebd. 12, 3).; die P.isten seien nach Recht 
und Gesetz und nicht aus Gehässigkeit verurteilt 
worden (a. O.). Aufgrund dieses Synodalurteils 
entschloß sich Maximus, durch Tribunen die noch 
40 übriggebliebenen Anhänger P.s in Spanien auf¬ 
zuspüren und aburteilen zu lassen sowie ihren Be¬ 
sitz zu konfiszieren (Sulp. ebd. 11,4). Nach Sulpi¬ 
cius stand zu befürchten, daß der Schlag auch 
orthodoxe Asketen treffen würde. Martinus er¬ 
reichte die Zurücknahme des Befehls nur durch 
sein Zugeständnis, (einen Tag lang) mit Itacius 
und seinem Kreise zu kommunizieren (ebd. llf.). 

Der Zeitpunkt dieser Synode ist ungefähr zu 
bestimmen; sie fällt zusammen mit der Weihe 
50 des Bischofs Felix von Augusta Treverorum, 386 
(Stockmeier 424, 55). Stockmeier 
glaubte, den Zeitpunkt der Hinrichtung P.s näher 
an dieses Datum heranrücken zu müssen, da die 
Erregung sonst weniger verständlich sei. Ich teile 
diese.Ansicht, wie schon gesagt, nicht: es handelt 
sich, in erster Linie um eine Erregung wegen des 
Itacius, und die ist noch um 388 lebendig, als es 
zum Prozeß gegen ihn kommt, ja sie hat sich bis 
zur Wende des Jahrhunderts nicht gelegt, da 
60 selbst auf dem Konzil von Augusta Taurinorum 
(zwischen 397 und 401) den Itacianern um Bi¬ 
schof Felix in Einklang mit der Haltung des 
Ambrosius und Siricius keine Kirchengemein¬ 
schaft gewährt wird (Migne L. 84, 250). Ich halte 
es für unwahrscheinlich, daß die Trierer Synode 
bald nach der. Hinrichtung P.s abgehalten wurde. 
Ganz sicher liegt der Briefwechsel Siricius-Maxi- 
mus sowie die Stellungnahme des Bischofs Theo- 
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gnitus zwischen beiden Ereignissen. Darüber hin¬ 
aus darf man annehmen, daß Maximus und die 
Itacianer mit einer allgemeinen Beruhigung der 
Gemüter nach der ersten Empörung über das 
grausame und unwürdige Spiel der Bischöfe rech¬ 
neten. Erst als nach Ablauf einer längeren Zeit, 
mindestens eines Jahres, immer noch verlangt 
wurde, Itacius müsse zur Bechenschaft gezogen 
werden, sah sich Maximus genötigt, diese Trierer 
Synode einzuberufen. (Ygl. auch E n ß 1 i n Ma¬ 
ximus, o. Bd. XIV S. 2551.) Gegen den von der 
kaiserlichen Macht getragenen Entscheid der 
Synode war ein Widerstand nicht möglich; nach 
dem Sturz des Usurpators, 388, wurden jedoch 
Itacius und Hydatius zur Verantwortung gezogen, 
ein Zeichen, daß eine große Zahl von Bischöfen 
ihr Vorgehen mißbilligten. Es ist schwer zu ent¬ 
scheiden, ob diese Mißbilligung nur der Tatsache 
galt, daß Bischöfe die Anklage vor einem welt¬ 
lichen Gericht vertreten hatten, oder ob man, wie 
Martinus und Ambrosius, den ganzen Fall für 
eine rein innerkirchliche Angelegenheit hielt. Ita¬ 
cius verteidigte sich mit dem ius iudiciorum und 
dem allgemeinen Wohl, das hätte geschützt wer¬ 
den müssen (Sulp. Sev. Chron. II 51, 5). Zu die¬ 
sem Zwecke suchte er in seinem Apologeticum, 
das inhaltlich wohl mit seiner Verteidigungsrede 
vor dem Synodalgericht identisch war, nachzu¬ 
weisen, daß P.s Lehrer Marcus ein ägyptischer 
Magier und Schüler des Mani war, ferner, daß P. 
selbst Häretiker gewesen sei und schwarze Magie 
verbunden mit Unzucht getrieben habe (Isid. 
vir. ill. 15: Migne L. 83, 1092). Die Synode nahm 
die Verteidigung zwar nicht an, doch wirkte das 
Apologeticum literarisch nach und beeinflußte 
auf lange Zeit das Urteil der kirchlichen Schrift¬ 
steller (Sulpicius, Hieronymus, Indiculus de hae- 
resibus [s. u. S. 532ff.), Orosius, Turibius, Isidor) 
über P. und den P.ismus. Als Itacius sah, daß 
seine Argumentation nicht den gewünschten Er¬ 
folg zeitigte, berief er sich zuletzt auf höhere In¬ 
stanzen, in deren Auftrag er gehandelt habe 
(Sulp. Sev. Chron. II 51, 5); vermutlich war da¬ 
mit Hydatius gemeint. Trotzdem wurde Itacius 
abgesetzt und (durch Kaiser Theodosius) ver¬ 
bannt (Isid. a. 0. Sulp. Sev. a. 0. Gams Kir- 
chengesch. v. Span. II 1, 386). Hydatius hatte 
schon vorher angesichts der neuen Lage sein Amt 
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in Caesaraugusta um das Jahr 396 nicht für 
wahrscheinlich halte. Erst im Jahre 400 gelang 
es, in Toletum wieder eine Synode zusammenzu¬ 
bringen, die gleichermaßen von p.isclien wie 
nichtpriscillianischen Bischöfen beschickt wurde. 
Diese Synode versuchte, auf dem Weg des Kom¬ 
promisses eine gütliche Einigung zu erzielen: die 
Bischöfe Symposius, Dictinius (s. o. Bd. V S. 
390), Anterius, Isonius, Vegetinus und Paternus 
sowie der Presbyter Comasius schwören dem 
P.ismus ab; dafür dürfen sie ihre kirchlichen 
Ämter behalten (M a n s i Concil. III 1004— 
1007). Den Itaeianern erschien jedoch das Vorge¬ 
hen gegen die Galaecier als zu milde; sie lehnten 
die Synodalbeschlüsse ab (Innocent. I Epist. 3: 
Migne L. 20, 486ff. Man beachte übrigens, wie in 
der spanischen Überlieferung dieser Dekretalbrief 
verstümmelt wurde. Die ganzen antiitacianisehen 
Passagen sind einfach gestrichen: Migne L. 84, 
647ff.). Andererseits waren auch vier p.ische Bi¬ 
schöfe nicht bereit, auf einen solchen Kompromiß 
einzugehen: Herenas, Donatus, Aurius und Emi- 
lius sowie ihre Kleriker erklärten auf der Synode, 
P. sei kein Häretiker gewesen, sondern ein heili¬ 
ger Märtyrer, der von den Bischöfen unschuldig 
verfolgt worden sei. Sie wurden vom Konzil ab¬ 
gesetzt mit der aufschlußreichen Begründung: 
wenn Herenas recht hätte, dann wären ja alle 
Bischöfe, die mit der Sache zu tun hatten, und 
von denen noch einige lebten, schuldig (M a n s i 
Concil. III 1006). Der Streit der Bischöfe setzte 
sich trotz des Eingriffs von Papst Innocentius I. 
ins 5. Jhdt. hinein fort (vgl. V o 11 m a n n Stu¬ 
dien 172f.) *) 

Vgl. zu diesem Abschnitt besonders B a b u t 
P. 183ff. 

11. Der P.ismus in Galaecia 
zwischen 385 und 40 0. Der galaecische 
Bischof Idacius Lemicus schreibt in seiner Chro¬ 
nik (M o m m s e n Chron. min. II 15, 16), der 
P.ismus sei nach dem Tode P.s in Galaecia einge¬ 
drungen. Da der Metropolit von Galaecia, Sym- 

*) Das Konzil von Toletum gibt uns wie alle 
Konzilien, die mit dem P.ismus zu tun haben, 
Rätsel auf. Den Hauptgrund hierfür erblicke ich 
darin, daß sehr früh (noch vor dem Entstehen der 
Hispana?) die Überlieferung bewußt verändert 
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freiwillig niedergelegt (Sulp. ebd. 51, 6). Später wurde. 

versuchte Hydatius freilich, von neuem den Bi- 50 Bei M a n s i Concil. III 997—1007 stehen 
schofsstuhl von Emerita zu ersteigen (Sulp. a. O.), unter den Akten des Toletanum I die folgenden 

ein Zeichen für die verworrene kirchenpolitische Stücke: 1° zwanzig Disziplinarcanones, 2° Regu- 

Lage, wie sie Sulpicius zum Ende seiner Chronik lae fldei mit achtzehn Anathematismen, 3° Exem- 

eindrucksvoll beschreibt. plaria professionum in concilio Toletano contra 

Die Spaltung des spanischen (und südgalli- sectam Priscilliani (= die Abschwörungsformeln 

sehen) Episkopats, die sich seit 380 entwickelt des Symposius und der übrigen Galaecier) und 

und in dem beständigen Hin und Her verfestigt 4° Exemplar diffinitivae sententiae translatae.de 

hatte, blieb nämlich bestehen (Sulp. ebd. 51, 8— gestis (= die Beschlüsse des Konzils bezüglich 

10). Sie zeigt sich in dem wechselnden Ausgang der Wiederaufnahme der p.isehen Bischöfe). Die 

der Synoden: die Synode von Augusta Trevero- 60 Nummern 3° und 4° gehören ganz sicher der Sy- 
rum hatte Itacius gerechtfertigt, die spanische node an, obwohl sie in der Hispana fehlen (vgl. 

Synode um 388 setzte ihn ab. Die um 396 nach . Migne L. 84, 327—334); auf sie beziehen wir uns 
Toletum einberufene Kirchenversammlung kam in dieser Abhandlung, wenn vom Toletanum I die 

nicht zustande, weil die p.isehen (galaecischen) Rede ist. (Zur inhaltlichen Auswertung dieser 

Bischöfe — wohl angesichts der zu erwartenden Stücke, vor allem was die Frage nach P.s Hetero- 

Abstimmungsverhältnisse — nicht erschienen doxie betrifft, s. u. S. 525 und S. 544.) Nummer 1° 

(Concil. Tolet. I: Mansi Concil. III 1005f.). Ich ist in unserem Zusammenhang unwichtig;. wir 

habe oben S. 500f. dargelegt, daß ich eine Synode klammern sie deshalb aus. Nummer 2° galt bis zu 
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posius, bereits seit 380 P. protegierte, wird man 
dies so verstehen müssen, daß sich der P.ismus in 
Galaecia erst nach P.s Tod als Volksbewegung 
ausbildete, bzw. sich als solche zeigte. Dazu Sulp. 
Sev. Chron. II 51, 7 Priscilliano occiso, non solurn 
non repressa est haeresis, quae illo auotore proru- 
perat, sed confirmata latius propagata est. Wenn 
Sulp. a. O. 51, 8 davon spricht, daß man begann, 
P. ut martyrem eolere, und daß peremptorum Cor¬ 
pora ad Hispanias relata magnisque obsequiis 
celebrata eorurn funera, so kann er mit Hispaniae 
nur Galaecia gemeint haben. Denn aus den Kon¬ 
zilsakten des Toletanum I wissen wir, daß Sympo¬ 
sius von Astorica bis etwa 396 den Namen P.s in 
den Diptychen verlas. (Mansi Concil. III 1006 se 
a recitatione eorurn qui dieebantur [Text: quae 
dicebant] martyres recessisse. Der Name des 
Latronianus und P.s standen übrigens noch im 
sog. Martyrologium Hieronymianum: Gams 
Kirchengeseh. v. Span. II 1, 3831). Ferner wird 
man das Grab P.s dort suchen dürfen, wo er als 
Märtyrer verehrt wurde, nämlich in Galaecia. 
(Unklar bleibt, ob die Verehrung des Apostels 
Jacobus in Compostela, der späteren Hauptstadt 
Galaeciens, als Ablösung eines älteren P.-Kultes 
betrachtet werden darf. Vgl. F. F i t a Razön 
y Fe III [1902] 477ff. A Castro La reali- 
dad histörica de Espana, Möxico 1954, 87. 144. 
153, zitiert nach: P. Säinz Rodrlguez 
Anuario de estudios medievales I [1964] 656, 9). I 
Einen Hinweis auf das Fortdauern des P.-Kultes 
(Anrufung seines Namens?) noch im 6. Jhdt. ge¬ 
ben zwei Briefe des Bischofs Montanus von Tole¬ 
tum (epist. 1, 7 und epist. 2, 1: Migne L. 65, 
541). Der weitverbreiteten Ansicht, daß sich nach 
385 der P.ismus auf Galaecia beschränkte, ist 
bereits H. Flörez Espana sagrada VI 1101 
entgegengetreten. Doch ist richtig, daß Galaecia 
nunmehr das Kerngebiet des P.ismus darstellt, 
während Nordlusitania und die westliche Tarra- ^ 
conensis (Palentia: vgl. den eben erwähnten 
ersten Brief des Montanus) allenfalls als Rand- 

der Untersuchung von J. A. de A1 d a m a, El 
simbolo Toledano I., Romae 1934, für die Glau¬ 
bensregel dieses Konzils und somit für eines der 
wichtigsten antipriscillianischen Dokumente. 
De Aldarna wies jedoch überzeugend nach, 
daß es sich hierbei um eine gegen 447 entstandene 
Privatarbeit handelt, und zwar um den antipris- £ 
cillianischen Libellus in modum symboli des Bi¬ 
schofs Pastor. Dieser Libellus wurde (de A1 d a- 
m a 1—66) durch einen späteren Bearbeiter der 
Konzilsakten unter die Dokumente des Toleta- 
num I aufgenommen, und zwar anstelle des echten 
Symbols (so de Aldarna) dieser Synode. Der 
genannte Vorgang ist insofern verständlich, als 
der Libellus des Bischofs Pastor nur die erweiter¬ 
te, . theologisch ,modernere“ Fassung des alten, 
gleichfalls antipriscillianischen Symbols von 400 6 
darstellt. Man hat also nach de Aldarna zu 
unterscheiden zwischen Regulae fidei (kürzere 
Fassung) = altes Symbol, und Regulae fidei (län¬ 
gere Fassung) = Libellus Pastoris. (Der kriti¬ 
sche Text beider Fassungen wurde in paralleler 
Anordnung vorgelegt von de Aldarna 29— 
36; die kürzere Fassung findet sich auch abge¬ 
druckt bei Migne L. 39, 2175f. als 233. pseudo- 
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zonen zu betrachten sind. Der Süden und Südwe¬ 
sten Spaniens, vor allem die Baetica und Cartha- 
giniensis, also die eigentlichen urbanen Gebiete, 
sind ausgesprochen itacianisch gesinnt (vgl. 
Innocent. I epist. 3, 1: Migne L. 20, 486). Galae- 
eia jedoch war seit 385 so sehr mit der neuen 
asketischen Bewegung verbunden, daß man diese 
Provinz mit dem P.ismus identifizierte: Baehia- 
rius de fide lf.: Migne L. 20, 1019—1025. Inn o- 
0 cent. I a. O. Dabei ist ein neuer Zug zu beobach¬ 
ten: zu P.s Zeit hatte die Bewegung überall 
Freunde und Feinde, auch unter dem Volke. Sulp. 
Sev. Chron. II 46, 5 multos nobilium pluresque 
populäres auctoritate persuadendi et arte blan- 
diendi allicuit in soeietatem ist zu vergleichen 
mit dem Volksauflauf gegen Instantius und Sal- 
vianus in Emerita (Priscill. Tr. II p. 40, 15ff.), 
der Erfolg P.s in Elusa (Sulp. ebd. 48, 2) wird 
kontrastiert durch den Tod der P.anhängerin 
0 Urbica, die vom aufgebrachten Volk zu Burdigala 
gesteinigt wird (Prosper Aquit.: Mommsen 
Chron. min. I 462, 1187). Jetzt steht eine ganze 
Kirchenprovinz geschlossen hinter P., und zwar 
nicht nur die asketisch gesinnten Bischöfe, son¬ 
dern vor allem das Volk. Symposius von Astorica 
entschuldigt sich auf dem Toletanum dafür, daß 
er die mit Ambrosius getroffenen Abmachungen 
nicht eingehalten hat: extortum sibi de multitu- 
dine plebis ... ut ordinaret Bictinium episcopum 
) (Mansi Concil. III 1006). 

Die Erklärung dieses Faktums ist ebenso 
wichtig wie schwierig. Gams Kirchengeseh. v. 
Span. II 1, 384ff. meint, die Ursache im Patrio¬ 
tismus der galaecischen Bevölkerung suchen zu 
müssen; der Usurpator Maximus sei ihnen ver¬ 
haßt gewesen, weil er ihren Landsmann, Kaiser 
Theodosius, befehdete und in dem Galaecier P. 
den Galaecier Theodosius haßte und tötete (ebd. 
385). Ebenso seien die Itacianer aus dem Grund 
) verabscheut worden, weil sie sich mit Maximus 
eingelassen hatten. Es ist richtig, daß die öffent¬ 
liche Rehabilitierung P.s (Überführung der Ge- 

augustinischer Sermo; der Libellus Pastoris 
außer bei Mansi Concil. III 1003 auch in 
Migne L. 84, 331). 

Nach de Aldarna 89ff. benützten die Vä¬ 
ter des Toletanum I für die Abfassung der kürze¬ 
ren Redaktion den Libellus fidei (Corp. Christ, 
i Lat. IX 129ff. = Migne L. 62, 2871) des Gregor 
von Elvira (gest. um 392). M. S i m o n e 11 i 
Rivista di cultura classica e medioevale II (1960) 
307ff..wies jedoch nach, daß dieser Libellus fidei 
gar nicht dem Gregor von Elvira zugehört, son¬ 
dern nachaugustinisch ist, folglich den Synodalen 
des Toletanum I noch gar nicht Vorgelegen haben 
kann. Unabhängig davon kam Barbero de 
A g u i 1 e r a 32ff. zu dem Schluß, daß das Kon¬ 
zil von 400 wahrscheinlich gar keine Glaubens¬ 
regel verfaßt hat, auf keinen Fall die kürzere 
Fassung der Regulae fidei, wie de Aldarna 
gemeint hatte. Damit ist sowohl die Zuweisung 
dieser Glaubensregel an das Toletanum I als auch 
ihre antipriscillianisehe Zielsetzung zumindest 
sehr fraglich geworden. Wir haben deshalb auch 
dieses Stück aus unserer Betrachtung auszuklam¬ 
mern. (Voll mann Studien 170. 174 ist ent- 
sperchend zu modifizieren.) 
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beine nach Spanien, feierliche Beisetzung, Kult; cherweise auch hier herein: durch die Ablösung 

Sulp. Sev. Chron. II 51, 8) ohne den Regierungs- von der ,Welt‘ und die Hinwendung auf die künf- 

wechsel nicht möglich gewesen wäre; ebenso darf tige Belohnung (Priscill. Can. 81. 85. 89) wurde 

hinter dem Itaciusprozeß (s. o. Abschnitt 10) die die Last der Gegenwart erträglicher. Hinzu 

Macht des Theodosius vermutet werden — be- kommt, daß die ländliche und zum Teil noch 

zeichnenderweise fallen die neuen Vorstöße des keltiberische Bevölkerung Galaeeiens, die gewiß 

spanischen Episkopats gegen die p.isch gesinn- um ihre kulturelle Unterlegenheit wußte, sich 

ten Bischöfe Galaeeiens (seit 396) ziemlich genau nunmehr schmeicheln durfte, besonders gebildete 

mit dem Ableben dieses Kaisers (395) zusammen. und in der Schrift bewanderte Bischöfe zu haben. 

An patriotische Gefühle der galaecischen Bevölke- 10 (Die Traktate des Dictinius wurden noch lange 
rung für den fernen Imperator wage ich aber nach seiner Abwendung vom P.ismus ,von vielen 

nicht zu glauben, abgesehen davon, daß wahr- mit Andacht gelesen 1 : Leo I epist. 15, 16. Das 

scheinlich auch der Usurpator Maximus ein Ga- gleiche gilt von den Apokryphen [Leo I ebd. 15, 

laecier gewesen war (s. o. Bd. XIV S. 2546). 15 und Turibius epist. ad Idacium et Ceponium: 

Eine andere Hypothese entwickelte Barbe- Migne L. 54, 693—95].) Das Vorgehen des Itacius 

ro de Aguilera 5ff. Nach ihm war die Wirt- und Hydatius in Treveris sowie die spätere Hai¬ 
schafts- und Sozialstruktur Galaeeiens (und Nord- tung der itacianisch gesinnten Bischöfe der Bae- 

lusitaniens) im 4. Jhdt. im Verhältnis zu den tiea und Carthaginiensis taten ein übriges, um P. 

übrigen Provinzen Spaniens noch unentwickelt, zum galaecischen Eigentum bzw. Nationalheilig- 

ja archaisch. Die Aufnahme des P.ismus markier- 20 tum werden zu lassen. Die suebische Eroberung 
te den Gegensatz zwischen den ländlichen, erst (409), die aus Galaecia ein politisch selbständiges 

vor kurzem christianisierten und der Kontrolle Gebilde machte, besiegelte nur eine Entwicklung, 

der Bischöfe weniger unterworfenen Gebieten im die im Grunde bereits abgeschlossen war. Daß in 

Norden und den städtischen, stärker romanisier- dieser Abkapselung auch wirklich heterodoxes 

ten, altchristlichen Provinzen des Südens, die von Gedankengut sich einschleichen bzw. heidnisches 

Bischöfen geleitet werden, die sich zutiefst der Brauchtum sich erhalten konnte, darf ohne großes 

wirtschaftlichen und sozialen Ordnung des Impe- Risiko angenommen werden. Zusammen mit dem 

rium Romanum verbunden fühlte (ebd. 19). Ge- p.ischen Asketismus konnte das leicht zu Misch¬ 
gen diese hierarchisierte Organisation der Kirche und Sonderformen führen, vor allem bei jenen 

(und gegen die herrschenden sozialen Verhältnisse) 30 intransigenten Bischöfen und Klerikern (und ih- 
lehnte sich — so Barbero — die Bevölke- ren Gläubigen), die den .Kompromiß von Tole- 

rung Galaeeiens durch die Annahme des P.ismus tum 1 (B a b u t P. 183ff.) nicht unterzeichnet 

auf, ähnlich wie die Circumeellionen Africas hatten. Ein Bild jener Spätformen des P.ismus 

(Ch. Saumag ne Annales d’hist. 4eonomique vermitteln uns noch die beiden Konzilien von 

et soc. VI [1934] 351ff. Th. Büttner — E. Bracara, 561 und 572 (Migne L. 84, 561ff.). Vgl. 

Werner Circumeellionen und Adamiten, Ber- zum P.ismus des 5. Jhdts. auch — jedoch mit 

lin 1959) sich aufgelehnt hatten, oder die Bagau- Vorsicht — Vollmann Studien 150ff. 

den Galliens (E. A. Thompson Past and III. Der Priscillianismus. Die Fra- 
Present II [1952] 11 ff.) und die asketische Bewe- ge nach dem Grundanliegen, den theologischen 

gung des Eustathius von Sebaste, deren Bekämp- 40 Anschauungen und den nach außen in Ersehei- 
fung durch das Konzil von Gangra (Mansi nung tretenden Formen der .Schule 1 P.s, kurz, 

Concil. II 1095ff. = Migne L. 84, lllff.) soviel die Frage nach dem Wesen des P.ismus, ist viel¬ 
innere Ähnlichkeit mit dem P.ismus erkennen fach erörtert worden. Sie ist bei der Lage der 

läßt (Barbero ebd. 21 f.). Quellen in vielen Punkten nicht eindeutig zu be- 

Die Hypothese Barbero de Aguileras antworten. Viele frühere Untersuchungen begin- 

besticht; religiöse Massenbewegungen haben im- gen zudem den Fehler, allzu einseitig auf das 

mer soziale Beweggründe. Nur wird man ,sozial 1 Problem Orthodoxie-Heterodoxie zu starren. Die 

im weitesten Sinne verstehen müssen, so etwa, Dissertation von W. Schatz, Studien zur Ge- 

daß auch politische, völkische, sprachliche, kultu- schichte und Vorstellungswelt des frühen abend- 

relle Gegebenheiten inbegriffen sind. Wirtschaft- 50 ländischen Mönchtums, Freiburg i. Br. 1957, 99 
liehe Notlage mag tatsächlich bei den Galaeciern —259 bedeutet demgegenüber einen entschiede- 

die Abneigung gegen die reiche Hierarchie des nen methodischen Fortschritt, da Schatz sich 

Südens und umgekehrt die Bewunderung für den bemühte, den P.ismus in seine geistesgeschicht- 

freiwillig arm gewordenen P. hervorgerufen ha- liehe Umwelt einzubetten. Ich werde im folgenden 

ben; gleichzeitig jedoch — und dieser Aspekt versuchen, diesen Ansatz weiter zu verfolgen. Es 

kommt bei Barbero de Aguilera zu liegt in der Natur der Sache, daß es sich hierbei 

kurz — spielt das religiöse Element eine gewich- nur um einen Versuch handeln kann; jede ver- 

tige Rolle. Wir wissen nichts von einem galaeci- tiefte Erkenntnis der antiken Welt, insbesondere 

sehen Bauernaufstand; was wir wissen, liegt alles der christlichen Spätantike, wird notwendig auch 

im Bereich des Religiösen, des Kultes, der asketi- 60 das hier entworfene Bild modifizieren, 
sehen Übungen, ja sogar mit Wahrscheinlichkeit 1. Der P.ismus und die asketi- 

im Bereich des astrologischen Aberglaubens (s. u. sehen Bewegungen des 4. Jhdts. 

S. 520. Bedenkenswert scheint mir in diesem Zu- Der P.ismus hat sich im wesentlichen als eine 

sammenhang sogar die Feststellung W. Gun- asketische Bewegung verstanden (Priscill. Tr. II 

d e 1 s Reallex. Ant. u. Christ. I 824: .Märtyrer- p. 34, 19ff. Tr. I p. 4, 14ff.). Unsere erste Aufgabe 

astrologen genießen beim Volk einen besonderen besteht folglich darin, ihn mit den gleichzeitigen 

Ruf, zumal wenn sie hart bestraft worden asketischen und monastischen Strömungen im 

sind ...‘). Das Ökonomisch-Soziale wirkt mögli- Raume des späten Imperiums zu vergleichen. 
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Die bekannteste und auffälligste Erscheinung Gemeinde P.s noch keine im eigentlichen. Sinne 

in diesem Zusammenhang ist das ägyptische mönchische Gemeinschaft war; wohl aber war sie 

Mönchtum, das zu Lebzeiten P.s bereits in voller eine Asketengemeinde oder Asketenschule. Als 

Blüte stand und von ähnlichen Antrieben getra- solche bildet sie einen Teil der für das 4. Jhdt. 

gen war wie die Bewegung des Spaniers. Bei nähe- so charakteristischen asketischen Bewegung, die 

rem Zusehen zeigt sich jedoch, daß die beiden sich wiederum, wenigstens zum Teil, aus den öko- 

Formen asketischen Lebens sich deutlich vonein- nomischen, sozialen und politischen Gegebenhei- 

ander abheben, obwohl es ein Ägypter, Marcus ten des 3. und 4. Jhdts. erklären läßt, 

aus Memphis, gewesen sein soll, der Agape und Die wirtschaftliche und politische Krise des 
Helpidius, die Lehrer P.s, unterrichtet hatte 10 3. Jhdts. hatte dem Christentum viele neue An- 
(Sulp. Sev. Chron. II 46, 2). (B. Studer in: hänger zugeführt. Man erhoffte sich von ihm — 

Oikoumene, Catania 1964, 379 und J. Gribo- das trifft vor allem für die unteren Gesellschafts¬ 
mont Accademia Nazionale dei Lincei CCCLXI schichten zu — eine grundlegende Erneuerung 

H. 62, 121f. erwägen die Möglichkeit, daß Marcus der sozialen Ordnung, zum andern suchte man im 

ein Mönch und Anhänger des Origenes gewesen geistigen und religiösen Leben Trost und Hilfe 

sei. Zu B a b u t P. 33ff., wonach Marcus, Agape zur Bewältigung der desolaten äußeren Verhält- 

und Helpidius reine Erfindungen des Itacius nisse und — dies betrifft vor allem die oberen 

seien, s. u. S. 524f.). Die ägyptischen Mönche re- Gesellschaftsschichten — einen Ersatz für die als 

krutierten sich aus der ungebildeten koptischen fragwürdig empfundene spätantike Kultur. (Vgl. 

Landbevölkerung; sie begnügten sich mit be-20Barbero de Aguilera 21. J. Gribo- 
trachtender Lesung der III. Schrift und einer mont Accad. Naz. Line. CCCLXI [1964] H. 62, 

schlichten Form von Origenismus als theologi- S. 128. Letzterer weist zurecht darauf hin, daß 

scher Grundlage für ihr geistliches Streben; sie ein ähnlicher Rückzug auf das innere Leben auch 

zogen sich möglichst weit von den Städten zu- im paganen Bereich, besonders in der Hinwen- 

rück; sie hatten wenig Kontakt mit der kirchli- düng zum Neuplatonismus, zu verzeichnen ist.) 

chen Hierarchie und noch weniger mit dem Staat, Die konstantinische Wende schafft für das 4. 

ja die avax(i>Qijois richtete sich bis zu einem ge- Jhdt. eine neue Situation: die hierarchische Kir- 

wissen Grade ausdrücklich gegen diese beiden ehe identifiziert sich mehr und mehr mit der be- 

Institutionen (vgl. K. H e u s s i Der Ursprung stehenden staatlichen Ordnung, sie wird zur 

des Mönchtums, Tübingen 1936, 114f. J. G r i-30 Reichskirche, während die wirtschaftlichen und 
bomont ebd. 122ff.). P. wurde gerade wegen gesellschaftlichen Probleme nach wie vor unge- 
seiner Studien angegriffen (vgl. bes. Tr. III), seine löst bleiben. Das führt dazu, daß einerseits soziale 
Lehrer und seine Schüler entstammten der Bil- Protestbewegungen, wie z. B. die Circumeellionen 
dungsschicht, er selbst scheint sich vornehmlich in Africa, antikirchliche bzw. antihierarchische 
in den Städten aufgehalten zu haben: Corduba Züge annehmen, andererseits die Tendenz zu aske- 
wird als erster Ort einer antipriscillianischen tischen Sonderformen innerhalb des Christentums 
Reaktion genannt, und höchstwahrscheinlich war sich verstärkt. 

er an den Auseinandersetzungen in Emerita (s. o. Askese, d. h. die Bemühung um ein besonders 
S. 502ff.) führend beteiligt; ferner darf man an- intensives geistliches Leben, gab es auch schon in 

nehmen, daß P. häufig in den (nicht genannten) 40 den ersten Jahrhunderten des Christentums; seit 
Bischofstädten des Instantius und Salvianus ver- dem Ende der Verfolgungszeit jedoch richtet sie 

weilte; schließlich wurde er selbst Bischof der sich in steigendem Maße gegen die Verweltli- 

Stadt Abila. Die Retraiten, welche das Konzil chung innerhalb der Kirche. Daraus folgt häufig 

von Caesaraugusta (Canon 2 und 4: Migne L. 84, vonseiten der Asketen eine nach Ausmaß und 

315f.) monierte, waren wohl nicht von längerer Formen differenzierte, aber deutlich spürbare Di- 

Dauer, ganz sicher nicht vergleichbar mit der stanzierung von der kirchlichen Hierarchie, von- 

ägyptischen Anachorese. Das Verhältnis P.s zum seiten der Bischöfe eine Haltung der Reserve, die 

Staat ist ungebrochen; seine Existenz und höchste bis zur Ablehnung und zu offenem Kampf gehen 

Autorität wird fraglos akzeptiert (Priscill. Can. kann. (Eine Ausnahme bilden vor allem diejenigen 

56 p. 133 und o. S. 505f.). Was die Kirche betrifft, 50 Bischöfe, die selbst aus der asketischen Bewegung 
so wird nicht nur ihre hierarchische Struktur an hervorgegangen waren, wie Martinus von Tours, 

sich bejaht, das Schiedsrichteramt des römischen Eusebius von Vercelli, Chromatius von Aquileia. 

und mailändischen Stuhls anerkannt, sondern Paulinus von Nola u. a.) 

darüber hinaus ein unmittelbarer Einfluß auf die Abgesehen von der einen Grundtendenz des 
Kirchenpolitik angestrebt und bewußt darauf besonders intensiven, d. h. über die gewöhnliche 

hingearbeitet, daß P.s Schüler und Freunde zu christliche Frömmigkeit hinausgehenden geistli- 

Bischöfen gewählt würden (Tr. II p. 35, 3—4: chen Lebens, das sich vor allem im Verzicht auf 

alii nostrum iarn in ecclesiis electi deo, alii vita Reichtum, in sexueller Enthaltsamkeit, Fasten, 

elaborantes ut eligeremur). Nachtwachen und Gebeten manifestiert, können 

In letzterem Punkte unterscheidet sich P. 60 die Intentionen und Formen des asketischen Tuns 
nicht nur vom ägyptischen, sondern auch von dem die verschiedenartigsten Einflüsse (auch außer¬ 
kurze Zeit später entstehenden abendländischen christliche und häretische) in sich aufnehmen 

Mönchtum. Natürlich gingen aus dem Schoße der und in mannigfaltiger Weise sich äußern. Gerade 

monastischen Gemeinschaften immer wieder weil der Asket im'Gegensatz zu den vXixoi (den 

auch Bischöfe hervor, aber es war nicht ihr er- Welt-Christen, worunter vom asketischen Stand- 

klärtes Ziel, eine Art Vorbereitungsschule für punkt aus auch häufig Priester und Bischöfe zu 

Reformbischöfe zu sein. rechnen waren) sich als nvevf.iaxtx6<z versteht, 

Aus dem Gesagten erhellt bereits, daß die nimmt er für sich die Freiheit des Geistes in An- 
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spruch und das Recht, seinen eigenen Weg der schung spaltet sich demzufolge in zwei Gruppen: 
Erleuchtung zu verfolgen. ,Partout, en Egypte die einen vertrauen den Vertretern der Großkir- 

comme ailleurs, la vie ascötique avait commence che (H i 1 g e n f e 1 d, P u e c h, Monceaux, 

sans lois, dans l’enthousiasme et la liberte spiri- Garcia-Villada, Perez de Urbel’ 
tuelle“ (Gribomont a.O.). d ’ A1 e s, D a v i d s); sie erklären die Orthodo- 

Es war die epochemachende Tat des Athana- xie der exoterischen Traktate für Tarnung. Die 

sius gewesen, aus der Vielfalt der asketischen esoterische, heterodoxe Lehre P.s sei nach dem 

Bestrebungen zwei Personen von unzweifelbarer Grundsatz iura, periura, secretum prodere noli 

Heiligkeit und Orthodoxie, Antonius und Pa- (Augustin, haer. 70: Migne L. 42, 44) sorgfältig 

chomius, herausgegriffen und (vielleicht in ideali- 10 geheimgehalten worden. Die andere Gruppe der 
sierter Form) als Beispiel hingestellt zu haben, Forscher, die in letzter Zeit gewachsen zu sein 

mit dem Erfolg, daß das Abendland in der Vita scheint, sieht in den Traktaten den wahren Geist 

sancti Antonii eine Art erste Mönchsregel ent- P.s verkörpert; die großkirchlichen Beschuldi- 

deckte, die das bis dahin wild wuchernde Aske- gungen beruhten im wesentlichen auf dem (uns 

tentum in die festen Bahnen des der Hierarchie nicht erhaltenen, aber bei Isid. vir. ill. 15: 

gegenüber loyalen Mönchtums lenkte (Gribo- Migne L. 83, 1092 erwähnten) Apologetieum des 

mont a. 0.). gehässigsten Gegners P.s, Itacius von Ossonoba. 

Es ist wichtig zu sehen, daß die Bewegung (So grundlegend Dierich und Babut; 

P.s zeitlich vor dem Wirksamwerden dieser ,Dis- nach ihnen Schatz und Barbero de 

ziplinierung 1 liegt. P.s Asketentum ist gewiß 20 A g u i 1 e r a. Zum Apologetieum s. u. S. 5331.) 
ebenso spontan, und individuell geprägt wie das Mir scheint eine vorweggenommene, eindeuti- 
des Lucinus, eines jüngeren spanischen Zeitge- ge Stellungnahme für die eine oder andere Seite 
nossen P.s, den wir aus dem 75. Brief des Hiero- nicht möglich; sie würde die Lösung präjudizie- 

nymus kennen; so spontan wie das Asketentum ren. Ich gehe daher methodisch von der Annahme 

des Paulinus von Nola..(Daß Paulinus, der sich aus, daß beide Auffassungen Teilwahrheiten ent- 

von 390—394 in Spanien aufhielt und 394 in halten können, und werde versuchen, Punkt für 

Barcino. auf dringenden Wunsch des Volkes hin Punkt das Wahrscheinlichere herauszuarbeiten; 

zum Priester geweiht wurde, Anhänger P.s gewe- mehr ist beim Stand der Dinge m. E. nicht zu 

sen sei, wie Babut Rev. d’Hist. et de Litt. rel. erreichen. Daß ich bei der Darstellung der Lehre 

I [1910] 97ff. 252ff. behauptet, ist weder erwie- 30 P.s von den Canones und den Traktaten ausgehe, 
sen noch wahrscheinlich. Doch hat Babut die bedarf wohl keiner Rechtfertigung. 

Affinität Paulins zu P. richtig erkannt, die eben Als gesichert darf nach den Untersuchungen 
in dem individuellen Charakter des asketischen B a b u t s P. 33ff. gelten, daß es eine böswillige 

Bemühens liegt.) Ganz gewiß gab es außer diesen ,itacianische Tradition“ gab, die daran zu erken- 

beiden namentlich bekannten und aufgrund ihrer nen ist, daß P. als Schüler eines Gnostikers (bzw. 

Herkunft und Stellung sehr reputablen Asketen Manichäers) und Magiers Marcus aus Memphis 

auch in Gallien und Spanien die asketischen ,for- bezeichnet wird (Isidor a. 0. Hieron vir. ill. 121. 

ces anarchiques, issues du peuple* (Gribo- Sulp. Sev. Chron. II 46). *) Ebenso ist sicher, daß 

mont a. 0.). Zweitausend Mönche sollen nach sehr namhafte und angesehene Bischöfe P. nahe- 

Sulpicius Severus (epist. 3,18) sich zum Begräb- 40- 

nis des hl. Martinus eingefunden haben; es ist *) Hieron. verwechselt vir. ill. 121; epist. 75, 
nicht anzunehmen, daß sie alle ,Mönche 1 im 3; in Isaiam XVII 64, 4L u. ö. diesen Marcus mit 

strengen Sinn des Wortes .waren (Gribo- dem aus Eirenaios adv. haer. I 13—22 bekannten 

mont ebd. 122)..Es mögen viele darunter gewe- Gnostiker Marcus. Weder dies noch die polemi- 

sen sein, die sich immer noch in der alten Weise sehe Tendenz des Itacius verbieten uns jedoch 

ihr eigenes asketisches Ideal zurechtgelegt hat- anzunehmen, daß tatsächlich ein Marcus aus 

ten, vielleicht auch zu Anschauungen und Prakti- Ägypten P.s Lehrer war. Es handelt sich um 

ken gekommen waren, die von der Lehre der jüngste und nachprüfbare Vergangenheit. B a- 

Großkirche abwichen. In ähnlicher Weise dürfen b u t P. 33ff. hat zu wenig beachtet, daß Helpi- 

wir uns den P.ismus als einen unter vielen asketi- 50 dius, den er zusammen mit Marcus als Erfindung 
sehen Ansätzen des 4. Jhdts. denken. Im folgen- des Itacius betrachtet, nach eben dieser itaciani- 

den wird unsere Aufgabe darin bestehen, den be- sehen Tradition der Synode von Caesaraugusta, 

sonderen Charakter eben dieses Ansatzes zu erfas- 380, namentlich bekannt war: Sulp. Sev. Chron. II 

sen - 47, 2. Als Itacius sein Apologetieum verfaßte (um 

2. Die innere Form des P.ismus. 388), lebten wohl noch die meisten der Synodalen 
a) Orthodoxie oder Heterodoxie? von Caesaraugusta. 

Über, die besondere Form des von P. und seinen Ich halte deshalb an der Existenz dieses Mar- 
Anhängern vertretenen asketischen Ideals, insbe- cus fest, distanziere mich jedoch von dem Ver- 

sondere über die Frage der Heterodoxie läßt sich such V. C. de Clercqs Texte u Unters, 

wegen der. Widersprüchlichkeit der Quellen auchÖOLXIII, Berlin 1957, 601 ff., in Fortführung eines 
m entscheidenden Punkten keine Klarheit gewin- Gedankens von Gams Kirchengesch. v. Span, 

nen. Die .großkirchlichen Quellen (vor allem Sul- II 1, 362f., diesen Marcus mit einem gleichnami¬ 
ge Hieronymus, Augustinus) nennen P. einen gen Gegner des Ossius von Corduba zu identifi- 

Häretiker (Gnostiker bzw. Manichäer). Die sicher zieren (vgl. epist. synodi Sardicensis § 27, 6: 

dem Kreis um P hervorgegangenen Traktate CSEL LXV 66 = Migne L. 10, 674). Man wird 

(CSEL XvIII Tr. I III) geben jedoch (trotz sich unter diesem Marcus einen Arianer und kaum 

Hilgenfeld, Brandt, Puech) keinen einen Gnostiker oder Manichäer vorstellen müs- 

Anhaltspunkt für ein solches Urteil. Die For- sen. 
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standen: Hyginus von Corduba wird wegen seiner 
Beziehungen zu P. (vgl. Sulp. Sev. ebd. 47, 3) 
vom Usurpator Maximus verbannt. (Es ist be¬ 
zeichnend, daß die spanischen Quellen dieses 
kompromittierende Faktum verschweigen. Wir 
kennen es rein zufällig aus Ambros, epist. 24, 
12). Ähnlich machte Symposius von Astoriea kein 
Hehl daraus, daß er mit den Asketen sympathi¬ 
siere. (Verf. Tr. II beruft sich Papst Damasus 
gegenüber auf Symposius: p, 40, 1—10). Nach 
der Hinrichtung P.s hatte Symposius mehrere 
Jahre hindurch den Namen P.s beim Gottesdienst 
verlesen, eine Ehrung, die Märtyrern zukam. 
Nach den Verhandlungen mit Ambrosius ließ er, 
offenkundig um des kirchlichen Friedens willen, 
davon ab (Mansi Concil. III 1006). Weiterhin 
fällt auf, wie leicht den p.ischen Bischöfen Galae- 
cias auf dem Konzil von Toletum, 400, die Kir¬ 
chengemeinschaft zurückgegeben wurde; ebenso 
erstaunlich ist, wie schnell Papst Innocentius I. 
(epist. 3: Migne L. 20, 486ff.) mit dieser Rege¬ 
lung einverstanden war, obwohl der gleiche Papst 
den ehemaligen Anhängern des häretischen Bi¬ 
schofs Bonosus von Serdica die Aufnahme in den 
Klerikerstand verweigerte bzw. die bereits ordi¬ 
nierten Kleriker aus ihrem Amt entfernte. Epist. 
17, 5, 11: Migne L. 20, 533f.). Wichtig ist ferner, 
daß Symposius auf dem genannten Konzil von 
Toletum sieh von P.s Person und Lehre in kondi¬ 
tionalen Formulierungen distanzierte: iuxta id 
quod paulo ante lecturn est in membrana neseio 
qua, in qua dieebatur ülius innasoibilis, hane ego 
doctrinam, quae aut duo prineipia dieit, aut 
filium innascibilem, cum ipso auctore damno qui 
soripsit ... Omnes libros haereticos et maxime 
Priscilliani doetrinam, iuxta quod hodie lectum 
est, ubi innascibilem filium scripsisse dicitur, cum 
ipso auctore damno ... Si quos male condidit 
libros, cum ipso auctore condemno ... (Mansi 
Concil. III 1005). Auch das kennzeichnet die Lage, 
daß eine Gruppe von Bischöfen und Klerikern 
nicht einmal zu diesem Kompromiß bereit war; 
sie nannten P. catholicum sanetumque martyrem 
... persecutionem ab episcopis passum (Mansi 
ebd. 1006). 

Zu diesem entlastenden Material kommt hin¬ 
zu, daß tatsächlich von seiten der Bischöfe, vor 
allem des Südens, starke Emotionen gegen P. und 
seine Freunde bestanden. Das geht nicht nur aus 
den Aktionen des Hydatius und Itacius hervor 
(s. o. S. 497ff.), sondern auch aus dem Verhalten 
der itacianisch gesinnten Bischöfe gegenüber 
Symposius und den übrigen Galaeciern nach dem 
Konzil von Toletum: sie verweigern den recht¬ 
mäßig Wiederaufgenommenen die communio und 
zwingen so Papst Innocentius I. zum Eingreifen 
(epist. 3: Migne L. 20, 486fL). 

Es scheint klar, daß die dogmatischen Ab¬ 
weichungen P.s und seiner Schule nicht sehr 
schwer gewogen haben können und daß die Klas¬ 
sifizierung als ,Gnostiker 1 oder ,Manichäer 1 sowie 
die Berichte über sexuelle Verirrungen auf das 
Konto von haßerfüllten und moralisch minder¬ 
wertigen Gegnern P.s gehen. (Sulp. Sev. Chron. 
II 50, 2: certe Ithaeium nihil pensi, nihil sancti 
habuisse definio.) 

Andrerseits ist aber zuzugeben, daß P., ob¬ 
wohl er an dem Glaubensbekenntnis der Kirche 


festhalten wollte (vgl. Tr. I und II), dennoch ob¬ 
jektiv abweichende oder doch extreme bzw. miß¬ 
verständliche Lehren vorgetragen haben muß. 
Diesen Schluß legt das Verhalten derjenigen Bi¬ 
schöfe nahe, die weder von vornherein P.s per¬ 
sönliche Gegner noch, allgemeiner gesprochen, 
Gegner des Asketismus waren: Papst Damasus 
lehnte es ab, P., Instantius und Salvianus, die 
nach ihrer Vertreibung um seine Intervention 
nachsuchten, zu empfangen; desgleichen Delphi¬ 
nus von Burdigala (Sulp. Sev. Chron. II 48, 2) 
und Ambrosius (ebd. 48, 4). Ambrosius nannte P. 
und seine Mitangeklagten ausdrücklich devios a 
Hde (epist. 24, 12). Es ist nicht glaubhaft, daß 
Ambrosius einerseits jeden Verkehr mit den von 
ihm verachteten Bischöfen Hydatius und Itacius 
gemieden (a. 0.), andrerseits aber blind ihren 
Informationen vertraut haben sollte (Priscill. 
Tr. II p. 41, 2f.). Auf dem Konzil von Burdigala, 
das vorwiegend von aquitanischen Bischöfen be¬ 
schickt worden war und dem deshalb eine gewisse 
Objektivität zugebilligt werden darf, wurde In¬ 
stantius verurteilt (s. o. S. 508). 

Zwar dachten die genannten Autoritäten bei 
ihrer Ablehnung des P.ismus vermutlich in erster 
Linie an die nicht zu übersehende Tendenz der 
Asketen zum Konventikelwesen und zur Auf¬ 
lösung der hierarchisch-objektiven, d. h. von der 
Würdigkeit des Hierarchen unabhängigen Kir¬ 
chenverfassung, aber andrerseits ist auch ver¬ 
ständlich, daß gewisse theologische Akzentver¬ 
lagerungen oder auch Irrlehren sich in einer Ge¬ 
meinschaft entwickeln können, die ganz bewußt 
auf den Kontakt zur Gesamtheit der Bischöfe 
verzichtet, dafür aber ein außergewöhnlich star¬ 
kes Selbstbewußtsein an den Tag legt (vgl. be¬ 
sonders Tr. I), das Selbstbewußtsein, so möchte 
man sagen, von theologischen Autodidakten. Dazu 
kommt, daß sich die Schule P.s um eine spekula¬ 
tive Dogmatik überhaupt nicht sehr kümmert, 
dafür aber um so mehr an Literatur interessiert 
ist, die zur asketischen Gesamtkonzeption paßt. 
(Welcher Art die theologischen Abweichungen in 
etwa waren, wird u. S. 539ff. erörtert werden.) 

b. Das Studium. Es wurde bereits dar¬ 
auf hingewiesen (s. o. S. 521f.), daß sieh P. nicht, 
wie die ägyptischen Anachoreten, mit betrachten¬ 
der Schriftlesung und einem stark vereinfachten 
Origenismus als theologischer Grundlage be¬ 
gnügte. P. bemühte sich, noch vor Hieronymus, 
Augustinus, Paulinus u. a., um einen ,gebildeten* 
Asketismus; er verband Enthaltsamkeit mit Stu¬ 
dium (Tr. III p. 51, llf.). 

a. Literarische Tätigkeit. Dieses 
Studium zeigt sich darin, daß sowohl P. selbst 
(Hieron. vir. ill. 121: edidit multa opuscula) wie 
auch seine Freunde literarisch tätig waren. Von 
Latronianus, der zusammen mit P. hingerichtet 
wurde, sagt Hieronymus (vir. ill. 122): vir valde 
eruditus et in metrico opere veteribus conparan- 
dus ... extant eins ingenii Opera diversis metris 
edita. Ein anderer Anhänger P.s, Tiberianus (vgl. 
Tr. I p. 3, 9), schrieb ein Apologetieum tumenti 
conpositoque sermone (Hieron. ebd. 123), d. h. 
wohl soviel wie ,im gallischen Prunkstil* (vgl. Hie¬ 
ronymus über Hilarius von Poitiers: epist. 58, 
10: CSEL LIV 539,17f.). 

In den Jahren zwischen 385 und 400 verfaßte 
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Dictinius von Astorica, der Sohn des Symposius, 
seine Libra (Augustin, eontr. mendacium: CSEL 
XLI 467ff. Dazu F. L e z i u s in: Festschr. A. v. 
Oettingen, München 1898,113ff.). Wenn ferner der 
Mönch Baehiarius in seiner Frühzeit der Bewe¬ 
gung zuzurechnen ist (A.Mundö Bracara Augu- 
sta VIII [1957] 88ff.; vgl. jedoch u. S. 559) und 
wenn innerhalb der ersten drei Traktate mehrere 
Verfasser zu unterscheiden sind (s. u. S. 556ff.), so 
bedeutet dies, daß für uns noch ein gutes halbes 
Dutzend p.istischer Autoren greifbar ist, was nicht 
nur den Rückschluß auf literarisch-rhetorische 
Bildung erlaubt — Latein zu schreiben mußte 
man studiert haben; wie die Sprache der ,Nicht- 
Akademiker 1 in Spanien um 400 ausgesehen hat, 
wissen wir aus dem Reisebericht der Egeria/ 
Aetheria (Migne L. Suppl. 1, 1047ff.) —, sondern 
auch auf reges geistiges Interesse nach der .Be¬ 
kehrung*. (Daß ein solches Interesse nicht selbst¬ 
verständlich war, kann man schon daraus ersehen,: 
daß uns für das gesamte übrige Spanien des 
4. Jhdts. nur etwa ein Dutzend weiterer christ¬ 
licher Schriftsteller bekannt ist.) Der Inhalt der 
Schriften ist bunt gemischt: Bibelwissenschaft, 
Dichtung, Verteidigungsschriften, Briefe u. a. 

ß. Lektüre: Hl. Schrift und Apokryphen. 
Des weiteren ist für das Studium P.s und seines 
Kreises eine ausgebreitete Lektüre kennzeich¬ 
nend. Von vergleichsweise geringer Bedeutung 
sind hierbei die kirchlichen Schriftsteller: grie-I 
chische Väter werden nie zitiert. (Die in Tr. I vor¬ 
kommenden Dämonennamen lassen sich zwar bei 
Eirenaios adv. haereses belegen, sind aber wohl 
aus der Anklageschrift des Itacius geschöpft: 
Babut P. 45ff.). Von den lateinischen Vätern 
ist nur Hilarius de trinitate häufiger angezogen. 
Die Anspielungen auf Tertullianus, Cyprianus, 
Pseudo-Cyprianus und Ambrosiaster fallen kaum 
ins Gewicht. (Vgl. CSEL XVIII Index I; zu P. 
und dem Ambrosiaster vgl. H. Koch Ztschr. f. < 
Kirchengesch. XLVII [1928] lff.) 

P.s Interesse galt nahezu ausschließlich der 
scriptura. Davon legen schon seine Canones in 
epistulas Pauli (s. u. S. 55lf.) Zeugnis ab; die 
wesentliche Arbeit war aber wohl der Erfor¬ 
schung des höheren, geistlichen Schriftsinnes ge¬ 
widmet. Er bediente sich hierfür der Allegorese, 
die, von Clemens von Alexandreia und Origenes 
begründet, mit Hilarius von Poitiers auch im 
lateinischen Westen sich rasch, wenngleich nicht £ 
widerstandslos (vgl. Hilar. Tract. in ps. 124, 1: 
CSEL XXII 596; Tract. in ps. 125, 1: ebd. 605), 
ausbreitete. Verf. Tr. I p. 8, 12ff. nos autem divi- 
narum seripturarum edocti verbis ... elaboramus 
tarnen, ut ... intellegentes versutias sermonum 
et interpretationes parabolarum ... nihil in 
nobis bestiarum ügura habeat. Die a. 0. ausge¬ 
führte Allegorese mag als Beispiel für viele 
stehen: gewisse in der Hl. Schrift erwähnte Tiere 
sind Symbole für die Dämonen, gegen die der 6 
geistliche Kampf zu führen ist; sie sind auch 
Symbole für die verständnislosen Gegner der As¬ 
keten (Tr. I p. 10f.). Die allegoretische Sehrift¬ 
auslegung muß im Kreise um P. sehr intensiv ge¬ 
pflegt worden sein. Das beweisen die elf Traktate, 
noch mehr die Schriften des Baehiarius (Migne L. 
20, 1019ff.; Migne L. Suppl. 1, 1035ff.), die ge¬ 
radezu von Allegoresen strotzen. Doch findet sich, 
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wie gesagt, diese Art der Schrifterklärung auch 
bei anderen kirchlichen Schriftstellern der Zeit. 
Charakteristisch hingegen und deshalb für uns 
wichtiger ist, daß P.s Schriftstudium ein sehr 
viel weiterer Begriff von scriptura zugrunde liegt. 
Scriptura umfaßt bei ihm alle Bücher, die sich 
als Offenbarung ausgeben (Tr. I p. 30, 11 ff.). Da¬ 
zu zählen auch die Apokryphen. Zwar wird exakt 
zwischen kanonischen und nichtkanonischen Bü- 
9 ehern unterschieden (vgl. Tr. III), auch kein fünf¬ 
tes Evangelium angenommen (Tr. I p. 31, 21ff.), 
aber es wird doch daran festgehalten, daß die Apo¬ 
kryphen wirkliche Offenbarungsschriften seien, 
Werke, die auf Offenbarungsträger (Propheten, 
Apostel) zurückgingen und Offenbarungswahr¬ 
heiten enthielten, nur mit dem Unterschied, daß 
unter Umständen Häretiker ihre Irrtümer in diese 
Texte hineingetragen hätten (Tr. II p. 42, 8f.). 
Das Kriterium dafür, ob eine Schrift zur scrip- 
) tura zu rechnen ist, besteht darin, si Christum 
deum profetat aut praedicat et secundum Moysen 
et profetas et evangelia mundialia vitia condem- 
nans deum loquitur, si catholicae fidei consentit 
(Tr. I p. 30, 13ff.; ähnlich Tr. II p. 41, 21ff.). 
Auch die Lektüre häretischer Schriften muß 
einem kritischen Leser erlaubt sein (Tr. III p. 56), 
jedoch nur diesem: imperitis liaec non eommit- 
tenda auribus (p. 56, 6f.). 

Hier liegt wohl der Ansatz für den bestän- 
) digen Vorwurf, P. und seine Freunde hätten eine 
geheime Lehre für die perfeeti (Tr. II p. 36, 4—8), 
für die fratres (Tr. I p. 3, 9), die von der ad 
extra gepredigten reinen Orthodoxie sich unter¬ 
scheide (vgl. Augustin. Haeres. 70). 

Richtig ist, wie aus obigem Zitat hervorgeht, 
daß es bei P. exoterische und esoterische Unter¬ 
weisung gab. (In den paganen Philosophenschu¬ 
len haben wir eine ähnliche Unterscheidung.) Die 
Frage ist, ob die esoterischen Lehren bewußt und 
I ausgeprägt heterodox (gnostisch-manichäisch) 
waren, wie man P. vorwarf. Beweise hierfür gibt 
es nicht. Die äußere Situation (s. o. S. 5241) 
spricht dagegen. Wahrscheinlich aber flössen 
durch den Umgang mit häretischer Literatur un¬ 
bewußt Gedanken und Formulierungen mit ein, 
die den Bischöfen (Damasus, Ambrosius, Delphi¬ 
nus, den Synodalen von Burdigala, s. o. S. 5251) 
nicht korrekt erschienen. 

Ein bestimmtes Mißtrauen der Großkirche ist 
verständlich, da diese Art des Studium neu und 
P. eigentümlich war und außerdem P. von einer 
Kontrolle durch die kirchliche Hierarchie nichts 
wissen wollte. Auch nach P. wurde im lateinischen 
Raum Asketismus mit geistiger Tätigkeit ver¬ 
bunden: mit Bibelwissenschaft bei Hieronymus, 
mit ,amour des lettres* bei Paulinus von Nola, mit 
(neuplatonischer) Philosophie bei Augustinus, 
mit encyclopädischer Theologie bei Cassiodorus. 
Von allen diesen Bemühungen hebt sich P.s Stu¬ 
dium als singuläre Erscheinung heraus: Lektüre 
von ,Offenbarungs‘-Schriften gleich welcher Pro¬ 
venienz zum Zwecke der Askese. 

Es ist nicht möglich, genau festzulegen, was 
P. und seine Schüler im einzelnen gelesen haben. 
In den exoterischen Traktaten finden sich nur 
wenige Anhaltspunkte: die Thomasakten (Tr. III 
p. 44, 12 wird — wie in den genannten Akten — 
der Apostel Iudas ,Zwillingsbruder des Herrn* 
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genannt), das Buch Henoch (p. 44f.), die Himmel¬ 
fahrt des Jesaias (? p. 47, 18ff.), das 4. Buch Es- 
dras (p. 52, 3ff.), der Laodizenerbrief (p. 55, 12ff.). 
Vielleicht steckt auch hinter dem Mythos, daß 
Eva den Kain von dem Dämon Saclas empfangen 
habe (Tr. I p. 19, lf£.), die Kenntnis des gnosti- 
sehen Apokryphon des Johannes (vgl. J. M i c h 1 
Reallex. Ant. u. Christ. V 230 [nr. 194]; ebd. 215 
[nr. 101]. Henneeke-Schneemelcher 
Ntl. Apokryphen I 3 , Tübingen 1959, 238). Es ist. 
freilich ebenso denkbar, daß dieser Mythos nicht 
durch eigene Lektüre dem Verf. Tr. I bekannt 
wurde, sondern Material der itacianischen An¬ 
klage war. Das gleiche gilt für den Namen Ma- 
riame (Tr. I p. 29, 14), der u. a. in den gnostischen 
Philippusakten auf taucht (Babut P. 53), so¬ 
wie für eine Reihe gnostischer Äonennamen. In 
dem von p.istisehen Gedanken stark beeinflußten 
Tr. IV findet sich das nichtkanonische Motiv der 
blühenden Wüste im Zusammenhang mit der ‘ 
Exodus der Israeliten aus Ägypten (p. 61, lf.); 
ähnlich jedoch auch Commodianus Carmen apo- 
log. (CSEL XV 177 = Migne L. Suppl. 1, 99). 
Für Tr. VI p. 74, 23f. schließlich scheint die 
Kenntnis der Erzählung von Maria und der Heb¬ 
amme wahrscheinlich; sie kann ebenso aus einer 
Quelle wie dem Protevangelium des Jacobus 19f. 
(Hennecke-Schneemelcher I 3 287f.) 
oder dem Kindheitsevangelium der Arundelhand- 
schrift (Hennecke-Schneemelcher I 3 S 
309f.) stammen, wie auch durch einen kirchlichen 
Autor vermittelt sein (vgl. Zeno von Verona 
Tract. II 8: Migne L. 11, 415,17). 

Weitere Apokryphen, die P. gelesen haben 
soll, werden von seinen Gegnern genannt. Wegen 
der in Tr. III erklärten Bereitschaft, jegliche 
scriptura, wenn auch mit Vorbehalten, in den 
Kreis der Betrachtung einzubeziehen, haben auch 
die Angaben der Gegner zu diesem Punkt beson¬ 
deres Gewicht. Doch liegen die in Frage kom- < 
menden Texte alle unter unserer Zeitmarke, dem 
J. 400: 1° Innocentius I epist. 6, 7, 13 (H. 
Wurm Apollinaris XII [1939] 77f. = Migne L. 
20, 502), datiert auf den 20. Februar 405 *). 
2° Hieronymus in Isaiam XVII 64 (Migne L. 24, 
622), zwischen 408 und 410. 3° Orosius Commo- 
nitorium 2 (CSEL XVIII 153—155), um 414. 
4° Augustinus epist. 237 (CSEL LVII 526— 
532), sicher nach 414, wahrscheinlich zwischen 
425 und 430 (vgl. zur Datierung Hennecke-f 
Schneemelcher II 3 126, 5). 5° Turibius 
epist. ad Idacium et Ceponium (Migne L. 54, 
693—695), vor 447, wohl gegen 440 (Datierung 
nach Babut P. 32, 4). 

*) B a b u t P. 235 rechnet diese an Bischof 
Exsuperius von Tolosa (Aquitanien) gerichtete 
Dekretale unter die hierher gehörenden Zeug¬ 
nisse, obwohl P. bzw. die P.isten nicht genannt 
sind. Für eine solche Zuweisung kann geltend ( 
gemacht werden, daß der P.ismus auch in Aqui- 
tania und der Gallia Narbonensis Anklang ge¬ 
funden hatte (Sulp. Sev. Chron. II 48, 2. Zosi- 
mus epist. 4, 3: Mon. Germ. Epist. III Merow. 
et Karol. aevi I 8, 13—17 = Migne L. 20, 664). 
Schwerer wiegt noch, daß hier das gleiche Cor¬ 
pus apokrypher Apostelgeschichten erscheint wie 
in nr. 5°, ein Corpus, das als solches bei den 
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Für den Apokryphengebrauch P.s selbst sind 
die Angaben dieser Dokumente nur bedingt be¬ 
weiskräftig. Man kann es zwar mit Babut 
P. 32, 4 für denkbar halten, daß die von den 
Schülern benützten Apokryphen auch vom Mei¬ 
ster gelesen worden waren; eine größere Sicher¬ 
heit läßt sich jedoch nur dort erreichen, wo wei¬ 
tere bestätigende Elemente hinzukommen. 

In den oben mit nr. 1°—5° bezeichneten Tex¬ 
ten werden folgende Apokryphen genannt: 

In nr. 1 °: Apokryphen unter dem Namen des 
Matthias und Jacobus; die von einem gewissen 
Leucius verfaßten Schriften unter dem Namen 
des Petrus und Johannes; die von den Philo¬ 
sophen Nexoeharides und Leonidas verfaßten 
Schriften unter dem Namen des Andreas; Apo¬ 
kryphen unter dem Namen des Thomas (H e n - 
necke-Schneemeleher 3 I—II, Index 
s. v.). 

In nr. 2°: Himmelfahrt des Jesaias (e b d. II 3 
454ff.); Eliasapokalypse (B. Reicke-L. Rost 
Biblisch-hist. Handwörterb. I, Göttingen 1962, 
398). 

In nr. 4°: der ,Hymnus Christi* aus den Jo¬ 
hannesakten (ebd. II 3 117ff. 125fL). 

In nr. 5°: Akten des Andreas, Johannes, 
Thomas (ebd. II 3 117ff. 270ff. 125;ff. 297:ff.); 
Memoria apostolorum (= nr. 3 °). 

Welche Apokryphen hat nun P. gelesen? B a - 
b u t P. 232f. will von atl. Pseudepigraphen nur 
das auch in der Großkirche benutzte 4. Buch Es- 
dras gelten lassen. Sonst handle es sich aus¬ 
schließlich um ntl. Apokryphen. Babut dedu¬ 
ziert seine Behauptung jedoch aus einer verfehl¬ 
ten Interpretation von Tr. I p. 30, 13 si Christum 
deum profetat aut praedicat. Er glaubt, dies 
könne nur von ntl. Apokryphen gesagt sein. Nach 
der Auffassung der alten Kirche bezeugten aber 
alle Propheten des A. T. die Göttlichkeit Christi 
(vgl. etwa Augustin, civ. dei XVIII 27—36. Hilar. 
v. Poitiers Tract. mysteriorum I 1: Migne L. 
Suppl. 1, 247). So auch Verf. Tr. III p. 48, 9—12: 
eerte non modica indulti operis magnitudo est 
passurmn deum credere et testimoniis prophe- 
tiae tamquam viam divini itineris praeparare. 
(Vgl. den ganzen Abschnitt p. 48; ferner Tr. I 
p. 32, 2—6.) Die oben angeführten atl. Pseudepi¬ 
graphen kommen demnach alle für P. in Betracht. 

Von den ntl. Apokryphen läßt sich für P., 
bzw. die ersten P.isten, die Verwendung der Tho¬ 
masakten (s. o. S. 528) wahrscheinlich machen. 
Ein gleiches gilt für die Johannesakten. Dies ist 
zu folgern aus nr. 4°: Augustinus beantwortet 

Manichäern existierte und möglicherweise von 
den P.isten übernommen wurde (Hennecke- 
Schneemelcher II 3 119f.). Es ist auf jeden 
Fall bemerkenswert, daß bei den kirchlichen 
Schriftstellern der gleichen Zeit zwar durchaus 
Apokryphen zitiert werden, nicht aber solche aus 
dem erwähnten Corpus. Vgl. Potamius Tract. 2- 
Migne L. 8, 1415f. Zeno von Verona Tract. I 8: 
Migne L. 11, 324; Tract. II 8: ebd. 415. Maximi¬ 
nus Arianus Sermo 11: Migne L. Suppl. 1, 754. 
Egeria Itinerarium 23, 5: ebd. 1070. Gegen B a- 
b u t spricht nur, daß in der Dekretale auch zwei 
apokryphe Evangelien auf geführt werden; Verf. 
Tr. I (p. 31, 21ff.) lehnt solche ausdrücklich ab. 
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den (nicht erhaltenen) Brief des Ceretius (ver¬ 
mutlich Bischofs von Gratianopolis; vgl. Hen- 
necke-Schneemelcher II 3 126, 5), in 
welchem Bruchstücke des Christushymnus samt 
Kommentar mitgeteilt worden waren. Augusti¬ 
nus schreibt zurück, daß der Hymnus aus einem 
Apokryphon stamme, der Kommentar jedoch von 
einem P.isten. Dies sei daraus zu ersehen, daß der 
Kommentar keine offen heterodoxen Züge auf¬ 
weise. Dem ist zuzustimmen. Es ist ferner durch¬ 
aus möglich, daß der Kommentar auf einen 
P.isten der ersten Generation zurückgeht: die 
dort geäußerten Gedanken entsprechen genau der 
asketischen Terminologie der Traktate (vgl. B a - 
b u t P. 236f.). Da die Thomas-, Johannes- und 
Andreasakten ein Corpus bildeten (s. o. S. 529f.), 
darf angenommen werden, daß auch die letzt¬ 
genannten Akten zu P.s Lektüre zählten. Inter¬ 
essant waren für P. die drei apokryphen Schrif¬ 
ten gewiß wegen der deutlich hervortretenden 
asketisch-enkratitischen Tendenz (vgl. B a b u t 
P. 123ff. bes. S. 126). 

Das schwierigste, jedoch entscheidend wich¬ 
tige Problem in diesem Zusammenhang stellt die 
Memoria apostolorum dar. Sie kann als Muster 
eines gnostischen Evangeliums gelten (Hen¬ 
necke-Schneemelcher I 3 188ff.): Ge¬ 
heimoffenbarung Jesu an seine Jünger in Form 
einer (der Bibel widersprechenden) Parabelexe¬ 
gese, die Lehre vom guten und bösen Urprinzip, 
die Lichtjungfrau, der Mythos über Regenerzeu¬ 
gung und Donner. 

Hat P. dieses gnostische Evangelium im 
Widerspruch zur Behauptung des Tr. I p. 81, 21fi. 
unter seine soriplura aufgenommen? Die Frage 
muß im Zusammenhang des Commonitorium 
Orosii betrachtet werden. Orosius gibt in § 2 
(CSEL XVIII 153—155) zuerst einen Abriß der 
p.ischen Seelenlehre, erläutert diese durch wört¬ 
liche Zitate aus einer epistula quadam P.s, 
fährt fort mit P.s Lehre von den 12 Entspre¬ 
chungen (12 Patriarchen — 12 Teile der 
Seele; 12 Tierkreiszeichen — 12 Teile des Lei¬ 
bes). Dahinter steht — immer nach Orosius 
— die Zwei-Prinzipien-Lehre, die P. ex libro 
quodarn qui inscribitur ,memoria apostolorum‘ 
beweise. Es folgt ein kurzer Auszug aus der Me¬ 
moria. Orosius beschließt den § 2 mit dem Hin¬ 
weis auf P.s modalistische Trinitätstheologie. 

Der ganze § 2 ist widersprüchlich beurteilt 
worden. B a b u t P. 279ff. hält das Brieffrag¬ 
ment für eine zwischen 400 und 414 angefertigte 
Fälschung. Zusammen mit der Memoria apostolo¬ 
rum diene das Brieffragment dem Orosius als 
Beweis für die um 414 allgemeine Überzeugung 
von P.s Manichäismus. Davids De Orosio 
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comp. I 5 erwähnten gnostischen Schrift, oder mit 
einem Manichäerevangelium, oder mit dem Evan¬ 
gelium der zwölf Apostel) müssen als zu gewagt 
abgelehnt werden: Hennecke-Schnee¬ 
melcher I 3 189f. 

Zweitens: die Art und Weise, in der Turibius 
(nr. 5°) von der Memoria apostolorum spricht, 
läßt erkennen, daß ihm, sehr im Gegensatz zu den 
oben erwähnten Apostelakten, die Memoria apo- 
10 stolorum nicht unmittelbar Vorgelegen hat, daß 
er sie vielmehr aus zweiter Hand kennt (vgl. B a - 
but P. 239. Davids De Orosio 239). 

Drittens: es gibt einen Text*), der ziemlich 
genaue Entsprechungen zum Commonitorium 
Orosii aufweist, den pseudo-hieronymianischen 
Indieulus de haeresibus (Migne L. 81, 636—646), 
nach G. B a r d y Miscellanea Agostiniana II, 
Roma 1931, 408f. zu Beginn des 5. Jhdts. verfaßt, 
von Augustinus 428 in de haeresibus bereits 
20 zitiert und, wie es scheint, vor allem in Spanien 
überliefert (Migne L. 81, 636 a. J. Zarco Cue- 
v a s Bolet. Acad. Hist. Madrid CVI [1935] 399. 
A. C. Vega ebd. CXXXVI [1955] 199ff.). Die 
siebte Häresie (§§ 13—16: Migne L. 81, 638 B— 
639 A) ist die der ,Gnostiker“. Der Begriff ist hier 
aber nicht generisch, sondern spezifisch gefaßt. 
Basilides, Nicolaus und später Valentinianus 
werden in eigenen und wohlinformierten Kapiteln 
behandelt. (Zu .Gnostiker“ als Terminus für eine 
30 bestimmte Sekte innerhalb der gnostischen Schu¬ 
len vgl. Epiphanios Panar. haer. 26 und Eire- 
naios adv. haer. I 29; ebenso Hennecke- 
Schneemelcher 3 I—II, Index s. v. Gnosti¬ 
ker.) Die ,Gnostiker“ des Indieulus sind nach Mei¬ 
nung des anonymen Verfassers dadurch gekenn¬ 
zeichnet, daß sie Elemente aus den Häresien des 
Nicolaus, Basilides, Markion und Mani zusam¬ 
mengetragen haben: omnium enim istorum im- 
puritas unitis in se utitur venenis (§ 13). Das ent- 
40 spricht recht genau Augustin. Haer. 70: Priscil- 
lianistae ... maxime Qnostieorum et Manichaeo- 
rum dogmata permixta sectantur, quamvis et ex 
aliis haeresibus in eos sordes tamquam in senti- 
nam quandam horribili eonfusione confluxerint. 
Der Indieulus fährt a. 0. fort: habet praeterea et 
propriae malitiae aliquanta vernacula. Die nun 
folgenden Punkte (ebd. § 15f.) weisen klare Ent¬ 
sprechungen zu Orosius auf: 

Indieulus Orosius 

haee quae videntur agi arte, non potentia dei 
dei alterius potestate omnia bona agi in hoc 
mundo 


*) Ich wurde auf diesen Text aufmerksam 
durch einen Hinweis bei Hennecke-Schnee- 


178ff. widersprach. Das Fragment sei echt (ebd. m eich er I 3 1891, verglich ihn mit Orosius 

220ff.), die Memoria apostolorum von P. ge- Common, und gewann die im folgenden mitgeteil- 

braucht worden (ebd. 243ff.). In jüngster Zeit hat ten Erkenntnisse. Nachträglich mußte ich fest- 

Schatz Studien 239, 4 (freilich ohne D a - 60 stellen, daß es sich um eine Doppelentdeckung 
v i d s zu kennen) die Auffassung B a b u t s handelte. Wie B. S t u d e r in Oikoumene, Ca- 

übernommen. tania 1964, 351ff. mitteilt, hat H.-Ch. Puech in 

Dazu ist folgendes zu sagen. einem 1959/60 abgehaltenen Seminar das Gnosti- 

Erstens: der Inhalt der Memoria apostolorum kerkapitel des Indieulus (§§ 13—16) gleichfalls 

ist uns nur aus dem Commonitorium des Orosius auf die P.isten bezogen und aus dem Apologeti- 

bekannt. Alle Versuche einer eindeutigen Identi- cum des Itacius abgeleitet (vgl. Annuaire 1960 

fizierung (z. B. mit einer bei Eirenaios adv. haer. —61 de la Section des Sciences Rel. de l’ficole 

I 25, 5 = Theodoretos von Kyros Haer. fabul. Pratique des Hautes Stüdes, Paris 1961, 112ff.). 


Priscillianus 


eisque (animabus) ad- 
scribi ehirographum 


nomina patriareharum 
membra esse animae ... 
contra autem in mem- 
bris corporis eaeli signa 
esse disposita 

sanctorum vero dispo- 
sitiones superare 


tonitruum sonitus vo- princeps humidorum ... 

ces daemonum esse mugitu suo tonitrua 

coneitat 

m alignum deum ne- descendentem (ani- 

nientibus animabus per mam) per quosdam cir- 

dispositas quasi prin- eulos a prineipatibus 

cipatus insidias perdi- malignis eapi 

tionis laqueos praepa- 
rare 

assignare (malignum eisque (animabus) ad- 

deum) etiam eisdem scribi ehirographum 

(animabus) deereta 
quae eompleant 

dieunt contra duode- nomina patriareharum 

cim signa duodecim membra esse animae ... 

patriarchas esse dispo- contra autem in mem- 

sitos bris corporis eaeli signa 

esse disposita 

contra sanctorum nu- sanctorum vero dispo- 

meros aequali et parili sitiones superare 

dispositione pugnare 

Ein Zufall ist ausgeschlosssen. Eine direkte Ab¬ 
hängigkeit der beiden Texte voneinander ist 
nicht anzunehmen, da beide Überschießendes ha¬ 
ben. Als gemeinsame Quelle bietet sich zwar auf 
den ersten Blick die Memoria apostolorum an; 
sie reicht aber nicht aus, da die gemeinsamen In¬ 
formationen sich auch auf Dinge beziehen, die 
von Orosius für P. selbst in Anspruch genommen 
werden und nicht mit der Memoria verknüpft er¬ 
scheinen, wie Seelenlehre, Lehre von den zwölf 
Patriarchen und Tierkreiszeichen. Ferner enthält 
das Gnostikerkapitel des Indieulus Sätze, die 
nicht bei Orosius, wohl aber anderwärts mit dem 
Namen P.s verbunden worden sind. Zwar ist bei 
den späteren Autoren auch eine direkte Abhän¬ 
gigkeit vom Indieulus möglich; wahrscheinlich 
ist sie nur für Augustinus. (Turibius hat in der 
Epist. 15 des Papstes Leo I. zu viele weiter¬ 
gehende Informationen, als daß der Indieulus 
und das Commonitorium als Quellen ausreichen 
würden.) Die wichtigsten der erwähnten Entspre¬ 
chungen sind: 


Indieulus 

animam dei esse sub- 
stantiam (§ 14) 

turpia exsecrandaque 
mysteria (a. 0.) 


oratio magica (a. 0.) 


filii promissionum non 
ex eoitu viri, sed verbo 
dei nati (§ 16) 

non unigenitum ex deo 
Rlium dieunt (a. 0.) 


Parallelen 

Hieron. epist. 126, 1. 
Augustin haer. 70. 
Leo I epist. 15, 5. 

Sulp. Sev. Chron. II 
50, 8. Hieron. epist. 
133, 3, 4f. Isid. vir. 
ill. 15. Priscill. Tr. I 
p. 22f. (= Anklage des 
Itacius). 

Sulp. Sev. ebd. 46, 5; 
50, 8. Isid. a. 0. Pris¬ 
cill. Tr. I p. 23f. 
(= Anklage des Ita¬ 
cius). 

Leo I epist. 15, 9. 


Leo I ebd. 15, 3. 
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Dazu könnte Indieulus 7, 16 interpretatio 
evangelieorum signorum mit Gregor. I homil. 
in evang. I 10, 4 (Migne L. 76, llllf.) verglichen 
werden, falls evangelica signa ,in den Evangelien 
vorkommende Sternzeichen“ bedeutet. (Vgl. dann 
auch die Hs. Paris B. N. 16 819 fol. 46r—49r: 
Davids De Orosio 218,) Eine letzte Parallele 
aus dem Gnostikerkapitel (§ 16) ist gleichfalls 
mehrdeutig: Graeearum gentilia mysteria littera- 
10 rum läßt sich zwar mit Hieron. in Arnos I 3, 9 
—10 verbinden; ebenso käme hier aber auch die 
Parallelisierung der 24 Buchstaben des griechi¬ 
schen Alphabets mit 24 Körperteilen oder andere 
oro^cra-Spekulationen in Betracht (vgl. Eire¬ 
naios adv. haer. I 14—16. Dornseiff Real- 
lex. Ant. u. Christ. II 775ff.). 

Die einfachste Deutung der Fakten ist wohl 
die: sowohl der anonyme Verfasser des Indieulus 
(möglicherweise war das Werk von Anfang an 
20 anonym in Umlauf gebracht worden; Augustinus 
vermerkt de haeresibus 81 ausdrücklich, daß er 
den Namen des Autors nicht kenne) wie auch 
Orosius schöpfen aus einer gemeinsamen Quelle. 
Diese enthielt jedoch über die Indiculus-Orosius- 
Parallele hinaus häresiologische Motive und For¬ 
mulierungen, die mehr oder minder deutlich alle 
im Kampf gegen den P.ismus verwendet werden. 
Die Quelle war von Haus aus eine antipriscillia- 
nische Schrift. Sie ist gleichzusetzen mit dem 
30 Apologeticum des Itacius (s. o. S. 515), 1. weil 
ein sehr spezielles Motiv (magica oratio) in dieser 
Formulierung außer im Indieulus nur in Priscill. 
Tr. I erscheint und dort ausdrücklich als An¬ 
klagepunkt des Itacius bezeichnet wird (weniger 
speziell, aber auffallend genug ist die Erwähnung 
des Regenmythos im Indieulus, bei Orosius und 
im I. Trakt, [p. 24, 14], ebenfalls im Zusammen¬ 
hang mit der itacianischen Anklage); 2. weil der 
Inhalt des Indieulus mit der allgemeinen Charak- 
40 terisierung des Apologeticums durch Isidor und 
mit einigen Einzelheiten in den von Itacius ab¬ 
hängigen Quellen (Sulp. Sev. und Hieron.) über¬ 
einstimmt: Bezeichnung P.s als Gnostiker, Her¬ 
leitung seiner Lehre von Basilides (so Hierony¬ 
mus), Erwähnung des Eirenaios als Zeuge. 

Ist dies richtig, dann haben wir nicht nur im 
Gnostikerkapitel des Indieulus einen wichtigen 
Anhaltspunkt für die Rekonstruktion des Apolo¬ 
geticums, sondern auch die Gewißheit, daß die 
50 Kombination Brieffragment P.s — Memoria apo¬ 
stolorum nicht von Orosius erfunden, sondern aus 
Itacius übernommen ist. (Ein solcher Zusammen¬ 
hang war bereits von Schatz Studien 237ff. 
vermutet worden.) Dann hat wohl weder der An¬ 
onymus noch Orosius (genauso wie Turibius) die 
Memoria apostolorum selbst gekannt. 

Zusammenfassend: die Benützung der Memo¬ 
ria apostolorum durch P. und seinen Kreis ist 
nur bezeugt durch das Apologeticum des Itacius, 
60 das dieser gegen 388 in der Absicht geschrieben 
hat, die Urteile von Trier und sein eigenes Ver¬ 
halten zu rechtfertigen. In dem Verfahren gegen 
Symposius, Dictinius und die übrigen galaeci- 
schen Bischöfe auf dem 1. Konzil von Toletum 
(M a n s i Concil. III 1004—1007) spielte das 
Apologeticum, bzw. die aus Tr. I zu erschließende 
frühere Anklageschrift des Itacius, keine Rolle. 
Man darf annehmen, daß diese Schriften den 
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Vätern dieses Konzils als unglaubwürdig galten. Clemens und Origenes bemühen sieh, Schriftstu- 
Die Memoria apostolorum scheidet damit als dium und hellenistische Philosophie miteinander 
p.isches Apokryphon aus. (Das Problem der zu verbinden — P. lehnt die pagane Philosophie 
Authentie des p.ischen Brieffragments ist aber ab. An ihre Stelle tritt als Hilfsmittel der Glau- 
damit nicht gleichfalls gelöst: s. u. S. 551). bensvertiefung das Studium der apokryphen Lite- 

Zu beantworten bleibt noch die Frage, warum ratur, -worin sich P. sowohl von den Alexandrinern 

P. so großes Gewicht auf die Apokryphen legte. als auch von den späteren Begründern der mön- 

Babut P. 126f. meint, daß es um 375 für einen chischen Spiritualität unterscheidet. (Dies spricht 

nur lateinisch lesenden Christen keine asketi- gegen das abschließende Urteil von Schatz 

sehe Literatur gab, die die gnostischen Apostel-10 ebd. 258f., der P.ismus sei die unmittelbare Vor¬ 
geschichten hätte ersetzen können. Dem wider- stufe für das Mönchtum im Abendland. S e h a t z 
sprach zurecht Davids De Orosio 1363. Die hat meines Erachtens zu einseitig die Anacho- 
Lektüre dieses Schrifttums bedeutet für P. gewiß rese, die örtliche Absonderung des Asketen von 
nicht nur Anregung zu asketischem Tun; sie war der christlichen Gemeinde als das entscheidende 
für ihn, wie gesagt, Teil der scriptura (Tr. III Kriterium angesehen.) Aber die Apokryphen sind 
p. 48), göttliche Offenbarung, in deren Gehalt für P. nicht gleichwertig mit den kanonischen 
freilich nur der eifrige Christ eindringt. ,Gnosti- Schriften, da letztere die Maßstäbe für die Be¬ 
ker' wurden P. und seine Freunde von Itacius ge- Wertung und Erklärung setzen. Insofern hebt sich 
nannt, weil sie für sich das verbum perfectionis P.s Studium, ganz entschieden von der helleni¬ 
et scientiae in Anspruch nahmen (Hieron. epist. 20 stisch-synkretistischen Gnosis ab *). 

133, 3, 4; in Isaiam XVII 64, 5). Die Äonenspeku- y. Magie und Astrologie, 

lationen, die man zusammen mit den Apokryphen Zum Sehluß dieses Paragraphen sei noch 

als Beweis für diese Behauptung (Hieron. a. 0.) auf die profanarum rerum scientia (Sulp. Sev. 

anführte, werden zwar von den Verfassern der Chron. II 46, 5) eingegangen, womit nach Oros. 

Traktate I und II entschieden abgelehnt; aber der common. 2 (CSEL XVIII p. 153, 7—9) und Tr. I 

Anspruch auf perfeetio und scientia dürfte ziem- p. 23f. nur mathesis (Astrologie) und Magie ge- 

lich genau das Grundanliegen P.s umschreiben: meint sein können. 

die christliche Gnosis. Zur Magie ist zu sagen, daß sie in der 

Wie in Alexandreia in der 1. Hälfte des Form der Theurgie (s. 0 . Bd. VIA S. 258ff.) christ- 
3. Jhdts., so erwachte im lateinischen Westen in 30 licherseits so ernst genommen wurde, daß sich 
der 2. Hälfte des 4. Jhdts. das Bedürfnis nach an- Augustinus im 10. Buch des .Gottesstaates' aus¬ 
spruchsvolleren Formen christlichen Lebens und führlich mit ihr auseinandersetzte. Augustinus 
christlichen Denkens. Clemens von Alexandreia (civ. dei V 7) war ebenso wie Verf. Tr. I (p. 18, 3) 
und Origenes hatten das Ideal des ,wahren Gno- davon überzeugt, daß die Dämonen dem Men- 
stikers' entworfen, des Menschen, der durch As- sehen verborgenes Wissen vermitteln können. Wir 
kese und Studium (auch der paganen Autoren) in haben bereits (s. 0 . S. 522) die religiöse Situation 
Erkenntnisbereiche vorstößt, die dem Hyliker am Ausgang der Antike gestreift und darauf hin- 
(dem Heiden und sündigen Christen), aber auch gewiesen, daß die alten religiösen Institutionen 
dem Psychiker (dem Durchschnittschristen) ver- des Heidentums vielfach zu einer leeren Hülle ge¬ 
schlossen bleiben: pneumatischer Schriftsinn, Zu- 40 worden waren. ,The intellectuals and aristocrats 
sammensehau _ von Offenbarung und Teilwahr- filled this empty Shell for themselves with Stoic 
heiten der heidnischen Philosophenschulen. Der and Neoplatonic pseudo-philosophy, fatalistic 
Unterschied zum .falschen', häretischen Gnosti- astrology, or spriritualistic demonology, with the 
ker besteht wesentlich darin, daß letzterer seine white magic of theurgia' (B a r b in: A. M 0 - 
philosophisch-religiösen Spekulationen nicht an migliano The Conflict between Paganism 
den objektiven und von der Kirche gehüteten Nor- and Christianity in the IV. Century 2 , Oxford 
men mißt. 1964, 108). Von daher wäre es denkbar, daß P. in 

W. Schatz hat in seiner verdienstvollen der Zeit vor der Taufe sich mit Theurgie befaßt 
Dissertation (Freiburg i. Br. 1957) die Gedanken- haben könnte. Aber selbst Sulpicius drückt sich 
weit der p.ischen Traktate mit den ,alexandrini- 50 in diesem Falle vorsichtig aus :quin et magicas 
sehen' Vorstellungen bei Rufinus, Cassianus und artes ab adolescentia eum exereuisse creditum est 
in den Apophthegmata Patrum verglichen und (Chron. II 46, 5). Hieronymus, Orosius (Augusti- 
auf Grund der ermittelten Ähnlichkeit in eine nus) und Turibius wissen nichts von einer solchen 
Reihe mit diesen (jüngeren!) Vertretern einer Praxis, d. h. sie distanzieren sich von dem Vor¬ 
christlichen Gnosis gestellt. Wenn man davon ab- wurf, der ganz sicher in der Anklageschrift und 
sieht, daß es historisch richtiger gewesen wäre, im Apologeticum des Itacius (Isid. vir. ill. 15. 
bei denjenigen Autoren nach solchen Ideen zu Sulp. Sev. a. 0. Indiculus 7, 14 [Migne L. 81, 
suchen, die vor oder gleichzeitig mit P. gelebt ha- 638]) eine Rolle spielte und schließlich zu dem 
ben (z. B. Hilarius v. Poitiers; vgl. etwa Tract. Bluturteil von Trier führte. Mit der Vorstellungs- 
in ps. 14, 7: CSEL XXII 88f.), hat Schatz 60weit des Christen P. ist grobe magische Praktik 
doch zutreffend erkannt, daß viele der von den völlig unvereinbar. Der einzige reale Anhalts- 
Alexandrinern entwickelten Gedanken und Ter- punkt, von dem aus P. zum Zauberer und Hexer 
mini hier wie dort zu finden sind: perfectus, pro- gemacht werden konnte, lag in dem schon vom 
pheta, inhabüatio Spiritus, religiosa intelligen- Konzil von Caesaraugusta Can. 2 und 4 gerügten 
tia, Stufenlehre der Vollkommenheit und des- 

Schriftverständnisses u. ä. m. Das bedeutet je- *) Bez. der Apokryphen, die aus inneren Grün- 
doch nicht, daß hier wie dort die höhere Erkennt- den dem P.ismus vindiziert worden sind, s. u. 
nis auf genau dem gleichen Wege gesucht wird. S. 558f. 
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Konventikelwesen, an der Praxis, eigene Gottes- freilich ebenso als Krankheit, Unglück, Miß- 

die^nste an entlegenen Orten abzuhalten (s. u. geschick auftreten (B 0 11 Sternglaube 54f.). Dem 

S 5463.)-Fanden solche Reunionen, an denen auch allen ist auch der Getaufte immer noch aus- 

Frauen teilnahmen, zu abendlicher ( lucernarium) gesetzt; er darf sich dadurch nicht von Chri- 

oder nächtlicher ( vigiliae ) Stunde statt, hatte stus trennen lassen und muß warten, bis auch die 

man das, was als äußeres Zeichen für magische Materie zuletzt erlöst werden wird (Priscill. Can. 

Praktik angesehen wurde: Cod. Theod. IX 16, 7. 79 p. 142f.). Aus dem Gesagten wird wahrschein- 

Wenn der Verf. Tr. I p. 26, 2—14 gegenüber lieh, daß P.s Studium, auch darin bestand, sein 

den scismatici (d. i. den häretischen Gnostikern, weltliches, vor der Taufe erworbenes Wissen 

yn-l p. 27, 27f.) ironisch den Besitz (?) eines Amu- 10 durch allegorische Ausdeutung mit dem christ- 
letts mit dem in hebräischen Buchstaben eingra- liehen Glauben und der asketischen Ausrichtung 

vierten Gottesnamen (und dem Tierkreiszeichen seines Lebens zu verbinden. Bezeichnend hiefür 

des Löwen?) verteidigt, wird man nicht von Ma- ist das Zitat aus dem Buche Weisheit 7, 17—21 

gie im eigentlichen Sinne sprechen dürfen. (Die in Tr. I p. 10: deus mihi dedit komm omnium 

Synode von Laodikeia, zwischen 343 und 381, quae sunt seientiam veram, ut sciam dispositio- 

Can. 36 [M a n s i Concil. II 570 = Migne L. 84, nein orbis terrarum et virtutem aelementorum, 

133] zeigt, daß sogar Kleriker sich mit der Her- initium et consummationem et medietatem men- 

stellung von Amuletten befaßten.) Es ist aller- suum, mutationes et divisiones temporum, anni 

dings nicht abzuleugnen, daß diese Amulette cursus et stellarum dispositiones ... et omnia 

meist gnostischen Einschlag aufwiesen. (Vgl. 20 quae sunt absconsa et manifesta eognovi. Daß P. 
Barb in: A. Momigliano The Conflict damit nicht allein stand, zeigt Zeno von Verona 

between Paganism and Christianity in the Tract. II 43 (Migne L. 11, 492—496), wo den 

IV. Century 2 , Oxford 1964,118f. F. F i t a Bolet. Neophyten durch Allegorese der zwölf Tierkreis- 

Real Acad. Hist. Madrid XLII [1903] 1443. hatte Zeichen ein geistliches Horoskop' gestellt wird, 

einen in Astorica gefundenen Ring mit dem Gno- Ein ähnliches Beispiel findet sich bei Maximinus 

stizismus und P.ismus in Verbindung gebracht. Arianus Sermo 3 (Migne L. Suppl. 1, 737), wo 

Der gnostische Charakter dieses Stückes scheint die zwölf Apostel mit den zwölf Stunden des Ta- 

gesichert, während die gnostische Deutung anderer ges verglichen werden. (Ich betrachte den Kern 

Denkmäler, bei denen F. Fita ebd. X [1887] dieser wie anderer Predigten des Maximinus 

2423. und J. F. Riano ebd. XXXIV [1899] 30nicht als diesem zugehörig, sondern halte sie für 
124ff. gleichfalls an den P.ismus gedacht hatten, entschieden älter, und zwar für nordafrikanisch 

heute aufgegeben ist: A. B 1 a n c 0 Frei- in der Nachfolge Cyprians. Von Maximinus, bzw. 

j e i r 0 Zephyrus 1960, 154ff. und A. G a r c i a einem Arianer, sind vor allem Anfang und Ende 

y Belli do Bolet. Real Acad. Hist. Madrid der neubearbeiteten Sermonen.) Es ist denkbar, 

CXXXIX [1956] 3303. — Die beiden letzteren daß gerade die christliche ,Astrologie‘ P.s und 

Werke zitiert nach Barbero 12.) seiner Schüler auf die ländliche, vermutlich erst 

Aufs ganze gesehen dürfen wir jedoch die An- seit kurzem christianisierte Bevölkerung Galae- 

schuldigungen des Itacius für Verleumdung hal- ciens Eindruck machte. R. Reitzen stein 

ten. Warum Itacius damit bei Kaiser Maximus — Poimandres, Leipzig 1904, 753. 78ff. und F. C u - 

nicht bei den Bischöfen — durchdringen konnte, 40 m 0 n t Rev. d’hist. et de litt. rel. 1912, 534. 
ist 0 . S. 509f. dargelegt worden. 538. 540f. — zitiert aus B 0 11 Sternglaube 

Obwohl nach den Vorstellungen der Antike 105f. — weisen hin auf die Sehnsucht, welche im 

Magie und Astrologie eng verknüpft wa- ausgehenden Altertum die Massen beseelte, von 

ren, müssen wir den gegen P. erhobenen Vorwurf dem Druck der Sternenschicksale befreit zu wer- 

(Oros. common. 2. Augustin, haer. 70. Turibius den. Vielleicht war es gerade die Verbindung 

[Leo I epist. 15, 14]. Gregor I Homil. in evang. Asket-Bischof-Märtyrerastrologe (s. 0 . S. 519), 

I 10, 4), er habe sich mit Astronomie/Ästrologie was die Galaecier an P. faszinierte und sie zu bei¬ 
befaßt, gesondert prüfen. Hinter Tr. I p. 26, 19 nahe fanatischen Anhängern P.s machte. 

—22 steht tatsächlich der Glaube, daß die Stern- Zahlenallegoresen dürften bei P. ebenfalls 
konstellationen bzw. die Astraldämonen in irgend- 50 eine gewisse Rolle gespielt haben (z. B. entspre- 
einer Form Gewalt über den Menschen haben. chen die 7 Wochentagsgötter den 7 Engeln 

Das braucht dennoch kein Manichäismus oder [später Dämonen] der Weltschöpfungswoche: 

Gnostizismus zu sein. Von einem gewissen Ein- Tr. I p. 15, 19ff., wohl zu verbinden mit Sermo de 

fluß der Gestirne (der Astraldämonen) auf die centesima: Migne L. Suppl. 1, 61), nicht anders 

Materie und damit gleichfalls auf den mensch- als etwa bei Hilarius von Poitiers (vgl. Prol. in 

liehen Körper waren auch die Kirchenväter (und librum psalmorum 6. lOf.: CSEL XXII 7. 10f.). 

die Theologen des Mittelalters) überzeugt (vgl. Es fällt auf, daß Dinge wie Zahlensymbolik 
F. Boll Sternglaube'und Sterndeutung 5 , Darm- oder Zahlenmystik, die von den Kirchenvätern 

Stadt 1966, 30ff. 1073.). Den christlichen Autoren ofien vorgetragen werden, in den drei ersten Trak- 

war nur wichtig, daß es mit der Gnade Gottes 60 taten nur sehr versteckt erwähnt sind. Hat die 
dem freien Willen möglich sei, diese Einflüsse, itacianische Reaktion ein solches Übermaß an 

sofern sie Versuchungen zum Bösen sind, zu über- Vorsicht erzwungen? Sicherlich wurden Speku- 

winden. Genau das wird aber vom Verf. Tr. I a. 0. lationen dieser Art in das Studium des inneren 

betont: (Christus) est qui ... solus potens est Kreises einbezogen. Man hat P. und seinen Schü- 

eolligere vineulum Pliadae et Orionis septa rese- lern diesen Esoterismus zum Vorwurf gemacht, 

rare, seiens demutationem firmamenti et distruens wohl nicht ohne Grund (s. 0 . S. 524 und 

rotam geniturae reparatione baptismatis diem S. 528). Gewisse Anregungen hierzu mögen je- 

nostrae nativitatis evicit. Diese Einflüsse können doch durch die sog. Arkandisziplin auch von der 
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Seite der Großkirehe gekommen sein. Es sei wie¬ 
derum Hilarius von Poitiers angeführt, der Tract. 
in ps. 118, 2, 6 (CSEL XXII 373) Tob. 12, 7 zi¬ 
tiert: mysterium regis bonum est abseondere und 
(ebd. Z. 11) fortfährt: intellegimus quaedam nos 
cordts nostri seereto continere, quae divulgata in- 
expiabilis peeeati culpam eonparabunt. 

Die Situation des heutigen Forschers wird 
durch die genannte Einstellung P.s ziemlich er¬ 
schwert. Trotzdem müssen wir versuchen, auf der 
Grundlage der Traktate die wesentlichen theo¬ 
logischen Positionen P.s herauszuarbeiten und 
mit den großkirchlichen Nachrichten über seine 
wirklichen oder vermeintlichen Irrlehren zu kon¬ 
frontieren. 

c) Grundzüge der p. ischen Theo¬ 
logie. 

a. Die Schöpfung. In den drei Trak¬ 
taten und den Canones ist von der Weltschöp¬ 
fung nur beiläufig die Rede. In Tr. I p. 29, 2f. und 
Can. 9 p. 116 wird aus Röm. 1, 20 zitiert: invisi- 
bilia dei a creatura mundi per ea quae facta sunt 
posse cognosei; in Tr. II p. 36, 15 und Can. 25 
p. 121 aus 1. Kor. 8, 6: ex quo omnia et nos per 
ipsum. Zu diesen erschaffenen und deshalb ver¬ 
gänglichen Dingen gehört auch die Sonne (Tr. I 
p. 23, lf.). Schließlich stellt Yerf. Tr. I p. 24, 
14ff. fest, daß die meteorologischen Erscheinun¬ 
gen nicht Werk des Teufels, sondern Gottes sind. 
Das ist so ziemlich alles. ; 

Dieses Desinteresse an der Schöpfungslehre 
ist erstaunlich. Man bedenke, daß es in Tr. I und 
II in erster Linie darum geht, den Vorwurf des 
Maniehäismus zurückzuweisen (p. 43), einer Lehre 
also, die auf genau umrissenen kosmogonisehen 
Vorstellungen aufbaut. Für die Verf. Tr. I und II 
hingegen ist der Maniehäismus nichts weiter als 
ein primitiver Kult von Sonne und Mond (p. 22f. 
39), der von ihnen selbstverständlich abgelehnt 
wird. Die Ausklammerung der Schöpfungslehre ^ 
überrascht auch deswegen, weil es üblich war, 
mißliebigen oder verdächtigen Asketen hetero- 
doxe Vorstellungen über die Entstehung der Ma¬ 
terie, d. h. die Zwei-Prinzipien-Lehre, anzulasten 
(vgl. Filastrius von Brescia div. haer. 84: alii 
sunt in Gallis et Hispanis et Aquitania veluti 
abstinentes ... creaturam non a deo ereatam, sed 
a diabolo eam factam ut praedicent enituntur 
...). Der Vorwurf einer häretischen Kosmologie 
spielt auch tatsächlich die ganze Geschichte des f 
P.ismus hindurch eine gewichtige Rolle: Sym- 
posius von Astorica muß diesem Irrtum auf dem 
1. Konzil von Toletum abschwören (Text s. o. 
S. 525); Baehiarius de fide 5 (Migne L. 20, 
1032f.) sowie die Traktate V (CSEL XVIII p. 63 
—65) und VI (ebd. p. 76f.) betonen mit dem 
Nachdruck der Verteidigung ihre Rechtgläubig¬ 
keit in diesem Punkte. (Für die spätere Zeit vgl. 
Indiculus de haeresibus 7, 16 [Migne L. 81, 639]. 
Oros. common. 2. Augustin, epist. 166, 3, 7; 36, 6 
12, 28f.; haer. 70. Pastor Libellus anathem. 1 
und 9 [Migne L. 84, 333f.]. Concil. Bracar. I 
cap. 7. 8 und 13 [Migne L. 84, 5631].) 

Ganz gewiß waren solche Vorwürfe auch in 
der Anklageschrift des Itacius enthalten gewesen, 
zumindest implicite unter dem Vorwurf des Mani- 
chäismus. Warum reagierten die Verfasser von 
Tr. I und II nicht mit Entschiedenheit darauf? 
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Meines Erachtens gibt es nur zwei Antworten: 
entweder sie vermieden es bewußt, auf den Kern 
der Sache zu kommen, so wie sin nicht auf den 
Vorwurf des Konventikclwesens eingegangen wa¬ 
ren (s. o. S. 511), oder sic hatten wirklich weder 
eine genaue Kenntnis des Maniehäismus, noch 
eine Ahnung von der Relevanz der gegen sie er¬ 
hobenen Vorwürfe. Da in beiden Traktaten, wenn 
auch nur im Vorbeigehen, die entscheidenden 
0 Dogmen der christlichen Schöpfungslehre bejaht 
werden (s. o.), halte ich die zweite der vorge¬ 
schlagenen Antworten für die weitaus wahr¬ 
scheinlichere. Sie entspricht dem theologischen 
Niveau der beiden Traktate, das den Fachtheo¬ 
logen des 4. Jhdts. gewiß nicht weniger verwun¬ 
derte als den Forscher der Gegenwart (vgl. etwa 
Babut P. 105ff.). P. und seine Schüler waren 
theologische Amateure, eifrig, gründlich bewan¬ 
dert in der Hl. Schrift, zugleich aber von einer 
) solchen Enge des Horizonts, daß alles, was ihr 
Interessengebiet überstieg, für sie praktisch nicht 
existierte. (Vgl. etwa, was die beiden Traktate 
über das große Problem des 4. Jhdts., den Aria¬ 
nismus, zu sagen wissen: p. 23, 14; 38, 8—13). 
Ein Teil der ungerechtfertigten Anschuldigungen 
gegen P. und seinen Kreis geht höchstwahrschein¬ 
lich darauf zurück, daß man Geheimlehren ver¬ 
mutete, wo in Wirklichkeit nichts (im doppelten 
Wortverstand) da war. So erscheint, wenn auch 
) zum geringsten Teil, das nicht zu rechtfertigende 
Trierer Urteil von P. mitverschuidet, genauer, 
von der offenkundigen Diskrepanz zwischen Prä¬ 
tention ( verburn scientiae sibi vindicans ) und 
Realität. 

ß. Engel und Dämonen. Die Exi¬ 
stenz von Engeln und Dämonen ist P. genauso 
wie den Autoren des Neuen Testaments und den 
Kirchenvätern fraglos gewiß (Can. 3 und 5: 
p. 113f.). Ihr Ursprung bzw. die Ursache der Dif- 
) ferenz zwischen guten und bösen Überwesen wird 
nicht ausführlich erörtert, läßt sich aber aus Tr. I 
p. 31 erschließen: angelt sind diejenigen Wesen, 
die sich in die militia Gottes einordnen, sich nicht 
anbeten lassen, sondern ihrerseits Christus als 
Gott anbeten (p. 29—31). Umgekehrt sind Dämo¬ 
nen solche Wesen, die den Menschen dazu ver¬ 
führen, sie selbst anzubeten, entweder unter ih¬ 
rem eigenen Dämonen- (Äonen-)Namen (Tr. I 
p. 17, 29ff. 19, 2f. 29, 13—16), oder in der Form 
(des Gestirnkultes (Tr. I p. 8. 14—16. 22—24. 
26), unter der Gestalt von Tierdämonen (Tr. I 
p. 7—13. 18. 24f.), oder schließlich in der Ver¬ 
ehrung von idola (Tr. I p. 15. Tr. III p. 54, 16). 

Die Dämonenanbetung hat ihre eigenen Kult¬ 
formen. Dazu gehören besondere Weiheriten (Tr. I 
p. 17, 29ff. 23, 2ff.), kultische Unzucht (Tr. I 
p. 19. 23, 4; wohl auch 22, 14. 7, 24f.), Magie 
(Tr. I p. 24, lff. Tr. II p: 39, 9. Tr. III p. 54, 
16ff.) und die Zeremonien der alten heidnischen 
Staatsreligion (Tr. I p. 14). 

Der Grund, warum der Mensch sich in den 
Dienst der Dämonen begibt, ist der: die Dämonen 
haben wirkliche und erfahrbare Macht. Sie beherr¬ 
schen die Elemente (Tr. I p. 25, 5—12), sie ver¬ 
künden dem Augurn und dem Haruspex die Zu¬ 
kunft (Tr. III p. 54. Vgl. Augustin, civ. dei V 7). 
Zwar ist solches Tun sacrilegium; es ist auch im- 
peritia, insofern diese Menschen nicht wissen. 
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daß sie nicht Gott, sondern einem Dämon opfern 13, 23), die durch die ,Welt‘ bzw. das ,Fleisch* als 

Tr. III P- 54), aber an der Richtigkeit der von den mit ihr am engsten verbundenen Teil des 

Dämonen vermittelten Erkenntnisse gibt es kei- Menschen wirken (Can. 28 p. 122), und lebt so als 

nen Zweifel. Es existiert eine daemoniaca sapien- ,neuer Mensch* ein Leben des Geistes (Tr. I 

tia (Tr. I p. 18, 3). Ebenso existiert die reale p. 20f.). 

Macht der Dämonen, mit der sie in die Geschicke Vor allem der Asket weiß um diese Zusam- 
der Menschen eingreifen können (Tr. I p. 26). menhänge; er sucht, seinen Leib der Seele bzw. 

Schuld an dieser Unterwerfung des Menschen dem homo interior (Can. 31 p. 123) gefügig zu 

unter die Macht der Dämonen ist die Sünde, machen (Can. 34 p. 124), vor allem durch Beten 

durch die er sich dem Teufel überantwortet hat. 10 (Can. 40 p. 127), freiwillige Armut (Can. 37 
(Daß Verf. Tr. I dieser Auffassung ist, schließe p. 125), geschlechtliche Enthaltsamkeit (Can. 33 

ich aus p. 26: die Taufe befreit von der Verfal- p. 124), Entzug von Nahrungs- und Genußmit- 

lenheit an das Sternenschicksal.) Die Menschen, teln (Can. 35f. p. 125). Wer auf diese Weise zum 

die sich mit den Dämonen arrangiert haben, ha- homo spiritalis geworden ist, gelangt zu einer 

ben kein Verlangen mehr, aus dieser Abhängig- höheren Stufe der Erkenntnis (yvmais — sapien- 

keit entlassen zu werden, da es ihnen auf diese tia) (Can. 21 p. 120. Can. 4 p. 114; CSEL XVIII, 

Weise möglich ist, sich hemmungslos auszuleben Index IV s. v. sapientia), woraus sich auch be- 

(Tr. I p. 7—30 passim). Aus dem nämlichen stimmte Ansprüche und Rechte herleiten (Can. 

Grunde schreiben sie den Dämonen die Erschaf- 72ff. p. 139ff.). Alle Menschen werden am Tag der 

fung des Menschen zu (Tr. I p. 18, 17ff.) und 20 Ankunft Christi gerichtet (Can. 85 p. 145); die 
interpretieren ihre Dämonengestalten (z. B. Bösen werden bestraft (Can. 86 p. 145), der Tod 

Hermaphroditus) in die Hl. Schrift hinein (Tr. I wird vernichtet, die Gerechten herrschen mit 

p. 29, lff.). Letztere ist dem Teufel verhaßt, wie Gott und Christus in Ewigkeit (Can. 88ff. 

alle Christusprophetie (Tr. III p. 52, 4. 55, 2—6). p. 146f.). 

Die gleiche Geisteshaltung spricht aus allen Men- Drei Falschlehren werden in diesem Zusam- 
schen, die die Lektüre der scriptura im weitesten menhang P. und seinen Anhängern vorgeworfen: 
Sinn, d. h. Hl. Schrift und Apokryphen, ver- erstens eine gnostisch-manichäische Seelenlehre 

bieten wollen (a. 0.) und als Gegner der Asketen (Hieron. epist. 126, 1. Indiculus de haeresibus 

auftreten (Tr. I p. 3,5), was möglicherweise mit 7, 14f. [Migne L. 81, 638]. Oros. common. 2. 

dem verstärkten Einfluß des Teufels in der be-30 Augustin, epist. 166, 3, 7; nat. et orig, animae 
reits angebrochenen Endzeit zusammenhängt III 7; haer. 70. Pastor Libellus anathem. 11 

(Tr. II p. 35, 6f.). _ [Migne L. 84, 334]. Leo I epist. 15, 5. 10. 12), 

Nicht näher erläutert wird die Frage, wie die zweitens Fleischfeindlichkeit (= häretische In- 

Dämonen zu den principes et potestates huius carnationslehre und Leugnung der Auferstehung 

mundi (Eph. 6. 12 in Tr. I p. 13, 7. Can. 15 des Leibes) (Pastor Libellus anathem. 5. 10. 13 

p. 118) geworden sind. Man wird es sich wieder- [Migne L. 84, 334], Leo I epist. 15, 3. 4. 7—9) 

um nach Paulus so vorstellen müssen, daß die und drittens eine dualistische Askese (Augustin. 

Herrschaft der Dämonen eine Funktion der epist. 36, 12, 28f.; haer. 70. Pastor Libellus 

menschlichen Sünde ist, angefangen mit dem Fall anathem. 16f. [Migne L. 84, 334]. Leo I epist. 

der ersten Menschen (Tr. I p. 19, lff.; Can. 26 4015,7). 

p. 122), ebenso wie der äußere Zustand der kör- Erstens. Zur Seelenlehre wird in Tr. I—III 
perhaften Welt eine von der Sünde abhängige nichts ausgesagt, was über die oben dargestellten, 

Variable ist (Tr. III p. 45, 5ff. Can. 82 p. 144. hauptsächlich aus Paulus geschöpften Gedanken 

Vgl. Gen. 3, 17—19 und Apokal. 22, 1—3). Des- bezüglich des Leib-Seele-Verhältnisses hinaus- 

wegen haben die Dämonen Interesse daran, daß ginge. Das überrascht, da Itacius bestimmt schon 

der Mensch sündigt; sie ,verführen* und ,betrü- in der Anklageschrift den P.isten jene Seelenlehre 

gen* ihn (Tr. I p. 18, 15. 19, 3. Tr. III p. 45, 6f.). zum Vorwurf gemacht hatte, deren Darstellung 

Dafür werden sie zusammen mit den Verführten dann im Apologeticum (vgl. die oben angeführten 

am Ende der Welt bestraft und entmachtet (Tr. I Stellen aus Hieronymus, Orosius und dem Indi- 

p. 18, 13ff. 16, 12ff.). 50 culus) eine solche Rolle spielte: die Lehre von der 

Das Ganze ist von einer unbezweifelbaren himmlischen Präexistenz der Seele, ihrer Sen- 

Orthodoxie. Von hier aus führt kein Weg zu den düng, ihrem Kampf mit den Mächten der Luft, 

späteren Anschuldigungen, daß nach P.s Lehre ihrer Verbannung in den Leib und von ihrem 

der Teufel aus der Substanz des Bösen entstanden glücklichen Sieg, der durch die Erlösungstat 

sei: Oros. common. 2. Leo I epist. 15, 6. Christi ermöglicht wird (s. o. S. 532:ff.). Ich neige 

y. Der Mensch. Der Mensch ist von Gott sehr zur Annahme, daß vor allem Verf. Tr. I hier 

geschaffen (Tr. I p. 20, 6), seit dem Fall Adams ganz bewußt etwas verschweigt. Das Konzil von 

und Evas jedoch von Teufel und Sünde bedroht 400 (d. h. das wirkliche Toletanum I im Gegen- 

(Tr. I p. 19, lff. Can. 26 p. 122). Gottes Gesetze satz zu den eben zitierten Anathematismen, die 

und Gottes Offenbarung durch Moses (Can. 26 60 zwar von der Überlieferung diesem Konzil zu- 
p. 122) bildeten einen ersten Schutz gegen diese geschrieben werden, tatsächlich aber jüngeren 

Mächte, deren Herrschaft durch die Menschwer- Datums sind: s. o. S. 516ff.) greift die Vorwürfe des 

düng Christi gebrochen wurde. Der Mensch, der Apologeticums zwar nicht auf, wohl aber schwört 

durch Glaube und Taufe an Christi Tod und Symposius dem Satze ab unam Dei et hominis 

Auferstehung partizipiert, ist befreit aus der Ge- esse naturam (Mansi Concil. III 1004). Der 

walt der Dämonen (Tr. I p. 26. Can. 18 p. 119. Mönch Baehiarius bekennt in de fide 4 (Migne 

Tr. I p. 16, 21ff.), er kann sich mit Erfolg jenen L. 20, 1030): nee partem dieimus Dei animam, 

’V erführungskünsten widersetzen (Tr. I p. 13, 15f. sicut quidarn asserunt. In den von p.ischem Ge- 
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dankengut erfüllten Traktaten VI und X wird 
dreimal aus der Apostelgeschichte (Areopagrede) 
zitiert, daß der Mensch ,göttlichen Geschlechtes“ 
sei (p. 73, 7. 93, 16. 98, 16). Dieser gewiß auch 
P. teure Gedanke mag sich, wie B. S t u d e r in: 
Oikoumene, Catania 1964, 375ff. zeigt, bei P. mit 
origenistischen Ideen über die Entstehung und 
den Läuterungsweg der Seele verbunden haben. 
Vorstellungen dieser Art würden sich einerseits 
in die asketische Gedankenwelt P.s einfügen, sich 
mit (christlicher) Astrologie verbinden lassen, 
und andrerseits erklären, warum Bischöfe wie 
Delphinus und Ambrosius (s. o. S. 525f.) bei P. 
heterodoxe Tendenzen feststellten. Irrtümer die¬ 
ser Art werden es wohl auch gewesen sein, die Pa¬ 
ternus von Bracara, ehemals Anhänger P.s, ,nach 
der Lektüre der Werke des Ambrosius ablegte“ 
(Mansi Concil. III 1006); vielleicht darf man 
geradezu an die kleine Schrift Altercatio contra 
eos qui animam non confitentur esse facturam 
aut ex traduce esse dicunt denken, deren ambrosia- 
nische Authentie von P. Courcelle (Actes I 
Congres Etudes classiques, Paris 1951, 299f., 11) 
verteidigt wird. 

Zweitens. Im Zusammenhang mit der Seelen¬ 
lehre vermutet S t u d e r a. 0. bei P. heterodoxe 
Ansichten bezüglich der Auferstehung des Flei¬ 
sches, Ansichten, die in der Vita Martini von Sul- 
picius Severus bekämpft würden (24, 4—8: CSEL 
I 134). Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß 
Sulpicius a. 0. eine scharfe Trennungslinie zwi¬ 
schen dem Asketen Martinus und dem p.ischen 
Asketismus ziehen wollte. Schließlich war Mar¬ 
tinus von Itacius des P.ismus bezichtigt worden 
(Sulp. Sev. Chron. II 50 ; 4). Daher wohl auch die 
Schärfe, mit der Sulpicius gegen P. Stellung 
nimmt (Chron. II 46—51). Der Vorwurf des Doke- 
tismus wird wohl von Anfang an erhoben worden 
sein. Nicht nur Bachiarius wehrt sich heftig da¬ 
gegen (de fide 3: Migne L. 20, 1028f.), auch dem- 
Tr. I p. 22, 4ff. lassen sich Anschuldigungen die¬ 
ser Art entnehmen. Es ist möglich, daß sie teil¬ 
weise berechtigt waren. Die Menschwerdung 
Christi im Fleische wird zwar außergewöhnlich 
stark betont (Tr. I p. 7, 19H. 21, 21ff. 31f. 
Tr. II p. 36. 39. Tr. III p. 49. 55). Verf. Tr. I 
unterstreicht p. 22, 1—12 die Realität des Leibes 
Christi am Kreuz und nach der Auferstehung; in 
Tr. II p. 37, 13 erscheint die allgemeine Auf¬ 
erstehung des Fleisches als Bestandteil des 1 
p.ischen Symbolums, und Can. 90 p. 147 lautet: 
quia iusti cum deo patre et Christo regnaturi in 
aeternum sint, ubi corpus corruptioni ultra subiee- 
tum non erit. Dagegen macht S t u d e r a. 0. 
darauf aufmerksam, daß die earo bei P. abschätzig 
bewertet werde ( earo peccati, caro terrena) und 
daß die Traktate es vermieden, von der Wirk¬ 
lichkeit des Auferstehungsleibes zu sprechen; 

S t u d e r erinnert in diesem Zusammenhang an 
Johannes von Jerusalem, von dem Hieronymus f 
meint (Migne L. 23, 375 BC), er spreche von der 
Auferstehung des Leibes, aber er denke nicht an 
die Auferstehung des Fleisches. In dieselbe Rich¬ 
tung weise die Hervorhebung des Schriftzitats 
caro et sanguis regnum non possidebunt (Can. 82 
p. 144), eine Zentralstelle bei Origenes. Dahinter 
stecke wiederum der zeitgenössische Origenismus 
(bezeugt etwa durch Euagrios Pontikos) mit sei- 
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ner Lehre von der Materialisierung und Demate- 
rialisierung der menschlichen Seele. 

Dies scheint sich mit den angeführten Trak¬ 
tatstellen vereinbaren zu lassen. Die Sünde der 
Eva war ein Sexualvergehen mit dem Dämon Sac- 
las (Tr. I p. 19), die Einbruchstelle des Bösen ist 
der Leib, von dem die Verführungsreize auf die 
Seele ausgehen (p. 21, lff. u. ö.). Deswegen mußte 
die Erlösungstat Christi im Fleische vollzogen 
D werden; durch den leiblichen Opfertod Christi 
wurde das chirographum, der Schuldschein des 
Teufels, an das Kreuz geheftet und der Mensch 
befreit (Tr. I p. 16, 23 = Kol. 2, 14). Die notwen¬ 
dige Voraussetzung für diese Tat war, daß der 
Leib Christi von einer Jungfrau geboren wurde. 
Auf die Wichtigkeit der Jungfrauengeburt weisen 
sowohl die Traktate I—III (p. 27, 24. 36, 17f. 
53, 25), als auch die von P. stark beeinflußten 
Traktate IV, VI, X (p. 59, 24. 73, 13. 74, 22ff. 77, 
) 12f. 101, 25) mit dem größten Nachdruck hin. 
Besonders aufschlußreich ist Tr. VI p. 73, 13; 
sicut caro Christi consors virginalis corporis facta 
ante conspeclum domini formam peccati in se 
operantis oceidat... und p. 77, 12: ut... ipse 
(= Christus) bonorum natura facturam velut per- 
fecti hominis locum uterum virginalis carnis in- 
gressus idolorum formis in pecoribus occisis suum 
sanguinem in redemptionem humanae expiationis 
offerret et coneeptione partu vagitibus cunis om- 
) nes naturae nostrae transcurrens contumelias 
mundo in crucem fixo salvato in se et per se sibi 
homine gauderet. 

Die ethische Seite der Erlösungstat Christi 
(vgl. Hebr. 10, 5ff., eine Stelle, die in den Trak¬ 
taten nie zitiert wird) verschwindet völlig hinter 
diesen körperlichen Aspekten. Wenn aber das 
Böse so sehr mit dem Körperlichen bzw. mit dem 
Geschlechtlichen in eins gesehen wird, darf man 
für den Auferstehungsleib eine Dematerialisierung 
I im origenistischen Sinne erwarten. Auch dieser 
Punkt mag also für die Bischöfe der Großkirehe 
Anlaß gewesen sein, der Orthodoxie P.s zu miß¬ 
trauen. 

3. Christus. Die Anschuldigungen gegen 
P. und seine Anhänger lauteten: de Christo Sa- 
bellianam sectam tenent eundem ipsum esse dicen- 
tes non solum Vitium sed etiam Patrem et Spiri- 
tum Sanetum (Augustin. Haer. 70). Ähnlich Oros. 
common. 2. Pastor Libellus anathem. 2—4 (Mi¬ 
gne L. 84, 334). Leo I epist. 15, 1. 

Barbero 32ff. hält den Vorwurf des Sa- 
bellianismus nicht nur für ungerechtfertigt; er 
glaubt darüber hinaus, gerade an diesem Beispiel 
nachweisen zu können, daß die häresiologische 
Tradition in bezug auf P. durch einfache Übertra¬ 
gung zustande gekommen sei: eine alte, vielleicht 
dem Kreise um Gregor von Elvira zugehörige, je¬ 
denfalls aber vorpriscillianisehe Glaubensregel 
zur Bekämpfung der trinitarischen Irrtümer des 
3. und 4. Jhdts. (gemeint sind die Regulae fldei 
in der kürzeren Fassung: s. 0 . S. 516fi.) sei von 
Bischof Pastor mit den Vorstellungen des 5. Jhdts. 
und sämtlichen Vorwürfen der antipriscilliani- 
schen Polemik angereichert und so zu einem klei¬ 
nen antihäretischen Codex ausgebaut worden, der 
eine brauchbare Waffe im Kampf gegen die unlieb¬ 
same Sozialrevolutionäre Bewegung des P.ismus 
bildete. Demnach wäre der p.ische Sabellianis- 
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mus nichts weiter als eine haltlose, verleumde- Orientierung und den Verzicht auf eine gleich- 
rische Erfindung aus der Mitte des 5. Jhdts. mäßige Durchdringung und Verknüpfung der 

Ich kann dem nicht einfach zustimmen. Ein- Glaubenswahrheiten, 
mal ist der zeitliche Ansatz der Regulae fidei (kür- Aus ebendiesem Grunde ist es uns auch nicht 

zere Fassung) um die Mitte des 4. Jhdts. überholt möglich, zum Schluß dieses Abschnittes einen 

(s. 0 . S. 517f.); zum andern erkannte Barbero Gesamtüberblick über die p.ische Theologie zu 
offenkundig nicht so recht die theologische Impli- geben. Wir würden damit, wie ich glaube, in das 

kation der auf dem Toletanum I erörterten inna- p.ische Denken eine Systematik hineintragen, die 

seibilis- Frage. Symposius mußte nämlich schwö- es nie angestrebt hat; zugleich würde dies die 

ren: ornnes libros haereticos et maxime Priscil- 10 falsche Vorstellung hervorrufen, das Studium P.s 

liani doclrinam, iuxta quod hodie lectum est, ubi müsse die gleichen Tendenzen, die gleichen In- 

innaseibilem tilium scripsisse dicitur, cum ipso tcressenrichtungen und die gleichen Methoden 

auctore damno (Mansi Concil. III 1005). Da aufgewiesen haben, wie die theologischen Bemü- 

im Kreise P.s auf die Geburt Christi im Fleische hungen eines Hilarius, Ambrosius oder Augusti- 
das größte Gewicht gelegt wurde (s. 0 . S. 544), nus. Daß dies nicht der Fall war, gehört zu dem 

können die Väter des Toletanum, wenn sic das in- wenigen, was wir von P. sicher wissen. 

naseibilis als heterodox betrachteten, nur an 3. Die äußere Form des P.ismus. 


eine innertrinitarische innascibilitas gedacht ha¬ 
ben, und dies bedeutete, weil das nasci ex patre 
das Distinklivum des Sohne ist, nichts anderes als 
Sabellianismus. Diese Häresie wird vom Verf. Tr. 
I an erster Stelle und sehr nachdrücklich be¬ 
kämpft (p. 6f.); ob man daraus folgern kann, daß 
dies zu den besonderen Vorwürfen des Itacius ge¬ 
hörte, scheint trotzdem fraglich: in Tr. II (p. 38) 
rangiert der Sabellianismus als einer unter vielen 
verurteilten Irrtümem. Bachiarius de fide 3 (Mi¬ 
gne L. 20, 1025—1028) visiert ihn zusammen mit 
dem Arianismus und Eunomianismus an. 

Man hat immer wieder diesem einen Vorwurf 
des Sabellianismus eine gewisse Berechtigung zu¬ 
gestanden (Babut P. 273); man hat auch in 
Tr. VI p. 74, 13 das verdächtige innascibilis ge¬ 
funden. Aber meines Erachtens ist diese Stelle 
eindeutig orthodox: alle Prädikationen beziehen 
sich auf den Gegensatz Gottheit-Menschheit und 
auf das Paradoxon, daß infolge der hypostati¬ 
schen Union von Gott Menschliches ausgesagt 
werden kann: invisibilis cernilur, innascibilis na- 
scitur, inconpraehensibilis adtinetur, d. h. er, der, 
(als Gott) eigentlich nicht eine Menschengeburt 
mitmachen kann, kommt doch als Mensch zur 
Welt. (Diese aus dem Zusammenhang einzig mög¬ 
liche Interpretation hätte sich das Konzil von To- 
letum nicht zu eigen gemacht, falls es sich, was 
ich nicht glaube, gerade auf diesen Traktat be¬ 
zog.) Richtig ist jedoch, daß P. und seine Schüler 
durch ihr asketisches Ideal auf einen praktischen 
Panchristismus zugingen, der wiederum Anlaß zu 
Kritik gab. Ob sich P. dieser Gefahr bewußt war, J 
bleibt fraglich. Vielmehr bestätigt sich auch in 
diesem Punkte wieder der oben S. 540 angedeu¬ 
tete besondere Charakter der p.isehen ,Theologie“, 
das leidenschaftliche Engagement für bestimmte, 
besonders interessierende Dinge (Hl. Schrift, Apo¬ 
kryphen, Hamartologie, Soteriologie — und Kir¬ 
chenpolitik) und Gleichgültigkeit in bezug auf 
alle übrigen dogmatischen Fragen (vgl. Babut 
P. 105ff., 253H, bes. 270ff.). Daß man diesen Ein¬ 
druck gewinnen muß, hängt natürlich auch mit ( 
der spärlichen Überlieferung p.ischen Schrifttums 
zusammen; unsere Hauptquellen sind nun einmal 
drei polemische Traktate und eine Realkonkor¬ 
danz der Paulinen. Aber auch wenn man das lite¬ 
rarische Genus dieser Quellen berücksichtigt, 
bleibt jener Grundeindruck bestehen. Sowohl die 
Argumentationsweise der Traktate als auch die 
Anlage der Canones verraten eine stark einseitige 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 


a) Die Canones von Caesaraugu¬ 
sta. Die Form, in der sich die asketische Bewe- 
) gung P.s äußerte, ist in erste Linie den Canones 
des Konzils von Caesaraugusta, 380, zu entneh¬ 
men (s. 0 . S. 5011). 

Ramos y Loscertales P. 45ff. hat ge¬ 
zeigt, daß die Canones 1, 2, 5 und 7 sicher gegen 
P. und seinen Kreis gerichtet sind. Ich rechne 
auch Canon 3 und 4 hinzu, da mir die von R a - 
mos a. O. beigebrachten Gegengründe als zu ge¬ 
künstelt erscheinen. 

Canon 1: Ut mulieres ornnes Ecclesiae ca- 
) tholicae et fideles a virorum alienorum leetione et 
coetibus separentur, vel ad ipsas legentes aliae 
studio vel doeendi vel discendi conveniant, quo- 
niam hoc Apostolus iubet (Migne L. 84, 315). Es 
wurde oben S. 526ff. dargelegt, welche Bedeutung 
das Studium der Hl. Schrift und der Apokryphen 
für die asketischen Vorstellungen P.s hatte. Ge¬ 
rade solche Lektürezirkel aber müssen auf die 
weiblichen Asketinnen eine starke Anziehungs¬ 
kraft ausgeübt haben, vergleichbar den Schrift- 
1 konferenzen des Hieronymus für Paula und Eu- 
stochium in Bethlehem sowie den Traktaten des 
Rufinus für das weibliche Publikum (Migne G. 
12, 1319). Daß P., nach Sulp. Sev. Chron. II 46, 
21 selbst von einer Frau unterwiesen, mit seinen 
Vorträgen großen Eindruck machte, wissen wir 
wiederum aus Sulp. ebd. 46,6: ad hoc mulieres no- 
varum rerum cupidae, iluxa fide et ad omnia cu- 
rioso ingenio, catervatim ad eum confluebant. 
Ähnlich ebd. 48, 21 die Aufnahme der drei Bi¬ 
schöfe auf dem Landgut der Euchrotia und Pro- 
cula. (Solche villae werden wir uns überhaupt als 
Orte der Zusammenkünfte vorzustellen haben; 
vgl. unten zu Can. 2). Wie groß dieser Anreiz ge¬ 
wesen sein muß, entnehmen wir auch dem Brief 
des Hieronymus an Theodora, Witwe seines 
Freundes Lucinus (epist. 75, 3); mit einem nicht 
zu überhörenden Unterton der Warnung für Theo¬ 
dora lobt er den toten Lucinus, daß er sich von 
den Äonennamen distanziert habe, die die P.isten 
ad inperitorum et muliereularum animos conei- 
tandos quasi de Hebraicis fontibus hauriunt bar- 
baro simplices quosque terrentes sono, ut, quod 
non intellegunt, plus mirentur. Ähnlich Hieron. 
in Isaiam XVII 64, 41; epist. 133, 3, 41 

Falls solche Lesungen auch nachts stattfanden, 
war der Ansatzpunkt gegeben für üble Nachrede 
(Hieron. epist. 133, 3, 41) und für die Anklage 
auf malefieium (Sulp. Sev. Chron. II 50, 8. Cod. 

18 
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Theod. IX 16, 7). Aul jeden Fall lag der Vorwurf 
des Konventikelwesens nahe (s. o. S. 509f.), vor 
allem, wenn man Can. 1 mit Can. 2 und 4 zusam¬ 
mensieht. 

Ein positives Beispiel solcher aus p.ischem 
Geiste erwachsener Schriftunterweisung, wie sie 
eine Asketin der anderen unter Mithilfe eines 
Asketen erteilt, sind die beiden, wohl von Bachia- 
rius redigierten Briefe Nisi tantis minis (Migne 
L. Suppl. 1, 1035ff.) und Quambilet sciam saeer- 
doiali familiae (ebd. 1038ff.) (Morin Rev. Be- 
ned. XL [1928] 289ff.). 

Ramos y Loscertales P. 49f. nimmt 
an, daß Can. 1 reguläre Frauenkonvente im Auge 
habe. Ich lese aus dem virorum alienorum her¬ 
aus, daß es sich um verheiratete Frauen handelte, 
die in ihren Familien lebten, aber asketisch bzw. 
theologisch interessiert waren. Das gleiche folgt 
aus der Paulusstelle 1 Kor. 14, 35, auf die, wie ich 
glaube, die Worte des Canons quoniam hoc apo- 
stolus iubet zu beziehen sind. 

Canon 2: Ne quis ieiunet die dominica 
causa temporis aut persuasionis aut superstitionis, 
et quadragesimarum die ab ecclesiis non desint 
nee habitent latibula cubiculorum ac montium qui 
in his suspieionibus perseverant, sed exemplum et 
praeceptum custodiant sacerdotum et ad alienas 
villas agendoram conventuum causa non conveni- 
ant. Das Sonntagsfasten hat eine Grundlage in 
der Apostelgeschichte (20, 6ff.). Nach Augustin, 
epist. 36, 12, 28f. beriefen sich die P.isten für ihr 
Fasten auf diese Stelle. Augustinus hingegen ver¬ 
mutet dahinter manichäisches Denken. Ebenso 
urteilt Leo I epist. 15, 4. (Der Brauch scheint sich 
tatsächlich in Galaecia bis weit ins 5. Jhdt. hin- 
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reinen 1 Christen (und Priestern). Einen kleinen 
Hinweis in dieser Richtung bietet vielleicht Pris- 
cill. Can. 42 p. 128 (unwürdiger Genuß der Eu¬ 
charistie), der ganz in den Zusammenhang aske¬ 
tischer Lebensführung eingebaut ist (Can. 33— 
44, p. 124—128). Vgl. auch Can. 50 p. 131 quia 
vitanda sint, qui non secundum aposloli traditio - 
nein vivunl, sed suo potius ventri deserviunt. 

Canon 4: Viginti et uno die quo a XVI Ka¬ 
lo lendas lanuarias usque in diem Epiphaniae qui 
est VIII Idus lanuarias continuis diebus nulli li. 
ceat de ecclesia absenlare, nec latere in domibus, 
nec secedere in villam, nee montes petere, nec na- 
dis pedibus incedere, sed coneurrere ad ecclesiam. 
Für die dreiwöchige Vorbereitungszeit auf Epi¬ 
phanie gilt das gleiche wie für die Quadragesima 
(Can. 2): die gleiche Tendenz bei den P.isten, die 
gleiche Warnung von seiten der Bischöfe, eine 
Warnung, die sicher auch der ehrlichen Besorgnis 
20 entsprang, die asketische Sonderbewegung könne 
die Kirche Spaniens in ihrem Bestand gefährden. 
(Selbst ein so leidenschaftlicher Verteidiger der 
p.ischen Bewegung wie B a b u t gibt P. 162 zu, 
daß eine solche Gefahr bestand und daß der 
Kirche Spaniens ein Schisma drohte). Die scharfe 
antihierarchische Tendenz rückte nämlich alle 
äußeren Formen der p.ischen Askese in ein neues 
Licht. Durch die grundsätzliche Einstellung zur 
kirchlichen Autorität unterschied sich z. B. ein 
30 exegetischer Vortrag des Hieronymus für Asketin- 
nen durchaus von den Reunionen der weiblichen 
Anhängerinnen P.s. Den Formulierungen der Ca- 
nones dürfen wir entnehmen, daß die Bischöfe 
von Caesaraugusta sich dieses Unterschieds be¬ 
wußt waren. 


ein gehalten zu haben.) Das gleiche Sonntags- Außer durch Can. 4 ist die Praxis einer sol- 
fasten ist jedoch auch bei den von der Synode von chen Retraite bezeugt durch den 0 . S. 547 er- 

Gangra verurteilten Eustathianern bezeugt (Can. wähnten Asketinnenbrief Quamlibet sciam (Mi- 

18: Mansi Concil. II 1104 = Migne L. 84, gne L. Suppl. 1, 1038ff.). Nach Turibius (bei Leo 

114), die des Manichäismus nicht verdächtig sind. 401 epist. 15, 4) wurde das Fasten vor Epiphanie 
Aus den Canones von Gangra geht ganz klar her- (ebenso wie oben das Sonntagsfasten) noch um die 

vor, daß der Grund für die Praxis der Eustathia- Mitte des 5. Jhdts. in Galaecia beobachtet. Ob die 

ner der Wunsch war, sich von der für korrupt ge- von Turibius gegebene Erklärung quia Christum 

haltenen Bischofskirehe zu unterscheiden. Das- dominum in vera hominis natura natum esse non 



selbe scheint mir auch für P. zuzutreffen. Diese 
Interpretation stimmt gut zum zweiten Teil unse¬ 
res Canons, der deutlich die Tendenz zur Separa¬ 
tion, zum Sonderkirchenwesen zeigt. Demgegen¬ 
über suchen die Bischöfe die Gläubigen an ihre 
Kirche zu binden, wobei sie erklären, daß derje¬ 
nige sich verdächtig mache (in his suspieionibus), 
der seine Askese getrennt von der Kirchenge¬ 
meinschaft betreibe. Auch die im Prozeß von Bur- 
digala und Treveri so entscheidende Verbindung 
von Konventikelwesen mit maleücium (s. 0 . S. 
509f.) kündigt sich in diesem Canon 2 bereits an: 
superstüio ist nicht .Aberglaube 1 in unserem Sinn, 
sondern verbotene, kriminelle Religionsausübung 
(Cod. Theod. XVI 5, 5. 10. Manichäeredikt des 
Diocletianus: s. 0 . S. 509). 

Canon 3: Eueharistiae gratiam si quis pro- 
batur aeeeptam in eeelesia non sumpsisse, ana- 
thema sit in perpetuum. Ramos y Loscer¬ 
tales P. 45ff. glaubt nicht, daß die genannte 
Praxis mit den P.isten zu tun habe. Sie ist m. E. 
dennoch denkbar, wiederum aus der gleichen 
Grundeinstellung heraus: Vermeidung des Kon¬ 
taktes, der Eucharistiegemeinschaft mit den ,un- 


eredunt (vgl. Vollmann Studien 157) für die 
P.isten seiner Zeit zutrifft, wage ich nicht zu ent¬ 
scheiden ; ganz sicher gilt sie nicht für die P.isten 
der ersten Generation. Wenn man eine besondere 
theologische Einstellung hinter dieser Form der 
Askese vermuten will, dann am ehesten eine ge¬ 
wisse Überbewertung des Leibes Christi als Werk¬ 
zeug der Erlösung (s. 0 . S. 544). 

Canon 7: Ne quis doctoris sibi nomen im- 
ponat praeter has personas quibus concessum est, 
secundum id quod scriptum est. Mit dieser Be¬ 
stimmung hat das Konzil sicher in erster Linie an 
P. selbst gedacht. Wenn P. sich diesen Titel zu¬ 
legte, so tat er es wohl aus einer zweifachen Front¬ 
stellung heraus: zum ersten wollte er sein Lehren 
absetzen von dem Unterricht der saeculi doctores, 
der Professoren für Philosophie, Rhetorik und 
Literatur. (Zur Bezeichnung vgl. Hilarius Tract. 
in ps. 118 prol. 2: CSEL XXII 355. Ambros. Virg. 
III 5, 25: Migne L. 16, 227). Zum anderen richtete 
sich der Titel gegen die Bischöfe, deren Sache das 
Doktorat von Haus aus war (s. o. S. 496). Wenn 
der Laie sich doetor nennt, darf dahinter etwa fol¬ 
gender Gedankengang vermutet werden; an sich 
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müßten die Bischöfe die Lehrer ihrer Gläubigen 
sein. Da sie jedoch in diesem entscheidenden 
Punkt versagen (s. 0 . S. 496), tritt der Asket an 
ihre Stelle. Priscill. Can. 39 p. 126: quia opus doc¬ 
toris leetio sit atque evangelii praedicatio, in 
quibus noete ac die operabalur apostolus. Der 
Asket tut dies aber nicht aus eigener Machtvoll¬ 
kommenheit, sondern weil der Geist ihn dazu be¬ 
stimmt, ja ihm einen eigenen Rang innerhalb der 

-%-r-• 1. __ a o ~ ion _• * _„. 7 * 
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werden, so dürfte das zum einen darauf zurück¬ 
gehen, daß Itacius den Eirenaios ausgeschrieben 
hat (vgl. Hieron. epist. 133, 3, 4f. Indiculus de 
haeresibus 7, 14 [Migne L. 81, 638]), zum andern 
darauf, daß die Anklage auf Unzucht nahezu 
fester Bestandteil eines malelieiuni-V rozesses war 
(s. 0 . S. 509f. und S. 513; zum ganzen vgl. B a - 
b u t P. 45ff. Schatz Studien 240ff.). An der 
Ernsthaftigkeit der Sexualaskese im Kreise P.s 

Itq n Ti mnin or Mrtinnnrj -r. c 4 „X-, 4- _ 
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Kirche anweistCan. 48 p. 130 quia in ordinibus 10 kann meiner Meinung nach nicht gezweifelt wer 
ecclesiae elegerit deus primo apostolos, secundo den. 

. 7 . 11 l • « , . 


prophetas, tertio magistros. 

b)Die allgemeinen Formen der 
Askese. Die Angaben des Konzils von Caesar¬ 
augusta sind zu ergänzen durch die nicht spezi¬ 
fisch p.ischen Formen des Asketismus, insoweit 
sie von P. übernommen wurden. 

a. Armut. Die Armut war immer ein we¬ 
sentliches Merkmal des Asketen; sie bestand je- 


y. Abstinenz von Fleisch und 
Wein. Priscill. Can. 35f. p. 125 lehrt den Nut¬ 
zen der Enthaltung von Wein und Fleisch, fügt 
aber sofort hinzu, daß der Abstinente sich deswe¬ 
gen nicht überheben dürfe und daß dem Reinen 
alles rein sei. Auch hier entfällt also, wenn nicht 
Peregrinus den Text entscheidend verändert hat 
(s. u. S. 552), eine gnostiseh-manichäische Deu- 


u-euuiwioo ju.uA.uieM uoo aoacicu, öic ueöiiinu je- ^s. U. Q. 006 ), eine gnosuscn-manicJiaiscne Deu- 
doch häufig nicht in einer wirklichen Besitzlosig- 20 tung (Augustin, haer. 70 aus Filastr. div. haer. 
L'.'üt wie snäter beim Mönobt.nm snnrlprn SU'i 7wai- ..ir-___' 


keit wie später beim Mönchtum, sondern haupt¬ 
sächlich im Verzicht auf den Genuß des Reich¬ 
tums. (So bei Paulinus von Nola oder bei dem uns 
aus Hieron. epist. 75 bekannten Lucinus.) In die¬ 
sem Sinne ist auch die Armut P.s aufzufassen 
(Sulp. Sev. Chron. II 46,4: habendi minime cu- 
pidus, utendi parcissimus); sie läßt P. immer 
noch die Möglichkeit, durch reiche Geldgeschenke 
die kaiserlichen Beamten zu gewinnen (Sulp. 


84). Zwar verfügt noch das Konzil von Bracara, 
561, Can. 14 (Migne L. 84, 567), daß fleischlos 
sich ernährende Kleriker pro amputanda suspi- 
cione Priscillianae haeresis wenigstens von sol¬ 
chem Gemüse kosten müssen, das zusammen mit 
Fleisch gekocht worden ist. Dies legt die Vermu¬ 
tung nahe, daß es bei den späten ,P.isten 1 ein ab¬ 
solutes, d. h. häretisches Fleisehverbot gegeben 
hat. Unklar bleibt, wie es zu einer solchen Zu- 


uio ..»ui.«™ "'-«uincu iu gewinnen ;oiup. uttt. uniuar oieinr, wie es zu einer soienen Ln- 
ebd. 48, 5. 49, 1. 49, 3). Zum Armutsideal an sich 30 spitzung des asketischen Strebens kam; es muß 
ist zu vergleichen Priscill. Can. 37 d. 125f. : ouia nicht unbedingt Mflnichäiarmin 


ist zu vergleichen Priscill. Can. 37 p. 125f.: quia 
per beatam voluntariam paupertatem iusti ra- 
dieem malorum omnium avaritiam respuant, con- 
tenti cotlhliana exhibitione et tegumenti suffi- 
cientia per pietatem sibimet ministrata. Der frei¬ 
willige Charakter dieser Armut wird auch Tr. II 
p. 30, lff. betont. Damit soll der Verdacht abge- 
wehrt werden, man halte den Reichtum an sieh 
für sündhaft (vgl. Concil. Gangrense praef.: 

HT__ „* n _fl TT t r\r\e\ -i i n , 
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nicht unbedingt Manichäismus oder Gnostizismus 
dahinter stecken. (Vgl. zur Frage des Fleischge¬ 
nusses Concil. Gangr. Can. 2: Mansi Concil. 
II 1100 = Migne L. 84, 113.) Sicher aber kann 
den P.isten der ersten Generation keine hetero- 
doxe Form der Nahrungsmittelaskese nachgewie¬ 
sen werden. 

S. Gebet, Nachtwachen, Buß¬ 
übungen. Wie die gemeinsamen lectiones (s. o. 


vjcmg-iciiöc u u uii g eu. wie uie gemeinsamen lectiones is. o. 

Man si Concil. II 1099—1100 = Migne L. 84, 40 S. 5461), so spielte im Kreise P.s auch das gemein- 
1121. (Von einem Zwano* 7.nm aoTrP+.iQphon T.ahor» oamo »Ir.« T>„n~ T> * ’ri 


112). (Von einem Zwang zum asketischen Leben 
ist auch im P.-Kapitel von Augustins de haeresi¬ 
bus die Rede [70: Migne L. 42, 44].) 

ß. Geschlechtsaskese. Von ihr wird 
kaum je gesprochen, wohl weil sie als das ganz 
selbstverständliche Herzstück der conversio/con- 
versatio angesehen wurde. Sie bildete zugleich die 
Voraussetzung für die höheren Weihen, die P. und 
seine Freunde anstrebten (Tr. II p. 35, 3ff. 40, 
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same Gebet eine bedeutende Rolle. Priscill. Can. 
40 p. 127: quia psalmis hymnis et canticis spiri- 
talibus atque orationibus insisti debeat, tarn pro 
invieem quam pro regibus atque Omnibus horni- 
nibus. Diese gemeinsamen Veranstaltungen zum 
Zwecke des Studiums und Gebets sind diejenigen 
Elemente der Askese, in denen die Anhänger P.s 
als confrörie (B a b u t P. passim) oder, je nach 
Standpunkt, als Sekte erscheinen konnten. ('Verl. 

,1 _A_ 1 1 c » m t c\ ii \ , 
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auch bei der Kontinenz von einem Rat, nicht von 
einem Befehl: Can. 33 p. 124 und Tr. II p. 36, 
lff. Diese beiden Stellen lassen die Vorwürfe un¬ 
gerechtfertigt erscheinen, die man P., wie ande¬ 
ren Asketen auch, machte: nuptias damnant et 
vroereationem nascentium perhorrescunt (Turi¬ 
bius bei Leo I epist. 15, 7. Filastrius div. haer. 84. 
Augustin, haer. 70). Diese Vorwürfe trafen wohl 
bisweilen zu; man vergleiche etwa Concil. Gangr. 

1 /TT . • n .1 TT O 


hervorgekehrte nos in Tr. I und II.) 

Ramos y Loscertales neigt, wie o. 
S. 547 bemerkt, zu der Ansicht, die Asketen und 
Asketinnen hätten (etwa in der Art der späteren 
Begharden und Beginen) die vita communis ge¬ 
pflegt Ähnlich stellt sich wohl auch W. S c h a t z 
Studien 119ff. den Zusammenschluß vor, entspre¬ 
chend seiner Hypothese, wonach wir im P.ismus 
die Übergangsform vom altchristlichen Asketis- 
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Van. 1 (Mansi Concil. II 1100). Auch was Hiero- 60mus zum neuen Mönchtum zu sehen hätten. Ich 
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nymus advers. Iovinianum (Migne L. 23, 21 lff.) 
an ehefeindlichen Äußerungen von sich gibt, ist 
hart am Rande der Orthodoxie (vgl. J. G r i b o - 
mont Texte u. Unters. LXIV [1957] 404f.). 
Aber gerade das findet sich in den authentischen 
Werken P.s bzw. seiner unmittelbaren Schüler 
nicht. Wenn weiter P. und seinen Anhängern ge¬ 
heime sexuelle Ausschweifungen vorgeworfen 


denke mir die Bindung lockerer und die conven- 
tus nicht als Dauereinrichtung. Die in den Ca¬ 
nones des Caesaraugustanum (s. o. S. 546ff.) er¬ 
wähnten eubieula, montes, alienae villae, domus 
widersprechen doch eher der Bindung an einen 
festen Ort, wie er für die vita communis erforder¬ 
lich wäre. Das würde aber nicht ausschließen, daß 
es für die Zusammenkünfte besonders bevorzugte 
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Orte gab, etwa die Bischofskirchen (?) des Instan- 
tius und Salvianus, oder eine der villae P.s. (Wenn 
P. von Sulp. Sev. Chron. II 46, 3 als praedives 
opibus gekennzeichnet wird, muß er in Anbe¬ 
tracht der ökonomischen Situation der Zeit aus¬ 
gedehnten Landbesitz gehabt haben.) Zum Thema 
Nachtwachen begnügen wir uns mit dem Ver¬ 
weis auf Sulp. ebd. 46, 4 vigilare multum; das¬ 
selbe gilt für P.s strenges Pasten: Sulp. a. 0. 
famem ae sitim ferre poterat. (Die Übernahme der 
Wendungen aus Sali. Cat. 5, 3 beweist nichts 
gegen die historische Faktizität.) Weitere Streng¬ 
heiten erwähnte bereits die Synode von Caesar- 
augusta s. o. S. 547f. 

An Literatur ist zu diesem Abschnitt beson¬ 
ders Schatz Studien 119ff. heranzuziehen. 

IV.Die p.ischen Schriften. 

1. Das Brieffragment bei Oro- 
s i u s. Im Commonitorium des Orosius (§ 2: 
CSEL XVIII 153 = Migne L. 31, 1213) wird an¬ 
geblich ein Passus aus einem Brief P.s zitiert, der 
die p.isehe Seelenlehre zum Inhalt hat. 

Die Echtheit dieses Fragments wurde von 
B a b u t P. 2793. in Zweifel gezogen; ihm folgte 
Schatz Studien 239, 4. D a v i d s De Orosio 
221ff. suchte dagegen in der Auseinandersetzung 
mit den Argumenten B a b u t s die Authentizi¬ 
tät des Stückes nachzuweisen. 

Eine letzte Sicherheit ist kaum zu gewinnen. 
Bedenklich stimmt der Kontext, in dem das Frag¬ 
ment überliefert ist: Orosius hat es, wie o. S. 
532ff. dargelegt, dem Apologeticum des Itacius ent¬ 
nommen. Für die Echtheit spricht jedoch, daß 
zahlreiche Lieblingsworte und -Wendungen P.s, 
bzw. der p.ischen Schule, in ihm enthalten sind. 
(Die Nachweise im einzelnen bei B a b u t und 
Davids a. 0.). Ich neige auf Grund dieser 
sprachlichen Übereinstimmung dazu, den Kern 
des Fragments für authentisch anzusehen. Eine 
Einordnung in P.s Seelenlehre scheint möglich 
(s.o.S. 542f.). Andrerseits muß angenommen wer¬ 
den, daß der Text, vor allem im Satzbau, korrupt 
ist, sei es nun, daß die Verderbnis auf bewußten 
Eingriff des Itacius, oder auf die Überlieferung 
des Commonitorium, oder auf beides zurück¬ 
geht. 

Zur Herstellung des Textes sowie zu seinem 
Verständnis vgl. vor allem Davids und B a - 
b u t a. 0.; daneben G. M e r c a t i Studi e 
Testi V (1901) 134ff. und Vollmann Studien 
165, 50. 

2. DieCanones in epistulasPauli 
apostoli. (Ed. von G. S c h e p ß im CSEL 
XVIII 107—147, 169—174 und XXVIII—XLIV; 
wieder abgedruckt in Migne L. Suppl. 2, 1391— 
1413. In Vorbereitung ist eine neue Ausgabe 
durch V. B e j a r a n o im Corp. Christ. Lat.). 

Die Canones stellen einen Abriß der paulini- 
schen Theologie, so wie P. sie sieht, in 90 sich eng 
an Paulus anlehnenden Sätzen (Canones) dar. Zu 
jedem Satz wird mindestens eine Stelle aus den in 
Sinnabschnitte (Testimonia) eingeteilten Briefen 
des Corpus Paulinum (14 Briefe [CSEL XVIII p. 
111, 2] einschließlich Hebr.) angeführt. Ein Te¬ 
stimonium umfaßt gewöhnlich mehrere Verse der 
heute gebräuchlichen Vulgatazählung; Eöm. z. B. 
besteht aus 125, Philem. aus 5 solchen Sinnab- 
schnitten. Die praktische Verwertbarkeit (p. 109, 
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5 -7) sicherte dem Werk einen gewissen Erfolg: 
S c h e p ß (ebd. p. XXX—XXXVIII) zählt 17 Bi- 
belhss. (9.—15. Jhdt.) auf, die die Canones samt 
dem Prooemium des Peregrinus und dem Prolog 
P.s ganz oder teilweise enthalten. (Von den neun 
ältesten IIss. stammen fünf sicher aus Spanien 
[9.—10. Jhdt.], zwei IIss. sind im Aufträge Theo- 
dulphs von Orleans entstanden.) 

Den Canones ist von P. ein Prolog (p. 110— 
10 112) in Briefform (jedoch ohne namentliche Nen¬ 
nung P.s, noch auch des Adressaten) beigegeben, 
der Zweck (Häretikerbekämpfung) und Methode 
des Werks erläutert. Dieser in der Schepß- 
sehen Ausgabe 44 Zeilen umfassende Brief ist das 
einzige erhaltene Werk P.s, dessen Authentizität 
niemals angezweifelt wurde. Daß die Canones 
selbst nicht in unveränderter Gestalt auf uns ge¬ 
kommen sind, zeigt das dem Prolog Vorgesetzte 
Prooemium eines Bischofs Peregrinus (p. 109), 
20 das nicht nur P. als den Verfasser der Canones 
und des Prologs bezeichnet, sondern auch mit¬ 
teilt, daß Peregrinus den Text iuxta sensum fidei 
catholicae überarbeitet habe. (Nach B. Fischer 
Archivos Leonenses [1961] lff. ist Peregrinus ver¬ 
mutlich ins 6. Jhdt. zu setzen.) Es ist nicht exakt 
festzustellen, wie stark Peregrinus geändert hat, 
doch macht die Anlage des ganzen sowie ein Ver¬ 
gleich mit der Theologie der Traktate ( S c h e p ß 
Wien. Stud. XV [1893] 136f.) wahrscheinlich, 
30 daß die inhaltliche Überarbeitung nicht sehr tief¬ 
greifend war. Sicher ist, daß Peregrinus den 
p.ischen (= altspanisehen) Vetus-Latina-Text an 
den Vulgatatext anglich (D. de Bruyne Re¬ 
vue Bendd. XXXI [1914/19] 378ff. Fischer 
a. 0.). Vielleicht bestand sogar der ganze Anstoß 
des Peregrinus (p. 109, 9: ipse [= P.] iuxta sen¬ 
sum sinim male in aliquibus est interpretatus) 
darin, daß P. eine ihm nicht mehr geläufige Text¬ 
rezension verwendet hatte. (Zum Topos, daß Hä- 
40 retiker iuxta suum, bzw. iuxta pravum sensum 
sich am Bibeltext vergreifen, vgl. Priseill. Tr. I 
p. 22, 10—12; Tr. III p. 56, 12—15. Salvian. de 
gub. dei V 2, 5—8. Praef. bibl. cod. Brix. [W. 
Streitberg Die gotische Bibel. I 5 , Darmstadt 
1965, XLIIf.]). 

3. Die elf Traktate. (Ed. G. S c h e p ß 
im CSEL XVIII p. 1—106, VII—XXVIII; wieder 
abgedruckt in Migne L. Suppl. 2, 1413—83 unter 
Berücksichtigung der textkritischen Emendatio- 
50nen von M. Petschenig Berl. Phil. W. IX 
[1889] 1399ff. Th. Stangl Woch. f. kl. Philol. 
VI [1889] 7713. B. Kühler DLZ X [1889] 
8093. P. M o h r Neue philol. Rundschau [1890] 
913. A. Hilgenfeld Ztschr. f. wiss. Theologie 
XXXII [1889] 3813. J. Svennung Festschr. 
P. Persson, Upsala 1922, 1373. Eine neue Aus¬ 
gabe wird von V. Bejarano für das Corp. 
Christ. Lat. vorbereitet.) 

Cod. Mp. th. q. 3 der Würzburger Universi- 
60 tätsbibliothek (geschrieben um 500 in Italien [!]: 
E. A. L o w e Codices Latini antiquiores IX 1431) 
enthält auf 146 Blättern (ein Quaternio ist in 
vorkarolingischer Zeit, ein weiterer zu einem spä¬ 
teren Zeitpunkt ausgefallen) elf Stücke theologi¬ 
schen Inhalts, die sein erster Herausgeber, <5. 
S c h e p ß , als Traktate bezeichnete und P. vin- 
dizierte. ( S c h e p ß P., ein neuaufgefundener 
lat. Schriftsteller des 4. Jhdts., Würzburg 1886.) 
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r>er Name P.s erscheint zwar nirgends, wohl aber 
w ird"ein Tiberianus und Asarbus genannt (Tr. I 

o 9) Namen, die nns aus dem Trierer Prozeß 
Geläufig sind (s. o. S. 513). 

° Die Bezeichnung Traktate für alle 11 Stücke 
1-onn zwar aus praktischen Gründen gerechtfer¬ 
tigt werden (Schepß Wien. Stud. XV [1893] 
129 7). entspricht jedoch nicht genau dem Tat¬ 
bestand: traetatus bedeutet im Sprachgebrauch 
der Zeit soviel wie ,Bischofspredigt 1 (Schepß 
a . 0.) oder auch einfach ,Predigt 1 (vgl. Migne L. 
11 1093, 30), und nur die Stücke 4—10 werden 
in' den Subskriptionen der Hs. so bezeichnet. 
Nummer 4 erscheint als traetatus paschae (cod. 
Wirceburg. fol. 74), nr. 5 als traetatus genesis 
(fol. 91), nr. 6 als traetatus exodi (fol. 91. 111), 
nr. 7 als traetatus psalmi primi (fol. 111. 117), nr. 

8 als traetatus psalmi tertii (fol. 117), nr. 9 als 
traetatus ad populum (fol. 123), nr. 10 gleichfalls 
(fol. 141)- Es ist freilich nicht auszuschließen, 
daß diese Subskriptionen nicht authentisch sind. 
Verdächtig ist die blasse Überschrift der Traktate 

9 und 10, die wie ein späterer Notbehelf wirkt, 
wenn man mit G. Mercati Studi et Testi V 
(1901) 1273. feststellt, daß beide Stücke (ebenso 
wie die drei voraufgehenden) je einen Psalm zum 
Thema haben. Nimmt man an, daß ihr ursprüng¬ 
licher Titel traetatus psalmi decimi quarti bzw. 
undesexagesimi lautete, würden sich die Num¬ 
mern 7—10 zu einer Reihe von Predigten über 
biblische Texte zusammenschließen. Daß eine 
Predigt über Psalm 2 fehlt, deutet auf Verlust 
hin; die ersten drei Psalmen wurden oft zusam¬ 
men behandelt, gewissermaßen als Prooemium 
zum Psalter; Spuren davon zeigt Tr. VIII p. 88, 
13. Sonst sind keine Lücken anzunehmen; es han¬ 
delte sich ursprünglich gewiß nicht um eine fort¬ 
laufende Psalmenerklärung, wie sie Hieronymus 
(Migne L. Suppl. 2, 943.) für Paula, Eustochium 
und die anderen Asketinnen, oder Augustinus 
(Corp. Christ. Lat. XXXVIII—XL) für das Volk 
von ILippo gegeben hat. Der ,Sitz im Leben* der 
p.ischen Traktate ist die Liturgie, die vor allem 
in der Fasten- und Osterzeit die Unterweisung der 
Katechumenen und Gläubigen verlangte. Die Bi¬ 
beltexte, die dieser Unterweisung zugrunde ge¬ 
legt wurden, waren vorzugsweise den Büchern 
Genesis und Exodus (Weltschöpfung und Auszug 
aus Ägypten), sowie dem Psalter (in freier Aus¬ 
wahl) entnommen. (Vgl. Egeria Itinararium 46, 
2f.) Aufschlußreich ist auch die überlieferte 
(nicht die jetzige!) Anordnung der Traktate Zenos 
von Verona, die deutlich die Paschazyklen meh¬ 
rerer Jahre erkennen läßt, z. B. de Genesi, Tract. 
Exodi, Tract. Esaiae, Tract. Danielis, Tract. psalmi 
XL; oder: de Genesi, de Exodo, de Esaia, de 
avaritia, Tract. Danielis, de psalmo XLI, post tra- 
ditum baptisma, de triplici genere sacrificiorum, 
Praefatio paschalis (Migne L. 11, 235). 

Mit einem Zyklus dieser Art haben wir es 
sicher bei den p.ischen Traktaten IV—XI zu tun. 
Der Zyklus beginnt mit einem traetatus paschae 
(Predigt zu Beginn der Fastenzeit) und reicht über 
Genesis-Exodus-Psalmenerklärung hin bis zur 
benedietio super fideles, jenem feierlichen Gebet 
über die Gläubigen (vgl. Egeria Itinerarium 24, 
6f. 33, 2. 25, 2 u. ö.), das den Zyklus ebenso ab¬ 
schließt, wie die Praefatio paschalis die Zyklen 
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des Zeno. (Die Parallele ist insofern nicht ganz 
vollständig, als wir in der benedietio den Kern 
eines Hochgebets, bei Zeno nur die Einleitung zu 
einem solchen haben; aber die Zeno-Überlieferung 
ist durchgängig fragmentarisch.) Ein Hinweis 
auf den Corpus-Charakter der Stücke IV—XI 
scheint mir auch in der Widmung zu Beginn der 
Sammlung enthalten zu sein: lege felix Amantia 
eum tuis in Christo Jesu Domino nostro (p. 56 
10 Apparat). 

Das Corpus diente vermutlich bereits in der 
Vorlage des Würzburger Codex zur frommen 
Lektüre für theologisch-asketisch interessierte 
Frauen. Damit ist aber nicht gesagt, daß das 
Corpus von Anfang an zu diesem Zwecke zusam¬ 
mengestellt wurde. Genauso gut konnte es, wie 
die Zeno-Traktate, die noch im 8. Jhdt. nach Aus¬ 
weis des Codex Remensis (Migne L. 11, 16f.) zu 
liturgischen Zwecken verwendet wurden, Predigt- 
20 Vorlage für weniger selbständige Bischöfe gewe¬ 
sen sein. 

TriBt dies zu, dann ist jedenfals nicht von 
vornherein die Möglichkeit auszuschließen, daß 
der Kollektor aus verschiedenen Quellen geschöpft 
hat, um seinen Predigtzyklus zusammenzustellen. 
Das zwingt zur Überprüfung der communis opinio, 
wonach alle Traktate von ein und demselben Ver¬ 
fasser stammen. Seitdem Schepß Wien. Stud. 
XV (1893) 1283. auf die Einwände E. Michaels 
30 Ztschr. kath. Theol. XVI (1892) 6923. und K. 
Sittls Jahresber. LIX (1890) 44f.; LXVIII 
(1892) 2673. geantwortet hatte, wurde die Ein¬ 
heitlichkeit nie mehr in Zweifel gezogen. Die seit 
G. Morin Rev. Bened. XXX (1913) 1533. leb¬ 
haft geführte Diskussion um den Autor der Trak¬ 
tate kannte nur die Alternative Instantius (Mo¬ 
rin a. O. J. A. D a v i d s De Orosio 32. A. 
d’A 1 e s P., Paris 1936) oder P. (M. H a r t b e r - 
g e r Theol. Quartalschr. XCV [1913] 4013. E. 
40Buonaiuti Riv. di scienza delle religioni I 
[1916] 413. J. M a r t i n Hist. Jahrb. Görresges. 
XLVII [1927] 2373. J. M. Ramos y Los¬ 
certales P. 1123. W. Schatz Studien 
1023.) 

Es ist hier nicht der Raum, detaillierte Einzel¬ 
untersuchungen auszubreiten. Ich gebe deshalb 
nur in knappen Andeutungen das Ergebnis mei¬ 
ner Beobachtungen. Genauere Nachweise hoSe 
ich zu einem späteren Zeitpunkt vorlegen zu kön- 
50 nen. 

G. S c h e p ß (a. O. und schon vorher Areh. 
f. Lex. III [1886] 3093.) und alle nach ihm bege¬ 
hen meines Erachtens zwei grundlegende Fehler: 
erstens schließen sie von der Identität (oder 
Qnasiidentität) gewisser Formulierungen auf die 
Identität des Verfassers, obwohl es sich ebenso¬ 
gut um die Identität der Schule handeln kann 
(vgl. den Musterfall Pelagius und die pelagiani- 
sche Schule); zweitens achten sie beim Stilver- 
60 gleich nur auf das lexikalische Material und ver¬ 
nachlässigen vollständig Satzbau, Satzrhythmus, 
Periodenbildung. Es ist z. B. völlig ausgeschlos¬ 
sen, daß der gleiche Autor den Traktat XI mit sei¬ 
nen weitausgreifenden, aber genau durchkonstru¬ 
ierten, antithetisch gebauten Perioden, und da¬ 
neben Traktat X mit seinen völlig aus den Fugen 
geratenen Satzungetümen (fünf einander unter¬ 
geordnete ut-Sätze!) geschrieben haben kann, 
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auch wenn man die Verschiedenheit des literari¬ 
schen Genus (hier Gebet, dort Predigt) und die 
Verderbnisse der Textüberlieferung in Betracht 
zieht. 

Zu den einzelnen Stücken sei kurz folgendes 
angemerkt: Traktat XI. Er ist sprachlich 
und theologisch mit Abstand das beste Stück der 
Sammlung. Auf zweieinhalb Druckseiten finden 
sich 40 Wörter, die sonst in den Traktaten nicht 
Vorkommen. S c h e p ß Wien. Stud. XV 134ff. 
führt unter seinen sieben Beweisen für die Ein¬ 
heitlichkeit keinen auf, der auf Tr. XI zutrifft, 
ausgenommen die Hilariuszitate. Hilariuszitate 
finden sich aber auch bei anderen kirchlichen 
Schriftstellern (Zeno v. Verona). Am bemerkens¬ 
wertesten ist die Ähnlichkeit von Tr. XI p. 104, 
3f. unicum tarnen de te religiosae sententiae mo- 
dum profetieis voeibus adpraehendit (seil, mens 
nostra) mit Tr. IV p. 57, 13f. unicum divinae sen¬ 
tentiae modum profetieis voeibus adpraehendens 
(seil, deus) und Tr. X p. 94, 13f. unicum hoc pro¬ 
fetieis voeibus adpraehenderet (seil, liomo) quod 
quidquid ... In Tr. IV bedeutet apprehendere 
,lehren“, Tr. X ist der Gedanke von Tr. XI, daß 
alles menschliche Wissen über Gott nur von Gott 
selber kommen kann, stark simplifiziert und ins 
Asketisch-Praktische umgebogen. Ich stehe nicht 
an zu behaupten, daß Tr. IV und X direkt von Tr. 
XI oder doch von dem Autor des Tr. XI (Hilarius 
v. Poitiers?) abhängig sind. 

Die Traktate IV, VI und X sind 
nach ihrem Gedankengut und nach ihrer wirren 
Sprache ganz sicher vom gleichen Verfasser; mög¬ 
licherweise gehört auch Tr. IX dazu. (Ein exaktes 
Urteil über Tr. IX verbietet sein fragmentarischer 
Überlieferungszustand.) Der Satzbau ist höchst 
undurchsichtig, hochtönend-prätentiös, aber nicht, 
bzw. selten bewältigt. Es handelt sich um das 
schlechteste Latein, das mir (von gewissen Pro¬ 
dukten des 7. und 8. Jhdts. abgesehen) je begeg-. 
net ist. Es ist völlig ausgeschlossen, daß der Ver¬ 
fasser mit dem Autor des Prologs zu den Canones, 
d. h. mit P., identisch ist. Nur in diesen Traktaten 
finden sich die wörtlichen Zitate aus Hilarius — 
was S c h e p ß für Tr. I und II angibt, ist keines¬ 
wegs überzeugend; in Tr. III finden sich zwar 
klare Anspielungen auf Hilarius, allein er wird 
dort nicht wörtlich ausgeschrieben, wie in Tr. IV, 
VI, IX und X. Die letzteren Traktate sind erfüllt 
von echt p.ischen Ideen, Schriftstellen, Wendun- i 
gen, so wie wir sie aus den Canones und den er¬ 
sten drei Traktaten kennen ( S c h e p ß a. 0.) 
Dennoch ist ein gewisser theologischer Fortschritt 
zu verzeichnen: Tr. VI p. 78 z. B. wird der Stern¬ 
fatalismus in anderer, eindeutigerer Weise zu¬ 
rückgewiesen als in Tr. I p. 26. Man darf wohl an¬ 
nehmen, daß hier wie auch in Tr. IX p. 91 (Heils¬ 
möglichkeit für den Reichen) indirekt auf An¬ 
schuldigungen gegen den P.ismus Bezug genom¬ 
men wird. Ohne ganz klare Beweise zu haben, ( 
möchte ich doch die Traktate IV, VI, IX und X in 
die Zeit nach 385 datieren, etwa in den Umkreis 
der ,galaecischen“ Bischöfe (s. o. S. 516ff.). (Viel¬ 
leicht ließe sich für die Datierung auch der Um¬ 
stand verwenden, daß in Tr. VI p. 70 ein drei¬ 
facher geistlicher, also zusammen mit dem sensus 
historicus ein vierfacher Schriftsinn angenom¬ 
men wird. Dies trifft noch nicht zu für Hilarius 
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von Poitiers, wohl aber bereits für Cassianus: 
Schatz Studien 163f.) 

Traktat VIII fällt ebenso wie T r. XI aus 
dem Rahmen. In ihm findet sich keine einzige 
genuin p.ische Idee oder Wendung. Dagegen 
weist er eine Reihe von Besonderheiten auf, die 
sonst in den Traktaten nicht Vorkommen: Zita¬ 
tion des ersten Verses des zu behandelnden Psal- 
mes, abgeschlossen durch ein et reliqua; Anfüh- 
) rung der im Zusammenhang mit geistlicher 
Schriftauslegung häufig, in den p.ischen Trak¬ 
taten aber nicht vorkommenden Bibelstelle Mt. 
7, 7 (Gregor von Elvira Tract. de libris S. S. 10- 
16: Migne L. Suppl. 1, 416; 448; 460. Hilarius v’ 
Poitiers Tract. in ps. 125, 2: GSEL XXII 606); 
die Bezeichnung des Apostels Paulus als electum 
vas Christi, gentium doetor; die Einleitung eines 
Schriftzitats mit ponit et dicit; die Bezeichnung 
eines Apostels als beatissimus; eine von Tr. VII 
) verschiedene Deutung des 1. Psalmes (dort auf 
Christus bezogen, hier auf den Menschen im 
Paradies); die Anrede carissimi (singulär in den 
ganzen Traktaten); Dreieraufzählungen (1., 2., 
3. Psalm; prima enim concupiscentiae culpa est, 
secunda voluntatis adieetio, tertia desiderati ope- 
ris inpletio); eine Reihe von Sonderwörtern; über¬ 
schaubar gegliederte Perioden mit häufig zwei¬ 
teiligen Kola; ein erheblich verderbterer Text als 
in allen übrigen Traktaten. 

) Eine auffallend große Anzahl der Eigentüm¬ 
lichkeiten stimmt mit dem Sprachgebrauch der 
Traktate des Gaudentius von Brescia (Migne L. 
20, 827ff.) überein, ohne daß jedoch Gaudentius 
selbst als Verfasser von Tr. VIII in Frage kommt. 
(Aus Gaudentius Tract. 15 [Migne L. 20, 954] und 
Tract. 20 [Migne L. 20, 996] läßt sich auch die 
schwierige Stelle Priscill. Tr. VIII p. 87, 3f. deu¬ 
ten: der homo exterior [2 Kor. 4, 16] ist der iune- 
tusjeoniunetus, d. h. der innigste Vertraute des 
I homo interior. [Das nos in Priscill. Tr. VIII p. 87, 
2 ist zu athetieren.]) 

Traktat V und VII. Die beiden Trak¬ 
tate sind ziemlich sicher vom gleichen Verfasser, 
unterscheiden sich aber von Tr. IV, VI, IX und X: 
keine Hilariuszitate, durchorganisiertere Spra¬ 
che (zweiteilige antithetische oder parallellau¬ 
fende Kola), geschicktere, d. h. variablere Ein¬ 
leitung von Schriftzitaten. (Tn Tr. IV, VI, X herr¬ 
schen fast ausschließlich die starren Formeln di- 
i eente tali, sicut scriptum est, sicut talis ait.) 

Der Gehalt ist durch und durch p.isch, doch 
findet sich auch hier (Tr. V) ein weder in den 
Traktaten I—III noch in den Canones nachweis¬ 
bares Interesse an einer theologisch einwand¬ 
freien Schöpfungslehre (vgl. o. S. 539f.), ein Inter¬ 
esse, das wohl aus der Abwehr von Anschuldigun¬ 
gen und Verdächtigungen erwachsen ist. 

Traktat II. Diese Supplik an Papst Dama- 
sus ist sicher von P., oder Instantius, oder Salvia- 
nus oder eine Gemeinschaftsarbeit der drei. Vom 
Sprachlichen her hinderte nichts, in P. den Ver¬ 
fasser zu sehen, außer vielleicht, daß im Canones- 
prolog die Satzeinleitungen geschickt variiert 
werden, während wir in Tr. II auffallend häufig 
relative Satzanschlüsse und adversative Verbin¬ 
dungen (tarnen) antreffen. Die gedachten Redner 
können auf jeden Fall nur Instantius und Salvia- 
nus sein: die Ereignisse von Emerita werden aus 
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der Sieht von Bischöfen dargestellt — P. war da¬ 
mals noch Laie. Der Traktat ist (sicher mit Ab¬ 
sicht) des Hypographs, bzw. der Hypographen 
beraubt worden. Die persönlichen Unterschriften 
unter einen Libellus dieser Art gehörten zur 
Rechtsgültigkeit (vgl. Steinwenter Ztschr. 

Sav.-Stift. Kan. Abtlg. XXIII [1934] 40). Auch 
hier hat man die ominösen Namen P.s und seiner 
Freunde getilgt, ebenso wie in Tr. I und III, und 
vielleicht verdanken wir nur dieser Vorsichts¬ 
maßregel, daß die Traktate überhaupt auf uns 
gekommen sind. 

Traktat I. Der Liber apologeticus ist seit 
jeher umstritten. Er ist schwer zu lokalisieren 
und zu datieren. Morin Rev. Benöd. XXX 
(1913) 153ff. sieht in ihm die Verteidigungsrede 
des Instantius vor dem Konzil von Burdigala; 
B a b u t P. 136ff. hält ihn für die professio fidei 
der Laien von Emerita (s. o. S. 503f.); R a m o s y 
Loscertales P. 112ff. bezeichnet ihn als eine 
von P- nach 381 verfaßte professio fidei an die 
Bischöfe und identifiziert ihn entweder mit der 
in Tr. II p. 40, 23 erwähnten professio oder doch 
mit einem Glaubensbekenntnis, das in engem 
Zusammenhang mit den Ereignissen nach dem 
Streit von Emerita steht. 

Mir scheint, daß die B a b u t sehe These durch 
Ramos y Loscertales wenig wahrschein¬ 
lich geworden ist. Die in Tr. I sehr deutlich her¬ 
vortretende Anklage auf Magie und Manichäis- 
mus gehört in dieser Schärfe doch eher der zwei¬ 
ten Phase des Kampfes an, als es (seit 381) dar¬ 
um ging, die staatliche Gewalt ins Spiel zu brin¬ 
gen. Für unrichtig halte ich hingegen die von 
Ramos vertretene Auffassung, wonach das 
Konzil von Burdigala auszuschließen sei, weil die 
Bischöfe in der peroratio ersucht würden, ,de 
convencer al resto del episcopado“ (ebd. 114). Das 
sei nicht die Art eines Konzils. Tatsächlich steht 
aber von einer solchen .Überredung* nichts im 
Text: invidia nos malivolae obtreetationis absol- 
vite et referentes ad fratres vestros ea quae male- 
dicorum sunt verbis vexata sanate (p. 33). Der An¬ 
geklagte bittet um Freispruch und um die Be¬ 
nachrichtigung der nicht anwesenden (spani¬ 
schen) Bischöfe von diesem kirchenrechtlichen 
Akt. 

Vergleicht man die exordia und die peroratio- 
nes von Tr. I und II miteinander, so ergibt sich 
ein deutlicher Unterschied, der den Schluß zu¬ 
läßt, daß der Sprecher in Tr. I kein Bischof ist. 
(Bei der durchgängig verwendeten 1. Person Plu¬ 
ral handelt es sich doch wohl um einen rhetori¬ 
schen Plural, da auch bei den Aussagen über die 
eigene Vita p. 4, 4ff. keinerlei Differenzierung zu 
beobachten ist.) Denselben Eindruck hat man von 
der Argumentationsweise; der Autor ist unbe¬ 
kümmert, stolz auf seine zweifellos vorhandenen 
Schriftkenntnisse, im ganzen ein wenig naiv und 
bedeutend weniger vorsichtig als Tr. II. (Vgl. 1 
etwa p. 6, 11 licet nostrum sit studere de vobis.) 
Die sprachliche Formulierung hebt sich fühlbar 
von der des Tr. II ab: die Satzeinleitungen sind 
monoton (p. 4 hintereinander: etenim, quamvis 
enim, ad haec enim, agnoscentes enim), die Ein¬ 
führungsformeln von Schriftzitaten starr (33mal 
sicut scriptum est, 22mal sicut talis ait). Ich 
halte für ausgemacht, daß Tr. I nicht von P. 


stammt, für höchst wahrscheinlich, daß Tr. I 
und II nicht den gleichen Verfasser haben und 
für wahrscheinlich, daß der Verfasser ein Laie, 
oder besser, ein nichtbischöflicher Kleriker ist. 
Die Gegenseite wird repräsentiert durch eine Ver¬ 
sammlung von Bischöfen, bei der Itacius als An¬ 
kläger fungiert (p. 23, 24 in aures nostras legens 
Itacius induxit). Da Itacius selber von 382 bis 
383 verbannt war und bis 384 in Augusta Treve- 
) rorum weilte, kommen nur zwei Zeitperioden für 
die Datierung in Frage, entweder die Monate zwi¬ 
schen dem ersten (priscillianfeindlichen) und dem 
zweiten (priscillianfreundlichen) Reskript Gra- 
tians, als P., Instantius und Salvianus ihre Reise 
durch Aquitanien und Italien machten (s. o. 
S. 505f.), oder das Konzil von Burdigala, 384, zu 
dem auch Laien und Kleriker vorgeladen wurden 
(Sulp. Sev. Chron. II 49, 7 omnes omnino, quos la- 
bes illa involverat, deduci ad synodum Burdiga- 
) lensem iubet). Die Zeit nach der Verurteilung P.s 
(Sulp. ebd. 51, 4 itum deinde in reliquos sequenti- 
bus iudiciis) scheidet aus wegen des zuversichtli¬ 
chen Tones der Verteidigung. Richtiggestellt wer¬ 
den muß die immer wieder erhobene Behauptung, 
derVerf.Tr.I könnewegen desVorwurfs der Magie 
nur P. sein; Instantius sei ja nur exiliert worden. 
Dagegen: Felicissimus und Armenius wurden 
gleichfalls hingerichtet, ebenso später Asarivus 
und Aurelius. Darf man die Vorstellung wagen, 
) daß auf dem Konzil von Burdigala (in aufstei¬ 
gender Reihenfolge) nacheinander der Laie Tibe- 
rianus (pro suspicione qua cum [!] Priscilliano 
accusabatur: Hieron. vir. ill. 123), die Diakone 
Asarivus und Aurelius (Tr. I p. 3, 9: et libel- 
lis [vgl. Apparat] fratrum nostrorum Tiberiani, 
Asarbi et ceterorum), die Kleriker Felicissimus 
und Armenius (von denen einer der Verf. Tr. I 
wäre), Instantius und Priscillianus (Sulp. ebd. 
49, 8: Instantius prior iussus causam dicere) sich 
) verantworten mußten? Unklar bleibt manches. 
Vor allem: warum werden nicht alle im gleichen 
Prozeß zu Treveri verurteilt? Aber bei den 
spärlichen Angaben unserer Quellen ist es nicht 
möglich, über Vermutungen hinauszukommen. 

Traktat III. Der Traktat De fide de apo- 
cryphis (= Von der Glaubwürdigkeit der Apo¬ 
kryphen) ist von allen ,priscillianischen* Trak¬ 
taten der am besten geschriebene, inhaltlich wie 
formal. Man möchte ihn gerne P. selbst vindizie- 
>ren. Er entspricht am ehesten den Aussagen des 
Sulpicius Chron. II 46, 3 über P.: acer, inquies, 
faeundus, multa lectione eruditus, disserendi ae 
disputandi promptissimus. Die Situation, aus der 
heraus der Traktat geschrieben wurde, kann nur 
ungefähr angegeben werden. B a b u t P. 99ff. 
hat aufgezeigt, daß Hydatius auf dem Konzil von 
Caesaraugusta die Verurteilung der Apokryphen- 
lektüre verlangt, aber nicht durchgesetzt hat (s. o. 
S. 501). Inzwischen ist eine Art Verurteilung er- 
Ifolgt (Babut ebd. 160ff.); man hatte empfoh¬ 
len, diese Bücher nicht zu lesen (p. 45, 10f.). Der 
Verf. Tr. III kämpft um das Recht der Lektüre, 
und zwar in jenem sicheren Ton, der am besten in 
der Zeit nach der siegreichen Rückkehr (382) ver¬ 
ständlich ist (Babut a. O.). 

Ausblick. Es ist ganz ausgeschlossen, an 
dieser Stelle die gesamte ,priscillianistische* und 
,antipriscillianistische* Literatur nach 385 zu re- 
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zensieren. (Zu ersterer gehören vor allem die den Provinz, identisch sein, oder einen dritten Pro- 

P.isten zugewiesenen Apokryphen wie z. B. der konsul mit diesem Cognomen darstellen. 

Pseudo-Titus-Brief, oder Texte wie die sogenann- " [Werner Eck.] 

ten monarchianischen Evangelienprologe; zu letz- Prokonnesos ( Ilgoxdwgau ?), die .Ilirsch- 
terer Predigten, Glaubenssyrabole u. ä.) In allen kalbinseT, heute Marmara, türk. Mermeradasi 

Fällen ist die Zuweisung, da nur auf inneren Kri- neugr. Mag/aagä bzw. Mi-yä/.g genannt. Die größte 

terien beruhend, unsicher und abhängig von dem, Insel in der Propontis (etwa 110 qkm), nicht weit 

was für eine Vorstellung der jeweilige Forscher von der Nordküste Kleinasiens (genauer von 

vom ,P.ismus‘ hat. Eine Zusammenstellung der Mysia und Phrygia ad Hellespontum) und etwa 

hierher gehörenden Titel und einen Überblick 10 6 Seemeilen nordwestlich von der Halbinsel (ur- 
über die derzeitige Forschungslage (Nachträge sprünglich Insel) Arktonnesos (heute Kapu dao-h) 

o. S. 489) habe ich in meinen Studien 708. ge- entfernt, auf welcher die Stadt Kyzikos von den 

geben. Milesiern (etwa 675 v. Chr.) gegründet wurde 

Ein Hinweis, der mir wichtig scheint, sei je- Wenige Jahre später (ca. 670 v. Chr.) gründete 

doch angefügt. Ich bin zu der Überzeugung ge- Milet auf Prokonnesos eine gleichnamige Kolonie 

langt, daß bei manchen der in Frage kommenden die im südwestlichen Teil der Insel erstand. Der 

Stücke weder das Etikett p.istisch, noch das Eti- Name der Insel und der gleichnamigen Kolonie 

kett antipriscillianistisch den wahren Sachver- wird gewöhnlich von ngot; oder mgoTg = Hirsch¬ 
halt trifft. Es ist vielmehr davon auszugehen, daß kalb abgeleitet und die Insel auch als Elaphonne- 

die Anregungen, die P. gab, im Spanien des 20 sos oder Neuris (Nebris), ja sogar Nebria bezeich- 
4. Jhdts. einem echten Bedürfnis entsprangen. Es net (vgl. Etym. M. s. ngoxowgoos, Plin. n. h 

bestand dort eine gewisse theologische Lücke: V 44, ferner Apoll. Rhod. Schob ad II 279 und 

Ossius hatte kaum etwas geschrieben, das gleiche Theophan. Cont. 437 B). Diese Überlieferung ist 

gilt von Potamius (der zudem später Arianer jedoch fraglich, da Skyl. 94 Elaphonnesos von 

wurde) und von Pacianus. Gregor von Elvira war Prokonnesos unterscheidet. Nach Strab. XIII 16 

Lucifenaner. Auch wenn P. verurteilt worden (C. 588) iv de rdj nagcaiXcp rä> and Ilagiov eis 

war, konnte und wollte man auf eine geistige (und Uglcmw bestand eine Apoikie, die er naXaiä II. 

asketische) Potenz dieser Art nicht verzichten. nennt, an deren Stelle dann Neu-Prokonnesos ent- 

Was Peregrinus von P.s Canones sagte (CSEL stand. Bei einigen byzantinischen Autoren (z. B. 

XVIII p. 109, 5—8) quia erant ibi plurima valds 30Nikeph. Greg. 95, 7 Sch. Chron. Pasch. 68, 9) 
7 iecessaria, correctis ltis quae pravo sensu posita wurde die Insel auch HgotxovvTjoos genannt. 

fuerant, alia, ut erant utiliter ordinata .,. exem- Die gleichnamige Stadt P. lag, wie schon bo- 

plavi, das galt auch sonst von der Priscillian- merkt, im südwestlichen Teil der Insel; ein be- 

reception. Die von P. beeinflußten Autoren be- trächtlicher Teil ihrer Oberfläche ist gebirgig 

mühten sich zwar ganz besonders, die P. vorge- und waldig. Die größte Anhöhe liegt im süd- 

worfenen Irrtümer zu vermeiden, was bisweilen westlichen Teil der Insel und erreicht 707 m- 

den Eindruck einer antipriscillianischen Streit- heute trägt sie den Namen Psili-dagh. Im nord- 

schnft hervorrufen konnte; im Grunde ist aber östlichen Teil der Insel, nicht weit vom Dorf 

ihr Denken, ihre Sprache, ihre Art mit der Schrift Palatya, liegen die ergiebigen Marmorbrüche 

umzugehen, stark von P. geprägt; sie könnten 40 (weißer Marmor), die bereits im Altertum eine 
daher aus gutem Grunde auch als p.ische Schrif- Berühmtheit waren [nohv exovoa xal fdiaXXov 

ten bezeichnet werden. ueya Xevxov Xtdov oqoöga ixeoxvov uevov, Strab. 

Die ersten Stücke, die ich unter diese Kate- XIII 16 (C. 588)7- Strabon fügt ebd. hinzu, daß 

gorie rechnen möchte, sind die Traktate IV—VII, die schönsten Kunstwerke in den Städten dieser 

IX_ und X der S c h e p ß sehen Ausgabe. Des Gegend (vor allem aber in Kyzikos) aus prokon- 

weiteren gehören hierher die Opuscula des Ba- nesischem Marmor geschaffen seien. Später wur- 

ehiarius (Migne L. 20, 10198.), der Traktat De den zahlreiche Kunst- und Baudenkmäler auch in 

similitudine carnis peccati des Eutropius (Migne Konstantinopel und andernorts aus diesem Mar- 

L. Suppl. 1, 529ff.) und der pseudoathanasiani- mor gearbeitet. 

sehe Libellus fidei (Corp. Christ. Lat. IX 129ff. 50 Von der Geschichte der Stadt P. ist sehr wenig 
= Migne L. 62, 287f.). Bei genauerem Studium bekannt. Eine der frühesten griechischen In¬ 
ließe sich wohl noch das eine oder andere dazu Schriften überhaupt stellt die Grabinschrift des 

finden. Dies wären dann die ersten Vorarbeiten Prokonnesiers Phanodikos (gefunden zu Sigeion) 

für eine Wirkungsgeschichte P.s, die zum gegen- dar; sie weist auf frühe Beziehungen zu den 

wärtigen Zeitpunkt noch nicht geschrieben wer- Griechenpoleis an den Meerengen hin. P. kam 

den kann. [Benedikt Vollmann.] frühzeitig unter die Herrschaft der Perser (Hero- 

S. 4 zum Art. Priscus: _ dot. IV 138). Der damalige Tyrann von P. hieß 

4 a) [ ]us Priscus. Suffektkonsul zwischen Metrodoros. Die perserfreundliche Gesinnung des 

129 und 133 n. Chr., für den 18. April bezeugt, Metrodoros half der Stadt nicht viel, da ihre Bür- 

CIL XYI 1 /3, zusammen mit L. Aurelius Gallus. 60 ger die Freiheit der Herrschaft des Großkönigs 

[Werner Eck.] und seiner Satrapen vorzogen. Daher wurde P. 

'9Bd. XXIII S. 1234ff. zusammen mit Artake auf der Arktonnesos nach 

Suppl.-Bd. XI S. 1113) zum Art. Proculus: dem ionischen Aufstand von der phoinikischen 

4 a) [P]roculus. Er erscheint in Inscr. Cret. Flotte des Dareios in Brand gesteckt und zer- 

IV 329 (Gortyn) als Prokonsul von Creta und Cy- stört (Herodot. VI 133), während Kyzikos ver- 

renae (die Inschrift wohl aus dem 1. Jhdt. n. Chr.). schont wurde, denn diese Stadt hatte sich schon 

Der Senator kann entweder mit Cestius Proculus vor dem Erscheinen der Phoiniker dem Perser¬ 
oder Lucanras Proculus, beide Prokonsuln der könig unterworfen (Herodot. a. 0.). Nach den 
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Perserkriegen wurde die Stadt frei und Mitglied 
^es Attisch-Delischen Bundes mit einem Phoros 
"on 3 Talenten (vgl. Beloch GG II 2, 366. 
”68). P- spielte, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
eine gewisse Rolle während des Peloponnesischen 
Krieges als eine der Operationsbasen des Alkibia- 
des bei der Schlacht bei Kyzikos (410 v. Chr.); 
darüber G. Glotz Hist. Gr. II 735 mit Lit. in 
Anm. L 2 und 3. 

Um 362 v. Chr. wurde P. mit Waffengewalt 
von Kyzikos gezwungen, sich mit ihm zu einer 
Sympolitie zu verbinden, obwohl es Mitglied des 
2. Attischen Seebundes war und Kyzikos selbst 
ein Jahr vorher durch Timotheos von den Per¬ 
sern befreit worden war. Damals wurde auch die 
Bevölkerung von P. nach Kyzikos verpflanzt 
(Paus. VIII 46, 4). 

Von P. erfährt man erst wieder im Frühling 
des J. 340 v. Chr., als Philipp II. von Makedo¬ 
nien in Thrakien festgehalten wurde. Damals 
wurde P. zusammen mit Tenedos von Chares 
durch eine Garnison gesichert (vgl. Glotz Hist. 
Gr. III 334); dazu (Ps.-)Demosth. 50, 4—6. 

Aus der römischen Kaiserzeit ist fast nichts 
von der Geschichte P.’ bekannt (vgl. D. Magie 
Roman Rule in Asia Minor 44. 422). 

In byzantinischer Zeit war P. Bischofssitz 
und diente als Verbannungsort. 

Wie bereits erwähnt, war die Insel haupt¬ 
sächlich wegen ihrer Marmorbrüche berühmt. Der 
Marmor, der aus ihnen gewonnen wurde, war ge¬ 
legentlich mit blauen Adern versehen und sehr 
gesucht. Bereits im 4. Jhdt. von Maussolos in 
Halikarnassos verwendet (Vitruv. II 8, 10), fand 
er später an zahlreichen Bauten und anderen Mo¬ 
numenten im Propontis- und Ägäisbereich rege 
Verwendung, und zwar sowohl in klassischer, 
hellenistischer und römischer Zeit, wie auch in 
der Spätantike und in der Byzantinerzeit (Strab. 
XIII 16 (C. 589). Plin. n. h. V 44. 36. 37. Zosim.. 
II 3. Theoph. Cont. 141. 1458. Euagr. h. e. III 28. 
Paul. Silent. II 1598. und 250; s. ferner Cod. 
Theod. XI 28. 

Das Buch von Gedeon Tlgoxovv-gaos, 1895, 
war mir unzugänglich. Vgl. J. Marquardt 
Cyzicus und sein Gebiet, 1836, 178. Ch. T e x i e r 
Asie Mineure, 1862, 1598., vor allem P. W.Has- 
luck Cyzicus, 1910, 308.; ders. Journ. hell, 
stud. XXIX (1909) 68.; aus der neugriechischen 
Literatur vgl. den Artikel Ilgox6vvr\aos von St. M., 
L u k i d i s und N. Moschopulos Mey. ’Ej IX 
’EyxvxXon. XX (1932) 734 und den von E 1 e f - 
therodakis im ’EyxvxX. Aef. X (1936) s. v. 

Über die Ereignisse von 364—362 v. Chr. s. 
noch Rüge o. Bd. XII S. 229 (Art. Kyzikos). 

Endlich J. B. W a r d P e r k i n s Archaeo- 
logy XI (1958) 988.; ders. The Smithonian 
Report for 1957 (Washington 1958), 4558.; 
ders. Eneiclop. dell’Arte Ant. IV 869. Die tür¬ 
kische Literatur über P. s. bei A. M. M a n s e 1 1 
Der Kleine Pauly IV (1972) 1163f. 

[Christo M. Danofi.[ 

S. 822 zum Art. Propinquus: 

1) Propinquus. SuSektkonsul mit einem Am- 
bibulus, erwähnt auf Ziegelstempeln aus Rom, 
CIL XV 127. 375. 1228 b. Amhibulus wurde mit 
C. Eggius Amhibulus, eonsul Ordinarius mit 
M. Annius Verus, eos. III, im J. 126, identifiziert, 


z. B. A. D e g r a s s i Fasti consolari 36. Mög¬ 
licherweise ist jedoch Amhibulus mit Q. Planius 
Sardus L. Varius Amhibulus eine Person, s. 
W. Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 
Vestigia XIII (1970) 45, 15; der Sufiektkonsülat 
gehörte dann etwa ins J. 132/133. Propinquus 
aber könnte mit einem Senator aus Spanien iden¬ 
tisch sein, s. u. Valerius Nr. 194. 

[Werner Eck.] 

I S. 924 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 670) 

zum Art. Protarclios: 

9) Sohn des Antimenes, von Theben, siegte als 
Dichter einer neuen Tragödie an den Amphiaraien 
und Rhomaien im Amphiareion von Oropos im 
1. Jhdt. v. Chr. IG VII 420, 29f„ s. o. Bd. I S. 1885 
Art. Amphiaraia (Bet he). [Franz Stoessl.] 

S. 9258. zum Art. Prote 3): 

Genannt ist P. auch in der 1154 für König 
Roger von Sizilien geschriebenen Geographie 
i des Idrisi in der Form brüda (abrüda und 
Varianten), s. dazu E. Meyer Mus. Helvet. 
VIII (1951) 132 mit Anm. 49, und in griechischen 
Portolanen, A. Delatte Les Portulans Grecs I, 
Lüttich-Paris 1947, 213 Z. 108. 267, 14f. 268, 7. 

II (1958) 56, 9, ferner hei Benedetto B o r d o n e 
Libro di tutte l’isole del mondo, Venedig 1528, 
Neudruck Theatrum orhis terrarum III. Serie vol. 
I, Amsterdam 1966, XXXVII: pruodo. Ebenso ver¬ 
zeichnet N. Sophianos auf seiner seinerzeit 
berühmten und viel nachgedruckten (bes. in 
0 r t e 1 i u s Typus orbis terrarum und Theatrum 
orbis terrarum) Karte von Altgriechenland die 
Insel. Rom 1536. 1549. 1552; 1558 = Venedig 
1566 in R. A1 m a g i ä Monumenta cartographica 
Vaticana II Tav. XXVII. In seinem Ortsverzeich¬ 
nis gibt Sophianus dazu die Erklärung: Prote 
Pruodo Prima, Nomina antiqua et recentia ur- 
hium Graeciae deseriptionis a N. Sophiano iam 
aeditae, Rom, Lafreri 1570 (Bibi. Nat. Paris). 

Von den VeröBentlichungen von Portolankar¬ 
ten steht mir hier nur wenig zur Verfügung. Ich 
zitiere daraus nur beispielshalber: R. A1 m a g i ä 
Monumenta cartographica Vaticana I, Tav. XIV 
(Carta nautica aus Venedig ca. 1450, anonym). 
XIX (Carta nautica des Jehuda hen Zara, Alexan¬ 
dria 1497), XX (Carta nautica des Andrea B e - 
nincasa, Ancona 1508), alle in der Form 
Prodo, und Tav. XXXVII (anonyme Seekarte aus 
Messina von 1562), Prodano. [Ernst Mever.] 

Providentia (als religiöser Begriff). 

1. Die nicht-personifizierte pro- 
v ident ia. 

Das lat. Wort providentia bezeichnet zunächst 
das ,Voraussehen 1 , ohne philosophischen oder 
emotionalen Inhalt. Zum erstenmal erscheint das 
nicht gerade häufige Wort (ich kann mich auf 
freundl. Auskunft des Thes. 1. 1. stützen) beim 
Auctor ad Her. IV 32, 43 in einem Mustersatz für 
eircumitio, der zugleich bezeichnend ist für den 
unphilosophischen Gehalt des Wortes: Scipionis 
providentia Karthaginis opes fregit. Sehr interes¬ 
sant ist Cic. de inv. II 160: prudentia est rerum 
bonarum et malarum neutrarumque seientia. par¬ 
tes eius: memoria, intellegentia, providentia .. 
providentia (est), per quam futurum aliquid vide- 
tur ante quam factum est. (Das Wort prudentia 
zuerst Trag. ine. 58, dann Auct. ad Her., Cic.) 
providens begegnet einmal bei Cato orig. 83 (aus 
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Gell. III 7, 8; das ist die Geschichte von dem 
todesmutigen tribunus militum Q. Caedicius, auf 
dessen Vorschlag der Consul sagt, der Plan 
scheine ihm aeque providens), dann bei Sallust, 
Cicero u. a. (0. Hey Semasiologische Studien, 
Jahrb. dass. Philol., Suppl. XVIII [1890] 149f., 
ist hier nicht genau genug). Erst durch die Glei¬ 
chung mit der stoischen ngmoia bekommt provi- 
dentia daneben den philosophischen Sinn Vor¬ 
sehung“, auch ,Vorsorge‘, insbes. providentia deo¬ 
rum. Später wird ngovoia zum Austauschbegriff 
für das Göttliche und Gott. Im Gefolge davon 
kann auch providentia diesen Sinn annehmen. 
Die Kirchenväter bauen den Begriff in ihr System 
so ein, daß für die Christen IlgövoiaJProvidentia 
Vorsehung“ = ,Gott“ ist. (Vgl. auch Ch. Parma 
Pronoia und Providentia. Der Vorsehungsbegriff 
Plotins und Augustins, Leiden 1971.) 

Beide Bedeutungen, die ältere und die philo¬ 
sophische, kommen bei Cicero vor. In nat. deor. 
II 22, 58 läßt er den Stoiker Baibus sagen: ialis 
igitur mens mundi cum sit ob eamque causam vel 
prudentia vel providentia appellari recte possit 
— Graece enim ngovoia dicitur. (Ob es Cicero 
selbst gewesen ist, der providentia als Überset¬ 
zungslehnwort eingeführt hat oder ob er nur für 
uns der erste ist, läßt sich nicht nach weisen; oft 
wird der Anteil vor-ciceronischer Übersetzer und 
Philosophen zu gering veranschlagt; vgl. Eisen- 
h u t Virtus Romana, München 1978, 64 ff. Einen : 
wichtigen Aspekt des ganzen Problems hat in 
Angriff genommen H.-J. Hartung Cieeros 
Methode bei der Übersetzung griechischer philo¬ 
sophischer Termini, Diss. Hamburg 1970, wo 
allerdings neben anderen ngovom / providentia 
fehlt; in welchen Fällen Cicero auf vorhandene 
Übersetzungen zurückgreifen konnte oder mußte, 
bleibt unberührt.) 

II. Der Übergang zur Personifi¬ 
kation. , 

Selbstverständlich war es Aufgabe des römi¬ 
schen Magistrats, für Volk und Reich providen¬ 
tia zu bezeigen. In der Kaiserzeit erweist sich 
dann providentia als eine der wichtigsten Eigen¬ 
schaften des Herrschers; providentia für Reich 
und Regierte ist der Monarchie immanent. Zur 
Personifikation der Providentia als göttlicher 
Macht ist für den Römer kaum ein Schritt, manch¬ 
mal ist beides, Appellativum und Personifikation, 
nur schwer zu trennen. (Zur Personifikation ab-i 
strakter Begriffe: D e u b n e r Myth. Lex. III 
20683. S t ö ß 1 o. Bd. XIX S. 1042ff. W i s - 
s o w a Religion 2 52ff. 327ff.; vgl. auch Latte 
Röm. Rel.-Gesch. 50ff. 300f. M. P. Nilsson 
Eranos L [1952] 31ff.) 

Es müssen nicht immer großartige Leistun¬ 
gen sein, die höfische Schmeichelei an die provi¬ 
dentia/Providentia des Kaisers denken läßt, je¬ 
denfalls verhilft sie zu wirklich oder vermeint¬ 
lich hervorragenden Erfolgen. Noch nicht personi- ( 
fiziert dürfte z. B. die Verbindung virtute et pro¬ 
videntia in der Inschrift CIL III 13734 = D e s s. 
8938 (Moesia inf.) sein: Romanae securitatis 
libertatisque vindicibus dd nn Fl Val Oonstantino 
et [{Val Lieiniano]] (später getilgt) Püs Felicibus 
aeternis Augg quorum virtute et providentia edo- 
mitis ubique barbarorum gentium populis ... 

Die Vor- und Fürsorge des Kaisers zeigt sich 
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auch und gerade in der Abwehr von Prätendenten 
und der Bestellung des Nachfolgers, wodurch der 
Bestand des Reiches gewährleistet wird. Selbst¬ 
verständlich wird das Wohl des Herrscherhauses 
und das Wohl des Reiches bei mißglückter Insur¬ 
rektion nicht geschieden. So kann sich providen¬ 
tia/Providentia mit Aeternitas verbinden (vgl. 
M. P. C h a r 1 e s w o r t h Providentia and Aeter¬ 
nitas, Harvard Theol. Rev. XXIX [1936] 107ff,; 
Oders. The Virtues of a Roman Emperor 
Proe. of the British Acad. XXIII [1937] 15ff. 
Latte Röm. Rel.-Gesch. 322,4). Der Providentia 
wird vor allem dann geopfert, wenn eine beson¬ 
dere Gefahr für das Kaiserhaus abgewendet wor¬ 
den ist (W i s s o w a Religion 2 336), so naeh dem 
Sturz des Seianus (CIL XI 4170 = Dess. 157, 
vgl. 158), nach der Ermordung der Agrippina im 
J. 59 (CIL VI 2042 a 14 = Henzen Acta fratr. 
Arval. LXXIV 14), nach Entdeckung der Piso- 
0 nischen Verschwörung (CIL VI 2044 d 3 = H e n - 
z en a. 0. LXXXI e 3: [ob detjecta [nefariorum 
consilia] ist allerdings ergänzt), nachdem Galba 
durch Adoption des Piso Licinianus seine Herr¬ 
schaft und die Thronfolge von neuem befestigt 
hatte (CIL VI 2051 I 29 vom J. 69 = H e n z e n 
a. 0. XCI 29). 

Daß sich solche Zeugnisse gerade in den Ar- 
valakten finden, ist deshalb nicht verwunderlich, 
weil es eine Hauptaufgabe der Arvales fratres in 
1 der Kaiserzeit war, Kulthandlungen für das Kaiser¬ 
haus zu vollziehen (eine andere war der Kult der 
Dea Dia). Das übliche Opfer für die P. Augusta 
ist eine Kuh. Eine ara Providentiae Augustae er¬ 
wähnen die Arvalakten der J. 38 (Henzen 
a. 0. XLV = 75 = CIL VI 2028 d 15), 39 (CIL 
32346 f/g 5) und aus einem unbestimmten Jahr 
(Henzen a. 0. LVI 5 = CIL VI 2033, 5). 

Aus der o. gezeigten Schutzfunktion der P. 
für den Kaiser bei Gefährdung seines Lebens und 
) seiner Dynastie läßt sich leicht verstehen, daß 
auch die P. deorum auf den Kaiser direkt be¬ 
zogen wird. Wie die providentia deorum nahtlos 
in die Providentia deorum übergeht, läßt sich 
sogar zeigen: Im Panegyricus des jüngeren Pli- 
nius auf Traian, herausgegeben nach 100, heißt 
es noch, ganz in der alten Bedeutung: iam te pro¬ 
videntia deorum primum in locum provexerat 
(10, 4). Im J. 183, unter Commodus, bringen 
die Arvale fratres der P. deorum ein Gelübde 
) pro salute imperatoris dar (Henzen a. 0. 
CLXXXVIII 18 = CIL VI 2099 III 18); das 
Gleiche konjiziert Henzen (a. 0. CXCII) für 
das J. 186. 

In Korinth fand sich eine Inschrift aus dem 
1. Jhdt. n. Chr. (vor dem J. 70) sacerdos in perpe- 
tuum Providentiae Augustae et Salutis Publieae. 
Da unweit davon eine Inschrift pro salute Ti. Gae- 
saris Augusti gefunden wurde, liegt die Vermu¬ 
tung nahe, daß der Anlaß für beide die Auf- 
Ideckung der Seianischen Verschwörung war, wo¬ 
bei die letztere Inschrift zu einem Altar gehört 
haben muß (s. A. B. W e s t Corinth VIII 2, 1931, 
110 und 15. Charlesworth a. 0.112). 

Wie wesentlich die providentialProvidentia in 
der Kaiserzeit ist, zeigt sich auf den Münzen aufs 
deutlichste. Es scheint, daß seit Hadrian kein 
Kaiser und kein Ursurpator in seiner Propaganda 
darauf verzichtet hat, so daß der Hinweis darauf 
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formelhaft wurde (vgl. H. Cohen Medailles 
imperiales, Paris 1892 2 , dazu das Register VIII 
423ff. Mattingly-Sydenham The Ro¬ 
man Imperial Coinage, London 1923ff. Mat¬ 
tin g 1 y BMC, Coins of the Rom. Emp., London 
1923ff.). Es ist unbestritten, daß die Münzlegen¬ 
den bes. der Rückseiten ,das wichtigste Verbrei¬ 
tungsmittel der Parolen, Programme und Appelle 
der kaiserlichen Regierung“ waren, daß sie dar¬ 
stellen, ,wie der Kaiser jeweils die Lage des Rei¬ 
ches verstanden wissen wollte, auf welche Tugen¬ 
den, Leistungen und Werte er sich stützte, welche 
Kräfte er aufrief“ (K. Christ Antike Numis¬ 
matik, Darmstadt 1967, 61f.); providentia war 
also eine der notwendigsten Tugenden des Herr¬ 
schers. 

Dabei ist es nicht möglich, eine Grenze zu 
ziehen zwischen der betätigten oder selbstver¬ 
ständlichen providentia als persönlicher Tugend, 
an die der Kaiser erinnern will, und der Provi¬ 
dentia, die als überpersönliche, ja außerpersön¬ 
liche und über den Bereich des Menschlichen hin- 
ausgehende Macht zwar neben dem Kaiser steht, 
aber in so engem Konnex, daß sie ohne ihn nicht 
wäre. (Das Problem ist zu differenziert, als daß es 
sich mit der pauschalen Bemerkung ,fälschlich 
als Begriffspersonifikationen bezeichnete Gotthei¬ 
ten“ a-btun ließe, wie es Latte Röm. Rel.- 
Gesch. 234 tut, der aber gleichwohl an derselben 
Stelle erläutert, wie »sich ein solcher Begriff auch 
einmal zu einer Kultpersönlichkeit (1) verdichten“ 
konnte.) 

Aus ähnlichen Überlegungen wie die Münzen, 
die an P. denken ließen, wenn es um die Siche¬ 
rung der Nachfolge ging (s. o.), sind die Münzen 
hervorgegangen, die Diocletian und Maximian 
nach ihrer Abdankung und der Übergabe der Re¬ 
gierung an Constantin und Galerius prägen lie¬ 
ßen: Providentia deorum Quies Augg.; dazu s. o. 
Bd. XXIV S. 878. [Werner Eisenhut.] 

Pserima s. Priaponesos. 

Psyra, allgemein xd Wvga auch inschriftlich 
(s. u.), g Wvga bei Steph. Byz. Insel 18 km west¬ 
lich des Nordwestkaps von Chios, heute Psarä 
oder Palaea Psarä, von etwa viereckiger Form 
4—8 km breit und 9 km von Norden nach 
Süden lang und 41 qkm groß, hauptsächlich 
aus Schiefem bestehend und mit höchster Er¬ 
hebung von 525 m. An der Südwestecke der Insel 
springt eine lange schmale Landzunge nach Sü -1 
den vor, die einen östlich davon liegenden Hafen 
Chorälo deckt. Auf dieser Landzunge liegt die 
einzige heutige gleichnamige Ortschaft der Insel 
(788 Einwohner im J. 1928) und lag auch die 
Siedlung geschichtlicher Zeit, ’Agx- 2 eXx. 17 B, 
1961/62, 266 mit Taf. 321 a; ß (Scherben geo¬ 
metrischer bis hellenistische Zeit am Paliokastro 
über dem heutigen Ort). Spätmykenische Nekro¬ 
pole (SH III A/B) an der kleinen Hafenbucht 
Archonditsi im Norden der Westseite der Insel, i 
a. 0. mit Taf. 321 y —f. Die Insel gehörte zu 
Chios, Ehreninschrift der xaxoixovvzeg kv Wvgoig 
für einen Polemarchen, CIG II 2245, vielleicht 
auch in der Inschrift Ann. Brit. Sch. LXI (1966) 
203, edoSsv tois kv [Wvg]otg /’...? Psyra ist schon 
in der Odyssee genannt, III 171: vgaov km ¥v- 
Qi-VS, zitiert von Cic. Att. XVI13 a, 2. Sonst Strab. 
XIV 1, 35 p. 645, der eine gleichnamige Stadt 
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auf der Insel erwähnt (s. o.), Eustath. 1462, 46ff. 
Schol. Od. z. St. Steph. Byz. und die unten zu nen¬ 
nenden Stellen. Bei Eustath. a. 0. und Schol. Öd. 
wird eine Demosthenesstelle zitiert, nach der die 
Insel einen Nothafen für 20 Schiffe gehabt habe 
= Demosth. frg. 13, 45. 

Alkman frg. 37 Bergk Anth. lyr. bei Eustath. 
und Schol. Od. a. 0. warf wohl den Chiern vor, 
sie mißachteten den Dionysos, indem sie ihn nach 
) Psyra brächten, .nwä re hgov oxorteXtyv nagd ze 
l Pvga rov Aiävvoov ayovzeg, womit offenbar gesagt 
sein sollte, daß die Insel für Weinbau wenig ge¬ 
eignet sei. Das wurde in der verkürzten Form 
Wvga rov Aiovvaov ( ayovzeg ) sprichwörtlich, Kra- 
tinos frg. 352 K. bei Steph. Byz. Phot, und Suda. 
Eustath. Schol. Od. a. 0. Phot. s. 1 Pvipaoa (diese 
überlieferte Form wohl entstanden aus Zusam¬ 
menziehung der alten Form Wvga mit darüber¬ 
geschriebener neuer Form Wagd). Apostol. 18, 55. 
)Greg. Cypr. Leid. 3, 40. Mosqu. 5, 20. Append. 
prov. 5, 39. Arsen, violet. 484 Waltz. Gebraucht 
wurde das Sprichwort von Leuten, die am Sym¬ 
posion nicht tranken, und allgemein zur Bezeich¬ 
nung von Minderwertigem, da die Insel klein 
und minderwertig sei, so auch Hesych. s. Wvglgg, 
Wvgiog, Wvgtg. Theognost. bei B e k k e r Anecd. 
II 1432 ipvgtg ' yg hmgd. Krations frg. 112 K. bei 
Steph. Byz. wandelte das Sprichwort auch um in 
Wvga ze zgv Sndgzgv äyeig, ,Du behandelst Sparta 
»wie Psyra“, Reinh. Strömberg Greek pro- 
verbs, Göteborg 1954, 32. 

Zum heutigen Psara s. A. Philippson 
Griech. Landschaften IV 257f. D. W. S. Hunt 
Ann. Brit. Sch. XLI (1940—45) 551. Nikodemos, 
’Yndgvgg.a xgg vgaov Wagmv, 1862. 

[Ernst Meyer.] 

Psyttaleia, g WvzzdXeia, bei Strabo und z. T. 
in den codd. bei Pausanias, Plutareh und den 
Aischylosscholien WvzzaXla, nach Herodian. 275, 
i lOff. 321,3ff. Steph. Byz. (Herodian. II342,4ff) auch 
WvxxdXg. Als namengebend nennen Heridian. 159, 
13f. 275, 1 Off. und Steph. Byz. WvxxaXog. Das 
Ethnikon WvxraXevg bei Steph. Byz. ist nur fik¬ 
tiv. Insel in der Meeresenge zwischen Salamis 
und dem attischen Festland, heute Lipsokutala 
(Lipsokutali), Strab. IX 1, 14 p. 395. Paus. I 
36, 2. Aristodem. 1, 4 = FGrH II A nr. 104 F 1. 
Plin. n. h. IV 62. Steph. Byz. s. v. Die lang¬ 
gestreckte, steil aus dem Wasser bis zu 51 m 
1 aufsteigende, in Altertum und Neuzeit unbe¬ 
wohnte Insel ist etwa D /2 km lang und bis zu 
400 m breit und trägt heute einen Leuchtturm. 
Die Gleichsetzung des antiken Psyttaleia mit dem 
heutigen Lipsokutala ist über jeden vernünftigen 
Zweifel erhaben. Strabons Beschreibung der Meer¬ 
enge von Salamis, IX 1, 12ff., ist völlig klar und 
mit den heutigen Verhältnissen übereinstim¬ 
mend. Von Megara und Eleusis kommend teilt er 
die Beschreibung in zwei Abschnitte, 1, 13 zuerst 
die thriasische Ebene und das Kap Amphiale mit 
dem Steinbruch und der Überfahrt nach Salamis 
(die Zahlenangabe SiazdSiog ist zu klein und wohl 
Textverderbnis). Das Kap Amphiale ist ganz ein¬ 
deutig das heutige Kap Perama an der schmäl¬ 
sten Stelle des Sundes, da es nur hier an der 
ganzen Küstenstrecke einen Steinbruch gibt, der 
noch heute vorhanden ist. ,Hier liegen auch die 
zwei Inseln Pharmakussai, auf deren größerer 
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das Grab der Kirke gezeigt wird.' Das sind also als Inseln bezeichnet werden können. Die für das 

die beiden Inseln, die hier auch heute noch wirk- Altertum anzunehmende Küstensenkung würde 

lieh liegen, die größere Ilg. Georgios in der Palu- allerdings auch bei einem Betrag von nur P / 2 

kiabucht der Insel Salamis und die kleinere nur bis 2 m aus der Klippe Skrophaes eine Insel von 

etwa 30Ü m vor der attischen Küste liegende, die mindestens 100 rn Durchmesser machen, die dann 

heute nur ein kleines Felsenriff ist, auf der ein also etwa ebenso groß wäre wie die kleinere der 

Mast der nach Salamis hinüberführenden elektri- von Strabo genannten Pharmakussai (s. o.). Vieh¬ 
ischen Leitung steht. Dazu ist zu bemerken, daß leicht ist aber auch der Test gestört, der schon 

der Zustand der antiken Ruinen bei Phaleron oft Anstoß erregt hat. Kallenberg wollte 

und an der Peiraieushalbinsel zeigt, daß hier seit lOBerl. Phil. Woch. 1909, 62 die ganze Bemerkung 
dem Altertum eine Küstensenkung von minde- athetieren, Ad. Wilhelm schlug S.-Ber. Wien 

stens P /2 bis 2, vielleicht bis 3 m stattgefunden 211, 13ff. 16 die Änderung vor (lau 81 h rep 

hat. Bei der entsprechenden Hebung der Küsten- nogfi/Acö} xai allo vrjolov o/aoiov rfj VvrmXia 

linie auch im Sund von Salamis selber, gegen /aov) xai tovto und bezog die Bemerkung auf 

welche Annahme es keine Bedenken gibt, wird Hg. Georgios, J a c o b y emendierte Philol. 

aus dem jetzigen Felsenriff eine Insel von min- LXXXVT (1931) 369f. unter Annahme des bei 

destens 100 m Länge und Breite; s. dazu bes. Strabon so häufigen Ausfalls einer ganzen Zeile 

Pitchett Studies 97ff. mit der Karten- xai allo vrjoiov (eozlv iv rä> xoQ&/Acp EQrj/j.ov'y xai 

skizze Abb. 6 auf S. 98, in der die genauen Was- tovto, wobei er das ebenfalls auf Hg. Georgios 

sertiefen zwischen Salamis und dem Festland 20 bezog und das ofioiov xai tovto als Glosse aus¬ 
eingetragen sind. Strabon fährt in 1, 14 fort mit schied. Beides geht aber nicht, da dann die Rei- 

der Nennung des Gebirges und Demos Kory- henfolge bei Strabon durch einen so großen Rüek- 

dallos, dann der ,Diebshafen 1 und dann ,die un- sprung stark gestört wäre und Hg. Georgios wie 

bewohnte Felseninsel Psyttaleia“, in der Nähe gesagt sicher eine der Pharmakussai ist. Am ein- 

die Insel Atalante, deren Name sieh offensiclit- fachsten ist die Emendation von C. Hignett 

lieh im heutigen Namen der kleinen Naehbarinsel Xerxes’ invasion 401, der das xai vor allo vrjolov 

Talandonisi erhalten hat, der Peiraieus und Mu- streicht und die ganze Notiz auf Atalante be- 

nyehia. Nach der Reihenfolge der Beschreibung zieht; so dem Sinne nach auch Burns Persia 

und der Charakterisierung kommt für Psyttaleia and the Greeks 474. Der Vatikanische Palim- 

nur Lipsokutala in Frage. Strabon setzt noch 30 psest hilft hier leider nicht, da er nach Wvrzalla, 
hinzu, daß ,einige“ Psyttaleia Irmrj ,Gerstenkorn“ v ... abbricht, W. A1 y de Strabonis codice re- 

des Peiraieus genannt hätten (überliefert ist zwar scripto 27. 

haha, aber die Emendation von Casaubonus und Ebenso wie der Name Atalante im heutigen 
Korais ist ohne Frage richtig, da eine Bezeicli- Talandonisi weiterlebt, dürfte auch der Name 

nung der Insel als ,Hafen des Peiraieus“ sinnlos Psyttaleia in volksetymologischer Umformung 

ist). Wie jeder, der auch nur einmal in den Pei- im heutigen Namen Lipsokutala stecken; Ilero- 

raieus eingefahren ist, weiß, beherrscht die lange dians Kurzform Vyndlrj (s. 0 .) würde einen Über- 

dunkle Felseninsel die Einfahrt in den Peiraieus gang dazu bilden. Wie große Veränderungen 

optisch sehr stark. Der Ausdruck war übrigens antike Ortsnamen in Griechenland vor allem 

ursprünglich von Perikies für Aigina geprägt 40 durch das Dazwischentreten der lingua franca 
worden, das als störend für den Peiraieus besei- im Mittelalter und früher Neuzeit vielfach er- 

tigt werden sollte, Aristot. rhet. III S. 128, lf. fahren haben, ist bekannt, ich erinnere nur daran, 

Bekker, I 139, 29f. Spengel Rhet. Gr. Plut. Per. daß aus Euripos für Euboia Negroponte wurde, 

8 , 5. und für griechische volksetymologische Umdeu- 

Eine Beschreibung der Insel ohne Namens- tungen fremder Namen sei nur die Umformung 

nennung gibt auch Aischylos in den Persern des Mont Escovö bei Korinth in Pendeskuphia 

v. 447ff. Er nennt sie ßaiä und Svooq/aos für erwähnt. B u r 11 a. O. S. 473f. zeigt einen plau- 

Schiffe, und Pan treibe auf ihr sein Wesen. Auch siblen Weg dafür mit der Annahme einer Zwi- 

das paßt bestens auf Lipsokutala, das nur an der schenform Le Psutali, die zu Lipsokutali wurde. 

Salamis zugewandten Nordwestseite zwei Anlege- 50 Daß in der lingua franca der italienische Artikel 
möglichkeiten für Schiffe besitzt. Naeh Paus. a. O. vor griechische Ortsnamen trat, ist eine ganz ge- 

gab es auf der Insel mehrere kunstlose Jo'ara des wohnliche Erscheinung, ich nenne nur Lepanto 

Pan; nach der Seeschlacht wurde auch auf Psytta- für Na-upaktos, Leserfene für Seriphos, Legina- 

leia ein Tropaion aufgestellt, Plut, Arist. 9,2. Lejena für Aegina; andere Beispiele bei Otto 

Zum Überfluß haben wir dann noch die Angabe M a r k 1 Ortsnamen Griechenlands in fränkischer 

in den Scholien zu Aischylos Pers. 447, daß Zeit, Graz-Köln 1966, 40ff. 

Psyttaleia 5 Stadien (ca. 890 m) von Salamis Ad. Wilhelm vermutete in dem in der 
entfernt sei, neu dazu L. M. Positano Derne- Inschrift IG II 2 1590 a Z. 3 aus dem 4. Jhdt. 

trii Triclinii in Aeschyli Persas scholia, Neapel v. Chr. genannten Ortsnamen Somalia eine an- 

1948, S. 45 fol. 96 v. Die geringste Entfernung 60 dere Form des Namens Psyttaleia, Anz. Wien 
von Lipsokutala von Kap Varvara auf Salamis LXIV (1927) 212ff. 215ff.; S.-Ber. Wien CCXI 

beträgt 700 m. (1931) 1 S. 37. Das ist kaum möglich, es muß 

Die einzige Schwierigkeit liegt darin, daß eine Örtlichkeit auf Salamis sein, s. A. Chat- 

Strabon nach der Nennung von Atalante fortfährt z i s Erprjfi. &q%. 1930, 59f. 

xai allo vrjolov o/aoiov rfj Vvt talela xai tovto. Auf einzelnen Portolankarten erscheint zudem 

Eine weitere Insel neben Talandonisi gibt es hier der Name der Insel in der Form Cytala, Citala, 

heute nicht, da die kleinen Klippen Skrophaes Svoronos Journ. int. d’arch. numism. XII 

und Pelisaes südwestlich von Talandonisi kaum (1910) 135 Anm. 1. Rediades Athen. Mitt. 
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XXXVHI (1913) 36. Das beweist, daß der antike 
Name bis in die Neuzeit wirklich in Gebrauch 
Geblieben ist, ein gewichtiges Zeugnis, das man 
nicht so einfach wegwischen kann, wie es B e - 
loch Grieeh. Gesch. II 2 2 , 114 tut. Auf den 
Jnir hier zugänglichen Veröffentlichungen von 
Portolankarten finde ich keinen Beleg dafün Da¬ 
zu sei noeli bemerkt, daß Psyttaleia oder Lipso¬ 
kutala in dem neugriechischen Portolanos, ge¬ 
druckt durch Demetrios Tagias in Vene¬ 
dig 1573 im Besitz der Universitätsbibliothek 
Tübingen aus der Bibliothek von Martin C r u - 
sius? nicht genannt ist (cap. 81). Das dürfte 
auch für die späteren Drucke dieses griechischen 
Portolans gelten. Das Exemplar der Gießener 
Universitätsbibliothek ist seit dem zweiten Welt¬ 
krieg nicht mehr vorhanden, und eine Anfrage in 
Leiden nach dem dortigen Exemplar blieb un¬ 
beantwortet. Der Text des Pariser Exemplars 
steht größtenteils bei Armand D e 1 a 11 e Les 
portulans Grecs, Brüssel 1947. 1958, I 185ff. 
(bes. S. 221 ff.), dazu S. XVI ff. Die übrigen 
bei D e 1 a 11 e abgedruckten Portolane enthal¬ 
ten den saronisehen Golf nicht, und das gleiche 
gilt für die italienischen Portolane bei Konrad 
Kretschmer Die italienischen Portolane des 
Mittelalters, Berlin 1909, unter denen nur der 
1490 gedruckte Portolan Rizo den saronisehen 
Golf enthält, aber auch ohne Nennung von Psytta¬ 
leia (S. 511). Auf der Karte des saronisehen Golfs 
bei P i r i R e' i s Bahrije ist Psyttaleia in der 
richtigen Lage, aber ohne Namen eingetragen, 
s. Paul Kahle Piri Re'is Bahije, das türkische 
Segelhandbueh für das Mittelländische Meer vom 
Jahre 1521, Berlin 1920/27, II 89, danach unter 
anderem auf der Karte in dem Libro de tutte 
Fisole del mondo desBenedettoBordone, 
Venedig 1528, Nachdruck in der Sammlung 
Tbeatrum orbis terxarum, III. series vol. I, 
Amsterdam 1966, S. XXXIX (im Text nichts zur 
Insel). Im Text bei Piri Re'is, Kahle II 
S. 88 Z. 12f., in deutscher Übersetzung bei R. 
Herzog Athen. Mitt. XXVII (1902) 429 heißt 
sie ,Diebsinsel“ (Harami adasi). 

Der heutige Name Lipsokutala läßt sich be¬ 
reits im 17. Jhdt. belegen in der Form Lipsoku- 
talia bei J. S p 0 n - G. W h e 1 e r Voyage d’Ita- 
lie, de Grece et du Levant, Lyon 1678, II 167. 
P. Coronelli Isolario, Venedig 1696, I 188 
Z. 6 v. u. 195. Karte La Moree et les Isles de 
Zante, Cefalonie, Ste Maure, Cerigo usw. von 
San so n Paris 1692, danach bei M. A. Bau¬ 
drand Geographie, Paris 1681, II 148. Män¬ 
nert Geographie der Griechen und Römer, 
Achter Teil, Leipzig 1822, 337. Genannt ist die 
Insel unter dem antiken Namen mit Angaben 
über die damaligen Verhältnisse bei De 1 a 
Guilletiere Athenes ancienne et nouvelle, 
Paris 1675, 112. 

Bekannt ist Psyttaleia vor allem dadurch ge¬ 
worden, daß Xerxes vor der Schlacht bei Salamis 
ein Abteilung dort absetzen ließ zur Bekämp¬ 
fung griechischer und Rettung persischer Schiff¬ 
brüchiger, nach Pausanias 400 Mann, nnd durch 
deren Vernichtung durch Aristeides nach der 
Schlacht, Aischyl. Pers. 447ff. Herodot. VIII 
76, 1. 95. Plut. Arist. 9. Paus. I 36, 2. IV 36, 6 . 
Arrian. Cyn. 24, 5. Aristodem. a. O. Dazu C. W. 
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F 0 r n a r a The hoplite achievement at Psytta¬ 
leia, Journ. hell. stud. LXXXVI (1966) 51ff. 

Etwas ausführlichere Beschreibung der Insel 
bei A. H a u v e 11 e Nouvelles arehives des mis- 
sions seientifiques II (1892) 350ff. Sonstige neuere 
Literatur zu den topographischen Fragen: H. G. 
Lölling Die Meerenge von Salamis, Histori¬ 
sche und philologische Aufsätze Ernst Curtius 
gewidmet, Berlin 1884, 1 ff. Milchhöfer in 
lOCurtius-Kaupert Karten von Attika Text 
VII (1895) 26£f. 29. F r a z e r Pausanias II 484. 
H. Kallenbach Berl. Philol. Woch. 1909, 60ff. 
P. D. Rediades Tis r) vijoos Worzalsia; Eoprj/i. 
&QX- 1909, 45ff.; E h Sala/üvi vo.vfA.a%1a, Athen 
1911; Noch einmal Psyttaleia, Athen. Mitt. 
XXXVIII (1913) 31ff. C. Guratzsch Streit¬ 
sätze zur Salamisfrage, Klio XIX (1925) 128ff. 
Ad. Wilhelm Zur Topographie der Schlacht 
bei Salamis, S.-Ber. Wien 211, 1, 1929. A.Phi- 
201 i p p s 0 n Die griechischen Landschaften I 
865ff. W. Kendrick Pritchett Toward 
a restudy of the battle of Salamis, Am. Journ. 
Arch. LXIII (1959) 251ff.; Studies in ancient Greek 
topography part I, 94ff., Salamis revisited (Univ. 
of California Publications: dass, studies vol. I, 
1965). A. R. B u rn Persia and the Greeks, Lon¬ 
don 1962, 472ff. C. Hignett Xerxes’ invasion 
of Greece, Oxford 1963, 397ff. Dazu allgemein 
die Literatur zur Schlacht bei Salamis: ältere 
30 Literatur 0 . Bd. IA S. 1828ff., neuere Literatur 
W. Keil in Kromayer Antike Schlacht¬ 
felder IV (1924) 64f. Hammond Journ. hell, 
stud. LXXVI (1956) 32. H. B e n g t s 0 n Grieeh. 
Geschichte 8 168. Zur ganzen Diskussion ist außer 
den Karten von Attika heranzuziehen das 
Blatt 894 Salamis Strait der Admiralty chart. 

B e 1 0 c h hatte früher die These vertreten, 
Psyttaleia sei die jetzige Insel Hg. Georgios: Die 
Schlacht von Salamis, Klio VIII (1908) 477ff.; 
40 dazu XI (1911) 431ff. XIII (1913) 128Ö.; Erprju. 
&SX- 1910, 383ff.; Grieeh. Gesch. II 2 2 , 106ff. Das 
ist in der darauf folgenden, oben genannnten Lite¬ 
ratur allgemein bekämpft worden. Neu aufgenom¬ 
men ist die These durch N. G. L. Hammond 
The battle of Salamis, Journ. hell. stud. LXXVI 
(1956) 32ff.; dazu LXXVII (1957) 311; Am. Journ. 
Arch. LXXIV (I960) 367f.; History of Greece 
239ff. Möglich ist das nur bei einer derart gro¬ 
ben Verdrehung und Fehlinterpretation der an- 
50tiken Quellen und znm Teil auch der modernen 
Literatur, wie sie Hammond vornimmt. Das 
hier im einzelnen darzulegen würde zu weit füh¬ 
ren, das Nötige ist bei Pritchett (s. 0 .) ge¬ 
sagt. Hier nur soviel, daß abgesehen von der oben 
behandelten Darstellung Strabons auch alles an¬ 
dere, was sonst in den antiken Quellen über Psyt¬ 
taleia steht, auf Hg. Georgios in gar keiner 
Weise paßt. Hg. Georgios ist nur 300—500 m 
von Salamis entfernt, wobei eine Entfernungs- 
60 angabe bei einer in einer Bucht von Salamis lie¬ 
genden Insel an sieh schon im Grunde sinnlos ist 
und diese Entfernung bei der notwendigen An¬ 
nahme einer Meeresspiegelsenkung im Altertum 
sich noch erheblich verkleinert. Die völlig flache, 
nur bis 8 V 2 m hohe Insel bietet für das Anlegen 
von Schiffen nicht die geringsten Schwierigkeiten. 
Daß diese gänzlich unbedeutende kleine flache 
Insel als Aufenthaltsort des Pan gedacht gewesen 
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sein söll, ist fast undenkbar. Ebenso ist unerfind¬ 
lich, wie diese bedeutungslose kleine Insel inner¬ 
halb einer Bucht der Insel Salamis als Xrjpirj des 
Peiraieus bezeichnet worden sein soll, mit dem 
sie nun wirklich nichts zu tun hat. Und schließ¬ 
lich ist ebenso undenkbar, daß auf dieser kleinen 
Insel, die unmittelbar im Bereich der Ankerplätze 
der Griechen lag und während der Seeschlacht so¬ 
gar hinter den griechischen Linien liegen mußte, 
vor der Schlacht eine persische Abteilung ab¬ 
gesetzt und von den Griechen hinter ihren Linien 
geduldet und erst nach der Schlacht vernichtet 
werden konnte. Bei Lipsokutala, das ganz im 
Bereich der persischen Flotte lag, die diese Ge¬ 
wässer beherrschte, ist das bestens verständlich 
und sinnvoll, während eine Besetzung von Hg. 
Georgios zu allem hin noch gänzlich zwecklos 
und sinnlos gewesen wäre. Neu behandelt ist die 
Gleichsetzung von P. mit Lipsokutala durch P. W. 
W a 11 a c e Psyttaleia and the trophies of the : 
battle of Salamis, Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 
293ff. Wichtig ist der Hinweis auf eine Stelle in 
den (mir nicht zugänglichen) Briefen des Michael 
Akominatos (um 1200 n. Chr.), der sagt, daß unter 
anderem auch das von seinem Kloster am Hymet- 
tos (Kaesariani oder Hg. Ioannis Kynegos) aus 
sichtbare P. noch seinen alten Namen habe 
(S._ 297). Das beweist noch einmal mit aller Sicher¬ 
heit, daß P. Lipsokutala ist, nur dieses kann hier 
gemeint sein. Über Reste des Tropaion auf einem ! 
Vorsprung an der Nordwestseite von Lipsokutala, 
Kynosura gegenüber, a. 0. S. 302. 

[Emst Meyer.] 

pubertas. (Vgl. die Art. Aetas. Cura Nr. 3. 
Lex Plaetoria. Minderjährigkeit. Minores. Tiroci- 
nium fori. Tutela Nr. 2). 

I. Altersstufen (s. Leonhard Art. 
Aetas o. Bd. I S. 692ff.). Der Eintritt der p., 
der Geschlechtsreife und der damit grundsätzlich 
verbundenen Mündigkeit (Fest. p. 250 s. v. pubes: 4 
puer qui iam generare potest. Walde-Hof- 
m a n n Et. W. 4 II 380f. s. pubes) wurde bei 
Mädchen seit alters her mit Vollendung des zwölf¬ 
ten Lebensjahres angenommen (Cass. Dio LIV 16. 
Vgl. A. B. Schwarz Ztschr. Sav.-Stift. LXIX 
[1952] 380, 85), während bei Knaben zunächst 
keine feste Grenze bestand, sondern die Ge¬ 
schlechtsreife individuell durch inspectio habitu- 
dinis corporis (indagatio corporis) festgestellt 
wurde (vgl. Gai. I 196. Ep. Ulp. XI 28. Inst. Iust. 5 
I 22 pr. Cod. Iust. V 60, 3). 

In klassischer Zeit bestand hinsichtlich des 
Eintritts der p. bei Knaben eine Schulenkontro¬ 
verse: nach Ansicht der Sabinianer tritt die p. mit 
der faktischen Geschlechtsreife ein, nach Auf¬ 
fassung der Proculianer mit Vollendung des vier¬ 
zehnten Lebensjahres (Gai. I 196). Das vierzehnte 
Lebensjahr begegnet uns erstmals in der lex co- 
loniae Genetivae Iuliae (a. 44 v. Chr.) c. 98 als 
Altersgrenze für die Übernahme der städtischen 6 
munera. 

Die Unsicherheit in einer so wichtigen Rechts¬ 
frage führte zur Ausbildung einer Mittelmeinung, 
als deren Urheber in Ep. Ulp. XI 28 Priscus ge¬ 
nannt wird. Dabei kann es sich um den Sabinianer 
Iavolenus Priscus oder, wie man heute überwie¬ 
gend annimmt, um den Proculianer Neratius Pris- 
eus handeln (Schwarz Ztschr. Sav.-Stift. LXIX 
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381ff.). Ep. Ulp. XI 28: ... verum Priscus eum 
puberem esse, in quem utrumque coneurrit et Ha¬ 
bitus corporis et numerus annorum. Nach dieser 
Mittelmeinung sind für die p. sowohl Habitus cor¬ 
poris wie Vollendung des vierzehnten Lebensjah¬ 
res erforderlich. Diese Auffassung ist, wie A. B. 
Schwarz a. O. nachgewiesen hat, zur herr¬ 
schenden geworden (vgl. Serv. Aen. VII 53; eclo» 
VIII39). 8 ' 

0 Die Constitutio Iustinians vom J. 529 (Cod. 
Iust. V 60, 3) stellt keine Decision einer Kontro¬ 
verse dar, sondern ein reines Reformgesetz 
(Schwarz Ztschr. Sav.-Stift. LXIX 355. Zu¬ 
stimmend K.-H. Schindler Justinians Hal¬ 
tung zur Klassik [1966] 51, 5): eine in der klas¬ 
sischen Zeit bereits erledigte Streitfrage wird 
jetzt anders, und zwar im Sinne der Proculianer, 
gelöst. Iustinian beseitigt das Erfordernis der in¬ 
dagatio corporis, da diese anstößig (indecora, in- 
0 honesta) sei. Aus dieser Gesetzesstelle ergibt sich, 
daß bis dahin eine inspectio corporis zur Feststel¬ 
lung der Geschlechtsreife, zumindest in Zweifels¬ 
fällen, notwendig war (Schwarz a. 0. 348). 

Die Erreichung der p. wurde bei Knaben durch 
einen feierlichen religiösen Akt, der beim Fest der 
Liberalia am 17. März (s. Art. L i b e r a 1 i a Nr. 1 
o. Bd. XIII S. 81f.) stattfand, anerkannt. Der 
mündig gewordene legte vor den Laren des 
Hauses die insignia pueritiae, die toga praetexta 
3 und die bulla ab, welche letztere den Laren ge¬ 
weiht und über dem Herde aufgehängt wurde (s. 
Art. Bulla Nr. 2 o. Bd. III S. 1048). Er be¬ 
kleidete sich mit der tanica reeta und der toga 
virilis, der toga pura (s. Art. Toga Nr. 2 o. Bd. 
VI A S. 1660) und wurde vom Vater oder Vor¬ 
mund auf das Forum geführt ( dedueiturin forum) 
und in die Bürgerlisten eingetragen (Mar¬ 
quardt-Mau 123ff. Regner Art. Tiro- 
c i n i u m fori o. Bd. VI A S. 1450ff. Kaser 
> RPR 174). 

Die impuberes, die Unmündigen, qui perfectae 
aetatis non sint (Gai. I 189. Zu perfecta aetas s. o. 
Bd. XV S. 1862), gliedern sich in die infantes und 
die^ impuberes infantia maiores. Infans ist der¬ 
jenige, qui fari non potest (vgl. Gai. Dig. XLVI 
6, 6). Das Ende der infantia wurde von den Klas¬ 
sikern von Fall zu Fall bestimmt. Solazzi 
Bull. Ist. dir. rom. IL/L (1947) 35411. vertritt die 
These, daß die juristische Praxis der klassischen 
1 Zeit die infantia regelmäßig mit fünf Jahren be¬ 
grenzt habe (vgl. Ulp. Dig. VII 7, 6, 1 u. Paul. 
Dig. XXXVIII1, 37,1). Tondo Studi Betti IV 
(1962) 380ff. hingegen nimmt schon für die Klas¬ 
sik das siebente Lebensjahr als Grenze an (unter 
Berufung auf Dig. XXVI 7, 1, 2; aber wohl inter¬ 
poliert. Vgl. Foti Talamanca Noviss. Di- 
gesto Ital. VIII 645. F. La Rosa L’actio iudi- 
eati nel. dir. Rom. classico [1963] 168, 90). Die 
Altersgrenze von fünf Jahren war in gewissen Be¬ 
langen von Bedeutung, aber wohl keine allgemeine 
Regel. 

Im nachklassischen Kaiserrecht setzte sich die 
Grenze des vollendeten siebenten Lebensjahres 
allmählich durch: Cod. Theod. VIII 18, 4 (a. 329 
oder 339) spricht von sechs Jahren; nach tit. 
eod. 8 (a. 407 Ost) ist im allgemeinen noch das 
fari posse entscheidend; die Grenze von sieben 
Jahren wird nur für den Erwerb der bonorum 
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possessio festgesetzt; Cod. Theod. VI 30, 18 pr. klassikem in Einzelfällen überwunden. Die Ver- 

n 4 ( a . 426 West) setzt die Grenze von sieben allgemeinerungen bei Gai. III 109 u. 208 sind mit 

Jahren für den Erwerb der hereditas fest. In Dig. Kaser a. 0. 176; RPR I 238, 6 der Schul- 

XXIII 1, 14 (Verlöbnis) und Dig. XXVI 7, 1, 2 jurisprudenz zuzuschreiben (zustimmend Bur- 

(Vertretung durch den Tutor) ist die Grenze von d e s e Arch. giur. CL [1956] 34ff. 58ff.; Manuale 

sieben Jahren eine iustinianische Interpolation di dir. priv. rom. [1964] 162; Enciclopedia del di- 

( v gl. Kaser RPR II 78. Burdese Manuale rittoXVI80). 

rli dir priv. romano [1964] 162.. Solazzi Bull. Mit plena pubertas (Inst. Iust. I 11, 4. Dig. 
Tst. dir. rom. IL/L [1947] 354ff. 359; Labeo I XXXIV 1, 14, 1. Vgl. Dig. I 7, 40, 1. S. o. Bd. I 
[ 1955 ] 7 ). 10 S. 694 u. Bd. XV S. 1866) wird der Altersunter- 

L In mehreren Quellenstellen finden sich die Be- schied von achtzehn Jahren bezeichnet, der zwi- 
zeichnungen infanti proximus bzw. pubertati pro- schenAdoptivvaterundAdoptivkind bestehenmuß. 
ximus (Gai. III 109 u. 208. Dig. XLVI 6 , 6 . Dig. Als pupillus (i. e. S.) wird der gewaltfreie 
XLIV 7, 1, 13. Dig. L 17, 111 pr. Ulp. Dig. XLIV impubes bezeichnet, der unter tutela steht (Dig. 

4 . 4, 26 prope pubertatem. Dig. IV 3, 13, 1. Inst. L 16, 239 Pupillus est, qui cum impubes est, desiit 

Iust. III 19, 10). Ein infanti proximus kann zwar in patris potestate esse aut morte aut emaneipa- 

spreehen, verfügt aber noch nicht über die nötige tione.) ; mitunter wird pupillus schlechthin für 

Intelligenz, um die Bedeutung seiner Handlungen impubes verwendet. Vgl. S i b e r Röm. Recht II 
zu verstehen. In Analogie zum furiosus wird er 44. H.-G. W e i s s Das Willensmoment bei der 
unter Berufung auf eine propter utilitatem aner- 20 occupatio (Marburg 1955) 122. 
kannte benignior iuris interpretatio (Gai. III 109) Im nachklassischen Recht versteht man unter 
als geschäftsunfähig behandelt (Kaser Ztschr. minores (s. Berger Art. Minores o. Bd. 

Sav.-Stift. LXX [1953] 172. Ankum Symbolae XV S. 1884f.) alle Personen unter 25 Jahren, ein- 

M. David I [1968] 9). schließlich der impuberes (Cod. Theod. III 30, 1 

Es handelt sich hierbei wohl um eine ,von der [a. 314] = Cod. Inst. V 37, 20. Cod. Theod. III 

Schule propagierte Auflockerung klassischer Prin- 30, 2 [a. 316] = VIII 12, 1 pr. i. f. = Cod. Inst, 

zipien“ (Kaser a. 0. 172). C. Tum ed ei Di- V 37, 21. Cod. Theod. II 4, 1 pr. [a, 318], Cod. 

stinzioni postclassiche riguardo all’etä (1922) und Theod. II16,1 [a, 329] = Cod. Iust. II 27, 2. Vgl. 

Albertario Studi di dir. rom. I (1933) 79ff. Kaser RPR II 79, 8 . M. S a r g e n t i II diritto 

haben die beiden Stellen in den Gaius-Institutio- 30 privato nella legislazione di Costantino [1938] 
nen insoweit für glossiert und die gesamte Über- 153ff. C. D u p o n t Les constitutions de Con- 

lieferung in Digesten und Codex für interpoliert stantin et le droit privö au döbut du IV° siede, 

erklärt. Solazzi Labeo I (1955) 7ff. hält die Les personnes [1937] 173ff.). 

Gruppe der infanti proximi für unklassisch. Sie II. Rechtsstellung der infantes und 
ist aber zweifellos nicht erst iustinianisch (vgl. impuberes. Infantes sind grundsätzlich völlig 

dazu Kaser RPR II 78, 3: sie mag auf die handlungsunfähig, und zwar sowohl geschäfts- 

frühnachklassische Schuldoktrin zurückgehen. wie deliktsunfähig; sie werden wie furiosi be- 

B i o n d i Istituzioni di dir. rom . 4 [1965] 135, 86 . handelt. Gai. III 109; ... nam infans et qui in- 

Tondo Studi Betti IV 378. Für Echtheit von fanti proximus est non multum a furioso differt, 

infanti proximus in Gai. III 109 [vgl. Dig. XLIV 40 quia huius aetatis pupilli nullum intellectum ha- 
7, 1 , 12—13] Ankum Symbolae M. David I Senf. 

[1968] 9). Kaser Ztschr. Sav.-Stift. LXX 172ff. Ein besonderes Problem stellt der Besitz- 
hat nachgewiesen, daß ein genereller Verdacht ge- e r w e r b durch infantes dar (vgl. H.-G. W e i s s 

gen die Erweiterung der Altersstufen unbegrün- Das Willensmoment bei der occupatio (1955) 

det sei. 124ff.). Unbestritten ist, daß infantes ebenso wie 

Sämtliche Stellen vom pubertati proximus be- furiosi durch ihre Sklaven Besitz erwerben und 

treffen die Deliktsfähigkeit, also die Frage, in- das Eigentum ersitzen können (Pomp. Dig. XLI 3, 

wieweit ein impubes doli (culpae, iniuriae) capax 28. Paul. Dig. XLI 2,1, 5; eod. 32, 2 (letzter Satz); 

sei. Die Auflockerung der Altersgrenze erfolgte XLI 3, 8 pr. Dazu G. Nicosia L’acquisto del 

wohl zunächst in Einzelfällen; wahrscheinlich 50 possesso mediante i ,potestati subiecti“ [I960] 
geht sie auf lulian zurück (vgl. schon H. Buhl 165. 221. W a t s o n Law Quarterly Review 

Saivius Iulianus I [1886] 163f. Kaser Ztschr. LXXVIII [1962] 205ff., bes. 222ff. Vgl. May er- 

Sav.-Stift. LXX 176. Burdese Arch. giur. CL M a 1 y Art. ususcapio o. Bd. IX A S. 1102). 

[1956] 34f. Perrin Synteleia Arangio-Ruiz I Ob infantes in eigener Person Besitz erwerben 

[1964] 469ff. A. Lebigre Quelques aspects de können, scheint nach klassischem Recht Gegen- 

la responsabilite penale en droit romain classique stand einer Juristenkontroverse gewesen zu sein 

[Paris 1967] 48ff.). Ulp. Dig. XLIV 4, 4, 26: (vgl. Decius Cod. Iust. VII 32, 3 ... quamvis enim 

■.. denique Iulianus quoque saepissime scripsit sint auctorum sententiae dissentientes ... Dazu 

doli pupillos, qui prope pubertatem sunt, capaces Jörs - Kunkel RPR 3 87, 4. Tondo Studi 


esse. Ulp. Dig. XLVII 2, 23 Impuberem furtum 60 Betti IV 395). Ofilius und Nerva filius (Dig. XLI 2, 
faeere posse, si iam doli capax sit, Iulianus libro 1, 3) vertraten den Standpunkt, daß pupilli, und 


mcensimo secundo digestorum scripsit. Aufschluß¬ 
reich ist die Maecian-Stelle Dig. XXIX 5, 14, wo 
in einem Mordfall ein pubertati proximus einem 
pubes gleichgehalten wurde (dazu Kaser 
Ztschr. Sav.-Stift. LXX 175f. Insoweit zustim¬ 
mend Solazzi Labeo I 7f.). Die starre Bin¬ 
dung an die Pubertätsgrenze wird von den Hoch- 


zwar auch infantes, den Besitz sine tutoris aucto- 
ritate erwerben können; eam enim rem facti, non 
iuris esse. Diesen Standpunkt schien Labeo (Ve- 
nul. Dig. XLIII 26, 22, 1) zu teilen. Nach Ansicht 
der Sabinianer hingegen scheint ein Besitzerwerb 
durch infantes in eigener Person nur mit aucto- 
ritas tutoris möglich gewesen zu sein, da der ani- 


575 pubertas 

mus possidendi schon als wesentliches Element 
angesehen wurde. Diese Auffassung ist in der 
Spätklassik herrschend geworden (vgl. Paul. Dig. 
XLI 2, 32, 2. Marc. Dig. XLI1, 11. Ulp. Dig XLI 
2, 29. Zu dieser Kontroverse Cannata Studia 
Doc. Hist. Iur. XXVI [1960] 96ff. Tondo Studi 
Betti IV [1962] 361ff., bes. 364ff. 38Sff. 397ff. 
Zustimmend Kaden Studia Doe. Hist. Iur. 
XXX [1964] 384f. Poti Talamanca No- 
viss. Digesto Ital. VIII 645. Anderer Ansicht 
B u r d e s e Studi Biondi I [1965] 526ff.). Eine 
Schlüsselstelle zu diesem Problem stellt Paul. 15 
ad Sab. Dig. XLI 2, 32, 2 dar: Infans possidere 
recte potest, si tutore auetore eoepit, nam iudieium 
infantis suppletur auctoritate tutoris: utilitatis 
enim causa hoc receptum est, nam alioquin nullus 
sensus est infantis aecipiendi possessionem. Diese 
Stelle wurde stark verdächtigt (s. Index Interpol. 
B u r d e s e Arch. giur. CL [1956] 15f. Nico¬ 
sia L’acquisto des possesso mediante i ,potestati 
subiecti 1 [1960] 221 ff.), vor allem mit der Be¬ 
gründung, daß der völlig fehlende Intellekt des 
infans nicht durch die auctoritas tutoris ergänzt 
werden könne (vgl. Bonfante Corso di dir. 
rom. III [1933] 261f. Albertario Studi di dir. 
rom. II [1941] 235ff.). Im allgemeinen hat aucto¬ 
ritas tutoris gewiß die Bedeutung, daß sie den 
Willen des impubes ergänzt und verstärkt. Im vor¬ 
liegenden Falle handelt es sich aber um eine Aus¬ 
nahmeerscheinung, auf die mit den Worten utili -; 
tatis enim causa hoc reeeptum est hingewiesen 
wird. Der völlig fehlende Wille (animus) des in¬ 
fans wird durch die auctoritas tutoris zur Gänze 
ersetzt. Die Stelle ist im wesentlichen als klas¬ 
sisch anzusehen; die beiden «am-Sätze sind viel¬ 
leicht nachklassische Glosseme (vgl. in diesem 
Sinne H.-G. W e i s s Das Willensmoment bei 
der occupatio [1955] 125f. Tondo Studi Betti 
IV 372ff. 393ff. W a t s o n Law Quarterly 
Review LXXVIII [1962] 223f. Vgl. schon S o - < 
1 a z z i Scritti di dir. rom. I [1955] 309ff. W i e - 
acker Festschr. Lewald [1953] 190. Zuletzt 
Ankum Symbolae M. David I [Leiden 1968] 
10f.). Es kommt im Falle des Besitzerwerbs durch 
einen infans insofern zu einer Trennung zwischen 
animus und corpus, als der Vormund für den in¬ 
fans den animus hat, und der infans selbst das 
corpus (so Ankum a. 0.). 

Ein weiteres Problem ist der Erwerb bzw. die 
Ausschlagung der hereditas und der bonorum ( 
possessio durch den infans (dazu H. Krüger 
Ztsehr. Sav.-Stift. LXIV [1944] 394ff.). Der in¬ 
fans konnte zwar keine cretio hereditatis vor¬ 
nehmen, aber die Erbschaft im Wege der pro 
herede gestio mit Zustimmung des Tutors er¬ 
werben (Maec. Dig. XXXVI 1, 67, 3 i. f.). Nach 
einer Constitutio des Theodosius Cod. Iust. VI 30, 
18, 2 (a. 426) kann der Tutor im Namen des in¬ 
fans die hereditas antreten und für ihn erwerben 
(so auch Iustinian Cod. Iust. VI 61, 8, 6 b [a. 531], ( 
Vgl. Krüger a. O. 402f.). 

Für ein Mündel, das infans ist, kann der tutor 
die bonorum possessio erbitten (Gai. Dig. XXVI 
8, 11. Maec. Dig. XXXVI 1, 67, 3 i. f. Ulp. Dig. 
XXXVII 1, 7, 2; XXXVIII 17, 2, 13. Alex. Cod. 
Iust. VI 12, 2. Diocl. Cod. Iust. VI 9, 3. Theodos. 
Cod. Iust. VI 30, 18, 2). Die Ausschlagung der 
bonorum possessio ist nach klassischem Recht nur 
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so denkbar, daß der tutor sie innerhalb der vor¬ 
geschriebenen Frist nicht beantragt. Dazu ist er 
berechtigt, kann aber schadenersatzpflichtig wer¬ 
den ( K r ü g er a. O. 407). 

Infantes können wegen ihrer Unfähigkeit zur 
rechtsförmlichen Rede keine Stipulation absehlie- 
ßen (Gai. III 109; Dig. XLIV 7, 1, 12 u. 13. 
Für Echtheit Kaser Ztsehr. Sav.-Stift. LXX 
[1953] 173, 160. Vgl. B u r d e s e Areh. giur. CL 
) [1956] 58ff. S o 1 a z z i Labeo I [1955] 12f. 18). 
Sie können nur durch einen servus ein Verspre¬ 
chen entgegennehmen (Gai. Dig. XLVI 6, 6. 
Ankum Symbolae M. David I [1968] 9. Anders 
Tondo Studi Betti IV 378ff.). 

Infantes sind völlig deliktsunfähig (Ulp. Dig. 
IX 2, 5, 2: keine Haftung nach der lex Aquilia. 
Mod. Dig. XLVIII 8, 12: keine Haftung nach der 
lex Cornelia de sicariis et veneRcis. Paul. sent. V 4, 
2: actio iniuriarum nicht anwendbar. Pomp. Dig. 

I VI 1, 60. Vgl. B n r d e s e Arch. giur. CL 27ff.). 
Nach altrömischem Recht dürfte die Noxalhaf- 
tung wohl auch hei Delikten von infantes Anwen¬ 
dung gefunden haben, da das Prinzip der Erfolgs¬ 
haftung galt und der Rachegedanke im Vorder¬ 
grund stand (vgl. Kaser Das altröm. ius [1949] 
225ff. Li s o w s ki Art. N o x a und Noia- 
1 i s actio o. Suppl.-Bd. VII S. 587ff. u. 
S. 604ff.). 

Die impuberes infanti proximi (s. o. I.) werden 
i von der Schuljurisprudenz in mancher Hinsicht 
den infantes gleichgestellt, insbesondere hinsicht¬ 
lich der Deliktsunfähigkeit. Ein infanti proximus 
kann aber eine Stipulation abschließen (Gai. III 
109; Dig. XLVI 6, 6: Servum pupilli stipulari ita 
necesse est, si pupillus abest aut fari non potest: 
nam si praesens sit et fari potest, etiamsi eins 
aetatis erit, ut non intellegat quid, agat, tarnen 
propter utilitatem reeeptum est recte eum sti¬ 
pulari. Dazu II u r d e s e Arch. giur. CL 58ff. 
An k u m Symbolae M. David I 9). 

Impuberes infantia maiores sind grundsätzlich 
beschränkt geschäftsfähig. Geschäfte, durch die 
sie bloß bereichert wurden (wie etwa Annahme 
einer Schenkung oder eines Schulderlasses), 
konnten sie allein wirksam vornehmen. Zu Ge¬ 
schäften, die eine Minderung oder Belastung ihres 
Vermögens herbeiführten, bedurften sie der auc¬ 
toritas ihres Tutors (zur auctoritas tutoris s. 
Leist Art. Auctoritas Nr. 3 o. Bd. II 
S. 2275f. Sachers Art. T u t e 1 a o. Bd. VIIA 
S. 1554ff.); ansonsten waren diese Geschäfte un¬ 
wirksam. Gai. III 107. Inst. Iust. I 21 pr.: 

... namque placuit meliorem quidem suam con- 
dicionem licere eis facere etiam sine tutoris auc¬ 
toritate, deteriorem vero non aliter quam tutore 
auetore. Bei mutuae obligationes, wie etwa Kauf, 
Miete, Paeht, Dienst- und Werkvertrag, Mandat, 
Depositum, die ein pupillus ohne auctoritas tu¬ 
toris abschließt, wird nur der Geschäftspartner 
verpflichtet, nicht der pupillus (Inst. Iust. I 21 
pr. Ulp. Dig. XIX 1, 13, 29: ex uno latere constat 
eontractus. Unrömisch sog. negotium claudicans, 
hinkendes Rechtsgeschäft). Schenkungen konnte 
ein Mündel auch tutore auetore nicht bewirken 
(Paul. Dig. XL 2, 24. S. S a c h e r s o. Bd. VII A 
S. 1549). 

Wenn ein pupillus (ohne Mitwirkung des Tu¬ 
tors) eine Leistung als Schulderfüllung angenom- 
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men hat und trotzdem die Forderung einklagt, so 
erhält der Schuldner, wenn das Mündel bereichert 
worden ist, die exceptio doli (Gai. II 84. Kaser 
RPR1306). Ein Reskript des Antoninus Pius (Ulp. 
Big. XXVI 8, 1 pr.;_eod. 5 pr.; Dig. III 5, 3, 4) 
hat anscheinend in einem nicht autorisierten Ge¬ 
schäft ein negotium gestum des Mündels für den 
Geschäftspartner gesehen und diesem gegen den 
pupillus eine actio (wohl: negotiorum gestorum) 
utilis auf die Bereicherung gewährt. Die Spätklas¬ 
siker haben diese Klage dann noch erweitert (Ulp. 
Dig. XIII 6, 1, 2; eod. 3 pr. Kaser RPR I 306f. 
m. Lit. P a r t s c h Studien zur Negotiorum Ge¬ 
stio I [1913] 10, 2. Niederländer Die Be¬ 
reicherungshaftung im klass. röm. Recht [1953] 

11 lff. 124ff. L. Labruna Rescriptum diviPii. 
Gli atti del pupillo sine tutoris auctoritate [1962]. 
Dazu Kaser Ztsehr. Sav.-Stift. LXXX [1963] 
491 ff.). 

Eine vom pupillus sine auctoritate tutoris ein-1 
gegangene Verbindlichkeit ist nach ius civile un¬ 
wirksam, wird aber als naturalis obligatio ange¬ 
sehen (Pomp. Dig. XII 2, 42 pr. Maec. Dig. 
XXXVI 1, 66 pr. Pap. Dig. XXXVI 2, 25, 1; Dig. 
XLVI 3, 95, 4. Paul. Dig. XII 6, 13, 1 u. a. Vgl. 
Kaser Ztsehr. Sav.-Stift. LXXX 500. Nie¬ 
derländer Bereieherungshaftung89ff. Bur- 
d e s e La nozione classiea di naturalis obligatio 
[1955] 7lff.; Arch. giur.CL 10ff.). 

Ein impubes infantia maior kann den Be-! 
sitz ohne auctoritas tutoris erwerben und ver¬ 
lieren (s. Burdese Arch. giur. CL 19ff.; Ma¬ 
nuale di dir. priv. rom. [1964] 162). Venul. Dig. 
XLIII 26, 22, 1: Si pupillus sine tutoris auetori- 
tate precario rogaverit, Labeo ait habere eum 
precariam possessionem et hoc interdicto teneri. 
Paul. Dig. XLI 2, 32, 2: ... pupillus tarnen etiam 
sine tutoris auetoritate possessionem naneisci pot¬ 
est. Paul. Dig. XLI 2, 1, 3 (mit pupillus ist hier 
wohl nur der infans gemeint; zu dieser Stelle s. o. 4 
I.). Ulp. Dig. XLI 2, 29 (Besitzverlust). Marc. Dig. 
XLI 1, 11 (von et ne quidem interpoliert). Vgl. 
Lauria Possessiones 2 (1957) 86ff. Tondo 
Studi Betti IV (1962) Sölff. 

Impuberes können keine Vormundschaft über¬ 
nehmen (s. Sachers Art. T u t e 1 a o. Bd. 
VII A S. 1528). 

Für Ehe Schließung und Testier fähig- 
keit ist die p. Voraussetzung. Eine vorher ge¬ 
schlossene Ehe wird mit der p. der Frau gültig l 
(Pomp. Dig. XXIII 2, 4. Ulp Dig. XLVIII 5, 14, 
8; s. auch Dig. XXIV 1, 32, 27. S. Kunkel Art. 
Matrimonium o. Bd. XIV S. 22641 Durry 
Le mariage des Alles impuberes dans la Rome 
Antique, Rev. intern, des droits de l’antiquitö 3. 
S. II [1955] 263ff. Garcla Garrido Minor 
annis XII nupta. Labeo III [1957] 76ff.). 

Das reine Altersprinzip, das von den Procu- 
lianern vertreten wurde, galt nach klassischem 
Recht nur für die Testierfähigkeit (Gai. I 40. II 6 
113. Ep. Ulp. XX 12. Paul. sent. III 4 A, 1). Dies 
erklärt sich wohl daraus, daß eine corporis in- 
dagatio hinsichtlich der Geschlechtsreife bei ver¬ 
storbenen Erblassern nicht mehr möglich ist (vgl. 
Diocl.Cod.Iust.VI22,4 [a.294]. A.B. Schwarz 
Ztsehr. Sav.-Stift. LXIX [1952] 3841 Kühler 
Art. Testament (jur.) o. Bd. V A S. 991 ff. 
[zur testamenti factio]). 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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In Zusammenhang mit der Testierunfähigkeit 
des impubes steht die Einrichtung der substitutio 
pupillaris (s. E. W e i s s Art. Substitutio 
o. Bd. IV A S. 5071 Kaser RPR I 5731 Vo.c i 
Arch. giur. CIL [1955] 3ff.). Hat ein Erblasser 
einen unmündigen Nachkommen im Testament 
eingesetzt, so kann er für den Fall, daß der Un¬ 
mündige vor Erreichung der p. sterben sollte, 
diesem einen Erben einsetzen. Der Pupillarsub- 
) stitut wird nach klassischem Recht in erster Linie 
Erbe des Testators; darin wirkt vielleicht die 
altrömische Auffassung nach, daß der pupillus 
bis zur Mündigkeit nicht Erbe werden könne, und 
die Erbfolge während der Unmündigkeit in 
Schwebe sei (Kaser RPR I 79. 86. 574). 

Für den Erbschaftserwerb gilt die Regel, daß 
der pupillus (impubes infantia maior) die here¬ 
ditas selbst antreten (adire) muß, also die An¬ 
trittserklärung mit auctoritas tutoris abgibt (Gai. 
) Dig. XXVI 8, 9, 3. Ulp. Dig. XXIX 2, 8 pr. Paul. 
Dig. XXIX 2, 9. Valer. Cod. Iust. VT 30, 5:... sed 
ipsius actus et voluntas fuit necessaria. Theodos. 
Cod. Iust. VI 30, 18, 4. lustin. Cod. Iust. V 37,26). 
Die auctoritas tutoris ist stets erforderlich. Der 
pupillus hat zur Wirksamkeit des Erbschafts¬ 
antritts nur die Cretionsformel zu sprechen; ihren 
Sinn braucht er nicht zu verstehen. Verständnis 
und Entschluß liegen beim Tutor (so Cels. Dig. 
L17,189. Paul. Dig. XXIX 2,9. Gai. Dig. XXVI 8, 

111). Im nachklassischen Recht ist die aditio here¬ 
ditatis durch den tutor mit Wissen und Willen 
des Mündels möglich (Valer. Cod. Iust. VI 30, 5. 
Iustin. Cod. Iust. VI 61, 8, 6 b. Vgl. dazu K r ü - 
g e r Ztsehr. Sav.-Stift. LXIV 403ff.). 

Die bonorum possessio kann der tutor für das 
Mündel erbitten (Krüger a. O. 405f.) oder auch 
der pupillus mit auctoritas tutoris (Ulp. Dig. 
XXXVII 1, 7, 1; Dig. XXXVIII 9, 1, 4. Vgl. 
V o c i Diritto ereditario rom. I 2 [1967] 642. Für 
1 unklassisch Krüger a. O. 4051). 

Wenn anläßlich der Bitte um Gewährung der 
bonorum possessio die Kindesqualität des im¬ 
pubes bestritten wird, so gewährt der Praetor 
dem Unmündigen die bonorum possessio ex edicto 
Carboniano bis zur Entscheidung dieser Streit¬ 
frage (Ulp. Dig. XXXVII 10, 1 pr. u. 1. L en el 
Edictum perpetuum 3 § 148. Niedermeyer 
Ztsehr. Sav.-Stift. L [1930] 78ff. Kaser RPR I 
584. Vgl. M. Meinliart Die SCa Tertullia- 
num und Orfitianum in ihrer Bedeutung für das 
klassische röm. Recht [1967] 197ff. H. Stieg- 
ler Ztsehr. Sav.-Stift. LXXXV [1968] 394ff.; 
Studi E. Volterra IV 231ff.). 

Im Formularprozeß hat der Praetor gegen 
einen pupillus, der suus heres des Schuldners ist 
und keinen tutor hat, die Vermögensexekution in 
Form der milderen distractio bonorum (ex edicto) 
zugelassen (s. W e s e n e r Art. distractio 
bonorum o. Suppl.-Bd. IX S. 281). 

Die impuberes infantia maiores sind in der 
frühklassischen Zeit für die altcivilen Delikte 
(iniuria, furtum, damnum iniuria datum) verant¬ 
wortlich, vielleicht in Nachwirkung der alten Er¬ 
folgshaftung (so Labeo, Ulp. Dig. IX 2, 5, 2; Dig. 
XLVII 2, 23. Burdese Arch. giur. CL 29ff. 
44. Kaser RPR I 238). Für die praetorischen 
Delikte (dolus, metus) haften sie nicht (Ulp. Dig. 
IV 3, 13, 1). Schon nach XII Tafel-Recht sind die 
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Strafen für impuberes milder als für Mündige 
(Tab. VIII 9. Plin. n. h. XVIII 3, 12. Gell. noct. 
att. XI 18, 7—8. Berger Art. Mino res 
o. Bd. XV S. 1887 u. Art. Tabulae duo- 
d e c i m o. Bd. IV A S. 1938. P e r r i n Le ea- 
ractere subjectif de la repression penale dans les 
XII Tables. Rev. hist, droit fran?. et ötr. 4. 

S. XXIX [1951] 383ff. A. Lebigre Quelques 
aspects de la responsabilite penale en droit ro- 
main elassique [Paris 1967] 40ff.). 

Als mit Iulian eine Auflockerung der Alters¬ 
stufen eintritt und die Kategorie der pubertati 
proximi aufkommt (s. o. I.), tritt eine gleich¬ 
mäßige Verantwortlichkeit der impuberes für ei- 
vile und praetorische Delikte ein. Impuberes haf¬ 
ten nun für alle Delikte dann, aber auch nur dann, 
wenn sie pubertati proximi sind, d. h. doli bzw. 
iniuriae capaees (Gai. Dig. L 17, 111 pr. Ulp. Dig. 
XLVII 2, 23; Dig. XLIV 4, 4, 26; Dig. IV 3, 13, 
1; Dig. XVI 3,1,15; Dig. IX 2, 5, 2; Dig. XLIII 4, 
1, 6; Dig. XLVII 8, 2, 19; Dig. XLVII 10, 3, 1; 
Dig. XLVII 12, 3, 1. Gai. III 208. Alex. Cod. Iust. 
IX 47, 7 [a. 224]: Impunitas delictis propter aeta- 
tem non datur, si modo in ea quis sit, in quam 
crimen quod intenditur eadere potest. Kaser 
Ztschr. Sav.-Stift. LXX 173ff. Per rin La 
responsabilite dölictuelle de l’impubere en droit 
romain elassique. Annales Universitatis Sara- 
viensis. Rechts- u. Wirtschaftswiss. T. III [1954] 
238ff. B u r d e s e Arch. giur. CL 27ff., bes. 36ff. 
Lebigre a. 0. 45ff.). 

Zur Rechtsstellung der puberes s. Berger 
Art. Minores o. Bd. XV S. 1860ff. E. W e i s s 
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Minores o. Bd. XV S. 1889. Siber Rom. 
Recht II (1928) 44ff. Bonfante Corso di di¬ 
ritto rom. III (1933) 254ff. Jörs-Kunkel 
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[Gunter Wesener.] 

S. 1941 zum Art. Pudens: 

8) Pudens. Prokonsul der Provinz Lycia-Pam- 
phylia zu unbekannter Zeit, Ann. öp. 1927, 88 = 
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1929, 85; vgl. G. Barbieri L’albo senatorio 
nr. 2087 sowie D. Magie Roman Rule in Asia 

Minor, 1950, II 1600. rw T , . , 

[Werner Eck.] 

IlvXaveig. In einer Liste von Geldbeiträgen 
aus Bugiati bei Andania in Messenien erscheint 
in Z. 23 als einzige Stadt neben sonst nur Einzel¬ 
personen eine noXig IJvXavemv, unvollständiger 
Text bei Ad. Wilhelm Österr. Jahresh. XVII 
10(1914) 87ff. IG V 1, 1532, vollständig bei Tod 
Ann. Brit. Sch. XXVIII (1926/27) 143ff. Suppl. 
epigr. Gr. XI 979 (2./1. Jhdt. v. Chr.). Eine Stadt 
ÜvXava ist sonst unbekannt, die einzige bekannte 
Stadt dieses Namens, Pylene in Aitolien (s. u.), 
kommt nicht in Frage, da es sich bei Pylana einer¬ 
seits um eine Stadt in Messenien handeln muß, 
andererseits Pylene in Aitolien in geschichtlicher 
Zeit nicht mehr existierte. [Ernst Meyer ] 

20 Pylene, hei Homer im Schiffskatalog II. II639 
genannte Stadt in Aitolien, in geschichtlicher Zeit 
nicht mehr existierend. Die Bewohner sollen nach 
Proschion (o. Bd. XXIII S. 840ff.) umgesiedelt 
sein, Strab. X 2, 6 p. 451 = Hellanikos FGrH I 
nr. 4 F 118. X 2, 22 p. 460. Steph. Byz. s. v. und 
s. »Qtevos. Stat. Theb. IV 102. VIII 482. Eustath. 
311, 32ff. B u r s i a n Geogr. Griechenl. I 125. 
131. V. Burr Nswv xaraXoyoe 80. Kirsten 
bei P h i 1 i p p s o n Die grieoh. Landschaften II 
30 636 A. 16. [Emst Meyer.] 


Zum vierundzwanzigsten Bande 

Pyrri (Itin. Ant. 266, 1 Cuntz), ungefähr in S. 987 zum Art. Quinctilins: 

der Mitte zwischen Poetovio und Siscia, vielleicht 30 a) Quinctilia. Sie wurde als Gattin des Sex. 
im Bereiche des Dorfes Komine (in Kroatien). Appuleius, den sie während seines Prokonsulats 
Graf Übersicht der antiken Geographie von nach Asia begleitete (ca. 23/21 v. Chr.), von den 
Pannonien (1936) 62. Klemenc Archäologi-40Bewohnern von Kyme mit einer Statue geehrt, 
sehe Karte von Jugoslavien, Blatt Zagreb (1938) U. Weide mann Arch. Anz. 1965, 446ff. = 
107. Fulir in Razprave (Slovenska akademija Ann. ep. 1966, 422. Sie war wohl eine Schwester 
znanosti in umetnosti, 1. razred) VI (1969) 388 des P. Quinctilius Varus, cos. 13 v. Chr. Ihre und 
und 427. [Jaroslav Sasel.] des Appuleius Tochter war Appuleia Varilla, Ann. 

ep. 1966, 423. [Werner Eck.] 


Zum Band IA 

S. 40 zum Art. Raecius: Baeticae, tribunus plebis, praetor und schließlich 

6 a) [R]aecius Gallus. Zu der intensiven Dis- sodalis Augustalis. Alle Ämter gehören wahr- 

kussion über die tarraconensische Inschrift Ann. scheinlich noch in die Zeit vor dem Tod Vespa- 

ep. 1932, 84 s. J. D e i n i n g e r Madr. Mitt. IV sians, da der Kaiser noch nicht divus genannt 

(1963) 99ff. = Ann. ep. 1965, 236. H.-G. Kolbe wird. [Werner Eck.] 

Madr. Mitt. VI (1965) 116ff. R. Nierhaus S. 46ff. zum Art. Raetia: 

Madr. Mitt. VI (1965) 120ff. J. Deininger FastenderProvinz: 

Madr. Mitt. VII (1966) 206ff. und R. Wiegels Vgl. die zum großen Teil überholten Zusam- 

Madr. Mitt. IX (1968) 203ff. R. war der Sohn (?) menstellungen von M. B. Peaks The General 
des M. Raecius Taurus (Nr. 9), der unter Nero und 60 Civil and Military Administration of Noricum and 
im J. 69 im Kollegium der Arvalen anwesend war Raetia, Chicago 1907, 185fi. und E. Ritter- 

(Kolbe a. O.). Er stammte aus Tarraco und ling Fasti des römischen Deutschland unter 

gehörte der tribus Galeria an. Unter Galba wurde dem Prinzipat, Wien 1932, 108ff. Die letzte, den 
er tribunus militum; anschließend flamen perpe- neuesten Stand der Forschung wiedergebende 

tuus für Vespasian in Tarraco ex deereto decu- Übersicht bringt G. Winkler Die Statthalter 

rionum und auch flamen der Provinz Hispania der römischen Provinz Raetien unter dem Prinzi- 
citerior. Von seiner senatorischen Laufbahn sind pat. Bayer. Vorgeschichtsblätter XXXVT (1971) 
folgende Ämter bekannt: quaestor provineiae 50ff. 
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Raetia (Fasti) 

C. Vibius Pansa — iegatus pro [prae- 
t(ore) i]n Vindol(icis) CIL V 4910 = D e s s. 
847 — unmittelbar nach der Eroberung im J. 15 
v. Chr. als Beauftragter des rheinischen Militär¬ 
kommandos; vgl. Ritterling 108, l.Hans- 
lik o.Bd. VIIIAS. 1977 Nr. 43 und Wagner 
Germania XLI (1963) 317ff. Er wurde in den Auf¬ 
gaben der unmittelbaren Verwaltung unterstützt 
von Q. Oetavius Sagitta — proeura- 
t(or) Caesaris Aug(usti) in Vindalicis et Raetis et 
in valle Poenina per annos IIII Ann. epigr. 1902, 
189 = Dess. 9007, der zwischen den J. 15/ 
14 und 12/11 v. Chr. im Okkupationsgebiet von 
Raetien Dienst tat; vgl. Heuberger Klio 
XXXIV (1941) 290ff. A. Stein o. Bd. XVII 
S. 1855 Nr. 85 und Pflaum Carrieres equestres 

130., 1. — Für den ersten Prokurator der neu¬ 
eingerichteten Provinz halten ihn Ritter¬ 
ling 109, 3 und Meyer Basler Zeitschr. f. 
Gesch. u. Altertumsk. XLII (1943) 77f. 

Sex. Pedius Lusianus Hirru- 
tus — pra[ef(eetus)] Raetis Vindolieis valli[s 
PJoeninae ei levis armatur(ae) CIL IX 3044 
= Dess. 2689 — am Beginn der Regie¬ 
rung des Tiberius nach Abzug des Legionsmilitärs; 
vgl. Ritterling 1081, 2 und Schleier¬ 
macher Germania XXXI (1953) 2001 

Q. Caicilius Cisiacus Septicius 
Pica Caicilianus — procur(ator) Augu- 
storurn et pro leg(ato) provineiai Raitiai et Vin- 
delic(iai) et vallis Poenin(ai) CIL V 3936 
= Dess. 1348 — unter Claudius noch vor 
der Abtrennung der vallis Poenina und der Ein¬ 
richtung der prokuratorischen Provinz; vgl. Rit¬ 
terling 110, 4 und Meyer a. O. 60fl ■— 
Die längst überholte Datierung in die Zeit Marc 
Aurels zuletzt wieder bei C o 11 a r t Ztschr. f. 
Schweizer Gesch. XXII (1942) 87ff. 

Prokuratoren : Vgl. die Liste bei 
Pflaum 1059. 

Porcius Septiminus — Raetia, eui 
Porcius Septiminus procurator erat Tac. hist. 
III 5, 2 zum J. 69. Er hatte sich mit seiner Pro¬ 
vinz auf die Seite des Vitellius gestellt; vgl. Rit¬ 
terling 110,5. Hanslik o. Bd. XXII S. 228 
Nr. 43. Ulbert Limesforschungen I (1959) 861 

C. Saturius — proc(urator) Vollmer 
Inscr. Bav. Rom. 196 und 257 b: Bauinschriften 
aus den Kastellen Guntia-Günzburg und Germani- 
cum-Kösching aus den J. 77—80; vgl. Ritter¬ 
ling 111, 6 und A. Stein o. Bd. IIA S. 200 
Nr. 2. 

Norbanus — wohl Prokurator von Raetia 
im J. 89; vgl. Nesselhauf Jb. Zentr. Mus. 
Mainz VII (1960) 165 A. 220. Walser Provin- 
cialia (Festsehr. f. R. Laur-Belart) 5041 Er be¬ 
teiligte sich aktiv an der Niederwerfung der Re¬ 
volte des Antonius Saturninus, s. Epit. de Caes. 
11, 10: quo (sc. Antonia Saturnino) per Norbanum 
(et) Lappium acie strato. 

C. Velius Rufus — procurator provin- 
ciae Raetiae ius gla[d]i(i) Ann. epigr. 1903, 368 
= Dess. 9200 — um 96 auf Grund der ande¬ 
ren z. T. datierten Ämter in seinem cursus hono- 
rum; vgl. Ritterling lllf., 7. Hanslik 
o. Bd. VIII A S. 629:11. Nr. 6 und Pflaum 

1140., 50. 

Ti. Iulius Aquilinus — CIL XVI 55 
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= Dess. 2002 = Vollmer a. 0. 510; Mili¬ 
tärdiplom aus Biriciana-Weißenburg vom 30. Juni 
107; vgl. Ritterling 112, 8 und A. S t ein 
o. Bd. X S. 170 Nr. 87. 

Q. Baienus Blassianus — pro[c(ura- 
tor) provinc(iae) Rae]t(iae) CIL XIV 5341 — um 
123 nach der sicheren Ergänzung durch K1 e - 
berg Not. sc. VI (1930) 210, 4 und Pflaum 

3040., 126; vgl. Ritterling 116, 16a und 
G. Winkler o.S.71f. 

C. Iulius Rufus — CIL XVI 94 
= V 0 11 m e r a. O. 513: Militärdiplom aus Abu- 
sina-Eining vom J. 147; vgl. Ritterling 
112,9. Hüttl Antoninus Pius II 307f. A. Stein 
0 . Bd. X S. 794f. Nr. 444. 446. Pflaum 315f 
129. 

U 1 p i u s Victor — CIL XVI 101 
= Vollmer a. 0. 515 und Ann. öpigr. 1963, 
105 = Nesselhauf Fundber. aus Schwaben 
NF XV (1959) 730.: zwei Militärdiplome aus 
Regensburg und Owen, beide aus dem J. 153; vgl. 
Ritterling 113, 10. Hüttl 151, 2. G. 
Winkler 0 . Suppl.-Bd. XI S. 1277 Nr. 18 und 
Pflaum 385f., 159. 

T. Varius Clemens — proe(urator) 
Aug(usti) provineiar(um) ... Raetiae ... CIL III 
5211 = Dess. 1362. 5212 = Dess. 1362a. 
5213. 5215 = Dess. 1362 b und die 

drei Militärdiplome CIL XVI 117 = Wagner 
37/38. Ber. röm.-germ. Komm. (1956/57) 253f., 
146. CIL XVI 183 = Kraft Germania XXX 
(1952) 3380. = Ann. epigr. 1953,115 und Kell¬ 
ner Bayer. Vorgeschichtsbl. XXIII (1968) 95ff, 
aus Ma’räb (Libanon), Sorviodurum-Straubing 
und Abusina-Eining für die J. 153—157; vgl. 
Ritterling 113,11. Hüttl 152,3. Betz 
0 . Bd. VIII A S. 4040. Nr. 11 und Pflaum 

3680., 156. 

L. Titulenus —- [proc(urator)] Aug(usti) 
Raetia e[t Vindelieiae] CIL XI 6221 — frühestens 
unter Antoninus Pius wegen der unter diesem 
Kaiser üblichen Doppelbezeichnung der Provinz; 
vgl. Ritterling 115, 15 und A. Stein 
0 . Bd. VI AS. 1574 Nr. 1. 

Sex. Baius Pudens — proc(urator) 
Augg. ... Raetiae Vindel[ieiae] CIL IX 4964 
= Dess. 1363 — etwa 164/165; vgl. Rit¬ 
terling 115, 14. v. Rohden 0 . Bd. II 
S. 2781L und G. W i n k 1 e r 0 . S. 72. P f 1 a u m 

4220., 173. 

T. Desticius Severus — procfurator 
Augustor(um) prov(ineiae) Raetiae CIL V 8660 
= Dess. 1364 und Pais CIL V Suppl. 
1127 sowie das Regensburger Militärdiplom CIL 
XVI 121 — vom J. 166; vgl. Ritterling 
114f., 13. A. Stein 0 . Bd. V S. 254f. Nr. 5 und 
Pflaum 4090., 167. Vielleicht kann das in die 
J. 167/168 zu setzende Militärdiplom Ann. epigr. 
1961, 74 = Radnöti Germania XXXIX (1961) 
1030. aus Abusina-Eining, auf dem der Name des 
Prokurators fehlt, auf ihn bezogen werden. 

Nicht näher datierbar ist die Statthalterschaft 
von [-Ga] 11 us —CIL XVI187 = Wag¬ 

ner 255f., 148: Militärdiplom aus Regensburg. 

Legaten : Vgl. die Listen bei Ritter¬ 
ling 0 . Bd. XII S.1537f. P. Lambrechts 
La composition du Senat Romain de Septime 
Severe k Diocletien. Diss. Pann. 1/8 (Budapest 
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1937) 120 und G. Barbieri L’albo senatorio 
da Settimio Severo a Carino (Rom 1952) 429. 

(Caerellius Priscus) — leg(atus) 
Aua(usti) V r (°) pr(aetore) pro[vi]n[e(iarum)] ... 
Raeft(iae)] CIL XHI 6806 — unter Marc Aurel; 
vgl. Groag 0 . Bd. III S. 1283 Nr. 1 Bar¬ 
bieri 144, 674 und Fitz Bayer. Vorgeschichts¬ 
bl. XXXIII (1967) 420. 

M. Helvius Dextrianus — leg(a- 
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Nr. 62a. Lambrechts 28, 219. Barbieri 
68 f., 281. 

C. Oetavius App. Suetrius Sabi- 
nus — Iegatus [Aug(usti)] pro pr(aetore) pro- 
v(inciae) Raet(iae) CIL X 5398 = Dess. 
1159 bzw. leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) 
provinciae [Raetiae] CIL X 5178 = Dess. 
4234 -— Oktober—Dezember 213, da er noch am 
Alamannenkrieg Caraeallas teilnahm und im J. 214 


tus) Augg■ pr(o) pr(aetore) CIL III 11965 = 10 cos. ord. war; vgl. Ritterling 119f. nr. 24. 

, r\ n t»_•_-1 _ _ t_ ‘ _ m .. rt 1 Tn t tw A \r 1 r. 


Vollmer a. O. 362: Bauinschrift des Legions¬ 
lagers Castra Regina-Regensburg aus den J. 179/ 
180’ vgl. Ritterling 117, 18. Kadlec 
0 . Bd. VIII S. 228 Nr. 13 Franke 0 . Suppl.-Bd. 

VI S. 1429L Lambrechts 41, 434. Bar¬ 
bieri 160, 752. 

Q. SpiciusCerialis — leg(atus) Aug(u- 
sti) pr(o) pr(aetore) CIL III 14370 2 = Dess. 
5338 = V o 11 m e r a. O. 291 und CIL III 11933, 
vgl. p. 2328 52 - 201 = Vollmer IBR 279: Bau- 20 
inschriften aus den Kastellen bei Böhming und 
Vetonianis-Pfünz aus den J. 181—184; vgl. Rit¬ 
terling 117,19. Groag o.Bd.IIIAS. 1760. 
Lambrechts 42, 452; ferner Barbieri 
180, 862. 

C. Caerellius Sabinus — leg(atus) 
Aug(usti) provineiae Raetiae, s. Ru s s u Apulum 
V (1965) 5510. und Dacia XVI (1972) 2950.; vgl. 
Ann. dpigr. 1965, 40—um 185; vgl. Groag 0 . 

Bd. III S. 1284 Nr. 9. W i n k 1 e r 0 . S. 80. 30 
Lambrechts 41, 414. Barbieri 144f., 
675. 

App. Claudius Lateranus — legfa- 
tus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) leg(ionis) Hl Ita- 
l(icae) CIL III 5793, vgl. p. 1853 = Des s. 
3203 = Vollmer a. O. 104 — vor 190, da er 
spätestens in diesem J. eos. saff. war; vgl. De- 
g r a s s i Fasti cons. 118 und Fitz Act. ant. VII 
(1959) 430; s. auch Ritterling 117, 21. 
Groag 0 . Bd. III S. 2778 Nr. 202 und B a r - 40 
bieri 148,697. 

P. Porcius Optatus Flamma — [le- 
g(atus) pr(o)]pr(aetore) provineiae Ret(iae) CIL 
VIII 7064 = G s e 11 Inscr. Lat. Alg. II 650 — 
etwa 197, die Identität mit dem auf der Inschrift 
CIL VIII 7062 = Dess. 1143 = Gsell 
a.O. II 648 genannten Mann vorausgesetzt; vgl. 
Ritterling 119,23. Winkler 0 . S. 446. 
Lambrechts 35, 320. Barbieri lOlf. 


Thomasson 0 . Suppl.-Bd. IX S. 5630. Nr. 40. 
Hanslik 0 . Suppl.-Bd. XII S. 898f. Nr. 86 a. 
Lambrechts 33f., 292 und Barbieri 93, 
387. 

- Dionysius — leg(atus) Aug(usti) 

pr(o) pr(aetore) CIL III 5874 = Vollmer 
a.O. 217 unter Elagabal; vgl. Ritterling 
120, 25. v. Rohden 0 . Bd. I S. 492 Nr. 47. 
Lambrechts 24,159. Barbieri 50, 200. 

- [nsJvxaQaßhog 'P a ir las IGR 

I 971 = Dess. 8834b = Guarducci In¬ 
scr. Cret. IV 299 — nicht näher datierbar, doch 
am ehesten Ende des 2. Jhdts.; vgl. Ritter¬ 
ling 117, 20. Hanslik 0 . Suppl.-Bd. IX 
S. 1855 Nr. 28. Barbieri 614f., 920 a. 

— LVI- leg(atus) Au[g(usti) pr(o) pr(ae- 

tore) prov(ineiae) Raetiae] Wagner 37./ 
38. Ber. röm.-germ. Komm. (1956/57) 233, 42 — 
nicht näher zu datieren. 

Kein Statthalter von Raetien war 

P. Petronius Polianus nach verbes¬ 
serter Lesung der nur handschriftlich überliefer¬ 
ten Inschrift CIL III1017, in deren letzten Zeilen 
es heißen muß: leg(atus) Aug(usti) [pro p]rae- 
t(ore) [prov(ineiae)] Belgieae; vgl. Ritterling 
97f„ 16 und 0 . Bd. XII S. 1538. Groag 0 . 
Bd. XIX S. 1230 Nr. 50. Lambrechts 72, 
1046. Barbieri 302, 1690. 

Nach der Reform des Gallienus: 

— inus — v(ir) p(erfectissimus) a(gens) 
v(ices) p(raesidis) prov(inciae) Raet(iae) Wag¬ 
ner a. O. (1956/57) 224, 30 — unter Probus. 

Nach der Reform des Diocletianus: 

Septimius Valentio —- v(ir) pferfec- 
tissimus) p(raeses) p(rovinciae) R(aetiae) CIL III 
5810 = Dess. 618 = Vollmer a. O. 121 — 
um 290; vgl. A. Stein 0 . Bd. IIA S. 1574 
Nr. 57. 

-VQ- v(ir) p(erfeetissimus) p(rae- 


432 und Alföldy Bonner Jahrb. CLXVIII50 ses) pr(ovineiae) R(aetiae) CIL III 14370 12 


(1968) 1510. 

A. Terentius Pudens Uttedianus — 
leg(atus) Augg. pro praet(ore) [pjrovinciae Retiae 
CIL III 993 = Dess. 3923 — während der 
Samtherrschaft Septimius Severus •— Caracalla; 
vgl. Bitterling 119,22. Fluß 0 . Bd. V A 
S. 668 f. Nr. 65. Lambrechts 34, 295. Bar¬ 
bieri 115,499. 

C. Iulius Avitus Alexianus — [le- 
g(atus) pro pr(aetore) projvineiae [Raetiae] Ann. 60 
öpigr. 1921, 64 = Egger österr. Jahresh. XIX/ 

XX (1919)Bbl. S. 2930. bzw. leg(atus) Au[gg. pro 
pr(aetore)] prov(ineiae) [Raetiae] Ann. epigr. 
1962,229 = R a d n 61 i Germania XXXIX (1961) 
3830. und die zusammenfassende Behandlung bei¬ 
der Inschriften durch Pflaum Bayer. Vor¬ 
geschichtsbl. XXVII (1962) 820.: zwischen 204 
und 207; vgl. A. S t e i n 0 . Suppl.-Bd. VII S. 309 


Vollmer a. O. 363 — Anfang 4. Jhdts. 

Valerius Venustus — v(ir) p(erfectis- 
simus p(raeses) p(rovinciae) R(aetiae) CIL III 
5862 — V 0 11 m e r a. O. 191 — Anfang 4. Jhdt.; 
vgl. Lambert! 0 . Bd. VIII A S. 238f. Nr. 376. 

Aurelius Mucianus — v(ir) p(erfeetis- 
simus p(raeses) p(rovinciae) R(aetiae) CIL III 
5785 = Vollmer a. 0. 95 — Anfang 4. Jhdt.; 
vgl. v. Rohden 0 . Bd. II S. 2512 Nr. 168. 

) - v(ir) p(erfectissimus) p(raeses) p(ro- 

vinciae) Retiae CIL III 5788 = Vollmer a. 0. 
98 — Anfang 4. Jhdt. [Gerhard Winkler.] 

S. 128 zum Art. Ragonius: 

4 a) Ragonius Venustus. Ordentlicher Konsul 
im J. 240 n. Chr. mit C. Oetavius Appius Suetrius 
Sabinus, eonsul II, I. P. Turatsoglu in: 
Ancient Macedonia, ed. Laurdas und M a - 
karonas, Thessalonike 1970, 286 (Inschrift 
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aus Beroia). Sonst ist nur sein Cognomen Venustus 
bezeugt: IGR I 680 = IGBulg. IY 1986. CIL III 
3474. 4337. 5942. VI 2131. VIII 5508 = 18834. 

XI 4209. XIII 7352. 11821. Ann. ep. 1938, 153; 
1944, 135; 1948, 121; 1968, 390. Er könnte der 
Sohn des L. Ragonius Urinatius Tuseenius Quin- 
tianus sein (o. Bd. IA S. 1291 Nr. 6), zumal wenn 
man diesen mit dem ... Tuseenius .. . cos. von CIL 
VT 1506 identifiziert. Denn offensichtlich war die 
Flavia T. f. Venusta, die mit ihm auf dieser In-10 
schrift genannt wird, seine Gattin. Sie wäre dann 
die Mutter des Konsuls von 240, von der er sein 
Cognomen erhalten hätte. Seine Nachkommen 
lebten noch am Ende des 4. Jhdts. (L. Ragonius 
Venustus, CIL VI 503 — D e s s. 4151; s. u. 
Nr. 4 b). Ob eine Geburtsdeklaration aus Oxy- 
rhynchos (Ann. 5p. 1948, 121: Sabino SE .. Ve- 
nusto cos) tatsächlich noch einen Teil eines weite¬ 
ren Namens enthält, muß unsicher bleiben. 

[Korrekturzusatz: Die richtige Lesung jetzt 20 
bei R ea Proc. XII Intern. Congr. Papyrol. 1970, 
427 Anm. 2: Sabino II [et] Venusto cos'.] 

[Werner Eck.] 

4 b) L. Ragonius Venustus v(ir) e(larissimus) 
vollzog am 23. Mai 390 n. Chr. ein taurobo- 
lium und ein criobolium und errichtete einen Al¬ 
tar in Rom (CIL VI 503 = D e s s. 4151 = A. E. 

G o r d o n Album of Dated Latin Inscriptions, 
Berkeley 1965, III nr. 342). Das taurobolium in 
dieser Zeit rechnet nach R. D u t h o y The Tau- 30 
robolium, Its Evolution and Terminology (fit. 
prelim. aux rel. or. dans l’Emp. rom. X), Leiden 
1969, besonders 101—111, zur dritten Stufe der 
Entwicklung dieses Rituals. Die Stifter der tauro- 
bolia im 4. Jhdt. n. Chr. waren vorwiegend hoch- 
gestellte Persönlichkeiten und somit in auffallen¬ 
dem Gegensatz zu dem mit dem Ritus in seinen 
früheren Entwicklungsphasen befaßten Personen¬ 
kreis. Sie bezeugen infolgedessen das Wieder¬ 
erstarken des Heidentums im 4. Jhdt., vgl. dazu 40 
H. B 1 o c h A New Document of the Last Pagan 
Revival in the West, 393—-394 A. D., Harv. Theol. 
Rev. XXXVIII (1945) 199—244; ders. The Pa- 
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fernung längs der bekannten Linie als auch die 
Häufung archäologischer Elemente (Spätlatöne- 
Ansiedlung mit Nekropole, römische Häuser, alles 
unweit der Straßengabelung nach Carnuntum) be¬ 
kunden, daß die Ansiedlung in Formin zu suchen 
ist, daß sie also eine Ufersiedlung und Fähren- 
slation mit Lände war. S. P a h i c in Arheo 
loski vestnik XV—XVI (1964—65) 315. Ältere 
Ansichten notiert B. S a r i a in der Archäologi¬ 
schen Karte von Jugoslawien, Blatt Ptui 
(Zagreb 1936) 90. [Jaroslav Sasel.] 

S. 1067 zum Art. Romanus: 

16) Romanos (Peo/xavog) ist in einer bei 
Plut. Rom. 2, 1 ( = FGrH 840 F 40 e) anonym 
vorliegenden Tradition Sohn des Odysseus und 
der Kirke und soll Rom gegründet haben. Einer¬ 
seits ersetzt er also den Latinus (s. W. Schur 
o. Bd. XII S. 928—37) Ilesiods (Theog. 1011—16 
z. T. = Katal. F 5 Merle.-West), der die ältesten 
Vorstellungen der Griechen über Italien be¬ 
herrschte, andererseits ist er, wie die griech. Fas¬ 
sungen der Gründungssage Roms zeigen, als Epo- 
nym dieser Stadt Konkurrenzfigur zu Rhomos. 
Vgl. besonders die ganz parallele Version des 
Xenagoras (s. F. Gi singer o. Bd. IXA 
S. 1409—16) FGrH 240 F 29 (= 840 F 17), bei 
dem an Romanos’ Stelle Rhomos (mit zwei wei¬ 
teren Brüdern) steht. [Wilt Aden Schröder.] 
Romis (¥w/us), nach ungenannten Autoren 
bei Plut. Rom. 2, 1 (= FGrH 840 F 40e) ein 
Tyrann der Latiner, der Rom gegründet haben 
soll, nachdem er die Tyrrhener, die aus Thessalien 
nach Lydien, von dort nach Italien gekommen 
seien, vertrieben hatte. [Wilt Aden Schröder.] 

S. 1127 zum Art. Roscius: 

25 a) Roscius Potitus Memmianus. Glarissi- 
mus vir, Sohn der Seia Potitia Consortiana, cla- 
rissimae memoriae femina, aus Thibaris in Africa 
Proconsularis, Ann. ep. 1913, 13 = ILAfr 511. 
Zur Datierung s. G. Barbieri L’albo senato- 
rio nr. 839: vielleicht Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 

[Werner Eck.] 

S. 1158f. zum Art. Rubellius: 


gan Revival in the West at the End of the Fourth 4) C. Rubellius Blandus. Auf ihn sind am ehe- 
Century in: The Conflict between Paganism and sten die Inschriften aus Gortyn (Ann. ep. 1930, 62 

Christianity in the Fourth Century (ed. A. Mo - = Inscr. Cret. IV 293) und Cyrene (CIL III10 = 

migliano), Oxford 1963, 193—218. Dabei ist Ann. ep. 1960, 266) zu beziehen, die ihn als Pro- 

auch bemerkenswert, daß auf Kybele und Attis konsul von Creta-Cyrenae bezeugen (so U. W e i - 

indirekt als Düs Omnipotentibus Bezug genom- d e m a n n Act. Class. VII [1964] 64ff.; auf den 

men ist. 50 Konsul von 18 n. Chr. bezieht sie J. R e y n o 1 d s 

Aus derselben Inschrift geht hervor, daß V. Pap. Brit. Sch. at Rome XXVI [1958] 160). Eben- 

zu dieser Zeit auch augur publicus p(opuli) R(o- so könnten nach Weidemann a. O. CIL XIV 

mani) Q(uiritium) und Pontifex Vestalis (dazu 3555 = Dess. 3401 = Inscr. It. IV 1, 60 und 

Wissowa Religion 2 522) war; in dieser Eigen- CIL XIV 3556 .= Dess. 3098 = Inscr. It. IV 



schaft zuletzt verzeichnet bei G. Ho we Fasti 1, 61 eher ihm als dem Sohn zugewiesen werden, 

sacerdotum p. R. publicorum aetatis imperatoriae, Vgl. jetzt auch L. Gasperini Quad. Arch. 

Leipzig 1904, 24. 32. [Garth Thomas.] Libia VI (1971) 7ff. 

Ramista. *) (oder Remista) in Oberpannonien. 5) C. Rubellius Blandus. Suffektkonsul mit 
Die Station wird von der Tab. Peut. und vom Itin. M. Vipstanus Gallus im J. 18 n. Chr., wohl von 

Burd. 561, 7 — laut erster 10, laut zweiter 9 Mei- 60 August bis Dezember, L. V i d m a n Fasti Ostien- 
len östlich von Poetovio — an der Straße nach ses, 1957, 12 (CIL VI 14221 bezieht sich nicht auf 

Mursa notiert. Die neuesten Forschungen des rö- ihn, A. Degrassi Epigraphica VIII [1946] 

mischen Straßenverlaufes haben ergeben, daß der 39). Sein Prokonsulat von Africa im J. 35/36 

Weg bei Formin (östlich von Poetovio-Ptuj) die wird jetzt durch mehrere Inschriften bezeugt, 

Drau überschritten und nach Petrijanec (s. Aqua IRTun. 330 a. b. 331, 269. 540; ferner CIL XIV 

Viva) geführt hat. Sowohl die angegebene Ent- 3576 — Dess. 196 = Inscr. It IV 1, 76. Er war 

- Patron der Stadt Leptis Magna und ließ aus den 

*) Ersatz für den Art. in Bd. IA S. 135. Einkünften der Gebiete, die er der Stadt resti- 


Rubellius 


Sabinianus 
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tuiert hatte, alle Straßen von Leptis Magna pfla¬ 
stern. Vgl. zu ihm auch U. W e i d e in a n n Act. 
Class. VII (1964) 67f. [Werner Eck.] 

S. 1167 zum Art. Rubrenus: 

1 a) (Rubrenus). Sein Name ist aus dem Na¬ 
men seines Sohnes M. Rubrenus Magianus zu er¬ 
schließen, der ihm zusammen mit seiner Mutter 
Arria Magia Secundilla in Antioeheia am Orontcs 
"eine Grabinschrift errichtete, Ann. ep. 1938, 177. 


Rufus am ehesten iuridieus in Spanien gewesen 
sein. Der Legat der legio VII Gemina kommt we¬ 
gen des Fundortes nicht in Frage. Mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit ist er, wie G. Alföldy 
Fasti Hispanienses, 1969, 71ff. meint, mit Q. Pöm- 
ponius Rufus identisch (IRTun. 537; vgl. oben 
Pomponius Nr. 68). [Werner Eck.] 

S. 1231 zum Art. Rupilius: 

9) Rupilius Bonus. Nach A. R. B i r 1 e y Hi- 


p war decemvir stlitibus iudicandis, tribunus 10 storia XV (1966) 249f. ist der Name in Hist. Aug. 
■rnilitum legionis II Augustae, quaestor urbanus, vita Marci 1,4 am ehesten in Rupili {Li)boni{s ) 

tribunus plebis, p[r]ae[tor, praefcctus frumenti] zu verändern. Der Konsular wäre dann wohl mit 

dandi. Danach bricht die Inschrift ab, vgl. G. Libo Rupilius Frugi identisch, der auf einer Was- 

Barbieri L’albo senatorio nr. 2090. Mög- serleitungsröhre aus Rom genannt wird, Ann. ep. 

lichorweisc bekleidete er in Syrien eine amtliche 1940, 39. Möglicherweise ist er mit einem [---] 

Stellung, entweder ein Legionskommando oder Frugi identisch, der im J. 88 n. Chr. Suffektkon- 

vielleicht die Stadthalterschaft von Syria Coele sul war, vgl. o. S. 1231 F r u g i Nr. 3. 

(vgl. Barbieri a. O.). [Werner Eck.] 

1 b) M. Rubrenus Magianus. Sohn des Scna- S. 12681 zum Art. Rutilius: 

i nr • n . i?n. .. -» _ vr_:_ t_j- o 


tors Rubrenus und der Arria Magia Secundilla, 20 29 a) Rutilius Maximus. Jurist des 3. Jhdts., 

Ann. ep. 1938, 177. Mit aller Wahrscheinlichkeit dem ein Uber singularis zur lex Falcidia zuge- 

mit M. Rubrenus Virius Priscus Pomponius Ma- schrieben wird, Dig. XXX 125. Fragm. Vaticana 

gianus Proculus identisch, vgl. G. Barbieri 113, s. Kunkel Herkunft ... röm. Juristen 2 

L’albo senatorio nr. 2091. Dann müßte er als S. 2611 nr. 75. [Rudolf Hanslik.] 

erster seiner Familie in den Patriziat aufgenom- 32) Rutilius Pudens Crispinus. Seine Lauf¬ 
men worden sein. [Werner Eck.] bahn ist jetzt durch eine große Cursusinschrift 

S. 1171ff. zum Art. Rubrius: aus Rom bekannt, Ann. ep. 1929, 158 (vgl. 

15 a) T. Rubrius Aelius Nepos. Suffektkonsul A. S t e i n Herrn. LXV [1930] 22811.). Danach war 

mit M. Arrius Flaccus im J. 79 n. Chr., für den er ritterlicher Herkunft (aus Italien, A. Stein 


8. Sept. bezeugt, CIL XVI 24. Wohl verwandt mit 30 a. O.) und begann seine Laufbahn als Präfekt der 

_ « i • /T~\ 7-r» n i 7 ri r\ >t _ _ T_ - T T -. -_.'1 ...1 -. ‘ ....: - "NT- 


T. Rubrius Nepos (Bd. IA S. 1172 Nr. 22). 

22 a) C. Rubrius (Vinicius?) Porcius Marcel¬ 
lus. Statthalter von Thrakien in den ersten Jahren 
des Antoninus Pius und Patron der Stadt Nico- 
polis ad Istrum, Ann. 4p. 1926, 91 und E. S c h ö - 
n e r t Münzprägung von Perinthos, 1965, nr. 388; 
vgl. A. Stein Reichsbeamte der Provinz Thra- 
cia, 1920, 18. [Werner Eck.] 

S. 1200 zum Art. Rufius: 


eohors I Lusitanorum equitata quingenaria. Nach 
der Aufnahme in den Senatorenstand (wohl durch 
Caracalla) wurde er praefectus urbi feriarum La- 
tinarum, quattuorvir viarum eurandarum, quae¬ 
stor urbanus, aedilis Gerialis, praetor, curator 
Fanestrensium Pisaurensium, curator viarum 
[Clodiae] Oassiae [Ciminiae?], iuridieus Aemi- 
liae et Liguriae et [Tusciae?], sodalis Mareianus 
Antoninianus Commodianus [Helvianus] Severia- 


23 a) Ruf(ia) Marcella. Glarissima femina, 40 nus Antoninianus, legatus legionis XV Apollina- 


genannt auf zwei fistulae aquariae aus Ostia; 
wohl Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. unter Septi- 
mius Severus und Caracalla, G. Barbieri 
Not. Scavi 1953, 166 = Ann. dp. 1954, 176. 
Vielleicht verwandt mit Ruffia Marcella o. Bd. IA 
S. 1200 Nr. 23. [Werner Eck.] 

S. 1205 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 646. 

VI S. 1197f. X S. 872) zum Art. Rufus: 


ris, legatus Augusti pro praetore provinciae Lusi- 
taniae, legatus Augusti pro praetore provinciae 
Thraciae (um 227 n. Chr.; neue Zeugnisse Ann. 
ep. 1933, 92 und 1940, 165), legatus Augusti pro 
praetore provinciae Syriae Phoenices, proconsul 
provinciae Achaiae, eonsul suffeetus (um 235), 
dux ex senatus consulto bello Aquileiensi (im J. 
238), legatus Augusti pro praetore provinciae 
Hispaniae citerioris et Gallaeeiae, curator Tea- 


6 a) Rufus. Suffektkonsul mit M. Pompeius 50 nensium Atinatium Venafranorum [ — Jimium, 


Silvanus Staberius Flavinus im Juni des J. 45 
n. Chr., Ioseph. ant. XX 1, 2; s. A. Antonius Ru¬ 
fus, o. S. 51 Nr. 94 a. 

L#b) Rufus. Senator, der von Seneca de ben. 
III 27 als Beispiel dafür genannt wird, daß unter 
Augustus niemandem noch die Worte, die er in 
der Öffentlichkeit äußerte, gefährlich wurden. R. 
hatte gewünscht, Augustus möchte von einer 
Reise nicht mehr zurückkehren. 


legatus Augusti pro praetore ad census aceeptan- 
dos provinciae Lugdunensis. Zur Datierung und 
zur weiteren Literatur s. G. Alföldy Fasti 
Hispanienses, 1969, 59f. [Werner Eck.] 

S. 1585 zum Art. Sabinianus: 

4 a) Sabinianus. Als Konsul auf einem Frag¬ 
ment der Arvalakten, das ins J. 112 gehören soll, 
genannt, Ann. 4p. 1964, 70. Durch die Fasti 
Ostienses sind jedoch alle Konsuln dieses Jahres 


6 c) Rufus. Er wird auf drei defixiones aus 60 bekannt, von denen, soweit wir wissen, keiner 


Emporiae in Spanien neben T. Aurelius Fulvus, 
legatus Augusti, ebenfalls als legatus Augusti be¬ 
zeichnet (Ann. ep. 1952, 122). Da er iD allen Ex¬ 
emplaren dem Aurelius Fulvus nachgeordnet ist, 
auf ihn selbst jedoch Maturus, procurator Augu¬ 
sti, folgt, muß seine amtliche Stellung der des 
Fulvus untergeordnet gewesen sein. Da Fulvus 
wohl Statthalter der Tarraconensis war, dürfte 


dieses Cognomen trägt. Das Fragment ist ent¬ 
weder anders zu datieren, oder einem der Suffekt- 
konsuln muß der Beiname Sabinianus zugewiesen 
werden. Mit einem bei Plin. epist. 9, 21 und 24 ge¬ 
nannten Sabinianus kann er wohl kaum identisch 
sein, vgl. C. P. J o n e s Phoenix XXII (1968) 128 
und R. Sy me Journ. rom. stud. LVIII (1968) 
150. [Werner Eck.] 
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S. 1597 (vgl. Bd. IA S. 2555. Suppl.-Bd. X S. 872) Schaft gab er die Erlaubnis zur Errichtung eines 

zu !? A . rt - , Monumentes, Ann. ep. 1960, 64. Es handelt sich 

1U a) [.. .Jius babinus. O [Xa/A.]nQataTog vnan- dabei um das Larenheiligtum des vicus Cornicu- 

x[og], der von der Stadt Iasos mit einer Statue larius. Seine Prätur verwaltete er in dem Jahr 

geehrt wurde, Ann. sc. arch. Atene XLV/VI (1967/ als L. Iunius Gallio und T. Cutius Ciltus Konsuln 

68) 467 = Ann.sc.arch.AteneXLVII/VIII (1972) waren, also zwischen 53 und 55 n. Chr (vel 

389. Weshalb der Geehrte nach Meinung des Hg. A. M. C o 1 i n i - L. C o z z a Ludus Magnus 1962' 

mit dem Hist. aug. vit. Alex. 68, 1 genannten Fa- 147ff.). [Werner Eck 1 ’ 

bius Sabinus identisch sein soll, ist nicht ersieht- S. 1992f. zum Art. Saloato: 

llch - . 10 Die Inschrift des verschollenen Meilensteines 

11 m) Sabmus. Oonsul ordmanus II im J. 240. CIL III 5755 = 11846 ist insgesamt sechsmal in 

Identisch mit C. Octavius Appius Suetrius Sabi- Kopien des 16. und 17. Jahrhunderts überliefert- 

nus (oben Octavius Nr. 40). [Werner Eck.] vgl. H. Jandaurek Mitt. d. Oberösterr Lan’ 
S. 1728 zum Art. Saevinius: desarchivs VI (1958) 294ff. und G. Winkler 

2) Saevinius Proculus. Er war im J. 199 Oberösterr. Heimatbl. XXV (1971) 3ff. (mit der 

n. Chr. unter dem Konsular Q. Anicius Faustus gesamten älteren Literatur). Die von einander 

tribunus laticlavius der legio III Augusta in abweichende Überlieferung läßt es nicht zu die 

Lambaesis und gleichzeitig eumtor civitatis der Lesung SALOATO noch länger aufrecht zu erhal- 

Kolome Thamugadi. In dieser Eigenschaft er- ten, da nur die Buchstaben AL0AI90? einiger 

scheint er zusammen mit dem Legaten auf zwei In-20 maßen gesichert erscheinen. Vielleicht verbirgt 
Severus un d seine Familie sich dahinter die Bezeichnung für das namenlose 
(CIL VIII 2437. 17871). Im J. 204 nahm er als Kleinkastell Schlögen (Grabungen von L. Eek- 
quindecimvir sacris faciundis an den Säkular- hart Rom. Limes in österr XXV [19691 50) 
sP ie le n >in Rom teü (CIL VI 32329 Z. 30ff. und das den natürlichen Endpunkt der von Caracalia 
3233., Z. 11; vgl. 1. B. Pighi De ludis saecula- angelegten via iuxta amnem Danuvium bildete • 
nbus populi Romani, 1941, 259 nr. 150). Sein Va- vgl. dazu W. K u b i t s c h e k Mitt. d. Zentr’ 
ter oder Großvater ist L. Saevinius Proculus Nr. 3; Komm. V (1906) 43ff. und K Schneider 
^■W.Eek Ztschr Pap Epigr. VIII (1971) 74ff. o. Suppl.-Bd. VI S. 4121 Die auf der Inschrift 
. *'>) D. Saevinius L. f. Quir(ina tribu) Proculus. angegebene Entfernung m. p. XV von Boiodurum 
/ü 11 ^ Ln 11 ™! 111 ist durch eine Inschr. aus Ankara 30 entspricht genau dem ursprünglichen Standort 
(E. Bosch Quellen zur Gesch. der Stadt Ankara des Meilensteines gegenüber dem Jochenstein 
im Altertum, Türk Tanh Kurumu Yayinlarindan westl. von Engelhartszell; vgl. J. N. S e e f r i e d 
VII. Ser. nr. XLVT [1967] 257ff. nr. 197 und Verhandl. d. hist. Ver. f. Niederbayern XL (1904) 
W. Eck a. O. 71f.) und teilweise auch durch 30. und G. Winkler a. 0. 90/ 
einen Text aus Ephesus (Forsch, in Ephesus III [Gerhard Winkler.] 

J24f..inr. 37 = Ann. ep. 1924, 77) bekannt. Saloca, auf der Tab. Peut. die erste, 11 Mei- 
Wahrscheinlich ritterlicher Herkunft (W.. Eck len von Virunum entfernte Station auf der Straße 
?r Vi i-i; wu ™ e „ er Q u ^s'f ; or der Provinz Sizilien, nach Aquileia; kein Lokalisationsversuch ist be- 
Volkstribun, Prätor, Legat des Prokonsuls von weisba,r. Vgl. Geringer Die römische Reiohs- 
Sizinen und danach auch noch des Prokonsuls 40 Straße Aquileia—Lauriacum, Carinthia I 140 
von Asia ; Während der letzten Tätigkeit machten (1950) 192. [Jaroslav Sasel.} 

ihn zwei Kaiser, mit aller Wahrscheinlichkeit Salvidenus. 1) M. Salvidenus Asprenas. Pro- 
Marcus Aurehusrund Verus (W. Eck a. 0. 750.; konsul der Provinz Pontus-Bithynien unter der 
Ztschr.Pap.Epigr.VII Herrschaft Vespasians, auf Münzen des Koinon 
[1971] 65) zum Sonderlegaten auf den Kykladen von Bithynien und einzelner bithynischer Städte 

wie kuiz zuvor den C. Vettius Sabinianus Iulius genannt, C. Bosch Die kleinasiatischen Mün- 

Hospes (Ann. ep. 1920, 45 = ILAfr 281). An- zen der röm. Kaiserzeit II 1, 1 (1935) 86. Nach 

schließend verwaltete er in Italien als iuridieus E. Birley Journ. rom. stud. LII (1962) 223 

die Iranspadana und die Flaminia, mit Sicher- könnte er mit dem Prokonsul in Africa im J 92 

heit nach C. Arrius Antoninus, dem ersten iuridi- 50 (IRTun. 318 a) identisch sein. Wohl Bruder von 
cus regionis Transpadanae (D e s s. 1118), un- Nr. 2. 

gefähr in den J. 168/170. Er ist bisher der einzige 2) M. Salvidenus Proculus. Prokonsul der 
mndieus der m der Transpadana und in der Fla- Provinz Pontus-Bithynien unter Vespasian, auf 

mmia gleichzeitig fungierte Nach dein Korn- Münzen des Koinon von Bithynien und einzelner 

mando uber^ die legio XXX Ulpia Victrix in Ger- bithynischer Städte genannt, C. Bosch Die 

mania inferior und dem Prokonsulat in der Pro- kleinasiatischen Münzen der röm. Kaiserzeit 

vmz Creta-Cyrenae wurde er prätorischer kaiser- II 1, 1 (1935) 86. Wahrscheinlich Bruder von 

licher Legat in Kilikien und anschließend in Ga- Nr. 1. [Werner Eck ] 

latien. Noch während des Aufenthaltes in der S. 20230 (vgl Bd IA S 2558) 

Provinz wurde er zum Konsul designiert. Der 60 zum Art Salvius- 

Konsulat gehört mit ziemlicher Wahrscheinlich- 6 a) Salvius. Prätorischer kaiserlicher Pro- 
keit m die J. zwischen 175 und 180. Sein Sohn ist vinzstatthalter von Aquitanien, an den Hadrian 

Saevinius I roculus Nr. 2. [Die Inschrift aus An- ein Reskript richtete wegen Pflichtverletzungen 

kara jetzt auch bei Macpherson Anat Stud. von Soldaten auf Wache, Callistr. Dig. XLVIII 

XXII (1972) 220f.] [Werner Eck.] 3, 12. Ob er mit Salvius Carus (Nr. 12 b) iden- 

„ „ , 1874 sum Art. Sahenus: tisch ist, kann nicht entschieden werden. 

I. Sa henus Clemens. Auf einer Inschrift aus 12 a) C. Salvius Capito. Suflektkonsul mit 
Rom wird er als praetor erwähnt; in dieser Eigen- Satyrius Firmus im J. 148 n. Chr., wohl von 


Salvius 


Sanchuniaton 
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Anril bis Juni (Inscr. Ital. XIII 1, 207; V i d m a n 
pasti Ostienses 1957, 23 und 75). 

12 b) Salvius Carus. Prokonsul von Creta- 
Cvrenae unter Hadrian, im J. 134 bezeugt, Journ. 
rom- stud. XL (1950) 770. = Ann. ep. 1951, 122. 
Hadrian richtete an ihn ein Reskript wegen der 
Verpflichtung eines Tutors zur Klage in An¬ 
gelegenheiten eines inzwischen verstorbenen Mün- 
felsflJlp. Dig. XLVIII 16,14. fWerner Eck , 

12 c) Salvius Coeceianus = L. Salvius Otho 
Cocceianus Nr. 18. 

12 d) C. Salvius Domitius Rufinus. Jung ver¬ 
storbener Sohn eines Senators des 2./3. Jhdts., 
CIL VI 31754. [Rudolf Hanslik.] 

21 a) T. Salvius Rufinus Minicius Opimianus 
s. o. S. 283f. unter Minicius Nr. 19 a. 

23 a) Salvia Luciola. Gattin des C. Valerius 
Sabinianus, der, wohl unter Commodus, Legat 
von Pannonia inferior war. Zusammen mit ihrem 
Gatten errichtete sie eine ara für Iuppiter, Iuno 
und Minerva, Ann. ep. 1962, 119 (Aquincum). 

[Werner Eck.] 

S. 22320. zum Art. Sanchuniat(h)on: 

§ 1. Die Angaben über die Quellen 
Sanchuniaton s. 

Als Quelle des S. bezeichnet Eusebios in seinen 
auf Philon von Byblos (FGrH 790 F 1—7) un¬ 
mittelbar gestützten Darlegungen die Sehriften 
des Taautos. Hingegen entnimmt er dem Berichte ; 
des Porphyrios über Philon die Bemerkung, daß 
S. seine Kenntnisse aus den Traditionen phoiniki- 
scher Städte geschöpft habe, insbesondere aus den 
Schriften, die in deren Heiligtümern aufbewahrt 
waren (praep. Ev. I 9, 21). Die Frage, ob Philon 
einen Ausgleich zwischen diesen Quellenangaben 
versucht hat, kann wegen der Lückenhaftigkeit 
unserer Kenntnisse seines Werkes nicht beant¬ 
wortet werden. 

§ 2. Taautos. 

Taautos wird bald als Mensch, bald als Gott 
geschildert. Er erscheint als Erfinder der Buch¬ 
staben und Verfasser der ersten Bücher (I 9, 24. 
10, 14; vgl. 10, 36) und insbesondere als ein Wei¬ 
ser, der die alten Volkstraditionen über die Götter 
aus ihrer abergläubisch-mythischen Verstrickung 
gelöst und wissenschaftlich geklärt habe (I 10, 
34), d. h. im Sinne der euhemeristischen Philo¬ 
sophie. Andererseits wird jedoch von ihm aus¬ 
gesagt, daß er ein Gott sei, dem Kronos die Herr¬ 
schaft über Ägypten übertragen habe und den die 
Ägypter Thoyth, die Alexandriner Thoth, die 
Griechen hingegen Hermes nennen (I 10, 14. 
10, 38). Sein Vater sei Misor gewesen (I 10, 14). 

Der phoinikische Charakter des Namens Misor 
(== hebr. mara) macht es deutlich, daß Taautos 
wie sämtliche Kultheroen dem S. als Phoiniker 
galt. Deshalb sah Eissfeldt (Taautos, Berlin 
1952) in Taautos eine primär phoinikische Figur 
und stellte ihren Namen zu der hebräischen Wur¬ 
zel 7Nn > nsn sowie zu dem aus dem Phoini¬ 
kischen entlehnten Buchstabennamen rav, die 
beide Zeichen bedeuten. Jedoch dürfte es näher 
liegen, mit der üblichen Ansicht in Taautos eine 
Variante des in mannigfachen Vokalisierungen tra¬ 
dierten ägyptischen Gottesnamen Thoth (Rusch 
Thot, o. Bd. VI A S. 351) zu sehen. Die Nachricht, 
daß Kronos den Taautos über Ägypten eingesetzt 


habe, erweckt nämlich von vorneherein den Ein¬ 
druck, daß das Königtum eines in Ägypten be¬ 
heimateten Gottes hier sekundär auf seine Ein¬ 
setzung durch eine oberste phoinikische Gottheit 
zurüekgeführt werden soll. Ein klares Beispiel 
derartiger theologischer Klitterung bietet die 
Notiz, daß Kronos seine Tochter Athene über 
Attika ernannt habe (I 10, 32; vgl. 10, 18). In 
beiden Fällen führte die Gründung phoinikiseher 
0 Auslandskolonien dazu, daß fremde Götter durch 
Zuschreibung einer phoinikischen Abkunft in den 
phoinikischen Bereich einbezogen wurden. Die 
hier unter dem Namen Taautos phoinikisierte 
Gottesgestalt entstammt einer oft als Hermes 
Trismegistos *) bezeichneten hellenistischen Kon¬ 
tamination von Thoth und Hermes, die eine Ten¬ 
denz aufwies, sich von einem Gott in einen Ur- 
weisen zu verwandeln. 

Wie Thoth von alters her, galt dieser helleni- 
) stische Hermes als Erfinder der Buchstaben und 
als Verfasser der ältesten Schriften, woraus die 
Neigung folgte, ihm die Abfassung aller Werke 
zuzuschreiben, denen man maßgebliche Autorität 
beimessen wollte (Festugiere La Revelation 
d’Hermös Trismegiste 2 , Paris 1950, 74f.). Auch 
wird dieser Hermes unter Übernahme einer volks¬ 
etymologischen Erklärung Platons (Krat. 407 e) 
in der hellenistischen Literatur als egggvEvg ge¬ 
rühmt (Hekataios von Abdera ap. Diod. I 16, 2. 
lArtapanos ap. Eus. praep. Ev. IV 22, 6). Im An¬ 
schluß an diese Auffassung erscheint Taautos bei 
S. als der authentische Interpret alter Popular- 
theologie. Die phoinikisch transformierte Her¬ 
mes-Gestalt des Taautos erfüllt also bei S. die 
Aufgabe, der euhemeristisch umgedeuteten phoi¬ 
nikischen Tradition eine für den hellenistischen 
Leser autoritative Grundlage zu verschafien. 

§ 3. Lokale Kulttraditionen. 

Die wirklichen Quellen des S. werden durch 
I den Hinweis auf die Überlieferungen phoiniki- 
scher Städte und deren Heiligtümer angedeutet. 
Die am häufigsten erwähnten Städte sind Tyros 
im Süden und Byblos im Norden der phoiniki¬ 
schen Küste. Die miteinander verflochtenen Tra¬ 
ditionen sind manchmal noch trennbar. Diese 
Scheidung ermöglicht z. B. das Verständnis des 
Widerspruchs zwischen den Schilderungen der 
Göttin Astarte. In dem von S c h w a b 1 (o. Suppl.- 
Bd. IX S. 1487) als byblisch nachgewiesenen Grund- 
1 stock der Geschichte von den vier aufeinander 
folgenden Herrschern, d. h. Göttergeschlechtern, 
wird Astarte als Tochter des Uranos und als eine 
der Frauen des Kronos geschildert, die ihm neun 
Kinder geboren habe (I 10, 22—24). Hingegen 
stellte die Götterlehre von Tyros Astarte neben 
Adodos (= Baal), den vierten der Götter, und 
schilderte dieses Paar als von Kronos eingesetzte 
Herrscher über das Land (I 10, 31. Lies mit 
Eissfeldt Zevgs Arjfiagovg 6 (!) xai Mäcodoj). 
Die Herkunft dieser Traditon aus dem isgög Xoyog 
des Astarte-Heiligtums in Tyros ergibt sich aus 
der unmittelbar folgenden Notiz, daß die Göt- 

*) Vgl. auch I 10, 17, wo Hermes Trismegistos 
als Berater und Helfer des Zeus erscheint. Er ist 
von Taautos zu trennen und als eine andere Ab¬ 
zweigung der hellenistischen Hermestradition zu 
verstehen. 
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tin einst einen aus der Luft gefallenen Stern 
gefunden, ihn aufgenommen und in Tyros, der 
heiligen Insel, geweiht habe. Diese tyrische Tra¬ 
dition erläutert auch die Bibelverse, welche Baal 
und Astarte als die führenden heidnischen Gott¬ 
heiten bezeichnen (Jud. 2, 13. 10, 6; 1. Sam. 7, 3, 
12 , 10 ). 

Die Darstellung von Beruth als einer zusam¬ 
men mit ihrem Gatten Eliun-Hypsistos bei Byblos 
wohnenden Frau (I 10, 14) weist darauf hin, 
daß der Ort Beruth als Tochterstadt von Byblos 
angesehen wurde. Als ausdrücklicher Name einer 
Stadt erscheint Beruth in einer Notiz, daß Kronos 
naeh Einsetzung der Baaltis ( ) über 

Byblos dem Poseidon und dessen Gefährten Be¬ 
ruth verliehen habe (110, 35). Auch hier wird also 
der Vorrang von Byblos über das eng mit ihr ver¬ 
knüpfte Beruth erkennbar. 

Zidon wird nur einmal erwähnt, und zwar als 
Tochter des Pontos, die wegen der Lieblichkeit 
ihrer Stimme den Preishymnus erfunden habe 
(I 10, 27). 

Aus dem durch Tyros und Byblos bestimmten 
Rahmen fällt eine Nachricht über die Gründung 
des Heiligtums auf dem Kassion heraus, dem 
nördlich von Ras Schamra aufragenden jebl ‘aqra, 
dem alten Sitze Baals, der später zum Sitze des 
Zeus Kassios wurde. Nach diesem durch die se¬ 
kundäre Einleitung xam -tovrov tov %qovov als 
ursprünglich selbstständige Geschichte gekenn¬ 
zeichneten Passus sollen die von Zydyk abstam¬ 
menden Dioskuren dieses Heiligtum errichtet 
haben, als sie bei einer Seefahrt dort an der 


Gott Kutar (sic!) des ugaritischen Epos zurück, 
der dort als der aus Kaphtor (anscheinend Kreta) 
stammende Meisterhandwerker der Götter er¬ 
scheint. Bei S. gehört Chusor in die Reihe der Ur- 
geschlechter von Tyros und gilt dort als einer 
von zwei Brüdern, die das Eisen und seine Ver¬ 
wendung entdeckt haben sollen. Von diesen wird 
nur er mit Namen bezeichnet und als Hephaistos 
charakterisiert, der außer mannigfachen magi- 
10 sehen Künsten die Fischereigeräte, das Floß und 
die Seefahrt erfunden habe (I 10, 11). Seine aus¬ 
ländische Herkunft ist also vergessen und der 
fremde Gott in die Reihe der ersten tyrischen Er¬ 
finder eingegliedert worden. Von der alten Tradi¬ 
tion ist außer seinem Namen nur noch die dem 
Charakter des ugaritischen Kutar entsprechende 
Gleichsetzung mit Hephaistos verblieben. 

Zu den Kulturheroen gehören bei S. aueh 
Misor und Zydyk, denen die Entdeckung des 
20 Salzgebrauches zugeschrieben wird (I 10, 13). Ihre 
zuerst in einer ugaritischen Götterliste bezeugten 
Namen (De Moor Ugaritforschungen II [1970] 
196) beweisen, daß sie ursprünglich Hypostasen 
der Ideen der Billigkeit und Gerechtigkeit waren 
(vgl. Jesaja 11, 3), die dem akkadischen Götter¬ 
paar kettu u mesäru entsprachen, welche als Die¬ 
ner des über die Wahrung des Rechts wachenden 
Sonnengottes galten. Es ist charakteristisch für 
das bei S. überall hervortretende Interesse an den 
30 ersten Erfindern, daß auch sie zu solchen wurden. 
Die Verdunkelung der alten Tradition ist aueh in 
der falschen Erklärung ihres Namens als evAvws 
y.al bixauos erkennbar. Offensichtlich ist Misor 


Küste gestrandet seien (I 10, 20). Hiermit wird 
die Gründung eines nordsyrischen Kultzentrums 
für die Phoiniker in Anspruch genommen. 

Neben diesen berühmten Orten der Küste wird 
ein obskurer Platz namens Peraia erwähnt,, der 
sonst nur noch bei Steph. Byz. erscheint, und 
zwar als ein nicht näher gekennzeichnetes Städt¬ 
chen Syriens. Die in dem Bericht über die Kronos- 
Söhne eingeschobene Notiz besagt, daß dort dem 
Kronos drei Söhne geboren worden seien, der ihm 
gleichnamige Kronos, Apollon und Zeu.s Belos 
(I 10, 26). Diese phoinikisch sonst unbelegten 
Götternamen stellen den einzigen Rest einer ver¬ 
sunkenen lokalen Kulttradition dar. 

§4. Umbildungen alt-kanaanä- 
ischer Traditionen. 

Die Züge des altkanaanäischen Traditions¬ 
gutes sind bei S. manchmal stark verwischt. So 
ist von einem Sohn des Kronos namens Mut die 
Rede, den sein Vater nach seinem Tode vergött¬ 
licht habe (IeqoI) und den die Phoiniker Thanatos 
oder Pluton nennen (I 10, 30). Es hätte offen¬ 
sichtlich heißen sollen: Thanatos oder Pluton, den 


irrtümlich zu aramäisch srh — lösen — gestellt 
und Zydyk fälschlich als gerecht statt Gerechtig¬ 
keit gedeutet worden. 

§5. Zu dem Successionssystem 
der Götter. 

Das Successionssystem der Götter bei S. und 
seine orientalischen Entsprechungen sind bereits 
von S c h w a b 1 eingehend analysiert worden. 
Es wird deshalb hier nur auf sein Verhältnis 
zum ugaritischen und biblischen Mythus näher 
eingegangen werden. 

Dem dritten Gotte des S. Kronos-Elos ent¬ 
spricht im ugaritischen Epos El, dem vierten 
Gotte des S., Adodos = Zeus Demarus hd (haddu), 
hdd (hadadu = dmrn). (Vgl. Literatur bei 
de Moor AOAS XVI [1971]166ff., der selbst 
aber dmrn anders erklärt). Dieser Gott wird dort 
meistens mit seinem Epitheton Baal, d. h. Herr, 
bezeichnet. Hingegen fehlt im ugaritischen Epos 
die dem Elos vorangehende Gestalt des Himmels¬ 
gottes, dessen Entmannung durch seinen Sohn 
einen gemeinsamen Zug des Mythus bei S., bei 
Hesiod und im Hethitischen darstellt. Dem Weg- 



die Phoiniker Mut nennen, da es sich um den aus fall dieses Mythus im Ugaritischen entspricht 

dem ugaritischen Epos wohlbekannten Sohn Eis, eine tiefgehende Umbildung der Gestalt des El, 

den Todesgott Mot, handelt, der dort als ein alles der sich aus einem grausamen Krieger in einen 

Lebendige verschlingendes Ungetüm und als der 60 weisen und freundlichen greisen Herrscher ver¬ 
bittere Feind Baals geschildert wird. Von alle- wandelt. Zusammenhänge zwischen dem Mythus 

dem hat sich außer dem Namen nur die Angabe bei S. und dem ugaritischen Mythus sind in der 

seiner Abstammung erhalten, und anscheinend Frage der Abstammung des letzten Gottes erkenn¬ 
sieht der Text in dem Namen des Gottes einen bar. Der Baal des ugaritischen Epos ist der Sohn 

Hinweis auf seinen frühen Tod (vgl. die Notiz Eis, was mit der Abstammung des Zeus von Kro- 

über Persephone in 110, 18). nos bei Hesiod überinstimmt, führt aber trotzdem 

Die Gestalt des Chusor (in manchen Mss. in häufig den Beinamen ,Sohn Dagans 1 . Dem ent- 

Chrysor verschrieben) geht offensichtlich auf den spricht der von Laroche (Ugaritica V [1968] 
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-523f.) nachgewiesene Umstand, daß Kumarbi im paar und vielleicht sogar den Doppelnamen einer 
Ugaritischen bald mit El, bald mit Dagan gleich- Gottheit bezeichnet, 
gesetzt wird. Da El im ugaritischen Mythus eine § 6. Biblische Parallelen, 

zentrale Stellung einnimmt, Dagan hingegen hier Bei S. finden sich mannigfache Bezeugungen 

nur in dem Beinamen des Baal, Sohn des Dagan, des Brauches, daß in Unglückszeiten der Größte 

erscheint, liegt die Vermutung nahe, daß Dagan des Volkes seinen geliebten, einzigen Sohn (/xovo- 

in einer älteren Fassung des ugaritischen Mythus ysvrjg phoinikisch ieovö = ~n - ■> = hebr. -prp ) 

die Stellung von El einnahm: Gänzlich verschie- zur Abwendung des Unheils den Rachedämonen 

den von dem ugaritischen Mythus und Hesiod ist als Ganzopfer darbrachte (I 10, 44 = IV 16, 11; 

die Abstammung des Wettergottes im hethiti-10 vgl. IV 16, 6), was an den biblischen Bericht über 
sehen Mythus, wo er aus dem von Kumarbi mit die Opferung Isaaks erinnert (Genesis 22). Zu der 

den Geschlechtsteilen des Himmelsgottes ver- Gattung dieser Erzählungen gehört auch die No- 

schlungenen Samen hervorging. Sämtliche Ver- tiz, daß Kronos in einer Zeit der Pest und des Ver¬ 
sionen des Mythus hinterließen ihre Spuren bei S., derbens seinen einzigen Sohn seinem Vater Ura- 

nach dessen Erzählung Elos bei seinem Aufstande nos als Ganzopfer dargebracht, seine Scham be- 

gegen Uranos dessen schwangere Lieblingsfrau schnitten und seine Bundesgenossen gezwungen 

ergriff und dem Dagan zur Gattin gab, die ihm habe, es ihm gleichzutun (I 10, 33). Diese Erzäh¬ 
len von Uranos gezeugten Adodos gebar (I 10, lung beschreibt also die Opferung des einzigen 

j8— 19 ). Sohnes und der Beschneidung als zwei gleichge- 

Eine weitere Verwandtschaft zwischen dem 20 richtete apotropäische Maßnahmen. Dem ent- 
phoinikischen und dem ugaritischen Mythus be- spricht in der Bibel unmittelbar der oflensicht- 

steht in der Frage des Verhältnisses Eis zu seinen lieh apotropäische Charakter der Beschneidung 

Kindern. Während im hethitischen Mythus und in der Geschichte vom Blutbräutigam (Exodus 4, 

bei Hesiod der letzte Gott mit seinem Vorgänger 24—26), mittelbar aber auch die Häufung der Mo- 

um die Herrschaft kämpft, findet sich bei S. in tive der Beschneidung und der Darbringung des 

verschiedenen, oben bereits erwähnten Fassungen einzigen Sohnes in den zwei Erzählungen von dem 

das Motiv, daß Elos seine Herrschaft aus freiem in der Person Isaaks verwirklichten göttlichen 

Willen an seine Kinder übertragen habe, wobei Bunde mit Abraham (Genesis 17 und 22). Aller- 

ihm anscheinend die Stellung eines Seniors inner- dings ist hier der Sinn der alten Erzählungen 

halb einer Korregentschaft gewahrt bleibt. Diese 30 von Grund aus umgedeutet. Dieses zeigt sich nicht 
Auffassung steht dem ugaritischen Mythus nahe, nur darin, daß die Opferung Isaaks am Ende un- 

der das Motiv des Generationskampfes ablehnt, terbleibt, sondern vor allem in einer neuen Sinn- 

wie bereits seine Ablehnung des Mythus des Hirn- gebung der vorisraelitischen Motive. Abraham 

melsgottes zeigt. Die vom hethitischen Mythus handelt nicht aus eigenem Entschluß, sondern 

und von Hesiod inspirierten Versuche mancher zwecks Erfüllung eines göttlichen Gebots, dessen 

Forscher, auch im ugaritischen Mythus Andeutun- schlechthin bindende Kraft mit feierlicher Ein¬ 
gen eines Kampfes zwischen El und Baal zu fin- dringlichkeit hervorgehoben ist. Die Umbildung 

den (Zuletzt Oldenburg The Conflict be- kanaanäischer Motive im Geiste biblischer Theo- 

tween El and Ba‘al, Leiden 1969), entbehren logie tritt hier klar hervor, 

textlicher Grundlage. El beobachtet bei Baals 40 Eine weitere Parallele findet sich in den S. 
Tode Trauerriten (CTA 6:VT 11—25) und jubelt und der Bibel gemeinsamen Erzählungen von den 

bei der Nachricht seiner Auferstehung (CTA 6: Kultheroen. In dieser Hinsicht ist vielfach auf 

III 2—21). Noch im Epos von Krt, dem späte- Genesis 4 hingewiesen worden. Hierbei sind je- 

stens der ugaritischen Epen, erscheint er als der doch einseitig die Anfänge der materiellen Kultur 

oberste der Götter in deren Versammlung und er- betont und diejenigen des Kultus vernachlässigt 

weist sich als der einzige Gott, der zu heilen ver- worden, die sowohl bei S. wie in Genesis 4 zu¬ 
mag (CTA 16: V). Besonders nahe steht dem sammen mit den Ursprüngen der materiellen Kul- 

Phoinikischen die Erzählung, daß El nach dem tur behandelt werden. So spricht der phoinikische 

Tode Baals den Gott ‘Attar an seiner statt ernannt Text neben materiellen Errungenschaften von 

habe (CTA 6: I 44—55). Die Nachricht des S., 50 den Anfängen der Opfer an als Götter verehrte 
daß El Baal und Astarte zu Herrschern über das Pflanzen (I 10, 6), der Handerhebung im Bitt- 

Land eingesetzt habe, ist demnach der Anschau- gebet zur Zeit der Dürre (I 10, 7), der Weihung 

ung des ugaritischen Epos verwandt. Jünger in und Blutbestreichung von Stelen (I 10, 10), der 

ihrer Auffassung sind die Angaben bei S., wo von an den Stab Arons erinnernden Weihung von 

der Einsetzung von Göttern über bestimmte Stelen in Heiligtümern und der Einsetzung von 

Städte oder Länder berichtet wird. Diese Denk- Festen (I 10, 11 vgl. 9, 29). Demnach dürfte es 

richtung ist zuerst in Deuteronomium 32, 8—9 kein Zufall sein, daß in Gen. 4, 3 —i von den 

bezeugt, wo nach der Lesart der Septuaginta und Opfern Kains und Abels die Rede ist, und daß das 

eines Qumrantextes davon die Rede ist, daß Eiion Kapitel mit der Schilderung des Beginns der An¬ 

bei der Erbeinsetzung der Völker deren Gebiete 60 rufung Gottes mit dem Namen YHWH abschließt 
gemäß der Zahl der Göttersöhne bestimmt habe, (ebd. 26). [Samuel E. Loewenstamm.] 

wobei offenbar im Gegensätze zu S. El und Eiion Sariolenus Voeula. Er agierte sowohl unter 
zu einer Gottheit verschmolzen sind, und vgl. die Nero wie auch unter Vitellius als delator. Im 

altaramäische Inschrift Sfire I 1. 11, wo der Aus- J. 70 zwang man ihn, aus dem Senat auszuschei- 

druck El w ‘Elyan ein eng verknüpftes Götter- den, Tac. hist. IV 41, 2. [Werner Eck.] 
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S. 25ff. zum Art. Sarmizegethusa: 

Lage, Name und Etymologie. 

Die Ausgrabungen der letzten 45 Jahre haben 
gezeigt, daß Sarmizegethusa in Wirklichkeit 
zwei gesonderte Ortschaften bezeichnet: die 
eine (rö ßaoiXnov) ist die Residenz der dakischen 
Könige aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und dem 1. Jhdt. 
n. Chr., während die zweite die Kolonie Ulpia 
Traiana, die Hauptstadt der römischen Provinz 


Die inkonsequente Orthographie spiegelt selbst¬ 
verständlich auch eine ungenaue Aussprache 
wieder. 

Was die Erklärung des Namens anbetrifft, ist 
es den diesbezüglich unternommenen Versuchen 
nicht gelungen, eine allgemein annehmbare Ety¬ 
mologie durchzusetzen. Für diese Versuche siehe 
insbesondere: D. Detschew a. 0. 177 (Ety¬ 
mologie in Verbindung mit lykischen Personen- 


Dakien ist. Die erste (A) liegt in der Südwestecke 10 namen, usw.); VI. Georgiev Zum thrak 


Siebenbürgens, im Orägtie- (oder Sehe?-) Gebirge; 
die zweite (B) liegt ebenfalls in diesem Teil Sie¬ 
benbürgens, aber etwa 30 km mehr westlich, in der 
Tfara Hafegului genannten Ebene (s. D.M. Teo- 
d o r e s c u [Bibliogr. nr. 3] S. 24 und C.Dai- 
c o v i c i u Dacia I [1924] 225; bereits M o m m - 
sen vermutete dies, s. CIL III p. 1016), einem 
Gebiet, in dem sich keine Spuren einer dakischen 
Siedlung befinden. Folglich müssen sämtliche 
historischen Schlußfolgerungen revidiert werden, 20 
die in verschiedenen früheren Arbeiten gezogen 
worden sind, ohne diese Tatsache zu berücksich¬ 
tigen (insbesondere in bezug auf die Auslegung 
der Szenen von der Traianssäule). 

Der Name Sarmizegethusa für die Residenz 
der Könige erscheint nur bei Ptolem. III 8, 4 
und VIII 11,4: ZaQgi&yidovoa (rö ßaoiXsiov ; vgl. 
auch rä ßaoiXeia r&v Aaxwv und rö ßaaiXuov bei 
Cass. Dio LXVIII 8 und 14), mit einer Anzahl 


Sprachschatz (in bulgarischer Sprache), Sofia 
1960, 497ff.; vgl. d e n s. La langue thrace (bulg.), 
Sofia 1957, 63®. ( SarmiZarmi-, usw. in der Be¬ 
deutung .Quelle“, .Wasser“) und I. I. Russu 
a. O. 377ff. Ebenda gibt Russu (389ff. und 
399—400 französischer Auszug) eine neue Ety¬ 
mologie, ausgehend von der Form Zermüegetusa 
= .Palisadenfestung ( xege-t -) auf dem Felsen 
der Höhe“ (xermi). 

A. Das dakische Sarmizegethusa. 

Wie schon o. erwähnt wurde, haben die archäo¬ 
logischen Ausgrabungen und Forschungen, die 
im J. 1921 durch Prof. D. M. Teodorescu von der 
Universität Cluj begonnen und geleitet und seit 
1938 bis jetzt vom Verfasser dieser Zeilen fort¬ 
gesetzt worden sind, insbesondere die nach 
1949 unternommenen umfangreichen Ausgrabun¬ 
gen, folgende Lage ergeben: 

Auf einem Gebiet von ungefähr 150 km 2 , im 


von leichten Varianten in den verschiedenen 30 Berg- und Gebirgsland der Südkarpathen, im 

TTfl.nflöpliri'f-fo-n ( 7.er\u ifcxicß.™ t/r« n otit- \ _m ’l J _ TT _. - TT__ . .1 


Handschriften (ZeQ/M^eyeSovaa usw.). Der Name 
Sarmizegethusa als Bezeichnung für die römische 
Kolonie Ulpia Traiana erscheint dagegen bei den 
verschiedenen Verfassern und Inschriften, auch 
in der Tab. Peut., in sehr unterschiedlichen For¬ 
men, nämlich: bei Cass. Dio LXVIII 9, 7 Zeg/M- 
Csys&ovaa (für Z. = Ulpia Traiana s. u. S. 612); 
Ulp. Dig.jj 15, 1, 9: Zarmexegetusa und Zarmi- 


östlichen Teil des alten Komitates von Hunedoara, 
südlich des Mure? (ant. Marisus), liegen im Ge¬ 
birgstal der Apa Ora?ului und in den anschließen¬ 
den Nebentälern zahlreiche zivile Niederlassun¬ 
gen und Befestigungen. Die letzteren beherrschen 
die Gipfel dieser Berge oder passen sich ihrer Ge¬ 
ländeform an. Meistens sind sie auf künstlich ab¬ 
geflachten Berggipfeln oder auf natürlichen Ter- 


xegelusa; Anon. Rav. Cosmogr. IV 7 p. 189, 6 rassen angelegt. In ihrer Gesamtheit bilden sie 
Pinder-Parthey: Sarmaxege (offensichtlich abge-40das strategische Vorfeld einer Hauptniederlas- 
kürzte Form); Tab. Peut.: Sarmategte s (offen- sung rückwärts im Tale der Apa Ora?ului, auf 

sichtlich entstellte Form) ; In den lateinischen dem Kamm des Dealul Grädi?tei, in einer Höhe 

und den wenigen griechischen _ Inschriften er- von 1200 m über dem Meeresspiegel, wo sich auch 

scheint der Name S. (B) gewöhnlich in folgenden die größte Burg befindet. 

Formen: Sarmixegetusa, Sarmixegethusa (beson- Diese Niederlassungen, die den einheimischen 
ders in den Inschriften aus Dakien), Sarmixege- Bewohnern und den Gelehrten vergangener Jahr- 

t(usa) (CIL VI 3326), Zermieegetusa (CIL III hunderte seit längerer Zeit bekannt waren, haben 

8011), ZeQfut,(i)yE&miaa (in einer griechischen In- die Aufmerksamkeit der Behörden und Wissen¬ 
schrift aus Mytilene, IG Xll 2,125). Zahlreich und schaftler zu Beginn des vorigen Jahrhunderts auf 


eigenartig sind die Abkürzungen des Namens, die 50 sich gezogen, zumal die durch die Einheimischen 


entweder mit Sa- oder mit Za- Ze- beginnen; 
große Verschiedenheit weisen im Inneren des 
Wortes die Gruppen -mix- -mis-, -xe- -xae-, -tusa- 
-thusa- auf. Für all diese Varianten s. CIL III 
p. 228 und Indices, D. Detschew Die thra- 
kischen Sprachreste, Wien 1957, 176, und beson¬ 
ders^ I. I. Russu Revista Ist. Romänä (Zeit¬ 
schrift für rumänische Geschichte) XIV (1944) 
389. Diesen Zeugnissen kann man noch hinzu¬ 


gemachte Entdeckung eines großen Schatzes von 
Goldmünzen (über diese zurückliegenden Ereig¬ 
nisse, die darauffolgenden Schatzgrabungen, so¬ 
wie über die bis 1921 erfolgten Forschungen an 
der Oberfläche, s. die Bibliographie u. S. 609, 
nr. 1). Wir begnügen uns hier damit, die wichtig¬ 
sten zivilen und befestigten Niederlassungen kurz 
anzuführen, die sich besonders entlang des Apa 
Orasjului-Tales auf Höhen und Terrassen befinden 


fügen Ann. ep. L (1957) 109: Sar(mi)xaege- 60 und zum Teil heute bekannt und erforscht sind 


thusa; CIL III 82 (gefälscht?): Sarmixaege- 
thusa (dieselbe Gruppe -xae- vielleicht auch in 
CIL III 1398; vgl. Arch. Ertesitö XXXII [1912] 
S. 393); Arch. Anzeiger 1912, 529 und 1913, 336 
(Sam.); CIL III 7996 (Sarmixegetuse[nsium]). 


(Reihenfolge von Norden nach Süden): 1. Die 
Burg (Wohn-Kastell) von Coste?ti und die 
sie umgebenden Befestigungsanlagen; 2. die Dop¬ 
pelburg von B 1 i d a r u 1, südöstlich; 3. die Nie¬ 
derlassungen im Seitental A n i n e ? (Sub Cu- 
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nuni, Hulpe-Gipfel, Ciata usw.). Nach Westen: 

4. Die Burg von Piatra Ro?ic mit den 
Niederlassungen auf dem Luncani-Tirsa- 
Plateau und dem Stein- und Erdwall von Cio- 
c 1 o v i n a (unsicher, ob aus derselben Epoche 
stammend). Auf der Talsohle der Apa Ora?ului: 

5. Der Komplex von Grädi?tea Munee- 
1 u 1 u i mit der Hauptniederlassung auf dem 
Grädi?te-Berg und einer Menge ziviler oder be¬ 
festigter Niederlassungen auf den umliegenden 
Höhen und Terrassen (Fefele Albe, Meleia, Ru- 
dele, Camärnicelul usw.). 

All diese menschlichen Niederlassungen ge¬ 
hören im allgemeinen in jene beiden Jahrhun¬ 
derte, die der Eroberung Dakiens durch die Rö¬ 
mer vorangegangen sind (die Epoche Burebista- 
Decebal). In diesem Gebiet fehlen auch nicht 
Spuren einiger Erd- oder Steinbefestigungen so¬ 
wie andere Spuren römischer Bauten aus der Zeit 
der Eroberung oder nach der Eroberung. Außer¬ 
halb dieses Zentralgebietes sind dakische Befesti¬ 
gungen und Niederlassungen derselben Epoche 
(Burebista-Decebal) und desselben Typs und Sy¬ 
stems auch an anderen Stellen im Süden Sieben¬ 
bürgens nachgewiesen (C ä p i 1 n a ■—südlich von 
Sebe? — Mühlbach, T i 1 i ? c a nicht weit von 
Sibiu-Hermannstadt, B ä n i t a (neben Petro?eni), 
Piatra Craivii (nicht weit von Alba Iulia- 
Apulum) siehe Bibliographie nr. 13). Die übri¬ 
gen Niederlassungen und Befestigungen, die über 
das gesamte Gebiet Rumäniens verbreitet waren, 
werden hier nicht berücksichtigt. 

Die Militärbauten umfassen einmal Burgen, 
Kastelle und verschiedene Wachttürme, deren 
Mauern aus regelmäßig behauenen Steinblöcken 
errichtet sind und mit Holzbalken nach einem 
uralten mittelmeerländischen System (es ist aber 
weder der murus Gallicus noch ein Holzrahmen¬ 
werk) verstärkt sind (murus Dacicus), die oben mit 
gebrannten Ziegeln oder Holz weiter geführt wer¬ 
den; anderseits Stein- und Erdwälle, die durch 
Palisadenreihen verstärkt sind. Die meisten ,Bur¬ 
gen“ müssen wir als befestigte Wohnsitze der daki¬ 
schen Könige (besonders die Burganlage von Co- 
ste?ti ist eine Art Pfalz der dakischen Könige) 
und hochgestellter dakischer Anführer betrachten, 
die im Gebirge große Viehherden und in den 
umliegenden Tälern ausgedehnten Grundbesitz 
hatten. 

Die Gruppe der zivilen Niederlassungen be¬ 
steht aus Bauernhöfen mit Holzhäusern, die 
— sogar zahlreicher als heute — auf den Almen 
und den weniger steilen, aber breiteren Berg¬ 
rücken verstreut sind. Diese Häuser sind auf 
Steinunterlagen aus Flechtwerk und Lehm er¬ 
richtet, das Dach ist mit Schindeln oder Ziegeln 
gedeckt, und manchmal umgeben sie Zäune aus 
Pfählen und geflochtenen Ruten. In den letzten 
Jahren gelang es, auf den hohen Terrassen auch 
Hirtensiedlungen (Sennhütten) der dakischen Be -1 
völkerung zu entdecken. 

In die Erde gelegte Wasserleitungen aus Ton¬ 
rohren durchqueren die Gegend und führen das 
für Leben und Verteidigung so unentbehrliche 
Wasser aus höheren Quellgebieten heran. Es fehlt 
auch nicht an kleineren oder größeren Wasser¬ 
zisternen, sei es im Inneren der Burgen und Fe¬ 
stungen, sei es in ihrer unmittelbaren Nähe. 
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ln jeder größeren befestigten Niederlassung 
wurden ein oder mehrere Heiligtümer freigelegt. 

Ein blühendes wirtschaftliches Leben bewei¬ 
sen die zahlreichen Getreidespeicher für Wei¬ 
zen und Hirse, die in keiner Burg oder Nieder¬ 
lassung fehlen; ebenso auch die mannigfaltigen 
Werkstätten, Gebrauchsgegenstände, Kultgeräte, 
Schmucksachen, Waffen, wie auch die vielgestal¬ 
tige scheibengedrehte Tonware von roter und 
> grauer Farbe. Sie zeigen charakteristische daki¬ 
sche Formen, aber auch mittelmeerländische (grie¬ 
chisch-römische) Einflüsse, wie z. B. die großen 
Dolien oder die roten Gefäße mittlerer Größe, 
welche den Formen aus dem Süden, aus der grie¬ 
chisch-hellenistischen Kultur, nachgebildet sind. 

Eine Neuheit in der Keramik ist die be¬ 
malte dakische Keramik aus den Sied¬ 
lungen von den Terrassen des Dealul Grädisjtei. 
Sie ist mit geometrischen Mustern (dem Sonnen- 
1 kreis), Pflanzen- und Tiermotiven verziert (Men¬ 
schendarstellung fehlt vollkommen). 

Vier bis fünf Meter breite Straßen, die mit 
Steinplatten belegt sind, führen zu den Burgein¬ 
gängen (Piatra Ro?ie) oder aus der Burg zu den 
Heiligtümern (auf dem Dealul Grädi?tei). 

Neben den Erzeugnissen der ortsansässigen 
Handwerker tauchen auch Einfuhrgüter aus der 
griechisch-römischen Welt auf: Bronzelampen, 
Statuetten, Bronzegefäße, sogar einige Werk- 
1 zeuge, wie z. B. ein Ziehmesser aus Eisen für 
Holzbearbeitung mit dem römischen Meisterzei¬ 
chen Herennii (aus Aquileia), feine griechische 
Keramik, die griechische Buchstaben als Marken 
trägt usw. Besonders fallen die Beziehungen zu 
den pontischen Städten auf (Münzen, Keramik, 
Dachziegel usw.). 

All diese näher oder weiter gelegenen Befesti¬ 
gungsanlagen dienten zur Verteidigung der 
Hauptfestung des dakischen Staates auf dem 
Dealul Grädi?tei, in der wir glauben, das politi¬ 
sche, religiöse und militärische Zentrum des daki¬ 
schen Staates aus der Epoche Burebista-Decebal 
sehen zu können, das dakische Sarmizege¬ 
thusa regia des Ptolemaios, die eigentliche 
Burg-Hauptstadt Decebals, die Traian im Som¬ 
mer des J. 106 eroberte. Über diese Befestigun¬ 
gen, die durch Traian der Reihe nach erobert 
wurden, und über die Hauptstadt (rd ßaalXem), 
die im ersten Krieg bedroht und im zweiten dann 
erobert worden ist (rö ßaaiX^uov), s. Cass. Dio 
LXVIII 68, 8 und 68, 14, sowie Balbi ad Celsum 
Expositio bei Blume-Lachmann-Ru- 
d o r f f Die Schriften der römischen Feldmesser, 
I 93; vgl. Plin. Paneg. 16, 5. 

Im Folgenden geben wir eine kurze Beschrei¬ 
bung der Denkmäler und Funde aus dem Sied¬ 
lungskomplex auf dem Dealul Grädi?tei, mit den 
sich daraus ergebenden historischen Schlußfolge¬ 
rungen : 

Der Siedlungskomplex auf dem 
Dealul Grädi?tei. 

Auf dem anfangs schmal verlaufenden Berg¬ 
rücken des Dealul Grädi?tei, der sich dann immer 
mehr verbreitert, in der Nähe des Gebirgsdorfes 
Grädi?tea Muncelului, inmitten von über 1500 m 
hohen Bergen und auf mehreren Terrassen von 
1000—1200 m Höhe ausgebreitet, liegt eine Reihe 
von Anlagen verschiedenster Form und Bestim- 
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mung. Im Großen können wir diese Bauten in 
folgende Gruppen einteilen: 

a) Nicht befestigte Bauten, Wirtschaftsge¬ 
bäude oder Wohnungen führender Persönlich¬ 
keiten, Werkstätten oder Bauten besonderer 
Zweckbestimmung. Sie ziehen sich vereinzelt oder 
in Gruppen zu zweit oder zu viert über mehrere Ter¬ 
rassen des Berges und über den Kamm desselben 
3 km weit hin. Ihre Form ist viereckig (bloß in 
einem Sonderfall rund). Sie sind aus Holz errich¬ 
tet, auf einem Fundament aus Steinblöcken oder 
auf einer einfachen Reihe unregelmäßiger Steine. 
Die Anzahl dieser Gebäude und Wohnungen, die 
bisher festgestellt wurden, beträgt an die hundert. 

Mit Ausnahme der Handwerksstätten dürften 
die meisten in der Nähe der Burg gelegenen Bau¬ 
ten von Adligen, Priestern oder anderen Reichen 
bewohnt worden sein. Das Sarmizegethusa Dece- 
bals war infolgedessen eine richtige, allerdings 
in ihrem Anfangsstadium befindliche Stadt, die 
sich rings um die Kultstätten erstreckte. 

An mehreren Stellen läßt sich der antike Weg 
nachweisen, der auf den Kamm des Berges dahin¬ 
führte. Er ist sichtbar, besonders vor dem West¬ 
tor der Burg selbst, 6 m breit und mit Felssteinen 
gepflastert. 

Einige hundert Meter von der Burgruine wird 
der Weg von dem verschlammten Bett eines in 
einer links liegenden Mulde entspringenden Bäch¬ 
leins gekreuzt. Die in der Vertiefung vorgenom¬ 
menen Ausgrabungen haben ergeben, daß es hier 
eine Anlage zum Auffangen des Wassers gegeben 
haben müsse. Durch zwei Tonrohrleitungen ge- 
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langte das Wasser in einen Klärbottich, um von 
da über eine dritte Leitung in die Burg zu 
fließen. 

b) Wach- und Verteidigungstiirnie aus Holz 
schützen den Weg, der zur Hauptburg und zum 
Tempelbezirk führt. Sie riegeln auch die verschie¬ 
denen Täler ab, die von der Talsohle zum Berg¬ 
kamm hinaufführen. 

c) Die Stein-Burg. Die jetzige Burg zieht sich 
über mehrere Terrassen des Berges hin. (Es ist 
aber sicher, daß vorher auch eine kleinere Erd¬ 
burg existiert hat.) Die Mauer unserer Burg ist in 
,opus Dacicum' gebaut, doch sind die Blöcke klei¬ 
ner und die Balkenverbindungen seltener. Die 
etwa 3,20 Meter dicke Mauer wurde stellenweise 
mit Blöcken, die von anderen Ruinen des Dealul 
Grädi^tei stammen, errichtet. 

Die den Bodenformen folgende Umfassungs¬ 
mauer umschließt eine ungefähr drei Hektar 
große Fläche, in der Form eines unregelmäßigen 
Vierecks, das jedoch eher einem Sechseck gleicht. 
Die vorgenommenen Ausgrabungen förderten bloß 
die Spuren von Ilolzbaraeken zutage, die wahr¬ 
scheinlich von dakischen Kriegern und der in die 
Burg geflüchteten Bevölkerung in Zeiten der Be¬ 
drängnis benutzt worden sind. Wir weisen darauf 
hin, daß die Burg von den Römern wieder her¬ 
gestellt und benutzt worden ist. 

Die Burg hatte keine Türme und nur zwei 
Tore: das westliche und das östliche. 

d) Der Ruinenkomplex, der die Benennung 
,Kultstätten' erhalten hat, befindet sich etwa 
100 m vom östlichen Tor der Burg und erstreckt 
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sich über zwei Terrassen. Zu diesem Komplex 
führt von dem östlichen Tor ein breiter, mit 
Kalksteinfliesen gepflasterter, absteigender Weg. 
Dieser Weg mündet auf einen ebenfalls gepflaster¬ 
ten kleinen Platz, an dessen beiden Seiten sich 
ein Kanal erstreckt, dessen Wasser auf der obe¬ 
ren Terrasse eingefangen wurde. 

Hier bietet sich uns ein eindruckvolles Bild. 
Inmitten des wundervollen, jahrhundertealten 
Buchenwaldes erstehen vor unseren Blicken die 
monumentalen Zeugen der dakischen Sanktuarien. 

Auf der unteren Terrasse (T. XI), an ihrer 
Westseite, befindet sich die älteste in S. entdeckte 
Kultstätte. Sie wurde nicht von den römischen 
Eroberern, sondern von den Dakern selbst zer¬ 
stört, und an ihrer Stelle wurde eine neue Kult¬ 
stätte errichtet. Vom alten Sanktuarium hat siih 
bloß eine Reihe von runden Säulenpostamenten 
aus Kalkstein erhalten, ihre Dimensionen jedoch 
übertreffen bei weitem die der Kultstätten von 
Coste^ti. Der Durchmesser der scheibenförmigen 
Steinplatten beträgt 1,30—1,50 m. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach unter der Herrschaft Bure- 
bistas errichtet, hatte die alte Kultstätte 60 Holz¬ 
säulen und war von Mauern umgeben, die vom 
Tale aus gesehen als ein gigantischer Bau zu den 
ziemlich abschüssigen, jedoch zu einer Terrasse 
gestalteten Hängen des Berges emporragten. An 
der südlichen Mauer führten Kalksteinstufen bis 
zur Plattform hinauf. Eine Wasserleitung aus 
Tonröhren brachte das Wasser von der bereits 
erwähnten Quelle zum Sanktuarium. 

Die alte Terrasse wurde aufgefüllt und nivel¬ 
liert. Auf dieser neuen Plattform wurde ein neues 
Heiligtum errichtet, das von einer Reihe Andesit- 
säuien umgeben war. Dieses ist von den Römern 
zerstört worden, so daß nur recht wenige Spuren 
auf uns gekommen sind. Unter den Ruinen des 
alten Heiligtums wurde ein tönernes Medaillon 
der Göttin Diana (die dako-thrakische Bendis) , 
aufgefunden. Ganz in der Nähe, nördlich von 
diesem Sanktuarium, auf derselben Terrasse, aber 
höher gelegen, befindet sich ein kleineres Heilig¬ 
tum mit 15 Kalksteinpostamenten. 

Auf der gleichen Terrasse XI, jedoch an ihrem 
Ostende, befinden sich zwei weitere viereckige 
Kultstätten, die aus in mehreren Reihen auf- 
gestellten Andesitsäulen bestehen. 

Außerordentlich interessant sind aber die auf 
dieser Terrasse gefundenen zwei runden Kult- j 
statten. Die größere, mit einem Durchmesser von 
30 m, bestand aus einem Außenkreis, der von eng 
aneinander gestellten Andesitblöcken gebildet 
war, und aus einem inneren konzentrischen Kreis 
von Andesitsäulen. Die Säulen stehen in einer 
bestimmten Anordnung, und zwar folgten auf 
sechs höhere und schmälere Säulen jeweils eine 
kleinere, kürzere und breitere. Diese aus 6 plus 
1 Säulen bestehende Gruppe wiederholt sich 30- 
mal. Die Wiederholung ist keineswegs zufällig, ( 
vielmehr äußert sich darin ein bestimmtes, von 
den Dakern während der Epoche Burebista-Dece- 
bal benütztes Kalendersystem (s. Bibliographie 
nr. 11). Innerhalb dieses zweiten Steinkreises gab 
es einen dritten, von Holzbalken gebildeten Kreis. 
Die Holzsäulen waren mit Terrakottaplatten um¬ 
kleidet und so angeordnet, daß vier von Stein¬ 
schwellen bezeichnete Eingänge freiblieben. In- 
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mitten der Kultstätte gab es eine letzte Um- 
hegung, die auch aus Holzbalken, in Hufeisen¬ 
form angeordnet, bestand. 

Die kleine runde Kultstätte mißt bloß 12 m 
im Durchmesser und besteht aus einer einzigen 
Reihe von Andesitstützen des bekannten Typs. 
Ihre Anordnung jedoch ist eine andere: es gibt 
11 Gruppen von 8 plus 1 Säulen, eine von 7 plus 1 
und eine von 6 plus 1. Ohne diese Reihenfolge 
) vorläufig erklären zu können, müssen wir jeden¬ 
falls auch diese Anordnung mit bestimmten Him¬ 
melserscheinungen in Zusammenhang bringen. 
Unterhalb dieser Terrasse erhebt sich im Tal ein 
Wachtturm, dessen Mauern noch zu sehen sind. 

Die Freilegungsarbeiten haben in letzter Zeit 
zu einer wichtigen Entdeckung geführt. Es han¬ 
delt sich um ein Andesitpflaster, das die Sonne 
darstellt, die aus einem zentralen Diskus mit zehn 
die Sonnnstrahlen darstellenden Platten besteht. 

I Das Pflaster hatte einen Gesamtdurchmesser von 
7 Metern, war 30 cm dick und ruhte auf einem 
Fundament aus Kalksteinblöcken. 45 cm vom 
Außenrand der ,Strahlen' hat das Pflaster recht¬ 
eckige Vertiefungen, in die T-förmig behauene 
weiße Marmorsteine eingefügt waren. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß wir es mit einem Altar für 
die Darbringung von Opfern zu tun haben, bei 
denen auch Menschenopfer sicher nicht fehlten. 

Die Terrasse XI wurde auf der Bergseite 
»durch eine später verdoppelte Steinmauer ge¬ 
stützt. Ein Teil der Mauer bestand aus mittel¬ 
großen, regelmäßig behauenen Steinblöcken, die 
an ihrer Stirnseite ein bis drei griechische Buch¬ 
staben trugen. Auf der nächsthöheren Terrasse 
(T X) befindet sich die größte Kultstätte vom Typ 
der viereckigen Reihenstellung. Die Stätte wurde 
anfangs von einem älteren Sanktuar eingenom¬ 
men, von dem allerdings nur einige Kalkstein¬ 
blöcke der einstigen Einfassung übriggeblieben 
' sind. Wir nehmen an, daß der Bau der heute 
sichtbaren großen Kultstätte erst unter Deeebal 
begonnen haben kann. Die in sechs Reihen auf¬ 
gestellten 60 Säulenpostamente aus Andesit ha¬ 
ben alle einen Durchmesser von 2 Metern. Auf 
diese Postamente sollten später die Säulenfüße 
und die Andesitsäulen selbst gestellt werden. 

Nach dem Plan der dakischen Architekten 
sollten diese Säulen 1,20—1,50 m hoch sein und 
für den Göttern dargebrachte Opfer dienen. Öst¬ 
lich vom Sanktuar sind die gut erhaltenen Reste 
eines steinernen Wachtturmes zu sehen, während 
am südwestlichen Terrassenende die weiter oben 
erwähnte Quelle aufgefangen wurde. 

Die Kultstätte war gegen den Berg zu von 
einer Steinmauer flankiert, während die Terrasse 
selbst durch eine schöne, zur steinernen Einfas¬ 
sung parallel laufende Steinmauer gestützt wurde. 
Auf der Stelle der Kultstätte und auf dem übri¬ 
gen Teil der Terrasse errichteten die Römer Ba¬ 
racken und Getreidelager (verbranntes Getreide 
kann man noch an der westlichen Terrassenseite 
auf finden). 

e) Auf den oberen Terrassen (T IX und T VIII) 
wurden die Überreste von verbrannten bzw. ver¬ 
kohlten Getreidelagern (Weizen, Hirse usw.) und 
einiger Schmiedewerkstätten (T VIII bzw. T IX) 
gefunden. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß im Gegen- 
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satz zu den Burgen von Coste^ti, Blidarul und 
Piatra Ro§ie bei S. nicht die Burg den bedeutend¬ 
sten Teil der Siedlung darstellt. Die Burg war 
nichts anderes als eine Zufluchtsstätte in Zeiten 
der Gefahr. 

Den wichtigsten Teil von S. bilden die Zivil¬ 
bauten (Wohnungen und Werkstätten) und vor 
allem die Kultstätten. Es ist wahrscheinlich, daß 
gerade im Grädi§tei-Berg jener ,heilige“ Berg der 
Daker zu sehen ist, jenes Kcoyaiovov ogoe, von 
dem der Geograph und Geschichtsschreiber Stra- 
bon VII 298 gesprochen hat. 

Das unter der Herrschaft Burebistas und sei¬ 
ner Nachfolger aufblühende S. erlitt zwar im 
ersten Krieg mit Traian bedeutende Zerstörun¬ 
gen, obwohl die Burg von den Römern nicht ein¬ 
genommen werden konnte. Ihre Mauern wurden 
gemäß den Friedensbedingungen vom J. 102 z. T. 
geschleift. In der kurzen Zeitspanne zwischen 
den beiden Kriegen wieder aufgebaut, mußte sie 
im J. 106 die schwere Belagerung erleiden (Siehe 
auf der Traianssäule die Szene nr. CCXX— 
CCXXI Cichorius mit der Verteilung der letzten 
Wasserreserven für die Belagerten). Sie wurde im 
Sommer 106 erobert und angezündet. Die Kult¬ 
stätten wurden systematisch zerstört, und die Be¬ 
völkerung mußte hier, wie im gesamten befestig¬ 
ten Gebiet, ihre Heimstätten verlassen und wurde 
gezwungen, sich in der Ebene anzusiedeln. Traian 
legte in die wieder aufgebaute Burg eine starke 
Garnison (Abteilungen der Leg. IV FF), von der 
mehrere Spuren erhalten geblieben sind, darunter 
ein römisches Bad auf einer Terrasse südlich von 
der Burg, dessen Baumaterial entweder von der 
Burg oder den Kultstätten herrührte. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach blieb die Garnison nur einige 
Jahre hier, bis zur vollständigen .Befriedung“ des 
Gebietes. 

Seit 1965 werden, unter der Leitung von H. 
Daicoviciu, auf einer der Terrassen der Fejele Albe • 
Grabungen durchgeführt. Diese sind eine Ver¬ 
längerung von Muncel und liegen nördlich vom 
Dealul Grädistei, von dem sie durch das tiefe Tal 
der Valea Alba getrennt sind. Es wurden hier 
Befestigungsbauten freigelegt, ein rundes Heilig¬ 
tum mit Kalksteinpfeilern und ein großer runder 
Wohnbau. Weiters wurden zwei Brandschichten 
festgestellt, und dieser Umstand zusammen mit 
anderen Beobachtungen, die bei dem Rundbau 
gemacht wurden, legen den Schluß nahe, daß die i 
Niederlassung auf den Fejele Albe zweimal, und 
zwar im J. 102 und 106, von den Römern erobert 
worden ist. 

Außer den erwähnten Funden müssen hier 
noch einige aufsehenerregende Entdeckungen an¬ 
geführt werden, die zur Geschichte und Kultur¬ 
geschichte der Daker wesentliche Beiträge liefern. 

Der erste ist die bemalte dakische Keramik 
aus dem 1. Jhdt. unserer Zeitrechnung, die in 
den Werkstätten und einigen Wohnungen gefun- ( 
den worden ist und im dakischen Kulturgut bis¬ 
her unbekannt war. 

Die zweite Entdeckung betrifft die Verwen¬ 
dung nicht nur des griechischen Alphabetes (in 
einem älteren Zeitabschnitt, wahrscheinlich im 

1. Jhdt. v. Chr.), sondern auch des lateinischen 
(in einer jüngeren Epoche, dem 1. Jhdt. n. Chr.). 
Wie wir gesehen haben, fand man griechische 
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Buchstaben auf den absichtlich geglätteten Sei¬ 
tenflächen einiger Steinblöcke, die die Stütz¬ 
mauer der Terrasse des Tempelbezirkes bildeten. 
Diese Inschriften geben — wie es scheint nur 
durch Konsonanten — die Namen von Priestern 
und Königen wider und können folglich als eine 
Art ,Album“ im Inneren des Tempelbezirkes an¬ 
gesehen werden. (Als Beispiel: 1I1P = ZiIlEP ). 

In einem runden Gebäude einer Bergterrasse, 
) in der Nähe der Burg, kam ein riesiges Kult¬ 
gefäß zum Vorschein, dessen Stempel die Ver¬ 
wendung des lateinischen Alphabetes bezeugt. 
Zwei nebeneinander angebrachte Stempel enthal¬ 
ten folgende Inschrift, die durch ein Versehen des 
Stempelschneiders auf dem Gefäß in Spiegelschrift 
erscheint: DECEBALVS PER SCORILO. Es be¬ 
stand für uns kein Zweifel, daß diese Inschrift in 
lateinischen Buchstaben, die für jene Epoche be¬ 
zeichnend sind (2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.), in 
I dakischer Sprache ein Verwandtschaftsverhältnis 
wiedergibt: Deeebalus filius Seorili. (So deutet 
die Inschrift auch VI. G e o r g i e v La langue 
thrace [bulg.], Sofia 1957, 25—26.) 

In einer anderen Wohnung auf den Terrassen 
des Dealul Grädistei ist ein vollständiges Arzt¬ 
besteck zum Vorschein gekommen (veröffentlicht 
von meinem Mitarbeiter I. H. C r i § a n in Istoria 
medicinii. Studii si cercetäri, Bukarest 1957, 45 
—56). 

i Abschließend können wir feststellen, daß die 
dakische Hauptniederlassung Sarmizegethusa un¬ 
ter allen übrigen dakischen Niederlassungen nicht 
nur die politische und militärische Organisation 
des dakischen Volkes, sondern auch das Niveau 
seines wirtschaftlichen und kulturellen Lebens 
am klarsten vor Augen führt: verschiedene Hand¬ 
werke, eine gut entwickelte Landwirtschaft, 
Kenntnisse in militärischer und ziviler Architek¬ 
tur, künstlerische Betätigung (bemalte Keramik, 
Kunstgewerbe in Ton, Bronze, Eisen und Silber). 
Die Vielzahl der Heiligtümer und deren Charak¬ 
ter spricht für eine polytheistische Religion, mit 
wahrscheinlicher Hinneigung zu einem Sonnen- 
Henotheismus mit höherer Priesterhierarchie. Die 
Kalendersanktuarien zeugen von gründlichen 
astronomischen Kenntnissen und bestätigen so¬ 
mit das von Iordanes Getica 69f. nach Dion. 
Chrysostomos) über die Geten Gesagte (die er 
mit den Vorfahren der Gothen verwechselte). Das 
Arztbesteck wiederum bestätigt die literarischen 
Informationen, die wir diesbezüglich besitzen 
(das Glossar dakischer Bezeichnungen für Heil¬ 
pflanzen von Diokurides und Ps.-Apuleius —• s. 
D. Detschew Die thrak. Sprachreste 541ff. -—, 
aber auch Iordanes Get. 69—70). 

Durch die Entdeckung des von den Dakern 
benutzten griechischen und lateinischen Alpha¬ 
bets bestätigen sich auch die bisherigen Ver¬ 
mutungen, daß die Daker die Schrift kannten. 
Die schöpferische Übernahme einiger Elemente 
der Kultur und sozial-politischen Organisation 
von den Griechen und Römern stellt ebenfalls ein 
positives Kennzeichen der dakischeen Gesellschaft 
in der Epoche des freien dakischen Königreiches 
dar. All das berechtigt uns, in den Dakern ein 
Volk zu sehen, das an der Peripherie der klassi¬ 
schen römischen Welt einen hohen Grad politisch¬ 
militärischer Machtentfaltung und einer bemer- 
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kenswerten Zivilisation innerhalb der barbari¬ 
schen“ Welt erreicht hat. 
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suchungen in der Burg von Gr. M. in den 
Jahren 1803—1804), Acta Musei Napocensis 
III (1966) 103—120. 

2. D. M. Teodorescu Cetatea dacä de la 
Grädiijtea Muncelului (Die dakische Burg von 
Grädi?tea Muncelului), im Anuarul Comisiu- 
nii Monumentelorlstorice. Secjia pentru Tran- 
silvania (Jahrbuch der Kommission für histo¬ 
rische Denkmäler. Abteilung für Siebenbür¬ 
gen), Cluj 1930—31, 45—48. Es ist die 
erste wissenschaftliche Beschreibung der von 
dem Verfasser und seinem Arbeitskollektiv 
gemachten Entdeckungen. 

3. D. M. Teodorescu Cercetäri arheologice 
in Muntii Hunedoarei (Arch. Forschungen in 
den Gebirgen von Hunedoara), Cluj 1923. 

4. C. Daicoviciu Cetatea dacicä de la 
Piatra Ro?ie (Die dakische Burg von Piatra; 
Ro§ie), Bukarest, Verlag der Akademie, 1954. 

5. C. Daicoviciu und Mitarbeiter, Rapoar- 
tele preliminarii (Vorberichte über die Aus¬ 
grabungen in den dakischen Siedlungen von 
Grädi§tea Muncelului), erschienen in Studii 
?i cercetäri de istorie veche (Studien und 
Forschungen zur alten Geschichte), Bukarest, 
Verlag der Akademie, beginnend in Jahr¬ 
gang I (1950) und in ,Materiale ?i cercetäri 
arheologice“ (Archäologisches Material und ■ 
Forschungen), Bukarest, Verlag der Akade¬ 
mie, beginnend in Bd. III (1957). 

6. C. Daicoviciu und H. Daicoviciu 
Sarmizegethusa. Die dakischen Burgen und 
Siedlungsstätten im Orä^tie-Gebirge, Buka¬ 
rest, Verlag Meradiane, 1963. 
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12. H. D a i c o v i c i u Dacii (Die Daker), Buka¬ 
rest, Wissenschaftlicher Verlag, 1965. (Eine 
zusammenfassende Darstellung der Geschichte 
und Kultur der Daker, mit wiederholter Be¬ 
zugnahme auf Sarmizegethusa). 

13. M. Macrea, Oct. Floca, N. Lupu, 
I. B e r c i u Cetäji dacice din sudul Tran- 
silvaniei (Dakische Burgen aus dem Süden 
Siebenbürgens), Bukarest, Verlag Meridiane, 

» 1966. 

B. Sarmizegethusa = Colonia 
Ulpia Traiana Augusta Dacica. 

Die wichtigere Bibliographie mit den Abkür¬ 
zungen der häufiger verwendeten Literatur. 

I. Allgemeine Literatur: 

1. C. Daicoviciu Dacia I (1924) 260—262 
wo auch die ältere Bibliographie). 

2. J. Banner — J. Jakabffy, 

i a) Archäologische Bibliographie des Mittel- 
Donau-Beckens, Akademiai Kiadö. Budapest 1954. 

b) Arch. Bibi, des Mittel-Donau-Beckens 
1954—1959. Akademia Kiadö. Budapest 1961, 
1968. 

II. Zeitschriften und Jahrbü¬ 
cher: 

1. Acta Musei Napocensis Cluj-Klausenburg I 
1964 u. ff. (AMN). 

2. Analele $tiinjifice ale Univ. Ia?i (An. Univ. 

' Ia?i). 

3. Annöe Epigraphique. Paris (Aep.). 

4. Anuarul Comissiunii Monumentelor Isto- 
rice, Secjia pentru Transilvania. Cluj-Klausen¬ 
burg I 1926—1928 — IV 1932—1938. (ACMIT). 

5. Anuarul Institutului de Studii Clasice. 
Cluj-Klausenburg I 1928 — V 1949 (AISC). 

6. Apulum. Buletinul Muzeului Alba Iulia. 
Alba Iulia I 1939—1942 u. ff. (Apulum). 

7. Archaeologiai Ertesitö. Budapest I 1899 u. 
ff. (Arch. firt.). 

8. Archäologischer Anzeiger. Beiblatt zum 
Jahrbuch des Archäologischen Instituts. Berlin I 
1889 u. ff. (AAnz.). 

9. Arheologia Moldovei. Buk. I 1961 (Arh. 
Mold.). 

10. Dacia. Recherches et decouvertes arch. en 


7. C. Daicoviciu La Transylvanie dans 
l’antiquitö (Siebenbürgen im Altertum), Bu¬ 
karest 1945, 121—137 (eine deutsche und ita¬ 
lienische Ausgabe im J. 1943). 

8. C. Daicoviciu in Istoria Romäniei (Ge¬ 
schichte Rumäniens, Bd. I, Bukarest 1960, 
255—341 (mit häufiger Bezugnahme auf S.). 
9. V. Parvan Getica. O protoistorie a Da- 
ciei (Getica. Eine Vorgeschichte Dakiens), 
Bukarest 1926. 

10. V. P ä r v a n Dacia. An outline of the Early 
Civilizations of the Carpatho-Danubien Coun- 
try, Cambridge 1928. (Beide Arbeiten geben 
auch die Ergebnisse der Entdeckungen wieder, 
die Prof. D. M. Teodorescu bei Coste?ti und S. 
bis zum J. 1925 gemacht hat, und fügen per¬ 
sönliche Kommentare und Auslegungen hinzu). 

11. H. Daicoviciu II tempio-calendario da- 
cico di S. (Der dakische Kultkalender von Sar¬ 
mizegethusa), Dacia IV N. S. (1960) 231— 
254. S. auch d e n s. Dacia IX N. S. (1965) 
282—285. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 


Roumanie. Bukarest I 1924 u. ff.; N. S. 1957 u. ff. 
(Dacia). 

11. Dolgozatok. ErdelyiNemz. Muzeum. Cluj- 
i Klausenburg 11910 — IX 1919 (Dolg.). 

12. Erdölyi Muzeum. Cluj-Klausenburg I 
1860 —LI 945 (Erd. Muz.). 

13. Jahreshefte des Österreichischen Archaeo- 
logischen Instituts. Beiblatt Wien I 1898 u. ff 
(ÖJh. Bb.). 

14. Klio. Beiträge zur alten Gesch., Leipzig 
(Klio). 

15. Materiale ?i Cercetäri Arheologice, Buk. I 
1953 u. ff. (MAT). 

16. Sargetia. Bulet. Muz. Hunedoara, Deva I 
1937 u. ff. (Sargetia). 

17. Studii §i Cercetäri di Istoria Veche, Buk. 
1 1950 u. ff. (SCIV). 

18. Studii Clasice, Buk. I 1959 u. ff. (Studii 
Clasice). 

III. Werke. 

1. V. Christescu Via ja Economicä a Da- 
ciei Romane, Piteijti 1929. (Christescu V. econ.). 
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2. C. Daicoviciu La Transylvanie dans 
l’Antiquite, Buk. 1945 (C. D. La Trans.). 

3. C. Daicoviciu und Hadr. Daico¬ 
viciu Ulpia Traiana, Bukarest, Ed. Meridiane, 
2 1966 (C.D.-H. D., Ulp. Tr.). 

4. Ä. D o b 6 Inscriptiones extra flnes Panno- 
niae Daciaeque repertae ..., Budapest 1940 (Dobö 
Inscr.). 

5. 0. F 1 o c a Muzeul de Arheologie Ulp. 
Traiana Sarmizegetusa, Deva 1967 (Muz. Arh.). 

6. A. Kerenyi Die Personennamen von Da- 
zien, Budapest 1941 (nützliches Repertorium der 
Inschr.). 

7. Omagia lui C. Daicoviciu, 
Buk. 1960 (OmD). 

8. C. P a t s c h Der Kampf um den Donau¬ 
raum, Beiträge V/2, Wien 1937 (Patsch V/2). 

9. A. S t e i n Die Reichsbeamten von Dazien, 
Budapest 1944 (Stein, Reichsb.). 

10. D. T u d o r Istoria sclavajului in Dacia 
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Theiss (o. Bd. VAS. 657. CIL III 1463). Der 
größte Teil der archäologischen und epigraphi¬ 
schen Gegenstände befindet sich heute im Mu¬ 
seum von Deva und in dem von mir gegründeten 
Ortsmuseum von Sarmizegethusa. Die Inschriften 
sind fast alle publiziert (CIL III und Aüp.). Über 
den Namen Sarmizegethusa s. oben S. 599f. und 
G. F o rn i Dacia Romana tributim discripta in: 
OmD. 233—240, insbesondere 238—240. 

10 Die Kolonie Sarmizegethusa ist gegründet 
worden (eondita colonia Daeica) ex auctoritate 
Imperatoris ... Traiani Aug(usti) von D(ecimus) 
Terentius Seaurianus, konsularischer Statthalter 
Daziens, das damals fast nur das binnen- 
karpatische Gebiet umfaßte (s. CIL III 
1443 und A. Stein Reichsb. 9): [Ex] au[c- 
toritate Imp. Caejsaris divi Nerv[ae f. Nervae] 
Traiani Augusti eondita colonia Daeica per 
[D. Terentijum Scaurianum [leg] eius pr.pr.), 

20 wahrscheinlich erst nachdem der Kaiser Dazien 


Romanä, Buk. 1967 (nützliches Repertorium der 
Inschr.) (Tudor, Ist. selav.). 

Inhaltsübersicht: 

1. Lage. Gründung. Name. 

2. Organisation. 

3. Bevölkerung. 

4. Die Herkunft der Bevölkerung. 

5. Die gesellschaftliche Struktur. 

6. Das kulturelle Leben. 

7. Das Wirtschaftsleben. 

8. Das religiöse Leben. 

9. Die neuen Ausgrabungen. 

10. Ulpia Traiana Sarmizegetusa in der Ge¬ 
schichte der Provinz Dazien. 

1. Lage. Gründung. Name. 

Wie schon erwähnt (s. oben S. 599), befindet 
sich das römische Sarmizegethusa etwa 30 km 
südwestlich vom dakisehen Sarmizegethusa, in 
der Südwestecke des heutigen Hafeg-Landes, etwa 
8 km von dem bekannten ,Siebenbürgischen 
Eisern-Tor‘-Paß (dem antiken Tapae) entfernt, 
auf ebenem Gelände (531 m über dem Meeres¬ 
spiegel), umgeben von Bergen und Gebirgen. 
Seine Ruinen breiten sich zum größten Teil über 
das heutige Dorf Sarmizegethusa (vorher Grä- 
di§te, ung. Värhely) aus. 

Die Lokalisierung, um 1516, ist, wie es 
scheint, Joh. Mezerzius, Saxo Transilvanus, Archi- 
diacon in Cluj-Mänä§tur, zu verdanken (Momm- 
sen CIL III S. 153 und 155ff.; vgl. auch 
C. D. Dacia I [1924] 225). Im Laufe der Jahr¬ 
hunderte waren seine Ruinen der Zerstörung 
durch die Dorfbevölkerung, aber auch durch die 
Grundherren und die Behörden stark ausgeliefert, 
bis etwa gegen Ende des 19. Jhdts. Viele von 
seinen Inschriften sowie viele Gegenstände sind 
in verschiedene Ortschaften Siebenbürgens, Un¬ 
garns und Österreichs gebracht worden (s. CIL 
III 1373 und C. D. a. 0. 225ff. Über die in Wien 
s. Edm. G r o a g Die röm. Inschriftsteine der 


verlassen hatte (also zwischen 107—110). Ein bei 
dieser Gelegenheit geprägter sestertius aus 
Bronze erinnert an dieses Ereignis (P. L. 
Strack Untersuchungen... I. Die Reiehsprä- 
gung zur Zeit des Traian, Stuttgart 1931, 129 
—130, Tafel VI 884; vgl. auch E. Jonäs 
Arch. firt. XLI [1927] 133—137). Die Stadt war 
schon von Anfang an mit Mauern aus Stein¬ 
blöcken umschlossen und stand höchstwahr¬ 
scheinlich genau auf dem Platze, auf dem noch 
im ersten Feldzug das Lager der römischen Trup¬ 
pen errichtet worden war, die das befestigte Ge¬ 
biet der Daker im Orä§tie-Gebirge angriffen. Nach 
dem Waffenstillstand von 102 ließ Traian hier 
eine bewaffnete Einheit zurück (orgazonedov = 
Legion, vielleicht gerade die Leg. IIII FF, deren 
Stampilien in S. häufig sind (s. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1544 und C. D. Dacia II—IV 
[1927—1932] 541ff.). Es ist offenbar, daß die bei 
dieser Gelegenheit von Cass. Dio (LXVIII 9, 7) 
erwähnte Ortschaft Zermizegethusa nicht das 
dakische Sarmizegethusa sein konnte, denn die 
Hauptstadt des Decebalus war noch nicht erobert. 
Seine Gründung war eine echte deductio römi¬ 
scher Bürger, unter denen viele Veteranen der 
Legionen gewesen sein müssen, die an der Er¬ 
oberung Daziens teilgenommen hatten (s. CIL 
III 1476.1478 (?). 1480.1485. ACMIT1929, S. 313 
—314 nr. 2 und CIL III 88x (die nicht falsch ist, 
s. I. I. R u s s u AMN I (1964) 480, 8 und III 
446). Nach Ulpianus Dig. L 15, 1, 9 erfreute sich 
die Kolonie S. des ins Italicum. 

Natürlich erstreckte sich die Siedlung auch 
über den von Mauern umschlossenen Raum hin¬ 
aus. Dieser betrug etwa 324 000 m 2 ; je zwei Sei¬ 
ten waren ca. 600 und 540 m lang. Auf jeder 
Seite hatte die Stadt je ein Tor, doch haben die 
Ausgrabungen noch keines davon zu Tage geför¬ 
dert. Die einander gegenüberliegenden Tore wa¬ 
ren durch einen Weg (via) verbunden; in dieser 
Weise war die Stadt von einem Ende zum an- 



Hofbibliothek [Sonderabdruck aus der Oster- und 
Pfingstbeilage 1913 der Wiener Montags-Revue] 
und R. N o 11 Gr. u. lat. Inschr. der Wiener An¬ 
tikensammlung, Wien 1962, S. 125 nr. 417 und 
129 nr. 431 M. Dipl.). Einige Inschriften, von 
A r i o s t i im J. 1722 beschrieben, versanken auf 
dem Transport nach Wien in den Fluten der 


dern von zwei Hauptstraßen durchzogen. Höchst¬ 
wahrscheinlich folgten die Mauern der Kolonie 
im allgemeinen der Umfassung des ehemaligen 
Militärlagers. 

Im inneren gruppierte sich die Stadt um 
einen großen, viereckigen Platz, der an der Kreu¬ 
zung der beiden Hauptstraßen lag (forum), und 
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längs dieser beiden Hauptstraßen und mehrerer 
Nebenstraßen standen die Häuserkomplexe 
(insulae). Der Straßenzug dieser beiden Haupt- 
viae kann noch heute bei den jetzigen Wegen und 
Straßen des modernen Dorfes verfolgt werden. 
Jenseits der Mauern standen auf breitem Raum 
eine große, Anzahl von Häusern (villae), Wirt¬ 
schaften, manche Tempel und sacraria, sowie an¬ 
dere öffentliche (z. B. das Amphitheater) und pri¬ 
vate Bauten. Ebenfalls außerhalb der Mauern 
befanden sich die Nekropolen der Stadt. In die¬ 
ser Weise erstreckte sich die Stadt über eine weit 
größere Oberfläche als die innerhalb der Stadt¬ 
mauern, und ihre Einwohnerzahl konnte auf 
etwa 10 000—15 000 Menschen anwachsen. S. die 
Abb. Forma coloniae u. S. 615/16. 

Die Jurisdiktion der Kolonie erstreckte sich 
aber auch über einige weiter entfernte Gebiete 
(territoria adtributa) und umfaßte den pagus 
Aquensis (mit dem praefeetus an der Spitze, der: 
auch decurio der Kolonie Ulp. Tr. war (CIL III 
1407; vgl. auch CIL 1496, die, nach N. G o s t a r 
SCIV XIII S. 129 nr. 1 aus dem pagus Aquensis 
stammt), den pagus Miciensis (von zwei magistri 
geleitet, CIL III 7847. 7852), wahrscheinlich 
auch den (pagus Oermisara (vgl. CIL III 1398 
und N. G o s t a r in: Contribufii la cunoa?terea 
regiunii Hunedoara, Deva 1956, 64—65 und 69f., 
sofern es nicht Badegäste waren) und sicher den 
Pons Augusti (Zollstation; CIL III 7853), und J 
vielleicht zeitweilig auch die Ortschaft Tibiseum 
(CIL III 1551 und 7996; Fluss o. Bd. VI A 
S. 813—814; vgl. auch Patsch Der Kampf ... 
V/2, 164; eine kürzlich entdeckte Inschrift aus 
Tibiseum bestätigt diese Annahme). Verführe¬ 
risch ist die Ansicht W. Kubitscheks (Imp. 
R. trib. discr. 230), auch die Zivilsiedlung (turba 
forensis), die in den canabae neben dem Militär¬ 
lager von Apulum in eine gewisse munizipielle 
Form gebracht war (s. M o m m s e n CIL III 4 
182; vgl. auch C. D. La Trans. S. 128 nr. 4), sei 
irgendwie (tribus Papiria!) zu Ulpia Traiana 
Sarmizegethusa gehörig gewesen, bis zur Zeit des 
Marcus Aurelras, als die canabae zum Municipium 
Aurelium werden (s. Forni a. O. S. 234 nr. 1, 
der diesbezüglich skeptisch ist). Dasselbe könnte 
auch für Ampeium zutreffen, bis zur zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. (s. CIL III 1323 und 942: 
die dalmatini von Aequum, Beamte in S. in der 
traianischen Epoche). 5 

Die Tribus, in die die neue Kolonie eingetra¬ 
gen wird, ist die ihres kaiserlichen Gründers, 
Papiria, in welcher all diejenigen figurieren, die 
öffentliche Ämter und Aufgaben (zivile oder reli¬ 
giöse) in der Stadt selbst oder in den zugehörigen 
Ortschaften innehaben. Nur selten erscheinen ne¬ 
ben der tribus Papiria auch Individuen aus ande¬ 
ren tribus ( Palatina, Pollia, Quirina und Gollina; 
CIL III 1513), sowie die Pseudotribus Ulpia 
besonders in Inschriften der Prätorianer aus Rom 6 
(s. G. F o r n i a. 0. 239 und 240), aber auch in 
einer Inschrift aus Apulum (M. Iulius Ulp(ia 
tribu) Victorinus Sarmü. N. Gostar ArhMold 
IV (1966) 177, und in einer solchen aus Ancyra 
(M. Aebutius M. f. Ulp. Papir. Troiana [sic] 
(tribu) Victorinus Poetovio(ne). CIL III 6761; 
N. Gostar a. 0.). 

Der CIL III 1443 erwähnte Name Colonia 
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Daeica wurde nur bis 117/118 verwendet (s. Hadr. 
Daicoviciu Steaua, Cluj 1973, 5, S. 17). In 
der Inschrift von Leptis Magna (Aep. 1960, 374) 
kann aber nur von curia (so B e r s a n e 11 i) und 
nicht von colonia Daeica die Rede sein. Der volle 
Name Colonia Ulpia Traiana Augusta Daeica er¬ 
scheint erst unter Hadrian (117—138), als der 
Stadt auch der Name Sarmizegetusa beigefügt 
wird, also der alte Name der Hauptstadt des freien 
0 dakisehen Staates. Durch diese Maßnahme, die Ha¬ 
drian gelegentlich seines ersten Besuches in Da¬ 
kien trifft, will er den zu römischen Untertanen 
gewordenen Dakern zeigen, daß die neue Herr¬ 
schaft irgendwie die alte der dakisehen Könige 
fortsetzt und daß die neue Gründung Traians 
auf dem Boden des römischen Dakien symbolisch 
und von Rechts wegen die Stelle der alten Haupt¬ 
stadt der dakisehen Könige eingenommen hat. 
Die erste Inschrift mit dem Beiwort Sarmixe- 
0 getusa stammt aus dem J. 118, vielleicht erst aus 
der zweiten Hafte des J. 118 (CIL III 1445; 
vgl. auch 1462 aus dem J. 119). In den Inschrif¬ 
ten aus der Zeit Hadrians oder nachher fehlt die¬ 
ser Zusatz sehr selten, aber doch manchmal (siehe 
z. B. CIL III 1100); die Inschrift ist sicher aus 
der Zeit Hadrians, denn Napoca ist municipium 
vielleicht schon in der ersten Hälfte des J. 118. 

Mit der Zeit wird der Name der von Traian 
gegründeten Stadt zu Colonia Sarmizegetusa ver- 
) einfacht, wie er sehr häufig in Inschriften auf- 
tritt. Erst seit Kaiser Severus Alexander wird 
der offiziellen Bezeichnung der Kolonie ge¬ 
wöhnlich, aber nicht immer, noch der Zusatz 
Metropolis beigefügt, zweifelsohne im Zusam¬ 
menhang mit der Schaffung jenes Concilium Da- 
eiarum trium, das eine Schöpfung dieses Kaisers 
ist (s. C. Daicoviciu Zur inneren Gesch. Da¬ 
ziens, in: Studien zur Gesch. Osteuropas III. Teil, 
Wien 1966, 9ff.). Einfach als Col(onia) Metro- 
) pol(is) erscheint der Name in einer Inschrift aus 
S. (Arch. Anz. 1913, 334). 

2. Organisation. Über die Organisie¬ 
rung sowie über die Geschichte der Stadt haben 
wir nur epigraphisches (und archäologisches) Ma¬ 
terial. An der Spitze der Stadt steht ein ordo 
decurionum, dessen Beschlüsse decreta decurio- 
num heißen (beide Ausdrücke in vielen epigra¬ 
phischen Texten bezeugt). Hier gebe ich die mir 
bekannten Dekurioneninschriften: CIL III 943. 
i 973.1051.1060.1100.1141.1196.1198.1321.1323 
(unter Traian). 1398. 1407. 1424—26. 1441. 1448. 
1472. 1473. 1478. 1482. 1484—86. 1489—92. 
1495. 1500. 1502. 1511. 1513. 1517. 1518. 1519. 
6270. 7742. 7891 (?). 7892 (s. auch AMN I 479 
nr. 6). 7903. 7941. 7980—81. 7982 (?). 7983. 
7985. 7996. 12575—12578. 12590. 13780 (?). 
13781 (?). 13783; Klio X 495. 501—502; Aöp. 
1912, 76; AAnz 1913, 336; IG XII 2, 122; Dacia 
III—IV 518. 546—547 und 556, 7 b. 548, 2. 549, 

3. 553, 5; AMN III 452 (?); Aep. 1927, 54—55; 
Apulum II 98—99; ACMIT 1929, 313—314, 2; 
Studii Clasice IX 213—214. Sargetia V 1968, 93. 
Aep. 1933, 19. 1934, 13 (aus S.I). 1967, 415. Die 
Anzahl der Mitglieder dieses Stadtrates ist uns nicht 
bekannt, aber wir können sie als ziemlich hoch ver¬ 
anschlagen. In seinen Reihen befand sich auch in 
S., wie in anderen Kolonien, die Elite der Bürger. 
Viele Bürger erstrebten wenigstens den Titel eines 
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Ehren-Dekurio (ornamenta decurionalia), den sic 
s j c |j nl it Geld oder mit auf eigene Rechnung 
durchgcführten öffentlichen Bauten erkauften 
(siehe z. B. CIL III 1425 und 1426), ohne effek¬ 
tiv zum Stadtrat zu gehören. Im ordo hatten Per¬ 
sonen von großem wirtschaftlichen und sozialen 
Einfluß den ersten Platz inne. Aus ihrer Mitte 
wählte man die höchsten Würdenträger, die bei¬ 
den duumviri iure dieundo (z. B. CIL III 1425. 
7891). Hervorragenden Bürgern verlieh der ordo 
dee. auch die ornamenta duumviralia (CIL III 
1493). Eine besondere Bedeutung kommt auch in 
S. den duumviri quinquennales zu, mit den spezi¬ 
fischen Funktionen dieser Beamten (Würdenträ¬ 
ger). Die epigraphischen Zeugnisse sind zahlreich 
auch für diese. Bezüglich des veröffentlichten epi¬ 
graphischen Materials stellen wir fest, daß einige 
Inschriften aus S., die im CIL III als gefälscht no¬ 
tiert sind, dennoch authentisch zu sein scheinen 
(wenn auch entstellt), wie z. B. 73*, 74x, 82* 
und 88* (s. I. I. Russu AMN I [1964] 479 
und 480). Wir finden häufig decuriones und 
duumviri der Kolonie S., die identische oder nie¬ 
dere Würden (von religiösen Würden abgesehen) 
auch in andern Städten gleichzeitig oder nach¬ 
einander innehaben (z. B. lul. Metro[bi]anus 
llvir col. Sarrn. und qq. llvir etc. in Apulum: 
CIL III 972), oder P. Ael. Strenuus, eq. p. Ilvi- 
ral(is) col. Sarin, und augur col. Apul(ensis) und 
dec(urio) col. Drob. (CIL III 1209; s. auch IIP 
1141. 1198. 1323. 1486. 12590 und Apulum II 
98—99). Ein buleutes der Stadt S., P. Aelius Ar- 
rianus Alexander, ist in Mytilene bezeugt (IG 
XIII 2, 122). Manchmal nahm auch der Kaiser 
selbst, als hohe Auszeichnung für die Stadt, die 
Würde eines duumvir der Kolonie an, ein Amt, 
das er durch einen Stellvertreter ausüben ließ 
(praelectus quinquennalis oder quinquennalis pri- 
mus), der aus den angesehensten Bürgern der 
Stadt ernannt wurde; so z. B. vertritt ein gewis- • 
ser M. Gomin(ius) M. f. Pap. Quintus, pontif(ex) 
col(oniae) und praef(ectus) q(uin)q(uennalis) 
(CIL III 1497) einen Antoninus Imp. (eher Elaga- 
bal als Antoninus Pius oder Caracalla; s. 
C. Daicoviciu Zur inn. Gesch. D. 12), oder 
Q. Ianuarius Q. f. Collina Rufus Tavio aus CIL 
III 1503: Hamen und qq. prim(us) pro imperatore 
(ohne Namensangabe des Kaisers, der aber aus 
dem 3. Jhdt. sein kann, wegen der orientalischen 
Herkunft dieser Persönlichkeit). Ohne Anspruch 1 
auf Vollständigkeit können folgende Belege für 
die llviri oder Ilviri qq. genannt werden: CIL 
III 942. 972. 1141. 1198. 1209. 1323. 1472. 1477. 
1482. 1484. 1485. 1490 (idem 1491). 1495. 1496 
(aus Aquae, nicht aus Zeicani-Zeykfalva, s. SCIV 
XIII 129). 1498. 1503. 1509. 1517. 1520. 6270. 
7954. 12587. 12590. 13778, 13783, Aöp. 1933, 19, 
Dacia III—IV, 548, 2 und 549, 3. Die Stadt hat 
auch ihre patroni, die aus den Reihen der Persön¬ 
lichkeiten von großem Einfluß und Ansehen ge- ( 
wählt wurden, wie z. B. M. Sedatius G. f. Severia- 
nus, Statthalter der Provinz Dazien in den Jahren 
151/152 (s. Stein Reichsb. 24—26) und andere 
(CIL III 1456. 1457. 1458. 1463. 1465. 13786). 
SCIV XIV 446, 2. Von den übrigen Beamten 
erscheinen, wie natürlich, die aediles (CIL III 
1398. 1441. 1495. 1517. A<§p. 1933, 248 = Dacia 
III—IV 548 und 546, 5 c) und quaestores (CIL 
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III 1484. 1485. Aep. 1912, 76). Die Wahl 
der Beamten wird gewöhnlich seitens des Ge¬ 
wählten durch Geschenke honoriert (s. z. B. CIL 
III 1517). Als niedere Beamte werden erwähnt: 
ein scriba eol(oniae) (CIL III 1512; dieselbe 
Person — wahrscheinlich ein Freigelassener — 
auch in 7914. 7915. 7917 und 12580) und ein 
conservator (libertus publicus) bei der öffentli¬ 
chen Waage ( statera ) (Aep. 1959, 302. Vgl. 
) D. T u d o r Latomus XXIII 2 [1964] 299). Sicher 
haben auch in S. die verschiedenen apparitores, 
lietores, vigiles nicht gefehlt (CIL III 12 539: 
ex oppido incerto, die erwähnten nocturni könn¬ 
ten vielleicht aus S. sein). Der in der Inschrift 
CIL III 1486 erwähnte patronus eausarum der 
Kolonie S. und des Municipiums Apulum (auch 
Porolissum?) gehört zu der Kategorie der höhe¬ 
ren Stadtbeamten von S. Über den Namen (T. Va- 
renius Pudens) und seine Rolle s. N. Gostai 
) MAT II (1956) 627—635 und J. T r y n k o w s k i 
Przeglad Historyczny, Warsawa, LVI 3 (1965) 
379ff. Vgl. Apulum II 98—99 und Aep. 1957, 196. 

3. Bevölkerung: Über die Bevölkerung 
der Stadt S. haben wir die einzigen Zeugnisse in 
den beinahe 400 auf die Stadt S. bezüglichen In¬ 
schriften. Im allgemeinen bestätigen sie die bei 
Eutropius erhaltene Nachricht (VIII 6, 2) über 
die in Dakien ex toto orbe Romano kolonisierten 
Elemente, können aber von der Gesellschaft in 
• der Hauptstadt Dakiens nur ein sehr begrenztes 
Bild geben. Die meisten der Inschr. sind Grab¬ 
inschriften. Leider geben sowohl diese als auch 
die übrigen Kategorien von Inschriften nur selten 
Informationen über die Hauptbeschäftigung der 
Individuen; sie beschränken sich von Fall zu 
Fall auf die Aufzählung der verschiedenen prie- 
sterlichen, militärischen oder zivilen Ämter, die 
die betreffenden Personen bekleideten. Eine Aus¬ 
nahme bilden diejenigen, die Sklaven (oder Frei- 
1 gelassene) betreffen, und die als solche leicht er¬ 
kannt werden können, weil sie gewöhnlich auch 
den von ihnen geleisteten Dienst angeben. Von 
den freien Bürgern erscheinen in den Inschriften 
aller Kategorien in erster Reihe römische Bürger 
aus der begüterten oder Mittelklasse. Sie erschei¬ 
nen als Würdenträger, hohe Beamte der Stadt, 
Priester (obwohl sie auch Grundbesitzer, Besit¬ 
zer von Steinbrüchen und Wäldern, Großkauf¬ 
leute, Besitzer von Handwerkerwerkstätten etc. 
waren) und bildeten die führende Schicht, die im 
3. Jhdt. allgemein honestiores genannt wurde. 
Unter ihnen ragen hervor die großen Familien 
der Aelii, wie jener P. Aelius Strenuus eq. R., 
der Ilviralis und augur der Col. S. und Col. 
Apulum ist, Patron mehrerer Collegien von S. 
und Apulum, decurio der Colonie Drobeta, und 
der außerdem zu einem gewissen Zeitpunkt auch 
nicht nur saeerdos Arae Augusti, sondern auch 
conductor pascui, salinarum et commereiorum 
war (CIL III 1209, aus dem 3. Jhdt.); die der 
Antonii, wie jener P. Antonius Super, infelix 
pater, aus^ Inschrift CIL III 1474 aus der Zeit 
Gordianus' III. oder nach ihm, die für seine drei 
Kinder gesetzt ist und für seinen Schwiegersohn 
Aurelius Constantius, eq. R., decurio der colonia 
Viminacium, ein Individuum, das identisch oder 
nahe verwandt sein muß mit P. Ant. Super, 
decurio der col. S. metrop. aus der bei Aedes 
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Augustalium gefundenen Inschrift (Dacia III— Apulum bezeugt, wo ein T. Varenius T. F. Pap. 

IV 518), Besitzer eines Ziegelofens (Dacia III— Sabinianus als flamen col. S. und als decurio der 

IV 542), in der ersten Hälfte des 3. Jhdts., aber Kol. S. und Apulum vorkommt (CIL 1198: die 

nicht vor Sev. Alex.; ein L. Antonius Pap. Domi- Inschrift kann auch aus dem Ende des 2. Jhdts. 

tius Priseus,dee. oder aug. col. Dacic(ae) erscheint stammen). 

in traianischer Zeit als Stifter eines Gebäudes (tem- Aus Dalmatien sind nicht nur einfache Berg- 

plum?), in honorem Domus Divinae (I. I.Russu leute gebracht worden, denn aus Ampeium (so 

Studii Clasice IX 21 lff.); die der Aurelii, wie Q. richtiger als Ampeium) haben wir zwei Bürger, 

Aurelius Tertius, decurio und Hamen der Kolonie, M. Opellius Adiutor llvir col. üaci(cae), und 

der ob honorem flamoni 80 000 Sesterzen (derWert 10 Gelsenius Gonstans dec. in CI. 


von etwa 5000 Lämmern) ad annonam spendet 
(CIL III 1448, erste Hälfte des 2. Jhdts.; vgl. 
auch III 7981, mit seinen drei Freigelassenen, 
von denen einer Aug[ustalis] coloniae ist); die 
der Cominii, wie M. Oominius Quintus, eq. R., 
zweimal llvir und pontifex der Kolonie, sacer- 
dos Arae Aug., sicher Großgrundbesitzer, ver¬ 
wandt mit der Familie der Varenii (CIL III 1473. 
1479. 1513. 7907 aus dem 3. Jhdt.). Die Familie 


Dalmatien und dec. der col. Daci(ca). Die In¬ 
schriften stammen aus der Zeit Traians und 
beweisen auch — so glauben wir — die Zugehö¬ 
rigkeit der Siedlung von Ampeium zum Gebiete 
von S., wenigstens für die ersten Jahrzehnte des 
2. Jhdts. 

Groß muß aueh die Zahl der in S. angesie¬ 
delten Veteranen gewesen sein, sei es bei der 
Gründung der Stadt (s. oben S. 612), oder spä- 


ist auch im 2. Jhdt. bezeugt (CIL 7979): Cominia 20 ter, im gesamten Verlauf des 2. und 3. Jhdts. 


Florentina, die Gattin des C. Iul. Valens, llvir 

1. d. von S., aus derselben Familie wie M. Iulius 
Iustus, der, ebenfalls im 2. Jhdt. ob honorem 
pontilicatus einen geweihten Platz ( eampus ) ein¬ 
schließt und dort ein Standbild errichtet (CIL 
III 7983); die der Proeilii, eine in der Mitte des 

2. Jhdts. naehgewiesene Familie, wie jener M. 
Proc(ilius) Nieeta, llvir und flamen der Kol. S., 
sacerdos Laur. Lav., Stifter des Gebäudes Aedes 


Ihre Nachkommen widmen sich zum großen Teil 
ebenfalls der militärischen Laufbahn (siehe z. B. 
CIL III 1471. 1472. 1474 (aus der Zeit Gordians 
III. oder nach ihm). 1478. 1479. 7979 und 
Dacia III—IV S. 548 nr. 2 und 549 nr. 3). In 
der letztgenannten Inschr. ist die Rede von 
C. Iul. C. f. Pap. Valerius, Veteran der leg. Xlll 
G., der alle drei Söhne beim Militär hat (darun¬ 
ter ein seriniarius praeff. praetor.), zur Zeit des 


Augustalium, mit seinen Söhnen Regulus und 30 Sev. Alex. (vgl. dazu Liv. XLII 34, 2—5). Viele 


lulianus, Dekurionen der Kol. S. (CIL III 6270; 
vgl. auch 1509, wo die Ergänzung Laur. Lav., 
und nicht Arae Aug. sein muß und 7963 [liberti], 
Dacia I [1924] S. 243—244 nr. 1 und 2 = Aep. 
1927 nr. 54. 55). Die Familie hält sich auch im 
3. Jhdt. (CIL III 7963. 13783 und Arch. firt. 
1912, 401: freigelassene Nachkommen); die der 
Valerii, wie G. Val. C. Al. P(ap.) Sums, decurio, 
aedilieius, praefectus fabmm et Ilviralis Col. S. 


von denen, die in Dazien rekrutiert wurden, sind 
dann in militärische Einheiten nach Rom oder 
anderswohin versetzt worden (s. A. D o b 6 Inscr. 
97ff.). 

Wir führen einige von diesen Veteranen an, 
von denen es den meisten gelingt, sich in der 
Stadt S. zu verschiedenen Würden aufzuschwin¬ 
gen (sicherlich nicht während der Militärdienst¬ 
zeit, wie N. G o s t a r für Dazien annimmt 


metrop., sein Schwiegersohn (T. Aurel. Emeritus 40 (Studii §i cercetäri stiinjifice, Acad. Fil. Ia$i, 


centurio leg. VI victr. Sev.) dient im Heere Bri¬ 
tanniens (Dacia III—IV S. 548 nr. 2); aus der¬ 
selben Familie muß auch jener 0. Val(erius) C. 
fil. Valentinus, statt [.. ■ Aure]l(ius), aus Inschr. 
CIL III 1495 (s. Dacia III—IV 549) gewesen sein, 
aedilic. Ilviralis et qq. col. S. metr., praef. et 
patronus coloniae et coli, fahr., dessen Freigelas¬ 
sene Decurionen des Munizipiums Porolissum 
wurden; die der Varenii, in mehreren Inschriften 


S. Istorie, XIV 2 [1936] 259fE.): Q. Manlius 
Verus, decurio col. aus der ersten Hälfte des 
2. Jhdts., gestorben im Alter von 75 Jahren, ge¬ 
wesener signifer der leg. XV (Apollinaris), der 
an den dakischen Kriegen teilgenommen zu haben 
scheint (CIL III 1478; vgl. Ritterling o. Bd. 
XII S. 1753); P. Ael. Theim(es) Ilviralis col., ge¬ 
wesener Centurio einer unbekannten Kohorte 
(CIL III 12 587); ein anderer Veteran (verwandt 


aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts. nachgewiesen, 50 oder Nachkomme des vorigen?) ist P. Aelius 
wie T. Varenius Probus Ilviralis und qq. der Ko- The(i)mes, Ilviralis col. (1472). Wir wissen nicht, 
lonie, von dem Inschr. CIL III 1482 erwähnt, er ob P. Ael. Theimes, der homo Palmyrenus aus 


habe eine area (das Forum?) zur Hälfte ge- CIL III 7954, mit einem von diesen beiden iden- 

pflastert, mit einer Summe von 50 000 Sesterzen, tisch oder ein Nachkomme eines von ihnen ist 

zu Ehren seines Sohnes, T. Varenius Pudens, (vgl. I. I. Russu AISC V [1944—1948] 291 

eq. p., Praef ect einer Kohorte, der auch flamen und A. Betz in OmD 34, Anm. 2). Sicher ist, 

coloniarum wird und auf dem Forum der Ko- daß diese Aelii (vgl. auch 7999 aus Tibiscum) von 

lonie diese Ehreninschrift anbringt, geschmückt jenen Palmyreni (sagittarii) abstammen, die die 

mit dem Standbild oder der Büste seines Vaters. wohlbekannten numeri Palmyrenorum in Dazien 

Der junge T. V. Pudens ist identisch mit dem 60 gebildet hatten (R o w e 11 o. Bd. XVII 
patronus eausarum aus der verbesserten Inschr. S. 22503.), vielleicht von den Soldaten des N. 

CIL 1486 (s. oben; vgl. auch CIL III 1513 P(alm) O(ptatianensium), wie der folgende, oder 

und 1514 [hier vielleicht ebenfalls Varenius von N. P. Tibisc. (vgl. N. G o s t a r Arh. 

Pap. P[udens 7?]; eq. p., falls die Inschrift Mold. II—III 2993.). Alle drei Inschriften stam- 

nicht noch aus dem 2. Jhdt. stammt). Aus der men aus einer späten Epoche, wahrscheinlich vom 

Epoche des Sev. Alex, stammt T. Varenius Galli- Ende des 2. oder aus den ersten Jahrzehnten des 

canus dec. coli. fahr. col. S. Metrop. (13 779). 3. Jhdts. (vgl. auch CIL III 7896 und 7955 und 

Die Varenier sind auch in einer Inschrift aus 7693). 7798 und 88* (Veteran? der leg. XIII G.). 
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Aelia Kassia, die dem Theos Hvpsistos in S. 
(AISC I S. 85 nr. 3 = Aep. 1933, 14) einen 
Altar weiht, trägt einen römischen Namen, es ist 
aber nicht ausgeschlossen, daß sie und der Procu- 
rator Ael. Apollinarms in der Inschr. Aep. 
1939, 5 (alle beide Inschriften Ende des 2./An- 
fang des 3. Jhdts.) zu diesen Aelii gehören. Ein 
AJelius praef. der coli. 1 Aug. l(turaeorum) 
(s. Dacia I 251, Anm. 1) kommt in der traianisch- 
hadrianischen Epoche vor. 

P. Aelius Sept. Audeo qui et Maximus vetera- 
nus N(umeri) P(almyrenorum) O(ptatianensium) 
aus der Zeit der Severer (CIL III 1471. S. auch 
Aep. 1956, 217; sein Sohn ist miles leg. XIII G.); 
L Valerius Rufus, decurio, quaestor, llvir col, vet. 
leg. Xlll G. ex bf. cos. (CIL III 1485, 2./3. Jhdt.; 
sein Sohn, L. Val. Rufus, ist auch vet. ex bf. 
cos. und decurio col.). L. Dasumins Priscus, 
Veteran der leg. XIII G. (CIL III 1476), wahr¬ 
scheinlich aus dem 2. Jhdt. Iulius Priscus, vet. 
(CIL III 1475; 2./3. Jhdt.). Eine Anzahl Vete¬ 
ranen siedelt sich zu Beginn des 3. Jhdts. und 
in den folgenden Jahrzehnten in S. an: M. 
Ulpius Marlialis, Decurio der col. S. metrfo- 
polis), Veteran einer nicht angegebenen Ein¬ 
heit (CIL 7980); C. Iul. C. fil. Pap. Valerius, dec. 
et Ilviralis col. S. Metrop. vet. ex bf. cos. leg. 
Xlll G. (s. oben S. 620) mit drei Söhnen (Vale¬ 
rianus, Carus und Fronto im Heer, von denen die 
beiden letzteren auch Dekurionen von S. werden) 
und zwei Töchtern, Valeria und Garissima (Dacia 
III—IV S. 549—550 nr. 8). Kein einziger Vete¬ 
ran der leg. I Adiutrix erscheint in S. Höhere 
Offiziere, die Würdenträger in S. wurden, sind 
durch CIL III 1484 (M. Ulp. Gern, praef. eoh. 11), 
1482 ( T. Varenius Pudens, praef. eoh.) nachge¬ 
wiesen; s. auch Dacia III—IV S. 553—554 nr. 5. 
Aüp. 1933, 250: ([pra]ef(ectus N(umeri) Maur(o- 
rum). 

Viele von den Würdenträgern (wie z. B. CIL 
III 1482. 1486. 1490. 12590. Aöp. 1927, 54—55, 
Dacia III-—IV 55, 3, 5) sind römische Ritter 
(eq. p. oder eq. R.), eine Eigenschaft, die wenig¬ 
stens für einige von ihnen eine (meist unterge¬ 
ordnete) Laufbahn innerhalb des Reiches eröB- 
net. In keiner Inschrift ans S. erscheint die 
Bezeichnung colonus oder municeps (in CIL III 
13786, im Index S. 2543, ist die Lesart mu- 
nic(eps) gar nicht wahrscheinlich). Die Schicht 
der Augustalen ist in S. gut vertreten. Sie spielt 
in S. die gleiche Rolle wie in den übrigen Pro- 
vinzstädten; sie bildet das dynamische Element 
im Wirtschaftsleben, insbesondere im Handel. 
(Über die Augustales in Dazien siehe D. T u d o r 
Dacia N. S. VI [1962] 199—214; eine Liste 
von Augustalen in Dazien bei Kerenyi Die 
Personennamen von Dazien 248—249. 268 und 
283.) Eine Beziehung der Augustalen zum 
Mithraskult ist auch für S. bezeugt (s. Dacia I 
247). In S. gab es einen Ordo Augustalium, durch 
zwei Inschriften bezeugt: die eine aus der Mitte 
des 2. Jhdts. (CIL III 1425), Genio Ordinis, von 
mehreren Augustalen gesetzt; die zweite ist eine 
im Innern des Gebäudes Aedes Augustalium 
(s. unten) aufgefundene Inschrift aus der ersten 
Hälfte des 3. Jhdts. (unter Sev. Alex, oder nach 
ihm) : Ordini / Augustalium / P. Antonius / Super 
dec. col. / Sarmix(egetusae) Metrolpolis d. d. 
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(Dacia III—IV 518). Die Existenz der Augustalen 
(und wahrscheinlich des Ordo selbst) seit Be¬ 
ginn des 2. Jhdts. unterliegt keinem Zweifel, 
denn das Gebäude Aedes Aug. stammt sicher aus 
der Mitte des 2. Jhdts., und einen Augustalis col. 
Dacieae ( Q. Vibius Amillus mit seinem Sohn 
lulianus) gibt es in der traianischen Epoche (CIL 
III 1572). Drei Bruchstücke von Inschriften, die 
gelegentlich der Aufdeckung der Aedes Aug. ge¬ 
funden wurden, enthalten, wie es scheint, ein 
Album von ihnen (Dacia I S. 245 Nr. 3—5). 
Durch nichts wird bestätigt, daß der Ordo Aug. 
in decuriae eingeteilt gewesen wäre; darum kann 
(entgegen meiner Behauptung aus Dacia I 248) 
sich die Inschrift CIL III 7960 nicht auf an der 
Aedes Augustalium durchgeführte Arbeiten be¬ 
ziehen (wie z. B. jene III1516). 

Die Anzahl der Inschriften mit Augustalen 
der Kolonie S. ist ziemlich hoch, jedenfalls be¬ 
trägt sie mehr als die Hälfte der in Dazien ge¬ 
fundenen Inschriften mit Augustalen. S. die Liste 
der etwa 40 Inschriften aus S. in CIL III S. 2543 
(wobei CIL III 12582 fallengelassen werden 
muß, weil die Lesart durchaus unsicher ist), bei 
A. Kerenyi a. 0. 248-—249, 268 und 283 
und D. T u d o r Dacia VI 201, Anm. 10. In zwei 
Fällen handelt es sich um Augustalen von zwei 
Städten: S. und Apulum (CIL III 1440 und 
1069), S. und Siscia (AAnz. 1913, 334, 10; 
vgl. auch L. B a 11 a u. Et. T 6 t h in Acta 
Class. Sc. Univ. Debrecen IV [1968] 698). Einige 
von den Augustalen aus S. sind ihrer Herkunft 
nach Freigelassene, aber wir dürfen auch andere 
Herkunft nicht ausschließen (Kolonisten oder 
Bodenständige). Von den in den Inschriften gut 
belegten Augustalen aus S. sind 16 orientalischer 
oder griechischer Herkunft, 6—8 davon stammen 
aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts.; die fünf Do- 
mitii mit griechischen cognomina aus CIL III 
1425 und 1426 (vgl. auch Dacia III—IV 546— 
547) scheinen aus Pannonien zu stammen, wo der 
Gentilname Domitius sehr verbreitet ist. 0. To- 
gernius Ingenuus (CIL III 1510) und M. Vepo- 
nius Maximinus (III 1516) sind zweifellos kelti¬ 
scher Abstammung (I. I. Russu AISC IV 232 
—233). Weder der Stifter der Aedes Augusta¬ 
lium, M. Procilius Nieeta (III 6270), noch P. An¬ 
tonius Super (s. o. S. 621) gehören dem Ordo 
Aug. an, wohl aber der libertus M. P. Aphrodisius 
(AAnz. 1913, 334, 6). 

Im Amphitheater hatten die Augustalen ihre 
eigenen Bänke (CIL III 12586). Alle strebten da¬ 
nach (und einigen ist es auch gelungen), in die 
führende Klasse aufzusteigen, doch begnügten 
sie sich auch nur mit Ehrentiteln, wie z. B. Ul¬ 
pius Domitius Hermes, Freigelassener, der mit 
dem Titel eines Ehrendekurio der Kolonie aus¬ 
gezeichnet wurde (CIL III 1425. 1426. Dacia III 
—IV 546, 1). Viele von ihnen, die zu hohen 
Ehren gelangt sind, verbergen sorgfältig ihre 
niedere Herkunft. Ein gewisser Flavius Soterieus 
ist Augustale der Kolonie S. und, zusammen mit 
G. Gaurius Gaurianus, Sacerdos der Kolonie Apu¬ 
lum, conduetor ferrarium, also Pächter der Eisen¬ 
bergwerke in Dazien, unter Caracalla (Aep. 1909, 
112 ). 

Es ist interessant liervorzuheben, daß ein 
kaiserlicher Sklave aus S. den Namen Augustalis 
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trägt (CIL III 1532). Aus der Reihe der Zivil¬ 
personen sind in zwei Inschriften defensores an¬ 
zutreffen, ein defensor (eollegi?) lecticariorum 
(III 1438) und ein defensor, optimus negotiato- 
rum provineiae Apulensis (CIL III 1500); beide 
haben ihren ständigen oder zeitweiligen Wohn¬ 
sitz in der Hauptstadt Daziens, wo die Gerichts¬ 
verhandlungen stattfanden. Die Masse der arbei¬ 
tenden freien Bevölkerung, Handwerker und 
Arbeiter sowie Landarbeiter (Bauern) aller Art 
bildeten sicher auch in S. die Mittelschicht und 
die Grundlage der Gesellschaft. In den Inschrif¬ 
ten treffen wir sie sehr selten an, aber aus den 
ersteren setzen sich die bekannten Kollegien ( col- 
legia) zusammen (s. u. unter Wirtschaftsleben). 
In der Kanzlei (officium) des Procurators und 
vielleicht in der des Statthalters, wenn dieser 
seinen Sitz in S. hatte (s. u. S. 649), arbeiteten 
die tabularii (als tab. oder tab. prov. D. Apu¬ 
lensis), lauter Freigelassene des Kaisers, be-: 
zeugt in CIL III 7955 (aus der Zeit des Sev. 
Alex.) sowie III 1467 und 7939 (der gleiche Gar¬ 
pion vom Beginn des 3. Jhdts.; vgl. denselben 
Carpion auch in Apulum, ebenso als tabularius 
provineiae Apulensis, CIL III 980). Ihre Unterge¬ 
benen, adiutores tabul., sind gewöhnlich Sklaven 
(servi, vernae der Kaiser): CIL III 1466. 1468. 
1469 (Freigelassener). 7919. 7922. 7975 (wo es 
sich nicht um einen Synda [serjiba t[abul]a 
[r(ii)], sondern um einen / Synda [Aug. Ijib(ertus) 
afdiutjor t[abu]Jlar(i) handelt; Aep. 1933, 17. 
MAT I 767, 10 (Freigelassener). In der Kanzlei 
des Procurators von S. sind noch drei kaiserliche 
Sklaven bezeugt, einer als Ub(rarius) ab instru- 
mentis censualibus (Valentinus qui et Pontinia- 
nus, CIL III 7974) und der andere als Caes(aris) 

n. servos librarius (Aöp. 1913, 50); ein dritter 
ist ein ex areario (III 7912). Für die Nomenklatur 
und die Datierung s. H. Chantraine Frei¬ 
gelassene und Sklaven im Dienst der röm. Kai- 4 
ser. Wiesbaden 1967, 398f. Wir haben auch zwei 
dispensatores Augusti mit ihren viearii (s. CIL 
III 7938 und Dacia I 249 = Aep. 1914, 14). CIL 

III 7903 erwähnt einen lanuarius, Augg. lib. 
nummul(arius), von dem man glaubte, er gehöre 
zur Münzstätte von S. In Wahrheit haben wir es 
auch hier mit einem Angestellten des officium 
proeuratoris aus dem 2. Jhdt. zu tun. S. auch Aep. 
1944, 38. 

Die Kolonie S. war kein Militärzentrum, dar- £ 
um sind die in den Inschriften der Stadt auf¬ 
tretenden Militärpersonen relativ wenig zahlreich. 
Die Inschriften erwähnen sowohl im ständigen 
Dienst des Statthalters oder Procurators stehende 
Militärs, als auch solche, die in offizieller Mis¬ 
sion oder aus Privatinteresse herkommen. In bei¬ 
den Kategorien herrschen natürlich die Militärs 
der XIII. Doppellegion vor (vgl. Ritterling 

o. Bd. XII S. 1719). Schon in der traianischen 
Epoche wird die Inschrift CIL III 7904 gesetzt, 6 
die M. Calventius Viator, Centurio der legio 

IV FF, in seiner Eigenschaft als exere. eq. sing. 
des Statthalters G. Avidius Nigrinus (112—117) 
in S. bestätigt, ein untrügliches Zeichen dafür, 
daß sich zu dieser Zeit der Sitz des konsulari¬ 
schen Statthalters in S. und nicht in Apulum be¬ 
fand. S. auch Aep. 1934, 11. Ein G. Petr(onius?) 
Iustus erscheint als corn(ieularius proe(uratoris) 
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der Provinz Dacia Superior oder Apulensis (Dacia 
VII—VIII 310). Im officium eornieulariorum fin¬ 
den wir einen Ael. Sept. Romanus, Soldat der leg. 
XIII G., als adiutor offie. eornieul., Sohn eines P. 
Ael. Sept. Audeo (ein Palmyrenus!), Veteran des 
N(umerus) P(almyrenorum) O(ptatianensium), in 
S. ansässig (CIL III 1471), und einen C. lulius Sa- 
binus, Soldat der leg. XIII G., als librarius a ra- 
tionibus (III 7979); beide Inschriften stammen 
i noch aus dem 2. Jhdt. Ein librarius cos., in der 
Kanzlei des Statthalters in Apulum, stammt aus 
S. (N. Gostar Arh. Mold. IV 177). Als princi- 
pales in die Kanzlei (officium) des Prokurators 
oder des Statthalters von S. abkommandiert, 
scheinen O. lul. Garus, frum(entarius) einer Le¬ 
gion, die die XIII. G. sein kann (Dacia III—TV 
S. 549—55 nr. 3 = Aep. 1933, 248 aus der 
Zeit des Sev. Alex.; s. auch Dacia III—IV 556: 
ein Unbekannter aus der [le]g. XV; vgl. auch CIL 
III 3524, aus Aquincum), und P. Antonius Victor, 
Soldat in der leg. VI victrix und frum(entarius), 
zu sein; so wie der erste ist sicher auch dieser ein¬ 
heimisch, denn es wird ihm, zusammen mit ande¬ 
ren Verwandten, ein Grabstein gesetzt, von P. An- 
to(nius) Super, infelix pater (CIL III 1474, die 
Inschrift ist zweifelsohne schlecht überliefert und 
stammt frühestens aus der Zeit Gordians). Eben¬ 
falls im Dienst der Kanzlei steht auch C. lulius 
Valerianus bf. cos. aus der Inschrift Dacia III 
—IV 549—550 = Aöp. 1933, 248 (zur Zeit des 
Sev. Alex.). -— Jenen Longus, salar(i)arius aus 
CIL III 7926, Verehrer des Mithras, halten wir 
ebenfalls für im Verwaltungsdienste stehend, als 
evocatus bei irgendeinem Procurator der kaiser¬ 
lichen Güter, mit Sitz in S. 

In persönlicher Angelegenheit oder öffent¬ 
licher Mission (vgl. M o m m s e n CIL III 229) 
treffen wir in S. einige Offiziere und Soldaten an: 
Aep. 1913,5 = D ess. 9515 (Herennius Gemellinus, 
i als tribunus; vgl. Pflaum Les Carriöres ... 
II S. 688 nr. 254); Dacia I 251 Anm. 1 (ein 
AJelius, praef. eoh. I Aug. l(turaeorum) d[omo) 
Pal]myr[a] ori[undus]; CIL III 1474 ( P. Ant. 
Super, trib. eoh. 1111 Dalmatarum, aus der Zeit 
des Gordian, verwandt oder identisch mit dem 
aus der Inschrift von Aedes Aug.?); Aep. 1933, 
247 ( T. Aurel. Emeritus (cent.) leg. VI victric(is) 
Severian(ae), wahrscheinlich aus S. gebürtig); 
CIL III 1478 ( C. lulius Macer centurio (in der 
XIII. Legion?), heres des Q. Manlius Verus, vet. 
signifer der XV. Legion und Dekurio der Kolonie 
in traianischer Zeit); Aep. 1933, 18 (<7. Domitius 
Valens (cent.) leg. XIII G., in traianisch-hadria- 
nischer Zeit); CIL III 1434 ( C. lavolenus Mo¬ 
destus (cent.) leg. XIII geminae zu Beginn des 
2. Jhdts.); III 1464 ( Siscius Valerius (cent.) leg. 
XIII Gern., zur Zeit des Caraealla); III 1480 
(Sextus Pilonius S. f. Ste. Modestus Benevento, 
hast. post, der leg. 1111 FF, nachdem er als Cen¬ 
turio auch in den Legionen VII, VIII, XI und I 
Min. gedient hatte, gestorben in S. in traiani¬ 
scher Zeit). S. auch III 1483 und 1484. — Sol¬ 
daten (oder Centurionen?) aus der XIII. Legion 
werden in S. in folgenden Inschriften erwähnt: 
CIL III 1479 ( Aurelius Ingenuus, zur Zeit des Ca- 
racalla, danach in die eoh. I praet. nach Rom ver¬ 
setzt, natus prov. Dacia — VT 2425). 7921; Klio X 
496, 4 und 13; 6264 = 7798, von I. P i s o revi- 
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Hiert ist ein Veteran der leg. V Mac. bezeugt. Zu liehe und 10 weibliche Freigelassene. Von den 

diesen und anderen aus S. stammenden Soldaten, männlichen Freigelassenen könnten 22 ehemalige 

die in den Legionen XIII G., VII CI. oder III Aug. Sklaven von Privatleuten, aber auch von Kaisern 

o-edient haben, siehe G. Forni II reclutamento gewesen sein; 14 (darunter auch ein Kind und 

delle legioni da Augusto a Diocleziano, Milano- 2 vilici) sind sicher Freigelassene irgendeines 

Uoma 1953,197—198. CIL III1427 erwähnt einen Kaisers, und 3 sind ehemalige öffentliche Sklaven. 

mil(es ) leg. VI aus S. Aus S. stammende Soldaten In den Reihen der Augustalen muß die Anzahl 

in den Prätorianer-Kohorten oder bei anderen der Freigelassenen sehr groß gewesen sein, aber 

Truppen außer den Legionen, sind registriert bei sie erscheinen als solche in den Inschriften nur in 

4 Dob'ö Inscr. 98—103 nr. 12—16. 33. 48. 49 10drei Fällen (CIL III 1425. 1428 und 7981). In 
und 50. Vgl. auch I. I. Russu AISC IV 216ff. dem im Gebäude der Augustalen aufgefundenen 

und V 289 sowie A. Alföldi Zu den Schick- Namenalbum (Dacia I 245, 3) können einige 

salen Siebenb. im Altertum, Budapest 1944, 30ff. Augustalen sehr wohl Freigelassene gewesen sein. 

Aus S. und nicht aus Apulum stammt auch Von den 10 weiblichen Freigelassenen ist eine 

Aur. Ingenus (CIL VI 2425; vgl. III 1479), sowie ein Mädchen. 

C lul. Fronto, miles eoh. 1 praet. scriniarius Die Anzahl der Sklaven ist etwas geringer 
praef. praetor(io), der dann deeurio col. S. wurde, (das ist auch erklärlich): 27, und zwar 22 Männer 

und sein Bruder G. lul. Valerianus bf. cos (s. o.; und 5 Frauen. Von den 22 Männern sind 12 Skla- 

Aep. 1933, 248 = Dacia III—IV 549—550). Die ven des kaiserlichen Hauses (darunter ein Kind), 

Herkunft der Freigelassenen Valeria Dionysia 20 2 dispensatores Augusti, 6 sind Sklaven von Pri- 
von Carnuntum (III 4501) aus S. ist nicht sicher, vatleuten, und 2 sind vicari anderer Sklaven. Von 

aber höchst wahrscheinlich. den Sklavinnen stehen 3 (darunter ein Mädchen) 

Die niedere Bevölkerung erscheint in den In- im Dienste des Kaisers, und 2 sind in Privat¬ 
schriften relativ selten und nicht immer klar. Sie häusern. 

verbirgt sich in den Reihen der Handwerker-Kol- In bezug auf ihre Volkszugehörigkeit herr- 
legien, die, wie man sehen wird, ziemlich zahl- sehen griechische (orientalische) Namen vor, eine 

reich waren (s. u. S. 636ff.). Dasselbe gilt für die Tatsache, die, wenn nicht in allen Fällen, so doch 

große Masse der Sklaven, von denen die Inschrif- in den meisten, für diese Zone des Reiches spricht, 

ten von S. nur die wenigen erwähnen, die zu Namen lateinischer oder anderer Herkunft lassen 

einigem Wohlstand gelangt sind, sei es als servi 30 nicht mit Sicherheit auf die Volkszugehörigkeit 
publici oder im kaiserlichen Dienst, sei es als schließen. Für den Preis eines Sklaven zur Zeit 

servi der Privatleute. Viel häufiger treten die der Antoninen in Dazien geben uns einen Hin¬ 
gewesenen Sklaven, die Freigelassenen, auf, aber weis (aber nur soviel) die Wachstafeln aus dem 

auch diese versuchen, ihre niedere Herkunft so Gebiete des Goldbergbaues, Taf. VI, VII und 

rasch als möglich zu verdecken, indem sie bei XXV: 205 Denar für ein ßjähriges Mädchen, 

dem Namen die Bezeichnung libertus weglassen, 600 Denar ein gesunder Mann und 420 Denar 

besonders wenn sie eine andere gesellschaftliche eine Frau. Die Inschrift CIL III 7906 ist auf 

Funktion anführen können. Auf Grund einer von einem dem Genio lib(ertorum) et servorum ge- 

D. T u d o r aufgestellten Statistik, Istoria Sclava- weihten Altar durch zwei öffentliche Freigelas- 

jului in Dacia Romana (Geschichte der Sklaverei 40 sene, P. Publieius Antlius et Publ(icius) Cle- 
im römischen Dazien) (in rumänischer Sprache, tus, wahrscheinlich in einem kleinen Heiligtum 

mit kurzen Zusammenfassungen in französischer oder einem öffentlichen Gebäude angebracht wor¬ 
und russischer Sprache) und einer von uns durch- den. Die Inschrift ist kein Beweis für die Exi- 

geführten Revision des Materials, läßt sich fest- stenz irgendeines Kollegiums oder einer Vereini- 

stellen, daß Sklaven oder Freigelassene in S. in gung der Sklaven und Freigelassenen in S. 

etwa 45 Inschriften auftreten und somit die große 4. Die Herkunft der Bevölkerung. 
Mehrheit solcher Inschriften in Dazien darstellen. Diese Frage kann nicht losgelöst von dem Pro- 

Es sind dies CIL III 1425.1426. 1428. 1436. 1437. blem der Herkunft der gesamten Provinzbevölke- 

1466.1467.1468.1469.1471.1527.1529. 1532 (mit rung behandelt werden, eine Arbeit, die in bezug 

dem Namen Augustalis). 7903. 7906. 7908. 7912. 50 auf Dazien noch nicht geleistet worden ist. Was 
7919. 7922. 7924. 7926. 7938. 7939. 7949. 7955. wir jetzt schon sagen können, ist die Feststellung, 

7963. 7974. 7975. 7979. 7981. 7988. 12590. 13778; daß von allem Anfang an S. mit zahlreichen ro- 

AISC II 87, 6 (Aep. 1933, 17). Aep. 1914, 114 = manisierten Elementen kolonisiert worden ist, 

Dacia I 250, 1. Aep. 1913,50. ACMIT II 313 (A<§p. von denen einige direkt aus Italien, die meisten 

1959, 301). Dacia III—IV 546, 1. Dacia III—IV jedoch aus den westlichen Provinzen (besonders 

555, 6. Dacia III—IV 556, 7 d. MAT I 764, 8; aus Dalmatien und Pannonien; CIL III 1464: 

ebd. 767, 10. Aroh. Ert. 1912, 408. AISC I 106. Siscius Valerius, wahrscheinlich aus Siscia; s. 

Arch. Ert. 1912, 404. In den beiden letzten In- Bella-Toth Debreceni Deri Müz. Evk. 1967, 

Schriften handelt es sich um Sklaven, nicht um 120) gekommen sind, Nachkommen dort seit 

freie Menschen; die Inschrift CIL III 1481 60längerer Zeit ansässiger Italiker. Wie wir oben 
(nr. 47 aus Suppl. Ep. von Tudor a. O. 251) gezeigt haben (S. 612), muß die Zahl der 

ist aus Apulum und somit hier nicht berücksich- schon bei seiner Gründung in S. angesiedelten 

tigt worden. Castena Nice (III 1530) kann aber, Veteranen groß gewesen sein. Die Vielzahl der 

nach Groag (a. O. S. 46), eine Freigelassene Ulpier von S. plädiert in dem gleichen Sinn: 

eines Italikers sein. Aus einer Gesamtzahl von etwa 95 Ulpiern in 

Mit der Wahrscheinlichkeit, die sich aus der der ganzen Provinz (I. I. Russu AISC IV 

in einzelnen Fällen herrschenden Unklarheit der [1941—42] 196) sind etwa 40—42 in an- 

Situation ableiten läßt, haben wir in S. 39 männ- nähernd gleicher Weise für S. und Apulum 
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bezeugt, und hier wiederum können die mei¬ 
sten in den canabae der leg. XIII Gemina, des 
nachherigen Apulum I, lokalisiert werden, in Be¬ 
stätigung des Gedankens Kubitscheks (s. o. 
S. 613). Sicher waren an der ersten Kolonisie¬ 
rung auch Elemente aus dem Süden der Donau, 
aus Thrazien und Moesien beteiligt. Die eigent¬ 
lich orientalischen Elemente scheinen erst unter 
der Herrschaft Hadrians aufzutreten. Der Sinn 
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und zwar viele Freigelassene mit griechischen 
und orientalischen Namen, besonders in der zwei¬ 
ten Phase des Eindringens orientalischer Ele¬ 
mente (s. u.); die Frisenii (III 1502); die lulii 
(Militärs und wahrscheinlich Nachkommen von 
Gründer-Veteranen: in S. und Apulum in etwa 24 
bzw. 25 Inschriften bezeugt; eine Familie der 
lulii in Viminacium, Moes. Sup. III 1524; vgl. 
auch 1474); die Manlii (ein Veteran der leg. XV, 


der Eroberung Daziens an sich und der Grün-10 Decurio der Kolonie III 1478); die Mettii (Aep. 
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düng einer ersten Kolonie erforderte die Vorherr¬ 
schaft romanisierter Elemente, was durch eine 
objektive Prüfung der Inschriften auch bestätigt 
wird. Von den insgesamt 387 Inschriften aus S. 
sind nur 9 in griechischer Sprache gehalten, von 
denen 2 von Prokuratoren gesetzt worden sind 
(siehe I. I. Eussu Studii §i Comunicäri [Stu¬ 
dien u. Mitteilungen], Brukenthal-Museum, Sibiu, 
Abteilung für Archäologie und Geschichte nr. 12, 


1933, 19); die Pontii (III 6271); die Procilii 
(sicher italischer Abstammung: M. Proc. Niceta 
Ilviralis, sacerdos Laur. Luv. III 6270; in S. 
viele Freigelassene mit griechischen cognomina); 
die Sentii (häufig in Dalmatien, ein Sentius, 
Veteran der leg. XIII M. gebürtig aus Anti- 
caria [Hispania] war Decurio in S.); die Servii 
(ein M(anius) Servius Donatus ist Besitzer einer 
Ziegelbrennerei und Töpferei [s. Dacia XI—XII 


1965, S. 53ff.). Wenn wir die in den Inschriften 20 278]; die Siseii: Siscius Valerius ist aus Siscia, 
von S. erwähnten Personennamen als Kriterium aber centurio der leg. XIII Gern. (III 1464; 

nehmen, stellen wir ebenfalls etwa 350 römische s. Acta Glass. Univ. Sc. Debrecen IV [1968] 70); 

Namen fest, gegenüber etwa 65—70 griechischen, die Spedii (aus Dalmatien stammend); die Titü 
ca. 20 orientalischen, 4—5 illyrischen und kel- italischer Herkunft (Eirene V 134), nach S. 
tischen und 3—4 thrakodakischen Namen. Wie wahrscheinlich aus Pannonien gekommen. In S. 
bekannt, ist das Kriterium der Namen nicht im- ist ein Freigelassener C. Titius Agathopus be- 
mer sicher, so daß besonders in diesem Zeitab- zeugt (AAnz. 1913, 334; vgl Acta Class. Univ. 

schnitt den griechischen Namen nur eine geringe Debrecen IV 69f.); die Urbii (?), unter Cara- 

Beweiskraft gegen die Romanität zukommt. Übri- calla (Aep. 1912, 76); die Valerii (norditalischer 


gens ist die Gesamtzahl der griechischen Namen 30 Herkunft; in S. wahrscheinlich aus Pannonien), 

■ T\ • __ . J_ A AA /..TT T» * TV n.T TTT -1 A i t\. rr i ..11 ' 


in Dazien etwa 400 (s. 1.1. R u s s u AMN IV 104 
Anm. 25; vgl. auch SCIV XI [1960] 406). Für die 
große Zahl der Römer in Dazien und also auch 
in S. ist ein Beweis auch die bekannte Stelle bei 
Eutrop. VIII 6 — ne multi cives Romani barbaris 
traderentur (vgl. auch Zon. XI 21 (II 510 Ausg. 
Bonn). Es scheint, daß aus Italien stammende 
Elemente auch später, sogar im 3. Jhdt. herge¬ 
kommen sind. Viele von diesen ergreifen die 


vgl. A. M ö c s y Die Urbevölkerung von Pan¬ 
nonien 45); die Varenii (s. J. Trynkowski 
und C. D a i c o v i c i u a. O., unter Cominii ); 
die Varii (Sargetia V [1968] 93f.) und die Vibü 
(III 1572, Zeit Traians). 

Unter den nichtrömischen (oder nicht romani- 
sierten) nehmen den ersten Platz die griechisch¬ 
orientalischen Elemente ein, obwohl sie bei wei¬ 
tem nicht die Bedeutung haben, die ihnen von 


munizipale und Staatslaufbahn (s. J. T r y n - 40 manchen zugeschrieben wird. Heute wird beinahe 

- __ 1. • - r\ Ci n APP _1 _1. /~i T\ . • • n . ° , .-in . 1.1 


k o w s k i a. O. 370ff.; vgl. auch C. D a i c o v i - 
c i u in AMN III 370ff.). Ohne eine vollständige 
und sichere Übersicht zu beabsichtigen, geben 
wir einige der in S. auftretenden Gentilizien 
italoprovinzialer Herkunft wieder, obwohl einige 
Personen uns nur als Freigelassene dieser Italo- 
provinzialen bekannt sind. Um die Dokumentie- 
rung bequemer zu gestalten und um diesen Arti¬ 
kel nicht zu überlasten, verweisen wir auf die in 


allgemein anerkannt, daß man aus griechischen 
oder orientalischen (einschließlich ägyptischen) 
Namen, oder aus der Existenz von Gottheiten 
griechischer, orientalischer und ägyptischer Her¬ 
kunft nicht unbedingt auf den fremden Charak¬ 
ter der betreffenden Individuen schließen darf. 
Mode und andere Überlegungen spielen in der 
Namengebung eine bedeutende Rolle. In dieser 
Hinsicht ist die Statistik A. Kerenyis wenig 


alphabetischer Reihenfolge aufgestellten Listen 50 verläßlich. Wie sollte man einen M. Proclius M. 
von A. K e r 4 n y i Die Personennamen von Da- Al. Pap. Nieeta mit seinem Sohn Regulus, aus In- 
zien, Budapest 1941, die mit Ortsangaben ver- schrift III 6270, oder einen M. Proc. Theodo[rus] 
sehen, aber leider nicht frei von Fehlern und aus III 13783 zu den Griechen rechnen? Die Zu¬ 



willkürlichen Interpretationen sind. Die Antonii gehörigkeit zu den Römern ist mehr als sicher 

(in mehreren Inschriften von S., Apulum und auch für Q. lanuarius Q. f. Gollina Rufus, aus III 

Ampeium; wahrscheinlich Nachkommen von aus 1503, obwohl er aus Tavium Galatiae stammt, 

Dalmatien gekommenen Gründer-Veteranen; s. und dasselbe gilt auch für Antonia quam genera- 

auch den L. Antonius Pap. Domitius Priseus dee. vit Pergamos (AAnz. 1913, 334). Das grieehisch- 

oder aug(ustalis) eol. Daeic., in Studii Clasice IX orientalische Element existiert selbstverständlich 

211ff., aus traianischer Zeit); die Attei (vgl. III60in S. (unter ihnen auch Flavius Zora (III 
1493 aus S.); die Gelsenii (III 1323: traianische 7910), aber es scheint, daß die ersten dieser Ko- 

Zeit, aus Dalmatien, woher nicht nur Bergarbeiter lonisten in S. erst in der Zeit Hadrians auftreten, 

gekommen sind; s. Opellii ); die Olodii (III 1502); etwa die syrischen Aelii, die wir als Veteranen an- 

die Cominii (s. o. Trynkowski a. O. und treffen, oder ihre Nachkommen, von denen einige 

C. Daicoviciu AMN III 156ff.); die Cor- auch hohe Ämter in S. innehatten (s. z. B. III 

bulii (Aep. 1934, 13); die Domitii (die Fami- 7954 und 1472 oder III 1471: der Soldat Ael. 

lie stammt aus Aquileia, A. Calderini Aqui- [praenomen] Sept. Romanus, miles in der leg. 

leia Romana 412); einige kommen aus Pannonien, XIII Gemina, usw., der Sohn des Veterans ex 
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centurione P. Ael. Sept. Audeo qui et Maximus 
aus N(umerus) P(alm) O(ptatianensium) mit einer 
g»hwester, Septimia Septimina quae et Revoeata, 
mit der Gattin Cornelia Antonia und dem Frei¬ 
gelassenen Sept. Aselepias, aug(ustalis) coloniae). 
Für die Beziehungen Hadrians zu Palmyra s. 
U. C a 11 i e s in 45. Bericht R. G. K. 198 Anm. 
394. Seit der Mitte des 2. Jhdts. können alle 
diese als romanisiert gelten (die Tatsache, daß 
einige noch ihren syrischen Namen beibehalten 
und n den düs patriis huldigen, entkräftet diese 
Feststellung nicht, s. u. S. 644f.). Eine Welle von 
Orientalen strömt nach Dazien (wie übrigens 
auch nach Pannonien) gegen Ende des 2. und zu 
Beginn des 3. Jhdts., als Folge des relativen 
Wohlstandes, der in den Donauprovinzen zur Zeit 
der Severer bis zu Gordian vorherrschte. In diese 
Zeit gehören vielleicht auch jene beiden Peregri- 
nen (oder Freigelassenen?) Gaius G[a]ianus und 
Proculu[s] Apollofan[es[ (sic), syrische Kauf¬ 
leute (III 7915; vgl. auch III 1431. 1432). 

Die geringe Zahl der Personen mit illyrisch¬ 
keltischen oder thrako-dazischen Namen (s. o. 
S. 627) wirft keine besonderen Fragen auf. Die 
Illyrier gehören zu der Masse der Dalmatiner, die 
Traian zwecks Ausbeutung der Goldminen nach 
Dazien gebracht hatte, oder zu deren Nachkom¬ 
men. Einige von ihnen finden sich unter den 
Gründern der Kolonie (s. o. S. 620). Die große 
Mehrzahl der Personen mit römischen Namen ist 
sehr verschiedener Herkunft: Veteranen oder ihre 
Nachkommen sowie aus benachbarten oder ent¬ 
fernteren Provinzen stammende Kolonisten (mit 
ihren Sklaven und Freigelassenen), die entweder 
von sich aus hergekommen oder offiziell her¬ 
gebracht worden waren. Ihre Gentilizien und 
cognomina erlauben uns vorläufig nicht, über ihre 
Herkunft etwas mit Bestimmtheit auszusprechen. 
Man könnte die Frage aufwerfen, ob unter ihnen 
nicht vielleicht auch Bodenständige sich befinden, 
trotz des fast vollständigen Fehlens dakischer 
Namen, besonders in der ersten Phase ihrer Ein¬ 
bürgerung. Für eine Überprüfung eignen sich in 
erster Reihe die Gentilizien Ulpius, Aelius und 
Aurelius. Die Legende von der Ausrottung der 
dakischen Bevölkerung im Laufe der Kriege oder 
ihrer gänzlichen Evakuierung aus der eroberten 
Provinz ist — wie bekannt — längst widerlegt 
worden (s. Daicoviciu La Trans. 116ff. und 
jetzt: C. Daicoviciu Die Herkunft des rumä¬ 
nischen Volkes im Lichte der neusten Forschun- 
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Die meisten von ihnen haben das Praenomen des 
Kaisers. Daneben verschwinden vollkommen jene 
Ulpii (gewöhnlich Freigelassene) mit nichtrömi¬ 
schem cognomen (etwa 3—4). Einige Male er¬ 
scheint Ulpius als praenomen (z. B. CIL III 1425. 
1426. Aep. 1933, 246). Wir würden jedoch fehl¬ 
gehen, die Möglichkeit, daß unter den Ulpii aus 
S. auch Daker gewesen seien (nämlich solche, die 
sich im Verlaufe der Kriege als Parteigänger der 
10 Römer gezeigt hatt), von vornherein auszu¬ 
schließen. Diesbezüglich bietet uns einen Hin¬ 
weis die Inschrift von Brigetio (Pannonia Sup.) 
aus der Zeit des Caracalla, mit M. Ulpius Cele- 
rinus sal(ariarius) leg. I Ad. p. f. interprex (sic) 
Daeorum und seinem Sohn M. Ulpius Romanus 
mil(es) praet. (Arch. Ert. V/VI [1944—45] 178ff.), 
der nichts anderes sein kann als der Nach¬ 
komme eines Dakers aus Dazien, von Traian ein¬ 
gebürgert, und der neben der erlernten lateini- 
20 sehen Sprache noch seine Muttersprache be¬ 
herrschte, so daß er bei den Kämpfen mit den 
freien Dakern aus dem Norden und Nordosten 
Pannoniens als Legionsdolmetscher dienen konnte 
(s. I. I. R u s s u Anuarul Inst, de Istorie Naj. 
[Jahrbuch des Instituts für vaterländische Ge¬ 
schichte], Cluj. XI [1946—47] 403—412). Dieser 
Fall ist ein Beispiel dafür, wie bodenständige 
Daker sich unter so echt römischen Namen wie 
Gelerinus und Romanus verbergen (s. auch einen 
30 M. Ulp(ius) Mucianus mil(es) leg. XIII gern, aus 
Apulum, z. Z. des Caracalla, III 1070; s. auch 
III 13782). Es ist also sehr wohl möglich, daß 
sich unter den aus S. stammenden Soldaten mit 
dem Gentiliz Ulpius, aber mit römischem cogno¬ 
men, oder ohne daß ein solches cognomen erhal¬ 
ten ist, auch Daker befanden (s. D o b 6 a. 0. 
97ff.). Obwohl in Gesamt-Dazien das Gentiliz 
Aelius weit zahlreicher in Erscheinung tritt (ca. 
240—250 Personen), was zweifelsohne mit den 
40 von Hadrian vorgenommenen Einbürgerungen 
und den von diesem Kaiser gegründeten Städten 
(Munizipien) Drobeta und Napoca in Zusammen¬ 
hang steht. Die Mehrzahl dieser Bewohner von 
S. setzte sich aus den Veteranen der verschiede¬ 
nen Truppen (besonders Palmyrener und Syrer) 
und ihren Nachkommen, sowie aus einigen Frei¬ 
gelassenen mit griechischen oder orientalischen 
Namen zusammen. Unter den Aelii befindet sich 
auch P. Ael. P. Al. Pap. Strenuus, römischer 
50 Ritter, sacerdos Arae Aug. Ilviralis col. S. usw., 
wahrscheinlich italischer Abstammung. Kein 


gen und Ausgrabungen [in: Südosteuropa-Studien Aelius trägt ein thrako-dakisches cognomen, was 

nr. 9, München 1967]). Grundsätzlich kann die Exi- wiederum nicht als Nichtexistenz von Autochtho- 

stenz der Autochthonen in der Zusammensetzung nen ausgelegt werden darf (möglich, daß 

der Bevölkerung der Kolonie nicht ausgeschlossen P. Aelius Provincialis, Decurio der Kolonie 

werden. Das Nichtauftreten der Daker in den In- [sicher von S.], aus III1321 einer von diesen war). 

Schriften der ersten Jahre der Kolonie ist nur Die größte Anzahl (etwa 50) stellen die Aurelii 

natürlich, und als sie dann auftreten, ist ihr dar, hauptsächlich -— aber nicht ausschließlich 

Name für gewöhnlich völlig romanisiert, so daß — dank der Const. Anton. Ein Q. Aurelius Q. f. 

er zur Feststellung der Nationalität unbrauchbar 60 Tertius Pap., decurio und ßamen der Kolonie, aus 
wird. Unter den etwa 26 Individuen mit dem Inschrift III 1448, lebt in der ersten Hälfte des 

Gentiliz Ulpius und einem römischen cognomen, 2. Jhdts.; seine Herkunft dürfte italisch oder 

die in den Inschriften von S. (s. K e r 4 n y i provinzial sein. Bodenständiger Daker ist Aur(e- 

a. 0. unter Ulpius) oder als aus S. gebürtig auf- lius) Mue(apor-asenus oder -astra), der in III 

treten (s. D o b 6 a. 0. 14 a . 16 [ohne cognomen!]. 1526 erscheint, sowie Aurel(ius) Ingenu(u)s, miles 

48. 49), mag die Mehrzahl Veteranen der Trup- der leg. XIII gern. Antoniniana (III 1479), der 

pen, die an den beiden, Eroberungskriegen teil- vor seiner Versetzung in die coh. I pr. nach Rom 

genommen hatten, und deren Nachkommen sein. (VI 2425) seiner Mutter Maria Seeundina und 
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seiner Schwester Aurelia Saturnina ein Grabmal 
in S. errichtet, wo auch er selber geboren sein 
wird. In der Inschrift VI 2425 erscheint der Sol¬ 
dat als nat(us) provineia Baeia und hat in Rom 
auch einen Bruder, den Aur. Petronianus, der ihm 
sein Grabmal setzt. Daker aus S. ist auch Aure¬ 
lius Vietorinus eq. sing., natione Daqus (sic) 
domum (sic) coloni(a) Zermiegete, zusammen mit 
seinem Onkel (Aurel(ius) Longinus und Ma..nu 
(Tante?) aus VT 3236. Nichts berechtigt uns 
dazu, den Aur. Mue. aus III 1526 als Thraker 
zu betrachten oder an der dakischen Herkunft 
der übrigen oben erwähnten Aurelii zu zweifeln. 
Mue(apor) oder Mue(atra) kann ebenso ein da- 
kischer, wie ein thrakischer Name sein. 

Der Fall ist dem von Napoca ähnlich, wo 
jene Aelii, gebürtig aus Napoca (zur Zeit der In¬ 
schrift schon Munizipium), die in der legio III 
Aug. von Lambaesis (VIII 18085) Dienst taten 
und von denen einige auch thrako-dakische cogno-: 
mina tragen, zu Unrecht zu aus der Gegend von 
Napoca in Thrazien hergebrachten Thrakern ge¬ 
stempelt worden sind (so A. A 1 f ö 1 d i Zu den 
Schicksalen Siebenbürgens im Altertum 31). 
In Wahrheit sind sie die Söhne einiger durch 
Hadrianus eingebürgerten dakischen Häuptlinge, 
wie R. Sy me Rev et. ane. XXXVIII (1936) 185 
mit Recht feststellt (vgl. F o r n i Reclutamento 
71—72). Tatsächlich treten in Napoca keine an¬ 
deren Thraker mehr auf, und im allgemeinen ist: 
das authentisch thrakische Element in Dazien 
beinahe nichtexistent. Sogar das thrakische Ele¬ 
ment, das durch in Dazien bezeugte Hilfstruppen 
vertreten wird, erscheint bei näherer Überprü¬ 
fung- der Dinge als sehr diskutabel (man kann 
die Hilfstruppen auf 3 zurückführen, und auch in 
diesen scheint das thrakische nicht mehr das 
Grundelement zu sein). Aus S. sind in Rom auch 
die Praetorianer [Aujrel. M. f. Ulp. Iulius und 
M. Aur. M. f. Ul[p] ... sprio und andere zu Be- 4 
ginn des 3. Jhdts., ohne daß wir sicher sein 
könnten, sie seien Daker gewesen (s. D o b 6 
a. 0. nr. 12—16). 

Wenn wir die Bedingungen für die Grün¬ 
dung von S. sowie das in den Inschriften vorhan¬ 
dene anthroponomastische Material in Betracht 
ziehen, können wir mit voller Sicherheit behaup¬ 
ten, daß die Metropole Daziens von Anfang an 
einen römischen Charakter getragen hat und die 
wenig zahlreichen nichtrömischen Elemente — t 
Kolonisten oder Bodenständige — noch im Laufe 
des 2. Jhdts. vollständig romanisiert worden sind. 
In gleichem Sinne sprechen auch die Einblicke in 
das Leben von S., die wir im folgenden behan¬ 
deln wollen, und die lateinische Sprache fast aller 
Inschriften. 

5. Die gesellschaftliche Struk¬ 
tur. Wie überall in der sklavenhälterischen Welt 
des Altertums war auch in Ulpia Traiana die 
Gesellschaft in die zwei großen gegensätzlichen 6 
Klassen eingeteilt: freie Menschen und Sklaven. 

Die herrschende Klasse unter den freien Men¬ 
schen bildeten die Standespersonen des öffentli¬ 
chen, wirtschaftlichen, politischen und sozialen 
Lebens (die sogenannten honestiores) mit den 
hohen Staats- und Provinzwürdenträgern und den 
Mitgliedern der Stadtverwaltung ( magistratus ), 
mit den Decurionen, zu denen nach die höhere 
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Priesterschaft und die Beamtenschaft der kaiser¬ 
lichen und provinziellen Ämter hinzukamen. 

Die in Inschriften erwähnten Personen aus 
den Reihen des Heeres befanden sich in S. in 
verschiedenen Angelegenheiten und offiziellen 
Missionen auf der Durchreise. Um so öfter er¬ 
scheinen aber in leitenden Stellungen ehemalige 
Angehörige des Heeres. Die Bedeutung der Vete¬ 
ranen und ihrer Nachkommen geht aus den bei-; 
0 den Inschriften auf dem Forum von S. aus der 
Zeit des Sev. Alexander hervor (Dacia III—IV 
[1927—32] 548, 2 und 549, 3). 

Nach dieser Klasse strebten auch die sich 
durch Vermögen von der großen Masse des nie¬ 
deren Volkes ( humiliores ) abhebenden mittleren 
Schichten der Stadtbewohner: die Kaufleute, 
Bankiers, Geldverleiher, Advokaten usw. Unter 
diesen waren die reichgewordenen Freigelasse¬ 
nen. Einer der Wege, auf denen letztere in die 
I höheren Gesellschaftskreise, die sie noch fern¬ 
hielten, eindrangen, war die Erwerbung der Mit¬ 
gliedschaft in der politisch-religiösen Körper¬ 
schaft der Augustalen. 

Die Zahl dieser freien Menschen (gleichviel, 
ob es sich um römische Bürger — municipes — 
oder peregrini handelte) wurde aber um vieles 
von der Masse der Sklaven übertroffen. Diese 
finden wir sowohl im Dienste der Stadt, des Kai¬ 
sers oder des Staates (servi publici), in der Eigen- 
) schaft kleiner Beamten, aber auch als Diener, 
Knechte, Steinhauer und Holzschneider, mit der 
Ausführung der schwersten und unsaubersten 
Arbeiten beschäftigt, gleichviel oh sie sich im 
Dienste privater ( servi privati) als Haus- und 
Hofsklaven (servi domestici) oder in Werkstätten 
und auf den Äckern von Grundbesitzern, in den 
ländlichen Villen, in Feld und Wald und im Ge¬ 
birge abmühten (servi rustici). 

Bezeichnend für die antike Gesellschaft in 
) Dazien ist die Tatsache, daß auch in Ulpia 
Traiana einige der öffentlichen, zu Wohlstand 
gekommenen Sklaven ihrerseits Sklaven hielten 
(vicarii) (CIL III 7938; Dacia I [1924] S. 250 
nr. 1). Ein solcher Sklave in kaiserlichem 
Dienste, Nemesianus, servos librarius Caes(aris) 
(eine Art Steueragent) errichtete auf seine Kosten 
von Grund auf ein Sanktuarium der Göttin 
Caelestis Virgo Augusta zu Ehren der Kaiserin¬ 
mutter Iulia Domna (oder aus der Zeit Helio- 
igabals), die mit der afrikanischen Göttin Tanit 
identifiziert wurde (Aep. 1913, 50). 

Zwischen diesen beiden Extremen befand sich 
die Schicht der — bescheidenen und sogar ar¬ 
men — freien Menschen: Handwerker, Lastträ¬ 
ger, Kärrner, die sich ihr Brot schwer verdien¬ 
ten. Eine verarmte städtische Plebs hatte sich 
ziemlich rasch in Ulpia Traiana gebildet, nach¬ 
dem uns, wie wir gesehen haben, eine Inschrift 
aus dem J. 142 kündet, daß Q. Aurelius Ter- 
tius 80 000 Sesterze ad annonam — zur ko¬ 
stenlosen Verteilung von Getreide — spendete. 
Die Beweisstücke, über die wir verfügen, sagen 
uns leider absolut nichts über die konkreten For¬ 
men, die diese Gegensätze annahmen, aber die 
Tatsache, daß beim Aufgeben Daziens durch die 
Römer ein Teil der Bevölkerung von Ulpia 
Traiana es vorzog, an der Stelle zu bleiben, statt 
jenseits der Donau unter dem Schutz der kaiser- 
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liehen Adler Unterkunft zu suchen, spricht für 
sieh selbst. Eine v. J. S z i 1 ä g y i verfaßte Sta¬ 
tistik über die Sterblichkeit (Acta Archaeologica 
XIV, Budapest 1962, 308—310) gibt für Ulpia 
Traiana eine mittlere Lebensdauer von etwa 38 
Jahren an, ein Resultat, das sicherlich nur mit 
entsprechendem Vorbehalt aufzunehmen ist. 
S. auch A. Degrassi in: Akten des IV. Intern. 
Kongr. f. Gr. u. Lat. Epigraphik, Wien 1964, 
82ff. 

6. Das kulturelle Leben. Die be¬ 
sondere Stellung, die die Kolonie Ulpia Traiana 
dennoch unter den andern städtischen Niederlas¬ 
sungen des römischen Daziens einnahm, erklärt 
sich sowohl durch ihren Vorrang gegenüber den 
übrigen, später und allmählich gegründeten Mu- 
nizipien und Kolonien, als auch durch die do¬ 
minierende Rolle, die sie im kulturellen, religiö¬ 
sen und politischen Leben der gesamten Provinz 
einnahm. 

Als kulturelles Zentrum übertraf Ulpia 
Traiana in der Tat alle anderen Städte der Pro¬ 
vinz, sowohl durch die Zahl seiner Profan- und 
Kultbauten als auch die Menge von Kunstwerken, 
die innerhalb der Ortschaft selbst und auf dem 
sich weithin erstreckenden Gebiet der Kolonie 
existierten. Von den ersteren erwähnen wir das 
Forum, den Augustalenpalast (Aedes 
Augustalium) und das Amphithea¬ 
ter, von denen weiter unten die Rede sein wird. 
Von den Kunstwerken erwähnen wir die in S. 
mehr oder weniger durch Inschriften bezeugten 
Statuen oder Büsten der Kaiser oder Mitglieder 
des Kaiserhauses: Traian (CIL III1444?), Hadrian 
(1445 und 1447, vgl. Patsch V/2, 164), An- 
toninus Pius (1448), M. Aurelius (7969), L. Verus 
(1450), Faustina iunior (1449), Sept. Severus (1452), 
Caracalla (1453), Gordian (1175, wahrscheinlich 
aus S.!), Valerianus nob. Caes. (7971). Eine Kai¬ 
serstatue (aus Marmor) im Hofe II des Augu- 
stalenpalastes (C. D a i c o v i c i u und H. D a i - 
coviciu Ulpia Traiana 46), vielleicht die des 
Kaisers M. Aurelius (?); für Decius: O. Floca 
Latomus XXIV 2, 353—358; je eine bronzene 
Hand von Kaiserstatuen im Museum von S. und 
Deva; eine aus Marmor im Mus. von S. Q. Mar- 
cius Turbo wurde ebenfalls mit einer Statue ge¬ 
ehrt, anscheinend im J. 119 (III 1462; vgl. 1551). 
Der Kopf einer Marmorstatue, eine Frau darstel¬ 
lend, befindet sich ebenfalls im Museum von S.; 
eine bronzene Kaiserbüste wurde als Geschenk im 
J. 1922 dem König von Rumänien gegeben. 

Die aus dem großen Hof der Aedes Augusta¬ 
lium stammende Inschrift (Dacia III—V 544— 
545) war gewiß von einem Kaiserstandbild ge¬ 
krönt (Traianus?). Siehe auch III 1517, 1413 (?) 
und 7983, wo von einer statua (einer Gottheit?) 
die Rede ist. Der Fuß einer großen Bronzestatue 
wurde vor kurzem östlich des Amphitheaters zu¬ 
sammen mit dem Flügel eines Bronzeadlers ent¬ 
deckt. 

Systematische und zufällige Ausgrabungen 
ließen eine rege Bautätigkeit und ein außer¬ 
ordentlich reiches Kunstleben in Ulpia Traiana 
erkennen (s. weiter unten). 

Die zahlreichen und großen Bauten, von de¬ 
nen viele ein Obergeschoß hatten und die aus 
Stein und Ziegelmauerwerk errichtet und mit 
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Marmorplatten verkleidet waren, die Basiliken 
und Tempel mit kunstvoll aus Stein und Marmor 
gearbeiteten Wandpfeilern und Säulen, die mit 
Steinplatten gepflasterten Straßen und Plätze, 
Kanäle, sowie Denkmäler aller Art verliehen der 
Stadt ein imposantes Aussehen. Einige der Ar¬ 
beiten wurden gleich am Anfang auf Veranlas¬ 
sung Kaiser Traians (CIL III 1444) oder der Gou¬ 
verneure der Provinz ausgeführt; von Hadrian 
wissen wir, daß er das Wasser durch einen vom 
Fluß der benachbarten Berge ausgehenden Aquae- 
dukt heranführen ließ (CIL III 1446). Ein Teil 
der Gebäude wurde von der Körperschaft der 
Augustalen und vom Coli. Fahr, errichtet. Viele 
der städtischen Arbeiten wurden mit Hilfe von 
Geldspenden der Würdenträger durchgeführt 
(wie z. B. die Pflasterung eines Platzes — sicher¬ 
lich des Forums — von seiten des quinquennalis 
der Stadt, T. Varenius Probus, der hernach von 
seinem Sohn, der römischer Ritter und flamen 
in mehreren Städten war — CIL III 1482 — 
durch eine am gleichen Forum errichtete Statue 
geehrt wurde). Vgl. auch III 1493, die Fuß¬ 
bodenmosaiken der Häuser, ihre Ausstattung 
(s. z. B. die Inschrift aus der Aedes Augusta¬ 
lium: ... [teet]orio et pic[tura, sigijllis et lin- 
teis ..., Dacia I 246) und die kleinen Gegen¬ 
stände, die zwischen den Ruinen gefunden wur¬ 
den — Statuen und Statuetten, Büsten aus Ton, 
Stein, Marmor oder Bronze (manchmal vergol¬ 
det), Reliefs, Schmuck, Gemmen, Keramik, Glas¬ 
waren —, die sowohl örtlicher Herkunft als auch 
importiert waren, künden von der Blüte der 
Kunst. Viele von diesen werden aufbewahrt in 
verschiedenen Museen, vor allem in Deva und S., 
oder befinden sich in Privatbesitz. Für jene aus 
dem Museum von S. s. C. D a i c o v i c i u und 
H. Daicoviciu Ulpia Traiana, Buc. 1966 
und 0. F 1 o c c a Muz. Arh.. — Siehe noch Arch. 
40 Ert. III (1862) 284 und AMN II 205—206. Über 
eine vergoldete Bronzestatuette der Diana (im 
Museum in Cluj) s. H. D a i c o v i c i u in OmD; 
über einige Darstellungen der Göttin Nemesis s. 
0. Floca Sargetia I 69—79. In der Inschrift 
III 1517 ist wahrscheinlich von einer Statuette 
und nicht von einem Gebäude die Rede. Über 
Mithrasreliefs: Vermaseren CMIRM II 
271ff. Für die Grabdenkmäler: Gr. Florescu 
I monumenti funerari romani della Dacia supe- 
50 rior, Eph. Dacoromana IV 72ff. Siehe auch 
A. B o d o r AMN V 495:ff. (über die Sphinxe). 

Ein einziges Grabmal mit griechischer In¬ 
schriftist im Museum von S. (s. C. D a i c o v i c i u 
AMN VII [1970] 130—131). Zahlreich müssen die 
Fußbodenmosaiken in den öffentlichen und priva¬ 
ten Lokalen gewesen sein, doch kennen wir von 
ihnen bis jetzt bloß einige. Berühmt sind die zwei 
zu Anf ang des vergangenen Jahrhunderts entdeck¬ 
ten (und leider bald darauf zerstörten) polyehro- 
60 men Mosaikböden, die die bekannten Szenen aus 
der trojanischen Epopöe darstellten: a) Das Ur¬ 
teil des Paris und b) Priamos, der den Leichnam 
Hektors von Achilles erbittet. Beide Mosaiken 
wurden in einem außerhalb der Stadt gelegenen 
Gebäude gefunden und stammen anscheinend aus 
der Epoche verhältnismäßiger Blüte von Ulpia 
Traiana, jener der Antonine und Severer. (Über 
die vier Mosaiken von Ulpia Traiana s. C. D a i - 
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coviciu Dacia I [1924] 227—228 und 

I. B e r c i u Acta Musei Apulensis [ = Apu- 
lum] IV 157ff.) Ein neues polychromes Fußboden¬ 
mosaik wurde östlich des Amphitheaters aufge¬ 
funden. 

Die wenigen Reste von Wandmalerei, die an 
den Aedes Augustalium und auf dem Forum fest¬ 
gestellt worden sind, gestatten dennoch die Be¬ 
hauptung, daß auch in S. die Wände der Privat¬ 
häuser und öffentlichen Gebäude mit Malereien 
geschmückt waren (s. CIL III 7960 und Dacia I 
S. 246 nr. 6). Auf dem Forum waren die Wände 
der Porticus mit Marmorplatten ausgelegt. Be¬ 
sondere Erwähnung verdient die großartige 
architektonische Kunst, die bei den Aedes Augu¬ 
stalium festgestellt werden kann (Säulen, Pila¬ 
ster, Gewölbe, große Bögen, Verstärkungen an 
den Außenwänden usw.). Besonders vielgestaltig 
und bezeichnend ist die religiöse Kunst mit Re¬ 
liefs, die mythologische Szenen darstellen (Liber- 
Bacchus-Dionysos-Libera, Nemesis, die Taten des 
Herakles; s. u. Abschnitt 8, Das religiöse Le¬ 
ben), sowie die kunstvolle Ausgestaltung der 
Grabdenkmäler, angefangen von Steinsarkopha¬ 
gen (einige von riesigen Ausmaßen) in Form 
eines Hauses (in Dazien und in S. gegen Ende 
des 2. und zu Beginn des 3. Jhdts. eingedrungen), 
bis zu den Grabdenkmälern mit oder ohne Dar¬ 
stellung der Toten oder den gewöhnlichen Sym¬ 
bolen (Löwen, Sphinxe usw.), wie sie auf Gräbern ; 
angebracht wurden. Zu den Sarkophag- und Ziegel¬ 
gräbern aus S. s. 0. F 1 o c a Sargetia II 30—40 
und 48—50; eine kleine Sarkophaglade aus Blei 
sah ich noch selbst in einem Bauernhof (jetzt ver¬ 
schollen). Ein Kindersarkophag ist in Arch. Ert. 
1912, 272f. publiziert. Statuen (gewöhnlich aus 
Marmor aus den nahegelegenen Brüchen von Bu- 
cova) sind ebenfalls in genügender Anzahl vor¬ 
handen, so daß wir uns von ihrer Häufigkeit in 
der Metropole Daziens ein Bild machen können, t 

Obwohl wir über die Kunst in Dazien keine 
Spezialstudien besitzen (s. im allgemeinen 
S. F e r r i Arte romana sul Danubio passim, 
C. Daicoviciu La Trans. 143ff. und 
R. Florescu und L. David-Jeposu 
Kunst und Kunstgewerbe im röm. Dakien, in: 
Römer in Rumänien, Köln 1969, 66—70), können 
wir behaupten, daß auch auf dem Gebiete der 
Kunst sich der römische Westen den vielen 
orientalischen Elementen gegenüber durchsetzt. { 
Es versteht sich von selbst, daß — wenn auch in 
geringerem Maße — eine gewisse lokale Inspira¬ 
tion dennoch nicht fehlen konnte. 

Wenn auch schriftliche Angaben fehlen, kann 
man hier — ebenso wie in anderen Städten — 
das Bestehen von öffentlichen Schulen (ludus oder 
ludus litterarius) für den Elementarunterricht 
(Lesen, Schreiben, Rechnen usw.) annehmen. 
Dazu berechtigt nicht nur die Analogie mit an¬ 
dern städtischen Zentren des Reichs, sondern 6 
auch der in der Hauptstadt Daziens gefundene 
Ziegelstein, auf den ein anonymer Schüler mit 
unvermeidlicher Ungeschicklichkeit das lateini¬ 
sche Alphabet eingeritzt hat (CIL III 8077. 10), 
ebenso ein Stück Marmor mit eingeritzten Buch¬ 
staben (Klio X 196). In Germisara und Micia, 
Ortschaften, die — wie bereits oben erwähnt — 
im ländlichen Gebiete von Ulpia Traiana lagen, 
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sind auf Grabreliefs Kinder dargestellt, die in 
Händen zwei Schreibfedem ( stili ) und ein Säck¬ 
chen für die Aufbewahrung anderer Schulrequi¬ 
siten halten (N. G o s t a r in Contributii l a 
cunoa?terea regiunii Hunedoara [Beiträge zur 
Kenntnis der Region Hunedoara], Deva 1956, 81 
—83). Es ist ganz und gar nicht ausgeschlossen, 
daß in Ulpia Traiana auch höhere Schulen — 
zum Beispiel für Rechtswissenschaften und Rhe- 
Itorik — bestanden haben. Es kann daher nicht 
wundem, daß ebenfalls in der Nähe von Ulpia 
Traiana, in Germisara, eine Widmung in Versen 
gefunden wurde, die eine gewisse poetische Ori¬ 
ginalität verrät (III 1395 = Bücheier 864) 

In der Grabinschrift CIL III 1537 (Büch e - 
1 e r 597) bildet den Anfang ein Zitat aus Vergil 
(.Hiepietatis honos), während der Rest haec sunt pia 
dona mariti den Hexameter ergänzt (s. S. S t a t i 
Limba latinä in inscriptii din Dacia ?i Scythia 
) Minor, Buc. 1961, 123). Die Grabinschrift im Mu¬ 
seum von S. (AMN VII 130f.) wurde von Prof. 
Calder als Hexameter erkannt. Ähnlich scheint 
auch die Inschrift AAnz. 1913, 334 zu sein. S. 
auch die Inschrift CIL III 7868 (aus Micia), die 
2—3 Hexameter umfaßt. 

7. Das Wirtschaftsleben. Ob¬ 
wohl die Anfänge von Ulpia Traiana auf das Mi¬ 
litärlager zurückgehen, dessen Rolle es war, den 
Engpaß von Tapae nicht in den Händen des De- 
) cebalus zu lassen, kam dieser Kolonie bereits am 
Anfang des 2. Jhdts. u. Z. keine militärische Be¬ 
deutung mehr zu. Die in ihrem Gebiete von der 
IV. Legion Flavia Felix hinterlassenen epigraphi¬ 
schen Spuren (Stempel auf Ziegeln und Dach¬ 
ziegeln) stammen aus der Periode der zwei dazi¬ 
schen Feldzüge Traians oder aus 2 bis 3 folgen¬ 
den Jahren, jedoch noch aus der Zeit vor der 
Gründung der Kolonie. Da es sich hier nicht um 
ein militärisches Zentrum handelte, darf die Be- 
i deutung von Ulpia Traiana auch nicht in dieser 
Richtung gesucht werden. 

Wie jede römische Stadt erfüllte Ulpia 
Traiana in erster Reihe eine bedeutende wirt¬ 
schaftliche Funktion. An der großen Kaiserstraße 
gelegen, die die gesamte Provinz von Südwesten 
nach Norden durchquerte, war Ulpia Traiana mit 
dem Süden der Provinz (und auf diese Weise mit 
dem Rest des Reiches) auch noch durch eine an¬ 
dere bedeutende Verkehrsader verbunden, die von 
Drobeta (an der Donau, heute Tumu Severin) 
über Bumbe?ti und den Vulcan-Paß kam. Wenn 
man die Rolle der Stadt als bedeutendstes politi¬ 
sches Zentrum der Provinz in Betracht zieht, so 
ist nichts natürlicher, als auf den Bestand eines 
regen Handels- und Wirtschaftslebens in Ulpia 
Traiana zu schließen (s. N. G o s t a r Arh. 
Mold. I 196). Die wirtschaftliche Bedeutung der 
Stadt geht in erster Reihe aus der Tatsache selbst 
hervor, daß die Finanzverwaltung der Provinz 
hier ihren Sitz hatte und daß Ulpia Traiana eine 
bedeutende Zollstation war (slatio portorii CIL 
III 8075. 4, 7429). Aber den Handelseharakter des 
römischen S. bekunden auch andere Beweis¬ 
stücke. So erwähnt eine Inschrift das Vorhanden¬ 
sein einer öffentlichen Waage (statera publica) 
für Waren größeren Gewichts (Aep. 1959, 302; 
Oct. Floea MAT I [1953] 764ff.), während 
in anderen epigraphischen Dokumenten von eini- 
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e en Handelsleuten die Rede ist. Die meisten dürf¬ 
ten orientalischer Herkunft gewesen sein. Zwei 
von ihnen sagen über sich in einer Inschrift, daß 
sie Syrer sind (Suri negotiatores), ohne daß aber 
ersichtlich wäre, welchen Handel sie trieben (CIL 
III 7915)- Von zwei (?) Händlern (CIL III 1431) 
ist bekannt, daß sie zum Verband der Fabri gehör¬ 
ten und man kann annehmen, daß sie sich vor 
allem damit befaßten, die von diesen erzeugten 
Waren abzusetzen. Die Zahl der Händler muß 
aber in Ulpia Traiana viel größer gewesen sein, 
als sieh aus den Inschriften, die sich hier erhalten 
haben, erkennen läßt. Ihre Handelsbeziehungen 
erstrecken sich weithin in andere Provinzen. 
Einem Decurio von Ulpia Traiana P. Aelius Ar- 
rianus Alexander begegnet man in der Stadt My- 
tilene auf der Insel Lesbos (IG XX 2, 122), wäh¬ 
rend zwei syrische Kaufleute mit der Provinz 
Dacia in Augusta Traiana, einem Marktflecken in 
Thrazien, Handel trieben (Suppl. ep. Gr. III 537; 
vil. Patsch V/2 166). Die Beziehungen zu S. 
sind offensichtlich. Die Inschriften bezeugen das 
Vorhandensein vieler dakischer Händler in den 
Küstenstädten der Adria, und sicher dürften 
nicht wenige unter ihnen Bürger der Haupt¬ 
stadt des römischen Daziens gewesen sein, ebenso 
wie auch viele Dalmatiner bereits in frühester 
Zeit in S. als Geschäftsleute bezeugt sind 
(C. Patsch a. O. 166 und 190; CIL III S. 219 
und Inschrift nr. 1323). Jedenfalls war in dieser 
Stadt als Advokat (defensor) Crassus Macrobius 
tätig, dem die Kaufmannschaft der Dacia Apu¬ 
lensis eine Ehreninschrift widmete (CIL III 
1500). Gleichfalls mit dem regen Handelsleben 
muß auch jener patronus causarum einer In¬ 
schrift aus Ulpia Traiana in Verbindung gebracht 
werden (CIL III 1486, revidiert von N. G o s t a r 
in MAT II [1956] 627—630: der Name des patro¬ 
nus causarum scheint jedoch T. Varenius Pudens 
zu sein, der auch in der Inschrift nr. 1482 [vgl. ■ 
auch 1513. 1514] vorkommt, wie J. Tryn- 
k o w s k i a. O. 381f. andeutet, und nicht P. An¬ 
tonius Valens, wie N. G o s t a r wollte). 

In Ulpia Traiana hatte seine Kontore auch 
der Pächter P. Aelius Strenuus, der das Monopol 
der Salzgewinnung und des Salzverkaufs in Pacht 
hatte (CIL III 1209). Ein F. Soterius, Aug(usta- 
lis) der Kolonie ist gleichzeitig auch cond(uctor) 
ferrar(iarum) z. Z. des Caracalla (Aöp. 1909, 
112). Im äußeren Gebiet der Kolonie befand sich 1 
nicht nur die Zollstation von Pons Augusti (CIL 
III 7853), sondern auch die von Micia, mit dem 
Hafen am Mure?, wo eine Inschrift auch dem 
Sehutzgeist des Handels gewidmet war (CIL III 
1351). 

Obwohl es von Apulum übertroffen wurde, 
blieb Ulpia Traiana während der ganzen Zeit der 
Römerherrschaft in Dazien auch ein bedeutendes 
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und es ist sehr wahrscheinlich, daß sich auch 
viele Personen, die verschiedenen anderen Be¬ 
schäftigungen nachgingen, diesem großen Ver¬ 
bände eingliederten, dem einzigen, der in den 
Inschriften so oft bezeugt ist. Der Bestand eines 
Collegiums der Lastträger ( lecticarii ) mit einem 
eigenen defensor (CIL III 1438) scheint nicht 
zweifelhaft zu sein, obwohl er weder in S., noch 
in Apulum mit Namen erscheint. In Pons Augusti 
) (heute Marga), das zum Gebiet der Hauptstadt 
gehörte, ist ein Verband der Flößer und Fähr¬ 
leute (utrieularii) vom Bistra-Flusse bekannt 
(CIL III 1547). 

Obwohl sie im politischen Leben keine Rolle 
spielten, hatten die Kollegien doch im wirtschaft¬ 
lichen und sozialen Leben eine erhebliche Bedeu¬ 
tung. In S. entsteht das collegium fabrum viel¬ 
leicht schon z. Z. Traians, sicher aber z. Z. 
Hadrians. Nach dem aus Apulum war dieses das 
ibedeutendste in Dazien (siehe V. Cristescu 
V. econ. 78ff., besonders 86 und 90ff.). Es scheint 
in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. zu großer Blüte 
gelangt zu sein. In Ulpia Traiana umfaßte der 
Verband der fabri wie es scheint 15 Dekurien 
(AAnz. 1913, 336 und SCIV XIV [1963] 447), 
von denen jede einen Leiter (decurio) an der 
Spitze hatte (III 7910. 12779). Die Verbände 
und Dekurien besaßen eigene Fahnen (vexil- 
lum, CIL III 7900; vgl. III 989 und 14476 
aus Apulum: dieselbe Person?) und imposante 
Versammlungslokale (schola). Das Lokal der 
I. Dekurie des collegium fabrum (CIL III 7960) 
wurde seitens Tib. Claudius lanuarius und dessen 
Sohn Claudius Verus für die Ehre, die dem 
Vater dadurch erwiesen worden war, daß man 
ihn zum Schutzherren gewählt hatte, und dem 
Sohn, daß ihm bei Gastmählem doppelte Por¬ 
tionen (honor dupli; vgl. auch CIL III 1494: 
sportula dupla) zugebilligt wurden, mit Wand¬ 
malerei in der Säulenhalle (pictura porticus), 
Ruhebänken ( aecubitum ), einer Säulen-Vorhalle 
( pro-porticus ), einer Küche (culina) und einem 
Stirnschmuck ( frontalis ) ausgestattet. Desglei¬ 
chen wurde das Lokal der XV. Dekurie von 
T. Ancharius Octavius, decurio und quaestor 
der Kolonie (AAnz. 1913, 336), durch eine 45 Fuß 
(13 m) lange Säulenhalle verschönt, womit die¬ 
ser sich für die Ehre seiner Wahl als Schutzherr 
der XV. Dekurie (ob honorem patronatus) er¬ 
kenntlich zeigte. Der Verband der fabri verfügte 
auch über ein Sanktuarium ( aedes ), der Kult¬ 
stätte seines Schutzgottes (Genius collegii ; s. III 
1424 und Aep. 1912, 76). Das Sanktuarium 
(aedes) wurde von zwei Schutzherren des Ver¬ 
bandes M. Pomponius Severus und M. Urbius 
Valerianus pecunia sua zum Wohle Kaiser Cara- 
callas, vermutlich im J. 214, anläßlich dessen 
Orientreise errichtet. Die Dekurien hatten auch 


Produktionszentrum. Die Inschriften bezeugen, ihren eigenen Schutzgenius (CIL III 7905: Ge- 
daß hier verschiedene Handwerkszweige bestan- 60 nius decuriae XIII). 

den, die in Berufskörperschaften gruppiert waren. Die Anzahl der Inschriften, in denen das col- 
Die größte und bekannteste unter diesen war die legium fabrum von S. erwähnt wird, ist groß, 

der fabri (collegium fabrum), die — wie es Dazu siehe CIL III, Ind. unter collegia und 

scheint — nicht nur die Schmiede umfaßte, son- V. Christescu Viafa economicä 78—94. Bei 

dern auch die Holzarbeiter, Zimmerleute, Maurer den in CIL III erwähnten ist folgendes zu be- 

usw.; und zwar sowohl die Meister als auch merken: zu III 13779 s. ÖJh. V Bb. 123, zu III 

ihre Angestellten. Wir sahen, daß dem Ver- 1424 s. ÖJh. V Bb. 120; die Erwähnungen in III 

band der fabri auch zwei Kaufleute angehörten, 1384 und 1398 sind unsicher; in III 7906 scheint 
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nicht von einem ,collegium“ lib(ertorum) et servo- 
rum die Rede zu sein. Das Coli, fabnirn aus S. er¬ 
scheint auch in Aep. 1911, 3. 1912, 76. 1914, 107. 
KlioX 496,3.11 (?), 13 (?);AAnz. 1913,335. Von 
diesen Inschriften heben wir diejenigen besonders 
hervor, in denen die patroni des Kollegiums er¬ 
wähnt werden: III 1398 (?). 1486. 1493. 1495. 
1497. 1501; Aep. 1912, 76, oder seine praefeeti: 
III 1495 (praefectus et patronus coli.-, der Name 
muß C. Va]l[er[ius] 0. fil. Pap. Valentinas ge¬ 
lesen werden); 12589 (?); Dacia III—IV (1927—- 
1932) S. 548 nr. 2. Die Bedeutung der praefeeti 
collegii fabrurn geht auch aus der letzten In¬ 
schrift hervor, wo diese Würde unmittelbar nach 
der des Ilviralis coloniae angeführt wird. Die 
magistri collegii werden in zwei Inschriften er¬ 
wähnt: Aep. 1911, 33 ( Numin[i] [Hyjgiae Ael. 
Nfiger] magifster G]o[U. fahr.?] und III 13779; 
s. auch ÖJh. V Bb. 123: ter mag(ister). Wir er¬ 
wähnen noch die Inschriften III 1501. 1504 und 
Aep. 1914, 7, aus denen auch die sekundäre Rolle 
des Kollegiums hervorgeht, das für ein feierliches 
Begräbnis seiner Mitglieder zu sorgen hatte. 
Sicher gehörten dem großen Collegium Fabrum 
von S. auch die verschiedenen Meister an, die in 
der Stadt selbst oder in ihrem erweiterten Ge¬ 
biet bezeugt sind. In erster Reihe erwähnen wir 
die Steinmetze ( lapidarii ), die den Marmor aus 
dem nahen Steinbruch von Bucova — das sicher¬ 
lich ebenfalls im ausgedehnten Gebiete von S. 
lag — bearbeiteten, wie Gla(udius) Saturninus 
und Diogenes in Aquae und M. Ooeeeius Lucius in 
Micia bezeugt sind: CIL III 1413. 7895 und 1365. 
1439 (?) (vgl. V. Christescu 82f. und CIL 
XIII 5475: lapidarii pago Andomo consistentes). 

G roß war die Zahl der Ziegelöfen und der 
Töpfer (die durch ihre Erzeugnisse selbst bewie¬ 
sen sind). Selbstverständlich konnten Silber¬ 
schmiede, Schneider, Schmiede, Schuster, 
Bäcker, usw. auch nicht fehlen, über die uns in- ■ 
formatives Material zwar fehlt, die jedoch in 
keiner Stadt der Antike vermißt werden konn¬ 
ten. Viele von ihnen waren Sklaven oder Freige¬ 
lassene. Das Bestehen mehrerer Ziegelöfen in S. 
(die meisten konnten auf dem Gebiet nicht iden¬ 
tifiziert werden) habe ich schon seit langem fest¬ 
gestellt (s. Dacia III—IV 541), und diese Tat¬ 
sache hat sich als richtig erwiesen (s. zu den Zie¬ 
gelbrennereien im römischen Dazien V. Chri¬ 
stescu Viafa economicä 74ff.; eine große An-1 
zahl Ziegelöfen ist im Sommer 1967 in Micia ent¬ 
deckt worden). Eine große figlina (vielleicht auch 
mehrere) besaß die leg. 1111 FF zur Zeit der 
Kriege und in den unmittelbar darauf folgenden 
Jahren (s. o. S. 612). Dach- und Mauerziegel mit 
ihrem Stempel erscheinen sehr häufig (s. CIL III 
8070, e. f; Dacia III—IV 540—543), besonders 
bei den Aedes Augustalium, aber auch beim 
Amphitheater (Dacia I 247 und III—IV 541— 
542). Weniger zahlreich erscheinen Ziegel mit ( 
dem Stempel der legio XIII gemina; wir sind 
der Meinung, daß sie in S. überhaupt keine 
eigenen Ziegelöfen hatte, sondern das Material 
kann sehr wohl z. Z. Traians aus der Fabrik der 
leg. I1II FF und später von anderswo beschafft 
worden sein (vgl. die Stempel mit dem Beina¬ 
men GE [nämlich die aus der Zeit Traians] in 
CIL III 8064, 1, h, und einen anderen, nicht ver- 
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öffentlieht, im Museum von Deva; s. N. G o - 
star An. Univ. Ia§i. S. III t. XI [1965] 3), 
Die übrigen Stempel der Legion mit dem Bei¬ 
namen G. oder Gern, finden sich im CIL III 
8064, 1. 8065, 22. 23. 25. 31. 33. 34, zu denen 
noch andere, nicht veröffentlichte, aus verschie¬ 
denen Museen hinzukommen werden. Außer CIL 
III 1629. 8064—8065, s. noch Klio X 497-^98. 
Nach Zamosius soll es in S. auch einen 
) Stempel der leg. VII CI. (die an den dakisehen 
Kriegen teilgenommen hatte) gegeben haben. Zu 
den Personennamen auf den Stempeln der leg. 
XIII Gern. (Leiter der Ziegelöfen), s. J. S z i - 
1 ä g y Die Besatzungen ... (DissPann III 21, 29 
und passim; vgl. auch D. T u d o r SCIV XVII 3, 
596); militärischen Charakter scheint der Stem¬ 
pel ALA I [Ituraeormn?] zu haben (Dacia III 
—IV 542/543) und vielleicht auch der häufig an¬ 
zutreffende Stempel in tabula ansata PR COS (ein 
(einziges Mal PRO COS, in III 8075, 16), dessen 
Bedeutung ich nicht kenne ( pr(aedia) co(n)s(erva) ? 
oder pr(ov.) cofn)s(ularis)?; vgl. CIL XII 5678, 1: 
Prae(dia) Plot(inae) Aug., s. CIL III 8075, 15- 
AAnz. 1913, 335—336; Dacia III—IV 543f.). Der 
Stempel tritt auch auf bei dem Marsehlager von 
Voislova auf dem Anmarschweg des römischen 
Heeres von Tibiscum nach S. (B. M i 11 e k e r 
Delmagyarorszäg, Regisegleletei, III, Temesvär 
1906, 257). Die Stempel einiger Privatpersonen 
i sind zahlreich und sehr oft nicht zu entziffern. 
Über die tegulae privatae s. CIL III 1633. 
8075,1-—22. 12634—12641. Ich verweise noch auf 
die folgenden Publikationen, obwohl bei einigen 
mehrere Male veröffentlichten Stempeln sich 
nicht entscheiden läßt, ob es sich um denselben 
oder um verschiedene Funde oder Lesungen han¬ 
delt: Dacia III—IV 540—543; IX—X 431—440; 
XI—XII 275—280. MAT I 746. Sargetia I 35, 37. 
Arh. Mold. I 193. 199. Arch. Ert. XXXII 50, 409. 

| AISC V 302—303. ACMIT 1929, 314. AAnz. 1913, 
335—336 (für QAB III 8075, 8 s. auch SCIV 
XVII 598, 10). Klio X 497—498. 505. Erd. Müz. 
1902, 21—23. 341 und 453. Die Liste ist, selbst¬ 
verständlich, nicht vollständig. Diese Stempel¬ 
namen sind zu zahlreich, um alle die von Ziegel¬ 
öfenbesitzern zu sein; es ist also nicht ausge¬ 
schlossen, daß hier Namen von Leuten erscheinen, 
die die Ware bestellt haben. Die meisten von den 
Stempeln bleiben noch ungelöste Rätsel. Wir ver¬ 
suchen hier, einige Identifizierungen zu geben: 
P. AXT. S (Dacia III—IV 542 b) ist identisch 
mit dem P. Antonius Super dec. col. S. (Dacia III 
—IV 542—543 ); L D P (MAT I 746) ist identisch 
mit dem Individuum III 7952: L. Domitius Pri¬ 
manus. Die gleiche Person verbirgt sich auch in 
dem Stempel LDB (III 8075,7) und vielleicht 
auch in IDO (AAnz. 1913, 335—336); für 1A- 
NVARIVS (Sargetia I [1937] 35; vgl. auch 
N. Go star Arh. Mold. I 193 und 199; IVL 
ALEXANDER [III 8077, 1. Klio X 497, 1]) er¬ 
scheint beim Amphitheater auf den Ziegeln, da¬ 
tiert durch die Konsuln des J. 158; G. I(ul) 
VAL(erius) und nicht VAL(ens) ist zu lesen in 
III 8075, 1, a. b. g. i. h. e (Klio X 497, 3. Sargetia 
I 37. AAnz. 1913, 335. Arch. Ert. XXXII 509) 
und kann identisch sein mit dem Mann aus der 
Inschrift auf dem Forum von S. (Dacia III—IV 
550). M(anius) Ser(vius) Donatus ist der Eigen- 
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tümer einer Ziegelei und Töpferei im 2. Jhdt. auf 
dem Gebiet der Gemeinde Hobifa, südöstlich von 
g wo auch andere Brennöfen angenommen wer¬ 
den (III 8075, 17. Dacia IX—X 431—440. AISC 
V 302—303. Dacia XI—XII 275—280. I.Mac- 
re a hält ihn für einen Italiker: Dacia XI—XII 
278). A. Stein identifiziert, nach Rohden, 
den Stempel III 8075, 5 mit 0. Valerius Gatulli¬ 
nus proeurator Augusti in Dacia Porolissensis 
(Reichs. 83f.). Vl(bius) FORTIS (Klio X 497 
nr. 10 ist derselbe wie in III 8075, 21). Der 
Stempel PDD, veröffentlicht in Klio X 505 
stammt aus S., nicht aus Potaissa, und muß ODD 
gelesen werden (s. o. Bd. XXII S. 1017). 
n Parallel mit den Brennöfen für Mauer- und 
Dachziegel (oder andere Erzeugnisse, wie Stücke 
von Lehmmosaik, die für Pflaster gebrannt wur¬ 
den), gab es in S. auch Töpferwerkstätten mit zu¬ 
gehörigen Brennöfen für die Herstellung von 
lueernae, Gefäßen (über Töpferei s. V. C h r i -: 
stescu V. econ. 58ff.). Ein solcher Fabri¬ 
kant war z. B. Manius Servius Donatus, der nicht 
nur in S., sondern auch in Potaissa eine Töpferei 
gehabt zu haben scheint, und zwar für lueernae 
(M. M a c r e a AISC V 303. N. G o s t a r Arh. 
Mold. I 194), wie auch Ianuarius (N. Go star 
a. O. 192. 193. 197 und 199 Anm. 2). Unsicher ist 
die officina des Ac[tor] (N. G o s t a r a. O. 197 
und 192). Die lueernae mit Firmen-Stempel konn¬ 
ten entweder überhaupt aus Italien oder aus den i 
Provinzen des Illyricum eingeführt oder in S. 
hergestellt werden, in den Lokalwerkstätten, mit 
imitierten Matrizen, oder diese Matrizen wurden 
aus dem Westen eingeführt (s. C. D a i c o v i c i u 
La Trans. 44. N. G o s t a r Arh. Mold. I 196. 

1.1. Ru s s u SCIV XIII [1962] 470). Eine Liste 
der Namen auf den Firmalampen, die in S. ge¬ 
funden worden sind, gibt N. G o s t a r a. O. 
156—172, mit Berichtigung einiger falscher Les¬ 
arten. Diese Namen sind: Ac(tor), Cresees, For-4 
tis, Ianuarius, Lucius, Lupati, Octavius (statt 
Iavido aus CIL III 8076, 19), Probus, Strobilus 
(-is) sowie einige unleserliche. Auf Bruchstücken 
von terra sigillata erscheint der Name des Q. Var- 
tus (Klio X 498). Die Gefäße aus terra sigillata 
waren zweifellos Importware. Auch ist eine kleine 
Geldbörse (loculus) aus S. bekannt (I. Wink¬ 
ler in Apulum V S. 207 nr. 7). In dem Stempel 
auf .einein Gefäß: EIM (Erd. Müz. 1902, 453) 
verbirgt sich vielleicht einer aus der Theimes- 5 
Familie. Die _ Unzulänglichkeit der Inschriften 
versetzt uns nicht in die Lage, neben der Sklaven¬ 
arbeit auch die Arbeit von Freien beweisen zu 
können, aber Lohnarbeit kann in S. im 2.— 

3. Jhdt. nicht gefehlt haben. 

Die handwerkliche Erzeugung von Ulpia Tra- 
iana hatte jedoch im allgemeinen Wirtschafts¬ 
leben des Reiches keine besondere Bedeutung. 
Sie war in erster Linie — wenn nicht sogar aus- 
schließlich — für die Befriedigung der örtlichen 6 
Bedürfnisse, das heißt für die Bedürfnisse der 
Stadt und der Bevölkerung des ihrer Gerichts¬ 
barkeit unterstehenden ausgedehnten Gebietes, 
bestimmt. Wenn man von den aus Italien, aus 
?^ a ben Osten oder aus anderen Provinzen 
für die Wohlhabenderen unter den Einwohnern 
eingeführten Luxuswaren absieht, erfolgte der 
Austausch auf dem Markte von Ulpia Traiana be- 
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sonders zwischen den handwerklichen Erzeug¬ 
nissen der Stadt und den landwirtschaftlichen 
Produkten seiner Umgebung. Denn, ebenso wie 
jede andere antike Hauptstadt, war auch Ulpia 
Traiana ein bedeutendes Verbraucherzentrum. 
Nicht umsonst finden wir im ländlichen Gebiete 
der Stadt neben Grundstücken kleinerer und 
mittlerer Grundbesitzer, die den Boden selbst be¬ 
arbeiteten, große Güter (villae rusticae), die Ge- 
O treide als Ware erzeugten, s. Oct. F1 o c a MAT I 
(1953) 743. Innerhalb der Grenzen des Nachbar¬ 
dorfes Hobifa wurde das typische Gut dieser Art 
des gesamten römischen Daziens ausgegraben 
(F1 o c a a. O. 743—754). Einen zentralen Punkt 
der landwirtschaftlichen Viehzuchtdomäne bil¬ 
dend, die sie bewirtschaftete, war diese villa 
rustica von Hobifa mit einer Wehrmauer um¬ 
geben, hinter der die gesamte bewegliche Habe 
des Eigentümers (die Herden, das landwirtschaft- 
0 liehe Inventar, das Getreide usw.) Schutz fand. 
Ein Turm gestattete die ständige Überwachung 
des Gutes. Der Gutsherr besaß hier ein komfor¬ 
tables Haus, obgleich er gewöhnlieh in der Stadt 
wohnte und die Sorge um seinen Besitz einem 
Verwalter (villicus) überließ. Die Speicher, Stal¬ 
lungen und Arbeiterwohnungen ergänzten das 
Bild dieses typischen sklavenhälterischen Gutes, 
dessen Nähe von Ulpia Traiana dem Eigentümer 
entsprechende Absatzmöglichkeiten bot. 

) Das archäologische und epigraphische Mate¬ 
rial zeigt, daß die wirtschaftliche Blütezeit S.s 
in die Zeit der Antonine und der Severer bis ein¬ 
schließlich Alexander Severus fällt. Für diesen 
letzten Abschnitt kann auch der Münzumlauf 
herangezogen werden. Nach einer Statistik von 
J. Winkler Mitteilung auf dem Kongreß für 
Klassische Philologie in Budapest, 1965) ist er 
durch das nachhaltige Eindringen der Stadtprä¬ 
gungen aus dem vorderen Orient und anderer 
) Städte der Balkanhalbinsel gekennzeichnet (s. 
auch C. Daicoviciu AMN III 163 und 
Balla-Töth Acta Class. Univ. Debrecen II 
[1966] 98f.). 

8. Das religiöse Leben. Das reli¬ 
giöse Leben Daziens im allgemeinen und in Ulpia 
Traiana insbesondere erweckt ein ungemeines In¬ 
teresse wegen der Epoche, in der es sich abspielt, 
und wegen der Zusammensetzung der Bewohner 
in dieser Provinz und ihrer Hauptstadt. Es wäre 
i angebracht, ihm eine besondere Untersuchung zu 
widmen, was wir uns hier allerdings nicht erlau¬ 
ben können. Wir begnügen uns mit einer all¬ 
gemeinen Darstellung der Gottheiten und der 
nachgewiesenen Kulte in dieser Stadt, ohne An¬ 
spruch auf erschöpfende Behandlung. 

Von den Göttern des römischen (griechisch- 
römischen) Pantheon erscheinen in Ulpia Traiana 
folgende: A p o 11 o (gemeinsam mit andern Gott¬ 
heiten ein einziges Mal, AISC I [1928] 84 (=Aep. 
1933, 13); Aesculapius, meist zusammen 
mit Hygia, CIL III 1417. 1422 (als Peol 
cpäav&Qamoi). 1427. 7896—98. 7899 (dii conser- 
vatores). 13775. 13776. 12579 (zusammen mit 
Fortuna). 1417 a (als Aese. Pergamenus). Aep. 
1911, 33 (s. Eos 1967, 217f.). AISC I 84, 2 
(= Aep. 1933, 13). AAnz. 1913, 334. AAnz. 1913, 
335 (drei Inschr., die vierte ist = Dacia I 253— 
254). AAnz. 1913, 334—335. Erd. Müz. 1902, 22 
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—23. Dacia I 253—254. AISC I 103—105. Relief¬ 
fragment mit der Inschrift Aes]eulap(io) im Mu¬ 
seum aus Cluj; oft wird der Name begleitet vom 
Epitheton Äug. oder einem vorangesetzten numen; 
außer den Inschriften beweisen auch eine Anzahl 
von Reliefs die Verehrung dieser beiden Gott¬ 
heiten in Ulpia Traiana. Vgl. J. Trynkowski 
Eos 1967, 217—220. Diana saneta potentissima, 
CIL III 1418, D. Äug. 7903 und Klio X 496, 3 
(nicht sichere Lesart), D. vietrix (in der Inschrift 
mit anderen Gottheiten, s. o. Apollo); D i s Pa¬ 
ter et Proserpina und mehrere Reliefs 
Dacia I 228—229. Klio X 501—502, heute im 
Privatbesitz in Cluj; vgl. III 12583); Fortuna 
III 1419. 1420. 1421 ( F. Praenestina Augg. mm.). 
1422 ( F. redux zusammen mit Lar vialis und 
Roma Aeterna). 12579. AISC I 84 ( F. redux). 
Klio X 496, 14 (zusammen mit luno). Fortuna 
Daoiarum Aep. 1933, 16. F. Aug. (Aep. 1935, 
245 im Mus. S.); Genius Domus Divinae (zusam¬ 
men mit G[enius Daeijae Feli[eis]?) Dacia I 249 
-—250; Genius coli. fahr. III 1424. 7905; G. li- 
bert. et serv. publ. III 7906; G. ord. decurionum 
III 1425; Hecate (Dea Aeehatae) Aep. 1913, 
51; Hercules AISC I 84 und mehrere figu- 
rative Darstellungen (s. Dacia I 232 Anm. 2); 
IOM III 1429. 1430. 7909—7911. 13769. 1423 
(mit luno, Minerva, omnes dii immortales). AISC 
I 84 (mit anderen Gottheiten); III 7919 IOM? 
(mit Neptunus [dii] magni); IOM (mit Mars 
Aug.) Aep. 1934 11. Im Museum von S. das Iup- 
piterstandbild; luno AISC I 86 (regina). AISC 
I 84. Klio X 496, 14 (mit Fortuna); III 1423 (mit 
IOM und Minerva); lunoni Regini (sic) ist ein 
Altar von Marcia Oara gewidmet Dolgozatok VII 
[1916] 34 fig. 4; vgl. Dacia I 232 Anm. 2); luno 
erscheint auch zusammen mit Deus Aeternus und 
Angeli (A6p. 1914, 106; vgl. AISC I 86); Lar 
Vialis III 1422; Liber (und L i b e r a) AISC 

I 119—122 und Dacia VII 217 (9, 10 Inschriften 
und Reliefs); III7916 ( deusLiber). III7917. AMN 

II 205—206 (eineBronzestatuette; Mars Aug. 

III 1433, Mars Aug. (mit IOM) Aep. 1934, 11; 
eine vergoldete Bronzestatuette im Mus. S. 
Mercurius III 1434—35. AISC I 84 (mit 
andern Göttern). Arch. Ert. 1912, 407 ( Mfercu- 
rius?); Minerva Aug. III 1426. 7918. 1423. 
AISC I 84; eine Bronzebüste im Mus. S.; Ne¬ 
mesis (Regina, Dea N. Regina) III 1438. 
13777. 13778 ( dea N.). 13779 ( N. Aug.). 13780 
(N. dea). Sargetia I 70—71 (Nemesis). AISC I 84 
(Nemesis) ; eine andere Inschrift der Nemesis, 
aus dem Amphitheater, gewidmet von einem 
peeuarius, ACMIT IV 410; ein Tempel der Göt¬ 
tin N. neben dem Amphitheater (Dacia I 231); 
Neptunus (zusammen mit IOM?) III 7919; 
Pan (eine Bronzestatuette im Mus. S.); Q u a - 
driviae III 1440 (Quadribis(is)) ; Roma 
Aeterna III 1422; Silvanus III 1441 
(deus S.), 7921. 12790 (S. Aug.); Salus AISC 
I 84; Venus (eine Statuette aus Terrakotta 
und eine aus Bronze im Mus. S.); Victoria 
Aug. III 1442. Im sogenannten synkretisti- 
schen Tempel erscheinen: Dii eonsentes (IOM, 
luno, Minerva) und dii deaeque immortales ( Sa¬ 
lus, Fortuna redux, Apollo, Diana vietrix, Neme¬ 
sis, Mereurius, Hercules, Sol Invietus, Aeseulapius, 
Hygia) AISC I 84. Aep. 1933, 13; dii faventes III 
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7902; dii immortales, Stein Reiehsbeamte 79; 
omnes dii immortales III 1423; dii praesentes 
(— praestantes?) aus der angeblich falschen In¬ 
schrift III 74* (s. weiter unten S. 646); Domus 
Divina (Genio D. D.) Dacia I 249—250; in h. D. 
D. (I. I. Russu Studii Clasice IX 211—214) 
(höchstwahrscheinlich ein aug(ustalis) noeh aus 
traianischer Zeit, trotz Germania XLIV [1966] 
397, Anm. 6); Roma aeterna (s. oben); 
Goneordia impp. (M. Aureli und L. Veri) III 7902; 
für ein Fragment einer anderen Inschrift mit 
demselben Text s. I. P i s o AMN IX (1972) 
463ff.; ebenfalls darauf bezieht sieh auch ein 
Bruchstück der Inschrift aus dem Hofe der Aedes 
August. C]ONO[ordiae]; Numen et Providentia 
impp. (Sept. Severus und Caracalla) III 1439; 
Numen Domini N. (M. Aur. Antonini) Klio XI 376 
= Aep. 1909, 112; Numen sanctissimor(um) 
Augustonm (Sept. Sev. und Caracalla [?], Stein 
Reichbs. 79;Pietas deorum (erga homines) 
III 7959 (vgl. A. B e t z in OmD 33ff.). Die Denk¬ 
mäler des thrakisehen Reiters erschei¬ 
nen in 3 (4?) Exemplaren (I. I. R u s s u AMN IV 
96—97), Die Donauländischen Reiter 
sind nach T u d o r durch 5 Täfelchen bezeugt 
(Eph. Dacorom. VII S. 296 nr. 7. 8. 9 und VIII 
S. 448 nr. 133); s. auch O ra § e , tirguri §i säte 
in Dacia Romanä, Buc. 1968, 92 (in Nachträge: 
CMRED). 

Die orientalischen Gottheiten 
sind für Ulpia Traiana bezeugt durch mehrere In¬ 
schriften und Denkmäler. In erster Linie muß der 
berühmte Tempel der palmyrenischen Gottheiten 
mit der Inschrift CIL III 7954 = D e s s. 4341 
erwähnt werden (Aöp. 1968, 445). 

In einer neuen Untersuchung behandelt 
Silviu S a n i e ausführlich Namen und Cha¬ 
rakter der Gottheiten, wobei er die Inschrift auf 
folgende Art wiederherstellt und liest: Diis pa- 
triis Malagbel et Bel [et?] Bel Ahamon et Fenebal 
[für Benefal] et Manavat P. Ael. Theimes II 
viral(is) eol... (SCIV XIX [1968] 4, 575ff., wo 
auch die weitere Literatur). Die Inschrift wie 
auch der Tempel (mit der culina) stammen allen 
Anzeichen nach aus den ersten Jahrzehnten des 
3. Jhdts., vielleicht sogar aus der Zeit des Severus 
Alexander (s. weiter unten). 

Einen andern Tempel bauten einige palmv- 
renische sacerdotes wahrscheinlich ebenfalls für 
eine oder mehrere palmyrenisehe Gottheiten: 
s. C. Daicoviciu Dacia I 250/251 (der Ent¬ 
deckungsort ist nicht sicher!). Malagbel 
(= der Bote des Bel) erscheint in Inschriften aus 
Ulpia Traiana auch als Deus M. III 12580, Deus 
sanetus M. III 7955 aus der Zeit des Severus 
Alexander (vgl. 45. BerRGK 192, 353), Deus sol 
M. 7956 und [Deo Mala[gbeli?[ ACMIT 1929, 
313. Für die Bevölkerung und die palmyreni¬ 
schen Gottheiten aus Tibiscum, s. N. G o s t a r 
Arh. Mold. II—III 299ff.; Dea S y r i a (nicht 
sicher, ob die im Museum von Deva befindliche 
aus Ulpia Traiana stammt) (I. I. R u s s u MAT VI 
877, 2); der M i t h r a s - Kult ist auch in Ulpia 
Traiana sehr verbreitet, und anscheinend hat es 
in Ulpia Traiana nicht nur eine, sondern zwei 
Mithraeen gegeben, beide vom Ende des 2. Jhdts. 
und aus der 1. Hälfte des 3. Jhdts. stammend. 
Für die Mithras-Denkmäler verweise ich auf 
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M. J- Vermaseren CIMRM II nr. 2027— [1968] 119—127; Serapis (Invietus deus S.) Aep. 

2152. Zu dem dort Angeführten fügen wir hinzu: 1933,12; III 7920 (/ Serajpidi) und III 973 — aus 

Sol Inv. (AISC I 48 zusammen mit anderen Gott- Apulnm, aber der Stifter Ilvir aus Ulpia Traiana 

heiten), zwei mithräische Fragmente aus der (Numen Serapis). Datierung der ersten Inschrift: 

Nähe der Mithraeen in der südwestlichen (nicht bestimmt Anfang des 3. Jhdts., wahrscheinlich 

südöstlichen) Ecke der antiken Stadt (SCIV aus der Zeit des Caracalla (s. AISC I 84 und 

XVIII 693ff.), eines der Fragmente mit dem Na- Arch. Ert. LXXXVIII [1961] 26ff.). Auch die bei¬ 
men des Stifters: Maro; Iup. Doliehenus den anderen scheinen nicht älter zu sein. Isis 

(Ba’al aus Doliche) hatte vielleicht ein saerarium erscheint in fünf Inschriften: Dea Regina III 

in der südwestlichen Ecke der Stadt (s. Dacia 1 10 7907 und 7908, Dea Isis III 1428, Isis (SCIV 
S. 230 nr. 14). IOMD erscheint III 1431. 7915 XIII 149 und wahrscheinlich auch in der In- 

(s. auch P. Merlat Iup. Dol., Paris 1960, 130 schrift 7920). Die Datierung ist auch für diese 

und 133 = Rep. 401, III 4 a 1). Als verschiedene Nachweise die erste Hälfte des 3. Jhdts. (s. III 

Monumente: einige im Mus. S. (Dacia I 230, 14. 1428!). Aus III7907 ist ersichtlich, daß es in Ulpia 

254—255) und eines (mit Inschrift) im Museum aus Traiana auch einen Tempel dieser Göttin gegeben 

Blaj (I.I.Russu Aetiv. Muzeelor, Cluj 1956,124 hat, der bis heute nicht entdeckt wurde. Für den 

Anm. 1; vgl. auch A. B o d o r Kelemen L. Em- Kultus dieser Göttin, der sich zu einem universa- 

lekkönyv., Cluj 1957, 105 Fig. 3). IOM He- len Missionskult entwickelte, s. R. Merkel- 

liopolitanus (Aep. 1933, 18, gestiftet von bach Journ. rom. stud. LIV (1954) 215—216. 

einem Krieger [centurio?] der leg. XIII gern.). 20 Kulte keltisch- germanischen 
Theos Hypsistos Epekoos — von Ursprungs erscheinen wenige in Ulpia Tra- 

einer judäiseh-heidnischen Gemeinde verehrte iana: Eponae und Campestres III 7904, 

Gottheit, erscheint in drei griechischen Inschrif- ausderZeitdesTraianus; Suleviae [et] Mon- 

ten (s. I. I. Russu Studii §i comunicäri, Mu- tanae III 1601 (Zugehörigkeit zu Ulpia Tra- 

zeul Brukenthab Sibiu XII [1965] S. 53 nr. 6 iana ist nicht nachgewiesen) und Apollo 

—8). Stifter sind die Aelii, wahrscheinlich Granus, Sirona et dii praesentes 

jenen Gruppen angehörig, die den Tempel der (praestantes?) aus der angeblich falschen Inschrift 

palmyrenischen Götter erbauten (III 7954; vgl. III 74X (s. N. Gostar MAT II [1956] 635ff., 

auch IG XII 122); zeitlich ist es einzuordnen der sie als echt erweist). Für den römischen Cha- 

Ende des 2./Anfang des 3. Jhdts. In denselben 30 rakter dieser Gottheiten s. Speidel Die Equi- 
orientaliseh-synkretistischen Glaubenskreis, von tes Singuläres Augusti 55ff. und 73ff. 

Judaismus beeinflußt, gehören auch die Verehrer Kein einziger sicherer Beweis, sei er epigra- 
des Deus Aeternus, ohne Unterschied phisch oder anderer Art, ist bis jetzt für das 

ihrer Herkunft, III 7900. 7901 oder IOM Christentum aufgetaucht. Vielleicht die 

Aeternus III 7912. 7913. 7914. 7996; dieselbe Grabinschrift in griechischer Sprache aus dem 

Gottheit, Deus Aeternus, erscheint auch zusam- Mus. S. (s. o. S. 634), die mit h-tidb[e seil. xeXt<u\ 

men mit luno et Angeli (Aöp. 1914, 106) in einer beginnt, einer oft verwendeten Formel in christ- 

Votivinschrift, die ihnen zu Ehren von eolitores liehen Grabinschriften (s. Beschevliev Spät¬ 
errichtet wurde. In dem Bruchstück einer In- gr. u. spätlat. Inschr. aus Bulgarien, 1964). 

schrift erscheint ein patr(onus?) solcher cultores, 4 Q Auf die Frage, ob es unter den bekannten 
der auch Augustalis der Kolonie ist (AAnz. 1913, Gottheiten auch einheimische, dakische, von der 
335, 18). Die epigraphischen Dokumente weisen interpretatio Romana verdeckte Gottheiten gebe, 
auf eine enge Verbindung hin, die zwischen dem ist nicht leicht zu antworten. Auch wenn es wel- 
Kaiserkult der Augustelen und den synkretisti- che gibt, sind es wenige, was kein Wunder ist in 
sehen Erlösungsreligionen (einschließlich des einer eolonia dedueta wie Ulpia Traiana. So z. B. 
Mithraismus) bestanden. Die Gottheit M e n C i 1 - Fortuna Daciarnm Aep. 1933, 16 (ge- 
vastianus erscheint bloß einmal (Dacia VII stiftet vom Procurator der Dacia Apulensis 
—VIII 310 = Aep. 1944, 38; vgl. auch Latomus O. Sempronius Urbanus), wie vorausgesetzt wird 
XXIV [1965] 554). Die orientalische Göttin von N. Gostar Anuarul Inst, de Ist. §i Arh. 
C y b e 1 e ist durch ein Sitzbild im Museum zu 60 II (1965) 246; Diana saneta poten- 
S. vertreten. _ tissima (III 1418; auch mehrere signa und 

Von den punischen Gottheiten er- Reliefs). Deus Silvanus (III 1441); D e u s 
scheint nur Caelestis Virgo Augusta Liber (III 7916); [Domnuset] D o m [n a] 
oder mit dem Numen Deae Caelestis in zwei In- (III 12578). Über die einheimischen Gottheiten in 
Schriften (Aep. 1913, 50 und Aep. 1933, 17; vgl. Dazien, s. C. Daicoviciu La Trans. 153ff. 
auch AISC I 87—88 und SCIV XVIII [1967] 173). und N. G o s t a r a. O. 237—254. 

Sie scheint einen Tempel extra muros besessen Eine annähernde Statistik der Gott- 
zu haben, in die Epoche des Severus und Helio- heiten, die in Ulpia Traiana durch Inschriften 
gabalus gehörend (s. Historia X [1961] 228— nachgewiesen sind, führt zu folgendem Ergebnis: 

2^7). 60 römischer (griechisch-römischer), regionaler und 

Die ägyptischen Gottheiten ge- lokaler Herkunft sind 120, zu denen wir noch 

langten nach Dazien eher durch Vermittlung Ita- ruhig 3 keltisch-germanische hinzufügen können, 
hens als aus dem Orient oder auf direktem Wege also 123; orientalischer (einschließlich afrika- 
(s. L. Widman Eirene, Praha V [1966] 110), nisch-punischer) Herkunft: 60; ägyyptische: 8. 

was auch durch die Stifter der einzelnen Inschrif- Wenigstens die Hälfte (oder sogar noch mehr) 

Ten, Serapis und Isis in Ulpia Traiana der orientalischen Gottheiten in Verbindung mit 
gewidmet, bewiesen wird (s. zu dem Punkt aber Mithras und Iup. Doliehenus müssen den univer- 

auch E. B. Thomas Arheol. Vestnik XIX sal-römisehen zugezählt werden, und so ergibt 


647 Sarmizegethusa B 8. Religion. 9. Neue Grabungen 648 

sich das Verhältnis von ca. 140 Gottheiten all- geweihten Platzes. Für Tempel wie auch für die 

gemein-römischer Wesenheit gegenüber ungefähr anderen Gebäude, die bei älteren Ausgrabungen 

43 fremden (davon 8 ägyptischen). Auch die Zahl entdeckt worden sind, verweise ich auf C. D a i - jjj 

43 muß beurteilt werden mit Bezugnahme auf coviciu Dacia I (1924) 225—234: Histori- 

das Zeitalter, in der die orientalischen Gott- que des reeherches archeologiques a S. (Ulpia Tra- 

heiten in den Donauprovinzen eine große Ver- iana). S. auch die Abb. o. S. 615/16 und C. und 

breitung fanden (Ende des 2. und erste Hälfte des H. Daicoviciu Ulp. Tr. 

3.Jhdts.). Das beweist wiederum den weströmi- 9. Die neuen Ausgrabungen. Über 
sehen Charakter der Kolonie Ulpia Traiana. Ge- die neuen Ausgrabungen (seit 1925) s. C. Dai- 

wiß sind zu den Inschriften auch die flgurativen 10 coviciu Dacia I (1924) 234fi. 1. Eine v i 11 a 
Darstellungen oder Kultgegenstände zu der einen suburbana, aus dem 3. Jhdt., östlich der 

oder der andern Kategorie von Gottheiten hinzu- Stadt (234—238); eine andere villa suburbana 

zufügen, was jetzt statistisch allerdings unmög- nördlich der Stadt (ausgegraben von 0. F1 o c a 

lieh ist. Sargetia II [1937] 25—43). Diese stammt aus 

Wir erwähnen davon nur das Gloekenkettchen der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 2. Stadt- 

(aus Bronze) im Museum S. (zu diesem und m a u e r (Dacia I 238—242), erbaut wahrschein¬ 
anderen Gegenständen s. C. Daicoviciu- lieh in den ersten Jahrzehnten des 2. Jhdts. 

H. Daicoviciu Ulpia Traiana, 1962: Inven- 3. Aedes Augustalium. Es ist anschei- 

tar des Museums und die reproduzierten Figuren, nend das einzige Gebäude dieser Art, das in den 

und 0. F 1 o c a Muz. Arh.). Gleichzeitig weisen 20 römischen Provinzen entdeckt wurde, und stammt 
wir hin auf die drei Terrakotta-Darstellungen von in der uns erhaltenen Form aus der Mitte des 

zwei Gottheiten, auf einem Thron sitzend, aus 2. Jhdts., mit späteren Wiederherstellungen bis 

dem Museum in Deva (nr. 4063—4065), deren ins 3. Jhdt. Auf dieses Gebäude bezieht sich III 

Identität noch zweifelhaft ist. Vier identische 6270 und wahrscheinlich III 1516. Ebenfalls die 

Stücke gibt es im Museum von Cluj, aus Porolis- Aedes Aug. betrifft — nach N. G o s ta r — auch 

sum, Micia und Apulum stammend (s. A. B u d a y eine andere, von ihm revidierte Inschrift (MAT 

Dolgozatok II [1911] 84fl. und 104—105; vgl. II 639 = Aep. 1957, 198). S. Dacia I 242ff. ; III 

auch C. Daicoviciu La Trans. 15 Anm. 4). —IV 516—537 und 540—546. C. und H. Dai- 

Aus dem untersuchten epigraphischen Material coviciu Ulp. Tr. 52—59. 4. Forum (Dacia 

ist nicht ersichtlich, daß die Sklaven in Ulpia 30 III—IV 538—556 und C. und H. Daicoviciu 
Traiana gewisse Gottheiten verehrten wie ihre Ulp. Tr. 59—61). Die Anfänge des Forum fallen 

Besitzer (für Untermoesien macht dieselbe Fest- zusammen mit der Schaffung der Kolonie, doch 

Stellung Zdariek Zlatucka Sbornik Praci wurde es des öfteren wiederhergestellt. 5. Das 

Fil. Fak. Brnenske Univ. XIV [1965] Arch. Klass. Mausoleum der Familie Aurelia (Sargetia I 

E 10, S. 201—207). [1973] 1—23. C. und II. Daicoviciu a. 0. 

An der Spitze der örtlichen Priesterschaft, die 68—69). 6. Das Amphitheater, aus den 
aus den höherstehenden Gesellschaftskreisen aus- Anfängen stammend, wurde 158 wiederhergestellt 
gewählt ist, steht der pontifex coloniae, der be- (C. und H. Daicoviciu a. 0. 61—67). Zur 

traut ist mit der Pflege des röm. Staatskultes. Sie Topographie der Kolonie s. dies. a. 0. 11—12 

erscheinen in III 1141. 1473 (M. Cominius Gele-40 und Tafel II. Obwohl mit Ausnahme des Mauso- 
rinus pater und Com. Quintus ßlius; s. auch III leums (nr. 5) diese Entdeckungen sehr allgemein 

1497. 1513 und 7907). 7983. Es folgen flamines: dargestellt sind, erfährt man daraus genug über 

1198 ( T. Varenius Sabinianus, der auch ttamen das Wesen dieser Monumente. Eine eingehende 

Laurentinus ist). 1398. 1417 a. 1448. 7981. 1482 Darstellung dieser Ergebnisse erübrigt sich hier. 

(Varenius Pudens ttamen eoloniarum; s. auch III Die villa rustica von Hobita (südlich der 

1513 und 1514). 1486 (zu den Namen s. J. T r y n - Kolonie) wurde von 0. Floea veröffentlicht in 

kovski a. 0. 381 ff.). 1503. 1509 und 6270 MAT I (1953) 143—754 (vgl. C. und H. Dai- 

(M. Proeiiius Nieeta, item sae. Latir. Lavinat.). coviciu Ulp. Tr. 21). Zufällige Arbeiten ha- 

7991. Als augures: III 1141. 1209. 7983. Apulum ben in den letzten Jahren neue Entdeckungen 

II (1946) 98—99. Von den anderen Priesterkate- 50 ans Tageslicht gebracht : a) am Osttor der Arena 
gorien erwähnen wir: Flamen Laurentinus item ü. kamen die Reste eines Gebäudes zum Vorschein, 

Col. S. (1198), sacerdos Laar. Lav. 6270 und 1509 in dem die Reste eines Zimmers mit farbigem 

(n i c h t Arae Aug.!), Laurens Lavinas ist Q. Axius Fußbodenmosaik zu erkennen sind, unter dem der 

Aelianus, proc. pror. Apul., patronus col. Sann. Abflußkanal aus der Arena fortführt; b) eben- 

(1456). Über sacerdotes orientalischer Gottheiten. falls östlich des Amphitheaters wurden erneut 

s. o. S. 644. Von den neuen bisher bekanntgewor- Gebäudereste festgestellt, wahrscheinlich Sank- 

denen Inschriften über sacerdotes Arae Aug. sind tuarien (wie schon früher vorausgesetzt wurde), 

fünf in S. aufgefunden worden: Aep. 1903, 69; mit Resten einer Statue, dem Flügel eines Bronze- 

HI 1433. 1454. 1513. 7962 (s. C. Daicoviciu adlers, dem Bruchstück einer Marmorplatte mit 

Studien zur älteren Geseh. Osteuropas III. Teil, 60 der Inschrift: [pro salujte et [incolujmitate [Imp. 
Graz-Köln 1966, 9—14 und AMN III [1966] Caes.] M. Aur[eln ... und das Fragment einer 

153ff.; IV [1967] 469f.). großen Inschrift mit der Ritualbeschwörung meh- 

Die Anzahl der Tempel und sacraria muß rerer Gottheiten analog mit vota pro imperatore 

ziemlich groß gewesen sein. Sie wurden zum (noch unveröffentlicht). Auf diesem Ruinenfeld 

größten Teil bei der Aufzählung der Gottheiten liegt wahrscheinlich auch das Templim Jsidis 

erwähnt. Ein campus eum suis aditibus wird aus III 7907. S. auch Aep. 1912, 7. 

genannt in III 7983, wahrscheinlich handelt es 10. Ulpia Traiana in der Ge- 

sich um die Umfriedung des Innenraums eines schichte der Provinz Dazien. Als 
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älteste städtische Niederlassung in Dazien, als 
Kolonie mit italischem Recht und als kultu¬ 
relles und religiöses Hauptzentrum Daziens nahm 
Ulpia Traiana von Anbeginn eine führende Stel¬ 
lung innerhalb des römischen Daziens ein. Wie 
bekannt, war sie der erste stabile Punkt der rö¬ 
mischen Eroberung noch aus der Zeit des ersten 
Krieges und hatte als Besatzung die IV. Leg. 
Flavia Felix (s. o. S. 612). Es ist nicht gewagt 
zu behaupten, daß der Altar, den Traian zur 
Erinnerung an die Schlacht von Tapae (das 
Eiserne Tor Siebenbürgens, ca. 8 km südlich von 
Ulpia Traiana; s. Cass. Dio LXVIII 9) errichtete, 
sieh an demselben Ort befand, der später zum 
großen Hof der Aedes Augustalium wurde und 
noch später als Ara Augusti für das Goneilium 
trium Daciarum diente. Bereits zum Zeitpunkt 
seiner Gründung wurde Ulpia Traiana das poli¬ 
tisch-administrative Zentrum der Provinz, indem 
es innerhalb seiner Mauern die Residenz der Gou¬ 
verneure Daziens in der Periode beherbergte, in 
der Dazien einheitlich war und seine Gouverneure 
den Rang von Konsularen hatten (106—118). Be¬ 
weis dafür ist die in S. vom Centurio M. Calven- 
tius Viator vom Hauptquartier des Gouverneurs 
C. Avidius Nigrinus zwischen den J. 112—117 
gesetzte Inschrift (III 7904). Auch nach dieser 
Zeit, als der Gouverneur des oberen Daziens 
auch Kommandant der XIII. Legio Gemina 
wurde (deren Garnison sich in Apulum-Alba Iulia 
befand), verbrachte das Oberhaupt der Provinz 
zweifellos einen guten Teil des Jahres in S., 
wo er unter anderem auch die Gerichtstage ab¬ 
hielt, ein Umstand, der die bezeugte Anwesen¬ 
heit von detensores in Ulpia Traiana erklärt. Dies 
galt in noch höherem Maße, nachdem das drei¬ 
geteilte Dazien, erstmals im J. 168, neuerlich 
unter die Leitung von Konsulargouverneuren 
kam. Dies um so mehr als die Finanzprocuratoren 
der Dacia Apulensis, die ihren ständigen Sitz in ■ 
Ulpia Traiana hatten, die Gouverneure in deren 
Abwesenheit, oder wenn dieses Amt nicht besetzt 
war, vertraten vice praesidis (s. z. B. CIL III 
1456). In Ulpia Traiana hatten der Finanzpro- 
curator des einheitlichen Daziens (bis zum J. 118), 
hernach Ober-Daziens (bis zum J. 168) und der 
Dacia Apulensis (zwischen den J. 168—271), und 
vielleicht auch die Procuratoren der Zollämter 
und anderer kaiserlicher Güter ihren ständigen 
Sitz. Alle diese hohen Persönlichkeiten waren i 
von einer ganzen Plejade von Beamten und An¬ 
gestellten umgeben: die eornicularii und adiuto- 
res oftieii eorniculariorum (die Amtsleiter und 
Unteramtsleiter), die tabularii (Archivare und 
Buchhalter), die adiutores tabulariorum, die 
librarii ab instrumentis eensualibus, die librarii 
a rationibus (Steueragenten) und die scribae tabu¬ 
larii. Einige von diesen waren Sklaven, viele wa¬ 
ren Freigelassene oder Militärpersonen (s. Dacia 
VII—VIII [1937—1940] 310. CIL III 1471.1466. ( 
1467. 1468. 1469. 7919. 7939 und 7955. AISC I 
87, 6. MAT I 776. CIL III 1470 = 7974. 1477 = 
7979. 7975). 

Im Dienste des kaiserlichen Patrimoniums 
befanden sich auch Eutyehes und Ampliatus als 
dispensatores (Kassiere) gemeinsam mit ihren 
Sklaven ( viearii ). Dacia I 250. CIL III 7938. Der 
gleichen Kategorie von Angestellten gehörte auch 
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jener Ianuarius an, ein kaiserlicher Freigelassener 
(2. Jhdt.), der sich nummul(arius), CIL III 7903, 
betitelte, was bedeutete, daß er ein Wechsel¬ 
agent war und nicht ein Arbeiter der Münzstätte, 
die zwischen 246—257 die provineia Daeia-Mün- 
zen prägte. Diese Münzstätte befand sich sehr 
wahrscheinlich in Viminacium und nicht in Da¬ 
zien. Bis jetzt konnte das Gebäude des Tabula- 
rium noch nicht identifiziert werden. Die Pro- 
0 curatoren der Minen hatten hingegen ihren Sitz 
in Ampeium und nicht in Brucla, wie man ge¬ 
glaubt hat (s. Atti del 111° Congr. Int. di Epi- 
grafia Greca e Latina, Roma 1959, 195 a, S. 191). 

Besondere politisch-religiöse Be¬ 
deutung bekam Ulpia Traiana durch den offi¬ 
ziellen Kaiserkult der gesamten Provinz, dessen 
Hauptsitz sich in dieser Stadt, und zwar inner¬ 
halb des Augustalenpalastes befand. Hier am 
Altar des Kaisers (ara Augusti) brachte der Ober- 
0 priester des gesamten Daziens (sacerdos arae 
Augusti oder coronatus Daciarum trium) für die 
Gesundheit des Kaisers und das Wohl des Rei¬ 
ches Opfer dar im Namen des Landtages Daziens 
(eoncilium Daciarum trium), der alljährlich in der 
politisch-religiösen Hauptstadt der dreigeteilten 
Provinz zusammentrat (s. o. S. 647). Ein sol¬ 
cher, an Kaiser Gordianus gerichteter Beschluß 
aus dem J. 241 blieb uns in der Inschrift CIL III 
1454 erhalten (vgl. aber ÖJh. V Bb. 101), und ein 
0 anderer, für Alexander Severus bestimmter, ist 
uns aus der in Aep. 1903, 69 veröffentlichten In¬ 
schrift bekannt. 

Die frühest sicher datierbare Erwähnung die¬ 
ses Landtages fällt in die Zeit des Kaisers Alex. 
Severus (222—235), und es ist bestimmt kein Zu¬ 
fall, daß der Titel metropolis der Stadt ebenfalls 
nur zur Zeit dieses Kaisers vorkommt. Zwischen 
diesen beiden Tatsachen besteht zweifellos eine 
enge und logische Verbindung. 

) So wie uns in bezug auf das Leben, das sich 
in Ulpia Traiana in den 165 Jahren seines Be¬ 
standes als römische Stadt entfaltete, nur jene 
Daten zur Verfügung stehen, die uns die Inschrif¬ 
ten und archäologischen Entdeckungen bieten 
(literarische Informationen fehlen in dieser Be¬ 
ziehung vollkommen), geben uns über die Ereig¬ 
nisse, an denen unsere Kolonie beteiligt war, aus¬ 
schließlich die gleichen epigraphischen, archäolo¬ 
gischen und numismatischen Zeugnisse Auf- 
) Schluß. 

Den Besuch Kaiser Traians in der Hauptstadt 
des römischen Daziens können wir als sicher an¬ 
nehmen. Die Dankbarkeit der Stadt ihrem Grün¬ 
der gegenüber wird in Inschriften zum Ausdruck 
gekommen sein, wie jene, von der sich nur noch 
einige große und schöne Buchstaben erhalten 
haben (CIL III 1444 und 7968) und die sehr 
wahrscheinlich von der Statue des Herrschers 
gekrönt war. 

• Kaum gegründet, machte die Kolonie Ulpia 
Traiana Augusta Dacica ebenso wie das gesamte 
Dazien die schwere Zeit des Aufstandes der 
J. 117—118 durch. Die Leitung der Stadt 
beeilte sich, dem Niederwerfer des Aufstandes, 
dem General Q. Marcius Turbo, im J. 119 eine 
Dankinschrift zu widmen, als er zum praefectus 
praetorio ernannt wurde und nach Rom abreiste 
(CIL III 1462; vgl. auch 1551). 
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Daß Hadrian die Hauptstadt anläßlich seiner 
Dazienreise besuchte, ist fast zweifellos, und 
sicherlich befand sich hier bereits im J. 118 ein 
ihm als Zeichen der Dankbarkeit für die Nieder¬ 
werfung des Aufstands und die Reorganisation 
Daziens errichtetes Denkmal (Statue? s. CIL III 
1445 und 1447. C. Patsch Der Kampf .. 
V/2, 164). Dankesbezeugungen brachte dem Kai¬ 
ser Antoninus Pius im J. 142 Q. Aurelius Q. f. 
Tertius ob honorem flamoni zum Ausdruck (CIL 
III 1448). 

Nach einem halben Jahrhundert verhältnis¬ 
mäßiger Ruhe und Blüte des Stadtlebens war 
Ulpia Traiana der größten Gefahr in seiner Ge¬ 
schichte ausgesetzt. Im J. 166 erhoben sich 
die freien Völkerschaften von der Grenze Illyriens 
bis nach Gallien, mit den Markomannen und den 
freien Daziern an der Spitze, gegen das Reich. 
Die Gouverneure Daziens hatten einen schweren 
Kampf zur Verteidigung der Grenzen der Provinz 
zu bestehen. Einen von ihnen, den Mareus Clau¬ 
dius Fronto (der später im J. 170 auf dem 
Schlachtfeld den Tod fand), ehrte die Stadt Ulpia 
Traiana durch eine Inschrift (vom J. 169; CIL 
III 1457), in der er fortissimus dux, amplissimus 
praeses genannt wird. Die Feinde fielen in das 
Gebiet der Provinz ein, die Gegend der Gold¬ 
minen wurde verwüstet, und die eingedrungenen 
Streitkräfte näherten sich Ulpia Traiana. Gleich¬ 
zeitig brach auch ein Aufstand der Bevölkerung 
der Provinz aus. In dieser Zeit wurde wahrschein¬ 
lich die villa suburbana II zerstört (s. o. S. 648). 

Schließlich wurde Ulpia Traiana gerettet, und 
die Stadt widmete dem Kaiser Marcus Aurelius 
(um das J. 172) eine Inschrift (mit Statue?), in 
der die Dankbarkeit für die Rettung aus einer- 
doppelten Gefahr — der der Invasion und jener 
des Aufstands — zum Ausdruck kam: ancipiti 
periculo virtutibus restituta (bezügl. der Bedeu¬ 
tung von aneeps s. Liv. XLIV 20, 5 und II 24, 2). 
Interessant ist die Tatsache, daß in dieser In¬ 
schrift (CIL III 7969) die Stadt in bezeichnen¬ 
der Weise nur mit dem Namen (colonia Ulpia 
Traiana Augusta Daciea), ohne den seit Hadrian 
üblichen dazischen Beinamen Sarmüegetusa, ge¬ 
nannt wird. Die Dankbarkeit der Stadt kam auch 
in einer im J. 172 von der Stadtobrigkeit dem 
(im J. 169 gestorbenen) Bruder des Kaisers, 
L. Verus (CIL III 1450), und der Kaiserin Fau- 
stina Augusta (CIL III 1449) gewidmeten In¬ 
schrift zum Ausdruck. Auf M. Aurelius und 
L. Verus beziehen sich auch die beiden Inschriften 
mit Concordia Imperatorum, III 7902, und jene 
aus dem kleinen Hof der Aedes Augustalium; s. o. 
S. 644). Der aus der Zeit des Commodus stam¬ 
mende, Fortunae Daciar(um) (AISC I S. 86—87, 
nr. 5 = Aep. 83, 16) geweihte Altar aus dem 
J. 181 muß ebenfalls mit dem von Commodus 
zur Verteidigung der Grenzen Daziens und zur 
Vertreibung der germanischen und freien dazi-' 
sehen Stämme aus dem Gebiete der Provinz ge¬ 
troffenen Maßnahmen in Verbindung gebracht 
werden. 

Die Familie der Severer erfreute sich in Ulpia 
Traiana einiger Widmungen, die den Ausdruck 
der Loyalität dem Hause der Severer gegenüber 
in der Krisenzeit dieser Dynastie oder den Dank 
für den öffentlichen Bau darstellen, den die drei 
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Herrscher in der Hauptstadt Daziens errichtet 
hatten, CIL III 1451. 1439 (Numini et providen- 
tiae imperatorum); Cenio Daaiae (?) Felieis, Ge- 
nio Domus Divinae (Dacia I [1924] 249); vgl. 
aueh 1393 (aus Germisara): der Fortuna pro Sa¬ 
lute trium Augustorum gewidmet. Die Kolonie 
Ulpia Traiana widmete auch dem Divus Severus 
(= Sept. Severus) nach seinem Tode eine In¬ 
schrift (CIL III 1452). Ob Sept. Severus aueh 
eine Statue hatte, ist ungewiß (s. Dacia III—IV 
545 Anm. 1). Allein Caracalla wurden in Ulpia 
Traiana drei Inschriften gewidmet, vermutlich 
anläßlich seines Aufenthaltes in Dazien und der 
siegreichen Kämpfe im Norden Daziens und Pan¬ 
noniens im J. 213 sowie anläßlich seiner Orient¬ 
reise im J. 214 (das J. 213 ist das des Besuches 
Caracallas in Dazien und nicht das J. 214, wie 
man gewöhnlich annimmt; s. C. Daicoviciu 
Studii Clasice VII 235ff. Die Argumente von 
J. Fitz Ann. Mus. Stephani regis Alba Regia 
VI—VII [1966] 2022., die dieser These wider¬ 
sprechen, haben keine Beweiskraft). Die dies¬ 
bezüglichen Inschriften sind: CIL III 1453 (von 
der Kolonie Ulpia Traiana gewidmet, 212—217, 
Diz. Epigr. II 1, 109), AISC I 1 S. 83 nr. 1 (dem 
Serapis Invietus vom Procurator der Dacia Apu- 
lensis Caesidius Respeetus gewidmet). Beide sind 
wahrscheinlich vom J. 213 (vgl. auch III 1378 aus 
Micia). Die dritte, Aep. 1912, 76 ( pro salute im- 
peratoris), wurde von zwei bedeutenden Persön¬ 
lichkeiten der Stadt anläßlich der Errichtung 
einer Aedes, wie ich glaubte, im J. 214 gestiftet 
(vgl. auch 7958). 

Die verhältnismäßig zufriedenstellende Situa¬ 
tion in Dazien und folglich auch in S. zur Zeit des 
Alex. Severus (222—235) bezeugt die Tatsache, 
daß dieser Kaiser der Stadt den Titel metropolis 
verlieh und jenes Coneilium III Daeiarum ein¬ 
richtete. S. auch 7970 für Iulia Mamaea. 

Aueh nach Alex. Severus scheint die Lage 
Daziens nicht so bedrohlich gewesen zu sein, wie 
man es hätte erwarten dürfen, obwohl mit dieser 
Periode die schweren Zeiten für das ganze Reich 
begannen. Aus dem Jahre 238 stammt die von 
Q. Axius Aelianus Ionios, procurator Augg. er¬ 
richtete Inschrift III 1422, welche die turbulen¬ 
ten Ereignisse dieses Jahres wiederzugeben 
scheint (s. Stein Reichsb. 71, Pflaum Les 
carrieres proc. II 851—854 und W. Meyers 
L’administration de la prov. rom. de Belgique, 
Brügge 1964, 89). Zur Zeit Gordians (238—244) 
trat das Konzil der drei Dazien in S. im J. 241 
zusammen und huldigte dem Kaiser (CIL III 
1454), während die Kolonie selbst ihre Ergeben¬ 
heit im J. 239 zum Ausdruck brachte (CIL III 
1175; s. aueh CIL HI 1433). 

Der Einfall der Karpen erfolgte unter Philip¬ 
pus gegen das südlich der Donau gelegene Ge¬ 
biet, während Dazien, und besonders der zwi¬ 
schen dem Olt und der Donau gelegene Teil Da¬ 
ziens, aber auch seine nördlichen und östlichen 
Randgebiete den Einfällen der Barbaren ausge¬ 
setzt waren (s. C. Daicoviciu Studii Clasice 
VIII 2421). 

Die Metropole Daziens konnte diesen Ereig¬ 
nissen gegenüber nicht gleichgültig bleiben. Ein 
im sogenannten synkretistischcn Tempel.gefun¬ 
dener Altar — sehr wahrscheinlich anläßlich die- 


ß 53 Sarmizegethusa 

se r von Philippus ausgefochtenen Kämpfe und 
zum Dank für den von ihm über die Karpen da¬ 
vongetragenen Sieg — ist seitens P. Aelius Ham- 
jnonius iunior, Prokurator der Provinz Dacia 
Aoulensis, zwischen den Jahren 247—249, ver¬ 
schiedenen Gottheiten geweiht (AISC I 84—85). 

Stein Reichsb. 81—82 nimmt an, daß 
es sieh hier eher um Valerianus und Gallienus 
oder Decius und Etruscus oder Gallus und Volu- 
sianus handelte. Das zweite G. im Wort Augg 
der Inschrift ist aber nicht eradiert, sondern zu¬ 
fällig unleserlich geworden. Hingegen bezieht 
sich die vom coneilium trium Daeiarum errichtete 
Inschrift für M. Iulius Philippus mit Sicherheit 
auf den Sieg über die Karpen (AAnz. 1913, 335; 
trib. pot. XV. ist aber falsch entzifert: es kann 
sieh nur um V. handeln, was dem J. 248 ent¬ 
spricht; s. I. P i s o Räzboiul lui Philippus cu 
Carpii, im Druck; vgl. auch die Inschrift 12573 aus 
Germisara vom J. 245, revidiert von N. GostarS 
in: Contribu|ii la cunoa^terea regiunii Hunedoara 
f= Beiträge zur Kenntnis der Region Hune¬ 
doara], Deva 1956, 5, 70. 72). 

Daß auch die Taten des von der Colonia nova 
Apulensis als restitutor Daeiarum im J. 250 ge¬ 
feierten Decius (CIL III 1176) und dessen Für¬ 
sorge für die Verteidigung Daziens gegen die 
Goten und die Karpen nach Gebühr von der Ko¬ 
lonie Ulpia Traiana gewürdigt wurden, bezeugt 
die kürzlich entdeckte Bronzestatue, die ihm — £ 
vermutlich auf dem Stadtforum — errichtet 
wurde. S. oben S. 633). 

Neben den Kaisern erfreuten sich auch die 
ehemaligen Gouverneure und Prokuratoren Da¬ 
ziens ■— gleichviel, ob als Patroni oder als Wohl¬ 
täter der Kolonie — des Dankes, den die Stadt¬ 
obrigkeit gewöhnlich anläßlich deren Scheidens 
aus der Provinz oder deren Avancement (so der 
Fall des M. Sedatius Severianus, Konsul im J. 153 
[Dess. 9487 und Dacia III—IV 552—553]),! 
und die Provinzdelegation, an der wenigstens 
1—2 Bürger S.s teilgenommen haben (III 1562) 
durch Inschriften, aber manchmal auch durch 
Büsten oder Statuen zum Ausdruck brachte. Es ‘ 
seien hier die bekanntesten Fälle angeführt: CIL 
III 1463 (Terentius Gentianus, Sohn des ehe¬ 
maligen Gouverneurs Terentius Seaurianus, im 
J. 116 zum Konsulat gelangt), III 1465 (ein 
Gouverneur ... dius, zwischen 119—157, Stein;; 
a. O., A. 27), III 1455 und 7972 ( L. Annius Fa- s 
bianus Gouverneur zwischen 135—157), III 1458 
und 1459 ( C. Curtius Iustus, nicht Proculus — 
Stein Reichsb. 23—24. Degrassi Fasti 
Cons. 43 —, Konsul im J. 151 oder vorher, und 
sein Sohn Rufinus), III 1461 und Aep. 1934, 11 
(Tib. Iul. Flaceinus; s. S t e i n a. O. 27), III1177 
und 1460 (P. Furius Saturninus, praeses dignissi- 
mus, Konsul im J. 161 oder 162, Degrassi 
a. 0. 45), 1457 (M. CI. Fronto, der berühmte Gou¬ 
verneur der drei Dazien fortissimus dux, amplissi- 6 
mus praeses vom J. 169), Aep. 1931, 122—124 
(0. Arrius Antoninus und seine Familie, Gouver¬ 
neur vom J. 175—177, Stein a. 0. 46), 1964 
(Ulpius Victor, Procurator der Dacia Apulensis 
vom J. 212—217, s. Stein a. 0. 63, Pflaum 
Les Carr. II 691—694), 1456 (Q. Axius Aelianus, 
Prokurator und bis vice praesidis wahrscheinlich 
unter Maximinus, Stein a. 0. 71f.); vgl. auch 
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13786 (ein unbekannter Patronus) und 82* (dem 
imp. Caes. Antoninus Pius Äug.; s. AMN III 445; 
vgl. auch N. G o s t a r OmD. 262, Anm. 2). 

Die letzten zwei Jahrzehnte der römischen 
Herrschaft in Dazien spiegeln sich weniger- in 
den Inschriften von Sarmizegethusa wieder. Aus 
der Zeit des Gallienus (253—268) haben wir nur 
die Inschrift (CIL III 7971), die seinem Sohne 
P. Licinius Cornelius Valerianus, nobilissimus 
0 Caesar, zwischen den J. 255—258 — vielleicht 
gleichzeitig mit der Ehrung seines Vaters — von 
der Stadt gewidmet wurde, die sich mit ihrem 
vollständigen Namen pompös Colonia Ulpia 
Traiana Augusta Dacica Sarmüegetusa Metro¬ 
polis betitelte. Es ist wahr, daß der Geldumlauf 
im Gebiete von S. vor und nach Gallienus schwä¬ 
cher wurde oder sogar gänzlich aufhörte, aber das 
war — wie man weiß — ein allgemeines Phäno¬ 
men und ohne besondere Bedeutung für Dazien. 
0 Eine Liste der bekannten Münzenfunde gibt 
D. Protase Problema eontinuitäfii in Dacia, 
Buc. 1966, 66—67. 

Dennoch konnte die Krise, die das Reich 
durchmachte, weder Dazien noch dessen Haupt¬ 
stadt unberührt lassen. Es fehlen zwar konkrete 
Informationen und Daten, aber es ist nicht 
schwer, ans der allgemeinen düsteren Lage des 
römischen Reiches auf den Verfall Daziens und 
seiner Metropole zu schließen. 

3 Dies war der Moment, in dem sich Kaiser Aure- 
lianus davon Rechenschaft gab, daß nicht einmal 
die Donaulinie gegen den Ansturm der Barbaren 
mit einem in Dazien stehenden Heere von etwa 
40 000 Mann verteidigt werden konnte, und sich 
letzten Endes dazu entschloß, die Front zu ver¬ 
kürzen und die von Traian gegründete Provinz 
zu opfern. Die Legionen, die Kohorten und die 
alae erhielten den Befehl zum Rückzug. Die Be¬ 
amtenschaft zog gemeinsam mit ihnen ab. Die 
) Begüterten und die Grundbesitzer sowie ein gro¬ 
ßer Teil derjenigen, die sich der Vorteile der 
Reichszugehörigkeit erfreut hatten, folgten den 
Truppen auf ihrem Rückzug. Für diese bedeutete 
das Reich die Verteidigung ihrer Interessen. 
Aber die große Masse der Bevölkerung Daziens, 
nicht nur in den Dörfern, sondern aueh in den 
■ Städten, die aus mehr oder weniger romanisier- 
ten Einheimischen und aus verarmten Kolonisten 
v und Sklaven bestand, blieb zurück. 

0 Welches war das Schicksal von Ulpia Traiana 
in der Periode, die der Aufgabe Daziens gleich 
folgte? 

Die anläßlich der Ausgrabungen gemachten 
Feststellungen bezeugen klar, daß die Stadt 
nicht vollkommen verlassen war. Sie erhielt sich 
unter den beschränktesten Lebensbedingungen 
und Lebensformen aufrecht. In den großartigen 
aedes Augustalium wurde eine Mauer aus Fluß¬ 
steinen und Lehmmörtel errichtet, um einen klei- 
0 neren Raum von dem geräumigen Saal einer 
Basilika abzutrennen (Dacia III—IV 257; s. 
C. Daicoviciu La Trans. 165ff. 232ff.). Da 
die Verteidigung der langen Stadtmauern un¬ 
möglich war, wurde das Amphitheater der Stadt 
in eine Festung umgewandelt. Im Stadtgebiet 
wurden mehrfach einzelne von Kaisern nach 
Aurelian herrührende Münzen gefunden, und 
in einer der Logen des in eine Festung um- 
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gewandelten Amphitheaters entdeckte man einen 
Schatz von Bronzemünzen, der dort in der kri¬ 
tischsten Periode, jener der letzten Jahrzehnte 
des 4. Jlidts., verborgen worden war (Dacia I 
230—231 und C. Daicovieiu a. 0., be- 
zügl. des verborgenen Schatzes siehe G. T e - 
glas AE XVII [1897] 288; nach J. Jung 
Pässe ... 13, Anm. 6 sollen die letzten Münzen 
von Valens stammen. Vgl. D. Protase a. 0. 
97. 127. 168). All dies erweist, daß die Stadt Wei¬ 
terbestand, mit gelichteter, notleidender Bevöl¬ 
kerung, die in den verlassenen Palästen Unter¬ 
kunft fand und sich bei drohender Gefahr im 
befestigten Amphitheater, wie in einer leiehter 
zu verteidigenden Burg, einschloß. 

Wie lange dieser Zustand gedauert haben 
mag, läßt sich nicht genau sagen. Vermutlich 
an die hundert Jahre, bis mit dem Eindringen 
der Hunnen und der von ihnen mitgerissenen 
Völkerstämme, aber vor allem nach dem Pall von 
Attilas Reich, als Folge der damals um sich grei¬ 
fenden Anarchie auch das letzte Glimmen römi¬ 
schen Stadtlebens in Dazien erlosch. Eine ver¬ 
armte Bevölkerung mit anderer Lebensweise als 
der ehemaligen wird noch im Schutze der Ge¬ 
bäude gehaust haben. Zu dieser Annahme führt 
uns der Umstand, daß der Münzenschatz in einer 
der Logen des Amphitheaters verborgen wurde, 
aber auch die im Gebiete der einstigen Stadt ge¬ 
fundene Bronzefibel (J. W e r n e r in: Reinecke- 
Festschrift, Mainz 1950, 154; vgl. auch K. Ho- 
redt Contribu(ii la istoria Transilvaniei in 
secolele IV—XIII (Beiträge zur Geschichte Trans¬ 
silvaniens im 4.—-13. Jhdt), 1958, 69. 78. 102— 
103. Abb. 13/9), die im 7. Jhdt. von jemand ver¬ 
loren wurde, der hier noch weilte. Unter diesen 
Umständen ist es nicht zu verwundern, daß die 
einstmals prächtige, jetzt aber verlassene und 
verwahrloste Stadt, langsam aber sicher verfiel. 
Die Zerstörung bewerkstelligten die schonungs- • 
losen Elemente der Natur: Regen, Frost, Sturm¬ 
wetter und besonders Erdbeben. Die von den 
wandernden Horden verursachten Feuersbrünste 
ergänzten dieses Werk der Zerstörung. Nach etwa 
4—5 Jahrhunderten bezeichnete ein ausgedehntes 
Ruinenfeld den Ort, wo vor Zeiten eine imposante 
Hauptstadt gestanden hatte. 

Als nach mehreren Jahrzehnten, vielleicht 
sogar Jahrhunderten, die Zeit der Wirren einiger¬ 
maßen vorbei war, fand die rumänische Bevölke-! 
rung, die aus den Bergen und Tälern, in die sie 
geflüchtet war, zurückkehrte, ein Terrain voller 
Trümmer und Schutthügel, das sie — nachdem 
der urtümliche Name vollständig in Vergessen¬ 
heit geraten war — mit dem, damals in der ru¬ 
mänischen Sprache geläufigen, slawischen Aus¬ 
druck Grädi^te (Ort mit Ruinen) benannte. Über 
diesen Ruinen errichteten Ackerbauern, Hirten 
und späterhin Leibeigene (iobagi) der ungari¬ 
schen Feudalherren ihre ärmlichen Hütten. Letz-1 
tere gaben ihrerseits dem Dorfe der Leibeigenen 
den Namen Värhely, indem sie vermutlich die 
rumänische Benennung übersetzten. Unter diesem 
Namen Värhely wird das Dorf zum ersten Male 
in einer offiziellen Urkunde vom 30. Oktober 
1398 erwähnt (s. C. S u c i u Dic(ionar istoric 
..., Buc. 1968, 97). 

[C. Daicovieiu.] 
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S. 34 zum Art. Saros: 

1) Vgl. G. S u s i n i Saro, Annuario d. scuola 

arch. di Atene XLI/XLII (1963/64) 244ff. mit 
Plan. [Ernst Meyer.] 

Sarp[... = Name nur unvollständig erhalten. 
Örtlichkeit bei Phigaleia, G.-J. T e R i e 1 e Bul' 
hell. XG (1966) 258 Z. 2; vgl. Hesych. s. od s ,r m ~. 

[Ernst Meyer.] 

S. 190f. zum Art. Satrius: 

) 2 a) T. Satrius Decianus. Er fungierte im 

J. 46 n. Chr. als curator tabulariorum publicorum 
mit zwei weiteren Kollegen, CIL VT 916 = 31201; 
da er an dritter Stelle genannt wird, dürfte er 
der rangtiefste gewesen sein. 

4 a) Satrius Q. f. Sep[—]tus. Seine Laufbahn 
gehört wohl nicht in die Regierungszeit Domi¬ 
tians, sondern wie die des L. Gaesennius Sospes 
(D e s s. 1017) in die Zeit Traians W. Eck 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia 
»XIII [1970] 12, 54. H.-G. Pflaum Bonner 
HA-Colloquium 1968/69 [1970], 185: dort aller¬ 
dings Satrius zum Tribunen der legio I Adiutrix, 
statt der II Adiutrix gemacht). Tatsächlich dürfte 
der Kampf gegen Sueben und Sarmaten in den 
J. 107/108 von Dakien aus durch die legio XIII 
Gemina, von Pannonia inferior aus durch die 
legio II Adiutrix in einer Art Zangenbewegung 
geführt worden sein. [Werner Eck.] 

Sattius Crescens. Curator rei publicae Bene- 
I ventanae im 3. Jhdt., CIL IX 1588. 

[Rudolf Hanslik.] 

S. 201 zum Art. Saturius: 

5) Saturius Firmus. Suffektkonsul im J. 148 

n. Chr. mit C. Salvius Capito, wohl von April 
bis Juni (Inscr. Ital. XIII1,207; V i d m a n Fast! 
Ostienses 1957, 23 und 75: sein nomen gentile in 
der Form Satyrius). Er wird wohl der Sohn des 
bei Plinius genannten gleichnamigen Mannes ge¬ 
wesen sein (epist. IV 15, 3). [Werner Eck.] 

i S. 259 zum Art. Saul: 

2) Einer der Feldherren, denen Theodosius im 
Frühjahr 394 das Kommando auf dem Zuge 
gegen Arbogast und Eugenius anvertraute (dazu 
Seeck o. Bd. II S. 418f. Stein Gesch. d. 
spätrömischen Reiches I [1928] 334). Nach loh. 
Ant. frg. 187 (FHG IV 609 b) war er Alane. Seine 
Rangstellung wird hier als agxcov rcöv oxgaxord- 
doov angegeben, was ihn als magister militum 
bezeichnen könnte, da die magistri militum Ti- 
masios (Enßlin o. Bd. VIA S. 1240f.) und 
Stilicho (Seeck o. Bd. IIIA S. 2523f. Enß¬ 
lin Klio XXIV [1931] 139—141) in dem¬ 
selben Zusammenhang unter dem gleichen Ter¬ 
minus begriffen werden. Zosimos (IV 57, 2f.) 
unterscheidet drei Gruppen von Offizieren: zuerst 
die genannten magistri militum, dann Gainas 
und Saul als Führer der barbarischen Truppen 
und schließlich Bacurius, den comes domestico- 
rum (Seeck o. Bd. II S. 2724f.), so daß für Saul 
auch der Rang eines comes rei militaris nicht aus¬ 
geschlossen wäre. Vermutlich ist Saul identisch 
mit dem römischen General, der als heidnischer 
Barbar in der Schlacht bei Pollentia Ostern 403 
(so überzeugend C r e e s Claudian as an Histori- 
cal Authority 1908, 175—179, anders Seeck 
Gesch. d. Untergangs d. Antiken Welt V 331) gegen 
die Goten gekämpft hat (Oros. VII 37, 2; Seeck 

o. Bd. II A S. 259). [Alexander Demandt.] 
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Savo fluvio, nach Tab. Peut. die erste, datiert (die Ergänzung von Claro dürfte sicher 

9 Meilen von Emona entfernte, an der Straße sein; unveröffentlichte Inschrift aus Rom, die 

nach Celeia liegende Poststation und (sicher G. M-olis ani publizieren wird). Da für das 

auch) Flußhafen. Der Name verrät, daß es sich J. 193, wohl ebenfalls als curatores operuni loeo- 

um den Save-Übergang handelt; von der älteren rumque publicorum, Seius Superstes und Fabius 

Forschung vielerorts gesucht, bis eine römische Magnus bezeugt sind (CIL VI 1585 b), und zwar 

Brücke, welche bei Crnuce nördlich von Ljubljana am 7. September, im März 192 einer der Cura- 

festgestellt wurde (s. P i c k, S c h m i d in Jahr- toren jedoch T. Suellius Marcianus war (CIL VI 

buch für Altertumskunde VII [1913] 189; auch 3702 = 30976), schließt Molisani mit eini- 

Müllner Emona [1879] 86), alle Lokalisa-10 ger Wahrscheinlichkeit, daß der schnelle Wechsel 
tionsversuche an sich zog — der römische Stra- der Beamten auf die politischen Wirren der Zeit 

ßenverlauf hier ist unerforscht —, womit jedoch zurückzuführen sei. S. könne also wohl nicht zu 

die von der Tab. Peut. angegebene Entfernung den Anhängern des Septimius Severus gezählt 

nicht stimmt. Dieser Schwierigkeit würde man haben, im Gegensatz zu seinem Kollegen, dessen 

enthoben, wenn die Station und der Hafen in Namen man fast ohne Zweifel mit Se[ius Super- 

jenem Bereiche läge, wo sich die Ljubljanica stes] ergänzen muß. Unter diesen Umständen 

(flumen Nauporti, s. Plin. n. h. III 127. Strab. liegt es nahe, Sellius Clodianus mit dem Hist. 

IV 6, 10. VII 5, 2; schiffbar) in die Save ergießt, aug. Sev. 13, 1 genannten Asellius Claudianus, 

ein Punkt, wo man einbiegt, von welchem ab die der ein Opfer des Septimius Severus wurde, 


tionsversuche an sich zog — der römische Stra¬ 
ßenverlauf hier ist unerforscht —, womit jedoch 
die von der Tab. Peut. angegebene Entfernung 
nicht stimmt. Dieser Schwierigkeit würde man 
enthoben, wenn die Station und der Hafen in 
jenem Bereiche läge, wo sich die Ljubljanica 
(flumen Nauporti, s. Plin. n. h. III 127. Strab. 
IV 6, 10. VII 5, 2; schiffbar) in die Save ergießt, 
ein Punkt, wo man einbiegt, von welchem ab die 


Save nicht mehr schiffbar ist und wo tatsächlich 20 zu identifizieren. Der volle Name wäre dann 


auch frühe Befestigungs- und andere Anlagen A. Sellius Clodianus. Da allerdings nicht bekannt 

archäologisch festgestellt wurden;, s. Mi kl in ist, in welchem Monat Sellius Clodianus und 

Kronika XIII (1968) 70. Die Arbeiten sind noch Sefius Superstes] die oben genannte Inschrift 

nicht abgeschlossen. rTnrnslav 1 aufstellen ließen, bleibt die Rekonstruktion et- 

1 was unsicher, da auch ein Monat nach dem Sep- 

Scamarae (Nachtrag zu Suppl.-Bd. XI tember 193 möglich ist (Tages- und Monatsdatum 

S. 1239ff.)._ sind in dem epigraphischen Text nicht erhalten); 

A. Kollautz Carinthia I 156 (1966) außerdem gibt es keine Erklärung dafür, weshalb 

S. 241 f. nimmt jetzt wieder die germanische Ety- allein bei S. Clodianus in der Liste der von Sep- 

mologie des Wortes Sc. an: es wäre ein Derivat 30 timius Severus Hingerichteten Hist. aug. Sev. 


des Stammes skam- ,sich verbergen, sich verhül¬ 
len 1 , es sollte ursprünglich die sich vermummen¬ 
den Angehörigen eines kultischen Geheimbundes 
bezeichnet haben (solche Leute erwähnt das 
Langobardengesetz unter dem Namen Walapaux, 
vgl. O. H ö f 1 e r Kultische Geheimbünde der 
Germanen I [1934] 259f.), und erst nachträglich 
möge die Benennung der manchmal Unfug trei¬ 
benden Bundesmitglieder für gemeine Plünderer 
und Spione gebraucht worden sein. Kollautz 40 


a. O. ruft auch jene nicht unwahrscheinliche 
Hypothese wieder wach, wonach Scamariticum in 
der ersten Hälfte des 8. Jhdts. in Italien eine 
Abgabe bedeutete, die für die Bewachung gegen 
die Scamarer gezahlt wurde (A. S o 1 m i L’am- 
ministrazione finanziaria del regno italico nell’alto 
medio evo [1932] 55f. 243. W. Bruckner Die 
Sprache der Langobarden [1895] 211). 

[Samuel Szädeczky-Kardoss.] 

S. 858 zum Art. Scribonianus: 

1) Scribonianus. Identisch mit L. Pomponius 
Bassus Cascus Scribonianus, o. Pomponius Nr. 39 a. 

la) Scrifbonianus?]. Enkel des Ti. Iulius 
Celsus Polemaeanus. Er war Prokurator Traians 
in der Provinz Kilikien, Ann. 4p. 1954, 250 (Ephe¬ 
sos). [Werner Eck.] 

Segestica s. S i s c i a. 

S. 1130 zum Art. Seius: 

24) Seia Potitia Consortiana, clarissimae me- 


13, 1 das Praenomen erhalten sein sollte. Schließ¬ 
lich ist in diesen Jahren auch ein anderer senato- 
rischer Beamter mit dem Namen Asellius bezeugt 
(vgl. o. Bd. II S. 1531 Nr. 1). Der Text jetzt von 
G. M o 1 i s a n i in Ztschr. Pap. Epigr. XIII 
(1974) 7ff. publiziert. [Werner Eck.] 

S. 13613. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 1212) 
zum Art. Sempronius: 

10 a) L. Sempronius. Prokonsul der Provinz 


Creta-Cyrenae unter Commodus, nicht vor dem 
J. 185, da der Kaiser bereits den Beinamen Felix 
trägt, Ann. ep. 1963, 140 = Suppl. ep. Gr. XX 
727. [Werner Eck.] 

35 a) [Sem?]pronius Crescens. Er ist im 

Testament des Dasumius vom J. 108 genannt, 
CIL VI 10229 Z. 21. [Rudolf Hanslik.] 

36 a) Sempronius Fuscus. Er war Prokonsul 
der Provinz Baetica als Vorgänger des (C. Come- 

50 lius) Gallicanus, der am 7. September 79 n. Chr. 
im Amt bezeugt ist, Ann. 5p. 1962, 288 = Hisp. 
Ant. Epigr. 12/16 nr. 1923 aus Munigua; das 
Amtsjahr des Fuscus dürfte 78/79 gewesen sein. 
Wahrscheinlich ist er mit dem mit Namen nicht 
genannten Prokonsul von CIL II 1423 = D e s s. 
6092 gemeint. Er ist vielleicht ritterlicher Ab¬ 
stammung, da er mit einem M. Sempronius Fus¬ 
cus aus Bergomum, der in der Baetica eine cohors 
Baetica kommandiert hatte (CIL V 5127), iden- 


moriae femina, Mutter des Roscius Potitus Mem- 60 tisch sein könnte. Dann wäre er wohl von Vespa- 

mionnt. oim Af«;__ ^ _• t»_ •_ * i n j , i p i 


mianus, aus Thibaris in Africa proconsularis, Pa¬ 
tronin der Stadt, von der sie nach ihrem Tod mit 
einer Statue geehrt wurde, Ann. ep. 1913, 13 = 
ILAfr 511. _ [Werner Eck.] 

Sellius Clodianus. Curator operum loeorum- 
que publicorum zusammen mit einem Senator, 
von dessen Namen nur Sef- - -] erhalten ist; durch 
das Konsulnpaar [FJalcone et [Claro] ins J. 193 


sian in den Senatorenstand aufgenommen worden 
sein (G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, 
159). Nach einem Hinweis E. B i r 1 e y s könnte 
jedoch der Präfekt auch einer späteren Epoche 
angehören angesichts der Formel discipulina op- 
tumi maximique prineipis sowie der Begründung 
des Antrags der Ilviri in CIL V 5127. 

[Werner Eck.] 


659 Sentius 

S. 1511 (vgl. Bd. IIA S. 2562. 
Suppl.-Bd. IX S. 13681) zum Art. Sentius: 

7 a) Cn. Sentius Abur(n)ianus. Suflektkonsul 
im J. 123 n. Öhr. mit T. Salvius Rufmus Minicius 
Opimianus (unveröffentlichtes Militärdiplom aus 
Dakien, freundliche Mitteilung von 1.1. R u s s u). 
Sein Sohn dürfte Sentius Nr. 7 sein. Ygl. auch 
Minicius Nr. 19 a. 

8 b) M. Sentius Proculus. Sohn eines Sextus, 


Septimius 660 

von Cypern gemacht worden sei, als der er im 
J. 114 bezeugt ist (Mitford 215ff. nr. 111- 
das Amtsjahr ist mit größter Wahrscheinlichkeit 
113/114 und nicht 114/115). Es ist jedoch sehr 
unwahrscheinlich, daß Traian einen Senator, der 
noch nicht einmal zur Praetur gelangt war, zum 
Prokonsul gemacht haben sollte; insbesondere ist 
der Text für eine derartige Interpretation zu un¬ 
sicher. Während seines Prokonsulates wurde in 


Angehöriger der tribus Fabia. Seine Heimat ist 10 Kurion ein Teil der Straße, die vom Apollon- 
Berytus in Syrien; in dieser römischen Kolonie heiligtum wegführte, gepflastert. [KorrekturzuY 

war er decurio und cluovir; später wurde er auch satz: Nach einem Hinweis von E. Birley 

Patron der Stadt. Als Präfekt befehligte er die könnte der Name Titius vielleicht verlesen sein 

oohors I Thraeum Syriaca equitata sowie Yexilla- statt Tillius; zu vergleichen ist der Arvalbruder 

tionen der cohors I Cilicorum und der eohors VII in neronisch-flaviseher Zeit, Q. Tillius Sassius, 

Breueorum; daran anschließend wurde er tribu- PIR 1 T 153. Eine verwandtschaftliche Beziehung, 

nus militum legionis XVI Flaviae Rrmae und vielleicht auch über Adoption, ist sehr wahr- 

praefectus alae geminae colonorum. Nach der scheinlich.l rw „ 

Aufnahme in den Senatorenstand wurde er Quä- L Werner Eek.j 


Berytus in Syrien; in dieser römischen Kolonie 
war er decurio und duovir; später wurde er auch 
Patron der Stadt. Als Präfekt befehligte er die 
cohors I Thraeum Syriaea equitata sowie Vexilla- 
tionen der cohors I Cilicorum und der cohors VII 
Breueorum; daran anschließend wurde er tribu- 
nus militum legionis XVI Flaviae Rrmae und 
praefectus alae geminae colonorum. Nach der 
Aufnahme in den Senatorenstand wurde er Quä¬ 
stor der Provinz Asia, Volkstribun, praetor pere- 20 
grintis und prokonsularer Legat in Africa, Ann. 
ep. 1926, 150 (vgl. auch A. S t e i n Röm. Ritter¬ 
stand, 1927, 236). Nach R. Saxer Untersuch, 
zu den Vexillationen des röm. Kaiserheeres, Epigr. 
Studien I (1967) 60 könnte das Kommando über 
die coh. I Thraeum sowie die beiden Vexillatio¬ 
nen entweder ans Ende der Regierungszeit Domi¬ 
tians gehören oder in den Anfang der Herrschaft 
Traians fallen, als alle drei Kohorten in Moesia 


S. 1557f. zum Art. Septicius: 

3 a) Q. (Septicius). Sein Name ist in der afee- 
phalen Inschrift CIL VI 31765 aus dem Namen 
des Sohnes, der am Ende des Textes genannt 
wird, mit größter Sicherheit zu erschließen (so 
als Möglichkeit im Kommentar zu CIL VI 31765 
und PIR 2 A 1185); die Inschrift dem Sulpicius 
Platorinus zuzuweisen (so Miltner o. Bd. IV A 
S. 820 Nr. 85; richtig PIR 1 S 729), besteht kein 
Anlaß (zum Aufbau des epigraphischen Zeugnis¬ 


superior stationiert waren (vgl. auch B. E. T h o - 30 ses ist beispielsweise D e s s. 921 zu vergleichen, 
m a s s o n Die Statthalter der römischen Provin- ferner D e s s. 964. 965). 

zen Nordafrikas, 1960, II 142). Möglicherweise Somit war S. Sohn eines Gaius und Enkel eines 

der jüngere Bruder des Sex. Sentius Proculus. Gaius. Seine Großmutter oder Mutter väterlicher- 
Dann gehört seine Laufbahn frühestens in hadria- seits war eine Artoria, die in erster oder zweiter 

nische Zeit. Siehe zu ihm auch R. C a g n a t Sy- Ehe vielleicht auch mit einem C. Marcius verhei- 

ria VII (1926) 671 _ ratet war, wodurch die Verwandtschaft der Sep- 

8 c) Sex. Sentius Proculus. Sohn eines Sextus, ticii mit den Q. Marcii Bareae zustande kam. 

Angehöriger der tribus Fabia. Von seiner Ämter- Möglicherweise kam er als homo novus unter 

laufbahn sind folgende Funktionen bekannt: Augustus oder Tiberius in den Senat. 


Quattuorvir viarum curandarum, anschließend 40 Sein cursus honorum ist vollständig bekannt: 
quaestor pro praetore provinciae Asiae (Ann. ep. Decemvir stlitibus iudieandis, tribunus militum, 
1959, 11). Zeitlich läßt er sich nur dadurch be- quaestor, tribunus plebis, praetor, legatus Ti. 
stimmen, daß die Inschr. gesetzt sein muß, nach- Caesaris Augusti et C. Caesaris Augusti. Da Cali- 
dem Ephesus die 2. Neokorie und bevor es die gula im Text genannt wird, kann man mit großer 

3. Neokorie erhalten hatte, also zwischen Hadrian Wahrscheinlichkeit annehmen, S. sei noeh vor 

und Caracalla. Sein Bruder ist vielleicht _M. Sen- dessen Tod im J. 41 n. Chr. gestorben, da sonst 

tius Proculus (Nr. 8 b). Er kann aber keinesfalls der Name dieses Kaisers wohl ausgelassen wor- 

dessen Vater gewesen sein, wie Miltner Anz. den wäre. Verheiratet war S. mit einer Crispina, 
Akad. Wien XCIV (1957) 17f. meint. __ der Tochter eines A. Caepio Crispinus. Sein Sohn 


Sepiusa ,s. Priaponesos. 

S. 1549 zum Art. Seppius: 

1 a) Q. Seppius Celer M. Titius Sassius Can¬ 
didus. Durch zwei Inschriften aus Kourion ist die¬ 
ser Senator bekannt (T. B. M i t f o r d Opusc. 
Arch. VI [1950] 68 nr. 37 = Ann. ep. 1953,175 = 
T. B. Mitford The inscriptions of Kourion, 
1971, 162ff. nr. 87 und 215ff. nr. 111). Von seinen 
Ämtern sind folgende bekannt: Er war zunächst 


[Werner Eck.] 50 M. Septicius Sura starb offensichtlich noch in 


jungen Jahren vor der Übernahme eines senatori- 
schen Amtes. Er ist in dem Grabmal des Sulpi¬ 
cius Platorinus, das in Rom auf dem rechten 
Tiberufer in der Nähe der Farnesina gefunden 
wurde, bestattet, ebenso wie sein Sohn und seine 
Gattin (das Grab befindet sieh jetzt im Thermen¬ 
museum in Rom). 

4 a) M. Septicius Sura. Senatorensohn, der 
bereits in jungen Jahren starb, CIL VI 31765, 


quaestor populi Romani und tribunus plebis. Das 60 siehe 0 . Septicius Nr. 3 a. Das Cognomen über- 


nachfolgende Amt ist in der Inschrift (M i t f 0 r d 
162ff. nr. 87) stark zerstört; Mitford liest: 
ix nQeoß/[ev]rov m[aQx]etai‘} &v{hjt[ä]roH und 
will den Text so verstehen, daß Seppius Celer zu¬ 
nächst Legat des Prokonsuls von Cypern gewesen 
sei und dann von Traian aus irgendwelchen 
Gründen, die mit dem Partherkrieg in Verbin¬ 
dung stehen sollen, unmittelbar zum Prokonsul 


nahm er wohl von Q. Marcius Barea Sura. 

[Werner Eck.] 

S. 1561ff. (vgl. Bd. II A S. 2562f. 
Suppl.-Bd. VI S. 818. X S. 878. XI S. 1242ff.) 
zum Art. Septimius: 

5 b) Septimius. Prätorischer kaiserlicher Le¬ 
gat von Kilikien, sicher bezeugt für das J. 75 
durch die 15. imperatorische Akklamation Vespa- 


661 Septimius 

sians (Anat. Stud. XIX [1969] 140: Straßenbau¬ 
inschrift aus der Nähe von Olba-Diocaesarea; vgl. 

W Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 
Vestigia XIII [1970] 119ff.). 

31 a) P. Septimius Geta. Bruder des Kaisers 
Septimius Severus (Cass. Dio LXXVT 2, 4. HA 
vit. Sev. 8, 10. 10, 3. 14, 10). Seine Laufbahn ist 
durch eine Inschrift aus Leptis Magna, seiner 
Heimatstadt, jetzt vollständig bekannt (G. Ber- 
sanetti Epigraphica IV [1942] 105ff. = Ann. 10 
ep. 1946, 131 = IRTun 541). Zur Diskussion, ob 
er der ältere oder der jüngere der beiden Brüder 
war, s. A. R. B i r 1 e y Bonn. Jb. CLXIX (1969) 
262ff. Clarissimus vir, decemvir stlitibus iudi- 
candis, tribunus latielavius legionis 11 Augustae, 
quaestor provinciae Cretae et Cyrenarum (vgl. 
IGRI 970 = Inscr. Cret. IV 302: Gortyn), aedüis 
Gerealis, curator rei publicae Anconitanorum (dar¬ 
auf bezieht sich wohl Dess. 441, A. Bir¬ 
ley a. 0. 263), praetor hastarius et tutelarius, 20 
sacerdos fetialis, legatus legionis I Italieae (in No¬ 
vae in Niedermösien), proeonsul provineiae Sici- 


Serenus 662 

48 a) L. Septi[mius?] Petronianus. Seine 
Laufbahn aus der Zeit der Antonine bietet die 
Inschrift Ann. epigr. 1958, 158 = H. d’Escu- 
rac-Doisy Melanges de FBcole Framjaise de 
Rome LXIX (1957) 137S.: praef(eetus) cofhortis? 
c(ivium) R(omanorum)?] volu[ntarior(um)], tri- 
b(unus) m[il(itum) leg(ionis)] secund[ae Traia- 
n(ae)] fortis in Ägypten , pr[aef(ectus) alae] Ayrip- 
pian[ae], arehistato[r praef(ecti) Aeg(ypti)], prae- 

f(ectus) cla[s(sis) . ], a com[mentariis] prae- 

feeti [praetorio], Finanzprokurator von Unter- 
mösien, proc(urator) argentariarfum Pannonica- 
r(um) und schließlich Präsidialprokurator der Mau- 
retania Caesariensis; vgl. B. E. Thomasson 
Die Statthalter der röm. Provinzen Nordafrikas 
II 282. — Zum Ganzen vgl. H.-G. Pflaum 
Les carrieres procuratoriennes öquestres 975ff., 
nr. 146 bis. [Gerhard Winkler.] 

52) C. Septimius Severus. Eine neue Inschrift 
aus Leptis Magna (Ann. ep. 1967, 536) bezeugt 
ihn als Prokonsul von Africa im J. 174 zusammen 


liae, legatus Augusti pro praetore provinciae Lusi- mit L. Septimius Severus, dem späteren Kaiser, 

taniae (nach G. Alföldy Fasti Hispanienses, der sein prokonsularer Legat war. Ihm gehört 

1969, 145: ca. 188—191; s. bei ihm auch zur auch der cursus honorum ILAlg I 1283, der bis- 

Frage von Auggg. in der Inschrift aus Leptis her einem [—]rius Severus zugewiesen wurde 

Magna), consulsuffectus (vielleichtum 191 n. Chr.; (Bd.IIA S. 1939 Nr. 10). S. hatte folgende Ämter: 

vgl. Alföldy a. 0.). Auf Grund seiner prätori- Quattuorvir viarum curandarum, quaestor, tribu- 

sehen Laufbahn hätte er kaum konsulare kaiser- nus plebis, praetor. Nach einem unbekannten Amt 

liehe Statthalterschaften erhalten dürfen. Deshalb 30 übernahm er die cura einer Straße, deren Name 
ist die Vermutung von A. R. B i r 1 e y a. 0. 2631, verloren ist. Legatus legionis XVI Flaviae Rrmae, 

Geta (wie im übrigen auch sein Bruder Severus) sodalis Hadrianalis, quindecimvir sacris faciundis. 

sei an einer Verschwörung von Pertinax und Lae- Legat der Provinz Lykien-Pamphylien nicht vor 

tus beteiligt gewesen und deshalb an die Donau- 154, da bis zu diesem Zeitpunkt alle Statthalter 

front geschickt worden, sehr ansprechend. Geta bekannt sind (Tit. As. Min. II 905). Dann wurde er 

dürfte also bereits vor dem Tode des Commodus wohl im J. 160 n. Chr. Suffektkonsul und ist da- 


als konsularer Statthalter nach Moesia inferior mit wohl identisch mit dem in den Fasti Ostien- 


gegangen sein und dort auch das Kommando ge¬ 
führt haben, als im April 193 sein Bruder in 
Pannonia superior zum Kaiser ausgerufen wurde. 
Möglicherweise spielte sich damals die in der HA 
vita Sev. 8, 10 geschilderte Szene ab, daß Geta zu 
seinem kaiserlichen Bruder kam (unmittelbar 
nach dem Aufbruch des Septimius Severus gegen 
Pescennius Niger) und von ihm eine andere pro- 
vincia erhoffte. Der Kaiser habe ihm aber befoh¬ 
len, in seine Provinz zurückzukehren (s. A. B i r - 
ley a. 0. 262, bes. Anm. 96). Während des 
ersten Orientfeldzuges des Kaisers verwaltete 
Geta dann die Tres Daciae. Dort ist er im J. 195 
als Statthalter bezeugt (CIL III 905; ferner III 
7794). Schließlich bekleidete er im J. 203 zu¬ 
sammen mit C. Fulvius Plautianus, dem Präto¬ 
rianerpräfekten des Septimius Severus, den or¬ 
dentlichen Konsulat als consul Herum (CIL VIII 
15856). Bevor er starb (jedenfalls vor dem 22. Ja¬ 
nuar 205, als Plautianus gestürzt wurde) soll er 
seinen Bruder vor dem allmächtigen praefectus 
praetorio noch gewarnt haben (Cass. Dio LXXVI 
2, 4). Sein kaiserlicher Bruder ließ ihm wohl ein 
funus publicum zuerkennen (HA vita Sev. 14, 10) 
und auf dem Forum eine Statue des Verstorbenen 
errichten (Cass. Dio a. 0.). Vgl. jetzt auch A. R. 
Birley Septimius Severus, 1971, passim. Bei 
Veii wurde eine Wasserleitungsröhre mit seinem 
Namen gefunden (CIL X 3816); vielleicht hatte 
er wie auch sein Bruder hier in der Umgebung 
Grundbesitz. [Werner Eck.] 


ses Fragment XXXa genannten Severus; der Kon¬ 
sulat fiel wohl in die Monate Mai und Juni 
1 (L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 24; s. vor 
allem auch den Kommentar zu Ann. ep. 1967,536). 
Unter Marcus Aurelius und Verus (am Anfang 
von Zeile 3 in ILAlg I 1283 muß raummäßig 
[Aug]g. ergänzt werden), ca. 162/163, wurde er kon¬ 
sularer Legat von Germania (inferior?). Mit dem 
Prokonsulat von Africa beschloß er seine Lauf¬ 
bahn. Er war Patron des municipium Thubursicu 
Numidarum. Durch die tabula Banasitana ist das 
Praenomen des Vaters bekannt: Gaius; seine tri¬ 
bus ist die Quirina. Er gehörte zu den Zeugen, 
die die Korrektheit der Ausfertigung der tabula 
Banasitana bestätigten, und ist damit gleich¬ 
zeitig als Mitglied des kaiserlichen Consiliums 
gesichert, W. S e s 1 0 n Compt. Rend. 1971, 472. 

[Werner Eck.] 

S. 1674 zum Art. Serenus: 

1 a) Serenus. Legat der legio IV Flavia in 
Singidunum in Moesia superior und der XXII 
Primigenia in Mainz in Germania superior, 
Pfeffer Mainz. Ztschr. LIX (1964) 57f. = 
Ann. ep. 1965, 243; vgl. G. Alföldy Legions¬ 
legaten, 1967, 36f. 

. , lb ) eus Serenus. Vir clarissimus, er¬ 
richtete in Thysdrus für einen Kaiser, dessen 
Name verloren ist, eine Inschrift, ILAfr 42 
(kaum vor Ende des 2. Jhdts. n. Chr.). 

[Werner Eck.] 



Sergius 

S. 1692B. (vgl. SuppL-Bd. VI S. 818) 
zum Art. Sergius: 


Servilius 664 

Galatien. Da durch einen Text aus Novae sein 
Kommando über die legio I Italien für das ,T. 227 


21a) 1 j. Sergius Ca[—] Arrianus. Statt. Ca (5. Oktober) unter dem Statthalter L. Manten- 
kann im Namen auch CI ... gelesen werden. An- nius Sabinus bezeugt ist (Archaeologia XIX 
gehöriger des Senatoren Standes, dem von seiner [1968] 117ff.), begann seine Laufbahn wohl un- 
Sehwester Sergia Demetria in Palaipaphos auf ter Caracalla. In Galatien dürfte er etwa im .1. 230 

Cypern eine Inschrift gesetzt wurde. Er wird gedient haben. In Gigthis richtete er eine Ali- 

avyxlr/uxd; xgtßovvo; genannt, was wohl mit tri- mentarstiftung für seine Freigelassenen und de- 

bunus laticlavius identisch ist, IGR- III 060. Zu ren Kinder ein (CIL VIII 22721). Mit ihm ver- 

seiner möglichen Verwandtschaft mit Sergia 10 wandt waren sicher die in CIL VIII 11034. 11039. 


Aurelia Regina s. u. Sergia Nr. 50 a. 

[Werner Eck.] 

31 a) Sergius Iulianus. An ihn ist wohl als 
praetor tutelaris ein Reskript des Septimius Seve¬ 
rus und Caracalla gerichtet gewesen, Dig. XXVI 
7, 31. [Rudolf Hanslik.] 


11040 genannten Bürger in Gigthis; vgl. ferner 
ILTun 40. Vgl. aber zur cura viarum vor der Prä- 
tur auch Q. Pomponius Munat[ius?] Clodianus 
o.S.441f. 

6) Q. Servaeus Innocens. Den Beginn seines 
Konsulats am 1. April legt nunmehr auch ein 


50 a) [Sejrgia Au[reli]a Regina. Sie wird in neues Fragment der Fasti Ostienses nahe: [Kal. 

drei Inschriften aus Cypern, das ihre Heimat war, Ap]r. Q. Serv[aeus Innocens], G. Becatti Seavi 

genannt, T. B. Mitford The inscriptions of di Ostia VI (1967/35 (freundlicher Hinweis von 

Kourion, 1971, 182ff. nr. 98 (Kurion; hier der20Herrn F. Zevi). Auf ihn bezieht sieh aueh eine 
Name am vollständigsten erhalten), IGR III 958 ephesische Inschrift, die seinen Prokonsulat in 

und 959 (bei Mitford 185 Anm. 3 mit ver- der Provinz Asia während der Regierungszeit 

besserter Lesung; beide aus Palaipaphos). Als Hadrians bezeugt, F. M i 11 n e r Österr. Jahresh. 

Titel trägt sie y xgaxiaxy vnaxmr] und vnaxcov XLIV (1959) B. 265f. = Ann. ep. 1967, 469. Als 

imäry, stammte also aus einer konsularen Familie Prokonsulatsjahr kommt am ehesten 117/118 in 

und war selbst mit einem Konsular verheiratet. Frage, E.Syme Journ. rom. stud. LVIII (1968) 

Da sie von L. Septimius Nestor, dem sie auch 146 und W. E c k Senatoren von Vespasian bis 

eine Statue setzte (IGR III 958), in Paphos Hadrian (1970) 184. Zu dem Versuch von H. E n - 

geehrt wurde (IGR III 959 = Mitford 184 gelmann Ztschr. Pap. Epigr. IX (1972) 91ff., 

Anm. 1), dieser jedoch von Septimius Severus das 30 den Prokonsulat ins J. 136/137 oder 137/138 zu 


Bürgerrecht erhielt (Rev. et. gr. LXIV [1951] 204 
nr. 236), gehört ihre Lebenszeit ans Ende des 2. 


setzen, vgl. jetzt M. Wörrle Arch. Anz. 1973 
(im Druck): Der in Ann. 4p. 1967, 469 genannte 


bzw. den Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Möglicher- P. Vedius Antoninus ist nicht identisch mit M. 

weise ist sie mit L. Sergius Arrianus und Sergia Claudius Vedius Antoninus Sabinus, sondern 

Demetria verwandt, die Mitglieder des Senatoren- wohl vielmehr dessen Adoptivvater. Damit ergibt 

Standes waren und ebenfalls aus Cypern stamm- sich auch keine Notwendigkeit, ihn nach dem 


ten (IGR III 960 aus Palaipaphos). Zu Septimius 
Nestor vgl. auch G. Barbieri Athenaeum 
XXXI (1953) 158ff. [Werner Eck.] 


J. 128 ansetzen zu müssen. 

8) Servaea F[l.] Statianilla Valeriana, claris- 
sima puella, s. Servaeus Nr. 4 a. 


50 b) Sergia Demetria. Schwester des L. Ser- 40 9) Servaea Novella Rufina Potitiana, claris- 

gius Arrianus (o. Nr. 21 a), Journ. hell. stud. IX sima femina, s. Servaeus Nr. 4 a. 


(1888) p. 241 nr. 56 ß. [Rudolf Hanslik.] 

S. 1755 zum Art. Servaeus: 

4 a) L. Servaeus Amicus Potitianus. Vir cla- 
rissimus, genannt auf einer Inschrift aus Sufe- 
tula in Africa, die er seiner Großmutter Flavia 
Statianilla, clarissimae memoriae femina, errich- 


[Werner Eck.] 

S. 1787ff. (vgl.Bd.IIA S.2564. 
Suppl.-Bd. VI S. 818f. IX S. 1369f. X S. 878f.) 
zum Art. Servilius: 

50 a) P. Servilius Calvus. Prokonsul der Pro¬ 
vinz Pontus-Bithynien unter Traian, weniger als 


tet hatte, CIL VIII 236 = 11335. Seine Töchter drei Jahre vor der Statthalterschaft des Plinius. 
sind möglicherweise Servaea Novella Rufina Er hatte Bewohner der Provinz für drei Jahre 
Potitiana, clarissima femina, und Servaea Flavia 50 relegiert, soll sie jedoch noch während seiner 
Statianilla Valeriana, clarissima puella (CIL VIII Amtszeit wieder restituiert haben. Von Plinius 
237 = 11336; 238 = 11337: Sufetula). Er wird er clarissimus vir genannt, epist. X 56. 57. 


stammt aus Sufetula. 

4 b) Q. Servaeus Fuscus Cornelianus. Vir 


[Werner Eck.] 

53 a) Servilius Crispus = M. Servilius Sulpi- 


clarissimus. Sein cursus honorum ist auf einer cius Victor Crispus Considianus. Die CIL II 3438 
Inschrift aus Gigthis, woher er auch stammte, genannte Persönlichkeit des 2,/3. Jhdts. gehörte 

erhalten, CIL VIII 22721 (vgl. ILTun 33; frag- der Nomenklatur nach dem Senatorenstand an. 

mentarisch CIL VIII 11028 — ILTun 12). Da- [Rudolf Hanslik.] 

nach war er quaestor urbanus, tribunus plebis; 54 a) L. Servilius Domitius Valerius Fronto 

die Prätur ist in der Inschrift wohl fälschlich ein- 60 Lucianus. Clarissimus iuvenis; er wird mit drei 


geordnet: er war praetor hastarius item ex dele- 
gatione de liberalibus causis et supremarum. Erst 


danach wurde er wohl curator viae Salariae, iuri- dem Ritterstand an. 


Angehörigen seiner Familie in der Nähe von Ve¬ 
rona geehrt, CIL V 3902. Sein Vater gehörte noch 


dieus per Galabriam, Lucaniam, Apuliam, Brut- 


55 a) M. Servilius Q. f. Hor(atia tribu) Fabia- 


tios. Nach dem Kommando über die legio XIII nus Maximus. Sein cursus honorum ist in einer 
Qemina in Apulum in Dakien und anschließend stadtrömischen Inschrift überliefert, CIL VI 1517 


über die legio I Italica in Novae in Niedermösien 
wurde er prätorischer Statthalter der Provinz 


= D e s s. 1080. Er wurde quattuorvir viarum 
curandarum, tribunus militum legionis I Miner- 


( 5(55 Servilius Severus (>(>(> 

viae quaestor urbanus, ab aetis senatus, aedilis storben waren, Grabinschriften, CIL V 8G8. 869. 

eurulis, praetor, legatus pro praetore unter einem 870). Seine Heimat war vermutlich Africa; viel- 

Prokonsul der Provinz Asia, curator viae Valeriae, leicht war er auch ein Verwandter des Q. Servi- 

legatus legionis III Gallicae in Syrien, praefeetus lius Pudens, des Schwiegersohnes des Lucius 

aerarii Batumi. Im J. 158 bekleidete er mit Q. Ial- Verus (beide haben dieselbe Tribus: Horatia, vgl. 

lius Bassus den Suffektkonsulat; für den 8. Juli Dess. 1084 und A. Birley The Roman 

ist er bezeugt (CIL XVI 108; in einem Militär- High Command, Diss. Oxf. [1964] II 136). Dies 

diplom aus der Colonia Ulpia Traiana ist sein könnte auch seine etwas überraschende konsu- 

Name zu ergänzen, Epigraph. Studien V [1968] lare Laufbahn nach den nicht sehr eindrucksvol¬ 

le = Ann. ep. 1968, 400; ob sich CIL VI 857 c 10 len Ämtern bis zum Konsulat erklären. Ein wei- 
auf ihn bezieht, wie W. H ü 111 Antoninus Pius, teres Zeugnis für seine Statthalterschaft in Moes. 

1931, II 167 meint, muß unsicher bleiben, PIR 2 inferior, eine Entscheidung in einem Grenzstreit, 

C 123). Nach dem Konsulat übernahm er in Rom in Ann. ep. 1969/70, 567 (sein Titel hier eonsu- 

die cura aedium sacrarum; vor dem Konsulat war laris). 

er bereits Mitglied bei den Fetialen geworden. 68 a) Servilius Marsus, Sohn eines Gaius; 
Umstritten ist in der Forschung die Abfolge sei- clarissimus iuvenis, Patron der Kolonie Salerno, 
ner Statthalterschaften in den beiden mösischen CIL X 524. 

Provinzen. In Dess. 1080 (einem absteigen- 68 b) C. Servilius Marsus. Er wird auf einer 
den cursus) werden die Ämter folgendermaßen an- Inschrift, die er im J. 267 n. Chr. Kaiser Gal- 
o-eführt: leg(atus) Augustorum pro praetore pro- 20 lienus in Leptis Magna errichtete, consul und 
vineiarum Mysiae superioris item Mysiae infe- curator reipublicae regionis Tripolitaniae ge- 
rioris. Während beispielsweise A. Stein Die nannt, Ann. ep. 1959, 271. Ob er mit S. Marsus 
Legaten von Mösien, 1940, 45f. und 76f. meinte, Nr. 68 a identisch ist, muß unsicher bleiben. 

S. sei zuerst in Moesia inferior und dann in Moe- [Werner Eck.] 

sia superior gewesen, entscheidet sich R. S y m e 81 a) C. Servilius Septidianus Firmus. Vllvir 
Dacia XII (1968) 337 für die umgekehrte Reihen- epulonum, CIL XIV 3470. [Rudolf Hanslik.] 
folge. Die letzte Meinung dürfte die richtige sein, S. 1891 zum Art. Sestius: 

da sie einmal das normale militärische Gewicht 10 a) P. Sestius Pollio. Sohn eines C. Sestius 
der beiden Provinzen mit zwei Legionen in M. Flo[—Jrus und Enkel eines M. Antonius Flam- 
superior und drei Legionen in M. inferior berück- 30 ma. Er stammt aus Cyrene, war dort im J. 111 
sichtigt; vor allem wird jedoch dabei beachtet, n. Chr. eponymer Priester des Apollon. Er wurde, 
daß item in absteigenden Cursusinschriften sehr möglicherweise noch von Domitian, in den Senat 
oft die Abfolge umkehrt. In Moesia superior war aufgenommen. Er wurde quaestor (urbanus?), 
er wohl etwa 161/162 als Nachfolger des Statius aedilis eurulis, praetor und legatus pro praetore 
Priscus, ging aber wohl noch im J. 162 nach Moe- des Prokonsuls von Creta-Cyrenae, Journ. rom. 
sia inferior; denn ein Meilenstein, auf dem sein stud. XLIX (1959) 96ff. = Ann. 4p. 1960, 199. 
Name steht, ist auf das J. 162 datiert, CIL III [Werner Eck.] 

12514. Ann. ep. 1925, 109, eine Weihung von Sol- Settidius. 1) T. Settidius Firmus. Suffektkon- 
daten, die von 136 bis 139 in die legio XI Clau- sulimj. 112 n. Chr. mit C. Claudius Severus, wohl 
dia eingetreten waren und die Inschrift bei ihrer 40 in den letzten drei Monaten des Jahres, Fasti Ostien- 
Entlassung stifteten, ist nicht genau zu datieren. ses zum J. 112 (L. Vidman Fasti Ostienses, 
Da man jedoch ohne anderslautende Hinweise da- 1957, 20 und 63). Vielleicht stammt er aus Pola 
von ausgehen muß, auch die Rekruten von 139 in Istrien, Groag Österr. Jahresh. XXIX (1935) 

n. Chr. hätten 25 Jahre gedient, kann die In- B. 200. Vgl. auch E. Ritterling Österr. 

schrift schwerlich vor 164 gesetzt sein. Damit Jahresh. X (1907) 305. 

wäre die Statthalterschaft des S. in Niedermösien 2) C. Setftidius] C. f. Pup(inia tribu) Fir- 
von 162 bis etwa 164 bezeugt. Weitere Zeugnisse [mus]. Er war ritterlicher Herkunft und diente 
für seinen Aufenthalt in dieserProvinz sind: Österr. als praefeetus cohortis IV Thracum Syriacae und 
Jahresh. XVI (1913) B. 209f. (nicht vor 163, da als tribunus legionis V Macedonieae. Nach der 
der Siegername Armeniacus bei L. Verus mit 50 Aufnahme in den Senatorenstand (vielleicht in 
Sicherheit zu ergänzen ist, vgl. Stein a. O. 76); flavischer Zeit) wurde er quaestor urbanus, Inscr. 
CIL III 12385; Rev. Areh. 1915, 184, 137; Ann. It. X 1, 67 (Pola). Er dürfte aus Pola in Istrien 
ep. 1920, 54; Arch. Anz. 1914, 435 = Dacia IV stammen. Sein Sohn oder Enkel ist wohl der Kon- 

(1960) 267B. = Suppl. ep. Gr. XXIV 1091; sul von 112 n. Chr. Vgl. H.-G. Pflaum Bayer. 

SCIV XIV (1963) 81 ff. S. war kein ausgesproche- Vorgesch.-Blätter XXVII (1962) 88. 

ner vir militaris, wie sein prätorischer Cursus [Werner Eck.] 

zeigt; vielmehr dürfte seine Stärke mehr auf di- S. 1938f. (vgl. Bd. IIA S. 2564) 

plomatischem Gebiet gelegen haben. Vielleicht zum Art. Severus: 

gehörte er zu den Beamten, die nach HA vita 5 a) [—] Severus. Suffektkonsul mit [—] 
Marci 12, 13 den Beginn des Markomannenkrie- 60 Flavus in einem unbekannten J. zwischen 139 und 
ges hinauszögerten, bis der Partherkrieg beendet 190 n. Chr., für den 24. Juni bezeugt, CIL XVI 
war. Während der Kriege gegen die Germanen an 130. Möglicherweise läßt sich das Datum auf das 
der Donau war er unter Umständen als comes der J. 159 oder auch 160 eingrenzen auf Grund der 
Kaiser in Aquileia anwesend; jedenfalls starb Abkürzungen der Schlußformel, E. Birley 
dort sein Arzt (IG XIV 2343 = IGR I 482; vgl. Journ. rom. stud. XXVIII (1938) 228. 

A. Birley Marc Aurel, 1968, 286. Außerdem 10) Severus. Der Senator ist mit C. Septimius 
errichtete er in Aquileia zwei Sklaven und einem Severus, Prokonsul von Africa im J. 174 iden- 
Preigelassenen, die dort wohl an der Pest ge- tisch. S. o. Septimius Nr. 52. [Werner Eck.] 


667 Sextius 

S. 20401T. (vgl. Suppl.-Bd. V S. 971f.) 
zum Art. Sextius: 

8 a) Sextius (so alle Hss. außer dem zur drit¬ 
ten Klasse gehörigen cod. A, der secius bietet) ist 
nur durch ein Zitat bei Solin. Coli. 2, 7—8 
(= FGrH 706 F 11 b) bekannt, der ihn zusam¬ 
men mit Cato (F 56 P.) für eine von diesem (im 
II. Buch der Origines gegebene) abweichende 
Gründungsgeschichte Tiburs anführt. Während 


Sibidunda G68 

Mitte des 3. Jlidts, gehören (vgl. nach Mommsen 
zusammenfassend E. D i e )i 1 o. Bd. X S. 824f. 
s. Iulius Nr. 492). Dieser Termin läßt sich jedoch 
noch etwas hinaufrücken, da Solin wahrschein¬ 
lich alle namentlich zitierten Autoren nicht 
selbst, cingesehen hat, sondern einer Zwischen¬ 
quelle verdankt (vgl. Diehl 829). Ob diese im 
vorliegenden Falle Varro ist, wie Ritter 
a. 0. 830f. glaubt bewiesen zu haben, ist un- 


Cato die Gründung Tiburs auf den Arkader Ca- 10 sicher und wird völlig unhaltbar, wenn 

■fillriCi an mvnofonf-'kio nv oa o Tibii ftnnAvn mi«1 t- A - »Ai 2 „1. _C? O X Ol - 


tillus, den praefeetus classis Euandri, zurück¬ 
geführt hatte, war es nach Sextius die Argiva 
iuventus, nämlich wie in § 8 der Solinstelle wei¬ 
ter ausgeführt wird, die drei Brüder Tiburtus, 
Coras und Catillus, Söhne wiederum eines Catil- 
lus, der nach dem Tode seines Vaters Amphiaraos 
auf Geheiß seines Großvaters Oikles nach Italien 
gekommen war und dort diese drei Söhne gezeugt 
hatte. Diese vertrieben die Sioaner ex oppido Siei- 


welcher Ansicht ich zuneige, § 8 der Solinstelle 
dem Sextius abspricht. [Wilt Aden Sehröder.] 

35 a) P. Sextius Scaeva. Prokonsul von Creta- 
Cyrenae unter Augustus, entweder 8/7 oder 7/6 
v. Chr. Er wird im 2. Cyreneedikt genannt (Z. 42 
und 47), in dem Augustus die Handlungsweise des 
Statthalters billigt, der drei römische Bürger ge¬ 
fesselt nach Rom geschickt hatte, weil sie angeb¬ 
lich Kenntnis von Dingen hätten, die das Wohl 


liae (= Tibur) und benannten sie nach dem alte- 20 des Kaisers und des Staates beträfen (G. 0 1 i 

. . . __ _ n.... .... tr_ l • . . . • t -i . -»-r . . . , _ . '_ 


sten von ihnen. Nur hingewiesen werden kann 
hier auf das — wie so häufig in ähnlichen Fäl¬ 
len — letzten Endes unlösbare Problem, ob § 8 
der Solinstelle noch auf Sextius zurückgeht, wie 
bisher allgemein angenommen wurde (Aus¬ 
nahme [?] F. J a c o b y , der diesen Paragraphen 
nicht mit abgedruckt hat), oder ob hier ein Zu¬ 
satz Solins aus einer anderen Quelle vorliegt, um 
den Begriff Argiva iuventus näher zu erläutern. 

Im übrigen sei für alle mit der Gründungslegende 30 
Tiburs zusammenhängenden Fragen auf den 
Artikel von St. Wein stock o. Bd. VI A 
S. 816—19 verwiesen. 

Schon früh hat man versucht, diesen Sextius 
näher zu fassen: So wollte ihn Chr. Gottl. 
Heyne im 8. Excurs zum VII. Buch der Aeneis 
(Bd. III, Leipzig 1775, 133) ■— wenig wahrschein¬ 
lich — mit Sextius Niger, der in griech. Sprache 
über Medizin geschrieben hatte (vgl. M. S ch anz- 


verio Notiziario archeologico IV (1927) 15ff 
= Ann. ep. 1927, 166 Z. 42 und 47). 

[Werner Eck.] 

S. 2071 zum Art. Sibidunda: 

Inhaltsübersicht: 

1. Lage Sibidundas. Name der Stadt. 

2. Die Ortslage der Stadt. Ihr Territorium. 

3. Verfassung und Charakter von S. 

Angesehene Familien. 

4. Kulte. 

5. S. in der byzantinischen Periode. 

6. Bibliographie. 

I. Allgemeines. II. Inschriften. III. Münzen. 

1. Lage Sibidundas. Name der 
Stadt. Die alte Anschauung, daß die Stadt 
Sibidunda in Phrygien zu suchen sei, hielt sich 
lange. W. M. R a m s a y Cities and Bishoprics 
II 753ff. war der Ansicht, daß die Stadt bei ,Bal- 
jik-Hissar‘ (Balcikhisar) oder ,Bedesh‘ (Bede?) 


C.Hosius Gesch. d. röm. Lit. II 4 359) identi- 40 gelegen habe, während J. G. C. And 


fizieren. Jeder sicheren Grundlage entbehrt der 
Versuch von Emil Baehrens Zur Origo gentis 
Romanae (Jahrb. dass Phil. XXXIII [135], 1887, 
769—781) 775 Anm. 10, in der Origo 16, 4 statt 
des überlieferten Sextus Oellius (sic Bruxellen- 
sis; Gallius Oxoniensis) Sextius Gallus zu lesen, 
der aus Cic. Mil, 86 bekannt sei (hier ist Sexti 
jedoch nur ganz schwach bezeugte Variante 
gegenüber Sergi bzw. Sertü), und diesen mit 


Journ. hell. stud. XVIII (1898) 104ff. und Clas- 
sical Map of Asia Minor (1912) meinte, daß sie bei 
Atli-Hissar (Atlihisar) war; alle drei Ortslagen 
sind südlich von Synnada. Diese Ansichten beruh¬ 
ten auf zwei Zeugnissen, nämlich 1. einer ,eine 
Stunde nördlich von Ginik“ gefundenen lateini¬ 
schen Inschrift, die eine von einer Reihe von 
Grenzsteinen zu sein schien zwischen GIB... 
und einem Volk namens E ... oreni (Ramsay 


dem Sextius Solins in Verbindung zu bringen 50 a. O. II 756f. nr. 693. Anderson a. 0. 106, l". 
(ähnlich schon G. Ph. E. Wagner in der CIL III 12237); 2. Ähnlichkeiten zwischen dem 

4. Aufl. der Heynesehen Vergilausg. Bd. III, Lpz. Namen Sibidunda und gewissen Eintragungen 

und London 1833, 166). Dasselbe gilt für Rudolf in Hierokles’ Synekdemos {Aeßahxia) und den 

Ritter De Varrone Vergilii in narrandis ur- Notitiae, wo in Phrygia Salutaris die Eintragung 

bium populorumque Italiae originibus auctore Sißrjvdov usw. vorkommt; in den Acta Concilio- 

(= Diss. philol. Halenses XIV 4), Halle 1901, rum wird Mirus Bilandensis, auch aus Salutaris, 

330, der Sextius unter Hinweis auf W. S. T e u f - beim Konzil von Chalkedon genannt, und es gibt 

f e 1 s Gesch. d. röm. Litt. § 150, 6 (jetzt = weitere Eintragungen, die Korruptelen des Na- 

Bd. I 6 281) in Sueius (Sucius bei J aeoby ist mens Sibidunda sein könnten. Deshalb schloß 


Druckfehler) ändern wollte, der ein episches Ge-60 sich W. Rüge o. Bd. IIA S. 2071 der Ansicht 


dicht in annalistischer Form geschrieben habe 
(vgl. W. Morel Fragm. Poet. Lat. 54f. Ab¬ 
lehnend auch Schanz-Hosius I 4 271). 

Auf Grund dieses einen Fragments Näheres 
über den Inhalt oder Titel des Werkes auszu¬ 
machen, wäre gewagt. Auch für die Datierung 
bleibt der einzig sichere terminus ante quem die 
Abfassungszeit der Collectanea Solins, die in die 


an, daß Sibidunda in Phrygien gelegen habe. Je¬ 
doch waren einige Zweifel schon lange vorher von 
dem Numismatiker B. V. H e a d Catal. of Gr. 
coins, Phrygia XCIV und HN 2 684, geäußert wor¬ 
den auf Grund der Tatsache, daß sowohl die Be¬ 
schaffenheit der Münzen von Sibidunda, auf denen 
keine Beamtennamen erscheinen, wie ihre Themen 
(z. B. Helena und die Dioskuren) der pisidischen 
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Gruppe von Münzen näher standen als der 
phrygischen; Anderson a. 0. 106 erklärte 
das durch den Hinweis auf die direkten Verbin¬ 
dungslinien zwischen Atlihisar und Pisidien. Zur 
Zeit? da er in Klio XXIII N. F. V (1930) 248 dar¬ 
über schrieb, hatte Ramsay seine Meinung 
geändert und betrachtete es als bewiesen, daß 
Sibidunda in Pisidien in oder nahe bei Zivint 
lag, südlich von Kestel Gölü. Aber auch jetzt 
änderte Ramsay nicht seine Ansicht, daß Sibi¬ 
dunda in den Kirchenregistern unter Salutaris als 
Sibindos, Sibildos, Sinbindos, Siknodos erscheine. 
Er konnte nur vermuten, daß es aus irgendwel¬ 
chen Gründen von Pisidien abgetrennt (sic) und 
kirchlich Synnada unterstellt worden sei. Im 
J. 1930 bestand der Beweis für die Identität von 
Zivint und Sibidunda in den Münzen, dem Namen 
Zivint selbst (vgl. in derselben Gegend Andya •— 
Andeda, Figla — Pogla) und in der Eintragung 
2Mavv&a in dem pamphylischen Abschnitt des 
Synekdemos. Es wurde angenommen von L. Ro¬ 
bert Hell. III (1946) 48, 1 (vgl. Ankara Uni- 
vers. Dil ve Tanh Cografya Fakult. Dergisi VI 
[1948] 439; Hell. X [1955] 68, 2; Villes d’Asie 
Mineure 2 285; Rev. 6t. gr. LXXIV [1961] 244, 
daß Sibidunda, tres vraisemblement in Zivint lag. 
Derselben Ansicht war A. H. M. J o n e s Cities 
of the Eastern Roman Provinces 417. H. Metz¬ 
ger Catal. des Monuments votifs du Mus6e 
d’Adalia 21 und X. d e P1 a n h o 1 De la Plaine 
pamphylienne aux lacs pisidiens 100. Anderseits 
war die Stadt überhaupt nicht verzeichnet auf 
W. M. C a 1 d e r und G. E. B e a n ’ s revi¬ 
dierter Ausgabe von Anderson’s Classical 
Map of Asia Minor (1957), und die Heraus¬ 
geber der Sylloge numm. gr. (Copenhagen 1948) 
und E. B o s c h Türkiyenin antik devirdeki mes- 
kükätma dair Bibliografya 173 (1949) ordneten 
Sibidunda unter den phrygischen Städten ein. 
Deshalb ist es unter ihnen in den meisten Ver¬ 
öffentlichungen vor 1960 zu finden. Doch in die¬ 
sem Jahr veröffentlichte G. E. B e a n Anat. 
stud. X 69 nr. 120 (Inschrift nr. 19 unten) den 
schlüssigen Beweis, daß es bei oder nahe bei 
Zivint lag: Die Inschrift lautet [rj SißJtSovvdecov 
nol[ig]. Man zeigte Bean auch eine Bronze von 
Sibidunda in Zivint (ebd. 69, 47) mit Münzen 
von Attaleia, Isinda, Andeda und Kodrula; zuvor 
schon hatte auch Ramsay die Erwerbung von 
Münzen von Sibidunda an der pisidischen Grenze. 
bei Olbasa (Cities and Bishoprics II 755 Anmer¬ 
kung 1) notiert. 

Der Name Sibidunda hat eine En¬ 
dung, die für Anatolien sehr charakteristisch ist 
(vgl. W. M. Ramsay Historical Geography of 
Asia Minor 143f., der die Paare Attouda-Atteia 
und Sibidunda-Sbida vergleicht). Mehr als einmal 
hat man versucht, eine Ableitung für den Namen 
zu finden. Ramsay Klio N. F. V 248, I ver¬ 
knüpfte ihn mit Stßörj = Granatapfel (Hesych.); i 
man könnte Sbida in Isaurien und Side in Pam- 
phylien vergleichen, dessen Emblem der Granat¬ 
apfel war, und sogar fragen, ob das Objekt, das 
auf dem Altar der im Auktions-Katalog Hirsch 
XIII (1905) 255 nr. 4157, mit Tafel XLIX, ver¬ 
öffentlichten Münze von S. zu sehen ist, nicht 
auch ein großer Granatapfel ist. R a m s a y s Ab¬ 
leitung hat den Vorzug, in Betracht zu ziehen, was 
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immer ein wichtiger Bestandteil im Namen der 
Stadt gewesen sein muß, das B, das im Namen 
Zivint als V erhalten ist. G. R a d e t Rev. areh. 
Ser. III Vol. XXII (1893) 196f. gab eine andere 
Erklärung des modernen Namens, indem er Zivint 
mit dem SivSavvSa des Hierokles identifizierte. 
Er verknüpfte es mit Sanskrit sindli, einem Fluß, 
und verglich Isinda und Andeda. Aber diese Ab¬ 
leitung läßt das B. außer acht; er wußte natür- 
1 lieh nicht, daß Zivint, ob es nun mit 2lv8avvda zu 
identifizieren ist oder nicht, die Stadtlage von 
Sibidunda ist. 

2. Die Ortslage der Stadt. Ihr 
Territorium. Die Lage Zivints wurde von 
A. M. Woodward Ann. Brit. Sch. XVI 
(1909—10) 122 beschrieben: Es liegt frei in der 
Ebene, mit keinerlei natürlichem Schutz, wie ihn 
all die anderen alten Ortslagen rundherum be¬ 
sitzen. Der neueste Bericht über den Ort selbst 
ist der von Bean Anat. stud. X 69: Die alte 
Stadt lag an derselben Stelle wie das moderne 
Dorf, auf einem niedrigen flachen Hügel, dessen 
Gipfel von Feldern eingenommen wird, in denen 
immer wieder Grundmauern aufgedeckt werden. 
Scherben römischen Datums finden sich überall 
auf dem Hügel in Fülle. Keine Spur ist da von 
dem ,zweisäuligen Tempel mit Giebel 1 , wie er auf 
der Münze Hirsch XIII 255 nr. 4157, Abbildung 
XLIX dargestellt ist, noch von einer Stadtmauer. 
Wie Bean betont, ist Sibidunda eine weitere 
der unbefestigten Städte, die in dieser Gegend 
so häufig sind, und das trotz ihrer ungeschützten 
Lage. Beschriftete Steine finden sich im Dorfe und 
in mehreren Friedhöfen (mezarliklar) in der 
Nachbarschaft, besonders im Deniz Muvan Fried¬ 
hof, circa 3 km südlich, und dem Dag Friedhof, 
circa 3 km nordöstlich. Überdies sah B ean ein 
schön gebautes Grab aus sehr gut gemeißelten 
Blöcken 2,15 m lang, 2,15 m breit. Es befindet 
sich in Ömer Hasan Hüyügü, 20 Minuten östlich 
von Zivint. 

Damals war Sibidunda also eine Stadt Pisi¬ 
diens, oder vielmehr der Milyas, gelegen an der 
Südostecke des Tales, das von Isinda (Istanos, 
jetzt Korkuteli) nach Norden zum Kestel Gölü 
führt. Er wird teilgehabt haben an den geogra¬ 
phischen und klimatischen Verhältnissen, die die 
Entwicklung der anderen Städte dieses Tales be¬ 
stimmten; großenteils wird es auch ihre politi¬ 
sche Geschichte geteilt haben; s. die Art. K o - 
m a m a, Abschn. 1 und 5, und Pogla, Abschn. 2 
und 6. 

Das Tal wird zwischen den Territorien der 
Städte aufgeteilt gewesen sein, aber es ist nicht 
leicht zu sehen, wo die Grenzen tatsächlich ver¬ 
liefen. Landgebiet nördlich des Akkirca Qay (eines 
Nebenflusses des Taurusflusses) wird wahrschein¬ 
lich zu Komama gehört haben (s. den Art. K o - 
m a m a , Absehn. 3). Etwa 1 km nordöstlich von 
dem Dorfe Belen, steht ein Grenzstein (Anat. stud. 
X 66 nr. 118), der den Punkt bezeichnet, wo die 
Gebiete von Andeda, Pogla und einem Ort sich 
treffen, dessen Name mit PL beginnt und den 
Bean ad loc. versuchsweise bei Bozburun an¬ 
setzt, einem Ausläufer am östlichen Rande der 
Ebene, 5 km nord-nord-östlich von Zivint. An¬ 
deda (Andya, Yavuz) selbst liegt 6 km west¬ 
nordwestlich von Zivint, und Yelten (wahr- 
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scheinlich Yerbe) liegt am gegenüberliegenden 
Rande des Tales, 5 km westlich von Zivint. Der 
Yelten Dere, der talaufwärts nordöstlich fließt 
und deutlich auf B e a n s Karte, Anat. stud. X 
45, zu sehen ist, würde eine natürliche Grenze 
zwischen den Territorien von Sibidunda einerseits 
und Verbe und Andeda andererseits bilden. Wenn 
wir annehmen, daß das Territorium der Ortslage 
bei Bozburun sich nördlich einer Linie von dem 
Platz zum Grenzstein bei Belen erstreckte, kön¬ 
nen wir Sibidunda 11,4 qkm der Ebene lassen. 
Was ihm von der Gebirgskette gehörte, die es 
von Bozova im Osten trennte (oder sogar in dieser 
letzteren Ebene selbst, die Zivint seinen anderen 
Namen Bozova gegeben hat), oder südwärts, wo 
seine Grenzen die von Isinda (18 km entfernt) 
getroffen haben müssen, kann man nicht einmal 
erraten. 

3. Verfassung und Charakter 
von Sibidunda. Angesehene Fa¬ 
milien. Für eine pisidische Stadt war Sibi¬ 
dunda verhältnismäßig günstig gelegen, was Ver¬ 
kehrsverbindungen anbetraf. Die Verbindungen 
des Tales, in dem es lag, sind besprochen in den 
Art. K o m a m a , Abschn. 2, und Pogla, 
Absch. 2 und 5. Zivint liegt noch an der Chaussee, 
die Korkuteli mit der Hauptstraße Antalya—Bur¬ 
dur verbindet. Sie trifft sie bei Kahve. Man sollte 
annehmen, daß es ein weniger verlassenes Land¬ 
städtchen war als einige der anderen Städte im 
Tal; über die Bedeutung von Zivint heutzutage 
s.^X. de P1 a n h o 1 De la Plaine pamphylienne 

Das Tal enthält viele prähistorische Stätten. 
Die Zivint am nächsten gelegene ist bei ,Rämes“, 
eine halbe Stunde südwestlich, wo ein hoher 
Schutthügel ist. Da wurden einige Stücke von Ob¬ 
sidian gefunden (Ann. Brit. Sch. XVI 92). Von 
Zivint selbst wird nichts berichtet; so mag die 
Siedlung dort später sein. 

Wann Sibidunda eine polis wurde, ist ganz 
ungewiß. Die Münzprägung zeigt, daß es vor der 
Thronbesteigung des Marcus Aurelius war, und 
Inschrift nr. 11 ist eine Widmung an Pius von 
V ßovhj xal 6 8-rjgos. Die Inschrift, die die Orts¬ 
lage identifiziert und für Sibidunda den Rang 
einer polis beansprucht (nr. 19), kann nur als 
,kaiserzeitlieh“ datiert werden (so B e a n ad 
loc.); früher nahm man an, daß die Gemeinden 
des Tales lange einen Teil des von Cicero Verr. I ; 
95f. erwähnten commune Milyadum bildeten und 
daher, mit Ausnahme von Komama, nicht vor 
dem 2. Jhdt. v. Chr. Stadtrang erhielten. Aber die 
nicht von Pogla gilt, das im 2. Jhdt. v. Chr. (s. 
den Art. Pogla, Abschn. 4) eine wirkliche polis 
(s. den Art. Pogla, Abschn. 4) eine wikliche polis 
war. Wir wissen sehr wenig von der Verfassung 
Sibidundas, abgesehen davon, daß es die übliche 
ßovlrj und dy/xog besaß (Inschr. nr. 1. 11. 15). Wir 
hören auch von hyloyioxai (nr. 20), jährlich er- ( 
nannten Schatzbeamten (vgl. Th. Wiegand 
Didyma II 62; S. und L. R o b e r t La Carie II 
292f.). B e a n bemerkt ad loc., daß ,sie im vor¬ 
liegenden Falle eine ziemlich zahlreiche Behörde 
gewesen zu sein scheinen, da drei von ihnen als 
Direktoren erwähnt werden. Andererseits ist es 
... möglich, daß sich die Beamten von 3 Jahren 
zusammentaten, um die Weihung zu machen“. 


2. Territorium. 3. Verfassung 672 

Sibidunda nimmt hinsichtlich der Anzahl von 
Inschriften, die ihm mit relativer Sicherheit zu- 
geschrieben werden können (ungefähr 18), zwi- 
sehen Pogla (28) und Komama (114) eine mittlere 
Stellung ein. Viele der in ihnen erwähnten Perso¬ 
nen haben die für Südwestanatolien charakteristi¬ 
schen Namen, die in Art. Pogla, Abschn. 4, be¬ 
sprochen worden sind: Artimas (Inschr. nr. 21) 
und Artemeis (nr. 12), vgl. Artemous (nr. 25) 
l'J'rokondas (nr. 20. 24), Attas (nr. 20), Hermaeus 
(nr. 20. 24), Armastis (nr. 24), Osaeis (nr. 20. 24. 
25) und Molesis (nr. 20), vgl. Moles; Moggoag 
(nr. 20) ist ,anscheinend neu“, aber B e a n ad 
Ioe. führt als ähnliche Namen Mog/iiag, Mmg/uq 
Mcogfug und das Dorf Mormonda bei Smyrna an. 
Kavhcov (nr. 20) wird auch als ein sonst unbe¬ 
kannter Name angesprochen (B e a n ad loc.). 
Der Name Koryg erscheint auf derselben Inschrift. 
Zur selben Zeit konnte ein größerer Teil der Ein- 
) wohner Sibidundas als der von Pogla, wo die Zahl 
außerordentlich klein war, römisches Bürgerrecht 
(oder wenigstens übernommene römisehe Namen) 
in Anspruch nehmen. (Hier ergaben sich Schwie¬ 
rigkeiten wegen der Ungewißheit, welche In¬ 
schriften Sibidunda zugesprochen werden können, 
aber ich habe diejenigen, die höchstwahrschein¬ 
lich zum Territorium einer anderen Stadt gehören, 
ausgelassen. Unser Problem ist erstens, daß wir 
nicht wissen, wo die Grenzlinie zwischen den Ter- 
) ritorien lief, so daß, selbst wenn alle Inschriften 
noch in situ wären, unsere Einordnungen nicht 
ganz zuverlässig sein würden; zweitens, daß 
Steine wandern, weil sie von Bauern mit geringer 
Rücksicht auf Grenzlinien zu den Friedhöfen und 
Dörfern geschleppt wurden. In Abschn. 6 habe 
ich, wo immer es möglich war, die gegenwärtigen 
und ehemaligen Orte jeder der Inschriften, die 
Sibidunda zugeschrieben werden können, angege¬ 
ben.) M. Plancius Lelex (Inschr. nr. 1. 2. 5. 6) war 
i offensichtlich ein einflußreicher Mann in diesem 
Bezirk, ob er nun ein Bürger von Andeda oder 
Sibidunda oder tatsächlich beider Städte war. 
Eine Inschrift von Zivint (nr. 1) nennt ihn xxl- 
oxyg (über diesen Titel s. Art. Pogla, Abschn. 4) 
und ehrt ihn als qnXonaxgig namens der Bule und 
des Demos (über die Formel y ßovly xal 6 trfjgog 
helgyosv, die auch in Insehr. nr. 15 gebraucht 
wird, s. Art. Pogla, Abschn. 4). Seine tria nomina 
zeigen, daß er ein römischer Bürger war; das war 
offenbar auch seine Frau Iulia Chlide. Wir hören 
auch von einem Iulius Anthedon und seiner Frau 
Secunda (nr. 7; Athen. Mitt. X 337 bringt eine 
Iulia Secunda der Bule und dem Demos von An¬ 
deda eine Weihung dar). Manchmal wurden rö¬ 
misehe Namen, gegen das Gesetz angenommen, in 
nicht üblicher Weise benutzt (wie in den Inschr. 
nr. 14 und 22), und römische Namen kommen in 
Verbindung mit anatolischen Namen vor (Inschr. 
nr. 21), aber die Annahme römischer Namen 
deutet wenigstens an, daß ihr Besitz ein gewisses 
Ansehen verlieh, oder daß es die Mode war, und 
das scheint in Pogla kaum der Fall gewesen zu 
sein. Ungefähr einer von je fünf Einwohnern, die 
wir kennen, hatte das Bürgerrecht, bevor Cara- 
calla es allgemein verlieh; über die Zahlen ande¬ 
rer Städte Südkleinasiens s. Art Pogla, Ab¬ 
schn. 4. 

Zwei Bürger von Sibidunda scheinen die Stadt 
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mit anderen Städten im südlichen Kleinasien zu 
verbinden. M. Plancius Lelex trägt das nomen 
einer wohlbekannten Familie von negotiatores, 
die in Perge lebten (s. F. Münzer und W. 
Hoffman n o. Bd. XX S. 2012ff. A. M. Man¬ 
gel Arch. Anz. LXXI [1956) 118f. S. A. Ja- 
ineson Journ. rom. stud. LV [1965] 55, vgl. 
R. Sy me Historia IX [1960] 636f.). Vielleicht 
war M. Plancius Lelex ein Anhänger dieser 
großen Familie. Auf Inschr. nr. 25 werden ein 
M. Calpurnius und seine Gattin Artemous ge¬ 
nannt. Der Stein gehörte zu einem ,Grabbau von 
einiger Größe“. M. Calpurnius hatte ein auf S 
endendes cognomen, das 6 oder 7 Buchstaben lang 
war. Deswegen sicherlich oder wegen der Größe 
des Grabmals und der offensichtlichen Bedeu¬ 
tung seines Inhabers hält es B e a n ad loc. für 
nicht unwahrscheinlich, daß er ein Mitglied der 
Familie des M. Calpurnius Longus war, der als 
Besitzer von Gütern in der Nähe von Tefenni im 
Makron Pedion westlich von Zivint (IGR IV 
894f.) bekannt ist. Dieselbe Familie hatte Ange¬ 
hörige, die in Attaleia wohnten (Belleten XXII 
[1958] 26ff. nr. 11, 13f. und 15f. = Suppl. ep. Gr. 
XVII [I960] 568. 570f. 5731). Das war wahr¬ 
scheinlich eine weitere Familie im Osten angesie¬ 
delter italischer negotiatores. Wie die Plancii, 
aber schon früher, hatten sie einen Vertreter im 
Senat, s. B. L e v i c k Roman Colonies in Sou¬ 
thern Asia Minor 1071 Die Namen sind jedoch 
keineswegs ungewöhnlich, und es mag keine Ver¬ 
bindung bestehen zwischen M. Calpurnius von 
Sibidunda und den Calpurnii von Attaleia und 
den pisidischen Gütern. Wenn er ein Familienmit¬ 
glied ist, dann stellt er einen Fall des römischen 
Siedlers dar, der sich mit der einheimischen Be¬ 
völkerung verband. Die zwei Bindeglieder mit 
italischen Ansiedlern, die versuchsweise vorge¬ 
schlagen wurden, verstärken den aus der Namens¬ 
gebung gewonnenen Eindruck, daß die Einwoh¬ 
ner von Sibidunda vielleicht einen weiteren Hori¬ 
zont hatten als einige ihrer Nachbarn (die von 
Pogla z. B.), vielleicht weil sie so nahe der Haupt¬ 
straße von Westkleinasien nach der Südküste leb¬ 
ten. Man darf die Bedeutung der Stadt nicht 
überschätzen. Keine Senatoren oder equites, die 
wir kennen, kamen von Sibidunda, und die Gattin 
eines simplen ovsxQavov and xopvovxovlaglcov 
galt als aE.ioloywxaxr] und der Ehrung durch 
ßovlrj und öy/xog würdig (Inschr. nr. 15). Das 
Namenssystem illustriert die Tatsache, daß die 
engsten Verbindungen mit nahen Nachbarn be¬ 
standen, und die enge Verbindung zwischen all 
den Städten des Tales, besonders den drei süd¬ 
lichsten, läßt das Nachforschen, in welche Stadt 
die Plancii gehörten, Andeda oder Sibidunda, fast 
pedantisch erscheinen. Die Beziehung wird wei¬ 
terhin beleuchtet durch eine in Andya gefundene 
Inschrift, Ath. Mitt. X 338 (vgl. auch Anat. stud. 
X 66 nr. 116), die einen anderen Plancius er¬ 
wähnt, diesmal einen M. Plancius Cornelianus, der 
eine hohe Priesterstellung in seiner eigenen Stadt 
sowohl wie in Verbe bekleidete. Das Vorkommen 
des Namens Secunda in Sibidunda und Andeda 
ist bereits oben vermerkt worden; auf der Andeda- 
Inschrift wird der Name Licinnianus erwähnt; 
Licinnius und Lieinnianus begegnen auf der Si- 
bidunda-Inschrift nr. 14 sowohl wie auf nr. 9, 
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die zweifelhafteren Ursprungs ist; eine weitere 
Inschrift von Andya erwähnt eine Licinnia, Toch¬ 
ter des M. Licinnius (Ann. Brit. Sch. XVI 122 
nr. 16). 

Agone waren in der Milyas sehr beliebt. Zwei 
Inschriften verzeichnen Spiele, die vielleicht in 
Sibidunda gehalten wurden, aber in keinem Falle 
ist die Zuschreibung sicher (Inschr. nr. 13. 18). 
Die erste verzeichnet einen penteterischen Agon, 
10 der von Aur. Longus gehalten wurde und in dem 
P. Aelius (?) Meneerates den Sieg im Knaben¬ 
ringen davontrug; die zweite einen vier jährlichen 
Agon, zum 2. Male veranstaltet von Curtius Septi- 
mius Attianus Marcus, Agonothet Sia ßiov xal Sia 
yivovg, in dem ein Sieg von Aur. Tiberianus Mar... 
gewonnen wurde. Es gibt einen Aur. Curtius An¬ 
tonianus Marcus auf einer ebenfalls agonistischen 
Inschr. von Yelten (Ann. Brit. Sch. XVII 209 
nr. 6). Wahrscheinlich fanden unsere Spiele in 
20 Verbe statt. Die Curtii sind mit einer anderen 
italischen in Pamphylien wohnhaften Familie ver¬ 
wandt; s. S. A. J a m e s o n Lycia and Pamphylia 
from Augustus to Diocletian (Oxford D. phil. 
Thesis 1965, unveröffentlicht) 139f. 

4. K u 11 e. I. Zeig Nixr/rpogog, auf einem 
Throne sitzend, erscheint auf der Rückseite einer 
Münze der Crispina (F. Imhoof-Blumer 
Griechische Münzen 222 nr. 735). 

II. Artemis, die Jägerin, erscheint häu- 
30fig auf Münzen von Commodus bis Gordian III. 

(z. B. Catal. of Gr. coins, Phrygia 377ff. nr. 2f. 8f. 
E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire de la Col¬ 
lection Waddington 6488). Sie trägt einen langen 
Chiton und ist im Lauf, Pfeil und Bogen haltend. 
Manchmal ist ein Hirsch dargestellt. Dieser Kult 
war in Pogla (und in ganz Pamphylien) verbrei¬ 
tet, aber nach H. Metzger Catal. des Monu¬ 
ments votifs du Musöe d’Adalia 21, 2, ist die Ar¬ 
temis von Sibidunda verschieden von derselben 
Gottheit in Pogla, Andeda und Verbe. Inschr. 
nr. 8 unten nennt 6säg ’Agxe[gidog] und mag zum 
Territorium von Sibidunda gehören. 

III. Aphrodite wurde von einigen Bür¬ 
gern Sibidundas eine Statue errichtet (Inschr. 
nr. 14). 

IV. Dionysos ist nicht selten auf den 
Münzen von Commodus bis Tranquillina (z. B. 
Catal. of Gr. coins nr. 1 und 4. Inventaire Wad¬ 
dington 6489). Er wird mit Kantharos und 
Panther dargestellt, die linke Hand auf einem 
Thyrsusstabe (?). Manchmal steht er auf einer 
biga (Syll. numm. gr. [Deutschland] Samml. von 
Aulock 5328). Eine Insehr. (nr. 3) erwähnt einen 
Awvvoiog und eine Awvvola, und eine Gruppe von 
eklogistai hat ein Bild des Gottes aufgestellt 
(Inschr. nr. 20). 

V. Demeter erscheint auf einer Münze des 
M. Aurelius (T. M i o n n e t Descr. des M4d. ant. 
Suppl. VII 616, nr. 576). Über die mögliche Be¬ 
deutung des Dionysos und der Demeter in dem 
Gebiete s. B. L e v i c k Roman Colonies 97. 

VI. Dem Gott ’AoxXymdg inyxoog wurde eine 
Weihung dargebracht von Publius M. Valerianus 
in Erfüllung eines Gelübdes (Inschr. nr. 22). 

VII. M ö n mit Tannenzapfen, Bucranion und 
Speer erscheint auf den Münzen Caracallas und/ 
oder Elagabals (T. M i o n n e t Descr., Suppl. 
ATI 577. Catal. of Gr. coins, nr. 7). 
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4. Kulte. 5. Byz. Periode. 6. Bibliographie 67 ß 


VIII. Der Kult Helenas und der Dios- 
kuren ist in Sibidunda durch Münzen bezeugt 
wie in Akalissos, Termessos, Kodrula, Verbe, 
Pednelissos und Ariassos (Catal. of Gr. coins 378, 

1. Rev. suisse de Numism. XIV [1908] 55 = 
F. Imhoof-Blumer Gr. und röm. Münz¬ 
kunde 167). Auch Reliefs bezeugen die Verbrei¬ 
tung des Kultes in unserem Gebiete und anders¬ 
wo (zur Bibliographie s. F. Chapouthier 


erscheint es töricht, es in den Registern dieses 
Gebietes finden zu wollen. Hierokles’ Verzeichnis 
pamphylischer Städte enthält die Eintragungen 
brifiov 2d>x).a (i. e. Pogla), 2lvba (Isinda), 
(Verbe), 2lvbavvba,Mva>bta oder Mvobla.Bei dem 
gegenwärtigen Stand unseres Wissens gibt es drei 
Möglichkeiten, die beiden letzten Eintragungen 
zu erklären. Erstens betrachtet sie A. H. M. J 0 . 
n e s Cities of the Eastern Roman Provinces 2 416 

• tut ir m; irvrTT o jo i - > 
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Les Dioscures au Service d’une Deesse 23ff. 10 wie W. M. Ramsay Klio XXIII 248 als Wie- 


L. Robert Hell. III 68, 1. H. Metzger 
Catal. des Monum. votifs au Musüe d’Adalia 22ff.). 
Der Name der weiblichen Gottheit scheint nicht 
festzustehen; die Beobachtungen L. Roberts 
Hell. XI—XII (1960) 180 im Zusammenhang mit 
einigen anderen Gottheiten sind zu beachten. 
H. Metzger a. 0. schreibt,Helene 1 ; Robert 
selbst in Hell. III 68, 1 betont, daß Artemis der 
Name der Gottheit dieses Stiles ist, der ihr auf 


dergabe von Sibidunda und Andeda; er schreibt 
,the first seoms to be a confiation of the twö 
names 1 . Zweitens haben wir B e a n s Ansicht 
in Anat. stud. X 65, 40, daß 2lvbavvba für Si¬ 
bidunda allein steht. Diese Schreibung braucht 
nicht als Zeugnis für Schwächung oder Verschwin¬ 
den des B in dem Namen genommen zu werden, 
sondern vielleicht eher als verursacht durch 
2lvba kurz davor. In diesem Falle ist Andeda in 


der im Annuario VI—VII (1923—24) 455 nr. 155 20 Mvcobla (so J o n e s 536) verborgen, was sehr 


veröffentlichten Inschrift beigelegt wird. Das 
Münzbild erscheint in Sibidunda sehr angemesse¬ 
nerweise zur Zeit der Iulia Domna (Catal. of Gr. 
coins nr. 5). Die Münzen zeigen die weibliche 
Gottheit in einem langen Chiton, gekrönt von 
einer Mondsichel, wie sie in Vorderansicht zwi¬ 
schen den berittenen Dioskuren steht, beide mit 
einem Speer und einem Stern auf dem Kopf. 

IX. Die Meter Metaurene begegnet 
nur auf einem Altar von Zivint (Inschr. nr. 17). 30 oder KavSidcw (XIII). Das sieht wie Andeda aus 


Das Attribut Metaurene dürfte geographisch sein 
(vgl. z. B. die Meter Zizimmene, Amer. Journ. 
Arch. Ser. II Vol. XXVIII [1924] 444, die Meter 
Malene, Hell. X [1955] 29, und die Meter Polyet- 
tene, Anat. stud. IX [1959] 97 nr. 47), aber wir 
wissen nicht, auf welchen Ort es sieh bezieht. 

X. Eine weitere Inschrift (nr. 21) ist 
Yipiorcp xal 'Ayslq. Kaxaqwyfj gewidmet. Eine 
Weihung an erstere Gottheit (Jehova) existiert 


zweite kommt nur in der LXX vor. Zur Erklärung 
der Inschr. s. J. und L. Robert Rev. dt. gr. 
LXXIV (1961) 245. LXXVIII (1965) 169. Nach 
B e a n s Lesung stammt von demselben die Wei¬ 
hung tdv Svfuaxiotrjgov Kal keov (sic) ix rcov 
iölcov; J. und L. Robert schlagen xä[X] keov 
für xal keov vor, und sie haben sicher Recht; vgl. 
Inschr. nr. 12, wo die Weihenden rov ßco/xdv xal 
to %a%K0VQyr](iia aufstellten. 


XI. Eine von den beiden vorher erwähnten 50 66 nr. 117), während nichts dergleichen in Zivint 


Gottheiten oder eine unbekannte andere wird ver¬ 
ehrt worden sein in dem zweisäuligen Tempel mit 
einem Adler im Giebel, der auf der einzigen Münze 
des Commodus, Auktions-Katalog Hirsch XIII 
(1905) 255 nr. 4157 mit Tafel XLIX abgebildet 
ist: ,im Innern ein Altar, worauf Trophäe (?)‘. 
Der Gegenstand sieht aus wie ein Baum mit ge¬ 
bogenem Stamm oder möglicherweise ein riesiger 
Granatapfel (s. o. Abschn. 1). 


gefunden worden ist. Außerdem hatte Andeda 787 
noch seinen eigenen Bischof, den es zum zweiten 
Nieaenisehen Konzil sandte, ebenso Pogla; doch 
das benachbarte Sibidunda ist bei solchen An¬ 
lässen niemals vertreten. 

6. Bibliographie. I. Allgemei¬ 
nes. Allzu wenig ist von Sibidunda bekannt, und 
die Stadt war auch nicht wichtig genug, eine ihr 
allein gewidmete Studie hervorzurufen. Der ein- 


5. Sibidunda in der byzantini-60 schlägige Teil von B e a n s Artikel in Anat. 


sehen Periode. Sibidunda hat keine eigene 
Geschichte. Über die wechselnden Schicksale der 
Gegend, in der die Stadt lag, s. die Art. K o m a m a, 
Abschn. 5, und Pogla, Abschn. 6. Es bleibt 
noch festzustellen, ob oder welche Eintragungen 
bei Hierokles, den Konzilsakten und den Notitiae 
sich auf die Stadt beziehen. Betrachtet man Sibi¬ 
dunda nicht länger als eine phrygische Stadt, so 


stud. X G8ff. ist unentbehrlich, andere Hinweise 
finden sich im vorliegenden Artikel. 

II. Inschriften. (Steine, deren Zuge¬ 
hörigkeit zu Sibidunda besonders zweifelhaft ist, 
sind mit einem Sternchen (*) gekennzeichnet. Die 
türkische Ilarta Genei Müdürlügü 1 :200 000, 
Blatt Eimali und Isparta-Burdur, und die Karte 
in Ann. Brit. Sch. XVI 91 fig. 7 sind nützlich). 


un¬ 
wahrscheinlich erscheint, oder ist ganz und gar 
vom Synekdemos ausgelassen. Die dritte Möglich¬ 
keit ist, daß 2ivbavvba für [ri]g Avbrjba steht 
und Sibidunda in dem Register ausgelassen oder 
(sehr unwahrscheinlich) in Mvcobla versteckt ist. 
Das war R a m s a y s ursprüngliche Ansicht in 
Athen. Mitt.X 335; vgl. 339,1. Die Notitiae haben 
ein pamphylisches Bistum namens 2avbiba>v (1. 
VII. VIII. IX), 2avblbov (III. X. Nova Tactica), 


und hat das anlautende S, das Ramsay für 
Andeda in Hierokles forderte; aber es wäre un¬ 
klug, von dem 2avbibcav usw. der Notitiae Rück¬ 
schlüsse auf das 2lvbavvba des Hierokles zu ma¬ 
chen —• man beachte die verschiedenen Endungen 
der Wörter. Ich neige dazu, B e a n und E. II o - 
n i g m a n n ad loc. recht zu geben, daß Sibi¬ 
dunda in Synekdemos durch 2ivbavvba wieder¬ 
gegeben ist und daß damit seine Existenz bis zur 


aus Belen (Anat. stud. X 65 nr. 115), aber die 40 Zusammenstellung dieses Werkes bezeugt ist; 


aber es gibt keinen Beweis dafür, daß es seinen 
Status bis in die Zeit der Notitiae behielt (irgend 
etwas muß fortbestanden haben, damit der Name 
als Zivint fortdauern konnte, aber die Verwaltung 
der Stadt mag von Andeda oder Verbe übernom¬ 
men worden sein). Es ist bemerkenswert, daß 
Andya christliche Inschriften geliefert hat (Journ. 
hell. stud. VIII [1887] 255 nr. 38, eine Weihung 
an Constantinus und Helena, und Anat. siud. X 


* 1. Journ. hell. stud. VIII (1887) 254 nr. 35 
(Zivint; aber M. Planeius Lelex wird auf einer in 
Andya gefundenen Inschrift nr. *5 geehrt). 

* 2. Ebd. nr. 36, vgl. Anat. stud. X 71 nr. 123 a 
(Zivint, jetzt im Garten des Postamtes; aber 
Iulia Chlide, Gattin des M. Planeius Lelex, wird 
auf einer in Andya gefundenen Inschrift, nr. *4 

erwähnt). 

3. Journ. hell. stud. 255 nr. 37 = Annuario 
VI—VII (1923—24) 447 nr. 162 
Gr. VI (1932) 620 (Zivint). 

*4. Amer. Journ. Arch. IV (1888) 13 nr. 12 
(4n a cemetery between Zivint and Pogla... 
nearer Pogla than any other site‘); deswegen habe 
ich die Inschrift in dem Art. über Pogla als zu 
dieser Stadt gehörig behandelt. 

* 5. Ebd. 14 nr. 5 (Andya? Andeda zuge¬ 
schrieben; aber vgl. nr. *2). 

* 6. Ebd. nr. 6 (Andya? Andeda zugeschrie¬ 
ben; aber vgl. nr. *1). 


7. Ebd. 15 (in einem Garten bei Zivint; Verbe 
zugeschrieben). 

*8. Ann. Brit. Sch. XVI (1909—10) 115 nr. 7 
(,in a Turkish cemetery about 40 minutes to the 
east of Yerten-Keui“ [Yelten]. Bean Anat. stud. 
X 68, 5 glaubt, daß das derselbe Friedhof ist wie 
der, in dem er nr. *18 fand). 

*9. Ebd. 116 nr. 8 (im selben Fiedhof). 

* 10. Ebd. 117 nr. 9 (im selben Friedhof). 


nr. 127 a (,Yalmli, 45 minutes east of Zivint“. Ya- 
lmligedigeköy liegt 4 km südöstlich von Zivint). 

17. Annuario 446 nr. 161 = Suppl. ep. Gr. 
VI 619 (Zivint). 

*18. Anat. stud. X 68 nr. 119 = Suppl. ep. 
Gr. XIX (1963) 849 (in einem Friedhof halbwegs 
zwischen Yelten und Zivint: Bean ad loc. setzt 
die Inschrift unter die Rubrik Verbe, ist aber un¬ 
gewiß, ob er sie der Stadt bei Yelten oder Sibi- 
Suppl. ep. 10 dunda zuschreiben soll). 

19. Anat. stud. nr. 120 = Suppl. ep. Gr. XIX 

850 (in einem Hause in Zivint). 

20. Anat. stud. nr. 121 = Suppl. ep. Gr. XIX 

851 (Dag Mezarlik, jetzt in Zivint). 

21. Anat. stud. 70 nr. 122 = Suppl. ep. Gr. 
XIX 852, vgl. Rev. et. gr. LXXIV (1961) 245 
LXXVIII (1965) 169 (Zivint, Garten des Post¬ 
amtes). 

22. Anat. stud. nr. 133 = Suppl. ep. Gr. XIX 
20 853 (mit nr. 21). 


ep. 


23. Anat. stud. nr. 124 = Suppl. ep. Gr. 
XIX 854 (Zivint, Yukan Mahalle). 

24. Anat. stud. 72 nr. 125 = Suppl, 

XIX 855 (in einem Hause in Zivint). 

25. Anat. stud. 73 nr. 126 = Suppl. ep. 

XIX 856 (in einem Hause in Zivint). 

26. Anat. stud. nr. 127 — Suppl. ep. Gr. XIX 
857 (Zivint). 

III. Münzen. Im allgemeinen s. S. Fried- 


Gr. 

Gr. 


'11. Ann. Brit. Sch. XVII (1910—11) 205 301änder Repertorium zur antiken Numismatik 


nr. 1 (,Karatashlar Mezarlik, not far from Tchai- 
kenar“ [Qaykenar] = Annuario 446 nr. 159 
(.Cavagelär Mezarlyk presso Ciai Kenär) = 
Suppl. ep. Gr. VI 617. 

* 12. Ebd. 206 nr. 2 = Annuario nr. 158 = 
Suppl. ep. Gr. VI 616 (dieselbe Fundstelle). Die 
Herausgeber sind sich nicht einig, welchem Kaiser 
diese Weihung dargebracht wurde; es scheint Ca- 
racalla zu sein. 


324. B. V. H e a d HN 2 684. E. B o s c h Tür- 
kiyenin antik devirdeki meskükätina dair Biblio- 
grafya 173. Veröffentlichung besonderer Münzen 
(in chronologischer Ordnung): s. D. S e s t i n i 
Descr. di med. ant. gr. del Mus. Hedervar. II 356 
nr. 1; Lettere di Continuazione VII 102. 
T. M i o n n e t Descr. des Müd. ant. Suppl. VII 
616f. nr. 576f. H. P. Borrell Numism. Chron. 
VIII (1846) 33. F. Imhoof-Blumer Monn. 


13. Ann. Brit. Sch. 208 nr. 5 (Bozburun 40gr. 411 nr. 149. A. Engel Rev. numism. Ser. 


Mezarlik) = Annuario 447 nr. 163 = Suppl. ep. 
Gr. VI 612 (,Bos Burüm presso Zivint 1 . Wenn 
dieser Ort identisch ist mit dem von Bean Anat. 
stud. X 67, besprochenen Bozburun, halbwegs 
zwischen Zivint und Garipce, dürfte der Stein 
vermutlich nicht Sibidunda zugeschrieben wer¬ 
den). 

14. Ann. Brit. Sch. 210 nr. 7 = Annuario 
nr. 164 = Suppl. ep. Gr. VI 614 (Mahmutlar 
[Mamatlar] Mezarlik 
Ali Fahrcttin). 

15. Ann. Brit. Sch. 211 nr. 8 = Annuario 
448 nr. 165 = Suppl. ep. Gr. VI 615 (,Gaä 
[= Dag?] Mezarlyk presso Zivint 1 ). 

16. Ann. Brit. Sch. 212 nr. 11 (,on a rock cut 
sarcophagus between Tchaikenar and Zivint 1 ) = 
Annuario nr. 160 (Ciai Kenär presso Zivint) = 
Suppl. ep. Gr. VI 618, vgl. Anat. stud. X 73 


III. Vol. II (1884) 34 nr. 42. F. Imhoof- 
Blumer Griechische Münzen 222f. nr. 735f. 
P. de Saxe-Cobourg Gotha et Bra- 
g a n c e Rev. numism. Ser. III Vol. X (1892) 86 
nr. 57. Spinks’ Monthly Numism. Circular I 
(1893) 195. E. B a b e 1 o n Inventaire sommaire 
de la Collection Waddington 6486ff. F. Im¬ 
hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen I 289. 
Auktions-Katalog Hirsch XIII (1905) 255 nr. 
zwischen Zivint und Büyük 50 4157f. B. V. H e a d Catal. of Gr. coins, Phrygia 

377ff. F. Imhoof-Blumer Zur gr. und 
röm. Münzkunde (Separatabdr. der Revue suisse 
de Numism. XIV [1908] 54f.) 166f. Auktions- 
Katalog Egger XLVI (1914) 84 nr. 1832. Syl- 
loge numm. gr. (Copenhagen), Phrygia 683ff.; 
(Deutschland) Samml. von Aulock 5327ff. 

[Barbara Levick.] 
übersetzt von Anna Luise Skutsch. 


Zum Band IIIA 


S. 7 zum Art. Silanus: 

3 a) [- --]us Silanus. Magister im J. 64 bei 
den sodales Augustales Claudiales, Ann. ep. 
1946, 124. Zu Möglichkeiten der Identifizierung 
s. A. D e g r a s s i Epigraphica IV (1942) 20. 

[Werner Eck.] 


S. 71 ff. zum Art. Silius: 

4 a) L. Silius. Senator der in Inscr. Cret. I 
V 20 B (Arcades) genannt wird. Die Inschrift 
beginnt folgendermaßen: ’Enl vn[&twv ...2s]\ßao- 
r o[v ..-71 xal Aevxlov 2siXlo[v . .. av&]\vmScrov 
xal AsvkIo[v ...]. Nach M. Guarducci ist 
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L. Silius der zweite Beamte in der Konsulatsdatie- Westen (R. I) u s s a u d Notes de mythologie 

rung, wofür möglicherweise die vermutete Aus- syrienne [1903] 107f. S. Ronzevalle Orien- 

dehnung der Inschrift nach rechts sprechen talia III [1934] 123ff. 130ff.) sowie auf die ara¬ 
könnte. Da jedoch ein L. Silius als Konsulats- bischen bzw. mesopotamischen Karawanenstädte 
kollege eines Kaisers nicht bekannt ist, außer- Palmyra (J. F e v r i e r La religion des Palmyre- 
dem in der frühen Kaiserzeit (so die Datierung niens [1931] 4. 11, 3. 53. 113ff. 133) und Hatra 
der Inschrift durch M. Guarducci) wohl alle (D. Homes-Fredericq Hatra et ses sculp- 

Kollegen der Kaiser im Konsulat bezeugt sind, ist tures parthes [1963] 3. 39. 42). Durch die zu 

es wahrscheinlicher, daß L. Silius Prokonsul von nachchristlicher Zeit in diesem Raum herrschende 
Creta-Cyrenae war (bei A. Degrassi Fasti 10 allgemeine Theokrasie werden definitive Aussagen 
consolari, Rom 1952, wird L. Silius nicht unter über S. sehr erschwert; die meisten Bestimmun- 


den Konsuln aufgeführt). Der Luciu[s —] in 
Zeile 4 könnte sein Quaestor oder Legat gewesen 
sein. Ein L. Silius Decianus war im J. 94 Suf- 
fektkonsul; doch ist es völlig unsicher, ob die bei¬ 
den Senatoren zu identifizieren sind. 

11 a) L. Silius Amicus Haterianus. Olarissi- 
mus vir, curator und patronus der Stadt Oea, de¬ 
ren Bewohner ihm in seiner Heimatstadt Leptis 
Magna (vgl. IRTun 635) eine Statue errichteten, 
IRTun 542 (den Buchstaben nach soll die In¬ 
schrift ins 3. Jhdt. n. Chr. gehören). Höchstwahr¬ 
scheinlich mit Silius Plautius Haterianus (u. 
Nr. 22 a) sowie mit L. Silius Plautius Haterianus 
Blaesilianus (IRTun 635) verwandt. Zum Namen 
Amicus vgl. o. S. 44. 

12 a) P. Silius Celer. Legat des Prokonsuls 
von Africa im J. 62, Ser. Cornelius Orfltus, IRTun 
341. 

22 a) Silius Plautius Ha[terian]us. Quästor 
der Senatsprovinz Creta-Cyrenae unter dem Pro¬ 
konsul Pomponius Naevianus (Zeit der Samt- 
herrseliaft des Marcus Aurelius und Verus, zwi¬ 
schen 165 und 169), Joum. rom. stud. XLIX 
(1959) 98ff. = Ann. 6p. 1960, 200 b. Höchstwahr¬ 
scheinlich stammt er aus Leptis Magna (vgl. 
IRTun 635 und Joum. rom. stud.. a. 0.100). 

[Werner Eck.] 

S. 125 (vgl. Suppl.-Bd.XS.9'17) 
zum Art. Silvanus: 

3 a) Silvanus Nicolaus. In einer Inschr. aus 
Staberra in Makedonien wird er als d Xapuigötarog 
imaxixog bezeichnet, Ann. ep. 1956, 178. Er 
stammt aus dem Provinzadel Makedoniens. Wohl 
3. Jhdt. n. Chr. [Werner Eck.] 

Simia *). Syrisch-mesopotamisehe Gottheit 
des Späthellenismus mit nur noch rudimentären 
Spuren der Existenz und einem infolgedessen sehr 
undeutlichen Wesensbild. Die direkten und in¬ 
direkten Testimonien sind zahlenmäßig recht be¬ 
grenzt und zudem, da sie vorwiegend epigraphi¬ 
schem Material entstammen, für die genauere 
Kenntnis von Gestalt, Eigenschaft und Funktion 
wenig ergiebig. Sie verteilen sich — immer unter 
dem Vorbehalt, daß Deutungen und Kombina¬ 
tionen nicht in einzelnen Fällen fehlgehen — 
hauptsächlich auf die syrisch-aramäischen Kult¬ 
metropolen Hierapolis-Bambyke (A. Dupont- 
Sommer Les Aram6ens [1949] 107f.), Edessa 
(R. D u v a 1 Histoire politique, religieuse et lit- 
teraire d’Edesse [1892] 79) und Dura Europos 
(0. Eissfeldt Tempel und Kulte syrischer 
Städte in hellenistisch-römischer Zeit [1941] 
121ff. 123. 137) im Osten bzw. Nordosten, Bery- 
tos und Emesa (Homs) bzw. deren Umgegend im 

*) Ersatz für den überholten Art. in Bd. IIIA 
S. 137ff. 


gen und Zuordnungen müssen daher notwendiger¬ 
weise hypothetisch bleiben. So geben lediglich die 
griechischen und lateinischen Belege von der Na¬ 
menform her Anhaltspunkte dafür, daß die be¬ 
sagte Gottheit offenbar unter einer weiblichen 
(2rj/(e)tgia), einer männlichen (2sipuog) und einer 
geschlechtslosen anikonischen Erscheinungsform 
(2rjpir/iov) aufgetreten ist; bei den aramäischen 
und syrischen Dokumenten ist eine solche Dif¬ 
ferenzierung aus der durchweg einheitlichen 
Schreibweise (Smj’) in der Regel nicht zu entneh¬ 
men. Daher kann eine Aufteilung dieser letztge¬ 
nannten Testimonien nach den erwähnten drei Er¬ 
scheinungsformen im folgenden Abschnitt (11—3) 
nur auf Verdacht geschehen; das gleiche gilt 
selbstverständlich auch für alle epigraphisch er¬ 
gänzten griechischen S.-Belege. Für die theopho- 
ren Personennamen in Abschnitt I 4 mußte auf 
eine derartige Aufteilung ganz verzichtet werden. 

Inhaltsübersicht: 

I. Die inschriftlichen und literarischen Be¬ 
lege. 

1. Belege für die Namenform Se/im(e/i)a. 

2. Belege für die Namenform S(e)imios. 

3. Belege für das Semeion. 

4. Theophore Personennamen in griechi¬ 
schen, lateinischen, aramäischen und sy¬ 
rischen Dokumenten. 

II. Etymologische Theorien über S. 

III. S. als Glied der syrischen Göttertriade. 

IV. S. in Hatra, Edessa und Ilarran. 

V. Die Legendentradition bei Ps.-Meliton von 

Sardes. 

VI. Das Semeion. 

I. Die inschriftlichen und lite¬ 
rarischen Belege. 

1. Belege für die Namenform 
Se/im(e/i)a. 

a) 2-rjfj.sa (Borg el-Qä‘i bei Emesa -196 n. Chr.). 
P. Perdrizet-Ch. Fossey Bull. hell. XXI 
(1897) 70f. (nr. 11). L. Vincent La religion 
des Judeo-Arameens d’Elephantine (1937) 665. 

L. Jalabert-R. Mouterde Inscriptions 
grecques et latines de la Syrie V (1959) 59f. 
(nr. 2089). — Votivinschrift: rfj xvglq 2rjfieq. 

b) 2iga (Deir el-QaTa bei Beirut). Ditten- 
b e r g e r OGIS II 590. S. Ronzevalle Rev. 
areh. 1903, 2, 29ff. Ch. Clermont-Gan- 
n e a u Recueil d’areh. orientale VI (1905) 35ff. 

M. Lidzbarski Ephemeris für semit. Epi¬ 

graphik II (1903/07) 324f. — Votivbilingue: #£<p 
dyicp BaX(fiagxobi) xal ftsü “Hgq xal #«($) 2ifUt 
xal rfj vswtsga I. O. M. B(almareodi) et 

l(unoni) R(eginae) et I(unoni) S(imae) et Oaelesti 
S(ohaemiae). 
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c) Sima (Deir el-QaTa). CIL III159. Ch. Cler- Buisson Tesseres et monnaies de Palmyre 

mont-Ganneau Rec. d’arch. orientale I 426f. u. Anm. 2). Aufschrift: njs’ dj mm wdj smj’ 

(1888) 109. P. Perdrizet Rev. arch. 1898, dj bt ‘qb’, Embleme unseres Herrn und der/s S. 

2 39. R. D u s s a u d Rev. et. anc. XLII (1940) von Bet 'Aqaba 1 Andere Lesung bei A. C a q u o t 

132. — Votivinschrift: 1. O. M. B(almarcodis) et Syria XXIX (1952) 90f. XXXII 62f. 

iunonis ßl(iae) Iovis Sim(a)e. m) Smj’ (n'? 2 d).S tatueninschrift des Sana- 

d) Simea (Aquincum/Pannon. inf.). V. K u - t-rüq von Hatra (A. C a q u o t Syria XL [1963] 2. 

zsinski Aquincum (1934) 99ff. (nr. 363). 4f. 6 [nr. 79]. J. Hoftijzer Religio Ara- 

R. Egger Wien. Stud. LIV (1936) 183ff. — maica [1968] 57, 43). Legende: sn[trq mlk’.].. 

Votivinschrift: Iovi Opt. Maximo deae Syri(ae) et 10 br 'bdsmj’ mlk’... bmm nsr w bgnd’ d ’rb w 
(Sime)ae pro salu(te) — Ergänzung unsicher. bsmj’ dmskn’ ,Sanatrüq der König, Sohn des 

e) Srj/ua (Dura-Europos). P. V. C. B a u r - Abdsimia des Königs, bei unserem Herrn Nasr 

M. I. R o s t o v t z c f f - F. Cu m ont The Ex- und bei der Gad der Araber und bei der/m S. des 

cavations at Dura-Europos. Prelim. Report of the Wohnsitzes 1 . 

First Season (1929) 20. 45ff. 68ff. Abb. 22. 2. Belege für die Namenform 

Taf. IV 2. R. M o u t e r d e Mel. Univ. St. Joseph S ( e ) i m i o s. 

Beyrouth XXII (1939) 153f. R. d u M e s n i 1 d u a) Sduiog (Kafr Nabu/Nordsyrien — 223 
Buisson Inventaire des inscriptions palmyre- n. Chr.). V. Chapot Bull, hell.' XXVI (1902) 

niennes de Doura-Europos (1939) 47. M. I. Ro- 182ff. Lidzbarski Ephemeris II 323f. W. K. 

stovtzeff Joum. rom. stud. XXXII (1942) 20 P r e n t i c e Greek and Latin Inscriptions Sect. B: 
101H. Taf. VI 2—3. — Votivinschrift: gv(go&fj) Northern Syria (1922) 180ff. (nr. 11170). Jala- 

t fj 2rjf.ua uv(t]odfj) Povfiag fiv(rjo&ij) Bagababr);. bert-Mouterde Inscriptions grecques et la- 

f) 2sgia (Homs). II. Lam mens Mus. Belg. tines de la Syrie II (1939) 215ff. (nr. 376). — 

V (1901) 273f. (nr. 28). S. Ronzevalle Rev. Votivinschrift: 2upiiq> xai BvptßervXq) xal Aeovrt. 

arch. 1902, 1, 391. Lidzbarski Ephemeris b) Selfuos (QaTat Kälötä/Nordsyrien). P r e n - 

II 83f. Fevrier Rel. des Palmyreniens 113ff. tice Greek and Latin Inscriptions 199 (nr. 1193). 

Jalabert-Mouterde Inscriptions grec- J a 1 ab e rt - M o u t e r d e Inscriptions II 219f. 

ques et latines V 118ff. (nr.^ 2220). — Votiv- (nr. 383). — Votivinschrift: [2eipitq> xal 2vpi- 

inschrift: [Brj]Xq> lagißcbXrp ’AyXißobXcp xal 2e- ßJaavXxg •deolg izatgcßoig. Andere Ergänzung bei 

ft[ia]. Ergänzung unsicher; vgl. D u s s au d o. 30 J. T. Mi 1 i k Biblica XLVIII (1967) 569f. 

Bd. IIIA S. 138 (2ei[gtq>]‘)). R. du Mesnil c) 2lpuog (Delos). P. Roussel-M. Lau- 
du Buisson Les tesseres et les monnaies de n e y Inscriptions de Delos (1937) nr. 2291. Dus- 

Palmyre (1962) 378f. (oefi[vfi]‘?). saud Rev. 6t. anc. XLII 132; Rev. hist. rel. 

g) 2t]/tea (Mag. Gemme mit den sieben Pia- CXXV1II (1944) 153. — Votivinschrift: All [’Abd- 

netengöttern). J. K e i 1 österr. Jahresh. XXXVI Sou] xal [Ayvjfj AffgobirM xal 2[iulcoi]. Er- 

(1946) 135ff. Abb. 37. — Aufschrift: 2tjfiea gänzung unsicher. 

Krvtsv Kavrsv Kovrev Krjgtbev Avxv^vv Aagvyxco. 3. Belege für das Semeion. 

S. aber C. Bonner Am. Journ. Arch. LIII a) 2ijfiijiov (Hierapolis). Lucian. dea Syr. 33. 

(1949) 271 (Srj/xea von hebr. semes , Sonne 1 ). H. A. St.ro ng-J. Garstang The Syrian 

h) 2rj/xea (Mag. Pap. Paris. 2391). K. P r e i - 40 Goddess (1913) 73. C.Clemen Lukians Schrift 

s e n d a n z Papyri Graecae Magicae I (1928) 34f. über die Syrische Göttin (Der Alte Orient XXXVII 

(nr. III 30). [2ij]gsa ydovta. Ergänzung unsicher. 3/4 [1938]) 42f. — %oavov dXXo %Qvaeov oiibaga 

i) 2egeirj['l] (Tyros; mag. Gemme mit Se- röiotv aXXoioi !;oävoioiv ’txeXov. ro de u.oorprjv Iblrjv 

meion auf der Rückseite). CIG IV 7046. L. B e - ovx eyei, rpogiei bi rmv äXXrnv üewv eibea, xaXesrat 

ger Spicilegium Antiquitatis (1592) 48f. (nr. 4). bi arjfigiov xal im’ avrmv Aoovqiwv, ovbe ri bvoua 

J. H. M o r d t m a n n Ztschr. Dt. Morgen!. Ges. ’ibiov avrm süevro. 

XXXIX (1885) 42f. R. Dussaud Rev. arch. b) Smj’ (Hatra). C aq u o t Syria XXXII 57f. 

1904, 2, 252f. — Aufschrift: Sefiehjv /l. 2s- (nr. 56). — Statueninschrift: slm dj ‘bdsmj’ rb 

fisirjv ?/ tqs/mvoiv baifiovsg (Vorderseite); Astav smj’ ,Bild des Abdsimia, Herr (d. h. Hüter) der 

2vqmv ’Argayaysrtg /sic !] (Rückseite). 50 S. (d. h. der Standarte) 1 . 

j) Simi Ps.-Melito apol. ad M. Aurel. c) Smj’ (Hatra). A.Caquot Syria XLI (1964) 

Antonin. Caes. 5. J. C. Th. von Otto Corpus 269f. (nr. 200). J. Teixidor Sumer XXI 

Apologet. Christianorum IX (1872) 426. W. C u - (1965) 88f. Taf. IV 1. — Steinaltar mit Bild einer 

reton Spicilegium Syriacum (1855) 44f. (syr. Standarte und Inschrift: mnh tb brsmj’ br jhbmrn 

Text p.ma ). — Sjmj brt Edd (,Simi, Tochter des - w’kjn sm(j)’ bbjt dj nsrjhb ,Gute Gabe des 

Hadad 1 ). Barsimia, Sohn des Jahabmaran ... und er hat 

k) Smj’ (&TMD). Adlerrelief mit zwei Standar- aufgerichtet die S. (d. h. die Standarte) im Hause 
ten aus Hatra (A. C a q u o t Syria XXXII[1955] des Nasrjahab 1 . 

266 [nr. 65]). Aufschrift: njs’ dj ’qjm [’bjdsmj’ d) Smj’ (Hatra). Caquot Syria XLI 270 
br whwb’ Iqd rtgd rj’ dj smj’ .Emblem, welches 60 (nr. 201). — Stele mit Bild eines Mannes, der 
errichtet hat Abdsimia, Sohn des Wahwaba für eine Standarte mit Adler, Halbmond und Diskoi 
die ... von S. 1 — Lesung des Textes teilweise un- hält. Inschrift: smj’ mgn’ ,Das Semeion, die 
sicher. _ Schilde (d. h. die an der Standarte befestigten 

l) Smj’ (n^ö). Adlerrelief mit Standarte aus diskusförmigen Scheiben) 1 . 

Hatra (F. Safar Sumer IX [1953] 9 [nr. 3], e) Smjt’ (an'720). Caquot Syria XXXII 
H. Ingholt Parthian Sculptures from Hatra 55f. (nr. 52). H. Donner-W. Rollig Ka- 
[1954] 24 Taf. VII 1. Homes-Fredericq naanäische und aramäische Inschriften I (1966 2 ) 
Hatra 57 nr. 41 Taf. VIII 3. du Mesnil du 49. II (1968 2 ) 301 (nr. 251). — Grafitto im Palast- 
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heiligtum nr. 3 von Hatra. Inschrift: dkjr nsrjhb Syria 75f. (nr. 985). Wuthnow Die semiti- 
... qdm mm wmrtn wbrmrn ’lt wsmjtf klhjn ,Es sehen Menschennamen 34 (Kerrätin). Bagarj/j,o[v] 

möge gedacht werden des Nasrjahab ... vor Unse- W. K. P r e n t i c e Greek and Latin Inscriptions 

rem Herrn, Unserer Herrin und dem Sohn unserer [Publ. Am. Arch. Exp. Syria 1899/1900, 8] (1908) 

Herren, Allat und den Semeia allen 1 . 47 (nr. 310). Jalabert-Mouterde Inserip- 

f) Smjt’ (Hatra). Donner-Röllig Ka- tions II 197 (nr. 336) [Rbe'ah]. Baoai/mg P r e n - 

naanäisehe und aramäische Inschriften I 49. II tice a. 0. 221 (nr. 263). Jalabert-Mou- 

303 (nr. 256). — Marmorplatte im zentralen Pa- t e r d e Inscriptions II 370f. (nr. 680). W u t h - 

lastheiligtum. Inschrift: ... dkjr nsrj Itb wlsnpjr n o w a. O. 34 (Rüwehä). Bagoa/xeog D. G. Ho - 
qdm mrn wgdh mms ... wsmjt’ kwlhwn , Es lOgart h Ann. Brit. School Ath. XIV (1907/08) 
möge gedacht werden des Nasri im Guten und 195. (nr. 15). L. Jalabert-R. Mo ut er de In- 

Schönen vor Unserem Herrn und Gad und Samas scriptions grecques et latines de la Syrie I (1929) 

... und den Semeia allen“. 1261 (nr. 232) [Hierapolis-Bambyke]. Barsemeus 

g) Smjt’ (Hatra). Gaquot Syria XL 7 D e s s. 4324. Barsemias CILX 6304. D e s s. 2540. 

(nr. 82). — Stein vor dem sttdl. Iwan des Zen- P. Mer lat Repertoire des inscrip tions et mo- 

tralheiligtums. Inschrift: sntrq mlk’ [l] sms ’lh’ numents figures du culte de Jupiter Doliehenus 
... [I] nsrw mrj’ Imrn wmrtn wbrmrjn ’lt wsmjt’ (1951) 254 (nr. 256 [Terracina]. 

,Sanatruq der König, an Samas den Gott, ... an f) Ma&or)/.i£a (,Geschenk der/s S.‘) H. S e y - 

Nasr den Herrn, an Unseren Herrn, Unsere Her- r i g Syria XX (1939) 304f. (Sakisler). 

rin und den Sohn unserer Herren, an Allat und 20 B. Aramäische Inschriften. 

die Semeia.“ a) Smj (- |l nö) J- Teixidor Inventaire des 

h) Smjt’ (Palmyra). CIS II 3902. M. L i d z - inscriptions de Palmyre (1965) 45 (nr. 77). J. K. 

barski Handbuch der nordsemitischen Epi- Stark Personal Names in Palmyrene Inserip- 

graphik (1898) 477. du Mesnil du Buis- tions (1971) 41. 101 (Palmyra). — Safar Sumer 

s o n Tesseres et monnaies de Palmyre 428. — IX 9f. (nr. 5). 19 (nr. 37). C a q u o t Syria XXIX 

Aramäisch-griechische Bilingue aus dem J. 236 92f. (nr. 5). XXX (1953) 242 (nr. 37). Homes- 

n. Chr. betreffend die Dedikation eines Semeion Fredericq Hatra 55 (nr. 28). Donner- 

an die palmyrenischen Götter Aglibol und Malak- R ö 11 i g Kanaanäische und aramäische Inschrif- 

bel. Inschrift: smjt’ wtsbjth — 1 6 aiyvov avv ten I 47. II 295 (nr. 239) [Hatra]. 
navrlxoa/Mü. 30 b) Brsmj’ (}Oü 3 i 3 ,Sohn der/s S.‘) H. Ing- 

4. Theophore Personennamen in holt Berytus V (1938) 124 (nr.2). 127 u.Anm.4. 

griechischen, lateinischen, ara- Teixidor Inventaire 18f. (nr. 14). Stark 

maischen und syrischen Dokumen- Personal Names 12. 79 (Palmyra). — Teixi- 

t e n. d o r Sumer XXI 88f. Taf. IV 1 (Hatra); andere 

A. Griechische und lateinische Inschriften. Lesung bei C a q u o t Syria XLI 2691 nr. 200 

a) 2e/A,(i)a Lidzbarski Ephemeris II , (rb smj’ ,Herr der/s S.“; vgl. I 3 b). 

84, 10. M. I. R o s t o v t z e f f - A. R. c) Btsmj (■'nons ,Tochter der/s S.‘) Ing- 

Bellinger-C. Hopkins -B. Welles The holt Berytus V 127 Taf. XL VIII 2 (Palmyra). 
Excavations at Dura-Europos. Prel. Rep. of the S. aber Stark Personal Names 13. 81. — 

Sixth Season (1936) 256 (nr. 778). 2ifia E. L i 11 - 40 F. Safar Sumer VIII (1952) 191f. C a q u o t 

mann-D. Magie-D. R. Stuart Greek and Syria XXX 241f. (nr. 36). A. Maricq Syria 

Latin Inscriptions Sect. A: Southern Syria (1921) XXXII 237ff. 281f. Homfes-Frederieq 

171 nr. 315 (Umm idj Djimal). 2i/mi Ch. Cler- Hatra 53 (nr. 16) 55 (nr. 26) Taf. V 2. VI 3. 

mont-Ganneau Rec. d’archöologie orientale Donner-Röllig Kanaanäische und ara- 

IV (1901) 238 (BeitDjibrim). maische Inschriften 149. II 300f. (nr.250) [Hatra], 

b) Aßtdarj/ua, Aßibog/xig, Aßs8aig.[sia] (,Die- d) ‘bdsmj’ ,Diener der/s S.‘) 

ner der/s S.‘) F. Cumont Fouilles de Doura- H. Ingholt Berytus II (1935) 110 (nr. II 1; 

Europos (1926) 382 (nr. 20, 2). 384 (nr. 21, 5). fraglich, da Sibilant abweicht) [Palmyra]. — 

H. W u t h n o w Die semitischen Menschennamen Safar Sumer IX 12 (nr. 15). 13 (nr. 20). 15 

in griechischen Inschriften und Papyri des Vor-50 (nr. 26). Caquot Syria XXIX 97 (nr. 15). 99 
deren Orients (1930) 9. M. I. Rostovtzeff- (nr. 20). 104 (nr. 26). XXXII 57f. (nr. 56). XL 

A. R. B eil i n g e r-F. E. B r o wn - C. B. W e 1 - 2ff. (nr. 79). 7 (nr. 81). XLI 254 (nr. 112). 261 

1 e s The Excavations at Dura-Europos. Prel. Rep. (nr. 149). 269 (nr. 195). 271 (nr. 203). Teixi- 

of the Ninth Season (1944) 213 (nr. 940). Aßihoi- d o r Syria XLI 280. Homes-Fredericq 

fuoi GIG IV 9892. Ronzevalle Rev. arch. Hatra 53 (nr.18) Taf. V 3. Donner-Röllig 

1903, 2, 29f. Kanaanäische und aramäische Inschriften I 48. 

c) Afiaoatjfua (.Dienerin ~der/s S.‘) Cler- II 297 (nr. 242) [Hatra]. 

mont-Ganneau Rec. d’areheologie orientale C. Syrische Texte und Inschriften. 

IV 115 (nr. 21). M. Lidzbarski Ephemeris für a) Sjmj (uub) J. P. N. Land Anecdota 

semit. Epigraphik I (1902) 218 (nr. 21). W u t h - 60 Syriaca II (1868) 285 (Z. 4). R. P a y n e Smith 
now Die semitischen Menschennamen 19 (Hau- Thesaurus Syriacus II (1901) 2613. Smj (_*»&) 

ran). J. Leroy Syria XXXIV (1957) 312£f. 315. 

d) Badoq/jsßia] (.Tochter der/s S.‘) Ro- H. J. W. Drijvers Old Syriac (Edessean) In- 

stovtzeff-Bellinger-Brown-Wel- scriptions (1972) 36 (nr. 46) [Urfa, Belai Bar Gu- 
les The Excavations at Dura-Europos. Prel. Rep. sai-Mosaik]. 

of the Ninth Season 213 (nr.940). b) Brsmj’ (j—aasga ,Sohn der/s S.‘) C. G. T o r- 

e) Bagasfisa (,Sohn der/s S.‘) Prentiee rey Ztschr. f. Semit. X (1935) 33ff. A. R. Bel- 

Greek and Latin Inscriptions. Sect. B: Northern linger-C. B. Welles Yale dass. stud. V 
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/ 1 Q 35 ) 98. J. A. Goldstein Journ. Noar 
Eastcrn stud. XXV (1966) lff. 3. 7. Drijvers 
Syriac Inscriptions 57 (Dura Europos — 243 

Chr.). — W. Cureton-W. W r i g h t An- 
cient Syriac Documents (1864) 4lff. 63ff. (syr. 
Text p. V“ )• R- P a y n e Smith Thesaurus 
Syriacus I (1879) 592. Vgl. M. Lidzbarski 
Ephemeris für semit. Epigraphik III (1909/15) 
2 Q 4 . — Brsmj’ = lat. Barsimaeus J. S. A s s e - 
m a n i Bibliotheca Orientalis Clementina-Vati- 
cana I (1719) 331. Cureton-Wright An- 
cient Syriac Documents 178. 190 (Martyrium Bar¬ 
simaei). 

c) ‘bsmj’ (piasü. .Diener der/s S.‘) Barhebr. 
Chron. Eccl. 133, 4 (Assemani Bibliotheca 
Orientalis! 401). Chron. Edess. 9,47. Acta Martyr. 
Or. 2, 208 (Payne Smith Thesaurus Syria¬ 
cus II 2783). — J. B. S e g a 1 Anatolian Studies 
III (1953 102. Bull. Soc. Or. and Afr. stud. XVI 
(1954) 21f. (nr. 6). Drijvers Old Syriac In¬ 
scriptions 13 (nr. 18) [Sumatar-Harabesi]. 

II. Etymologische Theorien über S. 

Angesichts der minimalen Aufschlüsse, welche 
die unter Abschnitt I zusammengestellten Zeug¬ 
nisse für S. über die Natur dieser Gottheit ge¬ 
währen, gab es von vornherein ein begreifliches 
Bestreben, durch Etymologisierung des Namens 
bzw. seinen Anschluß an andere vorderasiatische 
Götter Klarheit zu gewinnen. Zuerst haben 
S. Ronzevalle (Rev. arch. 1903, 2, 29ff. 32), 
M. Lidzbarski (Ephemeris III 247. 263) und 
Ed. Meyer (Der Papyrusfund von Elephantine 
[1912] 57f.) eine Verwandtschaft mit der bibli¬ 
schen Asima (NK’tjt*) von Hamath (2. Reg. 17, 
30) erwogen, die ihrerseits wahrscheinlich mit der 
Asmat Somrdn (ii“!72tö nMBN) der .Schuld Sama- 
riens“ (Amos 8, 14) identisch ist; aber schon 
Lidzbarski selbst kamen Bedenken wegen 
der Unterschiedlichkeit der Sibilanten (Epheme¬ 
ris III 264f.), und es überwogen später die ableh¬ 
nenden oder doch skeptischen Stellungnahmen 
zu diesem Vorschlag (C. C 1 e m e n Festschrift 
W. W. Baudissin [1918] 102. H. S t o c k s Bery¬ 
tus IV [1937] 16. R. du Mesnil du Buis- 
son Rev. Arts Asiat. XI [1937] 81, 1. Vgl. auch 
Dussaud o. Bd. III A S. 139). Dement¬ 
sprechend hat auch die von der Verbindung mit 
Asima her sich anbietende Ableitung aus der se¬ 
mitischen Wurzel SJM (assyr. simtu ,Los, Ge¬ 
schick“) nebst der darauf basierenden Gleichset¬ 
zung mit der Simat-Istar von Assur und der dar¬ 
aus resultierenden Bestimmung der S. als einer 
der griechischen Tyche-Nemesis analogen Gestalt 
(H. Z i m m e r n Islamica II [1926] 574ff. Ron¬ 
zevalle Orientalia III 135) keinen Anklang 
gefunden. 

Der Versuch, über die in der Inschrift von 
Kafr Nabu (I 2 a) apostrophierten Götter Setfuog 
und 2v/j.ßervlog an S. heranzukommen, hat die 
Frage eher kompliziert (Zusammenfassung der 
älteren Hypothesen bei Fevrier La religion 
des Palmyreniens 116). Unter anderen wollte 
H. Grimme (Or. Lit. Ztg. XV [1912] 14) in 
Bvpßhvlog den Asimbetel (bn2‘n" , 'ßSi) der Ele- 
phantine-Papyri wiederfinden und das darin ent¬ 
haltene Element Asim- ebenso wie Asima und Es- 
mun unter Einbeziehung von S.-S(e)imios zu 
semit. sem (nffl) ,Namen“ stellen, eine Kombina- 
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tion, die neuerdings von J. T. M i 1 i k (Biblica 
XLVIII 567f.) und B. Porten (Archives from 
Elephantine [1968] 172f. Journ. Near Eastern 
stud. XXVII [1969] 191) wieder aufgegriffen 
worden ist (vgl. J. Teixidor Syria XLVI [1969] 
331. A. Caquot SyriaXLVIL[1970] 179.H.Gese 
Die Religionen Altsyriens [1970] 190). Ablehnung 
dieser Vorschläge war schon früher geäußert wor¬ 
den, so von M. N o t h Die israelitischen Per- 
lOsonennamen (1928/1966) 124, 5 ( 2vfißhvXog = 
Sim(ia)-Betel) und E. König Ztschr. f. alt¬ 
test. Wiss. XXXIV (1914) 29f. mit der Deutung 
von SvfißhvXog als die ,symbetyle“, d. h. im glei¬ 
chen Betyl wohnende Gottheit (vgl. schon Dus¬ 
saud Notes de mythologie syrienne 107ff. 
Ed. Meyer Papyrusfund von Elephantine 58, 2), 
demnach identisch mit S. als dem weiblichen Pen¬ 
dant zu dem männlichen S(e)imios (Dussaud 
Rev. et. anc. XLII 131. Syria XXIII [1942/43] 
20 431). 

Immerhin ist zu vermerken, daß das Element 
Asim- als Gottesname auch selbständig auftreten 
kann, wenn ein Schluß aus den theophoren Be¬ 
nennungen dieses Typs erlaubt ist (A. C o w 1 e y 
Aramaic Papyri of the Fifth Century B. C. [1923] 
278. E. G. Kraeling The Brooklyn Museum 
Aramaic Papyri [1953] 111 (nr. 8). N. A v i g a d 
Hommages A. Dupont-Sommer [1971] 31 Vgl. 
N o th Die israelitischen Personennamen 123ff.). 
30 Beachtenswert erscheint daher der seinerzeit von 
N. Aime-Giron Textes arameens d’Egypte 
(1931) 113ff. geäußerte Gedanke einer Zusam¬ 
menstellung von 2v/j.(ßstvXog) bzw. ASirn-(Betel) 
mit arab. wasem ,Zeichen Gottes“, vor kurzem, 
nur im Detail modifiziert (Vergleich mit hebr. 
’äsäm [Dtütt] ,Schuldopfer‘, aber unter Abtren¬ 
nung von Asima), aufgenommen von M. J. S i 1 - 
verman (Journ. Near East. stud. XXVIII 
[1969] 194. Journ. Am. Or. Soc. LXXXIX [1969] 
40 703, 71. 708); es wäre nämlich damit eine ähn¬ 
liche Entwicklung vom neutralen Kultfaktor zu 
einer personalen Gottheit bezeichnet, wie_ sie für 
das Verhältnis des Semeion zu S.-Simios von 
P. Perdrizet Rev. hist. rel. CV (1932) 1951 
und du Mesnil du Buisson Rev. arts 
asiat. XI 801 86 vorausgesetzt wird (vgl. C a - 
quot Syria XXXII 641; u. Abschnitt VI). Im 
übrigen scheint Asimbetel, wenn nicht alles 
täuscht, innerhalb der jüdisch-kanaanäischen 
50 Trias von Elephantine neben Jaho und Anatbetel 
den Sohngott repräsentiert zu haben (P. Gre- 
1 o t Documents arameens d’Egypte [1972] 363ff. 
nr. 89. 365); demgemäß werden diese drei Gott¬ 
heiten von M. C. A s t o u r (Journ. Am. Or. Soc. 
LXXXVI [1966] 282, 54) als analoge, eventuell 
vorprägende Bildung zu der späteren syrisch- 
hellenistischen Götterdreiheit Hadad-Atargatis- 
Simios betrachtet. 

Die oben erwähnte sem-Etymologie von M i - 
601 ik verwirft jetzt auch R. du Mesnil du 
Buisson (Btudes sur les dieux pheniciens h6- 
rites parl’empire romain [1970] 1241), aber seine 
eigenen Versuche (2slfi(t)og = Smj ,Gott (des) 
Himmel(s)“; 2vfißhvXog ,die Göttin mit dem 
Betel“ = Asera) sind keineswegs besser: die letzt¬ 
genannte Erklärung ist sprachlich unmöglich, die 
erstgenannte knüpft an den bereits überholten 
Aufstellungen von H. Ingholt (Parthian Sculp- 
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tures from Hatra 20. 24ff.) an, wonach S. = Sa- (Notes 257. Rev. hist. rel. CXXYI [194S] 142f.), 
majja, Dialektvariante des aramäischen emphati- was jetzt mit Recht abgelehnt wird von P. l/ 
sehen Plurals semajja ,Himmel 1 sein soll (vgl. van Berg Corpus Cultus Deae Syriae I 2 
schon Perdrizet-Fossey Bull. hell. (1972) 4f. 104ff. 

XXI 71). Diese sind von C a q u o t Syria XXXII Analog zu den eben betrachteten Fällen wird 
67f. XLII (1965) 62 mit durchschlagenden Grün- S. auch als konstituierendes Glied der Trias von 

den abgelehnt worden, ebenso die keineswegs Hierapolis vorausgesetzt (Baur-Bellinger- 

überzeugenden Konstruktionen vonJ. Pirenne Rostovtzeff The Excavations at Dura-Euro- 

Sacra Pagina I (1959) 293f. 296f. 299 (Simios = pos. Prel. Rep. of the Third Season [1932] 122 

aram. Samijja, safait. ha-Sami ,der Samite 1 [!]10Strong-Garstang The Syrian Goddess 
= Saman Keresasp, ein iranischer Heros vom 26, 70. D o n n e r - R ö 11 i g II 295), und zwar 

Typ des Herakles [!]; vgl. u. Abschnitt V). soll sich die maskuline Form dieser Gottheit un- 

^ III. S. als Glied der syrischen ter den griechischen Göttemamen Apollon, Her- 
Göttertrias. mes oder Asklepios (Esmun) verbergen (C1 e- 

Die Anordnung von Göttemamen auf manchen men Festschrift Baudissin 102f.; Lukians Schrift 
der unter I. aufgeführten epigraphischen Denk- Über die Syrische Göttin 43. W. F. A1 b r i g h t 

mäler scheint die Stellung von S. in einer Trias Arch. f. Orientforschg. VII (1931) 164ff. D u s - 

zu erhärten. So begegnen in Deir el-Qal'a Iuppiter s a u d Rev. hist. rel. CXXVI 131. G o o s s e n s 

Balmarcodes-(.Z«ü?) BalftaQxöärjs, Iuno Regina- 56. 68f. J. Fontenrose White Goddess and 

“Hea und Sima (I 1 b. c). Da man in Hera-Iuno 20 Syrian Goddess, Univ. Calif. Publ. sem. stud. XI 

mit Sicherheit Atargatis erblicken darf, setzte [1951] 141). Da es ansonsten weder ausdrückliche 

R. Dussaud den Baal Marqod (,Herr des Tan- epigraphische Beweise noch Bildbelege für einen 

zes‘_; vgl. W. Rollig Wörterbuch der Mytho- Dreiverein Hadad-Atargatis-S. in Hierapolis gibt, 

logie I 272. W. Fauth Der Kleine Pauly I nimmt man an, S. sei durch das Semeion reprä- 

[1964] 792) mit deren Kultpartner Hadad gleich sentiert (Dussaud Religions 394. Pirenne 

(La penetration des Arabes en Syrie avant lTslam Sacra Pagina I 297), welches in Form einer Stan- 

[1955] 113, 3). .... . darte u. a. auf kaiserzeitlichen Münzen der Stadt 

Auf Delos soll S. in männlicher Erscheinungs- von dem Hauptgötterpaar eingerahmt erscheint 

form in der Dreiheit Zeus (Hadad), Aphrodite (Stocks Berytus IV 16f. Taf. I; s. u. Ab- 

(Atargatis), Asklepios (P. M. Roussel -30 schnitt VI). Das Semeion wurde daher auch ety- 
M. L a u n a y Inscriptions de Dölos, colonie athe- mologisch von einer großen Zahl sachverständiger 

nienne [1916] 261f.) hinter dem griechischen Gelehrter als ,Bild der/s S.‘erklärt (Th. Noel- 

Heilgott zu suchen sein (Dussaud Rev. et. d ek e Ztschr. Dt. Morgenl. Ges. XLII [1888] 473. 

anc. XLII 132ff. Ingholt Parthian Sculp- C lernen Festschrift Baudissin lOlf.; Lukians 

tures 26f. C a q u o t Syria XXIX 115f. Vgl. Schrift Über die Syrische Göttin 42f. Dussaud 

Pirenne Sacra Pagina I 297. C. Colpe Kon- Notes 50, 1. Syria XIX [1938] 367f. Perdri- 

texte III [1966] 22). Demgegenüber wird von zet Rev. hist. rel. CV 195f. Egger Wien. 

H. Seyrig Syria XXXVII (1960) 246f. gel- Stud. LIV 184f. Vincent La religion des Ju- 

tend gemacht, daß von der delischen Trias her döo-Aramöens 665f. Fontenrose White 
bei Asklepios eher an den phönizischen Esmun zu 40 Goddess 141, 70). Demgegenüber stellt Seyrig 
denken sei und keine Rückschlüsse auf ein Drei- Syria XXXVII 233ff. 251 die Existenz einer hiera- 
göttersystem mit S. in Hierapolis gezogen werden politanischen Trias überhaupt in Abrede. Aller¬ 
dürften. dings muß dazu bemerkt werden, daß das von 

In der Trias von Baalbek-Heliopolis (H. Sey- Seyrig selbst publizierte neugefundene Bas- 

rig Syria X [1929] 325ff.) möchte man S. in Relief aus Mesopotamien mit der Konstellation 

dem Sohngott Hermes-Mercurius repräsentiert Hadad-Semeion-Atargatis (H. Seyrig Syria 

finden (Dussaud Notes de mythologie sy- XLIX [1972] 104ff. 107 Taf. I) zwischen den bei- 

rienne 114. Syria XXIII 33ff. F. C u m o n t Die den Säulen des Standartensockels eine kleine 

orientalischen Religionen im römischen Heiden- weibliche Figur erkennen läßt, die sich schwerlich 

tum [1930V1959] 112. Ingholt Parthian 50 anders deuten läßt als die ihrem anikonischen 
Sculptures 30), worauf sich auch die von R. E g - Bild zugeordnete Tochtergöttin S., wie sie früher 

g e r vorgenommene Ergänzung der Inschrift von schon in einer vergleichbaren Darstellung der so- 

Aquincum (I 1 d) gründet. Bei der Trias von Dura genannten kappadokischen Trias gefunden wurde 

Europos wird entsprechend S. hinter Adonis ver- (H. de Genouillac Syria X [1929] lff. 8f. 

mutet (Eissfeldt Tempel und Kulte 121. Abb. 1 Taf. I. Dussaud Rev. hist, rel CXXVI 


147. Dussaud Syria XXIII 69, 2. Ingholt 130,2. Baur-Bellinger-Rostovtzeff 
Parthian Sculptures 30, 12). Excavations 122, 112). 

Obwohl es sieh hierbei durchweg um ganz un- Abweichend von diesem Schema würde S. auf 
sichere Annahmen handelt, ging Dussaud so- der Inschrift von Horns (I 1 f) neben der masku- 

gar so weit, S. mit dem Ichthys der Atargatis- 60 linen palmyrenischen Trias Bel, Jarhiböl und 
Legende von Askalon (Xanth.Lyd. frg. 17 a. Athen. 'Agliböl (J. Cantineau Syria XIV [1933] 

VIII 37. G. Goossens Hierapolis de Syrie 170ff. J. Starcky Palmyre [1952] 86fi.) als 

[1943] 70) gleichzusetzen (Notes de mythologie vierte Gottheit erscheinen, wenn nicht die epi- 

syrienne 113. Rev. et. anc. XLII 131. Les religions graphische Ergänzung der betreffenden Stelle 

des Hittites et des Hourrites, des Phenieiens et ebenso hypothetisch wäre wie die daran ge- 

des Syriens [1949] 395) und eine Dreiheit Dagon knüpfte, von Ronzevalle (Orientalia HI 

(Hadad) —Aserat (Derketo) —Ichthys (Simios- 123ff. 130. 133f. 136) und Fevrier (Religion 

Simia-Semiramis) für Askalon zu postulieren des Palmyreniens 119f.; Journ. as. CCXXIV 
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[1934] 308f.) befürwortete Identifikation mit der 
griechisch-arabischen Athena-Allat (Nemesis Re¬ 
gina). Kritische Anmerkungen dazu bei Seyrig 
Syria XIII (1932) 50ff. 52. Immerhin bleibt zu 
beachten, daß auf dem Terentius-Fresko von Dura 
neben der eben erwähnten palmyrenischen Drei¬ 
heit die Tyche (Gad) von Palmyra (= Atargatis), 
die Tyche (Gad) von Dura (sonst durch den Him¬ 
melsgott Ba'al Samln vertreten) und das Semeion 
(= S.?) abgebildet sind (Eissfeldt Tempel 
und Kulte 125ff. 137f. Taf. XV 1), demnach also 
eine weitere (rein weibliche?) Triadenkonstella¬ 
tion neben der ersten rein männlichen an be¬ 
stimmten Kultorten in Rechnung zu stellen ist. 

Eine Variante anderer Art präsentiert die In¬ 
schrift von Kafr Nabu (I 2 a), insofern als S. dort 
männlich ist und die erste Stelle der Trias ein¬ 
nimmt, während 2vnßsrvXog und Ascov nicht ohne 
weiteres als Entsprechungen für Hadad und Atar¬ 
gatis erkennbar werden. Demgemäß erklärte 1 
Lidzbarski (Ephemeris II 323f.) diesen 2sl- 
/uos für die durch nordsyrische Spekulation ver¬ 
männlichte und dem babylonischen Nabu gleichzu¬ 
setzende S., den Su/xßhvlog für dessen anonyme 
Parhedros; dagegen wollte König (Ztschr. f. 
alttest. Wiss. XXXIV 30) in 2sl/j.ios den sumeri¬ 
schen Gott Isum, in 2v/sßsrvXog den babyloni¬ 
schen Nergal finden; du Mesnil du Buis- 
s o n (Etudes sur les dieux phöniciens 125f. u. 
Abb. 32) entwickelt neuerdings die These, 2v/j.- ! 
ßstvXo; sei die Asera(t) als .Göttin des Betels* 
(vgl. schon Pirenne Sacra Pagina I 298; s. 
aber o. Abschnitt II), Ascov der Gott des Planeten 
Venus, 2si/uos schließlich der Gott .Himmel 1 
(Smj = Eliun 5mm rmm), um so die Parallele zu 
der phönizischen Trias Sor El (Stier), Aserat (Zy¬ 
presse) und Löwe (mit Semeion) auf einer römi¬ 
schen Münze von Arados zu gewinnen. Aber das 
alles bleibt ohne jeden sicheren Anhalt und wider¬ 
spricht im übrigen den früheren Ausführungen 
eben dieses Gelehrten (Hebr. Un. Coli. Ann. 
XXIII 2 [1950/51] 531ff.) über die Götterdreiheit 
eines syrischen Miniaturaltars der Ny Carlsberg 
Glyptothek (D. Simonsen Sculptures et in- 
scriptions de Palmyre [1889] 48 nr. 5 Taf. XIV. 
R. Dussaud Syria XI [1940] 367ff. Abb. 4 
Taf. LVI), in denen der richtige Ansatz für die 
Interpretation der Gottheiten von Kafr Nabu be¬ 
reits gefunden wurde. Denn ohne Zweifel stellt 
der reliefartig aus einem konisch-pyramidalen Be- 
tyl hervortretende Oberkörper eines bärtigen Got¬ 
tes den SvfxßttvXo; dar, der seinem Phänotyp 
nach demzufolge mit Hadad zu identifizieren ist. 
Die Übereinstimmung des als zweites rechts da¬ 
von auf dem Altar en face abgebildeten Löwen¬ 
kopfes mit dem Ascov von Kafr Nabu gründet sich 
auf das Faktum, daß der Löwe Symboltier der 
Atargatis war, so wie der Stier Repräsentant des 
Hadad (R. D u s s au d Mon. Piot XXX [1929] 91). 
Die Büste des Junggottes schließlich, auf dem 
Altar zur linken Seite der Zentralgottheit ange¬ 
bracht, wurde von du Mesnil du Buisson 
seinerzeit ganz zutreffend als 2si/uog angespro¬ 
chen und zeigt, daß die Reihenfolge 2si[uog, 
2v[ißkvXog, Ascov in Kafr Nabu an einem von 
plastischen Darstellungen der Triade bestimmten 
Schema orientiert ist, welches den männlichen 
Hauptgott in die Mitte rückt. Nicht einverstan- 
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den sein kann man dagegen mit der Deutung des 
ovoiden Untersatzes der A’si^iof-Büste als Relikt 
einer ehemaligen Gefäß-Gestalt. Es handelt sich 
vielmehr um die Restbildung eines Säulenbetyls; 
das bestätigt die von du Mesnil du Buis¬ 
son (Hebr. Un. Coli. Ann. XXIII 2, 534 u. 
Abb. 5) selbst herangezogene Bronzeplastik des 
Louvre, welche den unteren Teil der Figur des 
heliopolitanischen Junggottes zylindrisch bildet 
i und darauf den Zeus (Baal Hadad) Symbetylos 
wiedergibt, und zwar in Form eines koniseh-zap- 
fenförmigen, von einem sternrosettenbesetzten 
Mantel bedeckten und mit einem bärtigen Män¬ 
nerkopf versehenen Steines, der auf einem von 
Löwenfüßen getragenen Podest ruht (Dussaud 
Mon. Piot XXX 87ff. 93ff. Abb. 5 Taf. VIII). 
Die partiell anikonische Gestaltung des Seimios 
wird darüber hinaus ersichtlich aus der Revue 
des heliopolitanischen Pantheons auf dem Altar 
von Fiki' (S. Ronzevalle Mel. Univ. St. Jo¬ 
seph Beyrouth XXI [1937] 87ff. 125f. Taf. XXVIIL 
Dussaud Syria XXIII 45ff. Abb. 6. 7); dort 
tritt innerhalb der Gesamtgötterreihe das Tria¬ 
denschema mit Atargatis (nr. 4), Iuppiter-Hadad 
(nr. 5) und der in zwei Aspekte aufgespaltenen 
Drittgottheit entgegen, nämlich dem betylisch 
geformten Seimios-Hermes (nr. 6) und der weib¬ 
lichen, unterhalb eines Löwenkopfes als dem Em¬ 
blem der Atargatis postierten S. (nr. 7). Vgl. 
Z. K a d a r Kleinasiatisch-Syrische Kulte zur 
Römerzeit in Ungarn [1962] 10. 

IV. S. in Hatra, Edessa und Harran. 
Für eine gewisse Verbreitung der Kenntnis 
bzw. der Verehrung einer Gottheit S. im syrisch- 
mesopotamischen Raum sprechen die verhältnis¬ 
mäßig zahlreichen (unter I 4 aufgeführten) theo- 
phoren Personennamen (E. Littmann bei 
Ed. Meyer Der Papyrusfund von Elephantine 
58. Ingholt Berytus II 80, 124. Parthian 
40Sculptures 21. Caquot Syria XXXII 66f. 67 
Anm.). Die diesbezüglichen Zeugnisse aus den 
neueren Inschriftenfunden von Hatra (Ch. F. 
Jean-J. Hoftijzer Dictionnaire des in- 
seriptions semitiques de l’ouest [1965] 194. 
F. Rosenthal Aramaic Handbook I [1967] 
44ff. nr. 3. 4. 12. 14. 17) lassen darüber hinaus 
eine engere Beziehung dieser Gottheit zu den 
lokalen Herrschern des parthisohen, später ara- 
bisierten Stadtstaates erkennen, da sie verschie- 
50 dentlich in der Monumentaldokumentation des 
königlichen Hofes berücksichtigt wird (I 1 k—m. 
S. F u k a i East and West XI [1960] 135ff.). Be¬ 
sonders zu nennen sind Sanatruq II. (um 137 
n. Chr.), nebst seinem Vater 'Abdsimia (Ing¬ 
holt Parthian Sculptures 5ff. J. T e i x i d o r 
Beiytus XVII [1967/68] lff.) mehrfach epigra¬ 
phisch bezeugt (Caquot Syria XL 2ff. nr. 79. 
XLI 271 nr. 203; vgl. I 3 b. g), und Barsimia (193 
—201 n. Chr.), bei Herodian. III 1, 3 BaQorjfuog 
60genannt (Ingholt Parthian Sculptures 6 u. 
Anm. 1. F. Alt heim -R. Stiehl Die Araber, 
in: W. D. von Barloewen Geschichte der 
antiken Randkulturen [1961] 177). Die von Sana¬ 
truq (I 1 m) apostrophierten Götter von Hatra 
sind Maran Nasr (,Unser Herr Adler 1 ), ,die Gad 
(Tyche) der Araber 1 und ,S. des Wohnsitzes 1 
(T e i x i d o r Berytus XVII 9. Hoftijzer 
Religio Aramaica 57); das sieht nach einer Trias 
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vom Schema Hadad-Atargatis-S. aus. Eine Götter¬ 
dreiheit, die wahrscheinlich auch in Dura Euro- 
pos bekannt war (M. Li d z b a r s k i Or. Lit. 
Ztg. XXXII [1929] 18. C a q u o t Syria XXX 
244f.), wird nun aber für Hatra unter der Formel 
Maran Martern w Bar Mann (,Unser Herr, Unsere 
Herrin und der Sohn unserer Herren 1 ) erkennbar 
(I 3 e. g. I n g h o 11 Parthian Sculptures 28 u. 
Anm. 9. Donner-Röllig Kanaanäische und 
aramäische Inschriften I 48. II 298f.). Innerhalb 10 
dieser nur appellativisch bezeiehneten Dreiheit 
wollte demgemäß D u s s a u d (La penetration 
des Arabes 158) den ,Sohn‘ als den durch die 
theophoren haträischen Königsnamen 'Abdsimia 
und Barsimia kultisch evidenten Seimios, also die 
männliche Variante von S., interpretiert wissen, 
und Donner-Röllig II 299 sehen damit 
übereinstimmend in Maran den Hadad, in Martan 
die Atargatis, in Bar Marin den Seimios (vgl. 
auch C o 1 p e Kontexte III 23). Schwierigkeiten 20 
bereitet dabei der Umstand, daß in Hatra das 
Paar Ba'al-samln (B’lsmn) und Atargatis (‘trgt’) 
neben der Maran-Triade angerufen wird (C a - 
q u o t Syria XXX 235f. nr. 29. 30. Donner- 
Röllig I 48. II 299 nr. 247. 248), so daß zu¬ 
mindest Martan kaum mit Atargatis identisch 
sein dürfte (Caquot Syria XXX 236), eher 
vielleicht mit der obenerwähnten ,Tyche der Ara¬ 
ber*. Aber auch für die beiden übrigen Glieder 
sind andere Deutungen vorgetragen worden: nach 30 
Hoftijzer Religio Aramaiea 52 entspräche 
Maran unter den in Hatra verehrten Großgöttern 
entweder dem Samas (Sonnengott) oder dem Ner- 
gal (Unterweltsgott; zu Nergal in Hatra W.A1- 
Salihi Traq XXXIII [1971] ll'Sff. XXXV 
[1973] 65ff.); Homes-Fredericq Hatra 
8. 49 sieht in S. den Adlergott und trennt ihn von 
der Triade mit Rücksicht auf die Inschrift I 3 g, 
wo ,Nasr der Herr* (Nsrw mrj’) unmittelbar vor 
Maran, Martan und Bar Marin genannt ist. Diese 40 
Lösung ist jedoch nicht akzeptabel; vielmehr 
wird auf den Adlerreliefs mit Standarte (I 1 k. 1) 
und Appellation der/s S. Marja Nasr durch den 
Adler, S. durch die Standarte repräsentiert (P i - 
renne Sacra Pagina I 293. du Mesnil du 
B u i s s o n Tesseres et monnaies de Palmyre 428. 

H. J. W. D r i j v e r s Bull. Soc. Or. Afr. stud. 
XXXVI [1973] llf.). Das ergibt sieh zwingend 
aus der Inschrift 111 ,Embleme unseres Herrn 
und der/s S. von Bet ‘Aqba* (du Mesnil du 50 
B u i s s o n Tesseres 4261), wobei das Appellativ 
,Unser Herr* für den Adlergott diesen doch wie¬ 
derum in die Nähe des Vatergottes der Trias 
rückt. Es muß hier also, wie bei Atargatis und 
Martan, wohl mit wechselnden, die einzelnen 
Götter jeweils assimilierenden oder dissoziieren¬ 
den Vorstellungen gerechnet werden (vgl. C o 1 p e 
Kontexte III 22). 

Mit hinreichender Sicherheit erhellt jedenfalls 
aus den Iiatra-Belegen die enge Verbindung des 60 
Adlers (Nasr) mit der unter einem standarten¬ 
ähnlichen Gebilde (Semeion) dargestellten Gott¬ 
heit S. (s. u. Abschnitt VI). Der Kult dieses mit 
dem Adlergott verbundenen Standartenidols war 
an bestimmten, vielleicht gentilizisch zugeordne¬ 
ten Heiligtümern lokalisiert: Bet 'Aqba bezeich¬ 
net zweifellos eine solche Kultstätte (Hoftij¬ 
zer Religio Aramaiea 57, 43) und nicht etwa, 
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nach der abwegigen Idee von J. P i r e n n e (Bull. 
Groupe Ling. lit. Chamito-Scmit. VII [1957] 
11211. Sacra Pagina I 294f.), einen metaphysi¬ 
schen Ort, das ,Haus der zukünftigen Welt*. Der 
Adler-Standarten-Kult muß in einer besonderen 
Beziehung zu der Dynastie des Sanatruq gestan¬ 
den haben; denn bei Theodor bar Koni ist die 
Überlieferung bewahrt, daß Ilataro (d. i. Sätinin, 
die arabische Version des Namens Sanatruq: 
E. II e r z f e 1 d Ztschr. Dt. Morgenl. Ges. LXVIII 
[1914] 659), der Erbauer von Hatra, aus Ken- 
nesrin (bei Aleppo) das Bild des Adlers weg¬ 
geführt und es in einer von ihm errichteten Stadt 
in Kaskar (Nippur in Babel?) deponiert habe 
(B. Vandenhoff Oriens Christianus V [1915] 
252. 254f.). Da Nasr nun eine altarabische Gott¬ 
heit zu sein scheint (R. Klinke -Rosenber¬ 
ger Das Götzenbuch [1942] 35. 61. G. Ryck- 
mais Les religions arabes pr4islamiques [ 1951 2 ] 
16) und der babylonische Talmud ('Abodä Zarä 
11 b) dementsprechend unter den Götzentempeln 
,den des Adlers in Arabia* aufzählt (L. Gold- 
Schmidt Der Babylonische Talmud VII [1903] 
834 Z.15f.), andererseits Jakob von Sarng von 
einer Verehrung des Adlers in Persien zu berich¬ 
ten weiß (Vandenhoff 256), ist an eine 
mögliche Verschmelzung von parthischen und in- 
digen arabischen Zügen im Adler-Standarten-Kult 
unter der Dynastie des Sanatruq von Hatra zu 
denken (vgl. P i r e n n e Sacra Pagina I 295f. — 
Zu iranischen Elementen in der Religion von 
Hatra V. Al-Salihi Sumer XXVI [1970] 
187ff.). 

Auch für Edessa steht auf Grund der um 
400 n. Chr. verfaßten Doctrina Addai (P. S. L a n - 
dersdorffer Ausgewählte Schriften der sy¬ 
rischen Schriftsteller [1912] 158ff. 406ff.) die 
Anbetung des arabischen Adlergottes Nasr neben 
der Tar'ata (Atargatis) fest (E. Kirsten Real¬ 
lexikon für Antike und Christentum IV [1959] 
552ff. D r i j v e r s Bull. Soc. Or. Afr. stud. 
XXXVI 11; Ex Orbe Religionum. Studia G. Wi- 
dengren [1972] 370). Infolgedessen kommt den 
von dort stammenden mit S. gebildeten theopho¬ 
ren Personennamen (I 4 C a—c), angesichts des 
Fehlens sonstiger Testimonien, für die Existenz 
auch des dritten Gliedes der Trias eine gewisse 
Beweiskraft zu. Insbesondere sind hier zu nennen 
'Absamia, der Neffe des heiligen Ephraem, Ver¬ 
fasser von Abhandlungen über die Hunneneinfälle 
(I. G u i d i Chronica Minora I [1903] 6), und 
Barsamia, der Schüler des Addai, angeblich christ¬ 
licher Apostel unter König Abgar Ukkama (J. B. 
Segal Edessa. The Blessed City [1970] 79. 
82f. 96). Ungeachtet der abweichenden Vokalisa- 
tion hat Th. N o e 1 d e k e Geschichte der Perser 
und Araber zur Zeit der Sasaniden (1879) 35, 1 
den edessenischen Namen Barsamia zu Recht 
den Bildungen Barsemia-Barsimia aus Hatra 
gleichgestellt. Ein Anschluß an den Typus Bar- 
samin ,Sohn des Himmels* (Vandenhoff 
254) kommt nämlich nicht in Betracht. Und zu 
dem Versuch von J. B. Segal (Anatolian stu- 
dies III 112; Bull. Soc. Or. Afr. stud. XVI 21), als 
theophores Element der beiden edessenischen Per¬ 
sonennamen nicht S., sondern Samjä ,der Blinde*, 
ein Epitheton des Mars bei den Harraniern 
(D. Chwolson Die Ssabier und der Ssabis- 
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mus II [1856] 24. 39. 188f.) zugrundezulegen, ist 
zi/bemerken, daß bereits H. I n g h o 11 (Bery- 
tus V 129. Parthian Sculptures 17ff.) dieses selt¬ 
same Epitheton auf Seimios-S. zurückgeführt hat. 
Demgemäß vermutet F. Rosen thal (ThePro- 
nhecies of Baba the Ilarränian, in: A Locust’s 
Le:?. Studies S. H. Taqizadeh [1962] 224f. Anm._7) 
überzeugend, der,Blinde Herr *(märä samjä), der im 
Fihrist des Ihn an-Nadim (448, 9. 453, 8 Flügel) 
mit al-Mirrikh (= Ares-Mars) geglichen wird, sei 
eine Fehlinterpretation arabischer Übersetzer aus 
mr' smj’ ,der Herr S.‘, der als jugendlicher Gott 
der syrischen Trias dem Bar Marin von Hatra ent¬ 
sprechen müßte. 

Wenn das zutrifft, so wäre S. auch in Harran 
vorauszusetzen. Weitere Anhaltspunkte dafür gibt 
es allerdings nicht. Das Vorkommen der Atargatis 
in dieser Stadt nach Jakob von Sarug de lapsu 
idolum (A. Martin Ztschr. Dt. Morgenl. Ges. 
XXIX [1876] 110 Z. 55), der syrischen .Sehatz- 
böhle* (C. B e z o 1 d Die Schatzhöhle [1883] 37) 
und dem Fihrist (Chwolson Die Ssabier II 
39f. 283) beweist dafür an sich noch nichts. Der 
Hauptgott von Harran war jedenfalls Sin, nicht 
Hadad; seine Parhedros war nicht Atargatis, 
sondern die Mondgöttin Ningal (S. Lloyd- 
W. B r i c o Anatolian Studies I f 19511 89. 95f.); 
seine Betitelung Mrj’ b'l lim (.Mein Herr, Ba'al 
von Harran*) auf der Bar Rekub-Stele von Send- 
jirli berechtigt nicht ohne weiteres zu einem Ver¬ 
gleich mit dem Maran von Hatra (so I n g h o 11 
Parthian Sculptures 27). Ob das ,Wasseridol* 
(Fihrist 325, 23ff. Flügel), welches die Stadt Har¬ 
ran alljährlich, von der Bevölkerung mit der 
Bitte um Rückkehr gefolgt, in einer feierlichen 
Prozession verließ (H. L e w y Studies Taqizadeh 
1631), eine dem im Ritus der Hydrophorie ans 
Meer bzw. an den Euphrat getragenen Semeion 
von Hierapolis (Goossens 691; vgl. unten 
Abschnitt VI) ähnliche Mondstandarte des Sin 
war, wie sie z. B. auf der Basaltstele von Jarimca 
(C. J. Gadd Anatolian Studies I [1951] 108ff. 
Tal X 3) oder im Karawanserei-Tempel von Sog- 
matar (H. P o g n o n Inscriptions semitiques de 
la Syrie, de la Mesopotamie et de la region de 
Mossoul [1907] 24 u. Abb. 1) bei Harran zu sehen 
ist, bleibt einstweilen völlig ungeklärt (vgl. I n g - 
holt Parthian Sculptures 221 [über entspre¬ 
chende Abbildungen auf harranischen Münzen]). 

V. Die Legendentradition bei 
Ps.- Meliton von Sardes. 

Die Hauptfiguren des hierapolitanischen Pan¬ 
theons erscheinen als Handlungsträger einer euhe- 
meristisch verwässerten und durch Synkretismen 
verdunkelten Legende innerhalb der fragmenta¬ 
risch erhaltenen, dem Bischof Meliton von Sardes 
zugeschriebenen christlichen Apologie an den rö¬ 
mischen Kaiser Marc Aurel (J. B. P i t r a Spici- 
legium Solesmense II [1855] XXXVIII f. XLIIIf. 
[Text]; J. Bidez-F. Cumont Les mages 
hellenises II [1938] 941 [Übersetzung]). Nach 
M. Lidzbarski (Ephemeris III 264) könnte 
es sieh dabei um die Übersetzung aus einer ver¬ 
lorenen griechischen Vorlage ins Syrische han¬ 
deln; er setzte demgemäß für die syrische Namen¬ 
form Simi ( . .v,. ri ) = S. (s.o. I 1 k) ein griechi¬ 
sches Mrjjxeo, oder voraus. Doch hatte zuvor 
bereits Th. N ö 1 d e k e Jb. prot. Theol. XIII 


(1887) 2451 richtig geurteilt, daß alle sprach¬ 
lichen Indizien auf eine syrische Originalschrift 
schließen lassen (vgl. A. Schall Studien über 
griechische Fremdwörter im Syrischen [1960] 
811). Die Legende macht den Wettergott Hadad 
(52°*) zum ,König von Syrien* (g-jeuo .ui*»), wäh¬ 
rend seine Parhedra Atargatis unter dem Namen 
,Ati aus Adiabene* () angeführt wird 
(Payne-Smith Thesaurus Syriacus I 1202. 
Segal Edessa 51). Letztere schickte der Erzäh¬ 
lung zufolge ihre Tochter Belat f « v- l. eine zau¬ 
berkundige Ärztin (= Balti-Astarte-Aphrodite; 
vgl. Payne-Smith Thesaurus Syriacus 15411), 
um Sima, die Tochter des Hadad («*>=» " Äka9 ), 

zu heilen, vermutlich vom Aussatz, da angeblich 
auch Hadad von eben dieser Krankheit befallen war 
und auf Atis Zutun von dem Hebräer Elisa ge¬ 
heilt wurde (Stocks Berytus IV 12). Deutlich 
wird hier die Tendenz, den möglicherweise an 
therapeutische Wirkungen geknüpften Kult be¬ 
stimmter syrischer Gottheiten von gewissen 
ihnen zugeschriebenen pseudohistorischen, d. h. 
im Bereich menschlicher Möglichkeiten und Fä¬ 
higkeiten bleibenden Tatsachen und Ereignissen 
herzuleiten. Sie geht einher mit einem recht wir¬ 
ren, personale und lokale Gegebenheiten willkür¬ 
lich verrückenden Geflecht von Beziehungen und 
einer entsprechenden Konfusion von Namen und 
Gestalten. 

Auf einen fundierten Kern der Legende weist 
jedoch der Umstand, daß Simi ausdrücklich mit 
der Stadt Mabug (Hierapolis-Bambyke) und zu¬ 
gleich offenbar auch mit der dort geübten rituel¬ 
len Katharsis von anscheinend durch unreines 
Wasser ausgelösten Epidemien in Verbindung ge¬ 
bracht wird. Der von zwei Magiern der Simi auf¬ 
erlegte exorzistische Akt des Transports von rei¬ 
nigendem Meerwasser zu dem von einem Dämon 
verseuchten Brunnenschlund in der Gegend von 
40 Mabug (aufgenommen bei Theodor bar Koni Li¬ 
ber Schol. II287,19ff. Scher. Bidez-Cumont 
II 103 nr. 6. Vandenhoff 237) liefert so¬ 
wohl die Erklärung für den Legendenzug von der 
Leprose des syrischen Königs als auch das Aition 
für die bei Lukian (dea Syr. 13f. 33. 48. 
Strong-Garstang 51f. 73. 82f.) geschil¬ 
derte Hydrophorie der Pilgerprozession mit dem 
Semeion in das Chasma unter dem angeblich von 
Semiramis (= S.) errichteten Hera-Atargatis- 
50Tempel von Hierapolis (Bidez-Cumont II 
95. Stocks Berytus IV 21. Segal Edessa 48 
u. Anm. 4. 51). Die von A. Caquot (Syria 
XXXII 65f.) und H. Seyrig (Syria XXXVII 
246) vorgetragene Ansicht, dieser ätiologische 
Bezug könne von Ps.-Meliton selbst im Hinblick 
auf den Umzug des Semeion konstruiert worden 
sein und falle daher als Beweis für die Existenz 
einer hierapolitanischen Trias Hadad-Atargatis-S. 
aus, verliert an Wahrscheinlichkeit angesichts 
60 der Tatsache, daß unter dem Namen und der Per¬ 
son der beiden Magier Hadran (<4*c?) und Nabu 
( [vgl. Payne-Smith Thesaurus Syria¬ 
cus I 978. II 2268] Vater- und Sohngott der syri¬ 
schen Dreiheit zum Vorschein kommen: Nabu ent¬ 
spricht dem Apollon bzw. Hermes der griechisch¬ 
sprachigen Dokumente (H. S e y r i g Syria XVIII 
[1937] 120. XX 303f. Pi renne Sacra Pagina 
I 291. Vgl. C lernen Lukians Schrift Über die 
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Syrische Göttin 43f.); Hadran ist eine hypoko- 
ristische Sonderform des Hadad (Dussaud 
Notes 115. Vgl. Milik Bibliea XLVIII 574, 4) 
und wurde als Deus Hadarenus gemeinsam mit 
Atargatis in Niha am Libanon verehrt (J.P.Rey- 
C o q u a i s Inscriptions grecques et latines de la 
Syrie VI [1967] 196 nr. 2928. 198 nr. 2929; vgl. 
183 nr. 2908 [Deir el Ahmar]. T e i x i d o r Syria 
XLVI 326). Die seltsame Qualifikation des Nabu 
als ,Idol des thrakischen Magiers Orpheus“ und 
des Hadran als ,Idol des persischen Magiers Zara- 
dust“ im Text der Apologie (I n g h o 11 Parthian 
Sculptures 35. J. Teixidor Orientalia Chri- 
stiana Periodica XXVIII [1962] 18111.183) führt in 
den Kreis des Sabismus von Harran (D. Chwol- 
s o n Die Ssabier und der Ssabismus I [1856] 781. 
797f. 800f.) und seiner Gestirnreligion (G. Wi¬ 
de n g r e n Handbuch der Orientalistik I 8, 2 
[1961] 98ff.), was im Hinblick auf die Planeten¬ 
symbolik des Semeion (P. V. C. B a u r Ztschr. f. 
Numism. XLI [1931] 65. Ingholt Parthian 
Sculptures 39) von Wichtigkeit ist (vgl. unten 
Abschnitt VI). 

Die Vermengung syrischer, griechischer und 
persisch-chaldäischer Theologeme (R.J.H. Gott- 
heil Class. Studies H. Drisler [1894] 24ff. 27. 
E. Benveniste Monde Oriental XXVI/XXVII 
[1932/33] 171f. P i r e n n e Sacra Pagina I 297f.) 
verrät sieh anderweitig, wenn Nabu auf einem 
Relief aus Dura und auf palmyrenischen Tesse-: 
rae (Seyrig Syria XVIII 120. XX 304, 1. 
Ingholt Actes V. Congr. Hist. Rel. Lund 
[1930] 1405.) als Apollon Kitharoedus, also im 
Orpheus-Habitus abgebildet wird (Ch. C 1 e r - 
mont-Ganneau Recueil d’archöologie orien¬ 
tale III [1900] 2125.) oder wenn Zoroaster-Zara- 
dust bei dem Byzantiner Gennadas Scholarios als 
Sohn der Semiramis (Bidez-Cumont II 
261), bei den armenischen Historikern Moses von 
Chorene und Thomas Arzruni als ihr Vasall bzw. < 
Kontrahent in der Rolle eines Königs der Meder 
und Baktrer erscheint (A. V. W. J a c k s o n Zo- 
roaster [1899] 217. 2745.), wobei nach Johannes 
von Antiochia unter Semiramis damals schon 
weitgehend die kleinasiatisch-syrische Rhea bzw. 
Hera (d. h. Kybele-Atargatis) begriffen wurde 
(Bidez-Cumont II 60f. Vgl. Lukian dea 
Syr. 15. 32. Strong-Garstang 55f. 71). 
Allerdings ginge es zu weit, mit J. P i r e n n e 
aus einer möglichen Nachwirkung mazdäischer ' 
Elemente (auf Grund parthischer Vermittlung) in 
dem für S. relevanten Bereich, speziell aber in 
Hierapolis, die Wesenseinheit der weiblichen 
Simi (= S.) mit dem awestischen Heros Saman 
Keresasp, dem Besieger des Wasserdämons Gan- 
darewa/Gandarfi (S. Vikander Vayu [1942] 
62. 745. 1635.) zu folgern und den letzten ihrem 
männlichen Pendant Seimios gleichzusetzen (Sa¬ 
cra Pagina I 292. 296f. 299; vgl. oben Ab¬ 
schnitt II). Die Parallele des in Bardaisans ,Bueh ( 
der Gesetze der Länder“ und der syrischen Doc- 
trina Addai (darauf fußend Moses Choren, hist. 
Armen. II 27) bezeugten Kultes von Bel, Tar'ata 
(Atargatis) und Nabu (= S.?; vgl. oben Ab¬ 
schnitt IV) in Edessa (Cureton Spieilegium 
Syriacum 31. Ancient Syriac Documents 14. 126. 
Vandenhoff 238. S e g a 1 Edessa 50f.) 
macht vielmehr für Bambyke die Existenz eines 
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aus dem chaldäischen (d. h. babylonisch-assyri¬ 
schen) Pantheon überkommenen männlichen Zweit¬ 
gottes wahrscheinlich (vgl. Theodor bar Koni 
Liber Schol. I 369, 115. Scher. Vandenhoff 
236). 

Im übrigen suchte man das Vorhandensein 
einer weiblichen Ausformung der Gottheit S. 
mythologisch abzusichern durch die Gleichset¬ 
zung der Simi des Ps.-Meliton mit der Semiramis 
) der Derketo-Legende (Stocks Berytus IV 12). 
R o n z e v al 1 e (Rev. arch. 1903, 2, 40; Meh 
Univ. St. Joseph Beyrouth XXIII [1940] 665. 69) 
wagte die Etymologie Semiramis = Simä rämi 
,die erhabene S.“ (ähnlich Vincent 666). Auch 
Dussaud (Notes 113) und de Genouillae 
Syria X 10, 1) betrachteten Semiramis als ono- 
mastische Deformation von S. Doch ist für die 
richtige Erklärung von Semiramis zum einen der 
Name der historischen Herrscherin Sammurra- 
>mat zu berücksichtigen, welcher wahrscheinlich 
nicht semitisch ist (W. E i 1 e r s Semiramis 
S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. CCLXXIV 2 
[1971] 39), zum zweiten die ugaritisehen Anat- 
Appellative b’lt drkt b'lt smm rmm ,Herrin des 
Königtums, Herrin des hohen Himmels“ (RS 24. 
252, 7f. Ch. Virolleaud Ugaritica V [1968] 
551. 553), die in der Formel ’astaröt s e miramöt 
.Idole der Istar Semiramis“ (G. Hoffmann 
Auszüge aus den Akten persischer Märtyrer, Abh. 

• f. die Kunde des Morgenlandes VII 3 [1880] 137. 
E i 1 e r s 25, 28) eine späte Parallele haben. Die 
Möglichkeit einer Auswertung der Semiramis- 
Gestalt des syrischen Bereichs für das Wesen der 
S. bleibt demnach ebenso vage wie die Vermu¬ 
tung, in dem Namen Simmas, nach Diod. II 4, 6 
der Pflegevater der syrischen Semiramis, könnte 
ein Hinweis auf den maskulinen Aspekt von S. 
enthalten sein (C 1 e m e n Festschrift Baudissin 
102. Fontenrose White Goddess 141, 70; 

1 vgl. aber zum Wert der mythologischen Tradition 
vanBerg Corpus Cultus Deae Syriae I 2, 13ff. 
E i 1 e r s 13f. 25). 

VI. Das Semeion. 

Die Beschreibung des Semeion bei Ps.-Lukian 
ermöglicht es, an diesem Gegenstand zwei wesent¬ 
liche Bestandteile zu unterscheiden: das ,goldene 
Xoanon“ (§<mvov xq^iosov) wird durch den Schaft 
und die ornamental ausgestaltete Spitze der Stan¬ 
darte gebildet, welche gewissermaßen Körper und 
Kopf des Idols darstellen; die ,Bilder der anderen 
Götter“ (rmv allwv &sä>v sibea) sind die am Schaft 
angebrachten diskusförmigen Scheiben und Ringe 
(du Mesnil du Buisson Tesseres et mon- 
naies de Palmyre 4255. [Abb. 219—222], 428). 
Es kann gewiß kein Zufall sein, daß Bilddoku¬ 
mente dieses Typs (mit geringfügigen Varianten) 
an allen Hauptstationen des Hadad-Atargatis-S.- 
Kultes und darüber hinaus an einigen anderen 
Zentren syrisch-aramäischer Religiosität anzu¬ 
treffen sind: 

a) Dura: Relief mit Hadad, Atargatis und 
dem Semeion (Baur-Bellinger-Ros- 
tovtzeff Excavations at Dura Europos 1005. 
1205. Taf. XIV. B au r Ztschr. f. Numism. XLI 
55f. Ingholt Parthian Sculptures 18 Taf. IV 1). 

Votivstele aus dem Hadad-Atargatis-Tempel 
von Dura; Semeion mit Inschrift: ,Halisas, Sohn 
des Senaq aus Qarit Nanaia sei in Erinnerung ge- 
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bracht vor dem Gott“ d. i. S. (du Mesnil du 
Buisson Rev. arts asiat. XI 85 Abb. 6. Baur- 
Bellinger-Rostovtzeff Excavations 
685. Taf. XXXV). 

Thymiaterion mit Admonition an Sijjiia 
(I 1 e), darunter Bild einer Standarte mit Halb¬ 
mond auf der Spitze und Stoöbanner mit den sie¬ 
ben Planeten, seitlich davon ein Wassergefäß als 
Symbol der Hydrophorie, links und rechts von 
der Standarte zwei Tauben, die Tiere der Atarga- 
tis-Derketo (M. R o s t - F. E. B r o w n - C. B. 
W e 11 e s Excavations at Dura Europos. Prel. 
Rep. of the Seventh and Eighth Season [1939] 
1775. Taf. LVII. du Mesnil du Buisson 
Rev. arts asiat. XI 785. 80 Abb. 1—4. Joum. as. 
CCXXXI [1939] 288 Abb. 1. Tesseres et monnaies 
426 Abb. 221). 

b) Hatra: Kerberos-Relief mit Hadad-Nergal- 
Ahriman und mannsgroßem Semeion, daneben, 
kleiner gebildet, Atargatis thronend mit Semeion 
(Ingholt Parthian Sculptures 325. Taf. VII 2). 

Altar mit Semeion, von drei Adlern bewacht 
(Homes-Fredericq Hatra 39f. 40 u. Abb. 
Hoftijzer Religio Aramaica 53). — Vgl. 
I 3 c. d. 

c) Hierapolis: Münzen mit Hadad, Atargatis 
und Semeion aus der Zeit des Caracalla und Alex¬ 
ander Severus (A. R. B e 11 i n g e r The Syrian 
Tetradrachms of Caracalla and Macrinus [1940] 
42f. B a u r Ztschr. f. Numism. XLI 56f. Ing¬ 
holt Parthian Sculptures 18 Taf. IV 2—3. 
Homes-Fredericq Hatra41). 

Intaille aus dem Cabinet des Medailles 
Nr. 4920; Semeion mit Taube und Büste einer 
weiblichen Gottheit (S.?, Atargatis?), darunter 
viereckiges Banner mit zwei Disken, vier weitere 
Disken am Schaft der Standarte (du Mesnil 
du Buisson Tessöres 4285. Abb. 219). 

Bas-Relief aus Mesopotamien mit Hadad-Atar- 
gatis-Semeion; im Sockel der Standarte eine 
kleine weibliche Figur [S.?] (Seyrig Syria 
XLIX 104ff. 107 Taf. I; vgl. o. Abschnitt III). 

d) Khirbet Ramadan (bei Palmyra): Darstel¬ 
lung der Gad Taimai (= S.?) mit Standarte 
(D. Schlumberger La Palmyrene du Nord 
Ouest [1951] 77 nr. 5 Taf. XXXV 2); ebenso auf 
einer palmyrenischen Tessera röm. Zeit (du Mes¬ 
nil du B o i s s o n Tesseres 281 Abb. 172. 173. 
(430). 

e) Khirbet et-Tannur (Nabatene): Tyche (Gad) 
des nabatäischen Pantheons mit kosmischer Stan¬ 
darte (N. G 1 u e c k Deities and Dolphins. The 
Story of the Nabataeans [1965] 207 Taf. 45 a). 

f) 'Ain Djudj (bei Baalbek-Heliopolis): Blei¬ 
standarten mit Halbmond und Büste des Sonnen¬ 
gottes, ursprünglich wohl zum Tempel der Atar¬ 
gatis von Baalbek gehörig (Seyrig Syria X 
339 Taf. XXXVI. B au r-B el 1 i n g er-Ro s - 
to vtzeff Excavations 119. Baur Ztschr. f. 
Numism. XLI 63f.). 

g) Jassen-Romulanium (Moesia Sup.) und 
Lussonium-Kömlöd (Pannonia Inf.): dreieckige 
Bronzeplaketten des Iuppiter Dolichenus, auf 
denen jeweils zwei Standarten das Tabernakel des 
Gottes flankieren (A. H. K a n Iuppiter Doliche¬ 
nus [1943] 57f. 63 Taf. III 5. VI 8. Merlat 
Repertoire 455. [nr. 50]. 645. [nr. 66] Taf. III. 
IV 3. Ingholt Parthian Sculptures 19). 


h) Harran: Münzen mit Mondbetyl, von zwei 
Semeia flankiert (Stocks Berytus IV 17f. 
Taf. 16.7. Baur-Bellinger-Rostovt- 
zeff Excavations 115, 80. 120 Taf. XVIII 6. 8. 
Baur Ztschr. f. Numism. XLI 61f. Ingholt 
Parthian Sculptures 18. 22f. Taf. IV 4). 

Der Terminus Srj^-rjiov für das anikonische 
Kultobjekt, das in Hierapolis und anderswo den 
Göttern Hadad und Atargatis bzw. ihnen ver¬ 
wandten oder verbundenen Gottheiten zugeordnet 
ist, geht auf Ps.-Lukian dea Syr. 33 (I 3 a) zurück 
(Homes-Fredericq Hatra 40f.). Dabei 
stellt sich auf Grund des dort formulierten Pas¬ 
sus xalelrm 8s Srjurjiov xal vjc’ avtcöv ’Aoovqicov 
die Frage der griechischen oder semitischen Ety¬ 
mologie von 2i][iiqiov (vgl. C a q u o t Syria 
XXXII 61). Präzis ausgedrückt: Benutzten die 
Syrer zur Benennung dieses Objekts — was kei¬ 
neswegs ungewöhnlich wäre — ein Fremd- oder 
Lehnwort aus dem Griechischen mit dem seman¬ 
tischen Wert ,Zeichen“ (Zimmern Islamica II 
582 mit Verweis auf Ps.-Lukian dea Syr. 49 
atj^r/ia) oder ist 2rjju,r/tov die willkürliche Inter- 
pretatio Graeca einer ähnlich klingenden syri¬ 
schen Vokabel, was allerdings in der Wendung 
ov8s 11 ovo/ml ’ibiav avr<p sd’svro bei Ps.-Lukian aus¬ 
drücklich in Abrede gestellt wird? Seiner oben 
(Abschnitt II) erwähnten Erklärung von S. = 
aram. Samajja .Himmel“ getreu faßte Ingholt 
(Parthian Sculptures 20. 27) das mit den Plane¬ 
tenscheiben besetzte Semeion als ein Abbild des 
Himmels und etymologisierte daher den Namen 
als .Emblem des (Gottes) Himmel“ (= S.) 
im Sinne einer Derivation von aram. semaia mit 
dem Suffix -an (Th. N ö 1 d e k e Kurzgefaßte 
syrische Grammatik [1898] 77 § 128. G. Dal- 
m a n Grammatik des jüdisch-palästinischen Ara¬ 
mäisch [1905 2 /1960] 1735. § 35). Aber abgesehen 
davon, daß eine Gottheit ,Himmel“ reine Fiktion 
ist, liegen die sprachlichen Bedenken gegen eine 
solche Ableitung auf der Hand. Auf der anderen 
Seite steht fest, daß sowohl syr. t n c o (simjöri) 
als auch aram. ■jM'D ( simän ), joft'ö ( simänä ) aus 
griech. orj/rrjiov, av\ft,sT.ov entlehnt wurde (Payne- 
Smith Thesaurus Syriacus II 2631 f. Dalman 
Grammatik 187. 195), und zwar auch in der Be¬ 
deutung Geldzeichen, Standarte“ (Targ. Jer. 4, 21. 
C a q u o t Syria XXXII 60). Das kann griech. 
to orj/A,rjiov seit Herodot (VIII 92) und Xenophon 
(Kyr. VIII 3, 19. 5, 13) gelegentlich heißen; 
doch tritt dafür zu hellenistischer Zeit in der 
Regel das Femininum rj orjjisia (Polyb. II 32, 6. 
Mon. Anc. XV 23. XVI 3. OGIS 560, 13) ein, mit 
den graphischen Varianten rj orj/rsa (U. W i 1 - 
cken Urkunden der Ptolemäerzeit I [1922] 
nr. 14, 23. F. P r e i s i g k e Sammelbuch griech. 
Urkunden aus Ägypten I [1913] nr. 1436, 10) und 
fj otj/mia (Plut. Fab. Max. 12. Polyb. II 32, 6 
(v. L). Dionys. Hai. ant. VIII 65). Dieser femininen 
Bildung entspricht das aramäische smj’ (n'73ö) 
der Hatra-Dokumente (I 3 b—d) sowohl formal 
als auch semantisch (Jean-Hoftijzer Dic- 
tionnaire 194), so daß Übernahme aus dem Grie¬ 
chischen unterstellt werden darf (du Mesnil 
du Buisson Rev. arts as. XI 80 u. Anm. 1). 
Dabei ist auf Grund der morphologischen und 
graphischen Identität für uns nicht mehr sicher 
zu difierenzieren zwischen den Fällen, wo Smj’ 
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ausschließlich die kultisch verehrte Standarte Imperatoren übereingeht (M. Rostovtzeff 

meint, und denen, wo eben diese Standarte eine Yale Class. Stud. V [1935] 227; Journ. rora. 

männlich oder weiblich gedachte Gottheit S. ver- stud. XXXII 97ff. Ingholt Parthian Sculp^ 

tritt (I 1 k—m). Daher ist die Behauptung von tures 23). Diese phänotypische Assimilation zeigt 

P i r e n n e (Sacra Pagina I 295), nur die Form sieh sowohl auf dem oben bereits erwähnten Tri- 

Smjt’ (ttrv'Xö) bedeute in Hatra das Semeion, bunenfresko von Dura mit den uniformierten pal- 

Smj’ dagegen sei stets der auch in den theophoren myrenisehen Militärgöttem und den opfernden 

Nomina propria auftretende Name der Gottheit römischen Offizieren samt Standarte und Vexilli- 

S., nicht korrekt. Richtig ist vielmehr nur, daß fer als auch auf dem Gemälde aus dem Buch- 

Smjt’ als emphatischer Plural fern. stat. determ. 10 halterbüro der dortigen römischen Garnison, wo 
von Smj’ [= g Stjftsia] (Caquot Syria XXXII Jarhibol (Beischrift: ’laQaßw/.fia/.ya ,J. dem Kö- 

56. 63f. Donner-Röllig II 301) immer nig‘), in der Uniform eines römischen Offiziers von 

eine kollektive Mehrzahl bzw. die Gesamtzahl Adler und Victoria umrahmt, eine kleinere Figur 

( smjt’ kljlhwn ,alle Semeia“ I 3 e. f) der dort in zu seiner linken Seite hat mit der Beischrift: 

lokalen oder gentilizischen Bezirken venerierten ’AfQTSfiiJöooQoi ori/xiafpoQog ,A. der Standarten¬ 
heiligen Standarten anspricht (Caquot Syria träger“ (Rostovtzeff Yale Class. Stud. V 

XL 5). Zwar ist smjt’ in der aramäisch-griechi- 247. 249f.). 

sehen Bilingue von Palmyra (I 3 h) Äquivalent Angesichts solcher Fusionstendenzen muß be- 
von aiyvov und damit offensichtlich als femininer tont werden, daß eine Identifizierung des hierati- 
Singularis emphaticus aufgefaßt (J. C a n t i - 20 sehen Semeion mit dem römischen Feldzeichen 
n e a u Grammaire du Palmyrenien öpigraphique (du M e s n i 1 du B u i s s o n R-ev. arts as. XI 

[1935] 156. F. Rosen thal Die Sprache der 75f. 80f. W. Ile Ick Beiträge zur Großen Göttin 

palmyrenischen Inschriften und ihre Stellung und den ihr verbundenen Gottheiten [1971] 

innerhalb des Aramäischen, Mitt. Vorderasiat. 276, 5) weder hinsichtlich der ursprünglichen Ge 

Ges. XLI 1 [1936] 36, 4. 91), wohl auf Grund der stalt noch hinsichtlich der Funktion das Richtige 

durchgängigen Unsicherheit über das Genus des trifft. Die übrigen modernen Deutungen (vgl. die 

griechischen Fremdwortes (vgl. Caquot Syria Übersicht bei Homös-Fredericq Hatra 

XXXII 61). Doch wird der Plural sjmwtf (snTO’O) 41) stellen sich bei genauerem Betracht ausnahms- 

durch die palästinische .Fastenrolle 1 (MegiÜ. los als Variationen von zwei Grundtheorien her- 

Ta'anit 9. A. Neuhauer Mediaeval Jewish 30 aus (vgl. Caquot Syria XXIX 116 Anm.), die 
Chronicles II [1895] 8ff. G. Dalman Aramäi- übrigens keineswegs miteinander unvereinbar 

sehe Dialektproben [1896] 2. 62) gesichert, welche sind: Nach der einen Theorie ist das Semeion das 

damit griech. ogfiatat ,mit kaiserlichen Medaillons religiöse Emblem der Gottheit S.-Seimios (D u s - 

geschmückte römische Feldzeichen“ wiedergibt, saud Syria XIX 367f.; Rev. hist. rel. CXXVI 

wie sie bei Ioseph. bell. lud. II 9, 2; ant. 130f.), die primär das männliche Drittglied der 

XVIII 55 beschrieben sind (S. Kraus s Grie- Trias (vgl. Seimios in Kafr Nabu) gebildet haben 

chische und lateinische Lehnwörter im Talmud II soll, daher in Ilierapolis als Dionysos, Apollon 

[1898] 368f. S. Zeitlin Jew. Quart. Rev. X oder Hermes (A. L. Frothingham Am. 

11919/20] 239. 259. Vgl. C a q u o t Syria XXXII Journ. Arch. XX [1916] 208f. W.F.Albright 

60). Damit ist aber zugleich auch noch ein sach-40Am. Journ. Sem. Lang. XXXVI [1919] 273, 4. 
lich-religionsgeschichtlicher Bezug gegeben; denn Goossens 68, 3. 69f.), in Hatra als Hadran- 

in dem eben zitierten losephus-Kapitel wird von Adranos auf dem sogenannten Seated Dog-Relief 

dem erfolgreichen Widerstand der Juden gegen (Ingholt Parthian Sculptures 35 Taf. VII 3) 

die Etablierung dieser kaiserlichen Semeia in in Erscheinung tritt (Pirenne Sacra Pagina 

Jerusalem durch Pilatus berichtet (bell. lud. II 1 296), auf Grund der Geschlechtsneutralität des 

9, 3: o IltXaTOi ... ixxof.doo.i- fiev avrixa ras Semeion aber auch weiblich (Sima-Simi-Semira- 

oi]/.iaiu; lenooo/.vucüv xefovet : vgl. C. II. K r a o - mis) gedacht werden konnte (de Genouillac 

ling Harv. Theol. Rev. XXXV [1942] 263ff. Syria'X 10. Perdrizet Rev. hist. rel. CV 

L. Herrmann Chrestos [1970] 30 und dazu 195f. Vgl. Ingholt Parthian Sculptures 22f.). 

W. Fauth Gymnasium LXXIX [1972] 464). 50Die andere Theorie geht aus von der bei Ps.-Lu- 
Der Vorfall ist nun bei Theodor bar Koni (Lib. kian gegebenen Deskription, wonach das Semeion 

Schob I 345, 15ff. 369, 22ff. Seher) dahingehend ,keine eigene Gestalt besaß, sondern die Bijder 

interpretiert, daß die Römer in ihren Feldzeichen der anderen Götter trug“ (uoocpfjv idtrjv ovx ry«, 

den ,Flügel der Unreinigkeit“, d. h. das geflügelte qiogeei 5s twv alXtov ftewv etSsa) ; danach handelt 

Götzenbild des Adlers (Nasr) anbeteten und den es sich um ein sakrales Zeichen als Substitut für 

Juden ihre Idololatrie mit Gewalt hätten auf- die Idole der übrigen, möglicherweise ursprüng- 

zwingen wollen (Vandenhoff 251ff.); es lieh betylisch geformten Götter (C a q u o t Syria 

wird also eine ursprüngliche Beziehung zwischen XXXII 64; s. aber Seyrig Syria XXXVII 

den syrisch-aramäischen Adlerstandarten und den 244ff. Hoftijzer Religio Aramaica 57. Vgl. 

militärischen Signa der römischen Legionen un- 60IIomes-Fredericq Hatra 42 u. Anm. 344), 
tcrstellt, während in Wirklichkeit eine sekundäre so daß der Ausdruck rb smj’ ,Herr des Semeion“ 

phänotypische Angleichung vorliegt, die mit der (I 3 b) als Titel des sakralen Wächters über die- 

zunehmenden ikonographischen Ausstattung sy- ses kollektive hieratische Emblem in Parallele zu 

risch-orientalischer Götter (z. B. Aphlad, d. h. setzen wäre mit den arabischen Sakraltiteln rabb 

Apil-Adda ,Sohn des Iladad“ in Dura E i s s - ul-bajt ,Hüter des Betyls“ und rabb ul-qubba 

fei dt Tempel und Kulte 139f. Taf. XIV 3) mit ’Hüter des Zelttabemakels (über dem Betyl) 
Gewändern und Uniformen sowie anderen Attri- (H. Limmens La Arabie occidentale avant 

buten hellenistischer Herrscher und römischer l’Hegire [1928] 152. Caquot Syria XXXII 
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57f.j. Insofern repräsentiert das Semeion, ins¬ 
besondere bei den feierlichen Pilgerprozessionen, 
im Halbmondsymbol und der Taube die Mond- 
n-öttin Atargatis-Selene-Semiramis (B a u r Ztschr. 
f. Numism. XLI 60f. G 1 u e c k Deities and Dol- 
phins 397) bzw. in seinen diskusförmigen Schei¬ 
ben die drei Planeten Iuppiter, Venus und Mercur 
a ls Gestirnmanifestationen der Triasmitglieder 
Hadad, Atargatis und Nabu-Seimios (Baur 
Ztschr. f. Numism. XLI 65; vgl. Ingholt Par¬ 
thian Sculptures 23) oder auch alle sieben Pla¬ 
neten (Ingholt Parthian Sculptures 38ff. 
R. G h i r s m a n Iran. Parther und Sasaniden 
[1962] 87), wobei durchweg der altorientalische 
Charakter dieser Konzeption akzentuiert wird. 
Tatsächlich dürfte das Semeion seine Vorläufer 
in iranischen und hethitischen Kultstandarten 
(P. Thomson Arch. f. Orientforschg. XIV 
[1941] 96ff. Abb. 8. F. Sarre ebd. 195ff. 
Abb. 196. 197) besitzen, deren Miniaturen auf frü¬ 
hen syrohethitischen Siegeln von Kanes-Kültepe, 
Hama und Khan Cheikhun, zum Teil bereits in 
Kombination mit dem Wettergott, der nackten 
oder sitzenden Göttin und dem kriegerischen 
Junggott, erkennbar werden (Seyrig Svria 
XXXVII 234ff. Abb. 1—15. 238ff.; vgl. Baur 
Ztschr. f. Numism. XLI 62f.). Die Zuordnung sol¬ 
cher sakralen Tragsymbole zu der kleinasiati¬ 
schen Uozvia ÖQvdfcov Kybele-Artemis (W. Fauth 
Herrn. XCVI [1968] 2621) und zu der anatoli-1 
sehen Sonnengottheit (H. Gonnet-Bagana 
Anatolia XI [1967] 168ff. Abb. 2) ist nachweisbar. 
Eine Provenienz des Semeion aus dieser zeit¬ 
lichen und räumlichen Sphäre (Stocks Berytus 
IV 18ff.) steht im Einklang mit dem hethitisch- 
anatolischen Anteil der Gottheiten von Hierapolis 
(U. Wilcken Festgabe A. Deissmann [1927] 
lf. Seyrig Syria XXXVII 240), auf Grund des¬ 
sen seinerzeit O. Weber (bei J. A. K n u d t - 
z o n Die El Amarna-Tafeln, Vorderasiatische ‘ 
Bibliothek II 2, II [1915] 10561) in S. den späten 
Nachfahren des hurrischen Sonnengottes Simigi 
finden wollte. Demgegenüber ist daran festzuhal¬ 
ten, daß S. nach Würdigung aller sprachlichen, 
literarischen und archäologischen Befunde am 
ehesten als relativ späte Personifikation des deifi- 
zierten Standartensymbols zu gelten hat, das 
mancherorts den Platz der männlichen oder weib¬ 
lichen Drittgottheit innerhalb der syrischen Trias 
okkupiert hat bzw. mit dieser Drittgottheit zu-1 
sammengeflossen ist (du M e s n i 1 du B u i s - 
s o n Tesseres 425). Die Schilderung Lukians von 
dem feierlichen Umzug mit dem Semeion in 
Hierapolis, dessen besondere Rolle bei der Hydro- 
phorie und der rituellen Lavatio, schließlich die 
mythisch-historische Beziehung zur Sintflut-Tra¬ 
dition des Deukalion-Sisythros passen zu der Be¬ 
deutung der Planetengötter in der Witterungs- 
magie (vgl. H. Gressmann Marti-Fest- 
schrift [1925] 91. Goossens 69f.; zu S. int 
magischen Texten s. I 1 g—i) und zu der Funk¬ 
tion des Oberhauptes der syrischen Trias Hadad 
als Wetterherr und Regenbringer (Pirenne 
Sacra Pagina I 290f.). 

[Wolfgang Fauth.] 


Siseia (auch Segestica) *). Heute Sisak, 
15. Stadt Kroatiens **), 99 m ü. d. M., ca. 40 000 
Einwohner, 57 km südlich von Zagreb, im Moor- 
und Überschwemmungsgebiet am Zusammen¬ 
flüsse der Kulpa (Colapis fl., kroatisch Küpa, slo¬ 
wenisch Kolpa) und der Save gelegen. Keltische 
Ansiedlung und Handelsplatz mit Hafen, römi¬ 
sche Festung und Hauptquartier für Illyricum, 
flavische Kolonie und Gamisonstadt, seit Vale- 
1 rianus Münzstätte, Bischofssitz, im 6. und 7. Jhdt. 
byzantinischer Stützpunkt (?), im 8. Jhdt. Sitz 
eines slawischen Fürstentums, von den Franken 
im 9. Jhdt. eingenommen. Neu entstandene 
Kräfte- und Verkehrslinien nach der madjari- 
schen Landnahme lassen die frühmittelalterliche 
Festung auf ein Dorfniveau sinken, deren einstige 
Rolle im Hochmittelalter von Zagreb übernom¬ 
men wurde. 

Die Stadt ist am wasserreichen, fruchtbaren 
) peripannonisohen Bereich gelegen (besonders er¬ 
tragreich sind die Turopolje-Ebene im Norden, 
Kordun und der Bania-Distrikt im Süden; Ver¬ 
fechter der römerzeitlichen Sanierung des östlich 
liegenden Feldes Lonjsko Polje war Ing. R. Ga¬ 
briel, s. die Zusammenfassung eines dies¬ 
bezüglichen Vortrages in Hrvatski Glas vom 
25. Mai 1941); kontinentales Klima, ausgedehnte 
Eichenwälder (vgl. glandifera Pannonia, Plin. 
n. h. III 148), Holzbau noch heute vorherrschend. 

• Für die Stadtanlage wurde der Zusammenfluß des 
Großbaches Odra mit der Kulpa und dieser mit 
der Save (die Stelle einst näher der heutigen 
Stadt) gewählt, eine Stelle, welche an einer der 
ostalpinen geologischen Bruchlinien gelegen ist 
(in Sisak warme Jod-, in Topusko Schwefel-, in 
Lasinska Kiselica Mineralwasserquellen usw.) und 
zugleich ein Kreuzungspunkt der Nord—Süd 
(Donau—Adria) und Ost—West (Illyricum—Ita¬ 
lien) führenden Karawanenrouten war. Nach allen 
1 Seiten gute Flußschiffahrtverbindungen, beson¬ 
ders zu bosnischen Erzlagerstätten. Sie trägt zwei 
Namen, Segestica und S. Aus den Quellen geht 
hervor, daß Segestica von der älteren Gruppe und 
für die republikanische Periode gebraucht wurde, 
also für die vorgeschichtliche Siedlung. Nachher 
überwiegt die Bezeichnung S. absolut und ist als 
Name für eine römisch ausgebaute Siedlung (bes¬ 
ser: Festung) mit Verwendung einer lokalen Be¬ 
nennung zu betrachten. 

Zur Orientierung vgl. die einleitenden Kapitel 
in CIL III (Pannonia und Siscia), ferner in AIJ 
(S. 52 und 237); A. M 6 c s y o. Suppl.-Bd. IX 
S. 515 und Die Bevölkerung von Pannonien bis zu 
den Markomannenkriegen (1959) passim; M. P a - 
v a n La provincia Romana della Pannonia Supe¬ 
rior, Atti della Acead. Naz. dei Lincei CCCLII 
(Memorie ser. VIII, vol. VI, 1955) passim. 

*) Ersatz für den Art. in Bd. IIIA S. 361ff. 

**) Johannes Archidiaconus zufolge befand 
sich die Pfarre des hl. Kreuzes (Sisak) unter 
412 Pfarren der Zagreber Diözese im J. 1334 an 
1. Stelle (Nachklang alten Ruhmes?), s. J. Bu- 
turac Kultumo poviestni zbornik zagrebacke 
nadbiskupije I (1944) 414. 
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B. Erforschung. 

C. Quellen. 

(a) Der Name. 

(b) Literarische Quellen. 

(c) Epigraphische Quellen. 
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(k) Zusammenbruch alter Einrichtungen. 

Mittelalterliches Zentrum. 

A. Die Lokalisierung wird durch 
(1) die Namenkontinuität (s. C a), (2) durch Ent¬ 
fernungsangaben auf Meilensteinen (s. C c nr. 24. 
25. 52) und in Itinerarien (s. C b nr. 13. 14) ge¬ 
sichert, (3) durch die an Ort und Stelle gefundene 
epigraphische Nennung (s. Cc nr. 3—7. 8—11. 
15. 17. 19), (4) durch das übergroße, in der Re¬ 
gion einzigartige Ruinenfeld bestätigt (s. B). 

B. Erforschung. So wie viele später 
nicht mehr bewohnte Öden römischer Städte er¬ 
litt auch das Ruinenfeld S.s (erwähnt schon bei 
A. F. M a r s i g 1 i Danubius-Pannonico-Mysicus 
II [1726] 47f., vgl. auch J. M i k o c z Otiorum 
Chroatiae über unus [1806] 237—270) das Schick¬ 
sal, als Steinbruch benutzt zu werden; 1544 spe¬ 
zielle Erlaubnis Ludwigs II. (s. A. H o r v a t 
Starohrvatska prosvjeta 3 III [1954] 95 Anm. 14), 
die Ruinen beim Bau der Festung (1544—1550) 
zu verwenden, welche noch heute in großen Par¬ 
tien aus römischen Ziegeln besteht, ähnlich wie 
ältere Häuser im alten und neuen Sisak oder der 
Turm in Stara Drencina (vgl. M. K r a i n z 
Mitteilungen des Historischen Vereins für Krain 
XIV [1859] 44 und I. Maroevic in seinem 
Buch Sisak [1970] 16). Im benachbarten Dorf 
Bok steht die Hälfte der Blockhäuser auf römi¬ 
schen Quadersteinen. Zufallsfunde bei Bauarbei¬ 
ten wurden ab 18. Jhdt. notiert. Obwohl Käufer 
stets vorhanden waren (besonders italienische, 
vgl. I. K. Tkalcic in der Rundschau Domo- 
bran II [1865] nr. 121) — Sisak wurde ab 18. Jhdt. 
wieder Handelszentrum —, wurde einiges nach 
Budapest und Wien in die Museen befördert 
(ebd.), das meiste jedoch in Zagreb (Museum seit 
1846) konzentriert. Das Sisoia-Depöt im Archäo¬ 
logischen Museum Zagreb zählt über 30 000 Stück 
(zumeist unpubl.) *), die auf verschiedenen Wegen 
erworben wurden, und zwar durch Ankäufe von 

*) Unmöglich sie aufzuzählen, jedenfalls ein 
wunderbarer Einblick in das tägliche Tun und 
Leben einer Stadt (Dutzende von Nageltypen, 
Lederware, Holzgegenstände, nicht fertiggearbei¬ 
tete Fibeln, Holzfällerwerkzeuge, Schuhe, usw.). 
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Sammlungen, wie z. B. die des Kaufmannes 

I. Di er ich im J. 1864, s. V. Tkalcic Ob- 
z o r LIII (1912) nr. 314 und V. H o f f i 11 e r 
Österr. Jahresh. XI (1908) Bb. 117ff.; durch Ge¬ 
schenke des Staatsrates Lj. I v k a n e c im. 

J. 1892, des Baumeisters A. C o 1 u s s i und des 
Anwaltes Dr. M. Sipus,s.o. Tkalcic; durch 
Einverleibung des Grabungsertrages der lokalen 
archäologischen Gesellschaft,Siscia 1 (1876—1881; 

10 als Ehrenmitglied betrachteten die Ausgräber mit 
Wohlwollen seit 1877 auch Th. Mommsen 
und Graf A. S. Uvarov, s. F. Racki Vienae 
IX [1877] 56ff.),vgl. V. Tkalcic und V. Hof. 
filier a. O. und F. Lovric Narodne No- 
vine XLVII (1881) nr. 128. 157 und D. Jur- 
man Vijesti Drustva muzejsko-konzervatorskih 
radnika NR Hrvatske V (1956) 53f. Enorm wurde 
durch die Flußbettregulierungen und durch die 
für die Kulpa-Sehiffahrt wiederholt nötigen Bag- 
20gerungen gewonnen (s. vor allem V. Tkalcic 
a. O.). In letzter Zeit wurden einige noch un- 
l. publizierte Rettungsgrabungen durehgeführt (von 
S. Vrbanoviö); systematische Untersuchung 
ist im Projekt. 

h Angesichts des unkontrollierten Zustandes 
t- seit der Mitte des 19. Jhdts., besonders nachdem 
I. der ehemalige Grundeigentümer, das Zagreber 
;- Domkapitel, Altsiscia-Gebiet parzellierte und ver- 
e kaufte, wurden wiederholte Rufe laut, ein Lokal- 
1.30museum zu schaffen (als Resultat dessen ist die 
:- Gründung der Gesellschaft ,Siscia' anzusehen, 
s. o.), wofür sich besonders I. Kukuljevic 
:r einsetzte, welcher seit 1856 mit Memoranden an 
t- die Regierung systematisch den wachsenden Van- 
si dalismus bekämpfte, vgl. D. J u r m a n a. 0. 
.s und Kukuljevic selbst in MZK II [1857] 

n 81ff. Das Museum wurde jedoch erst 1951 ge- 

gründet. 

i- C. Quellen, (a) DerNameSegestica 
140 (s. u. Literarische Quellen nr. 1.2.3.4.5.6.7.8.9) 
), wird von Illyrologen als illyrisoh (z. B. A. M a y e r 
l) Die Sprache der alten Illyrier I [1957] 308), von 
:- Latinisten als zur lateinischen Sprachgruppe ge- 
e hörig (vgl. A. Ernout-A. Meillet Diet. 
r etym. de la langue Lat. [1932] 880 s. v. seges), 
z von Keltologen als keltisch bzw. ligurisch betraeh- 
n tet (vgl. A. H o 1 d e r Altcelt. Sprachschatz s. v.). 
n Sicherheit ist philologisch noch nicht zu gewin- 
■f nen. In Anbetracht der Tatsache, daß das spät- 
l- 50 keltische Fundgut absolut überwiegt, s. unter (g), 
l- daß das literarisch überlieferte dem nicht wider- 
r spricht (vgl. Strab. und Appian., nr. 1 und 7) und 
!, daß Namen mit anlautenden seg- in der Mehrzahl 
i- mit dem Keltischen in Verbindung gebracht wer- 
s. den, meine ich, daß die Siedlung ,Pogorelec‘ den 
h Kelten zuzusehreiben sein wird. Sie wird sich der 
t summarischen Fundübersicht nach im 3. Jhdt. zu 
t entfalten begonnen haben wie die meisten kelti- 
i- sehen Siedlungen in Illyricum, und zwar als Han- 
k 60 dels- und Transitzentrum, militärisch nicht von 
a Iapoden abhängig, mit sich aufwärts entwickeln- 
n der Landwirtschaft und organisierter Erzgewin- 
sL nung. 

a Siscia dagegen — so dürfte der am Fäh- 
I renkopf gegenüber Segestica liegende Weiler ge- 
i, heißen haben — scheint älter, mehr an den ur¬ 
alten Save-Verkehr gebunden zu sein; von wo sich 
später (der neuen Verkehrspolitik gemäß) die 
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römische Siedlung entfaltete. Vgl. auch A. H o 1 - bis auf weiteres hypothetisch. Strabons Quelle 
,jer a. 0. II 1584S. stammt ungefähr aus der Mitte des 2. Jhdts. 

Ob das kamische Segesta (Pün. n. h. III 131) v. Chr., sie spiegelt ein reges Verkehrsleben im 
mit Segestica zu verbinden ist, bleibt ungewiß. Ostalpenbereich wider. 

Der Ortsname Siscia wurde in slawische Sprachen 3. Strabon (ed. G. Kramer, II [1847]) VII 
direkt übernommen. 5, 12 p. 318: "Üixgoav d’ ovxoi napa xov ’Ioxqov, 

(b) Literarische Quellen. diygxjfievoi dtya, ol fih> peyäXot 2xoQdioxoi xaXov- 

1. Strabon (ed. F. Lasserre Bd. II [1966] pcvoi, oi de puxgol, ol fikv [xsra£v dvelv jcoxagcöv 

IV 6, 10 p. 207. Nach Beschreibung ostalpiner * oixeiv* e/.ißa'/.Xovzojv eig xov Iotqov, xov re Noö.gov 

Bergzüge geht er in geographischer Folge auf 10 xov exagd xijv 2eyeouxijV geovxog xal xov Magyov 
die Iapoden über (der Okra-Berg erhebt sich in (xiveg de ßo.oyov cpaolv) • ol de uixooi xovxov negav, 
ihrer Nähe)^ /xe&’ ovg xj 2eyeoxixij nohg ev ovvänxovxeg TgißaXXolg xal Mvoolg. xtX. Zur fluk- 

jcediqi, nag’ V v ° (Xyl. ßürj-rjvog der Hss.) tuierenden Interpretation der Tauriskersitze vgl. 

jiaQOQQei noxa/xog, exdidovg eig xov "Ioxqov xelxat neben Fluss o. Bd. VAS. 6ff. noch G. A1 - 
de g nolig evcpväg xgdg xov xata xcöv Aaxwv jtöXe- f ö 1 d y Historia XV (1966) 227ff. und P.Pe- 
fiov. X] de’Oxga xd xcmeivoxaxovpegog xcöv’ÄXxecdv tru Hisaste zare Latobikov (1971) ISOff. Es 
ioti, xa&’ o ovvanxovoi xotg Kägvoig xal di’ ov xd ist schwer, den Weg des Stammes in den letzten 

EX xfjg AxvXrjiag cpogxia xopfcovoiv ägpap.äSaig sie zwei Jhdtn. v. Chr. zu verfolgen. Laut den zur 

xd xaXovfievov Navnogxov (Cor. für jiäpmogxov der Verfügung stehenden Quellen (die diesbezüg- 
Hss.), oxadlcov odov ov noXv xXsiovcov ij xexga- 20 liehen archäologischen Interpretationen, beson- 
xooicov ■ exei&ev de xoig noxagolg xaxäyexai gexgi ders H. Müller-Karpes Carinthia I CXLI 
xov ’Ioxqov< xal xcöv xavxp %cagia>v. nagaggel ydg [1951] 594ff., sind eigenwillig) ist der Stamm 
di] xov Natmogxov noxa/xog ex rrjg ’lXXvgldog epegö- damals sicher in die Südostalpen eingekeilt 
pevog xXeoxog, exßäXXei S’ eig xov 2aov, coöx' ev/xa- gewesen, eine seiner Städte war Nauportus. Nun 
Qäg eig xrjv 2eyeoxixr)v xaxäyexai xal xovg Ilavvo- ist es naheliegend, daß der von der einstigen 

vlovg xal TavQioxovg. ovfißäXXei d’ eig xov 2äov Nachbarschaft mit den Scordisci hieher durch 

xaxd xrjv noXiv xal 6 KoXamg • äfitpoxegoi S’ eiol politische Ereignisse abgedrängt wurde und an- 
xXcoxoi, ßeovoi d' emo xcöv ’ÄXxecov. Dazu sind schließend (anfangs des 2. Jhdts. v. Chr.) in die 
neben dem Kommentar des Herausgebers noch Friauüsche Ebene einzudringen begann (P e t r u 
U. Kahrstedt Nachr. Ges. Wiss. Gött., 30 a. 0.), aus der er von Rom energisch zurückge- 
Phil.-hist. KL, 1927, lff. und W. Aly Strabon drängt wurde. In Noricum jenseits der Karawan- 
von Amaseia (Antiquitas I 5, 1957) 295ff. zu ken ist er nicht anzutreffen. Insoweit Noricum 
berücksichtigen. Der Text dieses Kapitels beruht jedoch über die Karawanken nach Südsteiermark 
auf einer jüngeren Quelle Strabons und ge- und Krain hinübergegriffen hat, hat es natur¬ 
hört (s. Kahrstedt) wahrscheinlich in den gemäß auch Taurisci miteinbezogen. 

Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. Zum Warenverkehr 4. Veil. II 113, 3. Nachdem der in erster 
vgl. auch J. Sasel in: Corolla memoriae E. Swo- Panik zur Bekämpfung der Rebellen im sog. 
boda dedicata (1966) 198ff. bellum Batonianum (6—9 n. Chr.) zusammenge- 

2. Strabon (ed. G. Kramer II [1847]) VII 5, 2 rafften, aus dem Bereiche anderer Militärkom- 

p. 313. Der Abschnitt beginnt mit der Beschrei- 40 mandos abkommandierten und freiwillig gestell- 
bung der Daker im Karpathenbecken und fährt ten Einheiten Erwähnung getan wurde (10 Le- 

iort: xd de Xomdv exovoi Ilavvovioi fiexQi 2eyeoxi- gionen, über 70 Kohorten, 10 alae, mehr als 

xfjc xal ’Ioxqov nQog äqxxov xal eco ■ xigdg de xaXXa 10 000 Veteranen, zahlreicher Freiwilliger, Rei- 

nXeov diaxeivovoiv. rj de 2eyeoxixrj noXig tereinheiten des Königs Rhoimetalkes), referiert 

eaxl Ilavvovicov ev ov/xßoXfj xoxa/xäiv jcXeiovmv, er, daß Tiberius sie teils noch vor Wintereintritt 

änävxcov nXcoxwv, evcpv'sg oepitjxrjQiov r<p xQog 6/7 zu entlassen beschloß, proseeutusque longo et 

Aaxovg jioXe/Mp ■ vnonhixcoxe yd.Q xaig ”Ahxeoiv, ai perquam laborioso itinere, cuius dMcultas nar- 

diaxeivovoi g.exQi xwv lanoöxov, KeXxixov xe dfxa rari vix potest, ut neque universos quisquam au- 

xal ’IXXvqixov edvovg • evxev&ev de xal noxagol deret adgredi et partem digredientium, suorum 

Qeovoi : nolvv xaxaxpegovxeg eig avxrjv xöv xe äXlov 50 quisque metu Rnium, universi temptare non pos- 
xal xov ex xfjg ’haXtag tpoQxov. Es folgt einiges sent, remisit eo, unde venerant, et ipse asperrimae 

zur Verkehrslage von Nauportus (p. 314): xXt]- hiemis initio regressus Sisciam legatos, inter quos 

oloV' de xov Navnogrw: xxoxa/xog eoxi KoQxogag, 6 ipsi fuimus, partitis praefeeit hibernis. S. war 

Sexofievog xd cpoQxia •' ovxog g,ev ovv eig xov 2äov —■ wie im J. 35 v. Chr. — Hauptquartier für Illy- 

EfißäXXei, exelvog d’ eig xov Aoäßov • 6 de eig xov ricum. 

Noagov xata xgv 2eyeoxixgv. evxev&ev d’ rjdq 5. Plin. n. h. III 147: Inde glandifera Panno- 
O'Noagog TxXrj&ei ngooXaßmv rov ätet xcöv laxödcov niae, qua miteseentia Alpiurn iuga medium lllyri- 

Qeovxa ex xov AXßlov ogovg KoXamv, ov/xßäXXei rcp eum a septentrione ad meridiem versa molli in 

AavovUo xata xovg 2xogöloxovg. 6 de nXovg xd dextra ae laeva devexitate eonsidunt. quae pars 

OToliä xotg xoxaifxdlg enl rag aQxxovg eoxiv • dddg 60 ad mare Hadriaticum spectat, appellatur Del- 
[&’] and Tegyeoxe ml xov Aavoviov oxadlcov ooov matia et Illyrieum supra dictum; ad septentriones 

XiXicov xal dtaxoalwv. eyyvg de xrjg 2eyeaxixfjg ioxi Pannonia vergit. finitur inde Danuvio. in ea colo- 

xal rj 2ioxia cpQovQiov xal 2'iQfiwv, ev odeß xei- niae Emona, Siscia. 

gevai tfj eig IxaXlav. Vgl. dazu die unter nr. 1 an- 6. Plin. n. h. III 148: Colapis in Saum in- 
gegebenen Kommentare, besonders A1 y s für fluens iuxta Sisciam gemino alveo insulam ibi 

die verworrenen Flußnotizen (s. auch W. Brau- efücit quae Segestica appellatur. Aus Plinius’ 

densteins Versuch in: Frühgeschichte und Angabe, daß Saus per Colapianos Breucosque 

Sprachwissenschaft I [1948] 34ff.); vieles bleibt fließt, muß man sich westlich von S. (wo Colapis 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV OR 
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mündet) Kolapianer vorstellen; H.v.Petri- 
k o v i t s Yjesnik za arheologiju i historiju 
dalmatinsku LVI—LIX, 2 (1954—1957) 60S. 
zeigte, daß im Nordosten Varciani saßen; an süd¬ 
lichen Nachbarn, Iapoden, ist nicht zu zweifeln. 
Ob S. zu den vorletzten gerechnet wurde, bleibt un¬ 
gewiß. In Anbetracht seiner uneinnehmbaren Po¬ 
sition. Bevölkerungsstärke, ökonomischen Macht 
und dem organisatorischen Vorrang — alles zu¬ 
sammen so bedeutend, daß es im 2. Jhdt. v. Chr. 
vom proconsularen Stab Cisalpinas respektiert 
wurde — ist wahrscheinlich, daß es eigene Poli¬ 
tik betrieb und zur Erhaltung seiner Selbständig¬ 
keit gewandt manövrierte. 

7. Appian. 111. (ed. P. Viereck - A. G. Boos - 
E. Gabba [1962]) 10, 30: Idnooi de xoig evxog ’IAX- 
neorv enolepurjoe jxev 2ejjjiQ(oviog 6 Tovditavbg ent- 
xlrjv xal Ilavöovoag Tißegtog. xat eoixamv oi 
lanodeg avxolg vnaxovoai, eoixaoi de xal 2eyeoxa- 
vol Aevxtqy Korea xal MexeXIor, d/etpoxeQoi ö’ ov 
nolv voxeqov dnooxfjvat. Alpine Iapoden wurden 
129 v. Chr. vom Konsul C. Sempronius Tuditanus 
und dem Praetor Ti. Latinius (?) Pandusa, Sege- 
staner im J. 119 vom Konsul L. Aurelius Cotta 
und dem Legaten L. Caecilius Metellus Diadema- 
tus bekriegt. Dazu M. Gwyn Morgan Athe- 
naeum XLIX (1971) 271fi. 

8. Appian. 111. 17, 49: pdhoxa d’ rjvuryhjoav 
avxov Salaaaoi xe xal lanodeg oi neQav ’Ähtecov 
xal 2eyeoxavol xal AaXjidxai xal Aaimol re xal 
Ilaioves xxl. Es handelt sich um systematische 
Bekämpfung kleinerer Italien rings umgebender 
alpiner Stämme im J. 35 v. Chr. 

9. Appian. 111. 22, 62—24, 71: eg de xrjv 
2eyeoxixrjv yrjv oi ’Pcojialoi, dis nqoxeQOV e/xßa- 
Xovxeg, ovxe S/xrjoov ovxe «llo xi eilrjcpeoav ■ oder 
fjoav enl cpQOVrjfiaxog oi Heyeaxavoi. 6 de KalootQ 
avxolg enfjei dia xfjg ücudvcov yfjg, oilnw ’Pcojmioig 
ovöe xfjode vnrjxdov yevojievrjg. vXcbdrjg 8s eouv Ij 
Flaiovmv xal emixrjxrjg e§ lanödcov enl AaQddvovg. 
xal ov noXeig qtxovv oi Ilaioves oide, all’ ayQOvg rj 
xco/tiag xaxa ovyyeveiav • ovd’ elg ßavXevxrjQia xoiva 
ovvrjeoav, ovd’ aQyovxeg avxolg rjoav enl näow. oi 
8’ ev fjXixiq. jw-yrjg eg dexa avoiddag ovvereXovv • 
all’ ovd’ ovrot. ovvfjeoav d'd'QOOi 8C dvacjyßav. nQOO- 
tdvxog d’ avxolg rov Kaioaoog eg tag vXag vno- 
cpvyövxeg xovg dnooxidvauevovg xcöv oxoarionoyv 
avfjQovv. 6 de KaioaQ, ecog jiev rjXnr.Cev avtovg ä<pi- 
Igeo&ai noog avxov, ovxe xdg xcd/xag ovxe xovg dyQobg 
eXv/aaivexo, ovx änavxcovtcov de ndvxa eveniptngrj 
xal exeiQev em fyixegas öxxw, eg o difjX'&ev eg xijv 
2eyeoxavä>v, xal xfjvde llaiovcov ovoav, enl xov 
2aov norajtov, ev co xal noXig eouv eyvgd, xcö xe 
noxa/em xal xdcpooy (leyloxrj dteihjjijievrj, dio xal 
ydXiota avxfjg exQflSev 6 KaioaQ, tbg tajeietco XQV~ 
GofAEVog es xov Aaxcöv xal Baoxeqvwv noXeuov, oi 
neQav elol xov ’Ioxqov, Xeyojievox) jiev hnavDa Aa- 
vovßiov, yiyvoyevov de uex’ ollyov ’Ioxqov. ejißäXXei 
8’ 6 2dog es xov ’Ioxqov • xal al vrjeg ev xcö 2aco 
Kaioagi eyiyvcvxo, di eg xov Aavovßiov avxw xrjv 
dyor,dv Siotoeiv eueV.ov. 

23. dtä fiev dij xavxa rrjg 2ey£oxrjg ’exQflßev o 
Kaioag • hqoowvxi 8’ avrcö oi 2eyeoxavol jzqoos- 
jtefitpav, TiwOavdj.ievoi, xivog XQVßei. o de cpgovQav 
eoayayelv scprj xal 6i.irj.govg exaxov Xaßelv, lv’ äocpa- 
Xcög xa/ueko xfj noXei yggno enl Aäxag. fjxei de xal 
alxov, doov dvvaivro cpeosiv • xavi}’ oi jiev txqco- 
xevovxeg rjigiovv dovvai • 6 de dfjpog sigaygiaivcav 
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ra uev o/xrjQa dtd6j.ie.va jiegietdev, ou locog ov eiagd 
ocp&v, dllä xcöv TiQcoxevovxcov naldes rjoav, ngootoi- 
Ofj g 8e zffg q>QOVQäg trjv o^piv ovx eveyxovzeg 
fiavicodei. zag nvXag avd’ig änexXetov xal avzovg 
zoig zeL%eoiv kneozrjoav, 6 ovv Kaioag zov ze Jtoza- 
{aov EyecpvQOv xal yaQaxag xal zäqpQOvg navzo&ev 
enoisizo , cmozeiyioag d ’ avzovg dvo ycd/mza eyov. 
olg knedoafiov fxev oi Seyeozavol uioXXaxig, ov dvvt]- 
d’EVZsg d ’ iXetv Xafutadag xal ttvq noXv avco&ev hte- 

10 ßallov. jiQOOiovotjg ö* avzoig llaiovcov ezsqcov ßor}- 
'd’Etag 6 KaioaQ vnavzrjoag evrjdQevoev avzrjv • xal 
oi [xev . a.v'flQE'dzjoav, oi d ’ ecpvyov, xal ovdelg su 
llaiovcov eßorj&Ei. 24. oi Seyeozavol de, näoav 
nohoQxlav vnoozdvzeg , rjfieQa ZQiaxoozfj xazä xoä- 
zog eXrjqy&7]oav xal zoze jzqcözov ijgt-avzo ixezeveiv . 
xal avzovg 6 KaioaQ enaivco ze zfjg aQezfjg xal eXeco 
zfjg ixeoiag ovze exzeivev ovze dvEOZTqoev, dXXa %Qr^~ 
frnoiv iCrjfiicooe xal zfjg noXecog fieQog diazeiytoag 
eorjyayev kg abzb cpQOVQav nevze xal eixooi ojieiqcov. 

20 xal o fxev zade eQyaodfxevog eg 'Pcbfxrjv av£Cev£ev y 
cbg i]Qog knavrjigcov kg zrjv IXXvgida . cprjfArjg km- 
dgafxovorjg , özi zrjv (pQovgav oi Keyeozavol diecpd’ei- 
gav, k^k’&OQe xetficövog, xal zo [xev zeXog zfjg (prjfirjg 
ipevdeg svqe, zijv de aiziav äXrjdfj. yeyoveoav yäg kv 
xtvdvvco, zcbv Keyeozavcbv avzovg acpvco negioräv- 
zcov, xal noXXovg zo alcpvidiov dncoXcoXkxei, zfjg 
6’ kmovozjg TZQOeX'&övzeg kxgdzovv zcov Keyeozavcbv. 
6 ovv Kaioag km AaXfiazag fAezrjei, yevog steqov 
IXX vQicbv, TavXavzioig ö/aoqov. 

30 10. Ptolem. II 14, 4 (ed. 0. Cuntz [1923]). 

Oberpannonien: Grenzen, Stämme, Städte, erstens 
der Donau entlang, dann folgen die übrigen (Sala, 
Poetovio, Savaria, Andautonia), darunter Kioxia 
X& pe\ 

11. Cass. Dio (ed. U. P. Boissevain) XLIX 
37, 1—38, 4. J. 35 v. Chr., Unterwerfung S.s. 
37, 1. Km ovv zovzovg 6 Kaioag zoze ozgazevoag 
zo [äev Ttgcdzov ovze zi kdrjov ovze zi Tjgna^e, xalneg 
xal zag xcbfiag avzcdv zag kv zoig nedioig kxlinov- 
zcov • ?jXjti£e yag k'&eXovzdg avzovg vna^eod’ai * cbg 
de xal jiQoxcogovvza avzov ngog Kioxiav kXvnr\oav, 
togylolfo] xal zr]v ze ycbgav ocpcov exaie xal ndvft'' öoa 
kdvvazo Xelav knoieizo . 2. nXrjOidoavzog & avzov zfj 
ndXei oi emycbgioi nagavzixa fxev vjco zcbv dvvazcbv 
ävajteiO'&evzEg cbfxoXoyrjodv ze avzco xal ofxrjgovg 
edooav, fiexd de zovzo zag ze nvXag anexXeioav xal 
kg noXiogxiav xazeozrjoav. el^av [aev yag zeixr} 
ioxvgd , zo ö’ oXov noza/Lioig dvo vavoinogoig kfiag- 
oovv. 3 . 6 yag KoXoyj ovofiaCo/Aevog nag' avzov zov 
neglßoXov nagaggecov kg zov Kdovov öXiyov anz- 
yovza avzov k/AßdXXei xal vvv näoav zr\v noXiv 
kyxexvxXcozai, Ttßeglov zdcpgcg zivl {AeyaXfl kg 
zovzo avzov xazaozrjoavzog, di fjg kg zo agyaiov 
avlhg gei'&gov knavegx^ai. 4 . zoze de zfj /aev zov 
KoXonog nag 9 avza za zelyzi naget;tovzog, zfj de zov 
Sdovov oXiyov dnoyd’EV nagaggeovzog diaxevov zi 
xazeXeXeinzo, o xal ozavgcb/Aaoi xal zacpgev/Aaoiv 
cbxvgcozo. 5 . 6 ovv Kaioag nXdla nagd zcbv zavzr/ 
ov/A/Adycov notrj’devza Xaßcbv , xal dia ze zov v lozgov 
kg zov Kaovov xal di ’ kxeivov kg zov KoXona avza 
äyaycbv, ngooeßaXe ocpioi zqj ne^cb d/xa xal zaig 
vavoi, xat zwag xal vav/Aaxlag kv avzco knorjoäzo. 
6 . xal yag oi ßagßagoi /xovo^vXa nXoia ävzi- 
xazaoxevaoavzeg diexivdvvevov, xal ev ze zcb noza/icp 
äXXovg ze ovyvovg xal zov Mrjväv zov zov Se^zov 
ktjsXevd’EQov dnexzeivav , xal kv zfj yfj ioxvgcog avzov 
fj/Avvovzo, fxexgig ov zcbv ov/A/Aaycov ziväg evrj- 
dgevo'd’ai ze xal kcpdagd’ai knv'&ovzo * zoze yag 
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ScdvjirjocLVxes evedooav. xal ovrwg aXivroiv ’exeivmv 37, 1 (Athanasius Werke II [1938] 115, 15 = 

xal XO allo Ilavvovixdv ofioloyiq nQoorjydyeio. Migne G. XXV 312 A 8) ; die Bischöfe kamen 

38, 1. Kal fxsxä xavxa ’exel jxev Hovcpiov fejuvov zusammen aus IJavvovicov, Mvatcov, Aaxiag, Nw- 

OVV dvvd/xei xivl xaxelinev, avxog de eg xrjv ’Pcd/xrjv qUov, 2mxiag, AaQdaviag usw. Vgl. auch die im 

ävexopdaDri, xal xd jxev emvixia yerjcpioMvxa oi J. 368 aufgeschriebene historia Arianorum 28' 2 

dveßdlexo, xfj ä’ ’Oxxaovlq xfj xe Aiovlq xal elxd- (Athanasius Werke II 198, 10 = Migne G. 

va g xal xo xd ocpexeQa avev xvqcov xivog dioixelv, XXV 725 B 1): ’K/neixa xovg cmd xcöv IJavvovicov xal 

xö xe adeeg xal xo dvvßQioxov ex xov öfioiov xoig Ncoqixov xal 2loxiag [in Hss. durchwegs 2ioxag\, 

drjudQXotg eyeiv edcoxev. 2. SQ/A.rjjxevov de avxov AaX/j.axias usw. Man sieht, daß der Provinzname 

xal es xrjv Bgexxaviav xaxa xov xov naxQog ßrjlov 10 Savia in Athanasius-Kreisen mit deren Haupt- 
orgaxevoat, xal rjdrj xal eg xrjv Falaxiav jiexd xov stadt Siscia verwechselt wurde, wozu sicher auch 

yeijicöva ev <5 6 xe ’Avxmvtog xd devxeQov xal Aov- die damals noch widerhallende Quininus-Passion 

xiog Aißcov vnaxevov nQoxexcoQrjxoxog, xcöv xe beigetragen hat. 

veoalwxwv tweg xal AeXfiaxai ovv avxolg inaveoxrj- 15 a. S. Hilarii Pictaviensis fragmenta histo- 

oav. 3. xal üavvoviovg jiev 6 Fe/uvog, xatxot xfjg rica II 15 (Migne L. X 643 A) = CSEL LXV 

2ioxiag exneocov, o/xog jidyatg ävexxrjoaxo, xovg xe (1916) 43—193. Übersicht der Teilnehmer in Sar- 

2aXctaoag (6 ) OvaUgiog Eyeigcdoaxo. enl de drj xovg dica, geschrieben im J. 347; Erwähnung des Mar- 

Ael/xaxag nQoxeQog jiev 6 ’AyQinnag, eneixa de xal cus ab Asia de Fissia (Sirmondius: a Dacia de 

o KaioaQ eneoxQaxevae. 4. xal xovg jiev nleiovg Scissia), dazu I. Geizer Ztsehr. für neutesta- 
ocpööv avxol nolla xal deiva na&ovxes, woxe xal xov 20mentl. Wiss. XL (1941) 1—24 mit Kommentar. 
KaioaQa xQCoßfjvai xal xcöv oxQaxtcoxcöv xun xQi&ijv 16. Ammian. Marc. (ed. C. U. Clark) XXVI 4, 4 

dvxl xov oixov do&rjvat, xal exeQovs xrjv xäl-iv exh- erwähnt, daß im J. 364 der quaestor sacri palatii 

novxag dexaxeväxjvai, xaxeoxQetpavxo, xoig de drj Viventius ein Siscianus war und charakterisiert 

Xomoig 6 TavQog 6 2xaxihog enoUfxrjoev. ihn in XXVII 3, 11 als integer et prudens Pan- 

12. Cass. Dio LV 30, 4 und 33, 2. S. betref- nonius. Derselbe wurde zwischen 365—367 prae- 

fende Details während des bellum Batonianum fectus Urbis Romae, zwischen 368—371 praefec- 

(6—9 n. Chr.). 30, 4. Spätsommer 6 n. Chr. xal tus praetorio Oalliarum; die Dokumentation legt 

jiexä xavxa xov xe 2eovrjQov eg xrjv Mvoiav dtd xe PLRE S. 972 vor. 

xovg Aaxovg xal dia xovg 2avQ0fx<xxag noQ&ovvxas 17.Ambros.epist.dass. 140,23 (MigneL.XVI 

avxijv dnaQavxog, xal xov TtßeQiov xov xe Meo- 30 953 C). Der Brief elementissimo principi ae beatis- 
oaXivov ev 2iaxiq [oeioxiai cod. Marcianus n. 395] simo imperatori Theodosio Augusto vom J. 388 

eyxQovioävxmv, xrjv xe ov/xjxaxida ocpwv inedga/xov bespricht prinzipielle Glaubensfragen, kommt 

xal ovyvovg nQooaneoxrjoav. 33, 2. J. 8 n. Chr. auch auf die soeben niedergeschlagene Usurpa- 

xal 2xev6ßaQdog xe ug nQoonoirjoäfievos psxa- tion des Frevlers Maximus zu sprechen und stellt 

oxrjoeodai, xal ne/xipag xax’ avxo xovxo nQog Md- mit Genugtuung fest, Ule igitur statirn a Francis, 

viov ’iEvnov cpQovQaQyov 2ioxtas d>g exotfiog jiev a Saxonum gente, in Sieilia, Sisciae [var. lect. 

mv avxojxoXfjoai, äediwgde piij nQon&thj. s. S. 1157 Anm. 4], Petavione; ubique denique 

13. Tab. Peut. 5 c: Siscia; Charakteristik: terrarum vietus est. 

zwei Türme, eingezeichnet auf einer Save-Insel; 18. Gesta concilii Aquileiensis, Migne L. 
an der Landstraße Emona—Sirmium liegend, an- 40 XVI 979 C. Die Kirchenversammlung wurde auf 
scheinend auch Kopfstation für Senia und Bur- Wunsch des hl. Ambrosius vom Imperator Gra- 
num. . tianus einberufen und unter dem Vorsitz des hl. 

14. Itin. Ant. (ed. O. Cuntz) erwähnt S. an Valerianus im J. 381 abgelialten. Unterschrieben 

vier Landstraßen: (1) 259, 11 item ab Hemona auch von Constantius episcopus Sciseiensis (so die 

per Siseiam Sirmi m. p. CCCXI [richtig CCOXL], Hss.). 

wo sie zwischen zwei noch nicht lokalisierten 19. Latini Pacati Drepanii panegyrieus Theo- 
Stationen erscheint, 260, 1 Quadrato 2 Siscia dosio Augusto dictus (ed. Galletier Paneg. lat. III 

m. p. XXVIIII, 3 Varianis m. p. XXXIII usw. [1955] 47) 34, 1. Zeit der Lobrede: Juni/Sept. 

(2) 265, 5 item a Siscia Mursam m. p. CGXXX1111 389 in Rom. Zu ersten Zusammenstößen zwischen 

[richtig GCCXXII]. (3) 265,11 aPoetavione Siscia 50 Theodosius und Maximus kam es anfangs Som- 
m. p. C, über: 12 Aqua Viva m. p. XVIIII, 266, 1 mer 388 bei S.; am 28. Aug. 388 wurde Maximus 

Pyrri m.p. XXX, 2 Dautonia m.p.XXIIIl,S Siscia in Aquileia erschlagen. Sed illi quidem nefario 

m. p. XXVII. (4) 272,8 ab Aquileia per Liburniam, sanguine belli primitias imbuentes par poenae 

9 Siseiam, m. p. CCXIII [richtig CGGXLIIT] über eulpaeque doeimentum fuerunt. Testis es Siscia, 

Ponte Timavi, Senia und meistens nicht lokali- testis pueherrimi, Save, conflictus, sin conflictus 

sierte Stationen, natürlich ist auch der Straßen- Ule dieendus est usw. 

verlauf zur Gänze unsicher, Avendone, Arupio, 20. Prudentii peristephanon über (ed. Ber- 
Bibium, Romula, Quadranta, Ad Fines, 274, 7 man, CSEL LXI) 7. Der Hymnus in honorem Qui- 
Sisciae m. p. XXI. rini, martyris, episcopi eeelesiae Siseianae [var. 

15. Athanasius Apologia secunda. I 1 (Atha-60 lect.: sescianae, syseianae, suseianae, sciseianae] 

nasius Werke II [1938] 87, 19 = Apologia contra enstand um 400. Wie der spanische Dichter zum 

Arianos 1, Migne G. XXV 248 v. 8), geschrie- Thema kam, ist nicht klar, vielleicht in Rom, wo¬ 
ben um 357. Summarische Aufzählung jener Pro- hin später die Reliquien übertragen wurden. Data 

vinzen, die zur Synode in Serdica (344) Bischöfe werden in den ersten 10 glykoneischen Versen 

entsendet haben; dieselben kamen aus ’Ayalag, (xaxa. oxlyov) gegeben: 

K-Qrjxrjg, Aal/iaxiag, 2iax'iag, Tlavvovlorv, Ncqqi- 

nov, IraUag usw. Dasselbe wiederholt sich in Insignem meriti virum, 

exiotolrj xfjg ev 2aQdixfj ovvayß-eiorjg ovvodov ib. Quirinum placitum Beo, 
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urbis moenia Sisciae monte Alpium. eurrens per campos se in modieam 

concessum sibi martyrem rutunditatem concludit in modum visionis amyg- 

5 eomplexu patrio fovent. dalae. intus ineludit Sisciam. 

Eie sub Galerio duee, 24. Not. dign. occ. (ed. Seeck) erwähnt S. vier- 

qui tune lllyricos sinus mal. (1) 11, 24 praepositus thesaurorum Siscia- 

urgebat dieionibus, norum Saviae. Analoge Stelle in Illyrieum noch 

fertur eatholicam fidem in Salonae und Sa varia. (2) 11, 39 procurator 

10 inlustrasse per exitum. monetae Siscianae, Präge auch in Aqnileia, Roma, 

21. Hieron. Chronik (GCS XLVII [1956] Lugdunum, Arelate und Treyeri. (3) 32, 56 prae- 

ed. R. Helm, S. 229, 10—15) verzeichnet zum 10 fectus classis Aegetensium sive secundae Panno- 
J. 308 n. Chr. als erster das Martyrium des Bi- nieae ... nunc Siseiae, unterstellt dem dux Pan- 

schofs Quirinus: Quirinus episeopus Siscianus noniae. Zur Egeta in Dacia ripensis vgl. or. 42,20. 

[v. 1.: Sicianus] gloriose pro XPO interficitur. (4) 32, 57 tribunus cohortis tertiae Alpinorum 

Nam manuali mola ad collum ligata e ponte prae- Sisciae. 

cipitatus in flumen diutissime supernatavit et cum 25. Anonymi cosmog’raphia (olim Aethiei 
speetantibus conlocutus, ne sui terrerentur exem- dicta, ed. A. Riese, GLM [1878]) zählt in kalen- 

plo, vix orans, ut mergeretur, optinuit. darischer Art höchste Berge, größte Städte und 

22. Zosimos (ed. L. Mendelsohn [1887]). Be- Kontinente auf; entstanden im 5. Jhdt. I 58 

Schreibung der Kämpfe zwischen Magnentius und (S. 79) ist auch Siscia erwähnt. 

Constantius II. im J. 352, wobei das fast unein- 20 26. Prosper Tiro in epitoma chronieon (Th. 

nehmbare S. durch Kriegslist kurzfristig in den Mommsen, Chron. min. I [Mon. Germ. A. A. IX] 

Besitz des ersteren kam. Magnentius rückte längs 448) 985 (a. 309): Quirinus episeopus Siscianus 

der Straße Poetovio—Aqua Viva—Andautonia [v. 1.: sciscianus] gloriose pro Christo interficitur. 

vor und erkämpfte bei der letzterwähnten Stadt 27. Chron. Gail. a. 511 (Th. Mommsen, Chron. 
den Saveübergang, teils mit unabsichtlicher Hilfe min. [Mon. Germ. A. A.] 643), 456: II, huius Qui- 
des Flavius Philippus, Constantius’ II. Gesandten rinus episeopus Siseianus manuali mola suspenso 
und Spion. Die freiwillig die Tore öffnende, über- diu supernatans martyr. 

listete Stadt wurde noch vor Jahresende wieder 28. Cassiod. var. IV 49 (zwischen 507/511) ist 

frei. II 45, 3: xmv 8s oxgaxonsdcav sv üaioviaig ovv- universis provincialibus et capillatis defensoribus 

dgagovxmv xal tcsqI Movgoav nohv älXrjlcov syyvg 30 et curialibus Siscia vel Savia consistentibus von 
ysvogsvmv, iv xdig nsgi xa Adgava xigasoi xafHaag Tlieodericus rex gerichtet, ein Geleitschreiben für 

6 Mayvevxiog Xoxov imnignei xiva xölg Kmvoxav- den Richter Pridibaudes, dessen Mission es war, 

xeov axgaxyyöig dyyeXov, xyv nogeiav ävaßaXXö- der juridischen Anarchie ein Ende zu bereiten. 
gsvov, oncog äv 2ioxlav oi ivavzloi xaxaXäßcooiv • 29. Prokop, bell. Goth. (ed. H. B. Dewing, Loeb 

sv xavxy yag avxdv, wg ävajcsxxageva nsdla ixovay, III [1953]) I 15, 26. Geographisch-ethnische Be- 
gdxyv ovvaipsiv. 4. xavxa Kcovordvttog axovoag, Schreibung der Apenninen- und der Balkanhalb- 
xal xiEQixaQyg xfj ayysXU j yevogevog, ei gsXXoi vjj insei zu Anfang der Gotischen Kriege; nach sum- 
ijxnq> nXeovextwv (iv) Innaoigoig aoXsgyoeiv marischer Aufzählung der Stämme entlang der 

Xwgtoig, ü-avsotyoev ebg ml 2ioxlav xöv oxgaxov. Adriatischen Küste, folgen 2'iaxiol re xal Sovaßot 

II 48, 1: xavxa Xsyovxog itjaveoxyoav anavxsg elg 40 (ovx oi $Qdyy(OV xaxßxooi, aXXa naga rovroig exs- 
xö noXsgslv, xal nagaxgyga rag önXioeig avaXaßov- goi ) xcügav r V v gsaöysiov exovot. xal vnsg xovxovg 
xeg wggyoav ml xd nsgauo&yvai xöv 2dov. cmay- Kagvioi xe xal Ncogtxol "idgvvxai. 
yeddvxcov de xcöv xaxaoxonmv xyv eepodov, oi 30. Venant. Fort, vita s. Martini VIII 3, 153 
2iaxiav xyv rcoXiv rpvXaxxovteg mtxsigsvyv xfj öxffy (zweite Hälfte des 6. Jhdts.): Cyprianum Africa 
xov 2dov xovg gev xaxyxövxitov kmßfjvai xrjg oyjh\g dat Siseia clara Quirinum. 

xov noxagov ßovlogsvovg, xölg 8s avfHoxavxo xyv 31. Acta S. Quirini episcopi martyris (s. 
yecpvgav diaßaivsw smxeigovoiv, cbg noXXovg gev D. Paperbroch in AASS m. Iunii tom. I 

xaxaorpayfjvai, nXsiovg 8s imb savxwv wifovge- [1867] 372ff.). In Anbetracht der Tatsache, daß 

vovg xal xwv ivavxicov eig xov noxa.gov kgneauv. das Martyrologium Hieronymiannm Mitte des 

2. xpövov 8'e yevogevov noXlov xal xcöv gev iv xtö 50 5. Jhdts. in Norditalien kompiliert wurde (für 
cpevyeiv xfjg xov noxa.gov yecpvgag änomnxovxcov, Lit.-Ang. s. J. O s w a 1 d in Lex. für Theologie 
tcöv de ovv xovxp nollw 8icox6vxa>v, eig eoxatov und Kirche VIII [1962] 948) und daß die Acta 
eX&cov ö Mayvevxiog xaxov xoiade gr\%avrjoagevog sowohl Hieronymus als Prudentius bekannt wa- 
xov iveox&xa 8uj.6na.vtxi xivdvvov olog xe yeyove. ren, ist die Entstehungszeit für dieselben äußerst 

II 49, 2: Mayvevxiog de nQoayaytbv xov xxgaxov, eingeengt. § 2 (S. 373). Inter multos autem qui in 

2ioxia.v iXcbv ik iqiödov xaxeoxayxev, eneX&wv 8e Christi exercitu triumphabant, B. Quirinus Epi- 

nävxa xa jzsqi xov 2äov x w 6‘ a xat Xelav nleloxyv seopus Siscianus a Maximo praeside jussus est 

anayaymv enl xd 2logiov yXavvev, ägaygrl xal rav- comprehendi. Im § 5 ist Maximus vom praeses 

xyv atQ-f/oeiv oiogevog. der Pannonia I, vou welchem der festgenommene 

23. Iulii Honori excerpta eius spherae vel con- go Bischof zum Tode verurteilt wird, als iuridicus 

tineutia (ed. A. Riese, Geogr. Lat. Min. [1878] 35). qualifiziert, was logischer klingt. § 7. Die Abur- 
Nach der Beschreibung der Berge und Provinzen teilung und das Begräbnis fanden in Savaria 

der westlichen Sphäre geht das wahrscheinlich statt. Passus est B. Quirinus Episeopus Siscianus, 

anfangs des 5. Jhdts. entstandene Werk (Einlei- Martyr Christi, sub die pridie Nonarum Junio- 

tung S. XXVIII oben) zur Aufzählung der Städte rum. Das Todesjahr ist noch nicht genau fest- 

über, in der in v. 13 auch Siseia oppidum genannt gestellt (s. u.). 

wird. Es folgen Flüsse, darunter A 25 (Riese 32. Geogr. Ravenn. (edd. Pinder — Parthey 
S. 39): Fluvius Savus nascitur aput Noricum de [1860]) IV 20. luxta Pannoniam liegt Valeria quae 
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et media appellatur provincia. Die Bezeichnung 38 Usuardi monaehi (9. Jhdt.) martyrologium, 
Valeria ist für diesen Landstrich falsch und kaum M i g n e L. CXXIV (1852) 119 C. Wörtlich das- 
zu erklären. In diesem Abschnitt verzeichnet er selbe wie Beda. 

folgende Stationen: item ad aliam partem sunt 39. Kirchliches Konzil in Split 926/927, s. 
eivitates id est: Sicce, Fines, Romula, Nomiduni, F. Racki Documenta historiae Croaticae peri- 
Cruppi, Aeerbo, Atamine. Er folgt also der in der odum antiquam illustrantia (1877) S. 194 nr. 150, 

Tab. Peut. und Itin. Ant. verzeiehneten Straße wo unter anderen Beschlüssen — Errichtung der 

Siscia — Emona. J. Schnetz schlägt in seiner Kirchenmetropole Split, Organisation der dalma- 

Ausgabe (1940, S. 58) für Sicce die Korrektur tinischen Kirche, Besetzung vakanter Bistümer — 

Sisce vor. 10 unterstrichen wurde, daß Nonensis vero ecclesia 

33. Bedae Ven. martyrol., Migne L. XCIV non episeopum antiquitus sed archipraesbyterum 

(1850) 935, bringen dasselbe — fast wörtlich —- sub dicione episcopi habuisse dignoseitur. Itaque 

wie Martyrologium Romanum (u. nr. 36). Editio ipse episeopus in qua übet ecclesia ex his eccle- 

Coloniensis: A. Prid. Non. Junii. — Apud Illyri- siis quae primis temporibus habuisse episcopos 

cum cimtatem Sisciam natale saneti Quirini epi- constat [et] omnibus patet, legitime praeponatur, 

scopi, qui persecutione Maximi pro fide Christi sive in Scardonitana ecclesia vel Siseiana aut 

(ut Prudentius seribit) ligato ad manum molaris eerte in Delminensi ecclesia, cum sint utique 

saxo, in flumen praecipitatus est. Editio Bollan- omnes populatae et, Deo adiuvante, sacerdotum 

diana: D. Illyrieum eivitate Sissia Quirini epi- et plebium copiam habentes. Es handelt sich 

scopi et martyris. Zum Martyrologium sind die 20 um Unterbringung des Bischofs Gregorius aus 
Lit.-Ang. bei E. Dekkers und Ae. G a a r Aenona. S. war damals also ein vakantes, Salonae 

Clavis patrum Latinorum (1961 2 ) S. 459 nr. 2032 unterstelltes Bistum; erst im J. 1094 wurde statt 

zu vergleichen. seiner das Bistum in Zagreb errichtet (vgl. 

34. Einhardi ann. (ed. Pertz, Mon. Germ. Script. M. B a r a d a Zbornik zagrebacke nadbiskupije I 
I 209). Liudevitus dux Pannoniae Inferioris em- [1944] 2ff.). 

pörte sich im J. 818 gegen den friaulischen Mark- 40. Thomas Archidiaconus (ca. 1201—1268) 
grafen Cadolaus und wurde von dem aquilei- erwähnt und transkribiert in seiner Historia Sa- 

schen Patriarchen Fortunatus unterstützt, vgl. lonitana (herausgegeben von F. R a 5 k i [Zagreb 

N. Klaiö Povijest Hrvata (1971) 206fi., bes. 1894]; zur Historizität und Problematik des Wer- 

die geogr. Karte (Beil. III). Es handelte sich im30kes vgl. N. Klaic Povijest Hrvata [1971] 
Grunde um byzantinische Bestrebungen, die frän- 22ff.) das vom Erzbischof Honorius — Salonae 
kischen Provinzen längs der Nordwestgrenze zu- ist Metropolis seit 426 — am 15. Juli 530 ein- 

rückzuerobern und den einstigen Einfluß wieder berufene Konzil, wo unter anderem die ökono¬ 
geltend zu machen — besonders hinsichtlich der mische Problematik der Diözese Bistue Vetus be- 

exponiert gelegenen Festung Siscia — unter Aus- handelt wurde. Unterschrieben auch vom Joannes 
nützung des Freiheitsdranges slawischer Fürsten. episeopus [eeclesiae] Siscianae, s. F. S i s i c Pri- 
Es wurde in den nachfolgenden Jahren an der ru&nik izvora hrvatske historije I 1 (1914) 157. 

Drau und an der Kulpa bis zur Erschöpfung ge- 4L Thomas Archidiaconus (ca. 1201—1268) 
kämpft, bis im J. 822 exercitus de Italia propter erwähnt ein zweites salonitanisch.es Konzil, das 
Liudewiticum bellum confieiendum in Pannoniam 40 für den 4. Mai 533 einberufen wurde. Es wurden 
missus est, ad cuius adventum Liudewitus, Siscia Mißbräuche behandelt und über die Aufteilung 
eivitate relicta, ad Sorabos, quae natio magnam des zu großen salonitanischen Kirchensprengels 

Dalmatiae partem obtinere dicitur, fugiendo se diskutiert. Die Beschlüsse wurden auch vom Con- 

contulit, et uno ex ducibus eorum a quo receptus stantinus episeopus eeclesiae Siscianae unter¬ 

es! per dolum interfecto, civitatem eius in suam zeichnet. Siehe F. Sisic ebd. 161 mit bibliogr. 
redegit dicionem. In Erwähnung des Aufstandes Ang. 

wird S. oft gemeint, besonders wenn vom Flusse 42. Thomas Archidiaconus (ca. 1201—1268) 
Kulpa die Rede ist, vgl. auch die Vita Hludowici ed. F. Racki (in Mouumenta spectantia hist. Sla- 
imp. 31. vorum merid. XXVI 1894) XIII p. 35: postquam 

35. Greg. Turon. hist. Franc. I 33. Eo tempore 50 autem per predicationem predieti Johannis 

(sub Diocletiano) Quirinus Sisciensis Eeclesiae (+ ca. 680) ac aliorum presulum. salonitanorum 
sacerdos, gloriosum pro Christi nomine marty- dnees Gothorum et Chroatorum ab Ariane here- 
rium tulit. seos fuerant contagione purgati, preter episcopos 

36. S. Adonis archiepiscopiViennensis (9. Jhdt.) Dalmatie in Sclauonia fuerunt alieque Statute 

vetus Romanum martyrologium (Migne L. episcopales ecelesie: uidelicet ab Oriente fuit epi- 

CXXIII [1852] 279—280). Pridie Nonas Junii. seopus delmitanus, unde Dalmatia dicta est; ab 

Apud Illyrieum eivitate Siseia, natalis S. Quirini occidente fuit episeopus sciscianus, ubi beatus 

Aug. n. praepos. splendidissim. vect. ferr. per Quirinus martir quondam extitit presul. Es han- 

episcopi. Wörtlich dasselbe wie Beda. delt sich anscheinend um das 8. Jhdt. 

37. Martyrologium Romanum (nach J. Os -60 (c) Epigraphische Quellen. 

w a 1 d Lex. fürTheologie und Kirche VIII [1962] 1. CIL III 3166, Grabstein aus Dalmatien, 

948 aus dem 9. Jhdt.), beruht auf Hieronymus’ 3. Jhdt. Aur. Victorino eiv. Sisc. libr. 

Chronik (ed. H. Delehaye, P. Peeters etc., Propy- 2.III3936 = 10820 = Dess. 7116 =AIJ500, 
laeum ad AASS Decembris [1940] S. 222—224): Ara, Degoj an der Kulpa, J. 238. IOM Nundina- 

Pridie Non. Jun. 3. Sisciae in Illyrieo saneti Qui- rio pro salute imp. Gordiani Aug., C.DQ Q(ui- 

rini episcopi, qui sub Galerio praeside pro fide rinaj Vietoriu(s) dec. col. Sisc. II vira(lis) eq. 

Christi (ut Prudentius seribit) molari saxo ad Rom. sae. p(rovineiae) P(annoniae) S(uperioris) et 

collum ligato, in flumen praecipitatus est. C. D() Vietorinianus kl. dec. col. Sise. eq. R. 
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3. III 3951, Ara, Sisat, l.Jhdt. IOM genio 
colon. Fl. Siseifae). 

4. III 3953 + p. 1742, Ara, Sisak, 1./2. Jhdt. 
IOM Fulm. ful. sacr. Fl. Verus Myrobalanus proe. 
Aug. n. praepos. splendidissim. vect. ferr. per 
Aselepiadem ark. stat. Sise. v. s. I. m. 

5. III 3961, Ara, Sisak, 1. Jhdt. (?). Favianius 
Aug. eol. Sise. 

6. III 3968 = 10850 = AIJ 560, Sisak, Basis 
für die Statue der Herrscherin Fulvia Plautilla, 
in den J. 178/180 von der res publ. Siscianor. ge¬ 
widmet. 

7. III 3969 + p. 1742 = AIJ 565 (vgl. Inter- 
cisa II [1956] 242, 8), Sisak (?), personifizierte 
Darstellung von Siseia mit Beischrift auf Bronze¬ 
blech-Beschlag für eine Holzkassette, von J. M. C. 
Toynbee Journ. rom. stud. XXXVII (1947) 
135ff. in die Zeit des Magnentius datiert. 

8. III 3973 + p. 1742, Sarkophag, Sisak, 
3. Jhdt. M. Mulv(io) Narcissiano an. XXVI Aug. 
eol. Sept. Sise. 

9. III 3974, Grabstein, Sisak, 2. Jhdt. Pontio 
Lupo Aug. eol. Sise. scribae munie. Faust. 

10. III 3976, Grabstein, Sisak, 3. Jhdt. 0. Ur- 
bici Firmi dec. eol. Sept. Siscianor. 

11. III 3977 = AIJ 556, Grabstein (?), Sisak, 

2. oder 3. Jhdt. Urbicus Siscianorum. 

12. III 4193 (vgl. Die römischen Steindenk¬ 
mäler von Savaria [1971] nr. 60), Basis, Fundort 
Perint, 3. Jhdt. Colonia Septimia Siscia Augusta. 

13. III 4373, Grabstein, Györ (Arrabona), 
1. Jhdt. Grispus Mae[.] Siseianus eq. alae I Ara- 
vae. 

14. III 4471 + p. 2328, 193, Grabstein, Car¬ 
nuntum, 2. Jhdt. L. Genueius Exsoratus sfingu- 
laris) e(onsularis) eqfuitum) sing(ularium) eofn)- 
s(ularis) et Cantabriaca Exsorata parentes domu 
Fl. Sise. fecerunt. 

15. Tegulae mit dem Stempel Sise. sind auf 
folgenden Fundstätten dokumentiert: Petrovid,. 
Japra, Sirmium, Siscia. Vgl. CIL III 4671 = 
11377 a. b., ferner 8236,15175,1 und Spomenik 77 
nr. 46. Ferner TIR Aquincum (1970) S. 45, Fund¬ 
ort Cenad in Dac. sup. 

16. Irdene Wasserleitungsröhren mit einge¬ 
ritzter Aufschrift Sis. wurden im Depot eines 
Töpferofens bei Neviodunum gefunden, s. P. P e - 
t r u Arheoloski vestnik XVII (1966) 470ff. 

17. Bleierne Wasserleitungsröhren aus Siscia 
mit Stempel Gol. Sis. T. Fl. ser. f., s. CIL IIII 
6011 (ungenau, vgl. auch F. Römer Archaeo- 
logiai Srtesitö HI [1870] 250—256) und 10857. 

18. III 9962, Grabstein, Nedinum, 2. oder 

3. Jhdt. M. Plusi[. ,]u Ammianus anno. XXIII 
Siscia na(tus). 

19. III 10836 = AIJ 528, am Herkulestag 
aufgestellte Ara, Sisak, 3. Jhdt. G. Ingenuius G. 
Al. Quir. Rufinianus dec. eol. S(eptimiae) Sfiscia- 
norum) Aug. quaest. r. p. praef. ec(entonariorum). 

20. III 11029, Grabstein, Brigetio, 1./2. Jhdt. ( 
L. Lueanio Fla. Fausto Sise. mil. leg. XIIII G. 

21. III 13441, Grabstein, bei Arrabona, 
3. Jhdt. Aur. Saturnioni libr. eq. alae. Cont. stip. 
XV an. XXXV domo Siseiae. 

22. III 14214, 9, Soldatenverzeichnis, Adam- 
clissi, 2. Jhdt. [C.?]Art. Satur. Sise. ex dfecu- 
rione) vet. eho. I Lus. 

23. III 14340 + p. 2328, 181, Stempel, Usti- 
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kolina in Bosnien. Pond(us) tlie(catum) exafmina- 
tum) ad tens(auraria) sfacrae) m(onetae) Sfir- 
miensis nach C. Patsch, -isciensis nach 
W. Kubitschek). 

24. III 15199 = AIJ 608, Meilenstein, südlich 
von Glina, aufgestellt im J. 201 von Fabius Cilo 
und gemessen von [] Sise. [m. p. X]XIII. 

25. III 15200 = AIJ 607, in Dubica gefunde¬ 
ner, unter Valentinian und Valens aufgestellter, 

\n Sisci(a) [m.] p. XIIIX gemessener Meilenstein! 

26. VI 2388 col. b, frg. 4, v. 2., Prätorianerver¬ 
zeichnis. []el. f. d(omo) Sis(eia) Epp. 

27. ebd. frg. 6, v. 1. [.. .]i Restitut[us d(omo)] 
Si[seia]. 

28. VI 2644, Grabstein, 2. Jhdt. Anfang. Sex. 
Iulius Sex. f. Flavia Augurinus Siscia bf. pr. pr. 
coh. VII pr. (centuria) Appi. 

29. VI 2689, Grabstein, 2. Jhdt. G. Valerius 
C. f. Flavia Speetatus Siscia mil. coh. VIII pr. 

1 (centuria) Voconi. 

30. VI 3180, Grabstein, 2. Jhdt. Ael. Lucio 
eq. sing. Aug. lur. L. Proculi intestato municipi 
eonlato fecerunt dom(o) Fl(avia) Siscia. 

31. VT 32533 col. b, frg. 9, v. 11, Verzeichnis 

der Prätorianer, J. 209. [ . ]lus Ael. Sis- 

exo, 

32. VI 2385 frg. 6 a, v. 9; J. 209. [-] Siscifa). 

33. VI 32536 col. c, frg. 12, col. II, v. 10, Ver¬ 
zeichnis der Prätorianer, ,1. 209. [.. .]nati Pr[o- 
cjuleia () Siscia. 

34. ebd. col. c, frg. 12, col. II, v. 35; J. 209. 
L. Septimius Lucanus Siscifa). 

35. VI 32624 col. c, v. 11, Verzeichnis der Prä¬ 
torianer, 2. Jhdt. M. Aur. M. f. Fl. Valentinu(s) 
Siscifa). 

36. ebd., eol. d, v. 24. M. Aur. M. f. Fl. Fir- 

37. VI 32627, v. 2, Verzeichnis der Prätoria¬ 
ner, 3. Jhdt. evofeatas) M. Aurelius Verus, Sis- 
cfia). 

38. ebd., v. 6. M. Aurelius Lieinius Siscfia). 

39. VI 32628, v. 7, Verzeichnis der Prätoria¬ 
ner, 2. Jhdt. L. Marius L. f. Fl. Candidus Siscia. 

40. ebd., v. 6. M. Aurel. M. f. Fl. Nero Siscia. 

41. VI 32640, col. I, v. 15, Verzeichnis der 
Prätorianer, 2. Jhdt. [.] Aurel. M. f. Fl. Tato Sis¬ 
cia. 

42. VI 32680, Grabstein, 2. Jhdt. M. Aur. Da- 
sius mil. coh. V pr. P. V. (eenhiria) Catullini na- 
tfione) Pann. eolonfia) Siscia. 

43. TH 32914, v. 9, Militärverzeichnis der Ur- 

baniciani, 3. Jhdt. /. ]nianis Sisefia). 

44. VI 37184 frg. b, col. I, v. 29, Verzeichnis 
der Prätorianer, ,1. 183/184. T. Flavius T. f. Fl. 
Provincialfis) Siscia. 

45. VIII 2586, 22, Militärverz., Lambaesis, 
3. Jhdt. T. Aelius Vietorinus Siscia, bf. cos. 


*) Durch nr. 31 ist für S. das kaiserliche geu- 
tile Aelia bezeugt, man würde es auch in nr. 14. 
28 (?). 29. 30. 35. 36. 39. 40. 41. 44 (!). 58 (?) er¬ 
warten, es sei denn, die Nennungen waren bis 
Hadrian (Antoninus Pius? L. Verus? Commo- 
dus?) eingemeißelt; zur Position des Stadtkogno- 
mens vgl. in derselben Inschrift: Ael. Solva 
(v. 18), TJlp. Ratiari (v. 22), Fla. Scupis (v. 23); 
die Lesung -]lus Ael(ianus) Siscia ist sicher abzu¬ 


lehnen. 
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46. VIII 9761 + p. 2046, Grabstein, Portus Siscia (auf Stempeln) 15.16 

Magnus Maur. Caes. P. Grescentinio Fl. Satur- stat.io Sisciensis 4; vgl. CIL III 8949 

nino Siscie (!) mili. leg. XI Cflaud., centuria) Ulp. sacra moncta S() 23 

Victoris. arkarius 4 

47. XJ1I 8035, für Victoria am 1. Mai 222 in Augustalis 5. 8. 9. 19. 53 

Dedenkirchen (Bonn) aufgcstellte Ara. O. Publi- civis, cives 1. 54 

eius C. Fdius Septimia Siscia Priseilianus p. p. collegium dendrophororum CIL III 10858 
leg. I M. [[Älexandrianae]] p. f. decurio 2 bis. 10.19 

48. XVI 18, am 30. Mai 73 (?) ausgestelltes dispensator provinciae Pannoniae Superioris CIL 
Militärdiplom, testiert von nachfolgenden Zeu-10 III 3960 

gen. G. Aconi Maximi, Sise. duovir iure dicundo 58 

49. ebd. T. Flavi Festi, Sise. duovir quinquennalis 58 

50. ebd. M. Lucili Saturnini, Sise. duoviralis 2 

51. ebd. M. Rutili Hermetis, Sise. eques Romanus 2 bis 

52. AIJ 602, Meilenstein, aufgestellt um 236 flamen CIL III 6476 = 10856 = AIJ 561 c 

in Jelkovcc (Kroatien), gemessen a Sfiscia) XXX. flamen divi Ciaudi 58 

53. Ann. epigr. 1914,109, Ara f. Aesculapius u. genius Provinciae CIL III 3943 

Hygia, Sarmizegethusa, 2. Jhdt., gesetzt v. G. Ti- librarius 1 

tius Agathopus Augfustalis) col. Siseiae et Sarm. praefectus collegi centonariorum 19 

54. Ann. öpigr. 1909, 235 = 1938, 13 = 20 praepositus splendidissimi vectigalis ferraria- 
A. Dobö Inscriptiones extra fmes Pannoniao rum 4 

Daciaeque repertae 2 (1940) nr. 189. Ara, Sama- procurator Augusti nostri 4; vgl. benefleiarius 
ria, 2. Jhdt. I. O. M. milfites) vexilfationis) co- procuratoris CIL III 3942 = AIJ 527. 3947 
hfortium) Pfannoniae) Supferioris) cives Siscfiani) quaestor rei publicae 19 

et Varcianfi) et Latobici sacrum fecerunt. sacerdos provinciae Pannoniae Superioris 2. 58 

55. Ann. epigr. 1941, 161, Grabstein, Tyana scriba municipi FaustQ 9 

Cappadociae, 3. Jhdt. M. Aur. Saturnino annor. (servus) Siscianorum 11 

XXX domo Siscia ex Pannonia Superiore. tabularium provinciae CIL III 3964 

56. Ann. epigr. 1964, 14, Verzeichnis wahr- tribus Quirina, s. G. Forni Carnuntum-Jahr- 
scheinlich von Soldaten der II Parthica, 3. Jhdt. 30 buch 1956, 22 und d e r s. zur Pseudotribus 


[- Val)entin(us) dfomo) Siscia. 

57. ebd., v. 8. /- Marcjellinfus) dfomo) Siscia. 

58. ,Die römischen Steindenkmäler von Sava¬ 
ria 1 (1971) nr. 38, ex voto, Savaria, 1./2. Jhdt. 
Nemesi Aug. sac. L. Val. Valerian. dec. col. Fl. 
Siscfiensium) ll vir i. d. flamen divi Gl. II vir 
q. q. saeferdos) pfrovinciae) Pfannoniae) Sfuperio- 
ris) *). 

Analytischer ep i graphisch- 
administrativer Index: 

Flavia Siscia 14.30 

colonia Siscia 2 bis. 5. 9. 17. 42. 53 

colonia Flavia Siscia 3. 58 

Aclia Siscia 31 

Septimia Siscia 47 

colonia Septimia Siscia 8. 10. 19 


(Flavia, Aelia, Septimia) in: Studia Ghisle- 
riana I. ser. II (1954) 89ff. 

(d) Numismatische Quellen. Der 
Geldumlauf ist seit der späthellenistischen Zeit 
(sporadische hellenistische und ostkeltische, römi¬ 
sche republikanische Münzen erwähnen V. H o f - 
filier Sisicev zbornik [1929] 619ff., ferner 
auch F. R a ö k i Vienac IX [1877] nr. 4 
S. 56ff. und VI. Tkalciö Obzor LIII [1912] 
nr. 215 S. 1) ununterbrochen bis zum Anfang 
des 5. Jhdts. (vgl. z. B. A. H o r v a t Covjek 
i prostor I [1954] nr. 5 S. 2 und Jedinstvo II 
[1954] nr. 36—38) belegt. Während dann in 
den meisten ostalpinen und peripannonisehen 
Fundorten der Münzumlauf versiegt, ist in S. 
eine relativ starke Zirkulation zusammen mit et- 


colonia Septimia Siscia Augusta 12 liehen Fälschungen, barbarischen Nachahmungen 

res publica 19 und germanischen (gepidischen, langobardischen, 

res publica Siscianorum 6 s. F. S t e f a n Die Münzstätte Sirmium und die 


civis Siseianus 1. 54 (im plur.) 

(servus) Siscianorum 11 

Siscia (origo-Angabe) 20. 21. 22. 26. 27. 28. 29. 
30. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 41. 
42. 43. 44. 45. 47. 48. 49. 50. 51. 55. 56. 57 
Siseianus (domus-Angabe) 13 
Siscia (Entfernuugsangabe auf Meilensteinen) 
^ 24.25.52 

Siscia (Personifikation, zusammen mit Carthago, 
Constantinopolis, Roma und Nicomedia) 7. 
Seit Gallienus auch auf Prägen 


Ostgoten und Gepiden, Blätter für Münzfreunde 
VI [1925] 231—239. 250—269. A. M a k a n e c 
Numismatika II—IV [1934—1936] 142ff., ferner 
D. M. Metcalf Hamburger Beiträge zur 
Numismatik IV [I960] 429ff. und Z. V i n s k i 
Vjesnik Arheoloskog muzeja u Zagrebu 3 IV 
[1970] 46) Lokalgeprägen in Pannonien noch 
weiterhin zu beobachten (für die Zeit nach 480 
s. D. M. M e t c a 1 f , vgl. auch D. Csalläny 
Acta archaeologica Acad. scient. Hung. II 
[1952] 235ff.), besonders in iustinianiseher Epoche 


*) Siscia als Ortsname kommt anscheinend 
auch in CIL III 3975 vor; vgl. die von Holder 

II 1587 notierte Benennung Sisciaetis im Land 
Limousin. Als Personenname erscheint S. in CIL 

III 3272 = 10257 (Grabstein, gesetzt von Ulpia 
Siscia) und III 1464 (Basis, gestellt von Centurio 
Siscius Valerius). 


(vgl. schon die Polemik zwischen I. Z a f r o n 
und S. L j u b i c Zora dalmatinska I [1884] 
166. 410. ll [1845] 84. 94. 100; und A.A1- 
f ö 1 d i Ungarische Bibliothek X [1924] 35 usw.). 
Nachher (um 610) versiegen die Funde für 
200 Jahre, steigen aber seit Anfang des 9. Jhdts. 
neuerlich an und dauern ununterbrochen bis zum 
Falle Konstantinopels im J. 1204, mit Schwer- 
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punkt auf byzantinischen Prägungen, es tauchen folge der Ausgaben und somit die parolenartigen 

jedoch auch andere auf (dazu: D. M. Metcalf und programmatischen Revers-Aufschriften we- 

a. 0.). Unter der besonders im Arehäol. Museum der ausgewertet noch zeitlich exakt genug fixiert 

zu Zagreb konzentrierten Masse würden sich sind, bleibt manches historische Ereignis im nu- 

sicher einige Depots rekonstruieren lassen (vgl. mismatisehen Material noch verborgen. So vor 

D. M. Metcalf a. 0. 414, wo einer für die allem persönliche Aufenthalte der Kaiser und 

Zeit bald nach 530, der andere bald nach 602 ihrer Angehörigen in S. bzw. in der Provinz (vgl 

postuliert wird), nur einer ist systematisch be- z. B. H.-G. Pflaum Bull, de la Soc. Franc’ 

arbeitet und historisch ausgewertet: A. J e - de Num. janv. 1966, S. 4; und vor allem wie 

locnik The Sisak Hoard of Argentei of thelOes P. M. Bruun RIC VII [1968] 76ff. und 
Early Tetrachy, Situla III (1961). Auch dies ist pass, für die Zeit 313—337 vorgelegt hat), Be- 

ein Zeichen, wie unsystematisch und eigenwillig Ziehungen der Revers-Parolen zu historischen Er- 

mit den Funden umgegangen wurde. Zu sporadi- eignissen bzw. zur politischen Ideologie u. ä. m. 
sehen Erscheinungen und Beobachtungen auf Zur Struktur einer Prägestätte vgl. P. M. B r u u n 

Grund der Sisak-Funde vgl. auch B. Horvat a. O. Nachdem Viminaeium 257 geschlossen _ 

Numismatika I (1933) 19ff. und Numizmaticke weil in ständiger Gefahr schwebend und zu ex- 

vijesti I (1939) nr. 3 S. lff. poniert gelegen —, Gallien verloren, das nord- 

Die Münzstätte. Während des Prin- westliche Illyricum in undurchsichtige Kriegs- 
zipats wurde das Prägen auf Rom konzentriert. ereignisse verwickelt war, wurde unter dem Druck 
Man kann in kritischen Zeiten und an kritischen 20 der Ereignisse S. als Staatsprägestätte errichtet. 
Punkten jedoch auch damals Lockerungen beob- Die ersten Münzmeister sollen aus Rom gekom- 

achten, so z. B. — Vieles ist noch diskutabel — men sein (im J. 262, so A. A 1 f ö 1 d i Numiz- 

im J. 69 das Entstehen einer Kriegs- oder Not- matikai Közlöny XXVI—XXVII [1928—29] 22; 
präge in Poetovio (H. Mattingly Num. die Münze war jedoch schon im J. 259 tätig’ 

Chron. 1921, 211); L. Aelius Caesar prägte als s. P. H. Webb RIC V/l [1927] 179ff.). Die 

Gouverneur beider Pannonien (J. 136—137, s. Verbundenheit von Ursachen und Folgen ist also 

RIC II S. 233); ferner soll Tigidius Perennis’ Sohn ziemlich evident. Ob mit S.s Eröffnung das Ein¬ 
ais Legionslegat in Unterpannonien (J. 185) mit stellen der Senatsmünze verbunden war, sei da- 

Selbstbildnis haben prägen lassen (so Herodian. I hingestellt. Da ihre Produktion ein enormes Ge- 

9, 7; vielleicht handelt es sich um Bergwerksmün- 30biet mit entsprechenden Limes-Sektionen, die zu- 
zen?), und es ist nicht auszuschließen, daß auch meist in Kriegswirren verwickelt waren, mit Ku- 

Septimius Severus nach der Inthronisation in rant versehen mußte, weil sie anderseits ein vita- 

Pannonien prägen ließ (vgl. A. Alföldi Blät- les Rekrutierungsgebiet bewältigen mußte, weil 

ter für Münzfreunde. LVIII [1923] 9. 314. sie eine eminent strategische Lage vor den Toren 

35111.). Ob man den einen oder anderen der er- Italiens hatte, war ihre Prägetätigkeit oft enorm 

wähnten Versuche in S. lokalisieren soll, was der (z. B. zwischen 364—370, als die Limes-Linie neu 

nahen bosnischen Erzproduktion nach keine ge- aufgebaut wurde, s. V. L ä n y i a. 0.). Es sind 

zwungene Deutung wäre, muß noch unbeant- ebenso Perioden des Absinkens zu beobachten, 

wortet bleiben. In der Nähe der oberen Brücke wenn sie nur lokalen Bedürfnissen zu dienen 

an der Kulpa-Biegung glaubt Ing. R. G a b r i j e 1 40 brauchte, so unter Claudius II., Probus (um 279) 
die Prägestätte feststellen zu können (Vortrag am usw. Damit im Zusammenhang stand offensicht- 

22. 2. 1939, notiert von A. Horvat, hsl.), was lieh die Zahl der Offizinen (unter Gallienus 2, 

noch nicht bewiesen ist; einen Prägestempel pu- Claudius 4, Aurelianus 6, Probus 7 usw.). Das 

bliziert E. P e g a n , s. u. Münzzeichen -— bis zur Diokletianischen Geld- 

Die Münzstätte S. ist monographisch noch reform unregelmäßig oder zumeist überhaupt 
nicht bearbeitet worden (als größere Vorarbeiten nicht angewandt —- variiert, ist jedoch stets un- 

sind zu werten: A. Alföldi Vorarbeiten zu mißverständlich (s. 0. Vo etter Sc = Siscia, 

einem Corpus der in Siscia geprägten Römer- Numismat. Zeitschr. NF IX [1916] 195ff.; eine 

münzen, Numizmatikai Közlöny XXVI—XXVII komplette Zusammenstellung bieten die respek- 

[1928—29] 14ff. XXXIV—XXXV [1935—36] 3ff. 50tiven Abschnitte in RIC); es lautet gewöhnlich 
XXXVIII—XXXIX [1939—40] 7ff. XXXVI— S. Sc. Sis. Sise. Siseia. Gelegentlich wird der 

XXXVII [1937—38] 3ff.; vgl. auch Blätter für Name S. programmatisch in den Revers-Text auf- 

Münzfreunde LVIII [1923] 9ff. 314ff. 351ff. und genommen, so unter Gallienus auf Antoninianen 

Num. Chron. 1929, 280ff. Ferner M. R. A 1 f ö 1 d i Siscia Aug(usti), s. RIC V/l nr. 582, und unter 

Jahrbuch für Numismatik und Geldgeschichte Probus auf Medaillons Siscia Probi Aug(usti), 

XIII [1963] 81 ff. für die J. 364—375. V. L ä n y i s. RIC V/2 nr. 764—766; was für eine Bewandtnis 

The Coinage of Valentinian I in Siscia, Acta die Aufschrift hat, ist noch nicht ermittelt. Ob- 

archaeologica Acad. scient. Hung. XXI [1969] wohl sie gelegentlich für ganz kurze Notstand- 

33fl. 0. Voetter Numismat. Zeitschr. XXXIII Perioden gesperrt wurde (anscheinend im J. 284 

[1901] 92ff. für die Zeit des Gallienus. A. J e-60 nach der Besiegung des Usurpators Iulianus bei 
locnik Les premiers folles d’atelier monö- Verona, vielleicht auch im J. 307 und 378), prägte 

taire de Siscia, Numizmaticni vestnik I [1958] sie unter allen Kaisern von Gallienus (s. o.) bis 

nr. 1 S. 3ff. und a. 0. für die Zeit der ersten Te- Theodosius I., als sie 7 Jahre vor der Schlacht am 

trarchie). Nachfolgend deshalb nur summarischer Frigidus logischerweise endgültig aufgehoben 

Überblick ihrer Tätigkeit und die bibliographi- wurde (387, als sie von Maximus widerrechtlich 

sehe Evidenz (vgl. B. Z m a j i c Numizmaticke besetzt wurde), denn in den letzten 50 Jahren 

vijesti nr. 15—16 [1961] 19ff. und vor allem The machte sie wenigstens 2 Belagerungen und Er- 

Roman Imperial Coinage-Serie). Weil die Reihen- oberungen mit (352 und 387/388). Vgl. J. P. C. 
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K e n t Coin Evidence for t-he Abandonment of 
a Frontier Province, Carnuntina (Graz-Köln 1956) 
85ff. 

Vgl. zur Präge und zu einigen historischen 
Problemen: (1) M. Aurelius Claudius Quintil- 
lus [PIR 2 A 1480], Bruder Claudius’ II. : A. A 1 - 
földi Numizmatikai Közlöny XXXIV—XXXV 
(1935—36) 14. P. H. Webb RIC V/l S. 238 
und 245. J. Sasel Claustra Alpium Iuliarum 
11971) S. 32 nr. 20. (2) M. Aurelius Iulianus 
rPIR 2 A 1537], 284: P. H. Webb RIC V/2 
S. 129. 214. 593. K. Pink Die Münzstätte 
Siscia unter Carus und seinen Söhnen, Anti- 
doron M. Abramic oblatum I (1954—57) 88ff. 
E. Pegan Arheoloski vestnik XVIII (1967) 
207fl. (3) Zur Rayonnierung der Münzstätten s. 
M R. Alföldi Jahrb. für Numism. und Geld- 
gesch. XIII (1963) 75ff. (4) Eine tabellarische 
Prägungsübersieht legt B. Z m a j i c Numiz- 
matieke vijesti nr. 15—16 (1961) 19—22 vor! 
(summarisch). (5) Funde von Prägestempeln wer¬ 
den von E. Pegan in den Akten des Congresso 
intern, di numismatica a Roma 1961, II (1965) 
S. 435ff. erwähnt (vgl. auch die Notiz Situla 
VIII [1965] 195ff. und in der Lokalrevue von 
Sisak ,Jedinstvo‘ 1954 nr. 37). (6) Vgl. o. epigr. 
Quellen nr. 23 und literarische nr. 24 (2); die 
letzterwähnte Angabe legt nahe, daß sie in die 
Not. dign. aus einer Quelle, die vor 387 konzipiert 
wurde, übernommen sein muß. 5 

(e) Topographie. Einen annähernd ab¬ 
gerundeten topographischen Überblick für S. vor¬ 
zulegen, ist unmöglich, weil das zwar enorme 
Fundgut weder typologisch noch nach Fundum¬ 
ständen gesichtet ist und weil neue topographi¬ 
sche Daten auf eine Auswertung warten (vor¬ 
bereitet von S. V r b a n o v i 6). Außerdem sind 
chronologische Details, ist der Entwicklungspro¬ 
zeß ohne moderne Ausgrabungen nicht eruierbar. 
Durch eine summarische Auswertung des bisher 4 
Bekundeten in Kombination mit Zufallsnotizen 
und einzelnen Beobachtungen kann man folgen¬ 
den Abriß wagen. 

An der Lokalisierung ist nach den oben vor- 
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rechtwinkliger Straßenverlauf (der auch auf das 
heutige Stadtbild noch einen Einfluß ausübt, 
mehr darüber A. H o r v a t a. 0. und I. M a - 
roevic [Sisak 1970] mit Hinweisen auf 
den topographisch aufschlußreichen Regulatiöns- 
plan vom J. 1829) beobachtet worden, und 
dementsprechende, vis-ä-vis plazierte Stadttore 
(vgl. lit. Quellen nr. 19. 22) sind schon von 
A. F. Marsigli 1726 eingetragen; das Nord- 
) tor bei der Kirche des hl. Quirinus, gegenüber 
(ungefähr im Bereich der heutigen Pfarrkirche) 
das Südtor, in der Mitte der Ostfianke das Save-, 
und gegenüber das Kulpa-Tor (vgl. auch I. K. 
Tkalcic a. 0. und I. R u b e i c in der Tages¬ 
zeitung Hrvatske Novine vom 23. 3. 1940), höchst¬ 
wahrscheinlich zur zwar mehrfach dokumentier¬ 
ten, aber niemals ganz präzise lokalisierten Brücke 
hinführend (I. Kukuljevic und M. K r a i n z 
a. 0., ferner A. Makanec Numismatika II 
)—IV [1934—36] 142ff.). 

Die Stadt hatte wenigstens eine Wasser¬ 
leitung (Reservoir bei Cuntic, dann teils als 
Aquädukt nördlich um Generalov Brijeg, über 
Novo Selo nach Pracno und Brzaj [Vorstadtbe¬ 
reich, wo auch ein Reservoir festgestellt wurde], 
vgl. vor allem S. L j u b i 6 Viestnik Hrv. ar- 
heol. drustva II [1880] 94, V. Lapaine ebd. 
III [1881] 60f., J. K 1 e m e n c Arehäol. Karte 
von Jugosl., Blatt Zagreb [1938] 120 und Ing. 
i R. G a b r i e 1 im Vortrag, hsl. aufbewahrt von 
A. H o r v a t), die nach maßgeblichen Berechnun¬ 
gen bis zu 30 000 Menschen zu versorgen imstande 
war. Sie wurde über die Kulpa ungefähr gegen¬ 
über der Pfarrkirche (etwas nördlich der Stadt¬ 
brücke) geführt, in deren Nähe sich anscheinend 
auch das castellum aquae befand (S. Vrbano- 
v i c in ,Paralele‘, mjeseenik Ogranka Matice 
hrvatske u Sisku, prilog tjednom listu ,Jedinstvo‘ 
nr. 2 vom 23. 3. 1967), Oft werden Funde von 
irdenen und bleiernen Wasserleitungsröhren er¬ 
wähnt (vgl. auch epigr. Quellen nr. 16. 17). Daß 
die Kloaken in die Kulpa geführt wurden, ist 
kaum zu bezweifeln (es werden außergewöhn¬ 
liche Lichthöhen erwähnt, z. B. I. K. T k a 1 c i c 


gelegten Fakten nicht zu zweifeln. Die seit dem 
17. Jhdt., noch vor der Verbauung notierten 
Ruinenfelder •— kombiniert mit neueren Beob¬ 
achtungen — bekunden, daß die Stadt leber- 
förmig (ca. 1000 X 300 m, vgl. I. K. Tkalcic 
Severilla [1866] S. XVII) an die letzte Mäander¬ 
krümmung der Kulpa angelehnt war. Der Stadt¬ 
graben war bis zur Mitte des vorigen Jhdts. sicht¬ 
bar (dann verschüttet), unverkennbar schon von 
A. F. Marsigli Danubius Pannonico-Mysicus 
II (1726) 47 eingetragen; ebenso wird bis zur 
neuerlichen Verbauungsexplosion stets von 4,5 m 
dicken Stadtmauerresten mit Türmen und Toren 
berichtet (vgl. I.Kukuljevid MZK II [1857] 
81ff. M. Krainz Mitt. Hist. Verein für Krain 
XIV [1859] 44f. A. Horvat in den Revuen Je- 
dinstvo II [1954] nr. 36—38 und Öovjek i prostor 
I [1954] nr. 5 S. 2). 

Da der Stadtkörper an das Flußbett eng an¬ 
gelehnt, und da der Hafen für S. von grund¬ 
legender Bedeutung war, ist sowohl zu erwarten 
als tatsächlich zu beobachten, daß für die Anlage 
der Stadt S. die Flußbettrichtung bestimmend 
war (A. Horvat a, 0.). Tatsächlich ist ein 


a. 0., D. J a g i c Viestnik Hrvatskog arheoloskog 
drustva III [1881] 94ff. im Bereiche von Caprag); 
und es ist nicht ausgeschlossen, daß sie zugleich 
zu Drainagezwecken benutzt wurden, wie auch 
vieles darauf hindeutet, daß wegen des wasser- 
i reichen, Überschwemmungen ausgesetzten Ter¬ 
rains schwerere Stadtgebäude auf eingerammte 
Pfähle fundiert waren (A. Horvat a. 0. 
u. a. ö.). 

Vom Stadtinneren wird noch folgendes er¬ 
wähnt. Forum und Thermen (s. bes. Vrbano- 
v i c a. 0.), eine altehristliche Kirche (I. Ku¬ 
kuljevic a. 0.); von V. Hoffiller wird 
ein Amphitheater angenommen (Auszug eines 
Vortrages in der Ztschr. Posavina vom 25. 7.1935) 
und ein Theater auf Grund der Inschrift CIL III 
3980; einiges, besonders Heiligtümer, Sakral¬ 
bauten u. a.. m. wird durch die epigraphischen und 
literarischen Quellen (s. o.) nahegelegt (vgl. z. B. 
auch J. Fitz Sanctuaires d’Hercule en Panno- 
nie in: Mel. A. Grenier II [1962] 623ff. usw.). 

Das dem Westtor gegenüber in der letzten, 
Kulpa-Sehlinge liegende Areal wird heute Pogo- 
relec genannt. A. F. M a r s i g 1 i a. 0. sah hier 
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dicht am Ufer eine hügelige Ruinengruppe. Ver- maligen städtischen Strandbad, d. i. die Ablage¬ 
suchsgrabungen (1909, anwesend J. Bruns- rungsseite des Flusses) und während der wieder- 

m i d , summarischer Bericht nur von VI. T k a 1 - holt notwendigen Baggerungen des Flußbettes 

cic Obzor LTIJ [1912] nr. 214 und 215, vgl. im Dezennium vor dem ersten Weltkrieg fest- 

auch V. Hoffillers Interview in Narodne gestellt. Die Baggerung wurde notwendig, nicht 

Novine CI [1935] nr. 162 S. 2—4) ergaben eine nur um den Flußschlamm, sondern auch um die 

betonte Mittel- und Spät-La-Tene-Schicht, sowohl bei niedrigem Wasserstand hervorragenden Pfähle 

mit vorgeschichtlichen Einschlägen als auch rö- zu entfernen. Da das mittelalterliche Sisak zu 

mischem Material. Letzteres war besonders mach- einem unbedeutenden Dorf horabgesunken war, 

tig und eindrucksvoll links und rechts der römi- 10 und da zwischen 1901—1911 in Tausenden von 
sehen Brücke längs dem Ufer konzentriert (am ehe- Kubikmetern ausgebaggerten Schlammes römi- 
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sehe Kleinfunde zu Abertausenden aufgelesen 
(und zum größten Teil im Depot zu Zagreb auf¬ 
bewahrt) wurden, wird gesichert, daß es sich 
um römerzeitliche Pfähle handelt, welche ein- 
gerammt waren, um mit tragenden Balkenbödcn 
die langsam zum Wasserniveau abfallende Pogo- 
relec-Ebene in angemessener Höhe horizontal bis 
zum Landungsrand zu verlängern und gleichzeitig 
den Wassersteigungen auszuweichen. Dadurch 
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mute im Südteil der Pogorelec-Halbinsel (unge¬ 
fähr in der Höhe der Eisenbahnbrüeke) das über¬ 
große augusteisch/tiberische Militärlager. Das¬ 
selbe wird von 6. V e i t h Die Feldzüge des 
C. Iulius Caesar Octavianus in Illyrien (1914) 
51ff. auf der gegenüberliegenden Seite plaziert 
(in das Areal Odra-Kulpa-Save). Dazu ist zu be¬ 
merken, daß sich jene Seite gegen sumpfige Ge¬ 
biete öffnet und stets spärlich besiedelt war. Der 


wurde einerseits ein günstiger Kai gewonnen und 10 Ausgang aus der Pogorelec-Halbinsel (nach Sü- 
andrerseits sowohl der Strömungsdruck der Kulpa den) dagegen öffnet sich den Iapoden zu, woher 

als auch deren tiefeingeschnittenes Bett (als die römische Armee im J. 35 v. Chr. nach Sege- 

Kloake) ausgenutzt. Die Funde zeigen deutlich, stica vorrückte und vorerst kaum etwas anderes 

daß hier neben Verkaufsläden bzw. Warendepots tun konnte als den Hals der Halbinsel mit einem 


auch verschiedene Werkstätten und Metallgieße- Wall abzuriegeln und den Fluß zu blockieren. Im 
reien konzentriert waren. Es ist erwähnenswert, Einklang mit V e i t h s Ansicht wird im Sisak- 

daß sich einige bis zum hohen Mittelaller konti- Areal (teils in Verwechslung mit dem klar fest- 

nuierlich gehalten haben (s. Mittelalter). Zudem gestellten Stadtgraben) allgemein auch der sog. 

befand sich hier, mehr als wahrscheinlich, die ,Tiberische Kanal 1 gesucht, durch welchen die 

vorgeschichtliche Furt (Fundkonzentration). Aus 20 Stadt wie auf eine Flußinsel zu stehen kam — 
Hunderten von konzentriert aufgefundenen traia- jedoch nicht das spätere S., sondern Segestica, 
nisch/hadrianisehen Münzen, welche alle ange- die Altstadt der Einheimischen und die Militär¬ 


sengt waren (V. H o f f i 11 e r a. O.), schließt stadt der Römer, wie auch die Quellen unzwei- 

man plausibel auf eine Feuersbrunst (deren es na- felhaft nahelegen ( 6 . 11. 13, vgl. auch 23. 25). 

türlich mehrere gegeben hat). Diese oder auch G. V e i t h setzte voraus, daß die prähistorische 

andere Katastrophen sind erwiesen durch die Ansiedlung mit dem Siscia-Areal zusammenfiel, 

Fundmengen gleichartiger Objekte an einem was nicht der Fall ist. Darüber hinaus wurde 

Platz (z. B. ca. 600 Schlüssel, eine Fülle von Vo- alles, was zur frührömischen Militärausrüstung 

tivstatuetten, 2 Militärdiplome [CIL XVI 46, gehört, am Pogorelec ausgebaggert (V. H o f - 

103], Fluchtafeln [AIJ 526. 557[ usw., s. weiter 30 f i 11 e r Narodne Novine CI [1935] nr. 162, 
unten). Wo der Hafen sich exakt befand, bleibt S. 2—4; ferner in Vjesnik Ilrvatskoga arheolos- 

zu vermuten, annähernd an beiden Kulpa-Seiten, koga drustva NS XI [1910—11] 145ff. und XII 

der Handelshafen sicher am rechten Ufer (Pogo- [1912] 16£f.; Österr. Jahresh.Xl [1908] Bb. 117ff. 

relec) im Bereich der Brücke*). Das Save-Tor usw.). Es wäre auch möglich, daß das anfänglich 

führte wahrscheinlich zum logischerweise zu ver- angelegte Zernierungslager an derselben Stelle 

mutenden zweiten Hafen an der Save. Das Be- allmählich in eine Garnisonsfestung umgeba.ut 

stehen zweier Häfen (als navale bezeichnet) ist wurde. J. K leinene Zgodovinski casopis VI 

epigraphisch belegt, CIL III 11382. —VII (1952—53) 79 erwähnt ein nicht näher 

Was sich auf der ,Halbinsel 1 der letzten präzisiertes Kastell bei Cep an der Kulpa (nord- 

Kulpawindung noch befand, ist der Vermutung 40 westl. von Pogorelec beim Dorfe Duzica). Wacht- 
überlassen: Vorstadthäuser, Gärten, Handwerks- türme sind auch längs des Aquädukts und der 
betriebe, auch Ziegelbrennereien (CIL III 11382), gleichgerichteten römischen Straße erwähnt (Ing. 
verschiedene Werkstätten, vielleicht keramische R. Gabrijel im Vortrag, hsl. aufbewahrt von 
Ateliers (Terra Sigillata, Zeit: Iladrian/Antoni- A. Ilorvat). 

nus Pius, s. L. N a g y Budapest Regisegei Die aus den städtischen Haupttoren ausfal- 
XIV [1945] 303ff.)? J. Brunsmid vermutete lende Straßen — längs aller wurden Nekropolen 
eine Öllainpen-Filiale der Fortis Firma in S., festgestellt (vgl. hes. S. Vrbanovic a. O.) — 
mitgeteilt von A. H o r v a t ; Porträtskizzen- liefen nach Sirmium (Sremska Mitrovica), Andau- 

fund: M. Soper Arheoloski vestnik V [1954] tonia (Scitarjevo), Emona (Ljubljana) und Ad 

305ff.) usw. Ferner die Straßen ins Iapodenland 50 Fines (zu ihrer topographischen Problematik vgl. 
und zu den Colapiani mit zumeist späten und bes. J. Klemenc Archäol. Karte von Jugosl., 

ausgedehnten Nekropolen, die Wasserleitung, die Blatt Zagreb [1938] 106ff.). Ausführliche Topo- 

La-Tene-zeitliche Ansiedlung und die zweite graphie S.s nunmehr bei S. F a b e r Vjesnik Ar- 

Kulpa-Brücke nahe der Odra-Mündung. Ich ver- heoloskog muzeja u Zagrebu 3 VI (1972, im Druck). 

•-- 7 - (f) Materielle Kultur. Das enorme 

*) Die Bedeutung des Hafens für den Binnen- Fundgut S.s wurde bisher systematisch nicht aus¬ 
handel soll für das J. 1864 (vor der Errichtung gewertet*); teilweise oder themenartig und unter 

der Eisenbahn) durch nachfolgende Tabelle ver- verschiedenen Aspekten wurde Folgendes behan- 

deutlicht werden (laut Wochenschrift Jedinstvo delt. Die Keramik — im provinziellen Rah- 

[Sisak] 1954 nr. 38): 60 men — von E. B 6 n i s in der Reihe Diss. Pann. 

600 000 Zentner Weizen für Krain u. Steiermark II 20, 1942; vom typologischen Standpunkt 

400 000 Zentner Weizen für die Militärgrenze B. Vikic-Belancic Starinar NS XIII— 

700 000 Zentner Weizen für Dalmatien XIV (1962—63) 89ff. und Archaeologica Iugo- 

500 000 Zentner Weizen für Überseegebiete slavica IX (1970) 29ff.; die Produktion eines 

400 000 Zentner Flachs, Hanf, Wolle, Schmalz, - 

Tabak *) Einiges (Fibeln, Schlüssel, Glas, Keramik) 

1 200 000 Zentner Faßdauben wird nun von Mitarbeitern des Museums bear- 

200 000 Zentner Kolonialwarenimport beitet. 
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keramischen Ateliers behandelte M. Seper in S.); Kreuzförmiger Schmuck der Völkerwande- 

Arheoloski vestnik V (1954) 305ff.; vom Terra- rungszeit in Jugoslawien, Vjesnik Arheoloskog 

Sigillada-Komplex nur eine in die Zeit Hadrian/ muzeja u Zagrebu 3 III (1908) 103ff.; Bctracht-un- 

Antoninus Pius gehörige lokale Produktions- gen zur Kontinuitätsf'rage des autochthonen ro- 

gruppe, L. Nagy Budapest Regisegei XIV manisierten Ethnikons im 6 . und 7. Jhdt., Pro¬ 
fi 945) 30311 Zur naronitanischen auch in S. ge- blemi della civilta e dell’economia longobarda 

fundenen Orange-Sigillata des 3. Jhdts. vgl. (Biblioteca della rivista ,Eeonomia e storia“ 

I. Cremosnik Glasnik Zemaljskog muzeja nr. 12 , Milano 1964) lOlff.; Opuscula archaeolo- 
XVI (1961) 189ff. und XVII (1962) 115ff. Im gica (Zagreb) III (1958) 13ff. (völkerwanderungs- 
Rahmen der ,Pannonischen Lampen 1 wurden von 10 zeitliche Fragen, das 1. awarische Kaganat, wobei 
D. I v ä n y i auch diejenigen S.s typologisch und S. immer eine gewisse Rolle zugeteilt wird). Aus 
chronologisch eingereiht, s. Diss. Pann. II 2, allen angeführten, obwohl nicht systematisch 
1935. Tegulae, J. Szilägyi (in der Reihe und komplex durchgeführten Analysen geht her- 
Diss. Pann. II 1, 1933) wies aus S. und Um- vor, daß S. ungeachtet der Vernichtungswellen 
gebung ein paar Formen des Stempels Sisc nach als Siedlung erhalten blieb, mit stets tätigen 
(S. 104 und T. XXIX nr. 93—101) — Zusatz- Werkstätten, Gießereien, Metallbearbeitung, Ex- 
liches s. o. Epigr. Quellen nr. 15 und 16 — und porthandel. Nachweislich bestand sie während 
ebendort Appiani (S. 97 T. XXVI nr. 28). S.s der ostgotisehen und byzantinischen Phase (zu 
Bronzegefäße faßte V. Hoffiller Vjes- sehr spärlichen langobardischen Resten vgl. 
nik Hrvaskoga arheoloskoga drustva NS VII20 J. Werner Die Langobarden in Pannonien 
(1903—04) 98ff. und Österr. Jahresh. XI (1908) [1962] 159 T. 26, 4 und 40, 9; zu anderen Funden 

Bb. 117ff. zusammen; im provinziellen Rahmen des 5. und 6 . Jhdts. vgl. J. Brunsmid 
vgl. den Überblick von A. R a d n 61 i Diss. Vjestnik Hrvatskoga arheoloskoga drustva NS 
Pann. II 6 , 1938. Es tauchen fast alle Typen auf, VIII [1905] 212 Abb. 32. 36. N. Ab erg Fran- 
die erhaltenen Fabrikstempel zeigen, daß sie zu- ken und Westgoten [1922] 241. Z. Vinski 
meist in der Mitte und in der zweiten Hälfte des Archaeologia Iugoslavica I [1954] 74 und in: 
1. Jhdts. erzeugt wurden (dpi Pamphil.; P. Cipi Wiener Schule für Völkerkunde, Festschrift 
Isoery; Ansi Epaprodit.; L. Ansi Diod.; [RJufinus [1954] 564). Ob sie von Awaren übernommen 
alle auf Kasserollen und M. Sep. Lie. auf einer wurde (vgl. A. A 1 f ö 1 d i Eurasia septentrio- 
Sehöpfkelle und Car. Antio auf einer ehirurgi-30 nalis antiqua IX [1934] 303 Anm. 8 ; H. P r e i d e 1 
sehen Sonde. J. Brunsmid Vjestnik Hrvat- SOF IV [1939] 400 und, vor allem, Z. Vinski 
skoga arheol. drustva NS III [1898] 195). Die w. u.), muß bis auf weiteres bezweifelt werden, 
zum Militärbedarf gehörigen Funde wurden von S. liegt ganz außerhalb ihrer sonst reich doku- 

V. H o f f i 11 e r Vjesnik Hrvatskoga arheolo- mentierten Fundtopographie, vgl. D. C s a 1 - 

skoga drustva NS XI (1910—1911) 145ff., XII läny Archäologische Denkmäler der Awaren- 
(1912) 16ff. und Casopis za zgodovino in naro- zeit in Mitteleuropa (1956) 202 nr. 952; die by- 
dopisje XXXII (1937) 29fE. publiziert; vgl. auch zantinischen Münzfunde reichen ins 7. Jhdt. hin- 

R. MacMullen Am. Journ. Arch. LXIV ein, und in Konstantinopels politischem Interesse 

(1960) 33ff. mit einigen noch augusteischen muß diese hervorragende, nach Norden ex- 
Eigentumsvermerken, ferner, gladius mit In-40 ponierte Festung, die sowohl als Bollwerk als 
schrift CIL III 12031, 8 ; Waffenfunde werden auch als Brückenkopf den Ostalpen zu gute 
auch von VI. T k a 1 c i c a. O. und Archaeolo- Dienste leisten konnte — außerdem war sie vom 
giai Ertesitö IX (1875) 251 nr. 51 erwähnt. Die liburnischen Bereich her bequem zugänglich —, 

pannonischen Gewandfibeln — auch diejenigen besonders nach Verlust Sirmiums (582) sicher 

S. s ■— wurden in zwei Aspekten ausführlicher eine Rolle gespielt haben. Die Funde lehren aber, 

behandelt, von I. Kovrig typologisch (Diss. daß sie nicht nur während des 1. Kaganats be- 

Pann. II 4, 1937) und von E. Patek in stand (vgl. u. a. Gußformen für Teile des Pferde- 

Hinsicht auf Verbreitung und Herkunft (Diss. geschirrs, Z. Vinski w. u.), sondern auch 

Pann. II 19, 1942). Eine Behandlung der spät- während des 2. (Funde zählt Z. Vinski a. O. 
antiken Fibeln S.s und Südpannoniens bereitet 50 auf) und der karolingischen Zeit (Ende des 8 ., 
M. Smaljcelj (Univ. Zagreb) monographisch Anfang des 9. Jhdts.), und daß altkroatische 
vor. Viele Gegenstände der spätantiken, Völker- Funde des Bijelo-Brdo-Typus sofort anschließen 
wanderungszeitlichen Epoche und deren Proble- (wieder mit Guß formen, grundlegend Z. V i n s k i 
matik samt chronologischer, typologischer und Vjesnik Hrvatskoga arheoloskoga muzeja IV 
ethnischer Zuweisung wurden von Z. Vinski [1970] 45ff. mit Angabe älterer Literatur [vor 
behandelt, z. B. Vijesti muzealaca i konzerva- allem M. Seper Hrvastka smotra XII (1944) 
tora Hrvatske XI (1962) 75ff. (Karavukovo- 200ff. und A. Horvat Starohrvatska pro- 

Gruppe aus dem 5. Jhdt., eins der vermuteten svjeta 3 III (1954) 93ff.], die auch frühere Epo- 

Produktionszentren war S.); Jb. Röm.-germ. chen betrifft); zu ihrer Rolle zur Zeit der fränki- 
Zentralmuseums Mainz IV (1957) 136ff. (ostgoti- 60 sehen Ostalpen-Verwaltung vgl. oben Lit. Quellen 
scher Zikadensehmuck in Jugoslawien); Vijesti nr. 34. 

muzealaca i konzervatora Hrvatske VIII (1959) Dem Schmuckemail auf bronzenen 
99ff. (gepidisch-ostgotische Falkensehnallen); Zur Gegenständen (zumeist Spangen) wandte 
Deutung der Bügelfibeln des 5. Jhdts. in Jugo- sich I. S e 11 y e analytisch zu, Diss. Pann. n 
slawien Atti del VI° Congresso intern, delle 8 , 1939. Die Bronzefiguralik wurde 
Scienze Preistoriche e Protostorische, Sezioni V von I. Bach Vjestnik Hrvatskoga arheolo- 

—VIII, Roma 1962, vol. III (1966) 147ff. (Kon- skoga drustva NS XVII (1936) 151ff„ die Blei¬ 

zen tration der Fundorte: längs der Donau und in Plastik — zumeist ex voto — von A. Bauer 
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ebd. S. lff. behandelt, die Gemmen von I.Deg- 
m e d z i c Tkalcicen zbornik II (1958 23ff. 
(zodiakale Symbolik) und M. Seper Vjest¬ 
nik Hrvatskoga arheoloskoga drustva NS XXII— 
XXIII (1941—42) 5ff. (gnostisohe Gemmen). Un¬ 
ter Besonderheiten soll eine hervorragend deko¬ 
rierte silberne Feldflasche (Kunsthist. Mus. Wien, 
Inv. nr. VIIA 45 a, vgl. v. Sacken MZK IV 
[1859] 23) und ein Cameolintaglio mit elegant 
ausgeschnittenen Dianakopf (A. Kallinka — 
A. Swoboda Arch.-epigr. Mitt. XIII [1890] 
23) erwähnt werden. Ferner, Grabinschriften auf 
Ziegelplatten (unpubl., so auch die Inschrift abeas 
lovem propitium, CIL III 3945), Bleisarkophage 
u. a. m. Für numismatische Funde und die Münz¬ 
stätte vgl. oben (d). Die inschriftlichen Stein¬ 
denkmäler liegen bis 1960 komplett vor im CIL 
III, AIJ und ILJug. Einblick in die Produktions¬ 
verhältnisse einer Ziegelfabrik gewähren die Fa- 
cit-Vermerke auf einigen tegulae, CIL III 11378 
-—11386, dazu P. Mingazzini in Bull. Com. 
LXXVT (1956—58) 77ff. Interessant sind einige 
vulgarlateinische Texte, wie AIJ 526 und 557 
(mit P. Guberinas Kommentar, Nastavni 
vjesnik XXXXV [1936—37] 4ff.); ferner treten 
hervor relativ viele spätrömische Inschriften. Be¬ 
sonders soll auch auf bleierne kursiv beschriftete 
Quittungstäfelchen (?) hingewiesen werden; sie 
wurden insgesamt beim Baggern der Kulpa ge¬ 
funden — weit über 1000 Exemplare für das Ar- 
chäol. Mus. zu Zagreb gerettet, einige zerstreut 
(21 Stück im Nat. Mus. Budapest, vgl. A. M 6 c s y 
Folia archaeologica VIII [1956] 97ff.; einiges 
im Privatbesitz) —- ctlichemale summarisch er¬ 
wähnt (so von VI. T k a 1 5 i c Obzor LIII [1912] 
nr. 215 S. 1; von V. Hof filier Narodne 
Novine CI [1935] nr. 162 S. 2—4 [er defi¬ 
niert sie als Quittungen Gewerbetreibender für 
Ware, die entweder repariert oder ausgeführt 
werden sollte, mit Preisangaben natürlich]) und 
von J. Brunsmid (1858—1935) für eine aus¬ 
führliche Publikation vorbereitet (vgl. auch die 
Notiz in Vjestnik Hrvatskoga archeoloskoga 
drustva V [1901] 125). Das Vorhaben wurde bis 
heute nicht verwirklicht. 

(g) Vorgeschichte. Sporadische und 
nicht spezifizierte bronzezeitliche Funde werden 
im heutigen Sisak-Areal von A. Horvat 
Jedinstvo II (1954) nr. 36—38 erwähnt; im Ar- 
chäol. Mus. zu Zagreb werden Haarnadeln und 
ein der Umenfelderkultur beizuzählendes Bronze¬ 
schwert aufbewahrt (von K. Vinski-Gaspa- 
r i n i zur Publikation vorbereitet); vgl. auch 
Z. Vinski in: Symbolae Hrozny (Prag 1950) 
331. 


Mittel- und Spät-La-Tene zuzuweisen — es wurde 
einiges auch den älteren Phasen Zugehöriges be¬ 
obachtet. Vom Uferbereich sind keltische Münzen 
notiert (VI. Tkalcic a. O.), näheres legt 
K. Pink Die Münzprägung der Ostkelten und 
ihrer Nachbarn (1939) S. 145 vor. L. Nagy 
Budapest Regisegei XIV (1945) 3033. beobach¬ 
tete starke La-Tene-zeitliche Tradition auch im 
Formgut der römerzeitliehen Keramik. 

10 Es dürfte die Vermutung zutreffen, wonach 
Segestiea eben hier gelegen war. Dafür spräche 
die Tatsache, daß deren Lage durch die letzte 
Kulpawindung geschützt ist, das Terrain -— im 
Gegensatz zum gegenüberliegenden Ufer — trok- 
ken, die Siedlung leicht zu verteidigen und nach 
Süden, gegen das iapodische Gebiet hin, geöffnet, 
von wo im J. 35 v. Chr. die römische Armee vor¬ 
drang, um eben diese Festung und Stadt von der 
einzigen Landseite zu stürmen. Mit dieser Identi- 
20 fizierung stehen auch die spärlichen Angaben bei 
Strabo und Plinius nicht im Widerspruch (s. o. 
lit. Quellen nr. 3. 6 ). 

Vom gegenüberliegenden Fährenkopf und ur¬ 
alten Save-Lände — sie war Siseia benannt, meine 
ich — zweigten die Wege nach Norden ab. 

D. Zur Geschichte, (a) 2. und 
1. Jhdt. v. Chr. Die politischen Ereignisse 
im Donauraum und im Ostalpengebiet im 2. Jhdt. 
v. Chr. können den Quellen nach fast nur durch 
30 die römische Brille und durch die jeweiligen 
Reaktionen im Hauptquartier der proconsularen 
Armee der Gallia Cisalpina beobachtet werden. 
Segestiea war im Randgebiet ihrer Sicherheits¬ 
interessen gelegen. 

Komplex ausgelöstes keltisches Eindringen 
vom Donauraum in die Ostalpen erfolgte •— zeit¬ 
lich — während und um die hannibalischen 
Kriege; nicht ausgeschlossen, daß es teils mit 
denselben in Verbindung stand. Als ihr fort- 
40 schreitendes Einsickem anfangs des 2. Jhdts. 
v. Chr. Friaul und Venezien erreichte (ihr Ver¬ 
such, die Vorgängerin Aquileias zu gründen, wurde 
ein Fehlschlag), reagierte die römische Führung 
schlagartig und schritt — um die nordöstlichen 
Randgebiete zu sichern — in der nächsten De¬ 
kade zur systematischen Besetzung der illyro- 
italischen Übergänge. Keltischen Sippen ist es 
inzwischen — teils schon vorher — gelungen, 
sich am Karst und in einigen gegen Norditalien 
50 geöffneten Tälern festzusetzen. Ihr dort natur¬ 
bedingt isoliertes Leben bedeutete für römische 
Siedlungen keine Gefahr, außer eventuell im 
Falle einer zielbewußt geleiteten Organisation 
aus weiter Ferne. In einem solchen Moment würde 
auch die politische Rolle des segestanischen Fo- 


Das Gros der vorgeschichtlichen Funde ist auf 
Pogorelec konzentriert. 1909 wurde dort vom 
Museum zu Zagreb sondiert (anwesend J.Brun- 
smid), das Resultat bisher nicht publiziert; es 
wurde eine 2 m dicke und 100 m lange Siedlungs¬ 
schichte beobachtet, in welcher das Spät-La-Tene- 
Material absolut überwog (so nach der Notiz 
von VI. Tkalcic Obzor LIII [1912] nr. 215 
S. 1) — nach V. Hoffiller Narodne No¬ 
vine CI (1935) nr. 162 S. 2—4 eher eine La-Töne- 
Abart, es wurden auch Häuser gefunden; nach 
K. Vinski-Gasparini (mündlich) ist das 
gefundene Material in die Hallstatt-D-Phase, dem 


kus einleuchten. Verkehr, Ware, Nachrichten, die 
im Viertelkreis von Carnuntum bis Singidunum 
nach Italien tendierten, liefen naturgegeben in 
Segestiea zusammen, von wo alle Häfen und 
Städte ab Salonae bis Aquileia relativ einfach 
erreicht werden konnten. 

Die bisherige Überschau der vorgeschicht¬ 
lichen Funde zeigt unzweideutig, daß es sich bei 
Segestiea um eine mittel- bis spät-La-Töne-zeit- 
liche Gründung handelt. Für ihre schnell errun¬ 
gene und eminente Bedeutung spricht die Tat¬ 
sache, daß sie mit der proconsularen Verwaltung 
Norditaliens sofort in Konflikt geriet. 


'<31 Siscia D (a)—(b) 2./1. Jhdt,. Das Jahr 35 v. Chr. 732 

Laut den Quellen muß man mit romfeind- den kann, nahmen etliche Armeekorps minde- 

lichon Gärungen im pannonischcn Raum schon stens folgende Einfallsrichtungen: (1) Aquileia_ 

vor der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. rechnen. Se- Liburnien—Siscia, (2) Aquileia—Emona—Siscia 
gestica blieb dabei nicht passiv, weil die Segesta- (3) Bumum—Siscia; ein Ausgangspunkt dürfte 
ner hauptsächlich Händler waren; ferner ist es sich in (4) Narona, einer vielleicht in (5) Apollo- 
diesbezüglich charakteristisch, daß sie von den nia befunden haben; außerdem wurden die 4k- 
lapoden, dem von den Römern so gefürchteten tionen durch die Flotte unterstützt und versorgt" 
Stamm, unberührt blieben und drittens, ist das Diese hatte zugleich die Aufgabe, (6) die Rebellen 
seit Hannibal erstmalig dokumentierte strategi- der Inselwelt einzuschüchtem (Melitenoi und 
sehe Konzept, Italien von Osten zu bedrohen 10 Korkyrenoi), und sowohl ihnen als insbesondere 
(Näheres E. S w 0 b 0 d a Octavian und Illyrieum (7) den Liburnern die Flotille zu requirieren. Die 
[1932] 12ff., vgl. auch J. Sasel Historia XIX Details . und die moderne Diskussion sind bei 
[1970] 628ff.), nie mehr in Vergessenheit geraten, W. Sehmitthenner Historia VII ( 1959 ) 
wobei Kombinationen ohne Einbeziehung S.s fehl- 189ff. (sachlich, übersichtlich), bei R Sv me 
schlagen mußten. In solche Geschehnisse ver- Danubian Papers (1971) 135fi. und G Veith 
wickelt, wurde S. ca. im J. 159 (? s. G. Z i p p el Die Feldzüge des C. Iulius Caesar Oetavianus in 
Die römische Herrschaft m Illyrien bis auf Augu- Illyrien (1914; willkürlich, jedoch anschaulich! 
stus [1877] 133ff.), im J. 119 und nochmals ov einzusehen. 

nolv vaxsQov (lit. Quellen nr. 7) auch prompt ge- Grundsätzliches zu V e i t h s Deutung des Posi- 
troffen, jedoch ohne Annexionstendenz. Die Rö- 20 tions- und Angriffskampfes bei S. s. 0 . (S. 726) 
mer haben inzwischen und sukzessive ihre Posi- Die Lokalisation der iapodisohen Festungen (Me- 
tion in Noricum ausgebaut, trachteten geschlos- tulum, Avendo, Arupium) schwebt nach wie vor 
sene, oft ephemere foedera mit Iapoden, Tauris- nicht einmal der Verlauf der später angelegten 
kern, Carnem aufrechtzuerhalten, foedera, die römischen Straße ist eruiert. Da jedoch das zen- 
den freien Verkehr für die römischen Kaufleute trale iapodische Gebiet Umrissen werden kann 
bzw. die nordöstliche Wirtschaft Italiens und ist die Angriffsrichtung von Süden anzunehmen' 
deren Versorgung mit Rohstoffen zu sichern hat- so wie es auch Veith tut, jedoch nicht mit 
ten; brachten unter Kontrolle — wenn nicht in dem Ausgangspunkt in Senia, wie er und H Kro- 
Besitz — _ die Tergeste-Emona-Linie, sicherten m a y e r (Herrn. XXXIII [1898] lff.) denken 
sich folglich den Flußweg samt _ Handel nach 30 sondern in Burnum und Tarsatica, also von Sü- 
Osten und mußten nun, eo ipso, mit Segestanern den direkt auf das in der letzten Kulpa-Schlinge 
kontaktieren. Somit ist für die _ Nachfolgezeit liegende befestigte Segestica. Weil die Segestaner 
nicht auszuschließen —- die römische Überzeu- die Friedensangebote ablehnten, schritt man zur 
gung zu Beginn des. iapodisohen Krieges 35 Belagerung. Um den Verteidigern die Versor- 
v. Chr., S. auf friedlichem Wege zu gewinnen gungswege abzuschneiden, wurde von Menodoros 
(s ; lit. Quellen nr. 11), deutet besonders darauf mit den von den socii (Noriker? Taurisker? SkoT- 

Dn > daß sich die Stadt im 1. Jhdt. in Gefahr- disker?) schon lange vorher abgeordneten Fluß¬ 
zeiten enger an Rom angelehnt hat. schiffen die Blockade durchgeführt. Diese traf 

Als permanente Aufgabe des Stabes der pro- die Verteidiger so vital, daß sie um den Durch- 

consularen Armee der Gallia Cisalpina blieb 40 bruch erbittert kämpften, wobei sogar Menodoros 
die Sicherung des besetzten und kultivierten rö- fiel. Nachdem auch ein Entlastungsmanöver der 
mischen Territoriums mit langsam entstehenden benachbarten Stämme abgewehrt worden war, 
und vorgeschobenen Stütz- und Verteidigungs- ergab sich die Stadt unter überraschend günsti- 
punkten, wie einer (um den Osthandel und die gen Bedingungen. Sie wurde belassen, um die 

Flußtransporte zu sichern) spätestens um die Okkupationsarmee zu ernähren und als Versor- 

Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. auch Nauportus ge- gungsbasis für den künftigen Ostmarsch und den 

worden ist. Viel davon, besonders in Liburnien, Dakerkrieg ausgebaut zu werden; überdies wurde 
m der adriatischen Inselwelt und im Ostalpen- sie als Hauptquartier für Illyrieum ausersehen. 
Sektor ging der römischen Kontrolle während der Die Einheiten wurden auf Schlüsselpunkte im 
zerrütteten Periode nach Caesars Ermordung ver- 50 neueroberten Land verteilt, ein großer Teil ver¬ 
loren. schanzte sich an Ort und Stelle. 

• ™ ??. a s, 1 a 1 lr v. Chr. Schon Asi- Die Spuren des Lagers wurden bisher nicht 

mus Pollio (PLR 2 A 1241) hatte im J. 39 die gefunden, G. Veith vermutet sie auf der dem 

Aufgabe, das _ Gebliebene zu festigen und die Pogorelec gegenüberliegenden Seite, wo nach sei- 

Grenzen an die. einstigen Linien vorzuschieben, ner Überzeugung auch der Kampf stattgefunden 

wobei aus der jahrzehntelang gehäuften Erfah- hat (als ob die Armee von Norden herangerückt 

rung daß nämlich den Städten im Küsten- wäre) und wo sich zugleich auch die Stadt der 
streifen und längs der italischen Grenzen nur Einheimischen befunden haben soll. Beide Vor- 

dann eine ruhige . Zukunft gesichert werden aussetzungen sind nicht plausibel und durch den 

konnte, wenn das Hinterland unter Kontrolle ge- 60 bisherigen Befund nicht bekräftigt, s. 0 . 
halten war — mehr und mehr bewußt eben diese Appian schreibt ( 0 . lit. Quellen nr. 8. 9), daß 
Aufgabe erwuchs. Das war ein Gedanke, welchen in der Garnison Fufius Geminus mit 25 Kohorten 

anscheinend schon.Caesar erwogen hatte und wel- belassen wurde. Soldatenbrutalitäten und Über¬ 
chen sein Erbe mit großangelegtem Operations- tretungen gaben Anlaß zu einer kurz aufgeflamm- 

plan im .J. 35 zu realisieren begann. ten Rebellion, die niedergeschlagen wurde, je- 

Ein kombinierter Angriff sollte vorerst den doch nicht früher, als bis der Alarmruf in Rom 

unmittelbaren Unsicherheitsfaktor eliminieren ertönte. Augustus ließ andere Pläne fallen, eilte 

(Iapoden, Delmaten). Soviel heute beurteilt wer- herbei und vollendete den Okkupationsplan für 
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Illyrieum mit dem Resultat, daß im J. 33 v. Chr. ein Zeichen eben, daß sie inzwischen systematisch 
die Linie Poetovio—Siscia—Burnum—Ilumac— geschwächt worden waren. 

Narona—Apollonia besetzt und festgehalten Die Festung S. wurde zum Generalstabssilz 

wurde. Das war einleuchtend, logisch, das war der vom Feindesland unverrichteter Dinge herbei¬ 
eine im Rahmen aller Eventualitäten im bevor- geeilten Armee, die mit den 4 Jahre lang andau- 

stehenden Kampf mit Antonius die Ostflanke Ita- ernden Guerillakämpfen sofort beginnen mußte 

liens bewußt schützende Maßnahme, und nichts (vgl. 0 . lit. Quellen nr. 4). Für diese Zeit eben 

mehr ist den Quellen ohne Gewalt abzulesen (vgl. ist der ,Tiberiusgraben‘ um S. bezeugt (s. lit. 

besonders R. Sy me a. 0.). Der Triumph über Quellen nr. 11). Der Triumph über Pannonier 

Iapoden, Pannonier und Delmater wurde am 10 und Delmatae wurde anscheinend am 16. Jänner 
13 August 29 gefeiert (s. App. 111. 28. 83. Cass. 10 n. Chr. gefeiert, vgl. Fasti Praenestini, dazu 

Dio LI 21, 5. Fasti Barber., Inscr. It. XIII 1 Th. Mommsen CIL III S. 516 und M. P a v a n 

S 345 und 570). La provincia Romana della Pannonia superior 

(c) Erste Verwaltung. Bis 27 v. Chr. (1955) 380 Anm. 9. 

oblag die Verwaltung Illyricums dem Okkupa- (e) Die Festung. Obwohl es keine direk- 

tionskommando, dann wurde sie bis 11 v. Chr. ten Beweise gibt, ist es doch mehr als wahrschein- 

dem Senat übergeben, um nachher wiederum lieh, daß die eastra aestiva (Tac. ann. I 20) der 

durch kaiserliche Beamte regiert zu werden. Die illyrischen Armee in S. waren. Es bestand dort 

Ursachen sind evident; was verwundert, ist nur die Möglichkeit, Einheiten unterzubrigen, es gab 

der Gedanke, es für 16 Jahre dem Senat zu über- 20 die denkbar leichteste Verpflegung, und es war 
lassen. De facto unterstand das Land ununterbro- gerade dort organisatorisch und bautechnisch viel 

chen dem Armeestabe, die Militärverwaltung war zu tun (vgl. Tac. a. 0., J. 14 n. Chr.). Damals wur- 

die einzige Möglichkeit, die verstreut lebenden den von Tiberius die 4 Jahre später vollendeten 

Hirtenstämme auf den Hochplateaus, in den Ur- Illyricum-Transversalen begonnen (Näheres zu- 

wäldern und im wilden Karst unter Kontrolle zu letzt J. Wilkes Dalmatia [1969] 279). Es 

halten, die Ansiedler zu schützen, die Kommunika- ist überraschend, daß Quellen für S.s Garnison 

tionen zu sichern. Daß dabei der Kolonisation und vollkommen fehlen (die von J. R u b c i c in Nä¬ 
der Ausbeutung freie Hand gelassen wurde, zei- rodne novine vom 23. 3. 1940 summarisch er- 

gen aufeinander folgende Teilerhebungen der Ein- wähnten Legionszeiehen und -zahlen auf siscianer 

heimischen, obwohl sie nicht genauer zu lokali- 30 Ziegelmaterial bedürfen der Nachprüfung). Zur 
sieren sind. So kann kaum entschieden werden, enormen, im J. 35 v. Chr. dort versammelten Hee- 

ob S. berührt wurde oder nicht (was wahrsehein- resmasse s. 0 .; ebenso zur Zeit des Bellum Bato- 

licher wäre). Es stehen auch keine Daten zur Ver- nianum (6—9 n. Chr.); dazu die Bemerkungen 

fügung, wie die Militärverwaltung technisch aus- von R. S y m e Danubian Papers (1971) 138 

geübt wurde. Anzunehmen ist, daß elastisch und und Journ. rom. stud. XXIII (1933) 14 und 

der Situation angepaßt gehandelt wurde. In Nori- A. Betz Carnuntina (1965) 75. Die Naeh- 

cum sorgte für die Ordnung z. B. eine procuratori- folge der vermutungsweise hier placierten IX 

sehe Verwaltung mit Lokalmiliz, militärisch wurde Hispana (zwischen 20—24 abgezogen zur Bekämp- 

sie dem illyrischen Stabe untergeordnet. Cisalpina fung des Tacfarinas, zurückgekehrt verblieb sie 

und die westlichen zwei Drittel Istriens waren 40 bis 43 im pannonischen Raum, vgl. Tac. ann. 
Italien einverleibt und militärisch ebenso der III 9 und E. Ritterling 0 . Bd. XII S. 1665) 

illyrischen Armee unterstellt. Im urbanisierten li- bleibt bis zur flavischen Stadterhebung vollkom- 

burnisch-dalmatinischenKüstenareal: provinzielle men ungewiß (s. auch B. Saria Glasnik Mu- 

Selbstverwaltung, gegen Norden und Osten mit zejskega drustva za Slovenijo XX [1939] 121). 

militärischen Kontrollinien der noch gärenden Durch die Not. dign. wissen wir um die coh. III 

Gebiete wegen vom Hinterland abgesichert. West- Alpina (lit. Quellen nr. 24); was in der Z wischen - 

lich und exzentrisch ist darin S. gelegen, also zeit hier lagerte, ist nicht bekannt. Epigraphisch 

im vollen Grenzgebiet, wo man an allen kriti- belegt sind ein medicus der coh. XXXII vol. 

sehen Punkten Kastelle, Sicherungslinien, Ro- (CIL III 10854 = AIJ 567, frühes 1. Jhdt., vgl. 

chaderouten erwarten muß und militärisch-prae- 50 W. Wagner Die Dislokation der römischen 
fekturale Aufsicht über jene Stämme, denen man Auxiliarformationen [1938] 201), ein centurio 

mit Mißtrauen begegnete und deren Territorium der leg. XV Apol. (10853, 1. Jhdt.), ein cornieula- 

verwaltungstechnisch irgendwie wichtig war. Man rius der leg. XIIII (10855 = AIJ 568, 2. Jhdt.), 

schritt zuerst mit massiver Rekrutierung, wie ein in der Kulpa gefundener Soldatenhelm, Eigen- 

Analogien bekunden, zur systematischen Schwä- tum der leg. IX Eisp. (V. H 0 f f i 11 e r Öaso- 

chung der Stammesstärke. pis za zgodovino in narodopisjeXXXII [1937] 22). 

(d) Bellum B a 1 0 n i a n u m. Als illyri- Das Lager wurde nicht gefunden, wohl aber eine 

sehe Garnisonen und Forts durch Truppenabzie- Menge von militärischer Ausrüstung (s. 0 .). Zwei¬ 
hungen für den Marbodkrieg geschwächt wur- felsohne bestand in S. stets eine militärische 

den, kam es im J. 6 n. Chr. zur plötzlichen Er- 60 Lände, später der elassis Flavia Pannonica; in 
hebung des neuen Rekrutenjahrgangs, die schnell der Spätantike der elassis Aegetensium sive se- 

umhergriff und bei der übrigen politisch und Öko- cundae Pannonicae (lit. Quellen nr. 24). Es ist 

nomisch rücksichtslos ausgebeuteten Bevölkerung wohl möglich, daß zur Koloniegründung auch von 

sofortigen Widerhall fand (lit. Quellen nr. 4. 12). der ravennatischen Flotte entlassene Matrosen 

Von Daesidiaten (Sarajevo-Becken) griff die Auf- hierher deduziert wurden, wie CIL III 3971 und 

lehnung besonders nach Pannonien über zu den XVI 14 nahelegen (A. M 6 c s y 0 . Suppl.-Bd. IX 

Breuci (Syrmien), zum Küstenland; nur die vor- S. 597). 

her hart getroffenen Stämme machten nieht mit, Bis zur Aufhebung des Militärkommandos 
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Illyricum blieb S. dessen Hauptquartier. Die Ver¬ 
legung desselben zur Grenze, die zeitliche Anset¬ 
zung des ,illyrischen 1 Limes-Konzeptes und die 
Stadtwerdung S.s koinzidieren in den Anfangs¬ 
jahren Vespasians. Weil mit der Autonomie un¬ 
vereinbar, wurden reguläre Einheiten abgezogen. 
Eine Garnison wurde belassen, jedoch reduziert 
auf auxiliare Einheiten und Detachements, deren 
Hauptaufgabe der Schutz der staatlichen Verwal¬ 
tungsabteilungen, Militärmagazine, -fabriken, der 
Montanbureaus blieb, die der bosnischen Berg¬ 
werke wegen alle in S. installiert waren. 

(f) Kulte, Bevölkerung. Aus einsti¬ 
gen eanabae, die größer sein mußten als die 
anderer illyrischer Gamisonsorte, entstand im 
Zusammenhang mit der Geschäftstätigkeit der 
sozial schon stark differenzierten Segestaner (Ver¬ 
arbeitungsindustrie, Transporttätigkeit, Handel), 
ein Zentrum in Südpannonien, welches durch die 
stets steigende Konjunktur bis zur Invasion un¬ 
ter Marc Aurel sich in eine blühende Großstadt ver¬ 
wandelte. Eine archäologisch-topographische Do¬ 
kumentation steht noch aus, jedoch spricht schon 
das gesichert ermittelte Areal (ca. 1000 X 300 m) 
für sich. 

Indirekt wird diese Feststellung durch das 
Kultrepertoire bestätigt. Es handelt sich — außer 
den Staatsbeschützern (vgl. J.Brunsmid a. O. 
V [1901] 122 und AIJ 532—539) — um eine 
Handwerkssymbolik widerspiegelnde Götterwelt; 
Hercules, Silvanus, Liber, Herculenis, Mars, Ce¬ 
res, Venus. Vieles fällt natürlich in die Sphäre 
der orientalischen Religionen, Isis-Kult (CIL III 
3943. AIJ 530. 531), die Verehrung des Iuppiter 
Heliopolitanus (3955), des Mithras (M. J. Ver- 
maseren CIMR II nr. 1472ff.), des Thraki- 
schen Reiters (V. H o f f i 11 e r Vjestnik Hrvat- 
skoga arheoloskoga drustva NS VI [1902] 192ff.), 
Mysteriendarstellungen (I. Kukuljevic Ar- 
kiv za povjesnicu jugoslavensku III [1854] 3471). • 
Den überlebenden Kulten der Altbevölkerung ist 
zuzurechnen Silvanus Magla (3963 = AIJ 548), 
Silvanus Domestieus (AIJ 545—547), Silvanus 
Silvester (AIJ 549), Mars Marmogius (10844 = 
AIJ 542), der ,illyrische 1 Liber. 

Die Zusammensetzung der Bevöl¬ 
kerung. (1) Grundbesitzer, die anfänglich zu¬ 
gleich die administrativ-politische Führung hiel¬ 
ten. (2) Etwas abseits stand die Schicht der Hand¬ 
werker, gewerbetreibender Hausindustrie-Grup- i 
pen mit dynamischer Bereicherungsmöglichkeit 
(Vorbedingung zur Erklimmung der sozial-politi¬ 
schen Leiter), eine Schicht also, welcher schon in 
nächster Zukunft die politische Führung ge¬ 
sichert war. (3) Verschiedene Angestellte, auch in 
Staatsdiensten, Dienstboten, proletarische Arbei¬ 
ter-Bevölkerung, (4) die Soldaten. 

Für die führende Schicht der Autochthonen 
dürfte die Lage besonders nach dem Aufstand für 
2 bis 3 Generationen als prekär anzunehmen sein. ( 
Andrerseits war alles, was mit dem Transport¬ 
wesen zusammenhing, äußerst benötigt und ge¬ 
sucht, ebenso die meisten Handwerke u. ä., was 
zumeist in den Händen der Alteingesessenen blieb. 
Im onomastischen Material ist vom Einheimi¬ 
schen jedoch nicht viel zu finden; mehr von orien¬ 
talischen Namen, ein Zeichen, daß S. ein Knoten¬ 
punkt ersten Ranges im adriatischen Hinterland 
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war und daß die Zuwanderer die politische Ini¬ 
tiative zum Teil an sich gerissen haben. Vgl. da¬ 
zu vor allem A. M ö c s y Die Bevölkerung von 
Pannonien bis zu den Markomannenkriegen 
(1959) 24ff. und L. B a r k 6 c z i The Population 
of Pannonia from Marcus Aurelius to Diocletian 
Acta archaeologica Acad. scient. Hung. XVI 
(1964) 259ff. 

Lokaler Adel: Der Aufstieg der siscianer Be¬ 
ll völkerung zum Ritterrang ist nur selten wahrzu¬ 
nehmen (epigr. Quellen nr. 2. 4 und 58), ebenso 
zum Clarissimat ( Romania Nevia, AIJ 569, s. 
G. Barbieri L’albo senatorio nr. 2198, und 
lit. Quellen nr. 16). 

(g) C o 1 o n i a, Territorium. In der 
Phase der flavischen Reformationswelle wurden 
dem Handelszentrum die Kolonierechte gegeben 
(im J. 71 [?]; vgl. A. M ö c s y o. Suppl.-Bd. IX 
S. 597), es wurde der tribus Quirina zugeteilt. Ein 
) vorhergehender Munizipalstatus ist nicht wahr¬ 
scheinlich (epigr. Quellen nr. 30 wird von etlichen 
Autoren falsch interpretiert, vgl. A. D 6 b o In- 
scriptiones extra fines Pannoniae Daciaeque re- 
pert-ae 2 [1940] nr. 105). Die Stadt wurde in die 
kaiserliche Familie aufgenommen ( Flavia Siscia), 
gleichsam als von ihr freigelassen. Falls der Vor¬ 
gang so zu interpretieren ist, dann müssen auf 
den Zeitpunkt der Befreiung die der Libertinen¬ 
phase entsprechenden 2 Generationen folgen, ehe 
) sie in Besitz des vollen Bürgerrechts gelangte. 
Man behandelte eben juristische Personen analog 
wie physische. Dadurch, daß die Leute das kaiser¬ 
liche Gentile mit dem Stadtnamen — statt mit 
der Bezeichnung des städtischen Status — ver¬ 
banden, entstand besonders bei Ortsnamen auf 
-a die Gefahr, es mit der Tribusbezeichnung zu 
verwechseln, was auch in diesem Falle etlichemale 
geschah (besonders in den soldatischen Domus- 
Angaben, s. o. epigr. Quellen; zu Pseudotribus 
) vgl. G. F o r n i Studia Ghisleriana I ser. II 
[1954] 89ff.). Durch CIL VI 32533 col. b frg. 9 
v. 11 (o. nr. 31) ist für S. das gentile Ael(ia) un¬ 
zweifelhaft bezeugt und wahrscheinlich mit Ha¬ 
drians Reise- und Reformtätigkeit oder evtl, mit 
Antoninus Pius zu verbinden. Die Stadt wurde 
nachher auch vom Herrscherhause der Septimii 
aufgenommen, die Ursache ist nicht evident, es 
sei denn, daß sie nach den vorhergehenden pesti- 
lenzialischen Verheerungen neu bevölkert werden 
I mußte. Die Verwaltung gestaltete sich normal 
(s. o. den analytischen epigr. Index). 

Daß in S. ein tabularium provinciae bekundet 
ist, bedarf keines Beweises (CIL III 3964, vgl. 
3943 und 3960); ebenso, daß sich in ihr seit Gal- 
lienus eine sacra moneta befand (s. o.), das Mon¬ 
tanbureau (3953, vgl. H.-G. Pflaum Les car- 
rieres procuratoriennes equestres [1960] pass.), 
eine Station der beneüciarii (vgl. 3949, dazu 
vor allem H. Lieb Britain and Rome [1965] 

11390.), einer der Kontrollpunkte des publicum 
portorium lllyrici (S. J. D e L a e t Portorium 
[1949] 222) und ein navale der Kriegsflotte Fla¬ 
via Pannoniea (C. G. Starr Jr. The Roman 
Imperial Navy [1941] pass.). 

Offizielle der Verwaltung dienende Bauten 
scheinen folgende epigraphische Dokumente an¬ 
zudeuten: CIL III 4943 (genio Provinciae gewid¬ 
mete Ara), 3960 (gehört zur Mithraeum-Architek- 
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Pur), 10851 (bauliche Arbeit, die pro urbis splen- 
dore geschah) und 201* (Palatium-Erwähnung). 
Widmungen an die Herrscher: AIJ 558 (wahr¬ 
scheinlich anTraian), 3968 a (an Hadrian, J. 125), 
10850 (an Fulvia Plautilla), 3968 (J. 178/180); 
es bleibt ungewiß, ob das Fragment 10849 mit 
Kaiser Tiberius in Verbindung gebracht werden 
kann. 

Sowohl der Verlauf der Straßen als auch die 
Lokalisation der überlieferten Stationen (bes. 
von Romula, Quadrata, Ad fines, Bivium; vgl. 
lit. Quellen nr. 13. 14) und des anscheinend in 
S.s Bereiche liegenden munieipium FaustQ, s. 
epigr. Quellen 9, ist ungewiß. Besonders undurch¬ 
sichtig ist der Straßenverlauf gegen Neviodunum 
(Nordwesten, heute Drnovo in Slovenien, flavi- 
sches Munizipium, s. o. Bd. XVII S. 152ff.) und 
Senia (heute Senj an der Küste am Fuß des Vele- 
bit-Gebirges [Albius mons], s. o. Bd. IIA S. 1460), 
weil die ersten drei Stationen beider Strecken: 
identisch zu sein scheinen (die Meinungen diver¬ 
gieren, vgl. o. Bd. XXIV S. 673 Nr. 3), was •— falls 
zutreffend — eine beachtliche Umstellung des 
bisher allgemein angenommenen Straßenver¬ 
laufes bedeuten würde. Jedenfalls ist die Straße 
nach Andautonia (im Norden, heute Scitarjevo, 
flavisehes Munizipium, s. o. Suppl.-Bd. XII S. 710.) 
zur Gänze von der angenommenen nach Nevio¬ 
dunum zu trennen. Alles hängt von der Terrain¬ 
forschung ab. Als größere Ruinengruppen um ! 
S. gelten Cep, Velika Gorica, Petrinja, Sveti 
Petar na Mreznici, Topusko, Karlovac. Vgl. auch 
A. Graf Übersicht der antiken Geographie von 
Pannonien (1936) passim; ferner J. Klemenc 
Archäologische Karte von JugosL, Blatt Zagreb 
(1939) 112ff. und J. Brunsmid Vjestnik 
Hrvatskoga arheoloskoga drustva NS III (1898) 
199, teils auch A. H o r v a t Simpozij o Petrovoj 
gori (Zagreb, Akademie 1972) 235ff. 

(h) Spätantike. Nach der traianischen 4 
Teilung Pannoniens im J. 106 fiel S. der Superior 
Pannonia zu (vgl. auch epigr. Quellen nr. 55), 
nach der diokletianischen wurde es zur Metropole 
von Savia (deren präzises Entstehungsdatum je¬ 
doch nicht befriedigend ermittelt ist) und blieb 
zugleich Westillyricums Prägestätte, Sitz der 
Montanverwaltung und strategischer Punkt. 

Als Festung und Hauptquartier tat sich die 
Stadt wieder im Jhdt. der Soldatenkaiser hervor, 
was z. T. die Siscianer Averse beweisen, und noch £ 
betonter im 4. Jhdt. S.s Bedeutung als Verpfle¬ 
gungsstation und Militärbasis stieg dynamisch 
an, je heißer nach Konstantin die Nordostgrenze 
Italiens — die illyro-italische Pforte — um¬ 
kämpft wurde. Die neueste Analyse der politi¬ 
schen Vorgänge (wie auch der Prägetätigkeit in 
S. und Aquileia) zur Zeit der Carnuntum-Konfe¬ 
renz 308 und einen bisher unbekannten Licinius- 
Vorstoß (310) im Bereich dieser Pforte legt 
nun A. Jelocnik The Öentur Hoard: Folles 6 
of Maxentius and of the Tetrarchy (Situala XII 
[1973]) vor. Die Data für den Kampf des Ma- 
gnentius und Constantius II. um Italien und 
Illyricum (350—352) s. unter lit. Quellen nr. 22 
(vgl. auch meinen Aufsatz in Ziva antika XXII 
[1972] 2050.); für den Theodosius-Zug gegen 
Maximus im J. 388 unter nr. 7. 19 (vgl. auch 
D. Hoffmann Das spätrömische Bewegungs- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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heer I [1969] 476ff.). Ebenso sicher war S. Basis 
zur Zeit des Krieges zwischen Theodosius und 
Eugenius. (die Schlacht am Frigidus, 394, dazu 
O. Seeck und G. Veith Klio XIII [1913] 
451ff. und Ciaustra Alpium Iuliarum I [1971] 
passim). In dieser Zeit wurde Aegetas Flottille 
nach S. verlegt, wo schon die für das rauhe Ter¬ 
rain besonders geeignete eohors III Alpina garni- 
sonierte (lit. Quellen nr. 24). 

1 Ziemlich undurchsichtig sind die S. betreffen¬ 
den Vorgänge im 5. Jhdt. Sowohl in diesem als 
noch mehr im nächsten zeichnete sich klar das 
Vorhaben der Römer und Goten, später ebenso 
Byzantiner ab, die Brückenkopfstadt bis zum 
äußersten zu verteidigen, eine Zielsetzung, die 
oft mit Anstrengung aufrechterhalten wurde, so¬ 
lange S. die vorgezeichnete Rolle beschieden war: 
Brückenkopf nach Osten bzw. Sprungbrett nach 
Italien zu sein. Der vorgeschichtliche Invasions- 
) gedanke wurde in der Spätantike wieder aktiviert 
(wie schon einigemal vorher). 

Aufgrund der Fundmengen ist der Schluß, daß 
das Leben —- besonders im Vergleich mit dem re¬ 
lativ kaum artikulierten ostalpinen Kreis — in S. 
hoch pulsierte, zulässig, ein Zeichen, daß es sich 
stets noch um einen Stütz- und Knotenpunkt han¬ 
delte. Nach der Abbröckelung eines Teils Nori¬ 
cums, Pannoniens, nach dem Zusammenbruch der 
zentralen Sektionen der Limes-Linie wurde der 
* Schwerpunkt nach Dalmatien verlegt, und S. fiel 
die Rolle eines vorgeschobenen Verteidigungs¬ 
postens und zugleich wiederum des Brückenpfei¬ 
lers zwischen den Ostalpen und Dalmatien, zwi¬ 
schen Syrmien und Aquileia zu. Theuderich der 
Große mühte sich systematisch, Ordnung und 
Gerechtigkeit wieder einzuführen (lit. Quellen 
nr. 28), die Wirtschaftstätigkeit zu beleben, mili¬ 
tärisch und politisch das Hoheitsgebiet abzu- 
sichem. S. blieb nach wie vor der Hauptort von 
i Savien. 

(i) Das Christentum. Unter den Klein¬ 
funden werden Lampen und ein bronzener Gegen¬ 
stand mit Christogramm, ein bleierner Anhang 
mit Michael-Darstellung (byzantinisch?) und 
einige Gräber in etlichen Zeitungsnotizen erwähnt. 
Altchristliche Inschriften: CIL III 3991 (?), 
3996 = AIJ 581 (Erwähnung einer famula XPI), 
3996 a, 10858 (?); AIJ 572 (?), 576. Bischöfe: 
Quirinus, J. 303 (lit. Quellen nr. 20. 21. 26. 
27. 30. 31. 33. 35. 36. 37. 38. 42), Marcus, J. 344 
(Teilnehmer des Konziles in Sardica, 15. 15 a), 
Constantius, J. 381 (Teilnehmer der Kirchen¬ 
versammlung in Aquileia, 18), Johannes, J. 530 
(Teilnehmer der Kirchenversammlung in Salonae, 
40), Constantius, J. 533 (Teilnehmer der Kir¬ 
chenversammlung in Salonae, 41). Das Bistum 
bestand in S. spätestens seit dem Ende des 
3. Jhdts. Dazu vor allem J. Z e i 11 e r Les ori- 
gines chretiennes dans les provinces danubiennes 
de l’empire romain (1918) passim und T. N a gy 
A pannoniai keresztenyseg törtönete (1939) pas¬ 
sim. Kompliziert und ungelöst bleiben zwei Fra¬ 
gen, (1) das Todesdatum des Bischof Quirinus *) 
nebst der Frage der damaligen administrativen 

*) Das Buch von M. Z e n d e r Die Verehrung 
des hl. Quirinus in Kirche und Volk (1967) ist 
nicht dem Siscianer Heiligen gewidmet. 

24 
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Situation, und (2) die kirchliche Geographie 
Westillyricums. 

(1) Das Todesdatum wird von Hieronymus 
(21) mit SOS angegeben, von Prosper mit 309 
(26), von den Chron. Gail. a. 511 (27) mit dem 
2. Verfolgungsjahr (304 n. Chr.), von der Passio 
(31) tempore persecutionis Dioeletiani et Maxi¬ 
mini, von Prudentius (20) sub Qalerio duee und 
durch das Martyrologium Romanum (37) Gale- 
rio praeside. Nach J. Zeiller S. 71ff. ist 
das genaue Datum nicht zu ermitteln, während 
I. K. T k a 1 e i e Zagrebacki katolicki list XVII 
(1866) nr. 23 S. 1801. und S. R i t i g Martiro- 
logij srijemsko-pannonske metropolije, Bogo- 
slovska smotra III (1912) 364ff. für das J. 303 
plädieren; ich würde ebenso 303/304 verteidigen, 
weil das tempus persecutionis der beiden ange¬ 
gebenen in der Passio (31) klar bis 305 reicht, 
weil S. sozusagen im Zentrum der Befehlsgewalt 
des Caesar Galerius lag und weil das Urteil (s. 
Märtyrerakte) abschreckend wirken soll, eris ex- 
emplo omnium ehristianorum, was sicher an den 
Anfang der Verfolgung paßt. Die Richtigstellung, 
daß Quirinus vom iuridicus in S. (nicht praeses) 
dem praeses in Pannonia I zum Endurteil über¬ 
lassen wurde, ist mehr als wahrscheinlich. Damit 
wird aber die Frage nach der Entwicklung von 
Savia gestellt, auf die hier nur hingewiesen wer¬ 
den kann, vgl. L. Duchesne in: Mölanges 
Graux (1884) 133ff. Die Translatio fand Mitte des 
5. Jhdts. statt (vgl. De R o s s i Scoperta 
dell’epigrafe metriea del martire Quirino, vescovo 
di Siscia, nella platonia a S. Sebastiano, Bull, di 
archeologia Christ. 5 IV f1894] 147 und Roma 
sotteranea II 120. ILChrVet 1777. Sehr instruk¬ 
tiv ist in diesem Zusammenhänge R. Egger 
Der heilige Hermagoras [1948]); ferner T. N a g y 
The Date of the Translation of the Quirinus Re- 
lics as Reflected in the Late Roman Position of 
Pannonia Prima (ung.), Regnum VI (1944—46) 
53ff. Zum hl. Quirinus vgl. A. Lippold o. 
Bd. XXIV S. 1323 Nr. 7 und E. Töth Late 
Antique Imperial Palace in Savaria (The Question 
of the so-called Quirinus Basilica), Acta archaeol. 
Acad. seien! Hung. XXV (1973) 117ff. 

(2) Charakteristisch für Illyricum ist ■— auch 
in kirchlichen Verwaltungsfragen — eine In¬ 
stabilität und ein retardierender Entwicklungs¬ 
gang; dieser auf gebirgiges Zentralland konzen¬ 
triert, jene vorwiegend vom Grenzsaum herrüh¬ 
rend, beide periodisch in eins zusammenfließend. 
Dazu ist die Balkanhalbinsel zwischen Ost und 
West eingekeilt und von beiden Seiten beeinflußt, 
was gut auch durch den Wirbelsturm der Schis¬ 
men (Arianismus, Deviationen des Bonosus und 
Nestorius, Monophysitismus) veranschaulicht wird. 
Während ostillyrische Metropolitankirchen, denen 
eine weit längere und günstigere Entwicklungs¬ 
zeit beschieden war, stets dem thessalonikani- 
schen Erzbistum unterstellt waren (Papstbriefe, 
bes. Bonifatius I. nr. XV, Xystus III. nr. VIII 
und X, zit. nach P. Coustant Epistolae Ro¬ 
manorum pontificum I [1721] S. 1039. 1263. 
1269), pendelten die westlichen zwischen Aquileia 
und Sirmium (s. überdies noch Salonae, 40. 41) 
hin und her. Die Frage wurde immer mit unzu¬ 
reichender Vertiefung abgetan (auch bei J. Z e i 1 - 
ler). Sie ging Hand in Hand mit der zivilen Ver- 
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waltungseinteilung. Emona wurde Aquileia unter¬ 
stellt, die norischen Sprengel Virunum, die pan- 
nonischen Sirmium (vgl. Histoire de l’Eglise III 
[1950] 437f.), die delmatischen Salonae. Nach 
dem ersten Falle Sirmiums (448) entstand eine 
kurze Verwirrung, welche anscheinend so gelöst 
wurde, daß die Bistümer Noriei Mediterranei und 
Westpannoniens (das heißt, das von der Panno¬ 
nia I übriggebliebene, zur Situation vgl. F. L o t - 
1 1 e r Antonius von Lerins und der Untergang 
Ufernorikums, Hist. Zeitschr. CCXII [1971] 
303ff.) Aquileia zufielen, die südpannonischen 
Salonae, während sich Sirmium aus einer Kaiser¬ 
stadt in eine permanente Grenzfestung verwan¬ 
delte. Die iustinianische Unterordnung der ost- 
illyrisehen Bistümer unter lustiniana Prima (Nov. 
XI von 535) ist so zu interpretieren, daß provin¬ 
zielle Metropolitien weiterbestanden, für die neue 
eine Übermetropolitengewalt oktroyiert wurde; 
(daß diese auch Salonae und S. mitumfaßte (be¬ 
sonders nach der langobardischen Abwanderung 
und teilweisen Abbröckelung Westillyricums), ist 
nicht wahrscheinlich. Vgl. bes. J. Zeiller 
385ff. Sicher ist nur, daß S. auch später stets als 
Salonae untergeordnet betrachtet wurde (mehr 
darüber M. B a r a d a Kulturno poviestni zbor- 
nik zagrebacke nadbiskupije I [1944] lff. und 
lit. Quellen nr. 39) und daß diese Ravenna unter¬ 
lagen. 

I (k) Zusammenbruch alter Ein¬ 
richtungen. Mittelalterlie hesZen- 
trum. Unbeantwortet muß die Frage der Media 
provincia des anonymen Geographen aus Ra¬ 
venna bleiben (IV 19, s. lit. Quellen nr. 32). Eine 
Analyse seines Kapitels über Cameola (4, 20, 
s. o. Suppl.-Bd. XII S. 1569 und J. Sasel 
Arheoloski vestnik XXI—XXII [1970—71] 75f.) 
ergab, daß die Hauptquellen für die ostalpinen 
administrativen Territorien anscheinend wirklich 
I,gotisch* waren und in die erste Hälfte des 6. Jhdts. 
gehören. Falls dies auch für die Media provincia 
zutraf, hätten wir den terminus post quem non 
und würden in die Phase der byzantinisch-goti¬ 
schen Kriege geführt, was einen historisch plau¬ 
siblen Rahmen ergäbe, obwohl sich Details un¬ 
serer derzeitigen Kenntnis noch entziehen. 

Wann fiel die Festung? In Anbetracht der 
Tatsache, daß im Ostalpenvorland eine Reihe 
Städte fast bis zum J. 600 bestand (Celeia, 
I Emona, Poetovio, Teurnia, wahrscheinlich auch 
Savaria und Scarbantia), ist der Zweifel am Wei- 
terbestehen ihrer spätantiken Stadtordnung nicht 
berechtigt. Außerdem ist sie im 6. Jhdt. sowohl 
literarisch (nr. 23. 24. 25. 28. 29. 30. 40. 41) als 
archäologisch bekundet, Awarische Elemente (so¬ 
gar Gußform) der 1. Kaganatszeit sind in ihrem 
Fundgut — neben byzantinischen und anderen — 
vorhanden. Durch diese Tatsache wird einerseits 
die Siedlungskontinuität dokumentiert (die alte 
(Tradition, das einstige Handwerkszentrum mit 
erzreichem Hinterland bestehen weiter und arbei¬ 
ten für den neuen Markt), andrerseits macht die 
archäologische Fundkarte klar, daß ihr Gebiet 
weder zur Zeit des 1. noch des 2. Kaganats in 
Avarieum einbezogen war. Da aus S. auch byzan¬ 
tinische Sachen, besonders Münzen vom _7. bis 
12. Jhdt., bekannt sind, da die byzantinische 
Macht in Dalmatien und Istrien lange ungebro- 
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eben blieb (bis 1204 bzw. 771), da die byzantini- noch nicht ergangen war (Lit. zur Diskussion 

sehe Tendenz gegenüber Illyricum stets klar her- über den Beginn dieses sog. 6. Syrischen Krieges 

vortrat und die Oberhoheit Konstantinopels von bei O. M 0 r k h 0 1 m Antiochus IV of Syria, 

slawischen Fürstentümern straffer oder loser, je- Kopenhagen 1966, 69, 21. E. W i 11 Histoire poli- 

doch lieber als die der Franken anerkannt wurde tique du monde hellenistique II, Nancy 1967,268), 

und da Byzanz zudem mit seiner Missionstätigkeit von Antiochos IV. (s. o. Bd. I S. 2470—2476 

auch ideologisch-kulturell überwog — muß man Nr. 27) nach Rom entsandt (Polyb. XXVII 19, 1). 

mit S. als byzantinischem, wenigstens periodisch In Anbetracht der großen Schwierigkeiten, die 

besetztem, Stützpunkt ernsthaft rechnen. Es war das Mittelmeer erfahrungsgemäß der antiken See¬ 

eine gegen den Friaulischen Dukat der Langobar-10 fahrt in den Wintermonaten bereitete, dürfte das 
den am weitesten vorgeschobene Stadt, die von den Schiff mit der Gesandtschaft geraume Zeit vor 

Franken ab zweiter Hälfte des 8. Jhdts. der Fri- Mitte November in See gestochen sein (vgl. Veget. 

aulisehen Mark (796) zugewiesen wurde. Details epit. r. m. IV 39; Beispiele für die Reisegeschwin- 

entgehen uns zwar, jedoch ist S. kirchlich auch digkeiten der antiken Schiffahrt auf den Routen 

nachher Salonae unterstellt, d. h. es war dem Alexandreia bzw. Antiocheia—Italien zu verschie- 

byzantinischen Einfluß stets offen. Nach der frän- denen Jahreszeiten bei L. E. L o r d Journ. rom. 

kischen Annexion Pannoniens (812) sind in die- stud. XXVIII [1938] 22—24). Da sie jedoch erst 

sem Bereich Kroatiens ein Herzogtum und dessen zu Beginn des folgenden Jahres vor dem Senat 

dux Liudewit bekundet, welcher sich 819 gegen auftreten konnte, der Krieg aber in der Zwisehen- 

den friaulischen Markgrafen aufgelehnt hat und 20 zeit ausgebrochen war (Polyb. XXVIII 1, 1), 
vom aquileischen Patriarchen unterstützt wurde setzte sie, deren Auftrag ursprünglich der Infor- 

(er stellte z. B. Steinmetze zum Festungsbau). Der mation des Senates über die jeder rechtlichen 

Verlauf der Auflehnung zeigt deutlich, daß sie Grundlage entbehrende Kriegstreiberei am Ptole- 

den Ost-West-Spannungen entsprungen ist (vgl. maierhofe gegolten hatte (Polyb. XXVII 19, 2), 

die projektierte und zu spät gestartete bulgarische nun auf die Nachricht vom Ausbruch des Krie- 

Unterstützung), und daß Byzanz mit im Spiel ge:s hin die Senatoren davon in Kenntnis, daß die 

war (nach dem mühsam errungenen fränkischen Kriegsschuld bei Ptolemaios VI. (s. 0 . Bd. XXIII 

Siege 821 Flucht sowohl des Liudewit zu den mit S. 1702—1719 Nr. 24) liege (Polyb. XXVIII 1, 6). 

der Ostmacht verbundenen Soraben als auch des In der Absicht, das Auftreten der Gesandten aus 

aquileischen Patriarchen nach Konstantinopel). 30 Syrien genau im Auge zu behalten und ihnen im 
In fränkischen Annalen wird S. als civitas ge- Senat entgegenzutreten, waren damals auch Ge¬ 
nannt. Damals oder bald danach dürfte dort die sandte der Regierung in Alexandreia, Timotheos 

Kirche erbaut worden sein (sicher auf alten Fun- (s. u. S. 797f.) und Dämon (s. 0 . Bd. IV S. 2072 

damenten), in welcher der erhaltene vorromani- Nr. 15) in Rom erschienen (Polyb. XXVIII 1, 1. 

sehe, mit Flechtband ornamentierte Pluteus Ver- 7f. Vgl. Diod. XXX 2 mit der kritischen Anmer- 

wendung fand (J. Brnnsmid Vjesnik Hrvat- kung von W. Otto Zur Geschichte der Zeit des 

skoga arheol. drustva NS XII [1912] 137 nr. 805). 6. Ptolemäers, Abh. Akad. Münch., phil. hist. 

Spätestens seit Anfang des 10. Jhdts. befand sich Abt. NF XI [1934] 22, 1. O. M 0 r k h 0 1 m a. O. 

das Territorium im Verband des kroatischen Alt- 71f. mit not. 32 hat offenbar Polyb. XXVIII 1, 0 

Staates, was auch das zur Bijelo-Brdo-Kultur des 40 nicht beachtet, wenn er bewußt gegen Diod. a. O. 
10. und 11. Jhdts. gehörige Fundgut bekundet. meint, die ptolemaiisehe Gesandtschaft sei vor 

[Jaroslav Sasel.] dem Senat nicht auf die Frage des Krieges zwi- 

S. 567 zum Art. Skolos; sehen Ptolemaios VI. und Antiochos IV. einge- 

1) Neue wohl richtige Ansetzung an der Stelle gangen, da auf Grund der Nachrichtensperre, die 

Palaeomyli südlich von Neochori nördlich des das winterliche Meer zwischen dem Osten und 

Asopos durch W. Kendrick Pritchett Italien errichtete, zur Zeit dieser Verhandlungen 
Studies in ancient Greek topography part I, Univ. der Ausbruch des Krieges in Rom noch nicht be- 
of California Publications: Classical studies kannt gewesen sei. Da aber die Seleukiden- 

vol. I (1964) 107f. G u i 11 o n Rev. phil. LXXIX, gesandtschaft den Kriegsausbruch vor dem Senat 

N. S. XXVII (1953) 135ff. erklärt den unklaren 50 erwähnte, muß die Lückenhaftigkeit der polybia- 
Satz bei Paus. IX 4, 4 in der Weise, daß der Tem- nischen Überlieferung dafür verantwortlich ge- 

pel hypaethral ohne Dach und die Statuen der macht werden, daß bei Polyb. XXVIII 1, 7f. Ti- 

Demeter und Kore nur ,halb‘, nämlich nur im motheos und Dämon sich auf die Erneuerung der 

Oberkörper, ausgearbeitet gewesen seien. (pdäv&gama beschränkten, ohne wie Diod. a. O. 

[Emst Meyer.] ihre Aktivität in der Kriegsfrage in der Curie zu 
S. 988 zum Art. Solygeia: erwähnen). Die drei Seleukidengesandten erhiel- 

Ausgrabungen ’Ecprjp. ag%. 1956 (1959), Xgov. ten auf ihre Vorstellungen vom Senat den Be- 
8 ff. [Ernst Meyer.] scheid, er stelle die Entscheidung in dieser An- 

S. 1168 zum Art. Sosiphanes: gelegenheit in das persönliche Ermessen des Q. 

2) Funktionär im Dienst des Antiochos IV. 60 Marcius Philippus (s. o. Bd. XIV S. 1573—1579 

von Syrien (Swaapävrjs; Polyb. XXVIII1,1.22,2), Nr. 79), der sie dem Ptolemaier schriftlich über¬ 
wurde zusammen mit Meleagros (s. 0 . Bd. XV mittein werde (Polyb. XXVIII 1, 9); nach dem 

S. 479f. Nr. 4) und Herakleides (s. 0 . Bd. VIII oben gegebenen Zeitansatz war Philippus damals 

S. 465—468 Nr. 32) ein erstes Mal im Herbst Consul und als solcher mit der Führung des Krie- 

170 v. Chr., als die feindselige Politik der Regie- ges gegen Perseus von Makedonien (s. o. Bd. XIX 

rung in Alexandreia dem Seleukidenreich gegen- S. 996—1021 Nr. 5) betraut. Gegen die Datie- 

üher immer bedrohlichere Formen annahm, die rung dieser Verhandlungen und somit auch des 

Kriegserklärung von ptolemaiischer Seite aber Ausbruchs des 6. Syrischen Krieges in das J. 171 
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bei A. Bouche-Leeleicq Histoire des La- 
gides II, Paris 1904, 9 — neuerdings von H. 
Volkmann o. Bd. XXIII S. 1706 als gleich¬ 
wertige Alternative zu 169 auf geführt — vgl. die 
guten Argumente von W. 0 11 o a. 0. 21—23. 

Noch im Herbst desselben Jahres, nachdem 
Antioehos IV. vergeblich versucht hatte, Alexan- 
dreia im Sturm zu nehmen, sandte der König, 
bevor er sich aus Ägypten zurückzog, S. ein zwei¬ 
tes Mal in Begleitung des Meleagros und des 
Herakleides nach Rom. Von einem diplomatischen 
Auftrag, der die Gesandtschaft neben der Aus¬ 
händigung eines Kranzes von 50 Talenten vor 
den Senat geführt hätte, verlautet bei Polyb. 
XXVIII 22, 1—3 nichts. Da die Gesandten aber 
daraufhin Städte in Griechenland besuchten, in 
denen sie Geschenke im Werte von 100 Talenten 
verteilten und für ihres Königs Ägypten-Politik 
Propaganda machten — eine solche Propaganda 
wurde auch in Städten Asiens von dem Seleu- 
kiden betrieben — (Liv. XLV 11, 8), fällt die 
Annahme schwer, die Gesandtschaft sei allein zur 
Übereichung dieses Geschenkes nach Rom gereist 
(vgl. W. Otto a.O. 68f.). 

[Eckart Olshausen.l 
S. 1194 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 922) 
zum Art. Sosius: 

13 a) Sosia Galla. Sie war die Gattin des 
C. Silius A. Caecina Largus (s. G o r d o n 
Am. Journ. Phil. LXXII [1951] 283ff.) cos. ord. 
13 n. Chr., Tac. ann. IV 19, 1. Sie hatte freund¬ 
schaftliche Beziehungen zu Agrippina, ebd. 52, 2; 
dadurch kam es zu ihrem eigenen Sturz. Wäh¬ 
rend ihr Gatte (zu seinem Namen R. Sy me 
Joum. rom. stud. LVI [1966] 55ff.) im J. 24 
wegen maieslas angeklagt Selbstmord verübte, 
wurde S. auf Antrag des Asinius Gallus in die 
Verbannung geschickt, s. Werner S e i b t Die 
Majestätsprozesse vor dem Senatsgericht unter 
Tiberius (Diss. Wien 1969) 94ff. 

[Rudolf Hanslik.] 

Stablesiani hießen Einheiten des spätrömi¬ 
schen Heeres, die, wohl noch im 3. Jhdt. u. Z. ge¬ 
gründet, aus Inschriften (Dessau ILS 2793. 
2794. Ann. epigr. 1916, 7—8. 1927, 153. 1937, 35. 
Suppl. epigr. Gr. VT 187) und insbesondere aus 
der Notitia Dignitatum bekannt sind, wo sie als 
vexillationes bzw. cunei equitum stablesianorum 
des Grenzheeres ebenso wie als vexillationes comi- 
tatenses des Feldheeres aufgeführt werden (Not. 
Dig. ed. Seeck, Index 319f.). 

Der Name leitet sich von lateinisch stabulum, 
griechisch oräßlov her. Die griechische Adjektiv¬ 
endung -r/cuos, die der lateinischen -ianus vorher¬ 
geht, zeigt, daß die erste dieser Einheiten im 
griechisch sprechenden Osten entstand. Eine 
sprachlich interessante Parallele bietet der Aus¬ 
druck y.aaxQijoiavöe P. Masp. 1, 54, II 7 usw.). 
Wie die Kaoxgijaiavol die Untergebenen des ca- 
slrensis, des kaiserlichen Hausmeisters, waren, so 
werden die stablesiani ursprünglich die Unter¬ 
gebenen eines sonst nicht näher bekannten sta- 
blensis , d. h. Marstallvorstehers gewesen sein. Da 
die Leute des kaiserlichen Marstallvorstehers, des 
tribunus stabuli, die nach Ammian. Marc. XXX 
5, 19 stratores hießen, schwerlich zahlreich genug 
waren für die Aufstellung so vieler neuer Ein¬ 
heiten, wurden die stablesiani wohl aus den stra- 
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tores der Provinzstatthalter gebildet, die für die 
Pferdebeschaffung zu sorgen hatten (Cod. Theod. 
VI 31, 1. Ammian. Marc. XXIX 3, 5), aber auch 
als Garde der Statthalter dienten (Aman. Ekt. 
22). Zur Entstehung in den verschiedenen Le¬ 
gionsprovinzen würde die Verteilung der Ein¬ 
heiten auf fast alle Grenzabschnitte gut stimmen. 

Eine bislang unbeachtete cohors stablesiano¬ 
rum ist in der Inschrift Suppl. epigr. Gr. VI 187 
(Sebaste/Phrygia) genannt, die sehr wahrschein¬ 
lich von aus Kohorten entnommenen stratores des 
Prokonsuls von Asien gebildet wurde. 

Als Gründer kommt insbesondere Gallienus 
in Frage, der als erster zahlreiche legionare Rei¬ 
tereinheiten schuf (z. B. die promoti) und von 
dessen Herrschaftsbereich der Osten des Reiches, 
wo bis jetzt keine stablesiani bezeugt sind, nahe¬ 
zu dauernd ausgeklammert war. Die Schaffung 
neuer Einheiten aus den Gardeverbänden der 
Statthalter geht auf eine lange Tradition des rö¬ 
mischen Heeres zurück, wie die zahlreichen sin- 
3 «lares-Einheiten (s. d.) zeigen. 

Literatur: M. S p e i d e 1 Stablesiani, Chiron 
IV 1974. [Michael Speidel.] 

S. 2141 zum Art. Stanaeo: 

Die im Itin. Ant. 249 genannte Straßensta¬ 
tion ist 20 m. p. von Boiodurum und 18 m. p. von 
Ioviacum entfernt. Bei der vorauszusetzenden 
Streckenführung der Limesstraße entlang der 
Donau (vgl. den leider verlorenen Meilenstein 
CIL III 5755 = 11846: via iuxta amnem Danu- 
vium) gelangt man in den Raum von Oborranna— 
Wesenufer, wo ein spätantiker burgus ausgegra¬ 
ben wurde; vgl. L. Eckhart Pro Austria Ro- 
mana X (1960) 26ff. Zu den älteren Funden und 
Ausgrabungen s. R. Trampier Ioviacum. 
30. Jahresber. d. Realschule Wien XX (1905) 13f. 
Die Anlage diente wohl zur Überwachung des ge¬ 
genüberliegenden Rannatales; vgl. L. Eckhart 
Röm. Limes in österr. XXV (1969) 57, dagegen 
jedoch R. Noll ebd. XXI (1958) 331 und 
F. Pfeffer Oberösterr. Heimatbl. XIV (1960) 
92. Wegen des scheinbaren Anklanges wurde im¬ 
mer wieder versucht, St. mit dem Weiler Steinedt 
bei St. Ägidi zu identifizieren; vgl. dazu 
J. S t r n a d t Ber. über das Museum Francisco- 
Carolinum XXVII (1868) 13ff.: F. Kenner S.- 
Ber. Akad. Wien XCl (1878) 6021; K. Miller 
Itineraria Romana (Stuttgart 1915) 418 und 
M. F 1 u ß o. Bd. III A S. 2141. In mehreren Ar¬ 
tikeln hatte M. Spitzig den Namen des 1593 
erstmals bezeugten Bauernhofes Zinnhobel in der 
Gemeinde Engelhartszell mit lat. stannum = 
Zinn in Verbindung gebracht und von St. abge¬ 
leitet; vgl. A. Benezeder -II. Brandstet¬ 
ter Engelhartszell (Ried o. J.) 33. P. R e i - 
necke Bayer. Vorgeschichtsfreund IV (1924) 32 
gleicht St. mit Schlügen und II. Jandaurek 
Die Straßen der Römer. Oberösterreichs Altstra¬ 
ßen (Wels 1951) 231 ff. im Zuge eines donaufemen 
Verlaufes der Limesstraße mit Raab. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 2192ff. (vgl. Suppl.-Bd. V S. 993f.) 
zum Art. Statilius: 

17 a) T. Statilius Crito s. Kriton Nr. 7 o. 
Bd. XI S. 1935ff. und o. S. 216ff. 

25 a) T. Statilius Maximus Severus Hadria- 
nus. Sein voller Name nur auf Ziegelstcmpeln 
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bezeugt (vgl. H. Bloch Roman Brick Stamps, 
1967, Index S. 47). Er war prätorischer kaiser¬ 
licher Statthalter von Thrakien als unmittelbarer 
Vorgänger des P, Iuventius Celsus, der am 19. Juli 
114 bezeugt ist (unveröffentlichtes Militärdiplom: 
R. Sy me Historia XIV [1965] 348, 33; PIR 2 
J 882). Seine Amtszeit in Thrakien hat etwa 111 
n. Chr. begonnen. Auf dieses Amt bezieht sich 
wohl auch der Erlaß Traians in der Testaments¬ 
sache eines Soldaten (Dig. XXIX 1, 24). Im J. 115 
wurde er Suffektkonsul, nach den Fasti Potentini 
wohl mit L. Iulius S[—], Ann. ep. 1949, 23, nach 
einer Inschrift aus Lanuvium (Boll. Com. XLVI 
[1918] 166; vgl. Österr. Jahresh. XXIX [1935] 

B. 190) jedoch eher an Stelle des M. Pedo Ver- 
gilianus mit L. Vipstanus Messala (vgl. A. D e - 
grassi Fasti consolari 34). Er lebte bis min¬ 
destens 134 n. Chr., da er auf Ziegelstempeln 
dieses J. noch genannt wird. Er war ganz offen¬ 
sichtlich einer der größten Ziegeleibesitzer in der 
Umgebung Roms in hadrianischer Zeit (CIL XV 
38—41.286—300. 1451—1459;fernerH. Bloch 
a. O.). Ob sich ein [Sta]tilius Maxi[mus], der in 
einer Inschrift aus Benevent genannt wird und 
vielleicht tribunus militum oder legatus der legio 
II Augusta war (Ann. ep. 1968, 128), auf ihn 
bezieht, bleibt ungewiß. 

25 b) T. Statilius Maximus Severus L. Iuven¬ 
tius Munitus. Nach einer Insehr. aus der Kolonie 
Heliopolis, deren Patron S. war, bekleidete er 
folgende Ämter: Augur, decemvir stlitibus iudi- 
eandis, quaestor Augusti, tribunus plebis, praetor, 
Ann. ep. 1939, 59 = IGLSyr VI 2795. Da er be¬ 
reits vor Eintritt in den Senat Mitglied bei den 
Auguren war, also einem der vier großen römi¬ 
schen Priesterkollegien, dürfte sein unbekannter 
Vater bereits zu den angesehenen Mitgliedern des 
Senats gehört haben. Er war wohl verwandt mit 

C. Ca[—] Statilius Severus Ha[drianus], CIL 
VI 37067, und dem Konsul vom J. 115, T. Stati- 
lius Maximus Severus Hadrianus (Nr. 25 a), ohne 
daß sich ein genaueres Verwandtschaftsverhält¬ 
nis angeben ließe. 

31) C. Ca[—] Statilius Severus Ha[drianus]. 
In einer stadtrömischen Inschrift, die für seine 
Gattin Iuventia Maxima errichtet wurde, wird er 
als (konsularer?) legatus Augusti pro praetore 
und proeonsul (von Asia oder Africa?) genannt, 
CIL VI 37067. Die Bemerkungen o. Bd. VII 
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S. 2177f. Nr. 2 sind wohl hinfällig; vgl. PIR 2 
J 890. 

40 a) Statilia, Tochter eines Statilius Taurus 
und Gattin des Prokonsuls von Asia L. Calpumius 
Piso, P. Herrmann Ath. Mitt. LXXV (1960) 
130ff. nr. 30 und Chr. Habicht Pergamon 
VIII 3, nr. 19. Nach Habicht könnte sie viel¬ 
leicht die Tochter des Konsuls von 37 und 26 
v. Chr. und Gattin des Konsuls von 15 v. Chr. 
1 sein. Vielleicht mit Nr. 40 identisch. 

[Werner Eck.] 

S. 2230 zum Art. Statorius: 

3 a) L. (?) Statorius Secundus. Konsularer 
Statthalter der Provinz Kappadokien, IGR III 
110 = Byzantion XXXVI (1966) 474 = Ann. ep. 
1968, 504, und zwar, wie eine Münze aus Caesa¬ 
rea in Kappadokien zeigt, unter Hadrian im 
J. 127/128 (Sydenham The Coinage of Cae¬ 
sarea in Cappadocia, 1933, 73; verbesserte Lesung 
bei T. B. Mitford Byzantion XXXVI (1966) 
485f.). Einige Jahre zuvor war er Suffektkonsul 
in einem unbekannten Jahr. Das Praenomen 
wurde von M i t f o rd aus dem Namen eines 
L. Statorius Callistus (Studia Pontica III [1910] 
141ff. nr. 121 a) erschlossen. Die Statoria Mar- 
eella von CIL VI 16632 könnte eine Verwandte 
von ihm sein. [Werner Eck.] 

S. 2450ff. zum Art. Stertinius: 

12 a) Stertinius Cocceius. Vater der Stertinia 

Cocceia Bassula Venecia Aeliana aus dem 3. Jhdt., 
CIL XV 2201—2205. [Rudolf Hanslik.] 

13 a) L. Stertinius Noricus. Suffektkonsul mit 
L. Fadius Rufinus im J. 113 n. Chr., Ann. ep. 
1949, 23 und Inscr. It. XIII 1, 203; wohl von Mai 
bis August. Er war sicher der Sohn des L. Sterti¬ 
nius Avitus, Suffektkonsul im J. 92. Ob er mit 
dem L. Ste[---]von CIL VIII 5355 identifiziert 
werden kann, muß unsicher bleiben. Sein Bruder 
dürfte der Konsul vom J. 112, P. Stertinius Quar- 
tus sein (Nr. 14). 

14) P. Stertinius Quartus. Sein Suffektkonsu- 
lat fällt in das J. 112 n. Chr. (vielleicht Juli bis 
September); der Konsulatskollege war Ti. Iulius 
Maximus Manlianus Brocchus Servilianus ..., 
L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 20. Wohl 
sein jüngerer Bruder ist der Konsul von 113, 
L. Stertinius Noricus (Nr. 13 a), sein Vater der 
Suffektkonsul vom J. 92, L. Stertinius Avitus 
(Nr. 12). [Werner Eck.] 


Zum Band IV A 

S. 55 zum Art. Stoeni: zusammen genannten Stonoi werden also derselbe 

Unsere antiken Angaben über dieses Volk lau- Name sein. Sie werden bereits seit Cluver im 

ten so widersprüchlich, daß es zweifelhaft ist, ob Chiesetal oder in der neueren Literatur im Sarca- 

sie alle dasselbe Volk meinen, wie die gesamte tal westlich von Trient angesetzt, vor allem wegen 

moderne Literatur ausnahmslos annimmt. Nach des modernen Ortsnamens Stenico im Sarcatal. 

Cato hei Plin. n. h. III 133f. waren die Stoeni der 60 Das ist auch wegen der Nachbarschaft der eben- 
Hauptstamm der Euganeer, und wenn auch ganz falls zu den Euganeem gezählten Trumpilini und 

unklar ist, was wir unter diesem Namen zu ver- Camunni recht wahrscheinlich, aber nicht be¬ 
stehen haben, so zeigen die antiken Angaben doch, weisbar. S. dazu Phil. Cluver Italia antiqua, 

daß diese Stämme im nordöstlichen Italien in der Leiden 1624, 105f. K. Männert Geographie der 
heutigen Landschaft Venezia und den anstoßen- Griechen und Römer IX 1 (1823) 139. II. K i e - 

den Südalpentälem saßen. Die bei Strab. IV 6, 6 p e r t Lehrbuch der alten Geographie, 1878, 396. 

p. 204 in dieser ungefähren Gegend mit den Tri- Mommsen RG II 168. Nissen It. Ldk. 

dentinern (Trient im unteren alpinen Etschtal) I 486. Oberziner Le guerre di Augusto 
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contro i popoli Alpini, 1900, 58f. J. Heierli- dem Prokonsul zukam (M. Sufenas Proculus, re- 

W. Oechsli Urgeschichte Graubündens, Mit- f(ieiendmn) cur(avit)), vermutete J. M. Rey- 

teilungen d. Antiqu. Gesellseh. Zürich XXVI, 1 n o 1 d s a. 0., er habe administrative Funktionen 

(1903) 50. 59. Ett. P a i s Dalle guerre Puniche a wahrgenommen, während der Prokonsul sich auf 

Cesare Augusto I (1918) 434; Fasti triumphales Creta aufgehalten habe (vgl. nunmehr auch 

1920,207. Degrassi Inscript. Italiae XIII 1, L. Gasperini Quad. Arch. Libia VI [1971] 

560. H. K i ep er t Formae orbis ant. Bl. XXIII. 5f.). Ein Sufenas Verus war Statthalter von Ly- 

U. Kahrstedt Nachr. Gött. Ges. Wiss. 1927, kien-Pamphylien unter Hadrian. 

271 R. Heuberger Rätien im Altertum und [Werner Eck.] 

Frühmittelalter, 1932, 171 302. O. B a r o c e 11 i 10 S. 813£f. (vgl. SuppL-Bd. VIII S. 783) 
Enciclopedia Italiana XXXII (1936) 697. zum Art. Sulpicius: 

Dagegen steht in den Fasti triumphales zum 73) C. Sulpicius Iustus. Er ist mit dem 
J. 117 v. Chr., daß Q. Marcius Rex de Liguribus gleichnamigen Senator identisch, dessen Tochter 

Stoenis triumphiert habe, CIL I 2 p. 49. 53. Inscr. in Utica geehrt wurde (Ann, ep. 1964, 179; siehe 

Italiae XIII 1 p. 841 560. Degrassi Fasti u. Sulpicia Nr. 117 a). 

Capitolini, Turin 1954, 106. Dieser Feldzug ist 117 a) C. Sulpicia Dymiana. Clarissima fe- 
erwähnt bei Liv. per. 62 -.Stynos gentem Alpinam, mina, Tochter des C. Sulpicius Iustus (siehe o. 

ausführlich bei Oros. V 14, 5, daß Marcius Rex Nr. 73) und Gattin des Q. Vinius Victorinus, cla- 

eine Oallorum gens am Fuße der Alpen völ- rissimus vir (Ann. ep. 1964, 179 = H.-G. 

lig vernichtet habe. Nun ist es aber so gut wie20Pflaum Antiqu. Afr. VI [1972] 173). Wenn 
ausgeschlossen, daß die Triumphalfasten einen ihr Vater mit dem Prokonsul von Lycia-Pam- 

Stamm etwa der Gegend Verona-Brescia als Li- phylia unter Septimius Severus identisch ist, 

gurer bezeichnet haben sollen, wie es ebenso war sie die Schwester der Sulpicia Dryantilla, 

schwer vorstellbar ist, daß Livius einen bei Cato die die Mutter oder die Gattin des Usurpators 

zu den Euganeern gerechneten Stamm als gal- Regalianus gewesen war (vgl. P. V e y n e Kar- 

lisch bezeichnet haben soll. Diese Schwierigkeiten thago XI [1961/62] 1 Off.). [Werner Eck.] 
entfallen, wenn man diese letzteren ligurischen S. 1160 zum Art. Symmachus: 

oder gallischen Stoener irgendwo in den West- 30 a) Hoher Offizier um 430 (Neilos epist. II 
alpen annimmt. Daß dann der gleiche Name an 165: oxgaxrjyo;; vgl. Demandt o. Suppl.- 

zwei verschiedenen Stellen vorkommt, ist ohne 30 Bd. XII S. 753). [Alexander Demandt.] 

Bedenken, da das gleich auch für zwei andere S. 1471, 53ff. zum Art. Sypalettos; 

Völkernamen der Südalpen zutrifft. Cammuntii In der Inschrift Athen. Mitt. XLVIII (1923) 
und Lepontii gab es nämlich auch in den West- 2 = IG II 2 1590 a handelt es sich um eine ört- 

alpen, den cottischen Alpen, Rev. arch. 1939, II lichkeit Svxzahü auf Salamis, aber wohl nicht 

255 nr. 60 Z. lOf. Ptolem. III1, 34. Bei Orosius ist um Psyttaleia wie A. W i 1 h e 1 m Anz. Akad. 

die angebliche Vernichtung dieses Volkes im An- Wien LXIV (1927) 215ff.; S.-Ber. Akad. Wien 

Schluß an den Krieg des Fabius Maximus gegen CCXI (1929) 1 S. 37 annahm, dazu A. Ch. C h a t - 

die Arverner erzählt. Zur Gewißheit wird diese zis Ecpgiji. ägx- 1930, 59f. [Ernst Meyer.] 
Annahme nun dadurch, daß auch Steph. Byz. S. 1829 zum Art. Syrus: 

Exovivos als Stadt Liguriens mit dem Ethnikon 40 2) Syrus. Alexander Severus richtete an ihn im 

Exovlvoi hat. Ligurien ist bei ihm sonst natürlich J. 222 n. Chr. (21. Nov.) ein Reskript, das sich mit 

immer der Südwesten von Oberitalien und Südost- der Vorführung und Verteidigung von Sklaven 

frankreieh, Orte nördlich des Po kommen bei vor Gericht beschäftigt. Cod. Iust. III 42, 2; 

Steph. Byz. nur ganz vereinzelt mit Zitat nach IX 2, 2; IX 35, 1. Es könnte sich also um einen 

Strabo und Polybios vor, soviel ich sehe, nur die Beamten handeln, der iurisdiktionelle Aufgaben 

Insubrer als italisches oder keltisches Volk, die wahrzunehmen hatte. Da insbesondere der Stadt- 

Taurisker-Tauriner als Volk in den Alpen und präfekt mit Verhandlungen gegen Sklaven be- 

die Städte Aquileia und Mantua als Städte Ita- traut war, könnte Syrus Stadtpräfekt gewesen 

liens bzw. der Römer. Auch damit ist es so gut sein. Vielleicht muß man jedoch statt Syrus Surus 

wie ausgeschlossen, daß mit diesen Stuinoi ein 50 lesen, vgl. M. Iuventius Surus Proculus, eos. des. 
Volk in den Südalpentälem um Verona-Brescia um 201 n. Chr., und Mevius Surus, Statthalter 

gemeint sein kann. Die Namensform Stuinoi ent- von Dakien unter Septimius Severus (s. J. Mor- 

spricht der Form Styni bei Livius. Das Richtige ris Journ. roin. stud. XLIII [1953] 168). Vgl. 

steht, wie ich nachträglich sehe, kurz ausgespro- aber G. B a r b i c r i Journ. roin. stud. XLIV 

chen schon bei Männert Geographie IX 1, 139 (1954) 165. [Werner Eck.] 

Anm. n. [Emst Meyer.] 3) Gregor v. Tours (h. F. II 9) zitiert aus dem 

Suetrius s. Octavius Nr. 40 o. S. 290. IV. Buch des Sulpicius Alexander, das den Tod 

S. 643 zum Art. Sufenas: von Victor, dem Sohne des Usurpators Maximus 

2) M. Sufenas Proculus. Er wird auf vier In- behandele: eo tempore Carietto et Sirus in locum 

Schriften aus Cyrene genannt und war wohl pme- 60 Nanneni subrogati in Germania cum exercitu 
fectus cohortis Lusitanorum im letzten Jahrzehnt opposito Francis diversabantur. Zu Charietto 

der Herrschaft des Augustus (G. Olivioro s. Seeck o. Bd. III S. 2139, 54, zu Nannienus 

Africa Italiana HI [1930] 198f. L. Polacco E n ß 1 i n o. Bd. XVI S. 1682, 43). Da Nannie- 

II volto di Tiberio [1955] 55. J. M. Reynolds nus vorher als militaris magister bezeichnet wird, 

Pap. Brit. Sch. XXIV [1958] 160f. = Ann. ep. hat Syrus denselben Rang bekleidet. Als Arbo- 

1960, 267. S. S t u c c h i Arch. Class. XII [1960] gast 387 oder 388 in das von Maximus geräumte 

Taf. XXX 1). Da er auf dem Arehitrav des Caesa- Callien zog und dessen dort residierenden Sohn 

reums in einer Funktion genannt wird, die sonst Victor beseitigte (Zos. IV 47. Chron. min. I 462), 
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muß er auch dessen magister militum Nannienus 
abgesetzt oder getötet haben. In der Folge am¬ 
tierten neben Arbogast auch Charietto und Syrus 
als magistri militum Valentinians II. in Gallien. 
Syrus ist möglicherweise identisch mit dem Ver¬ 
trauten Valentinians II., Domninus, den der Kai¬ 
ser 387 als, Gesandten zu Maximus gesandt hatte, 
um Truppen zum Schutze Pannoniens zu holen. 

Da er als sehr mächtig am Hofe in Mailand ge¬ 
schildert wird (Zos. IV 42, 4), müssen wir ein 10 
hohes militärisches Amt für ihn annehmen; falls 
er magister militum war, ließe er sich als Nach¬ 
folger Rumorids betrachten (Seeck o. Bd. I A 
S. 1226L). Domninus wird von Zosimos a. O.. als 
geborener Syrer (Svqov glv ovxa xo yevos) bezeich¬ 
net, Syrus ist als Name ungebräucldich (Seeck 
o. Bd. V S. 1521, 54). [Alexander Demandt.] 

S. 19991 zum Art. Tadinae: 

Die a. O. von Philipp gegebene Lokali¬ 
sierung, T. liege etwa eine Meile (7,419—8,9 km) 20 
nördlich von Gualdo Tadino, führt uns beinahe 
genau nach Osteria del Gatto, einem aus nur 
wenigen Anwesen bestehenden Ort, einer Stra¬ 
ßenkreuzung an der heutigen via Flaminia, von 
der eine Abzweigung über den märkischen Apen¬ 
nin nach Fabriano, nach Möie und von dort durch 
das Tal des Esino über Iesi (Aesis) an die Adria, 
eine andere Straße über Branca, einem Seitental 
des Chidscio (Clasius), nach Gubbio (Iguvium) 
und weiter zum oberen Tiber führt. Einen Kilo- 30 
meter (Luftlinie) in genau nordöstlicher Richtung 
von Osteria del Gatto schmiegt sich Fossato di 
Vico an den Westabfall des märkischen Apennin. 
Demnach befand sieh T. nach Philipp in der 
Gegend des heutigen Osteria del Gatto, genauer: 
von Fossato di Vico: eine Ortsbestimmung, die 
im völligen Widerspruch zu Prokop. IV 29 steht 
und daher unannehmbar ist. Wenngleich die si¬ 
chere Lage von Helvillum unbekannt ist, so hat die 
seinerzeit von E. Borma« vorgenommene40 
Lokalisation (CIL XI p. 995ff.) doch allergrößte 
Wahrscheinlichkeit. Es muß in die Umgebung 
des heutigen Fossato di Vico (Borgo di Fossato) 
gesetzt werden, wo ein dem Mars geweihter Ge¬ 
denkstein mit folgender Inschrift gefunden wurde: 
MARTI SANCTO SACRUM P. IUVENTUS 
IUSTI(nus) VOTUM SOLVIT LIBES MERITO 
LOCUS DATU(s) (a) VICANIS HELV1LLATI- 
BUS (CIL XI/2 p. 853 nr. 5801). Genau hierher 
führen auch die 7 mp von der civ. Ptanias zur 50 
mansio Herbello (Itin. Burd. 614, 3). Desgleichen 
leiten die im Itin. Gad. angegebenen 15 Meilen 
zwischen Nuceria Camellaria (Nocera Umbra) und 
Helvillum in diese Gegend. Hier sei vorweg¬ 
genommen, daß die von H. Nissen (It. Ldk. 
392) und auch von E. Martinori (175) vor¬ 
geschlagene Gleichsetzung von Helvillum mit 
Sigillo abzulehnen ist. Nach allgemeiner An¬ 
nahme ist Sigillo von einem umbrischen Zentrum 
(Suillum?) herzuleiten. Plin. n. h. III 114 er-60 
wähnt die Suillates unter den umbrischen Völ¬ 
kern der sechsten Region Italiens nach der Ein¬ 
teilung, die Augustus vorgenommen hatte. Nach 
D e v 0 1 0 ist es am wahrscheinlichsten, daß es 
einen umbrischen Stamm von Su(g)illates gab, 
Bewohner eines Su(g)illum genannten Territo¬ 
riums. Nach dem normalen Verlust des g vor 
palatalem Vokal im Umbrischen wurde der Name 


sodann in die lateinische Form Sigillum abge¬ 
wandelt. Die Unsicherheit ob dieser Ortsbestim¬ 
mung wird vollkommen, wenn wir Philipps 
zweiten Hinweis, ,Es (Tadinae) lag sieben römi¬ 
sche Meilen von Helvillum 1 , berücksichtigen. Mit 
guten Gründen haben wir den von ihm als einen 
natürlichen Kreuzungspunkt von Wegen bezeich- 
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neten Ort (Osteria del Gatto, bzw. Borgo di Fos- 
sato) mit Helvillum identifiziert. Daraus wird 
ersichtlich, daß Philipp das heutige Sigillo 
mit Helvillum gleichsetzte (ein Vorgehen, das, wie 
wir bereits gehört haben, nicht tragbar ist), denn 
nur so würde seine Behauptung, T. wäre 7 römi¬ 
sche Meilen von Helvillum entfernt, verständlich. 

Nach Überquerung des Apennin bei Scheggia 
(Ad Ensem Tab. Peut., Hesirn Itin. Gad., Ad 
Haesis Itin. Burd.) auf der umbrischen Seite her¬ 
absteigend, betritt die via Flaminia ein schlauch¬ 
förmiges Tal — es wird durch den höheren mär¬ 
kischen und den umbrischen Apennin gebildet —, 
das sich über fast 40 km bis Nocera Umbra (Nu- 
ceria Camellaria) hin erstreckt. Etwa in der 
Mitte dieses Tales liegen an der von uns be¬ 
schriebenen Straßenkreuzung Osteria del Gatto 
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und Fossato di Vico, bei dem (Borgo di Fossato), 
i wie bereits erwähnt, sich die Station Helvillum 
) befand. Es steht außer Diskussion, daß der mit 

) dem Heere von Rom kommende Totila die via 

i Flaminia benützte und die als Tayivai (Prokop, 
bell. Goth. IV 29) bezeichnete Örtlichkeit, in 
deren Nähe gelagert wurde, mit T. identisch ist. 
i Nicht immer konnten die sich mit dieser Stadt 
l beschäftigenden Historiker des 17. Jhdts. die ge- 
■ 10 naue Örtlichkeit angeben. So lokalisiert H o 1 - 
stenius in seinen ,Annotationes in Geogra- 
phiam sacram Caroli S. Paulo 1 T. irrtümlich auf 
, den Höhen des gualdesisehen Apennin: ,Ejus 
vestigia visuntur in Via Flaminia prope Gualdum 
' ultra Nuceriam in summo Apennino.“ Aber er 
korrigierte seinen Fehler später selbst, indem er 
i seine Behauptung widerrief und in seinen ,Anno- 
tationos in Italiam antiquarn Philippi Cluverii“ 
schrieb: ,... quamvis Gualdum non sit in ipsis 
20 vestigijs Tadinarum, sed in proximo collc situm, 
Tadinae autem in planicie sub Gualdo fuerunt 
intervallo M. circiter passuuin. Aluebat autem 
Tadinas fluviolus Rasina et via Flaminia per eam 
ducebat, quae ex vico Gaifana recla eo tendit, et 
post per planiciem sub Fossato pergit Svillum. 1 
E. llormanns Angaben zur Topographie des 
antiken T. lauten (CIL XI 2/1/1901, 997f.): 
,... ita Holstenio a. 1643 rudera Tadini antiqui 
ab incolis monstrata sunt in colle paulo post plus 
30 M. passus distanti ab oppido Gualdo (tum in ab- 
batia Gualdi descripsit titulum n. 5660) atque 
ipse loco supra laudato de his rebus rettulit.. .* 
Prokop. IV 29 bezeichnet diesen in der Ebene 
gelegenen Ort als Apenninendorf («cö^p). T. aber 
war ein oppidum, denn Plin. n. h. III 114 zählte 
die Tadinates zu den Bewohnern der römischen 
Landstädte Umbriens. Aber inzwischen waren an 
die 500 Jahre vergangen, und seit mehr als einem 
Jhdt. waren Invasoren auf der via Flaminia ge- 
40 gen Rom gezogen, wobei die sie flankierenden 
römisch-kaiserlichen Städte mehr oder weniger 
in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Die 
Begleiterscheinungen dieser Einfälle trugen dazu 
bei, daß u. a. auch T. bis zum Frühsommer 552 
zu einem Dorf herabgesunken war, auch wenn 
diese Aussage in dem Sinne zu interpretieren 
wäre, daß dieses Abgleiten zum vicus, zumindest 
im Normalfall, keineswegs auch die Zerstörung 
des administrativen Municipiums miteinschloß. 
50 Damit war T. zwar in seinem städtischen Kern 
fast gänzlich zerstört, somit zu einem Dorf her¬ 
abgesunken, sein autonomes Territorium hin¬ 
gegen _ im politisch-administrativen Leben des 
Municipiums erhalten geblieben. 

T. erhob sich auf der gualdesisehen Ebene am 
westlichen Hauptkamm des märkischen Apennin, 
genauer in dem bereits beschriebenen Tal, und 
befand sich beiderseits der via Flaminia auf 
einem Platz, der heute noch Tadino, im Volks- 
60 mund Taino genannt wird. Den kleinen Hügel 
(486), auf dem sich heute die steinernen Zeugen, 
Überreste des antiken T., befinden, umfließt im 
Süden, Westen und Nordwesten ein Wässerlein, 
die Räsina, und im Osten begrenzt ihn die via 
Flaminia antica. Dieser Ort, er führt den Namen 
Casa Belluci (Casa Taino), liegt 2,82 km (Luft¬ 
linie) und 4,35 Straßenkilometer südwestlich vom 
heutigen Gualdo Tadino und nicht, wie Phi- 
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1 i p p irrtümlich angab, nördlich davon. Die von von dem der Byzantiner trennte, von nicht un- 
Gaifana kommende via Flaminia antica (heute erheblicher Bedeutung. 

ein Feldweg), die dieses municipium seinerzeit Es soll nicht übersehen werden, eine wie 
durchquerte, passiert nördlich von diesem Platz starke, lebendige Tradition sich von diesem fol- 

die Kirehe S. Ippolito, wobei sie fast 2 km west- genschweren Geschehnis in Gualdo Tadino er¬ 
lich von Gualdo Tadino verläuft. Sie führt, par- halten hat. So konnte ich im Sitzungssaal des 

allel zur Bahn, zwischen Colle und Fossato di Communal-Gebäudes von Gualdo Tadino ein Dek- 

Yico hindurch, um etwa beim Kilometerstein 199, kenfresko sehen, das dieses TrefEen zwischen To- 

bei Purello, in die Staatsstraße überzugehen. tila und Narses zum Inhalt hat. Wenn auch die- 

Die Chiesa S. Antonio di Räsina könnte die 10 ses Bild weder vom künstlerischen noch vom 
im Itin. Burd. 614, 3 genannte Station Ptanias kulturhistorischen Standpunkt aus als wertvoll 

(Vlll.mp) bezeichnen. zu bezeichnen ist (entspricht doch u. a. die Aus- 

Die von H. N i s s e n und Philipp, wohl rüstung der Goten in keiner Weise den histori- 

zur genaueren Bestimmung der Örtlichkeit, er- sehen Gegebenheiten), dokumentiert es doch eine 

wähnte Kirche, die Chiesa di S. Maria Tadino, Verbundenheit mit der Vergangenheit. Der Ma- 

existiert nicht mehr. 999 zerstörte der deutsche 1er Giuseppe Discepoli (Gualdo Tadino 1853— 

Kaiser Otto III. (21. Mai 996 bis 23. Jänner 1919 )schuf 1898 eine Kohlezeichnung im Aus- 

1002) das römische T. 1007 wurde der Bischofs- maß von 1,10 m X 0,80 m, die den Tod Totilas 

sitz von T. nach Nocera Umbra verlegt, und der (,Totila ferito a morte nella Battaglia di Tagina; 

nach diesen Kriegswirren zurückgekehrte Klerus 20 552 d. c.‘) während der Schlacht — Narses selbst 
und die Tadinates errichteten an Stelle der zer- stößt ihm den Speer in die Brust — darstellt. In 

störten Bischofskirche die Chiesa S. Maria di einer der beiden seit altersher bestehenden Pfarr- 

Tadino. Zu Beginn des 13. Jhdts. (genauere An- kirchen (Chiesa parocchiale) der Stadt, Chiesa di 

gaben fehlen) wurde die Pfarrei S. Maria Tadino S. Benedetto in Gualdo Tadino, zeigt die Rück¬ 
in das aufstrebende Gualdo Tadino transferiert seite der heute frei im Chorraum stehenden 

und da.s Gotteshaus selbst bei der Porta sancti Mensa eine große und schöne Carraramarmor- 

Martini errichtet. Daraus geht hervor, daß die platte, die im Hochrelief die Episode der Begeg- 

Tadinates den Platz in der Ebene im Laufe der nung Totilas mit dem Hl. Benedictus darstellt. 

Zeit verließen, worauf er und mit ihm die Kirche (Diese Begegnung dürfte 543 stattgefunden ha- 

S. Maria Tadino verfielen. Später wurde die in 30 ben, allerdings berichtet uns Gregor nicht, ob sie 
das heutige Gualdo Tadino transferierte Kirche vor oder nach dem Fall Neapels erfolgte.) Dieses 

S. Maria Tadino Klosterkirche, als solche Chiesa Relief stammt von der Hand des Bildhauers Ciani 

di S. Chiara genannt, und letztlich im 19. Jhdt. di Perugia und wurde 1896 zur Neuweihe der 

ihrer sakralen Bestimmung enthoben. wiedererrichteten Kirche vollendet. Diese von mir 

Diese bereits beschriebene Straßenkreuzung Vorgefundene Tradition ist freilich, wie ich einem 

ist für H. N i s s e n und damit auch für Phi- freundlichen Hinweis von Prof. K. Ziegler ent- 

1 i p p das Schlachtfeld, eine durch die Nieder- nehmen darf, schwerlich ungebrochen aus dem 

läge der Goten im Juli 552 berühmt gewordene 6 . Jhdt. überkommen, sondern sie bildete sich 

Örtlichkeit, wo Totila den auf der flaminischen wohl, als im 15. Jhdt. die Werke des Prokopios in 

Straße anrückenden Narses erwartete. Nach der 40 Italien bekannt wurden (durch Lionardo Aretino 
Sage wäre.es auch jener alte Schlachtort, wo der- Bruni, s. o. Bd. XXIII S. 274f.) und die Humani- 

einst Camillus die Gallier geschlagen haben soll, sten die Stätten der von ihm erzählten Ereig- 

und der nach den hier im Kampfe gefallenen und nisse zu suchen begannen; vgl. auch G. S i - 

eingeäscherten Galliern den Namen Busta Gallo- gismondi Nocera Umbra. 2,6 km nordöst- 

rum. erhalten habe. Wir haben festgestellt, daß lieh von S. Antonio di Räsina, 1 km westlich. 

Philipp Osteria del Gatto, Fossato di Vico, von Gualdo Tadino und 750 m östlich der via 

bzw. (Borgo di Fossato; die Station Helvillum) mit Flaminia antica (alle Entfernungen in der Luft- 

T. identifizierte. Aber weder bei Helvillum (dem T. linie gemessen) befindet sich die Chiesa di Rote 

Philipps), noch beim oder nahe dem tatsäch- presso Gualdo Tadino. Woher das bereits in der 

liehen T., südwestlich vom heutigen Gualdo Ta-50 2. Hälfte des 15. Jhdts. in Gebrauch befindliche 
dino, hat jemals ein Treffen Totilas mit Narses Wort ,Rote‘ kommt, ist nicht eruierbar. Einige 

stattgefunden. Wir wissen nicht, wo sich das vermuten allerdings in etwas überspitzter Form, 

Gotenlager befand, ob südlich oder nördlich und daß dieses Wort eine Verballhornung von ,Rotte“ 

in welcher Entfernung von T., da die Aussage (rotte = Flucht) wäre. In Erinnerung an die Nie- 

Prokops (IV 29) ,dicht, nahe bei* keinerlei An- derlage, die das Heer des Gotenkönigs in dieser 

haltspunkte hinsichtlich des Abstandes bietet. Die Gegend durch Narses im Juli 552 nach einer hef- 

heutige Entfernung zwischen Nocera Umbra (Nu- tigen Schlacht, in der Totila fiel, erlitt, habe man 

ceria Camellaria) und Gualdo Tadino beträgt diesen Ort so benannt. Gewiß, die Katastrophe 

17 km. Der unbedeutende Ort Gaifana liegt in bei den Busta Gallorum fand in der tadinatischen 

der Mitte zwischen diesen beiden Orten, was be- 60 Ebene ihr Ende, als nämlich die Byzantiner das 
deutet, daß er die maximal südlichste Lage des Gotenlager in Besitz nahmen. Vielleicht markiert 

Gotenlagers darstellt. Gualdo Tadino trennen der heutige Standort der Kirche, S. Maria di Rote, 

8 km von Osteria del Gatto bzw. Fossato di Vico. den Platz des Gotenlagers? Nach meiner Über- 

Letztlich können wir 4 km von Gualdo Tadino in zeugung bildete das Lager der Goten in der 

Richtung Osteria del Gatto als einen in Frage Nähe von T. und dessen Liquidierung durch die 

kommenden nördlichsten Lagerplatz betrachten. Byzantiner den Grund für die Lokalisierung der 

Diese Erwägungen sind für die von Prokop an- Schlacht von 552 an diesem Ort. Totila (sein 

gegebenen 100 Stadien, die das Lager der Goten Heer bestand vorwiegend aus berittenen Verbän- 
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den) hatte zum Schutz des Lagers gewiß nur ein fiel und sie sich am Westhang des märkischen 

geringes Detachement zurücklassen können. Nach Apennin ansiedelten, waren der einstige Lager- 

der Katastrophe bei den Busta Gallorum — sie platz der Goten und dessen Einnahme in ihrer 

hatte sich auf einer Hochebene im picenisehen Erinnerung längst verblaßt, und erst das bereits 

Teil des Apennin ereignet — war auch das Lager erwähnte Wiederaufleben des Interesses an der 

der Goten ohne nennenswerten Widerstand in die Antike erweckte die Tradition von T. zu neuem 

Hände der Sieger gefallen. Dieser gewissermaßen Leben. [Hans Norbert Roisl.] 

letzte Akt einer Tragödie hatte sich unter den TaJafa (Hierokl. 670, 9), fehlerhafte Schreib- 
Augen der Tadinates abgespielt. Als der von sei- weise für Taßala, die Stadt in Lydien (s. o. 

nen Bewohnern endgültig verlassene Ort T. ver-10 Bd. IV A S. 1842). [Eckart Olshausen.] 

Zum Band VA 

[-]us Tebanianus. Suffektkonsul zusam- rianus weist auf den Übergangscharakter hin, in 

men mit Hadrian, der seinen zweiten Konsulat dem sich das neueroberte Land von einem Mili- 

bekleidete, im J. 118 n. Chr., für den 28. März tärbezirk zu einer regulären Provinz befand. Vgl. 

bezeugt, CIL XVI 166. Da dieses Cognomen nur jetzt auch Ann. ep. 1969/70, 583. 

bei den Bellici vorkommt, ist als nomen wohl [Werner Eck.] 

Bellicius zu ergänzen (vgl. H. Nesselhauf20 102 a) Terentia Hispulla. Mutter des L. Vale- 
Epigraphica XII [1950] 40). Vielleicht ein Sohn rius Catullus; beiden setzten die Athener eine 

des Konsuls vom J. 87. Da er im ersten Jahr, in Ehrenstatue zu Ende des 1. Jhdts. n. Chr., IG III 

dem Hadrian seine Konsuln bestimmen konnte, p. 498 nr. 619 h. [Rudolf Hanslik.] 

die fasces, noch dazu mit Hadrian führte, hat er Ad tertium, heute Terzo d’Aquileia. Die an- 
wohl zu dem engeren Kreis um Hadrian gehört. tike Ortsbenennung ist Rekonstruktion (vgl. 

[Werner Eck.] Terzo di Zuglio und Terzo d’Altino), die aber 

S. 663ff. (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 1172ff. VII S. 1294. zwei Argumente für ihre Richtigkeit hat. 1. Die 

X S. 927) zum Art. Terentius: tatsächliche Entfernung von Aquileia bis Terzo 

50) Cn. L. Terentius Homullus Iunior. Er war d’Aquileia — gemessen in römischen Meilen — 

im J. 146 n.Chr. Suffektkonsul mit L. Aurelius 30 stimmt mit der in der heutigen Ortsbezeichnung 
Gallus, für den 19. Juli bezeugt, CIL XVI 178 inbegriffenen Angabe überein. 2. Nach Prosperi 

= Ann. ep. 1947, 135. [Werner Eck.] Tironis epitoma 1191 (Th. Mommsen Chron. 

60 a) Terentius Murena = A. Terentius Varro min. I [Mon. Germ. A. A. IX] 462) zum 28. Juli 

Murena, o. Bd. VAS. 705ff. Nr. 91. 92. 388, Maximus tyrannus Valentiniano et Theodosio 

[Rudolf Handslik.] impp. in tertio ab Aquileia lapide spoliatus indu- 

68 ) D. Terentius Scaurianus. Seine Statthai- mentis regiis sistitur et capite damnatur. Die An- 

terschaft in Dakien wird nunmehr noch durch gäbe — sie wird von Cons. Const. ad ann. 388 

zwei weitere Diplome bestätigt, CIL XVI163 vom No. 2 (Chron. min. I 245), ferner von Hydat. 17 

2. Juli 110 n. Chr. und durch CIL XVI 160. Bei (ebd. II 15), von der Hist. Brittonum II 29 (ebd. 
diesem Diplom bereitet die Datierung Schwierig- 40III 169) und in Bedae Chronica 460 (ebd. III 299) 
keiten, da die Titulatur des Kaisers auf das J. 110 wiederholt — führt nicht unbedingt nach Terzo; 

führt (ebenso die Zeugenliste, vgl. CIL XVI 163), da Maximus jedoch aus Illyricum kam und Terzo 

die Konsulatsangabe dagegen auf das J. 106. Es an der ,illyrischen‘ Straße gelegen ist, ist die 

scheint so gewesen zu sein, daß zwar die Ver- Identifikation mehr als wahrscheinlich. So den- 

leihung des Bürgerrechtes an die Soldaten im ken auch S. Panciera Vita economica di 

J. 106 erfolgte, jedoch die Abfassung der Konsti- Aquileia in etä romana (1957) 54 und L. B o s i o 

tution erst im J. 110 durchgeführt wurde (vgl. Itinerari e strade della Venetia Romana (1970) 

beispielsweise H. Nesselhauf Gnomon 1954, 157 u. a. [Jaroslav Sasel.] 

267f.). Daraus ist dann eher eine Bestätigung Teutieus (Liv. XLIV 31, 9), von illyrischem 
für die Statthalterschaft des Scaurianus im J. 110 50 Adel (Liv. a. O.; vgl. A. Mayer Die Sprache 
zu gewinnen, als für 106. Freilich ändert sich der alten Illyrier I, Schriften der Balkankommis¬ 
nichts an der Tatsache, daß T. wohl der erste sion, ling. Abt. XV [1957] 335), wurde zusam- 

Statthalter von Dakien gewesen ist (siehe auch men mit Bellus (s. Suppl.-Bd. III S. 202) von dem 

R. Sy me Journ. rom. stud. XXXVI [1946] Illyrierkönig Genthios (s. o. Bd. VII S. 1198— 

1591). 1201) 168 v. Chr. nach dessen ersten Mißerfolgen 

Die Vermutung G r o a g s (o. Bd. VAS. 671), im Kampf gegen die Römer und der Niederlage, 

T. sei am Partherkrieg Traians beteiligt gewe- die seine Truppen vor den Mauern von Skodra er- 

sen, hat sich bestätigt. Die Grabinschrift des Ti. litten (vgl. P. M e 1 o n i Perseo e la fine della 

Claudius Maximus, der dem Dakerkönig Deceba- monarchia macedone, Rom 1953, 354—357) zu 

lus nach seinem Selbstmord den Kopf abgeschla- 60 dem römischen Praetor L. Anicius Gallus (s. o. 
gen hatte, bezeugt ihn bei der Entlassung des Bd. I S. 21971 Nr. 15) entsandt, um einen Waf- 

Maximus aus dem Heer als eonsularis exereitus fenstillstand zu erbitten. Die dreitägige Waffen- 

provinciae novfae — ] (M. Speidel Journ. ruhe, die ihm daraufhin gewährt wurde (Liv. 

rom. stud. LX [1970] 142ff.). Da Claudius Maxi- XLIV 31, 10), benutzte Genthios, um in Erfah- 

mus noch den Partherkrieg mitgemacht hatte, rung zu bringen, ob er von seinem Halbbruder 

kann es sich nur um eine der seit 114 im Osten Caravantius (s. o. Suppl.-Bd. XII S. 1371) Unter¬ 
eingerichteten Provinzen handeln, am ehesten Stützung erwarten könne. Als sich diese letzte 

um die Provinz Mesopotamia. Der Titel des Scau- Hoffnung jedoch zerschlug, sah er sich zur Kapi- 
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tulation gezwungen (Liv. XLIV 31, 10—15. Vgl. S. 1063 Nr. 2) und Lenaios (s. Suppl.-Bd. V 
P. M e 1 o n i Perseo 3571). [Eckart Olshausen.] S. 549). Da sich die Schlacht bei Pelusion etwa 

Theris (©ijecg; Polyb. XXVIII 20, 12) wurde in den Juli 169 v. Chr. datieren läßt (s. o. 

zusammen mit Aristeides (s. o. Bd. IIS. 885 Nr. 7) Bd. XXIII S. 1707), dürfte des Aristeides und 

von Antioehos IV. (s. o. Bd. I S. 2470—2476 des T. Entsendung im Spätsommer dieses Jahres 

Nr. 27) zu Ptolemaios VI. (s. o. Bd. XXIII stattgefunden haben. Über die Aufgabe dieser 

S. 1702—1719 Nr. 24) gesandt (Polyb. XXVIII Gesandtschaft gibt Polyb. a. O. keinen Aufschluß; 

20, 12f.). Diese Gesandtschaft war bereits unter- im Gegensatz zu B. Niese (Griech. und mak. 

wegs, als die auf Beschluß des ovredßtov unter Staaten III 172), demzufolge sie mit Friedens- 

Leitung der beiden inlxoonoi des Königs, Koma- 10Verhandlungen befaßt war, vermutete W. Otto 
nos (s. Suppl.-Bd. VII S. 332—334 Nr. 1 a) und (Zur Geschichte der Zeit des 6 . Ptolemäers, Abh. 

Kineas (s. o. Bd. XI S. 477 Nr. 22), und des Philo- Akad. Münch., phil. hist. Abt. NF XI [1934] 51) 

metor selbst abgeordneten griechischen und pto- ansprechender, sie sei damit beauftragt gewesen, 
lemaiischen Gesandten (Polyb. XXVIII 19, lf.) das bald daraufhin stattfindende Treffen der bei- 
bei Antioehos IV. eintrafen. Das ovveSßtov traf den Könige vorzubereiten (vgl. O. Morkholm 
diese Maßnahme kurz nach der Niederlage des Antiochus IV of Syria, Kopenhagen 1966, 79 . 

Ptolemaiers bei Pelusion und der Ermordung der 105. Prosop. Ptol. 14828). 

königlichen enixQxmoi Eulaios (s. o. Bd. VI [Eckart Olshausen.] 

Zum Band VIA 

S. 300ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 1561ff. X S. 951) fraglich, da Polyb. den Fall des T. nur zur Cha- 
zum Art. Tlioas: rakterisierung des Deinon [vgl. Polyb. XXX 8 , 8 ] 

7 a) Rhodischer Seehandelskaufmann (Polyb. angeführt hat), überein (Polyb. XXXX 8 , 5—7). 

XXX 8 , 5 t cöv 7tXo'iCofievwv, vgl. J. S c h w e i g - Es ist daher kaum anzunehmen, daß T. der Hin- 

h aus er Lex. Polyb. [1795] 483), der z. Z. richtungswelle entgangen ist, die damals in Rho- 

des 3. Makedonischen Krieges hauptsächlich dos gegen alle Parteigänger des Perseus ausgelöst 

die Route Rhodos—Makedonien (und zwar wurde und die den Zweck hatte, die Rhodier in 

aller Wahrscheinlichkeit nach die Hafenstadt 30 den Augen der Römer wieder zu rehabilitieren 

Thessalonike, vgl. M. Rostovtzeff The (vgl. Liv. XLV 10, 15. Cass. Dio frg. 68 , 1 ). 

social and economic history of the hellenistie [Eckart Olshausen.] 

world I, Oxford 1941, 253) befuhr (zu den Han- 11 ) Von Ithaka. neben Kleitarchos von Aigina 
delsbeziehungen zwischen Rhodos und Makedo- (Nr. 4, o. Bd. XI S. 654f.) und Neoptolemos von 

nien z. Z. des Perseus vgl. E. Ziebarth M4- Parion (Nr. 11, o. Bd. XVI S. 2465A.) einer der 

langes G. Glotz II, Paris 1932, 917, 3). In dieser wenigen griechischen Grammatiker, für die Be- 

Tätigkeit war er besonders gegeignet, als Agent schäftigung mit der phrygischen Sprache, wohl 
im Aufträge der promakedonischen, romfeind- im Rahmen eines glossographischen Werkes, be- 

lichen Partei auf Rhodos unauffällig die nach- zeugt ist. Erotian. (p. 73,13 Nachm.) bietet die 

richtendienstliche Verbindung zum Makedonen- 40 Glosse mxeelcp • ßovxvgoj • ... ©oa; 6 l&axr/oio; 
könig Perseus (s. o. Bd. XIX S. 996 — 1021 Nr. 5) Ioxoqü 710.06. (P01YI tiixsplov y.aZeioßa/. xd ßovrvpov. 

zu pflegen (weitere antike Beispiele für Kauf- Den Hss. zufolge fand Erotianos die Notiz bei Mp:- 

leute im Dienst der Spionage bei W. R i e p 1 Das 0 xocpavrjg iv xol ; 'Yjto.uviyuaoi., eine Angabe, die 

Nachrichtenwesen des Altertums, Leipzig 1913, bereits Nauck (vgl. Aristoph. Byz. frg. CI) 

444—447). Als der Ausgang der Schlacht bei lebhaft bezweifelte. Inzwischen hat sich allgemein 

Pydna jedoch erwies, daß die rhodischen Make- die Konjektur Val. Roses (Aristot. frg. 636) 

donenfreunde auf die falsche Karte gesetzt hat- durchgesetzt, statt ’ÄQiaxwpavrjg den Namen Hin¬ 
ten, und die Rhodier sich durch die Annahme der oxoxih); herzustellen und als Quelle Erotianos’ die 

eventuell sogar bewaffneten Vermittlerrolle zwi- zwischen Theophrastos und Aristoteles stritti- 

schen den Römern und Perseus Rom gegenüber 50 gen loxogixa 'YTio/Avr/uaza (s. 0 . Suppl.-Bd. VII 
schwer kompromittiert sahen (vgl. H.H, Schmitt S. 1540) anzunehmen. Ist dieser Ansatz richtig, 

Rom und Rhodos, Münch. Beitr. z. Papfschg. u. so hätte Th. spätestens im 4. Jhdt. v. Chr. gelebt, 

ant. Rechtsgesch. XL [1957] 147ff.), wich T. nach K. Latte Philol. LXXX (1925) 160, 47 = Kl. 

Knidos aus, wo er aber von den städtischen Be- Sehr. 652, 47. [Hans Gärtner.] 

hörden sogleich verhaftet wurde, da man dort Thukydides 1): 

bereits von seiner Agententätigkeit erfahren hatte. Nachträge zu Suppl. - Bd. XII 
Auf Wunsch der Rhodier hin wieder auf die Insel S. 1085 — 135 4. 

überführt, wurde er peinlichen Verhören unter- (Auf die Seitenzahlen dieses Artikels wird im 

zogen. Dabei war er voll geständig; seine Aus- folgenden ohne Bandangabe verwiesen.) 
sagen stimmten genau mit den Angaben in dem 60 Zu II § 2 ( 0 . S. 1124 —1132, die 
inzwischen sichergestellten Briefmaterial aus der Urkundenfrage). 

Geheimkorrespondenz des Perseus mit einem der Hinter diesem Abschnitt hätten einige Hin- 
Führer der promakedonischen Partei auf Rhodos, weise auf die Quellen des Th. ihren Platz 

Deinon (s. 0 . Bd. V S. 2395 Nr. 7; ob T. auch für finden können, schon darum, weil es ein her- 

Polyaratos [s. o. Bd. XXI S. 1438f. Nr. 2], einen kömmliches Thema ist: W. Roscher Th. 

weiteren prominenten Makedonenfreund, dessen (1842) hat ein noch heute lesenswertes 2. Kapitel 
Namen Th. Büttner-Wobst Polyb. XXX (109—128) ,Quellen und Quellenkritik des Th.‘, 

8 , 7 in den Text eingefügt hat, tätig war, bleibt dessen Fortsetzung, Kap. 3 (129—141), noch dazu- 
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o-ehört: ,Sagenkritik des Th.‘. Die Althistoriker, 
die sich mit dem Peloponnesischen Krieg befas¬ 
sen, haben begreiflicherweise immer wieder die 
Frage der Materialbeschaffung des Th. gestellt 
und es meist bedauert, daß er — im Gegensatz 
zu Herodot — seine Gewährsmänner nie nennt 
und nie zwei Versionen nebeneinanderstellt, z. B. 
K. J. Beloch GG II 2, 2, 2. Aufl. 1916 
(1931) 19. Ausführlicher ist J. Steup Th. I 5 
(1919), Einl. XLVII—LV, wo der Anfang syste¬ 
matisch wichtig (und richtig) ist: Man müsse 
zwischen der Darstellung des Krieges nebst sei¬ 
ner Vorgeschichte (seit dem 30jährigen Frieden) 
und der Behandlung früherer Vorgänge unter¬ 
scheiden; bei der ersteren habe Th. vor allem 
nach eigener Wahrnehmung und persönlicher Er¬ 
kundigung erzählen können, während er sieh für 
die ältere Zeit auf Inschriften, die mündliche 
Überlieferung, die Literatur und auf Schlußfol¬ 
gerungen verschiedener Art stützte. Aus neuerer 
und neuester Zeit: W. Schmid Griech. Lit. 
15 (1948) 21 und 154—158 (mitLit.) und H. II e r- 
t e r Th., Wege der Forsch. XCVIII (1968) Einl. 
S. 4. Noch nicht erschienen ist K. K u m a n i e c k i 
Quelques remarques sur les sources orales de Th.: 
Ass. Guillaume Bude, Actes du IXe congres, Rome, 
13—18 avril 1973 (Paris, Les helles lettres; 
freundliche Mitteilung von K. Augustyniak, War¬ 
schau). 

Nimmt man das Wort , Quelle“ im Sinne von 
.literarischer Vorlage“, dann läßt sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit nur für den sog. Sizilien¬ 
exkurs Th. VI 2—5 eine solche angeben. (Die 
Übernahme von sachlichen Einzelheiten, z. B. in 
der Archäologie, ist etwas anderes, vgl. G 0 m m e 
Hist. Comm., zu Th. I 1—23.) Seit der Abhand¬ 
lung von E. W ö 1 f f 1 i n Antioehos von Syra¬ 
kus und Coelius Antipater, Winterthur 1872, hat 
sich trotz mancher Bestreitungen (worüber gut 
J. Steup Th. VI S [1905] 207 unterrichtet) die 
Auffassung durchgesetzt, daß Th. die Siedlungs¬ 
geschichte Siziliens naeh der umfangreichen Ge¬ 
schichte Siziliens des Antioehos (FGrll 555) dar¬ 
gestellt hat, die bis zum J. 424/423 reichte 
und in einem nicht ganz klaren Zusammenhang 
mit einem kürzeren Werk über Italien stand 
(K. v. Fritz Die griech. Geschichtsschreibung 
Ia, 507—518, bes. 51 lff.). Unter den Argumen¬ 
ten dafür, daß Th. einer Quelle folgt, spielen be¬ 
sonders sprachliche Indizien eine Rolle, z. B. die 
Tatsache, daß Th. in VI 2—5 für runde Zahlen¬ 
angaben ständig kyyv; oder iyyvxaxa verwendet, 
nicht das sonst bei ihm gebräuchliche ixakioxa. 
Ferner steht in VI 3, 1 ein singuläres ooxi; statt 
og, was sogar speziell auf eine ionisch geschrie¬ 
bene Quelle hindeutet: K. J. Dover Über die 
Kolonisierung Siziliens bei Th., Wege d. Forsch. 
XCVIII (1968, urspr. italienisch: Maia VI [1953] 
lff.) 351 sowie L. Rydbeck Fachprosa, ver¬ 
meintliche Volkssprache und N. T., Uppsala 1967, 
102. Die Gestalt des Hippys von Rhegion (FGrH 
554) ist zu schattenhaft, als daß sie ernsthaft als 
Quelle des Th. in Frage käme (v. F r i t z a. O. 
I b, 238f.), und Hellanikos (FGrH 4) weicht in 
Datierungen und sachlichen Angaben zu sehr ab 
(v. F r i t z 512. Dover 349). Auf Einzelheiten 
braucht hier nicht eingegangen zu werden, da 
eine sorgfältige Neubehandlung der ganzen Frage 
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in der Fortsetzung des Hist. Comm. A. W. G 0 m - 
m e s durch K. J. D 0 v e r (vol. IV, Oxford 1970, 
198ff.) vorliegt; auch sein Kurzkommentar von 
1965 (Th. Book VI) ist daneben noch nützlich. — 
Aus Antioehos stammen möglicherweise auch die 
Sachangaben über die Liparischen Inseln und 
über die Straße von Messana, Th. III 88 . IV 24, 5: 
H. D. Westlake Irrelevant notes ..., in: 
Essays on the Greek historians and Greek history, 
Manchester 1969, 7f. mit R. van Comper- 
n 0 11 e Etüde de chronol. et d’historiographie 
siciliotes, Brüssel 1960, 473—479. Hinsichtlich 
weitergehender Vermutungen (Antioehos Quelle 
für den Vertrag von Gela, Th. IV 65 ; 1—2) ist 
größte Skepsis geboten (G 0 m m e Hist. Comm. 

III 5211). 

Welche Absicht verfolgte Th. mit der Ein¬ 
schaltung der Siedlungsgesehichte Siziliens? Die 
Antwort von H. Münch Studien zu den Ex¬ 
kursen des Th., Heidelb. 1935, 43 lautet, daß da¬ 
mit die Menge der Einwohner vor Augen geführt 
werden solle, die von M. P 0 h 1 e n z GGA CIIC 
(1936) 296 (= Kl. Sehr. II 309) geht dahin, Th. 
wolle anhand des hier beschriebenen Völkerge¬ 
misches zeigen, daß in seiner Zeit sich der Nutzen 
bereits als stärker erwiesen habe als die Bande 
des Blutes. Dies letztere ist aber aus VII 57—58 
herausgelesen, nicht aus dem ,Exkurs“ selbst, und 
das erstere ist nach VI 1, 1 naheliegend, doch 
rechtfertigt der Gedanke, daß die Athener sich 
mit der Sizilischen Expedition einen nicht ge¬ 
ringeren Krieg aufluden als den gegen die Pelo- 
ponnesier, nicht den starken Akzent, der auf der 
Chronologie liegt. Die etwas nüchterne, aber 
wohl zutreffende Antwort auf unsere Frage, die 
Dover in seinem Kurzkommentar S. 2 gibt, ist 
diese: Th. gebe nicht einen Bericht über die Be¬ 
völkerung Siziliens und ihre Ressourcen im J. 415, 
sondern berichte über den Ursprung eines jeden 
Elementes dieser Bevölkerung: ,These chapters 
therefore constitute a digression, of a kind which 
Th. sometimes inserts in order to correet inac- 
curacies or to g'ive us interesting and out-of-the- 
way Information which he thinks we are unlikely 
to obtain elsewhere.“ Westlake Essays 34 
erwägt, ob der Exkurs die zusammenhängende 
Erzählung in Buch VI und VII von geographi¬ 
schen und antiquarischen Bemerkungen entlasten 
sollte, entscheidet sich aber (im Sinne von D 0 - 
v e r) dahin, daß das Hauptmotiv des Th. die Be¬ 
richtigung des allgemein angenommenen chrono¬ 
logischen Schemas gewesen sei. Man wird da¬ 
neben aber auch einen Gesichtspunkt der Ökono¬ 
mie des Werkes gelten lassen müssen: durch diese 
Kapitel wird ein kräftiger Einschnitt markiert, 
der das Folgende als etwas Neues und Bedeut¬ 
sames erscheinen läßt. 

Die Frage nach schriftstellerischen Absichten 
ist auch bei der Untersuchung mündlicher ,Quel¬ 
len“ (oder Informationen) am Platze. Was bedeu¬ 
tet z. B. die Erzählung von dem primitiven Trick 
der Egestäer VI 46, 3—4? Dover Hist. Comm. 

IV 313 versucht, die Geschichte vom Ausleihen 
der Silbergefäße ,aus den phönikisehen und 
griech. Städten in der Nähe“ irgendwie zu er¬ 
klären und Th. zu entschuldigen, er habe den Un¬ 
sinn geglaubt, weil er keine Karte Siziliens vor 
Augen gehabt habe; K. v. Fritz Die griech. 
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Geschichtsschreibung I a 741 denkt an Agenten 
des Alkibiades als Zwischenträger. Aber ist da¬ 
mit etwas gewonnen? Warum berichtet Th. die 
Geschichte? H.-P. Stahl Th. (1966) 124 spricht 
zwar von den Affekten, die beim Zustandekom¬ 
men der Expedition mitwirkten, läßt sich aber das 
groteske Mißverhältnis zwischen dem Trick mit 
den sxjiw/iiaza und dem Faktum, daß diese Täu¬ 
schung in Athen den Ausschlag gab, entgehen. 


Nachträge zu II § 2. § 4 d 764 

Feldhermreden 94 nicht richtig von einer ,Rede 
des Gylippos“ spricht. Westlake 283 moniert 
das und glaubt eher an Syrakusanischen Ur¬ 
sprung, bes. bei 68, 1—3. Gut ist der Vergleich 
mit der ebenfalls mehreren Sprechern zugeteilten 
Rede ,des Knemos und Brasidas und der andern 
pelop. Feldherm“ vor der zweiten Seeschlacht ge¬ 
gen Phormion (II 86, 6), aber zu einer positiven 
Erkenntnis wird die Verlegenheit über die ,Her- 


Sollte Th. Geschichten, wie die vom milesischen 10 kunft 1 (origin) solcher ,Berichte“ (reports) erst 


Tyrannen Thrasybulos, Herodot. I 20—22, nicht 
gekannt haben? Ist es ganz abwegig, wenn man 
sagt, er habe den Egestäer-Schwindel, der als 
Geschichte umlief, aus literarischen Gründen auf¬ 
gegriffen, um der Katastrophe in Sizilien einen 
ironisch-tragischen Hintergrund zu geben? Mit 
anderen Worten: Die Frage nach den Quellen 
sollte gelegentlich hinter der Untersuchung des 
Schriftstellerischen zurücktreten, weil das, was 


dann, wenn man, wie Dover im Hist. Comm. 
IV 444, auch die literarische Seite der Sache 
sieht: ,This manner of presentation (cf. I 72, 2!) 
is a waming against too rigid a defence of the 
historical fidelity of all Thucydidean speeches.“ 
Mit dem Terminus ,Art und Weise der Präsenta¬ 
tion“ kann man, wie es auch Westlake wie¬ 
derholt tut, aus der Not eine Tugend machen. Der 
Begriff ,historische Treue“ sollte dabei nicht nur 


Th. aus. seinen Informationen gemacht hat, wich-20 im Sinne von ,Nachprüfbarkeit“ genommen wer¬ 


tiger sein kann als die Information selbst. 

Ein anderes Beispiel ist die formal interes¬ 
sante Stelle VII 42, 3, wo Th. dem Demosthenes 
Formulierungshilfe leistet (vgl. o. S. 1243, 62). 
Die Behandlung der Stelle durch H. D. W e s t - 
lake Individuals in Th. (1968) 181f. und 269f. 
ist sicherlich richtig, während G. D o n i n i 
Hermes XCII (1964) 116—119 nicht recht hat, 
wenn er sagt, ,that Th. normally takes care to 


den, sondern auch dann noch gelten, wenn Th., 
wie H.-P. Stahl Th. 30, 89 sagt, mit seiner 
Person für die Richtigkeit seiner Darstellung 
bürgt. 

Urkunden als Quellen. Unter den 
Dokumenten aus der Zeit vor Ausbruch des pelop. 
Krieges (C. Meyer Urkunden 93ff.) nimmt die 
Urkunde des 30jährigen Friedensvertrages zwi¬ 
schen Athen und Sparta von 446/445 eine bevor- 


distinguish bis own views from those of the per- 30 zugte Stellung ein. Daß sie dem Historiker im 
sons in his History“ (118). Donini gibt mit Wortlaut bekannt war, hat A. Kirchhoff 

dem ,merely“ am Schluß der Miszelle seine Posi- Th. und sein Urkundenmaterial (1895) 150f. aus 

tion zur Hälfte wieder auf, und denselben Effekt folgenden Stellen geschlossen: I 115, 1 (s. dazu 

hat bei Dover Hist. Comm. IV 419 der Satz- G o m m e Comm. I 347—349). 78, 4. 145. VII 18 

teil: ,though the two may largely have coincided.“ (wo bei Gomme-Dover Comm. jeder Hin- 

l)ies Beispiel soll nur den von Dover und Donini weis, auf den Vertrag fehlt; Kirchhoff zieht 

gebrauchten Ausdruck ,report“ etwas in Frage eine überzeugende Parallele zum Nikiasfrieden). 

stellen. Die Grenzen zwischen ,Bericht“ und ,ge- Einige weitere Stellen bei C. M e y e r a. 0. 93. 

sprochener n Partie^ sind eben fließend, vgl. o. Bei Gomme Comm. I 169 (zu Th. I 35, 1—2) 


S. 1158, lOff. und 62. Westlake (Individuals) 40 wird auf einen sonst unbekannten Artikel des 


spricht zwar auch öfters von ,report“ oder ,sum- 
mary“, läßt aber immer merken, daß Th. seine 
Figuren und das, was sie denken, sagen und tun, 
irgendwie .präsentiert“. 

Es ist durchaus legitim, wenn man, wie F. E. 
A d c o c k Th. and his history, Cambridge 1963, 
14—26, Überlegungen darüber anstellt, welche 
Möglichkeiten der Materialbeschaffung Th. in 
den verschiedenen Kriegsabsehnitten und in ver- 


Vertrages hingewiesen (auf den auch Th. I 40, 2 
angespielt wird). Vgl. auch Bengtson Staats¬ 
verträge II nr. 156. 

Ob Th. die Vertrags-Urkunde vom Stein her 
kannte oder das Archiv-Exemplar eingesehen hat, 
ist nicht festzustellen, ist aber auch relativ gleich¬ 
gültig. Vielleicht ist ein eigenes .Studium“ des 
Vertragstextes nicht einmal nötig gewesen, da 
vor dem Ausbruch des Krieges und, wie Th. VII 


schiedenen Regionen gehabt haben mag. Aber 50 18, 2 zeigt, auch später noch, die einzelnen For- 
wie problematisch ein solches Beginnen ist, sagt mulierungen ,in aller Munde“ waren, d. h. in öf- 

Wp sl;! n lr o Tnrl7irirli-iolc> 0Q9 /’w-Irtl'.-f- 1 __av_ J* _a __ 


W e s 11 a k e Individuals 232 (nicht im Hin¬ 
blick auf Adcock, sondern auf seine eigenen Be¬ 
mühungen in dieser Richtung): ,1t is not the 
practice of Th. to disclose his sources, and his 
method of composition is such that any attempt 
to identify them is necessarily speculative.“ Trotz¬ 
dem kann man gerade bei der Lektüre dieses Bu¬ 
ches feststellen, daß die Frage nach der Herkunft 


fentlichen Reden ständig zitiert wurden. Daher 
geht es vielleicht schon zu weit, wenn C. M e y e r 
Urkunden 95 sagt, die Kenntnis des Wortlautes 
sei ,für den Pakt von 445 evident“. Trotzdem 
kann man die Urkunde des Vertrages als eine der 
.Quellen“ des Th. bezeichnen, nur muß man sich 
hier wie bei anderen Urkunden ihres Logos-Cha¬ 
rakters bewußt bleiben, denn Th. spricht im Zu- 


der von I h. verwerteten Informationen sich immer 60 sammenhang mit dem Vertrag niemals von 
wieder aufdrängt (z. B. 72: die Motive Kleons). .Schreiben“, sondern verwendet Ausdrücke wie 

Ähnlich wie die Frage nach der Abfassungszeit xazä r yv ^wdr/xrjv (I 78,4. Plur.: I 145) oder be- 

dieser oder jener Partie hat diese Frage einen nutzt, wie auch sonst vielfach, Formen von Xeyetv 
stimulierenden, das Verständnis des Werkes für- (1 35. 2 dQtjtcu. VII 18, 2 sl m dvov). 
dernden Effekt. Dafür ein letztes Beispiel: Die Zu II § 4d (S. 1 1 62 — 1 183). 

Feldherrn rede VIT 66—68 wird 65, 3 durch die Das Methodenkapitel Th. I 22 hört 

Wendung naQexehvovzo hxtivoig o'i m ozgazrjyot nicht auf, die wissenschaftliche Diskussion zu be- 
xcä 1 vXmxo; eingeleitet, weshalb Lusehnat schattigen, wie man an zwei neueren Beispielen 
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sehen kann: G. Wi 11 e Zu Stil und Methode fall von F. Egermann finden sollte, der in 

des Th., Synusia (Festschr. W. Schadewaldt), seiner neuesten Publikation (s. o.) die Befürch- 

Pfullingen 1965, 53—77 ( = Wege d. Forsch. tung äußert, daß seine schon früher vorgetrage- 
XCVIII [1968] 683—716). F. Egermann Th. nen Deutungen wichtiger Punkte des Methoden- 
über die Art seiner Reden und über seine Darstel- satzes durch die Ausführungen des Abschnittes 
lung der Kriegsgeschehnisse, Historia XXI (1972) über das Methodenkapitel o. S. 1162ff., besonders 
575 —602. aber durch die S. 1181 gegebene Übersetzung, 

Die Arbeit von Wille hat. eine weitere Ziel- verdrängt und ,ein verzerrtes Th.-Bild gleichsam 

Setzung, sie ist sogar zur Hälfte (53—61 = 683 für Generationen festzementiert“ werden könnte. 

—700) der für den Stil des Th. wesentlichen 10 Die Liste von Wille ist ja nicht ohne Bezug- 
Frage gewidmet, ob eine enge Parallelität und nähme auf die früheren Publikationen Eger- 

Analogie von Satzform und Satzinhalt selbstver- m a n n s (o. S. 1328, 6ff.) aufgestellt. Im folgen- 

stäudlich sei, was als nicht überall zutreffende den wird den Punkten der Liste in der Reihen- 

Voraussetzung bezeichnet wird, ja sogar das folge von Wille nachgegangen und mit so viel 

,Dogma von der Übereinstimmung zwischen äuße- Konzilianz wie möglich argumentiert. Auch wer 

rer Satzform und Gehalt“ heißt (53 = 684). Das schon im Besitz der Wahrheit ist, kann sich die 

erklärte Ziel des Aufsatzes ist es, aus einem stili- Überlegungen eines Aporetikers, der nichts ,fest¬ 
stischen Charakteristikum des Th. ein neues Kri- zementieren“ möchte, einmal anhören, 

terium für Textgestaltung und Interpretation des Punkt 6 und 7 (die Beziehung von olg zs 

Methodensatzes zu gewinnen (54 = 684). Ganz 20 xagrjv und die Konjektur (za), vgl. o. S. 1180,49): 
neu sind die Beobachtungen allerdings nicht, wie Hier braucht nur ein Satz W i 11 e s zitiert zu 

derVerf. durch seinen verdienstlichen Rückgriff auf werden (63 = 703), der übrigens mit dem Votum 

die antike Literarkritik und auf neuere Forschung von Gomme Hist. Comm. 1143 übereinstimmt: 

(Ed. Norden, F. Ritteimeyer, I. G. A. ,Die axoißeia, dem Wortlaut nach nur zur Kritik 

Ro s, W. Schmid Griech. Lit. I 5, 181—204) der Fremdberichterstattung nötig, gehört sach- 

selbst demonstriert. Neu ist auch nicht der Aus- lieh selbstredend auch zur Autopsie.“ Nach dem 

druck ,Verhüllung additiver und antithetischer von Ros 458 entwickelten Grundsatz der Text- 

Parallelismen“, der von Schmid 1921 (vgl. 202) kritik darf bei Th. Konzinnität nicht durch Kon- 

übernommen ist. Was damit gemeint ist, wird jekturen erzielt werden. Dazu gehört noch, was 

S. 56 = 691 so formuliert: ,Was den Historiker 30 G o m m e Comm. I 142 unter ,faulty assump- 
stellenweise so schwer verständlich macht, ist ... tions“ einreiht: ,daß Th. alles sagen müsse, was 

der Wechsel des Auseinander- und Zusammen- er meint“, d. h. in diesem Falle, daß Th. natürlich 

gehens der formalen und sachlichen Elemente in auch meinte, daß eigene Beobachtungen durch 

ihrem gegenseitigen Verhältnis.“ Neben .Verhül- Erkundigungen bei anderen zu ergänzen und zu 

lung“ treten dann bald weitere, das Gemeinte überprüfen seien. Egermann 5911 sagt 

klarer zeigende Ausdrücke, z. B. heißt es, nach selbst, daß Nachprüfung des Selbsterlebten für 

Interpretation von Th. III 38, 4, auf S. 58 = 695: Th. noch am leichtesten war; also konnte dieser 

,Th. ... strebt ... gelegentlich nach einer ver- doch wohl unerwähnt lassen, daß er es tat. 

dunkelnden Trennung von Form und Gehalt, um Punkt 5 (die Bedeutung von nago.zv%6v- 
zu verblüffen, zu irritieren, auf falsche Fährten zu 40 zog ): Ob die Form personal oder neutral zu fassen 
locken und erst angestrengter Gedankenarbeit sei, bleibe dunkel, sagt Wille 63 = 7031 Es 

den Sinn des Ausgesagten preiszugeben.“ (Für das ist Egermann 586ff. zuzugeben, daß nwfta- 

zuletzt Genannte könnte man den Ausdruck ,sti- veoftai + ex mit einem Genitiv der Person bei 

mulieren“ Vorschlägen, etwa im Sinne von Vita Th. nicht wieder vorkommt. Immerhin bei Soph. 

Marcellini 48.) Für die Interpretation ergibt sich Oed. K. 1266: z&[ia fizj äXXoov nv’&y (und das 

daraus der Gesichtspunkt, ,bei formaler Gleich- ist ja wohl gut attisch). — Nun soll die personale 

heit mit der Möglichkeit verhüllter Sachunter- Auffassung auch deswegen unmöglich sein, weil 

schiede zu rechnen, hinter Unterschieden der 6 n<xgmvx<hv nicht gleichbedeutend mit 6 jtagmv, 

Form aber nicht durchweg solche der Saehe zu woraus sich die Absurdität ergebe, daß Th. 

vermuten“ (581 = 695). Die weiteren Interpreta- 50 versichere, er habe Nachrichten nicht von Teil- 
tionen von Th. I 73, 1. 120, 3. II 60, 2. 62, 3. nehmern und Augenzeugen eingeholt (Eger- 

IV 10, 1. VI 17, 5 und 89, 4) können hier nicht mann 5861). Aber spricht er hier in der Mehr- 

vorgeführt werden; sie dienen zur Einübung in zahl? Die Vernachlässigung des Singulars schadet 

die Behandlung des Methodensatzes, der nicht der ganzen Argumentation. Richtig K. v. F r i t z 

weniger als die Reden durch kunstvolle Form Die griech. Geschichtsschreibung I a 524 in der 

hervorragt (61 = 700). Paraphrase, in die man für ,von irgendeinem Be- 

Einen Blick in die Werkstatt des Interpreten liehigen“ ruhig im Sinne des von Egermann 

gewährt das Schema von I 22, 1—2 auf S. 62 in Anspruch genommenen Xenophon (Kyr. I 4, 18) 

=701, das zwar die vielfältigen Chiasmen und den ,im Augenblick Verfügbaren“ einsetzen kann. 

Parallelismen zwischen dem Logoi- und Erga-60 Der Vorteil der neutralen ( = adverbiellen) Auf- 
Satz zeigen kann, die ihrerseits je in einen nega- fassung (= zv%6vzcog, d>s tzvxe) ist nach Eger- 

tiven und positiven Teil zerfallen, das aber nur mann 589, daß Th. dann nicht über die Quel- 

veranschaulichen, nicht beweisen kann, vgl. o. lenfragj, sondern über seine Methode, sein wis- 

S. 1180, 42 zu dem Schema hei W. Schmid senschaltliches Verfahren spricht: ,seine Schilde- 

Philol. IC (1955) 221. Hilfreich ist dagegen die rung fuße nicht auf unverbürgten und ungeprüf- 

Liste der wichtigsten Einzelprobleme S. 61 =702, ten Nachrichten, die er wie es sich gerade traf 

weil sie geeignet ist, eine Schneise in das Gestrüpp bekommen (habe)“. Ist das nicht doch Quellen¬ 
der Kontroversen zu legen, und die auch den Bei- frage? Worum geht dann also der Streit, wenn 
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auch bei der Auffassung Egermanns die würde auch dann noch gelten, wenn man zugäbe, 
Methode eben von der Seite der Materialbesehaf- daß dies gelegentlich doch der Fall sein kann 

fung in den Blick kommt? Auch Dion. Hai. de (Egermann selbst, 583) und daß sogar ein- 

Th. 6 und Lucian. de hist. 47 sagen nichts ande- zelne originale Formulierungen in th.e Reden 

res, während Polyb. II 56, 3 mit Th. I 22 nichts übernommen wurden (vgl. v. F r i t z a. 0. I b 

zu tun hat. 283f. und die möglichen Beispiele 282f.). Ver- 

Punkt 8 (die Bedeutung von axglßsia) : sucht man aber — und das tut Egermann wie 

Wer keine gedankliche variatio gelten lassen will manche andern Interpreten —, diesen Eindruck 

(o. S. 1180, 65: äxQißsta bei den Reden sachbezo- im Redensatz zu verifizieren, dann muß 
gen, bei den Erga personbezogen, im Sinne von 10 man für rcöv äXrj&cös Isy&ivxmv einen andern 
Sorgfalt, Genauigkeit, Gründlichkeit: so alle In- Genitiv einsetzen: ,die politische Gesamteinstel¬ 
terpreten mit Ausnahme von S t e u p und E g e r - lung, Gesamthaltung, Gesamtintention des be- 
m a n n 594f. ), wird sich kaum überzeugen las- treffenden Redners und Staatsmannes' (E g e r - 
sen, doch möge er die Auffassung eines ,Th.-Ken- mann 580). Leider steht dergleichen nicht da. 
ners' (Egermann 589) wie Lukian hören, der Hilfreich ist wieder das, was Wille 65 = 
im Toxaris 12 schreibt: srag’ alXcov, önooov olov re 706f. über den zwischen t a Ssovra und älrj&cög 
fjv, 8i' äxQißstas ixnvv&avofisvos. Und inwiefern stets zu erzielenden Kompromiß des Historikers 
wird dem Th. ein unrühmliches Zeugnis ausge- sagt: Sein Ermessensspielraum bleibt im Reden¬ 
stellt (Egermann 594), wenn man ihm die satz groß genug, um auch die Zusammenfassung 
Äußerung zutraut, er habe ,soweit möglich mit 20 mehrerer gehaltener Reden zu einer stilisierten 
Genauigkeit' nachgeforscht? Es gibt Grade und mitzuumfassen. 

Stufen von Genauigkeit, weil, wie Egermann Punkt 4 (die Bedeutung von älrjdcög): vgl. 
592 und 595 selbst bemerkt, in manchen Fällen Wille 66 = 709: ,Der Versuch, aus dem „wirk- 
die Dinge nicht völlig zu klären sind. Das Bei- lieh“ Gesagten im Logoi-Satz ein „richtig“ Gesag- 
spiel vom Doktoranden (594) ist also abwegig. tes herauszulesen, aus der faktischen eine höhere 
Wille 64 = 705 spricht von einer möglichen Wahrheit zu machen, scheitert ... am sachlichen 
optimalen Akribie der Forschung. Wenn man ver- Zusammenhang, in dem der Methodensatz steht.' 
suchsweise dem Vorschlag von Egermann Im übrigen vgl. zu Punkt 3. 

594f. folgt, äxQtßeia im Erga-Satz als objektiv Punkt 1 (die syntaktische Bedeutung von 
im Sinne von ,genauer Sachverhalt' und den Dativ 30 av) : Wille 66f. = 710—712. Bei Eger- 
nicht instrumental, sondern limitativ (,hinsicht- mann 581 ff. vermißt man eine Auseinander- 
lich') aufzufassen, dann bleiben zwei Dinge pro- Setzung mit den wohlabgewogenen Argumenten 
blematisch: 1. muß man jisqi vage mit ,in‘ über- von Wille, die schließlich für den Potentialis 
setzen, und 2. wird aus dem limitativen Dativ ein den Ausschlag geben. Die summarische Aburtei- 
zielendes ,Auf — hin': Th. versichere, ,daß er lung Willes auf S. 599 kann eine solche nicht 
alles, das, wo er selbst dabei war, und das, wofür ersetzen. Bis auf weiteres wird man also die 
er sich auf Fremdberichte stützen mußte, in jeder irreale Deutung nicht als wahrscheinlich zu be- 
Einzelheit auf den wahren und wirklichen Sach- trachten haben' 

verhalt hin durchforscht habe'. Weder diese Para- Am Schluß des Aufsatzes von Wille (67— 
phrase noch die Übersetzung, die Steup gibt 40 69 = 712—715) stehen einige vortreffliche For- 
(,sondern in der Weise, daß ich sowohl die Dinge, mulierungen für das, was im Methodenkapitel 
bei denen ich persönlich zugegen war, als das- alles nicht steht, was man jedoch im Werk 
jenige, was mir von den anderen berichtet wurde, selbst finden kann. Diese Seiten bieten damit Illu- 
soviel wie möglich, dem genauen Sachverhalt hin- strationen zu dem, was oben S. 1179ff., vielleicht 
sichtlich jeder Einzelheit nach erforscht hatte'), nicht ganz glücklich, die Lücke in I 22 ge- 
können wirklich befriedigen, zumal auch einige nannt worden ist. Nur die letzte der drei vom 
der als Parallelen angeführten limitativen Dative Verf. am Schluß formulierten Thesen sei zitiert: 
anders aufzufassen sind, z. B. Soph. Oed. T. 25ff. ,Der Methodensatz ist keine erschöpfende und 
lokativiseh (Bruhn). Einleuchtend heißt es keine präzise Darlegung der th. Methode. Ver- 
dagegen bei Wille 64 = 705, daß es auf den 50 suche, den Historiker genauer festzulegen, schei- 
Unterschied von Akribie der Bewahrung und tern an der Weite und Elastizität seiner Formu- 
Akribie der Kritik ankomme, der in der Satz- lierung.' 

Struktur verhüllt werde. Zu II § G (Das Denken des Th.), o. 

Punkt 2 (die Bedeutung von za Ssovra ): S. 1233, 1 236 und 1 247. 

Wille 64f. = 706. Egermann 576. 578. Die oben vorgelegte aporetische Behandlung 
Keine wesentlichen Probleme. des Epitaphios kann auch auf Grund der 

Punkt 3 (die Bedeutung von ßv/maoa Abhandlung von H. F 1 a s h a r Der Epitaphios 
yvojur/): Egermann 578ff. wendet sich aus- des Perikies, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1969, 1 nicht 
führlich gegen Übersetzungen des Satzgliedes aufgegeben werden, die mit Elan und unter Ver- 
■Svuxaoa yvwinj rmv ahßwg ).syßevrwv wie ,Ge- 60 Wendung vieler guter Beobachtungen die extreme 
samtsinn der wirklich gehaltenen einzelnen Rede', These verficht, daß diese Rede eine primär ent- 
,Gesamtsinn des wirklich Gesprochenen' (so o. hüllende Funktion habe, die das Denken des Peri- 
S. 1181, 48), und zwar wegen sachlichem Beden- kies als Maehtdenken entlarve: ,Der einzelne hat 
ken, die sehr verständlich sind, solange man auf sich der Polis unterzuordnen; seine aoerrj wird 
die im Geschichtswerk vorliegenden Reden blickt, in numerisch-statistischer Betrachtungsweise als 
die in der Tat z. T. nicht den Eindruck machen, Material für die Staatszwecke angesehen. Die von 
den ,wesentlichen Inhalt und Gedankengang' der vielen als Ideal empfundene Schilderung des 
wirklich gehaltenen Reden wiederzugeben. Dies athen. Menschen ist im Grunde eine Ethopoiie 
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des Machtmenschen' (33). ,Daß dieses teils bru¬ 
tale, teils verführerische Bild der Auffassung des 
Th. entspricht, läßt sich aus der Rede selbst an 
keiner Stelle wahrscheinlich machen' (34). Es 
wäre der Intensität des Argumentierens bei 
F1 a s h a r unangemessen, wenn man mit all¬ 
gemeinen Einwänden, etwa mit einem Hinweis 
auf den auch für Th. noch gültigen Vorrang der 
Gemeinschaft vor dem Einzelnen antwortete, oder 
wenn man zu erwägen gäbe, daß Th. möglicher¬ 
weise weniger enthüllen wollte, als erklären, wo¬ 
her die Stadt Athen ihre erstaunlichen Antriebe 
zum Erobern und Festhalten des Eroberten nahm, 
wobei noch die eine oder andere literarische Ne¬ 
benabsicht in Rechnung zu stellen sei (aemulatio 
mit zeitgenössischen Entwürfen einer äQiorrj 
%ohxua [o. S. 1247, 50, u. a. Herodot. III 80—-82] 
oder Vervollständigung im Sinne der rhetorischen 
Gattungen [E. B a y e r Wege d. Forsch. XCVIII 
249], vielleicht im Wetteifer mit Gorgias [Ed.! 
Schwartz Geschichtswerk 145f.]). 

Vielmehr sollte man die These Flashars 
von dem her prüfen, was er selbst als wesentlich 
bezeichnet: S. 25 nennt er das Kap. II 41 ,den 
Schlüssel zum Verständnis des Epitaphios im 
ganzen', weil die Zeugnisse und Beweise, die es 
für die vorbildliche Gesittung der Athener lie¬ 
fert, auf eine Demonstration der sichtbaren Größe 
und Macht der Stadt hinauslaufen. .Diese Ver¬ 
bindung zwischen Macht und Menschenbild ist < 
also für das Verständnis der Rede wesentlich* 
(26). Er gibt zu, daß damit die Dinge aus der 
Perspektive von 432 gesehen sind, kommt dann 
aber auf seine S. 7 und lOf. gegebene Spätdatie¬ 
rung (.nach dem Kriegsende') zurück und fragt, 
was dieser Abschnitt bedeutet, wenn die Rede 
nach 404 geschrieben ist (27f.): ,Auf dem Hinter¬ 
grund des historischen Ablaufs der Ereignisse, 
konkret: des Zerfalls der athenischen Macht, 
klingt die stolze Machtdemonstration hohl, ... 4 
zeigt sich, daß Macht die Realität des Geistes 
nicht beweisen kann.' Die weiteren Darlegungen 
Flashars, die auch die Pestschilderung (die 
,wie eine Gegenrede' dem Epitaphios gegenüber- 
gestellt sei), die übrigen Perikiesreden, das 
Kap. II 65 (das kein .Nachruf' sei) und einiges 
andere in die Überlegungen mit einbeziehen, ba¬ 
sieren auf den genannten Voraussetzungen (Spät¬ 
abfassung und innere Distanzierung des Th. von 
der perikleischen Machtideologie). Dem entspricht £ 
es, wenn S. 47 gesagt wird, von der höheren 
Ebene des Th. aus müßten Athenerrede (I 73 
—78), Epitaphios und Melierdialog in einem iro¬ 
nischen Zwielicht erscheinen. Welches aber die 
höhere Ebene des Th. sei, wird nicht gesagt, es 
sei denn, daß man die (nicht sehr ergiebigen) 
Hinweise auf Religiöses bei Th. (32) als aus¬ 
reichende Antwort ansehen will. Am Schluß wird 
ganz deutlich, was der Verf. meint (53, zur 
Funktion des Epitaphios): ,Das Werk, wie es uns 6 
jetzt vorliegt, ist in den wichtigen Teilen ... von 
der Niederlage Athens her und auf diese Nieder¬ 
lage hin komponiert'; es versuche, die Frage zu 
beantworten, warum die Macht der Stadt zerbre¬ 
chen konnte, und finde die Antwort im mensch¬ 
lichen Machttrieb, der sich zu Pleonexie und Hy¬ 
bris steigere. 54: Der Epitaphios sei als die 
perikleische Ideologie wiedergebende Glanzbild, 
l’auly-Kroll-Zicgler Suppl. XIV 
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,das schrittweise zerbricht, je stärker die vom 
Machtstreben besessene Mensehennatur sich ent¬ 
hüllt'. In der Wertung und Sinngebung des Ge¬ 
schehens sei Th. Herodot näher als meist ange¬ 
nommen werde. 

Ist nun die erste Voraussetzung (Spätabfas¬ 
sung), von der die zweite (Distanzierung) ab¬ 
hängt, richtig? F las har beruft sieh hier 
zwar auf eine fast durchgehende communis opinio 
)(S. 7: Schwartz und Pohlenz; S. 27, 54: 
Kakridis; die Frühdatierung, auf 431, von 
A d c o c k Th. 37, wird nicht erwähnt), aber kann 
man die Spätdatierung von Schwartz anneh¬ 
men, wenn man seine Deutung (Periklesapologie) 
ablehnt? Die Stelle aus der Einleitung zum Epi¬ 
taphios (II 34, 7), die F las har als sicheres 
Indiz für Spätabfassung betrachtet (10f.), berück¬ 
sichtigt Ullrich 83—85 neben II 48, 2 nur 
unter dem Gesichtspunkt, daß daraus kein Be- 
) weis abgeleitet werden kann, was Patzer 109, 
218 offenbar akzeptiert. Tatsächlich wird man 
niemanden, der von Ullrichs Indizien für 
Frühabfassung der Geschichte des zehnjährigen 
Krieges beeindruckt ist, davon überzeugen, daß 
der Ausdruck .während des ganzen Krieges' nur 
auf den 27jährigen Krieg gehen kann. A. W. 
Gomme (Hist. Comm. II [1956] 129f.) hat der 
communis opinio in besonnener Weise wider¬ 
sprochen, und neuerdings hat H. D. Westlake 
> Irrelevant notes and minor excursuses in Th., 
ohne auf den Epitaphios selbst Bezug zu nehmen, 
also ohne polemische Absicht in analytischer Hin¬ 
sicht, das Kap. II 34 zu denjenigen Teilen des 
Werkes gerechnet, in denen Th. bis zu einem ge¬ 
wissen Grade noch unter dem Einfluß der Ioni¬ 
schen loroQtri stand: Essays on the Greek histo- 
rians and Greek history, Manchester 1969, 12f. 
(vgl. 37): ,His account of the ritual has a tinge 
of lonian ioroQirj and recalls Herodotean descrip- 
'tions ...' (Herodot. IV 71—73). Als Aufhänger 
für die Rede sei die Beschreibung der Bestat¬ 
tungsbräuche reichlich lang, und das Interesse an 
antiquarischem Detail passe zu anderen Partien 
dieser Art in der ersten Hälfte des Werkes. Wenn 
das zutrifft, hat es auch Konsequenzen für die 
Datierung des Epitaphios, jedenfalls so weit, daß 
man nieht ohne neue Argumente die Spätabfas¬ 
sung voraussetzen darf. 

Nachdem, wie es scheint, alle Möglichkeiten 
der Interpretation des Epitaphios aus der Per¬ 
spektive von 404 oder später durchgespielt worden 
sind, ohne zu allseitig befriedigenden Ergebnissen 
zu führen, sollte einmal versucht werden, frühere 
Abfassungsdaten einzusetzen. Ed. Schwartz 
144—147 könnte für eine solche Untersuchung 
durchaus Gesichtspunkte liefern, und der in der 
Forschung zu wenig beachtete Vergleich des Epi¬ 
taphios mit der Archidamosrede I 80ff., den 
H. Gundert, Wege d. Forsch. XCVIII (1968) 
123—127 (ursprünglich 1940), angestellt hat, 
dürfte Möglichkeiten eröffnen, die beiden Reden 
als Ausdruck eines inneren Wettkampfes zwischen 
Athen und Sparta (Gundert spricht 123 ge¬ 
radezu von einem Agon) zu betrachten, der dem 
verbannten Th. zuzutrauen ist. Methodisch hat 
ein solcher Vergleich den Vorteil, auch hier .anta¬ 
gonistische, situationsgebundene Rechtfertigun¬ 
gen' zu finden, in denen sich ,die Maximen gegen- 
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seitig relativieren 1 (Ch. Schneider Gnomon 
XLIV [1972] 240 in der beachtlichen Rezension 
von A. G. Woodhead Th. on the nature of 
power, Cambridge/Mass. 1970). Dabei könnte 
auch der von H. Erbse Gymn. LXXVI (1969) 
411 eingeführte Ausdruck ,Korrektiv 1 (zur Mes¬ 
sung der späteren Verzerrungen des staatlichen 
Lebens Athens) vielleicht hilfreich sein. Einzel¬ 
interpretationen von K a k r i d i s und F1 a s - 
h a r müßten natürlich in einen solchen neuen 
Versuch ebenso Eingang finden wie etwa die Be¬ 
obachtung von W e s 11 a k e Individuals in Th. 
(1968) 225f., daß die Alkibiadesrede in Sparta (VI 
89—92) eine Art Gegenstück zum Epitaphios ist: 
,Whereas the Funeral Speech portrays the way 
of life and the ideals of a whole city, this speech 
portrays the personality of an individual 1 . Es ist 
durchaus denkbar, daß Th. dieses Gegenstück 
nach dem Scheitern der Sizilischen Expedition 
auf den schon vorliegenden Epitaphios hin ver¬ 
faßt hat. 

Zu II § 6 (Das Denken des Th.), o. 
S. 12331 und bes. 1238 —1240. 

Die Frage des Nutzens der Geschichts¬ 
schreibung nach der Auffassung des Th. hat 
H. E r b s e in einem Aufsatz, der sich u. a. mit 
gewissen Überspitzungen H.-P. Stahls aus¬ 
einandersetzt, neu aufgeworfen: Die polit. Lehre 
des Th., Gymn. LXXVI (1969) 393—416. Er fragt 
mit Recht, ,ob Th. die Stirn haben konnte, sein 
Werk als „Besitz für immer“ zu empfehlen, wenn 
es wirklich die Flucht in die politische Resigna¬ 
tion gelehrt hätte 1 (3941 Ähnlich H. Herter 
Wege d. Forsch. XCVIII 281, Zusatz über Th. II 
65, und dazu wiederum, skeptisch hinsichtlich 
des Optimismus des Th., H. F 1 a s h a r S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1969, 1, 39, 74). Aus Th. I 22, 4 
ist nicht zu entnehmen, ob Th. von einem prak¬ 
tischen oder theoretischen Nutzen gesprochen hat. 
Erbse führt zunächst (395—399) zwei Punkte 
an, die gegen eine praktische Zielsetzung des 
Werkes skeptisch stimmen können: 1. die Gno¬ 
men, von denen allenfalls die militärischen einen 
übertragbaren Lehrwert besitzen (o. S. 1239), 
2. die Äußerungen des Th. über die Schwächen 
der menschlichen Natur, ihre Unberechenbarkeit 
und Emotionalität, Züge, die menschliches Pla¬ 
nen in der Politik immer wieder zum Scheitern 
verurteilen. Soweit ist Erbse mit Stahl 
einig, aber er betont, daß darin nicht die ganze 
Wahrheit über die Intentionen des Historikers 
enthalten sei, schon wegen des Hinweises auf zu¬ 
künftige Geschehnisse in I 22, 4: Th. könne da¬ 
mit nur das Typische im Ablauf der Geschehnisse 
meinen, und Typisches sei übertragbar. ,Jeder 
Th.-Leser ist also aufgefordert, ... seine politi¬ 
schen Zukunftsentwürfe mit den Entschlüssen 
der in den Historien handelnden Parteien zu kon¬ 
frontieren. Offenbar besteht der vielberufene 
praktische Wert des Werkes in derartigen Mög¬ 
lichkeiten 1 (399f.). 

Die Möglichkeit ist durchaus vorhanden, daß 
wohlinstruierte Leser einen praktischen Nutzen 
für eigenes Handeln aus den ,Modellen 1 des Th. 
ziehen, und daß Th. darauf gehofft hat, ist zuzu¬ 
geben ; wenn aber, wie Erbse sehr wohl sieht, 
die emotional bestimmte Menschennatur für Th. 
prinzipiell unveränderlich ist, welche Chance be- 
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steht dann, daß seine politischen Lehren ange¬ 
nommen werden? Erbse spricht oft vom Le¬ 
ser, dem Th. nützen will, aber auf was für Leser 
kann er hoffen, zumal bei seinem anspruchsvollen 
Stil? Es können nur Einzelne sein, die außer 
ihrem hohen intellektuellem Niveau auch noch 
die Gunst der Umstände auf ihrer Seite haben 
müssen, die es ihnen ermöglicht, das als richtig 
Erkannte auch durchzusetzen. Vielleicht läßt sich 
eine Formel finden, die sowohl dem Nützen-wol- 
len des Th. als auch seiner pädagogischen Skepsis 
gerecht wird, etwa: Die Lehren, die Th. (unab- 
gelöst von den Situationen und dadurch vor Sim- 
plifizierung und Mißbrauch geschützt) gibt, sind 
ein Angebot an die Menschen, das bestehen bleibt, 
auch wenn mit seiner Annahme nur in geringem 
Maße zu rechnen ist (ähnlich Erbse, der S. 403 
vor einigen Beispielen vergeblicher Mahnung zur 
Vernunft einleitend sagt, ,daß Erfolg verheißende 
Überlegungen nichts von ihrer Vorbildlichkeit 
einbüßen, wenn der jeweilige Partner sich ihnen 
verschließt 1 ). Mit einer solchen Formel ließe sieh 
der Streit darüber, was bei Th. Nebenzweck und 
was Hauptsache sei (Erbse 404 gegen Stahl 
108 anhand der Teutiaplosrede Th. III 30), Tragik 
oder Lehrgehalt, wohl schlichten: Die Situation 
des vergeblich klug Ratenden kann sich stets 
wiederholen, doch kann ebenso ein durch Th. Be¬ 
lehrter auch einen Erfolg haben, wenn die Um¬ 
stände günstig sind und er seine Lektion gut ge¬ 
lernt hat. — Worin beruht angesichts dieser Dop¬ 
pelheit der Zauber des th. Werkes? Erbse 
kommt, ohne die tragischen Akzente zu leugnen, 
auf eine Faszination rein intellektueller Art hin¬ 
aus (416); ebenso kann man bei Th. ein Ililf- 
reieh-sein-wollen in bezug auf die Situation des 
Menschen in der Welt finden, also eine mehr 
künstlerische Art der Weltbewältigung (o. S. 1257, 
52, vgl. S. 1238ff.). Von einer Synthese beider Ge¬ 
sichtspunkte ist Erbse mit seinem Hinweis 
auf die Kategorie des Menschlichen und die Größe 
des vom Krieg verursachten Leidens (406) nicht 
weit entfernt. 

Zu II § 6 (o. S. 1239—1 241). 

Das fachwissenschaftliche (geo¬ 
graphische, antiquarische) InteressedesTh. 
ist in diesem Abschnitt wohl zu wenig betont 
worden. Als Korrektiv kann der neue Aufsatz von 
H. D. Westlake Irrelevant notes and minor 
excursuses in Th., dienen (Essays on the Greek 
historians und Greek history, Manchester/New 
York 1969, 1—38), wo als Motiv für die Ein¬ 
fügung von Einzelheiten, die mit dem Krieg we¬ 
nig oder gar nichts zu tun haben, das Saehinter- 
esse des Th. selbst und seiner Leser angegeben 
wird (3). Was die geographischen Informatio¬ 
nen betrifft, so gibt W e s 11 a k e durchaus zu 
(Sieveking Klio XLII [1964| 73^179), 

daß Th. sie nicht um ihrer selbst willen einfügt, 
sondern zur Verdeutlichung der Berichte über die 
historischen Ereignisse, bestreitet aber, daß es 
keine Ausnahmen von dieser Regel gebe (7, 16) 
und plädiert für die Anerkennung von Graden der 
Bedeutsamkeit, z. B. S. 17f. bei der Behandlung 
von Th. III 104 (mit Kritik an A. Heu bock 
Wien. Stud. LXXIX [1966] 148—157): ,most of 
the passage is devoted to antiquarian discussion 
on the history of Delos and its festival ..Das 
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ist alles sehr zu beachten, wenn man der Gefahr 
entgehen will, Th. überall als den straff kompo¬ 
nierenden, ganz auf sein Thema konzentrierten 
Historiker zu betrachten. Auch die Unterschiede 
in der Behandlung der Sachangaben zwischen der 
ersten und der zweiten Hälfte des Werkes sind 
zweifellos richtig herausgearbeitet (vgl. o. S. 1203, 
30). In einigen Fällen wird man allerdings über 
die von Th. mit Sach-Notizen verfolgten Absich¬ 
ten anderer Meinung sein können, z. B. könnte die 
Bemerkung über Waldbrände II77,4 dazu dienen, 
to give the story its full impaet 1 (K. v. Fritz 
Entretiens Hardt IV 75, s. o. S. 1240, 2), ohne daß 
damit das Interesse des Th. an Naturphänomenen 
(W e s 11 a k e 23,57) geleugnet zu werden braucht. 
Vielleicht darf man sogar so weit gehen, zu sagen, 
daß die <i>fio<pdyoi in III 94, 5 und die Hesiod- 
Reminiszenz in III 96, 1 (zu der auch E. Vogt 
Rh. Mus. CII [1959] 220 beizuziehen ist) in 
einem Zusammenhang mit den tragischen Akzen¬ 
ten stehen, mit denen Th. seine Darstellung des 
Aitolienzuges des Demosthenes versieht (H.-P. 
Stahl Th. 130ff.; o. S. 1253, 22). Dies Detail 
würde dann auf einerEbene mit den von J. deRo- 
m i 11 y (Entretiens IV 76) entdeckten, aber in 
ihrer Bedeutung noch nicht voll gewürdigten öl¬ 
bäumen in VII 81, 4 stehen: Th. zeigt damit An¬ 
teilnahme an dem von ihm berichteten Geschehen 
und erweckt Anteilnahme: Anschaulichkeit kann 
durchaus den tieferen historiographischen Ab¬ 
sichten des Schriftstellers dienen (vgl. o. S. 1241). 

Zu III § 2 (o. S. 1 291 — 1297). 

Das Thema ,T h. in der Zeit des Hel¬ 
lenismus und später* muß auch unter 
dem Gesichtspunkt des Zitierens bekannter Wen¬ 
dungen des Th. durch Autoren verschiedenster 
Art betrachtet werden, wenn man Materialien für 
eine Wirkungsgeschichte des Werkes sucht, die 
mehr sein will als eine Aufreihung von Reminis¬ 
zenzen. 

Eine — mit mancherlei Unsicherheiten be¬ 
lastete — Reihe läßt sich folgendermaßen skiz¬ 
zieren : 

In der letzten Nikiasrede Th. VII 77, 2 heißt 
es: xairoi nolXa /xev es &eoi>s vo/u/xa Sedir/rri/MU, 
Molld de es av&Qdmovg dixaia xai avenixpdova. In 
der Sentenzensammlung 'Ex x(hv KXeaa.Qx ov 
jiQayfxaxixööv joewjv ovvayojyr/ nr. 5 und danach in 
den Sextussentenzen nr. 51 (beides bei H. C h a d - 
wi ck The sentences of Sextus, Cambridge 1959) 
liegt vielleicht ein Nachhall vor: aaxei /xeyas elvai 
n oqo. nyt naod de av&Qdmois ävenitp'ß’ovos. 

Wenn O. Luschnat Theologia Viatorum XI 
(= Jahrb. der Kirchl. Hochschule Berlin 1966/ 
1972), Berlin 1973, 127—142 mit seiner Zurück¬ 
führung des Kernes der Kleitarch-Sammlung auf 
den Alexanderhistoriker Kleitarchos recht hat, 
liegt es nahe, diese Wendung zu den .Motiven 1 
zu rechnen, aus denen F. J a c o b y o. Bd. XI 
S. 653, 31 schloß, daß Kleitarchos auch Th. ge¬ 
kannt hat (Beispiele bringt J a c o b y leider 
nicht). Daß die Schilderung des Untergangs der 
athenischen Flotte vor Syrakus berühmt war, hat 
W. Avenarius Symb. Osl. XXXIII (1957) 
51 anhand antiker Zitate und Anspielungen er¬ 
schlossen (Dion. Hai. de Th. 26—27. Sali.), und 
im Falle von Th. VII 77 hat natürlich das unver¬ 
diente Schicksal des rechtschaffenen und from- 
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men Nikias den emotionalen Hintergrund für die 
Übernahme (Anspielung) abgegeben. 

Berühmt war auch der Epitaphios, zu dem die 
Nikiasreden Th. VII 63, 3—4 und 69, 2 eine 
Brücke schlagen (O. Luschnat Feldherrn¬ 
reden 88f. 99f. H. F1 a s h a r Der Epitaphios 
des Perikies 52, 97). Wenn man etwas guten Wil¬ 
len zum Heraushören von Anspielungen mit¬ 
bringt, kann man bei Lucian. Nigr. 12—14 drei 
(oder vier) Th.-Stellen wiederfinden: Ein Pro- 
treptikos des Nigrinos beginnt mit einem Lob der 
Athener, welche Schlichtheit und Sophrosyne 
selbst üben und auch andere dazu erziehen; Bei¬ 
spiel eines fremden Protzes, der gebessert die 
Stadt verläßt. In 14 wird eine weitere Geschichte 
erzählt, die belegt, daß sich die Athener nicht 
ihrer Armut schämen. Dann heißt es: xavxa ... 
istfivei xai nQOoexi zi]V e/.evdeoiav xtjv exel xai zijs 
Siaizrj; xd dvenUpdovov ... (~ Th. II 37, 2 + VII 
63, 4 + 69, 2 + 77, 2). Der gemeinsame Nenner 
dieser Stellen scheint für Lukian gewesen zu sein 
,das ideale Athen, gepriesen vom großen Perikies 
und vom frommen Nikias 1 . Auf Misch-Anspielun- 
gen wird noch zurückzukommen sein. 

Ein letztes Beispiel in dieser Reihe: Chariton, 
De Chaerea et Callirrhoe I 10. In der Beratung 
der Seeräuber nach Auffindung der scheintot be¬ 
grabenen Kallirrhoe sagt einer: ,Wir wollen sie 
den Eltern zurückgeben, um reiche Geschenke zu 
bekommen, ä/m 8e xal jiqös äv&gwjtovs dixaia xai 
sxqos &eovs oata xavxa aoirjoofiev 1 . Das spielt bei 
Syrakus und ist in Anbetracht der vielen Th.- 
Reminiszenzen bei Chariton kaum ohne Einfluß 
von Th. VII 77, 2 zu denken, auch wenn das Wort 
dvenixfdovo; fehlt. Vielleicht liegt eine besondere 
Pointe darin, daß gerade ein Seeräuber den from¬ 
men Nikias zitiert. 

Mit Attizismus hat das Auftauchen th.er Aus¬ 
drücke nicht überall etwas zu tun. Es handelt 
sich um affektbeladene oder sonstwie (durch Si¬ 
tuation, Ethos oder sprachliche Form) bemerkens¬ 
werte Ausdrücke. Besonders Stellen aus th. Reden 
waren beliebt. So hat H. H o m m e 1 Ztschr. 
für neutest. Wiss. XLVI (1955) 150 und 156 als 
mögliche Th.-Zitate zur Diskussion gestellt: Acta 
14, 17 xairoi ovx dudotvoov avxöv äcprjxev, vgl. 
Th. II 41, 4, und Acta 17, 21 leyeiv xi rj dxoveiv 
xi xaivöxeQov, vgl. Th. III 38, 4f. Wenn Norden 
Agnostos Theos 335f. hier von ,Proömienfloskel‘ 
spricht, hängt das mit seiner überholten Apollo- 
nios-These zusammen. Die Verbindung zwischen 
Th. und Apostelgeschichte hat schon ein Scho- 
liast hergestellt (vgl. O. Luschnat Philol. 
IIC [1954] 52), der außerdem als gedanklich nahe 
Th. I 84, 3 (wieder eine Rede!) beizieht. Vielleicht 
ist auch Phil. Vita Mos. I 10 äst xi xaivov 
axovo/xa sigooxpeQeiv ein Anklang an Th. III 38, 5. 
Zu Lukas als hellenistischem Schriftsteller s. die 
Arbeit dieses Titels von E. Plümacher Stu- 
60 dien zur Umwelt des N. T. IX, Göttingen 1972, 
sowie den Artikel desselben Verf.s über Lukas in 
diesem Bande (o. S. 235ff.). 

Daß bei Plutarch eine Fülle von Th.- 
Anspielungen und -Zitaten zu finden ist, kann 
allein schon der Index von W. C. H e 1 m b o 1 d 
und E. N. O ’ Ne i 1, Plutarch’s quotations, leh¬ 
ren (Philol. Monogr., Am. Philol. Ass. XIX, 
1959), doch ist der dankenswerte briefliche Hin- 
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weis von K. G a i s e r hier zu notieren, daß die 
Synkrisis Menander-Aristophanes (854 a b) ,den 
Zentralsatz des Epitaphios (II 41, 1) mit dem 
Schluß des Methodenkapitels (I 22, 4) kombiniert 
und zur Charakterisierung der menandrischen 
Dichtkunst verwendet 1 . Die Reminiszenz an Th. I 
22,4 ist nur schwach angedeutet (äväyvcoopa xal 
[xädrjpa xal cxyxbvicpa), man könnte auch sagen: 
alteriert und verfremdet, ähnlich wie bei Philon 
(o. S. 1296, 53 und 1299, 23). Aber gerade das ’ 
zeigt, wie nahe Kernstellen des Th. den Schrift¬ 
stellern lagen, wenn sie kräftige Akzente setzen 
wollten. 

,Kräftige Akzente 1 können aber auch Züge 
sein, die weit über das Sprachlich-Stilistische 
und die damit verbundenen Konnotationen (etwa 
,ideales Athen 1 ) hinausgehen, wenn ein Schrift¬ 
steller von Rang an Th. gerät. Das ist bei Posei- 
d o n i o s der Fall. Man kann anknüpfen an 
H. Strasburger Poseidonios on problems! 
of the Roman Empire, Joum. rom. stud. LY 
(1965) 48, der darauf hinwies, daß Poseidonios’ 
Porträt des Viriatus (Diod. XXXIII 1. 21 a. App. 
Ib. 318f. Cass. Dio frg. 73) Züge des th.en Perikies 
zeigt. Eine Korrespondenz mit R. Zoepffel 
ergab, daß besonders die Partie über die Leichen¬ 
feier des Viriatus, Diod. XXXIII 21 a für peri- 
kleische Züge ergiebig ist: evSexa yag ex q Svva- 
axevovxos . . . cv povov al 8vvajxsiq aoxaoiaaxoi Sie- 
fieivav, aXXa xal öxeSov ävixrjxot. psza 8s rrjv xov -! 
xov xsXsvxr/v xo avaxtj/m xwv Avoixavcöv SieXv&t] 
ozsQrjftev xfjs xovxov nooaxaalag, womit kaum ein 
einzelner Ausdruck, aber der ganze Tenor des 
Kapitels Th. II 65 zu vergleichen ist. Darüber 
hinaus ergab sich, daß Poseidonios auch noch die 
Charakteristik des Themistokles Th. I 138, 3 
herangezogen haben muß, besonders in der all¬ 
gemeinen Charakteristik Diod. XXXIII 1, wo die 
Naturanlage und ursprüngliche Begabung des 
Viriatus gepriesen werden. Das Wort aizo8i8ax-‘ 
zog, das Th. vermied (0. Luschnat Theolo- 
gia Viatorum VIII [1962] 162), steht bei Diodor 
XXXIII 7, 3 und 5 und stand zweifellos auch bei 
Poseidonios (vgl. Gal. Corp. Med. Graee. V 
10, 2, 2 [1956] S. 261, 10 und 265, 9). K. R e i n - 
har dt (o. Bd. XXII S. 627f.) hat zwischen 
Ethik und Historiographie des Poseidonios eine 
Brücke mit Hilfe des Therapeutischen geschlagen 
(,Gefahren des Verfalls zu bannen 1 ... ,die Figu¬ 
ren seiner Historien haben etwas von einem sixo- i 
viofxos 1 ), und H. Strasburger a. 0. 47f. 
äußert sich ähnlich (,the note of complaint and 
admonition for the Romans 1 . ,Stoic doctrine of 
the parity of all men 1 ). Wenn also der Keltiberer 
Viriatus für ihn eine vorbildliche Gestalt der 
noch unverdorbenen Natur ist (äStaoxgöipov <pv- 
oscos neben avzodiSaxxov, Diod. XXXIII 7, 3 
und 5), dann ist es nicht verwunderlich, wenn er 
auch Züge des xenophontischen Kyros annimmt: 
Die Verachtung einer reichen Tafel und das Ver- ( 
teilen von Brot und Fleisch an das Gefolge (Diod. 
XXXIII 7, 2) dürfte auf Xen. Kyr. I 3, 4—7 zu¬ 
rückgehen. 

Mit solchen Stichproben aus dem weiten Be¬ 
reich der Th.-,Imitation 1 ist das geistesgeschicht¬ 
lich bedeutsame Phänomen der Th.-Wirkung noch 
nicht erklärt. Aber die Aufgabe, allen Anspielun¬ 
gen nachzugehen und sie nach ihrer Funktion zu 
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befragen, sollte einmal angepackt werden. Nähme 
man alles zusammen, was sich beweisen, ver¬ 
muten oder erahnen läßt, käme man wohl zu dem 
Ergebnis: Th. war schon im Hellenismus all¬ 
gegenwärtig, unabhängig von der herrschenden 
Stilrichtung, d. h. auch schon vor dem Aufkom¬ 
men des Attizismus, und unabhängig vom rheto¬ 
rischen Schulunterricht. 

Zu III § 3 ( 0 . S. 1297 — 1298). 

Zur Bewertung der Th.- Reminiszen¬ 
zen bei Sallust bietet mancherlei Materia¬ 
lien und Reflexionen K. Büchner Sallust, 
Heidelberg 1960, im Kapitel ,Vorgänger 1 , S. 326 
—356, bes. 332—345 (vgl. im übrigen die Regi¬ 
ster unter Th.). Wie hat Sallust selbst seine aemu- 
latio verstanden? (Der Ausdruck aemulus Th.is 
bei Veil. II 36, 2, vgl. Quintil. inst. X 1, 101. Sen. 
contr. IX 1, 13.) Büchner 342: ,Soll die Unter¬ 
suchung der Vorbilder Sallusts ... nicht nur sei¬ 
nen Lektüreumfang sichtbar machen, den man 
sieh noch viel größer vorstellen darf, ist keiner 
der Anklänge und übernommenen Gedanken ge¬ 
eignet, ihn im Schlepptau eines anderen zu zei¬ 
gen. Er zitiert dort, wo seine Erkenntnis durch 
Formuliertes gewonnen hat, nicht etwa, um zu 
zeigen, daß er im Sinne eines anderen verstanden 
werden will, daß er etwa in einem gedanklich 
materialen Sinn der römische Th. oder Platon 
sein möchte. 1 Vielleicht wird damit auf K. L a 11 e 
Sali. 18 Bezug genommen, der von dem Wunsch 
des Sallust sprach, ,als römischer Th. zu gelten 1 , 
der allerdings ausschließlich die formale Seite 
betonte: ,Die enge Beziehung zwischen Form und 
Inhalt, die das Wesen der großen griechischen 
Schriftsteller ausmacht, beginnt sich für ihn be¬ 
reits zu lockern. Festgeprägte Formen liegen zu 
beliebiger Verwendung bereit und können viel¬ 
fältige Inhalte aufnehmen. 1 Büchner und 
Latte sind sich insofern einig, als beide die 
eigenständige Verwendung formulierter Wendun¬ 
gen durch Sallust betonen. Soweit wird jeder zu¬ 
stimmen können, der die Entlehnungen und An¬ 
klänge unbefangen prüft. Aber was hat Sallust 
damit bezweckt, seine Leser so oft auf sein klas¬ 
sisches Vorbild hinzuweisen? Latte a. 0. ver¬ 
gleicht das analoge Verfahren in der neoterisehen 
Dichtung, ,in der es durch das Streben bestimmt 
ist, dem Vers denselben Fluß zu sichern, den man 
an den griechischen Originalen bewunderte 1 . Ein 
wenig anders, weil nicht auf die beabsichtigte 
literarische Wirkung bezogen, klingt der Satz 
S. 19, Sallust habe die Fähigkeit gehabt, den Stil 
auszuwählen, der ihm gemäß war, ,aber er hätte 
ihn nicht selbständig schaffen können 1 , was dem 
,quellenden Reichtum Ciceros 1 gegenübergesteilt 
wird. Es mag dahingestellt sein, ob nicht auch 
bei Cicero die Wahl von Stilmustern eine große 
Rolle gespielt hat, doch ist auf dem Gebiete der 
Historiographie etwas Derartiges offenbar obliga¬ 
torisch gewesen: Sempronius Asellio schloß sich 
an Polybios an ( 0 . S. 1297, 48), und L. Cornelius 
Sisenna nahm sich den Alexanderhistoriker Klei- 
tarchos zum Vorbild; das brachte ihm da,s Lob 
Varros im Logistoricus Sisenna vel de historia 
ein, was nach der plausiblen Kombination von Cie. 
leg. I 7 mit Quintil. inst. X 1, 75 durch 0. G i - 
gon Wien. Stud. LXXIX (1960) 217f. auf einen 
Griechen zurückgeht, ,für den Kleitarch der letzte 
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große Klassiker griechischer Geschichtsschrei¬ 
bung gewesen sein muß 1 . Sallust, der Sisenna 
kannte, fortsetzte und bis zu einem gewissen 
Grade schätzte (lug. 95, 2), hat durch die Wahl 
des Th. als Vorbild eine schroffe Abwendung von 
der gefälligen Schreibweise Sisennas (vgl. Cic. 
Brut. 228. Ovid. trist. 2, 443) vollzogen. Was da 
an Motiven alles mitschwingt, ließe sich besser 
beurteilen, wenn wir von diesem Vorgänger mehr 
hätten (vgl. immerhin P. F ra s s i n etti Si- 
senna e la guerra sociale, Athenaeum L [1972] 
78ff-), und wenn wir die historiae Sallusts, auf 
die sieh die antiken Urteile über seine Th.-aemu- 
latio doch vornehmlich bezogen, vollständiger 
läsen. Die persönlichen Erfahrungen des Histo¬ 
rikers in der Zeit der Abfassung dieses Werkes 
sind hier ein neuerdings stärker berücksichtigter 
Faktor, vgl. A. D. L e e m a n Gnomon XXXIX 
(1967) 61 über das Sallustbuch von R. Sy me 
(1964): ,Sir Ronald well shows how personal ex-: 
perience, theme and Thueydidian tradition coin- 
cide in moulding Sallust’s style. 1 

Eine lange vernachlässigte Möglichkeit, Sal¬ 
lust als Thukydideer zu würdigen, hat G. Perl 
in einem Vortrag von 1972 eröffnet: Das Kompo¬ 
sitionsprinzip der ,Historiae 1 des Sallust (zu Hist, 
frg. 2, 42): Acta XH> conförence internationale du 
comite .Eirene 1 , Cluj, 2—7 oct. 1972 (wird in 
Bukarest erscheinen; der Autor hat sein Manu¬ 
skript für diese Nachträge freundlich zur Ver- J 
fügung gestellt). Perl bricht mit der lange vor¬ 
herrschenden Neigung, die Aufbauprinzipien der 
Monographien auf die historiae zu übertragen, was 
man tat, um dem Bilde zu entsprechen, das man 
sich von Sallusts künstlerischer Darstellungs¬ 
weise gemacht hatte, und betont, daß schon die 
Wahl der .Zeitgeschichte 1 zur Th.-aemulatio ge¬ 
höre, ferner, daß Sallust nicht nur bei den Kriegs¬ 
ereignissen, sondern auch bei den res urbanae 
nach Sommer- und Winterhalbjahren gegliedert 4 
habe, wo es die Sache ergab (z. B. im Jahres¬ 
bericht 74, frg. 2, 98 D). Daraus ergebe sich, ,daß 
der aemulus Th.is sich das grundlegende Aufbau¬ 
prinzip des Th. in seinen „Historiae“ zum Vorbild 
genommen hat 1 . Das geht bis in die Einzelheiten 
der Formeln: eodem anno,principio veris (frg. 2,80) 
— ev 8s zw avzw {Xeqei (xov 8’ avxov &eqovs), a/xa 
tw rjQi Ev-ävg äexo/xEv<o. Ferner: ,Den Grammati¬ 
kern ist aufgefallen, wie genau Sallust dabei dif¬ 
ferenzierte zwischen beginnendem, vorgerücktem 5 
und zur Neige gehendem Frühling (ver novum, 
adultum, praeceps), und ebenso bei aestas (frg. 
ine. 38). Selbst die Angaben über Daten der Land¬ 
wirtschaft fehlen nicht: et tum matura in agris 
erant autumni frumenta (frg. 3, 98 D). ,Hinzu¬ 
kommt die von Sallust abhängige Überlieferung, 
z. B. Plutarch in der Vita des Lueullus (31, 1; 
vgl. Cass. Dio XXXVI 4, 2) und in der Vita des 
Sertorius (17, 7) mit Angaben über die Jahres¬ 
zeiten . .. und ergänzenden Zusätzen über den 6 
Stand des Getreides .. .* 

Wie konsequent Sallust dieses Prinzip der 
Gliederung nach Jahreszeiten angewandt hat, 
zeigt sich nicht nur in der schon früher erkannten 
Zweiteilung des Berichtes über den tumultus Le- 
pidi des J. 78 (K. Bauhofer, Diss. München 
1935, 77ff. 118. A. La Penna Stud. Ital. 
XXXV [1963] 15; Sallustio [1969 2 ] 334) und der 
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res urbanae des J. 74 (s. 0 .), sondern auch bei we¬ 
niger wichtigen Ereignissen wie denen der J. 76/ 
75, wo der Jahreswechsel auf den Palimpsestblät- 
tem von Orleans und Berlin erhalten, aber noch 
nicht befriedigend gelesen und gedeutet ist (frg. 2, 
42). Hier gelingt Perl eine überzeugende neue 
Lesung (Z. 3f.: idque illi in sapientia Ap[pius] 
cesserat), worin er ,ein ergänzendes Urteil über 
den gestorbenen Appius Claudius (cos. 79) im 
0 Vergleich mit Curio 1 sieht, einen einschränken¬ 
den Nachtrag zu dem vorangegangenen allgemei¬ 
nen Lob, aus dem wahrscheinlich frg. 2,37 stammt: 
vir gravis et nulla arte cuiquam inferior. Die Fol¬ 
gerungen für einige historische Saehfragen müs¬ 
sen hier beiseite bleiben, da es auf das Ergebnis 
im Hinblick auf die Komposition ankommt: Auch 
bei solchen Ereignissen auf Nebenschauplätzen 
wie diesem Feldzug an der makedonischen Grenze 
findet keine Zusammenziehung statt, sondern sie 
) werden der annalistisehen Aufteilung unterwor¬ 
fen und sogar nach Halbjahren (Ende 76 und An¬ 
fang 75) verteilt: ,Bei der Darstellung der laufen¬ 
den Geschichte ist Sallusts Grundprinzip ... also 
— nach dem Vorbild des Th. — der genaue zeit¬ 
liche Ablauf der Ereignisse innerhalb der Jahres¬ 
berichte 1 , was Rekapitulationen, z. B. bei neu in 
den Blick tretenden auswärtigen Schauplätzen, 
nicht ausschließt. 

Es ist dankenswert, daß Perl die historio- 
) graphische Literatur der Antike unter dem Ge¬ 
sichtspunkt dieses Gliederungsprinzips durch¬ 
mustert. Abgesehen von Spuren beim Verfasser 
der Hellenika von Oxyrhynchos (s. 0 . S. 1274, 34) 
ist die Suche nicht sehr erfolgreich. Als Nachwir¬ 
kung. Sallusts ist es vielleicht zu werten, wenn 
sich in den Periochae zu Livius 90—99, die den 
Zeitraum der Historien Sallusts umfassen (78— 
67), Aufteilungen nach Sommer- und Winterhalb¬ 
jahr finden. Bei Tacitus werden öfter Jahreszeiten 
1 genannt, ,spielen aber bei der Gliederung keine 
Rolle; die Angabe der Jahreszeit steht mehrfach 
mitten im Bericht, ohne ihn zu unterbrechen 1 . 
Wichtig ist, daß bei Ammianus Marcellinus in 
einigen Partien die Gliederung nach Sommer¬ 
und Winterhalbjahr als Kompositionsprinzip 
greifbar wird, was Perl trotz Ablehnung der 
Quellenhypothesen von 0. S e e c k (Herrn. XLI 
[1906] 481ff.; 0 . Bd. I S. 1848ff.) festhält und neu 
begründet. Er hält es für wahrscheinlicher, daß 
hier das Vorbild des Sallust und der späteren 
Bücher des Livius gewirkt hat, als daß Nico- 
machus Flavianus als ,th. Quelle 1 , also Th. an 
Sallust vorbei, wirksam geworden ist. 

Perl weist am Schluß einerseits auf die vie¬ 
len Ungewißheiten hin, die sich beim Versuch der 
Verifizierung seiner These an den Fragmenten 
ergeben, deutet andererseits an, daß sieh mit dem 
Bild vom strengen Thukydideer Sallust durchaus 
verschiedene literarische Möglichkeiten vereini¬ 
gen lassen, eine Gleichförmigkeit zu vermeiden 
(Akzentuierung durch Reden, Einschaltung geo¬ 
graphischer Exkurse nach dem Beispiel des Posei¬ 
donios), hält aber eine Rekonstitution der Histo¬ 
rien, die von allen bisherigen Ausgaben abwei¬ 
chen würde, doch für möglich. Was er nicht fragt, 
ist, ob die Hinwendung zu den strengeren th.en 
Gliederungsprinzipien auf einen Wandel in der 
historiographischen Haltung Sallusts hinweist, 
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und was diesen Wandel bewirkt haben könnte. 
Hat es Kritik an dem künstlerischen 1 Verfahren 
in den Monographien gegeben, oder hat der Hi¬ 
storiker selbst gefunden, daß es nicht ausreicht, 
nur im Stilistischen und in gedanklichen Anklän¬ 
gen Thukydideer zu sein? Wenn man solche Fra¬ 
gen stellt, bedauert man den Verlust der Histo¬ 
rien besonders. 

In einem Abschnitt mit der Überschrift ,Th. 
bei den Römern 1 sollten ein paar Bemerkungen 
über die hervorstechendste Th.-Nachahmung in 
der lateinischen Dichtung nicht fehlen. L u k r e z 
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sehe Geschichtsschreibung. Außerdem wurde in 
dieser Zeit, wie H. S. Commager Harv 
Stud. LXII (1957) 105ff., bes. 113, hervorgehoben 
hat, der Mensch mehr von innen als von außen 
gesehen: ,man’s own despair is most significant 1 ; 
Lukrez habe sich durch Th.’ Pestbesehreibung 
an sein eigenes Bild des Menschen erinnert ge¬ 
fühlt, und so sei das Stück 1230ff. ,the moral 
culmination* des Gedichtes geworden. ,As his 
10 alterations show, psychological elements, parti- 
cularly timor and eupido, persist in obtruding 
themselves into a supposedly physical aecount 1 


ist, wie man längst gesehen hat (vgl. z. B. (109). 

W. Schmid Griech. Lit. I 5 [1948] 212, 4), in Ohne diese Anpassung an den Geist der Zeit 

seiner Schilderung der Pest in Athen, VI 1138— wäre die Pestbeschreibung des Lukrez nicht so 

1285, der Pestbeschreibung des Th., II 47—52, wirksam geworden, wie sie es tatsächlich wurde, 

in Aufbau und Wortgebung so nahe gefolgt, daß Eine (sicher unvollständige) Liste umfaßt Verg. 

die Partie bei Lukrez streckenweise als über- Georg. III 478—566, Ovid. met. VII 523—613, 

Setzung angesehen werden kann. Die Naehwehen Manil. I 884—891 und Sen. Oed. 52—70. 

der Gegenthese (nach H. Di eis bes. W. L u c k 20 W. Bühl er Herrn. LXXXVII (1959) 487— 

Die Quellenfrage im 5. und 6. Buch des Lukrez, 490 hält es für möglich, daß alle diese Lateiner 

1932), daß Lukrez eine Zwischenquelle (Demetrios außer Lukrez und ihre jeweiligen Vorgänger auch 
Lakon) benutzt habe, die Th. schon mit gewissen Th. gekannt haben, daß z. B. Seneca a. O. 69 
Hippocratica vereinigte, kann man im Kommen- direkt auf Th. II 47, 4 zurückgegriffen hat. Sollte 

tar von C. B a i 1 e y T. Lucr. Cari libri VI, Ox- das zutreffen, dann hat die Schilderung des Lu- 

ford 1947 (Neudruck 1950), Bd. I 27ff. und Bd. III krez als Kontaktsubstanz gedient, d. h. die latei- 

1723ff. verfolgen. Den neuesten Stand der Frage nischen Autoren ermuntert, sich des Urbildes Th. 

faßt D. L. P a g e Class. Quart. XLVII, n. s. III zu versichern. — Warum sollte dies nicht auch 

(1953) 109 kurz so zusammen: ,From 1138 to beiderBeschreibungderSeucheinundvorSyra- 

1181 and again from 1197 onwards L. follows Th. 30 kus durch Liv. XXV 26, _7—15 der Fall sein? 
closely, with a few additions and embellishments Livius kannte wahrscheinlich nicht nur Th., son- 

(1150, 1202—3) and one or two mistakes (esp. dern auch andere Pestschilderungen in historio- 

1209 ferro .Dazu B a i 1 e y Addenda S. 1759 graphischer Literatur, aber wenn es ihm weniger 

mit einem Versuch von P. Maas, die Richtig- darauf ankommt, die Symptome der Krankheit 

keit der Wiedergabe von oxegioxopsvoi (Th. II aufzuzählen, als die Leiden der Kranken und der 
49, 8) bei Lukrez durch Annahme ärztlicher Ope- von der Krankheit Bedrohten zu schildern, dann 

ration zu verteidigen; Page 109, 1 ist davon darf man annehmen, daß er auch die schon klas- 

mit Recht nicht überzeugt und bleibt bei der Dia- sische Darstellung des Lukrez kannte. Zur schwie- 

gnose ,Fehler des L.‘. Zu dem th.-fremden Eie- rigen Frage der Th.-Nachfolge bei Livius vgl. 
ment schreibt Page: ,In the midst of all this40 im übrigen E. Burck Wege der Forschung 
he interpolates a passage (1182—96) based on CXXXn (1967) 340f. P. G. Wal s h. Livy, his 

well-known Hippocratic sources. 1 Die Abweichun- historical aims and methods, Cambridge 1961. 

gen des Lukrez von Th. sind von zweierlei Art: Eine neue Behandlung des Themas ,Th. und 

1. Auslassungen von medizinischen Einzelheiten; die römische Historiographie 1 (so E.Korne- 

2. ,picturesque and rhetorical amplifleation of the mann Philol. LXIII [1954] 148ff.) wäre drin- 


restrained and austere description in the Greek 1 gend erwünscht. 

(B a i 1 ey 1723). Etwas anders, und doch wohl ZuIII§5 (S. 1311 —1323,Die Qu ei¬ 
zutreffender, formuliert Wolfg. Schmid Phi- len der Th.-Hss.). 

lol. XCVII (1948) 381 im Falle eines von Lukrez In der repräsentativen Reihe Scriptores Graeci 
(VI 1281) hinzugefügten Wortes, ,daß die schnei- 50 et Latini consilio Acad. Lyneeorum editi ist nach 
dende Sachlichkeit 1 des Satzes bei Th. II 52, 4 langen Vorbereitungen (s. o. S. 1324, 49ff. die 
,bei dem Dichter um das maestus bereichert ist 1 , Reihe der Questioni) der erste Band der großen 
was der Konjektur curatum zugute kommt: Das Th.-Ausgabe von G. B. Alberti erschienen 

Wort bezeichnet hier die Betrübnis darüber, daß (Rom 1972, Th. I—II). Die Praefatio, an die 

die katastrophale Situation es nicht einmal er- 200 Seiten umfassend, bringt eine Fülle von In- 

laubt, den selbstverständlichsten Pflichten der formationen, zunächst eine auf den heutigen 

Pietät ... gerecht zu werden 1 . Richtig ist es Stand gebrachte Liste der Th.-Hss., auch der- 

sicherlich, wenn Bailey als Grund für die jenigen, die nur Exzerpte, Viten oder Scholien 

emotionalen Erweiterungen nicht einfach einen enthalten, stets mit kurzer Beschreibung, ferner 

dichterischen Aufputz ansieht (was Page mit 60 ein Verzeichnis sämtliche Papyri bis 77 30 . Alles 
,embellishments 1 wohl meint), aber seine Erklä- höchst nützlich. 

rung, mit der er Giussani folgt, daß ,the Angesichts der Arbeitsgemeinschaft und Ar- 
difference in the genius of the two languages 1 da- beitsteilung zwischen G. B. Alberti und 

für verantwortlich sei, ist zweifellos unzurei- A. K1 e i n 1 o g e 1 ist es nicht verwunderlich, 

chend: Das verhaltene Pathos des Th. mußte im wenn sich beide ständig aufeinander berufen und 

Zeitalter des Hellenismus dem Bedürfnis nach in den wesentlichen Grundzügen der Überliefe- 

otxprjvEux und henXt/^is weichen, dem Lukrez frei- rungsgeschichte zu identischen oder jedenfalls 

lieh nicht so viel Raum gibt wie die zeitgenössi- ähnlichen Ergebnissen kommen. Einzelne Abwei- 
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chungen könnten zu Zweifeln an der Tragfähig¬ 
keit der von beiden angewandten Methode Anlaß 
o-eben: So ordnet Alberti LI im Stemma der 
Haupthss. die vom Hyparchetypus ß ausgehenden 
erschlossenen Hss. y, d, e, C wieder in herkömm¬ 
licher Weise in eine Reihe ein und muß, um den 
«-Einschlag in E und Z zu lokalisieren, eine Stufe 
als ihren Vorfahren neu einführen. Die Be¬ 
gründung dafür wird erst S. CI gegeben, besteht 
aber im wesentlichen nur darin, daß die von 
Kleinlogei angeführten Argumente nicht als 
ganz sicher erscheinen, weshalb man es lieber 
beim alten belassen solle. Der in die Finessen der 
Textgesehichte nicht eingeweihte Th.-Benutzer 
wird vorerst nichts anderes tun können, als sich 
dem einen oder dem anderen Stemma anzuver¬ 
trauen und die Verifizierung der einen oder ande¬ 
ren Stemma-,Lesart 1 der weiteren Diskussion zu 
überlassen. Ein solcher Benutzer wird mit dem 
gewaltigen, von Alberti zusammengetragenen 
und gesichteten Material, besonders aus den jün¬ 
geren Hss., nicht viel anfangen können, zumal da 
S. CXLIII gesagt wird, daß, da wir es bei Th. 
mit einer offenen Überlieferung zu tun haben, bei 
der Konstituierung des Textes ,plus editoris iudi- 
eium quam eodieum fides et auctoritas valeat 1 . 
Diese Formel, die sich gegen die Anwendung me¬ 
chanischer Methoden und eine eng ,Lachmann- 
sehe 1 Auffassung von Textkritik richtet (s. Al¬ 
berti ,Recensione chiusa' e ,recensione aperta 1 ,1 
Studi Ital. XL [1968] 44—60, bes. 53f.), drückt 
aber nur sehr unvollkommen das aus, was der 
Herausgeber bei seinen zähen Bemühungen um 
die Rekonstruktion des Überlieferungsganges im 
Sinne hatte, und bedarf der Erläuterung, am 
besten anhand von Einzelbeispielen, die mitten 
in die Sache hineinführen, um die es in diesem 
Abschnitt des RE-Artikels geht: die Quellen der 
mittelalterlichen Hss. Die Konvergenz von A, der 
Kollationsquelle der /^-Gruppe, und S, der haupt- ‘ 
sächlich in H 2 und bei V a 11 a faßbaren, sehr alten 
Tradition, hatte Kleinlogei Gesch. 172f. be¬ 
obachtet und als mögliche Identität bezeichnet (o. 
S. 1317, 33ff. 1323, 24ff.). Alberti CXXXVII f. 
übernimmt diese Vermutung und bringt als neues 
Indiz die Stelle Th. VI 56,1 ndgaoiv ABCFGHM: 
ndgav H 2 ; neigaaiav E, ,unde manifeste apparet 
antiquam lectionem ndgav in f diligenter serva- 
tam in y 1 supra lineam tali modo esse adscriptam 
av 1 

(neigaoiv), ut in codice E utriusque contaminatio 
efficeretur 1 . Wie auch immer die vor- oder früh- 
alexandrinische Variante nsTgav ihren Weg zu H 
(14. Jhdt.!) gefunden hat, die Tatsache der an¬ 
tiken Herkunft der Variante dürfte nicht zu be¬ 
streiten sein (man denke an die Übereinstimmung 
zwischen I7 a2 und H 2 im Fehler Smvoia I 2, 2!). 
Erst hier kommt das iudicium des Editors und 
des Benutzers zum Zuge: Beide müssen sich fra¬ 
gen, was Th. geschrieben haben mag. Für neigaoiv ( 
spricht die Vielzahl neuer Verbalsubstantiva auf 
-mg (vgl. CI.-Steup Th. !■> p. LXXIII, 105 
mit Wiedergabe der Statistik von J. D. W o 1 - 
c o 11 Transact. and Proc. of the Am. Philol. 
Ass. XXIX [1898] 104ff.); andererseits ist ndga- 
mg bei Th. ein Hapax und sonst nur bei Cass. Dio 
XLVII 25 belegt (L i d d e 11 - S c o 11 s. v.: 
attempt, esp. at seduction). Die von A. Klein- 
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1 o g e 1 (brieflich) geäußerte Auffassung, daß 
ndgav vorzuziehen sei, weil ndgaaig eine späte 
Form sei, ist ernsthaft zu erwägen, doch ist hier 
der Gesichtspunkt der lectio difficilior nicht ohne 
Bedeutung: nelga kann ursprünglich durchaus 
eine Erklärung des ungewohnten Wortes gewesen 
sein. Entscheidet man sich so, dann ändert sich 
am Th.-Text nichts, aber man gewinnt einen Ein¬ 
blick in frühe Stufen der sprachlichen Th.-Erklä- 
) rung. Anders gesagt: das iudicium hat nur darum 
eine Möglichkeit, sieh zu betätigen, weil A1 - 
b e r t i die antike Variante in H 2 auf gedeckt hat; 
von neigaaiav E her wäre man kaum auf die von 
ihm aufgezeigte Fehlerentstehung gekommen. 

Eine andere Situation liegt in Th. V 83, 4 vor 
(Alberti p. CXXXVII): Hier kann H 2 mit sei¬ 
ner Lesart enagavrog helfen, eine alte Crux zu be¬ 
seitigen; denn anägavrog in den Haupt-Hss. gibt 
keinen befriedigenden Sinn, und das ^-Scholion, 

I das mit avannoMvzog erklärt, hat nicht ausge¬ 
reicht, das iudicium der Editoren auf enagavrog 
zu leiten (vgl. Steup und Gomme-An- 
drewes Hist. Comm.). Es kann aber, wie 
A. Kleinlogel jetzt brieflich äußert, auf 
enagavrog hin formuliert sein, weswegen H ver¬ 
mutlich das Richtige biete. Diese Vermutung 
trifft trotz des mißlichen Umstandes, daß im 
Schol. das Passiv statt des Aktivs steht, sicher¬ 
lich zu, da enaigeiv absolut (= impellere, excitare) 

> auch III 45, 6 erscheint, und vor allem da Inagag 
= avaneioag auch im Schol. zu Eurip. Or. 286 auf¬ 
taucht (vgl. Schol. Soph. Oed. T. 1328 eneiae zu 
enfjge). Ob EZ mit ihrer Lesart änavgavrog, wie 
Alberti annimmt, ebenfalls auf inaigavrog zu¬ 
rückgehen, mag dahingestellt sein: das über¬ 
schüssige Iota findet sich in E auch in VI 33, 5 
(worauf Hude aufmerksam machte), so daß 
Bindefehler AS an unserer Stelle möglich ist; 
aber in der Vorsilbe an- haben sich EZ an die 
©-Tradition angeschlossen. Wie es mit dem 
Bindefehler auch stehen mag: erst die Ankoppe¬ 
lung von H und E an eine Tradition, die vor 
dem Archetypus existierte (vgl. das Stemma bei 
Alberti CXXXIX), ermöglichte es dem iudi¬ 
cium, die nötigen Kombinationen vorzunehmen. 

Das iudicium des Editors und des Benutzers 
ist also nicht frei, sondern durch die Notwendig¬ 
keit einer ständigen Berücksichtigung der Text¬ 
geschichte gebunden, und dabei kommt auch ,co- 
dicum fides et auctoritas 1 wieder ins Spiel, näm¬ 
lich durch die Überlegung, wo man mit antiken 
Varianten oder potentiell antiken Varianten zu 
rechnen hat. — Es ist sicherlich technisch un¬ 
möglich, vom kritischen Apparat her ständig auf 
die Praefatio zu verweisen, aber es müßte ein 
Weg gefunden werden, die Verbindung herzu¬ 
stellen, vielleicht durch ein Stellenregister am 
Schluß der ganzen Ausgabe, das dann auch wei¬ 
tere Praefationes und Corrigenda erschließen 
hilft. 

Alles, was mit der bisher nur ungenügend be¬ 
kannten ^-Tradition zusammenhängt, verdient 
nach diesen Beispielen höchste Beachtung. Man 
darf auf den Bodmer-Papyrus gespannt sein, der 
nach einer Mitteilung von G. B. Alberti von 
A. Carlini (Pisa) bearbeitet wird, und der, 
wohl aus dem 3. nachchr. Jhdt. stammend, einen 
eindeutigen f-Text bietet. 
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Die andere neuerdings in den Mittelpunkt 
des Interesses gerückte Tradition ist W, am ein¬ 
fachsten als die Viten-Linie zu bezeichnen (o. 
S. 1318—1322). Trotz mancher noch offener Fra¬ 
gen (vgl. das Stemma bei A1 b e r t i XCIY mit 
dem von Kleinlogel Geseh. 111. — Von 
den Problemen der Einordnung einiger recentio- 
res soll hier nicht die Rede sein) ist alles Wesent¬ 
liche gesichert. Das macht sich in der Ausgabe 
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Marburg 1971, 93—109, vgl. auch 68f. zur Er¬ 
klärung des intensiveren Raisonnements im ersten 
Teil der Archäologie. Das Ergebnis der Arbeit 
wird auf S. 109 kurz zusammengefaßt: ,Das 
Prooemium hat sich als ein einheitliches Ganzes 
erwiesen, das vor 404 entstanden sein muß, ver¬ 
mutlich in der Zeit des Nikiasfriedens nach 421’. 
S 1134,49: lies: hat auch seine Gefahren. 

S. 1146,33: Th. und die Rhetorik des 5. Jhdts. 


von A1 b e r t i besonders bei der Edition der 10 Eine Art von Manierismus in th.en Reden 


Vita Marcellini bemerkbar, der ersten eigen¬ 
ständigen seit Hudes Ausgabe in der ,editio 
maxima* von 1898. Ein Blick auf das Stemma 
S. CLXXIX und in den kritischen Apparat kann 
den Fortschritt zeigen, der hier erreicht worden 
ist. Der Text hat im einzelnen größere Sicherheit 
gewonnen, vor allem durch Bestätigung von Kon¬ 
jekturen neuzeitlicher Gelehrter seit Stephanus 
und Casaubonus, wobei allerdings auch in den 


(Sehlußwarnung) untersucht H. D. W e s 11 a k e 
Sting in the tail : a feature of Th.ean speeehes, 
Greek, Roman and Byz. Stud. XII (1971) 497— 
503. Abhängigkeit des Th. von zeitgenössischer 
Rhetorik läßt sich hierbei aber nicht nachweisen. 

S. 1148,5ff.: Methodisch ganz ähnlich wie 
P. M o rau x geht J. Gommel vor: Rhetori¬ 
sches Argumentieren bei Th., Spudasmata X, 
1966. Besonders aufschlußreich ist die Behand- 


y»-reeentiores manches auf Konjektur zurückgeht. 20 lung der Reden II 87 und 89, S. 30—35, vgl. 

— J _T)_x_ • x • x_. i • l * n i.il „l_ -x . .1 Al_i < r*n . rvn Pf» i 


Dem iudicium der Benutzer ist jetzt jedenfalls [Aristot.] rhet. 
viel neuer Spielraum gewährt. 4ff. (naga r o 

Antiph. tetr. 1 

Addenda et corrigenda minora. Darstellung sei 

S. 1087,16: U. v. Wilamowitz, Die S. 1150,30 
Thukydideslegende, Herrn. XII (1877) 326ff., das Verhältnis 
jetzt in: Kleine Schriften III (1969) 1—40. S. 1153,10 

S. 1089,28 lies: in Marcell. 32f. über diese Na 

S. 1095, 56: Th. I 100, 3 ist wohl zu lesen The developm« 
SucpftaQtjöav ... vjto rü>v Qgqxwv 30 Mass. 1971,66 


[Aristot.] rhet. ad Alex. p. 1427 a 28ff. 1429 b 
4ff. (naga ro slxog). Aristot. rhet. 1402 a 2ff. 
Antiph. tetr. 1 ß 3. Über das elxo; in der histor. 
Darstellung selbst: S. 40ff. 

S. 1150,30—34: lies: wie sich für Th. selbst 
das Verhältnis ... darstellt. 

S. 1153,10 zu Marcell. 29: Skeptisch gegen¬ 
über diese Nachricht ist A. M o m i g 1 i a n o 
The development of Greek biogr., Cambridge/ 


Vgl. Io. B. A 1 b e r t i Th.is historia, Romae 
MDCCfiCLXXII, praef. p. CXXXI. 

S. 1096,54: Zum Thema ‘der Einzelne und 
die Polis’ vgl. jetzt F. Gschnitzer Zur 
griech. Staatskunde, Wege d. Forsch. XCVI, 
Darmstadt 1964, bes. die Aufsätze von Il.Stras- 
b u r g e r (zuerst 1954) und H. Schaefer 
(zuerst 1957). 

S. 1100, 25 lies: am Fall von Amphipolis. 


S. 1154, 46f. lies: der an Ciceros Reden. 

S. 1158,61 (Elastizität der Grenze zwischen 
Bericht und gesprochener Partie): Vgl. Th. VII 
6, 1, kurz analysiert bei Gomme-Dover 
Hist. Coram. IV (1970) 419. 

S. 1166,4. Zeile v. u. lies: Strategen. 

S. 1168, Anm., Z. 2 lies: Historia II (1953). 
S. 1188,58 lies: eine der Schwartzschen ent¬ 
gegengesetzte Tendenz. 


S. 1103,9—22: Vgl. Westlake Indivi-40 S. 1189,41: Den Weg zurück zu Ullrich 


duals in Th. (1968) 148: ‘Among the qualities of 
Brasidas only those ... influencing the course of 
the war ... receive much attention’. 

S. 1106,66: Zur Archäologie vgl. jetzt auch 
die Arbeit von K. B e y e r, s. unten Nachtrag zu 
S. 1131,11. 

S. 1120,19—1121,56: Gegen die These, daß 
der größte Teil des V. Buches ein vorläufiger 
Entwurf sei (‘an unrevised draft’, ‘a provisional 


hat auch H. I). W e s 11 a k e in seinem Buche 
Individuals in Th. (1968) eingeschlagen (Abfas¬ 
sung der ersten Hälfte des Werkes in den ersten 
Jahren des Exils) und hat in späteren Arbeiten, 
Irrelevant notes (s. o. Nachtr. zu S. 1120); Diplo- 
macy in Th., Bull. John Rylands Libr. LIII 
(1970) 227—246; Th. and the uneasy peace, 
Class. Quart. XXI (1971) 315—325; The two se- 
cond prefaces of Th., Phoenix XXVI (1972) 12—- 


stop-gap’) hat neuerdings von verschiedenen Ge-50 17 seine These vorsichtig weiter ausgebaut. 


sichtspunkten aus H. D. Westlake argumen¬ 
tiert: Individuals in Th. (1968) 217f. Irrelevant 
notes and minor excursuses in Th., in: Essays on 
the Greek historians and Greek history, Manche¬ 
ster 1969, 34f., und besonders: Th. and the 
uneasy peace, Class. Quart. XXI (1971) 315— 
325. 

S. 1123, Tabelle der Urkunden-Regesten unter 
3, lies: Amphilochier. 


Am .frühen Plan“ hält auch W. Schadewaldt 
im Nachwort 1971 zum Neudruck seines Buches 
von 1929 fest. Hinsichtlich der Abfassungszeit 
der ,sizilischen Bücher* muß auf S. 1221 ff. ver¬ 
wiesen werden. 

S. 1197,48 (Th. II 54): Vgl. auch W. Scha¬ 
dewaldt Nachwort 1971, 101. 

S. 1204.61 (Th. I 10,2): Vgl. K. Beyer (s. 
Nachtr. zu S. 1131) 75ff. 


S. 1125ff.: Das Buch von C. M e y e r über die GO S. 1219. 39f. lies: Friedrich M e i n e c k e (so 
Urkunden bei Th. ist 1970 in zweiter Aufl. mit auch S. 1346). 

Ergänzungen und Berichtigungen von II. E r b s e S. 1230,18—20: Als Gegenstück zu Gom- 

herausgekommen. Eine Diskussion dieser inhalt- perz vgl. W. K. C. Guthrie A history of 

reichen Nachträge ist, liier nicht möglich. Greek philosophy vol. 111: The fifth-cent. enligh- 

S. 1130,15: lies: in indirektem Stil. teninent, Cambridge 1969. 

S. 1101, 11: Zur Beurteilung der beiden Teile S. 1230, 35ft'.: Zu der Liste der Spezialarbei- 
der Archäologie durch K. v. F r i t z s. K. B e y e r ten ist als materialreiche Untersuchung hinzuzu- 

Das Proömium im Geschichtswerk des Th., Diss. fügen: P. Unart Le vocabulaire de l’analyse 
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psychologique dans l’oeuvre de Th. (Etudes et (1973) 59 (zum Begriff der pragmatischen Ge- 
eomm. LXIX), Paris 1968. schichtsschreibung“). 

S. 1238, 58 („das Psychologische“): Zum The- S. 1295,15: Bezugnahme auf Th. I 22, 2—3 
ma ilnk im Krieg vor Syrakus vgl. H. C. A v e r y sieht F. Egermann Historia XXI (1972) 587 

Herrn. CI (1973) 1—6, zum Stichwort Wagemut in Polyb. XII 28 a 5 wohl mit Recht; aber das 

ebda. 6 —8. nvrd'aveo&cu .. . xeov 7f.aoaif.xv/rix6rcfjv rot; xtv- 

S. 1241, 3 lies: s. o. unter 1 und 2. Svvoi; wird von Polybios abgewertet gegenüber 

S. 1244,47: zu Th. II 65 vgl. H. D. W e s t - dem Miterleben und Miterleiden, 

lake Class. Quart. LII n. s. VIII (1958) 102 S. 1298,54: D. Flach Tacitus in der Tra- 
—110 = Essays (s. o. Nachtr. zu S. 1120) 161-— 10 dition der antiken Geschichtsschreibung, Habil.- 
173. W. E. Thompson Historia XX (1971) Schrift Marburg (1971?) war noch nicht zugäng- 
141 —151. lieh. Zu Th. und Tacitus’ Germania: E. Nor- 

S. 1250,7 (die moralischen Maßstäbe des den Die germ. Urgeschichte ..., 1923 3 , 167f. 
Th.): Hierzu P. Huart (s. o. Nachtr. zu S. 1230, 321—323. 

35) in Kap. V: L’ideal et les vertus dans le voca- S. 1299, lff.: M. Grant The ancient histo- 

bulaire de l’analyse psychologique, S. 441—496. rians, London 1970 (deutsche Ausgabe, .Klassiker 

S. 1256,68: Zur umstrittenen Anspielung des der antiken Geschichtsschreibung 1 , München 

Euripides auf die sizilische Expedition in der 1973), hat im Epilog über das Nachleben der anti- 

Elektra 1347ff. s. jetzt R. Leimbach Herrn. ken Geschichtsschreiber einen kurzen Abschnitt 

C (1972) 190—195 (positiv, gegen Zuntz). 20‘Th.’: S. 389—391 (329—331). 

S. 1258, llff.: Zur antiken Literarkritik s. S. 1299,43ff.: Zur Th.-Nachwirkung in der 

G. Wille Synusia, Festschr. Schadewaldt Apostelgeschichte s. jetzt E. Plümacher 

(1965) 54ff. (= Wege d. Forsch. XCVIII [1968] Lukas als hellenistischer Schriftsteller (Studien 

685ff.). zur Umwelt des NT, Bd. 9), Göttingen 1972. Vgl. 

S. 1259, llff.: vgl. R. Hiersche Grund- o. S. 235ff. 
züge der grieeh. Sprachgeschichte bis zur klass. S. 1303, 50: Zum «iVota-Gesichtspunkt bei 
Zeit, Wiesbaden 1970. Über Th.: S. 211—216. griech. und röm. Historikern vgl. K. Büchner 

S. 1262,65: Die Drei Aufsätze von J. H. Studien zur röm. Lit. VI (1967) 94, im Aufsatz 

Finley (s. S. 1328, 27—32) sind vereinigt in: ‘Quam verissume potero’. 

Three Essays on Th., Cambridge/Mass. 1967. 30 S. 1304, 33: Vgl. R. C. Blockley Dexip- 

S. 1268,1 (Xenophon): K. v. F r i t z Gnomon pus and Priscus and the Th.ean account of the 

XL (1968) 557—560 spricht über die Probleme, die siege of Plataea, Phoenix XXVI (1972) 18ff. 

sich bei der Annahme einer Fortsetzung des Th. (Problem der Imitation und der Verläßlichkeit 

durch Xenophon ergeben (Rez. des Buches von von Belagerungsberichten). 

W. P. Henry Greek historical writing, Chi- S. 1305,13 lies: A study of Cassius Dio. 

cago 1967). Die Lösung, die er offenbar bereit- S. 1306, 20ff.: Prokops Schilderung der Pest 

hält, läßt er hier aber noch nicht erkennen. in Byzanz 542 n. Chr., Bella II 22—23, ist trotz 

S. 1268, Korr.-Notiz: Von L. C a n f o r a ist starker Anleihen bei Th. selbständig: B. v. H a - 

inzwischen als Buch erschienen: T. continuato, gen Die Pest im Altertum, Jena 1939, 6—15. 

Padova 1970, und: Per una storia del dialogo dei 40 S. 1308, 26: Vgl. E. A. Thompson Pris- 
Melii e degli Ateniesi, Belfagor XXVI (1971) cus of Panium, Fr. 1 b, Class. Quart. XXXIX 

409—426. Seine Thesen, daß im ,2. ProömiunT (1945) 92—94. S. auch o. Nachtr. zu S. 1304. 

des Th. in Wirklichkeit Xenophon spreche (über 8. 1308, 27: Vgl. H.-J. D i e s n e r Eine Th.- 
seine Strategie und Verbannung), und daß der Parallele bei Prokop. (Th. II 65, 9 und Prokop. 

Melierdialog nicht für seinen ,Rahmen* geschrie- bell. Goth. I 12, 51): Rh. Mus. N. F. CXIV (1971) 
ben, sondern von Xen. dort eingepaßt sei, sind 93—94. 

abzulehnen. S. 1308, 29: Vgl. A. Cameron Agathias, 

S. 1273,40 lies: nicht nur die Historiker. Oxford 1970. 

S. 1283,18ff.: Trotz anderer Akzentuierung S. 1310,5: Vgl. B. Smalley Sallust in 
plädiert ebenfalls für Th.-Kenntnis Platons: E. 50 the Middle Ages, in: Class. influences on Euro- 
Bayer Würzb. Jahrb. III (1948) 30—36 = pean culture, A. D. 500—1500, ed. R. R. Bolgar, 

Wege d. Forsch. XCVIII (1968) 216—226. Cambridge 1971, 165—175. 

S. 1285, 62 lies: stupid or enlightened choices. S. 1312, 28: Vgl. A. Fuks Th. and the 

S. 1287,10 (Alkibiades b. Aristot. poet. 1451 stasis in Corcyra: Th. III 82—83 versus [Th.] 

bll): A. Momigliano The development of III 84, Am. Journ. Philol. XCII (1971) 48—55. 
Greek biography, Cambridge/Mass. 1971, 64 mit S. 1320,151. lies: Schwesterhandschrift. 
Berufung auf H. Homeyer Klio XLI (1963) [Otto Luschnat.] 

146: Aristoteles hatte vielleicht besonders den Tiara, ae f., tiaras, ae m„ Lehnwort aus dem 

Exkurs über Alkibiades in Buch X von Theo- Griechischen: xiäga f., -,'iaQäs, ov m., ion. (Hero- 

pomps Philippika im Sinn. 60 dot) txijq^s, eco m. (Hesych. xiocqis), das seinerseits 

S. 1288, 6 lies: zu Kombinationen ja geradezu. orientalisches Fremdwort unbekannten Ursprungs 

S. 1293,60 lies: K. Reinhardt ... notiert ist (A. Walde Latein, etymolog. Wörterbuch 

den th.en Anfang desjenigen Abschnittes im Ge- III 3 [1954] 680. Hjalmar Frisk Griech. ety- 

schichtswerk, der den sizilischen Sklavenkrieg molog. Wörterbuch II [1960] 896). Emile Boi¬ 
beschreibt. s a c q (Dictionnaire Etymologique de la Langue 

S. 1294,4411.: Vgl. K. E. Petzold Stu- Grecque, 1916, 968f.) lehnt die Hypothese von 

dien zur Methode des Polybios, München 1969, August Fick (Die ehemalige Spracheinheit der 

4ff. und dazu R. Zoepffel Gnomon XLV Indogermanen Europas, Göttingen 1873,415: 
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,xidga phrygische Mütze ist wohl zur Wurzel tu 
schwellen zu ziehen, vgl. xv-Xo-g Anschwellung, 
lat. tu-tulu-s hoher Kopfputz 1 ) und Albert 
T h u m b (Die griechische Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus, 1901, 141) ab. Auch eine andere 
Etymologie von Fick (in: Beiträge zur Kunde 
der indogermanischen Sprachen, hrsg. von 
A. Bezzenberger VII [1883/84] 331: ,t idga, 
wenn persisches Lehnwort, beruht auf einem alt- 
pers. civara — skr. civarä „bettlergewand“, vgl. 
ci’ra „zeugstreifen, fetzen, lappen“ ‘; erneut ver¬ 
treten ebd. XVI [1890] 282) weist B o i s a c q 
zurück. 

Von der T. ist bereits bei Aischylos (Perser 
661) die Rede: Dareios ist mit der Königstiara 
um die Stirn geziert: ßaoilelov xif/gag (auch: 
xiagag) tpdXagov nicpavaxwv. 

In der klassischen griechischen Literatur be¬ 
deutet Tiara fast ausschließlich die Kopfbedek- 
kung des persischen Königs und die Kopfbedek- 
kung der Perser überhaupt. Herodot. III 12 gibt 
als Ursache, warum die Perser so dünne Schädel¬ 
knochen haben, an: sie verweichlichen ihre Köpfe, 
indem sie von Jugend auf Tiaren tragen ( oxir/- 
zgocpkovai dgxyg nilovg xiagag cpogeovxeg). Da¬ 
mit stehen die Perser im Gegensatz zu den Ägyp¬ 
tern, die von Kindheit an die Köpfe kahl scheren; 
an der Sonne härtet sieh der Knochen, und deswe¬ 
gen gibt es bei den Ägyptern die wenigsten Kahl¬ 
köpfe von allen Menschen, H. S t e i n z. St. hält 
nilovg für einen erklärenden Zusatz zu dem frem¬ 
den xiagag. Stephanus (Thesaurus Graeeae 
Linguae VIII 2155) stellt die Frage: Quum 
autem hie dieat nilovg nagen ze tpogeovxeg, tan- 
quam haee separans, alibi contra tiaras genus 
pileorum faait, dieens: xiagag xaleo/ievovg nilovg. 
Diese Stelle ist Herodot. VII 61 entnommen, wo 
Herodot die T. als zur Kriegsausrüstung der Per¬ 
ser gehörig nennt: elyov xiagag xaleogkvovg nilovg 
anayeag. Objekt zu elxov ist nilovg anayeag, da¬ 
zu xiagag xaleo/ievovg Apposition (vgl. Stein 
z. St.). Die beiden eben behandelten Stellen bei 
Herodot deuten wohl darauf hin, daß das Wort 
T. noch nicht sehr geläufig war, deswegen die 
Zusätze; gerade aber diese Zusätze geben uns 
Auskunft über die Form der Tiara: cmayr/g = 
nicht fest, nicht steif, gemeint ist wohl: die 
T. ist schlaff, ungesteift, von mehr zufälliger 
Form. Vgl. auch Schol. Aristoph. Av. 487: xidga 
enxvy/ievr/ xal ngoßällovoa ei; zo /xexamov. i 

Von einer T. der Perser spricht Herodot noch 
I 132: Wenn ein Perser opfert, bekränzt er sich 
zuerst an der T. mit Myrtengezweig: koxetpaveo- 
/xevog xov xiagav (ivgoiv/r/. VIII 120 beschenkt Xer- 
xes die Abderiten xiagr/ X6 va(m äaxig. Die xidga 
erwähnt auch Platon rep. 553 b. 

Bei den Persern gab es zwei grundsätzlich 
verschiedene Arten von T.: 1. Die zusammenge¬ 
drückte, flach auf dem Kopf liegende und nach 
vorn übergebogene Tiara, wie sie vom Volk getra-1 
gen wurde. Nach A. Forbiger (Xenophon’s 
Anabasis, 1. Bd. Stuttgart 1860, 65, Anm. 5) wird 
die nationale Kopfbedeckung der Perser noch 
heute Tara genannt. 2. Die xidga og&fj, tiara recta. 
Nur dem König ist es erlaubt, die T. aufrecht, 
d. h. mit aufrecht stehender Spitze, zu tragen 
(Xen. an, II 5, 23: xr/v /Av yäg enl xfj xetpalfj 
xiagav ßaoilel /xivco eigecxiv ögfpqv e%eiv. 


Eine Abbildung der T. des Großkönigs bringt 
Richter (Xenophons Anabasis, erklärt von G. 
Rehdantz und 0. Carnuth, I. Bd., 7. Auflage be¬ 
arbeitet von Ernst Richter, Berlin 1912, Fig. 30). 
Die Darstellung des Perserkönigs behandelt auch 
Helmut S c h o p p a Die Darstellung der Perser 
in der griechischen Kunst bis zum Beginn des 
Hellenismus, Diss. Heidelberg 1933, 55ff.; nach 
ihm wäre die T. des Großkönigs sehr formen- 
) reich: .zylindrische Tiara mit gravierten Zacken 1 
(S. 56), ,geriefelte Tiara oder Federkrone 1 , .Tiara 
mit hohen schmalen Zacken 1 , .Tiara, deren Zaeken 
weit auseinanderstehen 1 (S. 57), ,die Tiara be¬ 
steht aus einem Wulst, über dem ein Reifen mit 
eingraviertem Zinnenmuster liegt 1 , ,die aufrechte, 
das Kinn verhüllende Tiara 1 (S. 58), ,die weiche 
Tiara 1 , ,die Spitze der hohen, mit Sternen über¬ 
säten Tiara ist umgebogen 1 (S. 59), .eine mit 
weißen Punkten gemusterte Tiara 1 (S. 60). Auch 
Ibei Perrot-Chipiez Histoire de Part dans 
l’antiquite, V. Band: Perse, Paris 1890, 798, 807 
und 849, ferner IV. Band: Judee, Paris 1887, 550, 
556, 629- 770 und 821 hat die T. keineswegs eine 
bestimmte Form. Vgl. auch den Anhang zu diesem 
Artikel von Prof Dr. W. Hinz. Die Schwierig¬ 
keit besteht einfach darin, daß eben bei keiner 
Abbildung dabei steht, wie die betreffende Kopf¬ 
bedeckung heißt. Ob man aus den literarischen 
Quellen eine solche Vielfalt von Formen bei der 
lTiara belegen kann, wie es etwa H. Schoppa 
vertritt, ist fraglich. 

Interessant ist, was H. Schoppa über ,die 
einfache polosartige Tiara, die zum Königs¬ 
kostüm des reorganisierten Reiches gehört 1 
(S. 64), schreibt: ,die persische Tiara, besonders 
in der glatten Form, wie sie auf den großen Re¬ 
liefs durchweg vorkommt, gleicht dem griechi¬ 
schen „Polos“, und der Polos ist ein Götter¬ 
attribut ... Was das Tragen des persischen Re- 
i präsentationskostüms beim asiatischen Gott be¬ 
deutet, würde, auf den Großkönig angewandt, die 
Vergottung zur Folge haben, eine Vorstellung, 
die griechischem Denken durchaus widerstrebt 1 ; 
deswegen tritt auch in der griechischen Kunst nie 
das Repräsentationskostüm des Großkönigs auf 
(S. 69f.). R. Eisler Weltenmantel und Him¬ 
melszelt, I. Band, München 1910, 64f., behandelt 
ebenfalls in dem Abschnitt: ,Der Gottheit leben¬ 
diges Kleid 1 die Tiara als Götterattribut und be¬ 
zeichnet die T. als ein kosmisches Symbol: ,auf 
dem Kopfe trägt der Gott nach dem Zeugnis der 
Münzen ... die gestirnte „phrygische Mütze“ oder 
besser gesagt die Tiara, die mystische Kopfbe¬ 
deckung des persischen Großkönigs, die ihrer¬ 
seits •— gewiß nicht nur im Attiskult — zu einem 
kosmischen Symbol geworden ist. Schon babylo¬ 
nische Texte erfassen das Himmelgewölbe unter 
dem Bild eines Hutes... Noch in griechischer 
Überlieferung wird der Himmel in einem Frag¬ 
ment des Anaximenes mit einem Hütchen (mllov) 
verglichen, und der heute noch gebräuchliche Aus¬ 
druck ndlog (wird) auf den Ilimmelspol sowohl, 
wie auf den hohen Hut gewisser Gottheiten ange¬ 
wendet 1 . Ob nun diese Gedanken: der Polos als 
ein Götterattribut, bzw. als kosmisches Symbol, 
Zeichen der Weltherrschaft, einen Einfluß auf 
die dreifache Krone des Papstes haben — der 
Papst wird seit der Renaissance bei der Krönung 
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Weltherrscher genannt (s. u.) -—, ist zwar mög¬ 
lich, aber wahrscheinlich doch abzulehnen. 

Neben Xen. an II 5, 23 ist auch in Xenophons 
Kyropädie VIII 3, 13 von einer xidga ögdr/ des 
Großkönigs die Rede. Kyros erscheint auf einem 
Wagen ög-dr/v e/wv xr/v xiagav. Kurz darauf heißt 
es dann: ei/e be xal 8idSr//ia negl xidgq. To 
avtb xovxo orj/ielov hatten auch die königlichen 
Verwandten; sie war also nicht auf den König be¬ 
schränkt. Es handelt sich dabei nach dem Zeugnis 
von Curtius Rufus um eine weiß-blaue Binde, III 
3 (8), 19: Cidarim Persae voeabant capitis regium 
insigne: hoc caerulea fascia albo distincta cir- 
cumibat; hingegen VI 6, 4: Itaque purpuream 
diadema distinctum alto, quäle Dareus habuerat, 
capiti circumdedit (Alexander), also eine weiß¬ 
rote Binde. 

Eine tiara recta zu tragen ist auch nach Se- 
neca eine königliche Prärogative (De beneficiis 
VI 31, 12: ...rectam capite tiararn gerens; id 
solis datum, regibus), ferner Suda ( xidga xoo/iog 
knmecpdlaiog • rjv ot ßaoileig fiovoi 6gi)i]v iipAgovv 
jiagd llegoaig, ot 8e oxgaxr/yoi xexli/tevr/v) und bei 
Hesyeh. Was die übrigen Stellen der griechischen 
und lateinischen Schriftsteller mit den dazugehö¬ 
rigen Scholien betrifft, gibt Barnabas B r i s s o - 
n i u s (De regio Persarum principatu, Salzburg 
1595, 28ff. und 245ff.), soweit von der T. der Per¬ 
ser und besonders des persischen Königs die Rede 
ist, eine sehr gründliche Zusammenstellung. 

Hesychs Artikel Tidga stimmt mit der eben 
behandelten Stelle der Suda überein, schickt aber 
eine wichtige Aussage voraus: Tidga eoxlv f/ leyo- 
/tevr/ xvoßaoia. Er setzt also xvgßaoia und xiaga 
gleich. Suda: xvgßacig ■ evioi /Av xiagav, fj oi ßaoi¬ 
leig rcöv Ilegocöv ogpfj kxgäivxo, oi de oxgarr/yol 
inixexli/ievy/. Wahrscheinlich wurde die T. auch 
xvgßaola genannt, und zwar schon in der griechi¬ 
schen Hochklassik. Bei Aristoph. Av. 487 trägt 
allein der Großkönig auf dem Haupt xr/v xvg- ■ 
ßaoiav ... Ag-dr/v. Schon bei Herodot. VIII 64 
taucht xvgßaoir/ als Kopfbedeckung der Saker 
(Abbildung einer Abordnung der spitzmützigen 
Saka in Persepolis bei:H. Heinning von 
der Osten Die Welt der Perser, Stuttgart— 
Zürich—Salzburg 1956, Tafel 56) und Sky¬ 
then auf, die, in eine Spitze auslaufend, 
steif aufrecht stand: nsgl /Av xfjoi xecpaljjoi xvg- 
ßaoiag kg 6£v dnr/y/ievag og&äg elxov nenr/yviag. 

Herodot. V 49 schildert die Kampfesweise der . 
Barbaren, womit zunächst die Perser gemeint 
sind; beim Kampf haben sie xvgßaoiag hü xfjoi 
xeqpaXfjoi. Von der persischen Bewaffnung ist 
auch in der bereits besprochenen Stelle bei Hero¬ 
dot. VII 61 die Rede. 

In Xenophons Kyropädie III 113 trägt Sa- 
baris, der Sohn des armenischen Königs, eine T., 
die er sich vor Kyros, in der Meinung, es sei um 
seinen Vater geschehen, herabreißt. Hier ist also 
die T. nicht auf die Perser beschränkt; dies wird I 
in der Zeit nach der griechischen Hochklassik 
noch deutlicher. So etwa in Plutarchs Ant. 54. 
Antonius ernannte seine mit der Kleopatra er¬ 
zeugten Söhne zu Königen der Könige und teilte 
dem Alexander Armenien, Medien und Parthien 
zu, wenn es erobert sein würde. Alexander ließ er 
in medischer Kleidung auftreten: kodfjn xiagav 
xat xixagiv og-di/v exovor/. Es ist schwer zu sagen, 


was unter xidga, bzw. xlxagig zu verstehen ist. 
Nach Hesyeh. ist xlxagig = xidga (vgl. auch: 
Plut. Them. 29. Curt. III 8. Strab. XI, 2, 9. Pol¬ 
lux VII 58). Arrian. anab. berichtet IV 7, 4, daß 
Alexander medische Tracht statt der makedoni¬ 
schen und vaterländischen angenommen und daß 
er sich nicht geschämt habe, die Königsmütze 
von den Persern ( xr/v xixagiv xr/v Tlegoixf/vj, den 
Besiegten, einzutauschen gegen das, was er, der 
I Sieger, zuvor getragen hatte (vgl. den anders ge¬ 
arteten Bericht bei Plut. Alex. 45: ov de xtagav 
’kXaßev). Arrian. VI 29, 3 wird von einem Meder 
Namens Baryares gesagt, er habe sich Ag&r/v xi/v 
xixagiv beigelegt und den Titel eines Königs der 
Perser und Meder angenommen. III 25, 3 ist auch 
von einer Tiara die Rede: Bessos trage xr/v xe 
xiagav ögür/v und behaupte von sich, er sei König 
von Asien. 

Die T. als Kopfbedeckung des armenischen 
'Königs Tiridates bezeugt Suet. Nero 13: Nero 
nahm in Rom Tiridates, nachdem dieser vor ihm 
seine Ehrfurcht kundgetan hatte, die T. ab und 
setzte ihm das Diadem auf: tiara dedueta, 
diadema imposuit. Iust. I 2, 3 führt Semiramis, 
die sich als König ausgibt, die T. als Kopfbedek- 
kung der assyrischen Könige ein.*) In der LXX 
haben die Männer von Chaldäa ihr Haupt mit 
herabwallenden Tiaren geziert (Ez. 23, 15: xidgai 
ßanxai); auch die drei Jünglinge im Feuerofen 
1 sind mit Tiaren bekleidet (Dan. 3, 21). Hierony¬ 
mus bemerkt in seinem Commentar zu Dan. 3, 
21: Tiara est autem genus pileoli quo Persarum 
Chaldaeorumque gens utitur (vgl. auch Plaut. 
Persa 4, 22). Tertullian VI. orat. 15—16: Deus 
scilicet non audiat paenulatos, qui tres sanctos 
in fornaee Babylonii regis orantes cum sarabaris 
et tiaris suis exaudivit. 

Eine besondere Art von Tiara ist die phry¬ 
gische Mütze. Sie wurde vor allem von Priestern 
und Königen der Phrygier getragen. Die Spitze 
der wohl kugelförmigen Mütze war nach vom ge¬ 
legt; Abbildung s. Anthony Rieh Dictionnaire 
des Antiquites Romaines et Grecques, Paris 
3 1883, 644. Nach Verg. Aen. VII 247 war die 
Tracht des Priamus, des letzten Königs von Troia, 
wenn er Recht sprach: sceptrumque sacerque tia- 

*) Nach Plut. Demetr. 41, 6 schmückte sich 
Demetrios Poliorketes, der vor allen anderen 
Diadochen auf theatralischen Prunk Bedachte, 
xavolaig Si/iixgoig. Die xavo'ia war der national¬ 
makedonische Hut (s. o. Bd. XI S. 89f.). Mit zwei 
Mitrai umwunden, bezeichnete sie den Träger als 
König Makedoniens und zweier östlicher Reiche, 
gemeint des ganzen Orients, also als Weltherr¬ 
scher in Nachfolge seines Vaters Antigonos, des¬ 
sen fast erreichte Weltherrschaft ja 301 bei Ipsos 
zusammengebrochen war. Noch deutlicher kenn¬ 
zeichnete er sein Ziel, der Kosmokrator zu wer¬ 
den, durch den Mantel, den er sich weben ließ, 
der ein Abbild des Kosmos und aller Himmels¬ 
erscheinungen (eixaofxa xAo/xov xal rojv xax' ovga- 
vbv qiaivo/ievcov) werden sollte, freilich infolge des 
Sturzes des Auftraggebers unvollendet blieb. Vgl. 
Rob. Eisler Weltenmantel und Himmelszelt, 
München 1910, 329ff. Man mag in dieser drei¬ 
fachen Krone eine Art Vorspiel des Triregnum des 
Papstes (s. u.) sehen. [K. Z.] 
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ras. Dazu Serv.: tiararn pilleum phrygium dieit. phrygischen Mütze weder beim Papst noch bei 

Vgl. auch luven, sat. X 267: Tune miles tremulus Bischöfen auftaucht. Die Mitra auriphrygiata der 

posita tulit arma tiara. Kyrill. Lex.: nagav <Pqv- Bischöfe ist mit Goldfäden verziert, hat aber 

yiov mXiov ßagßagixöv. Seneca Thyest. 662f.: hoe nichts mit der phrygischen Mütze des Altertums 

Phrygius loeo fixus tiaras Pelopis. Philostr. iun. zu tun. 

Imag. 8. Sid. Apoll. Carm. VII 99 und XXIII 254. Nach den schriftlichen Quellen wäre also die 
Vgl. auch Apuleius met. X 30, wo ein Jüng- T. Kopfbedeckung vor allem des persischen, des 

ling nach Art des Paris, des phrygisehen armenischen, medischen und des assyrischen Kö- 

Hirten, spielt aurea tiara conteeto eapite. Bei nigs, der Perser und Chaldäer. Die phrygische 

luven, sat. VI 516 deckt dem feisten semivir und 10 T. wurde vor allem von Königen und Priestern 

Oberpriester der Göttermutter die phrygische getragen. Mehr Völker zählt 0. N a v a r r e auf; 

Tiara die Wange: et Phrygia vestitur bucca tiara. besonders zeigt er auch die Vielfalt der Formen 

Vgl. dazu Schol.: saeerdotis habitus, tiara nam der T. auf bildlichen Darstellungen auf und ver- 

galea saeerdotis est, quae per malas veniens mento weist auf die entsprechenden Kunstbücher (Arti- 

subligatur tiara est, frigium quod dicunt. Auch kel ,Tiara“ bei Daremberg-Saglio). Hugo 

wird deutlich gesagt: Tiara pileus est, quo Phry- Brandenburg (Studien zur Mitra, Mün¬ 
tes utuntur, quum eelebrant sacra (sakraler ster 1966, 121ff.) ist der Ansicht: ,Die T. bleibt 

Charakter!). Ovid. met. XI 181 erzählt von Mi- auch in der Kaiserzeit das Kennzeichen des 

das, dem König von Phrygien, gleich berühmt sei- Orientalen.“ So waren in der frühchristlichen 

nes Reichtums und seiner Dummheit wegen, daß 20 Kunst die drei Magier aus dem Morgenland mit 
ihm Apollo zur Strafe für seine Torheit die Ohren der T. bekleidet (Magier mit T. bei Paus. V 27, 6 

in die Länge zog und ihnen Beweglichkeit gab. und Strab. XV 3, 15). Eine schöne Zusammenstel- 

Midas versuchte nun seine schimpfbeladenen lung von Tiaren mit Abbildungen gibt Antonio 

Schläfen purpureis ... velare tiaris (Ovid. a. 0.). Niccolini (in: Real Museo Burbonico Bd. 

Auch hier reicht also die Tiara aus Purpur über VIII, Neapel 1832, vor allem Tafel XLIII). 

die Ohren. E. Wüscher-Becchi behandelt den Pileus 

Um eine phrygische Tiara handelt es sich im Altertum, die Mitra und T. (Ursprung der 

wahrscheinlich auch bei Valerius Flaccus VI 699. päpstlichen T. und der bischöflichen Mitra, in: 

Er sagt von dem königlichen Gesandten Myraces: Römische Quartalschrift XIII [1899] 77—108 mit 

At viridem gemrais et Eoae stamine silvae Subli- 30 Tafeln). Bemerkenswert ist auch die Diss. XXIV: 
gat extrema patrium eerviee tiararn ... (vgl. Des Couronnes des Rois de France (Du Cange, 

Forcellini VT 97. William Smith Dictio- ed. Löopold Farre, X. Bd., Niort 1887, 81—87). 

nary of Greek and Roman Antiquities, London Zu behandeln ist jetzt noch das Ineinander 
2 1863, 1130f.). Eine andere Meinung vertritt von xiaga bzw. xtäagis und xagslavxtov bei den 

Petrus Burma n n : ,Patrium (sc. non patriam) Lexikographen Hesychios und Suda. Im klassi- 

recte addit, ut distinguat a Phrygio tiara, qui non sehen Altertum wurde das Wort xagsXavxicv 

poterat subligari nec cervices tegebat, sed capiti kaum verwendet. Erst in den Lexika des Kyrillos, 

modo imponebatur, ut nobis pileus“ (Ausgabe Al- Hesychios und der Suda taucht xagslavxiov, xa- 

tenburg 1781, 868). gyXavxtov, xag.aXavxt.ov, xaXvgdyiov auf: ,Lexi- 

Die Identität von Phrygium und Tiara be-40kon MS. Cyrilli: Kldagts, döo; xageXavxlov. Be¬ 
hauptet J. Deer Byzanz und die Herrschafts- sychios: Tidga, X6<pog xrjg xegixetpaXatas negi&x- 

zeichen des Abendlandes, in: Byzantin. Ztschr. gevos xeqxxXfj xageXavxiov Suda: KageXavxtov, 

L (1957) 423 und zitiert B. Schröder: ,Der ’Pwgaiwv y Xet-ig, Qy&eiy V dv xai 'EXXyvioxi, jiaod 

Name phrygische Mütze ist erst aus dem späteren xo xavga iXavvetv, xageXavxim. Eadem habent 

Altertum bezeugt: Serv. Verg. Aen. VII 247: Lexicon Cyrilli & Glossae Bailic. Lexicon MS. et 

Tiararn pileum, Phrygium. dieit. Iuvenal 6, 516: Cod. Reg. 1708. KiSaoig, xegt&ega xxcpaXyg evxoa- 

Phrygia vestitur bucca tiara. Dazu das Schob: gov,8i oi tsgdg xd nalatdv ixoagovvxo,y ex xoiywv 

Tiara pileus est, quo Phryges utuntur, quum xageXavxwv. Adde Auctorem Etymologici in 

eelebrant sacra. Alkiphron, Epist. III 59: xiaga xavoia, niXog, xtbagig' (Du Cange Glossarium 

tpQvyit». Cyrill, Lexicon: xtäga. cpQvyiov mXiov 50 ad Scriptores mediae et infima Graecitatis, Lu- 
ßagßaQixov'. B. Schröder Thrakische Helme, gduni 1688, 560f.). Die enge Beziehung von tiara 

in: Arcb. Jahrb. XXVII (1912) 338. Falsch ist das und eamelaucum taucht besonders bei Kufinus 

Komma bei: ,Tiararn pileum, Phrygium dieit' ; das Presbyter und Beda Venerabilis auf: die alt- 

,Phrygium' gehört zu ,pileum 1 , damit ist ,Phry- testamentliche Kopfbedeckung, die Tiara ist ein 

gium‘ adjektivisch. Ebenso adjektivisch ist Hut ,in modum parvuli calamauci aut cassidis“ 

,rpovyio/ in der Stelle bei Alkiphron. Wenn eine (De Tabemaeulo, Lib. III). 

Identität von Phrygium und Tiara behauptet Um die ganze Bedeutungsbreite von ,Tiara“ 
werden kann, dann vor allem auf Grund des Schob zu erfassen, muß man auch die Artikel xiSagig 

zu Iuvenal: ,Tiara est, frigium quod dicunt '. (o. Bd. XI S. 378f.: In der Literatur wird xidagtg 

Wenn J. Deer behauptet: ,Phrygium ist also 60 von anderen, vermutlich ähnlichen Formen nicht 
ein Synonym für Tiara“, so muß man sehen, daß unterschieden und xiaga, xvgßaoia. ja auch ein- 

,phrygius 1 vor allem adjektivisch gebraucht wird fach mXog genannt) und Mitra (o. Bd. XV S. 

und daß Tiara unter anderem phrygische Mütze 2217IT.: ,So kommt es, daß gtrga weiterhin zum 

genannt wird. Zwischen der eben behandelten Diadem, dom Zeichen der Souveränität geworden 

phrygischen Mütze und dem , frigium 1 in der kon- ist, ferner die orientalische Kopfbedeckung iiber- 

stant-inischen Schenkung einen Zusammenhang haupt bezeichnet, oder auch die T. des Großkönigs 

zu sehen, wie es Deer und andere tun, muß selber [Athen. 138 d. 535c]) beiziehen. Bezeich- 

wohl kritisch beurteilt werden, da die Form der nend ist auch, daß die Kopfbedeckung des Königs 
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Tigranes von Armenien (o. Bd. XVI S. 378) als 
Beispiel für eine xlSagig beschrieben wird, wäh¬ 
rend die gleiche Kopfbedeckung bei Darem¬ 
berg-Saglio (Dictionnaire des antiquites 
Grecques et Romaines V 297) in dem Artikel 
Tiara“ abgebildet ist. Hugo Brandenburg 
(Studien zur Mitra, Münster 1966, 63fi.) vertritt 
die Meinung: Tiara, Kidaris und Kyrbasia be¬ 
zeichnen im wesentlichen wohl dieselbe Kopf¬ 
bedeckung (vgl. auch: A. S. F. G o w Notes on 
the Persae of Aeschylus: Journ. hell. stud. XLVIII 
[1928] 144, Anm. 30, mit Belegen). Daß Tiara, 
Cidaris und Mitra nicht immer sauber voneinan¬ 
der zu unterscheiden sind, wird auch bei An¬ 
thony Rieh (Dictionnaire des Antiquites Ro¬ 
maines et Grecques, Paris 3 1883) deutlich: die 
Abbildung unter ,Tiara recta“ ist ebenfalls unter 
,Cidaris“, die Abbildung unter ,Tiara phrygia“ ist 
auch in dem Artikel ,Mitra“ zu finden. Dieses In¬ 
einander von Tiara, cidaris und mitra ist bei den 
Schriftstellern des klassischen Altertums noch 
nicht so deutlich gegeben; wohl aber bei Euche¬ 
rius Lugdunensis (t ca. 455), Instructionum lib. 
II, De Vestibus: er sagt über die Tiara des alt¬ 
testamentliehen Hohenpriesters: Cidaris pilleus 
saeerdotalis ex bysso, hunc Qraeci et nostri tia- 
ram, quidam etiam mitram vocant, der lat. Glosso- 
graph Placidus (5-/6. Jhdt.) V 584, 8: cidaris et 
tiara et mitra unum sunt, und Beda Venerabilis: 
Tiara namque quae et cidaris et mitra vocabatur 
(De Tabernaculo, Liber III). 

Eine genaue Beschreibung einer Tiara, und 
zwar der Kopfbedeckung des alttestamentlichen 
Priesters und Hohenpriesters steht bei Hierony¬ 
mus (epist. 64; Migne L. 22, 614): Quartum 
genus est vestimenti, rotundum pileolum, quäle 
pietum in Ulyxi eonspicimus, quasi sphaera media 
sit divisa, et pars una ponatur in eapite: hoe 
Craeci et nostri rtägav, nonnulli galerum vocant, 
Hebraei MISNEPHETH: non habet aeumen in ■ 
summo, nee totum usque ad comam caput tegit; 
sed tertiam partem a fronte inopertam relinquit: 
atque ita in occipitio vitta constrictum est: ut non 
facile labatur ex eapite. Est autem byssinum, et 
sic fahre opertum linteolo, ut nulla acus vestigia 
forinsecus appareant. Zu den Darstellungen von 
Odysseus s. o. Bd. XX S. 1331. In Exodus und 
Leviticus wird noch geschieden zwischen der 
Kopfbedeckung des Priesters MIGBA’AH und des 
Hohenpriesters MIZNEPHETH. Die Kopfbe-, 
deckung der Priester wird in der Septuaginta mit 
xidagig übersetzt, die des Hohenpriesters mit 
gtrga bzw. xtSagig, aber nie mit ridga; tiara taucht 
erst in der Vulgata auf. Hieronymus stützt sich 
in seiner Beschreibung auf Iosephus, der von 
einem nllog äxcovog (ant. III 7, 3), bzw. von einem 
riiXos (ant. III 7, 6) spricht: Der Kopfbund des 
Hohenpriesters gleicht dem der übrigen Priester; 
über demselben trägt er aber noch einen anderen, 
der aus Hyacinth verfertigt ist. Die Stirn um -1 
gibt eine goldene dreifache Krone, aus welcher 
goldene Knospen hervorragen. Bell. lud. V 5, 7 
aber nennt er die alttestamentliche Kopfbedeckung 
xmga. Die Beschreibung des Hieronymus über¬ 
nahmen Isidoras, der Lexikograph Papias und 
andere. Über die Kopfbedeckungen des atl. Prie¬ 
sters, bzw. Hohenpriesters gibt es eine gute Ar¬ 
beit von Johannes Braun Vestitus Sacerdo- 


tum Hebraeorum, Amsterdam 1680, 502,ff. und 
794ÜL, ferner die Dissertatio philologica de Tiara 
summi Saeerdotis von Johannes Christophorus 
Wichmannshausen, Wittemberg 1722, 
und die Dissertatio philologica de Tiaris minorum 
sacerdotum von M. Heinrich Andreas T o e p f - 
f e r , Wittemberg 1722. 

Zusammensetzungen mit ,tiara“ (Polyain. VII 
16, 2): xo xtagoSsogov die Binde, mit der die Tiara 
• festgebunden wurde. Nach Xen. an. V 4, 13 tra¬ 
gen die Mossynoiken lederne Helme wie die 
paphlagonischen, xgojßvXov eyovxa xaxä geoov 
eyyvzaxa xtagosiSy. ztagacpdgog eine Tiara tragend 
hat Max. Tyr. 26, 7. tiaratus: Sid. Apoll, epist. 
VIII 3 inter satrapas regum tiaratorum. 

Heute versteht man unter ,Tiara“ die drei¬ 
fache Krone des Papstes, die Papst Paul VI. am 

13. Nov. 1964 den Armen schenkte. Die seit der 
Mitte des 11. Jhdts. verwendete Tiara war zu- 
i erst einkronig, unter Bonifaz VIII. zweikronig 

(zwei Gewalten) und eine Elle hoch (Elle = Prin¬ 
zip der Einheit, vgl. Bulle: Unam Sanctam): Die 
dreifache Krone taucht in den schriftlichen Quel¬ 
len 1314 in einem Inventar Papst Klemens’ V. 
auf, auf den Bilddokumenten in der Mitte des 

14. Jhdts. Zum erstenmal wird das Triregnnm 
des Papstes wohl bei C a s t el 1 a n i Pontificale, 
Venedig 1520, 50, ,Tiara“ genannt. Eine offizielle 
Deutung der drei Kronen bringt erst ein Ponti¬ 
ficale aus der Mitte des 16. Jhdts. Der Prior der 
Kardinaldiakonen spricht bei der Krönung des 
Papstes: Empfange die mit drei Kronen ge¬ 
schmückte T. und wisse, daß du (1.) der Vater 
der Fürsten und Könige, (2.) der Weltherr¬ 
scher und (3.) der Stellvertreter Christi auf 
Erden bist. Im Gegensatz zur Mitra ist die Tiara 
eine außerliturgische Kopfbedeckung, die der 
Papst vor Betreten der Kirche ablegen mußte. 
Über die drei Kronen der Tiara gibt es verschie¬ 
dene Deutungsversuche. Eduard Eichmann 
Weihe und Krönung des Papstes im Mittelalter, 
München 1951, 57, äußert die Vermutung, die 
drei Kronen des Kaisers (Aachen, Mailand, Rom) 
seien das Vorbild für das Triregnum — Tiara des 
Papstes gewesen. Es ist zwar schon am Ende des 
11. Jhdts. von einer Tiara des Papstes die Rede; 
sicher ist jedoch damit nicht das Triregnum ge¬ 
meint, da dieses erst im 14. Jhdt. entstanden ist; 
ob die heutige Form der Tiara, die es damals 
schon gab, gemeint ist, ist fraglich; vielleicht ist 
die Form der Tiara, wie sie bei Hieronymus be¬ 
schrieben wird, gemeint. Das Wort Tiara war 
noch im 15./16. Jhdt. nicht auf das Triregnum 
des Papstes beschränkt: F. Laurentius S u r i u s 
Commentarius brevis rerum in orbe gestaram, 
Köln, 1568,145 und andere Bücher erwähnen eine 
T. des Kaisers. Belegstellen für die T. des Abtes 
Nikolaus und die T. als kirchliche Kopfbedek- 
kung sind zusammengestellt bei Du Cange 
Glossarium mediae et infimae latinitatis, editio 
nova a Leopold Favre, VIII (Niort 1887) 105. 
Erst seit dem 19. Jhdt. setzte sich der Begriff 
.Tiara“ als terminus technicus für das päpstliche 
Triregnum durch. Eine Dissertation über die 
Tiara des Papstes erscheint 1973 vom Verfasser 
dieses Artikels. [P. Bernhard Sirch OSB.] 

Die antiken Quellenangaben zur Tiara erge¬ 
ben, wie aus dem Vorstehenden ersichtlich, ein 
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etwas verwirrendes Bild. Iranische Zeugnisse sind 
bisher nicht aufgetaucht. Immerhin ermöglichen 
archäologische Quellen eine gewisse Klärung im 
einzelnen. Aus den achaimenidischen Reliefs in 
Behistan (heute Bisotun bei Kermanshah), in 
Persepolis und in Naqsh-e Rostam bei Persepolis 
ergibt sich für die Kopftracht der alten Perser 
folgendes (Einzelbelege bei W. Hinz Alt¬ 
iranische Funde und Forschungen [Berlin 19691 
76ff.): 

Bei den Kopfbedeckungen der alten Iraner ist 
zunächst zwischen Hoftracht und Feldtracht zu 
unterscheiden. Kennzeichen der persischen Hof¬ 
tracht war eine außen glatte Kopfbedeckung. Die 
einfachen Gefolgsleute des Herrschers (Hofdiener 
und Garden) trugen bei Hofe als Kopftracht ein 
etwa 7 cm hohes, außen glattes Band, anschei¬ 
nend eine Art Filzreif, der die Haare oben freiließ. 
Diese Kopftracht wird man als Mitra bezeich¬ 
nen dürfen. 

Die Tiara hingegen war allein höherge¬ 
stellten Persern Vorbehalten. Als Hoftracht waren 
die Tiaren außen glatt, steif und wahrscheinlich 
oben geschlossen; sie stellten also eine wirkliche 
Kopfbedeckung dar. Die Höhe der Tiaren war 
verschieden je nach dem Rang ihrer Träger, be¬ 
trug jedoch mindestens das Doppelte der Mitren 
der einfachen Hofbediensteten, also etwa 14 cm 
und mehr. Im Rahmen einer solchen Stufenfolge 
kam dem Großkönig eine besonders hohe Tiara 
zu, die sogenannte Kidaris. 

Die Reliefs lassen bei der königlichen Kopf¬ 
bedeckung einen auffallenden Wandel erkennen. 
Auf dem um 519 v. Chr. entstandenen frühesten 
Relief des Dareios in Behistan trägt der Herrscher 
noch eine etwa 8 cm hohe Mauerzinnenkrone. 
Diese findet sich auf keinem der danach entstan¬ 
denen achaimenidischen Flachbilder mehr. Offen¬ 
bar hat Dareios I. selbst die berühmt gewordene 
,hohe aufrechte Mütze“ als Kopfbedeckung der ■ 
Achaimenidenherrscher eingeführt. Er trägt diese 
hohe Tiara sowohl in den Audienz-Szenen in Per¬ 
sepolis als auch auf seinem Grab-Felsrelief. Auch 
diese etwa 25 cm hohe Königs-Tiara war außen 
glatt; sie ähnelt einem modernen Zylinderhut, be¬ 
saß jedoch keinen Rand. Wahrscheinlich war sie 
rot-weiß gestreift (Curtius VI 6, 4) — rot als 
Farbe des ,Kriegers“, weiß als die des ,Priesters“ 
in der Symbolik der Frühzeit. 

Da die achaimenidischen Reliefs den Herr- i 
scher nur bei Hofe zeigen, bilden sie auch nur 
seine ,Hof-Tiara ab. Bei den persischen Adligen 
findet sich jedoch die Tiara auch als Feldtracht. 
In ihrer Höhe entsprachen diese Tiaren genau der 
jeweiligen Hoftracht, waren also 14 bis 18 cm 
hoch je nach dem Rang ihrer Träger. Zum Unter¬ 
schied von der Hof-Tiara war jedoch die Feld- 
Tiara außen nicht glatt, sondern senkrecht ge¬ 
rieft. Die höchsten Würdenträger, die Tausend¬ 
schaf tsführer( Chiliarchen), trugen geriefte Tiaren ( 
von etwa 20 cm Höhe. Sie waren am oberen Rand 
wesentlich breiter als da, wo sie auf dem Kopf 
aufsaßen, und erwecken auf den Reliefs wegen 
ihrer Riefung den Eindruck von Federbüschen. 
Hergestellt waren sie vermutlich ebenso wie die 
Hof-Tiaren aus Filz. 

Außer den beiden erwähnten Arten von 
Tiaren besaßen die alten Perser noch eine dritte 
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Kopfbedeckung, wahrscheinlich als Kampftracht. 
Sie erscheint in den achaimenidischen Reliefs 
nicht, weil diese keine Kriegsszenen abbilden. 
Zeugnisse der hellenistischen Kunst sowie die 
Münzprägungen einiger persischen Satrapen in 
Kleinasien erweisen diese dritte Kopfbedeckung 
als eine Art Baschlyq, der unter dem Kinn zusam¬ 
mengebunden war. Sowieso besaßen die irani¬ 
schen Stämme des Ostens (Parther, Chorasmier, 
5 Sogder, Skythen) neben ihrer jeweiligen, sozusa¬ 
gen nationalen“ Kopftracht noch den gegen Step¬ 
penwinde schützenden Baschlyq. Diese von Hero- 
dot. VII 64 xvQßaairj genannte Kopfbedeckung 
begegnet im Sanskrit als iranisches Lehnwort 
kurpäsa — in der wörtlichen Bedeutung ,Hals¬ 
binde“ (H. W. B a i 1 e y in der Festschrift für 
H. S. Nyberg [1954] 10f.). 

Die Vielfalt iranischer Kopftrachten spiegelt 
sich in den mannigfachen antiken Zeugnissen 
) über die Tiara wider. Ihre scheinbaren Wider¬ 
sprüche lassen sich mit Hilfe archäologischer 
Beobachtungen ausgleichen. [Walther Hinz.] 

Timesios. 

1) Gründer von Abdera. Herodot berichtet 
I 168, daß die Einwohner von Teos, vor Harpagos 
fliehend, nach Abdera in Thrakien ausgewandert 
seien, das vorher schon Timesios aus Klazomenai 
ohne Erfolg gegründet hatte, da die Thraker ihn 
vertrieben. Diese Nachricht bestätigt Solinus (X 
110), der die Gründung Abderas durch Leute aus 
Klazomenai in die 31. 01. setzt und die atypische 
und daher wohl zutreffende Bemerkung anschließt, 
daß dort bereits eine verfallene Stadt gestanden 
habe, an deren Einwohner die Erinnerung ver¬ 
blaßt sei. In der Chronik des Hieronymus wird die 
Gründung auf 01. 31, 8, d. h. 654 v. Chr. (Helm) 
gesetzt. Auf die Erfolglosigkeit dieser Apoikie 
spielt ein bei Plutarch (mor. 96 b) erhaltenes 
Prodigium für Timesias (sic) an: dein Bienen- 
i schwärm wird sich in Hornissen verwandeln. 
Ebenfalls aus Plutarch (mor. 812 a) können wir 
die Stellung des Timesios in Klazomenai erken¬ 
nen : er führte die Staatsgeschäfte ordentlich, war 
aber verhaßt, weil er alles alleine machte. Als 
ihm dies bei der Beobachtung spielender Kinder 
klar geworden sei, habe er mit seiner Frau frei¬ 
willig die Stadt verlassen (vgl. Ailian. var. hist. 

XII 9). Er könnte somit das Amt eines Aisym- 
neteis innegehabt haben (hierzu H. B e r v e Die 
Tyrannis bei den Griechen, 1967, 96ff. u. a., nichts 
zu Teos und Timesios). Nach Maximus v. Tyros 

XIII 5 sagte er den Klazomeniem eine Sonnen¬ 
finsternis voraus. Dahinter steht wahrscheinlich 
eine nicht mehr faßbare Beschäftigung des Ti¬ 
mesios mit der ringförmigen Sonnenfinsternis 
vom 27.Juni 661, vgl. Ginzel Spezieller Ka¬ 
non der Sonnen- und Mondfinsternis etc., 1899, 
49 nr. 86, die in Klazomenai auffallend war. 
Möglicherweise ist sie später als Zeichen für die 
Undankbarkeit der Klazomenier an Timesios ver¬ 
standen, und daher als nacli seiner Vorhersage 
eingetreten überliefert worden. 

2) Pythagoreer aus Sybaris im Katalog des 
lamblichos; Diels-Kranz Fragmente der 
Vorsokratiker 12, 58 A. [Alexander Deinandt.] 

S. 1330 zum Art. Timotheos: 

7 a) Kappadokiseher Funktionär (Polyb. XXXII 
10,4. Diod. XXXI 32,1), wurde von Orophernes (s. 


Timotheos 


Tituleia 


798 


o. Bd. XVIII S. 1168—1171 Nr. 2), dem zeitweili¬ 
gen Herrscher von Kappadokien, mit einem Ge¬ 
schenk von 50 Talenten bedacht (Diod. XXXI 32,1). 
Die Tatsache, daß Orophernes gleichzeitig den Se- 
leukiden Demetrios I. (s. o. Bd. IV S. 2795—2798 
Nr. 40) mit 70 Talenten beschenkte, legt, die An¬ 
nahme nahe, daß T. bei des Orophernes Inthroni- 
sierung ebenfalls eine entscheidende Rolle ge¬ 
spielt und infolgedessen an dessen Hof eine maß¬ 
gebliche Stellung innegehabt hat. Diese Vermu¬ 
tung wird darüber hinaus durch den Umstand 
gestützt, daß T. in einer wichtigen Angelegenheit 
für den Kappadokerkönig als Gesandter tätig 
gewesen ist. Denn nachdem im Spätsommer 158 
v. Chr. (Polyb. XXXII 10, 1) der von der Herr¬ 
schaft verdrängte Bruder des Orophernes, Aria- 
rathes V. (s. o. Bd. II S. 818f. Nr. 5), in Rom er¬ 
schienen war, um seinen Anspruch auf den kappa- 
dokisehen Thron vor dem Senat geltend zu ma¬ 
chen, trafen im Jahr darauf (vgl. Polyb. XXXII 
10, 2) von seiten des Demetrios I. eine Gesandt¬ 
schaft unter Miltiades (s. o. Bd. XV S. 1705 
Nr. 5), von seiten des Orophernes eine Abord¬ 
nung unter Leitung des T. und des Diogenes (s. o. 
Bd. V S. 736 Nr. 19) in der Stadt ein. Die kappa- 
dokisehen Gesandten waren beauftragt, nach Aus¬ 
händigung eines Kranzgeschenks das jüngst von 
Ariarathes V. verlängerte Freundschaftsbündnis 
zwischen Rom und dem Königshaus von Kappa¬ 
dokien (vgl. Polyb. XXXI 3, 1—3. 7, 1) zu er¬ 
neuern, insbesondere aber den Forderungen des 
Ariarathes entgegenzutreten und teils ihren Kö¬ 
nig zu verteidigen, teils seinen Bruder ihrerseits 
anzuklagen. Wie die Seleukidengesandtschaft 
verstanden auch sie es, einerseits in den offiziel¬ 
len Verhandlungen, bei denen sie schlagfertig, 
aber, was die Wahrhaftigkeit ihrer Argumente 
anging, skrupellos verfuhren, anderseits in pri¬ 
vaten Gesprächen sehr geschickt aufzutreten 
(Polyb. XXXII 10, 3—8). Und doch entschied der 
Senat •— gar nicht in ihrem Sinne —, daß die 
beiden Brüder sich in die Herrschaft über Kappa¬ 
dokien teilen sollten (Appian. Syr. 245). Deshalb 
unternahmen des Orophernes Gesandte auf der 
Heimreise von Rom bei Korkyra ein Attentat auf 
Ariarathes; sein Mißlingen kostete jedoch den 
Gesandten das Leben (Diod. XXXI 32 b). Auch 
T. dürfte bei dieser Gelegenheit umgekommen 
sein. 

7 b) Ptolemaiischer Funktionär (Polyb. XXVIII 
1, 1. 7. Vgl. eventuell Diod. XXXI 20. Prosop. 
Ptolem. 14786), erschien zusammen mit Dämon 
(s. o. Bd. IV S. 2072 Nr. 15. Prosop. Ptolem. 
14751) im Frühjahr 169 v. Chr. (zur Datierung 
der gleichzeitig [Polyb. XXVIII 1, 1] in Rom 
anwesenden Seleukidengesandtschaft s. o. S. 742) 
als Gesandter des Ptolemaios VI. (s. o. Bd. XXIII 
S. 1702—1719 Nr. 24) vor dem Senat in Rom. 
Die Ptölemaiergesandtschaft war beauftragt, mit 
dem Senat Freundschaftsversicherungen auszu¬ 
tauschen und die Vermittlung im sog. 3. Make¬ 
donischen Krieg zwischen Perseus von Makedo¬ 
nien (s. o. Bd. XIX S. 996—1021 Nr. 5) und den 
Römern anzubieten, in der Hauptsache aber die 
Schritte zu beobachten, die eine eben damals in 
Rom weilende Seleukidengesandtschaft unter¬ 
nahm, um die Römer davon zu überzeugen, daß 
die Schuld am Ausbruch des sog. 6. Syrischen 


Krieges eindeutig bei Ptolemaios VI. zu suchen 
sei. Von dem Princeps senatus M. Aemilius Lepi- 
dus (s. o. Bd. I S. 552f. Nr. 68) gewarnt, unter¬ 
ließen T. und Dämon jegliche Aktivität in der 
makedonischen Angelegenheit und beschränkten 
sich lediglich auf die Erneuerung der Freund¬ 
schaftsgarantien (Polyb. XXVIII 1, 1. 6—8). Daß 
sie aber, wovon Polyb. a. 0. im Gegensatz zu 
Diod. XXX 2 nichts erwähnt, in der Kriegsschuld- 
10 frage gegen die Gesandten des Antiochos IV. im 
Senat Stellung bezogen hätten, bezweifelte 0. 
Merkholm Antiochus IV of Syria, Kopen¬ 
hagen 1966, 71 f. mit not. 32 mit der Begründung, 
daß man zur Zeit dieser Verhandlungen wegen 
der durch die Winterstürme bedingten Nach¬ 
richtensperre zwischen dem Osten und Italien in 
Rom Meldungen über den Ausbruch der Kampf¬ 
handlungen an der syrisch-ägyptischen Grenze 
noch gar nicht empfangen haben könnte; er über- 
20 sah dabei jedoch, daß nach Polyb. XXVIII 1, 6 
die Gesandten des Seleukiden bereits den Tat¬ 
bestand des Kriegsausbruchs vor dem Senat zur 
Sprache gebracht haben (vgl. W. Otto Zur Ge¬ 
schichte der Zeit des 6. Ptolemäers, Abh. Akad. 
Münch., phil. hist. Abt. NF XI [1934] 22, 1). 
Man ist daher — jedenfalls auf Grund der Ar¬ 
gumentation von 0. M 0 r k h o 1 m a. 0. -— nicht 
dazu veranlaßt, diese Nachricht bei Diod. XXX 2 
als Mißverständnis der Vorlage zu verwerfen, 
30 und eher versucht, eine entsprechende Lücke in 
dem uns vorliegenden polybianischen Exzerpt zu 
vermuten. Während die Seleukidengesandtschaft 
vom Senat beschieden wurde, Q. Marcius Philip¬ 
pus (s. o. Bd. XIV S. 1573—1579 Nr. 79) — nach 
dem o. S. 742 gegebenen Zeitansatz derzeit Con- 
sul und in dieser Funktion mit der Führung des 
Krieges in Makedonien betraut — werde über die 
von ihr vorgebrachten Beschwerden mit dem 
Ptolemaier selbst schriftlich korrespondieren, 
40 kehrten T. und Dämon nach der Erneuerung der 
<pdÖLvd(>cosia wieder nach Alexandreia zurück 
(Polyb. XXVHI 1, 8t). [Eckart oishausen.] 

S. 1376ff. zum Art. Tineius: 

6) Q. Tineius Rufus. Er war von Mai bis Sep¬ 
tember 127 n. Chr. Suffektkonsul mit M. Licinius 
Nepos, L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 21. 
Er ging somit als Konsular nach Iudäa, in dem 
damals bereits zwei Legionen lagen, die legio X 
50 Fretensis und die legio VI Ferrata (W. Eck 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia 
XIII [1970] 17). Vgl. ferner H.-G. Pflaum 
Isr. Expl. Journ. XIX (1969) 232. 

7 a) (Tineius?) Sacerdos. In einem Brief Ha¬ 
drians an die Stadt Gytheion wird ein [Sa] cerdos 
als Prokonsul von Achaia genannt, IG V 1, 1147. 
Das nomen gentile dürfte mit Wahrscheinlichkeit 
Tineius sein. Möglicherweise ist der Senator ein 
Bruder von Q. Tineius Rufus Nr. 6, vgl. E. G r o a g 
60 Die röm. Reichsbeamten von Achaia, 1939, 63f. 

12) (Tineia). Wohl clarissima femina, Mutter 
des L. Clodius Tineius Pupienus Bassus (s. o. Clo- 
dius Nr. 58 a), Ann. ep. 1945, 22. 

[Werner Eck.] 

Tituleia Paula Rufina. C(larissima) f(emina), 
die in Bulla Regia für Diana einen Altar errich¬ 
ten ließ (3. Jhdt.?), Ann. ep. 1916, 77 = ILAfr. 
449. [Werner Eck.] 


799 Tlepolemos Totila 800 

S. 1619 zum Art. Tlepolemos: lennccio Compendio dell’istoria del Regno di 

6a) Funktionär (Polyb. XXVIII19,6.Prosop. NapoM, Venezia 1613. G. Colucci Del luogo 

Ptolem. 14787), wurde in Begleitung des grjxajQ chiamato Sepolcro dei Galli nell’Agro Sentinate e 

Ptolemaios (s. o. Bd. XXIII S. 1765 Nr. 51. Pros- della sconfitta ivi data da Narsete a Totila Re dei 

op. Ptolem. 14780. 16807 = 14781?) im Spät- Goti, in: Antichitä, Fermo 1790. Cosimo Deila 

sommer des J. 169 v. Chr. (s. o. S. 759f.) von R e n a Della serie degli antichi Duchi e Marchesi 

Ptolemaios VI. (s. o. Bd. XXIII S. 1702—1719 di Toscana, Firenze 1690. T. Dempster De 

Nr. 24) zu Antiocbos IV. (s. o. Bd. I S. 2470— Etruria Regali, Firenze 1724. F. Ferrari 

2476 Nr. 27) entsandt. Die beiden Funktionäre Lexicon Geographicum, Londini 1657, s. v. Ca- 

schlossen sich einer Delegation zahlreicher grie- 10 prae. A. GiacosaLa battaglia di Sentino? in: 
chischer Gesandter an, die sich damals aus den Le Comunicazioni di un collega (Cremona). Jahr¬ 
verschiedensten Gründen gerade in Alexandreia gang IV, N° 3 u. 4. Giovanni lagnoDe Ghotor. 

aufhielten und nach der Niederlage des Ptole- Regn., Roma 1554. P. Giovio Elogia virorum 

maierheeres bei Pelusion und der Ermordung der bellica virtute illustrium, Basel 1546 (Elogium 

ehedem am Hofe bestimmenden knixQonoi des Kö- des Totila). L. Guazzesi Dissertazioni, Pisa 

nigs, Eulaios (s. o. Bd. VI S. 1063 Nr. 2) und 1761 (Diss. IV). Jacopo Filippo da Bergamo 

Lenaios (s. Suppl.-Bd. V S. 549), in einem vom Chronicarum Supplementum, Venezia 1483. F. 

Staatsrat unter dem Vorsitz der beiden, wohl als Moise Storia dei domini stranieri in Italia, 

königliche entxgortoi fungierenden Männer, Ko- Firenze 1839. F. Montani Seconda lettera 

manos (s. Suppl.-Bd. VII S. 332—334 Nr. 1 a) 20 sopra la battaglia tra Narsete -e Totila, Venezia 
und Kineas (s. o. Bd. XI S. 477 Nr. 22), zusam- 1749. P. Pellini Storia di Perugia, Venezia 

men mit dem König gefaßten xoivoßovhov mit 1664. P. Pratesi Sul vero luogo della batta- 

Verhandlungen zur Beseitigung der Differenzen, glia detta di Gubbio o di Tagina, in: Le Comuni- 

die zu diesem sog. 6. Syrischen Krieg geführt hat- cazioni di un collega (Cremona). Jahrgang III, 

ten, beauftragt worden waren (Polyb. XXVIII19). N° 9 u. 10. O. Rinaldi Annali Eeclesiastiei, 

Daß die unterägyptische Ptolemaierresidenz Roma 1643. F. Soldani Lettera eritiea circa 

Sais (s. o. Bd. IA S. 1758f.) der Tagungsort war, il luogo della sconfitta e morte di Totila, Pistoia 

an dem daraufhin die Gespräche der Gesandten 1758. G. Tarcagnota Delle istorie del Mon- 

mit dem Seleukidenkönig stattgefunden haben, d_o, Venezia 1585. Targioni Tozzetti Rela- 

hat bereits A. Bouchö-Leclercq Histoire 30 zione di viaggi in Toscana. G._ V alentini Dis- 
des Lagides I, Paris 1913, 256, vermutet (vgl. corso Accademico su la vita di S. Facondino, Ma- 

W. Ott,o Zur Geschichte der Zeit des 6. Ptole- cerata 1660. — Arch. _ Storico per le Marche e 

mäers, Äbh. Akad. Münch., phil.-hist. Abt. NF per l’Umbria I 770 (Brief des G. Mazzatinti 

XI [1934] 50). Für den Verlauf der Konferenz an A. M. Bryce). 

vgl. Polyb. XXVIII 20 und O. M 0 r k h o 1 m An- Seit A. N a g 1 s obengenanntem Artikel sind 
tiochus IV of Syria, Kopenhagen 1966, 78f. mehr als 40 Jahre vergangen. Ihre Angaben über 

[Eckart Olshausen.] die Örtlichkeit des Treffens vom Juli 552 ent- 

S. 1799 zum Art. Torquata: behren präziser Details und bedürfen,, da sie.ein 

2) Gattin eines L. Pomponius Bassus, der Kon- klares Bild . zu vermitteln nicht geeignet sind, 

sul war, und Mutter eines L. Pomponius Bassus 40 einer Revision. Erstaunlich ist die Tatsache, 
Cascus Seribonianus (unpublizierte Inschrift aus daß zahlreiche Fachgelehrte Prokops Angaben, 

Albano, freundlicher Hinweis von S. Panciera. die beiden Lager seien durch eine Entfernung 

Vgl. o. S. 438f. Pomponius Nr. 38 a und 39 a). von 100 Stadien (d. s. 17,8—26 km) getrennt 

[Werner Eck.] gewesen und T. habe versucht, die Kaiser- 

S. 1828S. zum Art. Totila: liehen bei ihrem Lager, den busta Gallorum, an- 

Literatur : zugreifen, übersahen oder ignorierten. Autoren 

C. Acquaotta Memorie di Matelica, An- wie Giovanni Magno, Biondo da 
cona 1838. L. A1 b e r t i Descrizione di tutta Forli, Tarcagnota, Jacopo Filippo 
l’Italia, Venezia 1581 (Descrizione della Tosca- da Bergamo,. P an dolfo Collenuc- 
na). D. A1 f e j a n o L’Umbria vendieata negli 50cio, Valentini, Ciatti und Leonardo 
antichi e naturali suoi diritti, Perugia, Anno VI Aretino behaupten, daß T. in der Nähe von 

dell’era repubblicana. L. Aretino De bello Brescello — nordöstlich von Parma — vernich- 

Gothorum, Venezia 1528. C. Balbo Storia tend geschlagen wurde und am rechten Ufer des 

d’Italia. B. B a 1 d i La difesa di Proeopio contro Po in der Provinz Emilia sein Leben aushauchte, 

le calunnie di Flavio Biondo, Urbino 1627. C. B a- Giovanni Magno fügt hinzu, dem durch 

r o n i o Annales Eeclesiastiei, Coloniae Agrip- die mit Narses verbündeten Langobarden bei 

pinae 1624. A. Baudrand Lexicum Geo- Brescello besiegten T. schien es weniger wider- 

graphicum, Patavii 1697, s. v. Caprae. Biondo wärtig, gotische Krieger durch ein nordisches, 

da Forli Italia illustrata (Traduzione di Lucio blutsverwandtes Volk als von dem verweichlich- 

Fauno), Venezia 1543. A. B o r gi a Breve istoria 60 ten Geschlecht der Griechen vernichtet zu sehen, 
dell’antica cittä die Taino. A. Brand imarte Borgia, Bot-ta, Rinaldi, Baron io, 

Piceno Annonario ossia Gallia Senonia illustrata, Targioni, Campelli, Soldani, C o - 

Roma 1825. F. B r i c c h i Delli annali di Cagli, siino della Rena, Dempster, Fer- 

Urbino 1641. J. B. Bury History of the later rari, Baudrand verlegen den Schauplatz 

Roman empire from the death of Theodosius I. der Schlacht in die Toscana, nächst Poppi (am 

to the death of Iustinian II., New York 1958. Arno, östlich Florenz) im Gebiet von Casentino, 

F. Ciatti Delle memorie annali et istoriche wo ein kleiner Bach, Teggina, fließt. Der Tod soll 

delle cose di Perugia, Perugia 1638. P. Col- den verwundeten Gotenkönig nach einigen von 
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ihnen in Caprese — ebenfalls in der Toscana — den Ariminus (Marecehia) 552 zerstörten, wurde 
in der Nähe der Tiberquellen ereilt haben. Auf die Truppe vor neuerliche Schwierigkeiten ge- 
urbinatisches Gebiet längs der via Flaminia zwi- stellt. Gemeint ist die Tiberiusbrücke am Ende 
sehen Cagli und Acqualagna verweisen Pellini, des Corso d’Augusto außerhalb der Stadt in Ricln 
Giovio, Bricchi, Leandro Alberti tung Bologna, die unter Tiberius’ Sohn Drus'us 
und B a 1 d i. Nach Alberti wäre der schwer- minor vollendet wurde. Durch einen Zufall stieß 
verwundete König nach Caprese di Toscana, nach bei einem Rekognoszierungsritt eine detachierte 
B a 1 d i in die Gegend von Carpesso (lies Cas- Abteilung von Herulern auf Usdrila, den Kom- 
pessa) bei Montevecchio im Distrikt von Fossom- mandanten von Ariminum, und tötete ihn. Ohne 
brone gelangt. Valsecchi verlegt das Schlacht-10 weiteren Aufenthalt zog das Heer nun auf der via 
feld zwischen Cittä di Castello und Borgo San Flaminia vorbei an Pisaurum (Pesaro) nach Fa- 
Sepolero. Für Balbo ist die Örtlichkeit in num Fortunae. 

der Nähe von Gubbio, und Acquacotta ver- Wenn A. L i p p o 1 d o. Suppl.-Bd. XII S. 876 
meint sie nächst Castelraimondo suchen zu sol- schreibt: ,Narses folgte der via Flaminia bis in 
len; der König starb in Capriglia, unweit von die Gegend von Petra Pertusa. Zur Umgehung 
Esanatoglia. Th. Hodgkin (Italy and her dieser starken Festung verließ er die via Flami- 
Invaders I—IV, 1892—1896) verlegt das Lager nia vermutlich bei Fanum Fortunae, zog 14 km 
T.s nach dem Vorbeimarsch an Tagina (Tadinae) die Küste entlang, um dann auf einer Straße par- 
nach Helvillum (Borgo di Fossato), und jenes allel zur via Flaminia in Richtung Apennin land- 
des Narses, nachdem er ihn von Sena nach Cagli 20 einwärts zu ziehen“, dann beinhaltet diese An¬ 
hatte ziehen lassen, nach Scheggia (ad Ensem). gäbe einen groben Widerspruch. Die Gola di Furlo, 

Die Sehlacht wurde dann irgendwo südlich von zwischen Acqualagna (Pitinum Mergens) und Fos- 

Scheggia und nördlich von Tadinae geschlagen. sombrone (Forum Semproni) ist über 30 km 
Nach Th. Hodgkin war die Lage von Hel- vom an der Küste gelegenen Fano entfernt. Wenn 
villum die wohl strategisch günstigste, da man also Narses einerseits über Fanum Fortunae hin- 
von hier aus sowohl das ganze Tal gegen Schög- ausmarschierte, konnte er nicht bis in die Ge- 
gia als auch die Straße beherrschen konnte, gend von Petra Pertusa gelangen, andererseits 
die, rechtwinkelig von der via Flaminia nach war ein Abbiegen bei Fanum Fortunae nicht mög- 
Osten abzweigend, den Apennin auf der Höhe von lieh, wenn er in die Gegend von Petra Pertusa 
Fossato di Vico überquerte. Diese Überlegung 30 gelangt war. Im weiteren Verlauf seines Berichtes 
Th. H o d g k i n s steht im Gegensatz zu Pro- hören wir über Narses, der Petra Pertusa durch 

kops Bericht, was seinen Landsmann J. B. B u r y die Goten gesperrt wußte, nur, daß er die via 

veranlaßte, auf eine genauere Lokalisierung zu Flaminia verließ und sich nach links wandte, 
verzichten und unter Ablehnung der Hodgkinschen Furlo war ein kleiner von den Etruskern in vor- 
Theorien die Schlacht irgendwo in den Raum christlicher Zeit erbauter Tunnel von 3,3 iti Breite 
zwischen der via Flaminia und dem Fluß Aesis und 4,45 m Höhe, dessen genaues Errichtungs- 
(Esino), wahrscheinlich in der Nachbarschaft von datum nicht bekannt ist. Es dürfte eine kleine, 
Fabriano, anzusetzen. Eine andere Gruppe von längs der 3 km langen Schlucht laufende, von gros- 
Autoren, Colucci, Brandimarte, Al- sen Steinen gestützte, maximal 4 m breite Straße 
feiano, Guazzesi, Pratesi, Bellen -40vorhanden gewesen sein. Die bei Ausgrabungen 
ghi, Mazzatinti, Moisä, Montani im Fels zutage getretenen Wagenspuren lassen auf 
und Giacosa, vertritt die Meinung, die Wal- eine intensive Beanspruchung schließen. In der 
statt wäre zwischen Bastia (Gemeinde Fabriano) Römerzeit hieß diese Station ( mutatio ) bei Furlo 
und Gualdo Tadino zu suchen. In dieses Gebiet zuerst Intereisa (It. Burd. 614) und in der Folge 
führte schon Philipp C 1 u v e r s Ansatz (Italia dann Petra Pertusa. 

antiqua, 1624). Auf den Irrtum der Gleichsetzung Sehen wir von dem offensichtlichen Irrtum 
der von Prokop als Schlachtort genannten ,Busta Strabons (V 217) ab, der C. Flaminius, den Kon- 
Gallorum“ mit Bastia verwies S. F u c h s in sei- sul des J. 187 v. Chr., nennt (dieser C. Flaminius 
nem Aufsatz ,Die Schlacht im Apennin“, Forsch. hat nach Liv. XXXIX 2, 6 die Straße zwischen 
u. Fortschr. XIX (1943) 234ff. Das Wort Bastei 50 Arretium und Bononia erbaut), geben alle ande- 
bedeutet einfach Befestigungsanlage und hat mit ren Quellen dessen Vater, den durch die Viritanas- 
den busta Gallorum des Prokop ganz gewiß nichts signation des ager Gallicus sowie seine Nieder- 
zu tun. Jene Autoren, die die Auffassung ver- läge am Trasimenischen See, Frühjahr 217 v. Chr., 

treten, dieser Konflikt sei auf der umbrischen bekannt gewordenen C. Flaminius, an. Er soll 

Seite des Apennin ausgetragen worden, so vor die nach ihm benannte Straße entweder während 

allem Hodgkin und R. Guerrieri (Sto- seines 1. Konsulates im J. 223 v. dir. oder wäh- 

ria civile ed ecclesiastica del comune di Gualdo rend seiner Censur im J. 220 v. Chr. erbaut ha- 

Tadino, Gubbio 1933), stützen ihre These mit ben. Im J. 219 v. Chr. ließ C. Flaminius den 

dem Hinweis, die Leichtigkeit, mit der die beiden Furlo mit Mauern längs der Enge zu einer rich- 
Heere Meldungen austauschten, ließe den Schluß 60 tigen Station mit Pferdewechsel und allem sonst 
zu, daß sich beide Heere auf derselben Seite notwendigen Inventar ausbauen. Kaiser Vespasia- 
des Apennin befunden haben. Am 6. Juni 552 er- nus ließ (CIL XI 6106) in siebenjähriger Arbeits¬ 
reichte Narses Ravenna. Nach neuntägigem Auf- zeit den großen Tunnel erbauen, der seinen Namen 
enthalt marschierte das Heer längs der adriati- trägt und 76 n. Chr. fertiggestellt war. Die Maße 
sehen Küste über Ariminum (Rimini) nach Fa- betragen: Romseite 5,3 m Breite, 5,2 m Höhe; 
num Fortunae (Fano). In Ariminum, wo die Fanoseite 5,2 m Breite, 4,8 m Höhe. Von der 

Goten den letzten der fünf Bogen der 63 m lan- Durchbohrung des Felsens (forulus) hat die 

gen, ganz aus Istriagestein erbauten Brücke über Schlucht ihren Namen, Gola di Furlö. Die Itine- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIY 26 
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rare nennen eine Station intereisa seil, saxa, die 
9 mp von Ad Golem (Cagli) und 9 mp von Forum 
Semproni (Fossombrone) entfernt ist; das könnte 
auf den heutigen Platz der Osteria di Furlö zu- 
treffen. 1 mp vorher — 8 mp von Ad Calem ent¬ 
fernt — befindet sich die ihren Namen ebenfalls 
von dem Felsendurchbruch herleitende Abbazzia 
S. Vineenzo ad Petram pertusam. 

Im Gotenkrieg hatten die Römer Petra Per- 
tusa von 539—543 besetzt, aber 543 hatte T. sich 
dieser Feste neuerlich bemächtigt und sie so aus¬ 
gebaut, daß Narses eine Umgehung geraten 
schien. Das ganze bisherige Verhalten des Feld¬ 
herrn zeigt, daß ihm daran gelegen war, so 
rasch wie möglich in den Apennin zu kommen. 
Es verblieben, bevor man Ancona erreichte, nur 
drei Täler, die von der adriatischen Küste zum 
Apennin führten: das Tal des Cesano, das unter¬ 
halb vom heutigen Marotta an der Küste endet, 
das der Misa, bei Senigällia endend, und endlich 
das Tal des Rsino, der sich bei Rocca Priora in 
die Adria ergießt. In konsequenter Interpretation 
des Textes unseres Gewährsmannes kann es als 
nahezu sicher gelten, daß der als der kürzeste 
geltende Cesanerweg, für den u. a. A. P a g n a n i 
(Storia di Sentino e Sassoferrato I lOlff., Came- 
rino 1954), M. L. Pegna (Le due Battaglie di 
Sentinum che segnarono i Fati d’Italia in Centro 
di studi storici Toscani, ser. V. quad. II, Fir. 
1971), G. Sigismondi (La battaglia tra 
Narsete e Totila nel 552 d. C. in Procopio, Peru¬ 
gia 1968) und auch ich eintreten, eingeschlagen 
wurde. Demnach war der Byzantiner über Fanum 
Fortunae hinausmarschiert, somit tatsächlich nach 
links abgebogen und an die 14 km längs der 
Adria bis Marotta (sie hat ihren Namen von mala 
rupta) —-14 km von Fano, 9 km von Senigallia — 
vorgerückt. Von S. Lorenzo in Campo (Suasa) aus 
war der Apennin sowohl entlang des Cesano als 
auch durch das Tal der Nevola erreichbar. Eine 
Überquerung der engen Schlucht des Bellisio, 
entschied man sich, entlang des Cesano zu mar¬ 
schieren, war gewiß nicht ohne erhebliche Schwie¬ 
rigkeiten zu bewältigen, weshalb wir annehmen 
dürfen, daß der Feldherr sicherlich die beque¬ 
mere Straße vorzog, die dem Tal der Nevola über 
Nidastore, Cabemardi, in die Nähe von Sentinum 
(Sassoferrato) bis zur Einmündung in die aus¬ 
gedehnte Ebene von Serragualdo folgt. (Das heu¬ 
tige Sassoferrato —■ 18 km von Pergola auf der 
Straße nach Fabriano — stammt von der antiken 
umbrischen Stadt Sentinum ab. Die aus dem 
12. Jhdt. stammende Kirche Santa Croce wurde 
größtenteils aus dem Material des antiken Senti¬ 
num erbaut. Die Stadt lag rund 2 km südlich vom 
heutigen Sassoferrato, 100 m östlich von der 
Straßenkreuzung, zwischen den Gewässern Sen¬ 
tino und Marena.) Allerdings liefert uns Prokop 
keinerlei Anlaß zu einer solid fundierten An¬ 
nahme, Narses sei vor der Schlacht bei den 
busta Gallorum, nach Durchquerung Suasas und 
des heutigen Pergola, bei Ad Calem (Cagli), 
20 km südlich des Furlo, wieder auf die via Fla- 
minia eingeschwenkt, womit er den Apennin 
überquert hätte. Es besteht wenig Grund zur An¬ 
nahme, Prokop habe uns ein solches, gewiß sehr 
riskantes Unternehmen verschwiegen. Wir dürfen 
seinen Bericht (IV 29) getrost auf eine Hoch- 
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ebene auf dem eigentlichen Apennin projizieren. 
Sein Hinweis auf den glänzenden Waffenerfolg 
der Römer kann sich nur auf die Geschehnisse 
während des 3. Samniterkrieges (299/298—290 
v. Chr.) beziehen, auf die 295 v. Chr. am Ostab¬ 
hang des picenischen (märkischen) Apennin bei 
Sentinum (in agro Sentinati), in der sentinati- 
schen Campagna, wo die Pässe über den Apennin 
führen, also im Gebiet des heutigen Sassoferrato, 
I geschlagene Schlacht. Aus einem Dokument des 
Gemeindearehives von Sassoferrato wird ersicht¬ 
lich, daß dieses Gelände noch 1497 ,Campo della 
battaglia 1 genannt wurde (Vol. VI dei Consigli; 
Brief des Legaten von Perugia vom 9. August 
1497 an die Vorsteher). Die uns von Prokop über¬ 
lieferten Daten vom Lagerplatz der Kaiserlichen 
lassen sich tatsächlich auf ein Gelände etwa 5 km 
nördlich von Sassoferrato anwenden. Die sehr 
lange Ebene von Serragualdo — ein Teil davon 
1 heißt campo re — weist heute gegen die Mitte 
die Eisenbahnstation Monterosso auf. In aller¬ 
nächster Nähe befinden sich gegen Monterosso 
die Anhöhen, auf der gegenüberliegenden Seite 
die immer schroffer gegen den Apennin anstei¬ 
genden Stellen, beherrscht von einem kleinen aus 
der Ebene sich steil erhebenden Hügel, Colcanino. 
Hinter diesem Hügel besteht noch immer der 
alte Weg, heute eine passable Straße, die von 
einem Wässerlein, Sanguerone, begleitet wird. 
'Auch die angegebenen 100 Stadien, lassen wir da¬ 
für eine im Rahmen des Möglichen geltende Ent¬ 
fernung von 26 km gelten, bereiten keinerlei 
Schwierigkeiten, führen sie uns doch auf die 
Höhe von Cantiano an der via Flaminia, bzw. zur 
Ebene von Serragualdo. So bekennen wir uns 
denn mit guten Gründen zur Walstatt auf der 
Ebene von Serragualdo. Fest steht, und damit 
stimmen auch all die anderen neuesten For¬ 
schungsergebnisse überein, daß die Schlacht vom 
Juli 552 auf der picenischen Seite des Apennin, 
bei den busta Gallorum, ihren Anfang nahm und 
auch entschieden wurde. Dies gilt auch für die 
wenig wahrscheinliche Annahme, daß die Ver¬ 
folger bei der Einnahme des Lagers nächst Tadi- 
nae nochmals ein Gefecht zu liefern genötigt wa¬ 
ren. In meiner Studie (R o i s 1 Die Schlacht bei 
den Busta Gallorum 552 n. Chr. bei Altheim- 
Stiehl Gesch. d. Hunnen V [1962] 363—377) 
habe ich die Meinung vertreten, daß T. aus sei¬ 
nem Lager in der Nähe von Tadinae auf der via 
Flaminia bis Sigillo ( Suillum ) und dann über 
einen Paß südlich des Mt. Cucco auf die Walstatt 
von Serragualdo gelangt sei, immer ausgehend 
von der berechtigten Annahme, daß T., über den 
Anmarsch seines Gegners bestens informiert, stra¬ 
tegisch konsequent handelnd, daran interessiert 
war, dem Byzantiner die Überquerung des Apen¬ 
nin zu verwehren. Mit einiger Wahrscheinlich¬ 
keit tritt M. L. Pegna für eine Straße ein, 
die von Fossato di Vieo (II e 1 v i 11 u m) über 
Campodiegoli, Mela, S. Donato und durch das 
Tal des Flusses Marena in die Ebene von Scrra- 
gualdo führte. G. Sigismondi berichtete 
mir September 1972 von einer vermuteten Straße 
zwischen Ilelvillum heim mil. CXXIII und Senti¬ 
num — beim mil. CXLI (was durch den ver¬ 
schollenen Meilenstein CTL XI 0629 bestätigt 
wäre). Diese, durch Funde und Flugbilder zum 


'Totila 


Totila 


805 

Teil belegte Straße führte bei Fossato di Vico, 
genauer über die Brücke (Ponte S. Giovanni) von 
der via Flaminia in Richtung Fabriano bis nach 
la Modennella und ab dem Flüßchen Rigo bis zur 
Grenzmarke, der sie folgte — über M. della Rocca, 
Sasso Grande bis etwa Pascelupo und von dort in 
nordöstlicher Richtung auf das Schlachtfeld von 
Serragualdo. Entgegen Sigismondis frühe¬ 
rer Annahme führte die Straße nicht über Purello. 
Bei einem Nachweis des diverticulum könnte nach 
Radke (Viae publicae Romanae 145. 151. 154) 
die Schlacht ca. 4 mp südlich von Sentinum statt¬ 
gefunden haben. Das führt, schreibt Radke, 
auf die sehr wahrscheinliche Ansetzung R o i s 1 s 
nahe der Bahnstation Serragualdo 5 km südlich 
von Sassoferrato 1 . Hier ist ein Mißverständnis zu 
klären. Eine Bahnstation Serragualdo existiert 
nicht. Die etwa in der Mitte der Ebene befindliche 
heutige Station heißt, wie bereits erwähnt, Monte¬ 
rosso und liegt an die 5 Straßenkilometer nörd¬ 
lich vom heutigen Sassoferrato. Damit befände 
sich der von mir vorgeschlagene Schauplatz, die 
Ebene von Serragualdo, in rund 12—14,3 km Ent¬ 
fernung (ca. 4 mp südlich von Sentinum) nörd¬ 
lich von dem Radke s. Sigismondi setzt, 
entgegen seiner früher von ihm vertretenen Mei¬ 
nung, das Treffen nördlich der Straße nach Fa¬ 
briano auf der Höhe des Valico di Fossato in der 
Nähe des Baches Rigo, etwa bei der Höhe 764 an. 
Er ergänzt und begründet diese Annahme mit: 
dem Hinweis, daß eine der Schilderung des Pro¬ 
kop entsprechende Schlacht überhaupt nicht statt- 
gefunden, sondern sich lediglich ein Verfolgungs¬ 
kampf abgespielt habe, der mit dem vollstän¬ 
digen Debakel der Goten endete. Dieser im völ¬ 
ligen Gegensatz zu Prokop stehenden, nicht be¬ 
legbaren Meinung vermögen wir uns nicht anzu¬ 
schließen. Es soll nicht verschwiegen werden, daß 
das von S. F u c h s a. O. angebotene Schlacht¬ 
feld, von mir wiederholt besichtigt, von be- ‘ 
stechender Aussage ist und den topographischen 
Angaben des Prokop nahezu ideal entspricht. 
Fuchs verlegt das Lager des Narses in die 
Ebene des Sentino ostwärts Sassoferrato und 
identifiziert das Urnengräberfeld von Pianello- 
Genga mit den ,Busta Gallorum“ des Prokop. Mit 
unzureichenden Mitteln hatte Belisarius mit 
wechselndem Erfolg gegen die Goten gefochten. 
Er hatte das letzten Endes erfolgte Debakel, zu 
dem Unfähigkeit und Unbotmäßigkeit einiger ; 
Unterfeldherrn wesentlich beigetragen hatten, 
nicht zu verhindern vermocht. Daß bei dem 
Gotenkönig T. neben seinen hervorragenden sol¬ 
datischen Qualitäten auch bemerkenswerte Feld¬ 
herrnkenntnisse vorhanden waren, gewiß bedeu¬ 
tend mehr, als man ansonsten geneigt ist, pere- 
grinen, barbarischen Reisläufern zuzubilligen, 
dafür sprechen seine Erfolge eine zu beredte 
Sprache. Unter Berücksichtigung routinemäßiger 
südländischer Übertreibung, Angeberei und be- ( 
wußter Tendenz des Belisarianers dürfen wir bei 
vorsichtiger Interpretation des Textes für die 
Gesamtstärke des byzantinischen Heeres minde¬ 
stens 25 000 Mann veranschlagen. Hingegen hat 
die hauptsächlich aus Kavallerieverbänden be¬ 
stehende Truppe T.s kaum weniger als 15 000— 
20 000 Krieger gezählt. 

Von A. L i p p o 1 d a. O. erfahren wir: 
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,Nach Theophanes (a. 6044; vgl. Malalas 486 B) 
trafen die als Siegestrophäe nach Konstanti¬ 
nopel gesandten Gebeine T.s im August dort 
ein.“ Der Text bei Theophanes (Chronographia, 
a. m. 6044 . [I 228, 18—24 de Boor]) aber 
lautet ... . (rov TouXav) Kai ra igdreo. avrov fjgay- 
[Äsva ovv reg dea/.i'dq> KaurjhmxUü avrov (vgl. 

Anastasius Bibliothecarius [II 144, 31—36 de 
Boor]). Nach Prokop IV 32 floh T. in der herein- 
1 brechenden Dunkelheit mit nur 5 Begleitern, dar¬ 
unter Skipuar, denen sofort einige Römer mit 
dem Gepiden Asbados, der schließlich T. mit dem 
Speer schwer verwundete, nachsetzten. Daß der 
fliehende T. sogleich verfolgt wurde, läßt ver¬ 
muten, daß seine tödliche Verletzung schon am 
Beginn seiner Flucht erfolgte. Allerdings starb 
er dann erst in dem 84 Stadien vom eigentlichen 
Schlachtort entfernten Caprae, wo man zur Ver¬ 
sorgung seiner Wunde rastete, und wurde dort 
)m aller Eile beigesetzt. Nach dem weiteren Be¬ 
richt unseres Gewährsmannes verriet eine Gfotin 
den Römern den Tod T.s und zeigte ihnen, wohl 
um deren Zweifel zu zerstreuen, auch die Grab¬ 
stelle. Diese wahrscheinlich erst nach Tagen ein¬ 
getroffenen Römer exhumierten die Leiche, identi¬ 
fizierten sie als die des Königs und begruben sie 
neuerlich. Auch Prokops zweite Version, die zu¬ 
fällige Verwundung in der Schlacht bei den busta 
Gallorum, steht einer derartigen Interpretation 
) nicht entgegen. Beiden Berichten gemeinsam ist 
I.s Tod in Caprae, das sich 84 Stadien (zwischen 
14,4-21,8 km), von den busta Gallorum befand. 
Von all den mit dieser Örtlichkeit vorgenomme¬ 
nen Gleichsetzungen, die nur auf Grund der Na¬ 
mensähnlichkeit erfolgten, wie Caprig-lia (Unter- 1 
gemeinde von Badia-Tebalda in der Provinz 
Arezzo), Caprese Michelangelo (in der Provinz 
Arezzo) und Carpesso (in der Umgebung von 
Fossombrone). ist keine mit dem Caprae des 
l Prokop identisch. So auch der neuerdings von 
M. L. Pegna vorgeschlagene Ort Caprile an 
der via Flaminia, in dem er das antike Caprae 
zu erkennen vermeint, wenn er schreibt: .Diese 
Örtlichkeit heißt Caprile und ist ein Teil der 
Gemeinde von Costacciaro, von welchem sie un¬ 
gefähr einen Kilometer entfernt ist. Sie erhebt 
sich am Rande der via Flaminia (liegt 1250 m 
nördlich von Costacciaro, 200 m nordöstlich der 
via Flaminia, nach einer Abzweigung) genau 
1 20 km von der Ebene Serragualdo, dem Schlacht- 
feld vom Juli 552 n. Chr., wenn man — wie es 
die Begleitung Totilas zweifellos getan hat, in¬ 
dem sie versuchte, den Verwundeten in Sicher¬ 
heit zu bringen — dem gewundenen Lauf des 
Sentmotales bis Scheggia folgt und sich dann 
auf der via Flaminia gegen Tadinae bewegt.“ 
Die von M. L. P e g n a gegen das heutige 
Caprara (Caprae, Kangai des Prokop) vorge¬ 
brachten Argumente, es liege abseits der Straße 
und man müßte doch annehmen, daß die Flüch¬ 
tenden versuchten, ehestens die via Flaminia zu 
erreichen, wozu auch noch die 30 km Entfernung 
von Serragualdo kämen, können nicht überzem 
gen; ebensowenig die Behauptung, die von den 
ansässigen Bauern durchgefülirten Grabungen 
seien, von einer legendären, jeder objektiven 
Grundlage entbehrenden Tradition getäuscht, ver¬ 
geblich gewesen. So bilden meines Erachtens 
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auch hier die Aussagen Philipp Cluvers und 
Holstenius’ den Ansatz zur Lokalisation, 
erkannten doch beide im heutigen Dorf Caprara 
— es liegt nordwestlich von Gualdo Tadino — 
das von Prokop erwähnte Caprae wieder. Ca¬ 
prara (Caprae) liegt auf der umbrisehen Seite des 
Apennin, in der Zone, die sich seinerzeit im Be¬ 
sitz der Goten befand, somit diesseits und nicht 
jenseits der apenninischen Hochebene, wo die 
Kaiserlichen ihr Lager aufgeschlagen hatten. 
Wertvolle Hinweise dazu liefert uns auch die 
Ortsnamenkunde. So schreibt R. Guerrieri: 
,In diesem Caprara gibt es noch eine Örtlichkeit 
mit dem Namen Boschetto (Wäldchen) oder Se- 
polcro di Totila ...‘ und weiter ,... in den Grund¬ 
büchern der Gemeinde von Gualdo Tadino wird 
ein Gutshof des Ortes Palazzetto Totila genannt. 1 
Bereits an anderer Stelle (s. o. Tadinae) wurde 
auf die Bedeutung volkstümlicher Überlieferung 
hingewiesen. Um so gewichtiger erscheinen Tra¬ 
ditionen, wenn sie auf historischen und topogra¬ 
phischen Fakten basieren. Wie anders wäre zu 
erklären, daß uns auf dem Gebiet eines fernab 
der Verbindungswege liegenden Dorfes, Caprae, 
an den Gotenkönig erinnernde Flurnamen be¬ 
gegnen, wüßten wir nicht um das zähe Festhal¬ 
ten an der von Generation zu Generation weiter¬ 
gegebenen Überlieferung. So bewahrten die Orts¬ 
namen ,Campi di Servilio“ (Lager des Servilius), 
,Ara dei Cavalieri 1 (Altar, Opferplatz der Reiter) 
und andere in der benachbarten Gegend der heu¬ 
tigen Ebene von Colfiorito —- die HX<siaxlvy\ Xifivr] 
des Appknos: Hann. 9 — die Erinnerung an Er¬ 
eignisse des J. 217 v. Chr., als ein Korps von 
4000 Reitern des ariminensischen Heeres unter 
Gaius Centenius nach dem Debakel am Trasime- 
nischen See in der Nähe von Assisium (Assisi) 
von der punischen Kavallerie unter Maharbal ge¬ 
stellt und größtenteils gezwungen wurde, die 
Waffen zu strecken. Nach diesen Ausführungen 
kann es unseres Erachtens kein durch besondere 
Umstände hervorgerufener Zufall sein, daß vor¬ 
erst T. selbst und nach seiner Verwundung seine 
zweifellos zum engsten Kreis seiner Gefolgschaft 
gehörende Begleitung — was Prokop bestätigt, 
wenn er uns IV 32 mitteilt, daß ein gotischer 
Jüngling aus dem Hause T.s dem Gepiden Asba- 
dos durch lautes Schreien Einhalt zu gebieten 
versuchte — die Flucht nach Caprae ergriff. 
Wenn wir der Tradition Glauben schenken, dann 
befand sich in Caprae ein dem König gehörender 
Gutshof. Die beim Dscherid — dem Speerritt — 
getragene Prunkrüstung sowie andere königliche 
Insignien, darunter auch das Camelaucium, ge¬ 
rieten gewiß schon bei den busta Gallorum, das 
Camelaucium spätestens im Lager nächst Tadi¬ 
nae, in die Hände der Byzantiner. Und wenn für 
L i p p o 1 d Stäh-dov xafirjXavxiov ,Gebeine 1 bedeu¬ 
tet, dann übersetzt N a g 1 a. O. mit .Mantel 1 . 
Kamelaukion (wird auch Camelaucum, Camelau- 
cus, Camelaucium , Calamaucus, Calamaucum, im 
Griechischen xajxrjXavxiov oder xafieXavxwv ge¬ 
schrieben) ist eine auch sonst in verschiedener 
Bedeutung verwandte Bezeichnung für eine Kopf¬ 
bedeckung, die ihren Namen von dem ursprüng¬ 
lich für sie benutzten Kamelhaar hat. Nach A 11 - 
heim (Altheim-Stiehl Finanzgesch. d. 
Spätantike, 1957, 332 A. 166) ist xapajXavxtov 


iranischer Herkunft, gehört zu awest. kamaraSa 
,Kopf‘ (bei daevisehen Wesen), mittelpers. kamäl, 
vermehrt um das adjektivische (und diminutive) 
Suffix — ö k. Längst vor Iohannes II. Komnenos 
(16. August 1118—8. April 1143) gab es eine Kaiser¬ 
krone, die Kamelaukion hieß. In Constantinopel 
war eines der Insignien der Herrscher das Kame- 
laukium und nach Constantinus VII. Porphyrogeni- 
tus (7. Juni 913—9. November 959) war es schon 
in Gebrauch zur Zeit des Constantinus des Gro¬ 
ßen. Sicher finden wir es lange vor dem 8. Jhdt. 
in Gebrauch. Es war mit kostbaren ( SiaXi&ov ) 
Steinen geschmückt (Theophanes, Chronogr., ed. 
de Boor, 128. 228. 444). (E. B. T h o m a s Helme, 
Schilde, Dolche, Amsterdam 1971. H. Müller 
und F. K u n t e r Europäische Helme a. d. Samm¬ 
lung d. Mus. f. Dtsch. Geschichte, DDR, 1971. 
Münchner Beiträge z. Vor- und Frühgeschichte, 
Bd. 15. Spätrömische Gardehelme, hrsg. von 
H. K1 u m b a c h , München 1973.) 

Die Totila angelasteten Grausamkeiten, so¬ 
fern es sich nicht von Haus aus um tendenziöse 
Übertreibungen, die übliche Propaganda und son¬ 
stige Greuelmärchen handelt, müssen aus ihrer 
Zeit verstanden werden. Wenn der König bis¬ 
weilen zum Terror griff, dann soll nicht vergessen 
werden, daß es bei diesem Kampf um die Exi¬ 
stenz seines Volkes ging, wobei auch der Gegner 
in der Wahl seiner Mittel nicht gerade zimper¬ 
lich war. Gewisse Passagen des Prokop (z. B. 
III 10), durch die Vorhaltungen des Hl. Benedikt 
von Nursia sozusagen bestätigt, vor allem aber 
die legendären, von Gregor dem Großen gesam¬ 
melten Überlieferungen waren es, die T. mit den 
Zügen eines treulosen und grausamen Barbaren 
ausstatteten, wozu sieh der Haß der italischen 
Aristokraten, jener Großgrundbesitzer, die die 
öffentliche Meinung manipulierten, gesellte, deren 
Ausbeutungspraktiken T.s Agrarreform ein Ende 
gesetzt hatte. Der römische Klerus und der by¬ 
zantinisch eingestellte Adel haben T. verteufelt. 
Daß der Gestalt des Gotenkönigs, wohl die bedeu¬ 
tendste nach Theoderich dem Großen, trotz nach¬ 
teiliger, abträglicher Überlieferung durchaus eine 
positive Beurteilung, ja eine verdiente Würdigung 
zuteil werden kann, beweisen die anerkennenden 
Worte, die der italienische Historiker G. P e p e (II 
Medio Evo Barbarico d’Italia, 1971) fürT. fand. ,Es 
ist wirklich etwas von Größe an diesem Barbaren: 
von 541 bis 552 bot er, der nicht das nationale 
Haupt des gotischen Volkes, sondern der Befehls¬ 
haber eines gotisch-italischen Heeres war, in zahl¬ 
reichen Schlachten und Belagerungen den Trup¬ 
pen des Belisarios dieStim, der genötigt war, nach 
Italien ein zweites Mal zu kommen; er trug den 
Krieg zu Lande und zu Wasser von Ravenna nach 
Sizilien, vom zweimal eroberten Rom nach Corfu, 
nach Sardinien, er unterband jeden Offensivver¬ 
such desselben Belisarios; aber vor allem gelang 
ihm das große Wunder, für sich Sympathien im 
italischen Volk zu erwecken. Am 17. Dezember 
516, nach einer mit überaus kluger Strategie über 
eineinhalb Jahre geführten Belagerung, besetzte 
er erstmals Rom, die damit endete, daß Rom in 
eine Einöde umgewandelt wurde, obwohl ihm T. 
großzügig Plünderungen ersparte. Er besetzte es 
neuerlich zu Ende des J. 549 und dann, so sagt 
der über pontificalis I p. 298, „habitavit cum Ro- 
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manis quasi pater cum üliis“.‘ (Übersetzt von Epigr., München 1973 (im Druck). Sein Kon- 
M. A. Roisl.) [Hans-Norbert Roisl.] sulatskollege ist Q. Caecina Primus, unpublizier- 

S. 2272 (vgl. Suppl.-Bd. XI S. 1268) tes Fragment der Arvalakten. Zum Namen vgl. 

zum Art. Trebius: den Konsul vom J. 108 n. Chr., Appius Annius 

4) C. Trebius Maximus. Er war mit T. Cale- Trebonius Gallus, der vielleicht ein Nachkomme 

strius Tiro Orbius Speratus Suffektkonsul im des Konsuls von 53 ist. [Werner Eck.] 

J. 122 n. Chr., für den 18. November bezeugt, S. 2392 zum Art. Triarius: 

CIL XVI 169 und 81 (vgl. Ann. ep. 1954, 112). 6) Triaria Ignatia Lucilla. Clarissima femina; 

[Werner Eck.] sie hatte in der Nähe von Bithynion (in Bithy. 
S. 2283 zum Art. Trebonius: 10 nien) Grundbesitz, F. K. D ö r n e r Ber. über 

12 a) P. Trebonius. Suffektkonsul im J. 53 eine Reise in Bithyn., Denkschr. Akad. Wien 

n. Chr., neues Fragment der Fasti Ostienses, LXXXV (1952) 56 nr. 145 = Ann. dp. 1954, 235. 

F. Z e v i Akten 6. Int. Kongr. Griech. Lat. [Werner Eck.] 


Zum Band VIIA 

S. 201f. zum Art. Tripodiskos: D. Page Hist, and the Homeric Iliad, Berkeley 

Zu Tr. vergleiche ferner A. B o e t h i u s Die 20 1959, 972. 106f.), ist ganz unwahrscheinlich. 
Pythais 75ff. [Emst Meyer.] Philologisch ist das bereits durch F. Sommer 

Troia 1) (vgl. o. Bd. VIIA S. 25002.). Abh. Akad. Münch. 1932, 6, 3622. 1934, 9, 542. 

Inhaltsübersicht ; Idg. Forsch. LV (1937) 170ff. erledigt und daher 

1. Name. auch bei Schwyzer Gr. Gramm. I 79 abge- 

2. Das vorhistorische und homerische T. lehnt, und dafür, daß die Unternehmungen der 

3. Das geschichtliche Ilion. Hethiter sich bis an die Westküste Kleinasiens 

l.Name. Primär Stammesname Tgcoes, Sing. ausgedehnt haben könnten, gibt es keinen Anhalt 

Tqws, Tqcoös, bei Homer nur zweimal, davon das in den Quellen; zur Geographie s. bes. J. Gar- 

Adj. Teebios, Tgcota (Tgcpös, Tq<p<x), bes. substanti- stang-O. R. Gurney The geography of the 

viert fj Tgcoia, die Stadt oder bei Homer bes. das 30 Ilittite empire, London 1959, 832. (Bei dem 

Land T., mit metrischer Kürzung Teoia, ion. und dilettantischen Unsinn, den Al. Leyden Bon- 

so daher bei Homer Tgoir], Ktetikon Tgcoixos, sei- ner Jahrb. CLXIII [1963] 2212. und Hildegard 

teuere Ableitung Tecoids (Herodian. ed. Lentz I Weigel Der trojanische Krieg, Berlin 1965 

85, 1. Steph. Byz. s. Teoia) für Feminina, bes. und Darmstadt 1970, darüber geschrieben haben, 

Toojds die Landschaft und Beiname von Alexan- ist vor allem zu bedauern, daß so etwas in guten 

dreia Troas (s. o. Bd. I S. 1396 Nr. 16), davon Verlagen und Zeitschriften gedruckt wird.) Eben- 

Ethnikon Tgcoadevs. Zu den Namensformen s. vor so unwahrscheinlich ist, daß Ilion mit dem w’- 

allem Etym. M. 770, 72. und Steph. Byz. s. jw-r-jj-i einer ägypt. Ortsliste der Zeit Ameno- 

Tgoia; lat. Troia, Troianus. phis’ III. (1402—1363) neben sonst sicher kret. 

Zweiter Name Ilios, Ilion, bei Homer mit 40 und peloponnes. Orten gemeint sein könnte, dazu 
einer Ausnahme stets r/ TXios, später zumeist Goedicke Wien. Ztschr. f. d. Kunde des Mor- 

rd ’TXiov, Ethnikon IXtsvs, Ilias lat. Iliensis, genl. LXII (1969) 9f. 

Ktetikon IXtaxos ; wohl ,Stadt des Ilos 1 (Pind. 2. Das vorhistorische und home- 
Nem. VII44. ’IXov orj/ta Hom. 11. X 415 u. ö. Strab. rische T. Die richtige Lage von T. scheint 

XIII 1, 34 p. 597 u. a. ö.), Nebenform TXevs, dazu schon im 15. Jhdt. bekannt gewesen zu sein. In 

das IXr/iov neSiov, Hom. II. XXI 558, Landschafts- Hans Schiitbergers Reise in die Heiden¬ 
name Uiag Herodot. V 94, 2. 122, 2. VII 42, 2. Schaft (1394—1427), der alten Chronik nach- 

Ortsnamen dieser Form sind in Griechenland erzählt von Rose Grassel, Hamburg 1947, 

nicht selten, aber bes. in Phrygien häufig, jedoch S. 67 steht, ,unweit von Konstantinopel, auf 

immer im Neutrum, Kretschmer Einl. 183. 50 einer schönen Ebene nahe dem Meere, hat früher 
Gegen die Annahme, Ilos sei nur der fiktive Epo- die Stadt Troja gestanden und man erkennt noch 

nym von Ilion, spricht sein Grabmal schon bei sehr gut die Stelle, wo sie sich einstmals befand 1 . 

Homer, das auch nicht in der Stadt, sondern drau- Da die Beschreibung paßt, es sich um einen da- 

ßen in der Ebene lag. mals schon unbewohnten Ort mit Ruinen handelt, 

Der doppelte Name erklärt sich aus seiner das geschichtliche Ilion bis in die byzantinische 

verschiedenen Bedeutung, Eigenname ist nur Zeit bewohnt war (s. u.), Schiitberger 

Ilios-Uion, T. ist die ,Stadt der Troer 1 ; dazu auch sonst hier die Insel Imbros nennt, ebenfalls ,nahe 

weiter u. Die Erklärung des Namens als klein- der Stadt 1 (S. 68) und Nordwest-Kleinasien mit 

asiat. W. Brandenstein o. Bd. VII A Brussa und Umgebung bei Schiitberger in 

S. 2500f. P. Kretschmer Glotta XIII (1924) 60 anderem Zusammenhang erwähnt wird (S. 75f.), 
213. XXI (1933) 254f. beachtet nicht, daß der dürfte die Vermutung begründet sein, daß wirk- 

Stammname Tgides primär, der Stadtname davon lieh Hisarük gemeint ist (in der Ausgabe des 

erst in gewöhnlicher griech. Form abgeleitet ist. Originaltextes durch Valentin Langmantel 

Auch Ilion ist rein griech. Bildung. Daß T. und Hans Schiitberger Reisebuch. Bibi. d. literar. Ver- 

Ilion in den hethit. Texten als Traisa und Wilusa eins 172, Tübingen 1885, S. 46. 53). 

genannt seien, wie seit F o r r e r Mitteil. Dt. Die Ausgrabungen von Hisarlik durch H. 
Orientgesellsch. LXIII (1924) 7 oft geschrieben Schliemann und seit 1882 durch Dörp- 

worden ist (neu bes. ausführlich, aber vorsichtig, feld fanden in den Jahren 1870—1894 statt 
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2. Vorhistor. u. liomer. T. 812 

(Heinr. Schliemann Ilios, the city and hohe Brandschicht hinterließ. Vgl. J.Mel- 
country of the Trojans, 1880; D e r s. Ilios, Stadt laart Notes on the arehitectural remains of 
und Land der Trojaner, 2 Bde. und Atlas, 1881; Troy I and II, Anatolian studies IX (1959) 131ff. 
D e r s. Troja, Ergebnisse meiner neuesten Aus- (mit vielen Plänen zu den einzelnen Perioden), 
grabungen, 1884; D e r s. Ithaka, der Peloponnes Die die Reste der Burg benutzenden nächsten 
und Tr., 1896, neu hg. von E. Meyer, 1963. Perioden T. III—V (etwa 2100—1900) mit zu¬ 
ll. S c h m i d t Heinrich Schliemanns Sammlung sammen 13 Bauphasen waren zunächst sehr be- 
trojanischer Altertümer, 1902. W. Dörpfeld seheidene Orte mit kleinen Häusern und engen 
T. und Ilion, 2 Me. 1902. W. Leaf Troy, a Gassen, im Anfang sogar mit starkem Anteil der 
study in Homeric geography, 1912). Die allge-10 Jagd an der Nahrungsbeschaffung, in den späte- 
mein angenommene Periodeneinteilung T. I—IX ren Phasen auch befestigt. Die reiche Glanzzeit 

stammt von Dörpfeld. Amerikanische Nach- der Königsburg T. II war für längere Zeit gründ- 
grabungen der Univ. Cincinatti unter Leitung lieh vorbei. 

von C. B 1 e g e n erfolgten in den Jahren 1932 Die glanzvollste Zeit T.s ist T. VI mit 8 Bau- 

-—1938. Die Amerikaner unterscheiden nun nicht phasen, das ,mykenische T.‘. Die Burg ist noch 

weniger als 46 Bauphasen, die durch Zusatz von einmal bedeutend vergrößert und umfaßt bei 
arabischen Zahlen und Kleinbuchstaben zu den einer Ausdehnung von 150 : 200 m und 540 m 
Dörpfeldschen Perioden unterschieden werden. Mauerumfang etwa 20 000 qm Fläche. Die zu ver- 

C. W. Biegen u. a. Troy, 4 (8) Bde. 1948— schiedenen Zeiten gebaute Burgmauer läuft am 
1958. Dazu Suppl. monographs 1, J. Law-20Fuß des Hügels, von der Nordmauer ist aus 
rence Angel The human remains, 1951, keiner Periode etwas erhalten. Es ist nun eine 
nr. 2, A. R. B e 11 i n g e r The coins, 1961, nr. 3, mächtige, leicht geböschte Quadermauer mit ge- 

D. Burr Thompson The terracotta figuri- waltigen bis zu 20 m breiten Türmen und To¬ 
nes of the hellenistic period, 1963. C. Biegen ren, die zur besseren Sicherung abgewinkelt mit 

Troy and the Trojans (Ancient peoples and offenem äußeren Torgang durch die Mauer füh- 

places), 1963. ren, heute noch bis zu 7V2 m Höhe erhalten. Der 

Der ursprünglich flache felsige Burghügel aus Quaderunterbau ist glatt abgearbeitet, der Ober- 
Kalkstein von T. liegt 6 km von der Westküste bau bestand aus Lehmziegeln, ein größeres Stück 
und 41/2 km von den Dardanellen entfernt in der mit Turm und Tor an der Südostecke ist heute 
weiten Skamanderebene am r. Ufer des Flusses 30 restauriert. Das Innere hat dadurch stark gelitten, 
zwischen diesem und dem weiter unterhalb von r. daß die gesamten oberen Schichten bei der An- 
einmündemlen Simoeis. Die früheste Besiedlung legung der Terrassen für den hellenistisch-römi- 
(T. I) beginnt erst in der späteren Steinkupfer- sehen Tempel abgetragen wurden, womit auch die 
zeit in der 1. Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. eigentlichen Palastbauten fehlen. Erhalten sind 

Die Zeit von T. I scheint nun recht gut datiert daher nur die Ränder mit mehreren großen Vor- 

durch den der gleichen Stilperiode angehörenden, rats- und anderen großen Gebäuden auf mehreren 
nach Zusammengehörigkeit und Fundumständen Terrassen. T. VI war eine bedeutende Siedlung 
aber leider immer noch sehr mysteriösen Fund der Zeit mit lebhaften Handelsbeziehungen vor 
von Dorak, in dem sich Möbelteile mit der Kar- allem zur mvkenischen Welt und reichem Import 
tusche des Pharao Sahure aus der 5. Dynastie40 von dort: zeitlich entspricht es in Griechenland 
(ca. 2450 v. Chr.) befinden, Schachermeyr der inittelhelladischen und mykenischen Zeit, ca. 
Archiv f. Orientfschg. XIX (1959/60) 229ff.; Arch. 1900—1240. Daraus, daß mit T. VI neue Kera- 
Anz. 1962, 331 ff. Kenneth Pearson-Pa- mik, neue Formen des Bronze- und sonstigen Ge- 

tricia Konnor. Die Dorak-Affäre, Wien/ räts, neue Hausformen und Grabriten und das 

Hamburg 1968 (englisch The Dorak-Affair, 1967); Pferd auftreten, entnehmen die Ausgräber, daß 

sachlich s. bes. S. 44ff. 2213. Schon dieses kleine T. VI einer neuen Bevölkerung zuzuweisen sei, 

T. I mit 90 m Durchm. und 10 Bauphasen, dün- ohne daß aber irgendwelche Spuren einer gewan¬ 
nen Mauern aus kleinen Bruchsteinen mit Lehm- samen Eroberung vorhanden sind, und ohne daß 
ziegeloberbau war ein ummauerter Fürstensitz die Frage beantwortet werden kann, um was für 
mit großem Megaron als Haupthaus. 50 eine andere Bevölkerung es sich handeln und 

Das nach einem Brand entstehende T. II be- woher sie gekommen sein könnte, 
deutet die erste Glanzzeit des Herrschersitzes Die Burg wurde durch ein heftiges Erdbeben 
mit 8 Bauphasen (ca. 2300—2100 v. Chr.), der in Trümmer gelegt, doch haben sich die Bewoh- 
nun besonders nach S. bedeutend vergrößert ner anscheinend zur Hauptsache retten können, 
wurde, etwa 8000 qm umfaßte mit hoher, stark Die Siedlung wurde sofort sehr viel bescheidener 
geböschter und mehrfach erneuerter Burgmauer aufgebaut, aber mit der alten Bedeutung und 
mit Steinsockel und Lehmziegeloberbau, Toren dem Glanz T.s war es für immer vorbei. Die neue 
mit hinaufführenden gepflasterten Rampen und Siedlung, T. VII a, die noch etwas mykenischen 
mehreren Megara im Innern. Aus dieser Zeit Import der Stufen III A und III B” aufweist, 
stammen der in einer Lehmzieglmauer versteckt 60 wurde nach kurzem Bestehen durch Brand zer- 
gewesene, aus Tausenden von Einzelstücken be- stört, an die Stelle trat VII b, das die alten Burg¬ 
stehende berühmte .Schatz des Priamos* mit sei- mauern weiter benutzte und in zwei verschiedene 
nem reichen Goldschmuck und 16 weitere ebenso Phasen zerfällt, VII b 1, eine kurzlebige Periode 
kostbare, aber kleinere Schatzfunde. Noch die mit noch etwas spätmykenischem Import der 
Amerikaner fanden 1500 Goldperlen. Dieses Stufe III C, und VII b 2, ebenfalls nur kurze Zeit 
glanzvolle T. II ging in einer riesigen Brandkata- bestehend mit Benutzung der alten Häuser und 
Strophe zugrunde, die wegen der reichlichen Holz- immer noch etwas spätmykenischer Keramik, 
Verwendung im Oberteil der Mauern eine fast 2 m aber dazu auch mit neuen Häusern in anderer 
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Technik und neuer, fremder Keramik, Buckel- ischen Krieges geben die Ruinen nichts aus. T. VI 
keramik vom Balkan. ist durch Erdbeben zerstört, VII a durch eine 

Danach ist die kulturelle Entwicklung trotz Brandkatastrophe; ob diese Katastrophe aber 

aller Katastrophen von T. I bis VII b 1 bruchlos durch feindliche Eroberung verursacht wurde, ist 

verlaufen mit offenbar im ganzen gleicher Bevöl- fraglich, die alten Bewohner sind jedenfalls’ ge- 

kerung, während in VII b 2 neue Siedler neben blieben und haben ihre Stadt sofort wieder auf- 

die alten treten, offenbar im Zusammenhang mit gebaut, und neue Bevölkerungselemente sind, wie 

dem Eindringen indogermanischer Stämme in 0 . gesagt, erst in T. VII b 2 erkennbar, aber ohne 

Kleinasien im Zuge der großen Völkerbewegun- vorangehende Zerstörung, und dieses VII b 2 ist 

gen der Zeit um 1200 v. Chr. An die Treren, die 10 einfach verlassen worden. Die heute übliche An- 
erst Jahrhunderte später auftreten, darf nicht nähme irgendeines Zuges mykeniseher Griechen 

gedacht werden, wie das oft geschieht; dazu auch gegen T., vielleicht nur Raubzuges ohne Erobe- 

Nylander Antiquity XXXVII (1963) 6ff. Ein rung, entweder gegen T. VI oder VII a mit dessen 

Zerstörungshorizont ist zwischen VII b 1 und Zerstörung, also im 13. Jhdt. oder um 1200 

VII b 2 nicht vorhanden, die Einsiedlung also an- v. Chr., ist reine Hypothese nur auf Grund der 

scheinend friedlich vor sich gegangen. Sage vom Krieg gegen T. ohne reale Begründung, 

Um 1100 v. Chr. wurde auch dieses letzte prä- dazu bes. noch H u x 1 e y und C a s k e y Joum. 

historische T. verlassen, und die Stätte blieb etwa hell. stud. LXXXIV (1964) lff. 9ff. Daß die hel- 

31/2 Jahrhunderte unbewohnt, bis sich aiolische lenistisehen Chronographen dafür nach ihrer Ge- 

Griechen im 8. Jhdt. v. Chr. wieder hier ansiedel- 20 nerationenrechnung der griechischen Sagen ein 
ten. Von diesem griechisch-römischen Ilion wird Datum um 1200 v. Chr. ausgerechnet haben, am 

im nächsten Abschnitt die Rede sein. Zur Chro- meisten vertreten das eratosthenische von 1184/ 

nologie vgl. außer den Grabungsberichten und 83 v. Chr., ist geschichtlich belanglos, 

allgemeinen Werken noch bes. C a s k e y Am. Daß die Frage nach der Geschichtlichkeit des 
Joum. Arch. LII (1948) 119ff. Matz Historia I troischen Krieges ausschließlich ein Problem der 

(1950) 185ff. M eilink Biblioth. orient. X philologischen Homer- und Sageninterpretation 

(1953) 56ff. ist und irgendwelche archäologischen Befunde da- 

3. Das geschichtliche Ilion. Die für nichts zu bedeuten haben, ist eingehend neu 

Gleichsetzung des geschichtlichen Ilion mit dem begründet bei R. H a c h m a n n Hissarlik und 

homerischen T. ist schon im Altertum bestritten 30 das Troja Homers, Vorderasiatische Archäolo- 
worden bei Lykurg. Leokr. 62, vgl. H a u b 0 1 d gie, Festschrift A. Moortgat, Berlin 1964, 95ff. 

De rebus Iliensium,Diss.Leipz. 1888,9, ebenso bei Ebenso hat Fr. Hampl Die Ilias ist kein Ge- 

Ovid. met. XV 424f., wenn er von T. sagt, daß es schichtsbuch, Serta philologica Aenipontana, Inns- 

nur noch kümmerliche Ruinen und die Grabhügel bruck 1961, 37ff. eindringlich erläutert, daß die 

der Ahnen aufzuweisen habe (veteres tantummodo Dichtung vom troischen Krieg, wie wir sie bei 

Troia ruinas Et pro divitiis tmnulos ostendit Homer lesen, reine Sage ist. 

avorum). Demetrios von Skepsis bei Strab. XIII Andererseits ist es wenig wahrscheinlich, daß 
1, 25 p. 593. 35ff. p. 597ff. setzte es ca. 5V2 km eine Sage wie die vom troischen Kriege gänzlich 

weiter landeinwärts bei TUecov ncb/^t] an, dazu frei erfunden sein sollte. Die Erklärung ergibt 

W. L e a f Strabo on the Troad 139ff. 178f. 182ff., 40 sich wohl aus anderem. Vor allem B e t h e Die 
ebenso in moderner Zeit die Gleichsetzung mit Sage vom troischen Kriege, Homer Bd. III (1927) 

den Ruinen von Hisarlik, wofür aus der großen 3. 183. 155ff. hat zu begründen versucht, daß 

Literatur nur zitiert sei Ch. V e 11 a y L’anti- diese Sage wie fast alle anderen Sagenstoffe des 

quite dass. III (1934) 469ff. Ders. Controverses Epos ursprünglich in Griechenland beheimatet 

autour de Troie, 1936. J. Le villain Etüde und die ,Stadt der Troer* zunächst nicht bestimmt 

sur la localisation d’Ilion, Istanbul 1962. Die mo- lokalisiert war, dazu Schmid-Stählin I 

dernen Zweifel beruhen aber auf irrigen Voraus- 76f. C au er Grundfragen I 3 226ff. 241ff. G. F in s - 

Setzungen. Die verschiedenen Angaben über die 1er Die homerische Dichtung, Leipzig 1915, 3ff. 

nähere und weitere Umgebung von T. verraten M. P. N i 1 s s 0 n Homer and Mycenae 48ff. 

gute Ortskenntnis und führen klar auf die untere soWilamowitz Die Ilias und Homer 3363. 
Skamanderebene, und hier gibt es weit und breit Die Namen T., Troilos, Ilos, Ileus sind in Grie- 

keine andere prähistorische Siedlung von auch chenland mehrfach belegt. Die antiken Gramma- 

nur annähernd der gleichen Bedeutung wie Hisar- tiker erklärten T. für einen ,boiotischen* Namen 

lik. Gewiß, die nähere Beschreibung von T. (Steph. Byz. Et. M. s. v.), der attische Demos 

stimmt gar nicht zu den Ruinen von Hisarlik. Xypete soll einstmals T. geheißen haben (s. 0 . 

Aber der Ort war zur Zeit der Entstehung der Bd. IX A S. 2181, 113.), ein Ilos ist Hom. Od. I 

Epen seit Jahrhunderten verlassen gewesen, und 259 mit Ephyra verbunden, und vor allem bei den 

von den wirklichen Verhältnissen der mykeni- Lokrern kommt der Name mehrfach vor. Der Va¬ 
sehen Zeit und damit des mykenischen Hisarlik ter des Aias ist fäevg ’Oilev s (Oldfather 0 . 

hat Homer hier wie überall keine nähere Kennt- 60 Bd.XVII S.2175fL),und imwestlokrischenPhyskos 
nis. Daß er daher T. wie eine griechische Stadt hatte Athena Ilias einen Kult (s. 0 . Bd. XX S. 1168, 

schildert mit Mauern, Toren und Straßen, einer 183. L. Lerat Les Locriens de l’ouest II 1563. 

Akropolis und mehreren Tempeln, ist ganz natür- Suppl. epigr. Gr. XVI 354—361). Bei der späten 

lieh und besagt gar nichts. Die einzelnen Punkte Entstehung des griechischen Ilion ist es nicht wahr- 

dieser nur der dichterischen Ausgestaltung ent- scheinlich, daß das nur auf nachträglicher tlber- 

stammenden Beschreibung, wie die Tore, in den tragung von dort beruhen soll, auch dann, wenn der 

Ruinen wiederfinden zu wollen, ist daher sinnlos. Ritus der Sendung der lokrischen Mädchen nach 

Für die Frage der Geschichtlichkeit des tro- Ilion, der immerhin seit dem 7. Jhdt. v. Chr. gut 
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bezeugt ist, erst späterer Entstehung ist, dazu 
L. L e r a t a. 0. II ISff. H u x 1 e y Ancient society 
and institutions, Festschr. Ehrenberg 1966, 1470. 
W. Dörpfeld T. und Ilion II 5570. Die Na¬ 
men der Troer sind zumeist griechisch, mehrere 
von ihnen kommen nun als gewöhnliche Eigen¬ 
namen in den mykenischen Tontafeln von Pylos 
vor, so Antenor, Hektor und sogar Tros, Troia 
(Glotta XLI [1963] 173. 197. 251). Zu diesem 
Namen s. B o w r a Homer and his forerunners, 
Edinburgh 1955, 250. Hampe Gymnasium 
LXIII (1956) 38 und allgemein. Bethe a. 0. 
830. 1380. Daß Hektor als Sagengestalt aus The¬ 
ben stamme (Cauer Grundfragen 256ff.; o. 
Bd. VII S. 2815,56ff.), ist aber wohl durch Scott 
Am. Joum. philol. XXXV (1914) 312ff. widerlegt. 
In geschichtl. Zeit gibt es keine Troer mehr, der 
Namen für die Landschaft ist spätere Übertra¬ 
gung nach Homer und daher in seiner Ausdehnung 
ganz unbestimmt, Strab. XIII 1, 4 p. 582f. Der: 
geschichtliche Ort heißt nur Ilion. Nach Herodot. 
II 118—120. V 26. 94,2. 122,2. VII 42,1. 43 woh¬ 
nen dort aiolische Griechen und im Inneren Teuk- 
rer (o. Bd. VAS. 1121) in der Landschaft. Das Ge¬ 
biet um Ilion selbst heißt bei ihm IXuxg (auch 
Sy 11. I 3 355, 14). Der Krieg richtet sich nur gegen 
die Troer; Ihüg kommen bei Homer nicht vor. 
Athena ist im Epos die große Feindin der Troer, 
aber die Stadtgöttin des geschichtlichen Ilion: 
schwer verständliche Unstimmigkeiten, wenn die 1 
Sage vom troischen Krieg von Anfang an mit 
dem kleinasiatischen Ilion verbunden war. Da¬ 
nach wäre also die Sage vom troischen Krieg erst 
sekundär mit dem kleinasiatischen Ilion verbun¬ 
den worden, wofür die imposanten Ruinen der 
mächtigen Mauer des mykenischen Hisarlik der 
Grund waren, die eine solche Verknüpfung bei der 
Übertragung griechischer Sagen nach Kleinasien 
unschwer veranlassen konnten, womit sich auch 
die merkwürdige Erscheinung erklärt, daß das 4 
homerische T. den Doppelnamen trägt, Ilios, den 
wirklichen Namen, und den nur aus der Sage stam¬ 
menden ,Stadt der Troer 1 . Die Suche nach Spuren 
einer Eroberung durch die Griechen wäre also 
ohnehin gegenstandslos, und als weitere Folge 
ergäbe sich, daß wir den Namen des prähistori¬ 
schen Hisarlik nicht kennen, da der Name Ilion 
wohl nur der griechischen Stadt zugehört. — 
Vgl. hierzu außerdem noch D. Page History 
and the Homeric Iliad, Berkeley 1959, 41ff. 5 
chap. II 21. 

Zum Schlachtfeld vor T. s. A. B r ü c k n e r 
Das Schlachtfeld vor T., Arch. Anz. 1912, 616ff. 
(mit Karte). Ders. Forschungsaufgaben in der 
Troas, ebd. 1925, 229ff. 0. Mey Das Schlacht¬ 
feld von T., 1926 (mit Karte 1 : 50 000). 

Um die Mitte des 8. Jhdts. v. Chr. besiedelten 
aiolische Griechen die verlassene Stätte neu mit 
dem Namen Ilion. Geschichtsabriß bei Strab. XIII 
1, 26f. p. 593ff., dazu W. Dörpfeld II 549ff. 6 
Ed. Meyer Geschichte von Troas, 1877. P.Hau- 
b o I d de rebus Iliensium, Diss. Leipzig 1888. 
Dieses griechische Ilion blieb ein bescheidener 
Ort, war aber im 4. Jhdt. v. Chr. befestigt, 
Dörpfeld a. 0. II 576. Es lebte großenteils 
vom Ruhm, das homerische T. zu sein, und dem 
seiner Stadtgöttin Athena Ilias. Besucht wurde 
es daher durch Xerxes (Herodot. VII 43, lf.), Min- 
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daros (Xen. hell. I 1, 40.), 192 v. Chr. Antio- 
chos III. (Liv. XXXV 43, 3), 190 C. Livius Sali- 
nator (Liv. XXXVII 9, 7) und die Scipionen (Liv 
XXXVII 37, lf. Iust. XXXI 8, lff.), Caesar (Strab! 
XIII 1, 26 p. 594), und bes. Alexander, s. u. In der 
Perserzeit gehörte Ilion vorübergehend zum ein¬ 
heimischen Fürstentum des Zenis und seiner 
Nachfolger, Xen. hell. III 1, 100. 16; o. Bd. IX A 
S. 2502. 399 v. Chr. Eroberung durch Derkyli- 
0 das, Diod. XIV 38, 3. 360/359 Überrumpelung des 
damals befestigten Ilion durch Charidemos, De- 
mosth. XXIII 154. Ain. takt. 24, 3ff. Polyain. 

III 14. Plut. Sert. 1, 3. 

Alexander d. Gr. ließ Ilion besondere Förde¬ 
rung zukommen, Arrian. anab. 111, 7f. Diod. XVII 
17, 6ff. XVIII 4, 5. Plut. Alex. 15, 4 f. Strab 
XIII 1, 26 p. 593; Phyle AXs^av8 s Lg CIG II 3615. 
Stadt und Heiligtum waren nun Mittelpunkt des 
bis in die Kaiserzeit bestehenden .ilischen Städte- 
0 bundes 1 aus 9—11 Städten, Hauptzeugnis die 
Inschr. bei Dörpfeld II 4540. nr. XV 
(= Or. Gr. inscr. sei. II 444). Suppl. epigr. Gr. 

IV 664. XV 753. Weiterer Ausbau des Heiligtums 
und Festes mit den Spielen der llieta (Panathe- 
naia) unter Antigonos Monophthalmos, Syll. I 3 
330, 100. Eigene Münzprägung beginnt wohl 
in der Zeit des Lysimachos (Dörpfeld II 
4770. A. R. Bellinger s. o. S. 811). In 
der hellenistischen Zeit gehörte Ilion als auto- 

3 nome Stadt zu den verschiedenen Diadochen- und 
Nachfolgestaaten, zuletzt Pergamon. Lysimachos 
soll Stadt und Heiligtum weiter gefördert haben 
(Strab.), doch scheint das verhaßte Andenken an 
seine Zeit in dem ,Tyrannengesetz 1 mit seinen 
extrem harten Strafen zum Ausdruck zu kommen 
(Dörpfeld a. 0. II 464 nr. 14. 581f. ~ Or. 
Gr. inscr. sei. I 218. Berve Tyrannis 4190.). 
Kurze Besetzung durch die Gallier Strab. XIII 
1, 27 p. 594, weiterer abgewehrter Angri0 galli- 
) scher Söldner 216 v. Chr. Polyb. V 111. Für¬ 
sprache Roms für seine .Mutterstadt 1 schon bei 
Seleukos Kallinikos, Suet. Claud. 25, 3, dazu 
Bel och GG IV 1, 663, 3. 204 v. Chr. Bünd¬ 
nis mit Rom, Liv. XXIX 12, 14. 86/85 v. Chr. 
Zerstörung und Ausmordung durch Fimbria, Liv. 
epit. LXXXIII. Oros. VI 2,11. Obseq. 56 b. Appian. 
Mithr. 53, 213. Cass. Dio frg. 104, 7. Aur. Vict. 
70, 3. Augustin, civ. III 7. Strab. XIII1,27 p. 594. 
Wiederaufbau durch Sulla. Caesar hat die mythi- 

I sehe Heimat seiner Ahnen hoch geehrt (Strab. 
XIII 1, 27 p. 594); daß er aber den Plan gehabt 
habe, seine Hauptstadt dorthin zu verlegen (Suet. 
Caes. 79, 3. Lucan. 998f.; dazu Horat. carm. III3, 
570.), ist ganz unglaubhaft. Unter Augustus wur¬ 
den heiliger Bezirk und Tempel der Athena Ilias 
großzügig neu gebaut (Inschr. Dörpfeld I 
2240.). Ilion war weiterhin eivitns libera et im- 
munis (Strab. a. 0. Plin. n. h. V 124. Tac. ann. 
XII 58. Suet. Claud. 25, 3. Dig. XXVII 1, 17, 1. 
Inschr. Dörpfeld 11 457f. nr. XVI). Eigene 
Münzprägung bis in die Zeit Valerians. Kaiser¬ 
liche Besucher: Augustus (Inschr. Dörpfeld 

II 471 nr. 65), selbstverständlich Hadrian (Philo- 
str. her. p. 288. Dürr Reisen Hadrians 55. 69), 
Garacalla, 214 n. Chr. (Cass. Dio LXXVII 16, 0. 
Hcrodian. IV 8, 30.), lulian (Ammian. Marc. XXII 
8,3. In 1. epist. 78). Andere: Agrippas Gemahlin 
Iulia (Nik. Dam. FGrII 90 F 134. loseph. ant. 
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XVI 2, 2), Germanicus (Tac. ann. II 54). Apol- 
lonios von Tyana (Philostr. v. Apoll. IV 11— 
13. 16). 267 n. Chr. plündern die Gothen Ilion 
(Iord. Get. XX 108). Konstantin begann zunächst 
seine neue Hauptstadt bei Ilion zu bauen (Zosim. 
II 30, 1. Zonar. XIII 3. Euagr. hist. eccl. III 41. 
Sozom. II 3, 2. Anth. Pal. XIV 115 u. a.). Genannt 
ist Ilion noch bei Hierocl. syneed. 662, 8. Einen 
christlichen Bischof Pegasios nennt Iul. epist. 78, 
und Ilion steht nun regelmäßig in den Notit. 
episeop., Liste der bekannten Bischöfe bei L e 
Q u i e n Oriens Christ. I 7750. Wann Ilion dau¬ 
ernd verlassen wurde, ist nicht näher bekannt; in 
der Türkenzeit war es unbewohnt. 

Die archäologischen Reste des griechischen 
und römischen Ilion (T. VIII und IX) sind ge¬ 
ring; aus der griechischen Zeit besonders zu er¬ 
wähnen ein schon archaisches, bis in die römische 
Zeit mehrfach umgebautes o0enes Heiligtum, 
wohl der Kybele, am Südfuß der Burg, Am.; 
Journ. Arch. 1937, 5880.; 1939, 2180. D. Burr 
Thompson The terracotta figurines of the 
hellenistic period 580.; eine Unterstadt hat in 
griechischer Zeit wohl nicht bestanden. Architek¬ 
tur- und Fundamentreste des hellenistischen Hei- 
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der Fasti Potentini Su0ektkonsul mit Cn. Pom- 
peius Catullinus im J. 90 n. Chr., wohl in den 
beiden letzten Monaten des Jahres, Ann. ep. 1949, 
23. Er gehörte möglicherweise zu den Senatoren, 
deren Loyalität während des Saturninusaufstän- 
des von Domitian besonders belohnt wurde. 

57) P. Tullius Varro. Durch die Fasti Ostien- 
ses ist sein Su0ektkonsulat, den er mit Iunius 
Paetus verwaltete, auf den April des J. 127 n. Chr. 

1 festgelegt, L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 
21. Damit verschiebt sich zeitlich die gesamte 
Laufbahn, die er nicht vor dem J. 110 begonnen 
haben kann. Das Kommando über die legio VI 
Victrix gehört aller Wahrscheinlichkeit nach ins 
J. 122, als die Legion von Germania inferior nach 
Britannien versetzt wurde (G. A 1 f ö 1 d y Die 
Legionslegaten der röm. Rheinarmeen, 1967, 26f. 
A. R. B i r 1 e y VI Victrix, in: Soldier and Civi- 
lian in Roman Yorkshire, ed. R. M. Butler 
1971, 83). Statthalter in Moesia superior war er 
wohl kurz nach 130 und Prokonsul von Africa 
ca. 142/143 (R. Sy me Rev. et. anc. LXI [1959] 
313). Zu den verwandtschaftlichen Verhältnissen 
siehe B. L i o u Praetores Etruriae XV populorum, 
1969, 170. und M. Torei li Riv. filol. dass. 


ligtums der Athena, wohl aus der Zeit des Lysi¬ 
machos, sind ausgegraben, Dörpfeld I 209f. 
Am. Journ. Arch. 1937, 420. B. Holder The 
metopes of the temple of Athena at Ilion, North- 
arnpton (Mass.) 1964. In augusteischer Zeit wurde 
der obere Teil des Burghügels großenteils zur 
Anlegung des neuen großen, von Hallen umgebe¬ 
nen heiligen Bezirks der Athena mit einem dori¬ 
schen Tempel von 16,40 : 35,70 m mit 6 :12 Säu¬ 
len planiert, Dörpfeld I 21 lff. F. W. Goe- 
t h e r t - H. Schleif Der Athenatempel von 
Ilion, 1962. Die Wohnstadt befand sich nur noch 
in der Ebene südlich und östlich des Burg¬ 
hügels, die römische Stadtmauer von Z 1 k km Um¬ 
fang ist im ganzen zu verfolgen. In der Unter-, 
stadt sind ausgegraben Reste der hellenistischen 
Stadtmauern und einzelne Gebäude der Zeit so¬ 
wie Wohnhäuser und andere Gebäude römischer 
und spätrömischer Zeit und Teile der Nekropolen 
(Am. Joum. Arch. 1932, 4440. 1934, 2430. 1935, 
5820.). Gut erhalten am Südfuß der Burg ein 
Theater und ein Buleuterion, unweit davon Reste 
einer frühchristlichen Kirche. 9 km südöstlich von 
Ilion Bogen der römischen Wasserleitung noch 
aufrechtstehend. i 

Antike geographische Quellen: 
Skyl. 95. Strab. XIII 1, 21—27 p. 592—595. Dion. 
Per. 8130. und Eustath. z. Stelle. Itin. Ant. 
334, 3. Geogr. Rav. II 18 p. 108, 10. Inschriften: 
Brückner bei Dörpfeld II 4470. Am. 
Journ. Arch. 1935, 5880. Suppl. epigr. Gr. I 444. 
IV 661—666. XIII 519. 520. XV 752. 753. XVIII 
556. XIX 721. 

Münzen: A. von Fritze bei Dörp¬ 
feld III 4770. Head HN 2 546f. R. Bellin-1 
ger a. 0. (o. S. 811). 

Vgl. noch L. Vlad Borrelli Enciclop. 
arte ant. VII (1966) 999—1007 (mit großem Lit.- 
Verz.). J. M. C o o k The Troad, Oxford 1973. 

[Ernst Meyer.] 

S. 2810. (vgl. Bd. VIIA S. 2508f. 

Suppl.-Bd. XIII S. 12370.) zum Art. Tullius: 

24 a) M. Tullius Cerialis. Er war auf Grund 


XCIX (1971) 491. [Werner Eck.] 

S. 1443 zum Art. Turranius: 

11 a) C. T[ur?]r[a?]nius Priscus. Prätori¬ 
scher Legat des Prokonsuls Q. Annius Maximus 
)im J. 114 n. Chr. in Makedonien; dort wurde er 
als Schiedsrichter in einem Grenzstreit zwischen 
zwei Städten bestimmt, Ann. ep. 1965, 206 = 
Suppl. ep. Gr. XXIV 486. Die Ergänzung des 
nomen gentile auf Turranius ist sehr unsicher. 

[Werner Eck.] 

[Tusidiujs Campester. SuiToktkonsul, mit 
aller Wahrscheinlichkeit im J. 165 n. Chr., 

L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 24. Nach 
einer Vermutung Symes ist er Sohn des M. 

I Maenius Agrippa L. Tusidius Campester, pater 
senatoris, D e s s. 2735 (bei A. Degrassi Fasti 
consolari 46f.). E. B i r 1 e y (bei H.-G. Pflaum 
Carrieres I 294) vermutet, daß der Konsulat eher 
in die J. 161 oder 162 gehören könne. Zu dem ver¬ 
mutlichen Vater des Konsuls siehe Pflaum 
Carriüres I 2920. und o. Bd. XIV S. 252, Maenius 
Nr. 17. [Werner Eck.] 

Tyrrlienia ist die Gattin des Aeneas nach 
den Angaben des Alkimos bei Festus p. 266, 20 

M. (= FGrH 560 F 4 = 840 F 12; vgl. o. Bd. I 
S. 1543 Nr. 18), bei denen es sich um den frühe¬ 
sten Bericht eines sizilischen Historikers über 
die Gründung Roms überhaupt handelt (ca. 350 
—40; vgl. C. J. Classen Zur Herkunft der 
Sage von Romulus und Remus. Historia XII 
[1963] 447—57, bes. 448 Anna. 4 mit weiterer 
Lit.). Der Stammbaum des Alkimos, der nach dem 
Exzerpt des Festus so ausgesehen haben dürfte: 

Aeneas oo Tyrrhenia 

I 

Romulus 

! 

Alba 

I 

Rhomus 

(coni. F. U r s i n u s ; rhodius codex), 
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ist einerseits nur durch Kenntnis der latinisch- 137 a) Valerius Crescens. Senator, dessen 
römischen Verhältnisse zu erklären (Wilh. H o f f - Gattin (vom Namen nur [—]illa erhalten) an 

mann Rom und die griech. Welt im 4. Jhdt. den Säkularspielen des J. 204 n. Chr. teilnahm, 

[= Philol. Suppl. XXVII 1], Leipzig 1934, 113f. Ann. ep. 1932, 70. Nach P i g h i De ludis saecu- 

121f.), andererseits wohl zugleich Ausdruck der laribus, 1941, 261 nr. 165 und G. Barbieri 

,etrusko-troianischen‘ Herkunft der Latiner (A. L’albo senatorio nr. 508 könnte er mit Valerius 

A1 f ö 1 d i Early Rome and the Latins. Ann Crescens Fulvianus, Statthalter von Britannia 

Arbor o. J. Erschienen 1965, 279; A. Rosen- inferior im 3. Jhdt. (RIB 587), identisch sein; 

b e r g o. Bd. IA S. 1083 s. Romulus) und weist nach A. R. B i r 1 e y Epigr. Studien IV (1967) 90 

in eine Zeit, zu der den Griechen die Etrusker 10 war er eher dessen Vater. 

noch wichtiger waren als die Latiner bzw. Rom 147 a) Valerius [—]esius. Suffektkonsul mit 
(F. Jacoby im Komm. z. St.). einem Senator, von dessen Namen nur spärliche 

[Wilt Aden Schröder.] Reste auf einer Wachstafel aus Herculaneum er- 

Tyrrhenus. Freigelassener des Commodus, halten sind: [—]ppius [N.] a[—], bezeugt für 

proc(urator) regionis Thevestinae item Pannoniae den 4. Nov. eines unbekannten Jahres, G. P u g - 

superioris CIL VI 790 = D e s s. 391. liese Caratelli Par. Pass. VIII (1953) 459; 

[Gerhard Winkler.] am ehesten zwischen 60 und 70 n. Chr., vgl. 

Wahram Mets s.Wahan Nr. 2, Bd. VIIA G. Barbieri Riv. stör. ital. LXVI (1954) 418. 

S. 2077, 64ff. [Werner Eck.] 

20 151 a) Valerius Fabianus. Für ein hohes 

S. 2341ff. (vgl. Bd. VIIIA S. 2389f. Ehrenamt bestimmt, fälschte er im J. 61 das Te- 

Suppl.-Bd. VIII S. 916. IX S. 1429ff. X S. 957. stament eines Verwandten, des Praetoriers Domi- 

XIII S. 1415ff.) zum Art. Valerius: tius Baibus; als die Sache aufflog, wurde er nach 

105 a) Valerius Apsines. Siehe Apsines o. der lex Cornelia verurteilt, Tac. ann. XIV 40, 

S. 53 und o. Bd. IIS. 277ff. [Werner Eck.] 1—3. [Rudolf Hanslik.] 


Zum Band VIIIA 

S. 3ff. zum Art. Valerius: nisonierte, war er nicht prokonsularer Legat von 

159 a) L. Valerius Firmus, L. f. Poblilia. Eine Africa oder Asia, sondern prätorischer kaiserli- 

Inschrift aus Gerasa in Arabien (Ann. epigr. eher Legat wohl von Aquitanien. Dieser Provinz- 

1930, 92 = A. H. M. J o n e s Journ. rom. stud. name füllt einmal weit besser die Lücke; vor allem 

1928, 148) gibt seine Laufbahn: trib(unus) eo- aber wäre eine prätorische Laufbahn mit einem 

h(ortis) XXVI vol(untariorum) in Germania in- Legionskommando und einer prokonsularen Lega- 

ferior (vgl. E. Stein Beamte und Truppen- tio vor dem Konsulat unmöglich (W. Eck a. 0.; 

körper im röm. Deutschland, Wien 1932, 231), so auch bereits E. R i 11 e r 1 i n g Westd. Ztschr. 

trib(unus) mil(itum) X (g'eminae) p(iae) f(idelis) XIII [1894]; vgl. auch die Neuausgabe der In¬ 

in Unterpannonien (vgl. Ritterling o. 40 Schriften von Tarraco, darunter CIL II 6084 durch 
Bd. XII S. 1683) und schließlich praef(ectus) alae G. Alföldy. Arabiae wäre zwar auch in die 

Silianae (vgl. Cichorius o. Bd. I S. 1261), Lücke einzusetzen; doch ist der Statthalter dieser 

mit der er beide Dakerkriege Traians mitgemacht Provinz in den J. zwischen 129 und 132, während 

hat; vgl. Groß o. Suppl.-Bd. X S. 1061. Schließ- der wohl auch Grattius in seiner Provinz weilte, 

lieh stieg er zum Finanzprokurator von Arabien bekannt, W. E c k a. 0. 203ff.). Wahrscheinlich 

auf; vgl. H.-G. Pflaum Les carrieres procura- ist der Senator mit dem Propinquus zu identifi- 

toriennes equestres 183, nr.86. zieren, der mit einem Ambibulus zusammen Kon- 

[Gerhard Winkler.] sul war (CIL XV 127. 375. 1228 b; vgl. auch 

180 a) L. Valerius Flaccus. Suffektkonsul vom H. B 1 o c h Bull. Com. LVL [1938] 195f.). Diesen 

l.Juli bis 30. September 128 n. Chr.; vom Na-50 Ambibulus setzte man bisher mit C. Eggius Am¬ 
men seines Konsulatskollegen ist nur das Prae- bibulus, consul Ordinarius im J. 126 n. Chr., 

nomen M. erhalten (vielleicht identisch mit einem gleich (A. Degrassi Fasti consolari, 1952, 36). 

(M.?) Iunius Homullus, Statthalter der Tarraco- Er kann jedoch nach einer mündlichen Mitteilung 

nonsis um 133 n. Chr., vgl. G. Alföldy Fasti von Prof. R. S y m e noch eher mit Q. Planius Sar- 

Hispanienses, 1969, 26f.), L. V i d n a m Fasti dus L. Varius Ambibulus, Suffektkonsul kurz nach 

Ostienses, 1957, 22 und 71. Mit dem Prokonsul 132, identisch sein. Dann müßte die Laufbahn 

von Cypern, Flaccus (IGR III 991), ist er nicht des Propinquus zum größten Teil in die Z. Ha¬ 
identisch; dessen voller Name lautet C. Calpur- drians fallen, die Statthalterschaft von Aqui- 

nius Flaccus, Bull. hell. LXXXVI (1962) 404. tanien (?) ca. 130/132, die in Germania inferior 

194) [V]al[erius ...] Gran[ianus ...] Grat-60 am ehesten vor Q. Lollius Urbicus ca. 134/136. 
tius... Geminius R[ectus] (vgl. auch Suppl.-Bd. 197) L. Valerius Ilelvidius Priseus Poblicola. 
XII S. 383). Sein voller Name dürfte etwa fol- S. dazu Poblicola Priseus, o. S. 412. 
gendermaßen gelautet haben: L. Valerius Pro- 202a) Valerius Ianuarius. In einer Insehrift 
pinquus Granianus Grattius Geminius Rectus aus der Zeit des Commodus genannt, in der es um 

(W. Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian, die fexeusjatio magisterii geht (CIL VI 31420 

Vestigia XIII [1970] 45, 15. Vgl. dazu CIL II und Paribeni Not. d. scav. 8. Ser. IX (1933) 

4250. 4251). Nach dem Kommando über die legio 438ff.). Da man nach G roag PIR 2 C 82 und 

VI Victrix, die damals bereits in Britannien gar- o. Bd. VI A S. 1566 egit viel magistro wahrschein- 
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lieh in vice magistro verändern muß, scheint es Marsala auf Sizilien (G. Barbieri Kokalos 

sich um die Ablehnung der Lasten, die mit Spie- VII [1961] 16ff. = Ann. ep. 1964, 181). Auf sei¬ 
len eines der großen Priesterkollegien verbunden nen Befehl wurde in Lilybaeum der Platz vor dem 

waren, zu handeln. Dann war V. Mitglied in Ceresheiligtum gepflastert, zwischen 169 und 
einem der quattuor collegia gewesen. Vgl. aber 172 n. Chr. 

G. Molisani Rend. acc. naz. Line. 8. Ser. 342) C. Valerius Severus. Ca. 120—122 war er 
XXVI (1971) 802. prätorischer Legat der Provinz Lykien—Pam- 

224 a) Cn. Valerius Lysimachus. Proeurator phylien als unmittelbarer Nachfolger des T. Pom- 

et praepositus duarum vexillationum während ponius Antistianus Vettonianus, IGR III 739 

der Regierungszeit Kaiser Caraeallas, an dessen 10IV c. 14. 16 = TAM II 905 IV G. Sein Suffekt- 
Partherfeldzug er teilgenommen haben wird, da konsulat mit C. Iulius Gallus fällt ins J. 124 (am 

er in Ephesus, einer wichtigen Etappenstation, 15. Sept. bezeugt, CIL XVI 70). ILAlg I 1283 be- 

geehrt wurde, D. Knibbe österr. Jahresh. zieht sich nicht auf ihn (diese Möglichkeit bei- 

XLIX (1968/71) B. 84. [Werner Eck.] spielsweise bei E. Gro a g Achaia 57f. nicht aus- 

227 a) Valerius Magnus = Q. Fabius Barba- geschlossen), sondern auf C. Septimius Severus, 
tus Valerius Magnus Iulianus, Cos. suff. im August Ann. ep. 1967, 536. 

99 mit C. Caecilius Faustinus, CIL XVI 44. 45. 871 a) [Val]erius Valentinianus. V [Xa/mg.] 

[Rudolf Hanslik.] gygpicbv, genannt auf einer Inschrift aus Yazdami- 
267 a) M’. Valerius Messalla Potitus. Quästor köy in Isaurien; Statthalter dieser Provinz, wohl 
in der Provinz Asia und Patron der Stadt Klaros, 20 in der 2. Hälfte des 4. Jhdts., A. S. H a 11 Anat. 
Journ. rom. stud. XLV (1955) 156 = Ann. ep. Stud. XXT T (1972) 213ff. 

1956, 118. Zu Identifizierungsmöglichkeiten siehe 879 a) L. V[alerius? Umm]idius Bassus. Pro- 
R. S y m e Historia V (1956) 206. konsul der Provinz Narbonensis im Amtsjahr 

314) [- - -]catus P. Valerius Priseus. Sein Pro- 76/77. Die Ergänzung des Namens ist äußerst un- 

konsulat von Africa wird auch durch IRTun. 361 sicher. Unter ihm wurde in Arausio öffentliches 

(Leptis Magna) bezeugt; dort ist von der Titulatur Land, das von Privatleuten in Besitz genommen 
Hadrians folgendes erhalten: [tr]ib. [pot.J XI worden war, der Gemeinde zurückgegeben, Ann. 
[cos. III p.]p. Damit würde die Inschrift aus dem ep. 1952, 44 = 1963, 197. [Werner Eck.] 

J. 127 stammen; doch ist dann die Ansetzung des 398 a) Valeria Fadilla = Titia Statilia Vale- 
Suffektkonsulates sehr problematisch, da die 30 ria Agrippiana Fadilla. Tochter des Prokurators 
Konsuln von 109 bis 114 sämtlich bekannt sind M. Valerius Rullianus Agrippa (Pflaum Car- 

(A. Degrassi Fasti consolari 32ff. und rieres procurat. II 8971 nr. 345); sie gehört in das 

R. S y m e Rev. et. anc. LXVII [1965] 347f.); vom 3. Jhdt., IGR III 58. S. o. Bd. VIIIA S. 219, Vale- 

J. 115 bis 127 wäre das Intervall zwischen Kon- rius Nr. 332. [Rudolf Hanslik.] 

sulat und Prokonsulat jedoch nur 12 J. — allzu Wanze. Ungleichflügler, Halbflügler, eine 
wenig für die hadrianische Zeit, vor allem bei käferähnliche Ordung der Schnabelkerfe. Von den 

einem Suffektkonsul. Deshalb ist der Vorschlag beiden Familien der Fühler- oder Land-W. und 

S v m e s a. 0. 348, die Zahlen der tribunicia der Wasser-W. war den Alten offensichtlich nur 

potestas, die ja nicht vollständig erhalten zu sein die erstere bekannt, vor allem die Haus-W. (Cimi- 

brauchen, zu XI[X] oder zu [X]X1 zu verändern, 40 cidae), deren wichtigste Unterart die Bett-W. 
einleuchtend. Davon ist nur die letzte Ergänzung (Cimex lectularius) ist; daneben wird gelegent¬ 
möglich (B. E. Thomasson Eranos LXX lieh die ,W. von der Malve 1 erwähnt (Plin. n. h. 

[1972] 90ff.). Damit fiele der Prokonsulat ins XXIX 62. XXX 24), wahrscheinlich eine Unterart 

J. 137, der Konsulat aber gehörte etwa ins J. 122. der Baum-W. (Pentatomides), bzw. eine Species 

Zu dem [---]catus in CiL VIII 98 s. R. Sy me von diesen, die Beeren-W. Die griech. Bezeich- 

a. 0. 348. Möglicherweise ist ihm auch CIL VIII nung ist 6, g xögig (Gen. -e<as und -idoe), wohl von 

16322 zuzuweisen. xogos, dunkelfarbig, vgl. xogaS (anders [zu xdQw\ 

314 a) [?Vale] rius [PJriscus [Coe]lius Festus. Frisk Griech. etym. Wörterbuch I 922); die 

Er wird in Labici mit einer Inschrift geehrt, Grammatiker erkennen nur die maskuline Ver- 

nachdem er in Rom die Stadtquästur und die 50 Wendung des Wortes an (Phryn. 277). Das lat. 
plebeische Ädilität bekleidet hatte, CIL XIV cimex, -icis m. bedeutet nach P r e 11 w i t z Bezz. 

2768; vgl. zu ihm R. S y m e Rev. et. anc. LXVII Beitr. XXX 179 (vgl. Walde-HofmannEt. 

(1965) 349. W. I 3 216) ebenfalls ,der Dunkelbraune 1 . Dies 

322) C. Valerius Pudens. Die von ihm beklei- entspricht genau der grün- bis schwarzbraunen 
deten Ämter sind folgendermaßen anzuordnen: Färbung dieses blutsaugenden Ungeziefers. 
legatus Augusti pro praetore von Pannonia in- Die Literatur vor dem 5. Jhdt. erwähnt die W. 
ferior (ca. 194, CIL III 10396. 10399. 10438; Bud. nicht, die Komödie dagegen mit Vorliebe. Wie 
Reg. XIII [1943] 351. Intercisa I nr. 134), an- Läuse und Flöhe, mit denen sie oft in einem 

schließend in Rom oder noch in der Provinz Suf- Atemzug genannt werden (Aristot. hist. an. V 30, 

fektkonsul (ca. 195); etwa 197 Statthalter von 60 556 b 24. Liv. Andr. com. 1. Plaut. Cure. 499f. 
Germania superior. Im J. 205 ist er als Legat von u. a.), sind die W. die lästigen Bettgenossen der 

Britannien bezeugt; unter ihm wurden im Kastell armen Leute, die im Schlaf von ihnen ,zu Tode 1 

von Bainbridge neue Baracken erbaut, Journ. gequält (Aristoph. Nub. 702ff. 725. Parmenion 

rom. stud. LI (1961) 192 = Ann. ep. 1962, 260; Anth. Pal. IX 113; vgl. auch Hieron. tract. in 

vgl. A. Birley Epigr. Studien IV (1967) 79 psalm. 1 p. 122, 9) oder aufgeweckt werden (Ari- 

und J. F i t z Alba Regia X (1969) 179. _ stoph. Plut. 541) und, falls sie können, sich blutig 

337 a) Valerius Seponianus, q(aestor) S(iei- an ihnen rächen (Parmen. a. 0.; Augustin, mor. 

liae), c(larissimae) m(emoriae) v(ir), Inschrift aus Manich. II 17, 63; vgl. auch contra Adim. 12); 
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dies war wohl überall in einfachen Unterkünften sten. Plin. XXIX Glff. eröffnet eine Reihe von 

der Fall (Aristoph. Ran. 115). ,Nicht einmal eine Nutzwirkungen der W. mit dem Hinweis auf 

W. besitzen 1 bedeutete das Äußerste an Armut den scheinbaren Widerspruch zwischen unserem 

(Catull. XXII 2. Martial. XI 32, 1; 56, 5 [vom Abscheu vor ihnen und den Hilfen, die sie uns 

.Stoiker 1 Chairemon]); denn es heißt zugleich leisten, und er schließt sie mit der Feststellung 

auch: kein Lager haben, in dem sie sich üblicher- ab (§ 64): Adeo nihil parens illa rerum omnium 

weise vorfinden (Aristoph. Nub. a. 0.; Ran. a. 0.; sine ingentibus causis genuit. Dies geht auf die 

Plut. a. 0. Martial. a. 0. Geop. XIII 14. Gloss. II aristotelische Grundauffassung zurück, daß ,die 

573, 19). Der Ekel vor ihnen (Plin. n. h. XXIX 61 Natur nichts vergeblich schafft 1 , sondern alles 

animalis foedissimi et dietu quoque fastidiendi) 10 mit dem Blick auf das für jedes Ding innerhalb 
und die Qual, die sie bereiten, machen sie zum seiner Grenzen Bestmögliche (de inc. an. 708 a 

Schimpfwort für Kuppler (Plaut. Cure. 500) und 9; vgl. ebd. 704 b 12; de caelo I 4, 271 a 33; 

böswillige Literaturkritiker (Antiph. Anth. Pal. II 8, 290 a 81; de anima III 9, 432 b 21 u. a.; 

XI 2322, 6; Horat. sat. I 10, 78; vgl. auch Augu- I. Düring Aristoteles 517), eine These, die 

stin. c. Iul. IV 9, 55 sententiam meam eimieem dann die Stoiker wortwörtlich übernommen ha- 

dieis, qui ut molestiam mvus sie foetorem prae- ben (Chrys. SVF II nr. 1140 = Alex. Aphr. de 

stat attritus). Harmloser ist der etymologische fato 11 p. 179, 24 Br. ggSev vno zrjg cpvoecag 

Scherz, mit dem Aristoph. Nub. 790 die W. ylveo-dai gdtr/v; vgl. nr. 937 = Plut. Stoic. rep. 

(xoqsis) zu Korinthern macht. 1049f; ausführlich behandelt bei Phil, de prov.). 

Es versteht, sich, daß man gegen diesen schwer 20 Die W. beweist dies durch ihren Nutzen in der 
zu fassenden Feind der Nachtruhe und Blutsau- Heil- und Tierheilkunst, 
ger, dessen Schlupfwinkel man nicht abzudichten Zunächst gilt sie als wirksames Mittel gegen alle 

verstand und gegen den man keine chemischen Gifte, insbesondere dasjenige der Uräusschlange 

Mittel einzusetzen hatte, andere Hilfen, darunter (äontg, s. o. Bd. II A S. 524ff.) (Plin. XXIX 61. 

auch Sympathiemittel, einsetzte. Eine lange Reihe XXXII 34 [Magi!]. Gal. II 34. 125, nach Anti- 

von Rezepten stellt die Geoponiker-Sammlung pater). Man goß oder rieb sie zusammen mit dem 

(XIII 14) zusammen, die meist unmittelbar im Blut (oder Urin) einer Schildkröte auf die Biß- 

Bett selbst angewendet wurden: flüssiges Pech stelle. Angeblich wurden auch Hühner, die eine 

und Wildfeigensaft, klein geschnittene Meerzwie- W. gefressen hatten, am gleichen Tag vom Biß 

bei mit Essig, ungebrannten Schwefel mit altem 30 einer Schlange nicht getötet, und ihr Fleisch war 
Öl, Ölschaum, mit Rindergalle und öl abgekocht, für Gebissene heilsam (Plin. a. 0.). Wegen ihrer 

gekochten Fischleim, Efeu und Kohlblätte.r, in öl giftparalysierenden Wirkung wurde sie ferner 

aufgeweicht, Zederharz mit Süßwein, Ziegen- gegen Schlafsucht (lethargia) angewendet (ebd. 

oder Kalbsgalle mit Süßwein und Essig; als 63), bei Erwachsenen zehn W„ bei Kindern vier 

besonders kräftig wird eine Komposition aus auf einen Schoppen Wasser. Mit Salz und Frauen- 

Trockenbeeren des wilden Weines, Meerzwiebel milch verrieben ergab sie eine Augensalbe, mit 

und scharfem Essig empfohlen, und zwar kräftig Honig und Rosenöl eine Ohrensalbe (ebd. 62); bei 

erwärmt und aufs Bett gerieben. Plinius behaup- Ohrensebmerzen verwendete man auch die Asche 

tet, Famkrautblätter und der Qualm verbrannter von Baum-W. mit Rosenöl; dasselbe Mittel wen- 

Tausendfüßler (Asseln?) töte die W. (XXVII 80. 40 dete man auch bei Zahnweh an (XXX 24). Als be- 
XXIX 64). Ähnlich empfiehlt Saserna d. Ä. sonders bewährtes Hilfsmittel galt sie bei Stran- 

(Varr. r. r. I 2, 25), Rindergalle mit Essig aufs gurie; eine in einen Katheter eingeschobene oder 

Bett zu streichen. Als prophylaktisches Mittel auf die Hamöffnung gesetzte W. sollte den Harn¬ 
nennt er den Saft der Schlangengurke, Didymos zwang lösen (Plin. XXVIII 63). Dieses Verfahren 

(Geop. XIII 14, 3) den erhitzten Fischleim. Nach war auch in der Veterinärmedizin verbreitet, und 

,Demokritos‘ (d. h. Bolos von Monde bei Geop. man empfahl hier zusätzlich, dem erkrankten Tier 

a. 0. 91'.) verhindern Hasen- oder Hirsehläufe, um auch eine W. ins Ohr zu stecken (Veg. mul. I 61, 

die Beine des Bettes am Kopf- und Fußende ge- 2. Pelag. 153. Chiron 480). Vor allem aber wen- 

bunden, das Auftreten von W., aber auch auf der deten die Tierärzte W. an, wenn ein Tier beim 

Reise naß gewordene Kleider, die man unters 50 Trinken einen Blutegel verschluckt und dieser 
Bett schiebt. sich in der Speiseröhre festgesetzt hatte; angeb- 

Den Christen, die an die Göttlichkeit der lieh wurde er, wenn W. in den Schlund einge- 

Schöpfung glaubten, gab die Existenz der W. wie flößt wurden, sofort aus ihm gelöst, d. h. gelähmt 

überhaupt jedes Ungeziefers ein exemplarisches (Plin. a. 0. 62. Colum. 6, 18, 2. Floren! Geop. 

Glaubensproblem auf: Wozu war es nötig, daß XITI 14, 7. Apsyrt. Geop. XVI 19. Gal. XII 363); 

Gott sie schuf (Arnob. nat. II 47. Hieron. tract. neben dem Einflüßen mit Wein, öl, Essig oder 

in psalm. I p. 122, 7)? Muß der Christ, der Ehr- anderen Flüssigkeiten empfahl man das Einbla- 

furcht vor der Kreatur hat, auch überflüssige, sen des Qualms verbrannter W. (Colum. a. 0, 

ja sogar schädliche (Hieron. in psalm. 103) Plin. XXXII 124. Gal. XIV 538) oder auch das 

Wesen, wie W. und Flöhe, als Geschöpfe Gottes 60 Aufreibon zerquetschter W. an die Nasenlöcher 
lieben (Augustin, soliloqu. I 2. 7)? Sind sie gar des Tieres (Garg. Mart. cur. boum 11. Ser. Samm. 

dem Menschen zum Nutzen geschaffen (Hieron. 629 u. a.), da man die Wirkung vor allem auf den 

in 1s. XVIII lff., p. 285)? Wie bei den meisten widerlichen Geruch der W. zurückführte; Galen, 

Plagen des Lebens heißt die übliche Antwort der die Tiere in diesem Fall Knoblauch fressen 

auch hier, sie erinnerten uns an die Hinfälligkeit läßt, hält die W.-Therapie für überflüssig (es 

unseres Fleisches (Hieron. in loel II 2211'., p. 198). geht ihm in der zitierten Schrift um .Mischung 

Aber diese Fragestellung ist älter, und die Ant- einfacher Heilmittel 1 ). — Endlich waren 

wort der Heiden z. T. positiver als die der Chri- zerquetschte W. nach Soran. gyn. 111 29 bei den 
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meisten Alten“ eines von mehreren möglichen delt es sich hier vielleicht um einen Nachkommen 

Mitteln, um nvlyog vozeqos (Scheidenkrampf) zu des Ambibulus, nach H.-G. Kolbe bei G. A1 - 

lösen • es kam dabei ebenfalls nur auf den üblen f ö 1 d y Die Legationslegaten der röm. Rhein- 

Geruch der W. an, der auch von anderen Mitteln, armeen, 1967, 41, 216 wäre die Zuweisung jedoch 

■wie dem W.-Kraut (xogiov, cimicia; vgl. Isid. sicher; G. Alföldy a. 0. läßt die Entsch'ei- 

orig. XII 5, 17) geliefert werden kann. Da es bei düng offen. 

fast allen diesen Anwendungen um Lösung von Der Vater des Ambibulus war L. Varius Am- 
Krampfzuständen geht, ist wohl die Angabe bei bibulus, procurator Augusti, seine Schwester 

plin. XXX 131, zerriebene W. mit Milch und Varia Pansina, D. Malardo RAAL XXX 

Gänseschmalz gegen scabies volvarum anzuwen- 10 (1955) 200 = A. Degrassi Atti del terzo 
den, vielleicht eher auf den krankhaften Juckreiz congr. int. di epigr. Greca e Latina, 1959, 95f. 

fvgl. Cic. leg. I 47. Horat. epist. I 12, 14. Martial. Anm. 1 = Scritti vari di antichitä I (1962) 682 

V 60 11) als auf ein Hautekzem zu beziehen. Anm. 2. V. dürfte aus Capua stammen, CIL X 

Zoologische Notizen über das Tier fehlen fast 3864, vgl. X 4390 und H.-G. Pflaum Bull, 

völlig. Aristot. erwähnt es nur einmal (hist. an. arch. com. trav. hist. 1963/64, 148ff. (dort auch zu 

V 30, 556 b 23—27) im Zusammenhang mit den seiner möglichen Verwandtschaft zu den Nera- 

Flöhen (<p#c4>, ynilhij-, in den Tierbüehem des tiem). Seine tribus dürfte die Falema sein. 

Plinius kommt es nirgends vor. Was Aristot. Ganz offensichtlich gelangte er als erster sei- 

mitteilt, beschränkt sich auf folgende Tatsachen: ner Familie in den Senat. Folgende Ämter sind 
Die W. gehört zu jenen ,Insekten* (evzoga), die 20 bezeugt: tribunus militum legionis [—] piae 
sich vom Saft {xvgog) lebenden Fleisches emäh- fidelis, deeemvir stlitibus iudicandis, quaestor, 

ren; sie bringen durch Paarung Nissen (xovlSeg) tribunus plebis, [praetor], praefectus frumenti 

hervor, aus denen ,nichts weiter entsteht*. Die dandi ex senatus consulto. Als Prokonsul der 

W. selbst entwickeln sich aus der ,aus (den) Provinz Makedonien im Jahre 124/125 (für den 

Tieren nach außen tretenden, verdichteten (?) 9. November bezeugt) ließ er sich in die Mysterien 

Feuchtigkeit (ex rfjg ixgabog zrjg ano z&v tjc&wv auf Samothrace einweihen (P. M. F r a z e r Sa- 

ovviozagsvgg ixzög), so wie die Flöhe aus dem mothrace II 1, 53). Nach dem Kommando über 

Fleisch (von Tieren)*. Von der Stinkdrüse, die die die legio I I[taliea in Moesia] inferiore (vgl. A 1 - 

Ursache des oft erwähnten und medizinisch ge- f ö 1 d y a. 0. 40 Anm. 214) übernahm er den 

nutzten ekelhaften Geruches der W. ist, hat weder 30 Befehl über die legio 111 Augusta in Numidien 
Aristot. noch einer der Späteren Kenntnis, eben- (zu den Ergänzungen in CIL X 3864 zu diesem 

sowenig von ihrem teils ledrigen, teils häutigen Amt s. Alföldy a. 0. 41, 216); dort ist er im 

Flügelpaar. [Will Richter.] J. 132 bezeugt, CIL VIII 2359 = 17845 = Ann. 

S. 876 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 992) öp. 1954, 148; Ann. ep. 1950, 59. Libyca 1 (1953) 

zum Art. Varenus: 155f. Kurz darauf dürfte er, der normalen Praxis 

8) Varena Q. f. Maior. Gattin des M. Larti- bei den numidischen Legaten dieser Zeit entspre- 

dius Sex. f., der wohl Senator war, Inscr. It. IV 1, chend, Suffektkonsul geworden sein, CIL X 3864 

224. 225. 226. 74. 221; vgl. R. Sy me Historia und Ann. ep. 1966, 545; vielleicht geschah die 

V (1956) 207. [Werner Eck.] Designation bereits in der Provinz. Wenn der 

S. 391ff. (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1432) 40 Ambibulus von CIL XV 127. 375. 1228 b (vgl. 

zum Art. Varius: H. B 1 o c h Bull. Com. LVI [1938] 195f.) auf ihn 

8 a) L. Varius Ambibulus. Procurator Augusti. zu beziehen ist, könnte er mit einem L. Valerius 

Seine Tochter war Varia Pansina, D. Malardo Propinquus Granianus Grattius Geminius Rectus 

RAAL 30, 1955, 200 = A. Degrassi Atti del (s. o. S. 819f.) Suffektkonsul etwa 133 oder 134 

terzo congr. int. di epigr. Greca e Latina 1959, gewesen sein (s. W. Eck Senatoren von Vespa- 

95f. Anm. 1 = Scritti Vari di antichitä I (1962) sian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 45 ; 15). 
682, 2. Sein Sohn war der Suffektkonsul um V. war Patron der Stadt Cuicul in Numidien, 

133 n. Chr., Q. Planius Sardus L. Varius Ambi- Ann. ep. 1966, 545. Zur gesamten Laufbahn vgl. 

bulus Nr. 9. Sein Enkel könnte L. Corellius Pansa, H.-G. Pflaum a. 0. 143ff. Vgl. jetzt auch 
consul Ordinarius 122 n. Chr. gewesen sein. Zu50A. Ferrua Epigraphica XXXIII (1971) 102ff. 
vermuten ist, daß er eine Tochter des M. Hirrius 19 a) Varia Archelais, Tochter des Ti. Varius 
Fronto Neratius Pansa heiratete, von der die Caelianus, des Diadochus einer der Philosophen- 

Tochter das Cognomen Pansina übernahm. Seine schulen in Athen, Gattin eines Aemilius Iuncus, 

Heimat war wohl Capua. Auf ihn sind auch CIL vnaxixog, den J. H. Oliver Hesperia XXXVT 

X 4390 und IX 3056 zu beziehen; vgl. insgesamt (1967) 44ff. mit dem Konsul von 127 n. Chr. 

II.-G. Pflaum a. 0. 148ff. Vgl. jetzt auch identifiziert. Ihr Sohn war L. Aemilius Iuncus, 

A. Ferrua Epigraphica XXXIII (1971) 102ff. Ann. ep. 1967, 452. 

9) Q. Planius Sardus L. Varius Ambibulus. 19 b) Varia Pansina. Tochter des kaiserlichen 

Harne : ß. Planius Sardus [L. Varius] Ambibu- Prokurators L. Varius Ambibulus und Gattin des 

lus, Ann. ep. 1911, 111 = Dess. 9486 = 60L. Corellius Celer Fisius Rufinus, der möglicher- 

Ann. ep. 1966, 545; [Q. Plan]ius Sardus Va[r]ius weise Senator gewesen war, D. M a 1 a r d o RAAL 

Ambibulus, CIL III 7371 = Ann. ep. 1939, 4 = 30, 1955, 200 = A. Degrassi Scritti vari di 

F r a z e r Samothrace II 1, 53; L. Varius Ambi- antichitä I (1962) 682 Anm. 2. Ihr Sohn ist wohl 

bulus, Ann. ep. 1950, 59; 1954, 148; Dess. der ordentliche Konsul von 122, L. Corellius 

7499; Ambibulus, CIL X 3864 sowie die Zeug- Pansa, H.-G. Pflaum, a. 0. 148f. Ihr Bru¬ 
nese für den Konsulat (s. u.). Umstritten ist die der ist der Suffektkonsul um 133 n. Chr., Q. Pla- 

Zuweisung von CIL X 3872 (Capua); nach H.-G. nius Sardus L. Varius Ambibulus. Sie ließ in 

Pflaum Bonn. Jb. CLXIII (1963) 224ff. han- Nola eine Porticus für Venus Iovia aus eigenen 
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Mitteln errichten. Vgl. jetzt auch A. Ferrua 
Epigraphica XXXIII (1971) 102ff. und oben Va¬ 
rius Nr. 8 a und 9. 

22) Q. Varius Geminus. Sohn eines Quintus 
aus der tribus Sergia. Seine senatorische Lauf¬ 
bahn bezeugt eine Inschrift aus Superaequum 
(CIL IX 3805 = D e s s. 932); es ist aber sehr 
fraglich, ob die Reihenfolge der Ämter immer 
ganz korrekt ist. Danach war er decemvir stlitibus 
iudieandis, quaestor (auch CIL IX 3306 = 
D e s s. 932 a), tribunus plebis, praetor, pro- 
consul in einer nichtgenannten Provinz, legatus 
Augusti bei zwei verschiedenen Gelegenheiten. 
Außerdem fungierte er als praetectus frumenti 
dandi, quaesitor iudiciorum und als curator 
aedium sacrarum 'inonumentorumque publicorum 
tuendorum. Als erster aus dem Stamm der Paelig- 
ner gelangte er in den römischen Senat (D e s s. 
932; vgl. dazu T. P. Wiseman New men in 
the Roman Senate, 1971, 270). Er war Patron der: 
Stadt Superaequum. Wenn er mit dem Varius, 
den Sen. suas. 6, 8 als Redner vor Caesar er¬ 
wähnt, identisch ist, muß er entweder noch in der 
Triumviratszeit oder bald nach der Machtergrei¬ 
fung durch Augustus in den Senat gekommen sein. 
Sen. epist. mor. 40, 9 überliefert eine boshafte 
Bemerkung des V. über die rednerische Begabung 
des P. Vinicius (cos. 2 n. Chr.). Er lebte bis nach 
dem Tode des Augustus, da dieser in D e s s. 
932 bereits divus genannt wird. [Korrekturzu -! 
satz: Nach G. M o 1 i s a n i Rend. acc. naz. Line, 
ser. 8, XXVI (1971) 810f. könnte sich die cura 
aedium sacrarum monumentorumque publicorum 
auf ein munizipales Amt beziehen, weil damit der 
Zwang beseitigt wäre, in V. einen nichtkonsula¬ 
ren curator sehen zu müssen. Doch war unter 
Augustus das Ämtergefüge noch nicht so einheit¬ 
lich durchgebildet, daß nicht auch ein prätori¬ 
scher curator möglich wäre.] Vgl. zu ihm auch 
A. Stein Der römische Ritterstand, 1927, 219. 4 

[Werner Eck.] 

S. 570 zum Art. Vedius: 

9 a) Vedius Aquila. Er war als Legat der 
legio XIII Gemina im J. 69 auf Seiten Othos an 
der Niederlage bei Bedriacum, für die ihn die 
Truppe verantwortlich machen wollte, beteiligt, 
Tac. hist. II 44, lf. Vitellius beließ ihm offen¬ 
sichtlich sein Kommando, ebenso Vespasian; denn 
als die legio VII Galbiana und die legio XIII 
Gemina gegen die Vitellianer aus Pannonien in 5 
die Transpadana einfielen, war V. Befehlshaber 
beider Einheiten, Tac. hist. III 7, 1. 

[Werner Eck.] 

S. 581 zum Art. Vehilius: 

2) L. Vehilius. Quaestor pro praetore der Pro¬ 
vinz Africa, Ann. ep. 1955, 148 (Hippo Regius). 

[Werner Eck.] 

3) Vehilius Gratus = L. Iulius Vehilius Gra- 
tus Iulianus, Suppl.-Bd. XII S. 509f. Nr. 522. 

[Rudolf Hanslik.] 6 
S. 628f. zum Art. Velius: 

4 a) Velius Iulianus = D. Velius Rufus Iulia¬ 
nus o. Bd. VIII AS. 631 f. Nr. 8. 

[Rudolf Hanslik.] 

5) Velius Paulus. So lautet der Name des Pro¬ 
konsuls vonPontus-Bithynien, nicht Velius Longus. 

5 a) Velius [- - -R]ufus. Er wird auf einer sehr 
verstümmelten Inschrift aus Baalbek (CIL III 
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14387 m = IGLSyr VI 2797) als tribunus lati- 
clavius genannt; der Name der Legion ist verlo¬ 
ren. Die Zahl 11 nach [R]ufo gehört wohl zu 
einem Amt des Vigintivirats. Möglicherweise ist 
er Sohn oder Verwandter des D. Velius Fidus 
(o. Bd. VIII A S. 628), den er wohl als Militär¬ 
tribun in die Provinz begleitete. Ob er mit Nr. 7 
oder 8 (Bd. VIII A S. 631) identisch ist, muß 
unsicher bleiben. Zu Velius Fidus vgl. aber 
0 H.-G. Pflaum in: Hommages Bayet 1964, 553. 

[Werner Eck.] 

Vellaeus. 1) P. Vellaeus. Er war (wohl prä¬ 
torischer) Legat des Heeres in Mösien im J. 21 
n. Chr. und unterstand dem C. Poppaeus Sabi- 
nus, der das Generalkommando über Makedonien 
Mösien und Achaia hatte, Tac. ann. III 39, 1 (vgl! 
A. Stein Legaten von Mösien, 1940, 18f.). Es 
gelang ihm, in kurzer Zeit den thrakischen Auf¬ 
stand, der sich gegen König Rhoemetalkes rich- 
0 tete, niederzuschlagen, Tac. ann. III 38f. 

2) Vellaeus Tutor. Genannt als Urheber eines 
senatus consultum zusammen mit einem M. Si- 
lanus während ihres Konsulates unter Claudius, 
Ulpian. Dig. XVI 1, 2, 1; ebenso wird eine lex 
Vellaea bzw. Iunia Vellaea öfter erwähnt, Dig 
XXVIII 2, 29, 5ff. III 3, 1. 3, 13. 6. 2. M. Silanus 
kann weder mit dem Konsul von 28 (ein L. Sila¬ 
nus) noch mit dem von 46 n. Chr. identisch sein 
(A. Degrassi Fasti consolari 13. R. Sy me 

) Historia V [1956] 210); vgl. auch PIR 1 V 232. 

3) C. Vellaeus Tutor. Suffektkonsul mit L. 
Iunius Silanus, flamen Martialis, bezeugt am 4. 
und 5. Dezember, wohl des J. 28 n. Chr., D e s s. 
6099. 6099 a; vgl. A. Degrassi Fasti conso¬ 
lari 9 und R. S y m e Historia V (1956) 210 (dort 
auch über die Herkunft der gens Vellaea, wohl 
aus Canusium). Vgl. auch CIL IX 351 (Canu- 
sium). Weiteres Zeugnis für den Konsulat am 
23. September Rend. acc. arch. Napoli XXXVII 

) (1962) 163ff. = Ann. 4p. 1969/70, 110; das Amt 
dauerte wohl vom 1. Juli bis 31. Dezember. 

[Werner Eck.] 

S. 660 zum Art. Velieius: 

12 a) [---] Velieius Pfubli f.] Tromentinfa 
—] OV Sertorius [— Ped]anius Fuscus Sa[lina- 
t]or Sallus[ti]us Bla[esus —] Iulius Agrieola 
[—]us Caesonius. Angehöriger des Senatoren¬ 
standes. Er wurde in Ephesus von dem Liktor 
Flavius M. f. Quir. Bassus mit einer Statue ge- 
i ehrt. Von senatorischen Ämtern hatte er zu die¬ 
sem Zeitpunkt nur die eines triumvir aere argento 
auro flando feriundo und eines pontifex bekleidet 
(D. Knibbe österr. Jahresh. XLIX [1968/71] 
B. 31ff.). Beide Ämter deuten auf seine hohe 
soziale Stellung, noch mehr allerdings die Zu¬ 
sammensetzung seines Namens, in dem man die 
Namensbestandteile von Konsularen domitiani- 
scher und traianischer Zeit wiederfindet. Zu Ser¬ 
torius vgl. [Se]rtorius (Brocchus), cos. suff. vor 
120; Pedanius Fuscus Salinator: Cn. Pedanius 
Fuscus Salinator, cos. suff. zwischen 82 und 85 
und Cn. Pedanius Fuscus Salinator, cos. ord. 118; 
Sallustius Blaesus: Sallustius Blaesus, cos. suff. 
89; Iulius Agrieola: Cn. Iulius Agrieola, cos. suff. 
77; schließlich Velieius: Velieius Blaesus, consu- 
laris, der spätestens zu Beginn der Regierungs¬ 
zeit Traians starb (siehe zu den Konsulndaten 
A. Degrassi Fasti consolari 1952). Eine 
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sichere Bestimmung, welches das Hauptgentile 
der Person war, ist kaum möglich. Zeitlich gehört 
der Senator am ehesten in traianisch-hadrianische 
Zeit. 

Er war nicht in amtlichem Auftrag in Asia; 
doch könnte er vielleicht seinen Vater oder einen 
Verwandten beispielsweise während des Prokon¬ 
sulats begleitet haben und dabei von dem Liktor 
geehrt worden sein. [Werner Eck.] 

B S. 787 zum Art. Venidius: 

2) Venidius Quietus. Prätor (tutelaris) unter 
Septimius Severus, Nachfolger des Aetrius Se¬ 
verus, Ulpian. Dig. IV 4, 11,2. Septimius Severus 
beantwortete eine Anfrage, die der Vorgänger des 
Quietus an ihn gerichtet hatte. 

3) Q. Venidius Rufus Marius Maximus L. 

Calvinianus. Legatus legionis 1 Minerviae (CIL 
XIII 7994), entweder noch unter Commodus oder 
erst unter Septimius Severus (vgl. G. Barbieri 
L’albo senatorio nr. 519 und G. Alföldy Die 
Legionslegaten der röm. Rheinarmeen, 1967, 48). 
Unmittelbar von Germanien ging er als Statthal¬ 
ter nach Kilikien (CIL XIII 7994). Auch seine 
zweite prätorische Statthalterschaft verwaltete er 
im Osten, in Syria Phoenice; dort ist er im J. 198 
als Nachfolger des Manilius Fuscus bezeugt, CIL 
III 205 (mindestens fünf Exemplare). 6723. 6725; 
Ann. ep. 1933, 206 = Suppl. ep. Gr. VIII 138 
(Ann. ep. 1910, 106 bezieht sich nicht auf ihn, 
sondern auf Manilius Fuscus, IGLSyr VI 2958). 
Um 201/202 wurde er Suffektkonsul und war 204 
curator alvei Tiberis. In dieser Eigenschaft ist er 
in den Akten der Säkularspiele von 204 erwähnt, 
an denen er als Mitglied der quindeeimviri sacris 
faciundis teilnahm, CIL VI 32327 Z. 10. Ann. 4p. 
1932, 70 Z. 19 (vgl. P i g h i De ludis saeculari- 
bus 262 nr. 169). Als konsularer Statthalter 
kehrte er nach Germania inferior zurück, wo er 
bereits als Legationslegat gedient hatte; seine 
Amtszeit liegt um 206, CIL XIII 8825. 8828. Zur 
Herkunft aus Italien s. B a r b i e r i nr. 519 (aus 
Italien); dazu R. Sy me Historia V (1956) 210f. 
und A. Birley Bonn. Jb. CLXIX (1969) 277, 
der auf Q. Venidii aus Africa hinweist, besonders 
jedoch auf die Namensbestandteile Marius Maxi¬ 
mus, die eine Verwandtschaft mit L. Marius Maxi¬ 
mus vermuten lassen. [Werner Eck ] 

S. 823 zum Art. Venuleius: 

8 a) L. Venuleius Montanus, Suffektkonsul am 
15. Oktober eines unbekannten Jahres mit C. Dex- 
sius Staberianus, Ann. ep. 1958, 262 (Rom). Er 
kann nicht mit dem gleichnamigen Konsul von 
92 n. Chr. identisch sein (so jedoch C. P i e t r a n - 
geli, in: Studi Calderini-Paribeni, 1956, I 
251—254), da dessen Konsulatskollege Q. Volu- 
sius Satuminus war und wir außerdem alle Kon- 


S. 926 zum Art. Vera: 

3) [—]minia Vera. Gattin des T. Caunius 
Priscus, des Legaten von Numidien im J. 186, 
Ann. ep. 1967, 577; CIL VIII 2588. Ihr nomen 
gentile könnte Geminia oder Cominia oder Fir- 
minia lauten. In Lambaesis wurde sie von den 
speculatores und beneficiarii ihres Gatten geehrt, 
Ann. ep. 1967, 577. Ihre Kinder sind Caunius Fir- 
minus und Caunia Prisca, CIL VIII 2588. 

10 [Werner Eck.] 

Verbe, Verbia oder Verbis. Stadt im süd¬ 
westlichen Kleinasien. 

Inhaltsübersicht. 

1. Name der Stadt. 

2. Lage der Stadt. Ihr Territorium. 

3. Geschichte, Verfassung und Charakter der 
Stadt. 

4. Kulte. 

5. Verbe in byzantinischer Zeit. 

20 6. Bibliographie. I. Allgemein. II. Inschrif¬ 

ten. III. Münzen. 

1. Name der Stadt. 

Die genaue Form des Namens ist noch nicht 
festgestellt. OveQßiavoi ist durch Münzen und 
eine Inschrift bezeugt (Athen. Mitt. X 338f.). Das 
ergibt den Anfang des Namens, Verb-. W. M. 
Ramsay zog zuweilen Ouerb- vor (z. B. in 
Cities and Bishoprics of Phrygia [nicht konse- 
30 quent]; Historical Geography of Asia Minor; vgl. 
Klio XXIII, N. F. V 248f.). Doch schreibt man 
jetzt z. B. Vasada, nicht Ouasada, im Einklang 
mit der normalen Umschreibung von konsonan¬ 
tischem ou in lateinische Buchstaben. Byzanti¬ 
nische Quellen geben Bsgß- oder Bagß-, eine wei¬ 
tere Stütze für die Umschreibung Verbe. Der 
lateinische Name Flavius wird griechisch teils als 
$ldovios, teils als <PXaßiog wiedergegeben. Das 
Ende des Wortes ist schwerer festzustellen als der 
40 Anfang. Es war nur natürlich für Numismatiker 
der Mitte des 19. Jhdts. zu Schlüssen zu kom¬ 
men, die keine Stütze in außer-numismatischen 
Quellen haben. Daher Verbiana im Auktions-Ka¬ 
talog Sotheby and Wilkinson, Borrell Sale (1862) 
11 no. 80. In der 2. Hälfte des Jhdts. hatten die 
Gelehrten aber die Hilfe des Hierokles und der 
Notitiae zur Verfügung, denn die annähernde 
Lage der Stadt war erkannt, zuerst von A. P o - 
stolacca Annali dellTnst. di Corrisp. arch. 
50 XXXIII (1861) 353, gefolgt von C. C a v e d o n i 
Bull. dellTnst. di Corrisp. arch. 1863, 215, der die 
Beziehung zwischen den Münzen und dem Begßg 
des Hierokles usw. erkannte, dann an Ort und 
Stelle von W. M. R a m s a y (s. oben). 

Hierokles und die Notitiae, die Bäoßrjg im 
Genitiv haben (Bagaslg Notitia VII), scheinen auf 
den ersten Blick einen überzeugenden Beweis 


suln dieses Jahres kennen (A. D e g r a s s i Fasti für die Endung -g zu bieten, die weithin ange- 

consolari 28). Das Konsulnpaar ist in einer Wei- nommen worden ist (A. H. M. Jones The Greek 

hung der magistri fontis genannt. Da das Formu- 60 City from Alexander to Justinian 68 hat Verba). 
lar der anderen Inschriften dieses Kultes, die in Andererseits hat eine der frühen Spekulationen 
die Zeit von 69 bis 166 zu datieren sind (CIL VI Wurzel geschlagen und verlangt, ernst genommen 
154—165), anders lautet, es sich außerdem um zu werden. C. Babington (der in dem Glau- 
Suffektkonsuln handelt, sollte man das Paar am ben arbeitete, daß die Stadt im Balkan läge) 

ehesten in die Zeit vor 69 datieren (in CIL VI schrieb im Numism. Chron. Ser. II Vol. III (1863) 

30868 könnten allerdings auch noch im J. 143 106: ,1 shall propose to derive Ovegfiiavcbv from 

oder 144 suffecti angeführt sein, Degrassi Oveoßtg, like Sagdiaväv from Sagdig 1 , und Verbis 
41). [Werner Eck.] wurde übernommen von E. Babeion Rev. 
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numism. Ser. III Yol. XI (1893) 342. F. I m - 
hoof-Blumer Kleinasiatisehe Münzen II 
415; Zur gr. und röm. Münzkunde 199 = Rev. 
suisse de Numism. XIV (1908) 87. J. G. G. An¬ 
derson A Classical Map of Asia Minor. 
W. M. C a 1 d e r and G. E. B e a n A Classical 
Map of Asia Minor (Supplement zu Anat. Stud. 
VII [1957]). B. V. H e a d änderte seine Meinung 
zwischen der 1. und 2. Auflage der HN, indem er 
Verbis auf gab, und einige neuere Autoren sind 
ihm gefolgt: G. E. Be an Anat. stud. X (1960) 
67 druckt Verbe, betrachtet aber die Endung als 
unsicher; vgl. B. Levick Roman Colonies in 
Southern Asia Minor 256 (,Verbis, Verbe'). Die 
Form des Ethnikons hilft nicht weiter (s. dazu 
E. R i s c h Mus. Helv. XIV [1957] 63). Es kann 
auch mit anderen Formen als solchen auf -ig ver¬ 
bunden sein; vgl. Agogiov -— ’AfWQiavoi, Ttov — 
Tiavol. Babingtons Analogie mit SagSig 
war nicht beweiskräftig, da außer bei Ilerodot die 
Form Hagdeig die normale ist, vgl. Tq<xXXeis -— 
TgalMavoi. Umgekehrt sind Formen auf -ig nicht 
immer mit Ethnika auf -mvoi verbunden: vgl. 
Bdgig — Bagyvoi. Eine plausiblere Parallele als 
Sardis wurde herangezogen von Cavedoni 
a. 0.: eine lydische Stadt, die nach Bürchner 
o. Bd. IV S. 2021 in den Formen AaXSig (Suda s. 
AgteglAmgog), AäXdy (Notit. eccl.) und AäXtkia 
(Ptolem. V 2, 21) bezeugt ist, bildet das Ethnikon 
Aa.Xbio.voi. Aber auch hier konstatieren wir, daß die 
früheste bezeugte Form AdXbeia ist, und können 
ferner KißXta—SißXiavoi anführen, so daß man¬ 
ches für Verbia spricht (diese Form bei J. F r i e d - 
länder Repertorium zur antiken Numismatik 
292) wie andererseits für Verbe, Verbis, auch für 
Verbion. Aber das einzige Zeugnis, das wir, ab¬ 
gesehen von analogen Bildungen haben, ist das 
der byzantinischen Quellen, und das spricht für 
Verbe, oder notfalls Verbia; denn mit der Ent¬ 
stellung von schließendem -a ist eher zu rechnen ■ 
als mit dem gänzlichen Verlust von -? oder der 
Entstellung von -iov. 

In Historical Geography 22 verband W. M. 
Ramsaj den Namen Ouerbe mit Ourba in 
Cilicien (griechisch Olba, heute türkisch Oura). 
Ähnlich anlautende Namen gibt es in Pisidien: 
Olbasa, und die von Ptolem. V 5, 7 genannte Stadt 
’Ogßavaooa. Vielleicht hängen diese Namen zu¬ 
sammen mit den mit Vßg- anlautenden, die im 
südlichen Kleinasien häufig sind (s. P. H. J. I 
Houwink ten Cate The Luwian Popula¬ 
tion groups of Lycia and Cilicia Aspera during the 
Hellenistic Period 162, ,Uppara‘. L. Robert 
Noms indigenes dans l’Asie mineure greco-ro- 
maine 426, 4); ,Uarpa‘ (Houwink ten Cate 
a. 0. 165) scheint dem Namen unserer Stadt am 
nächsten zu stehen, obschon es in hellenistischer 
Zeit nicht sicher bezeugt ist. 

2. Lage der Stadt. Ihr Territo¬ 
rium. ( 

Die Lage von Verbe ist niemals überzeugend 
oder genau bestimmt worden, aber verschiedene 
Erwägungen machen es höchst wahrscheinlich, 
daß die Stadt nahe bei oder vielleicht vielmehr 
unter dem Dorf Yelten im Taurustal zu suchen 
ist, 3 km südlich von Andya (Andeda). Sie wur¬ 
den vorgetragen von G. E. B e a n Anat. stud. X 
67f. Erstens kam C. C a v e d o n i a. 0. durch 
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das Studium des Gepräges ihrer Münzen zu dem 
Schluß, daß Verbe im Grenzgebiet von Phrygien 
und Pamphylien lag. Zweitens setzt Hierokles sein 
Begßy zwischen Siv&a (Isinda) und Sivbavvba 
(Sibidunda). Die Stellung in den Notitiae (un¬ 
mittelbar nach Andeda gegen Ende der pam- 
phylischen Liste) scheint weiterzuhelfen, tut es 
aber nicht, s. L. Robert Villes d’Asie Mi¬ 
neure 2 204, 3: es zeigt nur, daß beide Städte in 
) ihren Provinzen ziemlich weit unten rangierten. 
Demgemäß suchte man Verbe im Taurustal, und 
W. M. Ramsay fand eine Inschrift in Andya 
(Athen. Mitt. X 338f.), die einen Mann nennt, der 
Hohepriester der Verbiani sowohl wie in der 
Stadt (vermutlich Andeda) war, die ihn ehrte. 
Folglich war Verbe nicht in Andya selbst, aber 
nicht weit davon zu suchen. Ramsay 339 (vgl. 
Amer. Journ. Arch. IV [1888] 15) schlug zuerst 
Zivint am Ostrand des Tales vor, in dem schon 
) mehrere Städte mit Sicherheit identifiziert wor¬ 
den waren (Andya selbst, Figla = Pogla und 
§erefdede Hüyük = Komama). Einige 20 Jahre 
später jedoch, tragen A. M. Woodward und 
H. A. Ormerod in Ann. Brit. Sch. XVI (1909 
—10) 84f. und 121f. mit aller Reserve ihre Ansicht 
vor, daß Yerten-keui (d. i. Yelten) mit Verbe oder 
vielleicht auch mit Kodroula identifiziert werden 
könnte. Sie legten dar, daß die Stätte von Yelten 
reich ist an Inschriften und sich an die Hügel 
I westlich des Taurustales lehnt, gerade wie die 
Stätten von Andeda und Pogla. Ihre Ansicht 
wurde übernommen von Ramsay Klio XXIII 
N. F. V 248 und (zögernd) von E. Honig- 
m a n n Der Synekdemus des Hierokles 29; sie 
wurde noch wahrscheinlicher durch B e a n s 
endgültige Feststellung, daß die Stadtlage Zivint 
= Sibidunda ist (a. 0. 69 nr. 120). Außer den In¬ 
schriften, die Woodward und Ormerod 
sahen (s. unten, Abschn. 6 II), registriert B e a n 
i zahlreiche alte Steine in dem Dorf, einschließlich 
nicht beschrifteter Basen und eines etwa 2 m 
hohen, am Tor des Friedhofs stehenden Blocks mit 
der Reliefdarstellung eines Schildes, gekreuzt von 
einem Schwert in der Scheide'. Es schien ihm, daß 
die Reste ,recht wohl die Lage einer kleinen 
Stadt wie Verbe anzeigen könnten' (a. 0. 68). 

Der Richtigkeit dieser Auffassung kann man 
sich kaum entziehen. In einer wohlerforschten 
Gegend wie dem Taurustal ist es unwahrschein¬ 
lich, daß ein anderer Platz mit noch besseren An¬ 
sprüchen an den Namen zu entdecken bleibt. 
Verbe liegt wahrscheinlich, wie Sibidunda, direkt 
unter dem Dorf, das sein moderner Nachfolger 
ist, obschon —- anders als bei Sibidunda, Pogla 
und Andeda — nicht auch der antike Name auf 
das Dorf übergegangen ist. Nach der Geringfü¬ 
gigkeit der Reste zu schließen, war V. eine un¬ 
befestigte Stadt wie Andeda, Komama und Si¬ 
bidunda. Wie Wood ward darlegte, teilte es 
die geschützte Lage von Pogla und Andeda, indem 
es sich in ein Tal schmiegte, das sich in die Hügel 
zieht, die das Taurustal vom Makron Pedion 
(Lysis-Tal) trennen; auch liegt es am Ufer eines 
Flusses, des Yelten Dere (hierzu und zu den fol¬ 
genden topographischen Angaben vgl. die tür¬ 
kische Karte, Ilarta Genei Müdürlügü 1:200 000, 
Bl. Elmali und isparta-Burdur, oder Be ans 
Skizze in Anat. stud. X 45. (Wo des genaueren 
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J. G. C. Anderson oder W. M. C a 1 d e r 
und G. E. B e a n Verbe ansetzen wollten, bleibt 
unklar; obschon die Stadt in beiden Ausgaben der 
Classical Map of Asia Minor erscheint, findet man 
keine Vermutung über ein modernes Aequivalent 
der alten Stadt.) 

Die Territorien der Städte des Taurustales 
sind in besonderen Artikeln besprochen. Es ist 
unnötig, im einzelnen Argumente zu wiederholen, 
die notwendig spekulativer Natur sind. Drei 
Punkte scheinen bemerkenswert. Erstens reichte 
das Territorium von Verbe nicht bis zu dem von 
B e a n annähernd 1 km nördlich von Been Köy 
entdeckten Grenzsteine (Anat. stud. X 66 nr. 118), 
wenn dieser Stein noch in situ ist, denn er zeigt 
Teile der Namen von Andeda, Pogla und einer 
Stadt, deren Name mit PI... begann; Andedas 
Territorium muß bis südlich und östlich des Stei¬ 
nes gereicht haben. Zweitens dürfte die Grenze 
zwischen Andeda und wahrscheinlich über den: 
Kamm verlaufen sein, der ihre beiden kleinen 
Täler trennt. Drittens bildet der Yelten Dere, der 
das obere Taurustal durchfließt und sich mit dem 
Akkirea Qay (Taurus Flumen) vereinigt, eine na¬ 
türliche Grenze zwischen den Territorien von Si¬ 
bidunda einerseits und Andeda und Verbe ande¬ 
rerseits. Was für Verbe vom Taurustal bleibt, ist 
ein Landstreifen nordöstlich längs des Yelten 
Dere, etwa 8 qkm im ganzen. Verbe besaß wahr¬ 
scheinlich einen Teil der Hügelreihe hinter ihr, J 
aber wir können nicht einmal vermuten, ein wie 
großer Teil es war. 

3. Geschichte, Verfassung und 
Charakter der Stadt. Über die Ent¬ 
wicklung der Gemeinden des Taurustales s. die 
Sonderartikel Komama, Pogla, Sibidunda und 
Andeda. 

Die Karte bei Ormerod Ann. Brit. Sch. 
XVI 91 zeigt keine prähistorische Stätte an oder 
nahe dem Yelten, und der Ursprung der Ge¬ 
meinde liegt ganz im Dunkeln. Auch gibt es kein 
sicheres Zeugnis, außer dem von Münzen und In¬ 
schriften, für die Existenz von Verbe vor der 
byzantinischen Zeit, außer Emendationen im 
Text zweier antiker Geographen. Nach W. M. 

R a m s a y s Ansicht in Cities and Bishoprics 
of Phrygia I 324 wäre Barbin zu lesen für Barim 
bei Plin. n. h. V 147: Attingit Qalatia et Pam- 
phyliae Cabaliam et Milyas qui circa Barim sunt 
et Cyllanicum et Oroandicum Pisidiae tractum 
item Lycaoniae partem Obrixenen. Er stützte die 
Änderung auf die Tatsache, daß Baris nicht in 
die Milyas gehörte, sicherlich aber Verbe. Trotz 
allem möchte ich die Emendation nicht anneh¬ 
men. Die Grenzen von Pisidien, der Milyas und 
Kabalien waren unbestimmt und fließend und 
haben alten ebenso wie modernen Geographen 
Schwierigkeiten gemacht. Es ist leichter, Plinius 
einen Fehler zuzutrauen als anzunehmen, er be¬ 
haupte zu Recht, die Milyer umschlössen — von I 
allen Städten dieser Gegend — ausgerechnet V.; 
warum nicht Pogla oder Komama? Ferner besteht 
kein Grund zu der Annahme, daß der Name von 
V. zu Plinius’ Zeit mit anlautendem B geschrie¬ 
ben oder so ins Lateinische transskribiert wurde. 

Einen glaubwürdigen Vorschlag machte 
Ramsay in Amer. Journ. Arch. IV (1888), auf 
der Tafel vor S. 7; gegenüber dem Namen Verbe 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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schrieb er Ouranopolis, eine sonst unbekannte 
Stadt, die Ptolem. V 5,5 zu Kabalia rechnet. Diese 
Identifikation bin ich geneigt anzunehmen. Die 
Zusammensetzung von OYERB1ANÜN T10A12 
zu OYPANOIJOA12 scheint nicht sehr schwie¬ 
rig. KOMAMA KOA(ONIA) (vgl. Ptolem.’ 
Kgr/gvc t xoXcovia), das die ursprüngliche Form von 
KOM(M)AKON V 5, 7, gewesen sein dürfte, hätte 
eine ähnliche Zusammenziehung erfahren. Die 
3 Lage von Verbe paßt sehr gut für Ptolem.’ Urano- 
polis (s. die beiden vergleichenden Karten in 
Anat. stud. X 54); es liegt zwischen Pogla und 
Isinda, obschon beträchtlich weiter nach Süden, 
als Ptolem.’ Uranopolis. Ein Einwand gegen die 
Identifikation ist, daß Ptolem. meist lieber den 
Namen der Stadt als polis nach dem Genetiv des 
Ethnikon setzt, aber bei einer Stadt, die vielleicht 
erst kürzlich diesen Status erreicht hatte, mag das 
Ethnikon besonders hartnäckig festgehalten wor- 
) den sein. Ob die Identifikation richtig ist oder 
nicht, Verbe liegt in Kabalien, wie von Ptolem. 
angegeben, und dies macht R a m s a y s Ände¬ 
rung von Barim hei Plin. noch weniger annehm¬ 
bar, zumal Kabalia unmittelbar vor den Milyae 
gesondert erwähnt wird. 

Die ältesten Münzen von Verbe zeigen wie die 
von Andeda einen Porträtkopf von Faustina der 
Jüngeren aus d. J. 175 n. Chr. (Numism. Chron. 
Ser. II Vol. III [1863] 105 nr. 1) ; so können wir 
1 schließen, daß der Polis-Status nicht früher als 
unter der Regierung des Marcus Aurelius erlangt 
wurde. Die Entdeckung von zwei Weihungen von 
Bule und Demos an M. Aurelius und L. Verus 
(nr. 7 und 8 unten, errichtet 166-—169) gestattet 
uns den terminus ante quem 169. Eine weitere In¬ 
schrift (nr. 6) nennt dieselben Verwaltungsorgane. 
Die obersten Beamten scheinen die Demiurgen 
gewesen zu sein, die schon in dieser Gegend be¬ 
kannt sind (s. A. M. W o o d w a r d Ann. Brit. 
Sch. XVI 210, 2. S. A. James on Lycia and 
Pamphylia from Augustus to Diocletian [D. Phil, 
thesis, Oxford 1965, unveröffentlicht] 2860.). In¬ 
schrift nr. 11, die unter der Regierung des Alex- 
xander Severus gesetzt sein mag, nennt als Ge¬ 
ehrten brnuovQfög ngwzos, d. h. er war das lei¬ 
tende Mitglied der Behörde. Über andere solche 
Vorsitzer s. D. M a g i e Roman Rule in Asia Mi¬ 
nor II 1508f. und über die Entwicklung einer ähn¬ 
lichen Rangstufe in der Kolonie Komama, viel- 
1 leicht unter dem Einfluß von Verbe und anderen 
griechischen Städten in der Nähe, B. Le¬ 
vick Roman Colonies 80f. und Numism. Chron. 
Ser. VII Vol. VII (1967) 35. Eine andere In¬ 
schrift (nr. 4) erwähnt die erste Feier von Spie¬ 
len unter der Statthalterschaft von L. Bassus 
Gouas (?) Magnus; sie wurden gehalten von Aur. 
Stadianus Hermaeus, wohl nach 214 n. Chr. Man 
wird erinnert an einen Ausdruck in einer In¬ 
schrift von Pogla (IGR III 407): äg^avza zyv 
ejimvvpiov äg/i]v xal brjfuovoyrjoavza. Das Wort 
ägxorzeg begegnet in einer Inschrift des 2. Jhdts. 
(Suppl. epigr. Gr. XIX [1963] 834). Auf den 
ersten Blick sieht es so aus, als ob der Demiurgat 
in Pogla und Verbe nicht das eponyme Amt wäre, 
dem wir anderwärts in Pamphylia begegnen. Das 
Problem der Beziehung von agxorceg und orgary- 
yol oder arEcpavyopogoi ist erörtert oder erwähnt 
worden von I. L e v y Rev. et. gr. XII (1899) 268. 
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W. Liebenara Städteverwaltung im römi¬ 
schen Kaiserreiche 281. 285f. 558, 1. G. L a f a y e 
ad IGR IV 239. D. Magie Roman Rule in 
Asia Minor I 644 und II 1509. Man hat zu ent¬ 
scheiden, ob das Wort &q%wv als Name einer be¬ 
sonderen Behörde gebraucht ist (wie in Athen) 
oder als allgemeine Bezeichnung für die Beamten 
oder sonstwie. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß 
kleine Städte wie Pogla und Verbe zwei Beamten¬ 
kollegien oder sogar ein Kollegium von Demiur- 
gen und einen eponymen Beamten hatten, und 
man wird besser schließen, daß in dem zweiten 
Fall in Pogla das Wort oqxovxe g als allgemeine 
Bezeichnung für alle Beamten gebraucht wird, 
was auch immer ihre besonderen Titel waren, 
und daß im ersten Fall das Wort a qxv aus stilisti¬ 
schen Gründen verwendet wird, um Wiederho¬ 
lung zu vermeiden: der Mann war beides, De- 
miurg und eponymer Demiurg; dies deutlich zu 
machen, indem man nur das eigentliche Wort für 
das Amt brauchte, wäre unerträglich ungeschickt 
gewesen, und so wurde der Ausdruck gewählt &q- 
Igavxa xgv knrhvvprov äay/tjv. Natürlich wußten alle 
Bewohner von Pogla, daß das eponyme Amt der 
Demiurgat war, und so entstand keine Unklarheit. 
In Verbe mag das Wort ciQxfjg aus einem andern 
Grund gewählt worden sein: es war kürzer als 
är/puovgyiag und Sggovgyovvxog und mag besser 
für die Länge der Zeile gepaßt haben. Auf Mün¬ 
zen, wo wir nQ&tog ägycov finden (Head HN 2 
LXIX), dürfte Kürze ein maßgebender Gesichts¬ 
punkt gewesen sein. 

Die Anwesenheit von dti/xovgyoi macht es er¬ 
staunlich, eine andere Inschrift in Yelten zu fin¬ 
den, die so ergänzt worden ist, daß anzunehmen 
ist, daß die Stadt von einem Kollegium von axe- 
cpavrjtpoQoi regiert wurde. Inschrift nr. 12 unten, 
veröffentlicht in Suppl. epigr. Gr. II (1925) 751 
mit den Ergänzungen von W. Crönert lautet: 
[vijög Tmav[ov .. . / . .]og xov va[xogov, / ägt-ag 
r r)v öevjxsgav oxe[tfavrj]rpooiav .. s [... Wenn 
diese Ergänzung richtig ist, müssen wir annehmen, 
daß Verbe sowohl Stephanephorat als Demiurgat 
besaß, was unmöglich ist, da die beiden Ämter 
sich ausschließen (A. H. M. Jones The greek 
City 46f. S. A. J a m e s o n a. 0. 305), oder daß 
einer der Steine ein Eindringling in unserer klei¬ 
nen Liste von Verbe-Inschriften ist; doch dies ist 
nicht wahrscheinlich, da beide genau in Yelten 
gefunden sind; zudem kehrt der Name Titianus, 
der in der Inschrift nr. 12 schwerlich anzuzwei¬ 
feln ist, in der Inschrift nr. 9 (auch aus Yelten) 
wieder in einem agonistischen Zusammenhang. — 
Ist dann die Ergänzung von nr. 12 richtig? An¬ 
dere Teile von ihr überzeugen auch nicht (s. unten, 
Abschn. 4), und wie sollte ein Mann Wert darauf 
legen zu betonen, daß er das zweite Stephane¬ 
phorat innehatte? Wenn er meinte, daß er zwei 
Stephanephorate bekleidet hatte, hätte er sich 
anders ausgedrückt, mit einem Adverb oder einem 
adverbialen Ausdruck. Ich bin geneigt zu meinen, 
daß der erste Herausgeber, B. Pace, klug tat, 
die Inschrift unergänzt zu lassen. Vielleicht ist es 
eine weitere der agonistischen Inschriften, die in 
dieser Gegend und besonders um Yelten so häu¬ 
fig sind, vgl. nr. 3 (?). 4. 5. 9. 10. 11. 13); oxe[ 
könnte Teil eines auf Siegerkrönung bezüglichen 
Ausdrucks sein. Diese Ansicht erhält eine gewisse 
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Stütze durch die schon vermerkte Namen-Über¬ 
einstimmung: Titianus in einem agonistischen 
Text. 

Die Agone, die mit verschiedenen Graden der 
Sicherheit für Verbe anzunehmen sind, sind die 
folgenden: In Inschr. nr. 4 haben wir einen Neun¬ 
jahr-Agon, der zum ersten Mal unter der ägyr] 
des L. Bassus Kouas (? s. unten) Magnus von Aur. 
Stadianus Hermaeus veranstaltet wurde ex cpiXon- 
I fiiag xov yev[oJ/xevov adeXgpovl Aovxiov, in dem 
Aur. Demetrianus Peritasis (?) und Aur. Anto¬ 
nius, Sohn des Lucius Amarantus eväogwg im 
Knabenringkampf siegten (s. L. R o b e r t Hell. 
XT— XTT [1960] 351ff.). Neunjahr-Agone sind 
selten; sie finden sich in Perge im 2. Jhdt, vgl. 
S. A. Jameson Journ. rom. stud. LV (1965) 
54. Zweitens haben wir in Inschr. nr. 9 einen 
SeovrjQEiov (ÄXe^dvägeiov) ‘Hgaxletov / Evaeßeiov 
Evxvyeiov ayöjva $e/puSog dy'tievxa vno aymvofte- 
I x[ov] xal dpyiefjaoauh’ov xal iegecog 8 iä ßio[v]/ 
e 7 r. 1 rpaveotu.xov iieov Ugaxhecog A[vJo Oveißiov 
Ilexgcoviavov Aovxto[v] / imoaxeoecog ex xmv 
i 8 ico[v]. Die Sieger im Pankration (wieder evSo- 
f cog ) waren Aur. Titianus Marcus und Aur. Labeo, 
Sohn des Labeo Marcus, Sohnes des (? s. G. E. 
B e a n Türk Tanh Kurumu Belleten XXII [1958] 
69) Gaius Labeo. Die Inschrift wird unter die Re¬ 
gierung des Severus Alexander gehören, nach dem 
Titel der Spiele zu urteilen. Drittens ein Seßei- 
)Qtog dycbv (Inschr. nr. 11), veranstaltet von Aur. 
Curtius Antonianus, leitendem Demiurgen und 
Agonotheten. Aur. Vibius Longinianus Longus 
und Aur. Quintus, Sohn des M. Petronius, siegten 
im Ringen, wieder ivöolfcog. A.M. Woodward 
datierte diese Inschr. unter Alexander Severus, 
aber wenn sie vollständig ist, ist ein späteres Da¬ 
tum wohl wahrscheinlich auf Grund des Fehlens 
aller Beinamen außer dem unbestimmten ,seve- 
risch*. Wahrscheinlich gehören die Inschr. nr. 9 
(und 11 in dieselbe Reihe, nebst den Fragmenten 
nr. 3 und 5, welche evxv[. . bzw. [Evjaeßeiov 
E[vxvx.eiov dy]co[va] &e[pu 8 og ...? lesen. Insehr. 
nr. 10 erwähnt einen Evaeßeiov äyiöva nevxaexgQi- 
xov, veranstaltet von Aur. Longus, in dem P. 
Aelius Menecrates evSol-cog im Knabenringkampf 
siegte. Aber die Inschr. wurde fern von Yelten 
gefunden, s. darüber Art. Andeda Abschn. 5 II 
nr. 15. Schließlich haben wir in der Inschr. nr. 13 
einen dyarva Oeiuöog zexoaerijorxov, veranstaltet 
(zum zweiten Mal als eigenes Unternehmen von 
Curtius Septimius Attianus, Agonothet Sia ßiov 
xal 8ta yevovg. Ein Sieg wurde gewonnen von 
Aur. Tiberianus Mar ... Wiederum läßt einen die 
Entferung des Steines von Yelten zögern, die auf 
ihm erwähnten Spiele unserer Stadt zuzuweisen, 
und es ist recht wahrscheinlich, daß die Curtii 
Zweige ihrer Familie in mehr als einer der Städte 
des Taurustales ansässig hatten. 

Selbst bei freigebiger Schätzung hat V. nur 
(etwa ein Dutzend Inschriften geliefert. Wir müs¬ 
sen sehr vorsichtig sein im Ziehen von Folgerun¬ 
gen aus einem so spärlichen Material, zumal wir 
für so wenige Sicherheit ihrer Zuweisung haben. 
Alle bis auf 5 sind agonistisch, und von dem 
Rest sind 3 Weihungen an Mitglieder der regie¬ 
renden Dynastie (nr. 6 an Salonina, nr. 7 an 
M. Aurelius, nr. 8 an L. Verus). Mehrere der ago¬ 
nistischen Inschriften stammen aus der Regie- 
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rung des Alexander Severus, nach dem wenigstens Kantharos, in der Linken Weinrebe mit Trauben, 
eine Reihe von Spielen benannt sind. Wir bemer- vor ihm Panther, hinter ihm Satyr 1. stehend, im 
ken auch die starken Züge der Iulia Mamaea auf 1. Arm Weinschlauch, die Rechte erhoben*, 
den Münzen von V. und fragen uns, ob wir nicht IV. Herakles. Inschrift nr. 9 unten 

den Aufstieg einer wohlhabenden, patriotischen nennt einen iegevs Siä ßh[v] enupaveoxätov tiisov 

und ehrgeizigen Familie in der Stadt beobachten. 'Hgaxlsatg und einen Agon, genannt Severeios 

Wir könnten sie nicht identifizieren, aber mehrere Alexandreios Herakleios Eusebeios Eutycheios, 

Namen erscheinen auf mehr als einer der agoni- der die Inschrift auf 222—235 datiert. Die Stel¬ 
stischen Inschriften. Antonius klingt wieder in lung des Wortes Herakleion erstaunte den Her- 

Antonianus (nr. 11. 13), Vibius begegnet zweimal 10 ausgeber der Inschrift; vermutlich war Alexander 
(nr. 9. 11), ebenso Curtius (nr. 11. 13), und Severus assimiliert oder verbunden mit einer 

Petronianus erinnert an Petronius (nr. 9. 11). Es Lokalgottheit. Der Name des Priesters war Aur. 

ist interessant, aber vielleicht nicht mehr als das, Vibius Petronianus Lucius. Über den Kult von 
daß die letzten drei Namen als solche von nego- Herakles und Kakasbos anderwärts im Taurustal 

tiatores verzeichnet sind bei S. A. J a m e s o n s. die Art. Pogla und Andeda. 

Lycia and Pamphylia 135. 139f. (Curtii), 142 V. Helena und die Dioskuren. 

(Petronii), 176. Vielleicht bestand Verschwäge- Über die Verbreitung dieses Kultes in Südwest¬ 
rung zwischen diesen Familien oder ihrem An- anatolien s. die im Art. Sibidunda, Abschn. 5 

hang und Bewohnern des Hinterlandes von Pam- zitierten Arbeiten. In Verbe hören wir nichts von 

phylien, wo sie Grundbesitz gehabt haben mögen. 20 der mit den Heroen verbundenen weiblichen Gott- 
Die Inschriften sind zu spät, um uns etwas über heit, aber sie erscheinen auf einer Münze des Com- 

den Anteil römischer Bürger in der Bevölkerung modus: Rev. numism. Sör. IV Vol. VT [1902] 351 

von V. vor dem Caracalla-Gesetz sagen zu können. nr. 101, wo A. Dieudonnö sie folgender- 

Der Leser wird eine Neigung zu klingenden Na- maßen beschreibt: ,Les Dioscures debout sur une 

men mit dem Endglied Lucius oder Marcus als ligne figurant le sol, a cöte de leurs chevaux qu’ils 

cognomina bemerkt haben und ziemlich wenige tiennent par la bride, en face Tun de l’autre; ils 

Namen von einheimischem Klang. In Inschr. nr. 2 sont vötus d’une courte tunique, la tete nue. Au 
haben wir Mävig (was aber tatsächlich der römi- dessus d’eux un croissant.* 

sehe Mdviog ist), s. L. R 0 b e r t Noms indigenes VI. T y c h e. Die Tyche der Stadt ist darge- 

dans l’Asie mineure gröco-romaine I 220 and 365), 30 stellt auf Münzen von Iulia Domna (Rev. numism. 
in nr. 4 Hermaeus (dazu vgl. Pogla, Abschn. 4), Sör. III Vol. XI [1893] 342 nr. 42) bis Otacilia 
und Kov[ov ?/, das der Herausgeber als Genitiv Severa (Syll. numm. gr. [Deutschland] Samml. 

von Kovag nahm; stattdessen schlug er auch von Aulock 5381); sie hat die üblichen Attribute: 

Kov[aö(oäxov)] vor. Andere seltene Namen in die- Polos, Füllhorn und Steuerruder, 

ser Inschrift: Ile[Qi]\xaoig, eine Nebenform von VII. Ein Archiereus, vielleicht des Kaiser- 

Ilegizag oder Tlegitiog, und ’ApaQavxos. Aber das k u 11 e s , wird bezeugt in Inschrift nr. 9 unten, 

sind keine einheimischen Namen der Gegend. Er ist identisch mit dem oben genannten Priester 

4. Kulte. des Herakles. W. Crönerts Ergänzung von 

Wir sind nicht sehr gut unterrichtet über die Inschrift nr. 11 liefert den Ausdruck xov va[x 6 - 
Kulte, die in Verbe blühten, aber die folgenden 40 qov], ist aber zu verwerfen. Warum sollte das 
sind bezeugt: Volk von Verbe die dorische Form bevorzugt 

I. Athene. Die Göttin erscheint auf Mün- haben? 

zen des Commodus: Catal. of Gr. coins, Lycia, 5. Verbe in byzantinischer Zeit, 
etc., 281 nr. lf. Sie trägt Helm, Chiton und Verbe erscheint in Hierokles’ Synekdemos als 

Peplos; in ihrer rechten Hand hat sie eine patera, Begßrj, und in allen Notitiae in durchaus erkenn¬ 
in der Linken eine schräg gehaltene Lanze. barer Form als Bägßgg (Bagaelg Notitia VII). 

II. Artemis als Jägerin. Verbe wäre W. M. R a m s a y Amer. Journ. Arch. IV, Tafel 

schwerlich eine Stadt des Taurustales, wenn sie vor S. 7, nennt Verbe als vertreten auf einem oder 

nicht den Kult der Artemis gepflegt hätte. Die mehreren der Konzilien von 325, 381, 431 und 536 

Göttin wird genannt in einer auf einem Friedhof 50 (,Kyrbensis, Barbitanus*); vgl. Historical Geo- 
etwa 40 Minuten östlich von Yelten gefundenen graphy 394 (.Teuxius Cyrbenis, Siarbitanus*); 

Inschrift (nr. 1); es ist zweifelhaft, ob sie nicht und A. H. M. Jones Cities of the Eastern Ro- 

besser Sibidunda zuzuweisen ist. Indes ist der man Provinces 2 536 läßt V. vertreten sein beim 

Kult bezeugt auf Münzen von Verbe von Faustina Konzil von Nicaea 325. Ich kann keinen über- 

(Numism. Chron. Ser. II. Vol. III [1863] 105 nr. 1) zeugenden Beweis für die Anwesenheit eines Bi¬ 
bis _ Mamaea (E. Babeion Inventaire som- schofs von Verbe auf irgendeinem der Konzilien 

maire de la Collection Waddington 4036f. F. I m - finden. Das Bistum, das R a m s a y für Verbe 

hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen II 415 nahm, scheint das von Lyrbe in Pamphylia ge- 

nr. 2). Über Charakter und Ausdehnung des Kul- wesen zu sein. (Übrigens s. J. M a n s i Sacrorum 

tes s. die Art. Pogla, Sibidunda und Andeda. 60 Conc. nova et amplissima Coli. II 695. 700.) Trotz 

III. Dionysos. Dies ist eine andere von der Notitiae können wir dann Verbe keine sehr 

den Gemeinden des Taurustales verehrte Gott- lebendige und bemerkenswerte Existenz in der 

heit (s. die Art. Pogla, Sibidunda und An- byzantinischen Zeit zuschreiben; und diese An¬ 
deda). Münzen von Commodus (Rev. numism. Ser. sicht wird gestützt durch die Tatsache, daß der 

III Vol. XI [1893] 342 nr. 41. Syll. numm. gr. Name Verbe sich nicht in der geläufigen Topo- 

[Deutschand] Samml. von Aulock 5379) bis Phi- nymie erhalten hat. Diese Tatsache und die Spär- 

lippus II. (Catal. of Gr. coins a. O. nr. 3) zeigen lichkeit des von der Stadt gelieferten epigraphi- 

ihn .frontal stehend, nackt, Kopf L, in der Rechten sehen Materials bestätigt den Eindruck, daß 
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Verbe 


Verulanus 


Verbe die unbedeutendste der Städte des Taurus¬ 
tales war. 

6. Bibliographie. 

I. Allgemein. Was über Verbe im all¬ 
gemeinen geschrieben worden ist, beschränkt sich 
auf die Diskussion über seine Lage. S. W. M. 
Ramsay Amer. Journ. Arch. IV (1888) 15f. 
A. M. W o o d w a r d und H. A. Ormerod 
Ann. Brit. Sch. XVI (1909—10) 76ff. W. M. 


Lycia, etc., 281. E. B ab e 1 o n Inventaire som- 
inaire de la Collection Waddington 4035ff. F. I m - 
hoof-Blumer Kleinasiatische Münzen II415. 
A. Dieudonne Rev. numism. Ser. IV Vol. VI 
(1902) 351 nr. 101. F. Imhoof-Blumer 
Zur gr. und röm. Münzkunde (Separatabdr. der 
Rev. Suisse de Numism. XIV [1908] 87) 199. 
Auktions-Katalog Egger XLVI (1914) 98 
nr. 2122. Syll. numm. gr. (Copenhagen) Pisidia 


Ramsay Klio XXII N. F. V 248. G. E. B e a n 10 350; (Deutschland) Samml. von Aulock 5379ff. 


Anat. stud. X (1960) 67f. 

II. Inschriften. Weil es so schwer ist, 
mit Sicherheit festzustellen, welcher der Städte 
des Taurustales eine Inschrift zuzuweisen ist, gebe 
ich in jedem Falle den Fundort und bezeichne 
mit einem * Steine, deren Zuweisung besonders 
zweifelhaft ist. 

* 1. Ann. Brit. Sch. XVI 115 nr. 7 (,auf einem 
türkischen Friedhof etwa 40 Minuten öst- 


[Barbara Leviek.] 

S. 1506 (vgl. o. Bd. VIIIA S. 2419ff. 

Suppl.-Bd. X S. 1030) zum Art. Vergilius: 

9) A. Vergilius Maximus, vir elarissimus, lega- 
tus Augustorum pro praetore der Provinz Kappa- 
dokien unter den Kaisern Gallus und Volusianus, 
also zwischen 251 und 253, CIL III 6919. 12196. 

10) P. Vergilius M. f. Pontianus. Curator ripa- 
rum et alvei Tiberis zusammen mit einem Kol- 


lich von Yerten-keui 1 ); vgl. Anat. stud. X 20 legium genannt, das wohl nach dem J. 23 n. Chr. 


* 2. Ann. Brit. Sch. 116 nr. 8, vgl. XVII 213 

(ebd.). 

* 3. Ebd. 117 nr. 9 (ebd.). 

4. Ebd. nr. 10 (,Yerten-keui, auf einem türki¬ 
schen Friedhof nicht weit westlich des 
Dorfes“). 

5. Ebd. 118 nr. 11 (ebd.). 

6. Ebd. 119 nr. 12 (,verbaut in einer Mauer 

etwas östlich von nr. 10“). I 

7. Ebd. nr. 13 (ebd. in einem Garten; vgl. 
Anat. stud. X 68, 51). 

8. Ann. Brit. Sch. 119 nr. 14 (ebd.; gefunden 
nahe nr. 7, als Türstufe benützt). 

9. Ebd. 120 nr. 15 (ebd.; im Pflaster vor der 
Tür der Moschee). 

* 10. Ann. Brit. Sch. XVII 208 nr. 5 = An- 
nuario VI—VII (1923—24) 447 nr. 163 
= Suppl. epigr. Gr. (1932) 612 (Bozbu- 


amtierte, CIL XIV 4704. Ann. ep. 1961, 138. Zu 
seiner Herkunft siehe T. P. Wiseman New 
men in the Roman Senate 139 B. C. — A. D 
14, Oxf. 1971, 272. 

11) Ti. Vergilius Ti. f. Rufus. Curator ripa- 
rum et alvei Tiberis, zusammen mit einem Kol¬ 
legium angeführt, das wohl nach dem J. 23 n. Chr. 
im Amte war, CIL XIV 4704; Ann. ep. 1961, 138 
(hier das Praenomen P.; vgl. Fasti Arch. XII 

30 [1957] 333 nr. 5339). 

12) Vergilia Florentina. Clarissima femina, 
Gattin des Statthalters von Numidien und Kon- 
sulars C. Iulius Sallustius Saturninus Fortuna- 
tianus, Ann. ep. 1917/18, 52 (unter Gallienus). 
Zum Namen des Gatten vgl. PIR 2 J 540. 

[Werner Eck.] 

S. 1635 zum Art. Verres: 

4) Verres. Suffektkonsul zusammen mit A. Lar- 
cius Macedo, der von 120—122 als prätorischer 


run). Zur Erörterung von Herkunft und 40 Legat von Galatien bekannt ist; der Konsulat 


Zuweisung dieser Inschrift s. Art. Andeda, 
Abschn. 5, II, nr. 15. 

11. Ann. Brit. Sch. XVII 209 nr. 6 (Yelten, 
nahe dem Friedhof). 

12. Annuario III—IV (1916—20) 18 nr. 10 
= Suppl. epigr. Gr. II (1929) 751 
(Yelten). 

* 13. Anat. stud. X 68 nr. 119 — Suppl. epigr. 
Gr. XIX (1963) 849 (zwischen Yelten und 
Zivint auf einem Friedhof). 

III. M ü n z e n. Im allgemeinen s.J.Fried- 
1 a e n d e r Repertorium zur antiken Numismatik 
292. B. V. He ad HN 2 712. E. Bosch Tür- 
kiyenin antik devirdeki meskükätma dair Biblio- 
grafya 164. Zur Publikation besonderer Münzen 
s. (in chronologischer Folge) A. Postolacca 
Annali dellTnst. di Corrisp. arch. XXXIII (1861) 
353 nr. 3. Auktions-Katalog Sotheby and 
W i 1 k i n s o n O. Borreil Sale (1862) 11 nr. 80. 


dürfte unmittelbar in die Jahre nach der Statt¬ 
halterschaft in Galatien gehören, da Legaten in 
prätorischen kaiserlichen Provinzen in dieser Zeit 
sehr häufig gleich nach dem Ende ihrer Amtszeit 
zu Konsuln gemacht wurden. Das Konsulnpaar ist 
für den 27. Mai bezeugt, CIL VI 2081, vgl. 32378 
und Ann. ep. 1962, 391. [Werner Eck.] 

Verulanus. 1) L. Verulanus Severus. Er diente 
als Legionslegat in Armenien unter Corbulo im 
50 J. 60 und 62, Tac. ann. XIV 26, 1 und XV 3, 1. 
Im J. 60 wurde er von Corbulo mit Auxilien dem 
in Armenien eindringenden Tiridates entgegen¬ 
geschickt, während Corbulo mit den Legionen 
folgte, ann. XIV 26, 1; im J. 62 brachte er in Zu¬ 
sammenarbeit mit Vettius Bolanus dem Tigranes 
mit zwei Legionen Hilfe, ann. XV 3, 1. Zwischen 
63 und 68 n. Chr. wurde er zusammen mit Appius 
Annius Gallus Suffektkonsul, CIL VI 10055 = 
Dess. 5284: 23. August, (vgl. A. Degrassi 


C. Babington Numism. Chron. Ser. II Vol. 60 Fasti consolari 17), nach R. S y m e Ilistoria VIII 
III (1863) 104ff. C. C a v c d o n i Bull. dell. Inst. (1959) 207 um 66 n. Chr. 


di Corrisp. arch. 1863, 215f. E. Babeion Rev. 
numism. Ser. III Vol. XI (1893) 342 nr. 41f. 
W. Wroth Numism. Chron. Ser. III Vol. XV 
(1895) 102f. nr. 23. A. Boutkowski- 
Glinka Bull, de Numism. III (1895). W. 
Wroth Numism. Chron. Ser. III Vol. XX 
(1900) 23 nr. 29f. G. F. H i 11 Catal. of Gr. Coins, 


2) Verulana Gratilla. Zum Namen siehe PIR 1 
V 289. Bei der Belagerung der Anhänger Vespa- 
sians auf dem Kapitol durch die Soldaten des 
Vitellius im J. 69 stand sie (von Taeitus als in- 
signis bezeichnet) auf der Seite der flavischen 
Partei, ohne sich um ihre Verwandtschaft und 
Kinder zu kümmern, Tac. hist. III 69, 3. Sie war 


Verulanus 


Vettulenus 
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also zu diesem Zeitpunkt schon verheiratet. Mög¬ 
licherweise ist sie mit der Gratilla identisch, die 
unter Domitian, wohl im J. 93 verbannt wurde, 
Plin. epist. III 11, 3. V 1, 8; freilich müßte sich 
dann die Einstellung zum flavischen Kaiserhaus 
gewandelt haben. Nicht ausgeschlossen ist, daß 
sie die Gattin des Iunius Arulenus Rusticus war, 
Plin. epist. V 1, 8. Plinius rechnet sich zu ihren 
Freunden, epist. III 11,3. [Werner Eck.] 

Veserius. 

M. Veserius Iucundianus, M. f. Pal. Der 
junge Ritter stammt aus Ca.pua, wo ihm seine 
Mutter Sacria Iucunda die Grabinschrift CIL X 
3865 = Dess. 1424 gesetzt hat. Er muß 
über die Protektion eines hohen Senators verfügt 
haben, denn er war mit Altersdispens praef(eetus) 
fabrum, adcensus velatus und schließlich nach 
161 proc(urator) alim(entorum) viae Fl(a)m(i- 
niae); noch vor seinem frühen Tode war er zum 
Duumvir seiner Heimatstadt designiert worden; 
vgl. H.-G. Pflaum Les carrieres proeuratorien- 
nes equestres 555, nr. 209. [Gerhard Winkler.] 

Vetina. 1) Vetina Mamertinus nahm als quin- 
decemvir sacris faciundis an den Säkularspielen 
des J. 204 n. Chr. teil, CIL VI 32327 Z. 13; 32332 
Z. 2; 32333 Z. 3. Wohl verwandt mit L. Vetina 
Priscus Nr. 2. 

2) L. Vetina Priscus. Legatus wohl des Pro¬ 
konsuls von Asia, CIL III 430. Sein comes L. Ca- 
vius Vescennianus stammte aus Volaterra, woher I 
auch V. kommen dürfte (vgl. M. T o r e 11 i Dia- 
loghi di arch. III ] 1969] 299). Deshalb ist er 
wohl auch mit dem L. Vetina Priscus identisch, 
der seiner Gattin Didia Quintina in Volaterra 
einen Grabcippus errichtete, CIL XI 1773. Mit 
ihm verwandt ist wohl V. Mamertinus Nr. 1. 

[Werner Eck.] 

C. Vettennius Severus. Suffektkonsul im 
J. 107 mit C. Minicius Fundanus, für den 30. Juni, 
29. Juli und 12. August bezeugt, CIL XVI 55 ;< 
CIL VI 630; Inser. Ital. XIII 1, 155 und L. V i d - 
man Fasti Ostienses, 1957, l8. Der bei Plin. ep. 
VI 27 genannte consul designatus Severus ist mit 
ihm identisch. Dieser fragte bei Plinius an, wel¬ 
chen Antrag er als designierter Konsul zu Ehren 
des Kaisers im Senat stellen solle. 

[Werner Eck.] 

Vettilla. Gattin des L. Neratius Marcellus, 
die testamentarisch in Saepinum die Inschrift 
CIL IX 2456 = Dess. 1032 errichten ließ, i 
Möglicherweise war sie die zweite Frau des Nera¬ 
tius Marcellus, R. S y m e Herrn. LXXXV (1957) 
492. [Werner Eck.] 

S. 1861 zum Art. Vettius: 

39 a) A. Vettius Priscus. Sein Name erscheint 
mit dem Zusatz leg. Aug. auf dem Hals einer Am¬ 
phora aus Vindonissa, Ann. ep. 1953, 250 b. Zu 
einer möglichen Identifizierung mit dem bei Plin. 
epist. VI12,2 erwähnten Vettius bzw. Bittius Pris¬ 
cus siehe R. Sy me Historia VIII (1959) 209; f 
anders E. Birley Pro Vindonissa 1951/52, 
55f. Siehe auch Nesselhauf-Lieb 40. Ber. 
Röm. Germ. Komm. (1959) 148 nr. 74; Vettius 
Nr. 39 o. Bd. VIII AS. 1861. 

42 a) C. Vettius Rufus. In CIL XII 4407 
(Narbo) werden nach Sex. Papinio Q. Plautio, den 
consules ordinarii des J. 36 n. Chr., noch zwei 
Personen genannt: C. Vettio / Bufo / M. Poreio / 


Catone J [—]. Man hielt sie im allgemeinen für 
die duumviri der Stadt Narbo im J. 36. Nun ist 
jedoch M. Porcius Cato als Suffektkonsul im J. 36 
durch die Fasti Ostienses bekannt geworden 
(Inscr. It. XIII 1, 188f.; L. V i d m a n Fasti 
Ostienses, 1957, 14). Man muß deshalb in dem 
zweiten Personenpaar von CIL XII 4407 ein Suf- 
fektkonsulnpaar sehen (dankenswerter Hinweis 
von Prof. Pflaum). Somit war nicht A. Didius 
) Gallus der Kollege des M. Porcius Cato (so z. B. 
Degrassi Inscr. It. XIII 1, 188L; Fasti con¬ 
solari 1952, 10), sondern C. Vettius Rufus. Didius 
Gallus gelangte erst im J. 39 n. Chr. zum Suffekt- 
konsulat (vgl. o. S. 111, Didius Nr. 6). Vgl. 
jetzt auch H.-G. Pflaum Ecole pratique des 
Hautes Etudes, Annuaire 1971/72, 248. 

[Werner Eck.] 

Vettulenus. 1) Sex. Vettulenus Cerialis. Zum 
Namen s. PIR 1 V 351; außerdem D. Vucko- 
)vic-Todorovic Starinar XVIII (1967) 21ff. 
= M. Mirkoviü Epigr. Studien V (1968) 177. 
Im jüdischen Krieg diente er von 67 (Ioseph. bell, 
lud. III 310ff.) bis zum J. 70 (a. O. VI 237) als Le¬ 
gat der legio V (wohl Macedonica). In Samaria ver¬ 
nichtete er im J. 67 mit 600 Reitern und 3000 Le¬ 
gionssoldaten insgesamt 11 600 Samaritaner, die 
sich auf den Berg Garizim geflüchtet hatten und 
die Übergabe ablehnten (a. O. III 307ff.). Im fol¬ 
genden J. 68 operierte er in Teilen des oberen 
»Idumäa und verwüstete sie; dabei kam es auch 
zur Eroberung der Stadt Hebron (a. O. IV 552ff.). 
Am Kampf um Jerusalem unter Titus war er in 
besonderer Mission beteiligt (a. O. IV 131ff.) und 
war auch Teilnehmer am letzten entscheidenden 
Kriegsrat vor dem endgültigen Sturm auf die 
Jerusalemer Mauern (a. O. VI 237). Nach dem 
Abzug des Titus aus Iudäa blieb V. in der Pro¬ 
vinz zurück, offensichtlich als erster Legat der 
neuen prätorischen Provinz, in der als Besatzung 
i außer Hilfstruppen die legio X Fretensis statio¬ 
niert wurde (a. O. VII 17; vgl. E. Ritterling 
Legio, o. Bd. XII S. 1272. W. Eck Senatoren 
von Vespasian bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 
5f.). Er verließ Iudaea nicht vor Mai des J. 71, 
da sein Nachfolger Lucilius Bassus noch am 
5. April 71 als Präfekt der Flotten von Misenum 
und Ravenna bezeugt ist (CIL XVI14—16. Ioseph. 
VII 163). Falls dem Vettulenus die akephale 
karthagische Inschrift Dess. 988 zuzuweisen 
ist (so PIR 1 V 351 und R. S y m e Athenaeum 
XXXV [1957] 312f.; vgl. aber G r o a g o.Bd. VIA 
S. 1567: vielleicht M. Tittius Frugi), muß der 
Statthalterwechsel aber noch vor Jahresmitte 
stattgefunden haben, als Titus und Vespasian 
den Triumph über die Juden feierten. V. erhielt 
dabei dann doppelte militärische Auszeichnungen. 
Wenn Dess. 988 ihm zuzusehreiben ist, er¬ 
fahren wir auch, daß er in allen honores candi- 
datus Caesarum war, d. h. er müßte eigentlich 
zumindest noch seine Quaestur unter Claudius 
abgeleistet haben, da kaum anzunehmen ist, er 
habe erst unter Vespasian die Prätur bekleidet. 

Der Konsulat folgte wohl bald auf seine Rück¬ 
kehr aus Iudäa, entweder im J. 72 oder 73. Jeden¬ 
falls hatte er schon am 23. April 74 das Kom¬ 
mando über die Provinz Mösien übernommen 
(Starinar XVIII [1967] 21ff. = Epigr. Studien V 
[1968] 177: Militärdiplom), wo er mindestens 
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(vgl. R. S y m e Athenaeum XXXV [1957] 314) 
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Civica Pompeianus Civica Barbaras 
( ord. 136) Nr. 5 (ord. 157) Nr. 2 
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Yettulenus Yettulenus 

bis zum 7. Februar 78 im Amt blieb (CIL XVI 22; verwandt war. Triumvir monetalis aere argento 

auf diese Statthalterschaft bezieht sich auch auro flando feriundo unter Antoninus Pius, quae- 

IGR I 863= Legat Vespasians), Aus D e s s. stör dieses Kaisers, praetor, eonsul Ordinarius im 

988 in Karthago gefunden, könnte man einen J. 157 mit M. Metilius Aquillius Regulus Nepos 

Prokonsulat in Africa erschließen, etwa um 85 Volusius Torquatus Pronto. Nach dem Tod,des 

n Chr. (vgl. R. S y m e Athenaeum XXXV Antoninus Pius wurde er Mitglied der sodales 

ri957] 313, Anm. 1 und E. Birley Journ. rom. Antoniniani (Isqsvs Avrcovsiviavos). Da er nach 

stud. LII [1962] 222, der ihm auch den akephalen dem Tode des Verus, den er überlebte, sicher 

cursus Ann. ep. 1955, 123 zuweisen möchte; dann nicht aus der Sodalität austrat,_ sondern auch 

wäre V. auch noch eurator operum publicorum 10 sodalis Verianus wurde, muß man in der Inschrift 
und Statthalter von Dalmatien geworden; doch aus Argos mit einer inexakten Formulierung 

vgl. dazu W. Eck a. 0. 92f.). Nach Sy me rechnen (H.-G. Pflaum Les sodales Antoni- 

a °0. 313 könnte er zu dem Kreis von Senatoren niani, 1966, 48ff.). V. begleitete die Tochter des 

gehören, die von Vespasian unter die Patrizier Marcus Aurelius, Lucilla, nach Syrien zur Hoch- 

aufgenommen wurden. zeit mit Verus (Hist. aug. v. Marci 9, 4) und blieb 

Die in Dess. 2960 genannten Sex. Vettu- dann als comes des Verus am Partherkrieg beteiligt 

lenus Cerialis und Lusia Paullina könnten eher ( ovvanoSr/ftos Oeov OvrjQov hü naQ{hxr\v orga- 

seine Eltern sein, als daß V. mit der geehrten velar in der argivisehen Inschr.). Von einer Teil¬ 
männlichen Person identisch wäre (vgl. auch nähme an den eigentlichen militärischen Opera- 

S y m e a. 0. 313 Anm. 1; anders PIR 1 V 351). 20 tionen ist jedoch nichts bekannt und bei seinem 
C. Vettulenus Civica Cerealis, Nr. 3, dürfte am ganz offensichtlich völlig unmilitärischen Cha- 

ehesten sein Bruder sein. Die Familie stammt rakter (jedenfalls nach seinen Ämtern zu schlie- 

vermutlich aus dem Sabinischen, S y m e a. 0. ßen) auch kaum wahrscheinlich. Er war mit 

313 , Herodes Atticus befreundet, was abgesehen von 

2) M. Vettulenus Sex. f. Quir(ina tribu) Ci- Philostr. vit. soph. I 25, 7 auch aus der atheni- 

vica Barbaras. Der volle Name ist nur in einer sehen Inschr. hervorgeht, die Herodes als epikos 

Inschrift aus Argos überliefert, P. Charneux dem Civica Barbaras als Konsul errichtete (Hesp. 

Bull. hell. LXXXI (1957) 121ff. = Ann. ep. 1958, VII [1938] 328 = Ann. ep. 1959, 143). Im übri- 

15. (Die in Inschriften von Olympia nr. 541 ver- gen vgl. o. Bd. III S. 1828f. Nr. 4. 

öffentlichten Fragmente konnten von P. C h a r - 30 3) C. Vettulenus Civica Cerialis. Zum Namen 

nein a. 0. 136ff. zu einer Inschrift ergänzt vgl. PIR 1 V 352. Er ist am 20. September 82 

werden, die von Zeile 1—8 genau dem Text von n. Chr. als konsularer Legat der Provinz Mösien 

Argos entspricht.). M, Civica Barbarus, CIL VI bezeugt (CIL XVI 28); vielleicht war er der un- 

376. XIV 2410; Civica Barbarus, Hesperia VII mittelbarer Nachfolger seines Bruders (Nr. 1), der 

(1938) 328 = XXVI (1957) 220 = Ann. ep. 1959, am 7. Februar des J. 78 (CIL XVI 22) noch in 

143; sonst Barbarus oder Civica, Hist. aug. vita der Provinz kommandierte. Der Konsulat dürfte 

Marci 9, 4. Philostr. v. soph. I 25, 7. etwa in die Jahre um 75 gehören (vgl. A. Stein 

Er war Sohn des Sex. Vettulenus Civica Ce- Legaten von Mösien, 1940, 34. R. Sy me Journ. 

rialis (cos. ord. 106) und der Plautia, die vor der rom. stud. XLIII [1953] 153). Während, seines 

Heirat mit seinem Vater bereits mit L. Ceionius 40 Prokonsulats in Asia ca. 87/88 ließ Domitian ihn 
Commodus (cos. ord. 106) und C. Avidius Nigri- töten (Tac. Agr. 42. Suet. Dom. 10, 2). Vielleicht 

nus (cos. suff. 110) verheiratet gewesen war (so hing seine Beseitigung mit dem Auftreten eines 

R. Sy me Athenaeum XXXV (1957) 308; nach falschen Nero im Osten zusammen (Cambr. Anc. 

P. Charneux a. 0. 124ff. wäre er Sohn des Hist. XI 144). Den Tötungsbefehl führte wohl 

Sex. Vettulenus Civica Pompeianus, cos. ord. 136 der Prokurator von Asien, C. Minicius Italus, 

gewesen, aus einer Ehe mit eben dieser Plautia. durch, der auf Anordnung Domitians die Stelle 

Doch dürfte altersmäßig die erste Möglichkeit eines verstorbenen Prokonsuls (vice defuncti pro- 

vorzuziehen sein). Die Hochzeit seiner Eltern cos.) einnahm (Dess. 1374). Zur Familie und 

kann nicht vor dem J. 118 stattgefunden haben, ihrer wahrscheinlichen Herkunft aus dem Sabini- 

da Plautia wohl bis Ende 117/Anfang 118 mitso sehen vgl. R. Syme Athenaeum XXXV (1957) 
Avidius Nigrinus verheiratet war, der damals 312f. 

der politischen Säuberung zu Beginn der Regie- 4) Sex. Vettulenus Civica Cerialis. Der volle 
rungszeit Hadrians zum Opfer fiel. Da V. dem Name ist durch die Fasti Ostienses bekannt ge- 

Patriziat angehörte und somit wohl bereits mit worden (Inscr. It. XIII1, 196f. und L. V i d m a n 

32 bis 33 Jahren zum Konsulat gelangte (im Fasti Ostienses, 1957, 18). In den Fasti wird er 

J. 157 n. Chr.), kann er kaum lange vor 124 sonst nur Cerialis genannt. Er war consul ordi- 

n. Chr. geboren sein. Durch seine Mutter war er narius im J. 106 mit L. Ceionius Commodus. Er 

Halbbruder des L. Aelius Caesar, der von Hadrian war mindestens zweimal verheiratet, einmal mit 

136 n. Chr. adoptiert wurde (Hist. aug. vita Marci einer Pompeia (?), deren Namen aus der Nomen- 

9,4: patruum Veri; Gal. XIV 613; äbslcpös A. Kat- 60 klatur des einen Sohnes Sex. Vettulenus Civica 
aagog in der Inschrift aus Argos somit nicht ganz Pompeianus (cos. ord. 136) erschlossen wurde 

exakt), und Onkel des L. Verus (in der Inschrift (vgl. z. B. R. Syme Athenaeum XXXV [1957] 

aus Argos als Helios Seßaorcöv, also auch des Mar- 308); zum anderen mit einer Plautia, die vorher 

cus Aurelius bezeichnet, vgl. dazu Cüarneux bereits mit L. Ceionius Commodus (cos. ord. 106) 

a. 0.140, 3). und C. Avidius Nigrinus (cos. suff. 110) verhei- 

Seine senatorische Laufbahn ist typisch für ratet gewesen war. Aus dieser Ehe entstammte 

den Angehörigen einer alten angesehenen patrizi- Sex. Vettulenus Civica Barbarus (cos. ord. 157; 

sehen Familie, die obendrein mit dem Kaiserhaus vgl. o. Nr. 2), so R. S y m e a. 0. 308. Er selbst 
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war wohl der Sohn des Sex. Vettulenus Cerialis J. Marquart Osteur. u. ostas, Streitzüge 

Nr. 1 oder des C. Vettulenus Civica Cerialis Nr. 3. [ 1903] 485) können mit den Ugoren kauin in Zu- 

Möglicherweise war er Patrizier bereits vom Vater sammenhang gebracht werden (F. Altheim 

her oder wurde selbst unter die Patrizier auf- Gesell. d. Hunnen I [1959] 96). 

genommen, das ein Sohn (Nr. 2) diesem Stand be- Um 463 hatten die vor den Awaren fliehenden 
reits angehörte. _ Sabiren die Saraguren, Onoguren und Ugoren 

5) Sex. Vettulenus Civica Pompeianus. Zum aus ihren Wohnsitzen vertrieben (über die Lokali- 

Namen s. PIR 1 V 353. Sohn des Sex. Vettulenus sation der damals verlassenen Heimat s. o. Suppl.- 

Civica Cerialis, cos. ord. 106 (Nr. 4) und einer Bd. XII die Art. Kutriguroi und 1 Ovoyovgot) 

Pompeia (?), vgl. z. B. R. Sy me a.O. 308. Sein 10 Die Gesandten der drei Völker kamen nach Bv- 
Halbbruder war M. Vettulenus Civica Barbaras zanz und haben dort, wie es scheint, mit dem Kai- 

(Ann. dp. 1958, 15; vgl. E. Syme a. 0.). Mit ser ein Bündnis abgeschlossen (Prisk. frg. 30). 

dessen Halbbruder L. Ceionius Commodus, dem Der um 555 entstandene geographische Exkurs in 

späteren L. Aelius Caesar, wurde er im J. 136 der überarbeiteten Kirchengeschichte des Zaeha- 

n. Chr. ordentlicher Konsul (Belege dazu PIR 1 rias Rhetor (a. 0.) erwähnt unter den in Zelten 

V 353; ferner Ann. ep. 1925, 109). Wie sein Halb- wohnenden Steppenvölkern auch die Ugoren; in 

bruder war auch er wahrscheinlich Patrizier. die erhalten gebliebene syrische Fassung des 

6) Vettulenus Quadratus. Möglicherweise Geschiehtswerkes kamen die Namen der Noma- 

q(uaestor) der Provinz Sizilien, CIL X 7245 (Lily- denstämme, die letzten Endes aus älteren byzan- 
baeum). Seine Gattin ist Pituania C. f. 20 tinischen Quellen herrühren, vermittelst eines 

7) T. Ve[tt]ulenus Quadratus. Zum Namen mittelpersisohen Textes (K. Czegledy Antik 

siehe PIR 1 V 355. Er war Sohn eines Publius und Tanulmänyok V [1958] 251ff.). Die innerasiati- 

gehörte der tribus Quirina an. Von seiner sena- sehen Türken begründeten ihre Großmaehtstel- 

torischen Laufbahn sind die Ämter eines Volkstri- lung mit der Besiegung mehrerer Völker, unter 

bunen, eines Prätors und eines Prokonsuls (in denen Theophylaktos (a. 0.) auch die Ugoren er- 

einer ungenannten Provinz) bekannt (vgl. auch wähnt; sie haben in dem Krieg angeblich nicht 

R. S y m e Historia VTII [1959] 209). Seine Toch- weniger als 300 000 Mann verloren, und der 

ter ist Vettulena Polla. Seine Verwandschaft Türkenkagan hat auch den Häuptling des Kolch 

mit den Vettuleni der flavischen Zeit ist nicht genannten Stammes (oder war der Name des frag¬ 
näher zu bestimmen. 30 liehen Ethnarehes Tukolch? Vgl. Gy. Morav- 

8) Vettulena Polla. Tochter des Senators csik Byzantinoturcica II [1958] 162) getötet. 

T. Ve[tt]ulenus Quadratus (Nr. 7), CIL VI 31773. Nach der unklaren und viel erörterten Erzählung 

(Werner Eck.] des Theophylaktos (p. 258—260 ed. De Boor) 
S. 1903 (vgl. Bd. VIIIA S. 2439. wären auch die europäischen ,Pseudo-Awaren 1 

Suppl.-Bd. IX S. 1693) zum Art. Veturius: ugorischer Herkunft gewesen, ebenso wie die spä- 

31) Veturius Paccianus. Nach einer ephesi- ter vor den Türken fliehenden und sich an die 
sehen Inschrift (D. K n i b b e Österr. Jahresh. ,Pseudo-Awaren* anschließenden Kutrigur-, Tar- 

XLIX [1968/71] B. 22ff.), die ihm von Fl. Damia- niach- und Zabender-Stämme (s. o. Suppl.-Bd. XII 

nus (vgl. PIR 2 F 253) gesetzt wurde, war er quae- S. 516ff.). In den chinesischen Quellen, die über 

stör der Provinz Makedonien, prätorischer Pro-40 die ersten großen Siege der Türken berich- 
konsul von Creta-Cyrenae (avddmarog Kgr/tris, ten (Ed. Chavannes Documents sur les Tou- 

Kverjvrjs, Atß[v]rjs), legatus pro praetore dioece- Kiue [Turcs] occidentaux [1900] 222), scheint der 

seos Epliesiacae und schließlich Legat einer Le- Volksname t’ie-lö die Ugoren des Theophylaktos 

gion, die in Obermösien stationiert war. Nach zu bezeichnen (K. Czegledy Völkerbewe- 
Meinung des Hg. könnte dies die legio VII Clau- gungen in der Steppe im IV.—IX. Jahr- 
dia sein, die während der J. 162 bis 166 allein hundert [1954] 9 [ungarisch]), und den Zu- 
die Besatzung der Provinz bildete. sammenhang der Ugoren mit dem Stammesver- 

[Werner Eck.] band t’ie-lö lassen auch andere historische Da- 

Ugoroi (OilyaiQoi). ten vermuten (K. Czeglödy Magyar Nyelv 

Es gibt Fachmänner, die die Identität der fol-50 XLVII [1951] 266f. [ungarisch]). Nach Theo- 
genden Völker leugnen: Ovyovgoi (Menand. frg. phylaktos wohnten die Ugoren am Til, den die 
21, Exc. de leg, p. 453 ed. De Boor), ’Oywg (Theo- Türken ,schwarz“ nannten. Diesen Fluß lokali- 
phyl. hist. VII 7 8 p. 258 259 ed. De Boor; bei sierten verschiedene Forscher ganz versohieden- 
Nikephor. Kallist. M i g n e G. CXLVII 385. artig (Kama, Tarim, Togla, Orchon, Wolga, vgl. 
388 l'oyo 0 e&vo; bzw. ’Oyon), ’WGR (syrisch, Gy. Moravcsik Byzantinoturcica if [1958] 
Zachar. Rhet. hist. eccl. p. 214 ed. E. W. Brooks), 79). Die richtige Identifikation scheint Til = 
Ovyo> S oi(m den Handschriften OvQwyot, Prisk. Atil = Wolga zu sein. Als im J. 568/569 eine 
frg. 30, Exc. de leg. p. 586 ed. De Boor); so u. a. byzantinische Gesandtschaft unter der Leitung 
E. Moor Ural-Altaische Jbb. XXXI (1959) 209. des Zemarehos von der Residenz des Türken- 
Doch sprechen die angeführten Quellen aller 60 kagans nach Hause kehrte, führte ihr Weg sie 
Wahrscheinlichkeit nach von einem und dem- durch das Wohngebiet der Ugoren. die am rech- 
selben Volk. Am Anfang des hebräisch geschrie- ten Ufer der unteren Wolga in der Kaukasus- 
benen Briefes des Chazarenkönigs Ioseph findet gegend lebten. Der Häuptling des Volkes 
man unter den zehn Urahnen der chazarischen herrschte als Vasall des Tiirkenkagans (Menand. 
Stämme (den Urenkeln Japhets) an erster Stelle frg. 21). 

Ugri; der Name bewahrt vielleicht (?) eine trübe ° Einige Forscher (vgl. Ilerrmann o. Bd. X 
Erinnerung an das Volk der Ugoren. Die ,Pugu- S.. 1386) betrachteten die lvrkai bei Herodot 
ren“ bei Michael Syras (p. 383 ed. Chabot; vgl. (IV 22) und die Urgoi bei Strabon (VII 3, 17 
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p. 306 C.) als Vorfahren der Ugoren. Andere ver¬ 
knüpften die Ugoren der byzantinischen Quellen 
mit den Ostjaken und Wogulen, die bzw. deren 
Heimat viele slawische (besonders russische), 
orientalische (besonders arabische) und west¬ 
europäische Quellen des Mittelalters (angeführt 
bei M. Zsirai Jugria [1930] 28—46) als Ugra, 
Jugra, Jura, Jugria u. dgl. bezeichnen. Auf Grund 
dieser Namensgleichung suchte man eine fin- 
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Volksnamen Ugor ~ Ogur ~ Oguz nicht. J. 
Thury (Szäzadok XXX [1896] 912) wollte das 
Wort aus dem Personennamen ,Oghuz Khan“ 
(sagenhafter Urahn der Türken) ableiten; er 
berief sieh dabei auf die Analogie von histori¬ 
schen Persönlichkeiten wie Osman, Nogaj usw. 
Dagegen wies B. M u n k ä c s i (Ethnographia VI 
[1895] 373ff.), einem Hinweis von Ä. Vämbery 


dieser Namensgleichung suchte man eine fin- folgend, auf die Möglichkeit der Namensdeutung 
nisch-ugrisohe Etymologie für die Benennung 10Oguz = ,Fluß“ (besonders ,der Oxus-Strom“) hin; 
der Ugoren (so z. B. J. K1 a p r o t h Asia Poly- er scheint daran zu denken, daß das Wort als 


glotta [1831] 188 ,Hochländer“ [im Ural] < ost- 
jakisch ögor u. ä. ,hoch“). Neuerdings (besonders 
seit B. Munkäcsi Ethnographia VI [1895] 
349—387) erklärt man die fragliche Namensähn¬ 
lichkeit mit der Annahme, daß die Vorfahren der 
Ostjaken und Wogulen mit den türkischen (nicht 
finnisch-ugrischen) Ugoren eine Zeitlang in en¬ 
gem Kontakt gestanden hätten und deshalb der 


Volksname von Flußanwohnern gebraucht werden 
konnte. Am verbreitetsten ist heutzutage die Na¬ 
menserklärung aus dem türkischen Wort ’ok’ 
= ,Pfeil“ und in übertragener Bedeutung ,Volk, 
Stamm“; aber auch gegen diese Ableitung wurde 
ernster Einspruch erhoben (s. o. Suppl.-Bd. XII 
S. 905f.). Einige chinesische Texte übersetzen 
das Wort Oguz als .Stamm“ (P. P e 11 i o t T'oung 

im i nrrm tv: . tt n .. 


Name Ugor. von fremdsprachigen Nachbarn auch20Pao, 1914, 257). Die vielen Volksnamen mit der 


für die uralischen Finnougrier verwendet worden 
sei. Die altrassische Benennung der den Ostjaken 
und Wogulen nächstverwandten Ungarn ,Ugri“ 
(in der .Nestor“-Chronik) gleicherweise zu erklä¬ 
ren (so J. D a r k 6 Byz. Ztschr. XXI [1912] 478), 
verbietet aber der Nasal in den meisten Varianten 
des fraglichen Namens (poln. w^gier, vgl. Olry- 
ygot, Ungri, Hungaxii, Ungarn usw., s. Gy. N e - 
meth Korösi Csoma-Archivum, I [1921—1925] 


Endung -gur, -gor, -gir, -zur (wie Onogur, Sara- 
gur, Utigur, Kutrigur, Ultzinzur, Bittugor, Al- 
cildzur, Amilzur, Alpidzur, Tunsur, Altziagir, ja 
auch Bulgar, Sabir usw.) betrachteten mehrere 
Forscher als Komposita, in denen das zweite 
Glied das Wort Ogur sei und das erste ein zu¬ 
gehöriges Attribut (das Material am vollständig¬ 
sten zusammengestellt bei B. Munkäcsi Ethno¬ 
graphia VI [1895] 372ff., vgl. Gy. M o r a v c s i k 


149); hier muß man eher vom Volksnamen Ono-30 Byzantinoturcica II [1958] unter den einzelnen 

___ ^ _ j_ lr r/ • tt n , ... ___ _ .. 


gur ausgehen, ein Verfahren, das M. Zsirai 
(a. O. lOOff.) auch beim Herleiten des Namens 
(J)UGR(I)A verwenden wollte (s. o. den Art. 
’OvdyovQoi). Die verfehlte slawische Etymologie: 
Ugoria ,das Land beim Gebirge“ hat heute kaum 
mehr Anhänger (vgl. M. Z s i r a i a. O. 1 lf.); un¬ 
gefähr dasselbe gilt auch für die einst weitver¬ 
breitete These von der Zusammengehörigkeit der 
Ugoren und der ostasiatischen Ujguren (so z. B. 


Volksnamen). Die Attribute wollte die Mehrzahl 
der Gelehrten aus dem Türkischen erklären (Ono¬ 
gur = zehn Ogur, Saragur = weißer Ogur, Uti¬ 
gur = dreißig Ogur, usw.). G. Nagy (Ethno¬ 
graphia XVII [1907] 259ff.) dachte auch an die 
Möglichkeit finnisch-ugrischer Etymologien (Ono¬ 
gur = großer Ogur, Utigur = fünf Ogur, usw.), 
ohne die türkischen Ableitungen gänzlich zu ver¬ 
werfen (Bulgar bedeutete z. B. nach ihm .großer 


G. K u u n Relationum Hungarorum cum Oriente 40 Ugor“, Onogur und Bulgar wäre also die finnisch- 

4-7 ™7 „ ,7—. T r-1 onm ct -f « tt / . i , ... . _ 


... hist, antiquissima I [1892] 21. Ä. Väm¬ 
bery Der Ursprung der Ungarn [1882] 4181 
[ungarisch]). Viel begründeter ist die Annahme, 
daß Ugor ~ Ogur und der innerasiatische Volks¬ 
name Oguz die bulgarisch-türkische bzw. die ge¬ 
meintürkische Form eines und desselben Wortes 
sind (Gy. D e c s y Einf. in d. finnisch-ugrische 
Sprachwissenschaft [1965] 239. M. V asm er 
Russisches etymol. Wb. III [1958] 172 usw.). 


ugrische bzw. die türkische Variante desselben 
Volksnamens). E. Moor (Beitr. z. Namens¬ 
forschung XIV [1963] 63—104) glaubt in der 
Endung der fraglichen Volksnamen das -r Plu¬ 
ralsuffix der nordkaukasischen Sprachen entdek- 
ken zu können und denkt daran, daß ursprüng¬ 
lich kaukasisch sprechende Stämme durch öst¬ 
liche Einwanderer türkisiert worden seien (vgl. 
E. Moor Ural-Altaische Jbb. XXXT [19591 


Dennoeh denkt ein Teil der Forscher wegen des 50216—218). Ä. Vämbäry (Der Ursprung der 

m 11 ) WI-1 I i,.I, -- -Al- TT_ rinirr., , J . r . - . ° 


mundartlichen Unterschieds an keine engere eth¬ 
nische Zusammengehörigkeit, ja Identität der 
Ugoren und Oguzen (B. Munkäcsi Ethnogra¬ 
phia VI [1895] 387 [ungarisch], Gy. Nämeth 
Die Herausbildung des landnehmenden Unga,r- 
tums [1930, ungarisch] 39ff. 90ff., usw.). Nach 
einigen Gelehrten (so E. Moor Die Sprachwis¬ 
senschaft als Quellenwissenschaft der Ur- und 
t'olksgeschichte [1963, ungarisch mit deutschem 
Resume] 72ff. 168) bezeichnet aber ’OywQ bei 60 
Theophylaktos die Oguzen. Nach der Auffassung 
von K. Czegledy (Völkerbewegungen in der 
Steppe im IV—IX. Jahrhundert [1954] 12 [un¬ 
garisch]) war die ältere Heimat der Ogurenvölker 
(Prisk. frg. 30) ungefähr mit jenem Gebiet iden¬ 
tisch, das in den späteren islamischen Quellen als 
Land der Oguzen erscheint. 

Eine sichere Etymologie gibt es für den 


Ungarn [1882] 47, 51f. usw. [ungarisch]) weist 
in Zusammenhang mit der Endung der besproche¬ 
nen Völkernamen auf das türkische Adjektivsuffix 
-gur hin. 

Eine Übersicht der Geschichte der Ugoren mit 
ausführlicher Bibliographie gibt Gy. Morav¬ 
csik Byzantinoturcica I 65—67. II 227f., vgl. 
Studia Byzantina (1967) 85—92. 

[Samuel Szädeczky-Kardoss.] 

S. 1920 zum Art. Yia: 

3 a) Via Flavia. Die Benennung wird durch 
zwei Meilensteine Vespasians bekundet, Inscr. It. 
X 1, 705 (Fundort unbekannt, in Pula notiert) vom 
J. 78 viam Flavi[am f(ecit)], und 707 (Fundort 
unbekannt, in Venedig notiert, stammt sicher aus 
Istrien) vom J. 79 viam F(laviam) f(eeit), vgl. 
Th. Mommsen CIL V 7988. Durch den Fund¬ 
ort eines dritten, fragmentierten (die Stelle mit 
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Via Flavia, Gemina 

der Straßenbenennung ist abgebrochen), jedoch 
analog formulierten Meilensteines nr. 706 vom 
J. 79 — aufgefunden zwischen den Dörfern Ga- 
lizana (it. Galisana) und Fazana (it. Fasana), es 
handelt sich sicher nicht um den originalen Auf¬ 
stellungsort des Meilensteins — wird bezeugt, daß 
so die Sektion Tergeste-Pola benannt und daß 
sie damals erbaut wurde; vgl. B. Forlati Ta¬ 
rn a r o Inscr. It. XIS. 265. Es ist singulär, daß 
bisher der Straßenverlauf Tergeste—Pola — trotz 
vielem Schreiben — archäologisch nicht doku¬ 
mentiert ist. Die Straße ist zwar durch die Tab. 
Peut. und durch das Itin. Ant. 270, 4ff. bekannt, 
von beiden Zwischenstationen Ningum und Pa- 
rentium ist nur die letztere zu lokalisieren. Vgl. 
dazu auch M. S u i c Limitation of Roman Colo- 
nies on the Eastern Adriatic Coast in: Zbornik 
Instituta za historijske nauke u Zadru (1955) 
lOff. und L. B o s i o Itinerari e strade della Ve¬ 
nezia Romana (1970) 209H. Vgl. Suppl.-Bd. XIII 
S. 1611f. 

3 b) Via Gemina. Für den Anf angsteil der Straße 
Aquileia—Emona wird in der Literatur mehr 
oder weniger die Bezeichnung v. G. in Anspruch 
genommen (vgl. die ältere Forschungsliteratur im 
Werke von L. B o s i o Itinerari e strade della 
Venezia Romana [1970] 205 und pass.); sie ist auf 
drei aquileischen Inschriften bekundet, (a) P a i s 
216, L. Novius Gulieio vendidit praedium Matto- 
nianum Glaudiae Semn[ae] in miliario VI [via 
6 ]imina [eu]ntib[us], gefunden in sekundärer 
Verwendung, (b) und (c) CIL V 7989 und 7990 
(Fragment), zwei analoge Texte, daß Kaiser Ma¬ 
ximums Thrax Aquileiensium restitutor et condi- 
tor viarn quoque Geminam a porta usque ad pon- 
tem per tirones iuventat(is) novae Italieae suae 
dilectus posterior(is) longi temporis labe eorrup- 
tam munivit ae restituit. Der Inhalt legt nahe, 
daß es sich um eine extraurbane Straße handelt, 
die zu einer Brücke führte, welche man anhand 
der Tatsache, daß Maximinus an der ,illyrisehen‘ 
Straße vital interessiert war, mit der historisch 
bekannten Isonzo-Brüeke (vgl. L. B o s i o Ponte 
Sonti in: Atti Ist. Veneto di scienze, lett. ed arti, 
Classe di scienze morali e lett. CXXII [1963— 
1964] 157ff.) bei Mainuzza (slowenisch Majnica) 
gleichzusetzen geneigt ist. Vgl. Th. Mommsen 
CIL V p. 75, ihm folgend die Mehrheit, s. auch 
G. B r u s i n in: Aquileia nostra XX (1949) 51ff. 
oder in Archivio Veneto 5 LXXVII (1964) 97ff. 
L. B o s i o ist überzeugt (im soeben zit. Werke 
S. 167 Anm.), daß mit der inschriftlich genann¬ 
ten Brücke nicht die Isonzo-Brüeke, sondern der 
ponte di Ronchi östlich von Aquileia (Straße nach 
Tergeste bzw. Tarsatica) gemeint ist, worauf be¬ 
sonders die Bezeichnung labe corruptam munivit 
hinweise, denn die Isonzo-Straße verlaufe auf 
solidem Terrain, jene über Ronchi auf wässerigem 
und morastigem. Ebenso ist noch kaum möglich, 
die Straßenbenennung plausibel zu erklären; i 
nicht zu beweisende Möglichkeiten scheint es 3 zu 
geben: 1. cognomen des Bauherren (z. B. Fufius 
Geminus, Kommandant Siscias im Winter 35/34 
v. Chr.), 2. Bezeichnung einer doppelten Stra¬ 
ßentrassierung, 3. cognomen derjenigen Legion, 
welche den Straßenbau durchgeführt hat. Einiges 
darüber s. im Arheoloski vestnik XXIV (1973). 
Vgl. SuppL-Bd. XIII S. 1611. [Jaroslav Sasel.] 


S. 1944 zum Art. Vibcnnius: 

2) Vibcnnia. Gattin eines Senators, die unter 
den matronae an den Säkularspielen des J. 204 
n. Chr. teilnahm. B. Pighi De ludis saeeulari- 
bus, 1941, 262, nr. 173. [Werner Eck.] 

S. 1968ff. (vgl. Bd. VIIIA S. 2457ff.) 
zum Art. Vibius: 

28) Q. Vibius Crispus. Er wird in einem neuen 
Fastenfragment von Ostia zum J. 74 n. Chr. ge- 
i nannt (E. Equini Epigraphica XXIX [1967] 
11 ff. = Ann. ep. 1968, 6). Er trat am 15. März 
seinen zweiten Konsulat an; sein Kollege im Kon¬ 
sulat war wohl der Kaisersohn Titus; die Amts¬ 
zeit dauerte bis zum 14. Mai. Sein Name wird mit 
L. Iunius Vibius Crispus angegeben. Wahrschein¬ 
lich lautete sein voller Name L. Iunius Q. Vibius 
Crispus. Durch eine vor kurzem in Athen gefun¬ 
dene Inschr. (Athens Annals of Arch. III [1970] 
403ff.) ist erstmals auch sein dritter Konsulat 
i urkundlich bezeugt ([rjgtg Pmpag vnaxo[g]), 
ebenso auch, daß er nach seinem dritten Konsulat 
Archon in Athen war. Hier gehörte er dem demos 
Marathoneus an. Auf den Archontat bezieht sich 
wohl auch IG II/III 2 3, 1, 4191. Zur Datierung 
seiner Statthalterschaft in der Tarraconensis siehe 
jetzt G. Alföldy Fasti Hispanienses, 1969, 
18f. Crispus ist möglicherweise auch in CIL V 
8927 (Laumellum in der Nähe von Vercellae, sei¬ 
nem Herkunftsort) genannt: eherne Votivtafel 
mit folgender Aufschrift: Supera Iuni Crispi 
uxor et Allia Severa, d. d. Dann wäre Supera die 
Gemahlin des Crispus. Er scheint auch in der 
Nähe von Trebula Mutuesca Besitz gehabt zu 
haben, da dort wohl einer seiner Freigelassenen 
genannt wird, CIL IX 4881 = D e s s. 8390. 
Zu seiner Laufbahn vgl. jetzt auch A. B. B o s - 
worth Athenaeum LI (1973) 70ff. mit erwä¬ 
genswerten Hypothesen. 

42 a) [?Vibi]us Pansa. In Inscr. Cret. IV 294 
(Gortyn) ist die 1. Zeile wohl folgendermaßen zu 
ergänzen: [’JSni av-dvndxep ... Ovcßtjcp Tlävoq, 
d. h. Pansa wäre Prokonsul von Creta-Cyrenae 
gewesen, etwa 1. Jhdt. n. Chr. 

63 a) T. Vibius Vafrus], Auf einem Inschrif¬ 
tenfragment der kretischen Stadt Lappa steht in 
der letzten erhaltenen Zeile: [—]e T. Vibio 
Va[ro —]; möglicherweise ist vor dem Namen 
[sm& proeonsul\e zu ergänzen. Es dürfte sich wohl 
um den Statthalter der Senatsprovinz Creta- 
Cyrenae handeln. Nach den Resten des Kaiser¬ 
namens und der Schrift zu schließen, gehört das 
Fragment am ehesten in die 2. Hälfte des 1. oder 
an den Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. Dann könnte 
er mit dem [T.] Vibius Var[us] identisch sein, 
der nach F. Z evi Dialoghi di Archeol. VI 1973 
(im Druck) im J. 115 n. Chr. in den letzten bei¬ 
den Monaten des Jahres zusammen mit M. Pom- 
peius Macrinus Suffektkonsul war (Fragmente 
XXXI und XXXV der Fasti Ostienses und CIL 
XVI 172); vgl. dazu W. Eck Zephyrus XXIII/ 
XXIV (1972/73) 246. Sein Sohn ist dann wohl 
der consul Ordinarius von 134, T. Vibius Varus 
Nr. 62. [Werner Eck.] _ 

65 a) L. Vibius Verus. Ihn nennt die grie¬ 
chische Inschrift einer Statuenbasis von der 
Agora in Ephesos, die D. K n i b b e österr. 
Jahresh. XLVII (1964) Beibl. 16ff. publiziert hat. 
Er bekleidete im frühen 1. Jhdt. als praetor 
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(axgaxgyog b-rgiov Pcogaimv) das Amt eines n qso- 
ßsvxr/g Kalaagoe, das aber offenbar nicht den 
praetorischen legatus Augusti pro praetore, son¬ 
dern einen jener kaiserlichen Aufsichtsbeamten 
senatorischen Standes, die „die der Kontrolle 
der römischen Regierung weitgehend entzogene 
Finanzgebarung der sogenannten „freien“ Ge¬ 
meinden beaufsichtigten 1 , bezeichnet. 

[Gerhard Winkler.] 

71 a) Vibia Hilaritas. Clarissima puella. Ihr 
Name ist auf einer Wasserleitungsröhre aus Rom 
erwähnt, Ann. ep. 1954, 73. [Werner Eck.] 

[Vi]busius L(uei) f(ilius). Er war decem- 
vir stlitibus iudicandis und Militärtribun in der 
legio 1 oder II Adiutrix, ferner vielleicht quaestor 
in einer Senatsprovinz, Ann. öp. 1937, 132 (Spo- 
leto). Zur Herkunft aus Spoleto vgl. Not. d. scav. 
1937, 31 und R. Syme Historia VIII (1959) 210. 

[Werner Eck.] 

Vicirius. 1) M. Viciriufs —]. Vir clarissi- 
mus, CIL X 3845. Er errichtete seinem Bruder M. 
Ar[ —7 M. f. M. n. M. pron. Fal. Pu[—] Vici- 
rius[—], der möglicherweise ebenfalls dem Sena¬ 
torenstand angehörte, eine Grabinschrift (?). Er 
gehört etwa in die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
Seine Heimat ist wahrscheinlich Capua. 

2) M. Ar[- - -] M. f. M. n. M. pron. Fal. 
Pu[—] Vicirius [—]. Bruder des M. Viei- 
riu[s—], vir clarissimus, CIL X 3845; wohl 
ebenfalls Mitglied des Senatorenstandes. Er 1 
stammt wohl aus Capua, das zur tribus Falerna 
gehörte. 

3) A. Vicirius Martialis. Suffektkonsul vom 

I. Juli bis zum 31. August 98 zusammen mit 
L. Maecius Postumus (Inscr. It. XIII 1, 153 und 
195; vgl. L. V i d m a n Fasti Ostienses, 1957, 17 
und 53; ferner Inscr. It.XIII 1,158; CIL II 2344). 
Er oder der Konsul von 89 war Prokonsul von 
Asia, unpublizierte Inschrift aus Ephesos (PIR 2 
F 544 und R. Syme Tacitus II 665); wenn er < 
Asia verwaltete, müßte dies wohl 113/114 gewe¬ 
sen sein (vgl. W. Eck Senatoren von Vespasian 
bis Hadrian, Vestigia XIII [1970] 177). Die in 
CIL XV 1514 genannten Ziegeleien waren wohl 
in seinem Besitz. 

4) A. Vicirius Proculus. Suffektkonsul mit 
M’. Laberius Maximus im J. 89 n. Chr., wohl 
vom 1. September bis 31. Dezember, Ann. ep. 
1949, 23 (Fasti Potentini). Mit dem Konsul vom 

J. 98 war er sicher eng verwandt (s. o. Nr. 3). Ein t 

Avlog OvixiQi[og], in einer unveröffentlichten In¬ 
schrift aus Ephesos als Prokonsul von Asia ge¬ 
nannt (PIR 2 F 544; R. Syme Tacitus II 665), 
könnte entweder mit ihm oder dem Konsul von 
98 identisch sein; allerdings spricht von den 
Fasten her mehr für den letzteren (vgl. W. E c k 
Senatoren von Vespasian bis Hadrian, Vestigia 
XIII [1970] 177 und 236) Zur Herkunft wohl 
aus Etrurien siehe R. Syme Historia VIII 
(1959) 210. [Werner Eck.] 6 

Vicrius. 1) P. Vicrius [—]. Suffektkonsul 
wohl im November und Dezember 145 n. Chr. mit 
C. Fadius Rufus, L. V i d m a n Fasti Ostienses, 
1957, 22. Nahe verwandt mit ihm, vielleicht sein 
Bruder, ist C. Vicrius Rufus, Nr. -2. Vgl. auch 
R. S y m e Historia VIII (1959) 210. 

2) C. Vicrius Rufus. Name: C. Vicriufs Ru¬ 
fus], L. Vidman Fasti Ostienses, 1957, 22; 
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[C. Vicrius] Rufus, CIL XVI 91. Suffektkonsul 
wohl September bis Oktober 145 mit L. Petronius 
Sabinus. Nahe verwandt mit ihm, vielleicht sein 
Bruder, ist P. Vicrius, cos. suff. November .bis 
Dezember 145. [Werner Eck.] 

S. 2072 (vgl. Bd. VIIIA S. 2501ff. 

Suppl.-Bd. X S. 1030) zum Art. Victoria: 

6) Victoria. Memoriae clarissimae femina, 
Christin, die im Alter von 18 Jahren starb und in 
0 Cartennae im J. 425 n. Chr. bestattet wurde, 
H.-I. Marrou Bull. arch. Alg. I (1962/65) 
227ff. = Ann. ep. 1967, 648. [Werner Eck.] 

Viergöttersteine sind mit dem Reliefbild 
je einer Gottheit vierseitig oder dreiseitig (in 
welchem letzteren Fall sich auf der Vorderseite 
eine Inschrift befindet) versehene Steinquader 
von in der Regel größerer Höhe als Breite und 
Tiefe. Die Erkenntnis, daß der weitaus größte 
Teil der V. den sog. Gigantensäulen (F. H a u g 
0 o. Suppl.-Bd. IV S.689fi. F. Heichelheim 
o. Suppl.-Bd. VII S. 220f. S. F e r r i Eneiclope- 
dia dell’Arte Antica II, Rom 1959, 767f. L. W e - 
b e r Der Kleine Pauly II 796f.) als Postamente 
dienten, ließ den Begriff weiter fassen, dergestalt, 
daß man unter V. mit figürlichem Relief ver¬ 
sehene Sockel von Gigantensäulen schlechthin ver¬ 
steht, also auch solche Steine einbezieht, die mehr 
als nur vier bzw. drei Gottheiten aufzuweisen 
haben. Andere Steine dagegen, die dem Typus 
3 nach den V. zuzurechnen wären, sind auszuschlie¬ 
ßen, da es sich bei ihnen um den Zwischensockel 
(s. unten und Art. Wochengöttersteine) von Gi¬ 
gantensäulen handelt. Verbreitet sind die V. in 
den gallischen und germanischen Provinzen (Ver¬ 
breitungskarte: Rev. arch. XX [1912] II 213 
Abb. 2) in enger Verbindung mit keltischer oder 
keltisch beeinflußter Bevölkerung (F. Haag 
Myth. Lex. VI 306. Heichelheim a. O.). Die 
Erforschung der V. hat vor allem F. Haug 
) vorangetrieben; der von ihm gegebene Katalog 
(Westd. Ztschr. f. Gesch. u. Kunst X [1891] llff. 
125ff.), ergänzt durch F. Hertlein (Iuppiter- 
gigantensäulen, Stuttgart 1910, 118ff.) und 
F. Heichelheim (a. O. 222), kann auch 
heute noch als verläßlicher Ausgangspunkt die¬ 
nen und ist in seinen Beschreibungen genauer als 
E. Espörandieu Recueil general ... de la 
Gaule Romaine (= Esp.) und d e r s. Recueil 
gönöral ... de la Germanie Romaine (= Esp. 
(Germ.), denen man die erforderlichen Abbildun¬ 
gen entnimmt. 

Die von F. Haug und seinen Nachfolgern 
bevorzugte Aufzählung der dargestellten Gott¬ 
heiten und statistische Ordnung des Materials 
gibt zur Erforschung des Gegenstandes unter 
heutigen Gesichtspunkten allerdings nicht mehr 
viel her. Größeren Erfolg verspricht der Weg, 
die Monumente zunächst in eine zeitliche Ord¬ 
nung zu bringen und hernach die Schwerpunkte 
der räumlichen und zeitlichen Verbreitung auf¬ 
zuzeigen sowie nach möglichen Abhängigkeiten 
zu suchen. 

Kunstkritisch indes sind die Steine 
nur in Ausnahmefällen zu datieren. Rom liegt zu 
weit ab, als daß in der Provinz mit den in der 
Hauptstadt gültigen Maßstäben gemessen werden 
dürfte. Auch was über die kunstgeschichtliche 
Entwicklung im Verbreitungsgebiet bekannt ist, 
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läßt sich nur beschränkt verwerten, da zum einen 
der künstlerische Werdegang der Provinzen zu 
wenig erforscht ist, zum anderen die dortige Ent¬ 
wicklung nicht einheitlich verläuft, vielmehr 
Kunstkreise verschiedenartiger Prägung neben¬ 
einander herlaufen. Als Schwierigkeit hinzu kom¬ 
men die in vielen Brechungen anzutreffenden, im 
eigentlichen Sinne .provinziellen“ Stücke, die sich 
vollends einer üblichen Datierung widersetzen 
(vgl. S. P e r r i Arte Romana sul Reno, Mailand 
1931. — Anders: L. Ha hl Zur Stilentwick¬ 
lung der provinzialrömischen Plastik in Germa¬ 
nien und Gallien, Darmstadt 1937, bes. S. 31ff.). 

Es bleibt also nur übrig, vom festdatierten 
Material ausgehend äußerliche, möglichst von¬ 
einander unabhängige Kriterien zu finden, die 
erlauben, auf typologischem Wege zu 
einer zeitlichen Ordnung zu gelangen. Dazu ist zu 


Nr. 

Datum 

Aufbew.-Ort 

Fundort 

1 

54/68 n. Chr. 

Mainz 

Mainz 

2 

170 n. Chr. 

Wiesbaden 

Kastei 

3 

Ende 2. Jhdt. 

Vienne 

Agnin 

4 

203 n. Chr. 

Augsburg? 

Augsburg 

5 

206 n. Chr. 

Mainz 

Mainz 

6 

221 n. Chr. 

Wiesbaden 

Schierstein 

7 

225 n. Chr. 

Mainz 

Kastei 

8 

239 n. Chr. 

Wiesbaden 

Heddernheim 

9 

240 n. Chr. 

Frankfurt 

Heddernheim 

10 

242 n. Chr. 

Mainz 

Kastei 

11 

246 n. Chr. 

Mainz 

Kastei 
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prüfen, in welchen Einzelheiten nichtkünstleri- 
scher Art sich jene Denkmäler, die inschriftlich 
datiert sind, mit fortschreitender Zeit verändern. 
Jede derart festgestellte sich verändernde Einzel¬ 
heit kann als Datierungskriterium für jene V., 
deren Zeitstellung unbekannt ist, verwendet wer¬ 
den; um zu gewährleisten, daß es sich dabei 
nicht um zufällige, sondern für die jeweilige Ent¬ 
stehungszeit charakteristische Merkmale handelt, 
sind tunlichst mehrere dieser Kriterien zu verbin¬ 
den. Dazu genügt es nicht, sich auf die V. zu 
beschränken; um eine möglichst breite Ausgangs¬ 
basis zu erhalten, werden auch die Inschriften 
und Wochengöttersteine der Gigantensäulen ein¬ 
zubeziehen sein. 

Folgende Denkmäler, für die in der Inschrift 
ein Datum überliefert wird, haben Grundlage 
aller Betrachtungen zu sein: 


Literatur 

Bemerkungen 

Esp. VII nr. 5887 

Esp. VII nr. 5866 

nnr Viergötterstein 

Esp. I nr. 412 

nur Wochengötterstein 

Haug, Westd. Ztschr. 

X (1891) nr. 1 

nur Viergötterstein 

Esp. VII nr. 5730. 
XS.30 

Esp. Germ. nr. 31 

Esp. VII nr. 5728. 

XS. 29 

Esp. Germ. nr. 93/94 

nur Viergötterstein 

Esp. Germ. nr. 101 

Renovierung 

Esp. VII nr. 5862 

Esp. VII nr. 5865. 
XS.46 

Renovierung 


Bei der frühesten datierten Gigantensäule, 
nämlich derjenigen in Mainz aus dem J. 54/68 
n. Chr. (nr. 1) — sie ist entgegen der von H a u g 
stets vertretenen Ansicht dem Typus zuzurech¬ 
nen — befindet sich die Inschrift auf dem Zwi¬ 
schensockel, dem Platz der nachmaligen Wochen¬ 
göttersteine. Spätere datierte Monumente zeigen 
die Widmung auf der Vorderseite des V., so daß 
sich aus dem Standort der Inschrift ein erstes 
Datierungskriterium ergibt. Ein weiteres erhält 
man mit dem Wortlaut der Widmung: 10M ist 
durchgehend verwendet und fehlt nur ausnahms¬ 
weise, wohingegen der Zusatz Iunoni Reginae 
offenbar auf eine spätere Zeitstufe beschränkt ist; 
dieser Zusatz taucht sicher erst 225 bei einer in 
Mainz aufbewahrten Säule von Kastei (nr. 7) auf, 
jedoch ist mit ihm schon in der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdts. zu rechnen, sollte der V. aus Kastei 
von 170 (nr. 2) — was sehr wahrscheinlich ist —- 
entsprechend ergänzt werden müssen. Frühe Bei¬ 
spiele berücksichtigen in der Widmung das 
Herrscherhaus, zunächst mit der Formel PRO 
SALVTE ... (nr. 1. 3), dann — seitdem dieser 
Zusatz überging auf den Stifter der Säule und 
dessen Angehörige (nr. 4) — auch durch die 
Wendung IN H I)D, ab 170 belegt (nr. 2). Zu den 
letzten Beispielen für die Formel PRO SALVTE 
zählt der V. aus Augsburg (nr. 4). Auch für IN 


H DD scheint der Endpunkt im ersten Viertel des 
3. Jhdts. gelegen zu haben (nr. 5). Es sieht so 
aus, als ob diese Zusätze allmählich durch die 
Iuno-Widmung ersetzt worden sind, Steine nach 
Art eines in Wiesbaden (Esp. Germ. nr. 40), die 
sowohl den Iuno- als anoh den Salus-Zusatz auf¬ 
weisen, als Ausnahmen von der Regel und inner¬ 
halb einer nicht allzu langen Übergangsphase 
entstanden zu gelten haben. 10M ohne Zusatz ist 
i nur für das J. 221 sicher belegt (nr. 6), da bei der 
Kasteler Säule in Mainz (nr. 10) im J. 242 ein 
älterer Zustand wiederhergestellt worden sein 
könnte. 

Der Teil zwischen Säulensehaft und V. als 
dem Postament der Gigantensäule, welchen Zwi¬ 
schensockel wir hier ohne Rücksicht auf den auf 
ihm dargestellten Gegenstand als Wochengötter¬ 
stein (vgl. o. S. 851) bezeichnen, unterliegt 
ebenfalls Veränderungen. Der Wochengötterstein 
der Mainzer Säule (nr. 1) hat auf der Vorder¬ 
seite die Widmungsinschrift, auf der Rückseite 
eine Darstellung Apollons und auf den Neben¬ 
seiten solche der Dioskuren; der Form nach han¬ 
delt es sich bei ihm um einen hochkant gestellten 
Quader. Was die Form der späteren Wochen¬ 
göttersteine angeht, so steht am Ende der Ent¬ 
wicklung ein Kubus von achteckigem Grundriß, 
erstmalig belegt, auf einem in das ausgehende 
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2. Jhdt. festgelegten Stein in Vienne (nr. 3). Es 
ist dies das für unsere Fragestellung einzige in¬ 
schriftlich datierte Denkmal, das nicht aus dem 
Rhein-Main-Gebiet stammt, somit als etwas 
Fremdartiges nur unter Vorbehalt verwendet wer¬ 
den kann. Im Rhein-Main-Gebiet ist der acht¬ 
eckige Wochengötterstein erst ab 225 sieher an¬ 
zutreffen (nr. 7. 8. 9. 11); für das J. 221 findet 
man statt seiner einen runden Sockel belegt 
(nr. 6). Eine Säule aus Kastei, deren Wiederher¬ 
stellung für das J. 242 gesichert ist (nr. 10), 
weist wie bei der Inschrift — nur IOM — so 
auch hier mit dem runden Wochengötterstein tv- 
pologiseh beträchtlich zurück. Die Entwicklung 
der Form des Wochengöttersteins geht also vom 
Quader über den Zylinder —- sofern es sich bei 
diesem nicht um eine typologisch unabhängige 
Variante handelt -— zum Kubus oktogonalen 
Grundrisses, welcher Endpunkt wegen des Stei¬ 
nes in Vienne (nr. 3) in Frankreich eher als in 
Deutschland erreicht worden zu sein scheint. 

Hinsichtlieh der Bildgegenstände 
folgte der Mainzer Säule (nr. 1) eine Zeit der un- 
verzierten Wochengöttersteine (nr. 6. 10. 7). Ab 
239 (nr. 8) ist die Darstellung der Wochengötter 
als Ganzfiguren auf den nach ihnen benannten 
Steinen zu beobachten. Das Exemplar von Vienne 
aus der Zeit um 200 (nr. 3), das damit in der 
Darstellung der Wochengötter entwicklungsge- 
schichtlieh wieder voraus ist, zeigt dagegen die 
Wochengötter in Büstenform. Daß eine solche 
Büstendarstellung auch für das Rhein-Main-Ge¬ 
biet als die gegenüber der Ganzdarstellung typo¬ 
logisch frühere anzusehen ist, zeigt u. a. eine 
Säule aus Kastei (Esp. VII nr. 5865) an, die we¬ 
gen der Wendung IN H DD in der Widmung 
noch in das erste Viertel des 3. Jhdts. gehören 
muß. Am Ende der Entwicklung kurz vor der 
Jahrhundertmitte steht anscheinend der nur orna¬ 
mental verzierte Wochengötterstein mit achtecki- 
gern Grundriß (nr. 11). 

Der V. der Mainzer Säule (nr. 1) zeigt auf der 
Vorderseite Iuppiter, auf den Nebenseiten je zwei 
göttliche Gestalten, unter denen sich Mercurius 
und Minerva befinden. Während der Göttervater 
bei späteren datierten V. nicht vorkommt, sind 
Mercurius und Minerva in Zukunft häufig, der 
Hercules der Rückseite fast immer zu beobachten. 
Während man zuvor keine mehrmals vorkommen¬ 
den Zusammenstellungen von Göttern antrifft,: 
vielmehr die Auswahl zufällig zu sein scheint und 
nur eine starke Verwendung jener Götter, die 
mit Krieg und dessen günstigem Ausgang (Mars, 
Victoria, Fortuna) zu verbinden sind, auffällt, 
tritt mit einem Mainzer Stein aus dem J. 206 
(nr. 5) erstmalig ein Götterverein ent¬ 
gegen. Dieser aus Iuno, Mercurius, Hercules und 
Minerva (von der Vorderseite ausgehend rechts¬ 
läufig gesehen) gebildete Verein ist der am weit¬ 
aus häufigsten auf V. anzutreffende. Der V. aus l 
Ehrang in Trier (Esp. VI nr. 5233), dessen Wo¬ 
chengötterstein offenbar noch quaderförmig nach 
Art desjenigen der Mainzer Säule war, zeigt die¬ 
selbe Zusammenstellung und läßt die Herausbil¬ 
dung dieses Viergöttervereins im ausgehenden 
2. Jhdt. n. Chr. vermuten. Das zeitlich nächst da¬ 
tierte Denkmal aus dem J. 221 (nr. 6) bringt die¬ 
selbe Zusammenstellung mit dem Unterschied, 
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daß Iuno fehlt und statt ihrer auf der Vorder¬ 
seite die Inschrift angebracht ist. Die Folge: In- 
schrift-Mercurius-Hercules-Minerva ist demnach 
typologisch später als diejenige mit Iuno auf der 
Vorderseite. Andererseits gibt es für die Folge 
mit Iuno Belege, die wegen des oktogonalen und 
z. T. mit Darstellungen der Woehengötter ge¬ 
schmückten Zwischensockels (Mainz: Esp. VII 
nr. 5865. Trier: Esp. VI nr. 5230) möglicher- 
I weise später als 221 anzusetzen sind. Für die 
absolute Datierung eines V. mit dem in Frage 
stehenden Götterverein kann also das Fehlen 
oder Vorhandensein lunos nur als sehr vager 
Anhalt dienen. Jedenfalls ist die Inschrift auf der 
Vorderseite für spätere Zeit verbindlich (nr. 7. 8. 
9. 11). Während die Anordnung mit Hercules auf 
der Rückseite und Minerva und Apollo auf den 
Nebenseiten bei den fest datierten V. nur für 239 
nachzuweisen ist (nr. 8), taucht die Folge: In- 
* schrift-Iuno-Hercules-Minerva zweimal, und zwar 
240 und 246 auf (nr. 9 bzw. 11). Die beiden Göt¬ 
tinnen auf den Nebenseiten sind -—■ nur ausge¬ 
tauscht — schon für 225 (nr. 7) belegt; hier al¬ 
lerdings findet sich statt Hercules auf der Rück¬ 
seite Mercurius. 

Der über die V. hinausgehende Blick auch auf 
andere Einzelteile der Gigantensäulen war not¬ 
wendig, um für die zunächst nur zeitliche Ord¬ 
nung der V. eine möglichst große Anzahl an Da- 
1 tierungskriterien zu gewinnen. Weitere ließen 
sich herausarbeiten, etwa die unterschiedliche Ge¬ 
staltung der meist figural geschmückten Kapi¬ 
telle. Das indes gäbe nicht viel her, da die Kapi¬ 
telle zu wenig zahlreich sind und ihre Zeit¬ 
stellung sich allenfalls mit der Genauigkeit 
einer Jahrhunderthälfte angeben ließe (vgl. 
E. von Mercklin Antike Figuralkapitelle 
pass.). Auch könnte man ikonographisch die auf 
V. dargestellten Götter untersuchen, müßte dann 
jedoch feststellen, daß bei gleichen Götterreihen 
ein und dieselbe Gottheit in verschiedenem Typus 
dargestellt sein kann. Ikonographische Unter¬ 
schiede sind also aller Wahrscheinlichkeit nach 
unabhängig von der Zeitstellung. Sie zeugen viel¬ 
mehr von landschaftlichen Zusammenhängen und 
künstlerischer Abhängigkeit. Es dürfte also ge¬ 
nügen, das oben aus Anbringung und Zusätzen 
der Inschrift, Form und Schmuck des Wochen¬ 
göttersteins sowie den Götterreihen der V. auf¬ 
gestellte Datierungssystem auf seine Rechtmäßig¬ 
keit hin zu überprüfen und es durch Hinzu¬ 
ziehen weiterer Denkmäler in Hinsicht auf die V. 
zu verdichten. 

Die Kasteler Säule nr. 10, die man in ihrer 
jetzigen Form durchweg mit der für 242 inschrift¬ 
lieh gesicherten Wiederherstellung in Verbindung 
brachte, fällt in allen Punkten aus der chronolo¬ 
gischen Reihe. Sie weist in Inschrift, Wochen- 
und Viergötterstein vielmehr um zwei Jahrzehnte 
zurück und ist zeitlich in unmittelbare Nähe der 
Säule von Schierstein aus dem J. 221 (nr. 6) zu 
rücken. Wie tiefgreifend die Wiederherstellung 
war, kann hier offen bleiben; ihre Erfindung je¬ 
denfalls gehört in die frühe Zeit: Die in allen 
wesentlichen Einzelheiten übereinstimmende Ab¬ 
weichung von dem für das zweite Jahrhundert¬ 
viertel gesicherten Material zeigt die innere Stim- 
migkeit und Rechtmäßigkeit des vorgelegten Sy- 
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stems an. Einzuschränken dagegen ist die Gültig- gott, ersetzt haben dürften. Der alleinige Iuno- 
keit der Datierungskriterien für den französischen Zusatz der Inschrift weist das Mainzer Exem- 
Raum, da nur ein von dort stammendes Denkmal, plar frühestens in die zweite Hälfte des 2. Jhdts.; 
zudem ein Woehengötterstein (nr. 3), zu deren Fortunadarstellung ist andererseits bis in das 
Aufstellung beitrug. Dieses eine Beispiel zeigt, ausgehende zweite Viertel des 3. Jhdts. naehweis- 
daß die dortige Entwicklung gegenüber dem bar (Dieburg). Somit müßte eine Datierung für 
Rhein-Main-Gebiet anscheinend voraus ist. Man das Mainzer Exemplar um 200 das Rechte tref- 
wird also gut daran tun, fragliche Stücke aus fen. Trifft man also Diana und Apollo zusammen 
Frankreich entsprechend der räumlichen Entfer- auf V. an, so werden diese in der Regel in das 
nung etwa ein bis zwei Jahrzehnte früher zu da-10 ausgehende 2. bzw. beginnende 3. Jhdt. zu set- 
tieren, als es das Chronologiesystem erfordern zen sein; auch in Frankreich, wie etwa der V. in 
würde. Chaumont (Esp. IV nr. 3367). Wenn einer des 

Der 203 datierte V. von Augsburg (nr. 4) göttlichen Geschwisterpaares allein vorkommt, 
bringt auf den Nebenseiten Mercurius und Mars sind die jeweiligen V. ähnlich zu datieren — diese 
sowie auf der Rückseite Victoria. In seine Vermutung wird bestätigt durch das Vorkom- 
unmittelbare Nähe gehört ein sehr ähnlicher V. men mit Mars (H a u g a. O. nr. 170) oder For- 
in Reims (Esp. V nr. 3665), der abweichend nur tuna (H a u g a. O. nr. 81) —, wobei die Sehwan- 
auf der Vorderseite statt der Inschrift Hercules kungen in der Genauigkeit der Datierung jedoch 
zeigt. Deswegen wie auch wegen der Entfernung größer sein können: Ein V. in Stuttgart mit 
zum Main darf man ihn gleich einem anzuschlie- 20 Fundort Steinheim (Esp. Germ. nr. 696) dürfte 
ßenden Stück in Boulogne (Esp. V nr. 3963) z. B. noch tiefer im 2. Jhdt. anzusetzen sein. Die 
wohl noch in die zweite Hälfte des 2. Jhdts. da- Verbindung von Iuno- und Salus-Zusatz seiner In¬ 
tieren. In dieser Zeit wurde Victoria offenbar häu- schrift läuft zwar erst im frühen 3. Jhdt. aus, 
fig dargestellt. V. in Darmstadt und Köngen (Esp. doch bringt dieser V. auf Neben- und Rückseite 
Germ. nr. 223 und 597) weisen sie auf einer nicht eine einzelne Gottheit, sondern mehrere Per- 
Schmalseite auf. Beide Steine gehören ebenfalls sonen in szenischem Zusammenhang, u. a. eine 
in das ausgehende 2. Jhdt., wie die Formel IO M Darstellung Dianas beim Bade. Diese Vielfigurig- 
in Verbindung mit IN H DD der jeweiligen In- keit ist aber ein Kennzeichen für frühe Ent¬ 
schritt zeigt. Zudem sind Hercules und Minerva stehung, nimmt man den V. der Mainzer Säule 
von Rück- und einer Schmalseite des Darmstädter 30 (nr. 1) zur Richtschnur. Ein Mannheimer V. aus 
Steins Götter jener Reihe Iuno-Mercurius-Hercu- Mainz (Haug a. 0. nr. 126) zeigt Apollo in 
les-Minerva, die im ersten Viertel des 3. Jhdts. Verbindung mit Iuppiter, ist also wegen dessen 
zur gebräuchlichsten Art, V. zu schmücken, wer- Vorkommens vermutlich noch früher entstanden, 
den wird. Ein in Mannheim aufbewahrter V. aus Andererseits kann die Darstellung Apollos noch 
Heiligenberg (Esp. Germ. nr. 411) bringt Victoria im 3. Jhdt. Vorkommen, wie jene V. zeigen, bei 
auf der Rückseite. Siegessymbolik und Beziehung denen Apollo Minerva (z. B. Haug a. 0. nr. 174) 
zum Herrscher kommen gleichfalls zum Ausdruck oder Mercurius (z. B. Haug a. 0. nr. 14. 21) 
auf der Vorderseite, die einen Adler und im in der gebräuchlichsten Götterzusammenstellung 
Eichenkranz die mit IOU einsetzende Inschrift luno-Mercurius-Hercules-Minerva ersetzt. Ein ex¬ 
zeigt. Die Widmung an Iuppiter ohne Zusatz 40 trem spätes Beispiel begegnet im 239 (nr. 8). 
weist in Anlehnung an die Schiersteiner Säule Für das Gebiet,Luxemburg mit Belgien“ (Haug 
(nr. 6) den Stein in Mannheim in die Zeit a. 0. S. 140£f.) kann dagegen das Vorkommen 
um 220. Apollos für die Datierung der V. nur beschränkt 

Die Nebenseiten des Mannheimer V. bringen verwertet werden. Hier scheint er nämlich, wohl 
Darstellungen von Vulcanus und Fortuna, bedingt durch lokalen Kult, durchgehend zu be- 
welche an dieser Stelle wiederbegegnen bei den gegnen. Vielmehr muß im Einzelfall anhand der 
Resten einer Gigantensäule aus Dieburg (Esp. übrigen Gottheiten die Zeitstellung unabhängig 
Germ, nr, 239). Vorder- und Rückseite des V. in vom Vorhandensein Apollos geklärt werden. 
Dieburg zeigen Iuno und Hercules, setzen also Taucht Iuppiter auf, so wird dadurch in 
die gebräuchlichste Götterreihe als bekannt vor- SO der Regel eine frühe Datierung angezeigt, begeg- 
aus. Der zugehörige Wochengötterstein ist zu- net der Göttervater unter den datierten Denk¬ 
mindest unten rund, in der Mitte dagegen acht- mälern doch nur bei dem V. des Mainzer Monu- 
eckig; es sind die Wochengötter in ganzer Gestalt ments (nr. 1). Auch sein Vorkommen zusammen 
angebracht. Alle diese Einzelheiten legen eine mit Victoria (z. B. Esp. X nr. 3666), Mars (z. B. 
Datierung in das zweite Jahrhundertviertel nahe Esp. V nr. 4071) oder anderen schon früh anzu- 
und stützen nachträglich die Ansetzung des Mann- treffenden Gottheiten läßt auf eine Datierung vor 
heimer Steines in die frühen zwanziger Jahre. 200 schließen. Nur gelegentlich wird man bei der 
Beim Köngener Stein (Esp. Germ. nr. 597), zeitlichen Ansetzung eine Spätdatierung in das 
der in das ausgehende 2. Jhdt. zu datieren war, beginnende 3. Jhdt. erwägen wie bei einem V. in 
begegneten Diana und Apollo. Ein V. aus 60 Luxemburg (Esp. V nr. 4238), bei dem Iuppiter 
Bierstadt in Wiesbaden (Esp. Germ. nr. 40) eine der Gottheiten der gebräuchlichsten Reihe 
zeigt das Geschwisterpaar auf den Nebenseiten; ersetzt. Auf Luxemburger Gebiet (Haug a. 0. 
der Inschrift nach (Iuno- und Salus-Zusatz) ist er 140ff.) begegnet Iuppiter gleich Apollo häufiger 
spätestens in das erste Viertel des 3. Jhdts. zu auf V., was oben zu der Vermutung Anlaß gab, 
datieren. Ein V. in Mainz (Haug Westd. Ztschr. Apollo sei wohl zeitlich durchgehend dargestellt, 
f. Gesch. u. Kunst X [1891] nr. 124) bringt Luna Da es sich mit Iuppiter nun ähnlich verhält, darf 
und Sol auf den Nebenseiten, welche beiden aus solcher Tatsache wohl geschlossen werden, 
Diana, die Mondgöttin, und Apollo, den Sonnen- daß es sich bei den Luxemburger V. um eine ver- 


861 Viergöttersteine Viergöttersteine 862 

hältnismäßig einheitliche und zeitlich scharf um- mögliche und entsprechend auch beabsichtigte 

rissene, im wesentlichen auf das 2. Jhdt. be- Altäre handelt (vgl. Art. Wochengöttersteine), 

schränkte Gruppe von V. handelt. Mag also die Zahl der V. im Sinne von Posta- 

Die Darstellung von Vulcanus ist häufig menten für Gigantensäulen einzuschränken spin 

zusammen mit solchen von Fortuna, Mars und zugunsten der Annahme von Altären oder Zwi- 

Victoria zu beobachten, würde also in der Regel schensockeln, so dürfen doch unbeschadet dieser 

den jeweiligen V. in das ausgehende 2. Jhdt. wei- Tatsache die zur Zeitstellung getroffenen Ergeb- 

sen. Vulcanus’ Antreffen innerhalb der gebrauch- nisse ohne Einschränkung auf alle Denkmäler, 

lichsten Götterreihe wäre wohl auch um diese die dem Typus der V. folgen, angewendet wer- 

Zeit möglich, doch ist eine Ansetzung in das 10 den. Von diesen lassen sich am sichersten jene 
3. Jhdt. wahrscheinlicher. Die V. aus Dieburg zeitlich unterbringen, welche die gebräuchlichste 

(Esp. Germ. nr. 239) und der aus Heiligenberg in Reihe (Iuno-)Mercurius-Hereules-Minerva auf- 

Mannheim (Esp. Germ. nr. 411) — beide mit weisen. Sie gehören in der Regel in das aus- 

Vulcanus -— waren innerhalb der ersten Hälfte gehende 2. Jhdt. oder in das erste Viertel des 

des 3. Jhdts. oben zu datieren. Ein weiterer, bis- 3. Jhdts. Ein V. in Trier (Esp. VI nr. 4917) be¬ 
lang unberücksichtigter V. in Karlsruhe (Haug sitzt durch die Darstellung der Götter in Kopf- 

a. 0. nr. 30) weist wegen der Inschrift (IOM nischen, welche Einzelheit bei der Sehiersteiner 

ohne Iuno- und Salus-Zusatz) in die frühen zwan- Säule von 221 (nr. 6) wiederkehrt, ein zusätz- 

ziger Jahre. Wenn der Denkmälerbestand also liches Datierungskriterium. Befinden sich die 

nicht täuscht, war die Darstellung Vulcanus’ auf 20 beiden Göttinnen auf den Schmal- und Hercules 
V. zwar schon lange möglich, wurde aber im auf der Rückseite, während auf der Vorderseite 

ersten Viertel des 3. Jhdts. anscheinend bevor- die Inschrift sitzt, so ist durch die Säulen von 

zugt betrieben. 240 (nr. 9) und 246 (nr. 11) eine Datierung in 

Es mag mit der Besprechung auf V. vorkom- das vorgerückte zweite Jahrhundertviertel ange- 
mender Gottheiten damit sein Bewenden haben; zeigt. Die V., die eine der Varianten dieser Göt- 
alle Abweichungen aufzuzeigen, würde zu weit terreihe wiederholen, sind die am meisten charak- 
führen. Außerdem könnte man umgekehrt fragen, teristischen. 

ob eigentlich derlei abweichende Exemplare noch Alle anderen Götterkombinationen sind nicht 
zu den V. im engeren Sinne gerechnet werden dür- annähernd so genau festzulegen. Iuppiter ist an- 

fen. Im Anschluß an den Zwischensockel der 30 scheinend nur früh dargestellt; die V., die ihn 
Mainzer Säule (nr. 1) müssen nämlich wohl samt- zeigen, werden in der Regel nicht nach 200 an- 

liche Steine, welche die Dioskuren darstellen, aus zusetzen sein. Fortuna, Mars und Victoria kom- 

dem Kreis der V. entfernt und den Wochengötter- men besonders in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 

steinen (vgl. Haug a. 0. S. 38 und 318 mit sei- vor; mit dem ersten Viertel des 3. Jhdts. dürfte 

nen nrn. 74. 108. 198) zugerechnet werden; auch ihre Darstellung im wesentlichen auslaufen. Diana 

der V. aus Pforzheim in Karlsruhe entfällt dem- und Apollo zusammen sind im ausgehenden 2. 

nach (Esp. Germ. nr. 362. Die übrigen a. 0. ab- und beginnenden 3. Jhdt. zu belegen; einzeln 

gebildeten Säulenteile sind dann freilich vom können sie nicht unbeträchtlich früher und — be¬ 
stem zu trennen und einer anderen Säule zuzu- sonders im Fall Apollos — später Vorkommen, 

weisen). Wahrscheinlich werden weitere Steine, 40 Während die Darstellung Vulcanus’ wohl im 
die im Typus den V. folgen, jedoch in Wirklich- 2. Jhdt. auch möglich ist, scheint sie auf V. des 

keit keine V. im Sinne von Postamenten für Gi- ersten Viertels des 3. Jhdts. besonders oft anzu- 

gantensäulen darstellen, auszuschließen sein, treffen zu sein. Nur in glücklichen Einzelfällen 

nieht zuletzt weil die gegenwärtige Anzahl an V. kann also hei solcher Lage die Auswertung von 

in keinem angemessenen Verhältnis zur Anzahl Inschrift oder Woehengötterstein zu einer ge- 

der bekannten Wochengöttersteine steht. Viel- naueren Einordnung verhelfen. Bei besonders 

mehr ist anzunehmen, daß es sich bei V. mit be- qualitätsvollen, doch seltenen Stücken wird ge¬ 
stimmten Götterkombinationen um unerkannte legentlich auch eine Datierung nach stilistischen 

(und beim derzeitigen Denkmälerbestand auch Gesichtspunkten möglich sein (vgl. H a h 1 a. 0. 

unerkennbare) Zwischensockel handelt, welche ja50bes. S. 36ff.). Entscheidende Besserungen bei der 
noch bis in die Zeit des Inschriftenzusatzes IN Beurteilung der Zeitstellung von V. können nur 
II DD (Esp. Germ. nr. 362) und des Iuno-Zu- eintreten, wenn die Basis des inschriftlich oder 

satzes (Ha u g a. 0. S. 38 Anm.) —■ zumindest durch Ausgrabungsbefunde datierten Materials 

gebietsweise — quaderförmig waren. Hang (vgl. W. Jorns Germania XXXIII [1955] 121. 

(a. 0. S. 339) und H e r 11 e i n (a. 0. S. 161) er- E. von Merctlia a. 0. 97 zu nr. 240) er¬ 

wägen weitere Möglichkeiten, die Anzahl der V. weitert wird. 

zu verringern. Hinzuweisen ist außerdem noch Bei den Wandlungen der V. heben sich somit 
auf die Inschrift, die der Rest des Wochengötter- nur die Wende vom 2. zum 3. Jhdt. und in letzte- 
steins beim V. aus Udelfangen (Esp. VI nr. 5230) rem die der ersten beiden Jahrhundertviertel als 
zeigt: [SIGNVM OVM] COLVM[NA B]T AUA 60Zeitmarken ab. Was V. aus dem 1. und früheren 
POSV1T, aus welcher also hervorgeht, daß die 2. Jhdt. angeht, sind wir auf Vermutungen (Viel- 

Gigantensäulen als Zusammenstellungen von Al- figurigkeit, ,frühe“ Götter) angewiesen, bei be- 

tar und Säule verstanden werden (Danach ist die sonders guten Vertretern kann bisweilen stilisti- 

Konjektur ,basim‘ beim Stein Esp. VII nr. 5741 sehe Datierung weiterhelfen. Für die Zeit nach 

durch ,aram‘ zu ersetzen 1). Wenn mit ABA der V. dem letzten datierten Beispiel von 246 (nr. 11) 

und nicht etwa der Woehengötterstein gemeint tappen wir vollends im Dunkeln. Nichts spricht 

sein sollte, muß angenommen werden, daß es sich zwingend für die historisch vielleicht nahelie- 

bei einem Teil der V. um in Einzelaufstellung gende Vermutung, daß die Fertigung der V. in 


863 Viergöttersteine Vigilius 86.4 

der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. ausgesetzt habe; liefert werden, zeigt noch das 3. Jhdt. den Westen 
aber genausowenig ist aus zwingenden Gründen der dortigen Entwicklung voraus. Hinzu kommt, 
ein V. in diese Spätzeit zu setzen, daß in der Luxemburger Gegend ein ausgespro- 

Mit Sicherheit jedoch läßt sich sagen, daß der chen früher Horizont von V. anzutreffen ist. Es 
Höhepunkt der V. und damit der Gigantensäulen hat also den Anschein, daß im westlichen Gallien 
im Verlauf der ersten Hälfte des 3. Jhdts. lag. der Ursprung der Gigantensäulen zu suchen ist 
Sowohl die Anzahl der datierten Beispiele — daß und ebenfalls von dort, wenn auch weiter südlich, 
hier Überlieferungszufälle eine Rolle spielen könn- während der späteren Entwicklung die Anstöße 
ten, ist wenig wahrscheinlich — als auch die für Änderungen kamen, demgegenüber in der 
Häufung der V. mit der insgesamt gebräuchlich-10 Rheinzone wohl qualitätsvolle Ausführungen, je- 
sten Götterfolge sowie die gleichzeitig zu beob- doch nicht die bahnbrechenden Erfindungen ge- 
achtende typologische Weiterbildung der Wo- langen. [Heinz B. Wiggers.] 

chengöttersteine sprechen dafür. Von der den S. 2133 zum Art. Vigilius; 

Säulen ursprünglich auch eignenden Beziehung 9) Papst vom 29. (?) 3. 537—7. 6. 555. Sein 
zum jeweiligen Herrscher des Imperium (Zusatz Vater Iohannes war Honorarkonsul gewesen, 
IN H DD und Salus-Zusatz in der Inschrift) las- unter Theoderieli zum praefectus praetorio Italiae 
sen letzte Beispiele aus dem zweiten Viertel des (gegen Lib. Pont. Vita Vig. war loh. bereits um 
3. Jhdts. nur noch etwas erahnen; Das Gewicht 527 gestorben — vgl. Duchesne ad. 1. 
verlagerte sich — vermutlich im Gefolge histori- Stein 331, 1), sein Bruder Reparatus (s. o. 
scher Wandlungen — vom Wohl des Herrschers 20 Bd. IA S. 602f.) unter Athalarich 527 zum prae- 
auf das Wohl der Gesamtheit, wie denn der Salus- feetus urbi aufgestiegen. Die Familie des V. ge- 
Zusatz für den Herrscher schon früh (nr. 4) für hörte mithin zu den mit Erfolg um die Gunst der 
einen solchen des Stifters mißbraucht worden Amaler bemühten Aristokraten. Um 530 war V. 
■war. Diakon, 531 ernannte ihn der schon hochbetagte 

Die Beziehung zum Herrscher in der In- Bonifatius II., der erste Papst germanischer (goti- 
schrift wie im Bildprogramm der V. früher Gi- scher) Abstammung, auf einer Synode zum Nach¬ 
gantensäulen zeigt das Mainzer Exemplar (nr. 1) folger. Nach der Vita Bonifatii des Lib. Pont, 

in besonderem Maße. Daß es sieh bei der Statue wurden die römischen Presbyter am Grabe des 

auf der Spitze nicht um eine solche des Giganten Petrus eidlich auf V. verpflichtet. Bereits die 
bezwingenden Göttervaters handelt, war bis- 30 nächste Synode wandte sich gegen das Verfahren 
weilen Veranlassung, sie aus dem Kreis der Gi- des Papstes. Vielleicht auf Druck des Senates gab 
gantensäulen. auszuschließen. In Wirklichkeit Bonifatius zu, das Wahlrecht verletzt zu haben, 
aber macht die Kontinuität, die von der Mainzer und verbrannte die erzwungene schriftliche Er- 
Säule zu späteren ,echten 1 Gigantensäulen besteht klärung zugunsten des V. in Anwesenheit des 
sowie ihre eindeutige Gleichartigkeit im Aufbau Klerus und des Senates am Grabe des Petrus 
die Zugehörigkeit sicher. (Lib. Pont. a. 0. Caspar 197f.). Die Laufbahn 

Stand mithin in der Frühzeit der Giganten- von Vater und Bruder, aber auch die enge Ver- 
säulen nicht nur Iuppiter, sondern auch der je- bindung zu Bonifatius sprechen dagegen, daß V. 

weilige Herrscher im Vordergrund, so muß das schon um 530 ,eher der nach dem östlichen Kaiser- 

Verhältnis der unter Notre Dame in Paris ent-40hof hinneigenden Partei zuzuzählen 1 ist (so aber 
deckten Steine zu den Gigantensäulen bedacht Caspar 229). Ein Umschwung in der Haltung 

werden (Esp. IV S. 207ff.). Nach der Inschrift des V.'könnte erfolgt sein, als sich die Regierung 

— sie nennt Tiberius an erster Stelle und dann von Ravenna bei dem nach Bonifatius’ Tod (Mitte 

erst Iuppiter — ist das Pariser Monument zeit- Oktober 532) einsetzenden Wahlkampf für Iohan- 

lich festgelegt. Bei jenem Sockel, der auf der Vor- nes (II., s. o. Bd. IX S. 1808f.) entschied (vgl. 

derseite den Göttervater zeigt, könnte es sich in Cassiod. var. IX 15, dazu Caspar 198f.). 

Analogie zur Mainzer Säule um einen V. handeln Wir haben kein Zeugnis dafür, daß sich V. da- 

(Esp. IV nr. 3134); als Zwisehensockel ließe sich inals um die Wahl bemühte (so aber J. H a 11 e r 

— ebenfalls im Vergleich zu Mainz — der Block Das Papsttum l 2 [1902] 190), doch ist dies nicht 

mit den Dioskuren verstehen (Esp. IV nr. 3133). 50 ausgeschlossen. Wie hoch das Ansehen des V. in 
Freilich blieben dann zwei Blöcke noch unterzu- Rom weithin blieb, zeigt sich darin, daß wir ihn 

bringen. Doch derlei Fragen können offenbleiben; 535/536 als päpstlichen Apokrisiar in Konstanti- 

sie sind in unserem Zusammenhang bedeutungs- nopel finden (vgl. Lib. Pont. v. Silverii VI). Wann 

los. Denn unabhängig davon, ob es sich bei den V. dieses Amt erhielt, ist nicht mehr festzustellen, 

Pariser Steinen um Reste von einem Denkmal im aber es ist wahrscheinlich, daß ihn nicht schon 

Typus der Gigantensäulen handelt, muß fest- Iohannes (so aber z. B. B r e h i e r bei Fliehe- 

gehaltcn werden, daß — neben anderen Gemein- Martin IV 458), sondern erst Agapet dazu be- 

samkeiten — von ihnen über das Mainzer Monu- stimmte (Schwartz 58 und Stein 388 

ment zu späteren Gigantensäulen unübersehbar bezweifeln, daß V. je das Amt inneliatte, und be- 

eine zunehmende Wertung Iuppiters anzutreffen 60 zeichnen Pelagius als ersten päpstlichen Apo- 
ist, mit der eine wachsende Hintansetzung des krisiar). Es ist ferner nicht festzulegen, ob V. 

Herrschers einhergeht. schon direkt nach der Erhebung des Agapet 

Das Pariser Monument ist also zumindest als (Mitte Mai 535) nach Constantinopel ging, oder 

die frühest feststellbare Vorform der Giganten- erst Anfang 536 in Begleitung des Fapstes (An¬ 
säulen anzusprechen, welche Beobachtung die kunft etwa Anfang März, Stein 383, 1), der 

Entstehung des Typus in gallischem Gebiet wahr- im Auftrag des Ostgotenherrschers Theodahat 

scheinlich macht. Während für das Rhein-Main- Fricdensverhandlungen mit Iustinian führen 

Gebiet Gigantensäulen am geschlossensten über- sollte (s. o. Bd. VAS. 1709). Während seines 
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Aufenthaltes in Constantinopel wurde V. in einen 
Strudel von Intrigen der hohen Politik gerissen. 
Unsere Hauptquellen über die nun zu erwähnen¬ 
den Vorgänge, die nicht vor 585 redigierte Vita 
Silverii des Liber Pontificalis und das um 565 
entstandene Breviarium des karthagischen Dia¬ 
kons Liberatus (bes. c. XXII, Migne L. LXVIII 
1039 = ACO II 5, 136f.), sind zwar teils tenden¬ 
ziös, teils falsch informierend, aber in Verbin¬ 
dung mit Notizen anderer Quellen sind sie doch 
als Zeugnis dafür zu werten, daß V. in den J. 536 
und 537 eine negativ zu beurteilende Rolle spielte 
(der Versuch Hildebrands, in einer sonst 
verdienstvollen Untersuchung über die Absetzung 
des Papstes Silverius, Hist. Jahrb. XLII [1922] 
213ff., V. wieder einmal zu ,retten 1 , ist nicht ge¬ 
lungen: vgl. Caspar 769. Stein 386f. 
Baus Lex. Theol. u. Kirche s. v. Vigilius). 

Im Juni 535 hatte Kaiserin Theodora Anthi- 
mos, bisherigen Bischof von Trapezunt, gegen das 
Versprechen, eine monophysitenfreundliche Hal¬ 
tung zu befolgen, auf den Stuhl von Constanti¬ 
nopel gebracht. Papst Agapet erreichte dann nach 
seiner Ankunft den Rücktritt des Anthimos. An 
seiner Stelle wurde am 13. März 536 Menas durch 
den Papst zum Bischof der Hauptstadt geweiht 
(dazu Caspar 222f.). Auf einer Synode sollte 
dann gegen Anthimos verhandelt werden, doch 
der Papst erlebte dies nicht mehr. Er starb am 
22. April. Da auf der im Mai begonnenen Synode : 
Pelagius (s. Suppl.-Bd. VII S. 836) und Theopha- 
nes den römischen Stuhl vertraten (vgl. M a n s i 
VIII 879ff.), ist zu schließen, daß Pelagius von 
Agapet anstelle des V. zum Apokrisiar ernannt 
worden war. Gründe für den Wechsel im Amt sind 
nicht bekannt, doch ist zu vermuten, daß Agapet 
den Wechsel vornahm, weil er wollte, daß V. mit 
ihm nach Rom zurückginge, und er in dort gege¬ 
benenfalls als Nachfolger Vorschlägen konnte. Die 
Abreise dürfte sich verzögert haben, denn bei al- < 
len Zweifeln an der Güte dieser Berichte wird man 
dem Liber Pont, und Liberatus abnehmen dür¬ 
fen, daß erst nach dem Tode Agapets die Kaiserin 
Theodora nähere Kontakte mit V. aufnahm (diese 
Kontaktaufnahme sieht Hildebrand 248f. 
als Erfindung der Zeit nach Verurteilung der Drei 
Kapitel durch V. an). Laut Lib. Pont, gab Theo¬ 
dora, nachdem einige Botschaften zwischen Kon¬ 
stantinopel und Rom ausgetauscht waren, dem V. 
schließlich einen Brief mit, in welchem Beiisar f 
aufgefordert wird, jede Gelegenheit zur Abset¬ 
zung des Silverius wahrzunehmen. Zugleich wird 
dem Feldherrn V. anempfohlen, der bereit sei, 
Anthimos zurückzuberufen. Demnach wäre die 
Abreise erst einige Monate, nachdem in Constan¬ 
tinopel die Erhebung des Silverius (im Juni 536, 
vgl. B u r y 378. Caspar 230) zum Papst 
bekannt geworden war, erfolgt. Dieser Ansatz ist 
kaum haltbar, denn man hätte sich damit in 
Constantinopel der Möglichkeit begeben, auf die £ 
Nachfolge Agapets Einfluß zu gewinnen. Bei 
Liberatus verpflichtet die Kaiserin V. in einer 
Geheimbesprechung im Sinne der Monophysiten 
zu wirken, falls er Papst werde. Die Kaiserin ver¬ 
spricht ihm dafür eine Anweisung an Beiisar, ihn 
zum Papst zu erheben, und zahlt ihm ferner eine 
Bestechungssumme. Da weder der Lib. Pont, noch 
der V. ebenfalls feindliche Victor Tonnensis (zum 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 
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J. 542 — Mon. Germ. A. A. XI 200) etwas von einer 
Bestechung wissen, wird man diese Beschuldigung 
bezweifeln dürfen (vgl. Bröhier bei F 1 i c h e - 
Martin IV 458; anders Caspar 229). Nicht 
abstreiten hingegen läßt sich, daß sich V. von der 
Kaiserin, im Bemühen, Papst zu werden, unter¬ 
stützen ließ und dafür, die Politik Agapets ge¬ 
radezu verratend, Zusagen im Sinne einer Ver¬ 
ständigung mit den Gegnern des Bekenntnisses 
3 von Chalkedon machte (vgl. z. B. Haller Papst¬ 
tum I 196. Baus a. O.). Selbst der in seinem 
Drang zur Macht vielleicht geblendete V. konnte 
nicht übersehen, daß sein Vorgehen zur verstärk¬ 
ten Abhängigkeit des Papsttums von Byzanz füh¬ 
ren mußte. Vielleicht hoffte er, daß er sich ein¬ 
gegangenen Verpflichtungen angesichts der labi¬ 
len Machtverhältnisse in Italien wieder werde ent¬ 
ziehen können. 

V. dürfte — und dies läßt sich mit Liberatus, 
) nicht dagegen mit der Vita Silverii, verein¬ 
baren — wenige Wochen nach dem Tode Agapets 
aus Constantinopel abgereist sein. Man nahm an, 
daß er spätestens mit dem gleichen Transport wie 
der Leichnam Agapets, nach der Vita Agapeti 
Mitte September, in Rom ankam (Hilde- 
b r a n d 220). Da er aber nach Liberatus und 
Vita Silv. zunächst zu Beiisar ging, der sich im 
Sommer 536 in Campanien aufhielt (ein Inter¬ 
polator des Liberatustextes nennt fälschlich Ra- 
) venna — vgl. Schwartz ACO II 5, 136 ad 1.), 
ist es fraglich, ob er sich anschließend in das von 
den Goten besetzte Rom wagte. Vielleicht ge¬ 
langte er dort erst mit Beiisar an, der nicht zu¬ 
letzt dank der Hilfe des Papstes Silverius am 
10. Dezember 536 kampflos in die Stadt einzog. 
Wann immer auch V. selbst nach Italien kam, 
inzwischen war jedenfalls Silverius, wahrschein¬ 
lich auf Druck des Ostgotenherrschers Theodohat, 
Papst geworden (gegen N a g 1 o. Bd. V A 
iS. 1709 war diese Erhebung kaum Reaktion auf 
monophysitische Neigungen des V., denn es gibt 
keinen Grund, an der Angabe der Quellen zu zwei¬ 
feln, wonach die Absprache mit Theodora geheim 
war und auch geheim blieb). 

Sehr bald nach Beiisars Einzug in Rom dürfte 
der Kampf um die Cathedra Petri eingesetzt ha¬ 
ben, der damit endete, daß Beiisar Silverius ab¬ 
setzen ließ und in die Verbannung nach Patara 
in Lykien schickte, und andererseits die Wahl des 
Vigilius (am 22. 8.) und seine Ordination (am 
29. 3.) erzwang. (Die Datierung ergibt sich aus 
dem Schluß des Frg. Laurentianum -—Du¬ 
chesne Lib. Pont. Intr. p. CCIV. Hilde- 
b r a n d 239ff.; Vita Silv. und Liberatus bieten 
eine dramatische Schilderung, doch wieder muß 
man gegenüber den Details vorsichtig sein [vgl. 
Suppl.-Bd. V S. 9751]; Hildebrand a.O. 
Caspar 2311 Stein 3861). Wie weit V. selbst 
an der Agitation gegen Silverius beteiligt war, 
wissen wir nicht. Wirksam dürfte eine Fern¬ 
steuerung durch Theodora gewesen sein, die sich 
dazu wahrscheinlich noch der Hilfe von Beiisars 
Gemahlin Antonina bediente (neben Vita Silv. u. 
Liberatus vgl. Prokop, an. 111). Begründet wurde 
die Absetzung des Silverius nach außen hin damit, 
daß man ihn des Hochverrates für überführt er¬ 
klärte (Liberatus XXII 149 und 151; vgl. Prokop. 
Goth. I 25, 13. Marc. Comes zu 537 = Mon. Germ. 

28 
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A. A. XI105). Ungeachtet der erneuten Bedrohung 
Roms (es wurde seit Mitte März 537 durch Witigis 
belagert, s. o. Bd. IX A S. 397) zeigte sich der Kai¬ 
ser Iustinian davon offenbar nicht überzeugt, denn 
er schickte (nach Liberatus a. 0. auf Intervention 
des Bischofs von Patara hin) Silverius alsbald 
zurück mit der Anweisung, daß das Verfahren 
gegen ihn nochmals aufzunehmen und er im Palle 
der Unschuld wieder in sein Amt einzusetzen sei. 
Zum neuen Verfahren kam es jedoch nicht, denn 
Silverius wurde nach der Rückkehr auf die Insel 
Ponza (Liberatus a. 0. hat irrtümlich Palmara, 
vgl. Hildebrand 229) gebracht, leistete dort 
Verzicht und starb am 2. 12.537 (vgl. Hilde¬ 
brand 240f. Caspar 232). V. wird in der 
Überlieferung unter anderem damit belastet, daß 
er den zurückkehrenden Silverius bei Neapel ver¬ 
haften ließ und dann dafür verantwortlich war, 
daß sein Vorgänger auf Ponza eines elenden To¬ 
des starb. Gerade da es doch immer noch um die 
endgültige Anerkennung des V. als Papst ging, 
scheint es unmöglich, die erhobenen Vorwürfe zu 
entkräften, auch wenn Einzelheiten wieder ver¬ 
fälscht sein mögen. Es brauchte keinen Wider¬ 
spruch zum Geheimversprechen eines Verständi¬ 
gungsversuches mit den Gegnern darzustellen, 
daß V. bei der Erhebung zum Papst eine profes- 
sio im Sinne des Chalcedonense ablegte (Text bei 
Pitra Spieilegium Solesmense, Paris 1858, 
Xllff.; wie Pitra wiesen dies V. zum Beispiel 
Aman 3002 oder Haaeke 167, 97 zu), doch 
hat man gewichtige Gründe dafür angeführt, daß 
die professio Pelagius gehöre (Caspar 240,3). 

V. war zwar nun in seiner Stellung als Papst 
unumstritten, doch setzten die politischen Ver¬ 
hältnisse (vgl. z. B. o. Bd. III Art. Beiisar und 
Bd. VI A Art. Totila) seinem Wirken sehr enge 
Grenzen. Einigen Kontakt konnte V. immerhin 
mit Gallien pflegen (neben Caspar II 234ff. 
vgl. G. Langgärtner Die Gallienpolitik der 
Päpste [1964], bes. 147ff.). Am 6.3.538 erging ein 
Schreiben an Caesarius v. Arles, das eine Anfrage 
des Frauenkönigs Theudebert an den Papst wegen 
einer unkanonischen Ehe betraf. Der Bischof, dem 
•— offenbar in seiner Funktion als Vikar des Pap¬ 
stes in Gallien — Festsetzung und Überwachung 
der Buße übertragen wurde, erhielt zugleich eine 
Abschrift der Antwort an den König (JK 906; 
Mon. Germ. Epp. III nr. 38). Brief und Abschrift 
dieses ersten uns bekannten päpstlichen Schreibens 
an einen Frankenkönig sind nicht erhalten (näheres 
Caspar 234f. Langgärtner 146f.). Nach 
dem Tode des Caesarius (am 27. 8. 542) zeigte des¬ 
sen Nachfolger Auxanius dem Papst seine Erhe¬ 
bung an, legte ihm verschiedene Angelegenheiten 
vor und erbat die Verleihung des Palliums als Zei¬ 
chen seiner besonderen Würde unter den Bischö¬ 
fen Galliens (vgl. Mon. Germ. Epp. III nr. 39, dazu 
Langgärtner 131f. 149f.). V. antwortete 
freundlich am 18.10.543 (Mon. Germ. Epp. III39), 
hielt wohl auch an den Vorrechten des Bischofs von 
Arles fest (vgl. nr. 41 von 545), gewährte jedoch 
nicht das Pallium, weil dies nach der rechten Ord¬ 
nung nur mit Wissen des Kaisers (d. h. also der 
kaiserlichen Genehmigung) geschehen könne. Ge¬ 
genüber Caspar (a. 0. 235) weist Lang- 
gärtner (152; vgl. 131b) mit Recht darauf 
hin, daß sich hier nicht die besondere Hörigkeit 
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des V. gegenüber dem Kaiser spiegelt, sondern in 
der Tat die Genehmigung des Kaisers notwendig 
war. Wenn sich die Genehmigung bis zum J. 545 
hinschleppte, so nicht nur wegen der schwierigen 
Verhältnisse in Italien, sondern vor allem auch 
deswegen, weil man das Einverständnis des Fran¬ 
kenkönigs Childebert brauchte, in dessen Reich ja 
das Gebiet von Arles gehörte. Dies geht aus den 
Briefen des V. an Auxanius bzw. die gallischen 
Bischöfe vom 22. 5. 545, in welchen die Verlei¬ 
hung des Palliums ausgesprochen ist, und die Vor¬ 
rechte des Bischofs von Arles unterstrichen werden, 
deutlich hervor (Mon. Germ. Epp. III nr. 40/42). 
Die Zustimmung des Kaisers und Childeberts 
wird dann auch ausdrücklich betont, als V. dem 
Nachfolger des Auxanius im J. 546 das Pallium ver¬ 
lieh und dieVorreehte bestätigte. Die beiden Schrei¬ 
ben vom 23. 8. 546 (Mon. Germ. Epp. III nr. 43f.) 
sind von Sizilien aus abgeschickt, wo sich der nach 
Constantinopel gerufene Papst damals aufhielt. 
Ein letztes Schreiben des V. nach Gallien mit er¬ 
neuter Bestätigung der Rechte von Arles erging 
dann am 29. 4. 550 aus Constantinopel: Aurelia- 
nus von Arles (Nachfolger des Auxanius) hatte die 
Haltung des V. gegenüber den Drei Kapiteln er¬ 
kunden lassen, und V. betonte nun in der Antwort 
auf die Recherche seine Reehtgläubigkeit (Mon. 
Germ. Epp. III nr. 45; dazu Langgärtner 
155). Wie die Korrespondenz des V. mit Arles zu¬ 
gleich auch Teilstück byzantinischer bzw. päpst¬ 
licher Diplomatie war (dies hebt bes. Caspar 
237f. hervor), zeigt sich etwa darin, daß Aurelia- 
nus 546 verpflichtet wird, zwischen den kaiser¬ 
lichen Majestäten (Iustinian und Theodora) und 
Childebert Freundschaft zu wahren, und daß 
Aurelianus 550 aufgefordert wird, Childebert zu 
bitten, sich bei Totila (der seit 549 wieder in Rom 
war) für den Schutz der katholischen Kirche zu 
verwenden. 

Doch zurück zum Schicksal des V. bis zu seiner 
Abberufung aus Rom. Zunächst kam V. nicht in 
die Zwangslage, die vor der Wahl in Constanti¬ 
nopel gegebenen Zusagen (vgl. S. 865f.) einlösen zu 
müssen. Nicht zuletzt dank der Geltung des päpst¬ 
lichen Apokrisiars Pelagius (s. o. Suppl.-Bd. VII 
S. 836ff.) am Hofe befolgte Iustinian in diesen 
Jahren einen kirchenpolitischen Kurs, der dem 
Bekenntnis von Chalkedon nicht zuwiderlief. Al¬ 
lerdings blieb es V. nicht erspart, bald für seine 
i enge Anlehnung an die Regierung Tribut zu lei¬ 
sten. Man verlangte von ihm Zustimmung zu den 
durch kaiserliches Edikt bestätigten Beschlüssen 
der Constantinopler Synode von 536 (dazu Cas¬ 
par 228f.). Dogmatisch war dies unbedenklich, 
da die hier erfolgte Verurteilung des Anthimos 
(des früheren Patriarchen von Constantinopel) 
und anderer Geistlicher im Sinne Roms erfolgt 
war, doch bedeutete die nachträgliche Approba¬ 
tion eines kaiserlichen Ediktes ja nichts anderes 
l als Verzicht auf das Prinzip des päpstlichen Lehr¬ 
primates. Aus der Antwort, in der sich V. nach¬ 
drücklich zum Chalcedonense bekennt, ist zu 
schließen, daß der Papst zugleich eine Art- Kon¬ 
trolle seiner Rechtgläubigkeit durch den Kaiser 
hinnehmen mußte. V. zögerte zunächst mit der 
Antwort, doch als Iustinian durch eine Gesandt¬ 
schaft im .1. 540 sein Mißfallen ausdnickte,,fügte 
sich V. dem caesaropapistischen Befehle des iusti- 
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manischen Reichskirchenregimentes und über- Theodoretos von Cyrus, gegen Kyrillos und einen 
sandte eine persönlich verfaßte Aufzeichnung in Brief des Ibas von Edessa an Maris an, obschon 
der Glaubenssache' (Caspar 239; das päpstl. Theodoros anläßlich der Unionsverhandlungen 
Schreiben JK 910 — Coli. Avellana nr. 92, CSEL von 433, Theodoretos und Ibas anläßlich des Kon- 
XXXV). Die Leistung des Kaisers, der Gott durch zils von Chalkedon im J. 451 ausdrücklich gegen¬ 
sein Regieren diene und dem Gott nicht nur kai- über Angriffen in Schutz genommen bzw. als 
serlichen sondern auch priesterlichen Sinn ver- rechtgläubig anerkannt worden waren. Der Kai- 
leihe, für die Einheit des Glaubens ward panegy- ser betont zwar in dem Ende 544 (Datierung 
risch gepriesen (§ 1—4). Dadurch daß V. in die- Schwartz 55fi., ergänzend Stein 634, 2; 
sem Schreiben vom 17. 9. 540 ferner seine Bereit-10 gegen die bei Caspar 243 und Stein a. O. 
schaft erklärte, ein durch Menas von Constantino- erwogene Datierung auf Ende 543 spricht der 
pel oder einen anderen gegen einen Häretiker aus- weitere Verlauf der Ereignisse) als Edikt publi- 
gesprochenes Bannurteil mit seiner Autorität zu zierten Schriftstück gegen die Drei Kapitel 
bestätigen (§ 9f.), erkannte er, wie Caspar (die aus Facnndus stammenden Fragmente bei 
(a. 0. 240) zu Recht betont, den Constantinopler Schwartz 73ff.), daß damit in keiner Weise 
Bischof als im Osten selbständig amtierenden die Beschlüsse der Väter von Chalkedon ange- 
Patriarchen an (man vgl. auch noch den gleich- tastet werden sollten. 

zeitigen Brief des V. an Menas JK 911 = Coli. Der Kaiser durfte dies mit Recht glauben, 
Avell. 93). Bei der Beurteilung dieses Verhaltens denn in der Tat rüttelte die Verurteilung der Drei 

ist aber doch wenigstens anzumerken, daß die 20 Kapitel nicht an der dogmatischen Substanz von 
augenblicklichen Machtverhältnisse V. wenig Chalkedon. Doch die selbstherrliche Art, mit der 

Spielraum ließen, er immerhin nicht gleich auf Iustinian wieder einmal in theologische Fragen 

das Verlangen des Kaisers eingegangen war und eingriff, und der offenkundige Einfluß eines Man- 
seine apostolische Würde sehr betonte (Kombina- nes wie Theodoros Askidas mußten bei allen theo- 
tionen über Mißtrauen des Kaisers gegenüber V. logisch und politisch Hellhörigen bzw. Wach¬ 
ais Motiv für die Recherche bei Schwartz samen den Verdacht wecken, daß es dem Kaiser 

60, der meines Erachtens die Zugeständnisse des nicht nur darum ginge, möglichst alle Unter- 

V. übersieht). Das Zögern des V. hing vielleicht tanen an das Bekenntnis von Chalkedon zu bin- 

damit zusammen, daß er in der ersten Phase sei- den, sondern er dabei sei, nun auf eine gegen 
nes Pontifikates — vor dem Tode des Severus 30 Chalkedon gerichtete politische Linie einzu- 
(des 536 ebenfalls verurteilten ehemal. Patriar- schwenken (vgl. z. B. F. D v o r n i k Early Chri- 

chen von Antiocheia) im Februar 538 — ins- stian and Byzantine political philosophy [1966] 

geheim von Annäherung an die Gegner des Kon- 824f.). Immerhin waren ja auch Entscheidungen 
zils von Chalkedon versucht hatte. Die Unechtheit des Konzils von Chalkedon durch das Edikt un- 
des durch Liberatus XXII, Vict. Tonn, zu 542, gültig, was für jeden eine Anfechtung bedeutete, 
Facundus c. Moc. (= Migne L. LXVII 861) und der konsequent auf dem Standpunkt beharrte, daß 
Pelagius (den Nachfolger des V.) ■—■ alle vier alle Beschlüsse eines als rechtmäßig anerkannten 
Gegner des V. — bezeugten Briefes wird oft be- Konzils vom heiligen Geist inspiriert seien. Die 

hauptet (z. B. Schwartz ACO II 5, 137. östlichen Patriarchen und andere Bischöfe unter- 

Haaeke 187, 97), ist aber schwer zu erweisen 40 zeichneten die kaiserliche Lehrentscheidung daher 
(B r e h i e r a. 0. 458; der Brief dürfte allerdings znm Teil nur unter Protest und Vorbehalten (da- 
keine direkten Widersprüche zum Bekenntnis von zu Facundus pro defens. trium cap. IV 4 = 
Chalkedon enthalten haben). Migne L. LXVII 625f.). Ähnlich wie Menas von 

Als der Kaiser sich dann 542 entschloß, Person Constantinopel, der ausdrücklich erklärte, er 
und Lehren des Origenes zu verurteilen, legte er werde seine Unterschrift zurückziehen, falls der 
wie stets bei Entscheidung dogmatischer Fragen Papst nicht zustimme, dürften auch sonst viele 
Wert darauf, daß das Sacerdotium wenigstens auf ein Wort des V. gewartet haben. Diesem frei¬ 
formal mitwirkte (vgl. dazu W. E n ß 1 i n Sym- lieh hatte der Kaiser, dem einerseits gerade an- 
bolae Osloenses XXXV [1959] 113ff.), und forderte gesichts seiner Westpolitik besonders an der Zu- 
die Patriarchen zur Zustimmung auf. V., der aber- 50 Stimmung des V. gelegen sein mußte, der sich 
mals die Gleichstellung mit den übrigen Patriar- aber andererseits im Klaren gewesen sein dürfte, 
chen hinnehmen mußte, scheint das Edikt ohne welche Zumutung die Unterschrift für V. bedeu- 
weitere Umstände unterzeichnet zu haben (Text tete, das Edikt nicht offiziell zugeleitet (vgl. 
ACO III 189ff., vgl. Euagrius h. e. IV 38. Cassiod. S c h w a r t z 60 zu M a n s i IX 181 = ACO IV 
Inst. div. litt. 1 = Migne L. LXX 1111; zur Datie- 1, 11). Von daher erklärt es sich, daß der Papst, 
rung vgl. Schwartz 52; anders Stein 394. der seinerseits kein Interesse haben konnte, von 
Haaeke 164). Aus dem die Harmonie zwischen sich aus eine Auseinandersetzung mit dem Kaiser 
Kaiser und obersten Bischöfen offenbar nicht stö- zu eröffnen, schwieg (anders z. B. B r e h i e r 
renden Origenistenstreit ergaben sich alsbald zu- 462). Vielleicht hoffte der Kaiser auch, daß der 
nächst kaum absehbare schwerwiegende Konse- 60 päpstliche Apokrisiar Stephan seinen Herrn zur 
quenzen. Der im Streit unterlegene Theodoros zustimmenden Äußerung bringen werde. Doch ge- 
von Askidas, den Iustinian 535 zum Metropoliten rade Stephan blieb bei der Weigerung, auch als 
von Caesarea in Kappadokien erhoben hatte, der die Front schon aufweichte. Es scheint mir kein 
aber ständig in Constantinopel blieb, um dort Zufall, daß Iustinian in dieser Zeit des Abwartens 
Einfluß zu behalten (vgl. Schwartz 50), der Reaktion auf sein Edikt die Novelle 131, 3 
regte, um seine Gegner zu diskriminieren, den publizierte (am 18. 3. 445). Hier wird vom heilig- 
Kaiser zu einem Traktat gegen Person und Schrif- sten Papst der älteren Roma als erstem aller Prie- 
ten des Theodoros von Mopsuestia, Schriften des ster gesprochen und vor allem festgelegt, daß der 
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Bischof von Iustiniana Prima als Metropolit der nen — Entscheidung des Apokrisiars Stephan 

Dacia päpstlicher Vikar für das nördliche Illyri- folgend keine Gemeinschaft mehr mit Menas 

cum sein sollte (vgl. E n ß 1 i n 122f.). In erster habe. Auch Botschaften aus Sardinien und Afrika 

Linie wohl, um V. das Edikt persönlich bekannt bestärkten V. im Sinne einer Ablehnung des Edik- 

zu machen und ihn dann zur Zustimmung zu brin- tes. Ferner erreichte V. auf Sizilien eine Botschaft 

gen, beschloß Iustinian, ihn nach Constantinopel des Zoilos von Alexandreia, der versicherte, daß 

holen zu lassen. Angesichts der drohenden Wieder- er nur unter Zwang unterzeichnet habe (Facundus 

eroberung Roms durch die Goten entsprach die pro def. IV 3, Lib. c. Moc. p. 862). 

Entfernung des V. aus der Stadt auch den politi- Vermutlich reiste V. frühestens gegen Ende 
sehen Interessen Iustinians (Caspar 245). 10 August 546 aus Sizilien ab (von dort sind noch 

Nach dem in Einzelheiten wieder anfechtbaren die Briefe Mon. Germ. Epp. III nr. 43f. — dazu o. 

Bericht des Liber Pontificalis gab die am Kom- S. 868 — am 23.8. abgeschickt; vgl. Schwartz 

men des V. vornehmlich interessierte Theodora 61; anders Stein 641, 1). Vorher schickte er 

spezielle Anweisungen für die Entführung. Der jedenfalls, eine längere Abwesenheit aus Rom 

beauftragte scriba Anthimus und seine Leute fan- einkalkulierend, seinen vicedominus, den Pres- 

den nach dem Bericht V. am 22.11. 545 in der byter Ampliatus, und den Bischof Valentinus von 

Kirche der hl. Caecilia. Sie ergriffen ihn während Silva Candida (= S. Rufina) nach Rom zurück, 

der Sakramentsausteilung und brachten ihn auf damit sie den Lateran hüteten und den Klerus 

ein Schiff. Als sich dies in Bewegung setzte, habe leiteten (Lib. Pont.). Beide Geistliche und weitere 

die notleidende Menge ihr Mißfallen über die Ab- 20 Kleriker fuhren mit einer Transportflotte, welche 

fahrt des V. geäußert. Nach Facundus (IV 3) auf Veranlassung des V. Getreide nach Rom brin- 

sollen andere ihm zugerufen haben, nur ja keine gen sollte. Die Schiffe wurden freilich in Porto 

Neuerung zuzulassen. Sowohl die Ansicht, daß von den Goten abgefangen, die Kleriker getötet 

sich der Papst in höchster Gefahr aus Rom ver- oder mißhandelt (zu dem zuungunsten der Goten 

drücken wollte (nach Arator, der dem Papst übertreibenden Bericht bei Prokop. Goth. III 15, 

544 sein Epos de actibus apostolorum widmete 9ff.; vgl. Stein 580, 2). Bei seiner Reise ließ 

— Migne L. LXVIII 71 lf. — hatte sich V. vor- sich der Papst Zeit. Am 14.10. befand er sieh 

her einige Verdienste um die notleidenden Römer noch in Patras, wo er Maximian zum Bischof von 

erworben), als die Befürchtung, er könne sich vom Ravenna weihte (Agnellus lib. pont. Rav. 70 = 

Kaiser zu ,Neuerungen 1 in Glaubensfragen be-30 Mon. Germ. Scr. rer. Lang. S. 236). Außer in Patras 
wegen lassen (auch wenn das Edikt in Rom offi- machte V. dann wohl in Thessalonike einige Zeit 

ziell nicht bekannt war, so wußten doch ein- Station (vgl. ACO IV 1, 191, 16). Auf der Reise 

geweihte Kreise von seiner Existenz), können da- erreichten ihn Nachrichten über den Widerstand 

mals in der Tat laut geworden sein. Ob der Papst gegen das Dreikapiteledikt in der illyr. Präfektur 

wirklich nur gezwungen Rom verließ (so B r e - (Facundus IV 3). Spätestens in Thessalonike 

hier 463. Caspar 245) oder er doch zumin- dürfte ihm der illustris Leo die Botschaft des 

dest nichts dagegen hatte, nicht in der Stadt blei- Kaisers überbracht haben, daß er nach Constan- 

ben zu müssen (vgl. B u r y 348f.; Zweifel an der tinopel kommen und dort den Frieden mit Menas 

Zwangsentführung bes. Krüger Hauck RE und den anderen Brüdern wahren solle (Facundus 

XX 635) mag dahingestellt bleiben (abschwä-40 c. Mocian. p. 862, Schwartz 61). Caspar 
chend gegenüber Lib. Pont, klingt meines Er- (a. O. 252) vermutet ansprechend, daß die kaiser- 

achtens die Anspielung auf die Abreise bei liehe Botschaft Reaktion auf ein Schreiben des V. 

Schwartz 19,11 = Mon. Germ. Epp. III 439). war, in welchem der Papst unter Hinweis auf 

Obwohl es durchaus möglich gewesen wäre, Proteste den Kaiser beschwor, ,was geschehen sei, 

sehr viel schneller nach Constantinopel zu kom- nicht bestehen zu lassen* (vgl. Facundus IV 3, 1). 

men, traf V. erst im Januar 547 dort ein (s. u. Noch von der Reise aus ließ V. den Patriarchen 

S. 872). Dies läßt den Schluß zu, daß es Iustinian von Constantinopel wissen, daß er den Bruch der 

bei der,Entführung* in erster Linie darauf ankam, Gemeinschaft mit ihm durch Datius, den Apo- 

den Papst aus Rom zu entfernen und sich seiner krisiar Stephan u. a. billige (J. K. 917 Frg. bei 

Person zu versichern (Schwartz 61. St ein 50 Facundus a. 0. und c. Moc. 862). Ungeachtet des 

640). V. fuhr von Rom aus nach Sizilien, wo er kaiserlichen Schlichtungsversuches war mithin 

mit kaiserlicher Erlaubnis in Catania residierte. eine sehr kritische Situation gegeben, als V. end- 

Hier nahm er im Dezember die zu diesem Termin lieh am 25. 1. 547 in Constantinopel eintraf. Wie 

fälligen Weihen von Presbytern, Diakonen und seine Vorgänger Iohannes II. und Agapet- wurde 

Bischöfen vor (Lib. Pont; kein Grund, den Auf- V. vom Kaiser glanzvoll empfangen. Nach der 

enthalt nach Syrakus zu verlegen, wie z. B. B r e - feierlichen Prozession zur Sophienkirche bezog er 

hier 463). Der Aufenthalt von etwa 10 Monaten dann seine Wohnung im Placidiapalast, dem Sitz 

(s. u. S. 872) gab dem Papst ebenso wie dann die des Apokrisiars (Marc. Comes; Lib. Pont, datiert 

Reise nach Constantinopel hinreichend Gelegen- falsch auf 24.12.46; Stein 641, 2). V., dem 

heit, seine Meinung im Streit um die Drei Kapitel 60 man erst jetzt das ihm längst in allen Details _be- 

zu klären und vor allem auch die Stimmung in der kannte Edikt gegen die Drei Kapitel offiziell 

Kirche kennen zu lernen. Aus Constantinopel kam überreichte (Schwartz 60), dachte keineswegs 

der seit einiger Zeit (gegen Caspar 246, 4 an Aussöhnung mit Menas. Bestärkt wurde V. m 

nicht gesichert, daß dies schon seit 539) dort wei- seiner Haltung gewiß durch seinen ungefähr 

lende Bischof Datius von Mailand angereist, um gleichzeitig in Constantinopel angekommenen 

über die Opposition gegen das kaiserliche Edikt Diakon Pelagius, den nach dem Fall Roms am 

zu informieren und zugleich mitzuteilen, daß er 17.12. 546 Totila mit dem Auftrag, um Frieden 

der — wohl ohne Rückfrage in Rom getrofie- zu ersuchen, entsandt hatte. Pelagius hatte ver- 
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mutlich das von ihm und anderen römischen Dia- 185f.). V. versammelte um sich etwa 70 Bischöfe, 

konen bei Ferrandus von Carthago eingeholte, welche das Edikt noch nicht unterschrieben hat- 

den kaiserlichen Machtanspruch scharf zurück- ten, darunter viele aus dem Westen (vgl. Stein 

weisende Gutachten über das Dreikapiteledikt bei 693; nach Schwartz 63 waren es lediglich 

sich (Ferrandus epist. 6 = Migne L. LXVII Bischöfe aus dem Westen), welche nach Constän- 

921 ff. — Caspar 248ff. Pewesin 18ff. tinopel angereist waren, vermutlich als sie von 

G r i 11 m e, i er in Chalcedon II 809f. Stein der Reise des Papstes dorthin gehört hatten. In 

641). Ferrandus sah in dem Edikt einen Angriff der dritten Sitzung unternahm Facundus, Bischof 

auf Chalkedon und damit zugleich eine Gefahr von Hermiane in Afrika, eine großangelegte Ver- 

für die Beschlüsse von Nicaea. Die allgemeinen 10 teidigung der Drei Kapitel. Nach Facundus — 
Konzilien haben für ihn den zweiten Rang nach leider unserem einzigen Gewährsmann für diese 

den kanonischen Büchern (926 A/B). Versammlung — brach V. nun die Verhandlung 

Nach zeitgenössischer Überlieferung (Malalas abrupt ab und befahl den Bischöfen, jeweils ein- 

483f.; zu ergänzen durch Theophanes A. M. 6039, zeln ihre Meinung einzureichen (Facundus pro- 

vgl. Stein 642, 5) hat V. den unbeschadet der oem. p. 527; c. Moc. p. 859ff.). Um den Bischöfen 

päpstlichen Weigerung bei seiner Zustimmung die Meinungsbildung zu .erleichtern*, wurden sie 

zum Edikt bleibenden Menas abgesetzt, worauf ab adversariis eeelesiae noch gesondert .bearbei- 

er seinerseits von Menas aus den Diptychen ge- tet* (Facundus a. 0.; Schwartz 62 will auch 

strichen wurde. Bereits am 29. 6. 547 soll dann hier bes. Theodoros Askidas am Werke sehen), 

unter Vermittlung Theodoras die Aussöhnung der 20 Facundus selbst soll schließlich durch den ma- 
beiden Kirchenfürsten erfolgt sein. Für eine gister officiorum Petrus ein Ultimatum von einer 

Ablehnung (so z. B. Caspar 253; anders Woche gestellt worden sein (als Antwort brachte 

Schwartz 62. Stein 642. B r e h i e r bei er noch nicht den mit vielen Zitaten versehenen 

Fliehe-Martin 464. Haacke 167) der und gelehrten Traktat pro defens., sondern wohl 

im Falle des V. auch sonst oft verfälschten zeit- einen Auszug aus dem Entwurf — Pewesin 

genössischen Tradition spricht der demnach doch 47). V. sammelte die Antworten ein und übergab 

allzurasche Meinungsumschwung und die sicher sie im Palast (Facundus 861 mit weiteren An¬ 
verbürgte Tatsache, daß die offizielle Verwerfung griffen gegen V.). Am Ostersamstag, dem 11. 4. 

der drei Kapitel durch V. erst im April 548 er- 548 (Datum in einem Brief des V. an Rustieus und 

folgte (dazu u. S. 874). Ich möchte also meinen, 30 Sebastianus = ACO IV 1, 188f.), teilte der Papst 
daß V. in seiner Politik der Stärke nicht so weit seine Entscheidung, sein iudicatum, dem Patriar- 

ging, wie es Malalas hinstellt, sondern sich dar- chen Menas mit: Die Drei Kapitel wurden ver- 

auf beschränkte, die Gemeinschaft mit Menas flucht, aber zugleich die Autorität der Synode von 

nicht aufzunehmen und lediglich einige andere Chalkedon betont (Frg. bei ACO IV 1, lOf. 

Unterzeichner zu exkommunizieren (so Facundus Coli. Avell. nr. 83, 299—302; dazu Schwartz 

a. 0.). Daß die intensiven Bemühungen, V. im 63. S t e i n 643.) Gegen Caspar 255 braucht 

Sinne des Kaisers zu bearbeiten — dazu gehört man nur begrenzt einen Widerspruch zwischen Ver- 

auch die Zusendung von zwei das kaiserliche fluchung der Kapitel und Treue zum Chalcedonense 

Machtbewußtsein bezeugenden Briefen Constan- zu sehen (vgl. oben S. 870). Kaum aus einem 

tins d. Gr. am 28.5.547 (ACO IV 2, 101/4. 40 schlechten Gewissen heraus, sondern aus Kennt- 
Haacke dazu 168) —, relativ bald doch zum nis der Verhältnisse die Reaktion wohl ahnend, 

Erfolg führten, lag gewiß nicht zuletzt daran, daß suchte V. die Publizität des iudicatum möglichst 

Pelagius nach einiger Zeit abreiste (vgl. Prokop. zu unterbinden und verwies z. B. um Abschriften 

bell. Goth. III 16, 5; nach J. K. 927 = AC0IV1, ersuchende Abgesandte des Bischofs von Anti- 

188f. befand sich Pelagius im Frühjahr 548 ocheia an Menas (ACO IV 1, 189), der es vermut- 

auf Sizilien) und der Papst mithin seiner stärk- lieh ebenfalls für opportun hielt, die Dinge noch 

sten Stütze beraubt war. Höchstens in der ersten nicht zu sehr an die Öffentlichkeit zu bringen (dies 

Phase des Aufenthaltes könnte V. dem Kaiser ein- möchte ich mit Caspar 246 gegen Schwartz 

mal das von seinen Verteidigern tradierte Wort 63 annehmen). Nach einem durchaus glaubwürdi- 

gesagt haben:,Wenn Ihr mich auch gefangen hal-50 gen Selbstzeugnis des Papstes (einem Brief aus 
tet, so könnt ihr doch den hl. Apostel Petrus nicht dem Jahre 550, den der Kaiser dann 553 in die 

gefangen setzen* (Mon. Germ. Epp. III 439, nr. 4 Konzilsakten aufnehmen ließ; J. K. 927 = ACO 

= Schwartz 18ff., nr. 4 von 552). IV 1, 188ff.) fiel ihm jedoch einer seiner bisheri- 

Man baute V. insofern eine Brücke, als man gen engsten Vertrauten, sein Neffe, der Diakon 

von ihm nicht die Unterschrift direkt verlangte, Rustieus, in den Rücken. Rustieus sorgte sofort 

sondern ihm die Möglichkeit gab, eine Bischofs- für möglichste Verbreitung des iudicatum, wobei 

Versammlung einzuberufen und damit dann kraft er angeblich so tat, als bewundere er das Schrift¬ 
eigener Lehrautorität die Entscheidung zu fällen. stück und verbreite es deshalb, in Wirklichkeit 

Daß dies nur eine Farce war, bzw. nur eine Son- aber, um gegen V. zu hetzen. Freilich ist zu 

derform der Zustimmung zur kaiserlichen Verfü- 60 fragen, ob das Umschwenken des Papstes wirk- 
gung konzediert wurde, ergibt sich daraus, daß lieh auf längere Dauer hätte verborgen bleiben 

der Papst vor der Einberufung der Versammlung können. Zusätzlichen Auftrieb erhielt die Oppo- 

in gleichlautenden, allerdings geheim gehaltenen sition gegen das kaiserliche Edikt und zugleich 

Schreiben an Iustinian und Theodora das Verspre- gegen das päpstliche iudicatum gewiß durch den 

chen abgegeben hatte, die Drei Kapitel zu ver- Tod der Kaiserin Theodora am 28. 6. 548, da 

dämmen (so Facundus Lib. c. Moc. 860 C) oder — gerade aus Angst vor ihr gar mancher vorher 

was noch wahrscheinlicher ist — die Drei Kapitel zugestimmt hatte (vgl. Stein 644). Neben Ru- 

direkt verdammte (J. K. 920f. = ACO IV 1, sticus arbeitete aus der nächsten Umgebung des 
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Papstes auch noch der Diakon Sebastian gegen machte: Gerade jetzt, wo man dabei war, die Poli- 
ihn. Die Wühlarbeit (Einzelheiten Caspar tik der Bückeroberung des Westens fortzusetzen, 

246f.) wirkte sich besonders auf Italien und und es galt, die wiedergewonnenen Teile wieder 

Afrika, aber auch in Illyrien und im Osten aus, an das Reich zu fesseln, bedurfte man im kirch- 

wo die Diakone unter anderem an Valentinian, liehen Bereich der Zustimmung möglichst breiter 

den Bischof von Tomi, geschrieben hatten. Um Kreise. Dies war am ehesten immer noch erreich- 

die Disziplin in seiner eigenen nächsten Umge- bar, wenn die Autorität des Papsttums intakt 

bung aufrecht zu erhalten, blieb V. nichts übrig, blieb bzw. ein gutes Verhältnis zwischen Kaiser 

als Anfang 550 die Diakone abzusetzen und zu und Papst bestand. Aus dieser Situation heraus 

verbannen, dazu noch einige Subdiakone, Notare 10 erklären sich gewisse in das Jahr 550 zu datie- 
und Defensoren, die ebenfalls den Gehorsam ver- rende Besch wich tigungsversuche(vgl.Sch war tz 

sagt hatten (neben J. K. 927 vgl. noch den Brief 65): so ließ man einen afrikanischen Kleriker, 

an Valentinian J. K. 924 = ACO IV 1, 1951). einen beim Kaiser eingeführten Freund des Theo- 

Offener Widerstand zeigte sich in dem damals doros Askidas, einräumen, daß die Verdammung 
dem Papst noch unmittelbar unterstehenden der Drei Kapitel als Angriff auf Beschlüsse von 

nördlichen Illyricum, d.h. der Diözese Dacia (zum Chalkedon aufgefaßt werden könne, was aber die 

Umfang dieses Bezirkes und zur kirchlichen Zu- Afrikaner noch nicht zum Schisma berechtigt, 

gehörigkeit zum Westen vgl. E. Chrysos Die Gleichzeitig ließ der Papst verbreiten, daß er zum 

Bisehofslisten des ökum. Konzils, 1966, 128ff): iudicatum gezwungen worden sei (Facundus c. 

Auf einer Synode des Jahres 549 verabschiedeten 20 Moc. 855 B. 857 B. 863). Als solche Versuche nichts 
die Bischöfe eine an den Kaiser gerichtete Ver- nutzten, ja im Gegenteil eine Schrift des Facun- 

teidigung der Drei Kapitel und verdammten ihren dus publik wurde, welche die Vorgänge um das 

Oberhirten, Benenatus von Iustiniana Prima, der iudicatum V. kompromittierend darstellte, ent- 

die Verwerfung der Drei Kapitel verteidigt hatte schloß sich der Kaiser dazu, die Angelegenheit 

(Vict. Tonn. a. 549 = Mon. Germ. A. A. XI 202; nochmals auf einem Konzil behandeln zu lassen, 

die Antwort des Kaisers darauf ist evtl, der bei Daher, und vor allem damit V. die Möglichkeit er- 

Schwartz Abh. Akad. Münch. NF XVTII hielte, von den Afrikanern wieder in die Kirehen- 

[1939] 47ff. edierte Brief Iustinians; Stein gemeinschaft aufgenommen zu werden bzw. er sie 

644, 2). Vom Bekanntwerden des iudicatum auch dann zu einem Konzil einladen könne, ließ der 

in Gallien zeugt eine am 14. 9. 549 bei V. einge- 30 Kaiser das iudicatum mit den Unterschriften an 
troffene Anfrage des Aurelianus von Arles, ob der V. zurückgehen (Coli. Avell. nr. 83, 297). Darüber 

Papst an der Lehre seiner Vorgänger festhalte. hinaus wurde V. auf einer Konferenz in Gegen- 

Dio Antwort des Papstes verzögerte sich, und erst wart höchster weltlicher und geistlicher Würden- 

am 29. 4. 550 versicherte er Aurelianus, seinem träger zugesichert, daß vor einem neu einzuberu- 

Vikar in Gallien, nichts gegen die Glauben von fenden Konzil keine Angriffe mehr auf die Drei 

Chalkedon unternommen zu haben (Mon. Germ. Kapitel erfolgen und alle weiteren Diskussionen 

Epp. III 44f. — dazu S. 868). Ein ähnliches bis dahin verschoben werden sollten. (Dazu 

Schreiben war am 18.3.550 an den Bischof von J. K. 930/931 = Schwartz 11, 26ff.; 2, 5ff. 

Tomi abgegangen (ACO IV 1, 195). vgl. noch 19, 28ff.) Diese Zugeständnisse waren 

Die schärfste Reaktion gegenüber V. freilich 40 freilich mehr formaler Natur und mehr zur Be¬ 
erfolgte von Afrika her, wo ja bereits auf die schwichtigung gedacht, denn als Gegenleistung 

Anfrage römischer Diakone hin eine ablehnende mußte sich V. in Gegenwart des Theodoros Aski- 

Stellungnahme zum Dreikapiteledikt gekommen das und des patricius Cethegus am 15. 8. 550 

war (Brief des Ferrandus ■— vgl. o. S. 873) und in einem durch Eid bekräftigten schriftlichen 

woher Facundus stammte, der sich vor Ergehen Versprechen verpflichten, die Verdammung der 

des iudicatum besonders um Verhinderung einer Kapitel zu betreiben (J. K. 926 = ACO IV 1, 

Zustimmung des Papstes bemüht hatte. Eine 198f.). Es versteht sich fast von selbst, daß diese 

Synode •— wohl unter dem Vorsitz des Reparatus Verpflichtung geheim blieb (auch dieses Doku- 

von Carthago — schloß V. im Frühjahr 550, bis ment wurde dann auf dem Konzil von 553 vorge- 

er Reue zeige (d. h. bis zur Zurücknahme des 50 legt, s. u. S. 880; vor das Stillhalteabkommen, 
iudicatum), von der Kirchengemeinschaft aus und gleichzeitig mit Rückgabe des iudicatum setzt die 

ließ dem Kaiser durch den magistrianus Olympius Eidesleistung Caspar 262). 

ein Synodalschreiben überbringen, das die Drei Selbst wenn die Diskretion gewahrt blieb •—• 
Kapitel verteidigte (Vict. Tonn. 550, 1. Facund. wofür in diesem Falle die Quellen sprechen —■, so 

c. Moc. 854—859. 863f.). Zugleich könnte nun bestand offensichtlich das Mißtrauen weiter, und 

auch noch der Traktat des Facundus über die es zeigte sich nur zu bald, daß der Kaiser nicht 

Verteidigung der ,Drei Kapitel* (M i g n e L. ernsthaft eingelenkt hatte. Die Einladung zum 

LXVII 527ff.) an die Öffentlichkeit gelangt sein Konzil, bei der V. an 5 oder 6 Bischöfe je Provinz 

(Vict. Tonn. 550, 2; Caspar 259; etwas früher dachte, wurde von den Illyriern gar nicht befolgt 

datierten Schwartz 63 und Stein 645, 2; 60 (vgl. Schwartz 19, 28ff.; Chrysos 133f. 
zur Schrift vgl. P e w e s i n 67ff. und Grill- bezieht den Passus irrtümlich auf die Einladung 

m e i e r 81 Off.). Die Opposition gegen Edikt und zum Konzil von 553). Die Gallier waren durch die 

iudicatum war so angewachsen, daß sie die Exi- politischen Verhältnisse an einer Reise behindert, 

stenzgrundlagen des an sich schon in schwieriger Aus Afrika kam auf den kaiserlichen Befehl Re- 

Lage befindlichen Papsttums immer mehr bo- paratus von Carthago mit einigen Amtsbrüdem 

drohte. Nun kam aber V. zu Hilfe, daß die Oppo- angereist. Als er jedoch die Zustimmung zum 

sition gerade aus dem Westen die Angelegenheit Dreikapitelcdikt verweigerte, wurde er unter dem 

für den Kaiser zu einem Politikum ersten Ranges Vorwand, indirekt an der Ermordung des mag. 
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mit. Afrieae Areobindus Ende 545 beteiligt ge- Bald bemühte man sich erneut, V. zum Verlassen 

wesen zu sein, verbannt und an seiner Stelle dann des Asyls zu bewegen. Beiisar, Cethegus und an- 

gegen den Willen von Klerus und Volk der ge- dere Würdenträger, welche sich im August dafür 

fügige Diakon Primosus eingesetzt. Von den Be- eingesetzt hatten, daß V. in den Placidiapalast 

gleitem des Reparatus wurde einer im Sinne des zurückkehrte, forderten ihn am 28. 1. zur Rüek- 

Kaisers umgestimmt, zwei weitere zum Aufsu- kehr auf, der Kaiser in einem recht unfreund- 

chen des Asyls gedrängt (Vict. Tonn, zu 551/552, liehen Schreiben wenige Tage später (J. K. 931 
Brief bei Schwartz 20, 19ff.; Schwartz = Schwartz nr. 1, 1, 3ff. und 3, 19ff.). V., 

66. Stein 647f.; der bei Vict. Tonn, erwähnte wahrscheinlich wieder von Pelagius gestärkt, 

Abfall des Primasius erfolgte erst nach dem 10 hielt es nun an der Zeit, der Öffentlichkeit eine 

14. 8. 551 —• vgl. Schwartz 14, 8ff.). Ferner Darstellung der Vorgänge der letzten Monate zu 

ließ der Kaiser den praefectus praetorio Afrieae geben, wobei er zugleich — allerdings unter 

dafür sorgen, daß weitere Bischofssitze mit gefü- Schweigen zu den Drei Kapiteln — ein ausführ- 

gigen Leuten besetzt wurden (Schwartz 21, liches Bekenntnis zu den Entscheidungen der vier 

2ff.). großen Konzilien und den Lehren seiner Vor- 

Zu diesem massiven Vorgehen des Kaisers gänger abgab (J. K. 931 = Schwartz nr. 1 

gegen die Afrikaner kam hinzu, daß Theodoros vom 5. 2. 552). V. betont, daß er vor einer Maß- 

Askidas entgegen den getroffenen Vereinbarungen regelung des Theodoros nicht zurückkehren 

weiter agitierte und schließlich den Kaiser veran- werde, und schlägt vor, daß die weiteren Ver- 

laßte, einen weiteren Traktat mit Verdammung 20 handlungen zunächst durch zwei vom Kaiser zu 
der Drei Kapitel zu verfassen (publiziert bei benennende Würdenträger und Datius von Mai- 

Schwartz Abh. NF XVIII 72ff. = Mansi land (er starb vermutlich noch im Februar 552— 

IX 537/581). Er wurde als Edikt in den Kirchen Stein 653, 3) bzw. weiteren Abgesandten, wel- 

von Constantinopel ausgehängt. Theodoros begab che die Vorschläge des Papstes überreichen wür- 

sich am 14. 7. 551 in die domus Placidiana zu V., den, geführt werden sollten (Schwartz 9, 

der, bestärkt durch Datius von Mailand, sehr 24ff.). Bezeichnend für die Art des V. — aber 

energisch gegen den Bruch der Vereinbarungen doch auch für Auseinandersetzungen in absoluti- 

und das neue Edikt protestierte, wobei er zugleich stischen Regimen überhaupt — erscheint, daß 

Theodoros und Menas mit dem Bann bedrohte Entschlossenheit gepaart ist mit äußerster Er- 

(Schwartz S.-Ber. 211 66f. C a s p a r 2631). 30gebenheit gegenüber dem Kaiser (z. B. zweifelt 
Da er sich nun vor kaiserlichen Gegenmaßnah- V. S. 3, 20ff. daran, daß das erwähnte unfreund¬ 
men offenbar nicht sicher glaubte, begab sich V. liehe Schreiben vom Kaiser selbst stammen 

zur Peterskirche im Hormisdaspalast, um dort könne). 

notfalls Asyl zu suchen. Gemeinsam mit Datius, Als Reaktion auf die Enzyklika des V. wird 
weiteren 10 bei ihm weilenden italischen und den man es anzusehen haben, daß nunmehr der äußere 
beiden ins Asyl geflüchteten afrikanischen Bischö- Druck verschärft und sogar das Asyl direkt an- 

fen formulierte V. am 14. 8. 551 eine Absetzungs- gegriffen wurde, wobei sich die Wut besonders 

Sentenz gegen Theodoros, in der zugleich Menas gegen Pelagius richtete. Der Papst ließ darauf- 

und dem ihm unterstehenden Episkopat die Ge- hin (zur Chronologie Schwartz 69. Stein 

meinschaft aufgesagt wurde (J. K. 930 = 40 651, 1) die vor einem halben Jahr aufgesetzte 

Schwartz lOff. nr. 2). Obwohl der Papst Bannsentenz in Kirchen und an Plätzen der 

diese Bannbulle noch nicht veröffentlichte und es Hauptstadt anschlagen (Schwartz nr. 3, 

mithin vermied, den Kaiser auf das Äußerste zu S. 15ff.; auch diese Mitteilung an die Gesandten 

reizen, beauftragte Iustinian den Praetor von des Frankenkönigs Theodebald gehört nach 

Constantinopel in seiner Funktion als Polizei- Schwartz 31. 69 u. ö. zu einem Aktenbündel, 

direkter, den Papst aus dem Asyl zu entfernen. welches man dann den Gesandten für den Bischof 

V. flüchtete zum Altar. Als man V. gewaltsam los- von Arles mitgab). Das energische Vorgehen des 

zureißen suchte und er dabei sogar in Lebens- V. hatte einen von ihm selbst vielleicht kaum er- 

gefahr geriet, zeigt sich das Publikum so empört, warteten Erfolg. Menas, Theodoros und andere 

daß der Praetor es vorzog, abzuziehen (detaillierte 50 exkommunizierte Bischöfe suchten V. in der 
Schilderung bei Schwartz 22, 9ff.; vgl. 4, Euphemiakirche auf und überreichten ihm gleich- 

15ff.). Auf Grund einer vom Kaiser eidlich be- lautende Erklärungen, in welchen sie die Be¬ 
kräftigten Garantie gegen weitere Gewaltan- Schlüsse der vier großen Konzilien voll anerkann- 

wendung begab sich V. mit seiner Umgebung wie- ten, einschließlich aller Anatheme, ferner vor 

der in den Placidiapalast. Von einer Verbesse- allem die Briefe Leos. Die seit der Vereinbarung 

rung der Lage konnte freilich kaum die Rede von 550 (s. o. S. 876) gegen den Willen von Kai¬ 
sern, denn V. wurde durch scharfe Bewachung wie ser und Papst verfaßten Schriften zu den Drei 

ein Gefangener gehalten, seine Korrespondenz Kapiteln erklärte man für ungültig, und obwohl 

wurde zensiert, Diener und Sklaven durch Be- sich die Bischöfe für unschuldig erklärten, baten sie 

stechungen dazu gebracht, ihrem Herren Unbe- 60 schließlich noch umVerzeihung für alles dem Papst 
quemlichkeiten zu bereiten. Ferner ließ man in zugefügte Unrecht (diese Erklärungen — zum 

Italien Stimmung gegen V. und Datius machen. Termin des Besuchs in der Euphemiakirche S t e i n 

Diese und andere Schikanen veranlaß ten den 652, 1 mit Recht gegen Schwartz — ließ V. 

Papst, in dessen Gefolge sich inzwischen auch 553 in sein Constitutum aufnehmen: J. K. 935 

wieder Pelagius befand, am 23724. 12. 551 nach = Coli. Avell. nr. 83, 3ff.). Der Papst, der nun 

Chalkedon zu flüchten und dort in der Euphemia- seinerseits offenbar bereit war, den von ihm einst 

kirche (der Stätte des Konzils von 451) Asyl zu nicht anerkannten Apollinaris von Alexandreia zu 

suchen (vgl. Schwartz 4, 24ff.; 22, 20ff.). dulden (vgl. Stein 652f.), fühlte sich nun so 
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weit befriedigt, daß er aus dem Asyl wieder in 
die Hauptstadt zurückkehrte. Dort wurde er nach 
Malalas (frg. Tuscul. Migne G. LXXXV 1821 — 
dazu Stein 652, 1) am 26. Juni in Gnaden 
empfangen. Eine Rückkehr nach Rom war frei¬ 
lich immer noch nicht möglich, und nur zu bald 
dürfte V. klar geworden sein, daß der Stand¬ 
punkt des Kaisers unverändert war. Vermutlich 
schon im August berief Iustinian das ja schon 
längst geplante Konzil zur Entscheidung über die 
Frage der Drei Kapitel ein (daß dies der einzige 
Programmpunkt war, hat einst F. D i e k a m p 
Die origenistischen Streitigkeiten im 6. Jhdt., 
1899, herausgestellt; vgl. dazu Chrysos a. 0. 
11, 2; 128, 11). Die Zusammenkunft verzögerte 
sich aber noch einmal, weil kurz nach der Ein¬ 
berufung Menas von Constantinopel starb (wahr¬ 
scheinlich am 24. 8. ■— Stein 655, 1) und um 
diese Zeit der Origenesstreit nochmals aufgerollt 
wurde, der dann schließlich noch vor dem all¬ 
gemeinen Konzil auf einer Endemusa Synodos im 
März/April 553 entschieden wurde (vgl. D i e - 
kamp a. 0. Stein 655f. Chrysos a. 0.). 
V., über den wir aus der Zeit seit seiner Rückkehr 
erst wieder etwas zum 6. Januar 553 erfahren, 
scheint offiziell von der Einberufung zum Konzil 
nicht in Kenntnis gesetzt worden zu sein. Am 
6. 1. 553 überreichten ihm der wahrscheinlich seit 
Ende August (vgl. Stein 655, 1; fälschlich da¬ 
tiert B r e h i e r 471 die Inthronisation auf den 
6.1. 553) als Nachfolger des Menas amtierende 
Eutychios, Apollinaris von Alexandreia und Dom- 
ninos von Antiocheia sowie weitere Bischöfe ein 
Bekenntnis zu den ,vier Synoden“ und eine Er¬ 
klärung darüber, daß es wegen ausgebrochener 
Meinungsverschiedenheiten notwendig geworden 
sei, über die Drei Kapitel zu beraten. Dabei solle 
V. den Vorsitz führen (ACO IV 1, 14f.; Coli. 
Avell. nr. 83, llff.). In seiner noch am gleichen 
Tag erteilten Antwort (J. K. 932—934 = ACO. 
IV 1, 16f.; vgl. Caspar 269f. Stein 657, 1) 
gab V. seiner Freude über den Vorschlag Aus¬ 
druck und erklärte sich zu einer Synode bereit. 
Doch in Wirklichkeit kam es V. darauf an, in der 
für ihn peinlichen Angelegenheit noch Zeit zu 
gewinnen. Er bat den Kaiser, an einem Ort in 
Italien die lateinischen Bischöfe zusammenrufen 
zu dürfen und hier eine Stellungnahme zu den 
Drei Kapiteln zu erarbeiten (Coli. Avell. 83, 20; 
man kann nicht mit B r ü h i e r a. 0. sagen, daß j 
V. das ökum. Konzil nach Italien verlegen wollte). 
Da der Kaiser, abgesehen von der immer noch 
unsicheren Lage in Italien, eine solche von ihm 
nicht kontrollierbare Versammlung nicht zulas¬ 
sen wollte, lehnte er ab, billigte jedoch V. zu, 
Namen westlicher Bischöfe zu nennen, welche eine 
Einladung nach Constantinopel erhalten sollten 
(Coli. Avell. 83, 21). Der Kaiser dürfte dabei ge¬ 
wußt haben, daß V. wegen der überall im Westen 
sich zeigenden Gegnerschaft nichts übrig blieb, l 
als neben bereits in Constantinopel anwesenden 
Bischöfen noch einige Italiker zu benennen (Cas¬ 
par 270. Stein 658f.). Da V. nun mit einer 
überwältigenden auf seiten des Kaisers stehenden 
Mehrheit rechnen mußte, versuchte er eine pari¬ 
tätisch aus Bischöfen des Westens und des Ostens 
zusammengesetzte Vorkonferenz zu erreichen. Der 
Kaiser ließ sich auf solche Ausflüchte nicht ein 
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und forderte V. im April zweimal auf, vor einer 
solchen Vorkonferenz zu einem neuen Schriftstück 
über die Dreikapitelfrage Stellung zu nehmen. 
Auf seinen schlechten Gesundheitszustand ver¬ 
weisend erbat V. nun durch Pelagius eine Frist 
von 20 Tagen, worauf der Kaiser jedoch nicht 
reagierte (Coli. Avell. 83, 22/26). 

Als am 5.5. im Secretarium der Sophien¬ 
kirche das 5. ökumenische Konzil eröffnet wurde, 
) war V. nicht erschienen, ebenso etliche Bischöfe, 
bes. aus Italien und der Dacia, die (vgl. Coli. 
Avell. 83, 308ff.) offenbar zu ihm hielten. Euty¬ 
chios bekam den Vorsitz über die Versammlung 
von 152 Bischöfen (zur Zahl vgl. Chrysos 
44fE.; Akten des Konzils Mansi IX 178fi. = 
ACO IV 1). Auf der ersten Sitzung wurde ein kai¬ 
serliches Schreiben vorgelegt, in welchem das 
iudicatum des V. von 548 zitiert wurde und wei¬ 
tere Schreiben, durch die sich V. auf die Verur- 
) teilung der Drei Kapitel festgelegt hatte. Vor 
allem wurde dann noch gerügt, daß der Papst das 
ursprünglich von ihm gebilligte Treffen aller Bi¬ 
schöfe nun zu verhindern gesucht habe und jetzt 
nicht erschienen sei (Mansi IX 178ff.). Mit 
aller Deutlichkeit unterstreicht Iustinian in sei¬ 
nem Schreiben an die ihm fast ausnahmslos sehr 
ergebenen Bischöfe (vgl. Stein 663f. H a a c k e 
171), daß es bei der Zahl von Verhandlungspart¬ 
nern nicht um Parität zwischen westlicher und 
I östlicher Kirche gehen könne, sondern nur zwi¬ 
schen den 5 Patriarchen, d. h. der Bischof von 
Rom soll hier nicht mehr gelten als die Bischöfe 
von Constantinopel, Antiocheia, Alexandreia und 
Jerusalem (vgl. Caspar 272). Man stellte fest, 
daß man auch ohne V. verhandeln könne, beschloß 
aber zugleich, vor dem eigentlichen Beginn der 
Verhandlungen den Papst nochmals durch eine 
Deputation einzuladen, der neben den drei an¬ 
wesenden Patriarchen weitere angesehene Kon- 
izilsväter angehörten (ACO IV 1, 18), dazu 
Chrysos 41f.; S. 42ff. zu weiteren Deputatio¬ 
nen). Gegenüber dieser am 6. 5. bei ihm weilenden 
Deputation blieb V. ebenso abweisend, wie gegen¬ 
über den am 7. Mai im Auftrag des Kaisers er¬ 
scheinenden höchsten weltlichen Würdenträgern, 
darunter Beiisar und Cethegus (dazu der Bericht 
der Delegierten auf der 2. Sitzung am 8. 5. bei 
Mansi IX 191ff.). Während nun die Verhand¬ 
lungen ohne den Papst geführt wurden, ließ V. 
i ein constitutum de tribus capitulis erarbeiten 
(J. K. 935 = Coli. Avell. 83 = M a n s i IX 61/ 
106 — datiert vom 14. 5., also nach Ablauf der 
nach Ostern erbetenen Frist von 20 Tagen). Das 
wahrscheinlich von Pelagius verfaßte (vgl. Cas¬ 
par 274. Stein 665) Dokument war außer 
von V. durch 17 Bischöfe und 3 Diakone unter¬ 
zeichnet. Es schildert zunächst das Scheitern der 
Vorverhandlungen und bringt dann (§ 1 Off.) den 
Nachweis des häretischen Charakters 60 dogmati¬ 
scher Sätze des Theodoros von Mopsuestia. Da 
jedoch die Person des Theodoros nicht verurteilt 
wurde, hob man diese aus päpstlicher Lehrautori¬ 
tät getroffene Entscheidung deutlich vom Edikt 
des Kaisers ab. Noch klarer war die Distanzierung 
in bezug auf die beiden anderen Kapitel: V. 
wandte sich gegen jegliche Verdammung des 
Theodoretos und erklärte den Brief des Ibas (den 
er durch sprachkundige Leute nachprüfen ließ, 
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weil er selbst kein Griechisch konnte) für recht- dann dem Kaiser vorgelegt werden mußte (Pela- 
gläubig. Die mehrfach wiederholte Warnung vor gius a. 0. S. 67; Caspar verweist darauf, daß 
Mißachtung der Entscheidung des Papstes cha- Pelagius zwar dann in Haft genommen, vom Kai- 
rakterisiert das constitutum als für die Ge- ser aber dennoch milde behandelt wurde). Schließ¬ 
samtkirche maßgebliche Sentenz (vgl. Caspar lieh am 8. Dezember schrieb V. an Eutychios. Im 
274ff., dazu Stein 665f.). Am 25. Mai ließ V. Gegensatz zum constitutum wurden nun die Drei 
bitten, sein constitutum dem Kaiser zu überrei- Kapitel verurteilt und alle Verteidiger verdammt, 
chen. Die darum gebetenen Würdenträger erschie- V. rechtfertigt sich damit, daß er durch unabläs- 
nen zwar im Placidiapalast, bezeichneten sich aber siges Forschen — er hatte ja in der Tat über ein 
nicht als berechtigt, das Schreiben entgegenzu- 10 halbes Jahr keine Verlautbarung mehr abgege- 
nehmen. Am 26. Mai ließ es V. dem Kaiser über- ben — zu seinem neuen Urteil gekommen sei. 
bringen, der jedoch die Annahme verweigerte. Mit Auch Augustinus habe sich nicht gescheut, in sei- 
Recht konnte Iustinian den Papst darauf hinwei- nen retractationeslirkümei zu bekennen (J.K.936 
sen, daß er mit dem constitutum frühere Zu- = Migne L. LXIX 121/127). Dieser Brief ge- 
sagen, die Drei Kapitel verurteilen zu wollen, ge- nügte noch nicht, um die volle Gnade des Kaisers 
brochen habe. In der 7. Sitzung des Konzils am wieder zu erlangen. V., dem man nochmals einen 
gleichen Tage (dies verweist darauf, daß der Kai- Traktat gegen Theodoros von Mopsuestia als Stu- 
ser wohl sofort Kenntnis vom constitutum erhal- dienmaterial zuschickte, sollte ein neues constitu- 
ten hatte) ließ der Kaiser seine Abweisung der tum abfassen. Er kam dieser Forderung nach, 
päpstlichen Anschauungen vortragen (das consti- 20 Das constitutum vom 23.2.554 (J. K. 937 = ACO 
tutum wird nicht genannt, da es der Kaiser ja IV 2, 138/168) enthielt ein Bekenntnis zum Kon- 
offiziell nicht empfangen hatte) und zugleich den zil von Chalkedon bzw. den Bekenntnissen der 
Papst belastende Akten veröffentlichen (Mansi vier ökumenischen Konzilien vor 553. Man hat 
IX 345ff. Caspar 278f.). Der Kaiser brach da- zwar mit Recht darauf verwiesen, daß der Papst 
mit zwar das Versprechen der Geheimhaltung ver- die extremen Absichten Iustinians einschränkte, 
schiedener Schriftstücke, doch konnte man darauf indem er die typisch ,neuchalkedonensischen‘ Ka- 
hinweisen, daß zuvor ja der Papst eidbrüchig ge- nones von 553 überging (vgl. G r i 11 m e i e r 823 
worden sei. Die Synode nahm auf ihrer letzten und Moeller bei Grillmeier-Bacht I 
Sitzung am 2. Juni zu dem am 26. Mai vorgeleg- 688), doch kann dies nicht verdecken, daß V. dies- 
ten Aktenmaterial Stellung, doch vermied man es, 30 mal den Schwerpunkt auf die Verketzerung des 
V. direkt zu verurteilen, obwohl der Kaiser, der Ibasbriefes an Maris legte (p. 141—165!) und 
die Verbundenheit mit dem Stuhl Petri, aber die teils recht gekünstelt, ja kläglich, argumentierte, 
Differenz mit dem derzeitigen Inhaber betonte, um so seine persönliche Stellung zu retten. Mit 
die Streichung seines Namens aus den Diptychen der völlige Beugung unter den kaiserlichen Willen 
befohlen hatte. Ohne auf das constitutum über- bedeutenden Anerkennung der Beschlüsse des 
haupt einzugehen, verdammten die Väter die Drei Konzils erreichte V., daß er nunmehr nach Rom 
Kapitel (ACO IV 1, 215ff.). zurückkehren konnte. Dort war offensichtlich die 

Wohl um V. Gelegenheit zum Einlenken zu Stimmung des Klerus auf ihn günstig geblieben 

bieten, wurde die Weisung, ihn aus den Diptychen — das schon im Dezember gezeigte völlige Nach- 

zu streichen, erst am 14. Juli publiziert (vgl. 40 geben mag freilich noch nicht bekannt geworden 
Stein 668). Doch auch diese Zeit reichte nicht sein —, denn man richtete über Narses ein Gesuch 

aus, um den kranken und während der letzten an den Kaiser um Rücksendung des V. (Lib. Pont. 

Jahre in jeder Hinsicht strapazierten V. zum v. Vig.). 

Sprechen zu bringen. Seine Lage war außerordent- V. reiste freilich erst nach dem 13. 8. 554 
lieh schwierig: Solange er sich weigerte zuzu- aus Constantinopel ab. Von diesem Tag datiert 
stimmen, mußte er damit rechnen, in Constanti- die sog. pragmatische Sanktion, eine Art kaiser- 

nopel festgehalten zu werden, obschon gerade liches Grundgesetz zur Neuordnung der Verhält- 

jetzt nach Wiederherstellung der kaiserlichen nisse in Italien (Iust. nov. app. 7). Die Verord- 

Herrschaft in Italien (zum Stand dieser Bemühun- nung, welche unter anderem die Rechte der welt- 

gen im Frühjahr 553 vgl. o. Suppl.-Bd, XII S. 878f. 50 liehen und geistlichen Oberschicht stärkte und 
Art. Narses) die Anwesenheit des Papstes in Rom Privilegien der Stadt Rom absicherte (§ 12. 22. 

immer dringlicher wurde, um die päpstliche Auto- 25. 27), war auf Ersuchen des Papstes entstanden 

rität wenigstens in Italien zu wahren bzw. wieder (§ 1), der damit die Möglichkeit besaß, unter dem 

herzustellen. Selbst wenn V. sich entschloß, den Hinweis auf das von ihm Erreichte nach der lan- 

Widerstand bis zum Martyrium oder zur Abset- gen Abwesenheit wieder Fuß zu fassen (zur prag- 

zung durchzuführen, so war die Frage, ob die matischen Sanktion vgl. Stein 613ff.). V. durfte 

Regierung ihm die Gelegenheit zu einer solchen damit rechnen, daß die Hoffnung, wieder zu einer 

Demonstration gelassen hätte. Normalisierung des Lebens zu kommen (Stein 

In diesen Monaten scheint es in der Umgebung 615 verweist freilich mit Recht darauf, daß in der 

des Papstes zu schweren Auseinandersetzungen 60 Verordnung manches nicht den Realitäten gerecht 
gekommen zu sein, denn in diese Zeit ist die Ab- wurde), viele über sein Verhalten in der Drei¬ 
kehr der Diakone Pelagius und Sarpatus von V. kapitelfrage hinwegsehen lassen würde. Wohl in 

anzusetzen. (Dies geht aus verschiedenen Stellen Constantinopel erhielt V. vielleicht Kunde von der 

von Pelagius, in defensione trium capitulorum Schrift des Pelagius zur Verteidigung der Drei 

libri VI, ed. Devreesse in Studi e Testi LVII Kapitel. Eine eventuelle Enttäuschung über die 

[1932], hervor — vgl. Caspar 284f.). Beide Reaktion in Italien (man vgl. Caspar 292f. zu 

wurden mit dem Bann bedroht, worauf Pelagius den Schwierigkeiten, welche später Pelagius mit 

mit einer Rechtfertigungsschrift antwortete, die den Verteidigern der Drei Kapitel in Italien hatte) 
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nach seiner Rückkehr blieb dem ja schon länger von der Regierung noch zusätzlich gefördert, 

kränkelnden V. erspart, denn auf der Heimreise Auch wenn man den Quellen nicht in den Details 

starb er am 7. Juni 555 in Syrakus. Sein Leich- folgt, so ist Y. nicht davon freizusprechen, daß er 

nam wurde nach Rom überführt und dort in S. Sil- sich am gewaltsamen Vorgehen gegenüber dem 

vestro an der Via Salaria beigesetzt (Lib. Pont. Vorgänger beteiligt, es vielleicht sogar noch for- 

v. Vig. Vict. Tonn. 557, 1; C a s p a r 286. Stein eiert hat. In den ersten 10 Jahren seines Ponti- 

669; nach der unglaubwürdigen Version bei Theo- fikates zeigte V. Energie im Erhalten päpstlicher 

phanes A. M. 6045 starb V. in Illyricum). Nach- Autorität in Gallien (vgl. S. 8671), aueh in den 

folger des V. wurde nach einer Sedisvakanz von übrigen Gebieten seines Einflußbereiches scheint 

fast zehn Monaten wiederum ein Kandidat des 10 er einige Geltung besessen zu haben, doch haben 
Kaisers: es war dies kein anderer als Pelagius, der wir kaum Anhaltspunkte für eine besondere Akti- 

aller Wahrscheinlichkeit nach unmittelbar, nach- vität. In Rom selbst konnte er das Aufkommen 

dem er vom Willen des Kaisers erfahren hatte, von Mißstimmung in der schwer geprüften Stadt 

seine Meinung in der Dreikapitelfrage rasch än- nicht vermeiden. Vom Kaiser Iustinian nahm 

derte und sich zu den Beschlüssen des Konzils von er es wie seine Vorgänger hin, daß der Bischof 

Constantinopel bekannte (vgl. Caspar 287. von Rom den vier Patriarchen des Ostens faktisch 

Stein 670. Grillmeier 8241). Selbst wenn gleichgestellt wurde. Kernpunkte einer Beurtei- 

das Umschwenken des Pelagius schon früher er- lung ist selbstverständlich das Verhalten des V. 

folgte (erwogen von N a g 1 o. Suppl.-Bd. VII im Streit um die Drei Kapitel. Spätestens von 

S. 840), so geht es doch nicht an, sein Verhalten 20 dem Zeitpunkt seiner Ankunft in Constantinopel 
günstiger zu beurteilen als das des V. (so aber an ist V. dabei äußerst hartem Druck von seiten 

Caspar a. O.). Wie Pelagius muß man auch V. des besonders noch durch eine Gestalt wie Theodo- 

zubilligen, daß bei seinem Nachgeben nicht nur rosAskidas auf gestachelten Kaisers ausgesetzt ge- 

persönlicher Ehrgeiz eine Rolle spielte, sondern wesen. Man muß V. konzedieren, daß bei den gege- 

auch das Bemühen, den Kirchenfrieden wieder benen Verhältnissen ihm nicht viel anderes übrig 

herzustellen. Zu erwähnen ist hier noch, daß Pe- blieb, als um der Sache willen zu taktieren und 

lagius laut Lib. Pont, nach seiner Rückkehr nach manche etwas dunklen Wege zu gehen. Er ging 

Rom schwere Vorwürfe wegen seines Verhaltens dabei sogar dann so weit, feierliche Eide zu bre- 

gegenüber V. gemacht wurden und er bei seinem chen. .Belastend* bleiben solche Dinge, auch wenn 

ersten öffentlichen Auftreten als Papst dem Volk 30 anzuführen ist, daß hinter den energischsten und 
versichern mußte, nichts Übles wider V. getan zu zum Eidbrueh führenden Ansätzen zur Verteidi- 

haben. Wie Pelagius blieben dann auch weitere gung der Drei Kapitel Berater wie Datius von 

Nachfolger insofern in den Spuren des V., als sie Mailand und vor allem Pelagius standen. V., viel¬ 
sich mit Energie um Anerkennung der im Westen leicht schon von Natur aus nicht sehr willens- 

noch lange umstrittenen Beschlüsse von Constan- stark, durch mancherlei Schikanen noch zusätz- 

tinopel einsetzten (Grillmeier 813. 823ff.). lieh gebrochen (dies dürfte namentlich für die 

Bei jedem Versuch, V. zu beurteilen, sind Zeit von 550 an gelten), scheint im allgemeinen 

meines Erachtens zwei Umstände besonders zu nur durch Berater gestützt härteren Widerstand 

würdigen: 1. Wie kaum ein Herrscher zuvor war geleistet zu haben. Rüttelte die von V. schließlich 

Iustinian darauf bedacht, kaiserliche Autorität 40 vollzogene Verurteilung der Drei Kapitel auch an 
auch im Bereich der Kirche über alles zu stellen, Beschlüssen des Konzils von Chalkedon, so hat 

und scheute notfalls nicht davor zurück, seine man doch mit Recht festgestellt, daß die eigent¬ 
theologischen Ansichten mit Gewalt durchzuset- liehe Substanz des Bekenntnisses von Chalkedon 

zen. 2. Die Stadt Rom war die meiste Zeit des nicht angetastet wurde und V. mithin in keiner 

Pontifikates zwischen Römern und Goten um- Phase der Auseinandersetzung dieses Bekenntnis 

kämpft. Höchstens eine ganz außergewöhnliche verraten hat (Grillmeier 823). Blickt man 

Persönlichkeit hätte unter diesen Umständen zugleich auf das Vorgehen des Kaisers (bzw. die 

weitgehend Unabhängigkeit und damit die päpst- auf kaiserlicher Seite angewandten Methoden in 

liehe Autorität in vollem Umfang zu wahren ver- der Angelegenheit), grenzt es schon an Ironie, 

moeht. V. nun war zwar ein Mann aus hohem 50 wenn in der Huldigungsadresse des 6. _Ökumeni- 
römischem Adel, aber offenbar nicht besonders ge- sehen Konzils (680/681) Iustinian und Vigilius mit 

bildet (man vgl. den Hinweis auf das Fehlen der als Vorbilder für das Zusammenwirken von Kai- 

Griechischkenntnisse, vgl. S. 880f., aber auch den ser und Papst erscheinen (Mansi XI 657). Das 

Gehalt seiner Äußerungen allgemein). Er hatte Verhalten des V, insbesondere zwischen 547 und 

sich in der römischen Hierarchie hochgedient und 554 stellt kein Ruhmesblatt dar, aber es scheint 

genoß dort Ansehen, aber offenbar weniger seiner nicht geklärt, wie weit es in der Tat zu einer noch 

theologischen als gewisser politischer Fähigkei- weiteren Minderung des Ansehens des Papsttums 

ten wegen. Die engen Grenzen seiner Begabung beigetragen hat. Es soll hier zwar davor gewarnt 

auch auf diesem Gebiet erwiesen sich freilich wäh- werden, V. für Entwicklungen verantwortlich zu 

rend der ganzen Amtszeit. Bei der Erhebung zum 60 machen, die sich fast zwangsläufig aus den äuße- 
Papst scheinen politischer Ehrgeiz und Versiert- ren Verhältnissen ergaben, aber es sei auch deuv- 

heit im Intrigenspiel ebenso eine Rolle gespielt lieh gesagt, daß uns V. als ein Durchschmtts- 

zu haben wie dann auch bei den Auseinander- mensch mit mancherlei Schwächen erscheint, der 

Setzungen mit dem Kaiser vom J. 547 an. Wenn vor allem auch in Theologie und Politik keine 

er sich bei der Erhebung der Hilfe des Hofes be- wirklich bedeutende Leistung hinterlassen hat. 

diente — er war ja nicht der erste Papst —, so Literatur: Amann Diet. Theol. Cath. XV 
hat er die durch die politischen Verhältnisse an s. v. Trois Chapitres und Vigilius. B rebiermei 

sich schon gegebene Abhängigkeit des Papsttums Fliehe -Martin Hist, de TEglise IV 1941. 
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E. Caspar Geschichte des Papsttums II 1933. 
A. Grillmeier und R. H a a c k e in G r i 11 - 
meier-Bacht Chalkedon II 1953. G. K r ü - 
ger in Hauck RE XX 633ff. (s. v. Vigilius). 
W. Pewesin Imperium, Ecclesia universalis, 
Rom, in: Geistige Grundlagen Römischer Kirchen¬ 
politik (= Forschungen zur Kirchen- und Geistes¬ 
geschichte 11), 1937. Ed. Schwartz S.-Ber. 
Akad. München 1940, 2 (a. Vigiliusbriefe; b. Die 
Kirchenpolitik Iustinians). E. Stein Hist, du 
Bas-Empire II 1949. J. Straub Kleronomia, 
Thessalonike, II 1970, 347ff. [Adolf Lippold.] 

S. 2142 zum Art. Vilius: 

1 a) [- - -Jus Vilius. Prokonsularer Legat in 
der Provinz Cypern, während sein Bruder L. Vi- 
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lius Milionius Prokonsul war (unter Nero), Ann. 
ep. 1953, 167, vgl. nr. 166. 

2a) [---Jus Vilius M[i](l)i(o)nius, Bruder 
von Nr. 1 a und 2 b; Patron der Provinz Cypern, 
dessen Koinon ihn ehrte, Ann. ep. 1953, 167. 

. 2b) L. Vilius Milionius. Name: [—JMilio¬ 
nius, Ann. ep. 1953, 166; Lucius Vi[lijus, Ann. 
ep. 1953, 167 (= Hogarth Devia Cypria 8 
nr. 1). Prokonsul von Cypern während der Regie¬ 
rungszeit Neros, durch den eine Wasserleitung, 
wohl nach Soloi, geführt wurde. Seine Brüder 
sind Nr. 1 a und 2 a; vgl. R. Sy me Historia 
VIII (1959) 212. 

[Werner Eck.] 


Zum Band IX A 

S. 27, 4 zum Art. vindex: dieser These folgt Gioffredi (Diritto e pro- 

3) im römischen Privatprozeß. (Vgl. die Art. cesso nelle antiche forme giur. rom. [1955] 93. 
Iudicatum. Legis actio. Manus iniectio. Vadimo- S. u. II. c). 

nium. Vis Nr. 2. Vocatio in ius.) Diese etymologischen Ableitungen S c h r a - 

Übersicht: ders und Devotos scheinen sehr ungesi- 

I. Etymologie. chert und fragwürdig (vgl. Kaser Labeo I 

II. Der v. in vorgeschichtlicher Zeit. [1955] 316f.; RZ 50, 30. Wieacker Ztschr. 

III. Der v. im Legisactionenverfahren. Sav.-Stift. LXXIV [1957] 421. Kunkel Kri- 

IV. Der v. im Formularverfahren. minalverfahren [Abh. Akad. München N. F. LVI, 

V. Iustinianisches Recht. 30 1962] 112. D. V. Simon Ztschr. Sav.-St : ft. 

VT. v. libertatis. LXXXII [1965] 1388.). Sachlich-juristische Ar- 

VII. Literatur. gumente sprechen sehr stark für die traditionelle 

Ableitung von vim dicere; v. ist derjenige, der 
I. Etymologie. Fest. 376: Vindex ab eo, Eigenmacht (vis) verkündet, ,also mit Hand und 

qnod vindieat, quo minus is, qui prensus est ab Mund gegen die Gewalthandlung des Verfolgers 

aliquo, teneatur. Leg. XII tab. III3: Ni iudica- einschreitet* (Kaser AJ 194). Vgl. zur Etymo- 

tum faeit aut quis endo eo in iure vindicit, seeum log ; e N o a i 11 e s Fas et jus (1948) 55f. L 6 v y - 

ducito, vineito ... Vgl. XII tab. I 4. V. gehört B r u h 1 Recherehes sur les actions de la loi 

nach herrschender Lehre (vgl. Wal de-Hof- (1960) 42, 3. 168f. Pugliese II processo ci- 
m a n n Et. W. 4 II 793 f. s. v. Lit. bei B r o g g i n i 40 vile rom. I (1962) 30f. 

Ztschr. Sav.-Stift. LXXVI [1959] 135, 80. Fer- II. Der v. in v o rge s ch ich tlicher Zeit, 
ner Tondo Aspetti simbolici e magici nella Über die Herkunft, Stellung und Funktionen des 

struttura giur. della manumissio vindicta [1967] v. in vorgeschichtlicher Zeit gibt es verschiedene 

76f.) zur Wortgruppe vindicere, vindicare, vindi- Theorien, d ; e mit den Thesen über die Etymolo- 

eiae, vindicta (s. u.). Die sprachliche Herleitung gie von v. (s. o. I.) in engem Zusammenhang ste- 

dieser Wortreihe von vim dicere, Gewalt ansagen, hen. Gemeinsam ist den meisten dieser Theorien, 

Gewalt zeigen, hat schon Karl Otfried Müller daß sie dem archaischen* v. eine weit größere 

(Rhein. Mus. f. Iurisprudenz V [1833] 1908.) ein- Bedeutung und umfassendere Funktionen zu¬ 
gehend begründet. Sie stellt eine Parallele dar schreiben, als der v. in historischer Zeit besessen 

zur Wortreihe iudex, ius dicere, iudicare, iudi- 50 hat. 

cium (vgl. Düll Ztschr. Sav.-Stift. LIV [1934] a) D : e Theorie von R. Düll. In seinem Auf- 
99f. Zum Verhältnis von vis und ius Mayer- satz ,Vom vindex zum iudex 1 (Ztschr. Sav.-Stift. 

Maly Art. Vis Nr. 2 o. Bd. IX A S. 3118.). LIV [1934] 988.; ebd. LV [1935] 98.) geht Düll 

O. Schräder (Verhandl. d. 44. Versamml. von drei Elementen, drei Bedeutungen des Be¬ 
deutscher Philologen u. Sehulmänner in Dresden, grifls vindicare aus. Er unterscheidet (Ztschr. 

1897, 1718.) leitete vin- von einem indogermani- Sav.-Stift. LIV 1061) zwischen einer aktiven Vin- 

schen Stamm ven- ab, der die Familie bezeichnen dikation (Prehensionsvindikation), wie sie sich in 

soll (altirisch fine, Großfamilie, althochdeutsch der vindicatio des Privatrechts findet (vindicare 

winni, wer zur Familie gehört, Freund). Dieser rem), einer passiven Vindikation (Defensionsvin- 

These folgten unter den Rechtshistorikem L e i - 60 dikation), wie sie noch bei der actio negatoria be- 
f er (Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. L [1936] 6, 3. gegnet, und einer strafend-rächenden Vindikation 

291) und B r o g g i n i (Ztschr. Sav.-Stift. LXXVI (Ultionsvindikation); diese habe weitergelebt im 

1391 S. u. II. b; vgl. Walde-Hofmann Et. Talionsgrundsatz der XII Tafeln. Dieser umfas- 

W. 4 II 7931 G. D e v o t o Atti d. congresso sende VindikationsbegriB finde sich etwa bei 

intern, di dir. rom. Roma I [1934] 291; vgl. Cicero (de inv. II 22, 66. 53, 161). 

Studi Besta I [1939] 5528.). G. Devoto a. O. Diesem VindikationsbegriB entsprechend habe 
erwägt die Möglichkeit, daß vin- (umbrisch ven-) der archaische v. einen umfangreichen Funktions¬ 
ein Präfix sei, das eine Verneinung ausdrücke; bereich gehabt. Düll (a. O. 115) sieht im v. der 
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Frühzeit ,eine Person, welche die Selbsthilfe weist Er definiert (a. 0. 146) den primitiven v. als 

(„vim dicit“), d. h. ein formelles Verfahren als ,Autoritätsperson der Hausgemeinschaft, der die 

Voraussetzung für die Selbsthilfehandlung über- Vindikation in ihren drei ursprünglichen Aspek- 

wacht“; der v. sei eine Amtsperson, ein Aufsichts- ten führt 1 . Vindex und iudex sind nach Brog- 

organ des Staates gewesen. Der v. sei, wie sich g i n i s Auffassung (a. 0. 147) gleichaltrige, mit 

aus niehtjuristisohen Quellen ergebe (a. 0. 116ff.), verschiedenen Funktionen ausgestattete Einrich- 

in drei Funktionen aufgetreten: 1. als Verkörpe- tungen des frührömischen Prozesses, 

rer der Macht, der Aufsicht und Ordnung ( eustos; c) Die These von G. Gioffredi. Der von 

qui monet), 2. als Eröffner eines Vergeltungs- G. Devoto (s. o. I.) vertretenen Auffassung, 
rechts ( ultor) und 3. als Schutzorgan ( defensor ). 10 daß vin- ein eine Verneinung ausdrückendes Prä- 
Nur diese defensive Funktion als Schutzorgan fix sei, folgt G. Gioffredi (Diritto e processo 

finde sich beim historischen v. der Reehtsquellen. nelle antiche forme giur. rom. [1955] 93). Da- 

Der vorgeschichtliche v. habe obrigkeitliche Funk- nach wäre v. (leg. XII tab. III 3) eine Autoritäts- 

tionen gehabt; er überwachte die Selbsthilfe, d. h. person, die das manum inieere des Gegners be- 

die Förmlichkeiten, das Verfahren der Selbsthilfe kämpft; die vindicatio wäre ein Akt des Wider- 

(vis). Kritisch zu dieser Theorie Kaser AJ Spruchs gegen die Besitzer zum Zwecke der 

1941 Levy-Bruhl Recherches sur les actions Wiedergewinnung, wobei auf die Parallele zur 

de la loi (1960) 167ff. H. J. W o 1 f f Beiträge zur rerum repetitio hingewiesen wird (so Giof- 

Rechtsgesohichte Altgriechenlands (1961) 88, 228. f r e d i a. 0. 94f. 1011 Dagegen mit guten Grün- 

b) DieTheorien von F. Leif er und G. Brog-20 den Kaser Labeo I [1955] 316f. RZ 50, 30. 
gini. Leiter (Ztsehr. f. vergl. Rechtswiss. L Wieacker Ztschr. Sav.-Stift. LXXIV [1957] 
[1936] 5ff.) geht vom Vindikationsbegriff und den 421). 

umfassenden Funktionen des vorgeschichtlichen d) Gegen die Theorien, die im vorgeschicht- 
v., wie sie D ü 11 (s. o.) entwickelt hat, aus, sieht liehen v. eine Autoritätsperson des Staates oder 

aber im v. nicht ein staatliches Aufsichtsorgan, der Sippe sehen, ist vor allem M. Kaser (AJ 

sondern einen Repräsentanten der Sippe, der die 194£f.; Labeo I [1955] 316f.; Bull. Ist. Dir. Rom. 

Pflicht hat, zum Schutze eines angegriffenen Sip- LXV [1962] 98ff.; RZ 50, 30) aufgetreten (kri- 

penangehörigen einzuschreiten (Ztschr. f. vergl. tisch auch W e n g e r Institutes of the Roman 

Rechtswiss. L 54). Er nimmt (39) als Zwischen- law of civil procedure [1940] § 10 Anm. 10. 

stufe zwischen der ungeregelten Selbsthilfe und 30 De Martino Studia et Documenta Hist, et 
dem staatlich geordneten Gerichtsverfahren ein Iur. VI [1940] 153ff. Kunkel Kriminalver- 

,sippenreehtlich reguliertes Selbsthilfeverfahren“ fahren [Abh. Akad. Münch. N. F. LVI, 1962] 112. 

an. Er kommt zu seiner These vor allem auf D. V. S i m o n Ztschr. Sav.-Stift. LXXXII [1965] 

Grund eines Vergleiches zwischen dem altirischen 138ff. H. J. W o 1 f f Beiträge zur Rechtsge- 

naidm und dem vorgeschichtlichen römischen v. schichte Altgriechenlands [1961] 86, 223. 88, 

(a. 0. 28ff.). Vgl. kritisch PI. J. W o 1 f f Beiträge 228). Die etymologischen Deutungen und die 

zur Rechtsgeschichte Altgrieehenlands (1961) 86, rechtsvergleichenden Betrachtungen bilden für 

223. diese weitreichenden Thesen über den archaischen 

G. Broggini (Vindex und iudex, Ztschr. v. keine hinreichende Grundlage (Kaser Labeo 
Sav.-Stift. LXXVI [1959] 113ff.; jetzt in: Con-40 I 316f. Wieacker Ztschr. Sav.-Stift. LXXIV 
iectanea [Milano I960] 97ff.) geht aus von der 421. Kunkel a. 0. 112). Kaser (AJ 195) 

etymologischen These 0. Schräders (s. o. I.) schreibt dem vorgeschichtlichen v. keine weiteren 

und folgt weitgehend der Theorie L e i f e r s. Funktionen zu, als sie der v. der XII Tafelzeit 

Wie dieser nimmt Broggini (a. 0. 140) einen besessen hat. V. heißt nur derjenige, der zur Be- 

familienrechtlichen Ursprung des v. an und sieht freiung von der manus iniectio ,vindiziert“. Diese 

in diesem einen Repräsentanten der Großfamilie; Verwendung von ,vindex“ lasse sieh mit der prä- 

er übernimmt aber nicht L e i f e r s These vom gnanten Bedeutung wie mit der Wichtigkeit 

sippenrechtlich regulierten Selbsthilfeverfahren. dieses Vindizierens erklären. Das manum de- 

Die Entwicklung von der einheitlichen Einrich- pellere des v. ist formal ein Gegenakt zum ma- 

tung der vindex-vindicatio zu den verschiedenen 50 num inieere, seinem Wesen nach ein vindieare, 
Vindikationen und vindex-Viguren der XIT Tafel- wovon sich der Name v. ableite (Kaser AJ 

zeit sieht Broggini (a. 0. 140ff.) in Zusam- 195; vgl. Fest 376). Das manum depellere des v. 

menhang mit der Auflösung der Großfamilie und ist ein echtes vindieare, weil es dem Zugriff des 

Ausbildung der Kleinfamilie als Rechtseinheit: Verfolgers entgegen tritt und dessen Zugriffs- 

,der vindex als Repräsentant der Großfamilie recht bestreitet (Kaser a. 0.). Er nimmt (AJ 

weicht dem neuen Inhaber des Herrschaftsrechtes, 193f.) zu Recht an, daß der v. in der Regel aus 

dem pater familias, der am Ende der Entwicklung den Reihen der Sippengenossen und Nachbarn 

als Vindikant der eigenen Sache, als Verteidiger des Ergriffenen stammte (vgl. v. L ü b t o w 

seiner Person und seiner Gewaltunterworfenen Ztschr. Sav.-Stift. LXVII [1950] 137f.), ja er 

vor den Beschuldigungen Dritter und als Rächer 60 nimmt eine sittliche Pflicht der Gentilgenossen 
bereits erfolgter Angriffe gegen seine Person und an, für einen beschuldigten Genossen einzutreten 

gegen die Familienmitglieder hervortritt“ (Brog- und der mamis iniectio zu entziehen. Für die 

gini a. 0. 142). Noch vor der XII Tafelzeit sei These, daß es sieh beim v. um eine Autoritäts- 

die Person des v. bei der Sachvindikation und bei person, ein Organ der Sippe bzw. Hausgemein- 

der Racheausübung verschwunden. Erhalten habe sehaft gehandelt habe (s. o. II. b), bieten die römi- 

sich die Einrichtung des v. bei der sog. Defen- sehen Quellen keine Grundlage, 

sionsvindikation, die den Schutz von Familien- W. Kunkel (Kriminalverfahren [Abh. Akad. 
mitgliedern gegen Dritte zum Gegenstand hat. Münch. N. F. LVI, 1962] 112) erklärt vindieare 
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in der Bedeutung ,rächen, strafen“ (Plaut. Rud. für, daß er den verurteilten Schuldner endgültig 
618ff. Cato de agric. 5) mit der Annahme, daß es befreit habe (s. u.), beim Ladungsiuntfez erscheint 

noch bis in die Zeit der XII Tafeln einen privaten dies zweifelhaft (dazu Kaser RZ 49f.). Die 

Kapitalprozeß gegeben habe, in dem der An- überwiegende Lehre (Koschaker Ztschr. Sav.- 

kläger eine Vindikationshandlung vornehmen Stift. XXXVII [1916] 352. Betti Diritto rom. 

mußte. Damit beginne die Rache bzw. Strafe mit I [1934] 476f. Broggini Ztschr. Sav.-Stift. 

demselben prozessualen Akt, der auch für die LXXVI [1959] 144f. La Rosa Studi Betti III 

Geltendmachung der Hausgewalt über Personen [1962] 314ff. Lit. bei Kaser AJ 196, 24; Bull, 

und Sachen und für die Befreiung einer Person Ist. Dir. Rom. LXV [1962] 101, 89) nimmt aller- 

aus fremder Gewalt charakteristisch ist (zustim-10 dings an, daß auch der Ladungsrmdea; im Legis- 
mend D. V. Simon Ztschr. Sav.-Stift. LXXXII actionenverfahren den Geladenen endgültig be- 

[1965] 1411). Diese These ermöglicht es, alle Ver- freit habe. Dies würde bedeuten, daß der v. die 

Wendungen von vindicere, vindieare, vindex, wie Verteidigung des Geladenen gegen den Anspruch 

sie insbesondere in der nichtjuristischen Litera- des Ladenden auf sich nahm. Es müßte somit im 

tur auftreten, auf den altrömischen Prozeß zu be- Prozeß gegen den v. das Klagebegehren geprüft 

ziehen. und wenn es als zutreffend befunden würde, der v. 

III. Der -».im Legisactionenverfah- anstelle des Geladenen verurteilt werden. Danach 
r e n. Im Legisactionenverfahren tritt der v. in hätte der Ladungs vindex die Rolle eines Prozeß¬ 
zwei Erscheinungsformen auf, als Ladungsirinfltea; Vertreters gespielt; für diese Annahme fehlen 

(dazu Kaser RZ 49ff.) und als Vollstreckungs-20 aber alle Anzeichen (so Kaser Bull. Ist. Dir. 
vindex (Kaser RZ 98ff.). In beiden Fällen tritt Rom. LXV 1011; RZ 50). Die historische Konti- 

der v. in Zusammenhang mit der manus iniectio nuität zwischen dem Ladungs vindex des Legis- 

(s. Taubenschlag o. Bd. XIV S. 1400ff.) actionenverfahrens und dem des Formularprozes- 

auf. ses spricht dafür, daß der Ladungs vindex den Ge- 

a) Wenn der in ins Geladene der vocatio ladenen nur vorübergehend der Verfolgung ent- 

(s. Wesener o. Bd. IX A S. 685ff. Kaser RZ ziehen konnte (L e n e 1 EP 3 67. Kaser Bull. 

47ff. Ferner P. W i 11 In ius vocare bei Plautus Ist. Dir. Rom. LXV 1011; RZ 491). Der v. hatte 

und Terenz [Diss. jur. Freiburg i. Br. 1971]; Stu- dem Ladenden nur für den Fall einzustehen, daß 

dia et Documenta Hist, et Iur. XXXVII [1971] der Geladene später nicht greifbar sein sollte; der 

217ff.) nicht Folge leistete, nahm der künftige 30 v. haftete für die Gestellung des Geladenen (K a- 
Kläger eine manus iniectio vor (leg. XII tab. I ser Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 102). Der v. kann 

1—3); nach erfolgter manus iniectio war weiterer dem Geladenen durch sein Eintreten einen Zeit- 

Widerstand des Ergriffenen rechtswidrig. Wohl gewinn verschaffen, etwa zur Vorbereitung der 

aber konnte ein v. für den Geladenen eintreten Verteidigung (vgl. Kaser AJ 201; RZ 49). 

und diesen durch manum depellere der Gewalt Dieser Auffassung entspricht, daß auch die ma- 

des Ladenden entziehen. Durch sein Eintreten nus iniectio hier auf den Ladungszweek be¬ 
machte sich der v. selbst dem Ladenden haftbar. schränkt ist und dem Ladenden nur die Gewalt 

Für einen Grundbesitzer konnte wieder nur ein gibt, den Geladenen vor Gericht zu führen (dazu 

Grundbesitzer v. sein: Leg. XII tab. I 4 (Gell. Kaser AJ 201). Daß man auch vom Ladungs- 

XVI 10, 5): Adsiduo vindex adsiduus esto; prole- 40 vindex Zahlungsfähigkeit (v. locuples) verlangte, 
tario iam civi quis volet vindex esto. (Vgl. dazu ist auch bei dieser Auslegung durchaus zu ver- 

W i e a c k e r Rev. int. droits antiq. 3 III [1956] stehen, weil den v. bei Unterbleiben der Ge- 

464. 483. A. S ö 11 n e r Röm. Rechtsgesch. Stellung eine wichtige Haftung traf (Kaser 

[1971] 46f.) Die lex Rubria de Gallia Cisalpina RZ 50; Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 103f.). 
c. 21 (am Ende) und die lex colon. Genet. Iuliae Umstritten ist auch der Grund der Haftung 
s. Ursonensis c. 61 verlangen einen v. locuples des v. gegenüber dem Ladenden. Manche Autoren 
(vgl. Düll Ztschr. Sav.-Stift. LIV [1934] 112). (so noch Kaser AJ 197f. 271 [anders jetzt 

Paul. Dig. II 6, 1 beweist, daß das Erfordernis Bull. Ist. Dir. Rom. LXV lOOf.; RZ 501]. Betti 

des v. locuples auch für den Ladungs vindex gilt La struttura dell’obbligazione 2 [1955] 139. L a 
(Lenel EP 3 69. Kaser RZ 49, 23. Wese-50 Rosa Studi Betti III [1962] 321) nehmen ein 
ner o. Bd. IX A S. 686). verbales Haftungsgeschäft an, ähnlich wie beim 

Daß es den Ladungs vindex schon im Legis- vas und beim praes (s. o. in d. Bd.), etwa eine Er- 

actionenprozeß gegeben hat, läßt sich mit Sicher- klärung ,vindex (sum)‘ auf Frage des Ladenden 

heit aus dem Recht des Formularprozesses er- hin. Für diese These finden sich in den Quellen 

schließen (dazu Lenel EP 3 65ft Kaser keine Anhaltspunkte (Kaser Bull. Ist. Dir. 

RZ 49. Anderer Ansicht Demelius Ztschr. Rom. LXV 100). Lenel Ztschr. Sav.-Stift. II 

Sav.-Stift. II [1881] 3ff. Schloßmann ebd. [1881] 53f.; ebd. XXV [1904] 2531; vgl. aber 

XXIV [1903] 279ff.; XXVI [1905] 308ff.; Ztschr. EP 3 671) nahm an, daß der gestellungspflichtige 

f. d. Privat- u. öffentl. Recht d. Gegenw. [hrsg. v. v. dem Kläger pfandartig mit seiner Person haf- 

Grünhut] XXXII [1905] 193ff. Deren Thesen wer- 60 tete, bis er den Geladenen stellte. Eine solche 
den zu Recht abgelehnt; vgl. insbes. Lenel Geiselschaft des v. paßt aber nur für eine sehr 

Ztschr. Sav.-Stift. XXV [1904] 232ff.; EP 3 65ff. frühe Zeit (vgl. Kaser AJ 196, 23; Bull. Ist. 

P u g 1 i e s e Processo civile rom. I [1962] 258ff. Dir. Rom. LXV 103; RZ 50. Broggini Ztschr. 

La Rosa Studi Betti III [1962] 313ff.). Sav.-Stift LXXVI 146. Für Geiselsehaft des La- 

Umstritten ist die Frage, ob und inwieweit für dungs vindex nun Levy-Bruhl Recherches 
den Ladungsrn'nefec dieselben Grundsätze gegol- sur les actions de la loi [I960] 1691). 
ten haben wie für den VollstreckungsriJMte. Beim Die Haftungsbegründung erfolgt durch den 
Vollstreckungsw'jnfez sprechen starke Gründe da- Akt des manum depellere; dieser stellt keinen 
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Bindungsakt, sondern eine wohl formalisierte reißt (dazu Kaser Bull Ist. Dir. Rom. LXV 

Gewalthandlung dar, mit der der v. den Schuld- 100f.; RZ 100). Die Deliktsvorstellung geht 

ner dem Zugriff des Gläubigers entreißt (Kaser schließlich verloren, und die Litiscreszenz wird in 
Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 100). Im ungerecht- eine Strafe für leichtfertiges Prozessieren umge¬ 
fertigten Entziehen aus der Gewalt des Gläubi- deutet (Kaser RZ 100). 

gers liegt ein deliktisches Verhalten (K a - Bei einer manus inieetio pura, id est non pro 
ser a. O. lOOf. 103. Vgl. schon Rabel Ztschr. iudicato (Gai IV 23f. Dazu Taubenschlag 
Sav.-Stift. XXXVI [1915] 387f.; XXXVIII [1917] o. Bd. XIV S. 1401) darf der Schuldner selbst 

315f. Anderer Ansicht Broggini Ztschr. Sav.- manum sibi depellere et pro se lege agere; er be- 

Stift. LXXVI 146f.). Die Gewalthandlung des 10 darf in diesem Falle keines v. Durch eine lex 
I/dAmigsvindex ist dann unrechtmäßig, wenn er Vallia (Gai. IV 25. Datierung unmöglich; vgl. 

den Geladenen für dauernd der Verfolgung ent- Kaser RZ lOOf.) wurde die manus inieetio in 

zieht; dies zeigt sich darin, daß der v. seiner Ge- allen Fällen zur pura, ausgenommen den Fall des 

stellungspflicht nicht nachkommt (Kaser Bull. iudicatus und desjenigen, pro quo depensum est 

Ist. Dir. Rom. LXV 103; RZ 50f.). Der v. wurde (Gai. IV 25); diese beiden bedurften weiterhin 

durch die Entziehung bußpflichtig. Kaser (Bull. zur Befreiung eines v. (vgl. La Rosa L’actio 

Ist. Dir. Rom. LXV 103) stellt die Hypothese auf, iudicati nel dir. rom. classico [1963] 65ff.). 

daß der v. bei Nichtgestellung des Geladenen in IV. Der v. im Formularverfahren. Im 
dieser Zeit einen festen Bußbetrag zu zahlen Formularprozeß findet sich der v. nur mehr in der 
hatte. 20 Funktion des Ladungs vindex (vgl. Kaser AJ 

b) Der Vollstreckungs’inndea; tritt auf bei der 196; Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 102; RZ 165f.). Im 
legis actio per manus inieetionem (XII tab. III Exekutionsverfahren ist mit der legis actio per 

1—4. Gai. IV 21. 25. Lex colon. Genet. Iuliae manus inieetionem auch der v. verschwunden. Bei 

c. 61 [dazu A. Torrent La ,iurisdietio‘ de der actio iudicati findet sich der v. nur bei der 

los magistrados municipales [1970] 1713.]. Vgl. vocatio in ius (vgl. Wenger Rechtshist. Pa- 

Kasor RZ 97ff. E. Weiss Art. Legis actio pyrusstudien [1902] 20ff.). Bestimmungen über 

o. Bd. XII S. 1838ff. Taubenschlag Art. den Ladungs vindex finden sich im prätonsehen 

Manus inieetio o. Bd. XIV S. 1400f. Klein- Edikt im Titel , de in ius vocando' (dazu Lenel 

eidam Die Personalexekution der Zwölftafeln EP 3 653. W e s e n e r Art. Vocatio in ius 

[1904] 134ff. Wenge r Institutionen 2131!.). 30 o. Bd. IX A S. 687ff.) unter der Rubrik ,in ius 
Wie der Ladungsiundea; setzt auch er dem ma- voeati aut eant aut vindieem dent‘ (vgl. rubr. Dig. 

num inicere das manum depellere entgegen II 6, interpoliert. Gai. IV 46. Dazu W e s e n e r 

und entzieht so den verurteilten Schuldner dem o. Bd. IX A S. 688. Kaser RZ 165, 40. Pu- 

Zugriff des Gläubigers. In diesem Falle han- g 1 i e s e II processo civile rom. II [1963] 3833.). 

fielt es sich aber gewiß um eine endgültige Be- Die vocatio in ius ist im Formularprozeß auch 

i'reiung des Schuldners (K1 ei n e i d am a. 0. bei den aetiones in rem zugelassen (vgl. Wese- 

185ff. Betti La struttura dell’obbligazione 2 ner o. Bd. IXA S. 687. Kaser RZ 165). Will 
1293. Weitere Lit. bei Kaser Bull. Ist. Dir. oder kann der Geladene der Ladung nicht so- 

Rom. LXV 100, 84; RZ 99). Für diese Deutung gleich Folge leisten, so muß er einen v. stellen 

spricht insbesondere das Erfordernis der Zah- 40 (auf diesen bezieht sich wohl auch Gai. Dig. II 4, 
lungsfähigkeit des v. (XII tab. I 4. Vgl. Kaser 22, 1; dazu W e s e n e r o. Bd. IX A S. 686f.). 

Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 100, 85). Der v. führt Das Edikt sieht vor, daß ein vindex pro rei qua- 

nun den Prozeß mit dem Gläubiger (Gai. IV 21: litate loeuples gestellt werde (Dig. II 6, 1), aus- 
sed vindieem dabat, qui pro se causam agere sole- genommen bei bestimmten Personen (dazu W e - 
bat). Kaser (AJ 197f.) nahm an, daß zwischen sener o. Bd. IX A S. 689f. Kaser RZ 166). 
Verfolger und v. ein Vindikationsstreit statt- Den v. trifft eine Haftung für die Gestellung des 
fände, in dem der Verfolger das Zugriffsrecht auf Geladenen. Der Prätor bestimmt durch Dekret 
die Person des Ergriffenen behauptet, der v. be- einen Termin ( dies exhibitionis ) für die Gestel- 
streitet (vgl. aber nun Kaser Bull. Ist. Dir. lung (Paul. Dig. II 8, 4. Kaser RZ 166, 
Rom. LXV 99f.; RZ 99). Wenn man aber der 50 46). Kommt der v. seiner Gestellungspflicht 
These folgt, daß der Schuldner durch das manum nicht nach, so gewährt der Prätor gegen ihn 
depellere endgültig befreit wurde, so muß man eine actio in factum (Gai. IV 46) auf quanti 

auf eine persönliche Haftung des v. schließen, die ea res erit (Ulp. Dig. II 8, 2, 5). Es handelt 

mittels actio in personam geltend gemacht wurde sich hierbei wohl um eine gemischte Klage 

(vgl. Kaser RZ 99). E. Allorio (Problemi (pönale und zugleich sachverfolgende Klage) auf 

di diritto II [1957] 252, 16) und G. Provera den Betrag des Ausfalls, den der Ladende durch 

(II principio del contraddittorio nel processo civ. die Nichtgestellung wirklich erleidet (dazu L e - 

rom. [1970] 71, 82) sehen im v. einen Prozeß- nel EP 3 71f. Kaser Quanti ea res est [1935] 

naohfolger. 191 f.; Bull. Ist. Dir. Rom. LXV 102. 104; RZ 

Wenn der r. im Prozeß mit dem Gläubiger 60 166, 47. 243, 46. Wesen er o. Bd. IX A S. 690. 
unterliegt, so tritt Litiscreszenz ein: infiliando Vgl. Leifer Ztschr. f. vergl. Rec.htswiss. L 51, 
lis creseit in duplum (vgl. Lex colon. Genet. Iuliae 104. Broggini Ztschr. Sav.-Stift. LXXVI 
c. 61 : Si quis in eo rim faciet, ast eius vincitur, 145). 

dupli damnas esto ... Kaser RZ 99f.). Grund- Die Haftung des v. befreit aber nicht den Ge¬ 
lage für diese Haftung des v. ist sein deliktisches ladenen selbst. Hat dieser einen v. gestellt, sich 
Verhalten (s. o. TU. a), das darin besteht, daß er aber seiner Pflicht, vor dem Magistrat zu erschei- 

den Schuldner durch den Akt des manum de - nen, entzogen, so gewährt, der Prätor dem Laden- 

pellere dem Gläubiger wider besseres Wissen ent- den gegen den Geladenen eine niissio in bona 
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(dazu Weiss Art. Missio in possessionem 
o. Bd. XV S. 2058f. Wesener o. Bd. IXA 
S. 690f. Kaser RZ 166. Vgl. Wenger 
S. 690f. K a s e r RZ 166. Vgl. Wenger Reehts- 
hist. Papyrusstudien [1902] 23. P u g 1 i e s e Pro¬ 
cesso civ. rom. II [1963] 392ff.). 

V. Iustinianisches Recht Imiusti- 
nianisehen Recht ist der (Ladungs)rindea; ersetzt 
durch den fideiussor iudieio sistendi eausa datus 


475ff. G. I. Lnzzatto Procedura civile romana 
II (1948) 15ff. 193. V. Arangio-Ruiz Isti- 
tuzioni di diritto romano 14 (I960) 114. 325, 2. 
E. Volterra Istituzioni di diritto privato ro¬ 
mano (1961) 97. 205. 210. 215. G. Pugliese 
II processo civile romano I (1962) 303. 2583. 
2613. 298f.; II (1963) 3793. 3833. M. Kaser 
RZ = Das röm. Zivilprozeßrecht (1966) 493. 983. 


durch den fideiussor iudieio sistendi eausa datus 165f.; RPR I 2 = Das röm. Privatrecht I 2 (1971) 
(Dig. II 6, 1). Sämtliche Digestenstelien wurden 10 153f. 169, 32. J. Gau dem et Institutions de 
entsprechend interpoliert. Die Digestenrübrik l’antiquite (1967) 405f. A. Guarino Diritto 
(II 6) ,in ius voeati ut eant aut satis vel cautum privato romano 4 (1970) 190f. 221. 


dent‘ geht zurück auf die Rubrik im prätorischen 
Edikt ,in ius voeati ut eant aut vindieem dent‘ 
(vgl. Lenel EP 3 65f.; Ztsehr. Sav.-Stift. XXV 
[1904] 232f. Wenger Rechtshist. Papyrus¬ 
studien [1902] 343. Pugliese Processo civ. 
rom. II 3833.). 

Die cautio iudieio sisti (s. Leonhard 


C. Monographien und Aufsätze: 
G. Demelius Der vindex bei der in ius voca¬ 
tio, Ztschr. Sav.-Stift. II (1881) 33. 0. L e n e 1 
ebd. II (1881) 433.; Der vindex bei der in 
ius vocatio, Ztschr. Sav.-Stift. XXV (1904) 
2323.; ebd. 3953.; Das edictum perpetuum 1 
(1883) 533.; EP 3 = Das edictum perpetuum 3 


Art. Cautio o. Bd. III S. 18181), die an die Stelle 20 (1927) 65ff. H. Krüger Geschichte der capitis 


des v. oder der Vadimonien tritt, hat zum Inhalt, 
daß der Beklagte bis zum Ende des Rechtsstreites 
bei Gericht anwesend sein werde (Kaser RZ 
463, 29 u. 30. Vgl. Wenger Rechtshist. Papy¬ 
russtudien [1902] 53. 343.; Institutionen 2691 
Steinwenter Studien zum röm. Versäum¬ 
nisverfahren [1914] 1633. 1673.; Art. Vadimo- 
nium o. Bd. VIIA S. 2063. La Rosa Studi 
Betti III [1962] 3053.). 


deminutio I (1887) 1923. J. Ch. Naber De 
vindex bij de in ius vocatio, Themis XLIX 
(1888) 723.; Mnemosyne N. S. XXI (1893) 3713. 
E. Gauckler Etüde sur le vindex, Nouv. re- 
vue hist, de droit framj. et etr. XIII (1889) 6013. 
P. M a r i a Le vindex dans la iegis actio per 
manus inieetionem et dans l’in ius vocatio (These 
Paris 1895). L. W e n g e r Reehtshistorische Pa¬ 
pyrusstudien (1902) 13. St. Brass lo ff Zur 


Der Terminus v. hat in der späteren Kaiser- 30 Kenntnis des Volksrechtes in den romanisierten 


zeit seine spezifisch prozessuale Bedeutung ein¬ 
gebüßt; in den Rechtsquellen dieser Epoche wer¬ 
den vindices als Amtspersonen erwähnt (dazu 
St. Brassloff Zur Kenntnis des Volksrechtes 
in den romanisierten Ostprovinzen des röm. Kai¬ 
serreiches [1902] 513. Düll Ztschr. Sav.-Stift. 
LIV [1934] 113. Enßlin Art. Vindex Nr. 2 
o. Bd. IX A S. 253.). Dies mag ein Grund dafür 
gewesen sein, daß man den alten v. des Prozesses 


Ostprovinzen des röm. Kaiserreiches (1902) 353. 
Schloßmann Der vindex bei der in ius vo¬ 
catio, Ztschr. Sav.-Stift. XXIV (1903) 2793.; 
Praes, vas, vindex, Ztschr. Sav.-Stift. XXVI (1905) 
2843.; bes. 3083.; Die Gestellungsbürgsehaft im 
röm. Formularprozeß, Ztschr. f. d. Privat- u. öf- 
fentl. Recht der Gegenwart (hrsg. v. Grünhut) 
XXXII (1905) 1933. F. Kleineidam Die 
Personalexekution der Zwölftafeln (1904) 1463. 


nunmehr als fideiussor bezeichnete (so Brass-40 J. Partsch Ztschr. Sav.-Stift. XXX (1909) 


1 o f f a. 0. 51). 

VI. V. libertatis. In nichtjuristisohen Quellen 
wird der adsertor libertatis im Freiheitsprozeß 
(causa liberalis; dazu Leonhard Art. Ad¬ 
sertor o. Bd. I S. 422f.) mitunter als v. libertatis 
bezeichnet; hierbei handelt es sich um eine un¬ 
technische Ausdrucksweise (dazu G. Fran- 
c i o s i II processo di libertä in dir. rom. [1961] 
11, 42 u. 43. Kaser RPR I 2 288). 


4983. G. C i c o g n a II vindex e il vadimonium 
(Padova 1911). E. Betti La vindicatio ro¬ 
mana primitiva (Milano 1915). N. Corodeanu 
Sur la fonction du vindex (Bucarest 1919). 
J. Juncker Haftung und Prozeßbegründung im 
altröm. Rechtsgang. Gedäehtnisschr. f. E. Seckel 
(1927) 1943. R. Düll Vom vindex zum iudex, 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV (1934) 983.; LV (1935) 
93. F. L e i f e r Zum röm. vindex-Problem, Ztsehr. 


Zur Bezeichnung des princeps als v. libertatis, 50 f. vergl. Rechtswiss. L (1936) 53. F. De Mai- 
adsertor libertatis publicae s. L. Wickert tino L’origine delle garanzie personali e il con- 

A —J- D ' . . „ i xrxrTT ri Ann ppt^ i i t h« i V* .• /-n . ^ 1 . 


Art. Princeps o. Bd. XXII S. 20823. Ferner 
M. Hammoid Harvard Stud. dass. Philol. 
LXVII [1963] 933. R. Scheer V. libertatis, 
Gymnasium LXXVIII [1971] 1823. Vgl. auch 
Düll Ztschr. Sav.-Stift. LIV [1934] 107. 

VII. Literatur : A. Artikel : M. Bröal 
Vindex. Mömoires Soe. linguistique Paris II 
(1875) 3183. E. Cuq Vindex, Daremb.-Sagl. V 


cetto dell’obligatio. Studia et Documenta Hist, et 
Iur. VI (1940) 1323.; bes. 1513. L. Maillet 
La theorie de Schuld et Haftung (These Aix-en- 
Provence 1944) 843. P. No ai 11 es Fas et ius 
(Paris 1948) 533.; Du droit sacre au droit civil 
(Paris 1949) 1433. M. K a s e r AJ = Das alt¬ 
römische ius (1949) 1933. 271; Bull. Ist. Dir. 
Rom. LXV (1962) 983.; Labeo I (1955) 316f. 


(1912) 8993. F. Severini Vindex, Nuovo Di-60 G. Pugliese Les voies de recours sanction- 


gesto Ital. XII/2 (1940) 10413. 

B. Lehr- und Handbücher: M. A. 
v. Bethmann-Hollweg Der röm. Civil- 
prozeß I (1864) 107. 160. 197; II (1865) 197. 
L. W e n g e r Institutionen des röm. Zivilprozeß¬ 
rechts (1925) 92f. 216f. 269f.; Institutes of the 
Roman law r of civil procedure (1940) 963. 2263. 
280f. E. Betti Diritto romano I (1935) 436, 1. 


nant Tin ius vocatio, Revue intern, des droits de 
l’antiquite III (1949) 2513. 2603. F. Negro 
La cauzione per le spese (Padova 1954) 23. 
E. Betti La struttura dell’obbligazione romana 2 
(1955) 1293. C. Gioffredi Diritto e processo 
nelle antiohe forme giuridiche romane (1955) 
913. G. Broggini Iudex arbiterve (1957) 13, 
18; Vindex und iudex. Zum Ursprung des röm. 
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Zivilprozesses, Ztschr. Sav.-Stift. LXXVI (1959) Greek Inscriptions in the Rijksmuseum van Oud- 

113ff.; bes. 134ff. (= Coniectanea [Milano 1966] heden at Leyden, 1958, 50. Eine sichere Zuwei- 

97ff.; bes. 118ff.). E. Allorio Problemi di di- sung an einen der bekannten Yinicii erscheint 

ritto II (Milano 1957) 241fl.; bes. 252, 16. unmöglich, da vor allem das Praenomen fehlt. Am 

II. Lövy-Bruhl Recherches snr les actions ehesten vielleicht noch mit L. Vinicius Nr. 1, Suf- 

de la loi (Paris 1960) 165fi. H. J. Wolff Bei- fektkonsul im J. 33 v. Chr. identisch, Pieket 

träge zur Rechtsgeschiehte Altgriechenlands und a. 0. 61. R. Sy me Historia XI (1962) 148; 

des hellenistisch-röm. Ägypten (1961) 86, 223. 88, möglicherweise aber auch ein neues Mitglied der 

228. M. Staszköw Vindex, Classica Wratisla- Familie, K. M. T. A t k i n s o n Rev. int. des 

viensia I (1961) 75 ff.; ,Vim dicere“ im altrömi-10 droits de l’ant. VII (1960) 227ff. 
sehen Prozeß, Ztsch. Sav.-Stift. LXXX (1963) [Werner Eck.] 

83 ff. F. La Rosa II vindex nella in ius voca- S. 127 zum Art. Vinius: 

tio e il garante del vadimonium, Studi Betti III 5 a) Q. Vinius Victorinus. Clarissimus vir. 
(1962) 297ff.; bes. 313ff.; L’actio iudicati nel di- Gatte der C. Sulpicia Dymiana, elarissima femina, 

ritto romano classico (1963) 65ff. W. Kunkel die in Utica geehrt wurde, P. Veyne Karthago 

Untersuchungen zur Entwicklung des röm. Kri- XI (1961/62) lOff. = Ann. 4p. 1964, 179. Der 

minalverfahrens in vorsullaniseher Zeit (= Abh. Name, der von Veyne Quin[tius] Victorinus ge- 

Akad. Münch. N. F. LVI, 1962) 112f. D. V. S i - lesen worden war, wurde von H.-G. Pflaum 

mon Ztschr. Sav.-Stift. LXXXII (1965) 138ff. Antiqu. Afr. VI (1972) 173 verbessert. Victorinus 

I. Andolina I presupposti dell’esecuzione for- 20 gehört in die 1. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. 
zata nel diritto romano, Jus XVII (1966) 127ff. [Werner Eck.] 

S. Tondo Aspetti simbolici e magici nella S. 168 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 1031) 

struttura giuridicia della manumissio vindicta zum Art. Vipsanius: 

(1967) 76f. G. Provera II principio del con- 3a) Vipsanius Caecilianus. V xgaxioros hd- 
traddittorio nel processo civile romano (Torino t Qonog 8<mxrjva.Qi(K Kaiser Caraeallas. In Ephesos 

1970) 16, 8. 70ff. Peter Witt In ius vocare bei errichtete ihm der Asiarch M. Fulvius Publicia- 

Plautus und Terenz (Diss. jur. Freiburg i. Br. nus Nicephorus eine Statue, D. K n i b b e österr. 

1971) ; Studia et Documenta Hist, et Iur. XXXVII Jahresh. XLIX (1968/71) B. 69. Nach dem Hg. 

(1971) 217ff. R. Scheer Vindex libertatis, könnte er Finanzprokurator von Asia gewesen 

Gymnasium LXXVIII (1971) 182ff. A. F er - 30 sein. [Korrekturzusatz: Das in der Inschrift nach 
nandez Barreiro El , vindex“ en la ,in ius KaixtXiavöv folgende äl-wv ist nicht ein Epitheton 

vocatio“, Anuario de historia del derecho espanol ornans, sondern ein zweites Cognomen; der voll- 

XLI (1971) 809 ff. [Gunter Wesener.] ständige Name deshalb Vipsanius Caecilianus 

S. 53 zum Art. Vindius: Axius, vgl. W. Eck Ztschr. Pap. Epigr. 1974 

2) M. Vindius Verianus, verwandt mit Nr. 3. (im Druck). • [Werner Eck.] 

Er stammt wahrscheinlich aus Dertona, in dessen S. 169 zum Art. Vipstanus: 

Nähe er in Marengo der Fortuna melior eine 2 a) M. Vipstanus. Auf einem Fragment einer 
Widmung dargebracht hatte; Ann. epigr. 1937, Basis, die im Praetorium von Gortyn, der Pro- 

178 = G. Bendinellill tesoro di argente- vinzhauptstadtvonCreta,gefunden wurde,ist der 

ria di Marengo in Monumenti d’arte antica ed. a 40 Name M. Vipstanus zu lesen, Inscr. Cret. IV 304. 
cura della Reale Accademia delle scienze di To- Möglicherweise handelt es sich um einen römi- 

rino 1937, S. 37f. mit fig. 56/57. sehen Provinzialbeamten (Buchstaben ca. Ende 

Er gelangte über die tres militiae equestres des 2. Jhdts. n. Chr.). [Werner Eck.] 

(nach H.-G Pflaum Les carrieres equestres Virbiana. So lautet der Name der Gattin des 
689, nr. 255 ist die Form ,a militis tribus‘ der M. Flavius Drusianus, die an den Säkularspielen 

früheste Beleg für die summarische Erwähnung des J. 204 teilnahm, s. Suppl.-Bd. IX S. 1693 Vi- 

dieser Ämter) zum Posten des praef(ectus) clas- bianus Nr. 3; vgl. weiterhin Pighi De ludis 

(sis) Fl(aviae) Moes(icae), wo er unter dom unter- saecularibus, 1941, 262 nr. 174. [Werner Eck.] 

mösischen Legaten C. Ovinius Tertullus (vgl. Virtus als göttliche Gestalt. Als 

W. H o f f m a n n o. Bd. XVIII S. 1995f. Nr. 10) 50 Göttin ist V. auf Münzen und Inschriften häufig, 
um 200 tätig war; seine Tätigkeit wird durch die verhältnismäßig wenig erscheint sie in der Lite- 

Inschrift Ann. epigr. 1919, 14 = B. Pärvan ratur. Im Kult und daher auch in den Monuinen- 

Histria. Annales de FAcadömie Roumanie ten steht sie fast immer in Verbindung mit Ho- 

XXXVIII 633f. bezeugt. [Gerhard Winkler.] nos (s. Samter o. Bd. VIII S. 2292ff.). Diese 

3) M. Vindius Verus. Suffektkonsul im J. 138 Verbindung aber ist in den literarischen Belegen 

n. Chr. mit P. Pactumeius Clemens, wohl von bei weitem nicht so ausgeprägt. 

April bis Juni (für den 16. Juni bezeugt, CIL XVI I. In der Literatur treffen wir auf V. als Göt- 
84). Er war consiliarius des Kaisers Antoninus tin schon bei Plautus (vgl. L o d g e Lexicon 

Pius, Hist. aug. v. Pii 12, 1. Es wird mehrmals in Plautinum. Theodor II u b r i c h De diis Plauti- 

den Digesten zitiert (Maecianus Dig. XXXV 2, 60 nis Terentianisque, Diss. Königsberg 1883, 108). 
32, 4; Paulus Dig. II 9, 2, 1; Ulpian Dig. II 14, Amph. 41 ff.: ul alios in Iragoediis vidi, Nep- 

7, 18. V 1, 5; ferner frg. Vat. 77). Über seine mög- lunum, Virtutem, Vicloriam, Martern, Bello- 

liche Herkunft s. W. Kunkel Herkunft und so- nam eommemorare, quae. bona vobis fecissent; 

ziale Stell, d. röm. Juristen, 1967 2 , 167f. Bacch. 892ff.: ila me Iuppiter, Iuno, Ceres, Mi- 

[Werner Eck.] nerva, Lato, Spes, Opis, Virtus, Venus, Caslor, 
S. 109 zum Art. Vinicius: Polluees, Mars, Mercurius, Hercules, Simmanus, 

1 a) Vinicius. Als Prokonsul von Asia in einer Sol, Saturnus dique omnes ame.nl. H u b r i c h 

Inschr. aus Cyme genannt, H. W. P 1 e k e t The a. O., dem W i s s o w a Myth. Lex. VI 336 folgt, 
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meint, daß an der ersten Stelle V. unter die Göt- mit Beute aus dieser Stadt ausschmückte. Als die 

ter des Krieges eingereiht werde. Faßt man je- Weihung schon bevorstand, erhob jedoch das Col- 

doch V. als die personifizierte .Tapferkeit“ (was legium der Pontifices Einspruch gegen die Ver- 

jedoch nicht die alleinige Bedeutung von V. sein ehrung zweier Gottheiten in einer Cella: Bei 

kann; s. u.), würde dies zwar zu Mars und Bel- Blitzschlag oder einem Prodigium werde die pro- 

lona, auch noch zu Victoria passen; was aber curatio schwierig, da man nicht wissen könne, 

Neptunus dabei zu suchen hat, bleibt unklar. Für welcher Gottheit zu opfern sei; ein Opfertier für 

die zweite Stelle glaubt H u b r i c h , V. sei un- zwei Götter aber sei — bestimmte Gottheiten 

ter die großen Götter und Göttinnen eingereiht, ausgenommen — nicht rite (Liv. XXVII 25, 7. 

bei denen man schwöre. Doch hat V. unter den 10 Val. Max. I 1, 8. Plut. Marc. 28). Deshalb wurde 
Schwurgöttern so wenig zu suchen wie Neptunus in aller Eile ein Tempel für V. hinzugefügt. Den- 

unter den Kriegsgöttern. Mit einer anderen Er- noch konnte erst des Marcellus Sohn 17 Jahre 

klärung kommt H u b r i c h dem Richtigen nä- später die Dedikation vornehmen (Liv. XXIX 

her: Möglicherweise habe Plautus einfach eine 11, 13; vgl. XXVII 25, 9). Der Standort war nach 

Reihe von Göttern, die ihm einfielen, auf gezählt. Liv. XXIX 11, 13 ad portam Capenam; vgl. Mon, 

Im Amphitruo-Prolog zählt Mercurius Namen auf, Anc. 11. (Der vicus Honoris et Virtutis ist da- 

und in den Bacchides stößt der Sklave in der Er- nach benannt: Platner-Ashby a. 0. 573.) 

regung irgendwelche Göttemamen hervor; allite- Cic. nat. deor. a. 0. spricht von der Renovie- 
rierende Gruppen stellen sich in solchen Situatio- rung des von Q. Maximus erstellten Honos-Tem- 
nen von selbst zusammen. Es hieße, Plautus für20pels (s. o. 2 a) durch Marcellus mit den Worten: 
töricht zu erklären, wenn man glaubte, er ließe indes Virtutis templum, vides Honoris a 

den Sklaven die Götter nach logischen Gruppen M. Marcello renovatum, quo d multis 

geordnet aufzählen (Hub r ich verfiel also dem ante annis erat bello Liguistieo a Q. M axumo 

alten Irrtum, Worte aus Dramen für die eigene dedicatum. Dies zeigt, daß Marcellus den 

Meinung der Dramatiker zu halten). Aus Plautus Honos-Tempel des Fabius Maximus unter An¬ 
ist also nur das eine zu schließen: V. kann als bau einer Cella für V. renovierte; vgl. den Wort- 

Gottheit gelten— über ihr Wesen folgt aus Plau- laut bei Liv. XXVII 25, 9: addita Virtutis 

tus nichts. (Dies sei besonders deshalb betont, aedes. Reiche Kunstschätze aus Syrakus wurden 

weil W i s s o w a Myth. Lex. VI 336 Plautus zur Ausstattung verwendet (Cic. Verr. IV 121; 
als Zeugen für V. als kriegerische Gottheit an-30rep. I 21. Liv. XXV 40, lff. XXIX 11, 13. Plut. 
führt.) Marc. 28). Zur Zeit des Livius war davon nur 

Über die Personifizierung und Vergöttlichung noch wenig vorhanden (Liv. XXV 40, 2f.: Das all- 
von V. in republikanischer Zeit geben noch andere gemeine Rauben von Kunstschätzen auch aus 
Zeugnisse Auskunft, deren vornehmlichste die Tempeln, das Marcellus eingeleitet habe, habe 
Tempel sind. schließlich auch die römischen Götter, und zuerst 

1. Unmittelbar vor der Porta Collina stand gerade das Heiligtum des Marcellus getroffen 

nach Cic. leg. II 58 ein Tempel des Honos. In der [vermutlich in den Bürgerkriegen]). — Eine spä- 

Nähe des Standortes ist aber nicht nur eine In- tere Restauration führte Vespasian durch; die 

Schrift für Honos gefunden worden, sondern auch Ausmalung besorgten Cornelius Pinus (sonst un- 

eine für V., CIL VI 31061. Da Honos und V. 40 bekannt) und Attius Priscus (ebenfalls weiter 
im Kult meist beisammen stehen, vermutete nicht bekannt): Plin. n. h. XXXV 120. 

Ch. Huelsen (zu CIL VI 31061 und 30913 [nicht Die transvectio equitum (s. St. W e i n s t o c k 
30906, wie irrtümlich zu 31061 steht]) anspre- Studi e materiali di storia della religioni XIII 

chend, daß diese Inschrift für V. zu dem genann- [1937] lOff. und o. Bd. VIA S. 2178ff.; vgl. D e - 

ten Tempel gehörte. Das wäre dann der älteste grassi Inscr. Ital. XIII 2 zum 15. Juli) ging 

bekannte Tempel, in dem V. verehrt wurde (er ist am 15. Juli von hier bzw. von dem benachbarten 

wohl kaum älter als 3. Jhdt, v. Ohr.: P1 a t n e r - Marstempel aus (zum Datum s. aber auch u. 

Ashby Topogr. Dict. 258). Übrigens ist dies die S. 899). Hatte die transvectio tatsächlich Bezie- 

einzige bisher gefundene stadtrömisohe Weih- hung zn diesem Tempel und nicht nur zu dem 

inschrift für V. Platner-Ashby a. 0. 582 50 des Mars, würde sich die in den Fasti Antiates 
vermuten, daß die Statue, zu der die Inschrift veteres zum 17. Juli stehende Notiz HONORI auf 

gehörte, die gleiche sei, die Cass. Dio XLVIII diesen Tempel beziehen lassen, da dann das Fest 

43, 4 erwähnt: .. . xal ’ÄQszfjs ayaXga n qö nvXwv des Tempels den Abschluß der transvectio equi- 

xivcov kaxds ensaev int axo/xa. tum bilden könnte. 

2 a) Nach Cic. nat. deor. II 61 gelobte der 3. Nach der Zweifel erweckenden Angabe bei 
Consul Q. Fabius Maximus Verrucosus (Cuncta- Plut fort. Rom. 318 D/E soll der jüngere Scipio 

tor) im Krieg gegen die Ligurer (also im J. 233) Africanus einen Tempel der V. erbaut haben. Er 

einen Tempel für Honos. — 2 b) Im J. 222 ge- sei der erste in Rom gewesen: Nach dem oben 

lobte M. Claudius Marcellus in der Schlacht bei Dargelegten und Pint. a. 0. 322 C kann das nicht 

Clastidium einen Tempel für Honos und V.: Liv. 60 stimmen. 

XXVII 25, 7. XXIX 11, 13. Val. Max. I 1, 8. Der 4. Marius erbaute aus der cimbrischen und 
etwas unklare Wortlaut bei Val. Max. war der teutonischen Beute einen Tempel für Honos und 

Anlaß (z. B. W i s s 0 w a Myth. Lex. 338 und V. (CIL XI 1831 = P S. 195, nr. XVIII. Plut. 

Platner-Ashby 258) zur Behauptung, Mar- fort. Rom. 318 D/E [einige Hss. und Ausgaben 

cellus habe dieses Gelübde vor Syrakus erneuert. haben hier statt Marius das aus 322 C entnom- 

Doch kann Syrakus einfach deshalb genannt sein, mene M&qxeXXos ; doch der Text würde dann lau¬ 
weil Marcellus’ Name immer mit der Eroberung ten ... Sxmlcov 6 Nov/mvüvos, eIx a MdgxsXXos, 

von Syrakus verbunden blieb und er die Tempel was nicht richtig sein kann; zu 322 C vgl. die 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 29 
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I. Republik. Zeit: Tempel. Charakter 


Ausgaben]. Fest 344 M. = 466/468 L. Vitruv. VII 
praef. 17, der auch den Baumeister angibt, einen 
sonst unbekannten Mucius; vgl. Vitruv. III 2, 5). 
Der Tempel lag auf einer Anhöhe, denn Fest, 
a. 0. gibt an, daß er besonders niedrig war, um 
die Beobachtungen der Auguren nicht zu stören; 
Richter Topogr. 120 vermutet, er habe am 
Abhang der Arx gelegen; vgl. Jordan Topogr. 
I 2, 44 mit Anm. Da sich in ihm der Senat zu der 
Sitzung, in der Ciceros Rüekberufung aus der 
Verbannung beschlossen wurde, versammelt hatte, 
wird er öfter erwähnt (vgl. u. a. Cic. Sest. 116 mit 
Schol. Bob.; Plane. 78; de div.I 59. Val. Max. I 
7, 5, wo Iovis zweifellos Fehler ist). 

5. Auf der Höhe der eavea des Pompems-Thea¬ 
ters standen Heiligtümer von Venus, Honos, V. 
und Felicitas. Stiftungstag war der 12. August 
(fasti Amit. und fasti Allif. CIL I s 324. D e - 
g r a s s i Inscr. Ital. XIII 2, 493; vgl. C. K o c h 
o. Bd. VIIIA S. 863f.). 

Datum in den fasti Antiates veteres. Diese 
Fasten haben zum 17. Juli die Notiz HONORI. 
Die Beziehung auf den Tempel an der Porta Ca- 
pena (Degrassi Inscr. Ital. XIII 2, 483f.) 
wäre ganz willkürlich, wenn es keine weiteren 
Anhaltspunkte gäbe: Doch sind diese leider recht 
schwach. In der Nachfolge Mommsens (CIL 
I 2 319) hat man sowohl die Notiz im Kalender 
des Philocalus zum 29. Mai Honos et Virtus. 
Zinxa (was Zinxa bedeutet, ist rätselhaft, vgl. 
Mommsen CIL I 2 319. Degrassi a. 0. 
462) als auch Cass. Dio LIV 18, 2 damit verbun¬ 
den: zrjv TS t rjs Ti/xrjg xal rijs ’Agsrij; navrjyvQiv es 
rag vvv fgiegag /isreatrjos. Die Bemerkung des 
Cass. Dio steht zum J. 17 v. Chr., dem der Säku¬ 
larfeier des Augustus. Daher schloß man, Augu- 
stus habe das Fest erneuert und dabei (was nicht 
einmalig wäre) auf den 29. Mai verlegt, um es mit 
der am 1. Juni beginnenden Säkularfeier zu ver¬ 
binden (vgl. Kiessling-Heinze zu Horat. 
carm. saec. 57. St. W e i n s t o c k Joum. rom. 
stud. LI [1961] 211 [zu Latte Röm. Rel.- 
Gesch. 236, der hier nicht klar genug ist]). Die 
einzigen zum 17. Juli erhaltenen kaiserzeitlichen 
Fasten, die Fasti Viae Ardeatinae, haben, anders 
als die republikanischen von Antium, an diesem 
Tag kein Fest des Honos — jedoch wie alle kai¬ 
serzeitlichen Fasten auch an keinem anderen Tag, 
wenn man von Philocalus absieht. Sogar die Ver¬ 
legung der transveetio equitum vom 15. Juli auf 
Ende Mai glaubte man annehmen zu dürfen, um 
die (unsichere! s. o.) Verbindung mit dem Honos- 
und V.-Tempel an der Porta Capena hersteilen zu 
können. 

Erwägt man die Umstände der ältesten Tem¬ 
pelgründungen, so wird man auf eine Gottheit 
geführt, die irgendwie mit dem Krieg in Ver¬ 
bindung stehen kann. Auffallend aber ist, daß 
niemals, auch nicht andeutungsweise, von einem 
Gelübde die Rede ist, das in bedrängter Lage 
oder im Augenblick der Entscheidung ausgespro¬ 
chen wurde, was so häufig der Fall ist und was 
sonst als Hauptursache römischer Tempelgrün¬ 
dungen — neben den evocationes — gilt; ganz 
besonders bei Göttern des Krieges ist dieser 
Grund für Gelübde und Errichtung eines Tempels 
gewöhnlich (G. R o h d e Studien und Interpre¬ 
tationen, Berlin 1963, I960.). Bezeichnend ist 


vielmehr die stete Verbindung mit Honos; der 
mit Virtus in Verbindung stehende Honos muß 
also der durch virtus erworbene honos sein. (Zur 
Bedeutung von honos, äußere Ehre“ s. Fr. Klose, 
Diss. Breslau 1933. W. Eisenhut Sallust, 
Werke, München 1969 4 , 516; vgl. auch J. Stutz 
Honos, Diss. Berlin 1924.) All dies läßt schon 
vermuten, daß V. eine allgemeinere Form der 
virtus verkörpern muß, die .Mannhaftigkeit“ und 
10 .Tapferkeit“ zwar einschließt, aber nur als eine 
mehrerer Komponenten. Die Inschriften, ange¬ 
fangen von den Scipionen-Inschriften, und die 
gesamte Literatur von den Anfängen bis in die 
späteste Zeit lehren, daß der Bedeutungsgehalt 
des (nieht-personifizierten) Begriffes virtus weit 
über .Tapferkeit“ hinausgeht, d. h. virtus ist zwar 
nicht ohne männliche Haltung, die sieh aber nicht 
im militärischen Bereich äußern muß, möglich, 
aber bloße kriegerische Tapferkeit kann auch 
20 ohne virtus bestehen (s. W. Eisenhut Virtus 
Romana. Studia et testim. ant. XIII, München 
1973). Bei den fließenden Grenzen zwischen 
dem Abstractum und der Personifikation (vgl. 
unten zu Horaz: die Grenzlinien werden ver¬ 
schieden gezogen. Vgl. auch, nicht nur zum be¬ 
sonderen Fall des Persius, 0. Seel Persius, 
München 1950, 1240.) wäre es unrömiseh, würde 
unter der Personifikation anderes verstanden wer¬ 
den als unter dem Begriff virtus. Auch die Göttin 
30 V. muß also Umfassenderes verkörpern als bloße 
Tapferkeit“. 

Man wird einwenden, der behelmte Kopf auf 
den beiden Münzserien (s. u.), den die Beschrif¬ 
tung eindeutig als V. ausweist, deute ausschließ¬ 
lich auf die kriegerische V. hin. Abgesehen da¬ 
von, daß Attribute nicht das gesamte Wesen einer 
Gottheit zu umfassen brauchen oder auch nur um¬ 
fassen können, und daß z. B. Athene/Minerva 
ebenfalls gerüstet dargestellt wird, ohne daß ihre 
40 Funktion etwa auf die kämpferisch schützende 
Stadtgöttin beschränkt ist, wie sollte man das 
komplexe Wesen der V. in ein Attribut fassen 
(vgl. die — aus anderem Anlaß gemachte — Be¬ 
merkung 0. Weinreichs S.-Ber. Akad. Hei¬ 
delberg 1919, 16. Abh., S. 8: ,Was für ein Sym¬ 
bol sollte etwa Agexr] oder Mvyfir) gehabt ha¬ 
ben?“), wie sollte man die Verbindung militäri¬ 
scher und staatspolitischer Tüchtigkeit bildlich 
darstellen? Die militärische Komponente der V.- 
50 Vorstellung mußte auf jeden Fall ausgedrüekt 
werden, war doch in Rom ursprünglich die staat¬ 
liche Wirksamkeit davon nicht zu trennen (be¬ 
kanntlich ist es ein Merkmal des römischen 
Staatsrechts, daß die militärischen und die ver¬ 
waltungstechnischen Kompetenzen in einer Hand 
liegen); auch für den römischen Beamten ziemt 
sich der Helm. In republikanischer Zeit ist, sieht 
man von dem (philosophischen) Bedeutungslehn¬ 
wort virtus = ägsTrj ab, die militärische Kom- 
60 ponente im irirfus-Begriff mit inbegriffen (in der 
Kaiserzeit liegen die Verhältnisse tatsächlich et¬ 
was anders, s. W. Eisenhut a. 0.). Daß zwei 
Emissionsserien den Typ der behelmten V. zei¬ 
gen, wird man dann nicht als Gegenargument ver¬ 
wenden, wenn man bedenkt, wie stark ein einmal 
geprägter Typ wirkt und wie es beinahe unmög¬ 
lich ist, davon loszukommen. (Es besteht ja auch 
kein triftiger Grund, daß auch in der zweiten 


Virtus 


901 

Serie nur der Kopf dargestellt ist. Tatsächlich 
kam man erst in der Kaiserzeit davon los.) 

Erinnert sei wieder an die Scipionen-Grab- 
inschriften. Sie lassen erkennen, daß, wenn über¬ 
haupt, nicht einmal in erster Linie an kriege¬ 
rische Tapferkeit gedacht ist, wenn von virtus 
(oder gar virtutes!) die Rede ist. Die Gesamt¬ 
heit des ruhmbringenden (cßoria spielt z. B. CIL 
p 10 = D e s s. 4 die beherrschende Rolle) 
staatsmännischen Wirkens wird gepriesen (s. 
W. E i s e n h u t a. 0. 208f.). 

Münzen. Bereits auf Münzen der republi¬ 
kanischen Zeit erscheint also V., jedoch in nur 
zwei Emissionsserien. (Über Personifikationen auf 
Münzen s. H. Mattingly Roman Coins, 
21962 und 1967, 650. 1590. 2410. Speziell für die 
Kaiserzeit s. u.) Nicht sehr früh erscheint V., wie 
ja überhaupt erst allmählich gegen Ende der Re¬ 
publik die personifizierten ,Tugenden“ neben den 
großen Gottheiten auf Münzen dargestellt wer¬ 
den (M a 11 i n g 1 y a. 0. 142). 

Auf Denaren des M’. Aquillius M’. f. M’. n. 
(Mattingly a. 0. 70. H. A. G r u e b e r Coins 
of the Rom. Rep. in the British Museum I [1910] 
416f., nr. 3364—3369. Sydenham-Haines 
u. a., The Coinage of the Rom. Rep., London 
1952, 132, nr. 798) erscheint der Kopf der be¬ 
helmten V. Da auf der Rückseite u.a. SICIL steht, 
ist die Münze in Erinnerung an M’. Aquilius, cos. 
101, der in seinem Consulat den sizilischen Skia- 
venaufstand unter Athenion niederwarf, geprägt; 
der Münzmeister dürfte sein Enkel sein; von ihm 
ist sonst nichts bekannt. Geprägt wurden die 
Denare wahrscheinlich im J. 68 v. Chr. (so Sy¬ 
denham-Haines a. 0. Grueber ver¬ 
mutete etwa 72 v. Chr.; sicher zu früh, nämlich 
82, B ab e 1 o n). 

Wohl ein Jahr früher, also 69 v. Chr. (S y - 
denham-Haines a. 0. Grueber etwa 
72 v. Chr.) wurden Denare geprägt, auf denen V. 
und Honos verbunden sind; Münzmeister waren 
Kalenus und Cordius (Mattingly a. 0. 70. 
Sydenham-Haines a. 0. 131, nr. 797. 
Grueber a. 0. 4151, nr. 3358—3363). Wäh¬ 
rend Cordius nicht weiter bekannt ist, wird 
Kalenus identifiziert mit Q. Fufius Calenus, tr. 
pleb. 61, praet. 59, Caesars Legat in Gallien 51, 
cos. 47, unter Antonius Kommandeur der Trup¬ 
pen in Nord-Italien. Die Rückseite zeigt RO (ma) 
und ITAL(ia). Roma mit kurz gegürtetem Ge¬ 
wand und Speer, den linken Fuß auf Globus 
stützend und Italia an der Hand haltend: eine 
Anspielung auf die Befriedung Italiens (Grue¬ 
ber a. 0. 415, 3. Sydenham-Haines 
a. 0. 131). 

Mag man sich bei der V. auf den Münzen des 
Aquilius vielleicht auch nur der .Tapferkeit“ er¬ 
innert haben, mit der jener M’. Aquilius seinen 
Sieg errang (aber er war immerhin Consul und 
Feldherr, der noch anderes zu tun hatte als tapfer 
dreinzuschlagen), so ist das bei denen des Kale¬ 
nus und Cordius bedeutend schwieriger: Zur Be¬ 
friedung Italiens um 69 gehörte etwas mehr als 
.Tapferkeit“ (Weiteres s. o. S. 899f.). Bezeichnen¬ 
derweise steht V. in Gemeinschaft mit Honos, der 
ebenfalls etwas mehr ist als ,Ehre“ im Sinne von 
verbaler .Ehrung“ oder .Achtung“, der vielmehr 
die faktisch gewordene, einem Menschen gelei- 
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stete ,Ehre‘ bezeichnet (vgl. cursus honorum; das 
andere wäre gloria), 

Insehriftlich erscheint V. in repu¬ 
blikanischer Zeit nicht. Das mag Zu¬ 
fall sein (man denke an die Tempel, s. o.); doch 
läßt sich so viel daraus erkennen, daß Inschriften 
selten gewesen sein müssen, da wir nach unseren 
Erfahrungen eine Anzahl davon noch haben müß¬ 
ten, wenn sie einst zahlreich gewesen wären. Auf- 
I fallend ist ja überhaupt, daß es außer der o. ge¬ 
nannten Inschrift CIL VI 31061 überhaupt keine 
stadtrömischen Inschriften gibt. Sehr populär 
kann der Kult also nicht gewesen sein. (Die Vir¬ 
tutes in den Provinzen sind anders zu beurteilen, 
s. u.) 

II. Unmöglich kann der Beginn der Kai- 
s e r z e i t einen entscheidenden Bruch in der V.- 
Vorstellung verursacht haben. Nun ist auch nicht 
mehr zu übersehen, daß V. nicht nur .Tapfer¬ 
keit“ ist. 

Zuerst tritt uns V. im Culex entgegen: Hier 
allerdings ist der Aspekt .Tapferkeit“ entschei¬ 
dend. Zwar ist auch im Culex die nicht-personi- 
fizierte virtus mehr als bloße Tapferkeit“ (z. B. 
3610.: die devotio der Decii ist ein Opfer für 
Rom; Ähnliches gilt für Curtius; vor allem aber 
ist Mucius wegen seines Duldens [ardorem corpo¬ 
ris passus] im Elysium, und M’. Curius Dentatus 
hat zwar auch Siege errungen, vor allem aber ist 
er gefeiertes Muster der Einfachheit und Schlicht¬ 
heit [vgl. Horat. carm. 112,41], und bei einem an¬ 
deren [der Name ist in den Handschriften unklar] 
wird die virtus als pietas definiert, die der Grund 
für die Belohnung im Elysium ist), aber an der 
einzigen Stelle, wo V. personifiziert ist, kann man 
kaum mehr als .Tapferkeit“ darunter verstehen: 
2970. Peleus namque et Telamonia virtusf!) / per 
secura patris laetantur numina, quorum / conubiis 
Venus et Virtus iniunxit honorem (!). (Nebenbei: 
40 Beim zweifellos echten Vergil ist virtus nie per¬ 
sonifiziert und bedeutet immer Tapferkeit“.) 

Ganz anders ist das Bild bei Horaz: 
L. CooperA Concordance of the Works of Ho- 
race, Washington 1916 (repr. 1961), will 4mal Per¬ 
sonifizierung von virtus erkennen; doch nur zwei 
Stellen überzeugen, carm. II2,19 und carm. saec. 58, 
während in carm. III 2,17 und 21 virtus nicht per¬ 
sonifiziert ist (so auch die neueren Ausgaben). 
Natürlich war für den Römer die Grenze nicht so 
50 scharf wie sie uns erscheint. Früher, so noch 
Wissowa. Myth. Lex. VI 336f. (aber schon 
C o o p e r nicht mehr und auch nicht die neueren 
Ausgaben), wollte man auch in epod. 9, 26 die V. 
persönlich am Werk sehen: Afrieanum cui super 
Carthaginem / virtus sepulcrum. condidit. Wis- 
s o w a : ,V. richtet den (noch dazu falsche Ver¬ 
allgemeinerung) Gefallenen die Grabstätte“. Mit 
.richtet die Grabstätte“ ist sepulcrum eondidit un¬ 
richtig wiedergegeben. Richtig Kiessling- 
60 H e i n z e : ,Der Sieger selbst, Africanus, ist es, 
dem seine (so zweifellos richtig!) virtus ein 
Grabmal über dem zu Boden geworfenen Kar¬ 
thago erbaut hat, d. h. dessen jeder beim Anblick 
Karthagos gedenken wird, wie das monumentum, 
an den darin Beigesetzten erinnert.“ Kiess¬ 
ling-Heinze fahren fort, es sei nicht gesagt, 
ob an den älteren oder an den jüngeren Africanus 
zu denken sei; Horaz werde also ein bekanntes 
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Wort zitieren, das dann von Ennins stammen 
müsse. So bestechend der Gedanke an Ennius und 
Afrieanus maior ist, der in Litemum fern von 
Rom und, wie es heißt, unwürdig begraben wurde 
(Beispiele dafür, daß der Gedanke .statt unwür¬ 
diges Grab ist ein Land usw. würdige Grabstätte 1 
topisch ist, führen Kiessling-Heinze 
an), so ist es doch (zumindest für Horaz’ Zeit) 
kaum vorstellbar, maß man bei super Gar- 
thaginem nicht an Afrieanus minor dachte, der 
übrigens auch nicht in den Scipionen-Gräbern zu 
ruhen scheint; seine Grabstätte ist unbekannt 
(Münzer o. Bd. IV S. 1460). 

Verhältnismäßig klar liegt der Fall im carm. 
saec. 58: iam Fides et Pax et Honos Pudorque / 
priseus et neglecta redire Virtus 1 audet adparet- 
que beata pleno / Gopia eornu. .Zurück kehren die 
Gottheiten, die das alte Rom beherrscht und zur 
Höhe emporgeführt haben. Offensichtlich er¬ 
innert sich Horaz der Worte Vergils iam redit et 
virgo ... redeunt Saturnia regna, buc. 4, 6‘, 
Kiessling-Heinze. Zu bemerken ist, daß 
hier zwar V. und Honos genannt werden, aber in 
einer ganzen Reihe personifizierter Begriffe und 
nicht unmittelbar verbunden; von einer Einheit 
kann also keine Rede sein. — Carm. II 2, 18ff. 
redditum Cyri solio Phrahaten J dissidens plebi 
numero beatorum / eximit Virtus. Hier darf man 
(anders als Ki e s s 1 i n g - H e i n z e , die virtus 
klein schreiben) V. getrost persönlich sehen: exi¬ 
mit numero beatorum. Von ,Tapferkeit“ ist hier 
keine Spur, es ist die personifizierte Virtus-M.e«r^ 
der Philosophie. Phrahates als tyrannischer Herr¬ 
scher ist schon an sich Gegenpol der V. Die phi¬ 
losophische Maxime ist griechischen Ursprungs 
(nicht einer bestimmten philosophischen Schule 
angehörend sondern allgemein philosophisch; die 
Frage nach dem Verhältnis ägsrlj — svSai/xovla ist 
allerdings besonders stoisch und epikureisch). 
Zwei Dinge treffen zusammen, die griechische 
ägsrg-virtus und die zwar auch im Griechischen 
und sonst vorkommende, aber in Rom bekannt¬ 
lich ungemein verbreitete Personifikation eines 
abstrakten Begriffes: Darin haben die Römer 
kaum Grenzen gekannt (s. S t ö ß 1 o. Bd. XIX 
S. 1042ff. L. Deubner Myth. Lex. III 2068ff.). 
Die Griechen sind viel zurückhaltender, wenn es 
auch gerade die ’ÄQevrj ist, die schon Prodikos 
neben der Kax!a dem Herakles begegnen läßt 
(nachgebildet bei Sil. Ital. XV 18ff.: Scipio zwi¬ 
schen V. und Voluptas. Vgl. E. Heck Wien. 
Stud. LXXXIII [1970] 1560.). 

Von nur als Ortsangabe dienenden Erwäh¬ 
nungen der o. genannten Tempel müssen wir na¬ 
türlich absehen; ebenso von luven, sat. I 115, der 
nur sagt, daß V. neben anderen wie Pax, Fides, Vic¬ 
toria, Concordia einen Kult habe. Absehen müs¬ 
sen wir wohl auch von Sen. Here. für. 1157, wo V. 
keine göttliche Person ist: Hercules nennt einen, 
der ein noch größerer Held als er wäre und den 
er noch nicht kennt, virtus ,die Tapferkeit selbst“. 
Ähnlich sagen Veil. II 35, 2 homo virtuti simil- 
limus et per omnia ingenio düs quam liominibus 
propior und Lucan. VI 254 vivam magnae spe- 
eiem virtutis adorant: Selbstverständlich nicht 
der Göttin .ähnlich“ (vgl. düs propior!), son¬ 
dern der idealen Tapferkeit. (Wir sollten also 
virtus an diesen Stellen klein schreiben, wie es 
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C. H o s i u s und C. M. F r a n c k e n im Lucan 
taten [anders A. E. H o u s m a n]; vgl. Thes. 1.1. 
I 821, 44). 

Mißverstanden hat W i s s o w a Myth. Lex. 
VI 336, der überhaupt dazu neigt, die Göttin und 
den Begriff durcheinanderzubringen, Sil. Ital. V 
126f. dea sola in pectore virtus bellantum viget: 
Zwar dea, aber die Stelle führt die Mißachtung 
der omina und aller Warnungen durch Flaminius 
10 vor der Schlacht am Trasimenischen See vor 
Augen — Flaminius anerkennt nur den eigenen 
Mut (die ,Göttin“ sitzt in der Brust. Vgl. ,in dei¬ 
ner Brust sind deines Schicksals Sterne!“ N. D. 
Y o u n g Index verborum Silianus, Iowa Studies 
in Class. Philol. 1939, die die Stelle ungeschieden 
unter die übrigen wius-Stellen einreiht, hat also 
sicher reeht; so auch die neueren Ausgaben. 

Fernbleiben müssen für das Verständnis der 
Göttin auch Allegorien der Spätantike: Bei der 
20 Verheiratung des Mercurius mit der Philologia 
ist V. Vermittlerin, Mart. Cap. I 7ff., und Braut¬ 
führerin ist sie gar bei Sid. Apoll, carm. II 502. 

Wichtig dagegen ist S t a t i u s , dessen im¬ 
menser Götterapparat nicht auf eine Göttin V. 
verzichtet; 7mal erscheint sie in der Thebais: 
IV 662. VII 51. 702. X 633 (diva lovis solio iuxta 
comes, unde per orbem / rara dari terrisque solet 
contingere, Virtus, .. .). 657. 780 (Pietas und V. 
tragen die Leiche des Menoeceus). XI 412. Mehr- 
30mals steht V. in unmittelbarer Verbindung zu 
anderen Personifikationen abstrakter Begriffe, 
wie IV 662: sunt illic Ira Furorque / et Metus et 
Virtus et numquam sobrius Ardor ... Dem krie¬ 
gerischen Stoff entsprechend ist V. Heldentum 
und Tapferkeit; für anderes ist in der Thebais 
wenig Raum. Am ehesten kann man X 633 all¬ 
gemeiner fassen (W i s s o w a Myth. Lex. VI 
337). Doch stünde diese Stelle bei Statius dann 
so vereinzelt da, daß man doch lieber davon ab¬ 
sieht. Denn auch in den Silvae bleibt Statius bei 
,Tapferkeit“; da ist die Ausdrucksweise sogar 
noch stärker: silv. I 6, 62 ridet Mars pater et 
er u ent a Virtus (als an den Kalenden des De¬ 
zember Zwergenkämpfe u. a. stattfinden). Nir¬ 
gends bei Statius gibt es die Verbindung mit Ho¬ 
nos. Es ist klar, wie Statius V. gesehen hat: Als 
blutige ( eruenta!) Göttin des Kampfes. Eine sol¬ 
che Auffassung von V. ist deshalb möglich, weil 
dem abstrakten Begriff virtus die hohe Wertung, 
die er einst — besonders bei Sallust — hatte 
(und die ihm auch Tacitus nicht mehr in vollem 
Umfang zollte), verlorengegangen war. (Die Ge¬ 
schichte des Begriffes W. Eisenhut Virtus Ro- 
mana. Studia et testim. ant. XIII, München 1973.) 
Verloren hatte virtus auch den typisch römischen 
Klang, den sie wenigstens in gewissem Umfang 
früher hatte (wenn auch die Gleichsetzung mit 
aQtrr) schon seit Beginn der erhaltenen römischen 
Literatur nachweisbar ist): So hatte V. auch die 
Möglichkeit, mit fremden Gottheiten identifiziert 
zu werden (s. u.). — Die Auffassung des Statius 
von V. hat die Ansichten der Neueren weitgehend 
bestimmt, was nicht überrascht angesichts der 
Ilochschätzung, deren sich der Dichter einst er- 
freute. 

Inschriften der Kaiserzeit. Nicht 
hierher gehören Inschriften, die nichts weiter aus- 
sagen, als daß ein Mann sich durch virtus aus- 


905 Virtus 

gezeichnet habe. Diese Art der Ehrung, die wir 
schon in den Scipioneninschriften finden, wird 
natürlich in der Kaiserzeit meist dem Herrscher 
zugedacht. So sind Inschriften zu beurteilen wie 
CIL VI 31381 mirae virtutis et [praecipuae] 
pietatis fortissimo [imp. CaesariJVal. Dioeletiano 
Pio F[elici] invicto ... oder CIL VI 31399 vir- 
tute maximo pietate praecipuo dn Constantio vir- 
tori ae triumfatori semper Aue (statt Aug) u. v. a. 
Die Panegyrici, die sich nicht genug tun können, 
die persönlich bewiesene virtus des Herrschers zu 
rühmen, führen nur aus, was in den Inschriften 
knapp zusammengefaßt ist. Wie sich unten zei¬ 
gen wird, sind manchmal die Inschriften so for¬ 
muliert, daß die Bedeutung von virtus zwischen 
dem Appellativum und der Göttin schwebt, auch 
so, als sei die V. eine persönliche V. des Kaisers 
und doch zugleich die Göttin V. 

Nicht zur Göttin V. gehören auch Inschr. wie 
virtutibus dei Aetern(i) L. Aquila Ambrosius po- 
suit, CIL III 988 oder virtus aquarum, CIL III 
1561 = D e s s. 3846 oder die Inschr. aus 

einem Mitliraeum bei Friedberg in Hessen, 
D e s s. 4198 a virtuti Invicti Paulinus im¬ 
pf erio) lustus B cos (d. h. ,der virtus des Sol 
Invictus‘ [aus dem gleichen Mithraeum stammt 
Dess. 4192 Soli Invicto imp ...]. Vgl. 
D e s s. 4303 numini et virtutibu[s lovis Op- 
timi Maximi Dolicheni], Vgl. auch F. C u m o n t 
Textes et monuments relatifs aux mystöres de 1 
Mithra II 358. In diesen und vielen anderen 
Fällen bedeutet virtus bzw. virtutes die ,Wir¬ 
kungskräfte“ von Gottheiten oder göttlichen We¬ 
sen, griech. ägerai, dvväpei; (vgl. F. C u m o n t 
Rev. Philol. XXVI [1902] 5ff.; Arch. f. Rel. 
IX [1906] 335, 1; Die orientalischen Religionen 
im römischen Heidentum 4 121 mit Anm. 113. 
Rieh. Reitzenstein Hellenistische Wunder¬ 
erzählungen 8ff. S. R e i n a c h Cultes, mythes 
et religions III 297ff. W. E i s e n h u t a. 0 .4 
215f.). 

Oben bereits erwähnt wurde, daß es über¬ 
haupt nur eine einzige stadtrömische Inschrift 
gibt. Aber auch in Italien kann die Verehrung 
von V. nicht verbreitet gewesen sein, wie man ans 
dem geringen Inschriftenmaterial schließen darf. 
Nur ganz wenige Inschriften kommen in Betracht 
(abgesehen natürlich von der Marius-Inschrift 
CIL XI 1831: s. o. S. 898, und den beiden Fasten- 
Bruchstücken, die sich nur auf das Pompeius- £ 
Theater beziehen: s. o. S. 899, sowie der Notiz 
in den fasti Antiates veteres: s. o. S. 899). CIL 
XI 3205 = Dess. 4948, aus Nepete in Etru¬ 
rien: Q. Veturius Q. f. Pom. Pexsus lupereus Fa- 
bianus ex collegio Virtutis, trib. mil. II, praefee- 
tus fabrum ... CIL XI 2911 = Dess. 3796 a, 
bei Visentium am Bolsenasee: Virtuti Visenti(um) 
sacr. M. Minati M. f. Sab. Galli Ilvir(i) i(ure) d(i- 
cundo) quinqfuennalis) ... Wahrscheinliche Er¬ 
gänzung ist Virtus in CIL X 8260 = D e s s. 6 
5051: C. Paceius C. f. ... Xvir ad hasta[m] 

... ludos Honoris e[t Virtutis fecit ... (zu Xvir 
ad hastam s. Dessau z. St. Mommsen 
RStR II 608, 2; vgl. auch die Komm, zu Suet. 
Aug. 36. K1 i n g m ü 11 e r o. Bd. VII S. 2502f. 
— Zu CIL V 6507 = D e s s. 3803 s. u. 

Die Provinzen, vor allem Africa, die Donau- 
und Rheinprovinzen, bieten im Gegensatz zu Ita- 
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lien nicht wenige Inschriften. In Afrika führte 
Cirta seit Caesar den offiziellen Namen Colonia 
Iulia Iuvenalis Honoris et Virtutis Cirta (vgl. 
CIL VIII 7041, vgl. 19423 = Dess. 6857; 
s. Dessau z.St. mit weiteren Belegen, M o m'm - 
s e n Herrn. I [1866] 51: Die Namen feiern ,die 
Ehre und Tapferkeit der jungen Mannschaft“) und 
prägte Münzen mit den Bildnissen von Honos 
und Virtus (vgl. Schmidt-Dessau iu CIL 
9 VIII Suppl. S. 1849. Dessau o. Bd. III S. 2587). 

Die Betonung der kriegerischen Komponente 
der V. und die Verehrung in der Truppe bedingen 
und steigern sich gegenseitig. In den Provinzen 
ist es das Heer, das für die Verbreitung sorgte 
und das Inschriften hinterließ. Doch zeigt eine 
Inschrift, ebenfalls aus Afrika, daß diese Kom¬ 
ponente nicht die einzig wirksame war: CIL 
VIII 2728 = Dess. 5795. Diese Inschrift ist 
der Bericht eines Ingenieurs von Lambaesis, No- 
)nius Datus, über den Bau einer Wasserleitung 
(dazu s. Th. Mommsen Arch. Ztg. XXVIII 
[1871] 5ff.). Er ließ durch entsprechende Unter¬ 
schriften bezeiehnete Büsten von Patientia, Vir¬ 
tus und Spes aufstellen, ,durch welche dieser 
Mann auf seine Ausdauer, Tüchtigkeit und Hoff¬ 
nung auf Beförderung hinweist“ (W i s s o w a 
Myth. Lex. VI 340). V. ist (wie üblich: s. u.) einer 
Amazone ähnlich dargestellt. Hier wird deutlich 
der Übergang vom Appellativum zur Abstraktion. 
»Die Grenze zwischen beiden ist bekanntlich flie¬ 
ßend (s. auch o. S. 902f.), So stehen Inschriften wie 
Virtuti Aug. sacr. u. ä. genau auf der Grenze bei¬ 
der Bereiche (z. B. CIL VII 397. 1135; VIII 6951. 
15638. 16528). Ganz offensichtlich zeigt sich dies 
in Inschriften wie CIL VII 45 = Dess. 4920 
(aus Bath, Britann.): loeum religiosum per insolen- 
tiam dirutum Virtuti et n(umini) Aug(usti) re- 
purgatum reddidit G. Severins Emeritus efentu- 
rio) reg(ionarius) (Schrift des 2. Jhdts. Ergän- 
i zungen von Dessau). Noch deutlicher zeigen 
den genannten zweifachen Aspekt Inschriften, die 
bewiesene virtus rühmen, sich zugleich aber auf 
eine Statue der Göttin beziehen, so daß also die 
virtus des betr. Mannes der Virtus verdankt 
wird. Darunter fällt der oben genannte Bericht 
des Wasserbauingenieurs CIL VIII 2728 = 
Dess. 5795. Dazu darf man wohl auch rech¬ 
nen Inschriften folgender Art: CIL VIII 7094— 
7098, aus Cirta (viermal identischer Wortlaut; 
der fünfte ist kürzer): ... arcum triumphalem 
cum statua aerea Virtutis domim n(ostri) Anto- 
nini Aug(usti) ... (d. i. Caracalla; vgl. Dessau 
Herrn. XV [1880] 471ff.). Vielleicht gehört hier¬ 
her auch CIL XIII 8513 = Dess. 3800, aus 
der Nähe von Köln: Zu einer behelmten Virtus 
mit Lanze steht deae Virtuti Fatalis Negalaeti (?) 
Grati lib. v. s. I. m.; CIL XIII 6385, aus Germa¬ 
nia superior: inhd d deae Virtuti L. Amieius Do¬ 
natus ... 

Wie bei den bildlichen Darstellungen ist auch 
in den Inschriften oft die Funktion der deifizier- 
ten Abstrakta deutlich ausgesprochen, so z. B. 
CIL VIII 18240 = Dess. 3811, aus Lambae¬ 
sis: Vietoriae divinae Virtutis comiti AVGGQ 
(d. h. trium Augustorum) r(es) p(ublica) e(olo- 
niae) L(ambaesis). (Die drei Augusti sind nach 
Schmidt-Dessau im CIL z. St. Constan- 
tinus I. und zwei ,eonsortes‘ oder drei Söhne des 
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Constantin; die Schriftform spreche für die Zeit 
Constantins I.) 

Auch die alte Verbindung mit Honos fehlt 
auf den Inschriften nicht ganz: CIL III 10285 = 
D e s s. 3795, aus Fünfkirchen (Pannonia inf.): 
Virtuti et Honori L. Ulpius Marcellus leg Äug pr 
pr Pannon inf v s (links geflügelte Frau, mit der 
Rechten Kranz, mit der Linken Schale haltend; 
rechts bewaffneter Mann, den Schild auf liegen¬ 
den Gegner setzend). 

Selbstverständlich ist häufig die interpretatio 
Romana am Werk, so daß oft kaum noch zu ent¬ 
scheiden ist, ob eine V.-Inschrift tatsächlich die 
römische V. meint. Die Erweiterung unseres Wis¬ 
sens zwingt oft zur Revision bisheriger Meinun¬ 
gen. So kann man die Mg«r^-Insehriften nicht 
mehr als an die römische Virtus gerichtet an- 
sehen, seit ein M^rr^-Kult in Kleinasien minde¬ 
stens seit dem l.Jhdt. v. Chr. nachweisbar ist 
(s. 0. W e i n r e i c h S.-Ber. Akad. Heidelberg 
1919,16. Abh., S. 15ff.). Priester der ’Agerij haben 
daher mit der römischen V. nichts zu tun (wie 
noch Wernicke o. Bd. II S. 678 meinte), 
selbst dann nicht, wenn eine Priesterin aus dem 
karischen Aphrodisias die Tochter eines L. Anto¬ 
nius Flavianus ist (vgl. Weinreich a. 0. 
16). — Die Personifizierung der ägeri) ist sehr 
alt, wie z. B. aus der philosophischen Allegorie 
des Prodikos von Herakles am Scheidewege und 
der spielerisch-dichterischen Verwendung bei As- 
klepiades, Anth. Pal. VTI 145 (das Epigramm 
wurde von Ausonius übersetzt, epithaph. 3; bei 
Asklepiades ist die Gegenspielerin der ’Agexa die 
‘Anäm) deutlich wird. 

Umgekehrt müssen wir damit rechnen, daß 
auf lateinischen Inschriften unter V. ’Agerg zu 
verstehen ist, zumal die Gleichsetzung virtus = 
ägerg schon sehr früh erfolgte, obwohl die beiden 
Begriffe weder auf Grund ihrer Bildung noch von 
ihren Ursprüngen her identisch sind. Besonders 
wirksam wurde die Gleichsetzung, seit Philosopie 
in lateinischer Sprache getrieben und virtus als 
Übersetzungslehnwort für die philosophische 
ägsri} gebraucht wurde, also, grob gesagt, seit 
Cicero, und dann ganz konsequent bei Seneca (s. 
W. Eisenhut a. 0.). Die urrömische Bedeu¬ 
tung Mannhaftigkeit, Tapferkeit 1 ging zwar nie 
ganz verloren, der virtus- Begriff büßte aber seine 
frühere hohe Wertung ein. Nur so ist die grausige 
V. bei Statius überhaupt zu verstehen (s. o.). 

Von hier führt der Weg zu der auf Inschriften 
auftauchenden Gleichsetzung mit Bellona, die 
allerdings nicht mehr die altrömische Bellona, 
sondern bereits die als kriegerische Göttin ver¬ 
standene (A. Hartmann o. Bd. XIV S. 87f.) 
Mä von Komana ist, mit der sie etwa seit Ende 
der Republik identifiziert wurde (A. Hart¬ 
mann a. 0. 77ff. H. Drexler Myth. Lex. II 
2215ff. Wissowa Religion 2 151f. K. Latte 
Röm. Rel.-Gesch. 281f. 235, 8. W. Eisenhut 
im Kl. Pauly I 859). Während die italische Form 
der Bellona (die ihrerseits aus etruskischen oder 
griechischen Vorstellungen geformt und zunächst 
mit TSvvw identifiziert worden war) praktisch 
ganz verschwand, ist in den erhaltenen Inschrif¬ 
ten Virtus Bellona = Mä (so auch Latte a. 0. 
235, 8): CIL XIII 7281 = D e s s. 3805, aus 
Casteilum Mattiacorum (Kastei bei Mainz) vom 


J. 236 n. Chr., in h(onorem) d(omus) d(ivinae) 
deae Virtuti Bellonae montein Vaticanum vetus- 
tate conlabsum restituerunt hastiferi civitatis 
Mattiaeor(um) ... Zu montem Vaticanum schreibt 
Dessau a. 0.: ,Sic mons ille — sive aedifi- 
cium fuit, utpote quod vetustate collapsum resti- 
tui potuerit —, sine dubio appellatus propter 
montem Vaticanum urbis Romae, in quo sacra 
Matris deum praecipuam sedem suam in urbe vi- 
10 dentur habuisse. Bellona igitur haec cognata 
Matris deum, cf. ad N. 3806‘; hier steht: ,haec 
Bellona ... videtur non Romanorum Bellona 
fuisse, sed dea peregrina, ex Asia oriunda, cognata 
Matris deum.“; vgl. Wissowa Religion 2 32211. 
Zu der Problematik Große Mutter: Mä-Bellona 
s. A. Hartmann a. 0. 83f. Selbst auf der 
Apennin-Halbinsel, in Novaria (Novara) in Gallia 
cisalpina, kam eine solche Inschrift ans Licht, 
CIL V 6507 = Dess. 3803, Virtuti Bellonae 
20 L. Petronius Callistratus visu iussus. Im An¬ 
schluß daran führt Dess. 3804 eine Inschrift 
aus Aquae Calidae in Mauretanien (Hammäm- 
Righa) an: deae pedisequae Virtutis Bellonae lec- 
ticam cum suis ornamentis et basem C. Avianus 
Amandus augur d d et eonsecravit. 

Ein literarisches Zeugnis für die Gleiehset- 
zung V. - Bellona kommt dazu, Lactant. inst. I 
21, 16: ab isto genere saerorum non minoris in- 
saniae iudicanda sunt publica illa sacra, quorum 
30 alia sunt Matris, in quibus homines suis ipsi viri- 
libus litant — amputato enim sexu nee viros se 
nec feminas faeiunt — alia Virtutis, quam ean- 
dem Bellonam vocant, in quibus ipsi saeerdotes 
non alieno, sed suo eruore sacriücant. 

Darstellungen : 

a) Münzen. Über die republikanischen 
Münzen s. o. S. 901f. Die Legenden Virtus oder 
Virtuti sind zahlreich. Nur bedingt heranzuzie¬ 
hen aber sind in unserem Zusammenhang Miin- 
40zen, die nicht das Bild der Göttin, sondern alle 
möglichen anderen Darstellungen zeigen und Auf¬ 
schriften tragen wie Aug, Augusti, Augustorum 
u. ä., seit Mitte des 3. Jhdts. auch exereitus, equi- 
tum, militum, Romanorum. Denn hier handelt es 
sich um,Tüchtigkeit, Tapferkeit' von Kaisern und 
Soldaten, also um das Appellativum virtus, nicht 
um die Göttin. Dabei sind besonders bemerkens¬ 
wert Münzen des Probns, Carus, Maximianus 
u. a., die auf der Vorderseite zum als Hercules 
50 dargestellten Kaiser die Aufschrift virtus Probi 
(Gari usw.) tragen; unter Postumus erscheint so¬ 
gar der Kopf des Kaisers allein oder neben dem 
des Hercules mit der Legende virtus (Postumi) 
Aug (K. R e g 1 i n g bei F. v. S c h r ö 11 e r 
Wörterbuch der Münzkunde, Berlin-Leipzig 1930, 
724). Solche Aufschriften bezeichnen, wegen des 
geringen Platzes prägnant, was auf Inschriften 
— von den Pauegyrici zu schweigen — deutlicher 
ausgedrückt ist, z. B. CIL VI 31399 virtute ma¬ 
ßt) ximo pietate praecipuo dn Constantio victori aß 
triumfatori semper Aue (statt Aug); eine ala in 
Old Carlisle (Britannien) durfte sich offiziell ala 
Augusta ob virtutem appellata nennen, CIL VII 
340. 341. 344; dazu vgl. W. Eisenhut a. 0. 
212 . 

Doch die Grenzen zwischen Appellativum und 
der zur Gottheit erhobenen V. sind —- wie zu er¬ 
warten — auch hei den Münzaufsehriften fließend. 
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pies zeigen Münzen mit der Legende Virtus 
Augusti. Die nahe liegende Deutung ,the martial 
spirit of the Emperor was personified' (Marg. 
Bieber Am. Joum. Arch. XLIX [1945] 27) ist 
angesichts der vielen Darstellungen, auf denen 
V. Begleiterin des in Siegesgeste darge¬ 
stellten Kaisers ist, wohl allzu direkt. Auch die 
Kaiser und die Verfasser der Münzlegenden konn¬ 
ten nicht übersehen, daß es längst eine Göttin V. 
gab, die sogar Standbilder bei der Truppe hatte 
(M. Bieber a. 0. 34), und die also nicht als 
personifizierte Tapferkeit speziell des Kaisers auf¬ 
zufassen ist. Immerhin ist es bemerkenswert, daß 
auf Inschriften und Münzen die ,Tapferkeit des 
Kaisers' hingezogen wird zur Sphäre der Gött¬ 
lichkeit (ohne aber ganz in sie einzugehen). 

Dargestellt wird V. meist stehend als ge¬ 
rüstete Gestalt mit kurz gegürteter Tunica, die 
die rechte Brust frei läßt, mit Helm, Speer, 
Schwert und hohen Schuhen, manchmal auch mit: 
Schild (der zuweilen auf einen Besiegten auf¬ 
gestützt ist), manchmal mit Vietoriola oder Zweig 
in der rechten Hand (vgl. F. G n e c c h i Le per- 
sonifieazioni allegoriehe sulle monete imperiali, 
Riv. Ital. di Numismatica XVIII [1905] 34911. 
[noch immer unentbehrlich]. H. M a 11 i n g 1 y 
A Catalogue of Coins of the Roman Empire in 
the British Museum. Mattingly-Syden- 
h a m The Roman Imperial Coinage. M. B i e - 
bera.0.29f. K. Re g 1 i n g bei F. v. S ch rö t-! 
t e r a. 0. 724). Auch bei den Münzen ist wie bei 
den monumentalen Darstellungen (s. u.), falls eine 
Aufschrift fehlt, oft schwer zu entscheiden, oh 
Roma oder V. gemeint ist (so richtig schon 
K. R e g 1 i n g bei F. v. Schrötter a. 0. 724). 

b) Sonstige Darstellungen. Da 
K. P u r g o 1 d Archäologische Bemerkungen zu 
Claudian und Sidonius, Gotha 1878, 30ff. über¬ 
zeugend (s. auch M. B i e b e r a. 0. 25ff. mit 
weiterem Material; vgl. G. Wissowa Myth. 4 
Lex. VI 344f.) dargetan hat, daß die zwei Figu¬ 
ren auf dem Titus-Bogen, die dem Kaiser die Zü¬ 
gel führen, nicht Roma und Genius populi Ro¬ 
mani (oder gar Roma und Quirinus) darstellen, 
sondern V. und Honos, müssen bei vielen Bild¬ 
nissen, die man heute noch anders benennt, an¬ 
gesichts der Ähnlichkeit der Darstellungsweisen 
Zweifel wach werden, ob nicht des öfteren V. 
(bzw. Honos) die richtige Benennung wäre. Denn 
ohne Zweifel hat M. B i e h e r a. 0. 34 recht mit £ 
der Feststellung: ,There is no doubt that statues 
of the two military gods (V. und Honos) must 
have stood in their sanctuaries and it is prob- 
ably these statues that inspired the represen- 
tations on the coins, arches, and cameos. It may 
well be that some of the heads labelled Athena, 
Minerva, or Roma in our Museums, and some of 
the torsos labelled Amazon or Diana, may well 
represent Virtus, and others labelled Genius 
Populi Romani may represent Honos.' 6 

Zu einer sicheren Entscheidung wird man bei 
einzeln stehenden oder gar fragmentarischen 
Stücken schwerlich kommen. G. Wissowa 
Myth. Lex. VI 342ff. hat versucht, eine gewisse 
Sichtung vorzunehmen, ohne aber die ungeheuere 
Fülle des Materials ganz übersehen oder gar 
durchmustern zu können; er beschränkte sich auf 
einzelne herausragende Stücke. Es liegt in der 


Natur der einander so ähnlichen Darstellungen, 
daß man, wenn sonstige äußere Indizien fehlen, 
zu einem gesicherten Ergebnis nicht kommen 
kann, d. h. auch, die Unsicherheit der oft recht 
willkürlichen Benennungen wird als Konsequenz 
zu Purgolds und Biebers Ergebnissen 
noch weiter vergrößert. Zu äußeren Indizien kann 
man z. B. rechnen, wenn eine amazonenhafte Ge¬ 
stalt in Jagdszenen erscheint: Hier kann diese 
0 nicht Roma, sondern nur V. sein. (Die Jagd ge¬ 
hört in den Bereich der virtus.) Wissowa a. 0. 
343f. sieht in den römischen Jagd-Sarkophagen 
den Ausgangspunkt für das Eindringen der V.- 
Gestalt in andere Sarkophag-Darstellungen (wie 
die Hippolytos-Sarkophage der Antoninenzeit, 
den Bellerophon-Sarkophag der Villa Panfili, den 
den Abschied des Theseus von Aigens darstellen¬ 
den Sarkophag aus Castel Giubileo, wo V. mit 
Honos auftritt). Manches ist z. B. auf Grund der 
) Ähnlichkeit mit dem Titus-Bogen (vorausgesetzt, 
man nimmt Purgolds und Biebers Er¬ 
gebnisse an, was man meines Erachtens ohne Be¬ 
denken darf) zu klären, wie es M. B i e b e r a. 0. 
getan hat. Vieles ist noch zweifelhaft. 

In bezug auf die Darstellungen forderte Wis¬ 
sowa (a. 0. 347) schon vor Jahrzehnten: ,Die 
ganze Frage bedarf dringend einer erneuten Un¬ 
tersuchung auf breitester Grundlage', und M. B i e - 
b e r erklärte, angesichts der Fülle des Materials 
) offensichtlich weniger hoffnungsvoll, a. 0.34: ,The 
subject requires further investigation.' 

[Werner Eisenhut.] 

Vistilius. 1) Sex. Vistilius. Senator, der es 
bis zu prätorischem Rang gebracht hatte. Da er 
von Drusus, dem Bruder des Tiberius, sehr ge¬ 
schätzt wurde, muß er wohl mindestens vor 
30 v. Chr. geboren sein. Tiberius nahm ihn nach 
dem Tod des Bruders in seine cohors amicorum 
auf (vgl. J. Crook Consilium principis, 1955, 

> 189 nr. 349). Im J. 32 n. Chr. schickte Tiberius 
seinetwegen einen Brief an den Senat mit An¬ 
schuldigungen gegen V. Der Grund lag nach Taci- 
tus in einer Schrift, die V. gegen C. Caesar verfaßt 
hatte, die aber möglicherweise auch gar nicht von 
ihm stammte. Er wurde vom Umgang mit dem 
Kaiser ausgeschlossen, unternahm einen Selbst¬ 
mordversuch und ließ sich, als er auf Bittschrei¬ 
ben hin eine ungnädige Antwort des Kaisers er¬ 
halten hatte, endgültig die Adern öffnen, Tac. 
ann. VI 9, 2. Seine Tochter war eine bei Tac. ann. 
II 85, 2 genannte Vistilia, seine Schwester dürfte 
Vistilia Nr. 3 sein (so R. Syme Journ. rom. 
stud. XXXIX [1949] 17. LX [1970] 30), nicht 
seine Tochter. Die Familie stammt wohl aus Igu- 
vium, wo ein Freigelassener eines Sex. Vistilius 
bekannt ist, CIL XI 5825 (vgl. R. S y m e Journ. 
rom. stud. XXXIX [1949] 16ff. T. B. W i s e m a n 
New men in the Roman Senate 139 B. C. —A. D. 
14, 1971, 276). Andere Freigelassene dieser Fa¬ 
milie sind in Rom bezeugt, CIL VI 29051-—52. 

2) Vistilia. Sie stammt aus prätorischer Fami¬ 
lie und war wohl die Tochter des Sex. Vistilius 
Nr. 1. Sie war mit Titidius Labeo, einem römi¬ 
schen Ritter, verheiratet. 19 n. Chr. deklarierte 
sie sich bei den Ädilen als Dime, um so der Be¬ 
strafung, die für derartiges Verhalten von Per¬ 
sonen aus den höheren Ständen drohte, zu ent¬ 
gehen. Vor dem Senat klagte man sie jedoch an, 
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und trotz des Versuches ihres Gatten, sie zu 
schützen, wurde sie auf die Insel Seriphos ver¬ 
bannt, Tac. ann. II 85, 1 ff. 

3) Vistilia. Plin. n. h. VII 39: Vistilia, Oliti 
ac postea Pomponi atque Orliti elarissimorum 
eivium eoniunx, ex iis quattuor partus enixa sep- 
timo semper mense, genuit Suillium Ruf,um un- 
decimo, Corbulonem septimo, utrumque consu- 
lem, postea Caesoniam, Oai prineipis eoniugem, 
oetavo. V. war also sechsmal verheiratet; ihre ; 
Gatten können nicht weiter identifiziert werden: 
Glitius, ein sonst unbekannter Senator, ist nicht 
mit dem P. Glitius Gallus von Tac. ann. XV 51 
und CIL V 5345 identisch (so aber vermutungs¬ 
weise PIR 2 G 180); ein ebenfalls unbekannter 
Pomponius, wohl Vater der Konsuln von 41 und 
44 n. Chr. (vgl. R. S y m e Journ. rom. stud. LX 
[1970] 31); ein nicht weiter bezeugter Orfitus, 
nicht identisch mit dem Konsul von 51, sondern 
wohl dessen Großvater; ein Suillius, Vater des i 
Konsuls von 45 n. Chr. (?); ein Domitius (Cor- 
bulo), unsicher ob der Konsul von 39 (so PIR 2 
D 141) oder dessen Vater (R. Sy me a. 0. 31); 
ein unbekannter Milonius, Vater der Milonia Cae- 
sonia. Diese Liste beruht auf der Zuverlässigkeit 
der Reihenfolge, die Plinius bietet. Ihre Kinder 


Vermutung darüber, welches Amt er bekleidete, 
ist nicht möglich. Weshalb er nach H. Castri- 
tius Arch. Anz. 1970, 96 Anm. 10 Statthalter 
von Makedonien gewesen sein könnte, ist nicht 
ersichtlich. [Werner Eck.] 

Vittius. 

P. Vittius Honoratus [—]tianus. Er wird 
in einer sehr fragmentarisch überlieferten Grab¬ 
inschrift aus Suessa Aurunca als eo(n)s(ul) ge¬ 
nannt, CIL X 4758; vgl. A. Degrassi Pasti 
consolari 138 (2./3. Jhdt. n. Chr.). Wegen der pro¬ 
blematischen Überlieferung bleibt der Name et¬ 
was unsicher. [Werner Eck.] 

Vitulasius. 

1) Vitulasius Laetinianus. Legat der legio II 
Augusta in Britannien zwischen 255 und 260 
n. Chr., CIL VII 107 = D e s s. 537 = Rom. 
Inscr. Brit. 334 (Isca = Caerleon). 

2) Sex. Vitulasius Nepos. Sohn eines Lucius, 
aus der tribus Quirina. In einer Inschrift aus 
Castelnuovo (Ann. ep. 1904, 51) wird er als Kon¬ 
sul erwähnt. Seinen Namen hat Hülsen auch 
in den Arvalakten des J. 78 n. Chr. ergänzt: [Vi]- 
tulasio Nep[ote], CIL VI 2056 = 32362. Er war 
also Suffektkonsul im März des J. 78. Auf ihn be¬ 
ziehen sich wohl auch die Inschriften auf einer 


waren: Glitius, der Vater des im J. 65 n. Chr. 
verbannten Senators; Q. Pomponius Secundus, 
Konsul 41 n. und P. Pomponius Secundus, Kon¬ 
sul 44 n.; Orfitus, wohl Vater des Konsuls vom 
J. 51 (s. o.); P. Suillius Rufus, wohl Konsul im 
J. 45; Cn. Domitius Corbulo (s. o.); Milonia Cae- 
sonia, Gattin des Kaisers Caligula. Da ihr Sohn 
P. Suillius Rufus Quästor des Germanicus war 
(also spätestens im J. 19 n. Chr.), somit sein 
Geburtsjahr nicht später als etwa 6 v. Chr. liegen 
kann, kann V. selbst nicht nach etwa 30 v. Chr. 
geboren sein, war also die Schwester und nicht 
die Tochter des Sex. Vistilius. Zu den komplizier¬ 
ten und nicht ganz gelösten Prägen ihrer Heira¬ 
ten und ihrer Kinder s. R. S y m e a. 0. 27ff. 

[Werner Eck.] 

C. Vit[—] FIavi[—]. Stark verstümmel¬ 
ter Anfang einer senatorischen Laufbahn: / [de- 
cemvir] stlitib[us iu]dican[dis, tribunus miliium 
legionis - ? -], quaes[tor] urb(anus), a[b actis se- 
natus?, aedil.] Geria[lis, praetor? ...], pro[—] 
AEM [---]■ Am Ende war vielleicht eine legatio 
unter dem Prokonsul von Makedonien erwähnt, 
Ann. ep. 1960, 34, verbessert von J. M. Rey¬ 
nolds Pap. Brit. School at Rome XXXIV (1966) 
60f. (= Ann. Cp. 1968, 166 fehlerhaft). 

[Werner Eck.] 

S. 379 zum Art. Vitalianus: 

11 ) Praefectus praetorio des Maximinus; im 
J. 238 schickte Gordian einen Quaestor der Pro¬ 
vinz Afrika mit Bewaffneten gegen ihn, der V. 
durch Hinterlist tötete, Herodian. VII 6, 4f. 8, 6. 
vit. Gord. 10. [Rudolf Hanslik.] 

S. 382 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1706) 


fistula aquaria (CIL XV 7565) und die Grab¬ 
inschrift einer Sklavin eines Sex. Vitulasius Ne¬ 
pos (CIL IX 3587). In dem heutigen Castelnuovo 
30 ließ er auf eigene Kosten Verbesserungen an der 
Wasserversorgung der Stadt vornehmen. Mit ei¬ 
niger Wahrscheinlichkeit stammte er aus der dor¬ 
tigen Gegend, R. S y m e Roman Revolution 
(1960) 361 Anm. 2 mit Bezug auf Ann. ep. 1904, 
51 = D e s s. 9368. [Werner Eck.] 

S. 532 (vgl. o. Bd. XVIII S. 1998. 

Suppl.-Bd. X S. 1031) zum Art. Uliades: 

Eine erste Übersicht über die aus literari- 
40 sehen, epigraphisehen und numismatischen Zeug¬ 
nissen bekannten Träger des Namens Uliades 
haben W. Schulze Quaestiones epicae, Güters¬ 
loh 1892 Add. S. 516 und Sittig De Graeco- 
rum nominibus theophoris, Diss. Halle 1911, 48f. 
gegeben. Trotz z. T. irreführender Stellenangaben 
hat vor allem Sittig das Verdienst, eine weit¬ 
gehend vollständige Liste angefertigt zu haben, 
an der gemessen der Art. Ouliades (o. Bd. XVIII 
S. 1998, 22ff.) nur wenig mehr als die Hälfte der 
50 bereits bekannten Quellen enthält. Die Aufstel¬ 
lung bei Z g u s t a Kleinasiatische Personen¬ 
namen, Prag 1964, bietet eine repräsentative Aus¬ 
wahl der wichtigsten epigraphischen Zeugnisse. 
Daher versucht die folgende Sammlung, eine dar¬ 
über hinausgehende Liste vorzulegen und die ein¬ 
zelnen Namensträger gleichzeitig näher zu charak¬ 
terisieren. Wegen des weit verstreuten Materials 
kann freilich kein Anspruch auf vollständige Er¬ 
fassung aller in Präge kommenden Zeugnisse er- 
60 hoben werden. 


zum Art. Yifalius: Hingewiesen sei auf die von Ovltog bzw. 

2) Vitalius Restitutus. O diaog/töraTog = vir OvXtäörjg (vgl. Oivtäörj c, Oiviag, Olvig und 

perfeetissimus. Er wurde von seiner Gemahlin Schwyzer Gr. Gramm. I 464 und 636f.) sich 

Publia Antia Damocratia, die aus Pautalia ableitenden Kurzformen Ovliag (o. Bd. IX A 

stammte, eben in diesem tbrakisehen Ort in einem S. 531. 05ff. Art, Ulias Nr. 1—2 und u. S. 931 f. 


Sarkophag bestattet, P. Matz Die dionysischen Art. Ulias Nr. 3—6) und OvXig (u. S. 932ff. Art. 
Sarkophage I (1968) 112ff. Auch er selbst dürfte Ulis Nr. 1—4). Zum Personennamen OvXio; vgl. 
aus Pautalia oder der Umgebung kommen. Eine o. Bd. XVIII S. 1999, 38ff. Art. Oulios Nr. 2 und 
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Uliades 


o. Bd. XI S. 438, 31 ff.; 452, 67fi.; 453, 62ffl. Art. 
Kimon Nr. 2. 

I. Literarische Zeugnisse. 

1) Uliades, Kommandant einer sami- 
schen Flotteneinheit im J. 477 v. Chr. bei Plut. 
Arist. 23. Näheres o. Bd. XVIII S. 1998, 51 ff. 
Art. Ouliades Nr. 1 und o. Bd. IX A S. 532, 61ff. 
Art. Uliades. Die Identifizierung des samischen 
Flottenkommandanten mit dem samischen Lokal¬ 
historiker (Inschr. v. Priene hrsg. von H i 11 e r 
v. G a e r t r i n g e n nr. 37; vgl. o. Bd. XVII 
S. 1998, 57ff. Art. Ouliades Nr. 2) bleibt fraglich, 
da der Name Uliades auf Samos häufiger gewesen 
ist und bis ins 2. Jhdt. v. Chr. verfolgt werden 
kann. Vgl. den samischen Arzt Uliades in Minoa 
auf Amorgos (IG XII, 7 nr. 231) und den sami¬ 
schen Bürger Uliades bei Wiegand-Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 917fi. Vgl. 
Nr. III 54—56. 

2) Uliades (OvXtä&qs. v. Wilamo-: 
witz : iovXiaögs), Unbekannter, der im 5. Brief 
des Ps.-Aischines genannt ist (Aeschin. or. ed. 
Blass 295ff.). Dem Brief ist zu entnehmen, daß 
der erwähnte U. wenigstens zum Zeitpunkt der 
Ereignisse, auf die das Schreiben anspielt, in 
Rhodos/Lindos gelebt hat. Zu Recht betont 
v. Wilamowitz (Kl. Sehr. IV 155), ,daß der 
Name der Iulier ... anklingenden seltenen Namen 
verderblich ward*. Doch begegnet auch das Um¬ 
gekehrte z. B. auf Kos (Paton-Hicks Inscr. i 
of Kos nr. 284), wo Jai'oj OvXio; statt Faios 
’lovXiog bezeugt ist. 

3) Name eines Knaben, der in drei Epigram¬ 
men des Meleagros entgegentritt (Anth. Pal. XII 
94,2. 95, 6. 256, 8). Die Verwendung des sonst 
aus der antiken Poesie unbekannten Namens 
durch Meleagros aus Gadara überrascht nicht, da 
der Dichter auch auf Kos (o. Bd. XV S. 481, lfi. 
Art. Meleagros Nr. 7) gelebt hat, wo der Name in¬ 
schriftlich bezeugt ist (Paton-Hicks Inscr. 4 
of Kos nr. 181). 

II. Numismatische Zeugnisse. 

1) Uliades (0 VA Aufschrift auf zwei 
archaischen Silberstateren aus der Zeit zwischen 
700—494 v. Chr. Catal. of the Greek coins of 
Ionia by Head, Bologna 1964, S. 184 nr. 6 
und 7 Taf. XXI nr. 1. Die Nummern 8—10 tra¬ 
gen keine Aufschrift. Nach Head dürften diese 
Münzen, die zu einem Fund von den Inseln Melos 
und Thera gehören (W r o t h Num. Chron. IV 5 
[1884] 269), aus Milet stammen. Dagegen weist 
S i x (Num. Chron. X [1890] 222f.) sie der kari- 
schen Stadt Olymos zu, ohne daß diese Zuord¬ 
nung bislang bestätigt werden konnte. Vorläufig 
ist die genaue Lage dieser Stadt, die von keinem 
antiken Schriftsteller erwähnt wird, unsicher, 
und die ältesten bisher bekannten Inschriften ge¬ 
hören dem 2. Jhdt. v. Chr. an (vgl. Rüge o. 
Bd. XVII S. 2510, 35ff. Art. Olymos, der die Zu¬ 
weisung an Olymos anführt, aber H e a d s Hin- 6 
weis auf Milet nicht anspricht). Die Zuordnung der 
beiden Statere (nr. 6 und 7) an Olymos beruht 
auf der Lesung der Aufschrift VA O von rechts 
nach links und von der Außenseite der Münze her: 
OAV. Schon Head (a, 0. Introd. S. XXXIV f.) 
hat darauf hingewiesen, daß diese Lesung bei 
archaischen Münzen selten ist und daher zunächst 
von links nach rechts und von der Innenseite der 
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Münze her gelesen werden sollte: OVA. Abge¬ 
sehen vom Fehlen weiterer Münzzeugnisse spricht 
gegen die Annahme von Olymos, daß in dieser 
frühen Zeit die Münzprägung vornehmlich in den 
Händen der reichen und großen kleinasiatischen 
Küstenstädte lag. Zugunsten von H e a d s Vor¬ 
schlag darf aber vor allem die Verehrung des 
Apollon Ulios in Milet (Strab. XIV 635 und Ma- 
crob. Sat. I 17, 22) geltend gemacht werden, an 
0 den sich das frühe Namenszeugnis der Münze 
zwanglos anschließt und zugleich den Namen 
Uliades als Gentilnamen wahrscheinlich macht 
(Träger dieses Namens in Milet SGDI nr. 2563, 
42 und nr. 2564, 45 = Syll. 4 I nr. 424, 52; vgl. 
o. Suppl.-Bd. X S. 1031, 22ff. Art. Uliades. Ferner 
Milet. Ergehn, d. Ausgrab., 1914 Bd. III S. 404ff. 
nr. 36 aa; vgl. Nr. III 45). Zwar begegnen in In¬ 
schriften von Olymos mehrfach Träger des Na¬ 
mens Uliades (Le Bas III nr. 323/324; nr. 330; 
Onr. 331 = Jude ich Athen. Mitt. XIV [1889] 
381 nr. 6; 335; 375 nr. 3; 379 nr. 5 und nr. 6; 
Suppl. epigr. Gr. II nr. 565; vgl. Nr. III 23—28), 
und Apollon und Artemis sind sogar als die 
Hauptgottheiten der Olymeer bezeichnet (L e 
Bas nr. 338 = Judeich a. 0. 390: fieol 
drffiov ’OXvpietov), doch macht ein Vergleich mit 
Münzen des 5. Jhdts. v. Chr., die bislang Milet 
nicht abgesprochen worden sind (Head a. 0. 
Taf. XXI nr. 4), die Zugehörigkeit der beiden 
) Silberstatere zu Milet wahrscheinlich. Auf Apol¬ 
lon weist auch der Löwe auf der Vorderseite 
der Münzen, der als Sinnbild des orientalischen 
Sonnengottes zum festen Attribut dieses Got¬ 
tes wurde (Cahn Mus. Helv. VII [1950] 185ff. 
und Aman dry Syria XXIV [1944/45] 171 ff. 
Vgl. auch Cahn Knidos. Die Münzen des 6. und 
5. Jhdts. v. Chr., Berlin 1970, passim) und 
im Apollonkult der kleinasiatischen Küstenstädte 
(zu Milet: Wiegand Österr. Jahresh. XVI 
) [1901] 197, Beibl.) wie auch auf Delos (zum 
Apollon Ulios in Delos: Myth. Lex. I 433; 
ein Träger des Namens Uliades in Delos: IG 
XI 2 nr. 108; vgl. Nr. III 58) eine Rolle 
spielte. Bezeichnenderweise trägt auch Parmeni- 
des, einer der berühmtesten Söhne der phokai- 
ischen Koloniegründung Elea, die ebenfalls auf 
ihren Münzen neben Dreifuß und Apollon den 
Löwen zeigt, den Gentilnamen Uliades. Vgl. 
Nr. III 63. Der auf den Münzen bezeugte Uliades 
i dürfte als Angehöriger des Uliaden-Geschlechts 
im 6. Jhdt. v. Chr. eine einflußreiche Persönlich¬ 
keit in Milet gewesen sein. Vgl. Head a. 0. In¬ 
trod. S. XXXV: ,a dynast or ruler of Miletus un- 
known to history 1 . Die Deutung der Aufschrift 
als Apollon Ulios (o. Bd. XV S. 1594, 20ff. Art. 
Miletos) ist zurückzuweisen, da auf den Münzen, 
die das Emblem des Apollon tragen, neben dem 
Epitheton auch der Name des Gottes erwartet 
werden darf. Zudem sprechen die Münzen aus 
Athen (vgl. Nr. II 2) und Alinda (vgl. Nr. II 3) 
eindeutig für Uliades. 

2) Uliades (0 VA), als letzter von vier 
Beamten (1. Beamter: AÜPO&E-, 2. Beamter: 
AIO<f>; 3. Beamter: AEME\ 4. Beamter: OVA ) 
auf einer Münze von Athen aus den J. 186—147 
v. Chr. erwähnt. Catal. of the Greek coins. Attica, 
Megaris, Aegina by Head, Bologna 1963, 51 
nr. 390. 



Uliades III A. B. Epigraph. Zeugnisse: Lykien. Karien/Ionien 916 


S) U1 i a d e s , M., Sohn des Uliades, Archon 
der karischen Stadt Alinda unter dem Kaiser 
Caracalla (211—217 n. Ohr.). Münzen in Catal. 
of the Greek coins of Caria, Cos, Rhodes etc. 
by Head, Bologna 1964, Introd. S. XXXf. 

und S. 12 nr. 17 {APX ■ M ■ OVA . TOG 

AA1NAEQN), nr. 18 {APX ■ M ■ OVA ■ OVA- 
1AA.. AAIAEQN) und nr. 19 (APX ■ M ■ 
.... OVAIAAOV AAINAEÜN). 

III. Epigraphische Zeugnisse. 

A. LYKIEN. 

1) Uliades, Sohn des Leontiskos, aus 
Hippokome in Lykien. Erwähnt auf einer vier¬ 
seitig beschriebenen pila, die Heberdey 1898 
in It-assar entdeckte (Tit. As. min. II 1 nr. 168 a, 
Kalinka 1920). Die Inschrift, deren Prae- 
skript einen iegevg, zwei äg X ovxeg und einen 
yga/x/xaxevg nennt, stellt ein Ehrendekret von Rat 
und Volk der Hippokometen dar, in dem oi yvtj- 
alcog nal <piXayöe&cog xal tpiXobolgcog Staxetfievoi xal 
tag inayyeXiag neuoir//xevoi eig rrjv rov ßaXaveiov 
xaxaaxevrjv namentlich aufgeführt werden, damit 
die übrigen Bürger ihrem Beispiel folgen. Unter 
ihnen ist Uliades, der Sohn des Leontiskos, mit 
einer Summe von 25 Drachmen genannt. Sein 
Vater Leontiskos ist nicht mit Leontiskos, dem 
Sohn des Uliades, identisch, der in einem Käufer¬ 
verzeichnis aus Halikarnassos (Syll. 4 I nr. 46 a) 
um 400 v. Chr. begegnet. Vgl. Nr. III 39. 2.— 

1. Jhdt. v. Chr. 

B. KARIEN/IONIEN. 

2) Uliades, Sohn des Leon ( OJA1AAH2 
AEJ0NT02J), Priester im Hekatekult im kari¬ 
schen Lagina. Diehl-Cousin Bull. hell. XI 
(1887) 16 nr. 13 b. Römische Kaiserzeit. In der 
Inschrift ist ein weiterer Uliades aufgeführt. Vgl. 
J. H a t z f e 1 d Bull. hell. XLIV [1920] 98 nr. 40, 
wo vermutlich derselbe Uliades, Sohn des Leon, 
genannt ist. 

3) Uliades, Priester der Hekate im kari¬ 
schen Lagina zusammen mit dem Priester Agt- 
axeag MeveSr/fiov KoXiogyevg genannt. Diehl- 
Cousin Bull. hell. XI (1887) 15 nr. 11. Die 
Zugehörigkeit des Namens OvXidJdrjg] zu dieser 
Inschrift ist ungewiß. Römische Kaiserzeit. 

4) Uliades, Grabinschrift aus Stratoni- 
keia, die der Vater Uliades seinem Sohn Leonides 
fxvdag evsxev gesetzt hat. CIG II nr. 2730. 

5) Uliades, Vater des Markos Aurelios 
Gamos und Markos Aurelios Epikrates aus dem 
karischen Panamara. Priesterinschriften vom Hei¬ 
ligtum des Zeus Panamaros (Deschamps- 
Cousin Bull. hell. XV [1891] 189f. nr. 133 
und 190 nr. 134). Die beiden Söhne des Uliades 
begegnen in nr. 133 als avv<piXo%movjievoi des 
Priesters Aurelios Damylas, des Sohnes des Iason. 
Markos Aurelios Gamos ist in nr. 134 als Priester 
aufgeführt, während sein Bruder Markos Aure¬ 
lios Epikrates wieder als avvq?dou/xov/j.evog er¬ 
scheint; nr. 133 dürfte daher etwas älter sein. 
Zum Kult des Zeus Panamaros und den meist 
untereinander verwandten Priestern, Neokoren 
und ovv<pdoxi/xov/j,evoi des Gottes s. o. Bd. XVIII 

2. H. S. 451, 54ff. Art. Panamaros. 2. Jhdt. n. Chr. 

6 ) Uliades, Vater der Glykinna (der 
Name auch in einer Inschr. aus Knidos: New¬ 
ton A history of discov. at Halic. Cnidus and 
Branch. London 1863, Bd. II 2 S. 757 nr. 43. 


S. 792 nr. 97) aus Alabanda (AAAAANA: AX(a- 
ß)av(b)lg Ross Inscr. graec. ined. nr. 178 f; 
vgl. W. Schulze Quaest. epic. adnot. 104 
p. 516) am Marsyasfluß. Grabinschrift auf Rund¬ 
altar von Kos. Paton-Hicks Inscr. of Kos 
nr. 181. 

7) Uliades, einer von vier Beamten aus 
Tralleis, die in dem zerstörten Praeskript dieser 
Stadt aufgeführt sind. Insehr. bei Kern Inschr. 

10 v. Magnesia nr. 85 (vgl. Suppl. epigr. Gr. IV 
nr. 507) aus Magnesia am Mäander. Es muß vor¬ 
erst unentschieden bleiben, ob es sich hierbei um 
orgatrjyot handelt (vgl. die vorsichtige Vermutung 
von Woodward-Robert Ann. Brit. Sch. 
XXIX [1927/28] 68f. im Zusammenhang mit 
einer Inschrift aus Lakonien), da bislang keine 
trallianische Inschrift ein Praeskript aufweist, 
das die Formel axgax-gymv yvw/it] bestätigt. Eben¬ 
so ist die genaue Anzahl der axgaxrjyoi unsicher 

20 (R o b e r t Rev. Pliil. LV [1929] 122 Anm. 1 ver¬ 
mutet etwa 10 orgatrjyol). Das Psephisma stellt 
die Antwort von Tralleis auf die Einladung der 
Magnesier dar, am Fest zu Ehren der Artemis 
Leukophyrene teilzunehmen. Bald naeh 159 v. Chr. 

8) Uliades, Vater des Pausimachos, aus 
Alinda. Proxenie-Inschrift auf weißem Marmor, 
ohne Praeskript, mit oxotx*]86v gestellten Buch¬ 
staben aus Magnesia am Mäander. Kern Insehr. 
von Magnesia, Bin. 1900, S. 2 nr. 3. Dem Ulia- 

30 des-Sohn Pausimachos, der sieh als evvovg xal 
ngö&v/xog t<p drificg aal ISlai erwiesen hat, erkennt 
das Volk der Magneten in der Urkunde die noXi- 
xeiav xal eyxvr\oiv xai legeöv xal xwv aXXcov dndv- 
tcov fuxoxyv zu. Zur Problematik der Datierung 
dieser wohl ins 4. Jhdt. weisenden Inschrift 
Kern a.O.XXIXf. 

9) Uliades, Sohn des Artemisios, Chry- 
saoreus. Sieger im Fünfkampf bei den penteteri- 
sehen Erotideen (s. o. Bd. VI S. 548, 29ff.) in 

40 Thespiai. IG VII nr. 1765 = CIG I 1590 = Anc. 
Inscr. in the Brit. Mus., Oxford 1883, Bd. II nr. 162. 
Um 100 v. Chr. Das Ethnikon Xgvaaogevg (fern. 
Xgvaaoglg: CIG II nr. 2821) kennzeichnet den 
Träger als Angehörigen des Mvog Xgvoaogewv 
(Or. Gr. inscr. sei. I nr. 234. CIG II nr. 2693; vgl. 
Suppl. epigr. Gr. I nr. 175) in Karien. Diese aus 
mehreren Städten gebildete Konföderation (av- 
oxrj/M Xgvoaogewv: Strab. XIV 2, 25; avvnoXixüa: 
Inschr. aus Keramos bei H i c k s Joum. hell. 

50 stud. XI [1890] 113ff.; einige der xw/xai bei 
Diehl-Cousin Bull. hell. XI [1887] 33), 
der zu Strabons Zeit als einziger in Karien politi¬ 
sche Bedeutung zukam, besaß auch noch nach 
Beendigung der rhodischen Herrschaft (189—168 
v. Chr.) ihr Bundesheiligtum im Tempel des Zeus 
Chrysaoreios (Suppl. epigr. Gr. IV nr. 305. 307. 
312. CIG II nr. 2720/21) in der Nähe der al¬ 
ten Stadt Idrias (Chrysaoris-Hekatesia-Europos: 
Steph. Byz. s. v.) bei Stratonikeia. Nach dem 

60 Heros Eponymos Chrysaor (der Individualname 
häufig in Karien: S i 11 i g De graecorum nomi- 
nibus theophoris, Diss. Halle 1911, S. 17; vgl. 
auch IG XII 1 nr. 46, 512; nr. 255; nr. 1204 und 
Maiuri Nuova Silloge, Florenz 1925, nr. 418; 
419; 420 [Rhodos], Paton-Hicks Inscr. of 
Cos nr. 66 [Kos]; Suppl. epigr. Gr. I nr. 345 
[Paros?]) hieß auch das ganze Land Karien ehe¬ 
mals Chrysaoris (Paus. V 21, 10). Da hiermit alle 
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Städte der karischen Liga als Geburtsorte des 
OvXiaäjjg ’Agrefuacov Xgvaaogevg in Frage kom¬ 
men (z. B. Alabanda: IG II nr. 967 und 970), 
muß eine Entscheidung offen bleiben. Immerhin 
läge die Vermutung nahe, daß der Fünfkampf¬ 
sieger wie der IG VII nr. 420 (vgl. auch Suppl. 
epigr. Gr. III nr. 368) erwähnte Dolichoskämpfer 
OvXidSn]g MvwviSov Xgvaaogevg aus dem kari¬ 
schen Alinda stammte (vgl. Kern Inschr. v. 
Magnesia nr. 3: riavaifia X og OvXiäSov AXivdevg). 
Doch ist eine Verwandtschaft beider Athleten, 
deren Lebenszeit sich berührt, nicht nachweisbar. 
Vgl. Nr. III10 und III11. 

10) Uliades, Sohn des Myonides, Chrv- 
saoreus, vermutlich aus Alinda. Sieger im Doli- 
chos der Männer bei den alle 4 Jahre zu Ehren 
des Zeig BaaiXevg gefeierten Baalleia in Leba- 
deia. Suppl. epigr. Gr. III nr. 368 (= Pappa- 
dakis Ag x . AeXx.Vlll [1923] 243f.) aus Leba- 
deia. 1. Hälfte d. 1. Jhdts. v. Chr. (vor 86 v. Chr.). 1 
Ergänzt ist der Individualname OvXtdöxjg und der 
Vatersname Mvcoviörjg, gesichert das Ethnikon 
Xgvaaogevg und die Wettkampfart. Sowohl das 
Patronymikon Mvwviöijg (Diehl-Cousin 
Bull. hell. XI [1887] 19 nr. 17 und S. 24f. nr. 35; 
vgl. L. und J. Robert La Carie, Paris 1954, 
Bd. II S. 362) als auch das Ethnikon Xgvaaogevg 
bestätigen Karien als Heimat des Siegers. Dar¬ 
über hinaus dürfte der angeführte Dolichossieger 
OvXiadrjg MvwviSov Xgvjaaogevg mit dem Doli-3 
chossieger OvXiaögg MvwviSov Xgvaaogevg and 
AXivbwv bei den Afupiagäa xal Pw/zala im Am- 
phiareion bei Oropos identisch sein. IG VII 
nr. 420 aus dem Amphiareion. Zumindest legen 
die gemeinsame Wettkampfart und Lebenszeit 
diese Vermutung nahe. Vgl. Nr. III11. 

11) Uliades, Sohn des Myonides, Chry- 
saoreus aus Alinda. Sieger im Dolichos der Män¬ 
ner bei den penteterischen Spielen der A/xcpiagäa 
und ’Pwfxaia (diese Bezeichnung seit der Finanz-4 
neuordnung der Spiele durch Sulla; Senatsbe¬ 
schluß vom J. 73 v. Chr.) im Amphiareion bei 
Oropos unter dem Archon Philistides, dem Am - 
phiaraospriester Hermaiondas und dem Agono- 
theten Eubiotos. IG VII nr. 420 (= K u m a n u - 
dis Exprjfx. dgx . 1884, 124ff. nr. 2) aus dem Am¬ 
phiareion. 1. Hälfte d. 1. Jhdts. v. Chr. (nach 73 
v. Chr.). Mit ihm identisch dürfte der Sieger im 
Dolichos der Männer [OiXiddr/g MvwviSov Xgvj¬ 
aaogevg sein, der vor 86 v. Chr. in den BaotXeia 5( 
in Lebadeia siegte. Suppl. epigr. Gr. III nr. 368. 
Vgl. Nr. III 10. 

12) Uliades, Sohn des Menippos. Gym- 
nasiarchos auf einer Inschrift aus Alinda. Be- 
rard Bull. hell. XV (1891) 540 nr. 5. Träger 
der Namen Menippos und Uliades begegnen auf 
Münzen der Kaiser Sept. Severus (193—211 
n. Chr.) und Caracalla (211—217 n. Chr.) als Ar¬ 
chonten der Stadt Alinda (Catal. of the Greek 
coins of Caria, Cos, Rhodes etc. by Head, Bo- 60 
logna 1964, Introd. S. XXX f. und S. 12). Man 
wird daher annehmen dürfen, daß der Gymna- 
siarchos dieser einflußreichen Familie angehörte. 
Um 200 n. Chr. Die beiden aus Teichiussa/Amy- 
zon (Paton-Myres Journ. hell. stud. XVI 
[1896] 225 nr. 18 und S. 231f. nr. 34; 3. Jhdt. 

v. Chr.) und Rhodos (IG XII 1 nr.49; nach 188 
v. Chr.) bekannten Träger der Namen Uliades 
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und Menippos sind femzuhalten. Vgl. Nr. III 46 
und III 49. 

13) Uliades, Sohn des Sibilos ( XißiXcog) 
und Adoptivsohn des Euthydemos, Stephanopho- 
ros der Phyle der Otorkondeis in Mylasa. L e B a s 
III nr. 409. Während seiner Amtszeit wurde Iatro- 
kles, der Sohn des Demetrios, wegen seiner gro¬ 
ßen Verdienste um die Stadt geehrt. Die Zeit der 
Inschrift wird durch den jiuxgcov xfjg xtoXewg ge- 
10 nannten M. Iunius Silanus bestimmt, der zwi¬ 
schen 84 und 81 v. Chr. Quaestor und im J. 76 
v. Chr. Statthalter der Provinz Asia war (s. o. 
Bd. X S. 1095, 12ff. Art. Iunius Silanus Nr. 170). 
Vgl. Robert Etudes epigraph. et philolog., 
Paris 1938, 186f. 

> 14) Uliades, Vater des Sibilos (XißiXwg 
OvXtdJSov ]) aus Mylasa. Inschrift auf einer Basis 
aus der Nähe des Tempels für Augustus und Dea 
Roma in Mylasa. CIG II nr. 2701. Wegen der 
iO großen Textverluste sind genauere Angaben über 
den Inhalt der Urkunde kaum mehr möglich. So 
bleibt es fraglich, ob der genannte Sibilos mit 
jenem Sibilos identisch ist, dessen Sohn Uliades 
als Adoptivsohn des Euthydemos nach 76 v. Chr. 
Stephanophoros der Phyle der Otorkondeis in 
Mylasa war (Le Bas III nr. 409). Wenn dies 
zuträfe, _ würde die Lebenszeit des Sibilos ins 
letzte Viertel des 2. Jhdts. v. Chr. und die seines 
Vaters Uliades in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 

0 fallen. Vgl. Nr. III 13. 

15) Uliades, Vater der Nonne aus My¬ 
lasa, die zusammen mit ihrem Mann Sibilos in 
einem Ehrendekret aus Mylasa begegnet (H a u - 
vette-Besnault/Dubois Bull. hell. V 
[1881] 95ff. nr. 1). In der Inschrift ehren die 
Städte Halikarnassos, Myndos, Keramos, Hydisa 
und Tabai den Sibilos mit exatvog, ygvoovg oxexpa- 
vog, eixwv /alxjj?, eixwv yganxg und äyaXfxa 
/xag/xdgivoy. Darüber hinaus werden ihm auch von 
9 einigen dieser Städte die noXneia, ngo^evia und 
eyxxrjaig zuerkannt, die nicht nur auf seine Nach¬ 
kommen, sondern auch auf seine Frau Nonne, die 
Tochter des Uliades, ausgedehnt werden. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß es sich bei dem Geehr¬ 
ten um jenen Sibilos handelt, der selbst Sohn und 
Vater eines Uliades war (CIG II nr. 2701 und 
Le Bas III nr. 409) und im letzten Viertel des 
2. Jhdts. v. Chr. gelebt haben dürfte. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit hat er hohe Ämter in Mylasa 
(bekleidet, doch bleiben seine Verdienste im ein¬ 
zelnen ungenannt. Vgl. Nr. III13 und III 14. 

16) Uliades, als erster der Presbeutai 
von Mylasa genannt, die nach der Schlacht von 
Actium (2. September 31 v. Chr.) bei Augustus 
vorstellig wurden. Antwortbrief des Augustus an 
die Mylasener aus der Zeit seines dritten Kon¬ 
sulats (Antritt 1. Januar 31 v. Chr.), vermutlich 
von Samos aus, wo er die Winterquartiere be¬ 
zogen hatte (Suet. Aug. 17. App. bell. civ. IV 42. 
Cass. Dio LI 4). Inschrift Syll. 4 768 — Le Bas 
III nr. 441 = F r ö h n e r Inscr. Gr. du Louvre 
nr. 72 aus Mylasa. Der Brief, in dem von der Ge¬ 
sandtschaft. unter dem Mylasener Uliades die 
Rede ist, nimmt Bezug auf die Verwüstung der 
Stadt im J. 41/40 v. Chr. durch Labienus und die 
Parther. Da das Zeugnis nur als Bruchstück er¬ 
halten ist, muß ungewiß bleiben, ob Augustus in 
dem Schreiben seine Unterstützung in Aussicht 
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stellte. Immerhin scheint die Errichtung eines und Drakon genannt. Ehrenbeschlufl der Phyle 

Tempels für Augustus und Dea Roma in Mylasa der Otorkondeis unter dem Stephanophoros Anti- 

(CIG II nr. 2696; wegen des Titels Pontifex patros, dem Sohn des Apollonios. Inschrift aus 

Maximus nach dem 6. März 12 v. Chr.) mit der Mylasa bei Le Bas III nr. 408 = Michel 

inzwischen erfolgten Hilfe in Zusammenhang zu Recueil d’inscr. gr. nr. 473. Limnaios aus dem 

stehen. Es muß unentschieden bleiben, ob der ge- Demos der Tarkondareis, der in Übereinstimmung 

nannte Uliades, dessen Lebenszeit in die 2. Hälfte mit der xaXoxayadia seiner Vorfahren eine Reihe 

des 1. Jhdts. v. Chr. fällt, mit dem Sohn des von Ämtern in der Stadt innehatte, war an der 

Euthydemos (CIG II nr. 2698) identisch ist. Vgl. Errichtung einer Stoa mit eigenen Mitteln betei- 

Nr. III 17. lOligt. Das Dekret bestimmte daher, ihn mit einem 

17) Uliades, Vater des Menandros und goldenen Kranz zu kränzen und mit einem Stand- 

Sohn des Euthydemos aus Mylasa in Karien. CIG bild im Tempel des Zeus Osogo zu ehren äoEzijg 

II nr. 2698 = Inscr. Ant. in As. Min. et Gr. ed. xal <pdoSo£tag evexev. 1. Jhdt. v. Chr. 

Chandler, Oxf. 1774, S. 27 nr. 65. Um 21) Uliades, Vater des Hekatomnos, aus 
Christi Geburt. Die Inschrift nennt Menandros dem Demos der Maynnites. Der Sohn war Prie- 
einen svEQyhrjg xijs xargiSog und einen Sproß aus ster des Zeus Labrayndos. Erwähnt in einer Ur- 

einer Familie von svEgyhat in Mylasa. Daher ist künde aus Mylasa (J u d e i c h Athen. Mitt. XV 

es wahrscheinlich, daß der Großvater des Menan- [1890] 261 nr. 15). Die Inschrift nennt die Namen 

dros und Vater des Uliades Euthydemos der be- von Spendern mit der von ihnen gestifteten 

kannte Rhetor und Rivale des Hybreas in Mylasa 20 Summe für den Bau einer Stoa. An erster Stelle 

war (s. o. Bd. VI S. 1505, 29ff. Art. Euthydemos ist hierbei der Priester und Sohn des Uliades mit 

Nr. 14). Zumindest steht die inschriftliche Be- 200 Drachmen angeführt. 1. Jhdt. v. Chr. 

Zeichnung des Euthydemos als Wohltäter mit sei- 22) Uliades, erwähnt in einem Ehren- 
ner aus der Literatur (Strab. XIV 659f.) bezeug- besohluß aus dem Heiligtum des Gottes Sinuri 
ten vornehmen und reichen Herkunft sowie seiner bei Mylasa. Inschrift bei L. R o b e r t Le sanc- 

Hoehsehätzung in Mylasa und in Kleinasien nicht tuaire de Sinuri prös de Mylasa, Mem. d. l’Inst. 

in Widerspruch. Darüber hinaus dürfte er mit Franijais d’Arch. d. Stamboul VII, Paris 1945, 
dem von Cicero (fam. XIII 56, 1) in dem Brief an S. 43 nr. 16. 2.—1. Jhdt. v. Chr. Soweit erkenn- 

den Statthalter von Asia Q. Minucius Thermus bar, ehrte die LLoq/xovvov ovyyhsia den genannten 

vom J. 51 v. Chr. erwähnten Euthydemos (s. o. 30 Uliades, dessen Patronymikon zerstört ist, u. a. 
Bd. VI S. 1504, 12ff. Art. Euthydemos Nr. 11), der durch Bekränzung sowie Aufstellung seines Bil- 
mit Cicero in Ephesos weilte, identisch sein. Wie des und der Ehreninschrift. Seine Verdienste sind 
Euthydemos scheinen daher auch die svegyhai unbekannt. 

Uliades und Menandros einflußreiche Persönlich- 23) Uliades, Sohn des Pollis und Enkel 
keiten in Mylasa gewesen zu sein. Da Euthydemos des Proteos, Stephanophoros im karischen Oly- 

vor 40 v. Chr. gestorben ist, fällt die Lebenszeit mos (Le Bas III nr. 323/324 = J u d e i c h 

seines Sohnes Uliades in die2.Hälfte des 1. Jhdts. Athen. Mitt. XIV [1889] 387 = Buckler 

v. Chr. Ann. Brit. Sch. XXII [1916/18] 211 nr. 7). Er 

18) Uliades, Vater des Epainetos aus begegnet als Adoptivvater in einer weiteren 

dem Demos der Tarkondareis im karischen My- 40 Inschrift aus Olymos (Suppl. epigr. Gr. II 
lasa. Le B a s - W a d d i n g t o n a. 0. III nr. 565 = Persson Bull. hell. XLVI [1922] 

nr. 415 und CIG II nr. 2693f. (= Le Bas III 420ff. nr. 24). Die Zusammengehörigkeit der 

nr. 414). Die beiden Urkunden der Phyle der Otor- Nummern 323 und 324, die den Schluß einer 

kondeis (s. o. Bd. XVI S. 1055, 39ff. Art. Mylasa E/xßaoig und den Beginn einer /xMaiaig darstellen, 

und Bd. XVIII S. 1878, 58ff. Art. Otorkondeon) hat Wadding ton erkannt. Soweit noch fest¬ 
betreffen den Kauf von Grundstücken des Zeus stellbar, wurden die Verhandlungen im ersten 

Osogo, des Hauptgottes der Stadt (s. o. Bd. XVIII Teil, abgesehen von den Eigentümern der an- 

S. 1585, 53ff. Art. Osogoa). Aufgeführt ist in der grenzenden Ländereien, im Beisein von Tamiai 

fragmentarischen Inschrift als Amtsperson ein aus den vier verschiedenen Syngeneiai geführt. 

Maynnitis; ein Tarkondareus dürfte zu ergänzen 50 Im zweiten Teil, der den Pachtvertrag über Land¬ 
sein. Näheres zu diesem Vertrag und vergleich- besitz des Apollon und der Artemis im Gebiet der 

baren Urkunden bei Hauvette-Besnault/ Kvßi/zsTs regelt, wurden die Pächter in Anwesen- 

D u b o i s Bull. hell. V (1881) 107H. nr. 11 und heit von Bürgen unter dem Stephanophoros Ulia- 

W. J u d e i c h Athen. Mitt. XIV (1889) 367ff. des verpflichtet, eine jährliche Summe von 

Unter den bevollmächtigten, gewählten Vertre- 100 Drachmen in Silber zu zahlen. 1. Jhdt. v. Chr. 

tern (xzrj[j.ar&vcu) des Zeus Osogo, die die Ver- Vgl. Nr. III 24. 

handlungen führen, ist in beiden Inschriften der 24) Uliades, Sohn des Pollis und Enkel 
Sohn des Uliades an zweiter Stelle genannt. des Proteos aus Olymos, Adoptivvater eines Man- 
1. Jhdt. v. Chr. nes, dessen Namen zerstört ist (Suppl. epigr. Gr. 

19) Uliades, Ehrenbeschluß für einen 60II nr. 565 = Persson Bull. hell. XLVI [1922] 
OvXitxözjg aus Mylasa. CIG II nr. 2693 (= Le Bas 420ff. nr. 24; vgl. Haussoullier ebd. XLVII 

III nr. 399) aus Mylasa. Die stark zerstörte In- [1923] 547). Derselbe begegnet aueh als Stepha- 

schrift läßt nur noch soviel erkennen, daß der Ge- nophoros in Olymos (Le Bas III nr. 323/324 

ehrte sich um die Abwendung der Gefahren, die = J u deich Athen. Mitt. XIV [1889] 387). 

durch pisidische Piraten drohten, verdient ge- Die Urkunde bildet einen Beschluß über ein Dar¬ 
macht hatte. 1. Jhdt. v. Chr. lehen, das der unbekannte Adoptivsohn des Ulia- 

20) Uliades, Vater des Limnaios. Als des zu festgelegten Bedingungen gewährt. Nähe- 

Adoptivväter des Limnaios werden Menandros res bei Persson a. 0., der die Inschrift zwi- 
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sehen 84 und 70 v. Chr. datiert. Vgl. bes. W i 1 - Phyle wird freigestellt. Das Psephisma soll in 
heim Anz. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LXI Stein gehauen und die Stele im Tempel der Arte- 

(1924) 142ff. und 151. Vgl. Nr. III 23. mis aufgestellt werden. 4. Jhdt. v. Chr. 

25) Uliades, Vater des Hekatomnos. Der 30) Uliades, Vater eines Mannes aus 

Sohn war Priester des Zeus Labrayndos und be- Herakleia am Latmos, dessen Name zerstört ist 

gegnet mehrfach in Inschriften von Olymos (.. covog xov OvXiaSov). Ebenso ist der Name sei- 

(Ju deich Athen. Mitt. XIV [1889] 374f. nr. 3 nes Adoptivvaters verloren. Inschrift aus Priene 
= Cousin Bull. hell. XXII [1898] 400 nr. 48 (Inschr. v. Priene hrsg. v. Hillerv. Gaert- 

und S. 421ff. Ju deich a. 0. 378 nr. 5 = ringen nr. 51), die einen Vertrag zwischen 

Cousin a. 0. 394f. nr. 42. J u d e i c h a. 0. 10 Herakleia am Latmos und Amyzon regelte. Der 

379 nr. 5 und 6 und Le Bas III nr. 331 = unbekannte Sohn des Uliades zählte zu den offi- 

J u d e i c h Athen. Mitt. XIV [1889] 381 nr. 6). ziellen Vertretern aus Herakleia am Latmos. 
Seine Familie ist näher bekannt, da außerdem 2. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 

ein OvXiädrjg ’Exaxopvw xov Koqqios in Olymos 31) Uliades, Vater des Hegyllos. Der 

(Suppl. epigr. Gr. II nr. 565 = Persson Bull. Sohn, dessen Name auch bei Stephanophoren in 

hell. XLVI [1922] 420ff. nr. 24) und ein Köqqis Iasos (CIG II nr. 2673. 2675) begegnet, wird als 

xov 'Exaxofxvco (Le B a s III nr. 394) in Mylasa erster der vier Archonten unter dem Stephano¬ 
erwähnt werden. Für die enge Verbindung beider phoren Pataikos, dem Sohn des Skylax, in einem 

Städte spricht u. a. auch der Umstand, daß Heka- Dekret der Stadt Iasos aufgeführt. Syll. 4 I nr. 169 

tomnos, der Sohn des Uliades und Priester des 20 = Michel Rec. d’inscr. grecques nr. 460. Der 

Zeus Labrayndos ebenfalls in Mylasa begegnet Beschluß, der von Rat und Volk im Monat Apa- 

(J u deich Athen. Mitt. XV [1890] 261 nr. 15). turion gefaßt wurde und u. a. die Konfiszierung 

Seine Lebenszeit dürfte in den Anfang des 1. Jhdts. und Veräußerung des Besitzes der Mausollos-Ver- 

v. Chr. fallen (zur Chronologie der Inschriften von schwörer verfügte, enthält die lange Namensliste 

Olymos s. o. Bd. XVII S. 2516, 3ff. Art. Olymos). der Verkäufer und Käufer. Näheres bei Hau- 

Vgl. Nr. III 26. vette-Besnault/Dubois Bull. hell. V 

26) Uliades, Sohn des Hekatomnos und (1881) 491 ff. Da die Abfassung der Inschrift vor 

Enkel des Korris aus Olymos (Suppl. epigr. Gr. II 353 v. Chr., dem Todesjahr des Mausollos, liegt, 

nr. 565 = Persson Bull. hell. XLVI [1922] dürfte der Vater des Hegyllos um 400 v. Chr. ge- 

420ff. nr. 24). Zu seiner Familie zählen Heka-30 lebt haben. 

tomnos, Sohn des Uliades, der Priester des Zeus 32) Uliades, Vater des Hekataios, aus 
Labrayndos war und Korris, Sohn des Hekatom- Iasos. Inschrift vom Theater in Iasos (Le Bas 

nos, der das Amt eines yga/A/uiTEVs in Olymos be- III nr. 270; vgl. H i c k s Journ. hell. stud. VIII 

kleidete (Le Bas III nr. 394). Der Genannte [1887] 98ff.). Namensliste von Bürgern, die unter 

hatte Grundstücke im Wert von 7000 Drachmen dem Stephanophoros Euthiades und dem Agono- 

an den Demos verkauft. 1. Jhdt. v. Chr. Vgl. theten Drakontides die Aufführung der Dionysia 

Nr. III 25. finanziell unterstützten. Unter ihnen ist Heka- 

27) Uliades, zwei Träger dieses Namens taios, der Sohn des Uliades, mit einer Summe von 

mit ihren Söhnen (1. MsXag OvXiaSov; 2. Magovag 200 Drachmen genannt. 2. Jhdt. v. Chr. 

OvXiaSov) auf einem Bruchstück von Olymos er- 40 33) Uliades, Sohn des Pindaros, aus 

wähnt (Le Bas III nr. 335). Waddington Iasos. Agonothetes bei den Dionysien in Iasos 
vermutete, daß die in der fragmentarischen Liste (Le Bas III nr. 286; vgl. Hi ck s Journ. hell, 

angeführten Personen mit Wirkung des Beschlus- stud. VIII [1887] 98ff.). Die Inschrift zählt die 

ses der Städte von Olymos und Labranda (L e B a s Namen der Stifter auf, die mit Geldspenden die 
III nr. 334) die Bürgerschaft von Olymos erhalten Aufführung finanzieren halfen. 2. Jhdt. v. Chr. 
haben. 1. Jhdt. v. Chr. 34) Uliades, Sohn des Athenagoras, aus 

28) Uliades (...? OvXiaSov), Vater eines Iasos. Chorege in einer Inschrift vom Theater in 

Olymeers, dessen Name zerstört ist. Le Bas III Iasos (Le Bas III nr. 298). Zusammen mit an- 

nr. 330 aus Olymos. Die fragmentarische Namens- deren Bürgern der Stadt hatte sich der genannte 

liste bietet keine weiteren Anhaltspunkte. Es be- 50 Uliades an den Dionysien mit einer Spende von 
steht kein Grund, in dem genannten Uliades den 200 Drachmen beteiligt. 2. Jhdt. v. Chr. 

Vater des ’JSxaro/xveos Mavvvirrjs zu erblicken, der 35) Uliades, Vater des Epaphroditos. 

ivgsvg Aiog AaßgavvSov war (vgl. Cousin Bull. In einer Ephebenliste der Stadt Iasos aus dem 

hell. XXII [1898] 426). J. 54 n. Chr. R e i n a c h Rev. et. gr. VII (1893) 

29) Uliades, Proxenieurkunde der Stadt 192 nr. 39. 

Magnesia am Mäander für Uliades und Menon, 36) Uliades, Sieger in einem Agon. Graf- 
den Sohn des Prothos, exI Acbxio; oteqxxrorpoQov , fito aus Iasos. Suppl. epigr. Gr. IV nr. 223. Nach 

szgoeSgcov smoxatovvzog MavSgcovog, yga/x/MzxEVOv- Re i nach Rev. et. gr. VI (1893) 197 nr. 44 b 

zog IlayxgaxiSov. Kern Insehr. v. Magnesia (0YA1AAH2), der Rev. Phil. LIII (1927) 120 in 

nr. 9 (vgl. nr. 10 und 11). Der Name des Vaters 60 0YAIAAH2 verbesserte, 
und der Heimatstadt des Uliades ist zerstört. In 37) Uliades, Sohn des Apollodotos, 
dem Psephisma erkennen Rat und Volk der Ma- ngsoßevvrjg aus Baryglia. Ehrenbeschluß von Rat 

gnesier den als svvoi xal jiqo&v/zoi xal xsyoi/zoi und Volk in Baryglia für drei Richter aus Priene 

bezeichneten Männern u. a. die n golgeviav, noXi- (Insehr. v. Priene, hrsg. von Hillerv. Gaer- 

rsiav, eyxxrjmv und axiXsiav zu; ferner die tcqo- t rin gen nr. 47). Danach wurde Uliades, der 

eSgiav sv xoig äywoi xal Ieq&v iA£Xo%r\v wie auch Sohn des Apollodotos, und Panamyes, der Sohn 

die hpoSov sl; xfjv ßovXtji xal xov Srjfiov. Dies soll des Antigenes, mit der Aufgabe betraut, das Pse- 

auch für die Nachfahren gelten. Die Wahl der phisma nach Priene zu überbringen und dort für 
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die Auszeichnung der Richter und die Aufstellung 44) Uliades, Vater des Hegemon. Der 
des Ehrendekrets zu sorgen. Um 200 v. Chr. Sohn begegnet als Stephanophoros einer unbe- 

38) Ul i a d e s , erwähnt auf einem Inschrif- kannten Stadt, die den rhodisehen Schiedsspruch 

tenfragment, das unweit des Theaters der Pedasa (197—190 v. Chr.) im Grenzstreit zwischen Priene 

genannten Ruinenstätte bei Halikarnassos gefun- und Samos bestätigt. Inschrift aus Priene (In¬ 
den wurde (Hula-Szanto S.-Ber. Akad. sehr. v. Priene, hrsg. von Hillerv. Oaer- 

Wien, phil.-hist. Kl. CXXXH [1895] 25). Auf tringen nr. 42 = Le Bas III nr. 200—204 

Grund der vorhandenen Buchstabenreste war der und 206—207). Nach der Vermutung von W i 1 a - 

erwähnte Uliades Priester einer Gottheit, deren mowitz handelt es sich um die Stadt Mylasa, 

Namen verloren ist. 10 die 143 v. Chr. auch den Grenzstreit zwischen 

39) Uliades, Vater des Leontiskos. Der Magnesia a. M. und Priene (Kern Inschr. v. 
Sohn tritt in dem Verzeichnis der ,venditiones Magnesia a. M. nr. 93) schlichtete. Nach 133 
sacrae 1 von Halikarnassos als einer der zahlrei- v. Chr. 

chen Käufer von Grundstücken entgegen, die 45) Uliades, Vater des Menitas aus Mi- 
zwecks Eintreibung der Schulden ihrer Besitzer let. Der Sohn begegnet als einer der ovveöqoi in 
von den Gläubigern Apollon, Athena und Par- den sog. Kreterdekreten vom Delphinion in Milet 
thenos konfisziert und verkauft wurden. Die fteol (Milet. Ergehn, d. Ausgr. u. Unters., Bin. 1914, 
und veconoiat garantieren den Käufern den er- Bd. III S. 404ff. nr. 36 aa). Die vor dem kreti- 
worbenen Besitz (Syll. 4 I nr. 46 a = SGDI III 2 sehen Krieg (etwa 221—216 v. Chr.) ausgewan- 
nr. 5727 c= B e c h t e 1 Inschr. d. ion. Dial. 20 derten Kreter scheinen um 200 v. Chr. als Neu- 
nr. 240 = Michel Rec. d’inscr. gr. nr. 835). bürger im Gebiet von Myus angesiedelt worden 

Näheres bei Haussoullier Bull. hell. IV zu sein. Da die Urkunde bald nach 200 v. Chr. ab- 

(1880) 295ff. Die Inschrift aus Halikarnassos ent- gefaßt ist, dürfte die Lebenszeit des Uliades um 
stammt dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. (vgl. Keil 250 v. Chr. und die seines Sohnes Menitas um die 
Herrn. XXIX [1894] 249ff.), so daß man die Wende vom 3. zum 2. Jhdt. v. Chr. anzusetzen sein. 

Lebenszeit des Uliades um 450 v. Chr. wird an- 46) Uliades, Sohn des Menippos. Er¬ 

setzen dürfen. Der in einem Ehrendekret von wähnt in einer Namensliste, die zusammen mit 
Hippokome in Lykien (Tit. As. min. 11 1 einem Ehrenbeschluß für einen Dionysios auf 
nr. 168 a, K a 1 i n k a 1920) erwähnte Uliades, einem Marmorblock auf der Akropolis in Amyzon 
der Sohn des Leontiskos, gehört ins 2.—1. Jhdt. 30 von S z a n t o entdeckt wurde (Ilula-Szanto 
v. Chr. (Vgl. Nr. III 1). S.-Ber. Akad. Wien CXXXII [1885] 25 = Pa- 

40) U 1 i a d e s , Sohn des Uliades und Enkel ton-Myres Journ. hell. stud. XVI [1896] 

des Hierokles aus Halikarnassos. Erwähnt in 231 f. nr. 34). Dieselbe Namensliste ist auch in 
einem Verzeichnis von Beamten in Halikarnassos Teichiussa gefunden worden (P a t o n - M y r e s 
(Cousin-Diehl Bull. hell. XIV [1890] 99ff. a. O. 225 nr. 18), wobei nr. 18 eine Kopie 
nr. 5; vgl. Anc. gr. inscr. in the Brit. Mus., Ox- von nr. 34 darstellen dürfte. Die Inschrift, die 
ford 1893—1916, Bd. IV nr. 839). Die in der In- ins 3. Jhdt. v. Chr. weist, gibt keine Nachricht 
schrift genannte Jahreszahl von 352 ist nach über Herkunft bzw. Tätigkeit des Uliades. Sicher 
Cousin-Diehl a. O. ab der Mitte des ist, daß Vater und Sohn weder mit dem za/zlag 
5. Jhdts., der Beendigung der karischen Fremd- 40 bzw. ygafifiazevg Menippos, dem Sohn des Uliades 
herrschaft, gerechnet. Damit fällt die Lebenszeit in Rhodos (IG XII 1 nr. 49; nach 188 v. Chr.), 
des Uliades in die Wende des 2. zum 1. Jhdt. noch dem Gynmasiarchos Uliades, dem Sohn des 
v. Chr. Ein Träger des Namens Uliades ist bereits Menippos in Alinda (B 4 r a r d Bull. hell. XV 
um 450 v. Chr. in Halikarnassos nachweisbar [1891] 540 nr. 5; um 200 n. Chr.) identisch sind. 
(Syll. 4 I nr. 46 a). Vgl. Nr. III39. Vgl. Nr. III 49 und III12. 

41) Uliades (Ov]Xta8o[v), Vater eines Un- 47) Uliades, Grabinschrift in elegischen 

bekannten, der zusammen mit Philodemos, dem Distichen aus Ephesos. K a i b e 1 Epigr. Gr. 

Sohn des Drakon und Athenippos in einem Ehren- nr. 297 (= Le Bas III nr. 171). Der verstor- 

dekret der Stadt Halikarnassos angeführt ist bene OvXidStjg ( [OJvXidStjg: W a d d i n g t o n), 
(Anc. gr. inscr. in the Brit. Mus., Oxford 1893—50 og xXkog iv r<3 f ijv siäaiv edzi^e ägezijg, hatte in 
1916, Bd. IV nr. 893). Soweit die bruchstückhafte seinem Beruf großes Ansehen erlangt (iv igyaaiyi 
Inschrift noch erkennen läßt, wurden die drei fteyag). Welcher Art diese Tätigkeit war, ist nicht 
awdQxovxsg, die sicher angesehenen und einfluß- mehr feststellbar. 2. Jhdt. n. Chr. (K a i b e 1). 
reichen Familien entstammten, für ihre außer- 48) Uliades (OvXm[8]tjg, xm> jtvgyov rov 
ordentlichen Verdienste geehrt. Um Christ. Geb. Kigwvog, Ktßätv), erwähnt in der sog. Fyrgoi- 

42) Uliades, Vater des Dioskurides aus Inschrift aus Teos. 2. Jhdt. v. Chr. (?) CIG II 

Halikarnassos. Sepulcralinschrift aus der Nähe nr. 3064; vgl. Michel Rec. d’inscr. gr. nr. 666. 
des Olympieions von Athen. IG III 3 nr. 2265. Es Der Genannte gehört zu den zwölf Personen der 
ist fraglich, ob der CIG IT nr. 2655 und 2669 er- nur fragmentarisch erhaltenen Inschrift, bei 
wähnte Dioskurides aus Halikarnossos zur glei- 60 denen Pyrgos-Name und Patronymikon zusam- 
ehen Familie gehörte. Römische Kaiserzeit. menfallen. Die Deutung der nv'gyot und ihrer 

43) Uliades, CIG II nr. 2656 b. Die stark Führer, deren Namen w'ie im vorliegenden Fall 

zerstörte Inschrift aus Halikarnassos läßt mit z. T. auf nichtgriechische Herkunft scldießen las- 
ihren spärlichen Buchstabenresten auf der dritten sen, ist umstritten. Vgl. o. Bd. V A S. 554, 22ff. 
Säule (Zählung nach Boeckh) keine exakten An- Art. Teos. 

gaben mehr über den Träger des Namens Uliades C. INSELN. 

zu. Selbst das Patronymikon (HAFK) bleibt 49) Uliades, Vater des Menippos, aus 

zweifelhaft. Rhodos. Erwähnt als Tamias bzw. Grammateus in 
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einem Verzeichnis aus Rhodos (IG XII 1 nr. 49 
= Syll. 4 II nr. 619 = R o e h 1 Athen. Mitt. II 
[1877] 224nr.2 = Hiller v. Gaertringen 
Athen. Mitt. XX [1895] 377 nr. 3), das aus der 
Zeit nach 188 v. Chr. stammt. Derselbe begeg¬ 
net in einer etwas jüngeren Liste aus Rhodos 
(Hiller v. Gaertringen a. O. 382 nr. 4) 
als Strategos. Der Genannte ist nicht identisch 
mit den Trägem der Namen Uliades und Menip¬ 
pos aus Teichiussa/Amyzon (Paton-Myres 
Journ. hell. stud. XVI [1896] 225 nr. 18 und 
S. 231f. nr. 34; 3. Jhdt. v. Chr.) und Alinda 
(Berard Bull. hell. XV [1891] 540 nr. 5; um 
200 n. Chr.). Vgl. Nr. III 46 und III 12. 

50) _ U 1 i a d e s , Träger dieses Namens in 
einer Liste von ngsaßvzegoi anläßlich der pente- 
terisch gefeierten "Pco/xaia unter dem yvfzvaai- 
aexog z6}v xgeoßvzegcüv iAoxXzjTzidöag Av&govixov 

auf Rhodos (IG XII 1 nr. 46 = P a t o n Bull, 
hell. XIV [1890] 277ff.; vgl. Holleaux Rev. ‘ 
Phil. XVII [1893] 173ff. Hiller v. Gaer¬ 
tringen Arch. Jahrb. IX [1894] 291). 1. Jhdt. 
v. Chr. Im einzelnen werden in der alphabetisch 
geordneten Liste aufgeführt: Agdxwv OvXtdSevg 
(Z. 178); OvXid&qg OvXidSevg (Z. 418); OvXi[d]- 
8rj[s] MeXavinnov (Z. 419) und OvXtaSrig Aiowoiov 
(Z. 420). 

51) Uliades (. ..ov OvXtdöov Kaz[zd- 
ßiov]), Vater eines Unbekannten aus dem lindi- 
schen Demos der Kattabier (Blinkenberga 
Fouilles $t recherches de Lindos, Bd. II: Inscrip¬ 
tions, 1941, S. 827 nr. 453). Nach B linken- 
berg gehörte der Sohn des Uliades vermutlich 
derselben kattabischen Familie an, die in einer 
Inschrift von Kamiros aus flavischer Zeit ent¬ 
gegentritt (Clara Rhodos VI—VII, 1932—41, 

S. 4331 nr. 53). Vgl. Nr. III 52. Über seine Tätig¬ 
keit ist nichts bekannt. 

52) Uliades, Vater des Aleximachos, Di- 
dymarohos und der Kleno, aus deren Ehe mit So- 4 
polis ein Philon (?) hervorging. Dieser Enkel des 
Uliades war Chalkete und von dem Kattabier Ga- 
lestos adoptiert worden. Er besaß u. a. einen 
Bruder ( OiXiddr/g Sconolewg) und einen Vetter 
(OvXiadrjg Aidv/zagxov) mit Namen Uliades (In¬ 
schr. in Clara Rhodos VI—VII, 1932—1941, 

S. 4331 nr. 53; vgl. bes. den Stammbaum S. 434). 
Der genannte Sohn des Sopolis und Adoptivsohn 
des Galestos wird in der zitierten Inschr. aus Ka¬ 
miros von den Bewohnern dieser Stadt mit 51 
inaivw, {XaXXw, areq>dvcg xai xgvoiep xal eixivi 
lolxeq xai dvayogsvai geehrt. Neben seiner mili¬ 
tärischen Tätigkeit zur See hatte er sich vor allem 
als Priester der Athena Polias und des Kaisers 
Titus, als kgoxotig, /zaozgixds und in allen weite¬ 
ren Ämtern in Kamiros wie auch als kgodvzag in 
Lindos großes Ansehen erworben. Als Ehrende 
sind u. a. aufgeführt: Seine Mutter Kleno, die 
Tochter des Uliades; seine Brüder Uliades und 
Sopolis; seine Nichte Kleno und sein Neffe Philon, 6( 
die Kinder seines Bruders Uliades; seine beiden 
Onkel Aleximachos und Didymarchos; seine Vet¬ 
tern Uliades, Aphestios, Didymarchos sowie seine 
Cousine Diogenis, die Kinder des Didymarchos. 
Der Geehrte dürfte in flavischer Zeit gelebt 
haben. 

53) Uliades, Vater des Athanagoras und 
Großvater des Markos Aurelios Athanagoras aus 


dem lindisehen Demos Ladarma. Der Enkel, der 
von einem Demetrios adoptiert wurde, war Prie¬ 
ster des Helios, der Athena Lindia und des Zeus 
Hyetios. Sockelinschrift einer verlorenen Statue, 
mit der Volk und Rat der Rhodier den oe^ivov 
xai tptX6tsi/j,ov kgia ehrten (Inschr. bei M a i u r i 
Annuaxio d. R. Scuola Arch. d. Atene e d. Miss. 
Ital. in Oriente VIII/IX [1925/26] 321f. nr.4). 
Derselbe Athanagoras begegnet auch als Priester 
10 der Athena Lindia, des Zeus Polieus, der Artemis 
Kekoia und des Apollon in Lindos (Inschr. bei 
Blinkenberg Fouilles et recherohes de Lin¬ 
dos, Bd. II: Inscriptions, 1941, S. 886f. nr. 494; 
vgl. auch Bd. I, 1941, S. 23). Da Artemis Kekoia 
und Apollon Olios in Lindos gemeinsam verehrt 
worden sein dürften (vgl. IG XII 1 nr. 834 und 
nr. 845), liegt es nahe, auch hier an Apollon Olios 
zu denken, zumal es sich bei seinem Priester um 
den Nachkommen eines Uliades handelt. 3. Jhdt. 
10 n. Chr. 

54) Uliades, Sohn des Uliades, Arzt aus 
Samos in der samisohen Besitzung Minoa auf 
Amorgos, die ursprünglich eine Koloniegründung 
der Samier und Milesier war (s. o. Bd. XV S. 1858, 
33ff. Art. Minoa Nr. 7). Ehrendekret aus Minoa auf 
Amorgos (IG XII 7 nr. 231 = Homolle Bull, 
hell. XVIII [1894] 197f.). Vgl. auch Oehler 
Janus XIV (1908) 111 und Woodhead Cambr. 
Hist. Journ. X (1952) 248. Das nur bruchstück- 
;0 haft erhaltene Psephisma des Demos der Sd/utoi 
ol iv Mivcpq (vgl. Kern Inschr. v. Magnesia a. M. 
nr. 50) ehrt den samischen Arzt Uliades als aya- 
'0'ov ngoozdztjv zrjg tojv voaovvzcov ocozrjgiag und 
axazafzifinzcos ’ixovza mit einer elxdn yganzfj, die 
an einem gut sichtbaren Ort der Stadt auf¬ 
gestellt werden soll. Für ihre Herstellung und Er¬ 
richtung hat der Geehrte Sorge zu tragen, wäh¬ 
rend die Gemeinde die Kosten übernimmt (dazu 
Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 

0 CLXXXIII [1921] 63ff.). Ferner sieht der Be¬ 
schluß die Bekränzung und öffentliche Bekannt¬ 
gabe der Ehrung an einem Festtage in der Stadt 
vor. Wenngleich die Lebenszeit des Arztes Ulia¬ 
des ins 2. Jhdt. v. Chr. fällt, deutet der Name des 
Vaters, über dessen Tätigkeit nichts bekannt ist, 
wenigstens auf eine Namenstradition innerhalb 
der samisch-milesischen Familie hin. Damit steht 
in Einklang, daß Träger des Namens Uliades be¬ 
reits im 6. Jhdt. v. Chr. in Milet (Catal. o,f the 
iGreek coins of Ionia by He ad, Bologna 1964, 

S. 184 nr. 6 und 7, Taf. XXI nr. 1) und im 5. Jhdt. 
v. Chr. auf Samos (s. o. Bd. IX A S. 532, 62ff. Art. 
Uliades) begegnen. Vgl. auch Inschr. v. Priene, 
hrsg. von Hiller v. Gaertringen nr. 37 
und Wiegand-Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1904, 917ff. Vgl. Nr. II 1, I 1, III 56 und 
III 55. 

55) Uliades, Vater des Kriton, aus Sa¬ 
mos, erwähnt in einer samischen Urkunde, die ein 

) Gesetz über die Beschaffung von Korn aus öffent¬ 
lichen Mitteln enthält (Wiegand-Wila¬ 
mowitz a. O.). Danach war Kriton samischer 
Bürger und beteiligte sich mit einem Betrag von 
100 Drachmen. 2. Jhdt. v. Chr. 

56) Uliades, nicht näher bekannter sa¬ 
mischer Lokalhistoriker (s. o. Bd. XVIII S. 1998, 
57ff. Art. Ouliades Nr. 2), der zusammen mit den 
Samiem Olympichos (s. o. Bd. XVIII S. 186, 58B. 
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Art. Olympichos Nr. 3), Duris (s. o. Bd. Y S. 1853, einem 1962 von Sestieri in Velia entdeckten 

36ff. Art. Duris Nr. 3) und Euagon (s. o. Bd. VI Hermenschaft, zu dem inzwischen von Napoli 

S. 819, 51 Art. Euagon Nr. 1) im Schiedsspruch der Kopf gefunden wurde (Trendall Aroh. 

der Rhodier über den Grenzstreit zwischen Sa- Reports for 1966—67 S. 33 Abb. 5). Inschrift 

mos und Priene erwähnt wird. Inschrift vom erstmals veröffentlicht von Ebner Rass. Stör. 

Athenatempel in Priene (Inschr. von Priene, hrsg. Salernit. XXIII (1962) 3ff. Abb. 6. Zur umfang- 

von Hiller v. Gaertringen nr. 37 = reichen Literatur vgl. Carratelli Par. d. 

Anc. Gr. Inscr. in the Brit. Mus., Oxford 1890, Pass. XVIII (1963) 38f. Gigante ebd. XIX 

Bd. III nr. 403 = Schwyzer Dial. Gr. Ex. (1964) 135ff. Ebner Giorn. d. Metaflsica XXI 

143ff. nr. 289). Die Lebenszeit des Uliades 10 (1966) 103ff. M e r 1 a n Arch. f. Gesch. d. Philos. 

ist ungewiß, doch gilt die Abfassungszeit XLVIII (1966) 267ff. Gigante Riv. d. Filol. 

der Urkunde (197—190 v. Chr. nach Hiller XCV (1967) 487ff. Jucker Mus. Helv. XXV 

v. Gaertringen; vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1188, (1968) 181ff. N u 11 o n Med. Hist. XV (1971) lff. 

19ff. Art. Priene) als terminus ante quem. Auch Die Aufschrift der postum errichteten und 
die vorgeschlagene Identifizierung des samischen aus paläographischen (Carratelli Par. d. 

Lokalhistorikers mit dem samischen Flotten- Pass. XVIII [1963] 385. Napoli ebd. XXI 

kommandanten vom J. 477 v. Chr. (o. Bd. XVIII [1966] 329) sowie archäologischen (Jucker 

S. 1998, 51ff. Art. Ouliades und o. Bd. IX A a. 0. 184ff.) Erwägungen vermutlich dem 1. Jhdt. 

S. 532, 61ff. Art. Uliades) bleibt vorerst fraglich. n. Chr. zuzuweisenden Herme lautet: 

Vgl. Nr. I 1, III 54 und III 55. 20 Ila({>)/zeveiSr]g JJvQrjtog OvXidSrjg dXvotixog. 

57) Uliades, Vater des Demokrates, er- Das in mehrfacher Hinsicht aufschlußreiche Zeug¬ 
wähnt in einer Namensliste aus Samothrake. IG nis bestätigt zunächst das aus literarischer Über- 

XII 8 nr. 182 = Ziebarth Athen. Mitt. XXXI lieferung bekannte Patronymikon Ilvgrjg (Stel- 
(1906) 412 nr. 3. Vermutlich 2. Jhdt. v. Chr. len bei Gigante Par. d. Pass. XIX [1964] 

58) Uliades, Sohn des Konon. Einer der 135; hinzuzufügen sind Diog. Laert. IX 21 und 

vier Choregen (vgl. o. Bd. III S. 2420, lff. Art. Simplic. Phys. 22, 22f. = Diels-Kranz 

XoQrjyia) bei den Knabenchören der Dionysien Vorsokr. 28 A 1 und 21 A 31). Darüber hin¬ 
auf Delos unter dem Archon Hypsokles (279 aus sichert er erstmals den Gentilnamen OvXid- 

v. Chr.). IG XI 2 nr. 108 aus Delos. Die Lesart brjg für den Eleaten und lüftet damit das Ge- 

Ovhabrjg (v. 1. ’OrgidS^g) ist vorzuziehen. 30 heimnis um die bei dem Diog. Laert. bezeugte 

59) Uliades, Sohn des Pamphilos. Fi- Abkunft des Parmenides ix yevovg Xa/Migov xai 

nanzbeamter (vgl. o. Bd. IV A S. 2123, 59ff. Art. nXovotov. Angehörige dieses einflußreichen Ge- 

Tamiai) auf der Kykladeninsel Andros unter dem schlechts sind aus dem Raum Milet/Samos be- 

Archon Aristeas. IG XII 5 nr. 733 aus Andros = kannt, wohin allein schon die Nachricht weist, 

CIG II nr. 2349 c. Erwähnt mit ursprünglich daß Elea zwischen 540 und 535 v. Chr. von ioni- 

sechs Strategen und je einem Sekretär und Unter- sehen Phokaiern besiedelt wurde (o. Bd. VIIIA 

sekretär. Ende des 2. Jhdts. n. Chr. S. 2399, 58ff. Art. Velia). So begegnet in Milet, 

D. A T TI K A. am Kultort des Apollon Ulios, an den sich der 

60) Uliades, Onkel der Anthemia aus theophore Name anschließt, auf zwei archaischen 

Aphidnai. Zusammen mit deren Eltern Apollo- 40 Silberstateren aus der Zeit zwischen 700—494 

nios und Philotera weihte er Athena Polias ein v. Chr. ein OiXidbr/g, der als ,dynast or ruler of 

Standbild seiner Nichte als ’Eggrjcpogi^aaaa (vgl. Miletus* dem gleichnamigen Geschlecht angehört 

o. Bd. VI S. 549, 12ff. Art. Errhephoros), ein haben dürfte (Catal. of the Gr. coins of Ionia by 

Werk des Bildhauer-Brüderpaares Ka'ikosthenes Head, Bologna 1964, S. 184 nr. 6 und 7; Abb. 

und Dies (vgl. o. Bd. X S. 1503, 13ff. Art. Ka'fko- Taf. XXI nr. 1. Vgl. o. Nr. II 1). Ebenso ist be- 

sthenes und o. Bd. V S. 477, 1 lff. Art. Dies). In- zeichnend, daß der samische Flottenkommandant, 

schriftbasis IG II nr. 1379 (vgl. Jahrb. f. Class. der entscheidend am Aufstand der Ionier gegen 

Philol. IX [1863] 88f.) von der Akropolis Athen. Pausanias im J. 477 v. Chr. beteiligt war (Plut. 

Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. Arist. 23; vgl. o. Nr. 11), den Namen OvXidbrjg trug. 

61) Uliades, Vater des Thrason. Sein 50 Mithin legen beide Zeugnisse nahe, die ursprüng- 

Sohn führte unter den Archonten Timarohos in liehe Heimat des Uliades Parmenides im milesiseh- 
Athen und Timokritos in Delphi mit anderen samischen Raum zu vermuten. Am Verständnis 

doyiMoogoi (vgl. o. Bd. II S. 552, 54ff. Art. ’Agyi- des Namens OvXtabri; als Gentilnamen kann da- 

iüiooog ) die erste pvthische Theorie (vgl. o. bei kaum ein Zweifel bestehen. So zeigt eine In- 

Bd.VA S. 2228, lff. Art. Theona) der Athener schrift aus Delphi, daß noch um 400 v. Chr. der 

im .7. 138/137 v. Chr. (vgl. Cohn Bull. hell. Name ’AoxXijmdbgg primär den Angehörigen die- 

XXII [1898] 148) an. Inschrift Syll. 4 II nr. 696 ses Geschlechts bezeichnete (Pomptow Klio 

aus Delphi. ” XV [1918] 303ff.). Im Falle des Asklepiaden Pau- 

62) Uliades, Vater des Demetrios, aus sanias von Gela (P o m p t o w a. 0. 305) macht 

dem attischen Demos Alopeke. Sein Sohn war 60 erst der Zusatz irjxgdv deutlich, daß er Arzt war. 

unter dem Archon Meniotes (109/108 v. Chr.) Wird man auch für spätere Zeit nicht mehr an- 

y.oaurjxtjg iqn'jßcov (vgl. o. Bd. IV S. 2768, 3ff. Art. nehmen dürfen, daß ein Träger des Namens 

Demetrios Nr. 5 und o. Bd. XI S. 1490, 28ff. Art. OvXidbrjg dem alten Geschlecht angehört haben 

K(.our/r>js). IG II 1 nr. 465 aus Athen aus dem muß, so bleibt doch bemerkenswert, daß ein sami- 

Archontatdes Sarapion (108/107 v. Chr.). scher Arzt namens OvXidbr/g (IG XII 7 nr. 231; 

E. UNTERITALIEN. vgl. Nr. III 54) der Sohn eines Ovltdör/g war. 

63) Uliades, Gentilname des Eleaten Auch diese Namensgleichheit von Vater und Sohn, 

Parmenides, des Sohnes des Pvres. Inschrift auf die außerdem für Alinda (Catal. of the Gr. coins 
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of Caria, Cos, Rhodes etc. by Head, Bologna Stadt nach dem Gott, und damit auch die Be- 

1964, S. 12 nr. 17, 18 und 19; vgl. o. Nr. II 3), Zeichnung der Einwohner nach der Stadt bzw. 

Halikarnassos (Cousin-Diehl Bull.hell.XIV dem Gott nichts Auffälliges. Dieser zweite Weg 

[1890] 99ff. nr. 5; vgl. o. Nr. III40) und Rhodos ist von den meisten Erklärern beschritten worden, 

(IG XII 1 nr. 46; vgl. o. Nr. III 50) bezeugt ist, indem sie den Namen OvXidbrjg an Apollon Ulius 

dürfte noch einmal jene Tradition unterstreichen, = Apollon Olios anschlosssen (W. Schulze 

die bei vielen aus Gentilnamen hervorgegangenen Quaest. epic., 1892, Add. S. 516. Sittig De 

Individualnamen zu beobachten ist (vgl. bes. Hera- graec. noin. theophoris, Diss. Halle 1911, S. 48f. 

kleides, Emmenides). Rüsch Gramm, d. delph. Inschr., 1914, Bd. I 

Die Bezeichnung ipvoixdg darf zunächst im 10 141. B e c h t e 1 Histor. Personennamen d. Griech., 
aristotelischen Sinn verstanden werden. Doch ist 1917,534. Masson Beiträge zur Namenfor- 

wegen der späten Abfassungszeit der Inschrift schung X [1959] 164 Anm. 29), dessen Beiname 

immerhin zu berücksichtigen, daß eine Arzt- OvXiog (vgl. u. a. ’Axiaios, ’Emxovgiog, Aoifiiog, 

inschrift des 1. Jhdts. v. Chr. das Wort ipvoixdg AXsgtxaxog ; dazu Nilsson Gesch. d. gr. Rel. 

mit medicus übersetzt (Dcss. II 2 nr. 7791 = Hdb. d. kl. Altertumsw. V 2, 1967 3 , Bd. I S. 540) 

Gummerus Ärztestand im röm. Reiche, Hel- nach antiken (Strab. XIV 635: to ydo ovXeiv vyiai- 

singfors 1932, nr. 205). Zur Deutung von ipvoixdg vetv. Schol. Horn. Od. XXIV 402: ovXe • vyiaivs. 

als Angehöriger pythagoreischer Gemeinschaft C r a m e r Anecd. Par. III211,20: AxdXXtov OvXiog 

und zu Parmenides als Ahnherr des ,Mediziner- 6 noitbv ovXXeiv, ijyovv vytatvetv’ Suda s. v. OvXiog’ 
kollegiums pythagoreischer Observanz* von Elea 20 6 AnoXXcov iatgog yag f/v) wie modernen Erklärern 
vgl. u. S. 932ff. Art. Ulis Nr. 2—4. (vgl. bes. F r i s k Gr. etym. Wb. II 381 s. dXog und 

IV. Zusammenfassung. . 445 s. oüXog) Apollon als Heilgott kennzeieh- 

Die vorangehende Übersicht zeigt, daß der nete. (Zur ursprünglich schon von Suda hervor¬ 
alte Gentilname Uliades als Individualname gehobenen Ambivalenz des Wortes OvXiog vgl. 
hauptsächlich in Karien und im angrenzenden io- Gruppe Myth. I 287, der die Doppelnatur des 
nischen Küstensaumgebiet einschließlich der vor- Apollon Ulios mit ,Wehrer und Sehrer* wieder¬ 
gelagerten Inseln entgegentritt. Von hier aus gibt). Der Kult dieses Gottes (dazu Roscher 
dürfte er nach Westen gelangt sein, ohne freilich Myth. Lex. III 832f. Art. Olios; ferner o. 
größere Verbreitung gefunden zu haben. Bd. XVIII S. 1999, 4 Art. Oulios und IX A 

Die Herkunft des Namens hat man auf zwei 30 S.536, 6ff. Art, Ulios) ist in Milet und Delos 
Wegen zu erklären versucht: Kretschmer (Myth. Lex. I 433. Strab. XIV 635) für frühe Zeit 

(Eml. in d. Gesch. d. gr. Sprache 366), der OvXid- literarisch bezeugt, für das 3. Jhdt. v. Chr. in Kos 

dtjg für .sicher ungriechisch, aber vielleicht grae- (Carratelli Par. d. Pass. XII [1957] 2431'. 

cisiert* hält, weist den Namen dem Karischen zu. nr. II) und für das 1. Jhdt. n. Chr. in Lindos (IG 

Neben verwandten lykischen Formen (z. B. OIXoe : XII 1 nr. 834 und 845) inschriftlich belegt. Dabei 

Inschr. aus Tefeny bei S t e r r e 11 Papers of the wird man die durch Pherekydes (J a c o b y FGrFI 

Am. School of Class. Stud. at Athens II [1883/84] 3 F 149 aus Macrob. Sat. 117,21) überlieferte Ver- 

S. 76 nr. 53 A 21) zieht er das Ethnikon OvXtä- ehrung des Apollon Ulios und der Artemis Ulia, 

xai, AvXiärai und AvXeärai heran, von dem er die Theseus auf seiner Fahrt nach Kreta um heile 

eine kansche Stadt OvXia ableitet (ebenso P a p e - 40 Rückkehr angefleht haben soll, nicht in Athen 

B en sei er Wb. d. gr. Eigennamen s. v. OiXiä- (o. Bd. XVIII S. 1999, 4ff. Art. Oulios), sondern 

-N^ch Kirsten Bd. IX a S. 535, I3ff. auf Delos (Nilsson a. 0. 540) lokalisieren 
Art. Ulietai) stellt jedoch Ovhrjrcu, das in atti- müssen. 

sehen Tributslisten (z. B. IG I nr. 226: AvXiärai Mit dieser Verehrung des Apollon Ulios in 
Iiägsg vom J. 154 v. Chr.; IG I nr. 229: Av?.eäzai Milet stimmt überein, daß der theophore Namo 
vom .7. 451 v. Chr.; IG I nr. 231: OvXiäzai vom OvXidbrjg zum erstenmal auf einer Münze dieser 
J. 449 v. Chr.; vgl. Meisterhans Gramm. Stadt aus der Zeit zwischen 700—494 v. Chr. ent- 
d. att. Inschr. 19Ö0 3 , S. 61 Anm. 513) und auch gegentritt (vgl. Nr. II 1). Höchst wahrscheinlich 
MErgebn. d. Ausgr. u. Unters. Bd. III, gehörte der Träger dieses Namens, der als ,dynast 
1914, S. 213 nr. 68) begegnet, eine falsche Schreib- 50 or ruler of Miletus unknown to history* angespro- 
art für AvXirjrai dar, wobei freilich ,der Ansatz chen wurde, dem einflußreichen Geschlecht der 

des Ortes ( = AiiXai) noch nicht gesichert ist*. Uliaden an. Dem fügt sieh die Parmenides-In- 

Doch wird man vorerst hier eine Entscheidung schrift aus Elea (vgl. Nr. III 63) an, die den Na- 

| 19°.^ Treffen können. Immerhin läßt die aus den men OvX.idbtjg als Gentilnamen ausweist und die 

■ Kriegen Caesare bekannte südspanische Stadt bei Diog. Laert. IX 21 gerühmte Abkunft des 
OvXia (o. Bd. IX A S. 532, 13ff. Art. Ulia), die Eleaten ix yevovg Xa/znoov xai xXovolov nachträg- 
mi alten Siedlungsgebiet der Phokaier liegt lieh erhellt. Zugleich darf damit die ursprüng- 
(v. S tau ffenberg rrinakria, 1963, 58), liehe Heimat des Uliaden Parmenides im Raum 
an Beziehungen zur kleinasiatischen Küste den- von Milet und Samos gesucht werden, w r o cben- 
ken. Auch wäre die Ableitung des Namens OvXid- 60 falls ein Ov/.idbrjg als Kommandant einer Flotten- 
Srjg von einem ähnlich lautenden Ort nicht un- einheit im J. 477 v. Chr. (vgl. Nr. I 1) bezeugt ist 

gewöhnlich (vgl. u. a. ’AfiijvdS ???, Tr/vidbrjg, 2a- und wie in Milet (vgl. Nr. III 45; o. Suppl.-Bd X 

Xttöyg; dazu Wilhelm S.-Ber. Akad. S. 1031, 21ff.) die Tradition dos Namens über 
Wien phil.-hist. Kl. CLXXIX [1905] 30ff.). mehrere Jahrhunderte (vgl. Nr. III 54—56) ver¬ 

hält man sich ferner karische Namensbildun- folgt werden kann. In den späteren Jahrhunderten 
gen wm Zeus Aaßoavvbog, Aaßgavvba und Aa- tritt der Name OvXidbrjg besonders auf Inschrif- 
ßgavvbevg (vgl. auch Zeus Xgvoaogevg, Xgvoaogig , ten karischer Provenienz entgegen. Sie weisen ihn 
Xgvodug) vor Augen, so hat die Benennung der zwar als Individualnamen aus, doch verraten ge- 
Pauly-Kroll-Zicgler Suppl. XIV oa 
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rade die Zeugnisse aus Mylasa (vgl. Nr. III 13 6) (0[YA]1A2), Sohn des [Il]POKAEO[2] 

■ —22) und Olymos (vgl. Nr. III 23—28) wie auch oder [1E]P0KAEÖ[2]. Tessera flctilis aus Man- 

aus Alinda (vgl. Nr. III 8—12), Iasos (vgl. Nr. III tinea, IG V 2 nr. 323,106. [J. Benedum.] 

31—36) und Halikamassos (vgl. Nr. III 39—43), Ulis. 1) Vater des Agathokles, erwähnt in 

daß der Name ein vornehmes und einflußreiches einem Beschluß des xoivov x&v S ^Qvy&v von der 

Geschlecht kennzeichnete, durch dessen Tradi- Insel Astypalaia aus dem 3. Jhdt. v. Chr. (Inschr. 

tionsbewußtsein er von Generation zu Generation bei P e e k Abh. Akad. Leipzig phil.-hist. Kl. 

weitergegeben wurde. Auch die mehrfach bezeugte LXII 1, Bin. 1969, 40fi.). Die 61 Mitglieder der 

Namensgleichheit von Vater und Sohn, die in ,Landsmannschaft 1 , die durch Geldspenden einer 

Alinda (vgl. Nr. II 3), Halikamassos (vgl. Nr. III10 Versehuldung ihres Vereinshauses entgegenzu- 
40), Rhodos (vgl. Nr. HI 50) und Samos bzw. wirken suchten, tragen z. T. Namen, die auf 

Amorgos (vgl. Nr. III 54) begegnet, dürfte den nichtgriechische Abstammung hinweisen. Zu die- 

ehemaligen Gentilnamen noch einmal unterstrei- sen zählt auch das seltene Patronymikon OftXig, das 

chen. Darüber hinaus zeigt die Masse der in Ka- wie OvXlag (vgl. o. Bd. IX A S. 534, 65fi. und o. 

rien gefundenen Inschriften, die den theophoren S. 931 f. Ulias 3—6) eine Kurzform für OvXiog 

Namen bis in nachchristliche Zeit verfolgen las- bzw. OvXiabr\g darstellt und nach Karien weist 

sen, daß in dieser entlegenen Gegend die Erinne- (o. S. 912ff. Art. Uliades). Mit Peek wird 

rung an die frühe Erscheinungsform des Apollon man an ,Kaufleute und Gewerbetreibende 1 den- 

Ulios am längsten fortlebte, während anderenorts ken dürfen, die in Astypalaia allmählich seßhaft 

der Name isoliert blieb oder völlig verschwand, 20 wurden. Vgl. die einzelnen verwandtschaftlichen 
nachdem der Gott mit dem griech. Apollon ver- Beziehungen, die Peek a. O. 42 auch für Aga- 

schmolzen war (vgl. die Träger des Namens Thar- thokles aufzeigt. 

gelios, der im Anschluß an Apollon Thargelios 2—4) Name dreier Ärzte aus Elea. Inschriften 

gehäuft im karisch-ionisehen Raum nachweisbar erstmals veröffentlicht von Ebner Rass. Stör, 

ist. Dazu Sittig a. 0. 57). Dabei mag es über- Salernit. XXIII (1962) 3ff. mit Abb. Vgl. Car¬ 
raschen, daß keines der herangezogenen epigra- ratelli Par. d. Pass. XVIII (1963) 385f. Gi- 

phischen Zeugnisse einen OvXiabxjg als Priester gante ebd. XIX (1964) 135ff. Merlau Areh. 

des Apollon Ulios zeigt, wenngleich Priestertum f. Gesch. d. Philos. XL VIII (1966) 267ff. Ebner 

und Staatsdienst als die hervorstechenden Be- Giorn. di Metafisica XXI (1966) 103ff. Gi gante 

rufsmerkmale dieser Namensträger angesehen 30 Riv. di Filol. XCV (1967) 487ff. Jucker Mus. 
werden dürfen. Der Kult des Apollon Ulios Helv. XXV (1968) 181ff. Nut ton Medical His¬ 
seheint vielmehr selbst in seinem Ursprungsge- tory XV (1971) 1 ff. 

biet schon früh an Bedeutung eingebüßt und nur 1. Inschr. auf akephaler Herme: 
mehr in seinen Namensträgem fortgelebt zu ha- OiXig ’ÄQioxwvog iaxQÖg (pwXaexog hei ox 

ben (über die Gleichsetzung des Apollon Ulios mit (280). 

Apollon latgog, dessen Verehrung vor allem in 2. Insehr. auf der Basis einer 1,80 m hohen 
den ionischen Küstenstädten am Schwarzen Meer Arztstatue: 

begegnet und ebenfalls in Namen wie Iatrokles, OlXig Ev&vov ’YeXrjxr\g iaxQog iycbXoQxog 

Iatrodoros und Iatrogores sich widerspiegelt, vgl. hei xo& (379). 

Sittig a. 0. 49 und Nilsson a. 0. 540; fer- 40 3. Inschr. auf akephaler Herme: 

ner Ganszyniec Arch. f. Gesch. d. Med. XV OdXig legoovv/eov iaxgdg cpcdXaQxoi hei v/ue 

[1923] 40ff.). Dennoch dürfte der in Lindos be- (445). 

zeugte Uliadesenkel (vgl. III 53), der vermutlich Schon Ebner (Rass. Stör. Salernit. XXIII 
auch Priester des Apollon Ulios war, den theo- [1962] 4; vgl. auch XXII [1961] 196ff.) hat unter 
phoren Charakter des alten Gentilnamens noch Hinweis auf Liddell-Scott sowie Pollux, 
für späte Zeit unterstreichen. [J. Benedum.] Suda und Hesych. (o. Bd. XX S. 513, 13ff. Art. 

S. 535, 5 zum Art. Ulias: Pholeos) den bisher unbekannten Titel q>wXa.oxog 

3) Ulias, Sohn des Mnasitimos, eponymer Be- mit rpwXeog = SiSaoxaXeiov in Verbindung ge- 

amter ( bafuovQyrjaag ) auf einer Inschrift von Ka- bracht und folgerichtig IaxQÖg <pwXaQx°s als Vor- 

miros aus der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. (Clara 50 steher einer Medizinschule erklärt. Seine Deutung 
Rhodos VI—VII, 1932—1941, S. 391 f. nr. 20). der Schule als ,eterie pithagoriche 1 (vgl. auch 

Unter den imaxaxai ist ein weiterer Ulias als Va- Boll. Circ. Numism., Neapel 1951, 8 Anm. 29) hat 

ter eines Xenokydes genannt. Zur Familie des Carrate 11 i (Par. d. Pass. XVIII [1963] 385f.) 

Mnasitimos dürfte auch der namensgleiehe OvXlag aufgegriffen und in der Bedeutung von cpcoXeog 

MvaaixifAov zählen, der ebenfalls in einem Ver- = ojir/Xatov die aus der Pythagoraslegende be¬ 
zeichnt aus Kamiros aus der 2. Hälfte des 2. Jhdts. kannten avrQa und äSvxa bzw. olxoi xfjg rptXoao- 

v. Chr. begegnet (Clara Rhodos a. 0. S. 378ff. cpiag wiederzuerkennen geglaubt, so daß inan in 

nr. 2 e). der Schule ein ,Medizinerkollegium pythagorei- 

4) Name des Vaters eines Melanippos und scher Inspiration* zu sehen habe. (Zur Frage vgl. 

Menestratos, die vermutlich Brüder waren. Er- 60 C a r c o p i n o La basilique pyth. de la Porte 
wähnt in der alphabetischen Liste der TiQeoßvxeQoi Majeure, 1944, 215 und Burkert Weisheit 

aus Anlaß der penteterischen Twuaia in Rhodos und Wissenseh., 1962, 136f. und 139 Anm. 273). 

(IG X11 I nr. 46 = l’aton Bull. hell. XIV Ähnlich hat auch Merlau a. 0. 272 an die 

[1890] 27711.; vgl. Holleaux Rev. Phil. XVII pythag. Thiasoi erinnert, die sich in <pa>Xrirr)()ia 

11893] 173ff.). 1. Jhdt. v. Chr. = Grotten zu treffen pflegten. Doch lassen allein 

5) Vermutlich ein &vr)xrjg aus dem Demos der schon sprachliche Gründe eine solche Einengung 

Koomtbai (vulg. Khontbai) in der attischen Me- des Begriffs als fraglich erscheinen. Vgl. bes. 
sogaia. IG II 2 nr. 788 A. Etym. M. 130, 48 s. v. cmoqiwXiog ■ <5 SuialSevxog • 
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xai anoipmha xd äjialSevxa. yeyove be oiaQa xbv <pco- fassung vom Zeugungsvorgang, während Par- 
Xeov. cpaXeoi ya$ xd eiaibevxrjQia • mxgd xd iv avxo'ig menides wie auch Alkmaion die paritätische 
cpcoleveiv xal biaxQißeiv. xovg ovv ädibaxxovg ano- Lehre verfochten. Schließlich griff Parmenides 
ipcoUovg sxäXovv. . (28 B 17) bei der Geschlechtsentstehung auf 

Ausgangspunkt dieser Festlegung auf ein Vorstellungen zurück (Reehts-Links-Theorie), die 
,Medizinerkollegium pythagoreischer Observanz* eine Kenntnis des uterus bieornis voraussetzen 
(Jucker a. 0. 182) ist die ebenfalls in Elea dürften (zum Vorstehenden vgl. bes. E. Lesky 
gefundene Parmenides-Inschrift, die neben dem Abh. d. Wiss. u. Lit., Geistes- u. Sozialwiss. Kl. 
bekannten Vatersnamen IlvQrjg erstmals den Gen- Mainz 1950 nr. 19 passim und Reallex. f. Ant. u. 
tilnamen Ovli6.br\g für den Eleaten sichert (s. o. 10 Chr. IV S. 1228B. Art. Embryologie). Gerade 
Art. Uliades Nr. III 63). Da der für alle drei Schul- diese durch Zootomie gewonnenen anatomischen 
häupter gleichlautende Name OvXig von Ovlidbr/g Kenntnisse dürften aber Parmenides von Pytha- 
abhängig zu machen ist, liegt es nahe, an die goras unterscheiden und ihn zugleich mit Alk¬ 
pythagoreischen Anfänge des Parmenides zu den- maion in Berührung bringen (vgl. auch Parm. 
ken, an welche die Ärzte von Elea in Erinnerung Frg. 28 B 5 mit Alkm. Frg. 24 B 2). So wird 
an den xxiaxrjg ihrer Institution angeknüpft haben man auch die eleatische Ärzteschule ohne hin¬ 
sollen. Zu diesem Ergebnis kommt auch Jucker reichenden Grund wenigstens vorerst nicht als 
(a. 0. 183), der außerdem die ipvaixoL im pythag. Medizinerkollegium pythagoreischer Prägung an- 
Ordensverband heranzieht und auf die Identifizie- sehen können. Auch bleiben Kombinationen auf 
rung des Pythagoras mit dem Hyperboreisehen 20 Grund weiblicher Porträtkopffunde über den ,Fe- 
Apollon hinweist _ minismus* des Parmenides bis hin zu Ärztinnen 

Freilich ist dieser Apollon nicht mit Apollon im Lehrkörper vorläufig ebenso fragwürdig wie 
Ulios gleiehzusetzen, an den sich — soweit nach- angebliche Beziehungen des Asklepiaden C. St. 
weisbar — der Name OvXtdbqg seit dem 6. Jhdt. Xenophon zur Ärzteschaft von Elea. 
v. Chr. anschloß und dessen Epitheton OvXiog Als wahrscheinlich darf gelten, daß die drei 
nach antiken wie modernen Erklärungsversuchen inschriftlich genannten Häupter der eleatischen 
Apollon als Heilgott kennzeichnete. So wird man Ärzteschule mit ihrem gleichlautenden Schul¬ 
den auf einer milesisehen Münze aus der Zeit namen OvXig an Parmenides OvXiabxjg und damit 
zwischen 700—494 v. Chr. bezeugten OiXidbtjg, auch an den göttlichen Ahnherrn ’AnoXXwv OvXiog 
der als ,ruler or dynast of Miletus* gedeutet wurde 30 (s. o. S. 929ff. Art. Uliades) anschlossen. Dabei 
(o. S. 913f. Uliades Nr. II 1), trotz der beträcht- wird man den Namen Ulis, der im 3. Jhdt. 

liehen politischen Aktivität des Ordens wohl auch aus Astypalaia belegt ist (s. o. Nr. 1), am 

kaum zum Kreis des Pythagoras rechnen können, ehesten als erblichen Namen der Schulvorsteher 
sondern als Angehörigen jenes alten Geschlechts auffassen dürfen. Ferner wird man davon auszu- 

der Uliaden betrachten müssen, aus dem auch gehen haben, daß es sich bei den drei Funden um 

Parmenides stammte (o. S. 927ff. Uliades Nr. III postume Ehrungen handelt, die erst nach dem 

63). Ferner wird man die Bezeichnung qpvoixög zu- Tode der Pholarehen aufgestellt wurden. Dies 

nächst im aristotelischen Sinn verstehen müssen, ergibt sich aus den erhaltenen Jahreszahlen und 
wobei immerhin wegen der späten Abfassungszeit dem Schriftcharakter der Inschriften, der in das 
des Steinzeugnisses die Inschrift des Arztes Mene- 40 l.Jhdt. n. Chr. weist (vgl. Carratelli aO 
krates zu beachten ist, die das Wort ipvoixdg mit 385 und Napoli Par. d. Pass. XXI [1966] 

medicus wiedergibt (s. o. S. 929 Art. Uliades 329). Die späte Entstehungszeit der Togastatue 

Nr, III 63). wird darüber hinaus durch Jucker a. 0. 182 

Sind schon ,in dem großgriechisehen Geistes- gestützt, der für letztere auf koische Funde hin- 
und ( Kulturraum die Eleaten völlig Unverstand- weist (CI. Rhodos V 2, 1932—40, 98ff.). 
lieh* (Langlotz Die kult. u. künstler. Helle- Wesentlich schwieriger ist die Deutung der 
nisierung d._ Küsten d. Mittelmeers durch die in den Inschriften genannten Jahreszahlen. Ne- 

Stadt Phokaia, Arbeitsgem. f. Forsch, d. Landes ben der Zählung a sehola condita, die schon E b - 

Nordrhein-Westfalen, Geistesw. Heft 130, 1966, ner a. 0. 4 vorschlug, kommen die Datierungen 

88), so mag erst recht überraschen, den Seinsden-'50 a Roma condita (473, 374, 308 v. Chr.) und a 
ker am Beginn einer Medizinschule zu erblicken. Velia condita (260, 161, 95 v. Chr.) in Betracht. 

Doch ist seit langem bekannt, daß seine embryo- Für den späten Zeitansatz spricht aber — ab¬ 
logischen Fragmente (Diels-Kranz Vorsokr. gesehen von der späten Namensform Ulis—■ nicht 

I 28 B 17 und 18), die z. T. von krotoniatischen nur die koische Asylieurkunde (Herzog- 

Theorien bestimmt sind, auch auf Knidos ein- Klaffenbach Abh. Akad. Berlin 1952 nr 1 

gewirkt haben (Ilberg Ber. üb. d. Verh. d. S. 20f. nr. 11) vom J. 242 v. Chr., bei der 
Sachs. Ak. d. Wiss. Lpz. phil.-hist. Kl. LXXIV sicher auch die Medizinschule von Elea eine 

[1922] 10). Gerade diese Forschertätigkeit ver- gewisse Rolle gespielt haben dürfte. Auch der 

deutlicht aber, daß Parmenides ,a dissident Py- auf ärztlichen Rat erfolgte Aufenthalt des schwer 
thagorean* war (Raven Pythagorean and Elea- 60 erkrankten Aemilius Paullus in Velia kurz vor des- 
tics, 1966, 22f.). _ _ sen Tode im J. 160 v. Chr. (Plut. Aemil. 39, 1) 

So finden sich bei ihm (28 B 18) in der dürfte die Zählung a Velia condita nahelegen. 

Spermatologie die Vorstufen der hämatogenen Das Zeugnis gestattet zwar keine Aussage über 

Samenlehre, auf die später Aristoteles zurück- die speziellen therapeutischen Verfahren mehr, 

griff, während von den Pythagoreern die enke- doch läßt die ausdrücklich hervorgehobene Mee- 

phalo-myelogene Lehre vertreten wurde. Ferner resnähe und Ruhe der Gegend zunächst auf einen 

gelangte die pythagoreische Lehre auf Grund der Heilkurort mit physikalischen Behandlungsme- 

Form-Stoff-Antithese zu einer dualistischen Auf- thoden schließen. Insbesondere auf Klimato- und 
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Balneotherapie deutet ferner eine Stelle bei Ho- 27) [M.] Ulpius Asftius]. Nach der Ergänzung 
raz (epist. 1, 15, lff.) hin, der auf Anordnung des Gro ags Österr. Jahresh. XVI (1913) B. 21 lf. 

Antonius Musa nicht die heißen Quellen in Baiae, (= Ann. ep. 1920, 54 infra) dürfte er Legat des 

sondern die kalten Bäder der Seestadt Velia auf- Prokonsuls von Makedonien gewesen sein (die In¬ 
suchen soll (Ant. Musa hatte nach Cass. Dio schrift also nicht auf [M.] Ulpius S[atuminus] zu 

LIII 30 den Kaiser Augustus durch Psyehrolusie beziehen wie Ann. ep. 1913, 68). Vgl. W. M. 

von einer hartnäckigen Krankheit geheilt. Vgl. Ramsay The social Basis of Roman Power in 

Crellius Antonius Musa, Diss. Lpz. 1725, Asia Minor, 1941, 29. U. ist mit Nr. 26 entweder 

22ff.). Mithin weisen alle drei Zeugnisse, die dem identisch oder verwandt. 

3.—1. Jhdt. v. Chr. entstammen, in die gleiche 10 28) Ulpius Attianus Iunior, elarissimus puer. 

Zeit, die sieh aus der Zählung a Velia condita er- Er nahm an den Säkularspielen des J. 204 n. Chr. 

gibt. Freilich bleibt vorerst offen, ob die Phol- teil, Ann. ep. 1932, 70. Sein Vater, der Senator 

archie jährlich oder Sia. ßloai gerechnet wurde. war, trug wohl den gleichen Namen wie sein 

Eine Klärung der entscheidenden Frage, ob Sohn, 
sich die Medizinschule von Elea bis auf den 29) M. Ulpius Boethus. Er gehörte zu den 
Eleaten zurückführen läßt oder erst eine spätere pueri matrimi et patrimi, die am 17. und 20. Mai 

Gründung darstellt, die sich nur in ihrer Tradi- 183 n. Chr. bei den Feiern der Arvalen anwesend 

tion an Parmenides Uliades ansehloß, muß von waren, CIL VI 2099 = P a s o 1 i Acta fratrum 

weiteren Funden abhängig gemacht werden. Der Arvalium nr. 82. 

stumme Zeitraum zwischen dem Tod des Par- 20 80) M. Ulpius Callippianus. In einer Inschrift 

menides und dem ersten Pholarchen gestattet bis- aus Sagalassos in Pisidien wird er als 6 xg(dn- 

lang keine eindeutige Aussage. Dennoch eröffnen oros) yevo/ievog vnanxög erwähnt. Er hatte in der 

die drei Ärzteinschriften schon jetzt gerade auch Stadt einen Agon gestiftet, der seinen Namen 

für die Medizingesohichte des süditalischen Rau- trug (äycbv KaUm[n]iaveiot), CIG III 4369. Man 

mes neue und wichtige Aspekte, die zu einem wird annehmen dürfen, daß er entweder aus der 

Überdenken der bisherigen Hypothesen auffor- Stadt Sagalassos selbst oder der näheren Um- 

dern. Im einzelnen s. Benedum-Michler gebung stammte. Wohl 3. Jhdt. n. Chr. (vgl. 

Clio Medica VI (1971) 295ff. [JBeneduml A. D e g r a s s i Fasti consolari 138). 

L [Werner Eck.] 

S. 572 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 1031ff. XI S. 1276ff.) 30 31) M. OvXmos Ko/ilvios wird auf vier in 

zum Art. Ulpius:*) Tolmeta (Ptolemais) gefundenen Statuenbasen 

21) Ulpius. Er wurde im J. 184 n. Chr. unter als deren Stifter sowie als Sohn der Stadt a-us- 

die sodales Augustales kooptiert, CIL VI 1994 gewiesen (C. H. Kraeling Ptolemais. City of 

= XIV 2395. _ the Libyan Pentapolis = University of Chicago. 

22) M. Ulpius [—]. Er traf eine Entschei- Oriental Institute Publications XC [1962] 93. 

düng wegen Verkauf und Verpachtung von Län- 165. 183. 196. 204. 214). Von den Stiftungen ist 

dereien der Gemeinde Thispe in der Provinz am vollständigsten erhalten ein Athenabild im 

Aehaia. Es dürfte sich dabei wohl um den Pro- Typus Hope-Farnese (Kraeling 204 nr. 64 

konsul handeln, IG VII 2226 (p. 747) = Syll. II 8 Taf.49 d. G. C a p u t o Rend. Acc.Linc. IX [1954] 

884; vgL E. Groag Die röm. Reichsbeamten 40458fE. Abb. 1—3); wichtiger sind die Fragmente 
von Aehaia, 1939,79. _ _ _ einer Heraklesstatue mit Signatur eines — sonst 

23) C. Ulpius Aelianus Severus, elarissimus unbekannten — Künstlers Asklepiades (Krae- 

puer, Bruder des C. Ulpius Marcellus Polybianus, ling 196 nr. 12 Taf. 45 a. W. H. Gross o. 

CIL VI 1542 = 31676. S. u. Nr. 43. _ Suppl.-Bd. XI S, 343f.). Die Skulpturen gehören 

24) M. Ulpius Ann[ius Q]uintianus. Pro- stilistisch in die erste Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. 

konsul von Makedonien, loyiargg und patronus Der Name des Stifters weist in dieselbe Zeit und 

von Buthrotum, wohl im 3. Jhdt. n. Chr., Ann. ep. dürfte als terminus post quem für dessen Geburt 

1949, 265 (vgl. H.-G. Pflaum Isr. Explor. den Beginn der Alleinherrschaft Traians im J. 98 

Journ. XIX [1969] 229). _ voraussetzen. Das sog. Odeon, in das Cominius 

25) Ulpius Antoninus. Genannt in den Akten 50 u. a. stiftete, ist andererseits aus epigraphischen 

der Säkularspiele von 204 n. Chr. als Gatte der Gründen nicht später als hadrianisch anzusetzen 

Domitia Flacilla, Ann. ep. 1932, 70; vgl. Pighi (Kraeling 204). Somit ergibt sich für Comi- 

De ludis saecularibus, 1941, 242 nr. 84 und 262 nius’Blüte die Zeit Hadrians. 

nr. 177. Wohl kaum mit T. Ulpius Aelianus An- [Heinz B. Wiggers.] 

toninus (IGR III 69) identisch, G. Barbieri 32) Ulpius Cornelius Laelianus, Usurpator in 
L’albo senatorio nr. 530/531. Gallien gegen Postumus. 

26) M. _ Ulpius Astius. Frater Arvalis, Name: der volle Name nur auf einer Münz¬ 
anwesend bei den kultischen Handlungen der omission erhalten: Imp(erator) C(aesar) Uip(ius) 

Priesterschaft im J. 183 am 3. und 7. Januar, am Oorn(elius) Laelianus, RIC V 2, 373 nr. 8 (vgl. 

17., 19. und 20. Mai. Im selben Jahr war er auch 60 E 1 m e r Bonn. .Tb. CXLVT [1941] 57); sonst 

Prätor, CIL VI 2099 — P a s o 1 i Acta fratrum Imp. C. Laelianus p. f. Aug. (RIC V 2, 372f. nr. 1. 

Arvalium nr. 82. 2. 4. 6. 9; vgl. Bonn. Jb. a. O. 57f.); auf den ande- 

- ren Münzen Imp. Laelianus p. f. Aug. (oder nur 

*) Da die Zahl der Ergänzungsartikel sehr Laelianus). In den literarischen Quellen Laelia- 

groß ist, werden sie, um die ohnehin schon be- nus bei Aur. Vict. 35, 8. Eutr. IX 9, 1 (in den 

stehende Unübersichtlichkeit im Art. Ulpius nicht Codices L. Aelianus). Polem. Silv. 521, 45 (Mon. 

unnötig zu vergrößern, im folgenden, beginnend Germ. A. A. IX 521). Bei Oros. VII 22, 11 er- 

mit 21, fortlaufend durchgezählt. D. Red. scheint der Name als Aemilianus, in der epit. de 
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Caes. 32, 4 Aelianus, und in der Hist. aug. an anderen Usurpator, Marius, geprägt wurde; auch 

mehreren Stellen als Lollianus (v. Gail. 21, 5; tyr. Trier gelangte nach einer gewissen Zeit in die 

trig. 3, 7. 4, 1. 5. 6, 3. 8, 1. 31, 2; Claud. 7, 4; Hände des kurze Zeit erfolgreicheren Marius 

ebenso bei loh. Ant. frg. 152 FHG IV p. 598). (J.-P. C allu La politique monötaire des emper 

Über seine Herkunft und seine amtlichen reurs romains de 238 ä 311, 1969, 222f.). Eine 

Tätigkeiten vor der Rebellion gegen den galli- allzu lange Dauer seiner Herrschaft ist unwahr- 

schen Gegenkaiser Postumus ist nichts bekannt. scheinlieh, da insgesamt nur wenige Emissionen 

Wegen eines Aureus (RIC V 2, 372 nr. 1) hat der nachzuweisen sind, die auch alle offensichtlich in 

Herausgeber des RIC V 2, P. H. W e b b , ge- nicht allzu hoher Stückzahl erschienen. Fernerhin 

schlossen, er könne seinen Ursprung auf eine spa-10 erscheinen auf den Münzen keinerlei Hinweise auf 
nische Familie zurückführen (RIC V, 370); doch die Übernahme der tribunicia potestas oder des 

abgesehen davon, daß die Deutung der Frauen- Konsulates, lediglich die Annahme des Imperator¬ 
gestalt als Hispania überhaupt nicht gesichert ist und Augustustitels ist vermerkt (nach C a 11 u 

(möglicherweise auch eine Tellus), kann es sich a. O. 223 Anm. 3 finden sich in den Schatzfunden 

ebensogut auch um einen Hinweis auf Traian zwischen 268 und 275 nur 105 Münzen des Laelia- 

handeln, dessen nomen gentile der Usurpator nus; zum Vergleich: immerhin 460 des Marius, 

trug. Am besten ist daraus überhaupt keine Ob man daraus allerdings auf eine etwa drei- 

Schlußfolgerung zu ziehen. Auf Grund des Gen- monatige Herrschaftsdauer des Laelianus in Trier 

tilnomens Ulpius ist aber vielleicht zu folgern, schließen darf, wie C a 11 u a. O. meint, er¬ 

daß seine Familie spätestens durch Traianus das 20 scheint mir zweifelhaft). Über die Niederschla- 
römische Bürgerrecht erhalten hat. gung seines Putschversuches geben die literari- 

Die Usurpation, die wohl im J. 268 n. Chr. sehen Quellen sich widersprechende Angaben; nach 
begann (so überzeugend J. Lafaurie Rev. der Hist. aug. war sein Aufstand die Ursache des 

num. VI [1964] 9lff. bes. 114ff.) und sich viel- Todes des Postumus, an dessen Stelle er die Herr¬ 
leicht bis 269 n. Chr. hinzog, dürfte am ehesten schaft übernommen habe (trig. tyr. 5, 4). Er soll 

in Mainz ausgebrochen sein. Jedenfalls verlegen bald darauf von seinen Soldaten getötet worden 

alle literarischen Quellen die Hauptwiderstands- sein, weil er zu sehr auf die Disziplin achtete 
Stellung gegen Postumus in diese Stadt (Aur. (trig. tyr. 5, 4), oder von dem anderen Nachfolger 

Vict. 33, 8. Eutr. IX 9, 1. epit. Caes. 32, 4. loh. des Postumus, Victorinus, überwältigt worden 

Ant. frg. 152. Oros. VII 22, 11). Daraus ist viel-30 sein (trig. tyr. 5, 3); auch Gallienus soll noch 
leicht abzuleiten, daß er unter Postumus wohl gegen ihn gekämpft haben (vit. Gail. 21, 5). Da¬ 
ein hohes militärisches Kommando in Germania gegen wurde er nach Aur. Vict. 33, 8. Eutr. IX 

superior verwaltete; nach E. Ritterling 9,1. loh. ant. frg. 152 offenbar von Postumus über- 

Fasti des römischen Deutschland, 1932, 43f. war wältigt, da dieser nach der Eroberung von Mainz, 

er vielleicht Statthalter von Germania superior, das Laelianus unterstützt hatte, den Soldaten die 

obwohl völlig unbekannt ist, ob unter Postumus Plünderung der Stadt untersagte und deshalb von 

die alte Verwaltungsgliederung im gallisch-ger- der meuternden Soldateska erschlagen wurde (vgl. 

manischen Raum aufrechterhalten wurde. Ebenso auch Oros. VII 22, 11). Man könnte zwar die bei¬ 
könnte er auch nur Befehlshaber der in Mainz den Versionen durch die Annahme harmonisieren, 

stationierten legio XXII Primigenia gewesen sein. 40 Postumus habe zwar das abtrünnige Mainz er- 
Ob er dem Ritter- oder Senatorenstand angehörte, obert, doch Laelianus sei bei diesem Kampf nicht 

bleibt dabei ebenfalls ungewiß. Da auf der Rück- in der Stadt gewesen, so daß er nach der Ermor- 

seite einer Münze (RIC V 2, 373 nr. 10 = Bonn. düng des Postumus noch für kurze Zeit die Herr- 

Jb. CXLVI [1941] 58 nr. 624) eine Frauengestalt schaft weiterbehielt. Doch muß diese Harmoni- 

(eine Germania?, so A. Alföldi Germania sierung wegen der bekannten Unzuverlässigkeit 

XXI [1937] 96ff.) abgebildet ist, die in der Lin- der Quellen gerade für diesen Zeitraum im all- 

ken eine Fahne mit der Aufschrift XXX hält, hat gemeinen und der Viten der triginta tyranni der 

P. van Gansbeke Rev. Belg. Numism. CV Historia Augusta im besonderen sehr problema- 

(1959) 31ff. nach anderen daraus den Schluß ge- tisch bleiben. Eine Entscheidung ist wohl nicht 

zogen, diese Legion habe Laelianus wohl zum 50 möglich. 

Kaiser ausgerufen, und deshalb dürfte er wohl Maßnahmen aus seiner kurzen Regierungszeit 
legatus Augusti pro praetore des Postumus in sind kaum überliefert; nach trig. tyr. 5, 4 soll er 

Germania inferior gewesen sein. Doch lassen sich die civitates und castra, die Postumus auf barba- 

viele Anlässe denken, die eine solche Prägung rischem Boden errichtet hatte und die nach dem 

hervorrufen konnten (vgl. G. M. B e r s a n e 11 i Tode dieses Kaisers durch einen Einfall der Ger- 

Diz. Epigr. IV 342f.). Am wahrscheinlichsten ist manen zerstört worden seien, wiederhergestellt 

bei unserem augenblicklichen Quellenstand immer haben. Seine Münzprägung, die aus Aurei und 

noch, daß Mainz das Zentrum des Aufstandes Antoninianen besteht, beschränkt sich in den 

war. Wie weit sich das Einflußgebiet des Usur- Rückseitenlegenden auf Hinweise auf die Sieg- 

pators erstreckte, ist nicht bekannt; auf jeden 60 haftigkeit des Kaisers ( Victoria Augusta, Virtus 
Fall hatte er zeitweise Trier, das in der Belgica Augusta), die Tapferkeit der Soldaten (Virtus 

lag, in seiner Gewalt, da dort für ihn Münzen ge- militum) und auf das Glück der neubegonnenen 

prägt wurden (G. Eimer Bonn. Jb. a 0. 56ff. Herrschaft ( Temporum felieitas, Pax Augusta), 

Lafaurie a. 0. 114ff.). Köln und wohl über- bleibt also im traditionellen Rahmen, wie es am 

haupt der größere Teil von Germania inferior Neubeginn einer Regierungszeit üblich war (RIC 

gehörte wahrscheinlich nicht zu seiner Herr- V 2, S. 272f.). Zu angeblichen Prägungen in Lug- 

schaftssphäre, da in der Hauptstadt der nieder- dunum s. Bersanetti Diz. Epigr. IV 342 

germanischen Provinz wohl gleichzeitig für einen und Lafaurie a. 0. 91 ff. Allgemein zur Per- 
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son noch PIIP III 459f. nr. 546 und PIR 2 II 
p. 109. G. Barbieri L’albo senatorio nr. 1765. 
E. Hohl Klio XXVII (1934) 157f. A. A1 f ö 1 d i 
Cambridge Ancient Hist. XII 191. Wenig ergiebig 
ist N. Jankowski Das gallische Gegenreich 
(255—274 n. Chr.) und seine soziale Basis im 
Spiegel der Historia Augusta, Helikon VII (1967) 
125ff. 

33) Ulpius Crinitus. Nachrichten über diese 

Person enthält allein die vita Aureliani in der 
Hist. aug. Danach führte er sein Geschlecht auf 
Traianus zurück. Kaiser Valerian hatte beschlos¬ 
sen, ihn zum Caesar zu erheben (10, 2). Zu seinem 
Stellvertreter im Amt des dux lllyriciani et Thra- 
ciei limitis (13, 1) wurde Aurelianus, der spätere 
Kaiser, von Valerian in Byzanz ernannt (cap. 11 
ein fiktiver kaiserlicher Brief, in dem die Er¬ 
nennung ausgesprochen wurde). Crinitus beschloß 
dort, Aurelian zu adoptieren (10, 3. 14, 4ff. eine 
fiktive Rede des Crinitus bei dieser Gelegenheit; 
nach 15, 2 hat Valerian ihm aufgetragen, die 
Adoption durchzuführen; 38, 3 ein fiktiver Brief 
Aurelians an Ulpio patri). Im J. 254, 255 oder 257 
soll er zusammen mit Aurelian vom 22. Mai an 
zum Sufiektkonsulat gekommen sein (11, 8). Nach 
vita 14, 7 war er aber bei der Adoption Aurelians 
bereits consularis; er müßte also eonsul II suffee- 
tus geworden sein; nach 38, 2 erreichte er sogar 
einen dritten Konsulat und lebte bis in die Re¬ 
gierungszeit Aurelians hinein. Von allen Angaben 
der Vita läßt sich keine als richtig erweisen; ganz 
falsch sind die Nachrichten über den zweiten, und 
dritten Konsulat. Denn Aurelian, mit dem er 
seinen zweiten Konsulat bekleidet haben soll 
(noch unter Valerian, also vor 259/260), wurde 
erst 271 zum ersten Mal Konsul. Einen dritten 
Konsulat aber hätte er mit Bestimmtheit als Ordi¬ 
narius geführt; aber unter den ohne Ausnahme 
bekannten ordentlichen Konsuln ist sein Name 
nicht enthalten. Auch sein Kommando an der. 
Donau ist wohl rein fiktiv, wie es der Titel auf 
jeden Fall ist. Am wahrscheinlichsten betrachtet 
man die Gestalt insgesamt als eine reine Erfin¬ 
dung des Autors der Hist. aug. (möglicherweise 
inspiriert durch den Namen, den Eutr. VIII 2 dem 
Kaiser Traian gibt: Ulpius Crinitus Traianus), 
die dieser vielleicht aus dem Grund vomahm, um 
Aurelian, der ja zu den guten Kaisern zählte, 
über Ulpius Crinitus mit Traian, dem optimus 
princeps par exeellence, zu verbinden. Nach i 
G r o a g o. Bd. V S. 1353 (möglicherweise) und 
G. Barbieri L’albo senatorio nr. 1766 könnte 
die Adoption auf echter Überlieferung beruhen, 
da Ulpius Crinitus wohl der Vater der Ulpia 
Severina, der Gattin Kaiser Aurelians gewesen 
sei (so z. B. auch J. Fitz Acta Antiqua XI 
[1963] 301). Doch wird der Name der Kaiserin 
von dem Verfasser der Hist. aug. nicht einmal ge¬ 
nannt. Vgl. insgesamt R. S y m e Emperors and 
Biography, 1971, lOOf. 105. 220. ( 

34) M. Ulpius Domitius Aristaeus Arabianus, 

s. Domitius Nr. 35 und vgl. PIR 2 D 134, ferner 
Ann. ep. 1951, 74. [Werner Eck.] 

35) Ulpius Egnatius Faventinus, vir clarissi- 
mus, nahm am 13. August 376 n. Chr. in Rom ein 
taurobolium vor (CIL VI 504 = D e s s. 4153 = 
Corp. inscr. monum. rel. Mithr. 514 = C Epigr. 
264 = R. Duthoy The Taurobolium, Its Evo- 
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lution and Terminology [Et. prel. aux rel. Orient, 
dans l’Emp. rom. X], Leiden 1969, nr. 17). Er 
zählte zur heidnischen Aristokratie Roms im spä¬ 
ten 4. Jhdt. n. Chr., die in Opposition zu der Poli¬ 
tik der christlichen Kaiser das Heidentum wieder¬ 
zubeleben suchte; dazu s. H. Bloch A New 
Document of the Last Pagan Revival in the West, 
393—394 A. D.: Harv. Theol. Rev. XXXVIII 
(1945) 199—244, wo F. unter nr. 14 erscheint. 
) Weiterhin d e r s. The Pagan Revival in the 
West at the End of the Fourth Century: The Con- 
flict between Paganism and Christianity in the 
Fourth Century (ed. A. Momigliano) Oxford 
1963, 193—218. P. de Labriolle La reae- 
tion pai'enne, Paris 1950, 349. 

Das taurobolium befand sich in dieser Zeit 
in seiner dritten Entwicklungsstufe, s. R. Du¬ 
thoy a.O. 101—111. Anläßlich des o. erwähnten 
Opfers gelobte F. seine Wiederholung nach 20 Jah- 
I ren. Dieser Zeitraum scheint das normale Inter¬ 
vall zwischen den Opfern gewesen zu sein, s. 
R. Duthoy a. O.l04—111 (mitLit.). 

F. bekleidete auch in anderen Kulten (Mithras, 
Liber, Hekate, Isis) zahlreiche priesterliehe Äm¬ 
ter, eine für tauroboliati dieser Zeit durchaus üb¬ 
liche Erscheinung. [Garth Thomag-] 

36) M. Ulpius Eubiotus Leurus. Xj kagngoza- 
tos vjtarixög (IG II/III 2 3697 — 3700). Sohn des 

i Ulpius Leurus und der Flavia Habroea. Er 
stammt aus Athen, gehörte dem Demos Garget- 
tius an und war eponymer Archon; wohl in der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. war er Suffekt- 
konsul. Er stiftete seiner Vaterstadt 250 000 
Drachmen (?) zur Beschaffung von Lebensmitteln, 
wofür er von Athen mit mehreren Statuen und 
anderen Auszeichnungen geehrt wurde. Seine 
Söhne waren M. Ulpius Fl. Tisamenus und M. Ul- 
pius Pupenius Maximus, IG II/III 2 3695—3702; 
J. H. Oliver The sacr. gerusia, Hesp. Suppl. 
VI (1941) S. 125ff. nr. 31. Nach J. A. O. L a r s e n 
Class. Philol. XLVIII (1953) 90 könnte Flavia 
Habroea von IG II/III 2 3696 seine Gattin sein. 
Er wurde wohl vom thessalischen Koinon geehrt; 
aus Thessalien dürften seine Vorfahren, zuminde- 
stens mütterlicherseits gekommen sein (Arch. 
Anz. LV [1940] 248 und Oliver a.O. nr. 23). 

37) M. Ulpius Fl. Tisamenus, Sohn des M. Ul¬ 
pius Eubiotus Leurus und Bruder des M. Ulpius 
Pupenius Maximus aus Athen, wo er mit seinem 
Vater und seinem Bruder vom Rat geehrt wurde. 
Er führt den Titel ö xgauorog, IG II/III 2 3700. 
3701; J. H. O 1 i v e r a. O. nr. 31 und 32. Ob er 
wie sein Vater in den Senat gelangte, ist unbe¬ 
kannt. Das zweite nomen gentilc, Flavius, könnte 
aus der Familie seiner Mutter bzw. seiner Groß¬ 
mutter, Flavia Habroea, stammen, J. A. O. L a r - 
scn a. O. 90. 

38) M. Ulpius Glyptus. Kaiserlicher Frei¬ 
gelassener und ab epistulis, dem in Ephesos eine 
Statue errichtet wurde, D. K n i b b e österr. 
Jahresh. XL1X (1968/71) B. 69ff. Seine Gattin 
Ulpia Athenais dedizicrte in Aquae Albulae eine 
Weiheinschrift, CIL XIV 3909. 

39) Ulpius Hadrianus. Antoninus Pius rich¬ 
tete an ihn, wohl während seiner Prätur, ein Re¬ 
skript, Ulp. Dig. XXXVII 7, 1 pr. Nach G roag 
PIR 2 C 882 ist es unwahrscheinlich, daß unter 
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Pius bereits ein Ulpius Senator war; deshalb 
möglicherweise mit dem Claudius Hadrianus 
identisch, der Ulp. Dig. XXXVII 10, 3, 1 ge¬ 
nannt wird. 

40) Ulpius Leurus. Er lebte in Athen und war 
mit Flavia Habroea verheiratet, IG II/III 2 3695. 
Wenn diese mit der in IG II/III 2 3696 (vgl. Oli¬ 
ver a. 0. 132, 23) erwähnten Flavia Habroea 
vmnxri identisch ist, muß er Konsul gewesen 
sein, vielleicht Ende 2./Anfang 3. Jhdts. (A.De- 
g r a s s i Fasti consolari 138). Nach J. A. 0. L a r - 
s e n a. 0. 90 wäre sie aber nicht mit seiner Gat¬ 
tin gleichzusetzen; sie wäre vielmehr die Frau 
seines Sohnes M. Ulpius Eubiotus Leurus ge¬ 
wesen, der bezeugtermaßen Konsul gewesen war. 
Leurus könnte wie auch seine Gattin aus Thessa¬ 
lien stammen, Larsen a.O.; anders Oliver 
Am. Journ. Phil. LXIX (1948) 440. Vgl. auch 
Oliver Marcus Aurelius, Hesp. Suppl. XIII 
(1970) 100, 7. Siehe auch oben Nr. 36. 

41) Ulpius Marcellus. In einer Inschrift aus 
Side, die wohl aus dem J. 256 stammt, wird er 
mit dem Titel 6 lagngoTaTOs vriarixos genannt, 
Ann. 6p. 1966, 460. 

42) Ulpius Marcellus (vgl. Nr. 4 a, Suppl.-Bd. X 
S. 1031L). Er wurde nach Cass. Dio LXXII 8, 
2—6 als konsularer Statthalter von Commodus, 
wohl im J. 184 (zur Chronologie vgl. F. G r o s s o 
La lotta politica al tempo di Commodo, 1964, 
176ff. 445ff. und A. R. B i r 1 e y Septimius Seve¬ 
rus, 1971, 120), nach Britannien geschickt, um die 
über den Antoninuswall vorgedrungenen Briten 
zurückzudrängen. Seiner Energie gelangen Er¬ 
folge über die Feinde, weswegen Commodus den 
Titel Britannicus und die 5. und 6. Imperatoren¬ 
akklamation annahm. Doch machte sich Marcel¬ 
lus durch seine Strenge so verhaßt, daß es zu 
Unruhen unter den Truppen kam. Wie weit aller¬ 
dings der Zug der 1500 Reiter nach Rom damit 
zusammenhängt (Cass. Dio LXXII 9, 2ff.), muß ■ 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls wäre U. von 
Commodus beinahe hingerichtet worden. Umstrit¬ 
ten ist in der Forschung die Zuweisung von drei 
Inschriften aus Britannien an Marcellus: CIL 
VII 504 = Rom. Inscr. Brit. 1329; Eph. Epigr. 
IX 1171 = Rom. Inscr. Brit. 1463; CIL VII 592 
= Rom. Inscr. Brit. 1464. Denn in Rom. Inscr. 
Brit. 1329 werden ausdrücklich zwei Augusti ge¬ 
nannt (iudiciis optimorum maximorumque impp.). 
Cass. Dio berichtet jedoch LXXII 8, 2 ausdrück -1 
lieh, Ulpius Marcellus sei von Commodus nach 
Britannien geschickt worden. Man muß also ent¬ 
weder einen Irrtum bei Cass. Dio annehmen oder 
postulieren, es habe noch einen zweiten Statt¬ 
halter Britanniens gleichen Namens gegeben, 
nach E. Birley Arch. Ael. XVT (1939) 243ff. 
am ehesten zu Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. (vgl. 
A. R. B i rl ey Epigr. Studien IV [1967] 76 und 
81 f. J. Fitz Alba Regia X [1969] 179f.). Eine 
Gleichsetzung mit dem Juristen Ulpius Marcellus < 
unter Pius und Marcus (o. Bd. X A S. 570f. Nr. 4) 
ist ziemlich unwahrscheinlich (W. Kunkel 
Herkunft und soziale Stellung der röm. Juristen, 
1967 2 , 213ff.). Unsicher muß bleiben, ob er mit 
dem gleichnamigen Statthalter von Pannonia in¬ 
ferior (undatiert) gleichzusetzen ist (so aber 
J. Fitz o. Suppl.-Bd. X S. 10311). Zur Her¬ 
kunft s. A. R. B i r 1 e y Epigr. Studien a. 0. 76. 
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43) C. Ulpius Marcellus Polybianus. Glarissi- 
mus iuvenis, Bruder des C. Ulpius Aelianus Seve¬ 
rus, CIL VI 1542 = 31676. S. o. Nr. 23. 

44) M. Ulpius Ofellius Theodorus. Legatus 
Augusti pro praetore der Provinz Kappadokien 
unter Elagabal, CIL III 6903 = 12163. 6912. 
6918. 6930. 6931. 12174. 12190 b. 12191. Nach 
Barbieri L’albo senatorio nr. 1189 sta mm t 
er wohl aus dem Osten. 

) 45) Ulpius Pompeianus. Er wird in den Akten 

der Säkularspiele des J. 204 genannt als Gatte 
einer Frau senatorisehen Ranges, war also selbst 
Senator. Vom Namen seiner Gattin ist : nur 
[—]nia [—Jana erhalten, Ann. ep. 1932, 70. 

[Werner Eck.] 

46) M. Ulpius Probus, Augg. lib(ertus), pro- 
e(urator) provinc(iae) Pannoniae super(ioris) et 
Africae reg(ionis) Tlievestin(ae) CIL XIV 176 = 
D e s s. 1448 aus Ostia. [Gerhard Winkler.] 

• 47) M. Ulpius Pupenius Maximus. ’O xgdn- 

otos, 6 lagoiginxiog. Sohn des M. Ulpius Eubiotus 
Leurus und Bruder des M. Ulpius Fl. Tisamenus 
aus Athen, IG II/III 2 3700. 3702. 3703; J. H. 
Oliver The sacr. gerusia, Hesp. Suppl. VI 
(1941) 125ff. nr. 31 und 32. Zusammen mit seinem 
Vater und seinem Bruder wurde er in Athen vom 
Rat geehrt. Einer seiner Nachkommen dürfte 
M. Ulpius Pupenius Silvanus Gennadius, vir cla- 
rissimus und orator sein, der in Surrentum geehrt 
i wurde, CIL X 682. Seine Verwandtschaft zu Kai¬ 
ser Pupienus, die wohl bestand, kann nicht näher 
bestimmt werden, R. S y m e Emperors and Bio¬ 
graphy, 1971, 174. S. o. Nr. 36 und 37. 

48) M. Ulpius Prastina Pacatus Messalinus, 
s. Prastina Nr. 2 (o. S. 478). 

49) Ulpius Proculus. An ihn richtete Cara- 
calla ein Reskript; möglicherweise war er Prätor, 
Ulp. Dig. XXVII 3, 1,15. 

50) Ulpius Quirinus Quadratianus. In Mylias 
'in Lykien wurde er von Rat und Volk geehrt 

(IGR III 392). Er war Mitglied des Senatoren¬ 
standes und wurde unter die Tribunizier aufge¬ 
nommen. Das in der Inschrift folgende (ngavy/ä 
avagydevri, orgarrjyixcg u.nobtiyßtvzi ist nicht ge¬ 
nau aufzulösen; nach PIR 1 V 566 könnte es sich 
bei avagydevxi vielleicht um renuntiatus handeln 
und orgarpyoxw äxodeix&em könnte bedeuten, U. 
sei als praetor designatus sogleich legatus pro 
praetore von Creta und Libya geworden (vgl. z. B. 
Cn. Domitius Tullus, D e s s. 991). Libya dürfte 
für Cyrenae stehen. 

51) M. Ulpius Senecio Saturninus. Statthalter 
von Thrakien unter Alexander Severus, IGR I 559. 
754. 796. In Perinthos wurde er vom Rat der 
Stadt geehrt. IGR I 797 wurde von Cyriacus von 
Ancona in Perinthos abgeschrieben; es handelt 
sich um Ehrung des Saturninus durch die Stadt 
Kyzikos. Wenn der Stein in Perinthos tatsächlich 
aufgestellt war, hat Saturninus sich wohl wäh¬ 
rend seiner thrakisehen Statthalterschaft um die 
Belange von Kyzikos gekümmert. Wenn der Stein 
jedoch verschleppt wurde, wie es A. Stein 
Thracia 1920, 60, für möglich hält, könnte er 
auch Prokonsul von Asia gewesen sein, wenn¬ 
gleich dann gyegcbv statt avBvnaxog etwas seltsam 
wäre. 

52) Ulpius Silanus. Senator in der Zeit Kaiser 
Aurelians. Er soll in einer Senatsbefragung als 
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erster seine Meinung geäußert haben, Hist. aug. TITIA AUG, VENUS FELIX, IUNO REGINA, 
vita Aur. 19, 3. PROVIDENTIA DEORUM. 

53) Ulpius Soter. Quindeeimvir sacris faeiun- Nach G r o a g o. Bd. V S. 1353 und G. B a r - 

dis. Er nahm an den Säkularspielen des J. 204 bieri L’albo senatorio nr. 1766 wäre sie eine 

n. Chr. teil, CIL VI 32327 Z. 10; 32328 Z. 4 und Tochter des Ulpius Crinitus gewesen; doch dürfte 

571'.; Vgl. P i gh i De ludis saecularibus 263 nr. der in Hist. aug. vita Aurel, genannte Ulpius Cri- 

180. Im selben J. war er auch consul designatus. nitus reine Fiktion sein (vgl. o. Ulpius Nr. 33). 
Nach G. B a r b i e r i L’albo senatorio nr. 538 [Werner Eck.] 

stammt er vielleicht aus dem Osten. S. 596 zum Art. Umbrius: 

54) M. Ulpius Tertullianus Aquila. In einer 10 2) M. Umbrius Primus. Siehe Primus, oben 

Inschrift aus Balburae in Lykien wird er als Bd. XXII S. 1995 Nr. 1 und G. B a rb i e r i L’albo 
6 KQartatos vnarixos und Xoyiargs genannt, IGR senatorio 123f. nr. 539. 

III 474 Z. 27ff.; er war somit Suffektkonsul und 3) M. Umbrius Primus, Suffektkonsul im 
curator von Attaleia. J. 289 n. Chr. mit T. Flavius Coelianus, CIL X 

55) Ulpia M. fllia Aristonice, elarissima fe- 3698 (für den 17. August bezeugt); vgl. G. Bar- 

mina, Gattin des M. Valerius Maximianus, des bieri L’albo senatorio 335 nr. 1943. Siehe fer- 

Legaten der legio III Augusta von 183 bis 185. In ner CIL X 4631. [Werner Eck.] 

Diana Veteranorum und Verecunda wurden ihr S. 597 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1827ff. X S. 1113) 
Inschriften errichtet, Ann. 4p. 1933, 70 und CIL zum Art. Ummidius: 

VIII 4234. Sie selbst ließ mit ihrem Gatten in 20 2) C. Ummidius Quadratus. S. dazu R. S y m e 

Lambaesis eine Ara zu Ehren von Juppiter De- Historia XI (1962) 153 und Historia XVTI (1968) 

pulsor und des Genius loci errichten, CIL VIII 84ff. 

2621. In Lambaesis wurde sie von den stratores 7) M. Ummidius Quadratus. Nach R. Sy me 
ihres Gatten geehrt, M. Leglay Compt. rend. Historia XVII (1968) 99ff. ist der in CIL VTII 
aead. inscr. 1954, 273. 22691 genannt M. Ummidius Annianus Quadratus 

56) Ulpia Gordiana. Nach Hist. aug. vita nicht (eenturio) leg(ionis) gewesen, sondern le- 

Gord. 2, 2 war sie Gattin des Maecius Marullus g(atus) des Prokonsuls von Africa (das Zeichen 

und Mutter von Gordianus I. Sie soll aus dem Ge- für eenturio dürfte in Wirklichkeit nur eine Stein¬ 
schlecht Traians stammen; dies ist wohl eine Fik- Verletzung sein). Die legatio würde ins J. 161/162 

tion, die der Autor der Hist. aug. aus dem Namen 30 fallen. Nach S y m e ist dieser Legat mit dem 
Ulpia gesponnen hat (vgl. auch A. R. B i r 1 e y Konsul vom J. 167 n. Chr. identisch. Zu den Kon- 

in: Britain and Rome, 1966, 56fl.). Sequenzen für den Namen und die Laufbahn des 

57) Ulpia Severina Augusta. Gattin des Kai- Senators siehe S y m e a. O. 

sers Aurelianus. Ihr Name wird in der antiken 8 a) C. Ummidius Sall[ustius], Genannt auf 

Literatur nirgends genannt; doch bezieht sich einer Inschr., die vom forum Augusti stammt und 

Hist. aug. vita Aur. 50, 2 auf sie: der Kaiser habe wohl in die 1. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. gehört; 

gleichsam als Privatmann am jährlichen Bilder- die Inschr. wurde gesetzt, als der junge Mann die 

fest seiner Gattin und seiner Tochter ein Ge- toga virilis anlegte, Ann. 4p. 1934, 153. Nach 

schenk gemacht. Von der gemeinsamen Tochter R. S y m e a. 0. 78f. könnte er ein Sohn des 

ist nichts bekannt. 40 C. Ummidius Durmius Quadratus (Nr. 4) und 

Der Name der Kaiserin erscheint auf wenigen nicht weiter bezeugten Sallustia sein. 

Inschr.: CIL III 472 (Meilenstein aus Asia), V 29 [Werner Eck.] 

(Pola), 3330 (Verona), VIII 23114 (Henchir Wochengöttersteine heißen die mit Dar- 
Dzenda), IX 2327 (Allifae), ILAfr 617 (Volubilis), Stellungen der Wochengötter versehenen Zwischen- 

Ann. ep. 1900, 145 (Aninesis in Karien), 1927, 81 sockel der Gigantensäulen (F. Haug o. Suppl.- 
(Perinthos), 1930, 150 (Tarraco), 1934, 44 (Ba- Bd. IV S. 689ff. F. Heichelheim o. Suppl.- 

nasa). Sie trägt auf fast allen Inschr. den Bd. VII S. 220ff.). Die Bezeichnung, entstanden 

Augustatitel, teilweise wird sie auch mater ca- im Hinblick auf die am meisten charakteristi- 

slrorum genannt: CIL V 29, Ann. 4p. 1930, 150; sehen Beispiele, meint dann im weiteren Sinne 

in der letzten Inschrift wird als weiterer Titel 50— ohne Rücksicht auf die auf ihnen anzutreffen- 
mater senatus et patriae angegeben. Sowohl auf den Bildgegenstände — Zwischensockel von Gi- 

Reichsmünzen (Mattingly-Sydenham gantensäulen schlechthin. Zusammenhängende 

RIC V 1, S. 313ff.) wie auf alexandrinischen Prä- Behandlungen der W. stammen von F. Haug 

gungen (J. Vogt Die alex. Münzen, 1924. 213) (Westd. Ztschr. f. Gesch. u. Kunst IX [1890] 17ff.; 

erscheint ihr Porträt, allerdings erst vom J. 274 Mvth. Lex. VI 517f.) und E. Maas s (Die Tages- 

ab. Ob ihr damals erst der Augustaname verlie- götter in Rom und den Provinzen, Berlin 1902), 

hen und aus diesem Anlaß ihr auch das Ehren- die zugehörigen Abbildungen sowie später be- 

münzrecht gewährt wurde, wie beispielsweise kanntgewordene Exemplare findet man bei E. E s- 

J. V o g t a. O. meint, muß offen bleiben. Auf den perandicu Recueil g4neral ... de la Gaule 

Inschr. ist jedenfalls in dieser Hinsicht nichts zu 60Romaine (= Esp.) und ders. Recueil g4n4ral... 
bemerken. Ob nach dem Tod Aurelians noch de la Gennanie Romaine (= Esp. Germ.). Vgl. 
für einige Zeit in ihrem Namen Münzen geprägt auch o. Art. Viergöttersteine, 
wurden, was sich aus gewissen Eigenheiten der Jene W., welche Darstellungen der Wochen- 
Prägeweise in den Münzstätten Lugdunum, Rom götter zeigen, gehören schon einer späteren Phase 

und Ticinurn ergeben könnte, kann nicht bewie- an. Vorausgegangen ist ihnen eine Zeit der an- 

sen werden (RIC V 1, S. 253f.). Auf der Rückseite derweitig geschmückten und unverzierten W. Zur 

der Münzen erscheint als Legende CONCORDIA Verwendung gekommen wohl aus dem Bemühen, 

MILITUM, CONCORDIA AÜGUSTORUM, LAE- zwischen den Viergöttersteinen als den Posta- 
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menten der Gigantensäulen und dem Säulen¬ 
schaft ein zwischen beider unterschiedlichen 
Durchmessern vermittelndes Architekturglied ein¬ 
zufügen, steht am Anfang ein quaderförmiger 
Block wie bei der Mainzer Säule, dem frühesten 
datierten Exemplar auf 54/68 n. Chr. (Esp. VII 
nr. 5887). Mit einem Block aus Paris (Esp. VII 
nr. 3133) verbinden den W. der Mainzer Säule 
Darstellungen der Dioskuren, so daß wir es bei 
diesem möglicherweise mit dem ältesten bekann¬ 
ten W. zu tun haben. Weitere Steine in der den 
Viergöttersteinen ähnelnden Aufmachung mit 
Inschrift und Dioskuren muß man als W. anspre¬ 
chen (Esp. Germ. nr. 362. Haug Westd. Ztschr. 
X [1891] nr. 74. 108. 198). Zeitlich sind sie alle 
innerhalb der beiden ersten nachchristlichen Jahr¬ 
hunderte anzusiedeln. 

Mit dem ausgehenden 2. Jhdt. machen sieh 
Wandlungen in der Form der W. bemerkbar, die 
zeitlich einhergehen mit der Herausbildung ka-: 
nonischer Götterreihen bei den Viergöttersteinen 
und einer Änderung im Sinngehalt der Säulen. 
Neben der Überspielung der unterschiedlichen 
Durchmesser beider Glieder soll der W. nunmehr 
auch zwischen dem Viereck des Viergöttersteins 
und dem Rund des Säulenschaftes optisch ver¬ 
mitteln. Es bietet sich in dieser Hinsicht ein 
polygonaler Querschnitt an, dementsprechend die 
W. nunmehr vieleckigen, und zwar meist okto- 
gonalen Grundriß haben. Daneben trifft man; 
zylinderförmige W. an. Ob es sich bei diesen W. 
mit rundem Durchmesser um eine typologische 
Nebenlinie handelt oder die Entwicklung bei den 
W. vom viereckigen über den runden zum poly¬ 
gonalen Querschnitt verlief, was chronologische 
Konsequenzen hätte, läßt sich vermuten, bleibt 
jedoch —- wofern nicht im folgenden durch die 
Denkmäler bestätigt — im Evolutionsdenken 
gründende Hypothese. 

Neben diesen Wandlungen der Form zeigen 4 
sich solche in den Bildgegenständen, tritt doch 
nun die Darstellung von Wochengöttern auf den 
nach ihnen benannten Steinen auf. Als Fixpunkte, 
die Entwicklung der W. im 3. Jhdt. aufzuzeigen 
und undatierte Exemplare einzuordnen, stehen 
mit den W. in Vienne (Esp. I nr. 412), von Schier¬ 
stein (Esp. Germ. nr. 31), Kastei (Esp. VII 
nr. 5728. 5865. Bei der Säule Esp. VII nr. 5862 
ist nur das Datum der Wiederherstellung ge¬ 
sichert) und Heddernheim (Esp. Germ. nr. 93/94. 5 
101) inschriftlich datierte Grundlagen zur Ver¬ 
fügung; Wandlungen in der Formulierung der 
Inschrift und bei den Götterreihen der Viergötter¬ 
steine, welche Änderungen zeitlich bedingt sind 
(s. Art. Viergöttersteine), sollten als Datierungs¬ 
kriterien hinzugezogen werden. 

Wahrscheinlich sind die Anbringung von 
Wochengöttern und die neue Form der W. gleich¬ 
zeitige Erscheinungen. Quaderförmige W. alter 
Art mit Darstellungen der Wochengötter sind 6 
nämlich selten, in der räumlichen Verbreitung be¬ 
grenzt und von solch schlechter Verfertigung, daß 
es sich bei ihnen um provinzielle Nachzügler han¬ 
deln muß (Esp. VIII nr. 5916. 5927). Das allei¬ 
nige IOM in der Inschrift eines Steines aus 
Altripp (Esp. VIII nr. 5996) weist gar in die 
zwanziger Jahre des 3. Jhdts. Absolutehrono- 
logisch läuft also der Quader neben dem Kubus 
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runden oder polygonalen Querschnitts als Form 
von W. bisweilen einher; für die Phasenfolge je¬ 
doch sagen derlei altertümliche Exemplare nichts 
aus. 

Der W. in Vienne (Esp. I nr. 412) stammt aus 
dem ausgehenden 2. Jhdt. Er ist oktogonalen 
Querschnitts und stellt die Wochengötter in 
Büstenform dar. Für das Rhein-Main-Gebiet ist 
vieleckiger Grundriß erst 225 (aus Kastei: Esp. 
0 VII nr. 5728), die Darstellung der Wochengötter, 
und zwar in Vollfiguren, erst 239 (aus Heddern¬ 
heim: Esp. Germ. nr. 93/94) belegt. Für die 
Rheinzone kann man das sich durch die zufällig 
überlieferten Daten ergebende Bild ergänzen 
durch W. aus Kastei (Esp. VII nr. 5865) und in 
Frankfurt (Esp. Germ. nr. 134), die einerseits 
Büstendarstellungen der Wochengötter aufweisen, 
zum anderen der zugehörigen Viergöttersteine 
bzw. des Inschriftzusatzes wegen in das erste 
0 Jahrhundertviertel gehören. Weiter kann durch 
den Dieburger W. (Esp. Germ. 239), dessen Vier¬ 
götterstein in das frühe zweite Viertel zu setzen 
ist, auch die zeitliche Grenze der Darstellung 
ganzfiguriger Wochengötter herabgesetzt werden. 

Trifft man also W. mit Büstendarstellungen 
an, so wird man sie in der Regel in das erste Vier¬ 
tel des 3. Jhdts. zu datieren haben. In der Rhein¬ 
zone, wo in den zwanziger Jahren auch der un- 
verzierte W. runden (Schierstein: Esp. Germ. 
)nr. 31. Kastei: Esp. VII nr. 5862) oder polygo¬ 
nalen Querschnitts (Kastei: Esp. VII nr. 5728) 
auf tritt, wird jedoch die Ansetzung z. T. erheblich 
weniger früh ausfallen als in Gebieten weiter 
(süd-)westlich. Wenn nun das — allein datierte — 
Material der östlichen Regionen zur Ansetzung 
der W. mit Wochengöttem als Ganzfiguren das 
zweite Jahrhundertviertel nahelegt, so wird für 
entsprechende W. weiter aus Westen ebenfalls 
eine frühere Datierung zu empfehlen sein. Eine 
) Stütze für diese Ansicht ist der W. aus Havange 
in Metz (Esp. V nr. 4414); er zeigt ganzfigurige 
Darstellungen der Wochengötter und gehört der 
alleinigen ZOM-Widmung wegen, die selbst in der 
Rheinzone schon in den zwanziger Jahren belegt 
ist, mit Sicherheit noch in das erste Viertel des 
3. Jhdts. 

Zur Ansetzung runder W. steht mit der mehr¬ 
fach genannten Schiersteiner Säule von 221 ein 
Datum fest. Daß wir mit diesem unverzierten Bei- 
I spiel den Beginn runder W. fassen, legen die in 
der Regel mit Ganzfiguren der Wochengötter 
(z. B. Esp. Germ. nr. 210. 227. 396) und nur aus¬ 
nahmsweise mit deren Darstellung in Büsten¬ 
form (z. B. Haug Westd. Ztschr. IX [1890] 
nr. 11. Maass a. O. Abb. 13a—c) versehenen 
runden W. nahe. Es scheint bei einer solchen 
Zeitstellung ausgeschlossen zu sein, daß der runde 
W. typologische Vorform des polygonalen war. 
Vielmehr ist in ihm eine typologisch unabhängige, 
auf die Rheinzone anscheinend beschränkte und 
dann auch wohl dort erfundene Variante zu sehen. 

Ungewiß ist jetzt nur noch die zeitliche Stel¬ 
lung von W. neuer Form mit ganzfigurigen Dar¬ 
stellungen anderer Gottheiten als den sieben Wo¬ 
chengöttern. Der einzige datierte Anhalt besteht 
hier in einer Heddemheimer Säule in Frankfurt 
(Esp. Germ. nr. 101), deren Wiederherstellung 
für 240 gesichert ist. Daß diese Wiederherstel- 
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lung durchgreifend war und nicht etwa ein älterer doch nicht jeder einzelne W. als solcher gedient 
Zustand wiederholt wurde, wie es bei. einer Säule haben muß. 

aus Kastei geschah (Esp. VII nr. 5862. Vgl. Art. Im Gegenteil ist damit zu rechnen, daß man- 
Viergöttersteine), läßt sich aus dem zugehörigen che dieser W. ohne architektonischen Verbund 

Viergötterstein, der keineswegs altertümlich ist, mit Gigantensäulen als Einzelaltäre beabsichtigt 

folgern. Auch die Tatsache, daß die ganzfigurige und aufgestellt waren. Diesen Schluß empfehlen 

gegenüber der Büstendarstellung bei der Ent- Denkmäler, die in ihrer Inschrift Gigantensäulen 

Wicklung der W. im 3. Jhdt. als die spätere zu als Zusammenstellung von Altar und Säule auf- 

gelten hat, legt eine Spätdatierung von W. run- fassen, somit im Viergötterstein und/oder W. 

den oder polygonalen Querschnitts mit ganzfigu-10 trotz architektonischer Verwendung ein Altar ge- 
rigen, nicht Wochengötter meinenden Darstellun- sehen -wird (Esp. VI nr. 5230. VII nr. 5741). Hin¬ 
gen nahe. Derlei W. sind also in der Rheinzone sichtlich der W. lassen sich Auffassung und Ver- 

im Anschluß an das Heddemheimer Exemplar im Wendung als Altar noch von anderer Seite her 

späteren zweiten Viertel des 3. Jhdts. anzusetzen beweisen, insofern nämlich der achteckige W. 

(z. B. Esp. VIII nr. 5983. 5984. 6396), weiter nachweislich in der Nachfolge einer schon in re- 

westlich muß dagegen die Datierung tiefer hin- publikanischer Zeit einsetzenden oberitalischen 

abgehen. Demgemäß möchte man für die Säule Gruppe von Achteckaltären steht (H. Gabel- 

von Cussy (Esp. III nr. 2032), die gewöhnlich um mann Aquileia Nostra XXXVIII [1967] bes. 

die Wende vom 2. zum 3. jhdt. angesetzt wird, 48ff.). Auch quaderförmige und runde Götteraren, 

das ausgehende erste oder beginnende zweite 20 weitere Formen von W., sind in der römischen 
Viertel des 3. Jhdts. als Datierung Vorschlägen. Welt gebräuchlich (vgl. W. Hermann Römi- 
Am Ende der Entwicklung kurz vor der Jahr- sehe Götteraltäre, Kallmünz 1961); für die qua- 

hundertmitte scheint der nur mit Ornamenten derförmigen W. mit Dioskuren kann man zu¬ 
verzierte Wochengötterstein zu stehen (Esp. VII dem auf eine ähnliche Ara in Rom verweisen 

nr. 5865: datiert 246 n. Chr.). Beispiele, die in (E. Nash Bildlexikon zur Topographie des an- 

die zweite Hälfte des 3. Jhdts. gehören könnten, tiken Rom II S. 11 Abb. 677fi. mit Lit.). 

geben sich zumindest nicht zu erkennen. Vermut- So ist also von dieser Seite her die Verwen- 
lich fand das Aufstellen von Gigantensäulen mit düng von W. als Zwischensockel von Giganten- 
dem unruhigen dritten Jahrhundertviertel sein Säulen wieder einzusehränken; sie können als 
Ende. 30 solche gedient haben, es muß aber nicht so ge- 

W. im engeren Sinne, d. h. solche Steine, wel- wesen sein. In jedem Fall sieht man in ihnen 

che die Wochengötter als Büsten oder Ganz- nach wie vor den Altar — ein erneuter Hinweis 

figuren darstellen, beschränken sich im wesent- für die — zumindest von der äußeren Gestalt 

liehen also auf die erste Hälfte des 3. Jhdts., der— her — starke Verwurzelung der nur in der Pro- 

wie auch an Hand der Viergöttersteine (s. dort) vinz anzutreffenden Gigantensäulen im Stadtrömi- 

zu sehen — Blütezeit der Gigantensäulen. Sind sehen. Andererseits ist die Gigantensäule zweifel- 

solclie W. rund, so bestehen keine Schwierigkei- los eine autochthone Erfindung, dem Verbrei¬ 
ten, alle sieben Wochengötter ansprechend anzu- tungsgebiet nach mit keltischen Elementen in 

ordnen, dagegen erhebliche bei vieleckigen. Der Verbindung zu sehen. Auch die unterschiedliche 

siebeneckige Querschnitt — technisch schwer her- 40 Zeitstellung der Denkmäler im — keltischen — 
zustellen (Haug a. 0. 37) — wäre Idealfall; Westen auf der einen Seite und in der — kelti- 

beim sechs- oder achteckigen, der technisch weni- sierten — Rheinzone andererseits, weist auf den 

ger Mühen bereitet, ist ein Feld zu wenig bzw. gallischen Kernbereich als Ursprungsland der W. 

zu viel vorhanden. Das überzählige achte Feld und damit der Gigantensäulen hin. 

pflegte man mit einer weiteren Person, Herrscher [Heinz B.Wiggers.] 

(z. B. Esp. I nr. 412) oder Gottheit (z. B. Esp. S. 757 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1836ff.) 

Germ. nr. 96), oder der Inschrift zu füllen. In zum Art. Volcacius: 

letzterem Fall läßt sich der Beginn der Reihe, die 9) (= Nr. 18 o. Suppl.-Bd. IX S. 1838f.) L. Vol- 
links- oder rechtsläufig angebracht sein kann, mit cacius Tullus. Er wurde ca. 9 v. Chr. Prokonsul 

Sicherheit feststellen: Sie setzt mit Saturn ein 50 von Asia, A. H. M. Jones Class. Rev. V (1955) 
und bringt dann die Götter der Woche in der üb- 244ff. = Suppl. ep. Gr. XV 815; vgl. R. S y m e 

liehen Reihenfolge, die nur ausnahmsweise (z. B. Historia XI (1962) 152. [Werner Eck.] 

Esp. Germ. nr. 96) unterbrochen wird. Die ein- Voleanus. Volcanal. Volcanalia. 
zelnen Gottheiten sind kenntlich gemacht durch I. Name und Herkunft, 

ihre im Stadtrömischen gebräuchlichen Merkmale II. Wesen, Kult, Heiligtümer, 

hinsichtlich Typus, Gewandung und Attribute ITT. Die Volcanalia in späterer Zeit. 

(Ha ug a. 0. S. 38f.). IV. Voleanus Mulciber. 

Entsprechend der Ausdehnung des Begriffs W. V. Voleanus in Ostia, 

auf Zwischensockel von Gigantensäulen schlecht- VI. Voleanus weder Schmiedegott noch Unter- 

hin, ist der Haugsehe Katalog der W. neben den 60 weltsgott. 

Neufunden erheblich zu erweitern, und zwar um 

I. Quader, welche die Dioskuren zeigen, 2. runde 1. N a me und Herkunft. Schreibung 

sowie vieleckige unverzierte oder nur ornamen- auch Volkanus (in Abkürzungen auf Inschriften 

tierte Steine, 3. vieleckige Steine mit anderen, oft Volk). Volchanus CIL I 2 1218 = VI 21 975 = 

nicht Wochengötter meinenden Gottheiten. An- CLE 67, 5 (vgl. Mar. Vict. Keil GL VI 21, 20 

dererseits hat sogleich die Einschränkung zu fol- Video vos saepc et orco et Vulcano h litteram 

gen, daß für jede dieser Gruppen von W. die Vor- relinquere. Vgl. Sommer Handb. 200. L e u - 

Wendung als Zwischensockel wohl gesichert ist, mann-Hofmann 132); Volganus CIL I 2 
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364 = XI 3078; Vulcanus wie ähnliche Wand¬ 
lungen o ) u (vgl. Sommer a. 0. 67: ö bleibt 
auch nach q und l + Konsonant bis Ende der 
Republik erhalten und wird erst dann zu ü. 
Leumann-Hofmann 61. — Nieder¬ 
in a n n Histor. Lautlehre, Heidelberg 1953, 63f. 
setzt den Lautwandel früher an und hält die 
Schreibung mit ö für antiquarisch). 

Der Name ist noch nicht überzeugend gedeutet 
(vgl. Ernout-Meillet Dict. etym. 4 749). 
Auch die Antike hatte offensichtlich keine brauch¬ 
bar erscheinende Etymologie, wie aus dem Wort 
Cottas bei Cic. nat. deor. III 62 hervorgeht: quid 
Veiovi faeies, quid Voleano (gemeint: mit deren 
Namen; Beispiel Ceres a gerendo )? Varro hat bei 

V. eine seiner unsinnigsten Etymologien, 1. 1. V 
70: ab ignis iam maiore vi ae violentia Voleanus 
dictas (vielleicht schon alt wegen Plaut. Men. 
330 ad Volcani violentiam). Nicht besser Augu¬ 
stin. civ. dei VII 16. Serv. Aen. VIII 414 = Isid. 
orig. VIII 11, 39: Vulcanus quasi Volicanus, quod 
per aerern volet; ignis enim e nubibus nascitur. —• 
Zwei von Grund auf verschiedene Auffassungen 
werden jetzt diskutiert (vgl. G. R a d k e Die Göt¬ 
ter Altitaliens, Münster 1965, 3430.): Die eine 
hält den Namen für indogermanisch (italisch- 
latinisch), die andere für nicht-indogermanisch, 
d. h. etruskisch. Die Verfechter der ersteren postu¬ 
lieren ein Nomen volea ,Feuer 1 (P. Kretsch¬ 
mer Einleitung in die Gesch. der griech.: 
Sprache, Göttingen 1896, 133; Glotta XX [1932] 
201ff. Krähe Satura für’O. Weinreich, Baden- 
Baden 1952, 63) und verweisen mit W. S c h 1 e - 
g e 1 auf altind. ulkä ,Feuerbrand 1 (dagegen 
R a d k e a. 0. 346: ,selbst ai. ulka ist lautlich 
nicht identisch 1 ). 

Von der anderen Seite, den Vertretern der 
nicht-indogermanischen Herkunft des Namens, 
wird einerseits die etruskische Namens¬ 
sippe Volea, velxa, vel^anei, velxatini (vgl. < 

W. Schulze Eigennamen 2 377f.) herangezo¬ 
gen (C. T h u 1 i n Die Götter des Martianus Ca- 
pella und der Bronzeleber von Piacenza, RVV III 
1 [1906] 53, 2. F. A 11 h e i m Griechische Götter 
im alten Rom, RVV XXII 1, 172ff.; Röm. Ge¬ 
schichte II [1953] 4430. Abgelehnt außer von den 
gen. Verfechtern indogerm. Herkunft auch von 
K. Latte Röm. Religionsgeschichte, München 
1960, 130, 3); damit wird V. etrusk. ,Gentilgott‘ 
(A11 h e i m Gr. Götter 172; nur scheinbar vor -1 
sichtiger 191. Abgelehnt von Latte a. 0.). 
R a d k e a. 0. 346 macht darauf aufmerksam, 
daß dabei der Hinweis (A 11 h e i m Gr. Götter 
191; Röm. Gesch. 445) auf den Tonbildner Volea 
aus Vei (Plin. n. h. XXXV 157) ,freilich eher die 
Priorität des Gottesnamens erfordern 1 könnte. 
Mir scheint, daß in jüngerer Zeit allzu leichthin 
mit dem Begriff ,Gentilgott‘ operiert wird. Die 
Abstammung von einem Gott, und nur als Folge 
davon besondere Verehrung dieses Gottes ist die ( 
dem damaligen Denken gemäße Vorstellung 
(etwas anderes sind Stammes- oder Regionälgöt- 
ter). Nur in diesem Sinne vermag ich dem Begriff 
,Gentilgott‘ zuzustimmen. Deshalb ist es mir, 
falls V. zu der genannten etrusk. Namenssippe 
gehören sollte, auch von dieser Überlegung her 
notwendig, die Priorität des Gottesnamens anzu¬ 
nehmen. — Für A11 h e i m Röm. Gesch. 443ff. 


ist nach wie vor ,entscheidend* der Bronzeeimer 
von Caslyr in der rätischen Val di Cembra 
(Watmough Praeitalic Dial. of Itaiy II nr. 
215) mit einer Weihung, die mit einem velxanu 
zusammenhängt, obwohl schon E. Vetter 
Glotta XXIII (1935) 205f. widersprochen hatte: 
es handle sich um den römischen V., der durch 
etrusk. Vermittlung in die Alpen gelangt sei. Die 
zutreffendste Bemerkung ist von R a d k e a. 0. 
) 346: ,über velxanu wissen wir gar nichts, nicht 
einmal, ob es sich um einen Gottesnamen han¬ 
delt 1 . 

Andererseits wird von den Verfechtern 
nicht-indogermanischer Herkunft hingewiesen 
auf den kretischen Zeve feXxavoe: Hesych. s. v. 
FsXxavos■ o Zeve, rtaga Kgr/atv (E. Sittig De 
Graecorum nominibus theophoris, Diss. Halle 
1911/12, 101. Wissowa Myth. Lex. VI 357. 
A. B. Cook Zeus II, Cambridge 1925, 946f. 
IM. P. Nilsson Minoan-Myeenaean Religion 2 , 
Lund 1950, 550). Sittig a. 0. 102ff. verband 
felxavog mit V. indem er etrusk. Vermittlung 
annahm; A11 h e i m Gr. Götter 206 ist geneigt, 
ihm zu folgen, aber hat selbst stärkste Bedenken: 
Die Darstellungen des kretischen Gottes auf 
Münzen zeigen einen nackten Jüngling, der auf 
einem Baumstamm im Gezweig sitzt und einen 
Hahn im Schoß hält, was zwar ungedeutet ist, 
keinesfalls aber auf V. oder Hephaistos zutreffen 
• kann. Deshalb will A 11 h e i m a. 0. ,die Glei¬ 
chung felxavog = Voleanus zunächst (was be¬ 
deutet das? er geht nicht mehr darauf ein) noch 
aus dem Spiele lassen 1 . Die Verbindung dieses 
Zeus mit V. lehnen ausdrücklich ab Kretsch¬ 
mer a. 0. Krähe a. 0.; vgl. Latte a. 0. 

Ein weiteres Argument für die etruskische 
Herkunft des Namens (und des Gottes selbst: 
Altheim Gr. Götter 1720. und öfter, z. B. 
Röm. Geschichte II 25f.) ist folgendes: Auf der 
bekannten Bronzeleber von Piacenza (M. Pal- 
lottino Testim. ling. Etrusc. 2 , Firenze 1968, 
nr. 719 d; vgl. E. V e 11 e r Glotta XXVIII [1940] 
1610.) finden.sich Ivsl und velx (Vetter a. 0. 
163: ,Deeckes Lesung velx ist richtig. 1 Das x war 
umstritten.). Die Ergänzung zu velxans liegt nahe. 
T h u 1 i n a. 0. 520. und A11 h e i m Gr. Götter 
a. 0. 173; Röm. Geschichte II (1953) 445 (vgl. 
auch F i e s e 1 o. Bd. II A S. 1923) halten diese 
beiden Bezeichnungen für gleichbedeutend mit 
Lynsa silvestris und Mulciber in der 4. Region bei 
Martianus Capella 148. Und da Mulciber niemand 
anderes als Voleanus sein könne, so dürfe man 
auch vel (wie nach D e e c k e und vor Vetter 
gelesen wurde) bzw. velx als V. verstehen, so 
A11 h e i m Gr. Götter 173. Dann allerdings gäbe 
es ,im Etruskischen einen Gott velx(ans), ohne 
daß freilich von dessen Verhältnis zu seMans 
etwas ausgesagt würde, dessen Name in Piacenza 
nicht belegt ist 1 , R a d k e a. 0. 347. Nun geben 
aber die Spiegel dem Hephaistos durchweg den 
Namen seMans, wie ihn die Römer V. nennen. 
Das wäre kaum zu verstehen, wenn auch velx(ans) 
Gott des Feuers sein sollte (nach A11 h e i m ist 
sogar schon ursprünglich V. = Hephaistos), ganz 
abgesehen davon, daß dann in Etrurien zwei 
Götter für den gleichen Bereich vorhanden gewe¬ 
sen sein müßten. Daß alles, was zum Verständnis 
einer solchen Doppelheit vorgetragen wurde, in 
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der Luft schwebt, hat schon Wissowa Myth. 
Lex. VI 357 hervorgehoben. Fies eis Vermu¬ 
tung (a. 0.), se&lans sei der Gott der Schmiede¬ 
kunst, velxans ,der Gott des Gewitters, vielleicht 
auch des Lichtes und der Wärme“, entbehrt nicht 
nur jeder Grundlage, sondern V. (in dem F i e - 
s e 1 velxans sieht) als Gewittergott anzusprechen 
(verführt von der peinlichen Etymologie Augu¬ 
stins-Isidors? s. o.), ist absurd. A11 h e i m (Gr. 
Götter 172ff.) nimmt zu allen möglichen Varian¬ 
ten aus allen Zeiten Zuflucht, die aber letzten En¬ 
des nur beweisen, daß V. mit Hephaistos identi¬ 
fiziert wurde (was sowieso klar ist) und daß der 
Feuergott mit jedem Feuer irgendwie in Verbin¬ 
dung gebracht werden kann, auch mit Herd- und 
Schmiedefeuer, ganz abgesehen davon, daß der 
griechische oder griechisch-etruskische Einfluß 
(den A11 h e i m selbst sehr früh ansetzt) die 
entscheidende Rolle gespielt haben kann. Es be¬ 
steht ein gewaltiger Unterschied insofern, als 
Hephaistos und se&lans in erster Linie nur als 
Schmiede gesehen werden (,Auf den Spiegeln be¬ 
gegnet uns se&lans stets in der Tracht des Schmie¬ 
des, mit pileus, Hammer und Schurzfell ■—■ wie 
Hephaistos“, Altheim Gr. Götter 191), nicht 
aber V. — R a d k e a. 0. 347 macht auch darauf 
aufmerksam, daß die Schreibung auf den beiden 
o. gen. Inschriften mit ch und g nicht durch 
etruskische Herkunft erklärt werden muß. Mit 
Recht vorsichtig trägt er einen anderen Gedanken 
vor: ,Da auf dem gleichen Dokument (der Bronze¬ 
leber) auch die aus dem Lateinischen (!) stam¬ 
menden Namen herc, lasl, selva, selvan stehen, 
könnte auch velx(ans) auf ein lat. *Velcanus zu¬ 
rückgehen, aus dem vor velarem 1 die überlieferte 
Namensform V. entstand. Nach diesem Gotte 
könnten sich verschiedene Familien benannt ha¬ 
ben, wie die Caecilii nach Caeculus.“ 

II. Wesen. Kult. Heiligtümer. Das 
Fest der Volcanalia wurde am 23. August (Sexti- 
lis) gefeiert; der Tag trägt die Bezeichnung f\P 
(so übereinstimmend die zu diesem Tag erhalte¬ 
nen fasti, einschließlich der fasti Antiates veteres 
und der fasti fratrum Arval.: s. D e g r a s s i In- 
scr. Ital. XIII 2, S. 500. Aus Varro 1.1. VI 20 geht 
das Datum nicht hervor). V. hatte einen eigenen 
Hamen (Varro 1. 1. V 84. Macrob. Sat. I 12, 18. 
CIL VI 1628). Beides zeugt für Verehrung in frü¬ 
hester Zeit. Die Römer selbst schrieben die Ein¬ 
führung des V.-Kultes dem Sabiner Titus Tatius zu 
(Varro 1.1. V 74. Dion. Hai. ant. II 50, 3. Augustin, 
civ. dei IV 23); demnach ginge der Kult bis auf 
die Romulus-Zeit zurück, und in der Tat spielt die 
alte Kultstätte, die area Volcani oder das Volcanal, 
auch in der Romulus-Legende eine große Rolle: 
Romulus soll es aus einer Siegesbeute geschaffen 
haben (Masurius bei Plin. n. h. XVI 236) und 
dort ein ehernes aus Cameria verschlepptes Vier¬ 
gespann und seine eigene, von einer Victoria be¬ 
kränzte Statue (Dion. Hai. II 54, 2. Plut. Romul. 
24, 5) aufgestellt haben, sowie einen Bericht sei¬ 
ner Taten in griechischer Schrift (Dion. Hai. 
a. 0.). Hier soll die älteste Beratungsstätte des 
Senats (Plut. Quaest. Rom. 47, p. 276 B; Ro¬ 
mul. 27, 6; noch in historischer Zeit stand dort 
das sog. senaculum [Varro 1.1. V 156. Richter 
Topogr. 78]) bzw. des Volkes (Dion. Hai. VI 67, 2. 
VII 17, 2. XI 39, 1; vgl. II 50, 2) gewesen sein. In 


der Nähe zeigte man das Grab des Romulus (Fest. 
177 M. = 184 L. Porfyr. in Hör. epod. 16, 13 = 
S. 213 Holder). Diese älteste Kultstätte, anfangs 
wohl nur mit einem einfachen Altar, lag am Ab¬ 
hang des Capitols oberhalb des Comitium (W i s - 
s o w a Myth. Lex. VI 357f. Jordan Topogr. 
I 2, S. 339ff. Platner-Ashby s. v. Vol¬ 
canal. Richter Topogr. 78. L u g 1 i Roma 
antica, II centro monumentale, Roma 1946, 147f. 
10 E. Nash Bilderlex. zur Topographie des anti¬ 
ken Rom II, Tübingen 1962, 5173.). 

Die Lage des Heiligtums ,weit außerhalb der 
Grenzen der alten Palatinstadt“ erklärt W i s - 
s o w a (Myth. Lex. 358; ebenso Latte a. 0. 
129) damit, daß nach Plut. Quaest. Rom. 47, 
p. 276 B und Vitr. I 7, 1 (= I 30) ,die Heiligtümer 
des V. als eines verderblichen Gottes außerhalb 
der Stadt angelegt“ wurden; V. sei in Rom ,ganz 
und gar und ausschließlich der Gott des Feuers“, 
20 und soweit wenigstens der Staatskult in Betracht 
komme, habe man in V. ,nur die zerstörende und 
vernichtende Macht des Feuers“ verkörpert ge¬ 
sehen. Vgl. C. K o c h Herrn. LXXXIII (1955) 28 
(= Religio, Nürnberg 1960, 68): ,Die Regel, die 
hier (bei Vitr.) vorgetragen wird, hat die Mars¬ 
religion ... beachtet... Das alte Volcanal befand 
sich außerhalb des palatinisehen Pomeriums.“ 
R a d k e s Einwand (a. 0. 344), mit den beiden 
Stellen bei Vitruv und Plutarch ,dürfte“ der Tem- 
30 pel gemeint sein, trifft nicht zu, da die Autoren 
unter Bezugnahme auf den alten Brauch nur er¬ 
klären, warum der Tempel nicht innerhalb des 
Pomeriums, sondern in eampo (Liv. XXIV 10, 9) 
gebaut worden sei. Nicht recht verständlich ist 
sein weiterer Einwand, die an der Grenze der 
Vier-Regionen-Stadt am Abhang des Capitol ge¬ 
legene area Volcani widerspreche jeder Anset¬ 
zung des Volcanals außerhalb des Pomeriums“. 
Das zwingt R a d k e zu der absonderlichen, 
40 durch nichts zu stützenden Annahme, daß V. im 
7. und 6. Jhdt. ,eine Bedeutung gehabt haben 
muß, die von dem Verbot der Verehrung schaden¬ 
bringender Gottheiten innerhalb der Stadt nicht 
betroBen wurde“. Es ist aber falsch, immer wieder 
zu behaupten, daß die ,Verehrung“ schadenbrin¬ 
gender Gottheiten in der Stadt von einem ,Verbot“ 
betroBen gewesen sei. Gerade für V. gibt es klare 
Hinweise, daß der Kult in der area Volcani, also 
mitten in der Stadt, Weiterbestand: 1. Die fasti 
60 fratr. Arval. haben zum 23. August jeweils die 
Ortsangabe, wo zu opfern ist, darunter Volk(ano) 
[Maiae supra] Comitium, sowie, mit wahrschein¬ 
licher Ergänzung, Feriae] Voleano. [Volk(ano) in 
cir(co) Flam(inio) (vgl. Voleano in cireo Flaminio 
fasti Vall.): mit doppelter Ortsangabe! Maia ist 
Kultgenossin des V. (s. u.). 2. Im Jahre 1901 
wurde ein Altar im Bezirk der area Volcani gefun¬ 
den, und außerdem gibt es eine in der Nähe ge¬ 
fundene Dedikationsinschrift von Augustus für 
60 V. vom Jahre 9 v. Chr. (CIL VI 457). Es mag 
sein, daß der Kult von Augustus im Zuge seiner 
religiösen Erneuerung und seiner Tempelrestau¬ 
rierungen (s. Res gestae 20) intensiviert wurde; 
daß aber nicht etwa ein völlig erloschener Kult 
wiederbelebt wurde, zeigen die fasti Antiates vet. 
(Dies gilt, auch wenn man die Ergänzungen für 
unsicher hielte; W i s s o w a Herrn. LVIII [1923] 
385f., hatte Zweifel geäußert, aber so, daß nach 
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seinem Vorschlag F. supra Comitium noch deut- rinus-Artikel (o. Bd. XXIV S. 1309; s. schon 
licher würde.) Jene Regel war noch im Gedächt- Zeitschr. für Religions- und Geistesgeschichte V 
nis; das zeigen ein theologisch so uninteressierter [1953] 7 .= Religio 23) nicht mehr bestritten 
Schriftsteller wie Vitruv und andererseits ein werden. 

theologisch so interessierter wie Plutarch. Die Re- Vom Kult selbst wissen wir außer der Tat¬ 

gel kann also nur für die Anlage von Heilig- Sache der Feier der Volcanalia am 23. August nur, 
tümern gelten, nicht für die spätere Verehrung, was Varro undFestus berichten: Varro 1. 1. VI 20: 
wenn das Pomerium sich ausgedehnt hatte. Rieh- Volcanalia a Voleano, quod ei tum feriae et quod 
tig schreiben übrigens Vitruv (und Plutarch) fana eo die populus pro se in ignem animalia mittit. 

eonloeari (das folgende stammt natürlich nicht 10 Das ist zwar ein Ersatzopfer, weist aber nicht auf 
aus den ,Ritualbüchem der etruskischen Haruspi- die Ablösung von Menschenopfern hin (zweifelnd 

ces“, sondern ist ebenso Zusatz Vitruvs wie der selbst F. S c h w e n n RVV XV 3, 175f.), sondern 

törichte Zusatz zu Mars) bzw. 6 TmgvXoe l&Qvaavo. bedeutet, genau besehen, nur, daß das Volk dem 

Dem Gotte etwas wegzunehmen, das ist für den Gott Lebendiges opferte, um als Ganzes von ihm 

Römer undenkbar: ebensogut könnte er die Stadt verschont zu werden. Fest. 238 M. = 274 L.: 

selbst anzünden. piseatorii ludi vocantur, qui quotannis mense 

Das Volcanal lag, nach A11 h e i m Gr. Göt- lunio trans Tiberim lieri solent a praetore ur- 

ter 175, im Bereich der ältesten Bestattungsstätte bano pro piscatoribus Tiberinis; quorum quaestus 

Roms, die sich ,bis an den Fuß des Kapitol, bis in non in macellum pervenit, sed fere in aream Vol- 

die Gegend des Comitium und des Volcanal aus- 20 kani, quod id genus pisciculorum vivorum datur 
gedehnt hat. Gerade hier lagen ja die Gräber der ei deo pro animis humanis. Der Schluß des Satzes 

mythischen Helden des ältesten Rom, des Faustus, stimmt mit Varro überein, doch so, daß wir, hät- 

des Romulus und des Hostus Hostilius, hier auch ten wir nicht Varro, an die Ablösung eines Men- 

das angebliche Grab des Orestes“. Dann weist er schenopfers glauben müßten. Der ganze Passus ist 

auf die stets beibehaltene Bedeutung des forum rätselhaft (Latte a. 0. 129, 2, apodiktisch: 

bei der Bestattung hin. Also müsse an dieser ,Der Text ist ungeschickt exzerpiert.“). Die allge- 

Stelle (d. h. beim Volcanal) die älteste ustrina meine Meinung (vgl. Latte a. 0.) geht dahin, 

publica gelegen haben (s. auch F. v. Duhn Ita- daß die piseatorii ludi des Juni (vgl. Festus 210 

lische Gräberkunde I, Heidelberg 1924, 414). Falls M. = 232 L.) nichts mit den Volcanalia zu tun 

dies zutreBend ist, darf man doch keineswegs dar- 30 haben, sondern daß man die Stellen Varros und 
aus schließen (wie Altheim a. 0. 175 und Festus’zu kombinieren habe: Bei den Volcanalia 

R a d k e a. 0. 344), daß sich V. damit als Gott wurden dem V. lebende kleine Fische ins Feuer 

des Scheiterhaufens dokumentiere, denn schwer geworfen. (G. D u m 4 z i 1 Rev. 4t. lat. XXXVI 

ist damit in Einklang zu bringen, daß die area [1958] 121ff. zieht eine indische Sage heran, ohne 

Volcani ausgerechnet beim ,sabinischen“ Capitol zu überzeugen.) 

lag, während doch die Sabiner, die den V. nach Zeitlich stehen die Volcanalia zwischen den 
römischer Tradition sogar mitgebracht hatten, im Consualia am 21. August und den Opiconsiv(i)a 

Gegensatz zu den Latinern die Erdbestattung zu am 25. August, die beide Erntefeste sind (s. 

vollziehen pflegten (s. F. Cumont Lux per- Aust o. Bd. IV S. llllf. bzw. W. Ehlers 

petua, Paris 1949, 389 G. L u g 1 i Roma antica I 40 o. Bd. XVIII S. 668). Nach den fasti Antiates vet. 
[1946] 222B. Der ,Sabiner“ Numa verbot nach bekamen an den Volcanalia auch Maia und Hora 

der Sage die Feuerbestattung! —- Zwar hat sich Quirini (oder, nach früherer Ergänzung, Quirinus: 

nicht bewährt, daß man nach F. v. Duhn aus aber s. die Lit.), nach den Arvalfasten neben V. 

dem Gegensatz der verbrennenden und begraben- [injeomitio (gemeint also das Volcanal, nicht der 

den Italiker die Schichtung der indogermanischen Tempel) Nymphae, Ops Opifera, Horae Quirini 

Einwanderer hat deuten wollen, daß jedoch die und Maia Opfer (Degrassi Inscr. Ital. XIII 2, 

Sabiner zu den Begrabenden gehörten, daran hält S. 17; 31; 500. C. Koch o. Bd. XXIV S. 1315; 

auch G. S ä f 1 u n d [Studi Etruschi XII (1938) 1316. Zu Hora Quirini s. W. K r o 11 o. Bd. VIII 

29] trotz Anzweiflung der Duhn’ sehen Theorie S. 2299f. M. Guarducci Bullet, comun. 

fest; s. auch Altheim Röm. Geschichte I 50 LXIV [1936] 31B. vgl. D e g r a s s i a. 0. S. 502). 
[1951] 193f.; II [1953] lOf.; Gnomon XVI Das legt den Gedanken nahe, daß auch die Volca- 

[1940] 419f.). Völlig abwegig ist es, daraus nalia irgendwie im Zusammenhang mit der Ernte 

eine ,Verbindung des V. mit den Toten“ zu kon- stehen. Daher ist es wahrscheinlich richtig, wenn 

struieren (Altheim Gr. Götter 175, der ihn man (vgl. Latte a. 0. 129) sie als Abwehrritus 

überhaupt zu einer Erdgottheit machen will, um gegen Feuersgefahr versteht, von der ja die 

die Identität mit dem Schmied Hephaistos glaub- trockene Ernte besonders bedroht ist und die von 

hafter zu machen. Seine Behauptung, a. 0. Anm. den Bauern besonders gefürchtet wird, und zwar 

1, ,an den Volcanalia mundus patet‘ beruht, wie nicht nur in den Zeiten der sommerlichen Trok- 

längst gesehen wurde, auf einem Irrtum [dies ist kenheit und des Wassermangels (W i s s o w a 

vielmehr am 24. August der Fall: zu mundus s. 60Abhandl. 171B.; Myth. Lex. 359. Latte a. 0.), 
W. Kroll o. Bd. XVI S. 560B. K. Ziegler sondern das ganze Jahr hindurch; für einen Ab¬ 
in: Der Kleine Pauly III 1463f. K. Latte a. 0. wehrritus bietet sich der Zeitpunkt der Ernte 

1410.]). Zur Sabinertradition ist zu bemerken, von selbst an: Man will die eingebrachte Ernte 

daß die früher dem Varro in die Schuhe gescho- vor Feuer schützen, von dem man ja nicht weiß, 

benen ,sabinisehen Traditionen“ zwar nicht in den wann es zuschlagen wird. Es stimmt nicht, daß 

Details geglaubt werden müssen, daß sie aber in die Ernte bei der Einbringung am meisten ge- 

den Grundzügen nicht von der Hand zu weisen fährdet ist; die Gefahr, vor allem der Selbstent- 

sind: Das kann wenigstens seit C. Kochs Qui- Zündung, ist in den Scheunen viel größer. 
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Erbeutete Waffen pflegte man dem V. zu ver¬ 
brennen (Liv. XXX 6, 9. XLI 12, 6; nach vorher- 
gegangenem voturn I 37, 5. XXIII 46, 5. — Bei 
der devotio kann der Feldherr seine Waffen V. 
weihen: Liv. VIII 10, 13). Seltener wird dafür 
Lua Mater genannt (Liv. VIII 1,6; zusammen mit 
Mars und Minerva XLV 33, 1; Mars und Minerva 
allein Appian. Hann. 133 [mit rationalistischer 
Erklärung: überflüssige oder unbrauchbare Waf¬ 
fen, Geräte und Schiffe]; ein einziges Mal Iup- 
piter Victor: Liv. X 29, 18, wohl kaum nach alter 
Tradition). ,Lua ist, falls italisch ..., von lues 
nicht zu trennen 1 und bezeichnet daher — wie 

V. ! — eine vernichtende Macht, W. Eisen hut 
in: Der Kleine Pauly III 743). Latte a. 0.129, 
deutet dies so: Man sei besorgt, feindliche 
Mächte, die an den Waffen haften könnten, völlig 
zu vernichten und sie nicht in die Siedlung hin¬ 
einzubringen — besser wäre wohl: die Macht der 
Waffen, ihre immanente magische Kraft durch das 
verzehrende Feuer zu vernichten: Die Vorstellung 
von der tranzendentalen Macht der Waffe gibt es 
bis in unsere Zeit; für den Römer ist sie noch 
weniger ungewöhnlich. Das verzehrende Feuer ist 
die einzige Macht, die selbst Übersinnliches zu zer¬ 
stören vermag (man denke auch an ,symbolische 1 
V erbrennungen). 

V. ist eben die zerstörende Kraft des Feuers. 
Alle Versuche, ihn als etwas anderes zu sehen, 
sind gescheitert. Am abwegigsten dürfte sein,; 
ihn als Gott der Sommerwärme und des das Rei¬ 
fen der Saaten bewirkenden Himmelsfeuers zu 
verstehen (wie A. v. Domaszewski Abh. zur 
röm. Religion 108f.: wegen des Festes zur Ernte¬ 
zeit). Alt heim (Griech. Götter 1720. u. ö.) 
sieht in ihm eine Erdgottheit, da er ihn für den 
griechischen Schmiede- und Vulkangott Hephai¬ 
stos hält, wobei die Cacus-Legende eine bedeu¬ 
tende Rolle spielt (zu dieser Legende s. 

W. Eisenhut in: Der Kleine Pauly s. v. Cacus < 

und Caeculus): Aber abgesehen davon, daß doch 
wohl erst Vergil den Cacus zum Sohn des V. ge¬ 
macht hat (was Altheim Gr. Götter 178, 
nicht glaubt), ist auf jeden Fall der feuerspeiende 
Cacus erst nachträglich zum Sohn des V. ge¬ 
macht worden (das Feuerspeien gehört zu Dra¬ 
chen und Ungeheuern). Nicht, weil er Sohn des 
V. ist, speit Cacus Feuer, sondern weil er Feuer 
speit, wurde er (von Vergil) zum Sohn des V. er¬ 
klärt. i 

Ein dokumentarischer Beweis dafür, daß die 
Römer V. als Gott des zerstörenden Feuers aufge¬ 
faßt haben, besteht auch darin, daß Domitian zur 
Erinnerung an den Neronischen Brand alljährlich 
Opfer ineendiorum arcendorum causa anordnete 
und Altäre in den Regionen Roms errichten ließ, 
deren Inschriften u. a. die Verfügung enthalten: 
ut praetor, cui liaec regio sorti obvenerit, sacrum 
faciat aliusve quis magistratus Volcanalibus X 
k Septembres (23. August) omnibus annis vitulo 6 
robeo et verre r(obeo): CIL VI 826 — 30 837 a—c 
= D e s s. 4914. Es ist nicht nur nach antiker 
Auffassung ganz klar, daß der Gott, der Schaden 
bringen, dies auch unterlassen, also Schaden ver¬ 
hüten kann. Die rote Farbe der Opfertiere gibt die 
Farbe des lodernden Feuers wieder. (Über die rote 
Farbe im Kult s.E. Wunderlich RVVXX 1; 
unsere Stelle S. 97.) 


Alle Zeugnisse deuten auf die Bitte um Schutz 
vor Feuersgefahr oder Dank für Hilfe bei der Ab¬ 
wehr von Feuer. Auch die Inschriften sprechen 
eine eindeutige Sprache: Wenn auch bei vielen 
der Anlaß nicht erkennbar ist, so beweist doch 
keine etwas anderes. Der römische V. ist, anders 
als Hephaistos, auch niemals in der Nähe des 
Typus des ,koboldhaft-ungestalten, zauberisch 
kunstvoll schaffenden Erddämons 1 (W. F a u t h 
9 in: Der Kleine Pauly II 1025 zu Hephaistos). Man 
darf weder besonderes Gewicht auf die Tatsache 
legen, daß V. metonymisch = ignis sich meist auf 
ein Schadenfeuer bezieht, noch darauf, daß damit 
euphemistisch oft das Feuer des Scheiterhaufens 
gemeint ist (vgl. ossa dedi Terrae, corpus Vol- 
ehano dedidi CIL V 1218 = VI 21 975 = CLE 
67, 5, was natürlich nicht V. als Erdgottheit auch 
nur wahrscheinlich machen kann); erst recht bei¬ 
seite zu lassen sind, um das Wesen des Gottes zu 
) ergründen, Stellen in der Komödie, wo mit V. 
ironisch das Feuer des Kochherdes bezeichnet 
wird, z. B. der Wortwitz Naev. com. 122 R. s = 
pall. 36, 14 Marmorale: Venerem expertam Volca- 
nom = olera coeta ad ignem; öfters bei Plautus, 
wenn von Köchen die Rede ist; man wird deswegen 
bestimmt nicht V. als Gott der Kochkunst oder 
der Köche verstehen wollen (vgl. Apul. met. VI24, 
wo bei der Hochzeit des Amor und der Psyche 
alle Götter erschienen: Bacchus kredenzte den 
) Wein, Vuleanus cenam coquebat, Apollo sang zur 
Leier, Venus tanzte). Es ist nur zu selbstverständ¬ 
lich, daß der Gott des Feuers manchmal für jede 
Art von Feuer herangezogen werden kann. 

Aus der Tatsache daß auch die Nymphen am 
23. August ein Opfer erhalten (Arvalfasten: 

... Nympjhis in campo . .. [auf Hülsens 
Iuturna, dem noch W i s s o w a Myth. Lex. 359 
zustimmt, weist nichts]), hat man geschlossen, es 
handle sich um ein Kollektivopfer zur Abwehr von 
I Feuersbrünsten, wobei die Nymphen als Spen¬ 
derinnen des Löschwassers fungierten (Momm- 
s e n CIL I* S. 326f. W i s s o w a Abhandl. 148, 
2. 161; Myth. Lex. 359). Doch wird man zweifeln, 
ob man ausgerechnet die dem V. feindliche Macht 
des Wassers in solchen Zusammenhang bringen 
darf. Der Grund für die Beteiligung der Nymphen 
ist genau so ungeklärt, wie der der Mora Quirini 
unbekannt ist (vgl. W i s s o w a Myth. Lex. 359). 
Dürfte man Quirinus als Romulus verstehen, wäre 
angesichts der Tatsache, daß das Voleanal in der 
Romulus-Legende eine wichtige Rolle spielt (s. o.), 
die Beteiligung des Quirinus verständlicher; doch 
die Gleichung Romulus = Quirinus ist wahr¬ 
scheinlich erst nachrepublikanisch (s. C. K o c h 
Religio 31; o. Bd. XXIV S. 1318f.), während der 
Kalender von Antium republikanisch ist. Auch 
W i s s o w a nimmt einen ähnlichen Gedanken, 
den er Religion 2 156 geäußert hatte, Herrn. LVIII 
(1928) 385f. zurück. 

Außer der Kultstätte area Volcani gab es 
einen Tempel, dessen Dcdikationstag ebenfalls 
am 23. August gefeiert wurde. Sein Alter ist un¬ 
bekannt, selbstverständlich ist er jünger als das 
Voleanal. Erwähnt wird er zum ersten Male im 
J. 214 (Liv. XXIV 10, 9), was uns aber nicht be¬ 
rechtigt, mit Latte a. 0. 129 zu behaupten, er 
sei .wohl im 3. Jhdt. 1 errichtet worden. Er lag 
in circo Flaminio (fast! Vali.; in campo Liv. a. 0.). 
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Er befand sich also außerhalb des Pomeriums. IV. V. M u 1 c i b e r. Da es eine natürliche 
(Zur Lage: Jordan-Huelsen Topogr. I 3, Vorstellung ist, daß der Gott, der Schaden brin- 

481. Platner-Ashby Topogr. Dict. 584.) gen, ihn auch verhindern kann, scheint mir der 

Im J. 214 wurde der Tempel vom Blitz getroffen, V.-Kult zwar nicht mit dem ,Feuerlöschwesen 1 zu 

was neben anderen Vorzeichen als furchterregen- tun zu haben, wohl aber mit der Verhinderung 

des Prodigium galt (Liv. a. 0.). von Schadenfeuern. Der Beiname des V., Mulciber, 

Aus der Lage zweier Dedikationsinschriften ist zu verbinden mit mulcere, und zwar so, daß 

halten es Jordan-Huelsen 317 für möglich, Mulciber als ,Besänftiger‘ (des Feuers) zu verste- 
dafi sich am Esquilin ein sacellum des V. befand; hen ist (L a 11 e a. 0. 130. R a d k e a. 0. 224. Zu 
doch fehlt dafür jeder sonstige Hinweis. 10 den verschiedenen antiken Erklärungen s. M i e - 

Zirkusspiele an den Volcanalia verzeichnen lentz o. Bd. XVI S. 494f. Wissowa Myth. 
nur die Kalender des 4. und 5. Jhdts.: Die fasti Lex. II 3224f.; Religion 2 230f. Latte a. 0. 
Furii Filocali (vom J. 354 n. Chr.) und die fasti Radke a. 0.). Dazu stimmt CIL V 4295 (aus 
Polemii Silvii (vom J. 449 n. Chr.) :Degrassi Brescia) Volk(ano) miti sive Mulcibero. Auch CIL 
a. 0. 500. Über die Zeit der Einführung ist nichts VI 801 = D e s s. 3305 Voleano quieto Augusto 
bekannt (Vermutungen darüber bei Wissowa kann man heranziehen, und vor allem CIL VI 
Myth. Lex. 360, jedoch von ihm selbst mit Recht 802 = D e s s. 3306, wo zusammen mit V. 
abgelehnt), wohl aber, daß sie von Macrinus im quietus Stata mater erscheint (Stata mater al- 
J. 217 aufgehoben wurden, aber infolge von Brän- lein VI 7610.), die als Kraft, die das Feuer zum 
den, die danach eintraten, wieder eingeführt wur- 20 Stehen bringt, gedeutet wird: Fest. 317 M. = 
den (Cass. Dio LXXIX 25, S. 431 Boiss.). 416 L.; vgl. Wissowa o. Bd. II A S. 21671; 

III. Die Volcanalia in späterer Religion 2 230. Peter Myth. Lex. II 223. 
Zeit. Die Volcanalia (s. o.) erfreuten sich gro- Radke a. 0. 2911 Letzterer zieht mit Alt- 
ßer Popularität und blieben bis zum Ausgang heim Gr. Götter 187, 3, L’annee öpigr. 1910, 
des Altertums lebendig. Erwähnt werden sie nr. 81 Val(etudini) Sta(tae) heran (aus Dalma- 
(außer in den genannten Kalendern) im 4./5. tien), was, falls richtig ergänzt, als ,Valetudo, 
Jhdt. von Paulinus von Nola carm. 32, 1381 die der Krankheit Einhalt geboten hat 1 verstan- 

(= CSEL XXX S. 334): Bei den Versen nunc den werden könnte. Gerade deshalb scheint es mir 

omnis credula turba I suspendunt Soli per Vol- nicht sicher, daß Stata mater in Rom immer und 

canalia vestes denkt Wissowa Religion 2 232, 30 unbedingt zu V. gehört. Ganz unwahrscheinlich 
1; Myth. Lex. 360, an ein Aufspannen von Sonnen- aber ist das bei Quies, die noch von Latte a. 0. 

segeln, während A 11 h e i m Griech. Götter 198 130; vgl. 239, 4) zu V. gestellt wird. Außer in den 

meint: ,Die Kleider wurden an den Volcanalia der zwei oben zitierten Inschriften CIL VI 801 und 

Sonne ausgesetzt — offenbar ein Reinigungs- und 802 = D e s s. 3305 und 3306 Voleano quieto 
Entsühneritus. 1 Keine der beiden Ansichten ist Augusto saerum.. . und Voleano quieto Augusto 
beweis- oder widerlegbar. Sicher ist nur, daß der et Statae matri sacrum .. . hat die angebliche 
Brauch, falls es ein solcher ist, mit der Sonne, Verbindung von Quies mit V. in nichts eine 
nicht mit V. zu tun hat. Keinesfalls aber gibt uns Stütze. Aber quietus ist genau so adjektivisch zu 
die Stelle das Recht, weitreichende Schlüsse zu verstehen wie CIL V 4295 mitis (s. o.). Über 
ziehen; wir haben keine Ahnung, worauf Paulinus 40 das zufällig bei Liv. IV 41, 8 erwähnte fanum der 
anspielt, und wahrscheinlich handelt es sich über- Quies an der Via Labicana haben wir keine nähere 
haupt um eine lokale, auf älteren, nicht V. betref- Kenntnis; die Stiftung kann im privaten Leben 
fenden Ritus zurückgehende Übung. Unter den zu des unbekannten Stifters ihren Grund gehabt 
bekämpfenden heidnischen Bräuchen erscheinen haben (ausführlicher W. Eisenhut o. Bd. 
die Volcanalia im sog. Ambrosiaster (M i g n e XXIV S. 8771). Ebensowenig wie das fanum ha- 

L. XVII 361), im 6. Jhdt. bei Martinus von Bra- ben die Münzen mit V. zu tun, die Diocletian und 

cara (heute Braga, in Portugal) de correct. rustic. Maximian nach ihrer Abdankung schlagen ließen: 
10, und sogar noch im 8. Jhdt. in den ,Dicta ab- Quies Augustorum, Requies optimorum merito- 

bates Priminii (ältere Form für Pirminii) de sin- rum, Providentia deorum Quies Augg (vgl. 

gulis libris cannonnicis scarapsus 1 22 (aus Marti- 50 E i s e n h u t a. 0. 878). 

nus von Bracara entnommen, s. G. J e c k e r Die Für einen praefeetus vigilum (,Feuerwehr- 

Heimat des hl. Pirmin, Münster 1927 (= Beitr. kommandant 1 , Wissowa Myth. Lex. 361; ge- 
zur Gesch. des alten Mönchtums und des Bene- nauer M o m m s e n St.-R. II 601: Kommandant 
diktinerordens 13). (Kaum zu recht meint der kaiserlichen Feuer- und Sicherheitspolizei) 

M. P. N i 1 s s o n Arch. f. Rel. XIX [1916— lag es sicher nahe, dem V. eine Weihung darzu- 

19] 1071, der Ambrosiaster und Martinus [folg- bringen (CIL VI 798 = D e s s. 1448, unter 

lieh auch Pirmin] dächten nicht an das Fest am Traian). Man wird es auch selbstverständlich fin- 
23. August, sondern an die Frühlingsfeuer; s. aber den, daß Weihungen für V. in den italischen 
Wissowa Myth. Lex. 361.) Daß die Volcanalia Landstädten und in den Provinzen nicht selten 
gern zur Datierung besonders in der Landwirt- 60 sind, wenn man die Gefahr bedenkt, die den 
schaft verwendet wurden (Wissowa Myth. Siedlungen im Altertum (und noch weit darüber 
Lex. 360 mit Beispielen) und in den Bauernkalen- hinaus) durch Feuer drohte. Ob allerdings die 
dern verzeichnet sind (ohne genaue Datumsan- Beamten, die Wissowa Myth. Lex. 361 f. als 
gäbe unter den Festen des August Menol. rust. Weihende anführt, sämtlich für die Feuerwehr 
Colot. und Menol. rust. Vall. Degrassi Inscr. zuständig waren, läßt sich kaum mit einiger 
Ital. XIII 2, 289 bzw. 295), ist eine Folge der Sicherheit sagen: Gerade, wenn es sich um Wei- 
signifikanten Lage in der Erntezeit und zeugt zu- hungen im Auftrag des Gemeinderates handelt, 
gleich von ihrer Volkstümlichkeit. kann jedermann damit beauftragt worden sein. 
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Bei allen gefährdeten Anlagen liegt es nahe, V. zu diese Ämter erscheinen, sind zahlreich, wenn auch 

verehren (s. Wissowa Myth. Lex. 362). (An- wohl sämtlich erst nachrepublikanisch (Dessau 

nähernder Vergleich: Florian ist für jede Feuers- CIL XIV S. 3), z. B. CIL XIV 3 (beide Ämter); 

gefahr zuständig, ob öffentlich oder privat, ob es Praetoren: 341. 373. 376. 412. Suppl. 4625. 306 

sich um Häuser, Scheunen, Geschäfte, Handwerks- (der vierjährige Junge, s. o.); Aedilen: 351. 375. 
betriebe oder anderes handelt; Bild oder Statue Suppl. 4553; vgl. H. Thylander Inscriptions 
und Inschrift läßt der jeweils am meisten Inter- du port d’Ostie, Lund 1951/52, B 335; pontifex 
essierte erstellen.) Daher dürfen die zufälligen Volcani et aedium saerarum 47. 72. 324. 352 b. 
Funde von Inschriften nicht dazu verleiten, einen Suppl. 4445. 4533. 4535; Thylander a. Cb 
Katalog von Feuerschutzbeamten in den itali-10 B 304. 

sehen Landstädten und in den Provinzen aufzu- Die Gründe für die Stellung des V. als Stadt¬ 
stellen (darauf nämlich laufen^ Wissowas gott von Ostia sind noch ungeklärt. Hält man 

Ausführungen Myth. Lex. 361 f. hinaus). Übrigens Ostia für eine ursprünglich selbständige Stadt, so 

stammen die meisten provinziellen Funde aus steht V. hier in Parallele zu den Hauptgottheiten 
Gallien und Germanien, etwas weniger aus Pan- anderer Städte, von denen sich in den seltensten 
nonien: Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Fällen noch etwas aussagen läßt (J. Carco- 
Name V. im Zuge der interpretatio Romana für p i n o Virgile et les origines d’Ostie, Paris 1919, 
einen einheimischen Gott eintrat. _ 39ff. [vgl. Mel. d’arch. et d’hist. XXXI (1911)185ff.] 

V. In Ostia warV. offensichtlich Stadt- sieht in Ostia das Kultzentrum des V.; zustim- 

gott (vgl. L. Ross Taylor The Cults of 20 mend H. J. Rose Journ. rom. stud. XXIII 

Ostia, Diss. Bryn Mawr 1912, Uff.). Es gab dort [1933] 51f. R. Meiggs Roman Ostia, Oxford 
einen pontifex Volkani et aedium saerarum, d. h. 1960, 340); ist Ostia dagegen von Anfang an 
der oberste Priester war zugleich V.-Priester. nichts anderes gewesen als der Hafen Roms 
(,Der Pontifex eines einzelnen Gottes kommt erst (Mommsen a. O.), so muß die Bedeutung des 
seit der Kaiserzeit vor“, Latte a. 0.130,5). Doch V. für Ostia in seiner Funktion gesucht werden, 
läßt sich nichts Sicheres über die Verhältnisse in Diese Alternative ist bisher übersehen worden. 
Ostia daraus schließen, da sämtliche gefunde- Wissowa Myth. Lex. 362 (vgl. Abhandl. 172, 
nen Inschriften nachrepublikanisch sind [s. u.]). 1; Religion 2 230), dem Latte a. O. 131 folgt, 

Außerdem kennen wir praetores und aediles glaubt, daß die Furcht vor einer Heimsuchung der 
sacris Volkani faciundis. Daran schließt sich ein 30 in Ostia notwendigen Speicheranlagen durch 
staatsrechtliches Problem, das allerdings mit dem Feuer der Grund für die besondere Verehrung des 

Gott V. nur am Rande zu tun hat, da dessen Stel- V. gewesen sei. Anders C a r c o p i n o a. 0., der 

lung als Stadtgott und sein Kult davon nicht be- V. für den Gott des Tiber hält; dagegen H. J. 

troffen werden. Mommsen St.-R. III 777 mit R o s e a. 0. (vgl. Le Gail Reeherches sur le 
Anm. 3 nimmt an, daß Praetur und Aedilität in culte du Tibre, Paris 1953, 40) und R. M e i g g s 
Ostia von allem Anfang an allein für die sakrale a. 0. Selbstverständlich sind Speicher besonders 
Funktion geschaffen wurden, die. sie später ohne von Feuer bedroht, und es versteht sich, daß man 
Zweifel inne hatten. In der Kaiserzeit war die Vorkehrungen dagegen traf, zumal später die 

Würde rein titular, da sogar ein vierjähriger Brotversorgung Roms von der Einfuhr abhing: 

Junge pr(aetor) pr(imus) sacr(orum) Volk(ani) sein 40 Kaiser Claudius verlegte je eine Cohorte vigiles 
konnte: CIL XIV 306 (vgl. Mommsen a. 0. nach Ostia und Puteoli (Suet. Claud. 25, 2). Aber 
777, 1. Latte a. 0. 130f.). Mommsen hält das ist kein Beweis dafür, daß V. wegen seiner 
es für ausgeschlossen, daß Ostia zunächst Praeto- Funktion in Rom Stadtgott von Ostia wurde, 
ren und Aedilen mit vollem Recht gehabt habe, Noch weniger hat in diesem Zusammenhang die 
die dann nach Einführung der Duumviratsverfas- Erhebung des V. (statt Iuno) zum Stadtgott von 
sung Beamte ad saera wurden, denn ,die Sonder- Perusia zu suchen, denn der Grund ist, daß nur 
Stellung, welche das Territorium den darauf ange- sein Tempel bei der Einnahme der Stadt durch 
siedelten Bauern gibt, schließt die Hoheitsrechte Octavian vor der Zerstörung und Einäscherung 
nicht ein“. Anders Wissowa Myth. Lex. 362 verschont geblieben war (Appian. bell civ. V 49, 
(mit Rosenberg Der Staat der alten Itali- 50 206. Cass. Dio XLVIII 14, 5 berichtet, durch Zu¬ 
kor, Berlin 1913, 14f.): ,Die höchsten Beamten der fall sei auch re xrjg "Hgac eSog gerettet worden, das 
alten Stadtverfassung ... leben später in sakraler dann nach Rom geschafft wurde). Natürlich ist 
Funktion als praetores und aediles sacris Volkani dieser V. der römische Gott. Ob der alte Tempel 
faciundis fort.' Noch dezidierter Latte a. 0. noch dem etruskischen se#lans gehört hatte 
130, 5: Die singuläre Doppelung, daß sowohl der (R. Taylor a. 0. 186), wird sich nicht mehr 
Aedil wie der Praetor Funktionen beim Kult des- entscheiden lassen. 


selben Gottes haben, erkläre sich wohl am ein- VI. Abschließend seien zwei umstrittene, un- 

fachstcn so, daß der Aedil zunächst der Aufseher gelöste Probleme behandelt, 
des Tempels gewesen sei, wie in Tusculum und Wir haben oben schon gesehen, daß V. nicht 
anfänglich auch in Rom, und daß neben iiim der 60 wie Hephaistos Schmiedegott ist. Sieht 
Praetor als höchster Beamter der Gemeinde tätig man von haltlosen Spekulationen ab (so die kon- 

gewesen sei. Nach Einführung der Duuravirats- struierte A r erbindung V.—Cacus—Caeculus, bei 

Verfassung in Ostia sei die Steilung des Praetors dessen Geburt die Depidii oder Digidii [eigent- 

ad saera geworden, während der Aedil weiter als lieh aber deren Schwester] eine Rolle spielen; 

Tempelaufseher verwendet worden sei. Die Frage, diese seien so etwas wie die Daktyloi, göttliche 

ob der Praetor zunächst römischer Vogt (?) oder Zwerge 1 ; also sei V. Schmiedegott; vgl. Alt- 

gewählter Beamter von Ostia gewesen sei, werde heim Griech. Götter 194f.) und natürlich auch 

davon nicht berührt. — Die Inschriften, in denen von Fällen, wo griechische Sagen lateinisch er- 
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zählt werden und daher auch Zeus-Iuppiter, Hera¬ 
luno, Hephaistos-V. genannt werden, so gibt es 
nur einen einzigen Fall, wo V. scheinbar mit 
handwerklicher Schmiedearbeit in Verbindung 
gebracht werden kann: Am 23. Mai wird das Fest 
Tubilustrium dem V. gefeiert, wie am 23. März 
ein solches dem Mars. Aber V. ist ebensowenig 
Verfertiger von Tubae wie Mars! Ovids lustrantur 
purae, quas faeit ille (V.), tubae, fast. V 726 
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sehen Maia: contendunt alii Maiain, Mereurii 
matrem, mensi nomen dedisse.) Der zweite Satz 
bringt den Namen Maiesta statt Maia herein: der 
erste bedeutet, daß Cincius (von der Herleitung 
des Monatsnamens, die ihn allerdings allein inter¬ 
essiert, abgesehen) aus der Tatsache, daß der 
flamen Volcani am 1. Mai der Maia rem divinam 
faeit, schloß, Maia sei Gemahlin des V. Kurz 
darauf, § 20, spricht Macrobius vom Opfer einer 

X~^ „L. XI CI n _1* . TI 1 i i .n. 


trägt den Stempel der Gelegenheitserfindung. 10 trächtigen Sau. Cornelius Labeo und andere, heißt 


Außerdem sollte es nicht mehr fraglich sein, daß 
Ovidische und andere Aitia, Etymologien u. ä. nur 
dann einiges Gewicht haben, wenn Kulttatsachen 
mit ihnen übereinstimmen. Aber die Lustration 
der Tuben hat mit deren Anfertigung nichts zu 
tun (so wenig wie die Lustration von Waffen, um 
von Lebendigem zu schweigen!), und wieso die 
Anfertigung gerade von Tuben für einen Schmied 
charakteristisch sein soll, wird man ebenfalls 


es, identifizierten Maia mit der Erdgöttin (der 
Name wird dabei von magnitudo abgeleitet), was 
dadurch bekräftigt werde, quod sus praegnans ei 
maetatur, quae propria est terrae. Heranzuziehen 
ist auch Gellius XIII 23, 2, wo erwähnt wird, daß 
in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque 
antiquis orationibus (also wohl in den Indigita- 
menta: W. Eisenhut in: Der Kleine Pauly II 
1395ff.) Verbindungen wie Lua Saturni, Salacia 


kaum begründen können. (Zum Fest selbst s. 20 Neptuni, Hora Quirini, Virites Quirini, Maia Vol- 


W. E.h 1 e r s o. Bd. VII A S. 756. F. B ö m e r 
zu Ovid. fast. III 849 mit weiterer Lit.) 

Nur um V. als Unterweltsgott und 
Herrn der Toten verstehen zu können, behauptet 
Altheim Griech. Götter 188ff., die lustratio 
habe sich auf die tubae des funus bezogen. Die 
beiden Tubilustria, denen jeweils ein Tag mit der 
Sigle QRCF folgt, sind nicht voneinander zu tren¬ 
nen, zumal sie, was kultisch wichtig ist, auf den 


cani usw. Vorkommen. Solche Namenverbindun¬ 
gen hat K. L a 11 e Arch. f. Rel. XXIV (1926) 
244ff. behandelt. Er kommt zu dem Ergebnis, 
daß diese Namen im Genitiv, die bisher als 
Genossinnen, Dienerinnen angesehen worden 
seien, in Wirklichkeit Äußerungen einer Kraft 
oder eines Willens seien. Maia Volcani sei wohl 
,die Gewalt, das hemmungslose Anwachsen der 
Feuersbrunst 1 . Latte hält diese Auffassung auch 


gleichen Monatstag mit Intervall eines Monats 30 Röm. Rel. 56 und 130 fest, wo er allerdings 
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fallen. Zweifellos ist es ein Lustrationsritus (zum 
vielschichtigen Problem der lustratio und des 
lustrum vgl. W. Eisenhut in: Der Kleine 
Pauly III 789ff.) der militärisch gebrauchten 
tubae (es ,besteht keine Veranlassung, dem Fest 
den militärischen Charakter zu nehmen 1 , Börner 
a. 0.). Mars beim Fest im März ist zu verstehen, 
nicht aber V. beim Fest im Mai. Daher nahm man 
schon an, V. sei nicht ursprünglich damit verbun- 


selbst befremdlich wegen der Zeit 1 findet (S. 130, 
4), daß ihr am 1. Mai geopfert wird. ,Es müßte 
dem Schutz der Saaten gegen Feuersbrünste ge¬ 
golten haben 1 , eine ganz unwahrscheinliche Hy¬ 
pothese: Die Saat ist gerade im Mai wohl am 
wenigstens oder gar nicht gefährdet, und genau 
da soll die ,Gewalt, das hemmungslose Anwachsen 
der Feuersbrunst 1 eine Rolle spielen! Gegen die 
Meinung L a 11 e s hatte schon A 11 h e i m 


den gewesen (Wissowa Myth. Lex. 364. B ö - 40 Studi e mater. di storia delle religioni VIII 

m P! r a. O • lvrinprva liiar Himm im IV/TövtI 1 ßOfP htM VVV /irvorn -4—x* „x / l 


m e r a. 0.: Minerva ,ist hier [beim Fest im März] 
ebensowenig ursprünglich wie V. beim Maifest 1 ). 
Aber wie V. dann in das Fest kam, ist ganz un¬ 
klar, da anders als bei Minerva, die die alte Ge¬ 
hilfin des Mars, Nerio, abgelöst haben könnte, 
kein Weg sichtbar ist (Börner resigniert: ,In¬ 
halt und Ursache [des Festes] sind nicht mehr 
erkennbar. 1 ). 

Von dem oben erwähnten flamen des V. kennen 


162ff. und Klio XXX (1937) 36f. protestiert (vgl. 
auch Kerenyi Studi e mat. IX 17ff.), ohne 
aber selbst zu einer überzeugenden Deutung zu 
kommen. Er führt an, eine Reihe von solchen Na¬ 
men in Genitiv sei nachweislich früher selbstän¬ 
dig gewesen; mit J. Wackernagel faßt er 
Maia als ,die Große 1 auf: ,Diese „Große“ aber ist 
eine rechte Bezeichnung der Erde und Erdmut¬ 
ter 1 , und nun folgt sein Schluß: Also ist V. eben- 


wir nur eine einzige Amtshandlung, die aber um 50 falls Erdgottheit, folglich zeige auch dies, daß er 
so interessanter ist, als sie Maia oder Maiesta be- Hephaistos sei. Für diesen Lieblinerssredanken 

(r, n o T. i' « lr ^ TM VT \T C! A 1 X 1. . «IX l ll ° Ö T 


trifft (zu dieser s. L i n k o. Bd. XIV S. 530ff. 
Peter Myth. Lex. II 2235ff. Radke a. 0. 
192f. B ö m e r zu Ovid. fast. V 80). Maia ist wohl 
alte Fruchtbarkeitsgottheit. (Sie hat mit der 
griechischen Pleiade, der Mutter des Hermes, nur 
den Namen gemein. Die griechischen Mythen 
sind, wie üblich, im Zuge der Identifizierung auf 
die römische Maia übertragen worden. So kam 


auch ihre spätere Verbindung mit Mercurius zu- 60 kommt in der Diskussion leicht zu kurz. Von ihm 


A11 h e i m s gilt dasselbe, was er von L a t - 
t e s Ausführungen sagt:,... ist bisher nie emst¬ 
haft bewiesen worden und wird sich kaum jemals 
beweisen lassen. 1 — Solange wir über Maia kaum 
etwas und über Maiesta überhaupt nichts wissen, 
ist das Problem schwerlich lösbar. Der von Piso 
bezeugte Name Maiesta (es handelt sich um aus¬ 
drückliche Polemik gegen den Namen Maia!) 
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stände.) Die Stelle, auf der unsere Kenntnis be¬ 
ruht, ist Macrob. Sat. I 12, 18: Gingius (d. i. der 
Antiquar L. Cincius) mensem nominatum putat 
a Maia, quam Vulcani dicit uxorem; argumento- 
que utitur, quod flamen Vulcanalis Kalendis Malis 
huic deae rem divinam faeit. sed Piso uxorem 
Vulcani Maiestam, non Maiam dieit vocari. (Es 
folgt, § 19, die Identifizierung mit der griechi- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 


ausgehend, könnte man .Größe Volkans 1 verste¬ 
hen (parallel etwa zu Quies Volcani), wobei dann 
aber wieder offen bleibt, was unter der .Größe 1 

zu verstehen ist. rTIT T1 . ... 

[Werner Eisenhut.] 

L. Voluseius Proculus, Suffektkonsul des 
J. 17 n. Chr.; irrig Suppl.-Bd. IX S. 1855 unter 
Voluseius aufgeführt. In den fasti fratrum Arva- 
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lium das nomen gentile [VJolunseius (Inscr. Ital. W. Eck a. 0. o. zu Nr. 17), Außer den fratres 
XIII 1,297). [Werner Eck.] Arvales gehörte V. auch den sodales Augustales 

S. 906 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1857ff. X S. 1125) und den sodales Titii an. Ferner sichert der neue 

zum Art. Volusius: Text, daß er im J. 61 den Ccnsus in der Provinz 

17) L. Volusius Saturniuus. Er ,stammt 1 aus Belgica durchführte, wie E. Stein Die kaiser- 

Lucus Feroniae, nördlich von Rom. Dort wurde liehen Beamten und Truppenkörper in Deutsch- 

1962 eine große Villenanlage der Volusii Satur- land, 1932, Gif. auf Grund von CIL XIII 3554 

nini ausgegraben und ein großes Elogium auf den vermutet hatte. Da sein Sohn Quintus (Nr. 21) 

verstorbenen V. entdeckt (veröffentlicht in: offensichtlich bereits von Geburt Patrizier war, 

Au tos trade. Riv. di teenica e di informa-10 scheint am ehesten V. von Claudius unter die Pa- 
zioni autostradali, anno X nr. 8, August 1968, trizier aufgenommen worden zu sein (VV. Eck 

13ff.; Verbesserung des Textes und Kommentie- a. 0. 482ff.). 

rung W. Eck Hermes C [1972] 461 ft*.; jetzt 21) Q. Volusius Satuminus (siehe Suppl.-Bd. 
auch reproduziert in Journ. rom. stud. LXI [1971] IX S. 1863). Eine Insehr. aus der Villa der Volusii 

142f.). Außer den Pricsterämtem, der Statthai- Saturnini (s. Nr. 17), dürfte sich mit größter 

terschaft unter Augustus in einer unbekannten Wahrscheinlichkeit auf ihn beziehen. Danach war 

Provinz und unter Tiberius (und Caligula, der er Sohn eines Quintus und Enkel eines Lucius, 

jedoch nicht genannt ist) in Dalmatien, sowie Schon in jungen Jahren wurde er augur und 

dem Prokonsulat in Asia und der Stadtpräfektur salius Palalinus; das letzte Priesteramt bezeugt 

werden vor allem die Ehren erwähnt, die der 20 seine Zugehörigkeit zum Patriziat. Außer dem 

Senat auf Antrag Kaiser Neros nach dem Tod des Amt eines triumvir monetalis übernahm er die 

Saturninus im J. 56 n. Chr. beschloß: Es wurde Funktion des praefectus urbi Feriarum Lalinarum 

ihm ein funus publicum gewährt, bei dem ein (im Text nur praef. [urbi]) und wurde [c]enturio 

Stillstand der Geschäftstätigkeit verkündet eq[uilum Rom.]l[tu]rmae p[rimae], Damit ist die 

wurde. Außerdem wurde die Aufstellung von Aufgabe eines sevir equitum Romanorum bei der 

neun Statuen beschlossen (nicht von acht, so jährlichen transvectio der sechs Türmen der Rit- 

Journ. rom. stud. a. 0. 143): Drei Triumphal- ter gemeint (W. Eck a. 0. 477ff.). 

statuen, davon eine aus Erz auf dem Forum [Werner Eck.] 

Augusti, zwei aus Marmor in templum novum des Votum. I. Etymologie und Bedeu- 
vergöttlichten Augustus; drei staluae constilares, 30 t u n g. Aus der Etymologie von vötum, vovere 

eine davon im Tempel des vergöttlichten Iulius, lassen sich keine Schlüsse auf eine etwaige andere 

eine auf dem Palatium innerhalb eines tripylum Grundbedeutung in vorhistorischer Zeit ziehen. 

(nicht zu identifizieren), die dritte in aria Apolinis Zwar lassen sich Verwandtschaftsbeziehungen zu 

(sic) in conspectum (sie!) cariae (auf dem Pala- Wörtern anderer indoeuropäischer Sprachen nach- 

tium); weiterhin eine statua auguralis in der weisen (s. W a 1 d e - H o f m a n n Et. W. II 837. 

Regia auf dem Forum Romanum. eine statua Ernout-Meillet Dict. Et.' 1 753), doch hat 

equestris unmittelbar neben den Rostra (damit v., soweit wir zurückverfolgen können, offenbar 

wird die These H. von Roques de Mau- keine Bedeutungsentwicklung durchgemacht (,An¬ 
mont Antike Reiterstandbilder, 1958, 47 und eien, usuel et classique. Non roman ... Le rap- 

79, Reiterstatuen seien in Rom ausschließliches 40 prochement avec gr. evxopat „je prie“ est appuye 

Vorrecht des Kaisers und seiner Angehörigen ge- par le sens et favorisö celui avec gäth. aogadä „il a 

wesen, hinfällig, s. W. Eck a. 0. 4711), und dit“, d'une racine indoiranienne *augh-, Racine 

schließlich eine Sitzstatue auf der sella eurulis in du vocabulaire religieux 1 , Ernout-Meillet 

der porticus Lentulorum beim Pompeiustheater. a. 0.). 

Diese überschwenglichen Ehren sind wohl ein Teil 1. v. ist jedes in feierlicher Form gegebene 

des Bemühens Neros und insbesondere seiner Rat- Versprechen, speziell ein Versprechen an eine ; 

geber gewesen, dem Senat und seinen wichtigsten höhere Macht bzw. an eine Gottheit, term. techn. 

Vertretern das Bewußtsein der Bedeutungslosig- ist dafür neben vota taeere und susciperc vor 

keit zu nehmen und in der Öffentlichkeit Roms allem vota nuneupare: der Plural ist meist ange- 

die Zusammenarbeit zwischen Kaiser und Senat 50 bracht, weil es sich vorwiegend nicht um ein Ver- 

zu betonen. sprechen nur für einen einzigen Akt handelt; der 

In der Inschrift Delos nr. 1624 wird ein Plural vota wurde jedoch schließlich unter- 

L. Volusius Saturninus oToaryyo; geehrt; der Text schiedslos üblich. Eine typisch römische Art und 

soll an das Ende des 1. Jhdts. v. Chr. gehören. Weise ist es dabei, mit den vota eine Bedingung 

Doch dürfte er sich eher auf den Vater des V., zu verknüpfen, etwa in der Form: .Wenn du für 

den Konsul von 12 v. Chr., beziehen. mich das tust (z. B. mir hilfst), dann werde ich 

[Korrekturzusatz: Wie mir S. Panciera für dich jenes tun (z. B. einen Tempel bauen oder 

mitteilte, befindet sich unter den noch unpubli- Opfer bringen). 1 G. R o h d e Die Bedeutung der 

zierten Inschriften Roms im Antiquarium Fo- Tempelgründungen im Staatsleben der Römer, 

rense ein kleines Fragment, das das Ende des 60 Marburg 1932 (= Studien und Interpretationen, 
Senatsbeschlusses über die Errichtung der Sta- Berlin 1963, 189ff.) hat die Wichtigkeit von vota 

tuen enthält, gleichlautend mit dem Text aus für die Entstehung römischer Tempel gezeigt. 

Lucus Feroniae.] 2. Es läßt sich jedoch nicht übersehen, daß 

20) Q. Volusius Saturninus (s. Suppl.-Bd. IX sehr oft, bes. in der Dichtung, der Plural vota 

S. 1863). Eine neue Inschr. aus der großen Vil- nichts anderes bedeutet als ,Bitt-Gebetc‘: Mit 

lenanlage der Volusii Saturnini bringt einige zu- dieta und prec.es verbunden Ovid. trist. I 2, 151T.: 

sätzliche Informationen zu seiner Laufbahn und terribilisque Nolus iactat mm dicta, preeesque 

zu seiner sozialen Stellung (Autostrade und ad quos miltuntur, non sinit ire deos. ergo idem 
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venti, ne causa laedar in una, velaque nescioquo mals sprach, aber es muß ein Mann von ungewöhn- 
votaque nostra ferunt. Die Elegie setzt ein mit licher Einsicht in das, was not tat, gewesen sein, 

den Worten: di maris et caeli! quid enim nisi vota Besonnheit [so gibt R o h d e Mens wieder] war 

supersunt. Vgl. auch Prop. I 17, 4 omniaque in- es, was die Lage der Dinge unmittelbar erfor- 
grato litore vota eadunt (dazu P. J. E n k, Lugd. derte ... Was aber soll Venus in diesem Augen- 

Bat. 1946, z. St.: ,Litus ingratum nominatur, blick in der trauernden und über alle Maßen 

quod nullis precibus movetur 1 und zu I 16, 34: besorgten Stadt? Kein Zweifel: derjenige, der sie 

,cadunt = irrita cadunt‘). herbeiruft, will nichts anderes als die Römer an 

In abgeschwächter Bedeutung kann votum ihren göttlichen Ursprung erinnern. Die Aenea- 

auch im Sinne von ,Wunsch, Willen, Verlangen 1 10 dum genetrix, die Urmutter der Römer, wird aus 

Vorkommen, jedoch erst seit den augusteischen dem Heiligtume, das einst ihr Sohn auf dem Eryx 

Dichtern, dann jedoch öfters (s. Krebs- errichtete, herbeigeholt ...‘) Dazu kommt noch 

Schmalz Antibarbarus, Basel 1905, 754). folgendes: Obwohl er R o h d e in bezug auf den 

Auch Verwünschungen sind eine Art von Ge- Tempel der Mens zustimmt (,erinnert an die be- 

beten. (Hier kann nicht untersucht werden, wann sondere Art seiner [des Fabius] Strategie 1 ), mel- 

magische Zwänge und wann ,Dämonen 1 als Hilfs- det C. K o c h o. Bd. VIII A S. 852f. (vgl. auch 

konstruktion zugrunde liegen.) Daher können Herrn. LXXXIII [1955] 37ff.) erhebliche Zwei- 

auch sie mit vota bezeichnet werden: Dirae 3: fei an solcher verhältnismäßig frühen Deutung 

rura quibus diras indiximus, impia vota; hier der Aphrodite vom Eryx in Sizilien als der 

werden die dirae mit anderem Ausdruck impia 20 Stamm-Mutter Roms an. K o c h glaubt eher, 
vota genannt. Ciris 377: Ioleiacis animum defi- daß die Venus Erycina an den Kriegsschauplatz 

gere votis (dazu H. Hielkema, Trai. ad Rhen. in Sizilien erinnert; Otacilius (der diesen Tempel 

1941, 175: ,votis i. q. diris‘). (Zu den Verfluchun- gelobt und später [s. u.] weiht!) hatte mit sei- 

gen s. im übrigen Kuhnert o. Bd. IV nem Großvater in West-Sizilien gekämpft und 

S. 2373ff. und K. Preisendanz in: Der befehligt jetzt die Flotte von Lilibaeum (Koch 

Kleine Pauly I 1423f. mit Lit., s. v. deüxio). a. 0. 853). Die beiden Tempel-Gründungen dürf- 

II. Das Aussprechen eines Gelübdes und, nach ten also nicht aus inneren, sondern aus äußeren 

Erfüllung der Leistung durch die Gottheit, seine Gründen parallel sein. (Ein Beweis für die Venus 

Einlösung (v. solvere, dissolvere, exsequi; voto Erycina als Aeneadum genetrix läßt sich daraus 

fungi) ist jederzeit privat möglich. Von beson- 30 für diese Zeit folglich nicht gewinnen. •—- Da man 
derer Bedeutung aber ist die durch vota her- bekanntlich aus einer lokalen Nachbarschaft nicht 

gestellte Beziehung zwischen Gottheit und res ohne weiteres auf einen inneren Zusammenhang 

publica: ,Das votum also war eines der Haupt- schließen darf, sagt auch die enge Nachbarschaft 

mittel des römischen Staates, mit seinen Göttern der Tempel nichts aus.) — Vom Tempel der Mens 

in Beziehung zu treten 1 (G. R o h d e a. 0.11 bzw. berichtet auch Ovid. fast. VI 241 ff. zum 8. Juni 

197). Als Vertreter der res publica fungiert, und als Tag der Weihung. Während sich aber Ovid 

zwar ausschließlich, ein magistratus cum imperio', ausdrücklich auf die Not des Punierkrieges be- 

nur er kann römischer Auffassung zufolge kraft zieht, setzen Cic. nat. II 61 und Plut. mor. 318 E 

seines imperium die Bürgerschaft rechtsverbind- und 322 C die Gründung durch Aemilius Scaurus 

lieh verpflichten. Folglich wird auch sein Rechts- 40 auf 115. ,Doch muß es sich hier um eine Restau- 
nachfolger das Gelübde einlösen. Diesen Prin- ration handeln. Dagegen bleibt unsicher, ob der 

zipien gemäß wird zunächst der höchste impe- 8. Juni sich auf die Gründung (besser: Weihung; 

rium-Träger, der Consul, das Gelübde leisten, vota soluta, Ovid. a. 0. 248; der Feiertag war, 

doch ist auch der Praetor dazu befugt: vgl. Liv. wie üblich, der Tag der Weihung) oder auf die 

XXI 62, 10. XXII 33, 7. XXVII 11, 6. 23, 5; an Restauration bezieht 1 , F. Börner zu Ovid. fast. 

Stelle des Dictators, quoniam Fabium belli cura VI 241 mit Lit. 

oeeupatura esset, bestimmte der Senat den Prae- In der Regel wird die Ausführung des Ge- 
tor M. Aemilius für die Durchführung der Ge- lübdes vom Rechtsnachfolger des Vovierenden 

lübde, Liv. XXII 9, 11. Nur ausnahmsweise und vorgenommen, wenn dieser selbst nicht mehr dazu 

nur in einer außergewöhnlichen Situation ordnen 50 in der Lage ist (durch Tod oder Erlöschen des 
dieSibyllinischenBücher ausdrücklich an, daß der Amtes; s. auch u. zum Neujahrsgelübde). Es ist 

Tempel der Venus Erycina von dem Manne ge- eine außergewöhnliche Ehre, daß die Tempel der 

lobt werden solle, cuius maximum imperium in Mens und der Venus Erycina die damals Vovie- 

civitate esset, Liv. XXII 10, 10. Hier nimmt das renden, jedoch auf Grund eines eigenen umständ- 

Gelübde folglich der Dictator Q. Fabius Maximus liehen Verfahrens, auch weihen durften: Liv. 

vor. Für die anderen Gelübde wird selbst in die- XXIII 30, 14 senatus deerevit, ut Ti. Sempronius 

ser Situation, wie sonst auch, nichts Näheres be- consul designatus, eum (primum magistratum ) 

stimmt, so daß jeder imperium-Träger die Be- inisset, ad populum ferret, ut Q. Fabium duum- 

rechtigung hat (zum ver sacrum s. u.); den Tem- virum esse iuberent aedis dedicandae causa; Liv. 

pel der Mens, für den keine solche Bestimmung 60 XXIII 31, 9: duumviri ereati sunt Q. Fabius Ma- 
aus den Sibyllinischen Büchern herausgelesen ximus et T. Otacilius Grassus aedibus dedieandis, 

wurde, gelobt der Praetor T. Otacilius. (Schon Menti Otacilius, Fabius Veneri Erycinae. Einmal 

aus dieser klaren Diskrepanz der Gelobungen läßt heißt es sogar ausdrücklich bei einem v.: quis- 

sich erkennen, daß die beiden Tempelgelobungen quis magistratus eos ludos quando ubique faxit, 

nicht ohne weiteres in Zusammenhang zu bringen hi ludi recte facti ... sunto, Liv. XXXVI 2, 5. 

sind und daß folglich die schönen Worte G. R o h - Doch ist das nicht aus den Gründen bemerkens- 

des a. 0. 18 bzw. 203f. zuviel herauslesen: ,Wir wert, die Mommsen St.-R. I 244, 4 nennt: 

wissen nicht, durch wessen Mund die Sibylle da- ,dass auch ein Prätor zur Darbringung befugt 




967 


votum 


sein soll; dass man bei dieser Verelausulirung 
von dem allgemeinen Erforderniss des Imperium 
habe absehen wollen, ist nicht glaublich.* Es 
geht vielmehr um ein kostspieliges (lOtägige 
Spiele, Geschenke für Altäre), vom Senat angereg¬ 
tes, und ausdrücklich das Volk in seiner Gesamt¬ 
heit bindendes Gelübde populus Romanus ... 
faeiet vor einem großen Krieg, wo man nicht wis¬ 
sen kann, ob der Gelobende zurückkehrt. 

Mommsen untersuchte a. 0. 245f., ob sich 
ein Kriterium finden lasse, wann bei einem v. 
der Senat beteiligt wird. Doch infolge der eigen¬ 
artigen verfassungsrechtlichen Stellung des Se¬ 
nats (die darzulegen und zu definieren hier nicht 
der Ort ist, die sich aber den Mommsen’schen und 
anderen Systematisierungsversuchen entzieht) 
kann ein fest umreißbares Ergebnis nicht erzielt 
werden. Im großen und ganzen läßt sich sagen, 
daß bei großen und daher auch kostspieligen vota 
der Senat beteiligt wird, wenn dies möglich ist; 
d. h. solche vota im Frieden werden kaum ohne 
seine Beteiligung geleistet, im Felde dagegen ist 
es notwendigerweise umgekehrt (zur möglichen 
Beschränkung des Feldherrn durch den Senat bei 
der Einlösung s. u.). 

Das Einverständnis des Volkes ist nur in 
einem einzigen Fall erforderlich, beim Gelübde 
eines ver sacrum, zugleich der höchsten Form 
eines Gelübdes (zum folgenden ausführlicher 
Eisenhut o. Bd. VIII A S. 913): primum 
populum consulendum de vere sacro censet, 
iniussu populi voveri non posse, Liv. XXII 10, 1; 
vgl. XXXIII 44, 2. Zwar ist bekanntlich nur ein 
ver sacrum historisch bezeugt, nach der Schlacht 
am Trasimenischen See neben anderen Sühnemit¬ 
teln. Da es sich aber um einen uralten Brauch 
handelt, der gerade nicht typisch römisch ist, 
sondern mindestens italisch, wird es sich hier um 
das uralte Recht der indoeuropäischen Volksge¬ 
meinde handeln. Die Zustimmung der Gemein¬ 
schaft, aus der ja ein Teil ausgestoßen werden 
wird, zu dieser außerordentlichen Maßnahme ist 
auch für Rom als erforderlich erachtet worden. 

Eines Wortes bedürfen noch die Spiele. 
Mommsen, a. 0. 245 mit Anm., vertritt die 
Ansicht, daß sämtliche den Magistraten oblie¬ 
genden Spiele (dazu gehören nicht die altherge¬ 
brachten, die den Priesterkollegien obliegen, wie 
Consualia den Pontifices, die Arvalspiele den Ar- 
vales fratres), und zwar sowohl die außerordent¬ 
lichen wie die ordentlichen — die aber in Wahr¬ 
heit nichts anderes als feststehend gewordene 
außerordentliche seien — aus Gelübden hervor¬ 
gegangen seien. Daraus schließt Mommsen 
weiter, daß die Ausrichtung solcher Spiele in 
älterer Zeit den mit imperium begabten Magistra¬ 
ten zustand; später allerdings habe man sich 
nicht mehr daran gehalten. (Das ist ja ganz offen¬ 
sichtlich, denn gerade ein nicht mit imperium 
begabtes Amt, die Aedilität, war die Stufe zu den 
Ämtern mit imperium.) 

Doch Mommsens Meinung, alle solche 
Spiele seien aus Gelübden hervorgegangen, eine 
Meinung, die aus seinem Bestreben, das römische 
Staatsrecht nach modernem Muster in ein System 
zu zwingen, erwachsen ist, ist nicht korrekt. So 
sind die ludi Apollinares auf Grund einer Weis¬ 
sagung, so heißt es jedenfalls eindeutig in der 
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Überlieferung, eingesetzt worden, Liv. XXV 12. 
Lediglich der Ausdruck ludos vovendos 
faeiendosque kommt bei Liv. XXV 12, 12 vor: 
Aber Livius sagt ausdrücklich, eensuerunt pa¬ 
tres Apollini ludos vovendos faeiendosque, d. h. 
also, nachdem die Weissagung (des Marcius) be¬ 
kannt geworden war, ergreift der Senat un¬ 
verzüglich die Initiative und beauftragt die 
X-viri, in den Sibyllinisehen Büchern nach¬ 
zuschlagen. Er stellt auch Mittel bereit (das 
Volk muß beisteuern). Die X-viri vollziehen 
auch das Opfer für Apollo; auch Diana und 
Latona werden mitbedacht. Der Praetor, und 
zwar is qui ius populo plebeique dabit sum- 
mum (§ 10), also der praetor urbanus, soll ge¬ 
mäß der Weissagung lediglich den Vorsitz füh¬ 
ren. (Das wird den nicht überraschen, der daran 
denkt, daß z. B. beim Stierkampf dem Alkalden 
in jedem Fall der Vorsitz gebührt.) Allerdings ist 
Livius recht inkonsequent: XXV 12, 9 (zum J. 
212) sagt er ausdrücklich, die Weissagung, der 
man gefolgt sei, habe verlangt ludos qui quot- 
annis comiter Apollini fiant, aber XXVI 23, 3 
(z. J. 211) heißt es: ludi Apollinares et priore 
anno fuerant et eo anno ut fierent referente Cal- 
purnio praetore senatus decrevit ut in perpetuum 
voverentur (der Senat hat beschlossen, der Praetor 
nur Vortrag gehalten); noch schwerer damit in 
Einklang zu bringen ist XXVII 23, 5f. (z. J. 208): 
ludi Apollinares Q. Fulvio Ap. Claudio consulibus 
a P. Cornelio Sulla praetore urbano primum facti 
erant; inde omnes deineeps praetores urbani feee- 
rant; sed in unum annum vovebant dieque incerta 
faciebant. eo anno ... (wegen Unheils) ... P. Li- 
einiusVarus praetor urbanus legem ferre ad popu¬ 
lum iussus, ut ii ludi in perpetuum in statam diem 
voverentur. Nur diese letztere Stelle könnte 
Mommsen wenigstens in dem einen Punkt 
recht geben, daß Spiele erst allmählich zur 
dauernden Einrichtung zu werden pflegten. (Un¬ 
genau auch Latte Röm. Rel.-Gesch. 255, der 
ohne weitere Bemerkung schreibt: ,212 wurden 
auf Anordnung der Sibyllinen Spiele für Apollo 
abgehalten, die aus Anlaß einer Seuche 208 stän¬ 
dig wurden.*) Weiteres über die ludi Apollinares 
s. H a b e 1 o. Suppl.-Bd. V S. 621;ff. — Übrigens 
sind auch die Megalensia nicht durch das votum 
eines Imperiumsträgers entstanden (vgl. Habel 
a. 0. 627). 

In unserem Zusammenhang ist wichtig, daß 
zu den Dingen, die aus großen, von Staats wegen 
veranlaßten Gelübden entstanden sind, neben 
Tempeln fast ebenso die Spiele gehören und daß 
nicht immer ein Imperiumsträger die Initiative 
ergriffen haben muß. 

Bei Gelobungen von Tempeln wird der Staat 
verpflichtet, denn er hat sie zu erhalten; bei den 
Spielen ist das nur der Fall, wenn sie zur ständi¬ 
gen Einrichtung werden (was keineswegs immer 
der Fall ist: es gab z. B. Siegesfeiern mit Spielen 
usw.). 

Die Tatsache, daß Tempel und Spiele sehr oft 
auf Gelübde zurückgehen, war den Römern wohl 
bewußt. Ovids Festkalender ist ein gutes Zeugnis 
dafür (vgl. Concordia I 642; Mars Ultor V 596; 
luno Moneta VI 184; Mens VI 245). Feste sind 
sehr häufig mit Gelübden verbunden; auch dafür 
sind u. a. Ovids fasti Zeugen: Am 1. Januar 
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(später der 1. und 3. Januar) werden nicht nur 
alte Festbräuche begangen, sondern es werden 
auch wichtige Gelübde getan (dazu s. u.); Vinalia 
IV 895; Floralia V 329; vota für Robigo an den 
Robigalia IV 931f. (at tu [näml. Robigo], ne 
viola Cererem semperque eolonus absenti possit 
solvere vota tibi). 

Bei Ovid. fast. I 75ff. steht die farbige Schil¬ 
derung des Amtsantritts der Consules am Neu¬ 
jahrstag und ihres prächtigen Aufzugs zum Capi¬ 
tol. Zwar ist bei Ovid nicht ausdrücklich von vota 
die Rede (das sei nur wegen der häufigen irrigen 
Angaben hervorgehoben), doch die Schilderung 
läßt sich ergänzen: Liv. XXI 63, 7—12 spricht 
ausdrücklich zweimal von pflichtgemäßen vota: 
Der für 217 gewählte Gonsnl C. Flaminras wei¬ 
gert sich, sein Amt in Rom anzutreten (damals 
selbstverständlich noch Idibus Martiis, Liv. a. 0. 
§ 1 und XXII 1, 4); consulem ante inauspicato 
factum revocantibus ex ipsa acie dis atque homi- 
nibus non paruisse, weshalb er Capitolium et sol- 
lemnem votorum nuncupationen fugisse, denn er 
könne es nicht wagen, vor die Götter hinzutreten, 
um die feriae Latinae zu feiern und aufs Capitol 
zur Leistung der vota zu ziehen. Auf die gleiche 
Sache bezieht sich Liv. XXII 1, 5: quod enim illi 
(Flaminio) iustum imperium, quod auspicium 
esse? magistratus id a domo, publicis privatisque 
penatibus, Latinis feriis actis, sacrificio in monte 
perfecto, votis rite in Capitolio nuneupatis secum 
ferre; vgl. auch XLII 49, 1. Das zeigt, was für ein 
iustum imperium für unabdingbar gehalten 
wurde; dazu gehören die vota in Capitolio. Zur 
Feier des Amtsantritts gehört auch das Opfer je 
eines Stieres durch die Consules: s. Liv. XLI 14, 
7: ... quo die magistratum inierunt, immolanti- 
bus lovi singulis bubus, uti s ölet... Ovid. 
fast. I 83f.: eolla rüdes operum praebent ferienda 
iuvenci, quos aluit campis herba Falisca suis. Das 
Opfer besiegelt sowohl die vota als Verträge zwi- ■ 
sehen Göttern und Menschen, als auch sind sie 
Gaben des Dankes für das verflossene Jahr; so 
werden durch die vota alljährlich den Göttern die 
entsprechenden Gaben für das kommende Jahr in 
Aussicht gestellt. —• Weitere Zeugnisse über die 
vota pro salute rei publicae am Jahresanfang 
s. Wissowa bei Marquardt Staatsverw. 
III 266. Degrassi Inscr. Ital. XIII 2, 389. 

Die Arvalakten (den fratres Arvales waren 
zum alten Kult der Dea Dia Gelübde für das Kai-. 
serhaus zugefallen; vgl. E i s e n h u t in: Der 
Kleine Pauly I 629ff.) belehren uns, daß seit 
Caesar neben den vota pro salute rei publicae 
auch vota pro salute principis abgelegt wurden. 
Die Kaiser haben den Brauch selbstverständlich 
weitergeführt. Doch weisen alle Zeugnisse darauf 
hin, daß wenigstens seit dem J. 38 n. Chr. die 
vota für den Kaiser und seine Familie von den 
allgemeinen vota für Staat und Volk getrennt und 
auf den Tag a d III Nonas Ian (also 3. Januar) l 
verlegt wurden (vgl. Degrassi a. 0. S. 389 
und 391. Acta fr. Arv. CIL VI 2028 [vgl. 32 344] 
= Dess. 5032 = H e n z e n Acta fr. Arv. 
XLIff. — Zum Zwischenraum von einem Tag 
s. Mommsen CIL I 2 S. 305: adiuncta esse ea 
ad vota antiquiora pro salute rei publicae kal. Ian. 
suseepta ita, ut diem suum acciperent; Ianuarii 
seeundus autem propter religionem ut postridia- 
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nus praetermitteretur Marinias recte observat). 
Zur Verlegung richtig Mommsen St.-R. II 
811: .Wahrscheinlich sind diese Kaisergelübde, 
um sie nicht mit denen für die Gemeinde zusam- 
menfliessen zu lassen, von Anfang an nicht am 
Neujahrstage selbst, sondern an einem der zu¬ 
nächst darauf folgenden Tage geleistet worden. 
Zwischen den Jahren 27 und 38 n. Chr. haben 
sie sich fixirt auf den 3. Jan.* Dazu Anm.: ,Die 
lArvalacten des J. 27, die ältesten, in welchen 
diese Vota Vorkommen, setzen sie auf den 4. Jan. 
(Henzen p. XXXIII Z. 12); das spätere Da¬ 
tum des 3. erscheint zuerst im J. 38 und seitdem 
stetig.* (Vgl. Henzen a. 0.: annus et dies 89f.; 
locus 90f.; ratio 91—99; carmen 100—103; 
praesentes 104; Kaiser, für die vota nachgewiesen 
sind, 98f.) Dazu kamen die vota pro salute novi 
principis suseepta, die zwar bald nach dem Regie¬ 
rungsantritt angekündigt wurden, aber jeweils 
i erst am folgenden a d III Non Ian feierlich gelobt 
wurden (Henzen 105ff.). Ausnahmsweise wur¬ 
den mit den vota annua auch vota decennalia ver¬ 
bunden (für Elagabal und Gordian, Henzen 
106). Außerdem gab es vota für den Kaiser zu 
besonderen Anlässen, die dann häufig jährlich 
erneuert wurden (Henzen 109ff.). Im 3. Jhdt. 
hörte das Collegium zu bestehen auf (Eisen- 
h u t a. 0. 629). Aber die sog. consules ordinarii 
(d. h. die das Amt am Jahresanfang antraten) 
leisteten weiterhin vota für den Kaiser, bis das 
Bedürfnis dafür erlosch. 

Außer diesen inschriftlichen Zeugnissen sind 
zu nennen: Plut. Cic. 2, 1: TextHjvcu Kixeqcovo. 
Xeyovoiv . .. rjjueQq. rgitp rwv vexov xaXavSwv, ev f) 
v v v oi aQxovTes svxovrai real dvovoiv v n e Q 
q y e p ov o g. Gaius Dig. L 16, 233, 1: post ka- 
lendas lanuarias die tertio pro salute principis 
vota suscipiuntur. loh. Lyd. de mens. IV 10: Mex' 
avvgv (seil. IV Non Ian, also a d III Non Ian) ßoxa 
novßXixa cooavet ör/pooiai evxai, hgovQyovv de real 
oi vnaxoi vjzsq rfjg noXixdag xal xov dr/pov xov 
Tcofxaixov, xal ndvxeg oi aQXovreg i^döfivvvxo xä 
öixaia tpvXäxxsiv xoig imrjxooig. 

Noch die spätantiken Kalender gedenken der 
vota: Das Feriale Campanum vom J. 387: III 
nonas Ian vota. Der handschriftlich erhaltene Ka¬ 
lender des Dionysius Philocalus vom J. 354: 
Votorum nuncupatio. Der ebenfalls handschrift¬ 
lich vorliegende Kalender des Polemius Silvius 
vom J. 449: Dies Auspicalium (CIL I 2 S. 305. 
Degrassi a. 0. 391). 

Von eminenter Bedeutung waren die vota der 
Feldherm und Statthalter. Festns 173 M. = 
176 L.: vota nuncupata dicuntur, quae consules, 
praetores, cum in provinciam profieiscuntur, 
faciunt. Ursprünglich und jahrhundertelang mit 
den vota beim Amtsantritt, der zugleich Kriegs¬ 
beginn zu sein pflegte, verbunden (die zitierten 
Livius-Stellen XXI 63, 7ff. XXII1, 5f. XLII 49, 1 
zeigen deutlich, wie die vota zu Jahresanfang 
Voraussetzung für den zu beginnenden Feldzug 
waren) wurden sie dann auch sonst bei Bedarf 
vor Übernahme eines Krieges oder einer Provinz 
vorgenommen und als Amtsantritts-i?ofa aufge¬ 
faßt (vgl. z. B. Liv. XLV 39, 11. Cic. Verr. V 13, 
34. Caes. bell. eiv. I 6, 6). In Verbindung stehen 
damit die vota, die sich auf Teile der erwarteten 
Beute beziehen (z. B. Liv. I 37, 5 und XXIII 46, 5 
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[Verbrennung der erbeuteten Watten für Vulca- 
nus]. Liv. X 29, 14 [Gelöbnis von Tempel und 
Waffen für Iuppiter]). — Die devotio kann man 
nur bedingt heranziehen, da ihr ein magischer 
Ritus zugrunde liegt und sie nichts mit den 
eigentlichen Feldherrngelübden zu tun hat, die 
die Voraussetzung für das imperium sind (Liv. 
VIII 10, litt. vgl. Eisenhut in: Der Kleine 
Pauly I 1501). 

Daß der Senat die vom Feldherrn für Spiele 
bzw. Spiele und Tempel vorgesehene Summe be¬ 
grenzen konnte, zeigen Liv. XXXIX 5, 7ff. und XL 
44, 8fl., und zwar auch wenn der Feldherr mehr 
Geld gerade zu diesem Zweck herausgepreßt 
hatte; die vota sind in diesen Fällen nicht auf 
eine bestimmte Geldsumme, sondern auf die 
Spiele als solche abgestellt (Liv. XXXIX 5, 7ff.; 
§ 10: cum pontifices negassent ad religionem per- 
tinere, quanta impensa in ludos fieret ...). Der 
Zweck war, den Staatsschatz aus der Beute besser 
zu füllen. 

Zu den militärischen Gelübden sind auch die 
vota beim censorischen lustrum zu rechnen (über 
die Begehung des lustrum s.Berve o. Bd. XIII 
S. 2040ff. Eisenhut in: Der Kleine Pauly III 
790f. mit Lit.). Dabei wurden Eber, Widder und 
Stier ( suovetaurilia ) um das als Heer aufgestellte 
Volk herumgeführt und dann dem Mars geopfert. 
Dazu wurde das gleiche Opfer gelobt, wenn der 
Gott das Volk bis zum nächsten lustrum schütze: 
(Suet. Aug. 97, 1). Der Zusammenhang mit den 
feldherrlichen vota springt in die Augen, zumal 
wenn man die Ableitung des Censor-Amtes vom 
Oberamte bedenkt. Wie das Heer beim Auszug 
des göttlichen Schutzes bedarf, so bedarf es der 
Sühnung nach vollendetem Feldzug, hier aber mit 
der Variante, daß die Sühnung auch periodisch 
für das gesamte Volk vorgenommen und mit einer 
Schätzung und Musterung verbunden wird. 

Die Inschriften bieten ein reiches Material < 
mit vielen, auch privaten vota bzw. deren Reflex 
in Danksagung und Darbringung des Gelobten. 
vota konnte jedermann leisten, und zwar zu allen 
möglichen Anlässen. Die Unzahl von vota ist 
natürlich so wenig zu umschreiben wie die 
Wünsche und Gebete, mit denen sich die Men¬ 
schen an höhere Mächte wenden. Dabei haben sich 
bestimmte Abkürzungen herausgebildet; die 
häufigsten, aus denen sich andere ableiten las¬ 
sen, sind (zum folgenden D e s s. III 2, 793ff.): 1 

V S L L M = votum solvit laetus libens merito. 

V S L A = votum solvit libens animo. V S L M 
= votum solvit libens merito. V S = votum sol¬ 
vit. V L S = votum libens solvit. V P L M = 
votum posuit libens merito. Weniger häufig: 

V L A S = votum libens animo solvit. V S L P = 

voto sucepto libens posuit. V V S L M(ER) = 
ut voverat solvit libens merito. V S (L) D D = 
votum solvit (libens) donum dat. VOT R(ED) — 
votum reddit. ( 

Beispiele für häufige Formen: 10 M aeterno 
eonservatori Callistus Aug n disp pro salute sua et 
suör ex v p (D e s s. 3014). 10 M et lunoni 
Regime T Albanius Primanus sig leg XXII Pr 
p f optio navaliorum pro se et suis v sllrn Ma- 
temo et Bradua cos (D e s s. 2435). Neben sol¬ 
chen ziemlich kurzen Texten gibt es auch recht 
ausführliche (z. B. D e s s. 2194.2218.3562). 


III. Als Empfänger kommen grundsätzlich 
alle Mächte in Frage. Meist besteht dabei eine Be¬ 
ziehung zwischen den vota und der dafür zustän¬ 
digen Gottheit bzw. einer Funktion dieser Gott¬ 
heit, auch wenn uns dies nicht immer deutlich ist, 
da wir oft den Anlaß des Votums nicht wissen 
und die Dankesgabe nicht den Grund verrät, son¬ 
dern nur mit ex voto oder V LS oder dgl. be¬ 
schriftet ist. So ist die Ursache unbestimmt, 

) wenn z. B. ohne weiteren Zusatz als Empfänger 
nur I(uppiter) O(ptimus) M(aximus) genannt ist, 
oft in Verbindung mit luno Regina (z. B. 
D e s s. 2431. 2435. 7180. Im folgenden sind 
ebenfalls nur Beispiele angeführt; die Zahlen ge¬ 
ben die Nummern bei Dessau); recht allge¬ 
mein ist erst recht Fortuna (5447). Auch Zu¬ 
sätze tragen oft kaum etwas zur Verdeutli¬ 
chung bei. Wir finden Iuppiter conservator (3014. 
3015), Iuppiter custos conservator (3001), luno 
) Lucina (2973. 3099. 3100), Mars conservator 
(2392), Fortuna adiutrix et Tutela (3723), For¬ 
tuna redux (7048. 7048 a), Aesculapius et Hygia 
(2194. 8845) usw. Recht interessant sind die 
Genius- Weihungen auf Grund von vota, z. B. für 
Genius loci (3891), Genius castrorum peregrino- 
rum (2215. 2217), Genius centuriae (2443), Genius 
legionis ... (folgt die Bezeichnung. 2292) usw. 

Häufig wird der Zweck direkt ausgesprochen, 
wobei die pro salute- Weihungen die Mehrzahl 
• bilden: pro salute sua suorumque (omnium) 
(D e s s. 5447. 7310), pro se suisque (2435. 3026. 
4400), pro salute et reditu (3553. 3964), pro 
salute et incolumitate (1661. 2291), pro salute et 
victoria (982), pro incolumitate stia et... (4380). 

Gelegentlich wird der gelobte Gegenstand ge¬ 
nannt: scyphos (D e s s. 3429), basem marmor 
(9042), aram et tectum (2402) u. v. a. 

Eine besondere Stellung nehmen die vota für 
Kaiser ein, für deren Wohlbefinden gedankt wird, 
üblicherweise nach vorangegangenem votum: pro 
sal Augg Mart conser P Ael Ruünus coadiutor off 
rat vovit ... (D e s s. 2392). Isidi reginae pro 
salute et incolumitate impp Caess L Septimi 
Severi PU Pertinacis Aug Arab Adiab Parth 
maximi et M Aurelii Antonini PU Felicis Aug ... 
(2218). u. v. a. (vgl. z. B. 2188. 2442. 2484. 2485. 
2527. 4142. 7180. 9293). 

IV. Eines Wortes bedürfen noch die sog. 

,Votivbilder': Darstellungen der Gefahren, 
denen man entronnen war (vgl. Friedlän- 
der-Wissowa III 52), der Krankheiten, die 
man überstanden hatte, wurden in den Tempeln 
aufgehängt oder sonstwie den Göttern darge¬ 
bracht. Tae. hist. III 74 schildert, wie Domitian 
für seine wunderbare Errettung im ,T. 69 an der 
Stelle der rettenden Wohnung des Tempelwäch¬ 
ters dem luppiler Conservator ein sacellum und 
einen Altar, auf dem seine gefährlichen Erleb¬ 
nisse in Marmor dargestellt waren, errichtete 
und nach seiner Thronbesteigung dem Iuppiter 
Custos einen prächtigen Tempel erbaute. So wie 
diese Stiftung eines großen Herrn sind, in ent¬ 
sprechend bescheidenerem Maße natürlich, auch 
die Stiftungen anderer vor sich gegangen. Vgl. 
auch Horat. carm. I 5, 12ff. ,Die angeblichen oder 
wirklichen Schiffbrüchigen führten in der Regel 
Bilder bei sich, die sie ... ans Land schwimmend 
darstellten, und solche w'urden in den Tempeln 
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als Votivtafeln aufgehängt, namentlich in denen 
der Isis, als der Schutzpatronin der Schiffahrt', 
(Friedländer-Wissowa a. O.; vgl. 
auch Kiessling-Heinze zu Horat. carm. 
15, 13). Catulls Weihung des Bootes an Castor 
und Pollux, ebenfalls Schützern der Schiffahrt, 
gehört hierher (carm. 4). Gedacht werden soll 
auch der Geräte, die Handwerker, Fischer u. dgl. 
Göttern darbrachten; vgl., um nur ein Beispiel 
für diese bekannte Tatsache zu nennen, Vertum- 
nus bei Prop. IV 2. (Die ,kleinen Leute' vor allem 
die des Vicus Tuscus, weihten Vertumnus Abzei¬ 
chen und Geräte ihres Berufes; vgl. W i s s o w a 
Myth. Lex. VT 220. Eisenhut o. Bd. VIII 
A S. 1684.) Die Weihung von Gegenständen des 
Berufes, von Booten nsw. ist nicht nur römisch, 
sondern war allgemein verbreitet; das VT. Bueh 
der Anthologia Palatina besteht aus Weihepi¬ 
grammen. (Es tut dabei nichts zur Sache, ob diese 
rein literarisch sind oder tatsächlich irgendwo 
angebracht waren. Weihung von Booten Epigr. 
69. 70; von Schreibwerkzeugen 62—68; von Ge¬ 
räten zum Fischfang 38; u. v. a.) Vieles wird auf 
ein vorhergehendes votum zurückgehen, hei vielen 
anderen wird erst die Beendigung der Arbeit oder 
Gefahr den Gedanken an die Weihung hervorge- 
braeht haben. Der Ausdruck tabula (tabella) votiva 
für die o. gen. Darstellungen wird daraus er¬ 
wachsen sein, daß solchen zunächst regelmäßig 
ein ex voto zugrunde lag (Kiessling-Heinze 
a. O. und zu sat. II 1, 32f.); später wurde er all¬ 
gemein für Weihegaben verwendet. Der Ausdruck 
ist zuerst nachgewiesen hei Horat. carm. 15, 13; 
sat. II1, 33 und luven, sat. XII 27. 

[Werner Eisenhut.] 

Ursidius. 

Ursidius [---] Manilianus Titul[eius] Aelia- 
nus. Vir clarissimus, tribunus laticlavius legionis 
XIV Geminae, quaestor provineiae Achaiae, aedi- 
lis plebis, [legatus pro]vinciae Cretae et Cyre- 
narum ..., unveröffentlichte Inschrift aus Rom, 
wohl aus der 1. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr., 
G. Barbieri L’albo senatorio 650 nr. 2124a. 

[Werner Eck.] 

Uttedius. 

1) Uttedius Honoratus. C(larissimus) v(ir), ge¬ 
nannt in einem Beschluß der Dekurionen von Sala 
in Mauratia Tingitana, Ann. ep. 1931, 38. Sie 
bitten darin den Statthalter, dem aus der Pro¬ 
vinz abgereisten Präfekten (einer Auxiliareinheit), 
Sulpicius Felix, eine Statue setzen zu dürfen; das 
Dekret stammt vom 28. Oktober 144 n. Chr. Ob¬ 
wohl U. Honoratus nirgends Statthalter genannt 
wird, kann er kaum eine andere Funktion in 
Mauretanien wahrgenommen haben; wahrschein¬ 
lich war er wegen militärischer Schwierigkeiten 
zum Sonderstatthalter ernannt worden und wohl 
für die beiden mauretanischen Provinzen zustän¬ 
dig, vgl. St. Gsell-J. Carcopino, M41. 
d’arch. et d’hist. 1931, 28f. und B. E. Tho¬ 
mas s o n Die Statthalter Nordafrikas, 1960, II 
297ff. 

Mit ihm verwandt, wahrscheinlich sein Sohn, 
ist Uttedius Marcellus, siehe Nr. 2. 

2) Uttedius Marcellus. Legat des Prokonsuls 
von Africa im J. 163/164, Ser. Cornelius Scipio 
Salvidienus Orfitus, genannt auf dem Triumph¬ 
bogen für Marcus Aurelius und Verus in Oea, CIL 
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VIII 24 = 10999 = Inser. Rom. Tripol. 232. Vgl. 
zu ihm o. Uttedius Nr. 1. [Werner Eck.] 

TJttiedius (vgl. Suppl.-Bd. X S. 1152). 

2) Uttiedius L. f. Afer. Er wird in einer In¬ 
schrift, die ihm die Karthager als ihrem Patron 
in Tibur setzten, als augur und consul designatus 
bezeichnet, CIL XIV 3615 = Inscr. Ital. IV 1, 
134. Nach Borghesi Oeuvres VIII 8 soll er 
mit dem Tedius Afer, den Octavian durch Dro¬ 
hungen in den Tod trieb, identisch sein (vgl. 
oben Bd. VAS. 1061); vgl. auch Degrassi 
Fasti consolari 139. [Werner Eck.] 

S. 1529 zum Art. Xenokrates: 

7) Autor eines Buches über Steine, von dem 
Fragmente in Form von Zitaten bei folgenden Auto¬ 
ren erhalten sind: Plin. n. h. XXXVI197. XXXVII 
25. 27. 37. 40. 173. Origenes, Kommentar zu der 
Stelle Stä xovxo gyanijoa rag ivxolag oov vneQ %Q V ' 
oiov Kal xojiü.giov Psalm 118 (119) v. 127. Ambro¬ 
sius, Kommentar zur selben Stelle (M i g n e L. 
XV col. 1438 = Opera, pars V, ed. M. Petschenig 
[CSEL 62], p. 3731). Anonym bei Hilarius, Trac- 
tatus super psalmos zur selben Stelle, M i g n e 
L. IX col. 6121 = ed. A. Z i n g e r 1 e (CSEL 22), 
p. 504. Hieronymus, Kommentar zu Amos 3, 7 
(Migne L. XXV col. 1073 = Opera, pars I, 
Commentarii in prophetas minores, ed. M. Adriaen 
[Corpus Christianorum, Ser. lat. 76], Tumholti 
1969, p. 3181) zitiert eine Passage über den Dia¬ 
manten nach Xenokrates. Eine Stelle über die 
Perlen, die Origenes in seinem Kommentar zu 
Matthäus 13, 451 anonym zitiert (Migne G. 
XIII col. 8481 = Origenes Bd. X, ed. E. Kloster¬ 
mann, Leipzig 1935, p. 6ff.), konnte als xenokra- 
teisch erschlossen werden (s. M. Well mann 
Die Stein- und Gemmenbücher der Antike, Quel¬ 
len u. Stud. z. Gesch. der Naturwiss. u. d. Med. 
IV [1935] 430—433 und W. Ja eg er Mel. 
Maronzeau, Paris 1948, p. 297—302 = Scripta 
iminora II, Roma 1960, 389—394). F. Aten- 
städt Herrn. LVII (1922) 233ff. suchte nach¬ 
zuweisen, daß das Steinbuch des X. auch in 
der pseudo-plutarchischen Schrift TIeql noxagwv 
Kal oqwv bvcow/uas ausgeschrieben sei. Die am 
weitesten reichenden Schlüsse zog M. Well- 
mann a. O. p. 426—489). Er glaubte nachwei- 
sen zu können, daß der ganze alphabetische Gem¬ 
menkatalog bei Plin. n. h. XXXVII 139—185 auf 
X. zurückgehe und daß die Steine im Buche des 
i X. dementsprechend ebenfalls alphabetisch an¬ 
geordnet gewesen seien. Er nahm weiter an, daß 
auch die Darstellungen über Steine bei Michael 
Psellos (ed. J. L. Ideler Physici et medici 
graeci minores, Vol. I, Berolini 1841, 244—247. 
Ch.-E. Ruelle, bei P. de Mely Les lapi- 
daires de l’antiquite et du moyen äge II, Paris 
1898, 201—204) und im Gedicht Mg xyv oaxpQo- 
ovvgv des Meliteniotes (13./14. Jhdt., ed. bei 
de Mely II 205—208) von X. abhängig seien, 
iSchließlich hat K. W. Wirbelauer Antike 
Lapidarien, Diss. Berlin 1937, 14ff., auch bei Epi- 
phanius, De duodecim gemmis, Materialien aus X. 
wiederfinden wollen. 

Das Steinbuch des X. ist, vermutlich zu Be¬ 
ginn des 9. Jhdts., ins Arabische übersetzt wor¬ 
den, vgl. M. U11 m a n n Die Natur- und Ge- 
heimwissensehaften im Islam (Handbuch d. Orien¬ 
talistik, 1. Abt., Erg.bd.VI, 2. Abschnitt), Leiden/ 
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Köln 1972, 98—-100; ders. Medizinhistorisches erklärt, die Nachricht über den Topas sv t<p im- 

Journal VII (1972) 49—64. Der vollständige ara- ysy^apip-evip Eevoxgärovg Aidoyvdtfxovi gefunden 

bische Text ist, wie der griechische, verloren, aber zu haben‘(vgl. Buecheler a. 0.). Weniger 

wenigstens 14 zum Teil umfangreiche Fragmente eindeutig äußert sich Ambrosius in seinem 

sind in Zitaten erhalten geblieben. Sie finden sich Kommentar zur selben Stelle, indem er sagt, 

in folgenden Werkern 1. In dem anonymen Kitäb der Bericht über den Topas stünde in historia 

al-Ahgar wa-nuqusihä (etwa 9. Jhdt.), Ms. Bodl. Xenocratis, qui scripsit quasi lithognomonem. 

arab. d. 221 (über dertzgg, äozgmv, yayäzrig, i )Xio- M. Haupt Herrn. I (1866) 34—36 = Opuscula, 

zQomov, iaamg, xoQalhov, xQvozallog, zoxaCiov). Vol. III, Lipsiae 1876, 328—330, hatte daraus 

2. Im Kitab al-HawI des Muhammad ibn Zaka-10 den Schluß ziehen wollen, daß X. kein eigent- 
nya 1 ar-Razf (Continens des Rhazes), gest. um liches Steinbuch geschrieben, sondern nur vieles 

923 (über lös oi&ijqov). 8. Im Kitäb al-Mursid des über Steine im Rahmen eines größeren Geschichts- 

Muljammad ibn Ahmad at-Tarnlm!, gest. 980, Ms. Werkes berichtet habe. Da jedoch Muhammad ibn 

Paris 2870, 1 (über ai/xazlzr/g, xqvcrzaXXog, csfia- Zakarlyä’ ar-RäzI (s. oben) ausdrücklich von 

Qay&os). 4. Im Kitäb al-Munqid des Jemeniten Kitäb Kasänüqarätis fl 1-ahgär ,dem Buch des 

al-Husain ibn abi Ta'lab ibn al-Mubärak, schrieb Xenokrates über die Steine 1 spricht, wird man 

1095, Ms. Chester Beatty 4525 (über apagaydog, doch ein eigenes Steinbuch anzunehmen und das 

ydxiv&og). 5. Im Kitäb al-Adwiya des Ahmad Wort historia bei Ambrosius im Sinne einer 
ibn Muhammad al-Gäfiqi, lebte erste Hälfte des ,Kunde 1 , eines .Berichtes 1 zu verstehen haben. 

12. Jhdts. bei Cordoba (über aezizgg). 6. Im Kitäb 20 Nach den in antiken und arabischen Schriften 
Gämi' al-mufradät des ‘Abd Allah ibn Ahmad erhaltenen Fragmenten lassen sich Inhalt und 
ibn al-Baitär aus Malaga, gest. 1248 (über äeztztjg Charakter des Steinbuches des X. gut beurteilen, 
und Xtöog Aiyvnziog = fiogox&og = yaXagiag). In ihm war zunächst die Natur jedes Steines be- 
Die arabische Überlieferung hat nicht nur viel schrieben, wobei oft vier oder mehr Unterarten 
Material wieder ans Licht gebracht, das in anti- genannt waren, die sich je nach ihrer geographi- 
ken Quellen fehlt, sondern sie hat auch die bei sehen Herkunft unterscheiden. Als Ursprungslän- 
Plin. n. h. XXXVI 145 und 149—151 anonym der sind Italien, Spanien, Sizilien, Zypern, Gala¬ 
zitierten Passagen über den Hämatit und Aetit tien, Skythien, Numidien, Libyen, Ägypten, Nu- 
als xenokrateiseh erweisen können. bien, Arabien, Syrien, Indien, auch einzelne Qe- 

Die Identität des Autors ist nicht mit letzter 30 birge und Orte wie die Alpen oder Taphiusa er- 
Gewißheit zu ermitteln. Plinius gibt im I. Buch wähnt. Gelegentlich sind Unterarten eines Steins 
einen Xenoerates Zenonis als Quelle für die Bücher als ,männlich 1 und ,weiblich 1 bezeichnet. Die 
XXXIV, XXXV und XXXVII an, einen Xenocra- äußere Beschreibung erstreckt sich auf Farbe, 
tes Epliesius als Quelle für die über Botanik han- Form, Gewicht und Konsistenz. Selten ist von der 
delnden Bücher XII und XIII. Da er aber XXXVII handwerklichen Verwendung eines Steins die 
25 und 27 den Xenoerates Epliesius als Gewähre- Rede: der Xl'd'og Aiyvnziog z. B. dient dem Weiß¬ 
mann für Nachrichten über Bergkristall zitiert, färben der Kleider. Aber die wunderbaren physi¬ 
scheint es, daß diese Angaben zu kombinieren kalischen Eigenschaften werden genau referiert: 
sind und daß in X., dem Sohn des Zenon, aus Sonnenstrahlen, durch den Kristall gelenkt, ent- 
Ephesos, der Verfasser des Steinbuches zu sehen 40 flammen Zunder; der Gagat läßt sich mit Wasser 
ist. Wenn Plin. n. h. XXXVII 37 des weiteren von in Brand setzen und mit Öl wieder löschen; der 
Xenoerates spricht, qui de his nuperrime scripsit Diamant widersteht jedem Material, sogar dem 
vivitque adhue, so darf man daraus schließen, Eisen, nur das Bocksblut löst ihn auf. Viel Platz 
daß X. dieses Buch in neronischer Zeit verfaßt nimmt die Erörterung der medizinischen Wir- 

hat und daß er im J. 77 noch am Leben war. kungen der Steine ein: Der Adlerstein, um den 

Diese von F. Buecheler Rh. Mus. N. F. XL linken Schenkel gebunden,' erleichtert die Ge- 
(1885) 304—307 = Buecheler Kl. Sehr. III, burt; der Blutstein stillt die Blutungen, löst die 
Leipzig-Berlin 1930, 63—66, W. J a e g e r Mel. Blasensteine auf, hilft gegen Schlangenbiß, gegen 
Marouzeau, Paris 1948, 297—302, K. Ziegler Rose, Erysipel und alle Blutgeschwüre; der Sma- 
o. Bd. IX A S. 1529 Nr. 7 und F. K u d 1 i e n 50 ragd wirkt gegen die Gifte, heilt Räude, Lepra, 
ebd. S. 1531 Nr. 8 vertretene Identifikation ist Elephantiasis, Alopezie, Skrofulöse usw.; ein Kol- 

von M. Wellmann Herrn. XLII (1907) 614 lyrium aus Gagat macht den Blick klar, und wer 

—629 und in der Arbeit über die Stein- und Gern- eine Gemme des roten Hyazinths im Munde hält, 
menbücher (1935) bestritten worden, der in dem kann vergifteten Wein trinken, ohne Schaden zu 
Steinbuchautor den von Galen (XI 793) und Arte- nehmen. Schließlich kann man die Steine zum 
midor (Oneirocr. IV 22 ) zitierten Xenokrates von Zauber verwenden: Das aozgiov schützt seinen 
Aphrodisias wiederzuerkennen glaubte. Mit ge- Träger vor Unglück; der Gagat vertreibt alle 
wissen Vorbehalten ist ihm darin F. Aten- Kriechtiere und Schlangen; das Heliotrop, unter 
s t ä d t a. 0. 240ff. gefolgt, und auch Wir- den Kopf eines Schlafenden gelegt, verursacht 

bei au er a. 0. bekannte sich zu Wellmanns 60 wahre und schöne Träume, und der Jaspis erweckt 
Ansicht. Diese These zwingt jedoch zu der An- die Lust zum Beischlaf. Einige Steine können 
nähme, daß Plinius zwei Steinbuchautoren na- aber auch zur Lösung eines Zaubers dienen: Vom 
mens Xenokrates ausgeschrieben hätte, nämlich Gagat heißt es (arab. Frg. nr. X 10): /Wenn 
seinen Zeitgenossen, den Aphrodisier, und einen einer argwöhnt, er sei verzaubert, so soll er den 
älteren Schriftsteller, den Ephesier. Das ist im Stein an einem zweischneidigen Messer aufhän- 
ganzen aber unwahrscheinlich. gen und sich, während er es hält, schleunigst zu 

Den Titel des Werkes nennt Origenes in sei- einem Fluß oder Meere begeben. Dann soll er 
nem Kommentar zu Psalm 118 (119) v. 127. Er einen Ölzweig nehmen, ihn mit Wasser netzen 
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und dies auf seinen Körper sprengen. Dann soll Denkmäler für die Baugeschichte von Olympia 

er den Stein in die Mitte des Wassers werfen und von Bedeutung. 

nach Hause zurückkehren, ohne sich umzusehen. Die ,Zanes 1 , eine schon durch ihr Vervielfälti- 
So entfernt der Stein allen Zauber von ihm. 1 gungsprinzip höchst seltsame Götterbildergalerie, 

Viele dieser Nachrichten sind auch aus der wie sie in dieser Form kein zweites griechisches 
sonstigen einschlägigen Literatur bekannt. Par- Heiligtum aufzuweisen hatte, waren merkwürdi- 
allelen finden sich bei Plinius, im V. Buch der gerweise nicht einzeln nach und nach, sondern 
Materia medica des Dioskurides, bei Galen De gleich serienweise in gewissen Zeitabständen auf- 
simpl. med. temp. ac fac. Buch IX, in der Para- gestellt worden. Die Korruptionsfälle, die jeweils 
phrase zu den pseudo-orphisehen Ai&ixa und bei 10 den Anlaß zu ihrer Errichtung bildeten, wurden 
Damigeron, De lapidibus (ed. E. Abel, Berolini anscheinend als besonders schwerwiegend emp- 
1881). Unter den Quellen des X. lassen sich viel- funden (Beispiele sonstiger, in Olympia nicht 
leicht Dioskurides und wahrscheinlich Sotakos ganz seltener Betrugsaffären: H.-V. H e r rm a n n 
(s. F. Kind o. Bd. IIIA S. 1211) namhaft Olympia — Heiligtum und Wettkampfstätte 
machen. Für die magischen Dinge wollte Well- [1972] 218, 36). 

mann (a. 0. 467ff.) eine Tradition verantwort- Zanes I—VI (Paus. V 21, 3—4). Die erste 
lieh machen, zu der Zoroaster, Bolos Demokritos, Reihe von sechs Zeusstatuen wurde nach 01. 98 
Pamphilos, Juba, Aelius Promotus, Anatolios und = 388 v. Chr. aus Bußgeldern von vier Faust- 
Horapollon gehören. F. Atenstädt a. 0. 243 kämpfem, nämlich des Thessalers Eupolos und 
rechnete auch Nikias, Demostratos und Arche- 20 seiner drei von ihm bestochenen Gegner errichtet, 
laos zu X.’ Gewährsmännern. von denen einer, Phormion von Halikamassos, 

[Manfred Ullmann.] Olympiasieger der vorangegangenen Olympiade 
Zanes (Zäveg). war (L. M o r e 11 i Olympionikai, Mem. Acc. 

Pausanias beginnt seine Aufzählung der Zeus- Line. Ser. VIII, Bd. VIII 2 [1959] nr. 378). Da die 

statuen von Olympia (V 21—24), die den Anfang offizielle Siegerliste den Namen des Eupolos ver- 

der ausführlichen Beschreibung der im Heiligtum zeichnet (M o r e 11 i a. 0. nr. 384), war der Be- 

aufgestellten Standbilder und Weihgeschenke bil- trug wohl erst nachträglich herausgekommen; die 
det (V 21—VI 18), mit einer Serie von bronzenen Verleihung des Sieges konnte natürlich nicht 
Zeusbildern, die, unmittelbar östlich vom Me- mehr rückgängig gemacht werden, und vielleicht 
troon beginnend, am Fuß der Schatzhausterrasse 30 fiel deshalb die Strafe so besonders hoch aus. Von 
aufgereiht waren und die Nordseite des Weges den dreistufigen Basen wurde jeweils die Unter- 
zum Stadioneingang säumten (s. o. Bd. XVIII Schicht (2 Porosquadem, zusammen 1,30 X 1,30 m) 
S. 150). Nicht von ungefähr war dieser Stand- in situ gefunden, bei nr. II, in und IV auch der 
platz gewählt worden, denn die Statuen, an denen aus schwarzem Kalkstein bestehende Oberblock 
die Wettkämpfer bei ihrem Einzug ins Stadion (0,81 X 0,82 m; H. 0,35 m), während die Mittel- 
vorbeikamen, waren aus Strafgeldern von Ath- blocke fehlten (K. P u r g o 1 d Olympia, Ergeb- 
leten errichtet, die sich der Bestechung schuldig nisse II 152). Die Oberseite zeigt die Einlassungs¬ 
gemacht hatten, und sollten daran mahnen, ,daß spuren der nach den Fußabdrücken lebensgroßen 
man einen Olympiasieg nicht mit Geld, sondern Statuen: der rechte Fuß war mit voller Sohle auf- 
durch Schnelligkeit der Füße und Kraft des Kör- 40 gesetzt, der linke als Spielbein nur mit den Zehen 
pers erringt 1 , wie es in der Inschrift auf dem (Olympia, Ergebnisse II Taf. 92, 6); die Zeus¬ 
ersten Standbild der Reihe hieß (Paus. V 21, 4). figuren folgten also dem bekannten klassischen 
Die Statuen wurden von den Einheimischen ,Za- Standmotiv. Auf Basis nr. II ist die Künstler- 
nes 1 genannt (xalovvzm de vno zcöv inixcogioov inschrift erhalten: KXecov Sixvwviog enoi[goev] 
Zäveg, Paus. V 21, 2); dabei handelt es sich um (W. Dittenberger-K. Purgold Olym- 
eine kuriose, sonst nicht belegte Pluralbildung pia, Ergebnisse V nr. 637). Nach Paus. V 21, 3 
der elischen Form Zäv (die auch in anderen waren die beiden ersten Statuen signierte Werke 
dorischen Dialekten begegnet; Nachweise: Myth. Kleons, von den weiteren vier der ersten Zanes- 
Lex. VI 572ff.) für Zeus (zum Sprachlichen vgl. Gruppe kennt er die Bildhauer nicht, doch stamm- 
P. Kretschmer Glotta XVII [1929] 197.50ten sie möglicherweise ebenfalls aus der Werk- 
M. Leumann Homerische Wörter [1950] statt des sikyonischen Meisters. Kleon war in 
289ff. H. F r i s k Griech. etym. Wörterb. I 610f. Olympia kein Unbekannter; die Überlieferung 
P. Chantraine Dict. etym. de la langue nennt nicht weniger als 5 Siegerstatuen von sei- 

grecque 399; die elischen Formen haben sich, of- ner Hand in der Altis (die Siege setzt M o r e 11 i 

fenbar durch den Einfluß des olympischen Zeus- in die Zeit von 384—376 v. Chr.: a. 0. nr. 391, 

kultes, bis in ionisches Sprachgebiet verbreitet: 394, 395, 401, 406; die überlieferten Werke bei 
so erscheint z. B. Zavog in Inschriften von Chios J. Overbeck Die antiken Schriftquellen z. 
und Ephesos; A. B. Cook wollte in Zan eine Gesch. d. bild. Künste bei den Griechen [1868] 
alte, von Zeus verdrängte Himmelsgottheit sehen: nr. 985, 1007—1013. J. Marcade Recueil des 
Zeus II [1925] 340fL). Pausanias berichtet V 21, 60 signatures de sculpteurs grecs I [1953] 60ff.; s. o. 

2—j6 ausführlich über Zeitpunkt und Anlaß der Bd. XI S. 720f. Nr. 13 [L i p p o 1 d]). Die Zanes I, 
Errichtung der ,Zanes 1 , deren Basen (16 oder 17, II, V und VI trugen Epigramme, deren Inhalt 
s. u.) sämtlich bei den Ausgrabungen in situ ge- Pausanias referiert (V 21, 4); die Eleer hatten 

funden wurden (Olympia, Ergebnisse der Ausgra- darin mit Selbstlob nicht gespart und den Ab¬ 

bungen, Mappe Bl. VI b und c). Obgleich sich von schreckungseffekt derWeihung nachdrücklich her- 
den Bronzestatuen selbst nicht der geringste Rest ausgestellt; über den schlechten Stil dieser und 
erhalten hat, sind die Basen als genau datierte der folgenden Inschriften mokiert sich Pausanias 
und topographisch fixierte Überbleibsel dieser (V 21, 6). Die Reihe der ,Zanes“ beginnt genau vor 


979 


Zanes 


Zanes 


980 


der Nordostecke des Metroons, setzt also diesen Erklärer, die Pausanias befragte, nannten Eudelos 

Bau bereits voraus; die Errichtung der ersten als den Bestochenen, Philostratos als den betrüge- 

Serie bald nach 388 v. Chr. bildet einen nicht un- rischen Sieger, und als Datum Ol. 178 (= 68 

wichtigen Datierungsanhalt für den wohl im frü- v. Chr.). Pausanias zog zur Überprüfung der An- 

hen 4. Jhdt. entstandenen Tempel (W. Dörp- gaben die Siegerlisten heran und stellte fest, 

f e 1 d Olympia, Ergebnisse II 40. H. S c h 1 e i f daß diese für die genannte Olympiade nicht Philo- 

Olympia-Bericht II [1938] 43). stratos, sondern einen gewissen Straton aus Alex- 

Zanes VII—XII (Paus. V 21, 5—7). Viel- andreia als Sieger im Ringen verzeichneten, der 

leicht hatten die Eleer mit den ersten sechs ,Za- gleichzeitig auch im Pankration siegte (M o - 

nes‘ ursprünglich nur ein einmaliges warnendes 10 r e 11 i a. 0. nr. 700—701; s. o. Bd. IV A S. 317f. 
Exempel statuieren wollen. Doch 56 Jahre später Nr. 22); er schließt daraus, daß die elischen Er- 

wiederholte man die gleiche Prozedur noch ein- klarer irrten. Doch braucht dies durchaus nicht 

mal. Bei der 112. Olympiade (332 v. Chr.) hatte der Fall zu sein, wenn man annimmt, daß der Be- 

der Athener Kallippos (M o r e 11 i Olympioni- trug rechtzeitig entdeckt und Philostratos des- 

kai nr. 460; s. o. Bd. X S. 1666 Nr. 4) seinen halb disqualifiziert wurde (Förster Die Sieger 

Kontrahenten im Fünfkampf den Sieg abgekauft; in den olympischen Spielen II [1892] 12; vgl. H i t- 

die Beteiligten wurden daraufhin zu derselben zig-Blümner a. O. 424). Andernfalls müßte 

Strafe wie Eupolos verurteilt. Doch diesmal inter- es sich um eine (leicht erklärbare) Namensver- 

venierte Athen, das den Fall offenbar als ,natio- wechslung oder einen Irrtum im Datum des Vor- 

nale‘ Angelegenheit auffaßte; man schickte den be- 20 falls handeln (so P u r g o 1 d a. 0.152). Die Basen 
rühmten Rhetor Hypereides, der Kallippos in einer sind nur zweistufig; nr. XIII (Olympia, Ergeb- 

Rede (imeQ KaXXinnov nQog ’Hlsiovg-, frg. 111.112 nisse II Taf. 93, 8) besteht aus einem Porosfunda- 

Blass) verteidigte (s. o. Bd. IX S. 281ff.); aber ment und einem reich profilierten Kalksteinblock, 

die Eleer blieben hart. Die Athener erkannten je- dessen Oberseite die Einlassungsspuren der Sta- 

doeh den Schuldspruch nicht an, worauf sie bis tue mit weit zurüekgesetztem Spielbein zeigt; ein 

auf weiteres von den olympischen Spielen aus- Einlaßloch an der vorderen rechten Ecke rührt 

geschlossen wurden (oder den Spielen fernblieben: vermutlich von einem Szepter her, eine sehlitz- 

s. H. Hitzig-H. Blümner Des Pausanias förmige Vertiefung von der Inschrifttafel (Pur- 

Beschreibung von Griechenland II 1 [1901] 423). g o 1 d a. 0.153). Der Oberstein von nr. XIV aus 

Schließlich schlichtete das delphische Orakel den 30 Konglomerat stammt von einem älteren Denk- 
Streit zugunsten der Eleer; Athen mußte zahlen. mal; er wurde zur Wiederverwendung umgedreht 

Aus den Strafgeldern wurden wiederum sechs auf das Porosfundament gelegt. Die Einlassungs- 

,Zanes 1 errichtet; die Reihe reichte nun bis in spuren zeigen die für römische Statuen typische 

Höhe der Nordwestecke der Echohalle, die um die Form der Verankerung mit zwei Befestigungs¬ 
gleiche Zeit erbaut wurde (Olympia, Ergebnisse löchern für den voll auftretenden Fuß (P u r g o 1 d 

Mappe Bl. VI c). Die Basen haben über einem ein- a. 0.153; nicht abgebildet); die Gleichzeitigkeit 

teiligen Porosfundament von 1,30 X 1,30 m je- dieser Statue mit nr. XIII wird daher bezwerfelt; 

weils einen Mittelblock von 0,33 m Höhe aus wei- vielleicht ist sie einmal erneuert worden, 
ßem Kalkstein und einen Oberblock aus buntem Zanes XV—XVI (Paus. V 21, 15). Pausa- 
Konglomerat in den Abmessungen 0,80 X 0,88 m, 40 nias nennt als nächsten mit einer Geldstrafe be- 
dessen Höhe zwischen 0,37 und 0,41 m schwankt. legten Athleten den Faustkämpfer Apollonios aus 

Die Einlassungsspuren verraten das gleiche Stand- Alexandreia (01. 218 = 93 v. Chr.), ohne jedoch 

motiv wie die erste Serie, lassen jedoch auf ein die Errichtung einer Zeusstatue zu erwähnen; es 

etwas größeres Format der Statuen schließen scheint sich bei der ausführlich erzählten Ge- 

(P u r g o 1 d Olympia, Ergebnisse II 152, Taf. 92, schichte nur um einen Exkurs zu handeln (H i t - 

7). Die Inschriften, die nach Ausweis der Be- zig-Blümner a. 0. 425). Anschließend ist 

festigungslöcher auf etwa 20 cm breiten Bronze- die Rede von ,zwei weiteren Standbildern in neu- 

täfelchen auf der Basis-Oberseite angebracht wa- zeitlichem Stil“ (aXXa Svo re/vr/g ifjg erp’ r/pwv 

ren, enthielten wieder Lobsprüche auf die Eleer ayäX/tara), errichtet nach 01. 226 (= 125 n. Chr.) 

und betonten die Weisheit des delphischen Sehieds- 50 aus Strafgeldern der beiden Faustkämpfer Deidas 
Spruches (Paus. V 21, 6—7). Basis nr. VII ist mit (M o r e 11 i a. 0. nr. 841) und Sarapammon aus 

dem Fundament der Stufenmauer, die der Schatz- dem ägyptischen Gau Arsinoi'tes (zur Art ihres 

hausterrasse ihre endgültige Gestalt gab, so ver- Betruges s. J. G. F r a z e r Pausanias’ Descrip- 

bunden, daß beide gleichzeitig sein müssen, wie tion of Greece III [1898] 626). Da für eine gerad- 

H. Schleif erkannte (Olympia-Bericht II 43 linige Fortsetzung der Zanes-Reihe kein Platz 

Taf. 16); damit rückt diese Mauer in den Zusam- mehr zur Verfügung stand, wurden die beiden 

menhang der Neugestaltung des Heiligtums in Statuen beiderseits des Stadioneingangs aufge- 

der 2. Hälfte des 4. Jhdts., in den auch die Echo- stellt, wo ihre Basen bei der Ausgrabung gefun- 

halle und andere Bauten gehören. den wurden (Olympia, Ergebnisse Mappe Bl. VT c); 

Zanes XIII—XIV (P a u s. V 21, 8—9). 60 sie sind ungleich in Form und Material und ent 
Die beiden nächsten Zcusbilder, welche nach lan- halten wiederverwendete Bestandteile. Bei nr. XVI 

gern Zeitabstand die Reihe der ,Zanes“ fortsetzten, hat man sich sogar des Mittelblocks einer älteren 

kamen bereits in den schmalen Raum zwischen Zanes-Statue (nr. XII) aus weißem Kalkstein be- 

Echohallen-Nordwand und Schatzhausterrassen- dient, den man dort durch einen Sandsteinblock 

Mauer zu stehen (Olympia, Ergebnisse Mappe minderer Qualität ersetzte (P u rg o 1 d a. 0.153). 

Bl. VI c). Sin waren aus Strafgeldern zweier rho- Ob diese beiden Zeusbilder hadrianischer Zeit 
discher Ringkämpfer errichtet, deren Namen die als letzte ,Zanes“ zu gelten haben, geht aus dem 
Inschriften offenbar verschwiegen. Die elischen Text nicht ganz eindeutig hervor. Denn anschlie- 
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ßend schildert Pausanias (V 21, 16—17) noch 
eine Korruptionsaffäre, die ihm deswegen beson¬ 
ders verwerflich erscheint, weil ein Eleer in sie 
verwickelt war: ein gewisser Damonikos, dessen 
Sohn Polyktor (s. o. Bd. XXI S. 1762 Nr. 6) bei 
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149], Plut mor. 55 e. Colum. VII 13, 1. Plin. a. 0. 
Geop. XIX 2, 10 u. a.), heißt sie auch xvvoq- 
Qaiarrjs (Hom. a. 0. Aristot. rhet. II 20, 1393 b 
26; hist. an. V 31, 557 a 18 [hier vom xqotcov 
unterschieden]); doch begegnet diese Bezeich- 

mm o* in onö+orar n r.Ia +- rvinkv 


im ai • uw uiibeibumeuenj;; uueu uegegnei; diese ßezeien- 

der 192. Olympiade (12 v. Chr.) zum Ringkampf nung in späterer Zeit nicht mehr. Tatsächlich 

der Knaben, aiurat, erkaufte dessen Sieg, indem werden fast alle größeren Haustiere von Z. 

er sich mit dem Vater des Gegners, einem Smyr- befallen; ausgenommen ist nach Aristot. 557 a 

näer namens Sosandros, auf eine Geldsumme 15ff. der Esel, naeh Plin. a. 0. die ,Zu<riiere“ 

einigte. Polyktor wurde zwar als Sieger bekränzt 10 (iumenta), falls die Überlieferung richtig ist; 
(Moretti a. 0. nr. 733); aber die Sache kam Schafe und Ziegen würden dagegen nur von ih- 

heraus, und die beiden Väter wurden zur ErnY.h- nori mVlvf wnn T ,q nenn /-n oT>li-n -trsm 


heraus, und die beiden Väter wurden zur Errich¬ 
tung zweier Zeusbilder verurteilt, von denen frei¬ 
lich nur das von dem Smyrnaer finanzierte in der 
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nen, nicht von Läusen (nach Plin. überhaupt von 
keinem anderen Ungeziefer) befallen (vgl. auch 
Cato agr. 96, 2. Geop. XIIII 16). Ausdrücklich 


miojuiM«; ui uci viaiu agr. »u, o. ureop. aii1 1 ioj. AusurucKiicn 

Altis aufgestellt wurde, das des Eleers hingegen genannt werden daneben Rinder (Aristot. hist, 

diskreterweise in der Stadt Elis. Purgold an. 557 a 16. Colum. VI 2, 6. Plin. XI 116. 

fuhrt die Statue des Sosandros, wie Pausanias, Geop. XI 3, 3) und Schweine (Nigid Fig frg 

mit unter den aus Strafgeldern errichteten Zeus- 128 Swob. = Plin. XXX 84). Es ist leicht ver- 

bildem auf zahlt aber andererseits nur insgesamt ständlich, daß das einzige praktische Interesse 

16 ,Zanes (Olympia, Ergebnisse II 151). Nichts 20 an diesem .abscheulichen Tier“ (Plin. XXX 82) 
spricht jedoch dagegen, das letztgenannte Zeus- seiner Bekämpfung galt. Eine Sammlung von 

biid den ,Zanes“ zuzurechnen; wenn Pausanias es Rezepten dafür zur Anwendung bei Schafen bie- 


bild den ,Zanes“ zuzurechnen; wenn Pausanias es 
außerhalb der chronologischen Reihenfolge am 
Schluß anführt, so wohl wegen der Besonderheit 
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Rezepten dafür zur Anwendung bei Schafen bie- 
ten die Geoponika XVIII 16: Man kocht zer¬ 
stoßene Ahornwurzeln ah, kratzt das Fell der 


~— ..uni xacj. j-»cauiiuciiicxt öiuijeue Aiiumwurzem au, Kratzr aas eil üer 

des Anlasses und weil es aus Platzmangel vor der Tiere vom Kopf bis zum Rücken auf und gießt 
Nordwestecke der Echohalle aniWstp.llt WIITtIa r?lA TTliiscia*lroi+ Iqiiwo™ rl o m’il-k/v* 


Nordwesteeke der Echohalle aufgestellt wurde. 
Vielleicht wollte man ursprünglich die ,Zanes‘- 
Reihe in südlicher Richtung fortsetzen, gab aber 
diese Absicht auf, vermutlich weil die Plätze vor 


die Flüssigkeit lauwarm darüber, bis sie den 
ganzen Körper erreicht hat; manche verwenden 
dafür nur Zederharz (vgl. auch Dioscur. I 77, 3. 
Gal. XII 19 Kühn); andere kochen statt der 

AI_1 l *1 r-. 


j Pi i ii x. ’ ywmuonuiwcxi mc x vui vjäi. aii. ivuiiuj ; anaere Koenen statt der 
der Rehohalle bald anderweitig ,besetzt* wurden, 30 Ahornwurzeln Alraun- oder Zypressenwurzeln 
und so wurden die snäteren Zanes nr. YV rmrl ans* milQ.CO man l-wvim ilvonn AkmJ 


und so wurden die späteren Zanes nr. XV und 
XVI beiderseits des römischen Stadiontors auf¬ 
gestellt. 

Doch ist diese Frage letztlich von geringem 
Belang; das eigentliche Problem der ,Zanes“ be¬ 
trifft die beiden ersten großen Serien des 4. Jhdts. 
(nr- I — VI und VII—XII). Wie sollen wir uns 
diese in jeweils sechsfacher Wiederholung ge¬ 
schaffenen Standbilder des gleichen Themas vor- 

_J.-17-_C7 TA • 7 V... n „ . 


aus; doch müsse man beim Alraun-Absud darauf 
achten, daß die Tiere nicht davon trinken. Cato 
a. 0. empfiehlt Waschung der Schafe mit Meer¬ 
oder Salzwasser als prophylaktische Maßnahme. 
Die genannten Mittel gelten ebenso für alle an¬ 
deren Haustiere ,mit empfindlichem Körper“ 
(Geop. XIX 3, 3). Bei den Rindern solle man vor 
allem immer wieder die Schenkel abtasten, wo 
sieh Z. hauptsächlich festsetzen, und diese ent- 

- /n_l_ T7T n n\ rr n i ■. n 


~ ”~ r* VAVO -mcxnaö vvx- öxoxx u. uaupuöaciuicii iestseizen, una aiese ent- 

steilen? Die landläufige, aus der Gleichartigkeit 40 fernen (Colum. VI 2, 6). Zur Bekämpfung der 
der Standspuren gefolgerte Annahme, daß die Z. bei Hunden empfiehlt Plin. XXII 47 den Saft 

Statuen allesamt einem einzigen Typus folgten der Eberwurz (ehamaeleon), Colum. VII 13 1 ge- 

(Purgold a. 0. 152. Frazer a. 0. 624. stoßene bittere Mandeln (nach Geop. XIX 2, 10 

n inner o. Bd. XVIII S. 150) wird jeder Ken- namentlich an den Ohren und zwischen den Ze- 

nftl’ fiPP STlätlrlfl.S.sÜfiAlTOn “ia a 11 rpnmrvi"TV /3/vw «Al L.AT-. :"L — \ _ 1. .. .1 i 1 T-. 1 


ner der spätklassisehen, ja allgemein der griechi¬ 
schen Kunst ablehnen. Es gibt kein Beispiel da¬ 
für, daß ein griechischer Bildhauer sich jemals 
selbst kopiert hätte. Es gibt aber andererseits 
auch keine Parallele zu dieser olympischen Zeus- 


hen zu verreiben) oder abgekoehtes Pech mit 
Schweinefett. Colum. warnt außerdem davor, die 
Z. einfach aus der Haut zu reißen, weil sie dann 
eine offene Wunde hinterläßt. 

Die Zoologen haben sich offenbar wenig für 


- .---üuuiugeu uaueii sich oiienDar wenig lur 

statuen-Galerie. Keinesfalls waren die .Zanes“ 50 dieses Ungeziefer interessiert. Bei Aristoteles 
simple Dubletten, sondern freie Variationen eines (hist. an. V 31) wird sie nur beiläufig im Rah- 
Grundmotivs. Für die mit dem Auftrag jeweils men eines Abschnitts über die Läuse mitbehan- 
betrauten Künstler mag dies eine reizvolle Auf- fielt: kurz zuvor nn-Kort intm- ™ 


betrauten Künstler mag dies eine reizvolle Auf¬ 
gabe gewesen sein. Wie sie diese gelöst haben, 
bleibt unserer Erkenntnis leider verschlossen. 

[Hans-Volkmar Herrmann.] 
Zecken. Zwei Familien schmarotzender Mil¬ 
ben, Leder-Z. [Argasiden], Schild-Z. [Ixodiden], 
von denen wir jeweils mehrere Arten unterschei- 

XI __J_HU... ... TT. 1 • 


delt; kurz zuvor notiert der Autor in einem Kapi¬ 
tel über die Entstehung von Zvzoua avTÖ/mra 
(d. h. solchen, die nicht aus Paarung von Eltern 
hervorgehen), zwischen Angaben über Wasser¬ 
mücken, Goldkäfer und Fliegen, daß die Z. 

&yQW0TEC0g (Quecke?; vgl. Passow-Crö- 
n e r t Gr.-dtsch. Handwörterbuch s. v.; A. 


A XI A14- - TT nim.iouucr « x, x l vj x .-U ÜÖL.A 1. Xia,UU WUi. lerUUCIl S. V. ! A. 

den; den Alten waren Unterschiede nicht bekannt; 60 C arnoy Dict. etym. des plantes 16) entstehe, 
sie hatten nur eine ungefähre Vorstellung von dem Nach einer nicht bekannten, wahrscheinlich aber 

tiachen, unter die Haut des Wirtes sieh einfressen- früh-peripatetischen Quelle gibt Plin XI 116 

den Parasiten, der, wenn er mit Blut vollgepumpt den ausführlichsten zool. Bericht: Die Z lebe 

ist, erheblich aufschwillt (Plin. n. h. XI 116). davon, daß sie ihren Kopf in die Blutbahn (des 

Dlfi P“fiwnnrmr'.h e nMoiolmnnri’ ä _7. 1 • 1 n . 


ta?'_ ..1 7 . 7 ^ ^ öxc Taxen xxupi m aie .DiiuDami aes 

Die gewöhnliche Bezeichnung ist gr. 6 xqotcov Wirtes) eingrabe und sich vollpumpe; sie sei das 
(xqotcov), lat. ricmus; da sich die Z. beson- fiinzip'ft TiAhAWAßfvn rlac L-oinr» T .zu"- 


(xqoxwv), lat. ricinus; da sich die Z. beson¬ 
ders häufig an Hunden findet (Hom. Od. XVII 
800 [am Hund Argos], Agatharch. 58 [GGM I 


. . ' O ---- . OU, OU1 U.CI.O 

einzige Lebewesen, das keine Leibesöffnung für 
Nahrungsrückstände besitze und platze bei über¬ 
mäßiger Nahrungsaufnahme. Dies wird XXX 82 
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durch die Feststellung ergänzt, sie sterbe ent- ten, da dieser, falls seine Krankheit tödlich ist, 

weder an längerem Nahrungsmangel, den sie bis dem am Fußende des Bettes stehenden Arzt oder 

zu sieben Tagen ertrage, oder an Übersättigung Magier nicht mehr zu antworten vermag. Die gan- 

dureh Platzen, und dies in kürzerer Zeit; eine ze Aussage hat natürlich nur dann Sinn, wenn 

andere Todesart kenne sie nicht. Auf die Fest- unterstellt wird, daß das Verstummen des vom 

Stellungen scheint sich die spaßhafte Redensart Tode bedrohten Kranken als eine Wirkung der 

vydaxsQos xQoxoavog ,gesünder als eine Z.‘ zu aufgesetzten Z. betrachtet wird, 

beziehen, die bei Menander mehrfach begegnet [Will Richter.] 

(frg. 263 Kö.; Koneiaz. 6f.) und von Zenob. 6, 27 Zela. 1) (ZfjXa, Zr/Xcov: Strab. XI512; XII560. 
so erklärt wird: Xeiov ydg kanv bXov xal '/ojoig 10 ZrjXa, ZrjXag: Plut. Caes. 50, 2. Ptolem. V 6, 9. 
ajjLVxrjg xal firjSsr ’iyov btvog (eine andere, auf die Zela, ZeXag-, Cass. Dio XLII 47, 1. Z ela, Zelae: 

Stadt Kroton bezogene Erklärung bei Strab. VT bell. Alex. 72, 1. 3. Plin. n. h. VI 8. Heutiger 
262). Name Zile; vgl. Abb. 29 bei F. Cornelius 

Mit einer hübschen Fabel, die Aristoteles über- Geschichte der Hethiter [1973]). Stadt in Pontos 
liefert (rhet. II 20, 1393 b 26ff. = Aisop. 427 südöstlich von Amaseia, der alten Residenz der 

Perry), soll Aisopos den Samiern widerraten ha- pontischen Könige und stets ihrer Grabstadt 

ben, einen alten Tyrannen durch einen neuen zu (lommsei RG V 305). Z. liegt an den Ufern 

ersetzen: Ein von Z. besetzter Fuchs lehnt das des Zile su, der bei Gaziura (vgl. Rüge o. 

Angebot eines Seeigels ab, ihn von dieser Plage Bd. VII S. 891) in den Iris (vgl. Rüge o. 

zu befreien; seine Z. seien jetzt gesättigt und 20 Bd. IX S. 2045) mündet. Ca. 5 km von der Stadt 
könnten nicht mehr viel schaden; reiße man sie erhebt sich der Berg Skotios (vgl. Rüge o. 

weg, so kämen andere, die noch hungrig sind. Ein Bd. III A S. 612), auf dem Mithradates VI. Eupa- 

Gegenstück zur biblischen Redensart vom Splitter tor und Caesar ihre Siegeszeichen errichteten, 

im fremden und dem Balken im eigenen Auge Die Stadt ist nach Strabon (XI 512) eine persi- 

heißt bei Petron. 57 in alio peduclum vides, in sehe, nach moderner Hypothese eine assyrische 

te rieinum non vides. Im übrigen ist die Rolle Gründung (assyr. Durchamid, hethit. Durmitta: 

der Z. im Volksmund gering; dafür hat sie in der Cornelius a. O. 18; H. Otten mahnt zu 

Volksmedizin und Zauberei eine nicht unbeträcht- kritischer Vorsicht gegenüber diesem Identifizie- 

liche Bedeutung. Unser einziger Zeuge dafür ist rungsversuch). Sie ist auf einem Felsen angelegt, 

Plinius, doch beruft er sich auf Nigidius Figulus 30 der aus einer fruchtbaren, in einer wild zer¬ 
fwahrscheinlich dessen Buch de animalibus ; vgl. klüfteten Gebirgslandschaft eingebetteten Ebene 

W. Kroll o. Bd. XVII S. 205) und den persi- aufragt (Strab. XI 512). Wie Komana und Ka¬ 
schen Magier Ost(h)anes (wohl durch Vermitt- beira trug sie das Gepräge einer Tempel- und 

hing von Hermippos n. gdywv; s. Heibges o. Priesterstadt. DieHierodulen bildeten den größten 

Bd. VIII S. 846. G. Messina Der Ursprung Teil ihrer Einwohnerschaft (Strab. XI 512). Im 

der Magier und die zarathustrische Religion [Diss. Mittelpunkt des städtischen Lebens stand die Kult- 

Bonn 1930] 31. K. Preisendanz o. Bd. stätte der persischen Anahita, der Göttin des be- 

XVIII S. 1614. 1622). Es ist bezeichnend, daß die fruchtenden Himmelswassers (vgl. F. C u m o n t 

Z. kaum bei der Heilung konkret bezeichneter o. Bd. I S. 2030f.) und ihrer evgßco/uoi fteot Oma- 
Krankheiten eine Rolle spielt; nur gegen den40nos (vgl. Hansen o. Bd. XVIII S. 345) und 
sog. ignis sacer (dazu vgl. W. Richter Komm. Anadates (F. C u m o n t o. Suppl.-Bd. I S. 74) 

zu Verg. Georg. [1957] 382) wird sie als Medika- (Strab. XI 512). Alljährlich feierte man in den 

ment empfohlen (Plin. XXX 106). Alles übrige Mauern Z.s noch zu Strabons Zeiten die Sakaia 

hat allgemein magischen Charakter: Eine aus zur Erinnerung an die vernichtende Niederlage, 

dem linken Ohr eines schwarzen Hundes gerissene die persische Feldherrn dem Volksstamm der Sa- 

Z. lindere alle Schmerzen (Plin. XXX 82f.); das kai (vgl. Herrmann o. Bd. I A S. 1770ff.) 

Blut aus der Hunde-Z. verhindere Haarwuchs (Strab. XI 512. Hesych. s. Saxaia) beigebracht 

(XXX 134); das Blut einer von einem schwarzen hatten. Eine abweichende Erklärung des Festes 

Wildrind gerissenen Z. bewirke, wenn es auf die bei Berossos (FGrH 680 F 2) und Ktesias (FGrH 

Leisten einer Frau gerieben wird, taedium vene- 60 688 F 4), nach der die Sakaia babylonischen Ur- 
ris (XXVII 256). Wer von einem Schwein eine Z. sprungs und später von den Persern übernommen 

abgerissen hat, dessen Anblick mieden die Hunde worden seien; sie entsprachen in etwa den römi- 

den ganzen Tag über (XXX 84). Stark zerstört sehen Satumalien. Unweit von Z. hatte Mithra- 

und nicht ganz sicher wiederhergestellt ist eine dates VI. Eupator im Frühjahr 67 v. Chr. den 

in die o. a. Stelle XXX 83 eingeschobene Mittei- Legaten des Lucullus C. Valerius Triarius ver- 

lung: Et indicium (May hoff; funditium nichtcnd geschlagen; die römischen Verluste sol- 

codd.) in augurio vitalium habent (sc. magi); len sich auf 7000 Gefallene, darunter 150 Centu- 

nam si aeger initio (M a y h o f f ; egerint ei rinnen und 24 Militärtribunen belaufen haben 

codd.: da initio kaum einen Sinn ergibt, möchte (Cass. Dio XXXVI 12, 1 ff. Liv. per. 98. Plut. Luc. 

ich eher aeger inte(nte ) konjizieren) respondeal 60 35, If. Appian. Mithr. 402ff. 545. 592. bell. Alex. 
ei (M a y h o f f ; et codd.), qui intulerit, a pedi- 73,2. Plin. n. h. VI 10 [der den Ortsnamen irriger- 

bus stanti interrogantique de morbo, spern vita g weise als Ziela angibt]. II. Volkmann o. 

eertam esse; moriturum nihil respondere. Da die- Bd. VIII A S. 233. Geyer o. Bd. XV S. 2191. 

sem Satz vorausgeht: hune (sc. rieinum ) ... do- Magie Rom. Rule 347f.). Die Gebeine der Ge- 

lorcs sedare alligatum, dürfte intiderint durch fallenen wurden im Frühjahr 64 von Pompeius 

rieinos zu ergänzen sein; ihre Anbringung wäre ordnungsmäßig bestattet (Plut.Pomp. 89, l. M a - 
demnach für die Magier zugleich ein Test für die g i e a. 0. 360). Nach seinem Siege über Mithra- 
Heilungsehancen (augurium vitalium) des Patien- dates erweiterte Pompeius das zu Z. gehörige 
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Gebiet beträchtlich, erhob den Ort zum Rang Münzen: Head HN 2 499. Rec. gen. I 
einer Stadt und schloß ihn mit zehn anderen 116ff. Syll. numm. Graee. Deutschi. Samml. v. 

Stadtbezirken (nohtelai) zur Provinz Bithynien Aulock nr. 142—144. 

zusammen (Strab. XI 512. XII 560. M. Geizer Literatur: F. Cumont Studia Pon- 
Pompeius, 1949, 106. F. Miltner o. Bd. XXI tica II (1906) 188—194; III (1910) 233—256. 

S. 2117. Magie a. 0. 370). Z. ist namentlich J. A. R. Munro Journ. hell. stud. XXI (1901) 

durch Caesars Blitzsieg über Phamakes II., den 52ff. A. H. J o n e s Cities of the Eastem Roman 
Sohn des Mithradates, am 2. August 47 v. Chr. Provinces, 1937, ind. s. v. D. M a g i e Roman 

(20. Mai jul.) bekannt geworden. Nach vierstün- Rule of Asia Minor 2 Bde. 1950, ind. s. v. 

digem, gefährlichem Kampf hatte Caesar den 10 H. v. G a 11 Arch. Anz. LXXXII (1967) 515. 526. 
Gegner geworfen und damit dessen ehrgeizigen [Karlhans Abel.] 

Plan vereitelt, in Kleinasien ein mächtiges Reich Zelas (ZqXag), Steinmetz. Im nördlichen 
zu errichten. Mit den berühmten lapidaren Wor- Phrygien hat in einer begrenzten Zeit, im 3. Jhdt. 

ten veni vidi viel übermittelte der Sieger seinem n. Chr., eine Reihe von Bildhauern volkstümli- 

Vertrauten C. Matius in Rom die freudige Nach- eher Grabstellen als Xarunoi, Xarvmoi, Steinmet- 

richt von dem errungenen Erfolg (bell. Alex. 72ff. zen signiert (W. H. B u c k 1 e r u. a. Journ. rom. 

Cass. Dio XLII 47, lff. Suet. Caes. 35, 2; 37, 2. stud. XIV [1924] 69f.). Unter ihnen ist offenbar 

Appian. bell. eiv. II 381ff. Fast. Amit. CIL I 2 am aktivsten gewesen eine Familie, zu der Tei- 

S. 244. Plut. Caes. 50, lff. M. G el z e r Caesar 6 , meas, Sohn des Zelas (o. Bd. VI A S. 1250 Nr. 4) 

1960, 240. Klotz o. Bd. X S. 239. E. D i e h 1 20 und Z., Sohn des Teimenes gehörten. Z. signierte 

o. Bd. XIX S. 1852. Magie a. 0. 412). Für eine sowohl allein (L ö wy Inschr. griech. Bildhauer 

Frist von wenigen Monaten übertrug Caesar Cn. 368. W. H. Buckler - W. M. Calder-C. W. M. 

Domitius Calvinus (vgl. Münzer o. Bd. V Cox Journ. rom. stud. XV [1925] 156ff. nr. 144) 

S. 1422. Prosop. Rom. 2 D 139) die Verantwortung wie zusammen mit seinem Sohn Teimeas (s. die- 

für die kleinasiatischen Verhältnisse; diesem ist sen), schließlich zusammen mit Alexandros Atta- 

nach allgemeiner Annahme eine in Z. gefundene pinis (o. Bd. I S. 1462 Nr. 106. — L ö w y a. 0. 

Altaraufschrift (IGR III 108: KaXovstvan iXsmi) 389. Cagnat IGR IV 538. Verbessert von 

gewidmet. Z. gehörte in den dreißiger Jahren zu Buckle r-Calder-Cox a. 0. 137f. nr. 167 

dem von Antonius eingerichteten Königreich Pole- Taf. 24. Danach Suppl. Epigr. Graec. VI [1932] 

mons I. (vgl. W. Hoffmann o. Bd. XXI 30 nr. 129). Der zuletzt genannte Tor-Grabstein ist 
S. 1281 Nr. 2). Nachdem Polemon I. um 8 v. Chr. das interessanteste Exemplar seiner Gruppe, da 
auf der Krim gefallen war, beherrschte die Witwe er auch mythologische Darstellungen enthält. 
Pvthodoris (vgl. R. Hanslik/H. H. Schmitt P. Moreno Enciclopedia dell’arte antica clas- 
o.'Bd. XXIV S. 581 Nr. 1) das Gebiet mit ebenso sica e orientale VII (1966) 1247. 
viel Kraft wie Klugheit; bei ihrem Ableben folg- [Walter H. Gross.] 

ten ihr ihre Nachkommen in ihrer Würdenstel- S. 2500, 57 zum Art. Zenas: 

lung (vgl. W. Hoffmann o. Bd. XXI S. 1285 5) Sohn des Alexandros, Bildhauer. Die Signa- 

Nr. 3). 64 n. Chr. wurde es von Nero zur Provinz tur Zeväg ’AXel-ävdQov biotei (L ö w y Inschr. 

gemacht, indem es an Galatia angegliedert wurde griech. Bildhauer nr. 383 a. Overbeck Ant. 

(Magie a. 0. 561). Die Stadtära von Z. wie die 40 Schriftquellen nr. 2307 A. IG XIV 1241) findet 
von Neokaisareia, Trapezunt und Kerasus datierte sich vorn am Sockel der Büste eines Unbekannten 

von diesem Zeitpunkt an (K u b i t s c h e k o. hadrianischer Zeit in Rom, Museo Capitolino, 

Bd. I S. 643. Anderson Cambr. Anc. Hist. X Stanza del Fauno 15 (früher: Filosofi 66), G. D a 1 - 

774, 1. Broughton bei T. Frank Econ. t r o p Die stadtrömischen männlichen Privat- 

Surv. Anc. Rome IV 596, 23). (Das Faktum wird bildnisse traianischer und hadrianischer Zeit 

von Tacitus in den Annalen mit Stillschweigen (1958) 14ff. (mit älterer Literatur). H. Jucker 

übergangen, vermutlich weil die letzte Hexade Röm. Mitt. LXVIII (1961) 103 nr. A 1. lllff. Taf. 

in einem Zustand der Unfertigkeit auf die Nach- 32. 2. W. Helbig Führer 4 II (1966) 215 nr. 1408 

weit gekommen ist [vgl. R. Sy me Tacitus, (H. v. Heintze). Z. arbeitete um 120—130 

1958, 742f.]). Seit 70 n. Chr. ist Galatien und 50 n. Chr. in Rom, wo die Büste, wohl als Gegen- 
Kappadokien von Vespasian zu einer einzigen stück zu der Büste des Z. Nr. 6 (Jucker) ent- 

Provinz unter der Bezeichnung Kappadokien ver- stand und gefunden wurde. Z. gehört seinem Stil 

einigt worden (Dittenberger OGI 529 nach zur Bildhauerschule von Aphrodisias (M. 

Anm. 3). Daher wird von Plinius (n. h. VI 8. Vgl. Squarciapino La scuola di Afrodisia, Roma 

Tab. Peut. X 2) Z. in Kappadokien lokalisiert. 1943, 28 nr. 3), und zwar zu ihrer römischen ,Fi- 

Auch als Traian Galatien wieder verselbständigte, liale“. Deren Stil unterscheidet sich von denjeni- 

blieb der Pontus Polemoniacus mit Z. bei Kappa- gen Werken, die in Aphrodisias selbst gefunden 

dokien. Bei der Neugliederung des Gebiets unter wurden (J. Inan-E. Rosenbaum Roman 

Diokletian kam Z. zur Provinz Diospontos (Hel- and Early Byzantine Portrait Sculpture in Asia 

lenopontos) (Broughton bei T. Frank a.0.60Minor [1966] 30 Anm. 2). Ist die Virtuosität 
IV 598). Die Christianisierung ist das Werk Gre- der Arbeit und die Auszeichnung der Büste mit 

gors des Wundertäters, dessen durchschlagender ornamental verzierter Indextafel östliches Erbe 

Erfolg ganz wesentlich auf seiner latitudinari- (Jucker), so ist die Schärfe und Brillanz in 

sehen Einstellung und Verfahrensweise beruhen der Erfassung der Individualität wohl ein stadt¬ 
dürfte (H a r n a c k Ausbreitung des Christen- römischer Zug. M. Bieber in: Thieme- 

tums 4 757ff.). Becker Allg. Lexikon der bildenden Künstler 

Inschriften: CIG 4187. 4188. CIL III XXXVI (1947) 457. J. M. C. T oy n b e e Some 
237. IGR III108. 109. Notes on Artists in the Roman World (Bruxelles 






987 Zenas 

1951. Coli. Latomus vol. VI) 30. P. Moreno 
Encicl. arte ant. VII (1966) 1247. 


Zenoposeidon 988. 

[Bruxelles 1967. Coli. Latomus vol. XCIV] 109ff.). 
Die Datierung der Statue in Kyrene ist umstrit- 


6) Sohn von Z. Nr. 5 (?), Bildhauer. Die ten, obwohl F. Chamo ux a. 0. 67ff. gezeigt 

Signatur Zgvägß ixoiei (L ö w y Insehr. griech. hat, daß die an der Basisvorderseite angebrachte 

Bildhauer nr. 38b b. Overbeck Ant. Schrift- Dankinschrift für Hadrian und Antoninus Pius 

quellen nr. 2307. IG XIV 1242) findet sich vorn aus dem J. 138 mit dem Schluß ß Evg V vaicov 

am bockel der Büste eines Unbekannten hadriani- noltg xoofA/rj'deloa vn' avxov xal tolg aydXjj,aoiv 

scher Zeit in Rom, Museo Capitolino, Stanza del kaum anders verstanden werden kann denn als 

Fauno 10 früher: Imperator! 49), G. D a 11 r o p Hinweis auf eben diese Statue und die (beiden?) 

*) 37fr. 121 Abb.48. Jucker (s. zu 10 andere(n), die auf der Basis gestanden haben 
N r - 5 ) ,T af - S2 > D Helbig müssen. Der Einwand (E. Par i b en i Catalogo 

Führer *11 (1966) 212 nr. 1405. ß= dis kann wohl delle sculture di Cirene [Rom 1959] 78f. nr. 185 


Führer *11 (1966) 212 nr. 1405. ß= dis kann wohl 
nur als Hinweis darauf verstanden werden, daß 
sich Z. als ,zweiter' von Z. Nr. 5 unterscheiden 
wollte. Meist wird angenommen, daß es sich um 
Vater und Sohn handelte. Alle Wiederholungen 
der Büste bzw. ihres Poträtkopfes, sämtlich ohne 
Signatur, sind modern (Daltrop llOf.) oder 
mindestens in neuerer Zeit überarbeitet (Jucker 


Taf. 106), die Nordafrikaner seien mit ungenauen 
Lobeshymnen gegenüber den Kaisern freigebig 
umgegangen, verfängt demgegenüber nicht. Der 
Stil spricht für eine Datierung in hadrianische 
Zeit, wogegen kaum angeführt werden kann, daß 
monolithe überlebensgroße Figuren in Kyrene im 
2. Jhdt. n. Chr. sonst nicht belegbar sind. Eine 


103 Anders, zu Unrecht, H. v. H e i n t z e bei 20 Datierung in das 1. Jhdt. v. Chr. läßt sich darauf 


Helbig nr. 1405 und P. Moreno [s. zu 
Nr. 5] 1247L). Die Büste ist um 120—130 ge¬ 
arbeitet in engem Anschluß an die Büste des Z. 
Nr. 5 einerseits und an das früheste Hadrians¬ 
porträt (W e g n e r Hadrian [Das römische Herr¬ 
scherbild II/3, 1956] 8ff. 55ff. Taf. 2—5) anderer¬ 
seits. Z. gehört wie Nr. 5 zur Schule von Aphrodi- 
sias. Bieber (s. zu Nr. 5). T o y n b e e (s. zu 
Nr. 5) 30. Inan-Rosenba u m (s. zu Nr. 5) 


30 Anm. 2. [Walter H. Gross.] 

Zenion (Zrjvimv), Bildhauer. Die Signatur 
Ztjvicov Ztp’icüvos, ohne Verbum, findet sich an 
der rechten Seite der Basis einer großen mono¬ 
lithen Statue des Zeus Aigiochos in Kyrene. Die 
mit Plinthe 2,28 m hohe Statue gehörte offenbar 
als Kultbild in den meist als Capitolium bezeich- 
neten Tempel an der Agora der Stadt. Die Signa¬ 
tur kann den ausführenden Bildhauer oder den In¬ 
haber einer Bildhauerwerkstatt bezeichnen. Die 


nicht gründen. Z. bleibt also wohl ein hadriani- 
scher Bildhauer, wahrscheinlich aus Kyrene. Den 
Versuch, Z. (vor allem seines Namens wegen) als 
Angehörigen der Kunstschule in Aphrodisias in 
Anspruch zu nehmen (M. Squareiapino La 
scuola di Afrodisia [Roma 1943] 35ff. Taf. 9) hat 
mit Recht schon F. Chamoux Bull. hell. 
LXXI/II (1947/48) 371f. zurückgewiesen. Ganz 
offen bleibt bislang die mögliche Zugehörigkeit 


[Walter H. Gross.] 30zweier Statuen aus Kyrene in London (G. Bag¬ 
hauer. Die Signatur nani Journ. hell. stud. XLI [1921] 238ff.), zu- 
:bum, findet sich an mal die angebliche Hera mit dem Kopf der Sabina 

einer großen mono- gar keinen zugehörigen Kopf besitzt (A. H. 

ochos in Kyrene. Die Smith Catalogue of Sculpture in the Depart- 

itue gehörte offenbar ment of Greek and Roman Antiquities London 

! Capitolium bezeich- 1900 nr. 1478), wie C h a m o u x Bull. hell. LXX 

der Stadt. Die Signa- (1946) [1947] 71 bereits betont hat. Wir kennen 

ildhauer oder den In- also von Z. bisher nur den Zeus, 

tatt bezeichnen. Die Vgl. außer den bereits genannten Arbeiten 


Statue ist eine stehende nackte Figur mit rechtem 40 E. Ghislanzoni Notiziario archeol. del Mt 


Standbein und zurückgesetztem linken Spielbein; 
die erhobene Linke faßt ein Zepter, vom linken 
Oberarm hängt die Aigis herab, die vorgestreckte 
Rechte hält ein Attribut (die rechte Hand mit Blitz¬ 
bündel gehört nicht sicher dazu, da sie ziemlich 
entfernt von der Statue gefunden wurde, F. C h a - 
m o u x Bull. hell. LXX (1946) [1947] 69); an der 
Stütze neben dem rechten Bein findet sich unten 
ein zu Zeus emporblickender Adler. Der Typus ist 


nistero delle Colonie II (1916) 195ff. P. E. A r i a s 
Riv. Istituto Archeologia e Storia d’ArteIX (1942) 
98ff. A. B. Cook Zeus III/l, 535 Anm. 1. 
M. Bieber in: Thieme-Becker Allg. 
Lexikon d. bild. Künstler XXXVI (1947) 459. 
Ch. Picard La sculpture antique de Phidias 4 
l’ere byzantine (1926) 302. 429. G. L i p p o 1 d 
Die griech. Plastik (Handb. d. Archäol. III/l 
[1950]) 232. F. Mutti mann Statuenstützen 


aus mehreren Repliken bekannt (L. MarianiöOund dekoratives Beiwerk (Abh. Akad. Heidelberg 


Notiziario archeol. del Ministero delle Colonie III 
[1922] lff. Der dort 13ff. Abb. 9—11 aufgeführte 
Marcus Antonius in Kairo gehört nicht in diese 
Reihe, weil bei ihm Stand- und Spielbein entge¬ 
gengesetzt verteilt sind. Zum Marcus Antonius 
Kairo zuletzt D. M i c h e 1 Alexander als Vorbild 
für Pompeius, Caesar und Marcus Antonius 


1950/3 [1951]) 55. 160. G. M. A. Richter 
Three Critical Periods in Greek Sculpture (Ox¬ 
ford 1951) 47. L. Besch i Memorie Ist. Veneto 
di scienze lettere cd arti XXXIII/2 (1962) 75. 
P. M oren o Enciclopedia dell’arte antica classi- 
ca e orientale VII (I960) 1248. 

[Walter Hatto Gross.] 


Zum Band XA 


S. 221, 50 zum Art. Zenoposeidon: 

Füge hinzu: Ed. Meyer G. d. A. I 2 7 , 716f. 


und vor allem Laumonier Les cultes indi- 
genes de Carie, 1958, 101 ff. [Karlhans Abel.] 


A. Terminus 


Zone. 1) Astronom.-geogr. Begriff. 

Inhaltsübersicht: 

A. Der Terminus, sein semantischer Gehalt, 
sein Aufkommen. 

B. Vorgeschichte. Die allmähliche Schaffung 
der Voraussetzungen einer Z.nlehre. 

C. Parmenides: Das Aufkommen der Kugel¬ 
geographie und Z.nlehre. 

D. Die Z.nlehre von Parmenides bis Aristo¬ 
teles. 

E. Die Z.nlehre von Aristoteles bis auf Posei- 
donios. 

F. Die Z.nlehre von Poseidonios bis Klaudios 
Ptolemaios. 

G. Die Z.nlehre in der Spätantike. 

A. Z. als Kunstausdruck der Wis¬ 
senschaft meint im astronomischen Ver¬ 
stände die durch die Himmelskreise, Gleicher, 
Wendekreise, Polarkreise aus der Himmelskugel 
ausgegrenzten gürtel- oder kappenförmigen Aus¬ 
schnitte, in geographischem Sinn die entsprechen¬ 
den Breitengütel der Erdoberfläche. (Als Termi¬ 
nus teclmicus der Sphärik scheint in der Antike 
der Ausdruck nicht üblich zu sein: vgl. L i d - 
dell-Scott s. v.) Sinnverwandt ist xvxXog xov 
ovQavov : vgl. D i e 1 s Doxogr. ind. verb. s. tcbvr) 
(p. 759 a), oixTjois (vgl. Kleomed. I 6, 33 p. 62 
Ziegler) oder oxövdvXog (Strab. II 118; vgl D. R. 
D i c k s Early Greek Astronomy to Aristotle, 
1970, 110, 150). Im Lateinischen entspricht 
cingulus Cic. rep. VI 21. Macrob. Somn. Scip. 
II 5, 7. 8. 7, 1. 3 und öfter (Im Oxford 
Latin Dictionary wird der technische Cha¬ 
rakter des Ausdrucks nicht berücksichtigt.), plaga 
(Macrob. Sat. I 23, 2), fascia (Mart. Cap. VI 602), 
regio (Hygin. astr. I 8, 20), Unis (fern.) (Hygin. 
astr. I 8, 20), ora (Cic. Tusc. I 68). Auch kommt 
es vor, daß der griechische Ausdruck übernommen 
wird: Ovid. met. I 46. Varr. Atac. frg. 16 p. 97 
Morel. Varr. men. 92 Bücheier. Die geographi¬ 
sche Verwendung muß als die eigentlich be¬ 
deutsame gelten, weil die vom Neigungswinkel 
der Rotationsachse der Erde abhängige Einwir¬ 
kung von Sonnenlicht und -wärme in den be¬ 
sagten Gürtelstreifen die allgemeinen Bedingun¬ 
gen für die Entwicklung des vegetabilischen 
und animalischen Lebens tiefgreifend beeinflußt. 
Der Realitäts- und Erkenntnisgehalt der astrono¬ 
mischen Z.n ist beträchtlich geringer und geht 
über den Wert einer idealen Hilfskonstruktion 
nicht hinaus. Es darf freilich nicht übersehen 
werden, daß erst das System der Himmelskreise, 
namentlich das Äquatorialsystem (Gleicher und 
Wendekreise) eine Orientierung am Himmel mög¬ 
lich macht (R e h m o. Bd. XI S. 2325. Ps.-Ge- 
min. 5, 14ff. p. 48 Manitius). Nach der doxo- 
graphischen Überlieferung soll bereits Thaies 
Himmelsz.n unterschieden und benannt haben 
(Diels-Kranz Vorsokr. llA13c = Diels 
Doxogr. 340). Doch im Weltbild des ältesten Na¬ 
turphilosophen hat die Sache keinen Platz, und 
damit entfällt für ihn jeglicher Grund, nach einer 
passenden Benennung zu suchen. Denn er dachte 
sich unter dem Einfluß babylonisch-ägyptischer 


Vorstellungen die Erde als eine auf dem Ozean 
schwimmende Scheibe (Diels-Kranz Vor¬ 
sokr. 11 A 14), über der sich der Himmel wie eine 
Kuppel wölbt (anders H u 11 s c h o. Bd. .II 
S. 1832. Gegen ihn B o 11 o. Bd. VI S. 2341. Vgl. 
weiter Tannery bei Zeller Phil. d. Gr. Ia 7 
270, 1). Daß dem Tagbogen der Sterne, soweit sie 
auf- und untergehen, ein Nachtbogen entspricht, 
der, wenn man ihn mit dem sichtbaren Teil zusam- 
10 menfügt, diesen zum Kreis ergänzt, von einer 
solchen Anschauung findet sich keine Spur. Da 
noch Aristoteles, der mit dem Begriff der Z. wie 
mit etwas durchaus Selbstverständlichem umgeht, 
die Bezeichnung nicht kennt, statt dessen von 
t /xfj/xa oder lxxg.r\na spricht, wie sein älterer Zeit¬ 
genosse Eudoxos von Knidos (?) (vgl. Aristot. 
meteor. II 5. 362 a 32ff.: dvo yäg övxcov zit.r/udzcov 
xfjs dvvaxrjg oixeiadai xciigas, xfjs uev ngbs xov 
ava> noXov rbv xa{P ijuäs, xfjs de tzoo; xov exeoov xal 
20 Tz ob; ziEor/ußgiav xal ovorjg olov xv/xnavov • r oiov- 
xov yäg o%fjfia xfjs yfjs ixxe/xvovoiv cd ex xov xsvxqov 
avxfjg ayöuEvaz yoauuai xal noiovoi dvo xcbvovg, 
rov uev s/ovta ßäoiv xov xgonixov, xov de xov dia 
navxog epavegov, xrjv de xoQVCprjV enl xov fieoov xfjs 
yfjg. xov avxov de xootzov tcqos xov xäxco noXov exe- 
qoc dvo xwvoi rfjg yijg exx/xrjfxaxa noiovoiv ; Gi¬ 
sin g e r Stoieheia VI 14), ist sehr wahrschein¬ 
lich, daß sich der Terminus Z. erst nach Aristote¬ 
les im wissenschaftlichen Sprachgebrauch einge- 
30 bürgert hat. Sicher nachweisbar ist er erst für 
Autolykos von Pitane (um 300 v. Chr.) (Schol. 
Autol. De ort. occ. II 5 p. 114 Hultsch: xois 
oixovoi xr/v ßogeiov ijjcbvgv exaoxov r cöv anXavmv 
aoxgcov xds xe avaxoXäg xal rag dvoeis eojzeoiag te 
xal kanag di’ svtavxov Tioieixai [oyriX .: ßoQSiov 
’QbjvYjV xaXei x6 dno xov iorgiegcvov enl xov ßdgewv 
noXov biaoxrgxo. o eoziv f) xo:&’ 'ß/xäg oixovgivr] (xal 
xä C xXiy.axa)]. Man beachte, daß Z. nach dem 
Scholiasten auf die gesamte nördliche Hemisphäre 
40geht. Vgl. Berger Erdkde. 197, 1. Gisin¬ 
gero. Suppl.-Bd. IV S. 578. I. Düring Ari¬ 
stoteles, 1966, 398, 348.). Er scheint sich schnell 
durchgesetzt zu haben. Alexandros Aitolos (um 
280 v. Chr.) benutzt ihn in seinen Phainomena 
mit großer Selbstverständlichkeit (bei Theo 
Smyrn. p. 140 Hiller. Wenn von manchen Moder¬ 
nen die Zuweisung an Alexandros von Ephesos er¬ 
wogen wird wie bei K n a a c k o. Bd. I S. 1448 
Nr. 86. B o 11 o. Bd. VII S. 2587. Powell 
50 Coli. Alex. p. 129 nr. 20 oder Berger Erdkde. 
532, 1, so entbehren solche Überlegungen einer 
ausreichenden Stütze; Chalcid. c. 72 Wrobel ist 
klärlich ein Versehen). Vgl. weiter Eratosth. 16 
Powell. Demgemäß verdienen auch die doxogra- 
phischen Nachrichten, die Pythagoras zum Schöp¬ 
fer, Xenophanes und Parmenides zum Verwender 
des Kunstworts machen (D i e 1 s Doxogr. 340. 
355. 378. 377), keinerlei Glauben. Es handelt sich 
um eine der anachronistischen Rückspiegelungen 
60 des Sprachgebrauchs, wie sie in der doxographi- 
schen Literatur öfter begegnen. 

Auf Z. als Begriff der Planetentheorie (vgl. 
W. und H. G u n d e 1 o. Bd. XX S. 2079. H o u s - 
m a n zu Lucan. X 205—209) soll hier nicht ein¬ 
gegangen werden; desgleichen bleibt der abge- 
schwächte Z.nbegriff (Z. = Gebiet: vgl. Joh. 
Lyd. de mens. IV 107 p. 146 Wünsch) außer Be¬ 
tracht. 
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B. Vorgeschichte 992- 

B. Vorgeschichte. Die allmäh- Diels-Kranz Vorsokr. 41 A 7: Oinopides 
liehe Schaffung der Vorausset- von Chios wird von ägyptischen Priestern über 
zungen einer Z. n lehre. die Schiefe der Ekliptik aufgeklärt; hierzu 

In ihrer doxographischen Literatur erheben K. v. Fritz o. Bd. XVII S. 2260). In den älte- 

die Griechen den Anspruch, in eigenständiger sten nationalen Überlieferungen, die in der 

geistiger Arbeit den astronomischen und geogra- heroischen und didaktischen Epik ihren Nieder- 

phischen Z.nbegriff geschaffen zu haben (Diels schlag gefunden haben, fehlt jede kosmologische 

Doxogr. 340: &altjg IlvdayoQag y.al oi cm’ avxov und geographische Voraussetzung für den Aufbau 

fA.sfj.sQia^ai xtjv xtm navxog ovQavov aqxÜQav eig einer Z.nlehre in dem später üblichen Sinn. Die 

xvxXovg xevxe ovaxevas nQoaayoQevovm £a>vag. 10 homerischen Epen gewähren der Vorstellung von 
FGrH 87 F 28 p. 234 (Poseid.): qprjal drj 6 Iloasi- dem Himmelglobus und der Erdkugel keinerlei 

Scoviog xfjg eis ixevxe £d>vag ömiQeaewg aQ%r\yav Raum in ihrer Gedankenwelt (anders I. S e h u - 

•yeveo&ai IlaQuevi&riv). Doch kann kein Zweifel doma in: Synusia für W. Schadewaldt 

daran bestehen, daß sie auf Erkenntnissen der 1965, 11 u. ö., indes ohne triftige Begründung, 

babylonischen Astronomie aufbauen konnten. Hier Verf. verdankt seine Kenntnis dieses Aufsatzes 

schied man seit alters im Äquatorialsystem die einem freundlichen Hinweis W. K u 11 m a n n s). 

drei Wege (Z.n), den des Enlil nördlich, den des Die Erde wird vielmehr als eine flache, vom 

Ea südlich und schließlich den des Anu in der Ozean-Strom umflossene Scheibe aufgefaßt, über 

Nähe des Himmelsgleichers (vgl. R e h m o. Bd. der sich kuppelartig der eherne oder eiserne Him- 

XI S. 2322. Etwas abweichend Gisinger o. 20 mel wölbt (II. XVII 425. Od. III 2. XV 329 u. ö. 
Suppl.-Bd. IV S. 527, der eine Dreiteilung in Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 532f. E. H. 

Himmelsozean, himmlisches Festland und himm- Bunbury A History of Ancient Geography I 2 

lischen Göttersitz annimmt, das himmlische Fest- [1959] 33. D i c k s Astr. 27ff.). (Fremdartig und 

land mit dem Tierkreis gleichsetzt und die drei isoliert dastehend die vom Semitischen beeinfluß- 

uranischen Regionen den Gottheiten Ea, Bel te Vorstellung vom säulengetragenen Himmel Od. 

(statt Enlil) und Anu unterstellt. Vgl. auch I 52ff. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde 

0. Neugebauer Exact Sciences in Antiquity 2 , I 2 61. 89f. [Anm.]. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 

1957, 100. Dicks Astr. 164. 172). Auch die S. 529. AT Hiob 9, 6: TiO-BiY' rrTVBSl 26,11: 

Schiefe der Ekliptik ist von den Babyloniern ent- IQbit CPMa '-n53S- Vgl. F. C. Grund RGG 3 

deckt worden (K. v. Fritz Grundprobleme der 30 VI 1613; vgl. Ibyk. frg. 336 Page). Vorbereitet 
Geschichte der antiken Wissenschaft, 1971, 135; ist die Anschauung von dem gleichmäßig ge- 

anders Dicks Astr. 173), und an den Ufern des krümmten Weltall durch den Glauben, daß sich 

Euphrats hat sich die Konvention herausgebildet, unterhalb der Erde in gleicher, vergleichsweise 

von dem Kolur der Gleichen den Schnittpunkt des geringer Entfernung wie der Himmel über ihr 

Frühlingsäquinoktiums als den eigentlichen Aus- der Tartaros befinde (II. VIII 16. Gisinger 

gangspunkt des Systems zu betrachten (R e h m o. Suppl.-Bd. IV S. 533; vgl. J. 0. Thomson 

a.O. Neugebauer a. 0. 102f.). Der Beginn History of Ancient Geography, 1948, 35). Daß 

der wissenschaftlichen Astronomie der Babylonier es Sternbilder gibt, die niemals auf- und unter¬ 
wird von van der Waerden (o. Bd. XXIV gehen, sondern sich stets oberhalb des Hori- 

S. 289) auf ca. 750 v. Chr. angesetzt; wesentlich 40 zonts befinden (Zirkumpolarsterne), hatte man 
später 0. Neugeb au er bei W. und H. Gun - beobachtet (II. XVIII 487ff.: oqxxov <5’ tjv xal 

d e 1 o. Bd. XX S. 2045 (um 350 v. Chr.). (Neu- ä/ua£av eJzixXrjoiv xaXeovaiv . . . o'ix] S’ a/t/Mgos 

gebauers extremer Skeptizismus dürfte wohl hxi Xozxqüv ’Qxeavöio ; vgl. Od. V 275); man darf 

als eine Reaktion auf den sog. Panbabylonismus darin wohl den keimhaften Anfang dessen erblik- 

zu werten sein.) Die babylonische Sternkunde trug ken, was spätere Geschlechter den arktischen Kreis 

einen von der griechischen völlig verschiede- nannten, d. h. jenen Kreis um den Pol, der die stets 

nen Charakter; in Babylon dient die Arithme- sichtbaren Sterne und Sternbilder umschließt und 

tik als vorzügliches Erkenntnismittel, in Hellas dessen Angularradius der Polhöhe (= Breite) des 

die Geometrie (van der Waerden a. 0. jeweiligen Beobachtungsortes gleich ist. (Leicht 

289f.). Inwieweit die astronomische Forschung 50 abweichend G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 533, 
der Griechen durch diese Kenntnisse des Orients der Homer nach dem Vorgang Strabons [I 3] die 

angeregt worden ist, ist schwer zu sagen. In Kenntnis des arktischen Kreises zuschreibt). Daß 

griechischer Sicht war die Erkenntnis der Nei- man sich nach Analogie der zur Gänze sichtbaren 

gung der scheinbaren Sonnenbahn zur Äquator- Sternbahnen die teilweise unsichtbaren als kon- 

ebene eine originär griechische Denkleistung, zentrische Kreise dachte, läßt sich dem Text nicht 

mochte man auch schwanken, wem der Entdecker- entnehmen. Bei der Annahme der Scheibenform 

rühm gebühre, Anaximandros (Diels -Kranz der Erde ist wahrscheinlich, daß der Horizont als 

Vorsokr. 12 A 5), Pythagoras (Diels Doxogr. fest und unbeweglich gedacht wird. In dieselbe 

340) oder Oinopides von Chios (Diels-Kranz Richtung weist die Feststellung, daß das Stern- 

Vorsokr. 41 A 7) (Reh m o. Bd. V S. 2210. Vgl. 60 hild des Bären niemals im Ozean versinkt (II. 
van der Waerden a. 0. S. 289, der in dem XVIII 4871T. s. o.); noch Krates von Mallos (F 25 

Fragment des Eudemos (145 Wehrli) die evidente Mette) wird sie — ohne Rücksicht auf die von ihm 

Konjektur von D i o 1 s X6£uaiv statt des iiberlie- vertretene Kugelgeographie — verteidigen, ob- 

f ertön bux£toaiv ebensowenig wie Diels-Kranz wohl die Beobachtungen eines Nearchos und Me- 

und Wehrli annimmt; vgl. u. S. 1008), und nur gasthenes (vgl. Strab. II 76f.: in gewissen Teilen 

schwache Spuren deuten darauf hin, daß die Hel- Indiens gehen beide Bären, sowohl der Große 

lenen kein Neuland erschlossen, sondern Nutzen wie der Kleine, auf und unter) ihn leicht eines 

aus fremder Pionierarbeit zogen (Diod. I 98, 2 = Besseren hätte belehren können. Eine dunkle 
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Kunde von den langen Tagen und Nächten im einer Z.nlehre nicht vorhanden waren, Kugelform 

hohen Norden ist zu dem Verfasser der Odyssee des Himmels und der Erde, Schiefe der Ekliptik, 

gedrungen (X 81ff. XI 41ff. Gisinger o. Vgl. Ch. H. K a h n Anaximander and the origins 

Suppl.-Bd. IV S. 534. Müllenhoff Deutsche of Greek Cosmology, 1960, 92, 3. Da sich, wie o, 

Altertumskunde I 2 4ff. Thomson a. 0. 26. gestreift, die Verursachung der Mondfinsternis 

Krates [F 37 a. Mette] hat die Stellen verwandt, seiner Kenntnis entzog, war er der Möglichkeit 

um dem Homer die Kugelgeographie zu vindizie- beraubt, von der Gestalt des Erdschattens auf 

ren; anders R. Hennig Die Geographie des die des Erdkörpers zurückzuschließen. Wenn die 

homerischen Epos, 1934, 79ff., der Meuli o. doxographische Überlieferung ihm das Verdienst 

Suppl.-Bd. V S. 538f. nicht überzeugt hat); doch 10 zuerkennt, als erster die Himmelsz.n erkannt und 
daß ein Zusammenhang zwischen Polhöhe und benannt zu haben (A13 c = D i e 1 s Doxogr. 340), 

Tag- bzw. Nachtdauer zu einem gegebenen Zeit- dann ist diesem Zeugnis der Glauben zu versagen 

punkt des Jahres besteht, diese Einsicht darf nicht (vgl. Hultscho. Bd. II S. 1832). 
vorausgesetzt werden. Der geographische Hori- Erst Thaies’ Schüler Anaximandros von Milet 
zont ist sehr eng, wie bereits Eratosthenes betont (1. Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr.) leistet einen wicli- 

hat (I A 6 p. 29. I A 11 p. 34 Berger). In der tigen Beitrag für eine mathematisch-astronomi- 

Ilias sind zur Hauptsache nur die Küsten des sehe Geographie und in engem Zusammenhang 

Ägäischen Meeres bekannt (G i s i n g e r o. Suppl.- damit für die Begründung der Z.nlehre. Erato- 

Bd. IV S. 534f.); in der Odyssee kommt eine sthenes schlug sein Verdienst so hoch an, daß er 

verschwommene Kenntnis des westlichen Mittel- 20 in ihm den eigentlichen Begründer der geogra- 
meers hinzu (Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 535. phischen Wissenschaften erblickte (Diels- 

Bunbury a. 0. I 2 39. Berger Erdkde. Kranz Vorsokr. 12 A 6. Vgl. Strab. I 1. Ber- 

388. Gisinger o. Bd. XVII S. 2312. 2314). ger Fragm. d. Eratosth. p. 21); dabei hatte er 

So bot sich in dieser Frühzeit so gut wie keine namentlich den Versuch einer Erdkarte im Auge. 

Gelegenheit, klimatologische Unterschiede zu be- Über das unmittelbar in der Wahrnehmung und 

obachten und aus einem Übermaß an Hitze oder Anschauung Gegebene hinausschreitend, drang 

Kälte auf die Unbewohnbarkeit jener Gebiete zu Anaximandros zu der Vorstellung von der Him- 

schließen, die der erwärmenden Kraft der Sonne melskugel vor, in deren Mitte sich die Erde be- 

in zu hohem Maße ausgesetzt oder in zu geringem finde, von allen Punkten der Himmelssphäre 

Grade teilhaftig waren. Hesiod teilt, von einigen 30 gleichmäßig entfernt und sich eben darum in 
Abweichungen abgesehen, die kosmologisch- geo- einem Zustand des schwebenden Gleichgewichts 

graphischen Anschauungen, wie sie uns in den haltend (All. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 

homerischen Epen entgegentreten (Gisinger S. 542. Thomson a. 0. 96. Berger Erd- 

o. Suppl.-Bd. IV S. 536f.), und die homerische Be- kde. 27. Ch. H. Kahn a. 0. 77. Th. Heath 

trachtungsweise klingt auch in der lyrischen und Aristarchos of Samos 2 24. Dicks Astr. 45ff. 

tragischen Dichtung noch lange nach, wobei frei- treibt die Skepsis wohl zu weit.). Der gleichzeiti- 

lich mit der Möglichkeit einer Spannung zwischen gen babylonischen und ägyptischen Astronomie 

Wort und Gedanke gerechnet werden muß; die war die Vorstellung der Himmelssphäre noch 

Sprache braucht nicht unbedingt Schritt zu hal- fremd (Dicks Astr. 161. 166. 169). Die kreisför- 

ten mit einer Revolution der Denkart, wie die 40 mige Bewegung der Sterne erklärt er sich als 
moderne Redeweise von der auf- und untergehen- Drehung hohler, mit Feuer gefüllter Räder, die an 

den Sonne beweist. Im Altertum fahren in ana- einer Stelle geöffnet sind, so daß der Schein des 

loger Weise Vertreter der Kugelgeographie, denen Feuers nach außen dringt. In der Auffassung der 

die Tatsache des beweglichen Horizonts durchaus Erdgestalt wagt er den Bruch mit den überkom- 

geläufig ist, fort, vom winterlichen und sommer- menen Vorstellungen nicht. Sie ist ihm ein tam- 

lichen Sonnenaufgang und -Untergang zu spre- burinförmiger, säulentrommelartiger Zylinder (A 

chen, eine Ausdrucksweise, die nur unter der Vor- 10. 11. B 5. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 542. 

aussetzung eines festen Horizonts sinnvoll ist. Kahn a. 0. 810. Heath a. 0. 25). Nach einem 

Der erste Versuch einer rationalen Welterklä- Zweig der Überlieferung soll er die Erkenntnis 

rung ist mit dem Namen des Thaies von Milet 50 von der Neigung der scheinbaren Sonnenbahn 
verknüpft (datiert durch die von ihm voraus- gegen die Ebene des Himmelsäquators gewonnen 

gesagte Sonnenfinsternis vom 28. Mai 585: haben (A 5). Angesichts der großen Autorität des 

Diels-Kranz Vorsokr. 11 A 5. Bo 11 o. Eudemos (frg. 145 Wehrli), der diese Entdeckung 

Bd. VI S. 2353; bezweifelt von Neugebauer einer späteren Epoche zuweist, wird man dieser 

Exact Sciences 142. Dicks Astr. 43. v. Fritz Nachricht den Glauben versagen müssen (vgl. 

Grundprobleme 134,243. B o 11 a. 0. 2342 spricht Rehm o. Bd. V S. 2210; anders van der 

dem Thaies die wahre Aitiologie der Mond- Waerden o. Bd. XXIV S. 292. Vgl. auch 

eklipsen ab). Die trümmerhafte Überlieferungs- K. v. Fritz o. Bd. XVII S. 2260f. Kahn a. 0. 

läge gestattet uns nur einen unvollkommenen 88. Lückenhaft Hui t sch o. Bd. II S. 1832). 

Einblick in seine kosmologische Gedankenwelt. 60 In der Überlieferung wird dem Anaximandros die 
Er dürfte seinen Ansichten literarischen Aus- Erfindung des Gnomon zugeschrieben (H u 11 s c h 

druck verliehen haben, obschon dies bisweilen o. Bd. II S. 1832; vgl. das in der Johannisstraße 

in Abrede gestellt wird; doch hat bereits in Trier gefundene Mosaik des Anaximandros: 

dem Aristoteles das Buch nicht mehr vorge- R. Schindler Das Trierer Landesmuseum, 

legen. Thaies’ aus dem Zeugnis des Aristoteles be- 1970, 55), eines vertikalen Stifts, der seinen 

kanntes Weltbild (vgl. Diels-Kranz Vorsokr. Schatten auf eine horizontale, mit konzentrischen 

11 A 14) läßt es als beinahe sicher erscheinen, Kreisen versehene Platte wirft. (Unverständlich 

daß bei ihm die Grundlagen für die Aufstellung über den Gnomon v. Fritz Grundprobleme 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 32 
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136 nach Hultsch o. Bd. VII S. 1500.) Die Konsistenz: Gi singer o. Suppl.-Bd. IV S. 553. 

Babylonier haben ihm das Modell geliefert. Thomson a. 0. 47. Berger Erdkde. 41fi.). 

Mit diesem einfachen Hilfsmittel konnte man die Langsam beginnt sich das Problem der Tempera- 

Nordsüdriehtung des Horizonts genau festlegen tur als Schranke menschlicher Siedlung abzu- 

(vgl. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 553) sowie zeichnen. 

die Tag- und Nachtgleiche bequem bestimmen C. Parmenides: Das Aufkommen 
(D a r e m b. - S a g 1. III 256 b). Ansprechend ver- der Kugelgeographie und Z. n lehre, 
mutet Eehm (o. Bd. V S. 2210, wo statt Anas- In ein entscheidendes Stadium trat die antike 
agoras Anaximandros zu lesen ist), daß diese Er- Geographie, als die Vorstellung Raum gewann, 

findung dazu Anlaß bot, Anaximandros den Ruh-10 die Erde sei eine Kugel. Die Tatsache des beweg- 

mestitel zuzuerkennen, als erster die Schrägstei- liehen Horizonts wurde nun ohne weiteres begreif - 

lung des Jahreskreises der Sonne festgestellt zu lieh; ohne Schwierigkeit war einzusehen, warum 

haben. Vgl. weiter v. Fritz Grundprobleme bei einer Verlagerung des Standorts des Betrach- 

14211. ters in der Nord-Süd-Richtung der Anblick des 

Anaximenes von Milet (um 550 v. Chr.) mutet Sternhimmels sich veränderte, der Pol sich vom 

gegenüber seinem gedankenkühnen Lehrer Ana- Horizont entfernte oder sich ihm näherte, je nach- 

ximandros in mancher Hinsicht als rückständig dem, ob man sich auf ihn zu oder in umgekehrter 

an. Er wendet sich von der wagemutigen Lehre Richtung bewegte, die Tagesbahn der Sonne sich 

einer frei im Zentrum der ungeheuren Weltkugel wandelte und, parallel damit, die Beleuchtungs-, 

schwebenden Erde ab und kehrt zur sog. Deckel- 20 Bestrahlungs- und Schattenverhältnisse (vgl. 

theorie zurück. Die Erde ist für ihn eine runde Berger Erdkde. 189ff.). In der antiken Über- 

Platte, die auf einem Luftpolster aufruht: H e a t h lieferung besteht keine Einhelligkeit darüber, wer 

Aristarchus 40. Die Ränder des Himmels sind die geistige Großtat vollbracht hat, entgegen dem 

den äußersten Enden der Erdscheibe genähert, Augenschein anzunehmen, daß die Oberfläche der 

damit das Trägerelement Luft nicht entweichen Erde nicht eben, sondern gleichmäßig gekrümmt 

kann (Diels-Kranz Vorsokr. 13 A 20). Wie sei, um die platonische Formulierung des Pro¬ 
wenig er von dein Gedanken der Ekliptik berührt blems zu gebrauchen (Plat. Phaid. 97 D:... r)VQX)- 

war, zeigt sein Philosophem, daß die Veränderung xkvai on(ir\v bibaoxaXov xfjg airlas n eqI xmv bvrcov 

des Sonnenstands im Ablauf eines Jahres dadurch xaxd vovv kaavrou rov Äval-ayogav xal /xoi cpgaaEiv 

zu erklären sei, daß das Tagesgestirn durch den 30 xqwxov fiev jiöxeqov yfj nXareld ionv fj orQoyyvXrj 

Druck der zusammengepreßten Luft in die ent- xxX.). In der modernen Forschung hat diese Un- 

gegengesetzte Richtung geschleudert werde (A15). einheitlichkeit der Auffassung nicht überwunden 

Die Neigung der Horizontebene zum Himmels- werden können (vgl. W. und H. G u n d e 1 o. 

äquator nimmt seine Aufmerksamkeit in An- Bd. XX S. 2051), mag auch eine starke Tendenz 

sprach (A 7; vgl. 14). Damit ist der erste Ansatz dazu bestehen, die Kugelgestaltlehre auf den Na- 

für eine Klimalehre gegeben, die die Erde in eine men des Parmenides (1. Hälfte des 5. Jhdts. 

kältere Nord- und wärmere Südhälfte aufgliedert. v. Chr.) zu stellen. Diese Ansicht kann sich auf 

Die Vorstellung vom Kreislauf der Gestirne wird das gewichtige Zeugnis des Theophrast berufen: 

bei ihm preisgegeben. Nach seiner Ansicht wan- Theophr. phys. opin. frg. 6 a p. 482 Diels: nQcbxog 

dern die Sterne um den nördlichen Rand der Erd- 40 <5’ oüxog (seil. IlaQfievidtjs) xyv yfjv anerprjve oyai- 
scheibe vom Punkt ihres Untergangs zu dem ihres Qoeibrj xal h /xeacoi xsio&ai, Vgl. frg. 17 p. 492 

Aufgangs, verborgen durch den erhöhten Nord- Diels: Tovxov (seil. üv^ayogav) 6 $aß(ogiv6g 

rand (A 7. 14). Nach Eudemos’ uns nur aus dritter ipyoiv ...xal xov ovgavov ixqwxov ovofxdoai xoo/xov 

Hand bekanntem und wahrscheinlich entstelltem xal xr/v yfjv otQoyyvXtjv ■ bog bk Oeorfgaoxog IlaQ- 

Zeugnis (frg. 145 Wehrli = A 16) hätte Anaxi- jxEvibijv. Diese Behauptung Theophrasts erhält 

menes um die Fremdbeleuchtung des Mondes und eine gewisse Stütze dadurch, daß sich aus den 

die Entstehungsweise der Mondfinsternisse ge- parmenideischen Fragmenten zeigen läßt, daß der 

wußt; indes fügt sich dies sehr schlecht zu ande- eleatische Weltweise sich die Lehre von der 

ren gut verbürgten Angaben über seine Kosmolo- Fremdbeleuchtung des Mondes zu eigen gemacht 

gie. Es ist also nicht anzunehmen, daß er auf dem 50 hatte: Diels-Kranz Vorsokr. 28 B 14: 
Wege gewesen wäre, die sphärische Bildung des vvxxapakg negl yalav AXcüpsvov aXXoxQiov <pwg. 

Erdkörpers zu erkennen, mag er auch in der Über- B 15: aiel nanxalvovoa ngog avyag fjsXtoio (vgl. 

lieferung als der Erfinder der Gnomonik (Lehre Dicks Astr. 111. 51f.). Wie die Erkenntnis 

von den Schattenverhältnissen am Gnomon) gel- von dem sogenannten <pwxia/.ibs gewonnen wird, 

ten (Plin. n. h. II 187 = Diels-Kranz Vor- führt Ps.-Geminos aus (Eisag. cap. 9 p. 124ff. 

sokr. 13 A 14 a. G. A u j a c Strabon, 1966, 156, 2. Manitius). Die Tatsache der Mondfinsternis 

Vgl. weiter v. F ritz Grundprobleme 144f. spielt dabei eine hochbedeutsame Rolle. Wie 

Dicks Astr. 461'.). _ später Aristoteles (cacl. II 14. 297 b. 24ff.: ovxe 

Im Zeitalter der griechischen Kolonisation yag av al xfjg osXfjvris ExXetyseig xotavxag äv elyov 

(750—550 v. Chr.) hat sich der geographische 60 ras axtoxoßdg * vvv yaQ iv fikv xols xaxd /.ifjva aytj- 
Horizont des Griechentums gewaltig erweitert, fiaxio/xoig naoag Xa/xßdvst xäs dtatgeoEig [xal yaQ 

vornehmlich nach Nordosten, nach Westen und Ev&Eia ylvexat xal d[x(pixvQxog xal xolXxj /, xeqi bk 

nach Süden. Die Bereicherung der praktischen xds exXelipeis äxt xvqxtjv e%ei xijv dglgovoav yga/u- 

Länderkunde vermittelt dem Hellenentum einen uyjv < box ’ exieIttsq exXeItzei bta xijv xfjg yfjg ixtt- 

lebendigen Eindruck von den beträchtlichen kli- .xocaßi/otr fj xfjg yfjg av eix) 7it : (iuj;f:on.a rov oyyua- 

matischen Unterschieden derOikumene. (Die Vor- xog aixla oqxiiQOEtSijc ovoa), könnte schon Parme- 

stellung von dem kalten Norden und warmen Sü- nides darauf aufmerksam geworden sein, daß der 

den gewinnt im Allgemeinbewußtsein zunehmende den Mond verdunkelnde Erdschatten stets eine 
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gleichmäßig gekrümmte Begrenzungslinie zeigt. yfjg elco&bxwv Xeysiv dbg kyco vnö xivog neneia/mt. 

Den Babyloniern ist die Fremdbeleuchtung des Auch die anschließenden Darlegungen wichtig.) 

Mondes stets unbekannt geblieben (Zeller Phil. als das älteste unanfechtbare Zeugnis der Kugel- 

d. Gr. I b 6 1109, 1 [nach R. Eisler]). Der An- lehre wertet und dem platonischen Text glaubt 

spruch des Anaximenes, Fremdbeleuchtung des entnehmen zu dürfen, daß diese Hypothese da- 

Mondes und Entstehungsweise der Mondfinster- mals eine grundstürzende Neuerung war (Cher- 

nisse erkannt zu haben (vgl. Diels-Kranz Vor- n i s s ’ Widerlegungsversuch [Aristotle’s criti- 

sokr. 13 A 16 = Eudemos frg. 145 Wehrli), ist, wie cism, 1964, 395] überzeugt nicht recht. Vgl. weiter 

o. (S. 995) erwähnt, von zweifelhaftem Recht. F. Solmsen Aristotle’s System of the Physical 

Im übrigen ist nachdrücklich darauf hinzuweisen, 10 World, 1960, 313, 39). Theophrasts entgegenste- 
daß der bestätigende Wert der Erkenntnis, daß hende Aussage erledigt Frank mit einer Um- 

der Mond sein Licht von der Sonne empfängt, deutung von oxgoyyvlog, das nicht rund (= kugel- 

nicht allzu hoch veranschlagt werden darf. Diese förmig, sphärisch), sondern rund (= kreisförmig) 

Einsicht läßt sich an dem Beispiel Demokrits ge- bedeuten soll. Dieser Deutungsversuch ist auf 

winnen. Der Abderit weiß sehr wohl darum, daß starken Widerstand gestoßen: A. R e h m - K. V o - 

der Mond nieht mit eigenem Licht leuchtet gel Exakte Wissenschaften 12. Friedlän- 

(Diels-Kranz Vorsokr. 68 A 89 a), doch hat der Platon I 3 397, 3. Kahn a. 0. 117f. Vgl. 

er aus diesem Wissen keinerlei Folgerung für die auch Cherniss a. 0. 396. Aus dieser Betrach- 

Erdgestalt gezogen; steht er doch auf dem Boden tung resultiert, daß Parmenides unser ältester 

der Deckel theorie ( A 94. 13 A 20). 20 Zeuge für das Theorem vom Erdball ist, daß mit 

Mit welchem Recht neben Parmenides für der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß er 

Pythagoras (2. Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr.) Ur- unter dem Einfluß fremder Lehrautorität steht, 

heberrechte an der Kugelgestaltlehre geltend ge- uns indes die Überlieferung kein Mittel an die 

macht werden, ist schwer zu sagen. So wenig wie Hand gibt, einen einwandfreien historischen Nach¬ 
später Sokrates oder Kameades hat Pythagoras weis für eine derartige Abhängigkeit zu erbrin- 

ein geschriebenes Wort hinterlassen. Die von ihm gen. Ausgewogene Beurteilung der Quellenlage 

gestiftete Lehrtradition pflanzte sich in den ersten bei Z e 11 e r Phil. d. Gr. I a 7 713, 3; vgl. dagegen 

Generationen allein auf mündlichem Wege fort v. Fritz Grundprobleme 145ff. 

(Diels-Kranz Vorsokr. I S. 96). Mit einiger Darf für Parmenides auch vorausgesetzt wer- 
Sicherheit kann man ihm, abgesehen von der 30 den, daß er die Ansicht von der Neigung der schein- 
Lehre der Metempsychose (vgl. Xenophan. B 7), baren Bahn besaß, welche die Sonne auf ihrem 

nur das stark fortwirkende Theorem von der Sphä- jährlichen Umlauf beschreibt? Wie bemerkt, 

renharmonie zuschreiben (vgl. v. F r i t z o. Bd. möchten van der Waerden, v. Fritz 

XXIV S. 187:ff.).Wenig Gewähr hat der Bericht u. a. (o. Bd. XXIV S. 292. XVII S. 2260. Gu- 

über Pythagoras’ Weltanschauung bei Diogenes t h r i e Gr. Philos. II 360) ein solches Wissen 

Laertios (VIII 24ff. nach Alexandros Polyhistor bereits für Anaximandros in Anspruch nehmen: 

FGrH 273 F 94 mit Jacobys Komm. Dicks Vgl. Diels-Kranz Vorsokr. 12 A 5. Doch 

Astr. 67, 80). (B u rn et Early Greek Philosophy 4 steht dieser Supposition die gewichtige Auto- 

111 war nicht gut beraten, als er, gestützt auf das rität des Erforschers der antiken Astronomie- 

Exzerpt des Alexandros Polyhistor, dem Pytha- 40 geschichte Eudemos von Rhodos (frg. 145 
goras die Anschauung von der sphärischen Gestalt Wehrli) entgegen, der diese Erkenntnis in die 

des Erdkörpers vindizierte.) Daß des samischen zweite Hälfte des 5. vorchristlichen Jhdts. hinab- 

Weisheitslehrers geistige Interessen sehr weit ge- verlegt und das Verdienst an ihr dem Oinopides 

spannt waren, läßt sich angesichts des heraklite- von Chios (vgl. Diels-Kranz Vorsokr. 

ischen Zeugnisses nicht bestreiten (Diels- 41 A 7) zuerkennt. Damit ist auch die doxogra- 

Kranz Vorsokr. 22 B 40. 81. 129). Doch ist phische Notiz hinfällig, in der Pythagoras als der 

diese allgemeine Erkenntnis ohne sonderlichen Urheber dieses astronomischen Fortschritts er- 

Wert, wenn es gilt, die Frage zu entscheiden, ob scheint (Diels Doxogr. 340f.: üvduyoQag ngm- 

ihm die Lehre vom Erdglobus beigelegt werden xog mivevoxjxkvai Xsyexai xyv Xö^cootv xov Canbia- 

darf oder nicht. 50 xov xvxXov fjvxivu. Oivonlbrjg 6 Xlog big idlav enl- 

Nicht geringer sind die Schwierigkeiten, denen voiav orpExeglCexai). Freilich, daß er und seine 

sich der Versuch ausgesetzt sieht, über die kosmo- frühesten Schüler dicht an die Erkenntnis von der 

logischen Vorstellungen der Pythagoreer ins reine Neigung der jährlichen Sonnenbahn herangekom- 

zu kommen. Van der Waerden (o. Bd. men sind, wird man nicht bestreiten wollen, da sie 

XXIV S. 292; vgl. S. 296) scheidet zwischen einer den Planetenbahnen ein intensives Studium ge- 

älteren und einer jüngeren Gruppe und schreibt widmet haben und die Schiefe der Ekliptik sich 

der Sehule in ihrem Anfangsstadium die An- nach der Meinung mancher Sachkundigen nicht 

schauung von der kugelförmigen, im Mittelpunkt sonderlich schwer der Beobachtung aufdrängt 

des Universums ruhenden Erde zu. (Ebenso (vgl. v. Fritz o. Bd. XVII S. 2260; Grundpro- 

Dicks Astr. 72f.) Wesentlich skeptischer 60bleme 195ff.). War sie doch auch, wie oben (S.991) 
urteilt v. Fritz (o. Bd. XXIV S. 242ff.), berührt, den babylonischen Sternkundigen ver- 

der das späte Einsetzen der Tradition über die traut. Im Lehrgedicht des Parmenides hat Eude- 

kosmologischen Lehren der Pythagoreer betont. mos keine Spur des Äquatorialsystems entdeckt. 

Merklich wirkt bei v. Fritz die radikale Kri- Namentlich hielt er sich nicht für berechtigt, die 

tik E, Franks (Plato und die sog. Pythago- vielberufenen oxecpavai (D i e 1 s - K r a n z Vor¬ 
reer 3 [1962] 198ff. 184ff.) nach, der Plat.'Phaid. sokr. 28B 12. Vgl. A 37. Zeller Phil. d. Gr. 

108 C ( eiolv bk noXXol xal ■&avfmoxol xfjg yfjg xonoi I a 7 709, 2. Reinhardt Parmenides 1 Off. 

xal avxfj ovxs ola ovxe ooij bo^ätjexai vno xcöv uieqI H. Fränkel Dichtung und Philosophie des 
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frühen Griechentums 2 413; Wege und Formen rä>v xgomxcöv nicht von vnsQnlntovaav unmittel¬ 
frühgriechischen Denkens 2 183ff.) in diesem Sinne bar abhängig ist (so Liddell-Scott s. v. 

zn deuten. R e li m o. Bd. XI S. 2325), sondern von der ad- 

Die dritte wichtige und beinahe unerläßliche verbialen Wendung eig xd sxxög (xal ngog xacg 
Voraussetzung für die Aufstellung einer Z.nlehre evxgdxoig) : vgl. Strab. II 127. Unter diesen Vor¬ 
in dem später geläufigen Sinn scheint bei Farme- aussetzungen wird ausgesagt, daß die parmenidei- 

nides zu fehlen. Desungeachtet wird er als Schöp- sehe verbrannte Z. die doppelte Breite wie die 

fer des Systems der fünf Z.n von Poseidonios in strabonische verbrannte Z. hat und über die 

dessen Überblick über Entstehung und Entwick- Wendekreise in das Gebiet der gemäßigten Z.n 

lung des Z.nbegriffs (FGrH 87 F 28 p. 234) an- 10 hineinragt. Wie diese Feststellung im einzelnen 
gesprochen: <pr\a\ bi] 6 IlooEtScbviog xfjg dg tievxe aufzufassen ist, läßt sich bei dem dürftigen Stand 

tjcovag &iaiQ£ 0 £cog agyrjybv ysyeod-ai Ilag/AEvibijv, unserer Kenntnisse nicht angeben. Jedenfalls 

ahX ixscvov uiv oyebov ri bixXaaiav anocpatvEiv x6 wird Bergers Deutung der von Parmenides 

nläxog xf]V biaxExavp.evr]v xfjg (ixxa^v x&v xgom- angenommenen Breite der verbrannten Z. (dop- 

yjjtv vjieQmmovoav ixaxigwv x&v xgomx&v eig xd pelt so breit wie der von den tropischen Kreisen 

exxog xal xiQog xalg evxQaxoig (Diels-Kranz eingeschlossene Gürtelstreifen: Erdkde. 212f.) 

Vorsokr. 28 A 44 a). Die Gültigkeit dieses Zeug- von dem strabonischen Kontext nicht empfohlen, 

nisses ist bestritten worden von Reinhardt Wenn Reinhardt (Parmenides 147, 1) mut- 

(Parmenides 147, 1; Poseidonios 60, 1; Kosmos maßt, daß die Wendekreise durch den Kritiker 

und Sympathie 361, 2) und Frank (Plato und 20 Poseidonios hineingebracht sind, mag er sehr wohl 
die sogenannten Pythagoreer 2 200, 1). Rein- recht haben (vgl. Reh m o.Bd. XI S.2325). Es ist 

har dt legt vor allem Nachdruck auf das ge- denkbar, daß der Eleat die Breite seiner verbrann- 

waltsame interpretatorische Verfahren, mit dem ten Z. nicht durch die Beziehung auf die Wende- 

Poseidonios die eigenen Anschauungen in die kreise bestimmt hat, sondern in anderer Weise, 

Autoren einer fernen Vergangenheit hineindeutet. beispielshalber durch Bezifferung der Stadienzahl 

Als zusätzliches Argument führt er ins Feld die oder durch Bezeichnung der Nordgrenze mit Hilfe 

Behandlung der Erdz.nlehre bei Platon, Eudoxos von Ortsangaben. Berger (Erdkde. 213f.) glaubt 

und Aristoteles (Platon völlig fremd — bei Eudo- erschließen zu können, daß Parmenides in Über- 

xos etwas Neues — bei Aristoteles eine noch kei- einstimmung mit Platon (Phaid. 109 A; vgl. 

neswegs zur Selbstverständlichkeit gewordene Er- Tim. 24 E. Vgl. Gisinger o. Bd. XVII S. 2130. 

rungenschaft). Das Hauptargument ist beachtlich, Rehm-Vogel Exakte Wissenschaften 12) an 

schlägt indes nicht durch. Denn Strabon nimmt einen Erdball von riesigen Ausmaßen glaubte. In 

Stellung zur Kritik des Poseidonios an der par- 30 den Fragmenten und der doxographischen Über- 
menideischen Z.nlehre (smxi/täi bxxaicog: II 94). lieferung findet sich kein Hinweis auf diese An- 

Wenn der Apameer sich eine Fehldeutung hätte schauung, und die Prämissen, die Berger sei¬ 
zuschulden kommen lassen, würde Strabon kaum, nen Überlegungen zugrunde legt, sind zum Teil 

genau so wenig wie bei anderem Anlaß, versäumt unsicher. Welche Vorstellung sich der Denker 

haben, den Finger auf den wunden Punkt zu legen. von der Oikumene gebildet hatte, ist unbekannt. 

Er bestätigt also die poseidonische Versicherung, (Vgl. Gisinger o. Bd. XVII S. 2128ff., wo 

die den Eleaten zum Archegeten der Z.nlehre 40 Parmenides in Ermangelung von einschlägigen 
macht. Das zweite, aus dem Entwicklungsgang Zeugnissen von der Darstellung ausgeschlossen 

der Z.nlehre gewonnene Argument, beruht des- ist.) Man wird also daran festhalten dürfen, daß 

gleichen auf einer Überinterpretation. G i s i n - Parmenides als erster den Erdball in fünf Z.n auf- 

g e r (o. Suppl.-Bd. IV S. 578f.) und R e hm (o. gliederte und seine verbrannte Z. ausgedehnter 

Bd. XI S. 2325; vgl. Rehm-Vogel Exakte ansetzte als Aristoteles und erst recht Poseido- 

Wissenschaften llf.), die sich durch Reinhardt nios, der sich auf die Forschungsergebnisse der 

so gut wie gar nicht haben beeindrucken lassen, Expeditionen stützen konnte, welche die Ptole- 

urteilen richtiger als Frank (Plato und die maier zur Erkundung der Gebiete südlich des 

sogenannten Pythagoreer 2 200, 1) und R. B ö - Wendekreises des Krebses ins Werk gesetzt 

k e r (o. Bd. VIIIA S. 2344), die ihm folgen bzw. 50 hatten. 

unsicher geworden sind. Frank (a. O. 186, 2) Damit steht auch die Bewertung eines auf 
muß das Zeugnis verwerfen, weil es in innerem Xenophanes bezüglichen Zeugnisses fest: Diels- 

Zusammenhang mit der Lehre von der Kugel- Kranz Vorsokr. 21 A 41 a: Eevo<p<xvr]g noXlovg 

gestalt der Erde steht, die er erst für Archytas slvai x\kiovg xal aelfivag xaxa xXi/xaxa xfjg yrjg xal 

und die Mathematiker um ihn gelten lassen will. anoxogag xal Cwvag, xaxä de xiva xaigov exmmEiv 

Wie freilich Parmenides zu der Annahme von den xdv biaxav eig xiva äxoxoptjv xfjg yrjg ovx olxov- 

Erdgürteln geführt worden ist, läßt sich nicht pivr/v v<p' r^iwv xal ovxwg &osieq xEve/.tßazovvxa 

mehr angeben. Die Temperaturunterschiede in exXeiynv vnoipaivsiv ■ 6 5’ avxog xöv fji.iov eig 

den verschiedenen Breiten und die Besiedlungs- aneioov giv noodvai boxeiv bi xvxXeiodai bia. xip 

Verhältnisse sind offenbar von Belang gewesen. 60 axöoxaaiv. Ohne Frage werden hier Gedanken des 
Die Aussage über die verbrannte Z. ist schwer Xenophanes in der Sprache einer späteren Zeit 

verständlich und hat begreiflicherweise Anlaß zu wiedergegehen. In dieser Beziehung ist die Ver- 

verschiedenen Texteingriffen geboten-. Hier wird Wendung der Termini Ijwvr] und xi.iua recht auf¬ 
empfohlen, xfjg fxexalgv x&v xoomx&v nicht mit schlußreich. Über das Aufkommen der Bezeich- 

Jacoby u. a. als Interpolation anzusehen und nung Z. vgl. o. S. 990. Desgleichen ist xlipa 

mit Brequigny den Genitiv vTceQnxnxmio-gg eine hellenistische Sprachschöpfung, die die Er- 

durch den Akkusativ fmegninxovoav zu ersetzen. kenntnis zur Voraussetzung hat, daß die Neigung 

Ferner ist anzunehmen, daß der Genitiv ixaregcov der Himmelsachse zur Horizontebene von der 


Zone 


C. Parmenides 


1002 


1001 

Breitenlage des jeweiligen Beobachtungsorts auf 
der Oberfläche der Erdkugel abhängt. Vgl. K u - 
bitschek o. Bd. XI S. 838f. D i c k s The geo- 
graphical Fragments of Hipparchus 154ff. Man 
beachte, daß in dem xenophanischen Bruchstück 
der Terminus xlipa nicht in seiner streng wissen¬ 
schaftlichen Bedeutung (als Synonym von Par¬ 
allel), sondern in dem allgemeineren und ver¬ 
schwommeneren Sinn ,Gegend“, ,Region“ ange¬ 
wendet ist (vgl. Photinos o. Suppl.-Bd. XII 
S. 812f.). Angesichts der starken Entstellung 
durch den Doxographen verzichtet K. v. Fritz 
(o. Bd. IX A S. 1561L) auf den Versuch, den Ge¬ 
danken seiner ursprünglichen Form und seinem 
ursprünglichen Sinngehalt nach wiederzugewin¬ 
nen, obwohl er an dem geschichtlichen Kern der 
Nachricht nicht zweifelt. Dort, wo die Deutung 
gewagt wird, weichen die Auslegungen stark von¬ 
einander ab: Berger Erdkde. 190f. B u r n e t 
Early Greek Philosophy 4 122f. Zeller Phil, 
d. Gr. I a 7 668f. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 544f. Thomson a. 0. 96. Reinhardt 
Parmenides 148ff. Fränkel Dichtung und 
Philosophie des frühen Griechentums 2 381 u. a. 
Was immer mit den Z.n des Xenophanes ge¬ 
meint sein mag, jedenfalls sind sie keine Gürtel¬ 
streifen der kugelförmig gekrümmten Erdober¬ 
fläche. Das ergibt sich nicht nur aus den Aus¬ 
sagen des Theophrast und Poseidonios über die 
Begründung der Kugelgeographie, bzw. Z.nlehre, 
sondern wird in gewisser Weise durch die in Rede 
stehende doxographische Notiz bestätigt. Denn 
wenn behauptet wird, die Sonnenbewegung scheine 
nur kreisförmig, während sie in Wahrheit gerad¬ 
linig sei und sich ins Unendliche fortsetze, dann 
ist in diesen Worten offensichtlich die weitere An¬ 
nahme enthalten, daß dieser geradlinige Verlauf 
der Sonnenbahn parallel zur Erdoberfläche ist und 
immer gleichen Abstand von ihr wahrt. 

Die älteste Erwähnung des arktischen Kreises 
(im griechischen Verstand des Worts: = stets 
sichtbarer Kreis) findet Strabon (I 3), vom home¬ 
rischen Epos abgesehen (II. XVIII 489; vgl. 
S. 992), bei dem Zeitgenossen des Xenopha¬ 
nes Herakleitos von Ephesos (um 500 v. Chr.): 
Diels-Kranz Vorsokr. 22 B 120: ßelxiov 
6’ ’HgcixXeixog xal dar]gtxcoreo<og 6/xolcog avxl xov 
dgxxixov xf\v ägxxov dvopLatjwv • fjovg xal ioxigag 
xeg/xara fi ägxxog xal dvxiov xfjg agxxov ovQog 
aid-Qvov Aiog. Die Bemühungen, den Sinn dieses 
dunklen Apophthegmas aufzuhellen, haben zu 
sehr unterschiedlichen Resultaten geführt: Ber¬ 
ger Erdkde. 79f.; d e r s . Fragm. Eratosthen. 
S. 151. Kießling o. Bd. I A S. 850ff. 
Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 545. H e a t h 
Aristarchus 61. D i e 1 s Herakleitos 2 45. Kranz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 1161 = Studien zur 
antiken Literatur (1967) 130, 8. Zeller Phil, 
d. Gr. I b 7 845, 1. Reinhardt Parme¬ 
nides 182, 1. B u r n e t Early Greek Philosophy 4 1 
135, 5. O. Gigon Untersuchungen zu Hera- 
klit (1935) 84. G. S. Kirk Heraclitus (1954) 
289ff. M. Marcovich Heraclitus (1967) 357ff. 
D i c k s Astr. 49. J. B o 11 a c k / H. W i s s m a n n 
Heraclite (1972) frg. 120 (p. 330). Wie immer das 
Fragment zu deuten sein mag, eine Beziehung 
auf den arktischen Kreis wird man nicht mit 
Strabon in ihm suchen dürfen. Die kosmologi¬ 


schen Vorstellungen des Ephesiers waren sehr 
urtümlich. Manches führt darauf, daß er 
sich die Erde als eine flache Scheibe dachte. 
(Seine Schrift über die Natur scheint eine Aus¬ 
sage über die Beschaffenheit der Erde nicht ent¬ 
halten zu haben: Diels-Kranz Vorsokr. 
22 A 1 § 11; vgl. J. L. E. D r e y e r A History 
of Astronomy from Thaies to Kepler 2 , 1953, 22.) 
Daher muß mit der Möglichkeit gerechnet wer- 
i den, daß er sich von dem anaximandrischen Ge¬ 
danken des Himmelsglobus abwandte. Sein Inter¬ 
esse an astronomischer Problematik war schwach 
entwickelt (vgl. Kahn Anaximander 92). Für 
den arktischen Kreis als Z.nteiler ist in diesem 
Weltbild kein Raum. ,Die Naturwissenschaft ver¬ 
dankt ihm (= Herakleitos) nichts“, äußerte D i e 1 s 
(Herakleitos, griechisch und deutsch S. VII, zitiert 
bei W. C a p e 11 e o. Suppl.-Bd. VI S. 332). 

Vielleicht gehört schon in den Ausgang des 
6. Jhdts. v. Chr. die Forschungs- und Kolonisa¬ 
tionsreise Hannos des Afrikafahrers (GGM I lff.). 
Die neuere Forschung neigt in zunehmendem 
Maße dazu, sie vor 500 v. Chr. anzusetzen (vgl. 
Thomson a. O. 74). Sie ist für die Z.nlehre 
bedeutungsvoll geworden, wenn auch nicht un¬ 
mittelbar nach ihrer Durchführung (Daebritz 
o. Bd. VII S. 2362; vgl. Thomson a. 0. 262). 
Nach seiner Rückkehr nach Karthago stellte der 
Forschungsreisende einen Bericht seiner Fahrt 
im Tempel des Kronos (Baal-Moloch) auf, der 
sich bis auf die Zeiten des Polybios erhalten 
hat und erst bei der Zerstörung Karthagos 
(146 v. Chr.) vernichtet wurde. Anf. des 4. Jhdts. 
ist er ins Griechische übertragen worden. Zu 
seinen Benutzern zählen Promathos von Samos 
(bestritten von Gisinger o. Bd. XXII S. 1286), 
Ephoros (Müllenhoff I 2 89 Anm.), Eudoxos, 
Theophrast, Eratosthenes u. a. (Dem Herodot war 
er unbekannt.) Hanno ist nach der herrschenden 
Ansicht mindestens bis Sierra Leone (7° 45': 
Bunbury a. 0. I 322; nach H. Bengtson 
[Römische Geschichte I (1967) 73] bis Kamerun) 
vorgedrungen und war dort auf menschliche Sied¬ 
lungen gestoßen: vgl. die Skizze seiner Fahrt bei 
Thomson a. 0. 75. Diese Feststellungen muß¬ 
ten der Lehre von der verbrannten Z. verhängnis¬ 
voll werden, vorausgesetzt, man machte sich klar, 
daß der karthagische Seefahrer in Breiten weit 
südlich des Wendekreises des Krebses vorgesto¬ 
ßen war. Bei Aristoteles, bei dem Spuren des han- 
nonischen Reiseberichts nachweisbar sind (vgl. 
Daebritz o. Bd. VII S. 2362), wird jedoch 
noch keine Korrektur an der Vorstellung von der 
verbrannten Z. vorgenommen. 

Um dieselbe Zeit wurde der Nord westen Euro¬ 
pas von dem Vorläufer des Pytheas von Massalia, 
dem Karthager Himilkon, erforscht: vgl. Plin. 
n. h. II 169: et Hanno Garthaginis potentia flo- 
rente circumveetus a Gadibus ad fmem Arabiae 
navigationem eam prodidit seripto sieut ad extera 
Europae noseenda missus eodem tempore Himilco. 
Um eine reine Entdeckungsfahrt, wie man auf 
Grund des plinianischen Zeugnisses versucht sein 
könnte zu mutmaßen, dürfte es sich kaum gehan¬ 
delt haben (Müllenhoff a. 0. I 2 93. Eh¬ 
renberg o. Suppl.-Bd. V S. 234). Auch Himil¬ 
kon fertigte nach seinem Eintreffen in der Hei¬ 
mat einen Bericht über seine Erfahrungen und 
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Erlebnisse an, von dem sich spärliche Trümmer in 
Aviens Ora maritima (115ff. 3808. 4068.) gerettet 
haben. (Aviens Anspruch, unmittelbar aus dem 
punischen Original zu schöpfen — 414f.: haec 
nos ab imis Punicorum annalibnsjprolata longo 
tempore edidimus tibi — ist nicht ernst zu neh¬ 
men.) Doch nicht ihm, sondern dem möglicher¬ 
weise von ihm angeregten Pytheas von Massalia 
war es beschieden, die Vorstellungen über den 
Beginn der kalten Z. zu berichtigen (Franke 
o. Bd. XVII S. 939 mit weiterer Lit.). Bergers 
Vermutung (Erdkde. 231), Pytheas’ Schrift über 
den Ozean habe Himilkons Darstellung in Ver¬ 
gessenheit geraten lassen, hat mancherlei für sich. 
Vgl. noch Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 531. 

D. Die Z. nlehre von Parmenides 
bis Aristoteles. 

Mit der Z.nlehre war eines der großen The¬ 
men der antiken Geographie aufgestellt worden, 
das neben der Frage nach der Gestalt und Größe 
der Erde, nach der Verteilung von Wasser und 
Land (Ozeanfrage) die Aufmerksamkeit der erd¬ 
kundlichen Forschung immer wieder in Anspruch 
nahm. Die Schicksale dieses im Begriff Z. ver¬ 
einigten Anschauungskomplexes lassen sich für 
uns in den folgenden beiden Jahrhunderten nur 
unvollkommen verfolgen. Strabons auf Poseido- 
nios basierendes Referat (I 94) springt von Par¬ 
menides zu Aristoteles (384—322 v. Chr.) über. 
Von den mannigfachen Reaktionen, welche die 
parmenideisclie Lehrmeinung ausgelöst hat, von 
dem allgemeinen Fortschritt der geographischen 
Wissenschaften, der nicht ohne Rückwirkung auf 
den Z.nbegriff in seiner ursprünglichen Fassung 
blieb, schweigt die allzu knapp gehaltene Über¬ 
sicht des Amaseoten. Die Kargheit der Auskünfte, 
die sich dem Traditionsgut abgewinnen lassen, 
war für die Modernen Anlaß und Anreiz, die Wis¬ 
senslücken durch teils recht gewagte Versuche der 
Hypothesenbildung zu füllen. E. Frank (Plato 
und die sogenannten Pythagoreer 186, 2) z. B. 
vermutet, daß der Schöpfer des KlimabegriSs 
Eudoxos von Knidos (1. Hälfte des 4. Jhdts. 
v. Chr.) die Himmelskreise auf den Erdball pro¬ 
jiziert habe und damit der Schöpfer des geogra¬ 
phischen Z.nbegrifis geworden sei (vgl. H. J. 
Mette Sphairopoiia XIV). Daß Eudoxos maß¬ 
gebenden Einfluß auf den Z.nbegriB und seine 
Ausgestaltung gewonnen hat, ist in der Tat sehr 
wahrscheinlich. Daß Strabon mit keiner Silbe auf 
diese Verdienste des Knidiers eingeht, ist für 
seine summarische Berichterstattung ungemein 
bezeichnend. 

Die Auffassung der Erde als einer Kugel hat 
sich nur sehr zögernd durchgesetzt. Das älteste 
unanfechtbare Primärzeugnis liefert Platon mit 
seinem Phaidon (108 E: lleneiogai xoivvv . . . sydo 
(hg nowTov /.tev, el eoxtv kv fiioan xan ovgavän negi- 
(pegfjg oboci, grjdev avxrji (seil, xfji yfji) öeiv firjre 
degog ngog xd gij neoelv gr/re dXXgg avdyxxjg /xr/de -1 
fuäg roiavrgg xxL Vgl. 110 B). Die genaue Datie¬ 
rung ist schwierig. Vielleicht darf man sich den 
Dialog in den achtziger Jahren des 4. Jhdts. ent¬ 
standen denken (S t e c k e 1 o. SuppL-Bd. XII 
S. 196 geht trotz den zahlreichen platonischen 
Anachronismen vom fiktiven Datum 399 aus). Zu 
diesem Zeitpunkt war die Anschauung von der 
sphärischen Gestalt der Erde keineswegs Allge- 
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meingut der Fachkreise, wie aus dem Dialog als 
solchem hervorgeht (108 C; o. S. 997f.), sondern 
vereinigte hinter sich nur eine geringe Anzahl 
von Anhängern. Damit stimmt das Bild überein, 
das die anderweitige geschichtliche Überlieferung 
vermittelt. Frank (a. 0.184; ebenso S t e c k e 1 
o. Suppl.-Bd. XII S. 196. 214 nach H e i d e 1) 
geht zu weit, wenn er annimmt, daß die Kugel¬ 
lehre im ersten Viertel des 4. Jhdts. eine grund- 
) stürzende Neuerung war; gegen ihn Rehm- 
Vogel a. 0. 12. Kahn a. 0. 117f. u. a. Schon 
vorher haben sich die rivalisierenden Theorien 
über die Erdgestalt (rund oder flach) gegen¬ 
übergestanden, so daß die Problematik des Sach¬ 
verhalts entsprechend der Fiktion des Phaidon dem 
jugendlichen Sokrates lebhaft und bedrängend 
zum Bewußtsein kommen konnte (Phaid. 97 D f. 
o. S. 996). Die Deckeltheorie des Anaximenes 
wird durch viele führende Geister des 5. Jhdts. 
) vertreten. Anaxagoras hängt ihr an; er stellt sich 
die Erdgestalt nach Art eines Tamburins vor: 
Diels-Kranz Vorsokr. 59 A 87: dxi ovxe 
xoii.T/ rj yfj (hg Axjfioxgirog ovxe nlaxeia (hg ‘Avalja- 
yogag. A 88: x&v Xeyövxcov geveiv avtr/v dveyo- 
/xevrjv vn6 xov vnoxei/xevov degog ov enuKO/xaTitjei 
nXareia ovaa xal xvpmavoeidxjg p yfj xal ov ovyxeo- 
gei dvaycogetv. Wenn Aristoteles ihn bald zum Ver¬ 
treter der Scheiben-, bald zu dem der Kugelanschau¬ 
ung macht (cael. II 13, 294 b 138. vgl. mit meteor. 

III 7. 365 a 19ff.; D i c k s Astr. 58), dann erklärt 
sich das eher aus einem Versehen des Stagiriten 
als aus einem Anschauungswandel bei Anaxago¬ 
ras. Denn dessen Ansicht von der Neigung der 
Weltachse und, was darin involviert ist, von der 
starren Unbeweglichkeit des Horizonts, verträgt 
sich mit der Kugellehre nicht (A 67: Axoyevgg xal 
’Avajgaydgag egprjoav fiexd xd ovoxrjvai xov xoo/aov 
xal xd Cüta ex xfjg yfjg kigayayeTv iyxXcdfjval mog 
xov xoogov ex xov avxogaxov elg xd /ueorj/xßgi- 
i vdv avxov /xigog xxL; nicht ganz verständlich hier¬ 
zu D i c k s Astr. 59). 

Archelaos war zwar darauf aufmerksam 
geworden, daß die Sonne in östlicher gelegenen Ge¬ 
bieten früher aufgeht als in westlicheren und dem 
früheren Aufgang ein früherer Untergang ent¬ 
spricht, doch veranlaßte ihn dies nicht zu einem 
grundsätzlichen Bruch mit der Deckeltheorie; er 
hielt die Erscheinung für ausreichend erklärbar 
unter der Voraussetzung einer Mulden- oder Scha¬ 
lenform der Erde (Diels-Kranz Vorsokr. 
60 A4: ... entxXedxjvai de xov ovoavov (pijoc xal 
ovxcog xov rjXtov ent xfjg yfjg noifjoai (pcbg xal xov 
re dega noifjoai dtatpavfj xal xijv yijv tgggav... 
Xifivrjv ydg elvai ngtöxov axe xvxXwi fi'ev ovoav 
vynjhr/v, fxioov de xoü.rjv. oijueiov de (pegei xfjg xoi- 
Xdxgxog oxt 6 fjXtog ovy dpa dvaxeXXei re xal dvexai 
näotv oneg ebet ovußaiveiv ehteg rjv dgaXg ; vgl. 
T h o m s o n a. 0. i 00. Di c k s Astr. 77) (Wider¬ 
legung dieses Arguments bei Kleoined. I 8, 43 
S. 80f. Ziegler). Auch er hält, wie aus dem Zitat 
ersichtlich ist, an der Unveränderlichkeit der 
Polhöhe fest. 

Für Diogenes von Apollonia fehlt 
eine direkte Bezeugung. Doch wenn er lehrt, daß 
die Erde von der Luft getragen werde (Diels- 
Kranz Vorsokr. 64 A 16 a: Aioyevgg 6 ’AnoX.Xco- 
viaxrjg vnö degog tpegeo&ai xrjv yijv), daß die Welt- 
aclise geneigt sei (vgl. weiter oben), d. h. daß die 
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Polhöhe keiner Veränderung unterliege und damit er grundsätzlich die Anschauung seines Lehrers 

der Horizont keine Verlagerung kenne, dann sind Leukippos überwunden hätte. Seine Ansicht von 

diese Hinweise ausreichend, um in ihm einen Re- der Erdneigung (A96: Aypoxgixog dia xo dodeveoxe- 

präsentanten der Deckeltheorie zu erblicken, mag gov elvai xo p,eor]pßgtvdv xov negiexovzog avigo/MvxjV 

Aristoteles (cael. II 13. 294 b 138.) ihm auch xgv yijv xaxd xovxo eyxlSrjvcu • xd ydg ßoßeia 

keinen Platz in seiner Reihe neben Anaximenes, äxgaxa, xd de ixeorgißgivd xexoaxai • oßev xaxd 

Anaxagoras und Demokrit angewiesen haben. Vgl. xovxo ßeßdggxai onov negioor/ ioxt xoig xagnolg xal 

auch die Nachwirkung bei Euripides (Tro. 8848.: xfji avlgtji) zeigt ihn in der Nachfolge altionischer, 

a> yfjg oxxiga xd.nl yfjg eycov edgav/ooxig nor’ el ov bis auf Anaximenes zurückzuverfolgender Tradi- 

Svoxdnaorog eidevai/Zevg xxX). Vgl. D i c k s Astr. 10 tion. So ist es nicht verwunderlich, wenn er bei 
77f. Aristoteles (cael. II 13. 294 b 138.) neben Ana- 

Ferner vermutet man in dem Geschichtssehrei- ximenes und Anaxagoras als ein Anhänger der 
ber Herodot einen Vertreter der Auffassung Deckeltheorie erscheint. Demokrit hat sich mit 

von der Scheibengestalt (Gisinger o. Suppl.- der Grundanschauung und aueh mit einzelnen 

Bd. IV S. 569). Denn er ist davon überzeugt, daß in Lehren des Parmenides auseinandergesetzt. Um. so 

den Regionen des Sonnenaufgangs, in Indien, wo bemerkenswerter ist es, daß er glaubte die Erd- 

die Sonne sich in besonderer Erdnähe befindet, in kugellehre verwerfen zu sollen. Daß es nicht aus 

den frühen Morgenstunden eine außergewöhnliche dogmatischem Starrsinn geschah, dafür bürgt die 

Hitze herrsche (III 104. Berger Erdkde. 70; antike Nachricht, daß der Abderit mit der glei- 

vgl. weiter Frank Plato und die sogenannten 20 chen Serenität wie später Aristoteles und Chry- 
Pythagoreer 187). Man wird es nicht verwunder- sippos sich von seinen Ansichten lossagte, wenn 

lieh finden, daß er die Angabe der Teilnehmer der sie sich bei tiefer eindringender Analyse als un- 

Nechofahrt, sie hätten bei der Umsegelung Afri- haltbar erwiesen hatten (A 35 a: avxdg re Agtoro- 

kas die Sonne auf ihrer rechten Seite gehabt (IV xeXr\g Arjpoxgixog re xal Xgvomnog evia xcöv ngoo- 

42. Berger Erdkde. 608. Thomson a. 0. ■dev avxolg dgeoxovxxov ccßogvßcog xal adgxxwg xal 

71. Bunbury a. 0.1 2898. M. P i p e r o. Bd. fie&’ gdovfjg atpüoav). Man möchte gern wissen, 

XVI S. 2168), in Zweifel zieht. Der Unglauben welche Überlegungen ihn dazu bestimmt haben, 

setzt voraus, daß sich Herodot wie Anaximandros sich die Mitte der Erdscheibe tiefer als deren 

und in seiner Zeit der etwas jüngere Archelaos Rand vorzustellen; doch bei der Klärung dieser 

(Diels-Kranz Vorsokr. 60 A 4: xgv ... 30 Frage läßt uns die Überlieferung im Stich. Ob er 
yijv .... xelo&ai.... ev geoxoi ovdev gegog ohoav ähnlich dem Archelaos (vgl. Diels-Kranz 

mg eineiv xov navxog) die Erdscheibe Vergleichs- Vorsokr. 60 A 4; o. S. 1004) durch die Wahrneh- 

weise klein dachte, so daß der Zenitstand der mung der Ungleichzeitigkeit des Sonnenauf- und 

Sonne stets südlich über die Erdscheibe hinaus- -Untergangs an den verschiedenen Punkten eines 

fiele. (Auf die Unausgeglichenheit dieser Vorstei- gegebenen Parallels zu dieser Ansicht geführt 

lung zur herodoteischen Erklärung der Sonnen- worden ist, mag dahingestellt bleiben. Der Ver¬ 
wende und Nilschwelle genüge ein knapper Hin- such einer Klärung würde zu weit von dem durch 

weis: II 24f. 32. Berger Erdkde. 68). In der das Thema vorgezeichneten Weg abführen. 
pseudo-hippokratischen Schrift Über Luft, Was- Ein jeglichem Zweifel entrückter Beleg für 
ser und Ortslagen liegt wie bei Herodot die Schei- 40 die Erdglobustheorie in der Zeitspanne zwischen 
bentheorie zugrunde, wie Berger (Erdkde. 81 f.) Parmenides und Platon scheint nicht zu existie- 

des näheren ausführt. W. C a p e 11 e (o. Suppl.- ren. Verschiedentlich erblickt man in Nikagoras 

Bd. VI S. 338) findet in Ps.-Hippocr. vict. II von Kypros einen Vertreter der Kugelgeographie 

(VI 5308. Littrö) die pythagoreische Kugelgestalt- (R e h m o. Bd. XVII S. 585. F. Gisinger 

und die parmenideische Z.nlehre wieder; bei der o. Suppl.-Bd. VIII S. 361). Es hat den Anschein, 

Schwäche der Anhaltspunkte wird nicht jeder die- als habe er die Erkenntnis des Parmenides von 

ser sanguinischen Beurteilung folgen mögen. der sphärischen Gestalt der Erde auf das altüber- 

Auch bei den Begründern der Atomistik ver- kommene Problem der Nilschwelle angewandt, 

mag sich die Auffassung der Erde als einer flachen Seine Lösung, die in wesentlichen Punkten mit 

Scheibe zu behaupten. Leukippos beschreibt ihre 50 der des Eudoxos von Knidos übereinstimmt ( dvxt- 
Gestalt als tamburinartig (Diels-Kranz Vor- negioxaoig xmv mgmv bei den ävxotxot; vgl. u. 

sokr. 67 A 1: ox.rj/xa ... avxfjg (xfjg yfjg) xvfmavmdeg S. 1018), wird in der wohl aristotelischen Schrift 

elvai. A 26. D i c k s Astr. 80). Demokrit nimmt Liber de inundacione Nili (vgl. P a r t s c h Abh. 

eine leichte Modifikation vor (vgl. neuerdings Sächs. Ges. Phil.-Hist. Kl. XXVII [1909] 562. 

Steckei o. Suppl.-Bd. XII S. 212ff.). Er ver- Aristot. frg. 248 p. 195 Rose) erwähnt. Die An¬ 
gleicht sie mit einem Diskus, der in der Mitte haltspunkte für die Lebenszeit des Nikagoras 

eine leichte Aushöhlung zeigt: Di eis-Kranz entbehren der Festigkeit. Die obere Grenze 

Vorsokr. 68 A 94: negl oxggaxog yfjg: Arjgöxgixog bildet das Aufkommen der Kugelgeographie 

bioxoeibrj g'ev xän nlaxei, xoiXrjV de rä>i geamt. (Parmenides; Pythagoras?), die untere Eudoxos’ 

(Berger Erdkde. 162. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 60 Hypothese vom Steigen des Nils, wenn der kni- 
S. 545. Dicks Astr. 82. Irrig C. Beile y The dische Gelehrte wirklich auf den Schultern des 

Greek Atomists and Epicurus 2 151f., der B 15 Nikagoras steht und von Aristoteles im Liber 

mißversteht, indem er es nicht auf die Oikumene de inundacione Nili mit Stillschweigen übergan- 

bezieht; vgl. Gisinger o. Bd. XVII S. 2129. gen wird, weil er hinter dem geistigen Urheber 

Dicks Astr. 83). Wenn er gelegentlich inderdoxo- des Erklärungsversuchs zurückzutreten hat. Nach 

graphischen Überlieferung zu Anaxagoras in Ge- Lage der Dinge kann die Datierung des Nikagoras 

gensatz gebracht wird (Diels-Kranz Vorsokr. 59 auf die Wende zum 4. Jhdt. v. Chr. keine über- 

A 87: o. S. 1004), dann nicht aus dem Grunde, weil mäßige Sicherheit für sich in Anspruch nehmen. 
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Hiketas, der die Bewegung der Erde um ihre 15, 2: Eralosthcn.es quoque Ule orbis terrarum 

Achse lehrte, um die Himmelserscheinungcn zu mensor etc.) die größte wissenschaftliche Leistung 

erklären (bei Cie. Acad. IT 123 nach Theophr. des Eratosthenes, seine Erdmessung, würdigt. 

Phys. opin. frg. 18; p. 492 Diels: Hieetas Syraeu- Eben dieser Vergleich rückt die Deutung 

sius ut ail Theophrastus caelum solern lunarn Franks in recht zweifelhaftes Licht. Die 

stellas supera denique omnia slare eenset neque Worte Horazens müssen nicht mit derselben Not- 

praeter terram rem ullam in mundo moveri: quae Wendigkeit wie die des Censorinus auf die Erde 

cum circum axern se summa celeritate convertat als Ganzes bezogen werden. Außerdem empfiehlt 

et torqueat eadem cffici omnia quae si stanle das Nebeneinander der verschiedenen Objekte 

terra caelum moveretur), hat sie sich offenbar als 10 rechnerischer Bestimmung (mare et terra, harena) 

Kugel gedacht; jedoch ist seine Lebenszeit un- entschieden, eher eine allgemeine als eine ganz 

bestimmt (Zeller Phil. d. Gr. 1 a 7 530, l.W e 11- spezielle Bedeutung hinter den Worten zu suchen, 

mann o. Bd. VIII S. 1597 Nr. 4. II. Dörrie Wenn Kubitschek in seiner Übersicht über 

Kleiner I’auly II 1145 nr. 3 [vor Philolaos]; vgl. die Erdmessungsversuche des Altertums mit dem 

Dicks Astr. 73f.). Gleichfalls darf für Ekphantos bekannten Zeugnis des Aristoteles (cael. II 14. 

die sphärische Anschauung vorausgesetzt werden, 298 a 15f.) beginnt (o. Suppl.-Bd. VI S. 33), hat 

da ihm die Rotation des Erdglobus von Westen er sich keineswegs einer lückenhaften Darbietung 

nach Osten als Mittel diente, die Himmelserschei- des Materials schuldig gemacht. Freilich ist die 

nungen zu erklären: Diels-Kranz Vorsokr. Verspottung der Geometrie in Aristophanes’Wol- 1 

51 A 1: tj )v Se yrjv peaov xooftov xivelod-ai neql ro 20 ken (202ff.; Aufführungsdatum: 423 v. Chr.) ein 
avxrjg xevxjov mg njog avaxoXqv. A 5: ’HgaxXelSrjg ziemlich zuverlässiger Beleg dafür, daß im letz- 

6 Tlovxixbg xal Excpavxog 6 IlvSaySgeiog xivovai ten Viertel des 5. Jhdts. v. Chr. Versuche ange- 

ph rrjv yrjv, ov pjv ye pexaßaxixmg ^ dXXa xoenu- stellt wurden, den Erdumfang zu bestimmen (vgl. 

xaig TQoyov Stxqv hq^oviopevqv anb Svopuöv en’ Berger Erdkde. 164. 221). Um zusammenzu- 

avaxolag neoi t 6 ’iSiov avxrjg xevxnov. Vermu- fassen: Es liegt nicht nur am fragmentarischen 

tungsweise nimmt Boeckh (vgl. Well- Zustand der Überlieferung, wenn bis auf Platons 

mann o. Bd. V S. 2215 Nr. 3; o. Bd. VIII Phaidon die Kugelgeographie so schwache Spuren 

S. 1597 Nr. 4) zwischen ihm und Hiketas ein im griechischen Geistesleben zurückgelassen hat; 

Lehrer-Schüler-Verhältnis an; doch sicher ist dies offenbar hat sie hart um ihre Geltung ringen müs- 

keineswegs; ist H e a t h doch im Anschluß an 30 sen, bis ihr mit Platon, Eudoxos und Aristoteles 
Tanne ry (Aristarchus 25 lf.) geneigt, dem der siegreiche Durchbruch gelang. Damit trat 

Ekphantos die geschichtliche Existenz abzuspre- auch die Z.nfrage in ein neues Stadium, 

chen und ihm nur das fiktive Dasein einer Dialog- In die zweite Hälfte des 5. Jhdts. dürfte, wie 
person des Herakleides Pontikos zuzugestehen bereits flüchtig berührt (o. S. 998), die Ent- 
wegen der auffälligen Übereinstimmung seiner deckung der Ekliptik fallen, die von dem Ge- 
Überzeugungen mit denen des Pontikers. Vgl. schichtsschreiber der antiken Astronomie Eudemos 
weiter Zeller Phil. d. Gr. I a 7 606f. Gom- (frg. 145 Wehrli) dem Oinopides von Chios 
perz I 2 433. Hultsch o. Bd. II S. 1836f. zugeschrieben wird: Diels-Kranz Vorsokr. 

V ilamowitz Platon II 3 93. van der 41 A 7: Evdqpog loxooel ev zeug AoxgoXoylcug on 

V a e r d e n o. Bd. XXIV S. 294. Philolaos, der 40 OivoniSqg evje nomxog rr\v xov CcoiStaxov Aolgcooiv 
nach Boeckhs Vermutung (Kl. Schriften III (D u p u i s. Zeller. Diels SuUjwoiv codd.) 

272) Hiketas und Ekphantos zeitlich voraufging, xal xqv rov peyäXov kviavxov neqtaxaoiv. - - - Tlv- 
hing der Kugellehre an (vgl. Berger Erdkde. Uayogag njmzog emvevorjxevai Abyriai xyv Aogoroiv 
180); doch gebietet die Überlieferungslage, die xov Ijcoidtaxov xvx/.ov rjvziva Oivoniötjg 6 Xlog mg 
endgültiger Klärung harrt (vgl. II. Dörrie iSlav enivoiav orfexeolberai. - - - rov .... OlvcmiSqv 
Kleiner Pauly IV 767f.), Vorsicht in der Zuwei- opolcog owSiaxglrpavta xolg tegevoi xal aozQoXoyoig 
sung irgendwelcher Ansichten. Ist doch Tan- pa&elv alXa xe xal ud/uoxa xöv yAiaxov xvxAov arg 

n e r y so weit gegangen, das sog. philolaische Aotgrjv uhv eyei xrjv nojetav, ivavxlav de xolg äXXoig 

System als eine Erfindung des Herakleides Ponti- dorooig xr/v epogav noielxai. (D u p u i s ’ Konjek- 

kos auszugeben (vgl. H e a t h Aristarchus 50 tur ist unbedingt anzunehmen; Rehm o. Ild. V 
187ff.). Ferner ist äußerste Skepsis angezeigt ge- S. 2210; vgl. v. F r i t z o. Bd. XVII S. 2200; an- 
genüber dem interpretatorischen Versuch, auf ders van der Wacrdcn Erwachende Wis- 
Grund von Ilorat. carm. I 28, 1 ff. (Te maris et senschaft 213; vgl. o. S. 991). Mal die Nach- 

terrae numeroque carentis harenae / mensorem rieht des Eudemos im weiteren Verfolg mancherlei 

nohibent Archyta l pulveris exigui prope litus Schwierigkeiten enthalten, so wird man doch nicht 

parva Matinnm / manera nec quiequam tibi pro- mit K a h n (a. O. 54; anders auch II. Böker 

dcsl / aerias temptasse domos animoque rolun- o. Bd. X A S. 539) an ihrer Authentizität zweifeln, 

dum / percurrisse polum morituro) dem Archytas wenigstensinihremaufOinopidesbezüglicbenTeil, 

von l'arent die Kugellehre zu vindizieren. da sie durch die parallele Überlieferung (Aetius, 

Frank (a. O. 186; ebenso Berger Erdkde. 60 Diodor) gestützt und bestätigt wird. Der Sinn der 
221) möchte in den horazischen Worten eine An- endemischen Bemerkung ist umstritten. Rehm 

spielung auf einen Erdmessungsversuch des (o. Bd. V S. 2210) und Heath (Aristarchus 180f; 

Archytas erblicken. Man wird Frank zugeben ebenso Dicks Astr. 88f.) verstehen sie wortwört- 

müssen, daß der Versuch einer Bestimmung der lieh und schreiben die Entdeckung der Ekliptik 

Erdgröße die Annahme der Kugelgestalt zur dem Oinopides zu; damit dürfte das Richtige ge- 

Voraussetzung hat. Zudem ist unbestreitbar, daß troffen sein. Hultsch (o. Bd. II S. 1835), der den 

die horazische Formulierung an die Ausdrucks- Ursprung der Erkenntnis von der Schiefe der 

weise anklingt, mit der Censorinus (d. die nat. scheinbaren Sonnenbahn in den Kreisen der Pytha- 
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goreer sucht, erblickt das Verdienst des Chiers in the background of the signs of the zodiac“); dem- 
der genaueren Bestimmung. Bei dem Versuch, den entsprechend kann seine Unkenntnis der Ekliptik 
Überlieferungsbefund und die mit ausreichender als gesichert gelten. Vgl. Ps.-Gemin. Is. 12, 5, wo 
Sicherheit kenntlichen Tatsachen der geschieht- der Beweis erbracht wird, daß die Bewegung der 
liehen Entwicklung zu widerspruchsfreier Ein- Sonne von Westen nach Osten verläuft und der 
heit zusammenzudenken, gerät diese Auffassung des Kosmos entgegengesetzt ist: X) pevxoi ye rjXiog 
in unüberwindliche Schwierigkeiten. Ähnlich wie ano Svoecog enl xgv avaxolgv rpeqexai vnevavxlcog 
Hultsch ist von Fritz (o. Bd. XVII roh x6ap.au. xovxo de boxt cpaveqbv ex xcöv uooava- 
S. 2260ff.; ders. Grundprobleme 139; ange- xeAAovxcov doregeov xov qXlov. oaoi yag av noo xrjg 
nommen von Steckei o. Suppl.-Bd. XII 10 qXiov avaxoXrjg decoqrj-dcöoiv äaxegeg ngoavaxexaX- 
S. 215) die Stelle aufzufassen geneigt. Er xöxeg xov r/Xiov ev xalg e%opevaig vv'glv evwqoxeqov 
sucht seine Deutung durch eine umfassende Be- ztgoavaxexaXxoxeg UecoQovvxat. xal xovxo ylvexm 
gründung abzusichern, ohne daß seine Bemühun- xaxa x6 elgrjg enl naoeöv xcöv wxxcöv. If ob epavegov 
gen volle Überzeugungskraft mit sich führten. oxi eig xa enöfieva xmv CauSicov 6 rjXiog pexaßaivei 
Die Feststellung der Neigung der scheinbaren ano Svoecog en? ävaxoXrjv xivovpevog vnevavxicog 
Jahresbahn der Sonne gegenüber der Ebene des xäu xoapcoi. Weiter erweist sich von Fritzens 
Himmelsäquators wird in ihrer Leichtigkeit doch Annahme, die durch Plinius repräsentierte Tra- 
wohl von v. Fritz überschätzt. Bei den Babylo- dition, Anaximander habe die grundlegende Ent- 
niern ist sie erst im 4. Jhdt. v. Chr. gemacht deckung der Neigung der Ekliptik gemacht (n. h. 
worden (Neugebauer Exaet Sciences 2 102f.), 20II 31; vgl. Diels-Kranz Vorsokr. 12 A 5: 
nachdem sie unter den günstigen Bedingungen obliquitatem eius [seil, xodiaei] intellexisse hoe 
des Zweistromlandes den Himmel jahrhunderte- est rerum foris aperuisse. Anaximander Milesius 
lang beobachtet hatten. Die abenteuerlichen Theo- traditur primus Olympiade quinquagesima octava, 
rien über die Sonnenwende zeigen mit aller Deut- signa deinde in eo Cleostratus etc.), werde durch 
lichkeit, wie weit man im 5. Jhdt. v. Chr. von der Aetius (A 22: !Ava^l/xavSgog (xr/v oeXt/vt/v) xvxXov 
Einsicht in die strenge Gesetzmäßigkeit des elvac ivveaxatSexanXdotov xrjg yxjg oiioiov agpaxelou 
scheinbaren Sonnenumlaufs entfernt war. Kurz ( xQoycöt ) xotXrjv eyovxi xrjv äigiSa xal nvgog nXr/grj 
erinnert sei an Anaxagoras’ Anschauung der kom- xaddnrg xov xov iftiov xeipevov Xogbv cog xäxelvov 
primierten Luft, die bewirkt, daß die Mittagshöhe eyovxa ptav exnvoqv olov ngrjoxrjgog avXov) bestä¬ 
der Sonne nach dem Sommersolstitium wieder 30 tigt (vgl. K a h n a. 0. 88), bei näherem Zusehen 
abnimmt: D i e 1 s - K r a n z Vorsokr. 59 A 72: als wenig stichhaltig. Die Tagesbahn der Sonne 
’Avaigayogag avxamhou xov ngog xalg agxxoig aegog ist im Gegensatz zu ihrer Jahresbahn der Beob- 
ov avxbg (6 rjXiog) ovvco&cöv ex xrjg nvxvcboecog achtung unmittelbar zugänglich. Daher wird man 
ioxvQonoiei (rgongv f/Xlov yiyveoftai ); das ist eine das Sonnenrad eher ihr als dem jährlichen Um¬ 
geradlinige Fortsetzung der Lehrmeinung des lauf zuordnen. Dasselbe gilt mutatis mutandis für 

Anaximenes (D i e 1 s - K r a n z Vorsokr. 13 A 15: das Mondrad. Ein letztes Moment sei hervorge- 

’Ava^ipevrjg vno nenvxxcopevov äegog xal dvxixvnov hoben, das gegen die Auslegung von Frit- 
e^wdovpeva xa aoxga xäg xgonag notelodai). (van zens spricht: von Fritz selbst muß ein- 
der Waerden [Erwachende Wissenschaft räumen, daß die Fortführung des Textes seiner 
211] will allerdings den Schluß von der anaxa-40 Auffassung nicht günstig ist. Die Entdeckung der 
goreischen Erklärung der Sonnenwende auf die Schiefe der Ekliptik wurde zur Grundlage wei- 
Unkenntnis der Ekliptik nicht gelten lassen; in- terer Entdeckungen, darunter der, daß die Nei¬ 
des vermögen seine traditionsanalytischen Aus- gung der Seite eines 15-Ecks entspricht, d. h. 
führungen nicht zu befriedigen.) Mit Anaxagoras einen Wert von 24° besitzt. Nimmt man alles zu¬ 
berührt sich in der Auffassung der Sonnenwende sammen so empfiehlt es sich, die Worte Olvonl- 
Herodot, nach dessen Meinung die Sonne zur Win- Sr/g evge nqmxog in ihrem schlichten, buchstäb- 
terszeit durch die Nordstürme südwärts in die liehen Sinn zu nehmen. Für Eudemos ist Oinopi- 

Himmelsregionen oberhalb Libyens getrieben des der erste, der eine klare Vorstellung davon 

wird: II 24: xrjv xeipeQcvqv wQ-qv dneXavvopevog 6 besitzt, daß die Achse des Himmels und die des 
rjXiog ex xrjg ägyalgg Sie£68ov vno xcöv yeipcbvcov 50 Tierkreises gegeneinander geneigt sind. Mit dieser 
eqxexai xrjg Aißvqg xa äveo. (Vgl. Berger Erkenntnis war die Grundlage dafür gelegt, das 
Erdkde. 68). In dieselbe Richtung deutet, daß System der Himmelskreise und insbesondere das 
nach Anaxagoras — im Gegensatz zu Alkmaion sogenannte Äquatorialsystem zu entwickeln. (Dem 
und nicht näher bezeichneten Astronomen — alle Leukippos ist die Erkenntnis des geneigten Tier- 
Sterne einschließlich der Sonne ihren Lauf von kreises durch eine wenig überzeugende Konjektur 
Osten nach Westen nehmen: Diels Doxogr. 345 von Diels aufgezwungen worden: Diels- 
(vgl. Diels-Kranz Vorsokr. 59 A 78): Kranz Vorsokr. 67 A 1: exXetneiv Se fjXiov xal 

ayogag ArjpöxQixog KXeavthjg an’ avaxoXmv enl oely]vr]v (***. xqv Se Xölgcooiv rov tjouSiaxov yeve- 
Svopag cpeQEO'dai ndvxag xoiig 6.oxerjag. ’AXxpalcov ob)at) xwi xexXio’dai xrjv yrjv nqog peoqpßqtav; eher 
xal ol paUrj/Muxol xovg nXavqxag xolg anXaveoiv 60 wird man an irgendwelche Folgeerscheinungen 
and Svopmv en’ ävaxoXag ävxicpEQEO&ai. Offensicht- der Neigung der Himmelsachse zur Horizontebene 
lieh ist Anaxagoras im unklaren darüber, daß die zu denken haben, die in der ionischen Naturphilo- 
scheinbare Jahresbahn der Sonne von Westen Sophie so große Beachtung findet: Anaximenes: 
nach Osten verläuft (umgekehrt wie die Revolu- A7; vgl. 14. Anaxagoras: A67 [S. 1004]. Diogenes 
tion der Erde) (vgl. B a i 1 e y Komm, zu Lucret. von Apollonia: vgl. 59 A 67 [S. 1004]. Archelaos: 
III p. 1417: ,the sun appears in a year to perform A 4 [S. 1004], Demokrit: A 96 [S. 1006]; vgl. im 
an orbit round the heavens from west to east, his allgemeinen Berger Erdkde. 79f.). Voll aus- 
course being marked by his position seen against gebildet erscheint das System der Himmelskreise 
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bei Eudoxos von Knidos (1. Hälfte des 4. Jhdts. über dem Horizont emportaucht, bis er schließ- 
v. Chr.) (Re lim o. Bd. XI S. 2324f. Mette lieh gänzlich aus dem Gesichtskreis verschwindet: 
Sphairopoiia XIII f. Lasserre Eudoxos, 1966, frg. 74 Lasserre: o 8k Aiyvnxov oQzofxevog äoxrjQ 
193). Die Vorstufen des bei ihm erreichten Ent- ( Kavwßog ) ionv kv avxcot (zun azpavei xvxXwi) ; 
Wicklungsstandes freizulegen erweist sich als ein vgl. frg. 75 a. b. Lasserre. Dort, wo die 
schwieriges Beginnen. Ein Beispiel genüge zur Lehre von der Neigung der Himmelsachse, bzw. 
Verdeutlichung: Es ist durchaus fraglich, ob sich der Schrägstellung der (als Scheibe gedachten) 
Aristoteles in seinem Referat der Kometentheorie Erde verbreitet war (Anaximenes, Anaxagoras, Ar- 
des Hippokrates von Chios, eines jüngeren Zeit- chelaos, Diogenes, Leukippos, Demokritos; vgl. o. 
genossen des Oinopides, der Terminologie seiner 10 S. 1010; vgl. auch Empedokles: Diels -Kranz 
Vorlage bedient und mit ihr von Wendekreisen Vorsokr. 31 A58), fehlte naturgemäß die Einsicht 
spricht oder ob er die Gedanken seines Autors in in dieses fundamentale Faktum. Wenn Aristoteles 
seine eigene Sprache umgießt (meteor. I 6. 342 b in seiner Anaxagoras-Kritik dem Klazomenier die 
32ff. R e h m o. Bd. XI S. 2325; freilich wird man Kenntnis der Wandelbarkeit des Gesichtskreises 
gegenüber Rehm kritisch bemerken müssen: zuzuschreiben scheint (meteor. II 7. 365 a 29ff.), 
es ist schwer zu sehen, wie Hippokrates sich an- legt er einen ungerechten Maßstab an, weil er den 
ders hätte ausdrücken sollen, wenn er eine klare Getadelten unter Voraussetzungen beurteilt, die 
und präzise Sprache sprechen wollte). Demokrit dieser nicht teilte. Denn der Anhänger der Deckel¬ 
scheint zwar mit Oinopides bekannt gewesen zu theorie (vgl. o. S. 1004) glaubte, wie sieh von 
sein (Diels-Kranz Vorsokr. 68 A 1 § 41), 20 selbst versteht, an den festen, unverrückbaren 
doch in den Resten deutet nichts darauf, daß er Horizont. Besondere Beachtung verdient, daß die 
sich die Erkenntnis von der geneigten Sonnen- Erkenntnis von der Ungleichzeitigkeit des Son- 
bahn angeeignet hat (anders Boll-Gundel nenauf- und -Untergangs an den verschiedenen 
Myth. Lex. VI 1039 auf Grund haltloser Interpre- Punkten eines gegebenen Parallels nicht fest mit 
tation von Diod. I 98, 3). Seine Aussage, daß alle der der Verschiebbarkeit des Horizonts bei Ver¬ 
sterbe sich von Osten nach Westen bewegen — sie legung des Standorts in der Nord-Süd-Richtung 
ist ihm mit Anaxagoras und Kleanthes gemein verknüpft ist. Das läßt sich dem Beispiel des 
(Diels Doxogr. 345, o. S. 1009) —, zeigt, daß er Archelaos entnehmen, der wohl weiß, daß für 
nicht mit der Tatsache vertraut ist, daß der westlicher gelegene Gebiete die Sonne sich später 
scheinbare Jahresumlauf der Sonne in umgekehr- 30 erhebt und später versinkt, für den anderseits die 
ter Richtung erfolgt wie der Himmelsumschwung. Polhöhe eine fixe Größe ist: Diels-Kranz 
Freilich,, wenn er sich der Wahrheit noch nicht Vorsokr. 60 A4; vgl. o. S. 1004. So ist gut denkbar, 
bemächtigt hatte, so haben ihn doch die inten- daß Eudoxos nicht nur auf Grund eines Überlie- 
siven Studien, die er den Planeten gewidmet hat ferungszufalls als erster die Veränderlichkeit des 
(vgl. A 33), dicht an die Erkenntnis des richtigen Horizonts anmerkt, sondern, daß er sie wirklich 
Sachverhalts herangeführt. Seine Erklärung der als erster bemerkt, bzw. daß der zeitliche Ur- 
Sonnenwende ( A 89) und in noch höherem Maße Sprung der Gewinnung dieses gewichtigsten Ar- 
die der Sonnenbewegung (A 88 = Lucret. V 621ff.; guments für die sphärische Bildung des Erdkör- 
vgl. B a i 1 e y s Komm.) zeigt ihn unmittelbar pers nicht allzu weit von dem Knidier abliegt, 
vor der Erfassung des richtigen Zusammenhangs; 40 Zur Erhöhung der Wahrscheinlichkeit dieser Ver- 
denn er war gewohnt, die (scheinbare) Sonnen- mutung darf daran erinnert werden, daß Platon 
bewegung vor dem Hintergrund der Tierkreiszei- sich die Erde als einen Globus von riesigen Di- 
chen zu beobachten: ideo ... relinqui / paulatim mensionen vorgestellt hat (Phaid. 109 A) und 
solem cum posterioribus signis. Bei Platon tritt davon überzeugt war, die Oikumene sei mit einer 
die Erkenntnis von der Neigung des Tierkreises in die Erdoberfläche eingelassenen Mulde ver- 
zur Ebene des Himmelsäquators auf .eingekleidet gleichbar (Phaid. 109 A f.). Auf Grund dessen ist 
in den Gegensatz der beiden Kreise, des der klar, daß die später von Ps.-Geminos formulierte 
Einerleiheit und des der Andersheit (Tim. 38 Einsicht (vgl. Is. 16, 17f.), daß der Anblick des 
C ff.). Auffällig sind die schwerfälligen Periphra- nächtlichen durch den Horizont begrenzten Stem- 
sen, deren sich Eudoxos bedient, um die Hirn- 50 himmels an einem bestimmten Meridian nur inner- 
melskreise zu bezeichnen: frg. 65 Lasserre: Öevxe- halb einer Breite von 400 Stadien (auch andere 
qos ös sau xvxXog sv coi (ai ) fiegival xQonal ylvov- Zahlen werden genannt: vgl. Berger Fragm. 
xai. frg. 69 Lasserre xglxog ö’ koxl xiixXog sv d. Eratosth. 137, 4) praktisch unverändert bleibt, 
&i ai iorjfisQiai yivovxai. Offensichtlich steht eine weitab von platonischer Vorstellungsweise liegt, 
handliche Terminologie noch nicht zu Gebote, Die Anspielungen auf die Bewohnbarkeit, die 
die es dem Redenden gestattete, sich knapp und engstens mit der Vorstellung von Temperaturz.n 
präzis auszudrücken. Als Aristoteles wenige Jahr- verbunden ist, begegnen in dem betrachteten Zeit¬ 
zehnte darauf vor derselben Aufgabe steht, die raum — 5. und 4. Jhdt — nicht übermäßig häufig. 
Sachverhalte der Himmelskreise zu berühren, be- Bei Herodot stößt man auf die Ansicht, daß 
findet er sich in einer ungleich günstigeren Lage; 60 es im hohen Norden Gebiete gibt, die für mensch- 
das benötigte Ausdrucksinstrumentarium ist ge- liehe Siedlung völlig ungeeignet sind infolge der 
schaffen und liegt gebrauchsbereit. Bei demselben extremen Kälte und ihrer Begleiterscheinungen 
Eudoxos findet sich der früheste Beleg für die und umgekehrt im Süden das Übermaß der Hitze 
Einsicht in die Tatsache des beweglichen Hori- Bedingungen schafft, unter denen menschliches, 
zonts. Eudoxos ist geläufig, daß der Kanobos animalisches und vegetabilisches Leben nicht ge- 
(= Kanopos)-Stem, der hellste Stern des süd- deihen kann (Herodot. IV 7. 18. 20. 31. 185. B e r - 
liehen Himmels (Größe —0.86), je weiter man ger Erdkde. 126. Bunbury a. O. I 281. 166). 
sich in nördliche Richtung bewegt, desto geringer Zwei Generationen später findet man bei Xeno- 
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phon ganz ähnliche Anschauungen: an. I 7, 6; Kyr. aXXovg oi xgv k^d/xrjvov xaxevöovoi (Berger 

VIII 6, 21. Berger Erdkde. 126. 70. T h o m - Erdkde. 126. Bunbury a. O. I 198: Berger 

s o n a. 0. 102. Bei Anaxagoras und Diogenes betont, daß es sich nicht um Erfahrungswissen 

von Apollonia wird nach dem doxographischen handeln könne, sondern nur um eine theoretische 

Bericht (Diels-Kranz Vorsokr. 59 A 97 Folgerung aus der Kugellehre, zu der der Histo- 

= Doxogr. 337) in der seit Aristoteles sehr ge- riograph polemisch-kritisch Stellung nehme; der 

läufigen Weise zwischen einer extrem heißen und Kontext ist dieser Auffassung nicht günstig; 

unbewohnten, einer wohltemperierten und be- Gi singer o. Suppl.-Bd. IV S. 569). Bion von 

wohnten Z. unterschieden (also statt der später Abdera, der, wie wahrscheinlich ist, zu Demokrit 

üblichen fünf werden nur drei Z.n angenommen 10 in einem Schülersehaftsverhältnis steht und dem¬ 
gemäß der zugrundeliegenden Erdseheiben- entsprechend der 1. Hälfte des 4. Jhdts. ange- 

theorie) und diese Temperaturunterschiede mit hört, wird von der doxographischen Tradition die 

der Neigung der Erdplatte bzw. Himmelsachse in Erkenntnis zugeschrieben, daß es auf der Erde 

Zusammenhang gebracht. Es liegt nahe, den Ge- Gegenden gebe, in denen die Sonne für die Dauer 

dankengang dahin zu ergänzen, daß infolge der von 6 Monaten nicht über dem Horizont erscheine: 

Schrägstellung der Himmelsachse für die südli- Diels-Kranz Vorsokr. 77 A 1: yeyovaoi be 

chen Regionen der Erdscheibe ein steilerer Ein- Bicoveg Sexa • . xexaQxog ArjpoxQtzEiog xai pa- 

strahlungswinkel der Sonne sich ergibt als für -drjpaxixdg ’AßSrjQixrjg .... ovxog ng&xog einer elvai 
die nördlichen. Indes wäre dies modern gedacht; xivag oixyoeig ev&a yiveoftai eg ppvcov xgv vvxxa xai 
dem antiken Denken ist es gemäßer, größere 20 xpv rjgeQav. Offensichtlich hat Bion die Deckel- 
Wärme auf größere Nähe des Tagesgestirns zu- theorie seines Lehrers Demokrit aufgegeben und 

rückzuführen: vgl. Aristot. gen. corr. II 10. 336 a sich von der Richtigkeit der Kugelanschauung 

31ff.; s. u. S. 1026. Kleomed. I 4, 20 p. 36 Ziegler. überzeugt. Seine Erkenntnis kann nur als das Er- 

Herodot. III104. Cic. nat. deor. I 24. gebnis theoretischer Überlegungen verstanden 

Schließlich muß an dieser Stelle in Kürze des werden; die Erwägungen mögen freilich durch die 

Demokrit gedacht werden. Er brach mit der Erfahrung angeregt sein, daß der Tagesbogen der 

altionischen Tradition der kreisrunden Oikumene, Sonne nicht nur von der Jahreszeit abhängig ist, 

die die Pinakes des Anaximandros und des Heka- sondern sich mit dem Standpunkt des Betrach- 

taios von Milet dargestellt hatten und die den ters ändert; verlagert der Beobachter seinen 

Spott des Herodot (IV 36 : yeXc 5 8k Sqscov yrjg nsßi- 30 Standort an einem gegebenen Meridian polwärts, 
oöovg ygdyzavrag noXXovg rjdrj xai miöeva voove^dv- dann nimmt im Sommer der Tagbogen, im Winter 

xtog iggypodpevov. oi ’Qxeavov re ßeovxa yQaq>ovoi der Nachtbogen der Sonne zu. Vgl. Müllen- 

? iegi% xpv ytjv iovoav xvxXoxsgea wg and xoqvov hoff a. 0.1 2 406. Anm. Berger Erdkde. 161 f. 

xxX.) und die Kritik des Aristoteles herausforder- G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 570. 

teil (meteor. II 5. 362 b 12ff.: bid xai yeXoicog y$a- So sehr Platons Gedankenwelt der Sam- 
cpcrvoi vvv tag nsgidöovg rfjg yrjg ■ yQarpovoi yag melpunkt für die verschiedensten geistigen Bewe- 

xvxXoxeQrj xgv oixovpevrjv, xovxo 8’ eoxlv abvvaxov gungen ist, für die Z.nlehre bedeutet der Name des 

xaxd xs xd qxuvdpsva xat-xaxa xov Xdyov) und gab Denkers — trotz seiner Aufgeschlossenheit für 

der bewohnten Welt eine oblonge Gestalt: geographische Problematik im allgemeinen — 

Diels-Kranz Vorsokr. 68 B 15:_ nQwxog 40 nicht sonderlich viel. Wenn der athenische Philo- 

8k Agpdxqixog .... ovveiSev oxi nQoppxpg eoxlv p soph in dem an Poseidonios angelehnten Referat 

yfj gpioXiov xd pfjxog xov nXdxovg syovoa. Vgl. Strabons über die wichtigsten Etappen der Ent- 

Eustath. zu H 446 p. 690, von Diels-Kranz Wicklung des Z.nbegriffs (I 94) ungenannt bleibt, 

wenig glücklich mit Aet. III 10, 5 (= A 94) ver- so ist dies kein Indiz für dessen Lückenhaftigkeit, 

knüpft. Der gerade Verlauf der Nordgrenze hängt Freilich sind Reinhardt (Parmenides 147,1) 

sehr wahrscheinlich mit der Annahme einer ex- und Frank (a. O. 186, 2) nicht berechtigt, Pla- 

trem kalten, tief verschneiten Nordregion der kreis- tons Schweigen über eine Z.nlehre in dem Sinne 

förmig vorgestellten Erdplatte zusammen (A 96; zu verwerten, daß damals im Umkreis geographi- 

s. o. S. 1006); weniger klar ist, warum für die scher Wissenschaft nichts dergleichen vorhan- 

Südhälfte die kreisbogenförmige Begrenzung auf-50 den gewesen sei (vgl. o. S. 999). (Ob man mit 
gegeben ist; denn dort denkt sich Demokrit sehr Frank [a. O.] in den platonischen xonoi eine 
günstige Witterungsbedingungen, die eine üppige Art von Ersatz für den fehlenden Z.n- bzw. xXipa- 
Vegetation ins Leben rufen. Fernerhin entdeckt Begriff erblicken soll, ist doch recht zweifelhaft; 
man in der betrachteten Periode (5. und 4. Jhdt.) die Verteilung dieser als Vertiefungen gedachten 

schwache Spuren eines Wissens um die unter- xonoi über die Oberfläche des Erdglobus bringt 

schiedlichen Beleuchtungsverhältnisse in den ver- es zwar mit sich, daß sie sich in verschiedenen 
schiedenen Bereichen der Erde, ein Tatbestand, Breiten befinden, doch wird die Verschiedenheit 
der später im vollentwickelten Z.nbegriff gebüh- der Polhöhe oder — was auf dasselbe hinaus- 
rend Berücksichtigung finden wird. Obwohl sich läuft — die Verschiedenheit der Neigung der 
Herodot in den homerischen Epen gut auskannte, 60 Himmelsachse zur Horizontebene in keiner Weise 
hat die Anspielung des Dichters auf die langen hervorgehoben). Wie immer sich die Außeracht- 
Sommertage und Winternächte des hohen Nor- lassung der Z.neinteilung erklären mag, unbe- 
dens (Od. X 82ff. XI 14ff.; s. o. S. 992f.) nicht be- streitbar ist, daß der Archeget der Akademie im 
wirkt, daß der Geschichtsschreiber seine Skepsis Besitz wichtiger Voraussetzungen war, wie schon 
gegenüber der Nachricht von der sechsmonatigen in anderem Zusammenhang berührt werden 

Polarnacht minderte: IV 25: oi 8k cpaXaxQol ovxoi mußte; hier ist der Ort für eine knappe zusam- 

Xeyovoi, spol pkv ov moxd Xeyovxsg, olxeeiv xd ogea menfassende Übersicht: Er weiß um das Problem 

atyinodag ävÖQag, imeQßavxi 8k xovxovg av&Qmnovg der Erdgestalt in der Form der Alternative flach 
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oder rund (Phaid. 97 D, vgl. o. S. 996), und er von F 121 — Eudemos frg. 148 Wehrli unver¬ 
stellt sich auf die Seite derer, die die Kugellehre ständlich; vgl. D i c k s Astr. 150). 

verfechten (Phaid. 108 E. 110 B. Dicks Astr. Wiewohl Eudoxos’ literarischer Nachlaß 
98. Weitere Belege bei Zeller Phil. d. Gr. II a 5 weitgehend zerstört ist (Friedländer Platon 

808, 2). Im Alter soll er von der Bewegung der I 3 297), bedarf es keiner Frage, daß seine astrono- 

Erde überzeugt gewesen sein (Plut. Num. 11; mischen und geographischen Forschungen einen 

Mor. 1006 G; skeptisch Dicks Astr. 108, namhaften Beitrag zur Ausbildung des Z.nbegriffs 

145). Ebenso ist ihm geläufig, daß die Sonnen- geliefert haben. Es wäre wohl angebracht gewesen, 

bahn geneigt ist (vgl. Tim. 38 C ff.; leg. VII daß Strabon in seinem Referat (I 94) dem Knidier 

821 A ff., vgl. D i e 1 s Doxogr. 353. Ps.-Plat. 10 einen Platz zwischen Parmenides und Aristoteles 
epin. 986 A ff. 990 A f.). Keine Erwähnung hier- gegönnt hätte. Eudoxos gilt als der erste litera- 

von in der Rep.: Dicks Astr. 113. 119. Von sei- risch noch faßbare Vertreter der Kugelgeographie 

nem Standpunkt aus müssen viele der frühe- (H u 11 s c h o. Bd. VI S. 940 unter Berufung auf 

ren Versuche, die Sonnenwenden zu erklären die Eudoxi ars col. XIf. XVIII—XX; von Las- 

(z. B. Anaximenes, Anaxagoras u.a.;vgl. Diels serre nicht unter die Bruchstücke auf genommen; 

Doxogr. 352f. und weiter Aristot. meteor. II 2. der Grund erhellt aus Lasserre Die Frag- 

354 b 33:ff.: did xal yeXoioi navzeg öaot zwv ngoze- mente des Eudoxos usw. 182. Eudoxi ars col. VI 

gov vneXaßov zov rjXiov zgecpEa'&at zwi vygän, xal = ed. Blaß, Kiel 1887, S. 17. Gi singer 

Sta zovz’ ’ivioi ye cpaoi xal noieio-dai zag zgonag Stoicheia VI 15. D e r s. o. Bd. XVII S. 2132. 

avzov), als überflüssig und ungereimt erscheinen. 20 H e r t e r o. Bd. XVII S. 2327; anders A. T h a - 
Der Erdball besitzt in seiner Vorstellung riesige 1 a m a s Etüde bibliographique de la geographie 

Ausmaße (Phaid. 109 A:... mx/z/zeya u elvai avzd d’Eratosthene, 1921, 111). Die aristotelische Be- 

[scil. zijv yijv jzejieiofzai]). Dementsprechend zifferung des Erdumfangs (cael. II 14. 298 a 15ff.: 

dürfte er kaum um die Veränderlichkeit des Hori- xal zwv [za&qfiazixwv oooi zo /zsye&og avaXoyit^eaiXaz 

zonts gewußt haben im Gegensatz zu seinem Zeit- jceigwvzai zfjg negicpegeiag eie zezzaoäxovza Xeyovot 

genossen Eudoxos und zu Aristoteles (cael. II 14. elvai fzvgtadag ozaSiwv ) = 10 000 geogr. Meilen 

297 b _37;ff.). In dieselbe Richtung weist, daß er = ca. 74 204 km wird vielfach als Reflex eudoxi- 

sich die Oikumene als den Boden einer Vertiefung scher Berechnung angesehen (erstmals P. Tan- 

in der Erdoberfläche dachte (vgl. Gisinger nery Recherches sur l’histoire de l’astronomie 

o. Bd. XVII S. 2130). Er hat die Muldentheorie 30 ancienne llOf. Gisinger Stoicheia VI 16. 
eines Archelaos und Demokrit mit der Kugel- D e r s. o. Suppl.-Bd. IV S. 583. Thomson 

lehre zu einer neuen Synthese verschmolzen, wie a. O. 116. Keine Vermutung über das Abhängig- 

man es gelegentlich ausgedrückt findet. G i s i n - keitsverhältnis bei Kubitschek o. Suppi¬ 
ge r o. Bd. XVII S. 2131; o. Suppl.-Bd. IV S. 581. Bd. VI S. 33. Hea'th Aristarchus of Samos* 

Friedländer Platon I 3 287). Unsere Oiku- 147. 236. Neuerdings zweifelt Lasserre Die 

mene ist nicht die einzige ihrer Art; ähnliche Fragmente des Eudoxos usw. 210f. Lasserres 

Wohngebiete finden sich allenthalben in den Erd- Behauptung, Tannerys These über den Ur- 

globus eingelassen (Phaid. 109 B. 111 C. Gi- Sprung der aristotelischen Angabe sei nie an¬ 

sin g e r o. Bd. XVII S. 2130f.). Eng verwandt ist gezweifelt worden, bedarf der Einschränkung), 
die angeblich pythagoreische Ansicht: Diog. Laert. 40 Dem Eudoxos verdankt Aristoteles den Beweis, 
VIII 25 = Diels-Kranz Vorsokr. 58 B 1 a daß die Erde im Mittelpunkt des Weltalls liegt: 
§ 25: ... zijv yfjv ...ocpaigoeiSij xal negioixov- D 7 Lasserre. Ferner läßt sich nach weisen, daß 
fzerijv (Gisinger o. Bd. XVII S. 2130 zweifelt der Knidier nicht im unklaren war über die Wan- 

nicht an der Echtheit). Im Timaios hat sich Pia- delbarkeit des Horizonts; denn er hatte bemerkt, 

tons Erdbild gewandelt (Gisinger o. Bd. XVII daß der Kanopos, der hellste Stern des südlichen 
S. 2131. Friedländer Platon I 3 288. 291). Himmels, in Ägypten gut sichtbar ist, während er 
Doch weder im Phaidon noch im Timaios verrät in nördlichen Breiten nicht über den Horizont 

Platon mit dem leisesten Wink, daß er mit der emportaucht (T 21. F 75 a. b Lasserre; vgl. o. 

Anschauung von den klimatischen Z.n in Berüh- S. lOllf.). In Verbindung mit dem Zeitunterschied 
rung gekommen ist, mit der Ansicht, daß es 50 der Auf- und Untergänge, der, wie erwähnt (o. 
Landstriche auf der Erde gibt, die infolge von S. 1004), nach dem Stande unseres Wissens erst- 

aufs äußerste gesteigerter Hitze oder Kälte so mals von Archelaos beobachtet worden ist und 

ungünstige Lebensbedingungen bieten, daß dort diesen dazu veranlaßt hat, die Deckeltheorie zur 

nicht nur das menschliche, sondern auch das ani- Muldentheorie umzubilden unter Benutzung der 

malische und vegetabilische Leben dem Unter- kurz vorher entwickelten Lehre von der geo- 

gang geweiht ist. So aufgeschlossen und vielseitig metrischen Perspektive, ist dies nach Frank 

interessiert Platon ist, so gibt es doch Erschei- (a. O. 187) der einzig sichere Beweis für die 

nungen des griechischen Geisteslebens, die — aus Lehre von der sphärischen Form des Erdkör- 

welchem Grund auch immer -— keinen Eingang pers. (Erst das Zeitalter der Kosmonautik und 
in den Kreis seiner denkenden Betrachtung ge-60 Weltraumforschung gab weitere Beweismittel 
funden haben. Verwunderlich ist diese Verschlos- an die Hand; Abb. des Planeten Erde, aufgenom- 

senheit freilich; denn mit Eudoxos von Knidos men aus einer Entfernung von ca. 200 000 km 

(1. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.), von dem die von Apollo 11: K. Sc haifers-G. Traving 

Z.nlehre bedeutende Förderung erfuhr, unter- Mayers Handbuch über das Weltall [1973] 193.) 

hielt Platon enge Beziehungen (H ult sch o. ln dieser beweisenden Funktion ist der Tat- 

Bd. VI S. 93 lf. Die Beurteilung des Verhältnisses bestand derHorizontvcrlagerung und wechselnden 

Platon-Eudoxos durch Lasserre Die Frag- Polhöhe erstmals bei Aristoteles greifbar: cael. II 

mente des Eudoxos usw. S. 141 f. ist angesichts 14. 297 b 30ff.: hi ö'e 8m zijg zwv äozowv tpavza- 
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mag ov fiovov tpavegov Sri negtcpegzjg (?) yfj), alXa wahre Sachlage nur durch einen Überlieferungs- 

xai zo fieyeö-og ovx ovoa /leyäXtj • fuxgäg yag yvyvo- Zufall verdeckt; denn schon Aristoteles benutzt 

jrevrje /zEZaozäoewg tj/uv ngog fzeorjfxßgiav xal agx- teilweise die üblichen Termini teehnici. Eudoxos 

zov emStfÄcog ezegog yiyvezai 6 ogi^wv xvxXog woze ist der früheste Zeuge für die Gesamtkonfigura- 

zä vn'eg xecpaXfjg aozga fieyäXrjv eysiv r V v fzeza- tion des Sternhimmels; wie weit er an Vorarb'ei- 

ßoXrjv xal fii) zavzä cpaiveoftai ngog agxzov ze xal ten anknüpfen konnte, ist mit unseren Mitteln 

fieorjfzßgtav jxezaßaivovoiv • evtot yäg ev Alyvnzwi nicht zu klären. Die Orientierung in der Sternen- 

fiev äozegeg og&vzai xal negl Kvngov, ev zoig ngog weit mit Hilfe der Himmelskreise ist jedoch sein 

agxzov Ss ycogioig ovx ögwvzai, xal za dia navzog persönliches Verdienst (vgl. Rehm o. Bd. XI 

ev zoig ngog agxzov cpaivöjisva rwv aozgwv ev ixet -10 S. 2324). Die Projektion der markanten Kreise der 
voig zoig zönoig noieizai Svoiv. war’ ov /zovov ex Himmelskugel auf die Oberfläche des Erdglobus 

zovzwv dfjXov nsgiqpegeg ov zo oxijfza zijg yfjg, &Xla ist im geozentrischen Weltbild ein naheliegender 

xal ocpaigag ov gxydhjg • ob yag av ovzco zayv eni- Gedankenschritt. Eudoxos hat ihn offensichtlich 

brjXov tnoiEi [lebhozafdvoig ovzco ßgayv. Merkwür- vollzogen. Er hat zu dem vielverhandelten Pro- 

digerweise hat Eudoxos seine Einsicht in die Be- blem der Nilschwelle (vgl. Rehm o. Bd. XVII 

wegliehkeit des Horizonts nicht daran gehindert, S. 57 lff. Berger Erdkde. 130ff.; Die Frag- 

weiterhin von dem immer sichtbaren Kreis zu mente des Eratosthenes 306f. Thomson a. O. 

sprechen: F 64b Lasserre. Seine Kenntnis der 65f. Bunbury a. O. I 121. 147. Gisinger 

Himmelskreise (bes. Gleicher und Wendekreis des o. Suppl.-Bd. IV S. 564f.) Stellung genommen 

Steinbocks und des Krebses) verwertet er, um die 20 (Gisinger Stoicheia VI 37ff. = F 288f. Las- 
Fülle der Sternbilder übersichtlich zu ordnen, in serre. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 582. 

seinen von Aratos in dichterische Form umge- Rehm o. Bd. XVII S. 585f.). Seine Erklärung 

gossenen Phainomena und deren berichtigter hat eine Z.nlehre zur Voraussetzung, die in Um- 

Neufassung, dem Enoptron (F lff. Lasserre. rissen kenntlich wird. Er läßt den Nil seinen Ur- 

Dicks Astr. 155). Bei seiner Beschreibung Sprung in der Oikumene der südlichen gemäßigten 

des Sternhimmels ging er in der Weise vor, Z. nehmen; bei seinem Lauf durch die verbrannte 

daß er zunächst die Konstellationen nördlich, Z. soll der Strom infolge Hitzeeinwirkung seine 

dann die südlich und schließlich die inner- salzhaltigen Bestandteile verlieren. Sein Anstei- 

halb des Zodiacus gelegenen schilderte; Aratos gen im Sommer im Gegensatz zu den anderen 

ist ihm in dieser Anordnung gefolgt (F 9 Las- 30 Wasserläufen der nördlichen gemäßigten Z. soll 
serre). Daß Eudoxos über die Schrägstellung der nach der Annahme des Knidiers auf der Umkehr, 

scheinbaren Sonnenbahn im klaren war, geht aus der Gegensätzlichkeit der Jahreszeiten (ävzmegi- 

dem Dargelegten als selbstverständliche Folge- ozaoig rwv wgwv; mißdeutet von Lasserre 

rung hervor; in dieselbe Richtung weist, daß er Die Fragmente des Eudoxos usw. S. 247; das 

entsprechend dem bekannten platonischen Postu- Richtige bei M ü 11 e n h o f f a. O. 251 und 

lat, die Phänomene zu retten (Eudemos frg. 148 Friedländer Platon I 3 297) in der süd- 

Wehrli: xal ngwrog zwv'EXXrjvwv Ev8ol;og 6 Kvi- liehen gemäßigten Z. beruhen. Nach dem Vor- 

diog wg Evdrj/xog ze ev zwi Sevzegwi zijg äozgoXoyi- gang von P a r t s c h (Abh. Sächs. Ges. PhiL- 

xfjg iozogiag äjzsfivTjfiövEvoe xal Swoiyevrjg naga Hist. Kl. XXVII [1909] 562) sehen viele Forscher 

EbSr/fiov zovzo Xaßwv axpao&ai Xeyerai zwv zoiov- 40 (z. B. Gisinger o. Suppl.-Bd. VIII S. 361. 
rwv vmy&EOEwv TlXarcovog &g <pr]ai Scooiyevgg ng6- Rehm o. Bd. XVII S. 585f.) Nikagoras von Ky- 

ßXzjfm zovzo noirjoafzevov zoig negl ravza eonovda- pros als den eigentlichen Urheber dieses Erklä- 

xooi ziveov vnoze&eiowv 6/j.aXwv xal zszay/zevwv rungsversuchs an, der um die Wende zum 4. Jhdt. 

xivr/oecov bmowdzji za zzegl zag xivzjoeig zwv nXavco- v. Chr. gelebt haben mag. Die Abhängigkeit wird 

fzevcov cpaivöfteva), mit Hilfe dreier homozentri- neuerdings von Lasserre (Die Fragmente des 

scher Sphären (vgl. F 124 Lasserre p. 68, 12ff.) Eudoxos usw. S. 246f.) angefochten mit nicht 

die Sonnenbewegung erklärte (van der Waer- ganz durchschlagender Beweisführung: a) Der 

den Erwachende Wissenschaft 293. H e a t h Widerspruch zwischen F 287 und 288 Lasserre 

Aristarchus of Samos 198; die 60 bis 70 Jahre zu- gilt Lasserre als evident und daher nicht als 

rückliegende BeobachtungMetons und Euktemons, 50 beweispflichtig, b) Es wird nicht recht klar, war- 
daß die Sonne die vier Quadranten ihrer Bahn um F 287 echt, F 288 unecht sein soll und nicht 

mit unterschiedlicher Geschwindigkeit durch- das umgekehrte Verhältnis statthat bzw. gar kein 

mißt und demgemäß die vier Jahreszeiten von Entweder — Oder vorliegt, sondern ein Sowohl 

verschiedener Dauer sind, hat Eudoxos bekannt- —Als auch. Eine genauere Erörterung des Pro- 

lich vernachlässigt: H e a t h Aristarchus of blems ist in unserem Zusammenhang nicht er- 

Samos 200. Dicks Astr. 175, 318. 181. 188. forderlich. Der Name Z. scheint dem Eudoxos 

189). Zudem muß er nach verläßlicher Überliefe- noch nicht geläufig gewesen zu sein (s. o. S. 990). 

rung (D 17 Lasserre mit Komm.) als Erfinder der Vielleicht hat er, wie Aristoteles nach ihm, von 

Arachne angesehen werden, die auf der Kenntnis exz/zrj/za gesprochen (Ps.-Gemin. Eis. 16, 3f. 

des Zodiakos beruht (Hui t sch o. Bd. VI 60 Gisinger Stoicheia VI 14). Die verbrannte Z. 
S. 938. 944f.; d e r s. o. Bd. II S. 1854). Fraglich stellte er sich menschenleer vor (F 289 Lasserre). 

ist nur, ob sich Eudoxos der später üblichen Ter- Ob er den Neigungswinkel der Ekliptik kannte 

minologie für die Z.nteiler (ior/fiegivög, yei/zegivög und diese Kenntnis dem Eudemos von Rhodos 

zgomxog , fregivog zgomxog) bedient hat. Gewisse (frg. 145 Wehrli: ... ane%ovoi 8’ äXXrfXcov o ze zwv 

wörtlich erhaltene Fragmente legen den Gedan- änXavwv xal zwv nXavw/zevwv atgwv nevzexaibexa- 
ken nahe, daß er mit etwas schwerfälligen Um- ycovov jzXsvgav 8 eozi fzoigai x$') vermittelt hat, 
Schreibungen zu operieren gewohnt war (F 65. 69. darf gefragt werden (zu positiv Berger Erd- 
72 Lasserre; vgl. o. S. 1011). Vielleicht ist die kde. 268. Heath Aristarchus 131, 4). Er 
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würde dann, wenn er die verbrannte Z. mit liehen Schattenverhältnisse in den diversen 

der durch die tropischen Kreise eingegrenzten Breitengürteln sein Interesse erregt haben, ist 

zusammenfallen ließ, die Breite der diaxexav- für die moderne Forschung nicht mehr festzu- 

/■«Vr/ auf 48° veranschlagt haben (vgl. Re hm stellen. Beachtung verdient indes, daß Aristo te- 

o. Bd. V S. 2211, der nach dem Stand der Über- les die hierher gehörigen Tatsachen mit großer 

lieferung Eratosthenes für den ersten hält, der Selbstverständlichkeit behandelt: meteor. II 

den Betrag des Neigungswinkels der Ekliptik ge- 5. 362 b 6ff.: oxiä ydg ovx av fjv ngög oqxvov, vvv 

nauer ermittelt hat; obwohl sich Re hm a. 0. <Y doixrjTot nQÖreQov ylyvovxat ol ronoi uqlv rj vno- 

nicht darüber ausgelassen hat, wie man mit der letnsiv r\ /xetaßdlleiv rrjv oxiav nQog /xsarj/ißplav. 

von ihm gewählten Formulierung Eudemos frg. 10 Zu erinnern ist an die (vertrauenswürdige?) Tra- 
145 Wehrli zu vereinigen hat, ist anzunehmen, dit.ion, nach der Anaximenes die ratio umbrarum 

daß er 24° nur als recht groben Näherungswert entdeckt haben soll; vgl. o. S. 995. 

angesehen wissen will; abweichend Gisinger Aristoteles (384—322 v. Chr.) mag in 
o. Suppl.-Bd. IV S. 579. 583, nach dem Eudoxos einem Maße auf den Schultern des knidischen Nä¬ 
der nördlichen gemäßigten Z. eine Breite von 45° turwissenschaftlers stehen, das für uns in seiner 

gab und sie etwa von 30V2° n. Br. bis 75V2° n. Br. ganzen Ausdehnung nicht mehr erkennbar ist (vgl. 

reichen ließ, so daß sich die verbrannte Z. über Friedländer Platon I 3 296). Zunächst einen 

61° erstreckt; Grundlage dieser Überlegungen ist Blick auf die Grundlagen der Z.nlehre, soweit sie 

Ps.-Gemin. Eis. 15, 4 = F 276 b Lasserre, das als in dem Werk des Stagiriten greifbar werden! 

eudoxisch angesehen wird auf Grund der Kon- 20 Dem Weltall schreibt Aristoteles Kugelgestalt zu 
gruenz mit F 276 a Lasserre; dabei ist jedoch (cael. II 4. 286 b 10. 287 b 14. Zeller Phil. d. 

außer acht gelassen, daß die Deckung nicht voll- Gr. II b 5 447f. 449f. Vgl. H e a t h Aristarehus 

ständig ist: (bg eyyiora). Der in der nördlichen ge- of Samos 229. 231. Ross Aristotle 96. Mette 

mäßigten Z. untergebrachten Oikumene schrieb Sphairopoiia XV. Dicks Astr. 196). Er stützt 

Eudoxos die Form eines Rechtecks zu; die Länge seine Annahme mit vielfältigen Beweisgründen; 

sollte die Breite um das Doppelte übertreffen sie ruhen zum Teil auf dem Tatbestand der 

(Gisinger Stoicheia VI 16 = F 276 a Las- Drehbewegung des Himmelsglobus, wie sie sich 

serre). Man vermutet ansprechend, daß die Ab- in der Kreisbewegung der Fixsterne und Stern- 

weichung von der herkömmlichen Kreisform da- bilder sinnfällig darstellt. Im Besitze solchen 

durch bedingt ist, daß die Gestalt der bewohnten 30 Wissens richtet er seine Kritik gegen diejeni- 
Welt an die der einzig bewohnten Z„ eben der gen unter den alten .Meteorologen“, die sich 

gemäßigten, angepaßt werden sollte: Gis in- den Nordrand der Erde erhöht vorstellen und 

ger Stoicheia VI 16; ders. o. Suppl.-Bd. IV überdies annehmen, daß die Sonne, von die- 

S. 583; d e r s. o. Bd. XVII S. 2133. Darüber hin- sem erhöhten Erdrand verborgen, während der 

aus strebte er nach einer genaueren Bestimmung Nacht vom Ort ihres Untergangs zu dem ihres 

der Lage eines Orts, seines xlt/m, das mit der je- Aufgangs zurückkehrt (meteor. II 1. 354 a 27ff.). 

weiligen Polhöhe gegeben ist (F 11 Lasserre -."Eon Der Tadel geht in erster Linie Anaximenes an 

de ug äorrjQ psvcov del xaxd xov aizdv xönov • (vgl. Diels-Kranz Vorsokr. 13 A 7 § 6; 

ovtog de d darfjQ nolog eorl _ xov xoo/xov. Dicks o. S. 995. C h e r n i s s Aristotle’s criticism 2 

Astr. 189. Lasserre Die Fragmente des Eu-40 343). — Entsprechend seinem geozentrischen 
doxos usw. S. 187 beschränkt sich auf die Fest- Weltbild befindet sich für Aristoteles die Erde im 

Stellung, daß « Ursae minoris, der heutige Polar- Mittelpunkt des Universums (cael. II 14. 296 b 

stern, nicht gemeint sein kann, da dessen Poldi- 21f. Düring Aristoteles 369. Solmsen 

stanz zu Zeiten des Eudoxos wegen der Präzession Aristotle’s System of the Physical World 258f. 

des Äquinoktialpunkts 13° betrug. In die engere 313. Mette Sphairopoiia XVI). Denn das 

Wahl dürften ß Ursae minoris, a und x Draconis Schwere, dem die Erde zugeordnet ist, strebt dem 

kommen: Vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 234 Mittelpunkt zu. In dieser Ansicht von der zentra- 

Anm.*. Heath Aristarehus 8, 2. Vgl. neuerdings len Lage der Erde weiß sich Aristoteles mit den 

Dicks Astr. 156. Die Ungenauigkeit der eudoxi- meisten Naturforschern einig (cael. II 13. 293 a 

sehen Angabe wurde bereits von Pytheas von Mas- 50 18ff.). Die Ansicht der Pythagoreer die im Mittel- 

salia [frg. 1 Mette] und Hipparchos [14, I] her- punkt der Welt das Zentralfeuer annehmen, wird 

vorgehoben; Eratosthenes hat sie im Hermes von dem Stagiriten abgelehnt (cael. II 13. 293a 

[Müllenhoff a. 0. 291 Anm. Hygin. Astr. 20ff.). Weiter denkt sich Aristoteles die Erde an 

III 1: sed in prioribus eaudae slellis una est in- ihrem Ort ruhend (cael. II 14. 296b 21 f. Dü- 

funa quae polus appellatur ut Eratosthenes dieit] ring Aristoteles 369. Ross Aristotle 95. 96. 

übernommen; Aratos [25ff.] hingegen vermei- Solmsen a, 0.311. 313. Mette Sphairo- 

det, am Nordpol einen Stern anzusetzen). Nicht poiia XVI). Er spricht ihr jegliche Bewegung ab 

immer war Eudoxos bei der Ermittlung der gemäß der Beobachtung, daß die Fixsterne stets 

Werte glücklich. Bei dem Verfahren, das er bei an derselben Stelle auf- und untergehen (cael. II 

dem Ausfindigmachen der Polhöhe zugrunde 60 14. 296 b BIT.). Daß die ungeheure Entfernung die¬ 
legte, gewann wohl Bedeutung die Beobach- sen Eindruck hervorbringen könnte, eine derartige 

tung, daß das Verhältnis von Tag- und Nacht- Ahnung streift ihn nicht im entferntesten. Im 

dauer, bzw. von Tag- und Nachtbogen der Sonne platonischen Timaios findet er die Anschauung 

während des Sommersolstitiums sich mit der Brei- ausgesprochen — ob mit Recht, stehe dahin! —, 

tenlage wandelt derart, daß zu diesem Zeitpunkt daß die Erde um ihre Achse rotiere (cael. II 13. 

am Polarkreis das Verhältnis 24 : 0 beträgt und 293 b 30ff.). Er will diese Rotation so wenig gel- 

der Tagesbogen einem Vollkreis entspricht (vgl. ten lassen wie die Revolution um das Zentral- 

Dick s Astr. 155, 242). Ob die unterschied- feuer. Die Hypothese, daß die Erde, um an ihrem 
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Platz zu verharren, einer tragenden Unterlage be¬ 
dürfe, sei diese aus Wasser, wie bei Thaies (vgl. 
cael. II 13. 294 a 28:ff. Düring Aristoteles 369) 
oder aus Luft wie bei den Anhängern der soge¬ 
nannten Deckeltheorie Anaximenes, Anaxagoras 
und Demokrit (vgl. cael. II 13. 294b 13ff. Dü¬ 
ring Aristoteles 369), lehnt er ab. Auch Anaxi- 
manders Hypothese, die Erde halte sich in einem 
schwebenden Gleichgewicht, weil sie gleich weit 
von allen Teilen des Himmelsglobus entfernt sei 
und keinen Grund habe, sich der Peripherie der 
Himmelssphäre an einem beliebigen Punkt mehr 
zu nähern als an einem anderen, verfehlt in seinen 
Augen die Wahrheit, obwohl er bereitwillig ein¬ 
räumt, daß sie geistreich ersonnen ist (cael. II 13. 
295 b löff.). Er wendet gegenüber dieser Theorie 
ein, daß sie die spezifische Eigentümlichkeit der 
Erde, ihr Streben zum Mittelpunkt als ihrem na¬ 
türlichen Ort, mit einem Wort: ihre Schwere, 
nicht in Rechnung stelle. In dieser kritischen 
Analyse ist zugleich seine eigene Erklärung für 
die Lage der Erde im Zentrum des Alls enthalten. 
Im Anschluß an die erstmals von Parmenides mit 
aller Deutlichkeit vertretene Tradition erkennt 
Aristoteles der Erde sphärische Gestalt zu (cael. 
II 14. 297 a 8. Heath Aristarehus 235. D ü - 
ring Aristoteles 369. Ross Aristotle 96. 
Solmsen Aristotle’s System of the Physical 
World 313. Mette Sphairopoiia XVI. Dicks 
Astr. 197f.). Aristoteles ist unseres Wissens der 
erste, der die Kugellehre zu beweisen sucht. 
Seine Gründe sind teils spekulativer, teils em¬ 
pirischer Natur. Ausgehend von seiner Ge¬ 
wichtslehre, folgert er, daß das Schwere zu 
seinem natürlichen Ort, d. h. dem Zentrum 
des Universums von allen Seiten hinstrebe und 
sich infolgedessen die schweren Stoffteile ku¬ 
gelförmig um das Zentrum anordnen müßten 
(cael. TI 14. 297 a 8ff. Heath Aristarehus 
236). Aus der Erfahrung aber ist ihm bekannt, 
daß bei Mondfinsternissen der Rand des Erd¬ 
schattens auf der Mondscheibe stets eine gleich¬ 
mäßig gekrümmte Linie zeigt (vgl. P. Moore 
Hallwag Weltraumatlas [1970] 85), während die 
Begrenzungslinie der verschiedenen Mondphasen 
bald gerade, bald konvex, bald konkav gebogen ist 
(cael. II 14. 297 b 24:ff. Heath Aristarehus 236. 
Düring Aristoteles 369f., s. o. S. 996f.). Über¬ 
dies lehre die Erfahrung — und damit bringt der 
Denker (nach Frank Plato und die sogenann¬ 
ten Pythagoreer 187) den einzigen vollgültigen 
Beweis für die Kugelgestalt —, daß bei einer ge¬ 
ringfügigen Verlagerung des Standorts in nörd¬ 
licher oder südlicher Richtung der Horizont sich 
wandelt und damit der Anblick des sichtbaren 
Teils der Himmelskugel (cael. II 14. 297 b 30ff.; 
vgl. o. S. 1016f. Vgl. meteor. II 7. 365 a 29ff.). In 
diesem Zusammenhang teilt Aristoteles die Beob¬ 
achtung mit, daß einige Sterne in Ägypten und 
auf der Insel Kypros sichtbar sind, die in weiter 
nördlich gelegenen Gegenden unter dem Horizont 
verschwinden (cael. II 14. 298 a 3f.; vgl. o. S. 1017. 
Heath Aristarehus 236). Obwohl diese Aus¬ 
sage allgemein gehalten ist, liegt die Vermutung 
ungemein nahe, daß der Stagirit die Wahrneh¬ 
mung des Eudoxos bezüglich des Kanopos-Stems 
im Sinne hat (vgl. o. S. lOllf. 1016). Kurz zu¬ 
vor (cael. II 13. 293 b 32ff.) hatte Aristoteles 
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die mit der Erdgesta.lt verknüpfte Problemlage 
in allgemeiner Form Umrissen, ohne irgend¬ 
welche Namen zu nennen. (Man fühlt sich an 
Platon [Phaid. 97 E; vgl. o. S. 996] erinnert.) 
Die Forschung ist in zwei Lager gespalten. Den 
Anhängern der Tympanontheorie stehen die der 
Kugellehre gegenüber. Er bemüht sich, das Ar¬ 
gument der Gegner des Globustheorems zu ent¬ 
kräften (vgl. Heath Aristarehus 235). Wenn 
bei Sonnenauf- oder -Untergang für einen Be¬ 
trachter in der Ebene eine gerade Linie den 
sichtbaren Teil der Sonnenscheibe gegenüber dem 
unsichtbaren begrenzt, dann liegt das daran, daß 
die Erdkugel verhältnismäßig groß und dement¬ 
sprechend die Krümmung schwach ist; außerdem 
ist der gewaltige Abstand der beiden Himmels¬ 
körper zu berücksichtigen. Die Namen, die Ari¬ 
stoteles hier verschweigt, ergänzt man leicht aus 
einem vorangegangenen Passus, in dem Anaxi¬ 
menes, Anaxagoras und Demokrit als Vertreter 
der sog. Deckeltheorie erscheinen (cael. II 13. 
294 b 13ff. Düring Aristoteles 369). Während 
Aristoteles bei der Widerlegung der Scheibentheo¬ 
rie die geringe Krümmung der Erdoberfläche zur 
Erklärung der scheinbaren Geradlinigkeit des 
Horizonts betont hatte, ist er in Wahrheit der 
Überzeugung — im Gegensatz zur Vorstellungs¬ 
weise des platonischen Phaidon (109 A; vgl. o. 
S. 1015) —, daß die Erde vergleichsweise klein ist 
(ähnlich wie vor ihm Archelaos, der freilich die 
Plattentheorie befürwortet: Diels-Kranz 
Vorsokr. 60A4§3. Zeller Phil. d. Gr. I b 7 
1274. Bur net a. 0. 359). Er folgert dies aus 
der oben berührten Tatsache (S. 1021), daß die 
Veränderung des Horizonts und die Verschiebung 
des Zenitpunkts nach vergleichsweise geringfügi¬ 
ger Verlegung des Standorts längs eines gegebe¬ 
nen Meridians ein tritt (cael. II 14. 297 b 30ff. 
Düring Aristoteles 370). Die Erde ein Punkt 
in den riesigen Dimensionen des Alls — dieser in 
den antiken Schrifttümern so beliebte Vergleich 
(vgl. Ch. F a v ez zu Sen. dial. VI 20, 2. Ron- 
c o n i zu Cic. rep. VI 16. p. 93 unter Verweis auf 
Festugiere La revölation d’Hermes Trismö- 
giste II 449ff.) nimmt unseres Wissens von Arche¬ 
laos und dem Stagiriten (vgl. meteor. I 14. 352 a 
27f.) seinen Ausgang (entsprechend zu modifizie¬ 
ren Abel Rh. Mus. CVII 242). Er weiß auch 
den Erdumfang zu beziffern: 400 000 Stadien = 
ca. 10 000 geographische Meilen = ca. 74 204 km 
(Düring Aristoteles 370. Heath Aristar- 
chus 236. Mette Sphairopoiia XVI f. Gisin¬ 
ger o. Bd. XIX S. 834). Nach der weitgehend 
angenommenen Mutmaßung T a n n e r y s (s. o. 
S. 1016) verdankt er diese Angabe Eudoxos 
von Knidos. —• Es könnte beinahe überflüssig 
erscheinen, den Nachweis zu führen, daß Ari¬ 
stoteles über das System der Himmelskreise 
Bescheid weiß. Es spricht für seine eingehen¬ 
den Studien der Planetenbahnen, daß er es ge¬ 
wagt hat, auf den Spuren eines Eudoxos (vgl. 
Heath Aristarehus 190fi.) und Kallippos (vgl. 
Heath a. 0. 212ff.) selbst ein System konzen¬ 
trischer Sphären zu entwerfen (Heath 225S.), 
das den Anspruch erhebt, die beobachteten Eigen¬ 
tümlichkeiten der Gestirnsbewegungen dem Ver¬ 
ständnis zu erschließen, mag in der modernen 
Forschung auch in der Regel seine Sphärentheo- 
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rie als ein Rückschritt gegenüber der der Vor¬ 
gänger gewertet werden (vgl. Aristot. metaph. 
XI 8. 1073 a 14ff.). Ans der Schiefe der Sonnen¬ 
bahn gewinnt er seinen Erklärungsgrund für die 
Vorgänge des Entstehens und Vergehens in der 
sublunaren Welt, in der irdischen Natur (gen. 
corr. II 10. 336a 32ff. Vgl. J. Duchesne- 
G u i 11 e m i n o. Suppl.-Bd. IX S. 1541. S o 1 m - 
s e n a. 0. 311). Er ist darüber orientiert, daß die 
Bewegungen der Planeten — in seinem Sprach¬ 
gebrauch begreift der Terminus entsprechend sei¬ 
nem geozentrischen Weltbild die Sonne ein — 
nicht über den Zodiakos hinausgreifen (meteor. 
I 6. 343 a 23ff.). Daher ist es nicht weiter verwun¬ 
derlich, daß bei ihm erstmalig ein Gutteil der 
später üblichen Bezeichnungen der Himmelskreise 
begegnet: lorjfisQivog, xQontxog, ptEor\ptßQtv6q: 345 a 
3. 346 a 14. 345 a 6. 343 a 9. 362 b 11. 375 b 29. 
Die Worte arktisch und antarktisch begegnen nur 
in der pseudoaristotelischen Schrift Über die 
Welt, und zwar nicht in Verbindung mit Kreis, 
sondern mit Pol: xwv Si axtvtfxcov noXcov xovxcov 
6 fiev asi tparsgog soxtv vnkg xogvcprjv Sv xaxa rd 
ßoQEtov xXifia dgxxtxdg xaXovptevoq • 6 de vno yfjv 
asl xaxaxexQvnxat xaxa xd vdxtov dvxagxxtxdq 
xaXovptevoq: mund. 2. 392 a lff. Weil dem Ari¬ 
stoteles klar ist, daß sich der Jahresumlauf der 
Sonne in einer kreisförmigen Bahn vollzieht, tut 
er mit Verachtung diejenigen Naturforscher ab, 
die die Sonnenwende damit erklären, daß das von 
feuchten Ausdünstungen sich nährende Tages¬ 
gestirn sich gleichsam frische Weideplätze suchen 
muß (meteor. II 2. 354 b 33ff. Vgl. S o 1 m s e n 
a. 0. 424. Cherniss Aristotle’s Criticism 
usw. 2 1331). Ob er wie sein Schüler Eudemos von 
Rhodos (frg. 145 Wehrli; vgl. o. S. 1018) einen 
bestimmten Winkel für die Neigung des schiefen 
Kreises anzugeben wußte (Seite eines 15-Ecks 
= 24°), muß mangels einschlägigen Materials 
offenbleiben. Im Gegensatz zu seinem Zeitgenos- • 
sen Ephoros (vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 590) hat Aristoteles von der hochbedeutsamen 
Tatsache des beweglichen Horizonts einen klaren 
Begriff; bei seinem Beweis für die Kleinheit des 
Erdglobus (cael. II 14. 297 b 30ff.) wurde dies 
bereits berührt (o. S. 1021. 1022). Dementspre¬ 
chend weiß er, daß der Anblick des gestirnten 
Himmels abhängig ist von dem Standort, den der 
Betrachter auf einem Meridian einnimmt. Er 
unterläßt nicht, für die entscheidenden Fragen die l 
notwendigen Folgerungen zu ziehen. Auf ver¬ 
schiedenen Punkten des Erdballs wird der Beob¬ 
achter verschiedene Konstellationen im Zenit 
wahrnehmen (meteor. II 5. 362 b 9ff.: im Hin¬ 
blick auf die Corona borealis; vgl. D i c k s Astr. 
208f.). Doch löst er sich nicht völlig von der 
hergebrachten Ausdrucksweise. Er redet z. B. 
von dem stets sichtbaren Kreise (363 b 32. 
362 b 3); desgleichen fährt er fort, vom som¬ 
merlichen und winterlichen Sonnenauf- und ( 
-Untergang zu sprechen, ohne zu betonen, 
daß diese Gegebenheiten fest sind nur für den 
Bewohner der Breiten Griechenlands, sich jedoch 
mit der Verschiebung des Horizonts wandeln 
(vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 588). Daß 
die Polhöhe mit dem xXlpm wechselt, wird in den 
erhaltenen Schriften nirgend hervorgehoben, folgt 
aber unmittelbar aus seiner Bemerkung über die 


Verlagerung des Scheitelpunkts. Wie er über die 
Behauptung des Eudoxos bezüglich des Polar¬ 
sterns dachte (s. o. S. 1019), läßt sich mit unseren 
Mitteln nicht erkennen. Ein grobschlächtiges Ver¬ 
fahren zur Schätzung des xXipta mit Hilfe der 
Zenitstellung von Konstellationen scheint ihm 
vertraut zu sein (meteor. II 5. 362 b 9ff.). 

Auf der festen Basis astronomischer Zusam¬ 
menhänge baut Aristoteles seine Z.nlehre auf 
) (vgl. Dicks Astr. 210f.). Den Ausdruck Z. 
gebraucht er nicht, wie bereits zu erwähnen 
war (s. o. S. 990). Statt dessen verwendet 
er xptrjpta und exxfiTjpia (nach Eudoxos?) (me¬ 
teor. II 5. 362 a 32ff., o. S. 990; ungenau 
Düring Aristoteles 398, 348). Nach den 
Temperaturverhältnissen und der Bewohnbarkeit 
scheidet er insgesamt fünf Gürtelstreifen. Beider¬ 
seits des Äquators liegt die verbrannte Z., die we¬ 
gen übermäßiger Sonnenhitze sich als Wohnstätte 
) für den Menschen nicht eignet. Sie wird im Nor¬ 
den und im Süden von der gemäßigten Z. ein¬ 
gefaßt, in der Wärme und Kälte so glücklich ge¬ 
mischt sind, daß sich dem Menschen günstige 
Lebensbedingungen bieten. Den Abschluß bildet 
auf beiden Hemisphären die kalte Z., wo wegen 
übermäßiger Kälte menschliches Siedeln ausge¬ 
schlossen ist. Die polare Z. — Aristoteles spricht 
von dem Gebiet unter dem Bären (meteor. II 5. 
362 b 9: rd ... vno xxpv ägxxov) ■ — wird des nähe- 
I ren dahingehend charakterisiert, daß Schnee und 
Feuchtigkeit in überreichlicher Menge auftreten 
(vgl. hierzu meteor. II 4. 361 a 14ff. 5. 362 a 16ff.; 
a’ixtov 8' oxi 6 ptev ßogsag and xwv vnd xrjv agxxov 
nvEi xöncov oi nXr/Qetg iidaxoq xal X‘dvog Etat noXXfjg 
xxX.). Die fünf Erdgürtel ergeben sich dem Ari¬ 
stoteles durch Projektionen der astronomischen 
Z.nteiler (Wendekreise, stets sichtbarer bzw. un¬ 
sichtbarer Kreis) auf die Erdoberfläche: Er denkt 
sich sämtliche Punkte der vier Himmelskreise mit 
1 dem Erdmittelpunkt — der mit dem Zentrum des 
Universums zusammenfällt — durch gerade Li¬ 
nien verbunden; die Schnittlinien der Kegelmän¬ 
tel mit der Oberfläche des Erdglobus stellen die 
geographischen Z.nteiler dar: Vgl. die Abb. bei 
Berger Erdkde. 302 (Abb. 8). Zu beachten ist, 
daß Aristoteles in diesem Zusammenhang den 
arktischen, d. h. den stets sichtbaren Kreis ent¬ 
gegen seiner Erkenntnis von der Beweglichkeit 
des Horizonts als eine Konstante behandelt (wo¬ 
ran Poseidonios FGrH 87 F 28 p. 234 Kritik 
üben wird, ohne zu bedenken, daß die Außer¬ 
achtlassung wahrscheinlich absichtlich erfolgt; 
vgl. Berger Die Fragmente des Eratosthenes 
74,4. Müllenhoff a. O. 2 235 Anm.*). Be¬ 
zieht man diese Angabe auf den Standort Athen 
— Eratosthenes und Hipparchos nehmen die Pol¬ 
höhe von Athen mit ca. 37° an (Müllenhoff 
a. 0. 2 235 Anm.*) —, dann sind alle Sterne mit 
einer Deklination von 53° zirkumpolar (vgl. Ber¬ 
ger Erdkde. 335). Die nördliche Grenze der Be¬ 
wohnbarkeit liegt demgemäß nach Aristoteles’ 
Auffassung ca. 13V2° südlich des festen Polar¬ 
kreises; offensichtlich hat er die Ergebnisse der 
Nordlandfahrt des Pytheas von Massalia (vgl. F 
6c Mette) nicht rezipiert, einerlei, aus welchem 
Grund (Düring Aristoteles 399). Ein ab¬ 
weichendes Ergebnis bezüglich der Ansetzung 
der nördlichen Grenze menschlicher Siedlung 
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liefert die Bezeichnung der kalten Z. als Ge¬ 
biet unter dem Bären (meteor. II 5. 362 a 17. 
I 13. 350 b 7; vgl. S. 1024). Damit sind diejeni¬ 
gen Gebiete gemeint, in denen sich Ursa maior in 
Zenitstellung befindet. Nach Hipparchos bei Pto- 
lem. Synt. VII 3 p. 22 Heiberg (vgl. Berger 
Erdkde. 305) hatten die südlichsten Teile dieser 
Konstellation (die im Altertum auf die sieben 
Hauptsterne beschränkt war: Hipparch. I 5, 6) 
zu dessen Zeit eine Poldistanz von 29° 15', also 
eine Deklination von 60° 45'. Einem an diesem 
Parallel befindlichen Beobachter mußten die ge¬ 
nannten Partien der Großen Bärin im Zenit er¬ 
scheinen; entsprechend verlief die Südgrenze der 
wegen Kälte unbewohnbaren Z. (vgl. Dicks 
Astr. 210). Die Abweichung der beiden Bestim¬ 
mungen ist bedingt durch die Grobheit des 
Schätzungsverfahrens -— Zenitstellung eines aus¬ 
gewählten Sternbilds —, das auch bei den ältesten 
Erdmessungsversuchen Anwendung gefunden hat 
(vgl. Berger Erdkde. 305). Aus dem Dar¬ 
gelegten ist deutlich geworden, daß Aristoteles 
der kalten Z. eine außergewöhnliche Breite gibt; 
viele Spätere sind ihm darin gefolgt (Müllen¬ 
hoff a. O. 235 Anm.* 243ff. Berger Die 
Fragmente des Eratosthenes 74, 4). 

Wie und wo genau Aristoteles den Wendekreis 
fixierte, diese Frage läßt sich nicht beantworten, 
da es an geeigneten Handhaben fehlt. (Im Liber 
de inundaeione Nili [frg. 248 p. 195 Rose] wird • 
die verbrannte Z. doppelt so breit vorgestellt wie 
die gemäßigte; vgl. Friedländer Platon I 
296.) Seine Bemerkung über die Schattenverhält¬ 
nisse (meteor. II 5. 362 b 6ff.; vgl. o. S. 1020) zeigt 
ihn im Besitz eines Mittels, um den Wendekreis 
exakt zu bestimmen. Aristoteles weiß nämlich um 
die charakteristischen Wandlungen der Schatten¬ 
verhältnisse in den verschiedenen Z.n. Er spricht 
davon so andeutend und flüchtig, daß die An¬ 
nahme beinahe unausweichlich wird, der zugrunde- < 
liegende Sachverhalt sei Gemeingut der Fachwelt 
(Berger Erdkde. 303). Für uns ist Aristoteles 
der erste Zeuge, der ein klares Bewußtsein davon 
verrät, daß ein funktionales Abhängigkeitsver¬ 
hältnis zwischen Schatten und jeweiligem Brei¬ 
tengrad obwaltet. 

Die mathematischen Erdz.n fallen für Aristo¬ 
teles mit den Z.n menschlicher Siedlung nicht zu¬ 
sammen. Die verbrannte Z., d. h. die wegen Hitze 
unbewohnte Z., beginnt schon nördlich des Wende- i 
kreises des Krebses (meteor. II 5. 362 b 7ff.; vgl. 
o. S. 1020). Die Grenzen der Bewohnbarkeit erge¬ 
ben sich dem Denker aus der länderkundlichen 
Erfahrung (vgl. meteor. II 5. 362 b 25ff.: xalxot 
int nXdxovq piev ae'/oi xwv äoixr/xmv ’ia/jtsv xrjv 
clxov/XEvrjv ■ sr&a ptev yd.rg Sia ipv%oq ovxexi xaxoi- 
xovoiv evfra 5s Sia xrjv dXsav). In der tympanon¬ 
förmigen gemäßigten Z. der nördlichen Hemi¬ 
sphäre ist die Oikumene untergebracht, wie ihr 
Gegenstück in dem entsprechenden Gürtelstreifen ( 
der südlichen Halbkugel, weil diese Gegenden 
allein bewohnbar sind: vgl. meteor. II 5. 362 b 
30ff.: inst 8’ opiolcog e'/eiv ävdyxt] rinov rtvd ngog 
xov sri-pov noXov woneg ov r/usTq oixovpisv, ngoq xov 
vneg rjpiwv 8ijXov &g ävdXoyov s^ei xd x’ aXXa xal 
xwv nvsvpidxwv rj atdatq. Ob die gemäßigte Z. tat¬ 
sächlich ihrer ganzen Ausdehnung nach bewohnt 
wird, kann nur die Erfahrung lehren, da für die 
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Lösung dieser Frage die Verteilung von Wasser 
und Land entscheidende Bedeutung gewinnt. Von 
der südlichen gemäßigten Z. kann es naturgemäß 
keine Erfahrung geben, da sie von unserem Wohn¬ 
gebiet durch die verbrannte Z. wie durch eine un- 
übersteigbare Barriere getrennt ist. Bei der nörd¬ 
lichen Oikumene, die von den Säulen des Herakles 
bis zum östlichen Gestade Indiens reicht (vgl. 
meteor. II 5. 362 b 21), ist der Westrand vom Ost- 
) rand durch ein Meer getrennt, das bald schmal, 
bald breit vorgestellt wird: cael. II 14. 298 a 9ff.; 
meteor. II 5. 362 b 27ff. Gisinger o. Bd. XVII 
S. 2328; d e r s. o. Bd. XIX S. 834. Das Verhältnis 
der Länge zur Breite (d. h. der Strecke Säulen des 
Herakles—Indien zu der Strecke Äthiopien—Sky- 
thien) beträgt bei unserer Oikumene über 5:3, ein 
Wert, der, wie man richtig bemerkt hat (F ried¬ 
länder Platon I 3 298. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 585; ders. o.Bd. XVIIS. 2135), stark an 
I den des Eudoxos (F 276 a Lasserre: 2:1 =6:3) — 
und vielleicht nicht zufällig — erinnert. (Daß 
Aristoteles bei solchen Grundüberzeugungen ver¬ 
ächtlich auf die alten ionischen Periodoi herab¬ 
schaut, die die Erde als einen Kreis darstellten 
[meteor. II 5. 362 b 12ff.; vgl. o. S. 1013. Gisin¬ 
ger o. Bd. XVII S. 2135], begreift sich ohne 
Schwierigkeit; aus seiner Polemik erhellt, daß die 
alte, von Anaximandros inaugurierte Darstel¬ 
lungsform [vgl. Kahn a. O. 82ff.] noch in seiner 
i Zeit fortgeführt wurde: Berger Erdkde. 
323ff.) Winde aus der nördlichen Oikumene drin¬ 
gen nicht in die südliche und umgekehrt; denn 
dazwischen lagert sich eine quer verlaufende Luft¬ 
strömung, die in stetem Wechsel aus östlicher 
oder westlicher Richtung kommt: meteor. II 5. 
363 a 4S.: opiwg 8s xal evxav&a iXXelnei (o ßogsag) 
xal ov Svvaxai noggco dir/xsiv, enel negl xrjv slqco 
Aißvrjq XXdXaxxav xr/v voxlav wonsg ivzaviXa ol 
ßogeat xal ol vözot nviovoiv, ovxcog exel svgoi xal 
f stpvQot diaSsyopiEVoi ovvexelq äst nveovoiv. Sri ptev 
ovv vöxoq ovx soxtv 6 and xov exegov noXov nvewv 
dvepiog dijXov. Der Faktor, der die Temperaturver¬ 
hältnisse entscheidend beeinflußt, ist nicht etwa 
— wie es moderner Denkweise erscheint — der 
Einfallwinkel der Sonnenstrahlen und die Dauer 
der Besonnung, sondern die Sonnenentfernung: 
gen. corr. II 10. 336 a 31ff.: 8to xal ovx V ngwzrj 
tpoga alxia eotI yevsoEwg xal tpdfogäq, dXX’ r/ xaxd 
xov Xolgdv xvxXov. .. rfjq pxev ovv ovvExsiaq [xrjg 
ysvEOEwq xal rpilogäg) i) xov oXov tpogct alxia, xov 
8s ngooievai xal dmkvai x] syxXiaig • ovptßalvsi ydg 
oxi [aev ndggco yivEO&ai, oxi 8’ eyyvg. dvioov 8i xov 
Staozripiazog ovxoq dvwpiaXoq soxat ry xlvtjotq. Die 
übergroße Sonnennähe bewirkt, daß in der ver¬ 
brannten Z. völliger Mangel an Wasser und Weiden 
herrscht (meteor. II5.363a 13HI Dicks Astr. 204). 
Daher kann es dort nicht zur Bildung von Etesien 
kommen (Über die Ätiologie der Etesien in aristo¬ 
telischer Sicht Rehm o. Bd. VI S. 715f. Berger 
Erdkde. 282. Böker o. Bd. VIII A S. 2222L). 
Aus dem Umstand, daß Aristoteles die verbrannte 
Z. nördlich des Wendekreises des Krebses begin¬ 
nen läßt, darf man mit Berger (Erdkde. 306) 
entnehmen, daß ihm die Lage Syenes an dem som¬ 
merlichen Wendekreis unbekannt ist. Er schreibt 
vor der Erdmessung von Lysimacheia, die mög¬ 
licherweise von seinem Schüler Dikaiarehos bald 
nach der Jahrhundertwende (vgl. Berger 
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Erdkde. 220. 266f. 370f.) vorgenommen worden 
ist. Poseidonios-Strabon (I 94) geben die Z.nlehre 
des Aristoteles in den Grundzügen richtig wieder. 
Auf die Schattierung nehmen sie keine Rücksicht. 
Ob man die Ungenauigkeit auf das Konto des 
Apameers oder des Amaseoten buchen soll, möge 
dahingestellt bleiben. Das System der fünf Z.n, 
wie es bei Aristoteles greifbar wird, ist sehr ein¬ 
flußreich gewesen und hat sich weithin in Geltung 
zu behaupten vermocht, als die Geographie dank 
fortgesetztem Erkenntnisbemühen zu berichtigten 
Anschauungen vorgedrungen war. 

E. Die Z.nlehre von Aristoteles 
bis Poseidonios. 

In den letzten Lebensjahrzehnten des Aristo¬ 
teles erweiterte sich der geographische Horizont 
der Griechen dank der Feldzüge Alexanders des 
Großen in ungeahnter Weise nach Osten. Aristo¬ 
teles begleitete die militärischen Unternehmun¬ 
gen seines ehemaligen Zöglings mit lebhaftem 
Interesse und regte ihn zu wissenschaftlichen Un¬ 
tersuchungen an, auch solchen geographischer 
Natur. (Nach Phot. cod. 249 p. 441 b 8 B = frg. 
246 Rose [vgl. Lucan. X 272ff.] veranlaßte er 
Alexander zur Aussendung einer Forschungsexpe¬ 
dition nach Aithiopien, die den Auftrag hatte, 
das Nilproblem aufzuklären: R e h m o. Bd. 
XVII S. 573f.; vgl. Thomson History of An- 
cient Geography 136. Berger Erdkde. 76). 
Die aristotelische Geographie Asiens, wie sie in 
der Meteorologie (I 13. 350 a 15'ff.) ihren litera¬ 
rischen Niederschlag gefunden hat, zeigt sich in 
geringem Grade beeinflußt von dem neu erworbe¬ 
nen Wissen und läßt nur unerhebliche Fort¬ 
schritte über den herodoteischen Kenntnisstand 
hinaus wahmehmen (vgl. Bunbury A History 
of Ancient Geography I 398:ff. Düring Aristo¬ 
teles 399). 

Bei den Alexanderhistorikern, 
denen, die den Eroberer auf seinem Zug beglei¬ 
teten, und denen, die, wenn sie an der militäri¬ 
schen Unternehmung nicht beteiligt waren, we¬ 
nigstens als seine Zeitgenossen schrieben (FGrH 
117ff.), ist eine gewisse Aufgeschlossenheit für 
geographische Sachverhalte bemerkbar. Nach dem 
Urteil des Patrokles (FGrH 153 T 6 = 
Strab. II 69) reichte hinsichtlich der Genauigkeit 
keiner an die Aufzeichnungen heran, die auf Ver¬ 
anlassung und unter den Augen des Königs über 
chorographische Ermittlungen angefertigt wur¬ 
den. Z. B. lenkt das Problem der Nilquelle und 
-schwelle die Aufmerksamkeit eines Kalli¬ 
st h e n e s (FGrH 124 F 12), eines Nearchos 
(FGrH 133 F 20. 32) und eines Aristobulos 
(FGrH 139 F 35 p. 780, 6) auf sich. Zu der ratio 
xonarum und dem einbettenden systematischen 
Zusammenhang (geozentrisches Weltbild, Erd¬ 
kugeltheorem) finden sich in den spärlichen Frag¬ 
menten des weitgehend zerstörten literarischen 
Nachlasses dieser Schriftsteller keine direkten 
Aussagen. Jedoch werden Sachverhalte berührt, 
die für die Z.nlehre von höchstem Belang sind. 
Es ist sehr wohl denkbar, daß der Schüler des 
Kynikers Diogenes, Onesikritos, der als 
Kapitän an Nearchos’ Fahrt von der Mündung 
des Indus zum Persischen Golf teilnahm, sich des 
x/U^ua-Begrifis bedient hat (FGrH 134 F 22 p. 732, 
lff. Strabons Wiedergabe erweckt den Eindruck, 
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daß der ursprüngliche Wortlaut im wesentlichen 
erhalten ist, mag auch nicht mit Sicherheit aus¬ 
zuschließen sein, daß der Amaseot in die eigene 
Begrifflichkeit und Terminologie umsetzt). Man 
beobachtete die charaktristisehen Verhaltenswei¬ 
sen des Mittagsschattens (der Bematist Baeton 
FGrH 119 F 4; Admiral Nearchos FGrH 133 F 1 
p. 689, 7ff.; Onesikritos FGrH 134 F 9. 10. 11, 
für Plinius d. Ä. neben Eratosthenes die Haupt- 
I quelle der Angaben über Sehattenlosigkeit: T 13). 
Freilich entbehrten diese Beobachtungen der Prä¬ 
zision, wie sie sich um dieselbe Zeit der Nordland¬ 
fahrer Pytheas von Massilia zur Regel machte. 
Daß der trümmerhafte Zustand der Überlieferung 
die ursprünglichen .Verhältnisse nicht verwischt 
hat, verbürgt bis zu einem gewissen Grad das 
Zeugnis des Hipparchos, der an den indischen 
jiLVci-Bestimmungen die Exaktheit vermißte 
(FGrH 133 F 16 = frg. 17 Dicks = Strab. II 77). 

I Zudem ist die Korrektheit der Bemerkungen über 
die Schattenverhältnisse nicht jeglichem Zweifel 
entrückt. Wenn, wie Herrmann annimmt (o. 
Bd. XIV S. 898), der mons Malens mit den West 
Ghats zu identifizieren ist, kann der Mittags¬ 
schatten unmöglich 6 Monate nach Norden und 
6 nach Süden fallen, da die südlichen Ausläufer 
dieses indischen Gebirges (Nagercoil) ca. 8° 
nördlich des Äquators beginnen. Auch ist es nicht 
wahrscheinlich, daß Nearchos auf seiner gefahr- 
1 reichen Expedition von der Indusmündung zum 
Persischen Golf den sommerlichen Wendekreis in 
südlicher Richtung überquert hat. Neben den 
Schattenverhältnissen schenkte man den (paivo- 
,ueva Beachtung, namentlich dem durch die Meta- 
ptose des Horizonts bedingten Wandel ihres An¬ 
blicks (Aristobulos FGrH 139 F 35 p. 786, 34ff. 
Nearchos FGrH 133 F 1 p. 689, 1 Uff. Onesikritos 
FGrH 134 F 10. 28 p. 734, 16ff.). Auch hier ging 
es ohne Realitätsverstöße nicht ab. Onesikritos 
ist überdies dadurch bemerkenswert, daß er sich 
in seiner Polemik gegen den Tragiker Theodektes 
(frg. 17 Nauck 2 ) mit aller Entschiedenheit gegen 
den weit verbreiteten Irrtum (dem auch Aristo¬ 
teles erlegen ist) ausspricht, die größere Hitze 
eines Himmelsstrichs rühre von größerer Sonnen¬ 
nähe, während in Wahrheit das bedingende Mo¬ 
ment in dem steileren Einstrahlungswinkel zu 
suchen sei. 

Um dieselbe Zeit, als Alexander in die un¬ 
ermeßlichen Weiten des Ostens an der Spitze 
seiner griechisch-makedonischen Armee vorstieß, 
suchte ein einzelner, Pytheas von Massa- 
1 i a , den Nordwesten Europas näher zu erkunden. 
Bei Aristoteles haben die Aufschlüsse, die er auf 
seiner Forschungsreise gewann, wie o. (S. 1024) be¬ 
merkt, keine Spuren hinterlassen. Man hat Pytheas 
übertreibend den ersten Nordpolfahrer genannt 
(Berger Erdkde. 333; ablehnend D. Stichtc- 
noth Pytheas von Marseille, 1959, 77); nicht 
einmal auf den bescheideneren Titel des ersten 
Nordlandfahrers hat er Anspruch; denn man¬ 
cherlei hat die Vermutung für sich, daß das 
Beispiel des Karthagers ITimilkon, dessen Schrift 
wie die seines Landsmannes und Zeitgenossen 
Hanno ins Griechische übertragen worden war, 
ihn zu seinem ebenso ehrgeizigen wie wagemuti¬ 
gen Beginnen angespornt hat (vgl. o. S. 1002f.). 
Unter den antiken Vertretern geographischer 
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Forschung bestand keine Einmütigkeit darüber, tosth. 74) und ist mit seiner Überschrift ver- 

wie man die wissenschaftliche Leistung des mutlich zum Vorbild für die gleichnamige Ab- 

Massalioten zu bewerten habe. Timaios, Era- handlung des Poseidonios geworden. Eine zweite 

tosthenes, Hipparchos und Poseidonios haben Publikation mit der Aufschrift IJegtoSog yyg 

dem Ertrag der Nordlandfahrt einen hohen Wert (vgl. F 15 Mette) wird von Müllenhoff 

beigemessen (F 6 a. b. c. d. 7 a. 11 a Mette; an- (a. O. 234 Anm.**) wohl mit Recht nicht an¬ 
ders und kaum richtig über Poseidonios Dicks erkannt. — Pytheas ist ein entschiedener Ver- 

The Geographical Fragments of Hipparchus treter der Kugelgeographie. Wenn wirklich ein 

180); Dikaiarchos, Polybios, Artemidoros und Schülerverhältnis zu Eudoxos anzunehmen ist 

Strabon standen den Forschungsergebnissen mit 10 (vgl. Müllenhoff a. O. 234), dann würde 

äußerster Zurückhaltung gegenüber (F 4. 5. 6 a. c. er sich seine wissenschaftliche Überzeugung im 

d. f. g.,h. 7 a.. c. 8 Mette). Stellten sie ihn doch Umgang mit dem knidischen Naturforscher ge- 

zum Teil mit jenen Seefahrern in eine Linie, die bildet haben. Die Tatsache, daß er an einer Lehr- 

bei ihrer Rückkehr aus fernen Ländern die aben- meinung des Knidiers Kritik übt (vgl. o.), spricht 

teuerlichsten Geschichten zu erzählen wissen. Ob nicht unbedingt gegen ein yvAg^oj-Verhältnis. 

das breite Publikum sich auf die Seite der Un- Sein Glaube an die sphärische Form der Erde 

gläubigen geschlagen hat, wie Berger erhellt daraus, daß er mit dem Tatbestand 

(Erdkde. 333) meint, ist fraglich: vgl. Kleomedes: des beweglichen Horizonts bestens vertraut ist. 

cpiUoocpos (F 14 Mette), Aristid. II 475 Dindorf: Es ist hier nochmals an sein genaues Studium des 

6/xolwg rjSvg sinüv xai moxog (om. Mette; zur 20 nördlichen Himmelspols und die Erkenntnis des 

Beziehung auf Pytheas Berger Erdkde. 332, eudoxischen Fehlers zu erinnern: F 1 Mette: tisqi 

6. Gisinger o. Bd. XXIV S. 314; anders und (/.sv otv xov ßoodov noXov EvSoßog äyvosi Xeywv 

kaum haltbar D i e 1 s Kl. Sehr. 391, 1. Jacoby ovtcog * sott 8e zig äoirjo usvojv äsl xaxa xov avxov 

o. Bd. VI S. 1510); Mart. Cap. VI 609: doctissimus totzov * ovzog 8s 6 aozzjQ nölog soxi xov xoonov. sni 

(coni. Dick; om. Mette). Um eine vorurteilslose yaQ xov xioXov ovös sig äoxxjQ xsixai dXXa xsvog sozi 

Würdigung der Lebensarbeit des Massalioten hat xomjg an naQ&xsivxai rosig doxsQsg nsiP &v xd oxy 

sich seit der Heraufkunft der modernen Ge- uslov xo y.o.xd xov noXav zsxpäyon-ov syyioxa oyfjun 

Schichtswissenschaft namentlich Müllenhoff xisoisysi xadaneo xal Ilv&eag rpr/otv ö MaooaXim- 

ein bleibendes Verdienst erworben (vgl. Mette xtjs. (Zu den Identifizierungsversuchen o. S. 1019; 

Pytheas von Massalia 36, 5: das einzige lesens-30 vgl. weiter Berger Erdkde. 339. Gisinger 
werte, bedeutsame Werk über Pytheas usw.). Die o. Bd. XXIV S. 316). Daß die Polhöhe mit der 

Überlieferung über den Massalioten fließt spär- Breitenlage wechselt, davon besaß er einen klaren 

lieh.. So läßt sich seine Lebenszeit nur im groben Begriff. Ihm war aufgegangen, daß die geogra- 

bestimmen (vgl. Thomson a. O. 143, 1. phische Breite eines Orts mit dem Horizont- 

Gisinger o. Bd. XXIV S. 314f.). Mit vol- abstand des Himmelspols übereinstimmt: B er¬ 
lern Wissen scheint er eine These des Eudoxos g e r Erdkde. 338. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 

von Knidos über den nördlichen Himmelspol S. 595; ders. o. Bd. XXIV S. 316ff. Darum 

zu korrigieren;, hatte Eudoxos behauptet, ein machte er es sich auf seiner Erkundungsfahrt zur 

Stern befinde sich am Pol (o. S. 1019), so lehrt Regel, das Verhältnis des längsten Tages zur 

den Pytheas sorgfältigere Beobachtung, daß es 40 kürzesten Nacht und den Horizontabstand der 

einen solchen Polarstern nicht gibt (F 1 Mette), kulminierenden Sonne während des Wintersol- 

was ihm den Beifall des Astronomen Hipparchos stitiums festzustellen. Seine Werte wurden von 

(I 4, 1) einträgt (vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 Hipparchos in die Breitentabelle eingearbeitet 

234). Mit seiner Ansicht über die Nordgrenze der (Strab. II 75. Pyth. F 6 b Mette. Hipparch. frg. 61 

Oikumene (F 6 c. d Mette. Vgl. Berger Erdkde. Dicks mit Komm.). Die Erhebung der Sonne über 

344. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 595) kor- dem Horizont drückte er — ein Verfahren, das ge- 

rigiert er entgegenstehende Meinungen des Ari- legentlich noch von Hipparchos beibehalten wird 

stoteles (meteor. II 5. 362 b 20ff.); doch ist nicht (H e a t h Aristarchus of Samos 23,1) — nach baby¬ 
sicher, ob ihm die kritischen Implikationen seiner Ionischem Vorbild in Ellen und Zollen (= ammat 

Aufstellungen klar vor Augen stehen oder — zeit-50 =2°3';si = 8'; Berger Erdkde. 337) aus. 
lieh gesehen — stehen können. Anderseits ist Denn die Gradeinteilung ist, wie man weiß, erst 

über jeden Zweifel erhaben, daß dem Dikaiarchos zu einem späteren Zeitpunkt in die griechische 

(frg.. 111 Wehrli) und dem Timaios von Tauro- Wissenschaft eingeführt worden (Hypsikles [bald 

menion (FGrH 566 F 75 b) die Veröffentlichung nach 200 v. Chr.] wendet sie in seinem Anaphori- 

des Pytheas vorlag (Gisinger o. Bd. XXIV kos bei der Ekliptik an: Björnbo o. Bd. IX 

S. 315. Bunbury a. 0. I 591, 8). Da weder S. 433. Rehm o. Bd. XI S. 2327. Tannery 

Ephoros noch Aristoteles von den Resultaten L’astronomie grecque 40. Th. H e a t h A Manual 

des.Pytheas Notiz nehmen (s.. o. S. 1024. 1028), of Greek Mathematics 2 384; beim Kreis im allge- 

spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, daß der meinen unseres Wissens erstmals Hipparchos: 

Massaliot im letzten Viertel des 4. Jhdts. mit 60 H e a t h a. 0. 360. 384. Berger Erdkde. 267. 

seinei Schrift an die Öffentlichkeit trat. Sein Rehm o. Bd. VIII S. 1672; dem Aristoteles, 

Werk betitelt sich Usoi ßxsavov (F 9 b Mette; Autolykos von Pitane, Aristarchos von Samos und 

Ps.-Gemin. 6, 9 = P 9 a Mette ist wohl eher Archimedes war sie nicht bekannt: Müllen- 

als Inhaltsangabe denn als Titelanführung zu hoff a. 0. 295 [nach L e t r o n n e]). In seiner 

verstehen; daher der Art. defin. Anders Mül- Heimatstadt untersuchte Pytheas das Verhältnis 

1 e n h o f f a. 0. I 2 234 Anm.***. Gisinger des Gnomonstabs zu seinem Schatten während des 

o. Suppl.-Bd. IV S. 595; ders. o. Bd. XXIV Sommersolstitiums zur Mittagsstunde und ermit- 

S. 320; vgl. jedoch Berger Fragm. d. Era- telte ein Verhältnis von 120:41,8, was einem Ho- 
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rizontabstand der Sonne von 70° 48' und einer 
Breitenlage von 42° 57' entspricht (Strab. 63. 
134. 71. 106. 115. Berger Erdkde. 338. Gi¬ 
sin g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 595; d e r s. o. Bd. 
XXIV S. 316). Von Gassendi (vgl. D i c k s 
The geographical fragments of Hipparchus S. 179) 
u. a. wurde diese Bestimmung als im wesentlichen 
richtig erwiesen. Der Zweck, den er mit dieser 
Schattenmessung verfolgte, ist nicht ganz deut¬ 
lich. Man hat an Breitenbestimmung, Erdmes¬ 
sung, Ermittlung der Schiefe der Ekliptik (die 
bei Eudemos bekannt ist: frg. 145 Wehrli; s. o. 
S. 1018; dazu Berger Erdkde. 268. 338. 
Thomson a. 0. 153; weniger gut Mette 
Sphairopoiia XVII) gedacht. Jedenfalls ruht diese 
Messung auf der Einsicht von der Veränderlich¬ 
keit der maximalen Kulmination der Sonne nach 
Maßgabe des Abstandes vom Gleicher, bzw. Pol. 
Der von Pytheas ermittelte Wert fand die Billi¬ 
gung des Hipparchos (frg. 53 Dicks). Welcher In¬ 
strumente sich der massaliotische Beisende (ab¬ 
gesehen vom Gnomon) für seine Messungen be¬ 
diente, darüber liegt keine Überlieferung vor (vgl. 
Berger Erdkde. 339). Caesar hat später mit 
Hilfe der Klepsydra (vgl. Thalheim o. Bd. XI 
S. 807ff. Daremb.-Sagl. III 260bff.; früheste 
Bezeugung in den Acharnern des Aristophanes, 
Aufführungsdatum Lenäen 425 v. Chr.) den Unter¬ 
schied der Tagesdauer in Britannien gegenüber 
der auf dem Festland ausfindig gemacht (Caes.: 
bell. Gail. V 13, 4; Echtheit angefochten: Klotz 
Caesarstudien, 1910, 46ff. Ed. Norden Agnos- 
tos Theos 317, 2; neuerdings Berres Herrn. 
IIC 175, 3). Über die Instrumente des Hipparchos 
Behm o. Bd. VTII S. 1671f. Dicks Joum. Brit. 
Arch. Assoc. LXIV (1954) 77ff. Namentlich zeigt 
F 6 c Mette (. . .. 6 fzkv oh’ MacoaXubrrj; Ilv&eag 
za negi OovXgv zrjv ßogeiozdzr]v zwr Bgezavvibmv 
vozaza Xeyet nag’ eng 6 avzdg iozi rät agxztxän 6 
■fregivog rgonixog xvxlog ...) ihn mit dem Phäno- • 
men der Metaptose des Horizonts durchaus ver¬ 
traut; möglicherweise lehnt Strabon, dem das 
Fragment verdankt wird, sich eng an die Aus¬ 
drucksweise des Pytheas an (vgl. F 14 Mette = 
Kleomed. I 7, 37 p. 68 Ziegler). Das deutet auf 
Kenntnis der Himmelskreise und der zugehöri¬ 
gen Nomenklatur in einer gegenüber Eudoxos 
(vgl. o. S. 1017) verbesserten Form. 

Ausgerüstet mit diesen Kenntnissen und Un¬ 
tersuchungsmethoden, sah sich Pytheas in den i 
Stand gesetzt, die Z.nlehre zu bereichern. Er 
drang bis zum Polarkreis vor, den er, soweit unser 
Blick reicht, als erster durch die Bestimmung 
festgelegt hat, daß auf diesem Breitengrad der 
immer sichtbare oder, wie er auch genannt wurde, 
arktische Kreis mit dem Wendekreis des Cancer 
zusammenfällt (F 6 c Mette [zitiert weiter o.]. 
14 Mette. Berger Die Fragmente des Era- 
tosthenes 74, 4; d e r s. Erdkde. 335. G i s i n g e r 
o. Suppl.-Bd. IV S. 595; ders. o. Bd. XXIV ( 
S. 334f.). Auf diesem Parallel liegt die nördlichste 
der britannischen Inseln, das sagenhafte Thule 
(F 6 a. c. g. 7 a. 11. 13 a. 14 Mette), von dessen 
Existenz Aristoteles nichts — noch nichts? — 
wußte. Durch die Eingeborenen erfuhr Pytheas, 
daß hier unter dem Polarkreis am Tag der Som¬ 
mersonnenwende das Tagesgestim nicht unter 
den Horizont versinkt, sondern seine Kreisbahn 
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über dem Horizont vollendet (F 9 a. b Mette). Er 
selbst erlebte nur einen 22- bzw. 23stündigen Tag, 
hielt sich also nicht zum Zeitpunkt der Sonnen¬ 
wende in Thule auf (F 9 a Mette: ... im Sk zovg 
zdnovg zcrvzovg boxet xai IlvSeag o MaooaXimzrjg 
nageivai. cprjol yovv iv zotg siegt zov ’Qxeavov 
7iengayf.iu.zevgivotg avzmt on ,lbeixvvov rgxlv oi 
ßdgßagoi onov 6 zjXiog xoifiäzai. ovveßaive yhg siegt 
zovzovg zovg zdnovg zrjv fzev vvxza gio.vzej.6iq (om. 
) Mette) /ztxgav yiveo&ai o'jgojv olg iie.v Svo olg bk 
zgi&v wäre uezd zrjv bvoiv yuxgov biaXeijxjxazog 
yivofzivov isiavazeXXeiv ev&ecog zov rj/uovj 
Die wörtliche Anführung wird von Mette 
und A u j a c (Strabon 43) kaum richtig 
abgegrenzt, wie aus dem imperfektischen Tem¬ 
pus [ ovveßaive ] ersichtlich). Damit war fest¬ 
gestellt, daß die bewohnte Erde im Norden 
weit über die Grenze hinausreicht, die Aristote¬ 
les, auf Erfahrung gestützt (vgl. o. S. 1024f.), 

I angenommen hatte (vgl. Berger Erdkde. 335; 
ders. o. Bd. VI S. 1306. F 6c Mette. Ber¬ 
ger Erdkde. 342ff. 347f. G i s i n g e r o. 
Bd. XVII S. 2138). Das unbewohnbare Ge¬ 
biet beginnt erst eine Tagefahrt nördlich von 
Thule am geronnenen Meer, wo die Elemente 
Erde, Wasser und Luft sich zu einem undurch¬ 
dringlichen, der Meerlunge gleichenden Gemisch 
verbinden, in dem Erde und. Wasser schweben: 
F 7 a Mette: . . .. ngootozogtfoavzog ( Ilv&eov) bk 
l xai za ne gl zfjg OovXrjq xat z6>v zoncov ixetvcov iv 
olg obre yrj xa&’ avzrjv vnfjg%ev ezi ovze ftaXarza 
ovz’ äijQ aXXd ovyxgi/zd ri ix zovziov nXev/rovt 6a- 
Xarrian ioixog iv du gprjoi zijv yrjv xai z/)r 6u.Xo.zzav 
ahogelo&ou xai rä ov/xnavza xat zovzov d>g av beo- 
fiov elvai zäiv SXo)v ußze nogevzov ußze. nXonöv 
vmxgxovza • ro fiev oh zän nXev/zovi ioixog ab zog 
ecogaxevai, zäXXa de Xeyeiv «f axorjg (Berger 
Erdkde. 347f. Gi sing er o. Bd. XXIV 
S. 341ff.). Pytheas’Feststellungen stoßen die dem¬ 
selben Sachverhalt geltenden Bemerkungen des 
Aristoteles (meteor. II 5. 362 b 20ff.; s. o. S. 1025) 
um; ob sie es mit Wissen und Willen ihres Ur¬ 
hebers tun, läßt sieh, wie o. (S. 1029) berührt, den 
Texten nicht entnehmen. Auf das Problem der 
Identifikation von Thule (vgl. Gisinger 

o. Bd. XXIV S. 336ff.) kann hier nur flüchtig hin¬ 
gewiesen werden. Der Breitenlage nach haben 
den größten Anspruch Island (so erstmals Adam 
von Bremen Hist. eccl. IV 35; vgl. B. D i o n 
Bev. et. lat. XLIII [1965] 445) und das nördliche 
Skandinavien, während die Shetland-und Orkney¬ 
inseln sowie die Färöer weniger in Betracht kom¬ 
men (Stichtenoth a. Ö. 76 denkt wenig 
glaublich an Finnland). Aufgeschlossen für die 
Besonderheiten der Landesnatur, nahm Pytheas 
wahr, daß in diesen hohen Breiten die Vegetation 
verkümmerte und die Menschen unter einem son¬ 
nenlosen, regnerischen Himmel mühselig ihr Da¬ 
sein fristeten (F 6 g Mette. Berger Erdkde. 
31 Iff.). Ob er mit dieser Beobachtung selbst bei 
Eratosthenes, der im allgemeinen eine so hohe 
Meinung von seiner Verläßlichkeit hatte, keinen 
Glauben fand (Strab. II 104. Gisinger o. 
Suppl.-Bd. IV S. 596), ist fraglich (vgl. III B 1 

p. 219 Berger); sie scheint bei Krates von Mallos 
nachzuwirken und dessen exegetische Behandlung 
des Kimmcrierlandes der Odyssee beeinflußt zu 
haben (Mette Sphairopoiia F 37 a) (das frei- 
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lieh in der Vorstellung des pergamenischen Gram- Seine bekannten Bergmessungen auf der Pelo- 

matikers sich nicht am Nord-, sondern am Südpol ponnes, die zwar die ältesten nachweisbaren ma- 

befindet). Als eine unmittelbare Folge dieser Er- thematischen Höhenberechnungen sind (C a - 

kundungsfahrt in den hohen Norden darf man es pelle Stoicheia V 15, 3) — in Eudoxos hatte er 

werten, daß das Verhältnis der Länge und Breite keinen Vorläufer (Gisinger Stoicheia VI 92 

der Oikumene neu überdacht wurde: Eudoxos: vgl. mit Lasserre Die Fragmente des Eudo- 

2:1, Aristoteles: über 5:3, Dikaiarchos von Mes- xos usw. 261) —, aber doch nicht mit den damals 

sene (wie bereits Demokritos): 3:2 (frg. 109 zu Gebote stehenden Mitteln durchgeführt wur- 

Wehrli; vgl. Berger Erdkde. 325. Gisin- den (Wehrli Dikaiarchos S. 75f. Berger 

g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 596; ders. o. Bd. XVII10 Die Fragmente des Eratosthenes S. 56) trotz der 
S. 2136; ders. o. Bd. XXIV S. 315). Benutzung der Dioptra (frg. 107 Wehrli. Vgl. 

Am Ende des Zeitalters der griechischen Kolo- Berger Erdkde. 380f. Gisinger o. Suppl.- 

nisation (750—550 v. Chr.) stand die eindrucks- Bd. IV S. 600), führten ihn zu der Überzeugung, 

volle Gestalt des Begründers der antiken Geogra- daß ungeachtet solcher Erhebungen die Erde 

phie, Anaximandros von Milet, am Ende der Epoche sphärisch gebildet sei (frg. 105 Wehrli. Berger 

der Eroberungszüge, die Alexander den Großen Erdkde. 380; vgl. W. Capelle o. Suppl.- 

bis nach Indien Vordringen ließen, erhebt sich die Bd. VI S. 353). Dahinter darf man das Wissen 

des größten Vorläufers des Eratosthenes, D i k a i - um die Irrelevanz der größten Erhebung — die 

archos von Messen e. Der Parallelismus ist Maximalhöhe eines Berges wurde von ihm wie von 

nicht das Ergebnis des blinden Zufalls; vielmehr 20 Eratosthenes auf 10 Stadien beziffert (frg. 107 
verdankt in beiden Fällen die geographische For- Wehrli; beachte indes den Widerspruch zu frg. 

schung ihren Aufschwung wesentlich dem reichen 106; Versuch der Harmonisierung bei Berger 

Zuwachs an länderkundlichem Material (vgl. B e - Erdkde. 380) — im Vergleich zum Erddurch- 

1 o c h GG IV 1, 463. Gisinger o. Suppl.-Bd. messer vermuten. Nach einer ansprechenden Kom- 

IV S. 599f. T h o m s o n a. 0. 124). Seine wissen- bination (Berger Die Fragmente des Era- 

sehaftlieh-philosophische Ausbildung empfing Di- tosthenes 173f.; Erdkde. 370ff. Nach ihm Gi- 

kaiarchos von Aristoteles (frg. 1 Wehrli u. ö.). Er singer o. Suppl.-Bd. IV S. 600, der jedoch 

hat seinen Lehrer überlebt; Spuren seines Wir- später [o. Bd. XVII S. 2136] unter dem Ein- 

kens lassen sich bis in das letzte Jahrzehnt des fluß von Kubitschek [o. Suppl.-Bd. VI 

4. Jhdts. v. Chr. verfolgen. Der verbreitete Ansatz 30 S. 33ff.] unsicher geworden ist; vgl. weiter 

seiner Akme auf spätestens 310 v. Chr. mag der Thomson a. 0. 154) sieht man in Dikaiar- 

Wahrheit nahekommen (vgl. Müllenhoff chos den verantwortlichen Leiter der Erdmessung 

a. 0. 236. Bohde Kl. Sehr. II 133, 2. Mar- von Lysimacheia (Kleomed. I 8, 421), die zu 

tini o. Bd. V S. 547. Wehrli Dikaiarchos 2 dem Ergebnis führte, der Erdumfang betrage 

431; ders. o. Suppl.-Bd. XI S. 5260.; bes. 5331; 300 000 Stadien (Archimed. Arenar. I 8 p. 220 

zeitliche Anspielungen in den Besten selten; Heiberg; der genaue Wert des Stadions läßt 

vgl. frg. 23.105 Wehrli). Seine geographischen Er- sich nicht ermitteln: Beloch GG IV 1, 463, 

kenntnisse legte Dikaiarchos in einer IlegloSog yfjg 2: Itinerarstadien [144 m]? attische Stadien 

(vgl. frg. 113 Wehrli) nieder, der entsprechend [177,6 m]?). Der Wert Dikaiarchs liegt 100 000 

der durch Hekataios von Milet begründeten Tradi- 40 Stadien unter dem seines Lehrers Aristoteles, bzw. 
tion eine Erdkarte beigegeben war (frg. 115 des Eudoxos von Knidos, wenn dieser der Gewährs- 

Wehrli). Das Werk sicherte ihm einen Platz unter mann des Stagiriten ist (vgl. o. S. 1016. 1022). 

Ä F °”'»-L-'sp™*«»so»»00st.. 

schließt sich der zum vollen Durchbruch gelang- dien Perimeter einem Diameter von 100 000 Sta- 

ten Kugelgeographie an (frg. 105. 108 Wehrli. dien, wenn n, wie vor der genaueren Bestimmung 

Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 600; ders. des Archimedes in seiner ’Ava/zhgrjoig xvxXov 

o. Bd. XVII S. 2136). Kein Einsichtiger konnte (zwischen 3V7 und 3 10 /7i; vgl. Heath Manual 

sich der zwingenden Kraft der Beweisführung of Greek Mathematics 305; die genaue Bestim- 

entziehen, die für uns erstmals Aristoteles vor-60mung wird Franz Vieta um 1580 verdankt: 
trägt (s. o. S. 1021). Zu den Beweisgründen des P. Thielscher o. Bd. IX S. 462; vgl. auch 

Lehrers fügte er — wie weit er eigenständig ist, Vitr. X 9, 1:3 1 /s. Thielscher a. O. 461. Die 

muß unsicher bleiben — als weiteres Argument Kreiszahl 3Vs ist auch für einige Keilschrifttexte 

den Zeitunterschied der Sonnenauf- und -unter- nachgewiesen: O. B e c k e r Das mathematische 

gänge an verschiedenen Meridianen (frg. 108 Denken der Antike, 1957, 10. J. Miteistraß 

Wehrli), verwertete also in einem neuen Sinn Die Möglichkeit von Wissenschaft, 1974, 212. Die 

jene Beobachtung, die dem Archelaos zur Grund- Ägypter kannten bereits einen erstaunlich ge- 

lage seiner Muldentheorie gedient hatte (s. o. nauen Wert: 3, 16 Pap. math. Bhind 1700 v. Chr. 

5. 1004). Eratosthenes und Poseidonios haben die Dagegen Alcuin De camp. rot. 25 Probl.: n — 4) 

Erkenntnis gern übernommen. In der späteren 60 üblich war, 3 gleichgesetzt wird. Die Erdmessung 
Literatur erscheinen die innerlich zusammenhän- von Lysimacheia, wenn sie Dikaiarchs Werk ist, 

genden Argumente für die Kugelgestalt der Erde, zeigt den Gelehrten mit der Tatsache des wandel- 

Metaptose des Horizonts bei Standpunktverände- baren Horizonts vertraut; denn seine Berechnung 

rung in der Nord-Süd-Bichtung und zeitliche basiert auf der Beobachtung, daß in Lysimacheia 

Verschiebung der Gestirnsauf- und -Untergänge der Kopf des Sternbilds Draco im Zenit steht, wäh- 

bei Verlagerung des Beobachtungsortes in der rend in Syene (von dem irrigerweise angenommen 

Ost-West-Bichtung, vereint (Kleomed. I 8, 41 f. wird, daß es unter demselben Meridian liegt wie 

Manil. I 215ff. Theo Smym.120, 1 Off. Hiller u.a.). Lysimacheia; in Wirklichkeit besteht eine Diffe- 
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renzvon6 : Thomson a.0.154. Kubitschek belastet, als daß man ihr Probabilität zugeste- 

°. buppl.-Bd. VI S. 35) die Vertikallinie die Eon- hen könnte. Für die Vermutung, daß Dikaiar- 

stellation des Cancer trifft. Die Festlegung der chos wie nach ihm Eratosthenes, Poseidonios 

Scheitelpunkte erfolgt also in der groben Manier, u. a. die Grenze der bewohnten Welt bis zum 

die aus Aristoteles (vgl. o. S. 1025) bekannt ist, Polarkreis hinausgeschoben habe (Berger Erd- 

meht mit dem verfeinerten Verfahren des Pytheas, kde. 373), läßt sich kein triftiger Grund an¬ 
der das Verhältnis des Gnomon zu seinem Schat- führen; ebensowenig läßt sich nachweisen, daß 

ten bestimmte (vgl. o. S. 1030f.). Aus allgemeinen er aus Herodots Nachricht über Meroe (II 29) für 

Gründen ist wahrscheinlich, daß Dikaiarehos den die Festsetzung der Südgrenze der bewohnten 

Neigungswinkel der Ekliptik kannte — Eudemos 10 Welt irgendwelche Konsequenzen gezogen habe 
I« Rhodos war sein Mitschüler —, doch die (vgl. die abweichende Ansicht W e h r 1 i s [Di- 

TTbernefenino ' hietpt Irpinprlm Willi ™ fr , l -„— o nn -- 1 . o _ i - i - L 


ten bestimmte (vgl. o. S. 1030f.). Aus allgemeinen 
Gründen ist wahrscheinlich, daß Dikaiarehos den 


Überlieferung bietet keinerlei Stütze für diese 
Mutmaßung (vgl. Berger Erdkde. 372). Für 
die Z.nlehre bedeutungsvoll ist Dikaiarehos, so¬ 
weit für den Modernen kenntlich ist, namentlich 
wegen der Neufestsetzung des Längenbreitenver¬ 
hältnisses der Oikumene. Eudoxos hatte das Ver¬ 
hältnis mit 2 : 1 bestimmt (s. o. S. 1019), Aristote- 

i atl. _*i i t ~ 


kaiarchos S. 79: nach Syene beginnt die ver¬ 
brannte Z.], die nicht besser begründet ist). Nach¬ 
weislich hat Dikaiarehos die Ergebnisse des Alex¬ 
anderzugs, wie angedeutet, bereits benutzt (G i - 
singer o. Bd. XVII S. 2137); denn die Abszisse 
seines Koordinatensystems, die die Oikumene 
nach altionischem Vorbild in eine nördliche und 


les in leichter Abwandlung mit mehr als 5:3 eine südliche Hälfte zerlegt, reicht im Osten bis 
(s.,o. S. 1026). Dikaiarehos greift auf den demo-20 zum Himalayagebirge (Imaos: frg. 110 Wehrlih 

irrrföiopTnon Wort O . O _ . ■ . xr. i ' -i • P. . '* 


kriteischen Wert zurück und gibt die Zahlen 3 : 2 
(frg. 109 Wehrli: ol ukv ovv naXami tijv oixov- 
/ZEVt]v lyompov ozgoyyvXrjV, ftsorjv de xsio&ai ri]v 
EXXaöa xai zavzrjg AsXrpovg. zov öfzcpaXov ydg syziv 
zrjs yijs. jcq&zos Sk ArjfiöxQtzos noXvriEigog ävf/g 
avveZösv özi 7igop.r]xr]s eoziv j) yrj r/fuoXiov rd /zijxog 
zov rzXäzovs eyovoa. avvrjiveOE zovzcoi xai Aixai- 
ciqxos 6 IlEQuiaztpixo's; vgl. o. S. 1005.1013). Trotz 
der Ausweitung der Kenntnis der Oikumene, wie 


Über seine Verwertung der Berichte eines Near- 
ehos, Onesikritos, Androsthenes u. a. und die in 
diesen enthaltenen astronomischen Beobachtungen 
hinsichtlich Indiens (vgl. die Stellensammlung 
bei Berger Die Fragmente des Eratosthenes 
S. 177f.) läßt sich nichts Sicheres ausmaehen. Ob 
er sich ähnlich wie Eudoxos und Aristoteles eine 
Antioikumene in der südlichen gemäßigten Z. 
dachte, gestattet die Quellenlage nicht zu er- 


sie die Züge Alexanders des Großen mit sich ge- 30 kennen (vgl. G i s i n g e r o. Bd. XVII S. 2137; 
bracht hatten, hat sich das aristotelische Verhält- Gisingers abweichender Vermutung ist Di- 


bracht hatten, hat sich das aristotelische Verhält¬ 
nis bei Dikaiarehos nicht zugunsten der Länge 
verschoben; also geht er von einer berichtigten 
Vorstellung der Breite aus, und zwar solcher Art, 
daß der Breitenzuwachs den Längenzuwachs nicht 
nur ausgleicht, sondern eine Verschiebung des 
Verhältnisses im Sinne einer Minderung der Dif¬ 
ferenz zwischen den beiden Gliedern zur Folge 
hat. Ob ihm das Werk des Philon (vgl. Suse- 


kaiarchs Ansicht über die Nilschwelle [frg. 113 
Wehrli] nicht sonderlich günstig). Seine Einfüh¬ 
rung eines Koordinatensystems erwies sich für 
die weitere Entwicklung als bedeutungsvoll. Ein 
erster Anstoß für das System der Meridiane und 
Parallele war gegeben, das, vervollkommnet, zur 
Klärung des Z.nbegriffs beitragen mußte. 


hat. Ub ihm das Werk des Philon (vgl. Suse- Während der Peripatos rührigen Anteil am 
m i h 1 I 655. W. Kroll o. Bd. XX S. 51 Nr. 44. 40 wissenschaftlichen Leben der frühhellenistischen 
Y.‘* l 1 ; ls .t'° c “ m , 1 d-Stähl in II 6 223) über Epoche nahm — das Beispiel Dikaiarchs hat typi- 


Aithiopien Vorgelegen hat, das, ausgezeichnet 
durch aufschlußreiche astronomische Angaben 
(vgl. Strab. II 77), in der Folgezeit als die Stan¬ 
dardethnographie über dieses Gebiet galt, ist frag¬ 
lich (Berger Erdkde. 374). Aber die wahr¬ 
scheinlich von ihm durchgeführte Erdmessung 
von Lysimacheia konnte ihn lehren, daß die 
Grenze der Bewohnbarkeit mindestens bis zum 
Wendekreis des Krebses, wenn nicht weiter, 50 
reichte, Aristoteles also zu Unrecht behauptete, 
daß schon vor der Schattenlosigkeit menschliche 
Siedlungen aufhörten (vgl. o. S. 1025). Anderseits 
läßt sich die Annahme kaum vermeiden, daß er 
sich von Pytheas, mochte er ihm auch in viel¬ 
facher Hinsicht mit kühler Skepsis gegenüber¬ 
stehen (vgl. frg. 111 Wehrli: ... Egazoa&evrj Sk 
■ . . Ilv&eat .. . mozEvuv xai zcaiza firjök Aixai- 
agyov mazsvaavzos. Der Kontext [Strab. II 1041 

_t: 1_ J. 1 l_ •_ * .i. i p x i . 


Epoche nahm — das Beispiel Dikaiarchs hat typi¬ 
schen Wert —, bewahrten die am Ausgang des 
4. Jhdts. gegründeten Philosophensehulen, der 
Kepos des Epikuros (gegründet 306 v. Chr.) und 
die Stoa Zenons (gegründet 301/300 v. Chr.) ge¬ 
genüber den aufstrebenden Fachwissenschaften 
kühle Distanz. Der Z.nbegriff der beiden Schulen 
ist eines der Symptome für den lockeren Kontakt 
zur wissenschaftlichen Einzelforschung. 

In den Fragmenten E p i k u r s spielt der Z.n¬ 
begriff und die Z.nlehre keinerlei Rolle (vgl. Epi- 
cur. epist. I. II. frg. 295ff. 3420. Usener). Die 
astronomischen und geographischen Vorausset¬ 
zungen sind weitgehend ins Schwanken geraten 
auf Grund des Prinzips des Pluralismus von Seins¬ 
und Erkenntnisgründen (vgl. Thomson a. O. 
167). Schon bei Kleomedes (vgl. Epicur. 346 b 
Usener = ICleomed. II 1, 87f. p. 158f. Ziegler) 
wird darauf aufmerksam gemacht, daß Epikurs 


gewährt leider keinen sicheren Aufschluß, worauf 60 Behauptung, es sei denkbar, daß die Sonne 


sich der Zweifel Dikaiarchs bezieht), hat überzeu¬ 
gen lassen, daß auch im Norden der menschliche 
Siedlungsraum über die von Aristoteles angenom¬ 
mene Grenze (Maiotis, Skythenland: o. S. 1026) 
ausgedehnt ist. Die ihm von Berger (Erdkde. 
372fi.; vgl. die Abb. 17 bei Thomson a. 0. 
154) mehr imputierte als vindizierte Z.neintei- 
lung ist mit allzu vielen Unsicherheitsfaktoren 


Tag für Tag beim Aufgang angezündet werde, 
beim Untergang verlösche, mit der Kugelgestalt 
der Erde und allem, was damit zusammen¬ 
hängt, in unversöhnlichem AViderspruch stehe. 
Die von Epikur zugelassene Hypothese invol¬ 
viere die Absurdität, daß dieselbe Sonne für 
Erdbewohner zur selben Zeit ausgelöscht sei oder 
leuchte, je nach dem Standort auf einem gegebe- 
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nen Parallel oder Meridian. Der Beweis für die 
sphärische Bildung der Erde, wie Aristoteles ihn 
vorgetragen hatte (vgl. o. S. 1021), hat für den Be¬ 
gründer des Kepos offenbar keine zwingende 
Kraft. Lucrez, der sich im allgemeinen eng an das 
Vorbild des Meisters anschließt (vgl. III 10. 
Mewaldt o. Bd. XIII S. 1670f.), berührt die 
Z.nlehre in der bekannten Antiteleologie und Anti¬ 
theologie des fünften Buches (V 1950.), die in 
dem pathetischen Bilde des wimmernden Säug¬ 
lings gipfelt, der nackt und hilflos wie ein Schiff¬ 
brüchiger an die Gestade des gefahrreichen Le¬ 
bensozeans gespült worden ist. Der Tenor der 
Stelle wird gelegentlich als unepikureisch emp¬ 
funden (vgl. die Komm, von B a i 1 e y und E r - 
nout-Robin z. St.), ohne daß der Ideen¬ 
gehalt schlechterdings mit epikureischer Welt¬ 
anschauung unvereinbar wäre. So mag auch in 
der Meyalrj imzo/zr/, die Lucrez möglicherweise als 
Vorlage für sein didaktisches Epos gedient hat 
(vgl. B a i 1 e y Lucrezkomm. I 24f. nach Gius- 
s a n i), die schematisierte ,aristotelische 1 Z.nlehre 
Eingang gefunden haben. Sie war hier nur ge¬ 
dankenlos weitergereichtes Bestandsstück der Bil¬ 
dungstradition, das weitgehend aus dem zugehö¬ 
rigen Erkenntniszusammenhang herausgelöst war 
und mithin seine Daseinsberechtigung, im Grunde 
genommen, verloren hatte. Lucrez bedient sich 
des überkommenen Bildungsguts, um den Nach¬ 
weis zu erbringen, daß der Mensch sein Dasein 
unter den denkbar härtesten Bedingungen zu fri¬ 
sten habe, der Glaube an eine göttliche Fürsorge, 
der das Wohl des Menschengeschlechts am Her¬ 
zen liege, jeglichen Anhalts in der geographisch - 
klimatologischen Realität entbehre. Duae partes 
(V 204) sind wegen extremer Hitze oder Kälte un¬ 
bewohnbar. Jene Gürtelstreifen aber, wo die Tem¬ 
peraturverhältnisse menschliches Leben zulassen, 
enthalten mannigfaltige Gefahren und Bedro¬ 
hungen anderer Art. Kurzum, die Natur hat es 
nicht gut mit dem Menschen gemeint. Duae par¬ 
tes wird gewöhnlich als za övo fisgr/ = zwei Drit¬ 
tel gedeutet. Diese auf den ersten Blick befremd¬ 
liche Angabe findet ihre Aufhellung, wenn man 
eine Beziehung auf die verbreitete Berechnung 
der Z.nbreiten in der nördlichen Hemisphäre auf 
4:5:6 Hexekontaden (= 24° : 30° : 36°; vgl. 
Berger Die Fragmente des Eratosthenes 74, 4) 
annimmt. (Zu beachten: Diese Z.neinteilung setzt 
den arktischen Kreis Griechenlands als festen 
Z.nteiler voraus, eine Erkenntnisstufe, die im 
Prinzip [wenn nicht de facto] von Pytheas von 
Massalia überwunden worden war. Auch in der 
Zeit nach Pytheas geisterte diese Vorstellung 
über das Breitenverhältnis der Z.n in der geogra¬ 
phischen Literatur: Ps.-Gemin. 16, 70. Manil. I 
560f. Macrob. Somn. Scip. II 6, 40. Kleomed. I 
5, 7. Hygin. astr. I 6, 8). Vgl. die Z.nlehre des 
Epikureers C. Velleius bei Cic. nat. deor. I 24. 

In der Alten Stoa ist die Gleichgültig¬ 
keit gegenüber der wissenschaftlichen Forschung 
weniger stark ausgeprägt als im Epikureismus, 
ohne daß man sagen könnte, Zenon, Kleanthes 
und Chrysippos seien eifrig darauf bedacht ge¬ 
wesen, gleichen Schritt zu halten mit der rastlos 
fortschreitenden Erkenntnisarbeit im Bereich 
der Einzelwissenschaften. Gerade der Z.nbegri0 
ist eines der Symptome, in denen sich der man- 
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gelnde Kontakt der Alten Schule mit der wissen¬ 
schaftlichen Bewegung der Zeit deutlich ausprägt. 
Das physisch-metaphysische Weltbild der Stoiker 
verwendet teils herakliteische, teils aristotelische 
Baumaterialien. Strenge Einheitlichkeit der Lehre 
hat bei den drei ersten Schulhäuptern auf dem 
Gebiet der Physik (im antik-stoischen Sinn) so 
wenig bestanden wie in den beiden anderen philo¬ 
sophischen Grunddisziplinen, Logik und Ethik 
(vgl. Sen. epist. mor. XXXIII 34). Bei dem bei¬ 
nahe vollständigen Untergang der Primärquellen 
(vgl. Zeller Phil. d. Gr. III a 5 50) hat der Mo¬ 
derne nur unter außergewöhnlichen Umständen 
die Möglichkeit, Einblick in die Lehrdifferenzen 
zu gewinnen.— Im allgemeinen herrscht das geo¬ 
zentrische Weltbild des Aristoteles: die Erde, 
selbst von kugelförmiger Bildung, ruht unbeweg¬ 
lich im Mittelpunkt der Himmelssphäre (SVF II 
648. 650. 654. 681). Als Aristarchos von Samos 
der wissenschaftlichen Öffentlichkeit seine helio¬ 
zentrische Hypothese vorlegte, hat Kleanthes 
energisch protestiert, ja, er ging sogar so weit, 
zu fordern, daß gegen den samisehen Astronomen 
ein Asebieprozeß angestrengt werden solle (SVF 
I 500; vgl. 481 p. 107 ZI. 2. H e a t h Aristarchus 
of Samos 304. P o h 1 e n z Die Stoa I 82). Am 
Himmel werden die bekannten fünf Kreise unter¬ 
schieden, der arktische, stets sichtbare, der nörd¬ 
liche Wendekreis, der Gleicher, der südliche 
Wendekreis und der antarktische, stets unsicht¬ 
bare Kreis (SVF II 651: xvxXovg 8k elvai ev z&u 
ovgavän nsvxe, &v ziqwxov ägxxixdv äsl cpaivo- 
[iSVOV, ÖEVXEQOV XQOTUXOV &EQIV&V, xqixov iaripegivov, 
xezagxov xsi/zsgivöv xgoruxov, nspinxov avxagxxixdv 
azpavfj, Xsyovxai dk xagdXXrjXoi xatioxi ov avvvevov- 
oiv sl; äXXr/Xovg • ygacpovxai fxsvzoi nsgl zo avzö 
xevxqov. 6 ök Ccoiöiaxo; Xo£os ioziv ä>s iruüv zovg 
jzagaXX^Xovg). Wie bei Aristoteles tritt der ark¬ 
tische Kreis als fester Z.nteiler auf und ebenso 
der antarktische Kreis; die nähere Erläuterung 
.stets sichtbarer 1 , bzw. .stets unsichtbarer Kreis“ 
läßt keinen Zweifel daran aufkommen. Wie das 
Beispiel des Aristoteles lehrt, braucht das nicht 
unbedingt zu bedeuten, daß die Metaptose des 
Horizonts nicht bekannt ist. In der Tat existiert 
ein Zeugnis dafür, daß dem Chrysippos die Ab¬ 
hängigkeit der Simultaneität bestimmter Ge¬ 
stirnsauf- und -Untergänge von der Lage des Be¬ 
obachtungsorts auf der Erdoberfläche nicht ent¬ 
gangen ist: SVF II 683: . . . yiyvEO&ai ö’ äpia z&v 
avrcöv dvazoXr/v xal övaiv noög äXXovg ze xai aX- 
Xovg ... Mit der Schiefe der Ekliptik ist man ver¬ 
traut (SVF II 650. 651). (Zenon weiß sogar, daß 
die Bahn des Mondes ein wenig gegenüber der 
Ekliptik geneigt ist: SVF I 119. Die Neigung 
beträgt, nebenbei bemerkt, 5° 8' 7" [in Wahrheit 
Poseidonios?].) Für die Kenntnis des approxima¬ 
tiven Werts der Neigung (24°; erstmals bei Eude¬ 
mos von Rhodos bezeugt) liegen keine Anhalts¬ 
punkte vor; das braucht jedoch nicht zu besagen, 
daß sie nicht vorhanden war. Den Planeten wird 
eine vom Kosmos und den Fixsternen unabhän¬ 
gige Bewegung zugeschrieben (SVF II 650) ent¬ 
sprechend der Erkenntnis des Alkmaion von Kro- 
ton (2. Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr.) und einiger 
von der doxographischen Überlieferung nicht nä¬ 
her bezeichneten Astronomen (vgl. o. S. 1009; 
H e a t h Aristarchus of Samos 50 ist geneigt, 
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diese hochbedeutsame Einsicht für den Lehrer Sphäre dürften in der frühen Stoa nach dem Ver¬ 
des Alkmaion, Pythagoras, in Anspruch zu neh- hältnis 6:5:4 (= 36°: 30°: 24°) vorgestellt 

men). Zenon, der Schulgründer, präzisiert für worden sein. Für die Ermittlung der Deklination 

Sonne und Mond, die in geozentrischer Weitsicht des Wendekreises haben wir als einzigen — aber 

Planeten sind, die allgemeine Feststellung dahin, doch wohl ausreichenden — Anhaltspunkt die 

daß sie eine doppelte Bewegung ausführen; ein- Verbreitung des Wertes 24° seit der ältesten Be¬ 
mal haben sie Anteil an der allgemeinen Bewe- zeugung durch Eudemos von Rhodos. Die Land- 

gung des Kosmos von Osten nach Westen, zum brücke, die sich Eudoxos und Aristoteles zwischen 

andern vollziehen sie eine dem Himmelsum- der Oikumene in der nördlichen und Antioikumene 

Schwung entgegengesetzte Bewegung von Westen 10 in der südlichen gemäßigten Z. dachten, ist zu- 
nach Osten, indem sie im Tierkreis von Zeichen mindest bei Kleanthes in Wegfall gekommen. Das 

zu Zeichen rückwärts schreiten: SVFI 120: ... zweite Schulhaupt der Alten Stoa nimmt zwischen 

röv y fjhov xal zrjv aeXtjvriv Svo tpogäg tpsgeotiai den Wendekreisen —• offensichtlich in der gan- 

T7)V fisv imo tov xöa/zov an' avazoXrjg kn' avaxolgv, zen Breite — den äquatorialen Gürtelozean an: 

t7]r b svavnav zSi xoofzcoi Conbwv ex Qonhiov SVF I 505 : vjzo ds ri)v SiaxExavfisvgv £wvgv zivsg 

/zszaßaivovzag xta. Einzig unseres Wissens Klean- % cov ii.gyii.Unv äjisfprjvavzo , Sv eozl xal K.Xedv{hjg 

thes erkennt sämtlichen Sternen Ost-West-Bewe- 6 Szcoixog qnX6ooq>og, vnoxEyvodai fzeruigv tcöv 

gung zu (SVF I 507; s. o. S. 1009). Sonderbar rgomxSv tov wxsavov (vgl. Gisinger o. Bd. 

mutet an, daß trotz der Kenntnis der Sonnenbahn XVII S. 2332. Mette Sphairopoiia XVIII mit 

die alte, von Aristoteles bekämpfte (s. o. S. 1023) 20 überscharfer Kritik an Reinhardt Posei- 
Ansicht aufrecht erhalten wird, die Sonnenwende donios 177. Gisinger o. Bd. XVII S. 2142. 

komme dadurch zustande, daß das Gestirn ge- Berger Erdkde. 442). Die Lehrmeinung ist 

zwungen sei, sich frische Weideplätze zu suchen aufs engste verflochten mit der Anschauung von 

(SVF II 658). Ungeachtet der aristotelischen Kri- der Sonnennahrung (aus feuchten Meeresausdün- 

tik haben die Stoiker sich nicht davon abhalten stungen) und der Sonnenbewegung zwischen den 

lassen, die vorsokratische Anschauung zu über- Wendekreisen: SVF I 501:_(Cic. nat. deor. 

nehmen, die Sonne und die übrigen Sterne nähr- III 37) Quid enim? non eisdem vobis placet om- 

ten sich von den feuchten Ausdünstungen der irdi- nem ignern pastus indigere nec permanere ullo 

sehen Gewässer. Bei Kleanthes (SVF I 501; vgl. modo posse nisi alitur: ali autem solem lunam 

505) tritt diese Lehre in Verbindung mit der An- 30 reliqua astra aquis, alia duleibus, alia marinis? 
schauung vom Äquatorialozean, von dem B e r - eamque causam Cleanthes adfert, cur se sol re!erat 

ger (Erdkde. 315f. 215ff.) in Platons Phaidon nec longius progrediatur solstitiali orbi itemque 

(112 E) die ersten Spuren entdecken wollte (was brumali ne longius discedat a cibo. — (Macrob. 

den energischen — und berechtigten — Wider- Sat. I 23, 2) ideo enim, sieut et Posidonius et 

spruch Friedländers [Platon I 3 295 mit Cleanthes affirmant, solis meatus a plaga quae 

Anm. 28] auslöste). -—• Den fünf Himmelskreisen usta dicitur non recedit, quia sub ipsa currit 

entsprechen fünf geographische Z.n auf der kugel- Oeeanus, qui terram ambit et dividit. Da Klean- 

förmig gekrümmten Erdoberfläche. Um Nord- und thes in der Alten Stoa mit seiner Auffassung von 

Südpol trennen der arktische bzw. antarktische der Natur und Ernährung der Sonne nicht allein- 

Kreis (verstanden als stets sichtbarer bzw. stets 40 steht, darf man die Frage aufwerfen, ob seine An¬ 
unsichtbarer Kreis mit Beziehung auf den 36. Par- sicht vom Äquatorialozean ihm eine Sonderstel- 

allel n. Br.) die nördliche und südliche Polarz. ab, lung in seiner Schule verlieh. Bei der Quellenlage 

die wegen extremer Kälte dem Menschen keine ist allerdings Klärung nicht zu erhoffen. Auf 

Lebensmöglichkeit bieten. Es schließen sich zum Grund dieser Betrachtung kann man sich nur 

Gleicher hin die nördliche und südliche gemä- schwer des Eindrucks erwehren, daß die Stoiker, 

ßigte Z. an, in denen die Temperaturverhältnisse wie sie auf dem Feld der Medizin hinter den Er- 

so glücklich gestaltet sind, daß sie sich als Lebens- gebnissen der einen mächtigen Aufschwung neh- 

raum für den Menschen eignen. Z.nteiler gegen menden Wissenschaft zurückblieben — die Ein- 

das Äquatorialgebiet sind der Wendekreis des sichten eines Herophilos und Erasistratos wurden 

Cancer und des Capricomus. Beiderseits des Äqua- 50 nicht rezipiert —, so auch den Anschluß an die 
tors erstreckt sich bis zum nördlichen und süd- geographisch-astronomische Forschung verpaß- 

lichen Wendekreis die verbrannte Z., wo das Über- ten. Der Blick war rückwärts gewandt. Nur Auf¬ 
maß der Hitze alles Leben abtötet: SVF II 649: sehen erregende Thesen wie das heliozentrische 

C&val t ’ inl trjg ypjg eiöi jeevre ■ ngSrg ßögeiog xal System Aristarchs lenken die Aufmerksamkeit auf 

vnEQ' rdvjxgxTtxov xvxlov äotxgrog Siä gioyog • sich, jedoch nur, damit sie um so leidenschaft- 

bevtega svxgarog • r girr] aotxgzog imo xav/zdreov • rj licher zurückgewiesen werden. Erst mit Panaitios 

Siaxexav/zhr/ xaXov/zevg ■ zExagruj g ävzevxgazog ■ und namentlich Poseidonios erwachsen der Stoa 

jte/zmgyöuog aolxgzog 6ia rpvxog. Die Forschungs- Persönlichkeiten, die die Kluft zwischen Philo¬ 
ergebnisse des Pytheas bezüglich der Bewohnbar- Sophie und Fachwissenschaft zu überbrücken ver- 

keit des Polarkreises und die des Dikaiarchos und 60 suchen. 


des Eratosthenes hinsichtlich der Ausdehnung 
menschlicher Siedlungen weit südlich des Wende¬ 
kreises des Krebses werden nicht berücksichtigt. Die 
.aristotelische* Z.nlehre erscheint wie im poseido- 
nisch-strabonischen Referat (Strab. II 94f.) in 
schematisierter Form, insofern die Z.n der astro¬ 
nomischen Geographie und die Klimaz.n zusam¬ 
menfallen. Die Z.nbreiten auf der nördliche Hemi- 


Schüler Zenons und Zeitgenosse Chrysipps ist 
Eratosthenes von Kyrene (ca. 285—200 
v. Chr.) (FGrH 241 T 10. . .. , . kv avtaiig yag rate 
dnotpdoEoi zavxaig ixavr/v aodeveiav s/zcpaivei zfjg 
kavrov yvSfigg r)i tov Zrjvazvog tov Kiziscog yvw- 
Qfuog yevo/zevog lAUgvgoi zwv rilv exeivov buzbsga- 
/zeveov ovbsvog /zsfzvgzai xzl. An der Historizität 
der Nachricht ist nicht zu zweifeln; vgl. J a - 
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co b y Komm. z. St. Schwartz Charakter¬ 
köpfe 2 176; anders R. Pfeiffer History of 
Classical Scholarship, 1968, 154). Wenn er sich 
auch in seinem Denken von stoischer Weltanschau¬ 
ung beeinflußt zeigte, so hat er doch — was man 
im Altertum mit Befremden bemerkte — den 
Nachfolgern Zenons in seinen Schriften keinerlei 
Beachtung geschenkt; seine Bewunderung gehörte 
vielmehr jenen glanzvollen Erscheinungen wie 
Arkesilaos und Ariston von Chios, die die Bühne 
der zeitgenössischen Philosophie in stärkerem 
Maße beherrschten als Kleanthes und Chrysippos. 
Eratosthenes gilt recht eigentlich als Begründer 
der wissenschaftlichen Geographie. Nicht als ob 
er erstmals die astronomisch-mathematische Be¬ 
trachtungsweise an den Erkenntnisgegenstand 
der Erdkunde herangetragen hätte (so irrig Nor¬ 
den Germ. 69f. Schwartz Charakterköpfe 2 
183; dagegen Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 604). Darin ist ihm Eudoxos von Knidos voran¬ 
gegangen. Vielmehr besteht sein besonderes Ver¬ 
dienst darin, daß er das zu seiner Zeit vorliegende 
geographische Wissen mit geübter Kritik zu 
einem in sich wohlgegliederten Ganzen zusam¬ 
menfaßte (vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 604), in vielfältiger Beziehung an die Unter¬ 
suchungen Dikaiarchs anknüpfend. Daß er auf 
Grund des in mancherlei Hinsicht unzulänglichen 
Kenntnisstandes nichts Abschließendes bieten 
konnte, dessen war er sich nur zu wohl bewußt. Den 
mancherlei Mängeln zum Trotz hat er die Geo¬ 
graphie zu einer Höhe geführt, die sie im Alter¬ 
tum nie mehr erreicht hat. Seine allseitige wissen¬ 
schaftliche Durchbildung, die ihn auf vielen Ge¬ 
bieten Hervorragendes leisten ließ (vgl. das Grab¬ 
epigramm des nicht näher bekannten Dionysios 
von Kyzikos: FGrH 241 T 6 = Anth. Pal. VII 78) 
— er ist bekanntlich der Begründer der antiken 
wissenschaftlichen Chronographie (vgl. Pfeif¬ 
fer History of Classical Scholarship 163.. 
Schwartz Charakterköpfe 2 189) —, nament¬ 
lich seine astronomischen und mathematischen 
Kenntnisse kamen ihm bei seiner selbstgewählten 
wissenschaftlichen Aufgabe, das erdkundliche 
Wissen seiner Zeit zu systematisieren, in hohem 
Maße zustatten. Von dem länderkundlichen Ma¬ 
terial, wie es in den Werken eines Pytheas, Near- 
chos, Megasthenes, Onesikritos, Deimachos, Phi- 
Ion und zahlreicher anderer (vgl. Berger Erd¬ 
kde. 384) aufgespeichert war, machte er einen um- i 
fassenden Gebrauch, gestützt auf die reichen Bi¬ 
bliotheksschätze Alexandreias (III A 8 Berger) 
und suchte das Erdbild seiner Zeitgenossen zu 
berichtigen und der Wirklichkeit anzunähem. In 
dem Entwurf einer Erdkarte, die dem jüngsten 
Stand der Erkenntnis angepaßt war, gipfelten 
seine Bemühungen (Kubitschek o. Bd. X 
S. 2053). Literarische Darstellung fanden seine 
Anschauungen in zwei Werken, die nur in trüm- 
merhaftem Zustand auf die Nachwelt gelangt ( 
sind, in seinen 3 Bücher umfassenden remygaepmä 
( rEcoygatpov/zeva, rzcoygatpia-, der Titel schwankt 
in der Überlieferung; vgl. Knaack o. Bd. VI 
S. 367) und in seiner wahrscheinlich mehrbändi¬ 
gen Abhandlung IIeqI zfjg äva/zezggoecog zfjg ygg 
(vgl. Heron Dioptr. c. 35 Schöne. Die Mehrbändig- 
keit ergibt sich aus Macrob. Somn. Scip. I 20, 9: 

... Eratosthenes in libris dimensionum ... [om. 


Berger]; denn beide klassischen Sprachen neigen 
dazu, auf die Mehrbändigkeit eines Werkes durch 
Pluralisierung des Titels hinzudeuten). Für die 
Z.nanschauung bedeutsam ist außerdem der ,Her¬ 
mes“, in dem man ein didaktisches Epos vermutet 
(Knaack o. Bd. VI S. 388. S u s e m i h 1 I 
427f.). 

Zunächst einen Blick auf die Z.nvorstellung 
des Hermes (frg. 16 Po well)! Sie dürfte wissen- 
) schaftlich nicht ernst zu nehmen sein; sie steht 
in allzu krassem Gegensatz zu den Lehren der 
geographischen Werke (anders Knaack o. 
Bd. VI S. 368 nach M. C. P. S c h m i d t. M e 11 e 
Sphairopoiia XIX, der unbedenklich die Ansich¬ 
ten des Hermes mit den sonstigen geographischen 
Überzeugungen kombiniert; ähnlich Pfeiffer 
History of Classical Scholarship 168f. Vgl. indes 
Berger Die Fragmente des Eratosthenes S. 85. 
Müllenhoff a. O. 244f. Gisinger o. 
I Suppl.-Bd. IV S. 606. P a r t s c h Ber. Säehs. 
Ges. LVIII 2. Heft 54f.). Es ist die schematisierte 
,aristotelische* Anschauung, wie sie auch in der 
zeitgenössischsen Stoa anzutreffen ist. Die irdi¬ 
schen Gürtelstreifen, 5 an der Zahl (vgl. II A 4 
Berger = Achill. Tat. p. 67 Maass), werden durch 
Projektion der entsprechenden Himmelskreise, 
arktischer, antarktischer Kreis und die beiden 
Wendekreise, abgegrenzt, ohne daß auf die fak¬ 
tischen, durch die Länderkunde bekannten Ver- 
i hältnisse des Klimas und der Besiedlung Rück¬ 
sicht genommen würde. Bewohnbar sind einzig 
die beiden gemäßigten Gürtelstreifen, während 
die beiden Polarz.n und die Äquatorz. unter ewi¬ 
gem Eise begraben sind, bzw. von unerträglicher 
Sonnenglut versengt werden. Über Z.nteiler und 
Breitenausdehnung verlautet in der von Achilles 
Tatius (u. a.) ausgehobenen Verspartie zwar 
nichts; nicht einmal eine Hindeutung findet sich. 
Doch bei der Konventionalität des Gesamtbildes 
ist es durchaus nicht verwegen, die dichterische 
Schilderung in dem Sinne zu ergänzen, wie es im 
Vorstehenden geschehen ist. Im Hermes trug 
wahrscheinlich Eratosthenes auch seine mit Eudo¬ 
xos von Knidos übereinstimmende Ansicht vor, 
daß der nördliche Endpunkt der Weltachse durch 
einen Stern markiert werde: Hyg. astr. III 1: 
Minor (seil. Ursa) autem habet in stationis uno- 
quoque loco stellas singulas clare lucentes et sup- 
ra caudam III omnino VII. Sed in prioribus cau- 
dae stellis una est infima quae polus appellatur, 
ut Eratosthenes dicit, per quem locum ipse mun- 
dus existimatur versari; reliqui autem duo cho- 
reutae dieuntur quod circum polum versantur (om. 
Po well). Durch Pytheas’ genauere Beobachtung 
war diese Meinung seit über 50 Jahren als unhalt¬ 
bar erwiesen (vgl. o. S. 1029; vgl. Müllen¬ 
hoff a. O. I 2 291 Anm.**). (Es ist nicht wohl 
erwogen, wenn Schwartz Charakterköpfe 2 
187 meint, der Hermes habe die astronomisch 
rückständigen Phainomena des Aratos dem fort¬ 
geschrittenen Wissensstand anpassen wollen; 
Aratos hatte sich wohlweislich zur Frage des 
Polarsterns nicht geäußert: v. 21ff.) Es ist unbe¬ 
streitbar, daß die wissenschaftlichen Ansichten 
des Eratosthenes scharf mit der Anschauung kon¬ 
trastieren, die im Z.nfragment des Hermes greif¬ 
bar wird. Es muß ungeklärt bleiben, ob sich in 
diesem Auseinanderklaffen die inneren Spannun- 
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gen einer geistigen Entwicklung (so Müllen¬ 
hoff a. 0. 244f.) widerspiegeln oder der Frei- 
heitsanspruch der dichterischen Einbildungskraft 
gegenüber der strengen Sachgebundenheit der er¬ 
kennenden Vernunft. — Die forschende Tätig¬ 
keit des Geographen Eratosthenes entfaltet sich 
auf der Grundlage des geozentrischen Weltbildes 
und der Erdkugellehre: Die Erde ist für ihn eine 
relativ kleine Kugel (möglicherweise ist er mit 
einem neuen Kugelbeweis hervorgetreten: Ber¬ 
ger Erdkde. 172. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV 
S. 605), die unbeweglich in der Mitte des Him¬ 
melsglobus ruht, von dem sie allseitig umschlos¬ 
sen wird. Angesichts der Verbreitung dieser Auf¬ 
fassung um die Mitte des 3. Jhdts. darf man auf 
Einzelnachweise verzichten (vgl. B u n b u r y 
a. 0. I 619f.). Die heliozentrische Theorie seines 
älteren Zeitgenossen Aristarchos hat den Erato¬ 
sthenes nicht zu einer Meinungsänderung veran¬ 
laßt; über eine kritische Auseinandersetzung mit 
der grundstürzenden Theorie, die man im Hin¬ 
blick auf die Aufgeschlossenheit des Kyrenaiers 
wohl vermuten möchte, schweigt die Überliefe¬ 
rung. Auf der Voraussetzung der Homozentrizität 
der riesigen Himmels- und der winzigen Erdkugel 
baut der Forscher bei seiner Erdmessung auf, der 
einzig wirklichen, die das Altertum kennt (vgl. 
Kubitschek o. Suppl.-Bd. VI S. 35ff. Nis¬ 
sen Rh. Mus. LVIII 237. Berger Erdkde. 
406ff.; d e r s. Die Fragmente des Eratosthenes 
S.99H. Müllen hoff a. 0. 2593. Knaack 
o. Bd. VI S. 364ff. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV 
S. 605f. Thomson a. 0. 1593. H e a t h Ari- 
starchus of Samos 3391'.). Er bediente sich zur 
Ermittlung der Erdperipherie eines vervollkomm- 
neten Gnomon, der Skaphe (vgl. die Abb. bei 
Berger Erdkde. 407 oder Kubitschek 
o. Suppl.-Bd. VT S. 37 Anm.***), einer Erfindung 
des Aristarchos von Samos (H u 11 s c h o. Bd. II 
S. 876. Müllenhoff a. 0. 289. Heath. 
Aristarchus of Samos 312 nach Vitr. IX 8, 1), bei 
der die flache Scheibe des Gnomon durch eine mit 
Parallelkreisen im Inneren versehene Halbkugel 
ersetzt ist. Daß er auf die Anomalien der Ober¬ 
flächengestaltung keine Rücksicht zu nehmen 
brauche, da sie der gleichmäßigen Krümmung 
keinen wesentlichen Eintrag täten, stand ihm so 
gut wie Dikaiarchos klar vor Augen (II A 2 Ber¬ 
ger; seine Vorstellung von der höchsten Ber¬ 
geserhebung war freilich inadäquat). Unter der 1 
Vorausetzung der Parallelität der Sonnenstrahlen 
entspricht die Länge des gekrümmten Schattens 
in der Skaphe an einem bestimmten Tage zur Mit¬ 
tagsstunde dem Himmelsbogen zwischen dem Kul¬ 
minationspunkt der Sonne und dem Zenit, und 
da die Erdkugel mit der Himmelskugel als kon¬ 
zentrisch angesehen werden darf, dem Teilab¬ 
schnitt des Meridians zwischen dem Ort der Be¬ 
obachtung und einem zweiten, bei dem der Kul¬ 
minationspunkt der Sonne mit dem Zenit zusam- f 
menfällt (vgl. die Abb. bei Berger Erdkde. 
408 oder Thomson a. 0. 159. Kubit¬ 
schek o. Suppl.-Bd. VI S. 38, die auf den bei¬ 
den geometrischen Theoremen basieren, daß 

a) Wechselwinkel an Parallelen gleich sind und 

b) in Kreisen der Kreisbogen dem Radius und 
dem zugehörigen Zentriwinkel proportional ist). 
Eratosthenes wählte als Tag der Beobachtung 


das Sommersolstitium, als Beobachtungsort Alex- 
andreia und Syene, von der Voraussetzung aus¬ 
gehend, daß Syene unter dem Wendekreis des 
Cancer und unter derselben Mittagslinie wie 
Alexandreia liege. Bei der Messung mit der 
Skaphe stellte sich heraus, daß das Verhältnis des 
Schattenbogens zum Gesamtkreis “/so, bzw. 100 /504 
(= 7° 12', bzw. 7° 8'31" [heutige Polhöhendiffe¬ 
renz der beiden Beobaehtungsorte nach Kubit- 
Ischeko. Suppl.-Bd. VI S. 39: 7° 7' 52". B u n - 
b u r y a. 0.623: ca. 7° 5']) betrage. Da die könig¬ 
lichen Bematisten die terrestrische Strecke zwischen 
Alexandreia und Syene als 5000 Stadien lang er¬ 
mittelt hatten, ergab sich für den Perimeter des 
Erdballs der Wert von 250 000 bzw. 252 000 Sta¬ 
dien. Das Resultat scheint mit Hilfe einer Mes¬ 
sung am Tage der Wintersonnenwende überprüft 
worden zu sein; bei dieser Kontrolle mußte das 
Verhältnis der Differenz zwischen dem Sehatten- 
I bogen von Alexandreia und dem von Syene zum 
Gesamtkreis unverändert gleich sein gegenüber 
der vorangegangenen Messung. Die mathemati¬ 
schen Grundlagen des eratosthenischen Verfah¬ 
rens sind unanfechtbar und nie angefochten wor¬ 
den (vgl. Berger Erdkde. 409. Kubit¬ 
schek o. Suppl.-Bd. VI S. 37. B u n b u r y a. 0. 
I 621). Bei der Ausführung haben sich indessen 
einige Fehler eingeschlichen: 1. Syene liegt nicht 
genau auf dem nördlichen Wendekreis, sondern 
I ca. 60 km nördlich von ihm; 2. Syene liegt nicht 
auf demselben Meridian wie Alexandreia, son¬ 
dern 3° östlich von ihm; 3. die terrestrische Ent¬ 
fernung Alexandreia—Syene = 5000 Stadien 
kann nicht als exakt gelten; 4. die Erdkugel zeigt 
an den Polen — eine Folge der Rotation und der 
durch sie erzeugten Fliehkraft — eine leichte Ab¬ 
plattung. Namentlich der vierte — erst seit 
Newton bekannte — Umstand ist dem Erato¬ 
sthenes entgangen, während er beispielshalber 
über die Ungenauigkeit der terrestrischen Ent¬ 
fernungsangabe durchaus im klaren war. Das 
Ergebnis der Messung wird von den meisten Zeu¬ 
gen auf 252 000 Stadien beziffert, namentlich von 
Heron (Dioptr. c. 35 Schöne; Berger noch 
unbekannt), nur Kleomedes (I 10, 55 p. lOOff. 
Ziegler = II B 34 Berger) gibt 250 000 Sta¬ 
dien an. Die Beurteilung der beiden Ziffern hat 
viel Streit erregt (vgl. Berger Erdkde. 410f.). 
Das Zeugnis des Heron erweist die Zahl 252 000 
als eratosthenisch, während der kleomedische 
Wert 250 000 hinsichtlich seines eratosthenischen 
Ursprungs nicht jeglichem Zweifel entrückt ist. 
Wie weit Eratosthenes sich dem modernen Wert 
genähert hat, ist schwer zu sagen, weil die Größe 
des Stadiums schwankt. Legt man das Umrech¬ 
nungsverhältnis des Plinius zugrunde (1 röm. 
Meile = 8 Stadien: II B 31 Berger; es ist nach 
Strab. VII 322 das gewöhnliche gewesen; vgl. 
indes Berger Fragm. Eratosthen. 132ff.), dann 
hätte er den Erdperimeter auf 46 620 km berech¬ 
net (vgl. die modernen Werte: Äquator: 40 077 
km; Meridianellipse 40009 km). Mit diesem Rech¬ 
nungsresultat hatte er ein Mittel in der Hand, 
Länge und Breite der (mathematischen) Erdz.n, 
sowie deren Flächeninhalt genau zu bestimmen. 
Eine wichtige mathematische Voraussetzung war 
gewonnen, die die Möglichkeit bot, den Zusam¬ 
menhang zwischen Sonnenbestrahlung einerseits, 
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Klimaverhältnissen und Besiedlung andererseits, mente des Eratosthenes S. 170ff.; Erdkde. 4173. 

aufs neue zu untersuchen und schärfer zu fassen. Thomson a. 0. 1633. G i s i n g e r o. Suppl.- 

Es konnte nicht au.sbleiben, daß die Gleichset- Bd. IV S. 610f. Bunbury a. 0. 627f.). Von 

zung der mathematischen mit den klimatischen dem nächstfolgenden, dem Parallel von Borysthe- 

Z.n mehr und mehr in ihrer Brüchigkeit erkannt nes, war er durch 11 500 Stadien getrennt (II C 2 

wurde. Freilich hat Eratosthenes, wie im weite- Berger); das waren nicht ganz drei der Hexe- 

ren Verlauf der Darlegungen klarwerden wird, kontaden, mit denen Eratosthenes zu rechnen 

die Fesseln der herkömmlichen Denkweise nicht pflegte (Berger Die Fragmente des Eratosthe- 

gänzlich abzustreifen vermocht. — Für die Aus- nes S. 112; ders. Erdkde. 412; Gisin ge r 

Wertung des Meßergebnisses erwies es sich als 10 o. Suppl.-Bd. IV S. 607; vgl. II’ß 23 Berger; 
geboten, das Problem der Z.nteiler einer erneuten der früher vielfach angenommene eudoxische Ur- 

Prüfung zu unterziehen. Das Festhalten am arkti- sprung der Hexekontadeneinteilung ist ungewiß: 

sehen Kreis im traditionellen Sinn erschien als M ü 11 e n h o f f a. 0. I 2 243. Berger Die 

ungerechtfertigt. Seine Veränderlichkeit nach Fragmente des Eratosthenes S. 112). (Ob ihm 

Maßgabe des jeweiligen Beobachtungsorts machte die Gradeinteilung bekannt war, ist sehr frag- 

ihn als integrierenden Bestandteil eines konstan- lieh; vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 289. Bei¬ 
ten Bezugssystems ungeeignet. Außerdem hatte ger Die Fragmente des Eratosthenes S. 112; 

die Nordlandfahrt des Pytheas von Massalia, de- der s. Erdkde. 412. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. 

ren wissenschaftlichem Ertrag Eratosthenes weit- IV S. 607.) Gelegentlich wird die Ansicht vertre- 

gehende Geltung zugestand (vgl. III B 1 Ber- 20 ten (G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 596), der 
ger; worauf sich der Zweifel des Eratosthenes Kyrenaier habe den Angaben des Pytheas über die 

bezieht, wird aus dem Sinnzusammenhang nicht verkümmerte Flora und Fauna des hohen Nor- 

ganz deutlich; vermutlich schweben die gewalti- dens, sowie den harten Daseinskampf der Be- 

gen Entfernungen vor, die Pytheas zurückgelegt wobner, die gezwungen waren, unter unendlichen 

zu haben beanspruchte; vgl. G i s i n g e r o. Bd. Mühsalen ihr Leben zu fristen, mit einiger Skep- 

XXIV S. 344), ergeben, daß die Besiedlungs- sis gegenübergestanden, doch liefert sorgfältige 

grenze in weit höheren Breiten lag, als es der Vor- Betrachtung der Zeugnisse keine Bestätigung: III 

Stellung des Aristoteles und seines Gewährsman- B 129 = Strab. IV 201 vgl. mit III B 1 = Strab. 

nes. entsprach (54°; Nordrand des Skythen- II 104 (dem Strabon-Zeugnis hat Gisinger 

gebiets). Pytheas hatte Menschen am Polarkreis 30 später [o. Bd. XXIV S. 344] eine andere Aus- 
angetroffen, an jenem Parallel, wo der tropische deutung gegeben). Die astronomischen Mitteilun- 

Kreis mit dem arktischen zusammenfällt und die gen standen zu gut im Einklang mit den imma- 

Sonne am Tage des Sommersolstitiums.ihre Bahn nenten Gesetzmäßigkeiten der Erdkugellehre, als 

ganz über den Horizont vollendet, wie sie am Tage daß in einem Sachkenner Zweifel an ihrem Wahr- 

der Wintersonnenwende nicht über den Horizont heitsgehalt hätten aufsteigen können; sie bekräf- 

emportaucht (II C.8B. Berger). Erst eine.Tages- tigten vielmehr ihrerseits die Authentizität der 

fahrt weiter nördlich von Thule im Bereich der übrigen Informationen. 

sog. Meerlunge, wo sich die Elemente Luft, Was- Nicht weniger als die Nordgrenze der gemä¬ 
ßer und Erde zu einem undurchdringlichen Ge- ßigten Z. lenkte die Südgrenze, der Wendekreis 

misch miteinander verbanden, in dem Erde und 40 des Cancer, das Forscherinteresse des Eratosthe- 
Wasser zu schweben schienen, war, so sah es aus, nes auf sich. Mindestens seit Eudemos von Rho- 

die absolute Grenze der Siedlungsmöglichkeit er- dos war der Abstand des tropischen Kreises vom 

reicht. Das veranlaßte Eratosthenes, den festen Gleicher auf 24° festgelegt (frg. 145 Wehrli; 

Polarkreis als Z.nteiler zwischen der gemäßigten o. S. 1018), was 4 der eratosthenischen Hexekon- 

und der Polarz. einzuführen (vgl. Müllen- taden entsprach. Dort, wo auf Genauigkeit nicht 

hoff a. 0. 399).. Er sah in ihm nicht nur eine allzuviel ankam, hat Eratosthenes mit diesem 

markante Grenzlinie hinsichtlich der Himmels- Näherungswert operiert (vgl. R e h m o. Bd. V 

erscheinungen (erstmaliges Auftreten der Mitter- S. 2211 und namentlich Müllenhoff a. 0. 

nachtssonne und der Polarnacht; bei der Dichtig- 255). Im übrigen mühte er sich um eine genauere 

keit des Zusammenhangs zwischen Tagesbahn der 50 Bestimmung. Er fand heraus, daß das Verhältnis 
Sonne und Schattenverhältnissen ist es nicht des Abstands zwischen den beiden Wendekreisen 

überkühn .anzunehmen, daß ihm klar war, hier zum Großkreis 11 :83 (= 47° 42' 40") betrage ; 

beginne die Z. der nsQlaxioi, um das handliche der Äquator ist von jedem der beiden Wende- 

Kunstwort, nacheratosthenischer Zeit zu gebrau- kreise 23° 51' 20" nach dieser Rechnung ent- 

chen, mag in den kümmerlichen Überresten dieser femt; die Zahl ist zugleich der ziffernmäßige 

Aspekt des Sachverhalts auch nicht besonders un- Ausdruck für den Neigungswinkel der Ekliptik 

terstrichen werden), sondern wertete ihn auch als gegenüber der Äquatorebene (der wahre Wert be- 

eine scharfe Scheidelinie unter klimatologischen trug damals: 23° 45' 19" [Letronne bei 

Gesichtspunkten, da an ihm die Oikumene, die Rehm o. Bd. V S. 2211; anders Dicks 

bewohnbare Landmasse der nördlichen Halbkugel 60 Fragm. Hipp. 168]; der heutige Wert ist: 
endete.. Der Parallel von Thule, der nördlichsten 23° 27'; die Schiefe der Ekliptik nimmt ja, wie 

der britannischen Inseln, eben der Polarkreis, man weiß [vgl. Dicks The Fragments of Hipp- 

war der nördlichste in dem Gradnetz, zu dem archus 168]. jährlich ca. 1/2 Bogensekunde ab, 

Eratosthenes das Koordinatensystem Dikaiarehs d. h. in ca. 7200 Jahren einen Grad): II B 42 

(Meridian von Rhodos und Diaphragma; hierzu Berger: Ptolem. Synt. I 12 p. 68 Heiberg: xa-ceXa- 

Boll 0 .. Bd. V S. 341f.: die antike Basis der ßö/.t£$a xr\vanb rov ßoQeioxdxov nsQaxog knl tö voxteo- 

geographischen Verwendung des Terminus ist xaxov nsQicpsQsiav, rjxcg loxlv rj {xsxa£v xeov xqotu- 

Schwach) weiter ausbaute (Berger Die Frag- xcbv zjAij/xazcov, ndvxoxe yivo^ivr\v xai [xsl^ovog 
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fzev ötuoigoü zfitfyiazog, SXdooovog öS rjptioovg rerdg- . . . kav ovv Sn tzqoo’&w/äev SmSg ziyv Meoörfv äXXovg 

rov • St’ ov ovvayezat oyeööv 6 avtog Xöyog rw 1 rov zgtoyt/.loeg rergaxooiovg, Iva rßv zdtv Alyvnrieov 

Tioazoottivoug, St xal 6 "Ixrmgyog ovvzyoßoazo. vrjoov Sycoptev xal zr/v Ktvvayiwuoipöoov xal rrjv Ta- 
ylvtrai yag zotoinojv z) pezaEv zd)v zgojrtxSv ta f Sy- xgoßavrjv SoEO'&ai ozaötovg zQioptvgiovg öxraxtoyi- 
ytoza,oia>v Sorlv 6 peorjfißgivbg 7iy\ Theon. Alexandr. Xiovg (rov xrjg olxovuevpg nXarovg Eoazoodevrjg 
p. 60: xal ovrog 6 Xoyog 6 avrog oyeöov rät rov <pr\oiv). Die sprachliche Formulierung, so wie der 
lEgazoodevovg, St xal ’lnnagyog ixQrjoaro Sg Axgt- weitere Kontext bieten ausreichende Gewähr da- 
ßcog ElXi]fi/UEvcoi • xal yäg o ’EQaroodsvrjg ötatgijoag für, daß die nachgetragene Entfernungsangabe 
rov olov xvxXov ny‘ evqioxe rrjv pter afi rmv rgom- Meroe-Zimtland auf Eratosthenes zurückgeht.). 
xmv rwv avrSv ia' xal sortv Sg r£' xgbg piß' piß' 10 (Vgl. die Skizze bei Thomson a. 0. 163. 
u" ovzoo g ny’ nQog ta’. Berger (Die Fragmente II B 22 = Strab. II 95 wird von Honigmann 
des Eratosthenes S. 131) hat Bedenken, in Erato- o. Bd. XIII S. 175 als eratosthenische Entfer- 
sthenes den Urheber der genaueren Bestimmung nungsangabe mißverstanden, während in Wahr- 
der Ekliptik zu erblicken, möchte vielmehr das heit die strabonisch-hipparchisehe vorliegt.) Era- 
Verdienst dem Ptolemaios zuerkennen (vgl. Erd- tosthenes schöpfte seine Nachrichten aus den 
kde. 411). Doch seine Argumentation (mit der er Mitteilungen von Reisenden (Dalion: vgl. Ber- 
Heath Aristarchus of Samos 131, 4 nicht, wohl ger o. Bd. IV S. 2022. Susemihl I 660; 
aber Thomson a. 0. 163 hat beeindrucken Aristokreon (?): Berger o. Bd. II S. 941f. 
können; vgl. weiter Dicks The Fragments of Susemihl I 81f. Vgl. Plin. n. h. VI 183: 
Hipparchus S. 167) schlägt nicht durch. Es 20 Simili modo et de mensura eius (seil. Aethiopiae) 
ist nicht bedacht, daß die Übereinstimmung der varia prodidere primus Dalion ultra Meroen longe 
eratosthenischen und ptolemaiischen Zahlenwerte subveetus, mox Aristocreon et Bion et Basilis, Si- 
nicht vollständig ist (Differenz von ca. 10" = ca. monides minor etiam quinquennio in Meroe mora- 
2 Stadien); eine Hervorhebung der Approxima- tus, cum de Aethiopia seriberet), die über Meroe 
tion ist daher durchaus nicht fehl am Platz. hinaus vorgedrungen waren, jedoch versäumt hat- 
Außerdem betrug zu Ptolemaios’ Zeiten die ten, nach der Weise Philons astronomische Be- 
Schiefe der Ekliptik 23° 41'7" (nach Letro nne obachtungen vorzunehmen, um die Breitenlage 
bei Rehm o. Bd. V S. 2212; anders Dicks exakt zu bestimmen. Das mag, wie Berger 
Fragm. Hipp. 168), so daß Ptolemaios, wenn er (Erdkde. 416f.) vermutet, zu dem eigentümlichen 
überhaupt Beobachtungen anstellte, sehr nach- 30 Aufbau des Referats über das Gradnetz des Era- 
lässig beobachtet hätte (Abweichung von über tosthenes geführt haben (Sonderstellung des süd- 
10'). So wird die klare Aussage Theons, der die lichsten durch das Zimtland führenden Parallels. 
exakte Ermittlung des Neigungswinkels der Über das Zimtland-Gebiet bei Kap Guardafui 
Ekliptik dem Eratosthenes und nicht dem Ptole- [Fischer o. Bd. XI S. 481f.] hinaus war nach 
maios gibt, als verbindliche Auslegung des ptole- der ausdrücklichen Feststellung des Eratosthenes 
manschen Textes zu gelten haben. Vgl. R. B ö - [III B 48 S. 291 Berger; Krämers Änderung 
k e r o. Bd. X A S. 540. H. G u n d e 1 o. Bd. X A zprpoi statt des einhellig überlieferten <pam ist trotz 
S. 479. 15 e r g e r s Einspruch (Fragm. Eratost-h. S. 291,2) 

Zugleich sah sich Eratosthenes genötigt, die sehr plausibel] zu seiner Zeit niemand vorgedrun- 
Vorstellung vom Wendekreis des Krebses als Süd- 40 gen.). So ließ Eratosthenes die Oikumene, die ersieh 
grenze der Bewohnbarkeit und Bewohntheit auf- in einem der beiden Tetartemorien der nördlichen 
zugeben (wie bereits Dikaiarchos vor ihm). Die Hemisphäre untergebracht dachte, weit südlich in 
Standarddarstellung über Aithiopien, die des der sog. verbrannten Z. beginnen. Der südlichste 
Philon (vermutlich eines Admirals Ptolemaios’ I. Parallel durch das Zimtland 8400 Stadien vom 
Soter), an die Eratosthenes sich eng anlehnte nördlichen Wendekreis entfernt, halbiert die Ent- 
(II B 36 Berger: r 6 piev ovv xaxa Megörpv xlipta fernung zwischen diesem und dem Gleicher. Wenn 
tbtXzova te rov ovyygaipavra rov eig Al&iomav jcXovv nach der strengen Fassung des Begriffs als ver- 
IozoqeIv, Su tiqo TtEvre xal rexragaxovra rpptsgwv brannte Z. derjenige Erdgürtel zu gelten hatte, in 
xrjg d'EQtvrjg rgonipg xaxa xoQvtprpv ytverai 6 r/Xtog, dem übermäßige Sonnenglut menschliches Sie- 
Xeyeiv öS xal xovg Xoyovg rov yvwpiovog Ttgog re rag 50 dein unmöglich machte (vgl. Strab. II 95), dann 
ZQomxag oxiag xal rag iorjpiegiväg avrov re Egaro- war nach den Feststellungen des Kyrenaiers der 
o&evt] ovpitpcoveiv eyytora rät d>lX<ovi xrX.) — denn Terminus auf das Gebiet zwischen den beiden 
die sorgfältigen astronomischen Beobachtungen Wendekreisen in seiner ganzen Erstreckung nicht 
flößten Vertrauen ein — lehrten, daß in Meroe mehr anwendbar; nur praktische Gründe konnten 
5000 Stadien südlich des Wendekreises des Cancer seine Beibehaltung rechtfertigen. Auf der öst- 
(vgl. II C 2 Berger: eßrjg öS rd TiXaxog xrjg oixov- liehen Seite des Indischen Ozeans (der zu Era- 
piivrpg aepogißrov cprjolv (Egaroo&evqg) anb piev tosthenes’ Zeiten unter der Bezeichnung Großes 
Megör/g Snl rov öt avxrjg pieorjptßgtvov pte-xgi Ale- Meer oder Rotes Meer bekannt war) befand sich 
ßavögelag elvat ptvglovg (oraötovg), Srd’evöe eig rov nach der Vorstellung des Kyrenaiers, weit in die 
ElXr/omovrov nsgl oxraxioytXlovg Sxarov xrX. Die 60 verbrannte Z. hinreichend, Indien. Auf dem glei- 
Entfernung von Alexandreia bis zu dem auf dem chen Parallel wie das Zimtland lag Taprobane 
Wendekreis gelegenen Syene beträgt bekanntlich (= Ceylon; vgl. Herrmann o. Bd. IV A 
5000 Stadien), dort, wo die Sonne 45 Tage vor S. 2260ff.), das erst in frühhellenistischer Zeit in 
dem Sommersolstiz im Zenit stand, Bedingungen den geographischen Gesichtskreis des Hellenen- 
anzutreffen waren, unter denen menschliches Le- tums eingetreten war (Onesikritos, Megasthenes) 
ben sich entwickeln konnte. Ja, noch 3400 Stadien (vgl. Abb. 15 bei Thomson a. O. 135). Die 
weiter südlich bis zum Zimtland dehnte sich das Berichte eines Nearchos und Onesikritos sowie 
von Menschen besiedelte Gebiet (II C 2 Berger: einige Jahrzehnte darauf eines Megasthenes und 
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Deimachos, die sich als Gesandte Seleukos’ I. evxgarog xatSom eq xal IloXvßiog SyioSo^ü xrX. 

Nikator und Antiochos I. in der königlichen Resi- (M ü 11 e n h o f f a. O. 251). Berger hat mit 

denz zu Palimbothra aufgehalten hatten, hatten unzureichenden Gründen Verdacht auf das Zeug- 

diese fremdartige, wunderbare Welt dem grie- nis zu werfen versucht: Die Fragmente des Era- 

chischen Lesepublikum nahegebracht. Über die tosthenes 85 (zustimmend Thomson alO. 

Himmelserscheinungen fand sich in diesen färben- 163). Weder die Vereinzelung kann ein Verdachts¬ 
reichen Schilderungen manch seltsam anmutende moment liefern angesichts der weitgehenden Zer- 

Feststellung. So hatte Nearchos beobachtet, daß Störung, von der Eratosthenes’ literarische Hin¬ 
in südlichen Gegenden die Schatten südwärts terlassenschaft betroffen worden ist, noch läßt 

fielen und gewisse Sternbilder gänzlich verborgen 10 sich aus der sprachlichen Formulierung ein sol- 

waren oder nur noch gering über dem Horizont ches gewinnen; der fehlende Hinweis auf Era- 

emportauchten (FGrH 133 F 1 p. 689. Capelle tosthenes’ Übereinstimmung mit anderen Ver- 

o. Bd. XVI S. 2144. Jacoby bezweifelt, daß es tretern derselben Ansicht ist nicht stark genug, 

sich um eigene Beobachtungen handelt: vgl. FGrH um die Last der Schlüsse zu tragen, die man ihm 

119 F 4 Komm.). Ähnliches wußte Megasthenes aufgebürdet hat. Was Eratosthenes bewogen hat, 

zu berichten. Unter dem Widerspruch des Dei- ein organisches Leben begünstigendes Klima in 

machos hatte er die Behauptung aufgestellt, daß Äquatornähe anzunehmen, darüber schweigt die 

in den südlichen Teilen Indiens die Schatten in Überlieferung; bei Späteren wie Polybios, Panai- 

die entgegengesetzte Richtung fielen wie in den tios, Poseidonios und Eudoros, die Eratosthenes’ 

Breiten Griechenlands und daß die Sternbilder 20 Auffassung teilten, ist sie weniger wortkarg und 

Ursa maior und minor aus dem arktischen Kreis, gestattet dem modernen Geschichtsbetrachter Ein- 

dem Kreis dauernder Sichtbarkeit, herausträten blick in ihre Gedankengänge. Überdies bleibt un- 

(IIIA 9 Berger: ... MeyaoMvEt ... tprjoavu Sv deutlich, wie die Nachricht über die Äquatorz. 

röig rorioig /zeqeoi xrjg Ivöixrjg rag re ägxrovg Atzo- mit gemäßigtem Klima zusammenzudenken ist 

xovzixeodai xal rag oxiag avzmhizeiv . ..) und der- mit der anderen, sicher verbürgten, daß die Oiku- 

gleichen mehr (Sammlung astronomischer An- mene eine Insel ist, die allseits von der Masse der 

gaben über Indien bei Berger Die Fragmente nach Ausweis der Gezeitenerscheinungen zusam- 

des Eratosthenes S. 177, 4). Während Hipparchos menhängenden Ozeane eingeschlossen wird: IIA 8 

später allen derartigen Mitteilungen über Indien Berger: xal yag xar ’ avrov EQaroo-&svrj rgv extog 

die Eignung absprach, als Grundlage zur Ermitt- 30 däXarrav anaoav ovggovv slvai Sore xal rrjv Sotie- 

lung der Breite zu dienen (zumal im Vergleich zu qiov xal rrjv 1igv&gav StaXarrav giav elvat xrX. Es 

dem präzis und sorgfältig beobachtenden Philon, wird sich kaum vermeiden lassen anzunehmen, 

der Aithiopien bereist hatte: frg. 17 Dicks), war daß er geglaubt hat, Libyen erstrecke sich über 

Eratosthenes in seinen wissenschaftlichen An- den Äquator hinaus; denn daß den wohltuend 

Sprüchen weniger streng und suchte den Nach- ausgeglichenen Temperaturverhältnissen in Glei- 

richten, wenn sie nicht gänzlich der Glaubwür- chernähe kein bewohntes oder wenigstens be- 

digkeit entbehrten, die Aufschlüsse abzugewin- wohnbares Land entsprochen haben sollte, ist 

nen, deren er zum Entwurf und zur Vervollstän- nicht recht glaublich. Es stellt sich die Frage, ob 

digung des Kartenbildes bedurfte. Dort, wo die die Afrikaumseglung Hannos (vgl. o. S. 1002) 

Himmelsbeobachtungen völlig ausfielen, griff er 40 dem Eratosthenes diesen Gedanken eingegeben 

auf das sog. gemischte Verfahren (= biogeographi- haben könnte, der sich im übrigen zu seiner all- 

sche Methode) zurück. Klima, Pflanzen- und Tier- gemeinen Anschauung von Gestalt und Ausdeh- 

welt mußten ihm die Anhaltspunkte liefern für nung Libyens nicht zum besten fügt (vgl. H o - 

die genauere Breitenbestimmung gewisser Regio- n i g m a n n o. Bd. XIII S. 172. IIIA 17 Berger), 

nen in Ermangelung zuverlässigerer Erkenntnis- Ob Eratosthenes sich in den drei anderen Te- 

grundlagen (III A 2. 11. 12. 13 Berger). Das hat tartemorien der nördlichen und südlichen Hemi- 

ihm den nicht unberechtigten Tadel des Hippar- Sphäre oikumeneartige Kontinente gedacht hat, 

chos eingebracht (Berger Die Fragmente des darüber läßt sich eine Aussage nicht machen, weil 

Eratosthenes S. 7; vgl. IIIA 10 Berger. Hippar- die Überlieferung uns im Stich läßt. Jedenfalls 

chos frg. 17 Dicks). In der Tat ist es kaum ver- 50 hat er dem herkömmlichen Problem der Z.nlehre, 

stündlich, wie er vor seinem wissenschaftlichen ob die Erdkugel von einer Siedlungsz. umschlos- 

Gewissen dieses auf einem groben Analogieschluß sen wird, Beachtung geschenkt und es in positi- 

beruhende Verfahren hat rechtfertigen können, vem Sinn beantwortet: II A 1 Berger: Sv öS rfji 

nachdem gerade er viel dazu beigetragen hat, die ÖEvrSgai (öie^ööon) tzetgäzat ö/or/Oozotv nva tcoieT- 

Vorstellung von der strengen Kongruenz mathe- oflai xrjg yeiaygazpiag xal rag Savrov Xeyet vnoXryipeig 

matischer und klimatischer Erdz.n innerlich auf- . . . rb fiSv ovv rag ftaShjuuZLxag vxoßeoeig eloäyeiv 

zulösen und zu zerstören. Offenbar war der Drang xal ipvoixag ev Xsyezat xal oxi ei otpatgoziör/g r) yrj 

zu wissen, selbst wenn man mit den zu Gebote xaSSaneg xal 6 xooytog Tzsgtoixsirai xal ra o.IXa za 

stehenden Erkenntnishilfen die Grenzen des Wiß- rotavra. Vgl. weiter II A 7 Berger. Fest steht 
baren erreicht hatte, übermächtig und verleitete 60 weiterhin, daß er der Oikumene, der er eine 
zu Unbesonnenheiten. chlamys-artige Form zugeschrieben zu haben 

Die verbrannte Z., die für Eratosthenes süd- scheint (Humboldt Kritische Untersuchun- 
lich des Zimtlandes begann, hat er sich nicht gen I 124; vgl. 145f. Berger Die Fragmente 

völlig menschenleer vorgestellt. Nach einer ver- des Eratosthenes S. 219; Erdkde. 405f. G i s i n - 

sprengten Nachricht (II A 5 Berger) hat er am ger o. Suppl.-Bd. IV S. 610. Thomson a. O. 
Äquator einen Gebietsstreifen mit gut ausgegli- 163), auf dem Parallel von Rhodos eine Längen- 
chenem Klima angenommen: el ö’,So7ieq ’Egaro- ausdehnung von 77 800, rund 78 000 Stadien 
od’Evpg tprjolv, fj vnoTthmovoa xön iopfzegivSt Sortv (II C 8 Berger. Berger Erdkde. 420. G i s i n - 
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ger o. Bd. XVII S. 2141) gab, so daß das Ver¬ 
hältnis der Länge zur Breite ungefähr 2 : 1 (Eudo- 
xos: 2:1 o. S. 1019. Aristoteles: weniger als 2 :1 
[über 5:3] o. S. 1026) beträgt. Da Eratosthenes 
die Länge des Breitenkreises von Athen (37° nördl. 
Br.) auf nicht ganz 200 000 Stadien berechnet 
hatte (II A 6 Berger: . .. emeg o öt ’Afhjv&v 
[naoalXrilosl eXazzcov iozlv eixoai fzvQcaäcov xt )..; 
bei Zugrundelegung eines Erdperimeters von 
250 000 Stadien hat der 37. Breitengrad einen 
Umfang von 199 650 Stadien gemäß der For¬ 
mel Pj = P • cos 37°), nimmt, wie er in aus¬ 
drücklichen Worten erklärt, die Oikumene nach 
seinem Dafürhalten etwas mehr als ein Drittel der 
nördlichen gemäßigten Z. ein: II A 6 Berger: 
... tö Xomov uioog napa zd hr/ßev Siäozrj/za vtieq 
zo zqlzov ul.oog ov zov oXov xvxXov ... (Berger 
Erdkde. 397". G i s i n g e r o. Bd. XVII S. 2141; 
d e r s. o. Bd. XIX S. 835). Theoretisch war also 
die Möglichkeit für die Annahme eines Festlands 
für die Perioikoi durchaus vorhanden. Aus den 
Worten . .. war' ei fir\ zo /xeye&og zov AzXavzixov 
nsXayovg exwXve xav xXeiv fj/j.äg ex zfjg Ißrjpiag elg 
zzjv Ivöixrjv <5 tä zov avzov xaoaXXr/Xov ... (II A 6 
Berger) wird man nicht mit Gisinger (o. 
Bd. XIX S. 835) schließen, daß er der Ansicht zu¬ 
geneigt habe, eine Perioikumene sei nicht vor¬ 
handen. Es handelt sich offenbar um ein bloßes 
jeu d’esprit ohne Anspruch auf strenge Realitäts¬ 
entsprechung. Bei dieser Fiktion wird voraus¬ 
gesetzt, daß der Zwischenraum zwischen dem öst¬ 
lichen und westlichen Gestade der Oikumene ganz 
von Meer erfüllt ist, obwohl dieser Sachverhalt 
empirisch nicht ermittelt ist und unter den da¬ 
mals obwaltenden Umständen (geringe Leistungs¬ 
fähigkeit der Schiffahrt) auf dem Wege der Er¬ 
fahrung nicht festgestellt werden konnte. Era¬ 
tosthenes wendet sich mit seiner Bemerkung ge¬ 
gen Aristoteles (bei seiner Belesenheit darf man 
voraussetzen, daß er es mit vollem Wissen tut),. 
der vom Gegenteil überzeugt war und meinte, die 
Entfernung zwischen Ost- und Westrand der 
Oikumene sei vergleichsweise gering, ohne frei¬ 
lich fest auf diesem Standpunkt zu verharren 
(vgl. o. S. 1026). Kurzum, der Quellenstand ver¬ 
wehrt dem modernen Geschichtsbetrachter einen 
deutlichen Einblick in Eratosthenes’ Vorstellun¬ 
gen von der Verteilung von Wasser und Land auf 
dem Erdglobus. — Um zusammenzufassen: Mit 
seinen ausgreifenden Untersuchungen bereitete t 
Eratosthenes die wichtige Erkenntnis vor, daß 
zwar die Sonnenbestrahlung ein wichtiger Faktor 
für die Entwicklung des Lebens auf der Ober¬ 
fläche der Erde ist, daneben jedoch andere Bedin¬ 
gungen ihren Einfluß geltend machen, es daher 
nicht angeht, astronomische und klimatologische 
Z.n schlechterdings in eines zu setzen. 

Von dem distanzierten Verhältnis des Erato¬ 
sthenes zur Stoa unterscheidet sich das des Kra- 
tes von Mallos (1. Hälfte des 2. Jhdts. v. ( 
Chr.) (vgl. K r o 11 o. Bd. XI S. 1634 Nr. 16), der 
weltanschaulich fest auf dem Boden der Halle 
steht (T 1 Mette: cpiXooocpog Szmlxog). Sein eigent¬ 
liches Arbeitsgebiet ist die Grammatik (im an¬ 
tiken Wortverstand), d. h. die Sprach- und Litera¬ 
turkunde. Daher der häufige Beiname ö y^a/z/zau- 
xog (T 2. 3. 5 [wo Mette ohne ausreichenden 
Grund athetiert; es ist keineswegs unerhört, daß 
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Berufsbezeichnung und Ethnikon in engem Mit¬ 
einander als Distinktiv zu einem Nomen proprium 
hinzugesetzt werden], 7 usw. Mette). Auf dem Ge¬ 
biete der Geographie kann er bestenfalls als inter¬ 
essierter und vergleichsweise gut orientierter Laie 
gelten (geistreich und überspitzt Housman zu 
Manil. I 246: more accurate ignorance); denn 
wichtige Kenntnisse und Erkenntnisse der erd¬ 
kundlichen Forschung seines Zeitalters hat er 
) nicht aufgenommen. So verteidigte er durch Än¬ 
derung der Wortabteilung in Horn. II. XVIII 489 
den Dichter höchst überflüssigerweise gegen den 
Vorwurf, er habe nicht gewußt, daß der arktische 
Kreis ( = der stets sichtbare Kreis) außer dem 
Bären noch andere Sternbilder einschließe (F 25 
Mette; 25a billigt Mette die unnötige und 
sprachwidrige Konjektur Wachsmuths; bei axovco 
im Sinne von ,verstehen von“, ,beziehen auf' er¬ 
wartet man bii mit dem Genitiv; vgl. Liddell- 
(Scott. Prokl. in Plat. Tim. I 162 Diehl). Nach 
den Feststellungen des Eudoxos von Knidos (Auf¬ 
tauchen des Kanopos-Sterns über dem Horizont 
[= a Carinae sive Argus: Größe —0.9; R. A.: 
6 h 23 m; Dekl. —52° 40'. Ps.-Gemin. Eis. 3, 15. 
Vgl. Hipparchs Wert: —51° 30' (I 11, 7 p. 114 
Manitius)]. H e a t h Aristarehus of Samos 192,2), 
des Pytheas von Massalia (Zusammenfall des ark¬ 
tischen Kreises mit dem sommerlichen Wende¬ 
kreis) sowie des Nearchos, Onesikritos, Megasthe- 
i nes u. a. (in manchen Gebieten Indiens versinkt 
der Große Bär im Ozean) ist das Operieren mit 
dem arktischen Kreis in dem Sinn, der sich in der 
krateteischen Homerkritik offenbart, ein Ana¬ 
chronismus, der für die wissenschaftliche Rück¬ 
ständigkeit mehr als verräterisch ist. In der 
1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. sollte für den Geo¬ 
graphen von Fach klar sein, daß der arktische 
Kreis sich erweitert und verengt je nach der Ver¬ 
lagerung des Standorts auf der Erdoberfläche in 
der Nord-Süd-Richtung derart, daß er für einen 
Beobachter am Äquator völlig schwindet, für einen 
am Nord- oder Südpol mit dem Horizont zusam¬ 
menfällt (D i c k s The Fragments of Hipparchus 
S. 164fi.; vgl. Ps.-Gemin. Eis. 5, 31ff.). 

In die gleiche Richtung weist, daß Krates den 
arktischen Kreis Griechenlands als unveränder¬ 
lichen Z.nteiler auffaßt, so daß sich für ihn ein 
Breitenverhältnis der halben verbrannten zur ge¬ 
mäßigten und polaren Z. von 4:5:6 ergibt (F 34 
Mette; vgl. Mette Sphairopoiia 67; ob er sich 
dabei an Eratosthenes anschließt, wie Mette 
[a. 0.] im Anschluß an Müllenhoff [a. 0. 
234ff.] und Berger [Die Fragmente des Era¬ 
tosthenes S. Ulf.] vermutet, ist zweifelhaft, weil 
der Kyrenaier den Polarkreis als Z.nteiler zwi¬ 
schen der gemäßigten und der kalten Z. benutzt 
und von der herkömmlichen siedlungsgeographi¬ 
schen Bedeutung des tropischen Kreises abrückt. 
Möglich bleibt freilich, daß Krates sich am erato- 
sthenischen ,Hermes“ orientiert, in dem man nicht 
die wissenschaftliche Überzeugung des geographi¬ 
schen Forschers suchen wird). Diese gedankliche 
Kurzatmigkeit muß um so mehr wundernehmen, 
als der pergamenische Gelehrte mit der polwärts 
zunehmenden Tageslänge am Tage des Sommer- 
solstitiums in den nördlichen Breiten wohl ver¬ 
traut war. Denn er glaubte sich berechtigt, den 
unterschiedlichen Tagesbogen der Sonne nach 
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Maßgabe der jeweiligen Entfernung vom Glei¬ 
cher zur Aufhellung gewisser Homerverse (Od. X 
82ff. F 37 a p. 263 Mette) heranziehen zu dürfen. 
Mette (Sphairopoiia 59; vgl. Müllenhoff 
a. 0. 248) vermutet, daß Krates die Schrift des 
Pytheas von Massalia für seine exegetischen 
Zwecke verwertet habe. Sollte das tatsächlich zu¬ 
treffen, dann kann es sich nur um eine oberfläch¬ 
liche Benutzung gehandelt haben, nicht um ein 
kritisches Durchdenken der vermittelten Erkennt¬ 
niszusammenhänge. Einzig unter der Vorausset¬ 
zung einer flüchtigen Kenntnisnahme lassen sich 
die mitgeteilten Beispiele mangelnder Folgerich¬ 
tigkeit einigermaßen begreifen. 

Sonderbarerweise haben die erdkundlichen 
Ansichten des Pergameners eine weit stärkere 
Wirkung geübt, als sie auf Grund ihres Wahr¬ 
heitsgehalts verdient hätten. Wegen des zähen 
Fortlebens ist ein näheres Eingehen gerechtfer¬ 
tigt. — Mit seiner Schule, der Stoa, eignet sich 
Krates die Erdkugellehre an. Seine Auffassung 
vom Erdkörper hat er mit Hilfe eines Globus zu 
dinglicher Erscheinung gebracht (F 34 a p. 236f. 
6 Mette. Berger Erdkde. 454ff. Gisinger 
o. Suppl.-Bd. IV S. 617. B o 11 o. Bd. VII 
S. 1429f. Thomson a. 0. 202. Kroll o. 
Bd. XIS. 1636. Müllenhoff a. 0. 247). Er 
teilte die Erdkugel in fünf Z.n, zwei polare, zwei 
gemäßigte und eine verbrannte mit dem 54. (ark¬ 
tischer Kreis Griechenlands und seinem Gegen¬ 
stück auf der südlichen Hemisphäre) und dem 
24. Parallel (dem sommerlichen und winterlichen 
Wendekreis) als Z.nteiler. In der verbrannten Z. 
setzte er in Übereinstimmung mit Kleanthes (SVF 
505. 501; vgl. o. S. 1039) den Äquatorialozean an 
(F 34 a p. 236f. Mette: ... vxd de zrjv Staxexav- 
fzevt]v £ojvr]v uveg zcöv dpyaiojv cutecprivavzo . . . 
VTioxeyyoftcu fzezo.gv zcöv zQomxcöv zov ’Qxeavov. 
oig äxoXov&cog xal Kodzr/g 6 yrjauuaztxdg zrjv xXa- 
vr/v rov ’Odvooecog diazaoocov xal zrjv ohjv otpaiQav 
zfjg yfjg xazayQacpcov zoig ä<poQt(ofievois xvxXoig 
xatfcbg XQoeiQrjxa/zev noiel rzczagv zcöv zoomxcöv 
zov ’Üxeavov xei/zevov Xeycov a.xoXov&cog zolg fxadrj- 
/zanxocg zrjv oXijv 8iäza£iv xoielo&at . . .), obwohl 
die Länderkunde längst den Nachweis erbracht 
hatte, daß südlich des Wendekreises des Krebses 
bewohntes Land sei (Müllenhoff a. 0. 250f. 
und Berger Erdkde. 448ff. nehmen an, daß 
nach Krates’ Auffassung der Äquatorialozean die 
sog. verbrannte Z. nicht ihrer ganzen Breite nach 
füllte, sondern durch Landgebiete eingeengt war. 
Müllenhoff sucht seine Meinung mit wenig 
überzeugenden allgemeinen Überlegungen zu stüt¬ 
zen; Berger führt namentlich F 34c p. 243 
[= Strab. I 30f.] ins Feld, das, wie er zugeben 
muß, von einem mangelhaften Verständnis des 
Berichterstatters zeugt und zudem in Wider¬ 
spruch mit anderen Zeugnissen steht, aus denen 
klar hervorgeht, daß der mit dem Gleicher par¬ 
allel laufende Gürtelozean die gesamte Breite zwi¬ 
schen den Wendekreisen einnimmt). Für seine 
These vom Äquatorialmeer berief sich Krates auf 
die Autorität nicht näher bezeichneter Astrono¬ 
men ; sein Anspruch wurde jedoch von Ps.-Gemi- 
nos (F 34 a p. 237 Mette) als unbegründet zurück¬ 
gewiesen. Seit L ü b b e r t wird gewöhnlich in 
der Forschung die Meinung vertreten, daß sich im 
Westen und im Osten von dem Äquatorialozean 


Meridionalgolfe abzweigen, die sich an den Polen 
treffen, so daß die Erdoberfläche gleichmäßig in 
vier Quadranten (Tetartemorien) zerlegt wird. 
Mette (Sphairopoiia S. 77ff.) hat darauf auf¬ 
merksam gemacht, daß die Zurückführung von 
Macrob. Somn. Scip. II 5, 6. 9, lff. und der par¬ 
allelen Überlieferung auf Krates zwar sehr wahr¬ 
scheinlich, jedoch des strengen Erweises nicht 
fähig ist. Man sollte indes nicht aus dem Auge 
verlieren, daß die krateteische Gezeitentheorie 
unter der Voraussetzung zweier sich senkrecht 
schneidender Gürtelozeane am leichtesten ver¬ 
ständlich wird: F 7 Mette vgl. mit Macrob. Somn. 
Scip. II 9, 3. Müllenhoff a. 0. 252. In jedem 
Tetartemorion war eine Oikumene untergebracht 
(außer der unseren die der Perioiken, Antoiken 
und Antipoden), selbstverständlich jeweils in der 
gemäßigten Z., da nur diese auf Grund der in ihr 
herrschenden Temperaturverhältnisse für mensch¬ 
liche Besiedlung geeignete Bedingungen bot 
(Mette Sphairopoiia 79. F 35 i). Die Perioiken 
besiedelten die zweite Oikumene der nördlichen 
gemäßigten Z. (vgl. Gisinger o. Bd. XIX 
S. 835f.), die Antoiken und Antipoden die beiden 
Oikumenen der südlichen gemäßigten Z. (Gi¬ 
singer o. Bd. XVII S. 2143. 2331f.). Der aus¬ 
geglichene Wärmehaushalt in der gemäßigten 
Z. beruht auf einer glücklichen Mischung der aus 
den polaren bzw. tropischen Breiten zuströmenden 
übermäßig kalten bzw. heißen Luft (F 35 k 
Mette). Unsere Oikumene hat die Form eines 
Halbkreises (F 8 a Mette). Ähnliches dürfte für 
die drei übrigen Oikumenen gelten in den rest¬ 
lichen Tetartemorien, die außerhalb unseres Er¬ 
fahrungshorizonts liegen und nur auf Grund der 
Kugeltheorie erschlossen werden'-können. Die ver¬ 
brannte Z. tötet nach krateteischer Vorstellung 
nicht schlechterdings jegliches Leben ab; denn 
Odysseus gelangte auf dem Meridionalgolf der 
Südhalbkugel zum Südpol (F 35 a p. 250 Mette). 
Auch hat Menelaos auf dem Äquatorialozean In¬ 
dien erreicht, vielleicht sogar die ganze Welt um¬ 
segelt (vgl. F 45 a p. 283f. Mette. Berger Erd¬ 
kde. 445f. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 616. 
Thomson a. 0. 202). Ob man darin, wie es bis¬ 
weilen geschieht (vgl. Berger Erdkde. 452; 
Die Fragmente des Eratosthenes 83f.), ein Fort¬ 
wirken der nach Süden erweiterten Länderkennt¬ 
nis erblicken soll, mag dahingestellt bleiben. 
Schließlich standen die Fahrten der beiden home¬ 
rischen Helden unter Ausnahmebedingungen. Am 
Südpol vermutete Krates das Land der Kimmerier 
(oder Iferberier, wie er sie nannte: F 37 a Mette), 
in dem die Sonne niemals schien weder während 
der sechsmonatigen Winternacht noch während 
des sechsmonatigen Sommertags. Denn selbst 
wenn die Sonne über den Horizont emportauche 
für die Dauer eines halben Jahres, verhinderten 
brauende Nebelschwaden, so meinte er, daß ihre 
Strahlen zur Erdoberfläche durchdrängen. (Mit 
Mette inF37a eine Verwechslung zwischen 
winterlichem und sommerlichem Wendekreis an¬ 
zunehmen, ist nicht unbedingt notwendig, da der 
Ausdruck sommerlicher Wendekreis mit Rück¬ 
sicht auf die Verhältnisse der südlichen Hemi¬ 
sphäre gewählt ist; vgl. Ps.-Gemin. Eis. 5, 41). 
Wie bereits in anderem Zusammenhang bemerkt 
(o. S. 992), galt Krates der arktische Kreis Grie- 
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chenlands, d. h. der Parallel von 54° nördl. Br. als 
fester Z.nteiler zwischen der polaren und gemä¬ 
ßigten Z., weil er sich den Sachverhalt der 
Metaptose des Horizonts nicht zu hinreichend kla¬ 
rem Bewußtsein gebracht hatte. Die Verlegung 
des Kimmerier- (= Kerberier)-Landes in die Pol¬ 
gegend ändert sonderbarerweise nichts daran, daß 
in der krateteischen Vorstellung der äquator¬ 
fernste Teil des Globus kalt und infolge der außer¬ 
ordentlich niedrigen Temperaturen unbewohnt ist 
(P 37 a p. 266 Mette). Pytheas’ Erkundungen wer¬ 
den, wenn sie überhaupt berücksichtigt sind, nur 
sehr unvollkommen beherzigt. Das stark schema¬ 
tisierte Bild von den symmetrisch in den vier Erd¬ 
quadranten angeordneten Oikumeneinseln (vgl. 
Abb. 27 bei Thomson a. 0. 203) hat eine 
starke Wirkung geübt, mag Krates nun sein Ur¬ 
heber sein oder eine andere, uns nicht mehr greif¬ 
bare Persönlichkeit die Tradition begründet ha¬ 
ben : Cic. rep. VI 20. Macrob. Somn. Scip. II 5, 6 . 
9, 1 ff. Paneg. Lat. VIII 4, 2 Mynors. Kleomedes 
I 2 p. 22 Ziegler. Ampel. 6 , 1. Ob es freilich die 
Gestalt des Reichsapfels beeinflußt hat (vgl. 
Berger Erdkde. 458), ist keineswegs jeglichem 
Zweifel entrückt (A. Schlachter Der Globus. 
Stoicheia VIII 69. G i s i n g e r o. Bd. XIX 
S. 836). 

Wieweit Q. Ennius (239—169 v. Chr.), Zeit¬ 
genosse des Krates (vgl. Suet. gramm. 2), der sich 
als führender Literat seiner Zeit große Verdienste 
um die Verbreitung griechisch-hellenistischer Gei¬ 
steskultur in Rom erworben hat, für das geozen¬ 
trische Weltbild, die Erdkugeltheorie und die 
ratio xonarum eingetreten ist, ist aus den spär¬ 
lichen Resten seines weitgehend zerstörten litera¬ 
rischen Nachlasses nur noch unvollkommen fest¬ 
stellbar. Sicher ist die Hindeutung auf die krei¬ 
sende Himmelskugel (ann. 29. 211. 433). Die Mög¬ 
lichkeit, daß mit der Kenntnis der Ursache der 
Sonnenfinsternisse auch die der Mondfinsternisse • 
und damit die der Gestalt der Erde und ihres 
Schattens gegeben ist (ann. 163), wird man nicht 
bestreiten wollen. Jedoch scheint der Ausdruck 
plagae eaeli in der Invektive gegen die Stern¬ 
deuter (Sc. 244) nicht im spezifischen Sinn ,Him- 
melsz.n 1 gebraucht zu sein. 

Mit dem interessierten Dilettantismus des 
Krates kontrastiert scharf die fachkundige Kom¬ 
petenz des wohl jüngeren Zeitgenossen Hipp- 
archos von Nikaia in Bithynien (umi 
150 v. Chr.). (Seine Gestirnsbeobachtungen er¬ 
strecken sich über den Zeitraum 161—ca. 127 
v. Chr.: Rehm o. Bd. VIII S. 1666. J. Mau 
Kleiner Pauly II1154; leicht abweichend D i c k s 
The Fragments of Hipparchus S. 3.) In seinen 
drei Büchern c Yjiouvf/uo.xa ngog xfjv Eoaxoo'ßevovg 
yemygacpiav (frg. 34. 11 Dicks. Rehm o. Bd. VIII 
S. 1688. Suse mihi I 771. Über der ge¬ 
nauen Fassung des Titels liegt wie so oft eine ge¬ 
wisse Unklarheit) setzte er sich in eindringender ( 
Prüfung mit den astronomisch-mathematischen 
Grundlagen der eratosthenischen Geographie aus¬ 
einander. Da er als Astronom an sein kritisches 
Geschäft herantritt — er hebt bekanntlich die an¬ 
tike Sternkunde zu einem später nie mehr erreich¬ 
ten, geschweige denn überbotenen Gipfel empor: 
vgl. Berger Erdkde. 459. Gisinger o. 
Suppl.-Bd. IV S. 618. H eiberg Geschichte der 
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Mathematik und Naturwissenschaften 55. R e y - 
m o n d History of the Sciences in Greco-Roman 
Antiquity, 1963, 85. K u b i t s c h e k o. Bd. X 
S. 2054 —, führt er die Diskussion auf einem 
hohen Niveau sowie mit überlegener Kenner- und 
Könnerschaft. Hauptangriffspunkt seiner Kritik 
sind die Breitenbestimmungen und Entfernungs¬ 
angaben; mit der von ihm entwickelten Trigono¬ 
metrie (vgl. H e a t h Manual of Greelc Mathema- 
I tics 384. J. M a u Kleiner Pauly II 1154. H e i - 
b e r g Geschichte der Mathematik und Natur¬ 
wissenschaften 35f. K. Ziegler o. Bd. V A 
S. 1932; der Hauptanstoß zu Erfindung und Aus¬ 
gestaltung dieses mathematischen Teilgebiets war 
das Aufsteigungsproblem: Björnbo o. Bd. IX 
S. 433) fällt es ihm leicht, die Unzulänglichkeiten 
der eratosthenischen Bemühungen aufzudeeken. 
Ein sehr eindringliches Beispiel liefert die Nach¬ 
prüfung der sog. dritten Sphragis ( die Bedeutung 
I dieses eigenartigen Terminus ist von K u b i - 
tschek o. Bd. X S. 2053f. aufgehellt worden; 
vgl. Liddell-Scott s. v.; nicht berücksich¬ 
tigt bei Dicks The Fragments of Hipparchus 
S. 128f.), der Mesopotamien, Persien und die nörd¬ 
lichen Länder bis zu den Kaspischen Toren 
(= Paß von Derbent: Herrmann o. Bd. X 
S. 2272) angehören. Indem er sich auf Eratosthe- 
nes’ Annahmen stützt, daß die Südgrenze dieser 
Sphragis mit dem Parallel, die Ostgrenze mit dem 
i Meridian zusammenfällt und indem er auf den 
Maßwerten des Kyrenaiers fußt, bereitet es Hipp¬ 
archos nicht die mindeste Schwierigkeit zu zei¬ 
gen, daß die Voraussetzungen im Ergebnis zu der 
Ungereimtheit eines rechtwinkligen sphärischen 
Dreiecks führen, bei dem die Kathete die Hypote¬ 
nuse an Länge übertrifft, obwohl ihre Ausdehnung 

weniger als | = 90° mißt (frg. 23 Dicks. Rehm 

o. Bd. VIII S. 1678; vgl. Berger Erdkde. 
464f.). Die Z.nlehre tritt nur gelegentlich in sei¬ 
nen Gesichtskreis, da all sein Bemühen sich auf 
die Erstellung zuverlässiger Grundlagen einer 
Erdkarte konzentriert. Er selbst hat keine karto¬ 
graphische Darstellung der Oikumene entworfen 
(Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 620. Kubi- 
tschek o. Bd. X S. 2056); er war sich nämlich 
durchaus klar darüber, daß der Zeitpunkt zu 
einem solchen Beginnen verfrüht sei. Das einzige 
Hilfsmittel für eine genaue Längenbestimmung 
war unter den damals obwaltenden Umständen die 
Finsternisbeobachtung (frg. 11 Dicks), die nur, in 
gemeinschaftlicher Bemühung unternommen und 
über einen längeren Zeitraum fortgesetzt (Ber¬ 
ger Erdkde. 469f. 475f. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 620. R e h m o. Bd. VIII S. 1675. 1679), 
die gewünschten Ergebnisse liefern konnte. —- 
Selbstverständlich steht Hipparchos auf dem Bo¬ 
den der Kugelgeographie. Er hat das eratosthe- 
nische Erdmessungsresultat (Perimeter: 252 000 
Stadien) übernommen (frg. 35. 36. 39 Dicks. 
Müllenhoff a. 0. 328. Berger Erdkde. 
468. 473. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 619. 
Thomson a. 0. 205. Bunbury a. 0. II 3f.), 
obwohl ihm klar war, daß es auf Exaktheit kei¬ 
nen Anspruch erheben konnte. Auf eine durchgrei¬ 
fende Korrektur hat er in weiser Selbstbeschei¬ 
dung verzichtet, weil sie mit den damals zu Ge¬ 
bote stehenden Hilfsmitteln der Erkenntnis nicht 
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zu erzielen war. Nicht glaubwürdig ist Plinius’ gehen mußte der Wendekreis als Grenze des Ge- 

vereinzelt dastehende Nachricht, Hipparchos habe bietes möglicher, durch etwaigen Zenitstand der 

etwas weniger als 26 000 Stadien zu dem erato- Sonne bedingter Schattenlosigkeit und der Polar- 

sthenisehen Resultat hinzugefügt (frg. 38 Dicks). kreis als Beginn der Ringschattigkeit scharf her- 

Das plinianische Mißverständnis wird recht plau- vortreten. Doch deutet in den Bruchstücken nichts 

sibel von Berger (Erdkde. 413, 3) dadurch er- darauf hin, daß Hipparchos diesen Tatbeständen 

klärt, daß mit den ca. 26 000 Stadien eigentlich gesteigerte Bedeutung beigemessen und sie dem- 

die Differenz zwischen der Breite der eratostheni- entsprechend stark betont hätte. Die Bemühun- 

schen Oikumene (ca. 38 000 Stadien) und der gen des Eratosthenes um eine genauere Bestim- 

Breite des zugehörigen Tetartemorions (63 000 10 mung des Abstands der beiden Wendekreise (Ver- 
Stadien) gemeint sei (vgl. weiter Dicks The hältnis zum Gesamtkreis 11:83 oder 47° 42'40": 

Fragments of Hipparchus S. 153). Während frg. 41 Dicks = Eratosthen. II B 42 Berger, 

Eratosthenes den größten Kreis in Hexekontaden o. S. 1046) haben seine Billigung gefunden, wenn er 

aufgeteilt hatte, hat Hipparchos, angeregt durch sich auch die Freiheit bewahrt hat, mit dem gro- 

die babylonische Wissenschaft, konsequent die ben Näherungswert 24° zu hantieren, wenn pein- 

Teilung in 360° durchgeführt, so daß auf jeden liehe Genauigkeit keine Rolle zu spielen brauchte 

Grad des Erdperimeters 700 Stadien entfielen (Rehm o. Bd. V S. 2211. Hipparch. I 10, 2 p. 96 

(frg. 39 Dicks. Berger Erdkde. 473. G i s i n - Manitius : o ptev ya.Q {heQivog xqotuxos xov iorgxeQi- 

ger o. Suppl.-Bd. IV S. 619f. Kubitschek vov ßooncneodg sott uoioaig cbg eyytoxa xb' xrX.). 

o. Bd. X S. 2055). Eingegliedert war die Kugel- 20 Doch ist der Wendekreis für ihn keine Grenze zwi- 
geographie in ein geozentrisches Weltbild, und sehen gemäßigter und verbrannter Z. (im strengen 

nicht zuletzt der Autorität des nicaeensischen Wortsinn). In wesentlicher Übereinstimmung mit 

Astronomen ist es zuzuschreiben, daß sich die Eratosthenes läßt er die Oikumene, das bewohn¬ 
kühne heliozentrische Theorie des Aristarchos bare und bewohnte Gebiet der nördlichen Hemi- 

von Samos im Altertum und Mittelalter nicht hat Sphäre, an dem das Zimtland durchquerenden 

durchsetzen können. Die Beweisführung seines Parallel beginnen, der 8800 Stadien (= 12 4 A 0 ) 

Zeitgenossen Seleukos von Seleukeia am Tigris vom Äquator entfernt ist (frg. 44 Dicks: nahv 

zur Stützung der aristarchischen Hypothese (vgl. b’ exel zrjv Kiwapuo/j.o(p6Qov eoxäzpv iafiev oixov- 

Plut. Mor. 1006 C. Lippold o. Bd. II A pxevxjv jiqos pbeorjfißQiav xal xa&’ "lnnaQyov avxbv 6 

S. 1250) hat Hipparchos nicht zu beeindrucken 30 bß avxijs naQaihjXog ciqxV Yfjs evxQatov xal xfjg 
vermocht, obwohl er bei der Lösung des Gezeiten- oixov/zevr/s eozl xal bii%u xov iarjptEQivov n sqI ox- 

problems sich der Forschergröße dieses Gelehrten xaxioxMovg xal oxxaxoaiovg oxabiovg . ..). Er 

willig gebeugt hat und im Bunde mit ihm der schätzte den Reisebericht des Admirals Pliilon, 

eratosthenischen These, die Oikumene sei eine der wohl im Aufträge des ersten Ptolemaiers bis 

vom Ozean allseitig eingeschlossene Insel, ent- nach Meroe vorgedrungen war; dessen astrono- 

gegengotreten ist (frg. 4 Dicks. Berger Erd- mische Beobachtungen verbürgten die Verläßlich- 

kde. 461. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 618. keit seiner Berichterstattung (frg. 17 Dicks:... xd 

Thomson a. 0. 208). Mit der Einteilung in fxev ovv xaxa MeQorjv xXlpxa $iXwva xe xöv ovy- 

360° hatte sich die Möglichkeit eröffnet, die ma- yQaipavxa xov eis Alihonlav nXovv ioxogeiv oxi hqö 

thematischen Erdz.n noch genauer gegeneinan- 40 nevxe xal xeooaQaxovza fjpiegwv rfjs fteQivfjg xQonfjg 
der abzugrenzen als mit der eratosthenischen xaxa xoQvtpfjv yivexai 6 rjhog, Xeyeiv de xal xovs 

Hexekontadenteilung und die Beziehungen zu den Xoyovg xov yvcbfiovos uqos xe xctg XQonixdg oxiag 

klimatologischen und biogeographischen Z.n ein- xal zag iorjucoivag avxov xe EQaxoo'&evrj ovurpeoveiv 

dringender und gründlicher zu analysieren, als es eyyiaxa xmi wvi xxl.\ vgl. o. S. 1047). Doch 

ohne dieses Parallelensystem möglich gewesen scheint er auch Reisenden, die ihre Erkundungs¬ 
wäre. Doch Hipparchos ging es nicht in erster fahrten noch über Meroe hinaus fortgesetzt hat- 

Linie um die Erreichung dieser Erkenntnisziele; ten wie Dalion, nicht ganz den Glauben versagt 

ihm war vor allem an der Fixierung der einzelnen zu haben, mochten sie auch nicht über das not- 

örtlichkeit und der adäquaten Wiedergabe auf wendige astronomische Rüstzeug verfügen, das 

dem Kartenbild gelegen. Er hat darum, am 50 ihm für den Geographen unerläßlich zu sein 
Äquator beginnend, Grad für Grad voranschrei- schien (namentlich frg. 11 Dicks: ... ev de xal 

tend, für jede Breitenlage genau die hervor- “Ijxxoqxos ev xolg ngog EQaxoad’ivx] SMoxei oxi 

stechendsten Himmelserscheinungen angegeben. navxl xal ibimxrji xal xmi cpUouagDovvzi xfjg yecoyga- 

Mit Hilfe dieser Breitentabelle war es jedem cpixfjg toxoglag Lxgootjxovor/g abvvaxov piexaXaßeiv 

Reisenden ohne übermäßigen Aufwand an Mühe ävev xfjg zcov ovQavicov xfjg xmv exXemxixmv xrjQxj- 

möglich, jederzeit den Parallel, auf dem er sich oemv inixQiaeiog...). Die Südgrenze der Oiku- 

befand, zu ermitteln (frg. 39 Dicks). Hervor- mene verläuft bei ihm also 400 Stadien (= ca. 

gehoben wurde für das einzelne Klima (zu 1 h°) nördlicher als bei Eratosthenes (vgl. Abb. 28 

diesem Terminus: Kubitschek o. Bd. XI bei Thomson a. O. 206. Berger Erd- 

S. 838ff. Dicks The Fragments of Hipparchus 60 kde. 479f. frg. 43 Dicks : (prjöl brj ('InnaQxog) rolg 
S. 154lf. Photin os o. Suppl.-Bd. XII S. 812f.) oIkovoiv im ran bta rrjg Kivva^co/AcOfpoQov JtaQ- 

in der Regel Sonnenhöhe an der Wintersonnen- aXXrjXan og äns%si xfjg MsQorjg %Qio%iViavg oraölovg 

wende, Tagesdauer des längsten Tages, Schatten- jtQÖg votov, tovtov <§’ 6 ior}[A8Qivog oxrax 10 %iXiovg 

Verhältnisse des Gnomon, Zirkumpolarsterne, Er- Kal oKTaKoolovg elvcu rrjv oIktjoiv eyyvrdrco fieotjv 

scheinen von Sternen und Sternbildern über dem rov rs torjfASQ lvov Kai rov 'd’SQivov tqotukov tov 

Horizont (vgl. Rehm 0 . Bd. VIII S. 1678f. Kaxa TYjV ivrjvrjv * dnk%eiv yaQ rrjv 2vr)vr}v nevraKi- 

Berger Erdkde. 474f. Dicks The Frag- oyillovg rrjg MsQorjg ...). Dort ist erstmals der 

rnents of Hipparchus S. 160). Bei solchem Vor- Kleine Bär sogar mit seinem südlichsten Stern 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 34 
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(a Ursae minoris) zur Gänze sichtbar, dessen Pol- Dem Pytheas von Massalia begegnete Hippar- 

distanz zu Hipparchs Zeiten ca. 12 2 / 5 ° betrug chos mit großem Vertrauen (Hipparch. I 4, 1. frg. 

(frg. 43 Dicks: . . . naga 81 xovxoig ngc&zoig xrjv 52ff. Dicks. Gisinger o. Bd. XXIV S. 362. i 

puxgdv agxzov oh]v iv tw i dgxxixSn nEQiixso&at Berger Erdkde. 340f. 470f.). Seine Beobach¬ 
ten äst xpaiveo&ai • r ov ydg in’ äxgag xrjg ovgäg tung, daß der Pol nicht durch einen bestimmten 

la/mgov aoxiga votiwxaxov ovxa in’ am ov l8gvo-&ai Stern markiert ist, sondern mit drei weiteren 

xov dgxxixov xvxlov war’ igpänxso&ai xov ogitjcrv- Sternen ein Viereck bildet, hatte ihn von der Vor- 

r 05 ). Weswegen Hipparchos die Südgrenze der tre'fflichkeit des Massalioten als eines Astronomen 

Oikumene geringfügig nach Norden verlegte, ist überzeugt. In gleichem Sinn wirkte Pytheas’ Mes- 

nicht ganz deutlich. Mit aller Entschiedenheit 10 sung des Gnomonschattens in seiner Heimatstadt 
lehnte er es ab, auf der östlichen Seite des Indi- am Tag der Sommersonnenwende. Daher über¬ 
sehen Ozeans den Parallel des Zimtlandes Tapro- nahm Hipparchos auch die anderen stemkundli- 

bane (Ceylon) schneiden zu lassen (vgl. Berger chen Angaben des Nordlandfahrers und Erfor- 

Die Fragmente des Eratosthenes 189). Er be- schers Britanniens (Berger Erdkde. 485. 340f. 

merkte, daß zuverlässige astronomische Beobach- Dicks The Fragments of Hipparehus S. 188. 

tungen für das südliche Indien nicht vorlägen Thomson a. 0. 143. 206f.). Ob er auf die Auto- 

(frg. 17 Dicks: .. .xd 8’ iv xrjt IvSixrji xXipa /xtj- rität des Pytheas hin wie Eratosthenes die Nord- 

8iva larogeiv /.ir/8’ avxov Egaxoa&ivrj. el 8e 8r\ xal grenze der bewohnten Welt bis zur nördlichsten 

cu äoxxoi ixet dpffioxegai wg diovxai änoxgvnxovxai der britannischen Inseln, bis zur Insel Thule aus- 

maxevovxss xoig negl Niaoy.ov fxxj Svvarvv elvai 20 gedehnt hat, wo der arktische Kreis mit dem tro- 
inl xavxov nagaXXr\lov xeioßai rpv xe Msgorjv xal pischen Kreis zusammenfällt und am Sommer- 

xa axga xrjg ’Mixfjg. Berger Erdkde. 467). solstiz die Sonne 24 Stunden über dem Horizont 

Wollte man dem Nearehos Glauben schenken, daß bleibt, das zu erkennen gestattet die abgerissene 

in den südlichen Teilen Indiens Ursa maior und Berichterstattung Strabons nicht (Berger 

minor aufhörten zirkumpolar zu sein, dann sei Erdkde. 486; Die Fragmente des Eratosthenes 

dieses Gebiet weiter südlich anzusetzen als Meroe. S. 149; vgl. Abb. 28 bei Thomson a. 0. 206). 

Offensichtlich steht er dem biogeographischen Als nördlichster Punkt ist der 61. Breitengrad ge- 
(oder gemischten) Verfahren, das aus Klima, sichert mit einer Mittagssonnenhöhe von 2 V 2 0 am 

Flora und Fauna, sowie der Lebensweise der Tag des Wintersolstizes: Berger Erdkde. 486; 

Bewohner einen Rückschluß auf die Breiten- 30 vgl. jedoch Dicks The Fragments of Hippar- 
lage wagt, mit größter Skepsis gegenüber und chus S. 189) und einer Dauer des längsten Tages 
spricht ihm jeglichen wissenschaftlichen Wert ab von 19 Stunden. Aus alledem folgt, daß Hippar- 

(Berger Erdkde. 467. Gisinger 0 . Suppl.- chos die Grenze der bewohnten Welt weit über 

Bd. IV S. 619). Die Ironie der Geschichte hat es den arktischen Kreis Griechenlands (54° nördl. 

gewollt, daß die wissenschaftliche ,Leichtfertig- Br.) ausgedehnt hat. — Hipparchos war ausge- 

keit 1 des Eratosthenes näher an die Wahrheit sprochen hypothesenfeindlich (Berger Erdkde. 

herankam als die kritische Umsicht und Behüt- 461. Gisinger 0 . Bd. XVII S. 2145). Daher 

samkeit des Hipparchos. Nach Gisingers lehnte er Spekulationen über andere Oikumenen 

Auffassung ( 0 . Suppl.-Bd. IV S. 620) hat Hippar- ab und beschränkte die Betrachtung streng auf 

chos ähnlich wie Eratosthenes (vgl. 0 . S. 1049f.) 40 diejenige Landmasse, die dem Bewohner der me- 
sich die Äquatorgegend als bewohnt gedacht. diterranen Welt erfahrungsmäßig zugänglich ist. 

Gisinger glaubt diese seine Ansicht mit der Ihre Inselgestalt galt ihm nicht als erwiesen 

sprachlichen Formulierung gewisser Passagen (Berger Erdkde. 461. Gisinger 0 . Bd. 

stützen zu können, in denen die Breitentabelle des XVTI S. 2145). Die Annahme der Inselnatur Ta- 

Hipparchos und deren Aufbau dargelegt werden. probanes lehnte er ab, weil die Tatsache allseiti- 

Dort heißt es: frg. 39 Dicks: ... kxüvog fiev 8p gen Eingeschlossenseins durch das Meer nicht 

agyExat and xwv iv xwi iopfiegivwi olxovvxwv xal durch Umschiffung hinlänglich gesichert sei 

Xomov del 3t’ inxaxooiwv oxaStwv xdg icpe^rjg olxp- (Berger Die Fragmente des Eratosthenes 

äug imwv xaxä rov Xz%&&vxa fisor]/rßgivdv neigäxai S. 190; Erdkde. 462. Gisinger 0 . Suppl.-Bd. 

Xiystv ra nag’ ixdoxoig rpaivdgsva ... Die Stelle 50 IV S. 618. Thomson 208. Dicks The 
steht in unverkennbarem Widerspruch zu frg. 44 Fragments of Hipparehus S. 116). Er rechnete mit 

Dicks (o.S. 1058), wo der das Zimtland durchschnei- der Möglichkeit, daß hier ein neuer Kontinent 

dende Parallel als Beginn der temperierten Z. und beginne: Taprobane aut grandis admodum insula 

der Oikumene erklärt wird. Es ist deutlich, wie aut prima pars orbis alterius Hipparcho dicitur 

die Unausgeglichenheit zu beheben ist. An der (frg. 5 Dicks. Am Text zweifelt nach anderen 

erstgenannten Stelle ist oixovvxwv nicht im stren- Gisinger 0 . Bd. XXI S. 2398f., indes ohne 

gen. eigentlichen Sinn zu nehmen, sondern in triftigen Grund). Über dessen Verhältnis zu den 

einer abgeschwächten Bedeutung; cs bezeichnet Erdz.n verlautet nichts, weil sich die Lagebezie- 

nur eine gewisse Ortslage ohne Rücksicht auf die hungen eben nur empirisch klären lassen. — Aufs 

Siedlungsverhältnisse, eine Gebrauchsweise, die 60 Ganze gesehen, bringen die hipparchischen For- 
fiir die" Kunstschöpfung oixpoig geläufiger ist schungen eine Bestätigung der eratosthenischcn 

(vgl. das Zeugnis über der, Demokriteer Bion Überzeugung, daß die klimatologischen und bio- 

0 . S. 1014, wo zweifellos trotz der Verwendung von geographischen Z.n keineswegs ausschließlich von 

oi ixpoig nicht ausgesagt sein soll, daß die Pol- dem Verhältnis zur Ekliptik abhängen, das als 

gegenden bewohnt seien. Kleomed. I 7, 33f. p. 62 ein Verhältnis größerer Sonnennähe bzw. Sonnen- 

Ziegler. Besonders Strab. II 135f.). Darum bedarf ferne gefaßt wird. In der radikalen Verwerfung 

es einer stärkeren, tragfähigeren Grundlage, des sog. gemischten Verfahrens offenbart sich ein 

wenn Gisingers Meinung annehmbar sein soll. geschärftes Bewußtsein für die Illegitimität der 
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herkömmlichen Gleichsetzung von mathemati- oav piygi. xrjg Sia xavpia aoixrjxov xrX. Das rückt 

sehen und klimatologischen Z.n. Im Zusammen- ihn in die Nähe des Eratosthenes, bei dem süd¬ 
hang mit der Bereitstellung der Materialien für lieh des Zimtlands die verbrannte Z. im strengen 

eine Erdkarte gewinnt der xlifm- Begriff stei- Wortsinn beginnt (vgl. 0 . S. 1047). Berger 

gende Bedeutung. Hingegen bleibt Hipparchs Ent- (Erdkde. 495. Vgl. Gisinger 0 . Suppl.-Bd. IV 

deckung der Präzession ohne Auswirkung auf den S. 623) glaubt einen Gegensatz zwischen Agathar- 

Z.nbegriff, da die Veränderlichkeit der Schiefe chides und der wissenschaftlichen Geographie sei- 

der Ekliptik zunächst unbeachtet bleibt. Anders ner Epoche konstruieren zu dürfen, jedoch mit 

ausgedrückt: Hipparchos wurde auf ein Teilphä- zweifelhaftem Recht. Denn mag Agatharchides 

nomen der allgemeinen Präzession aufmerksam, 10 auch ein kühles Verhältnis zur astronomischen 
die Lunisolarpräzession (vgl. K. S t u m p f Astro- Geographie seiner Zeit gehabt haben (vgl. GGM I 

nomie 2 , 1957, 228. F. Becker Einf. in die 191. Bunbury a. 0. II 60. Berger 491f. 

Astronomie, 1971,40f. Ptolem. Synt. III1 p. 191ff. 495. Gisinger 0 . Suppl.-Bd. IV S. 623), so 

VII 2 p. 12ff. Heiberg. CAG VII (Simplik. cael.) wird man doch nicht annehmen dürfen, er habe 

462. Comm. Arat. p. 568 Maass (Leontios). die von ihm beschriebenen Länder nördlich des 

Grundverschieden ist der Blickwinkel, unter Wendekreises des Krebses angesetzt und seine 
dem der Zeitgenosse des Hipparchos A g a t h a r - verbrannte Z. habe die ganze Weite zwischen den 
chides von Knidos (2. Jhdt. v. Chr.) an Wendekreisen ausgefüllt. 

die geographische Problematik herantritt (vgl. Als Zeitgenosse des Hipparchos und Agathar- 
Susemihl I 685ff. Christ-Schmid-20chides entfaltete Polybios von Megalo- 
Stählin II 6 253f. Schwartz 0 . Bd. I polis (ca. 200—118 v. Chr.) seine schriftstelle- 
S. 739ff. = Griechische Geschichtsschreiber, rische Tätigkeit. Das geographische Interesse ist 

1957, 32ff. Bunbury a. 0. II 50ff. Berger bei ihm stark ausgeprägt (P. Pedöch La 

Erdkde. 493ff. Gisinger 0 . Suppl.-Bd. IV methode historique de Polybe, 1954, 515ff.). Nach 
S. 622f. Thomson a. 0. 136). Von Fach war dem Vorbild eines Herodot, Ephoros und anderer 

er Grammatiker, der auf Grund seines allgemei- war ihm die Geographie ursprünglich Hilfswis- 

nen Weltbilds dem Peripatos nahestand; der Erd- senschaft der Geschichtsschreibung (vgl. Gi- 
kunde wandte er ein mehr dilettantisches Inter- singer 0 . Suppl.-Bd. IV S. 623); doch nachdem 

esse zu. Nach dem Muster Herodots verband er er seine Forschungsreisen unternommen hatte, 

die Geschichtsschreibung mit Choro- und Ethno- 30 die ihn nach Spanien, Westafrika und Ägypten 

graphie. Agatharchides nimmt für sich in An- führten (vgl. P e d e c h a. 0. 555ff.), nachdem 

spruch, für die südlich an Ägypten anschließen- er sich gründlicher mit geographischer Problema- 
den Länder Ähnliches geleistet zu haben wie Ti- tik befaßt hatte, gewann dieses Wissensgebiet 
maios von Tauromenion für den Westen, Heka- Eigenwert für ihn (Pödöch a. 0. 574f. Anders 

taios und Basilis für den Osten, GGM I 156 Mül- Müllen hoff a. 0. I 2 354f. 242 Anm. W a 1 - 

ler: "Ou cpgoi, Tijg oXpg olxovfiivrjg iv xhxagoi bank Comm. zu Polyb.III 37,2—8).SeinRicht- 

xvxhtjofievgg piigeotv dvazoXrjg Xiyw, Svoewg ägx- bild der geographischen Wissenschaft weicht von 

rov xal fieoppißgiag xd piiv ngog ionigav igdgyaozai dem eines Eratosthenes und Hipparchos ab. Für 

Avxog xe xal Ttgaiog, xd Öe ngog ävaxoXag ’Exa- die Notwendigkeit einer mathematisch-astronomi- 

xaiog xal Bäodig, xd de ngog xdg ägxxovg Aiöcpav- 40 sehen Grundlegung besitzt er nur ein unvollkom- 
xog xal Ar\fu\xgiog , xd de ngog /jEotj/xßgiav, <pogxi- men entwickeltes Verständnis. In seiner Sicht hat 

xov, <pr)oi, xd äXr]&ig, rjpelg. Seine geographische die Erdkunde ihren Schwerpunkt in der Choro- 

Darstellung baut auf den planmäßigen Erkun- graphie. Doch im Laufe eines geistigen Entwick- 

dungen auf, die seit dem dritten Ptolemaier Eupa- lungsprozesses hat er das engstirnige Utilitäts- 

tor in den an das südliche Ägypten angrenzenden denken, das hernach in den strabonischen Geogra- 

Gebieten durchgeführt worden waren: GGM 1165 phumena so unliebsam in Erscheinung treten 

Müller: noiyod/xEda xrjv ävaygaxpfjv xd /xev ix xwv sollte, zu überwinden gelernt. Er trieb Erkenntnis 

iv AXelgardgeiai ßamhxwv vnofivrj/Mzmv i^sdrj- um der Erkenntnis willen. Man darf sich zumin- 

xpoxeg, xd Se nagd xwv avxonxwv nsnvopivoi. Die- dest die Frage vorlegen, ob nicht der Umgang mit 

sen Forschungsexpeditionen fiel der Glaube an 50 Panaitios (vgl. Cie. rep. I 34) ihn für das plato- 
den Äquatorialozean zum Opfer, der sich nach der nische Ideal reiner Erkenntnis in höherem Maße 

Vorstellung eines Kleanthes und noch eines Kra- aufgeschlossen hat, als es ursprünglich seiner gei- 

tes zwischen den Wendekreisen erstrecken sollte stigen Artung gemäß war. — Seine geographi- 

(Ps.-Gemin. 16, 24 p. 172f. Manitius: pxExa^v ydg sehen Ansichten hat Polybios vornehmlich im 34. 

xwv xgonixwv iv xoig xaff pfrng ygovoig rjdrj xal Buch seiner Historien vorgelegt (vgl. K. Z i e g - 

xaxwnxEvxax xal evgijxat xd nXsioxa oixr/oifia xal 1 e r 0 . Bd. XXI S. 1482). Außerdem hat er eine 

ov neXäyEi nävxo&ev negiexofieva. xal xov /xezalgv gesonderte Schrift über die Besiedlung der Äqua- 

dmoxxj/Mzog vndgyovxog and xov ftegivov xgonixov torialregion ( liegt xrjg nsgl xov iotjfiEgivbv olxp- 

[xixgi xov lorjfxegivov (oxadiwv ) ,igco‘ xal oyedov oexog; vgl. Ziegler a. 0. 1473f.) abgefaßt, in 

wg inl oxaSiovg ,rja>‘ wSonogsvxai xal fj negl xov- 60 der er zu einem in seiner Zeit vieldiskutierten 
xeov xwv xomov loxogia avayiyganxai 8 ta xwv iv geographischen Einzelproblem Stellung nahm. 

AXe^avSgetai ßaodicov iirjxao/Äevr]. o#ev yjsvSo- Man hat die gesonderte Veröffentlichung dieser 

holovow ol vofiiCovxeg xov wxeavdv vnoxexvodai Abhandlung bestritten (M. C. P. Schmidt 

fiExaljv xwv xgonixwv). Agatharchides nimmt im Jahrb. f. Philol. CXXV 113ff.; neuerdings 

Süden einen Landstrich an, der infolge übergro- Thomson a. 0. 209f.). Dagegen ist zu bemer- 

ßer Hitze unbesiedelt ist: GGM I 165 Müller: ken, daß Ps.-Geminos in seiner Eloaywyi] elg xd 

Aievxgivgxoxeg 8 ’ agxovvxwg xd negl ztjv Alfiio- xpaivifieva (16, 32) das Schriftwerk mit solchen 

niav xal Tgwylo 8 vxixx]v xal xrjv xavxaig ovvänxov- Worten erwähnt, daß es unmöglich ist, anzuneh- 
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men, es handele sich um einen Abschnitt des 34. 
Buches der Historien: JloXvßtog ovv 6 lorogtoygd- 
cpog nengayfiarevrat ßißXiov o emygarp-ßv eyet xrX. 
Die Formulierung entrückt die gesonderte Exi¬ 
stenz der Problembehandlung jeglichem Zwei¬ 
fel. — Die besondere Ausgestaltung, die die 
Z.nlehre bei Polybios erfahren hat, hat die Kriti¬ 
ker auf den Plan gerufen. Poseidonios und Stra- 
bon finden an den Ansichten des Megalopolitaners 
auszusetzen, und ihre kritischen Bedenken sind 
nicht ganz unbegründet. Von der herkömmlichen 
Z.nlehre weicht Polybios dadurch ab, daß er statt 
der üblichen fünf sechs Z.n annimmt (G i s i n - 
ger o. Suppl.-Bd. IV S. 624). Er gewinnt die 
sechste Z., indem er die verbrannte Z. durch den 
Gleicher hälftet (Strab. II 96f.: JloXvßtog de notei 
£ ob vag e§ övo uev rag roig ägxztxoig vnomnrovaag, 
dvo de rag ixszayv rovrcov re xal rcöv rgogiixojv 
[xal dvo rag ueragv rovrcov] xal rov iorjfieQivov. 
Man vergleiche auch die folgenden Ausführungen! 
Ferner Achill. Tat. p. 67 Maass). Strabon bil¬ 
ligt diesem Vorgehen einen Schein des Hechts zu, 
aber eben nur einen Schein. Unter formalem Ge¬ 
sichtspunkt ist diese Aufspaltung zu billigen, 
weil sie eine vollkommene Ebenmäßigkeit zwi¬ 
schen der nördlichen und südlichen Hemisphäre 
erreicht. Doch unter sachlichem Gesichtspunkt, 
so lautet Strabons Einwand, wird man die Unter¬ 
teilung nicht gutheißen können; denn die beiden 
unmittelbar aneinander stoßenden verbrannten: 
Z.n bilden klimatologisch ein einheitliches Gan¬ 
zes. Ferner macht Strabon gegen die Begrenzung 
der verbrannten Z. durch die Wendekreise gel¬ 
tend, daß man weit südlich des Parallels von 
Syene menschliche Siedlungen gefunden habe, der 
Begriff der verbrannten Z. anderseits das Moment 
der durch übermäßige Hitze bedingten Unbe¬ 
wohnbarkeit einschließe (Strab. II 97: oväe roig 
rgomxoig 8s rfjg diaxsxavftsvrjg ogoig XQfjoreov • xal 
[ydg] rovr’ eiQrjrai; vgl. 94f.: diaxexavfievrjv yag • 
Xeyeo&at ro äolxr/rov öiä xav/ra • rfjg de ftezal-v rcöv 
rgojuxmv nXeov fj ro fjfuov rov nXarovg olxf/otftov 
eortv ex rcöv vneg Alyvmov ovoxaßofievoig AUhö- 
na>v xrX.). Der kritische Einwand Strabons ist in¬ 
sofern stumpf, als Polybios durchaus ein klares 
Bewußtsein davon besaß, daß die am Äquator ob¬ 
waltenden klimatischen Bedingungen organischem 
und insbesondere menschlichem Leben nicht feind¬ 
lich entgegenstünden (G i s i n g e r o. Suppl.- 
Bd. IV S. 624f.; vgl. Thomson a. 0. 209). In l 
der oben angeführten Schrift IIsqI rfjg nsgl rov 
lorjfiEQivöv oixrjoecog entwickelte er die Gründe, 
die mit Notwendigkeit zu dem Schluß führten, 
daß der Landstreifen beiderseits des Äquators ein 
gemäßigtes Klima habe und Menschen als Lebens¬ 
raum diene. Strabon hat sie nur zum Teil mitge¬ 
teilt; aus Ps.-Geminos (16, 32 p. 1761 Manitius) 
lassen sie sich ergänzen (vgl. Berger Erdkde. 
508). Er rief zunächst die Berichte der Augen¬ 
zeugen in Erinnerung, die über den nördlichen f 
Wendekreis hinaus nach Süden vorgedrungen wa¬ 
ren. Auf Grund der Berichterstattung des Aga- 
tharchides muß zumindest mit der Möglichkeit 
gerechnet werden, daß gegenüber Eratosthenes 
die Kenntnis des Südens durch Erkundungsfahr¬ 
ten weiter zugenommen hatte und über das Zimt¬ 
land hinausreichte (Berger Erdkde. 494). So¬ 
dann machte Polybios geltend, daß die Sonne an 
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den Wendekreisen je 40 Tage verweile und die 
dortigen Landstriche während dieses Zeitraums 
senkrechter Sonnenbestrahlung ausgesetzt seien, 
während sie die Äquatorgegenden schnell über¬ 
schreite: Ps.-Gemin. 16, 33 p. 178 Manitius: xal 
ä ftev lozoQiag cpeget (IJoXvßtog) r&v xarwmev- 
xötcdv rag otxrjoeig xal imfiagrvQovvrcov roig cpat- 
voftevotg, ä de kmXoyitJerat int rfjg cpvoixijg nsgl rov 
fjXtov vnaQxoi>ot]g xivrjOecog. 6 yäg fjXtog negl ftev 
) rovg r.QOTiLxovg xvxXovg noXvv im/xevei xQÖvov xara 
re rr/v ngoooÖov zrjv TiQÖg avrovg xal n)v ajiox<J>grj- 
<nv &ore oxedov etp’ ß/regag fr' ftevet ngog aio&rjotv 
enl rcöv rgcmixcöv xvxXcov . . . o&ev emftovrjg ytvo- 
ftevrjg ngog rag olxfjaetg rag xetftevag vnö rovg rgont- 
xovg avayxr) exnvQOvo&ai rßv oixrjotv xal aoixrjrov 
yivead-at dia rfjv rov xavftarog vnegßoXfjV. cuio de 
rov lorjfiegtvov xvxXov rayeiag ovftßmvet rag ano- 
Xtogrjoeig ylveaDat . . . evXoyov ovv xal rag vjio rov 
iorjfieQivov >ceifievag otxrjoeig evxgaroregag vnaQxetv 
) xrX. Als dritten Grund führte er ins Feld, daß im 
Bereich des Äquators bedeutende Erhebungen auf¬ 
steigen und sich an diesen die aus nördlichen 
Breiten durch die mit dem Siriusaufgang auf¬ 
kommenden Etesien herangetriebenen Wolken 
stauen und in heftigen Regengüssen entladen 
(Strab. II 97). Der Gedankengang weist eine frap¬ 
pante Ähnlichkeit mit der Erklärung der Nil¬ 
schwelle auf, wie Demokritos sie geboten hatte 
(Diels-Kranz Vorsokr. 68 A 99). Die Kunde 
) vom abessinischen Bergland hat Polybios gleich¬ 
sam auf die Landstriche unter dem Gleicher über¬ 
tragen, seine unklaren Begriffe auf dem Felde der 
astronomischen Geographie mochten eine solche 
Vorstellungsverbindung begünstigen (vgl. H o - 
nigmann o. Bd. XIII S. 173f.). Poseidonios 
ist dieser Auffassung entgegengetreten (Strab. II 
97f. = FGrH 87 F 28 p. 236), allerdings nicht mit 
strenger Konsequenz. Er machte gegen Polybios 
zunächst die dikaiarchische Erkenntnis geltend: 
l Gemessen am Erddiameter, sei selbst die höchste 
Erhebung der Erde eine quantite negligeable; 
außerdem, so meinte er, sei es irrig, sich die Äqua¬ 
torgegend als gebirgig vorzustellen; sie sei eben 
wie die Oberfläche des Meeres (Strabon weist dar¬ 
auf hin, daß diese Ansicht nicht streng durch¬ 
gehalten werde, sondern an anderen Stellen der 
Apameer sich im selben Sinne äußere wie Poly¬ 
bios). — Berger (Erdkde. 508) hält es für 
denkbar, daß Polybios seine Anschauungen über 
die Äquatorialgegend und deren Bewohnbarkeit 
im Umgang mit Panaitios gewonnen habe (vgl. 
Panaitios frg. 135 van Straaten). Die Vermutung 
ist äußerst unsicher. Die chronologischen Vor¬ 
aussetzungen des Verkehrs der beiden Persönlich¬ 
keiten lassen sich mit unseren Mitteln nur sehr 
unvollkommen klären. Zudem schlagen beide ver¬ 
schiedene Wege ein, um das gemäßigte Klima der 
Äquatorialgegend des näheren zu begründen. 
Nach K. Reinhardt (Kosmos und Sympathie 
161) fände das umgekehrte Verhältnis statt: Poly¬ 
bios Gebender, Panaitios Nehmender; Beweis ein 
wenig überzeugendes argumentum ex silentio. — 
Einen Rückschritt gegenüber Pytheas und Erato¬ 
sthenes bedeutet es, wenn Polybios den arktischen 
Kreis (im antiken Wortverstand, d. h. den be¬ 
grenzenden Kreis der Zirkumpolarsterne, seil, 
mit Beziehung auf Griechenland) als festen Z.n- 
teiler zwischen der gemäßigten und der kalten Z. 
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benutzt, gänzlich außer acht lassend, daß er sich 
verbreitert oder verengt, je nach der Entfernung 
vom Pol (Strab. II 97. G i s i n g e r o. Suppl.- 
Bd. IV S. 624. Thomson a. O. 209). Der Vor¬ 
wurf, den Strabon gegen ihn erhebt, ist durchaus 
berechtigt (vgl. Müllenhoff a. 0. 246. 354. 
Berger Erdkde. 506). Das Festhalten an der 
überholten aristotelischen Ansicht ist als eine 
unmittelbare Folge mangelnder Vertrautheit mit 
astronomischen Grundgegebenheiten anzusehen, 
ein Anzeichen dafür, daß die Kugelgeographie 
durchaus kein fester Bestandteil und unveräußer¬ 
liches Besitztum im Bewußtsein der Gebildeten 
ist. Eine wirkliche Auseinandersetzung mit den 
geographischen Arbeiten Hipparchs ist wenig 
glaublich (anders Berger Erdkde. 505). Eben 
diese Ferne gegenüber der Stern- und Himmels¬ 
kunde hat verhindert, daß Polybios der wissen¬ 
schaftlichen Größe des Pytheas von Massalia ge¬ 
recht wurde. Er stand dem massaliotischen For¬ 
schungsreisenden mit scharfer Ablehnung gegen¬ 
über (Strab. II 104ff. Müllenhoff a. 0. 353). 
Der Zweifel, der sieh an der Ablehnung Dikaiarchs 
orientierte (vgl. Strab. II 104) und weiterhin da¬ 
durch genährt wurde, daß seine eigenen Erkun¬ 
dungen sich nicht mit den Angaben des Massalio- 
ten deckten (Strab. IV 190. G i s i n g e r o. 
Suppl.-Bd. IV S. 625), scheint allumfassend ge¬ 
wesen zu sein. Polybios wird dementsprechend, so 
darf man mutmaßen, der Mitteilung von der Be¬ 
siedlung der am Polarkreis liegenden Insel Thule 
den Glauben versagt haben. Die nördlichen Be¬ 
reiche der Oikumene, die er sich weit über den 
Äquator hinausreichend vorstellt, analoge An¬ 
schauungen des Marinos von Tyros (um 100 
n. Chr.) vorwegnehmend, sind für den Ge¬ 
schichtsschreiber ebenso wie die südlichen vor¬ 
läufig unerforscht (Polyb. III 38, Iff. Berger 
Erdkde. 499. 535. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV 
S. 624; ders. o. Bd. XVII S. 2146; vgl. indes 
Polyb. IV 40, 2, wonach in Polybios’ Zeit die Zu¬ 
gänglichkeit der gesamten Oikumene gewährlei¬ 
stet sein soll. Berger Erdkde. 583. Vorsich¬ 
tiger III 59, 3). — Alles in allem, stehen in der 
Z.nlehre des Polybios Altes und Überholtes auf 
der einen und Neues, Fortschrittliches auf der 
anderen Seite in einem sonderbaren Spannungs¬ 
verhältnis. Die Verengung des eratosthenischen 
Geographiebegrifls ist für diese teilweise rück¬ 
läufige Bewegung verantwortlich zu machen. 

Mit Polybios stand in persönlichen Beziehun¬ 
gen eine der beherrschenden Gestalten des 2. Jhdts. 
v. Chr., Panaitios von Rhodos (ca. 
180—95 v. Chr.) (frg. 119 van Straaten: Mitglied 
des Scipionenkreises, dessen Geschichtlichkeit un¬ 
längst bestritten worden ist [H. S t r a s b u r g e r 
Herrn. XCIV 60:ff. A. E. A s t i n Scipio Aemilia- 
nus, 1967, 294ff. M. Deissmann -Merten 
Gnomon LXI 53ff.], indes ohne durchschlagenden 
Erfolg). Mit dem philosophischen verband er weit¬ 
gespannte wissenschaftliche Interessen (frg. 48. 
55 van Straaten). Sein Erkenntnisdrang führte 
ihn auch auf das Feld der Geographie. Im Gegen¬ 
satz zu Polybios gebot er über eine gediegenere 
astronomische Vorbildung. So war ihm geläufig, 
daß der Seirios, der hellste Stern des gestirnten 
Himmels überhaupt (heute Rektaszension: 6 h 
43 m; Deklination: —16° 39'), im Troglodyten- 
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land an der Westküste des Sinus Arabicus vor der 
Sommersonnenwende aufgeht, während er in der 
Breite Griechenlands nach der Sommersonnen¬ 
wende seinen Frühaufgang hat (ca. 30 Tage nach 
dem Sommersolstiz nach Hipparchos [II 1, 18 
p. 132 Manitius; G u n d e 1 o. Bd. IIIA S. 340]) 
(frg. 74 p. 22f. van Straaten; vgl. ferner frg. 75 
[Kometentheorie], frg. 77 [allgemeine Bezeugung 
seiner angelegentlichen astronomischen Studien]). 
Cic. nat. deor. II wird man nicht mit P o h 1 e n z 
(Die Stoa II 98f.) als Reflex seines Werks Über 
die Vorsehung fassen. So ist uns von seinen geo¬ 
graphischen Ansichten nur noch ein Bruchstück 
seiner Z.nlehre geblieben, das ein zu seiner Zeit 
eifrig diskutiertes Problem betrifft, die Bewohn¬ 
barkeit der verbrannten Z. (frg. 135 van Straaten: 
Tiveg de &v eori Jlavaiztog d Srcoixog xal Evdcogog 
6 Axadtjftaixdg oixeiodai q>aoi rrjv dtaxexavuivtjv 
rfjg xgaoecog rov dioog yivouhtjg ex re rov otpodgo- 
rigovg elvat exeioe rovg errjoiag xal ex rov rfjv 
dvagivotjv rfjg ixet fieyaXrjg {h'.Xdoo'tjg fuyvvvat vt]v 
dvadvftiaaiv rfjg yjvxgorrjrog jtgdg rr/v rfjg {XeQfto- 
rijrog xavotv [Maass: xgäotv cod.]). Wie Polybios 
(vgl. o. S. 1063f.) bekennt er sich hier zu der 
Ansicht, daß die verbrannte Z. auf Grund gün¬ 
stiger atmosphärischer Bedingungen dem Men¬ 
schen geeigneten Lebensraum bietet. Wenn nicht 
eigens hervorgehoben wird, daß es sich um den 
Landstrich am Äquator handelt, mag das zu La¬ 
sten der Ungenauigkeit des Epitomators gehen. 
In der Begründung freilich weicht Panaitios von 
dem Geschichtsschreiber ab. Die Ursache der 
glücklichen Temperaturverhältnisse erblickt er in 
den Monsunwinden. Seit den Alexanderzügen ver¬ 
steht man unter der Bezeichnung Etesien diese 
jahreszeitlichen Luftströmungen (vgl. R e h m o. 
Bd. VI S. 713 mit Belegen). Ferner hält er die 
Nähe des Indischen Ozeans für eine Wirkkraft 
von entscheidender Bedeutung ( fteyaX ?/ 9aXarra 
— Indischer Ozean z. B. Arrian. anab. VI 21, 1; 
Ind. 3, 2. Lucian. ver. hist. I 3. Kleomed. I 
6 , 33. G i s i n g e r o. Bd. XVII S. 2342; an 
unserer Stelle will G i s i n g e r o. Bd. XVII 
S. 2142f. den spezifischen Bezug auf den Indi¬ 
schen Ozean nicht gelten lassen; fteyaXrj ftä- 
Xarra auch: = äußerer Ozean; vgl. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 284). Deutlich ist, daß Panaitios sich 
seine Ansicht von der Besiedlung der verbrannten 
Z. unter dem Einfluß der vermehrten länderkund¬ 
lichen Empirie gebildet hat, die in der for¬ 
schungsfreudigen frühhellenistischen Zeit gewon¬ 
nen wurde. Kleanthes’ und Krates’, seines Lehrers 
(vgl. frg. 5 van Straaten), Vorstellung vom Äqua¬ 
torialozean, der sich zwischen den Wendekreisen 
erstrecke, hat Panaitios offensichtlich überwunden 
(anders Thomson a. O. 213). Untersuchungen 
über die klimatologischen Bedingungen in den 
verschiedenen Z.n besaßen für ihn ein gesteigertes 
Interesse; denn in ihm war die altionische An¬ 
schauung lebendig, daß ein inniger Zusammen¬ 
hang besteht zwischen den Wesenseigentümlich¬ 
keiten der Landesbewohner und ihrer Umwelt, die 
in ihrer Besonderheit nicht zuletzt von klimati¬ 
schen Faktoren geprägt wird (frg. 76 van Straaten. 
P o h 1 e n z o. Bd. XVIII 2. Hälfte S. 434f.; Die 
Stoa I 201). 

Flüchtig sei an dieser Stelle des Iambulos 
(vgl. Kroll o. Bd. IX S. 681ff. E. Roh de 
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Qfio 66 ^' L 6 t, s ^7 Llt-S . Während für Artemidoros das eratosthenische 

w , 0 ,P? ln 7 n r Pau i7. B e r g e r Riehtbild geographischer Forschung geringe Be- 

Erdkde. 58ol. Oxf. Class. Dict. 538 b) gedacht. deutung besaß, lenkte Poseidonios von 
In seinem Roman (vgl. Lucian. ver. hist. I 3), der Apameia*) amOrontes (konventionelle Lebens¬ 
sieh als Reisebericht m der Ichform gibt, be- daten ca. 135—51 v. Chr.; vgl. Reinhardt 
hauptet er vom Zimtland aus nach einer Seefahrt o. Bd. XXII S. 563f. Zell e r Phil, d Gr III a 8 
von vier Monaten eine Insel am Gleicher erreicht 592, 6 . FGrH II C 154) mit aller Entschiedenheit 
zu naben, auf der ein wunderbar ausgeglichenes zu den Normen zurück, die Eratosthenes für seine 
AJima geherrscht habe. Mit elementaren astrono- wissenschaftliche Arbeit auf dem Feld der Erd- 
mischen at Sachen ist Iambulos bisweilen nur 10 künde hatte maßgebend sein lassen. Poseidonios 
recht unvollkommen vertraut. Nach seiner An- ist unleugbar der bedeutendste Nachfolger, den 
sieht soll am Äquator die Sonne zur Mittags- Eratosthenes in seinen Bemühungen um die Geo- 
stunde immer im Zenit stehen (Diod. II 56, 7) und graphie gefunden hat (B u n b u r y a. 0. II 93ff 

dementsprechend das Phänomen der Schatten- B e r g e r Erdkde. 551ff. K. R e i n h a r d t Posei- 

losigkeit emtreten. Nicht die geringste Spur deu- donios, 1921, 59ff. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV 

tet darauf, daß auf seine Vorstellung von der S. 629ff. Pohlenz Die Stoa I 218ff. Thom- 

tvxearos am Äquator Polybios oder Poseidonios s o n a. 0.21 lff. M. L a f f r a n q u e Poseidonios, 

Einfluß ausgeubt habe. Für chronologische Schluß- 1964, 153ff.). Das allgemeine Ziel dieses Stoikers, 
iolgerungen wird man diesen negativen Befund des größten Denkers der hellenistischen Epoche, 
nicht auswerten wollen. Daher wird man sich mit 20 war die Erneuerung der zenonisch-chrysippeisehen 
der h eststellung begnügen müssen, daß die Ent- Lehre aus dem Geist einer gewandelten Zeit Die 
stehungszeit dieses Reiseromans zwischen Mega- Kluft zwischen Philosophie und Faehwissenschaf- 
sthenes und Diodoros anzusetzen ist. ten sollte überbrückt werden; auf dem breiten 

An dem Geographiebegriff des Polybios ist der Fundament empirischer Forschung sollte der 
“®. e 0 7.° * von Ephesos (Akme stolze Bau schöpferisch synthetischer, zu den 
104—i 00 v Ohr.: GGM I 566 Müller. Berger höchsten Prinzipien von Wirklichkeit und Wahr- 
Erdkde. 5A; ders. o. Bd. II S. 1329 Nr. 27. heit vordringender Seins-und Daseinsdeutung er- 

iitP-P“ 6 erm. 476, 1) orientiert. In seinen richtet werden (Reinhardt o. Bd. XXII S. 624). 

™ern Geographumena (vgl. Susemihl In dieser großartigen Verwirklichung des plato- 

• j Vn • P us ? lebl g von Strabon benutzt worden 30 nisch-aristotelischen Grundgedankens von der in¬ 
sind (Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 628), bie- neren Einheit aller Wahrheit und Wahrheitssuche 

tet er eine sich an aas Modell des Periplus anleh- fiel auch der Erdkunde eine Rolle von überragen- 

nende matenalreiche Beschreibung der Mittel- der Wichtigkeit zu. Ihre sichere, unverrückbare 

meerländer, die weitgehend auf eigener, auf aus- Grundlage hatte die Würde dieser Wissenschaft 

gedehnten Reisen erworbener Anschauung beruht in ihrem Gegenstand, der Erdkugel, Mitte des 

GGM 1 566 Müller. Susemihl I 693. Alls und Schauplatz des Menschengeschlechts, das 

q cool PpA a .' , ^ T ^ a ® [°- Bd. VI dank seiner Vernunftausstattung dem Allgott 

8 . 888J sieht m Agatharchides den Hauptgewährs- wesensverwandt und ebenbürtig war. — Die geo- 

nicinn des Artemidoros.), daneben die Darstellun- graphischen Ansichten des Poseidonios waren zur 

gen älterer Schriftsteller (z. B. Agatharchides für 40 Hauptsache in seinem Werk liegt ’Qxeavov xal 
die Gebiete am Sinus Arabicus; vgl. Bunbury r&v xaP avtov (abgekürzt: IleQl ’Üxeavov : FGrH 

a, 0. II 62) ergänzend heranzieht. Das Ausgreifen 87 T 1. F 28 p. 233, der ausführliche Titel wird 

der römischen Macht m den Raum des westlichen von Pohlenz Stoa I 221 mit /Über den Ozean 

Mittelmeers hatte der Ghoro- und Ethnographie und die anliegenden Gebiete 1 wiedergegeben. Ge- 

neue Stoffmengen erschlossen. Artemidoros ver- meint ist vielmehr der Ozean und die an ihm her¬ 
wertet diese bereitliegenden Materialien, um Wis- vortretenden Erscheinungen. Vgl. H o n i g m a n n 

senslucken zu schließen und irrige Vorstellungen o. Bd. IVA S. 111; zu dieser hellenistischen Be- 

zu berichtigen. Nichts in der Überlieferung deutet deutung von xar d vgl. Blaß-Debrunner 

darauf, daß sich der Ephesier eingehend mit dem Gramm, neutest. Griech . 8 § 224) niedergelegt, dar- 

Z.nproblem befaßt hätte. Verwunderlich ist dies 50 unter die Ergebnisse seiner methodischen Observa- 
kemeswegs. Denn zur Kugelgeographie ver- tion des Gezeitenwechsels in Gades (FGrH 87 F 85), 

mochte er kein lebendiges Verhältnis zu gewin- die die Abhängigkeit von Ebbe und Flut von der 

ne 7 ~f me , rbe Kritik an Pytheas von Massalia Lunation klarstellten und ihrem Urheber ein blei- 

und Eratosthenes ist durch seine Verständnis- bendes Andenken in der Wissenschaftsgeschichte 

losigkeit für die astronomisch-mathematische Be- sicherten (Reinhardt o. Bd. XXII S. 671f. • 

trachtungsweise in der Erdkunde mitbedingt. Poseidonios 121ff. B erger Erdkde. 560ff Ca- 

bcheute er doch sogar nicht davor zurück, sich pelle o. Suppl.-Bd. VII S. 213ff. L aff ran- 

über deneratosthenischen Versuch der Erdmes- que Poseidonios 187ff.). Der Titel des geogra- 

sung lustig zu machen (Berger Erdkde. 527). phischen Werks ist wohl der gleichnamigen 

Bemerkenswert ist, daß er die Südgrenze der 60 Schrift des Pytheas von Massalia verpflichtet (vgl. 
Oikumene in Abweichung von Eratosthenes und o. S. 1029f.). Ähnlich wie Eratosthenes und Hipp- 

Hipparchos auf 6800 Stadien dem Gleicher nä- archos hegte er vor der wissenschaftlichen Leistung 

herte, wohingegen er die Nordgrenze durch die —- 

Tanaismündung laufen ließ (Müllenhoff *) Aus technischen Gründen mußte in diesem 
a 0. 355f. Gismger o. Suppl.-Bd. IV S. 628. Abschnitt eine Umstellung der Zitate auf die 

Thomson a. 0. 210). Von Artemidoros 7 Fragmentsammlung von L. Edelstein und 

Arbeit sind starke Wirkungen auf die Tradition I. G. K i d d (Posidonius vol. I The Fragments, 

ausgegangen. 1972 ) unterbleiben. 
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des Massalioten hohe Achtung. Auch für seine 
Gezeitentheorie verdankt er ihm (neben Seleukos 
von Seleukeia) wertvolle Anregung (vgl. C a - 
pelle o. Suppl.-Bd. VII S. 2111 213ff.). Es 
wird vermutet, daß IIeqI ’Üxeavo-v in der Zeit zwi¬ 
schen 87 und 65 v. Chr. entstanden ist (FGrH II C 
171. Gisinger o. Bd. XVII S. 2147; anders 
Honigmann o. Bd. IVA S. 110 nach A1 y 
GGA 1927, 2701). Weitere Aufschlüsse vermit¬ 
telt die Meteorologie auf Grand ihrer engen ] 
Sachverflechtung mit dem geographischen Pro¬ 
blemkreis (vgl. Reinhardt o. Bd. XXII 
S. 681ff.). — Poseidonios ist ein entschiedener 
Verfechter des geozentrischen Weltbilds. Seleu¬ 
kos von Seleukeia, der es in der 2. Hälfte 
des 2. Jhdts. v. Chr. unternahm, die heliozen¬ 
trische Theorie des Aristarehos zu beweisen 
(Plut. Mor. 1006 C), hat ihn nicht zu über¬ 
zeugen vermocht (Einfluß des Hipparehos?), wie¬ 
wohl er geneigt war, der Sonne in der Dynamik ! 
des kosmischen Prozesses eine gewaltige Rolle als 
Quelle teils materieller, teils immaterieller Ener¬ 
gien zuzuerkennen (sog. Sonnenhymnus des Kleo- 
medes II 1, 84 p. 1541 Ziegler. Pohlenz Stoa 
I 2231 Reinhardt o. Bd. XXII S. 692ff.). 
Die wissenschaftlichen Erörterungen über das 
Zentrum der Kreisbahnen der Planeten haben 
nur das lebendige Bewußtsein erzeugt für die Pro- 
blemhaltigkeit der lange fraglos hingenommenen, 
als Selbstverständlichkeit geltenden Anschauung, I 
die Erde befinde sich im Mittelpunkt des Alls (vgl. 
Sen. nat. qu. VII 2, 3: illo quoque pertinebit haec 
excussisse ut sciamus utrurn mundus terra stante 
oircumeat an mundo stante terra vertatur. fuerunt 
enim qui dicerent nos esse quos rerum natura ne- 
scientes ferat nee eaeli motu Reri ortus et oeeasus 
nos ipsos oriri et oeeidere, digna res contempla- 
tione ut sciamus in quo rerum statu simus pigerri- 
mam sortiti an velocissimam sedem; circa nos 
deus omnia an nos agat. K. Abel Rh. Mus., 
CVII 243. Senecas Naturales Quaestiones beruhen, 
wie man weiß, auf dem durch Asklepiodotos ver¬ 
mittelten Poseidonios). Er denkt sich die Erde als 
von vergleichsweise kleinem Rauminhalt unter 
dem Eindruck der im frühen Hellenismus gewon¬ 
nenen Erkenntnis von der ungeheuren Ausdehnung 
des Universums und der riesigen Größe der Him¬ 
melskörper (Kleomed. I 11, 60 p. 110 Ziegler. 
Pohlenz Stoa I 219). Für einen fiktiven Beob¬ 
achter am äußersten Rande des Alls würde der 
Erdball auf Grund seiner Winzigkeit unter der 
Grenze der Sichtbarkeit bleiben (Kleomed. I 11, 
57 p. 104f. Ziegler). Desungeachtet ist dieses 
Staubkorn in den unermeßlichen Weiten des Alls 
ein einzigartiger Energiespeicher; wenn es sich 
beim Weltbrand in das Urfeuer zurückverwandelt, 
werden die sich entwickelnden feurigen Dämpfe 
über das Fassungsvermögen des Kosmos hinaus¬ 
wachsen (Kleomed. I 11, 60 p. 110 Ziegler. Poh¬ 
lenz Stoa I 219. Reinhardt o. Bd. XXII 
S. 687). — Der größte Teil des Erdglobus ist von 
Wassermassen des Ozeans bedeckt (FGrH 87 F 28 
p. 238. G i s i n g e r o. Bd. XVII S. 2332. 2148. 
Berger Erdkde. 568). Das Weltmeer bildet ein 
in sich zusammenhängendes Ganzes (FGrH 87 F 28 
p. 238; vgl. p. 236. Bunbury a. 0. II 97. 
Berger Erdkde. 568f. Müllenhoff a. 0. 
I 2 358f. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 634. 


Honigmann o. Bd. IV A SH 17). Diese Über¬ 
zeugung teilt Poseidonios mit Eratosthenes (vgl. 
o. S. 1050) und stützt sie auf das gleichmäßige 
Auftreten der Gezeiten, wie es von ihm selbst an 
den Säulen des Herakles (FGrH 87 F 85. Rein¬ 
hardt Poseidonios 121ff.; o. Bd. XXII S. 671f. 
Berger Erdkde. 559ff. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 632), von Pytheas an der Westküste Bri¬ 
tanniens (F 13 a Mette. Capelle o. Suppl.- 
Bd. VII S. 211:... octogenis cubitis supra Britan- 
niam intumeseere aestus Pytheas Massiliensis aue- 
tor est. ..), von Nearchos (FGrH 133 F 34. Ca¬ 
pelle o. Suppl.-Bd. VII S. 211) an der Indus¬ 
mündung beobachtet worden war. Eine weitere 
Bestätigung glaubte er aus der Geschichte der 
Umseglung Afrikas gewinnen zu können, wie der 
seines Zeitgenossen Eudoxos von Kyzikos (FGrH 
87 F 28 p. 236ff. Berger Erdkde. 569ff. J a - 
c o b y o. Bd. VI S. 929 Nr. 6 ). Ob er wie Klean- 
thes (vgl. o. S. 1039) und Krates von Mallos (vgl. 

o. S. 1053) an den Äquatorialozean in der ver¬ 
brannten Z. geglaubt hat, ist eine Streitfrage, die 
die neuere Forschung zu verneinen geneigt ist 
(Berger Die Fragmente des Eratosthenes 
23, 4; Erdkde. 556. 442f. Reinhardt o. 
Bd. XXII S. 660. 696). Die Zeugnisse widerspre¬ 
chen einander. Macrobius macht den Apameer zu 
einem Parteigänger des Kleanthes (Sat. I 23, 2: 

... sicut et Posidonius et Cleanthes adRrmant solis 
meatus a plaga quae usta dicitur non recedit quia 
sub ipsa eurrit Oceanus qui terram et ambit et 
dividit ...). Berger (a. 0 .) u. a. verstehen an 
dieser Stelle unter Poseidonios den Stoiker aus 
Alexandreia, der zu Zenon in einem Schülerver¬ 
hältnis stand; doch hätte Macrobius diesen im 
Sinne gehabt, so hätte er ihn von seinem berühm¬ 
ten Namensvetter durch einen unterscheidenden 
Zusatz abheben müssen, zumal da er den Apameer 
öfters anführt. Zu der Annahme, daß Poseidonios 

i der Lehre vom Äquatorialozean anhing, stimmt fol¬ 
gende Beobachtung: Strabon (vgl. FGrH 87 F 28 

p. 236. Berger Erdkde. 569. 512f.) weist dar¬ 
auf hin, daß Poseidonios’ Anschauung bezüglich 
der Äquatorgegend nicht ausgeglichen sei; teils 
stelle er sie sich als ebenes Tiefland, teils als Berg¬ 
land, teils als Wasserfläche vor. Anderseits unter¬ 
liegt es nicht dem leisesten Zweifel, daß in^der 
Sicht des Poseidonios die Gegenden zu beiden 
Seiten des Gleichers zumindest teilweise ein Land- 

(gebiet mit günstigen Temperaturverliältnissen, 
sowie üppiger Flora und Fauna waren (FGrH 
87 F 78. II C 200. Honigmann o. Bd. IVA 
S. 116 nimmt einen Irrtum des Kleomedes an; 
damit dürfte er kaum recht haben; anders ur¬ 
teilt Honigmann o. Bd. XIII S. 175 über 
das Zeugnis des Kleomedes). Zur Lehre von der 
Bewohnbarkeit der Äquatorialz. paßt vortrefflich 
der poseidonische Breitenansatz für die Oikumene; 
die bewohnte Welt sollte sich nach seiner An¬ 
schauung in der Nord-Südrichtung über 40 000 
Stadien erstrecken. Das bedeutet, daß sie bei 
einem Gesamtumfang der Erdkugel von 180 000 
Stadien 7000 Stadien über den Gleicher in die 
südliche Hemisphäre hineinragte, wenn die Nord¬ 
grenze der Besiedlung wie bei Pytheas und Erato¬ 
sthenes mit dem Parallel von Thule zusammen¬ 
fiel. Als bester Ausweg aus dieser wirren Lage 
dürfte es sich empfehlen, die widerstreitenden 
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Zeugnisse als Reflexe eines geistigen Reifeprozes- iyxQlvei uieqI dxrcoxaidsxa [AVQiadag ovoav ... 
ses zu nehmen. In frühen Schriften mag Poseido- (Strab. II 95), ein deutlicher Fingerzeig für sein 
mos die Ansicht vom Gürtelozean vertreten haben; kontaminierendes Vorgehen. Legt man das erato¬ 
später, als er die geographische Fachliteratur sthenische Resultat des Erdperimeters zugrunde, 

besser überschaute, sah er sich veranlaßt, seine ist etwas weniger als die Hälfte der Tropenz. der 

irrigen Vorstellungen zu berichtigen. Entspre- nördlichen Halbkugel bewohnt; geht man hin- 

chend seiner dynamischen Naturauffassung ging gegen von der poseidonischen Berechnung aus, 

er übrigens von der Voraussetzung aus, daß die überwiegt der Anteil des besiedelten Landes: 

Erdoberfläche in dauernder Umgestaltung begrif- 8000 : 8800 Stadien bzw. 8000 : 4000 Stadien 

fen sei. Neptunistische und mehr noch vulkanisti-10 (Die Zahlenwerte Strabons bereiten Schwierig- 
sche Kräfte sind unablässig am Werk, so daß die keiten, auf die hingewiesen zu haben genügen 

Verteilung von Wasser und Land einem ständigen muß; vgl. FGrH II C 172f. Nur so viel läßt sich 

Wechsel unterworfen ist. _ . mit einiger Sicherheit behaupten, daß Poseido- 

In diesen Rahmen fügt sich die poseidonische nios den Zuwachs an ehorographischem Material 

Z.nlehre, die durch eine Neugliederung den ver- hinsichtlich Äthiopiens für seine kritischen Ein¬ 
wickelten Zusammenhängen zwischen Sonnen- Wendungen verwertete.). Ferner rügt Poseidonios 

bestrahlung und Lebensentfaltung Rechnung zu den arktischen Kreis als Z.nteiler, weil dessen 

tragen sucht. Poseidonios eröffnet seine Z.n- Umfang von der Poldistanz des jeweiligen Be¬ 
lehre in aristotelischer Manier mit einem histori- obachtungsortes abhängig ist (FGrH 87 F 28 

sehen Überblick über die Anschauungen seiner 20 p. 284: xöig 6 e agxxixoig ovze jioqcl jzäatv ovoiv 
wichtigsten Vorgänger (FGrH 87 F 28 p. 234f. ovxs xoig avxdig ziavxayov zig äv Ötoocgot zag evxod- 

Vgl. Berger Erdkde. 553ff. Pohlenz Stoa zovg aijzsg eiolv agExc&ixzozoi]). Bei Polybios er- 

I 220. Reinhardt Poseidonios 60ff.; o. klärte sich Poseidonios nicht einverstanden mit 

Bd. XXII S. 669). Als den Schöpfer des Fünf-Z.n- dessen Versuch, die ausgeglichenen atmosphäri- 

Systems betrachtet er Parmenides von Elea, der sehen Verhältnisse der Äquatorialregion aus deren 

der verbrannten Z. die doppelte Breite zugesehrie- Bodenformation und den dadurch bedingten reich- 

ben haben sollte, als sie in Wirklichkeit hatte. liehen Niederschlagsmengen einsichtig zu machen. 

(Zu Reinhardts Zweifel an Poseidonios’ An- Wenn man Strabon Glauben schenkt, so ist es hei 

gäbe o. S. 999.) Nächstdem ging er auf die Vor- dieser kritischen Prüfung nicht ganz ohne Wider¬ 

stellungen des Aristoteles und Polybios zum Z.n- 30 Sprüche abgegangen. Während der rhodische For- 
thema ein. Auffälligerweise führt er weder Eudo- scher in seiner Kritik an Polybios die Äquatorial- 

xos von Knidos noeh Eratosthenes an. Wer für die region als ebenes Tiefland, das sich nicht wesent- 

Lüekenhaftigkeit verantwortlich, ist, ob er selbst lieh über den Meeresspiegel erhebe, hinstellte, gab 

oder Strabon, der den Inhalt seines Werks resü- es Passagen in anderen Schriften, wo am Gleicher 

nnert,. ist mit den uns zu Gebote stehenden Mit- gebirgiges Land oder überhaupt kein Land, son- 

teln nicht zu entscheiden. Ob Poseidonios sich bei dern gleichmäßige Meeresfläche angenommen 

der Wiedergabe der Ansichten seiner Vorläufer wurde (FGrH 87 F 28 p. 236).— Poseidonios 

einer streng, historischen Denkweise befleißigt selbst glaubte der Vielfalt und Vielschichtigkeit 

und das jeweilige.Objekt geschichtlicher Erkennt- der Erscheinungen, die, auf ihre tiefste Ursache 

nis von dessen eigenen Voraussetzungen aus zu 40 zurückgeführt, durch die Sonnenenergie hervor¬ 
begreifen. trachtet, ist fraglich.. Der Terminus gerufen wurden, am ehesten gerecht zu werden, 

xoomxog ist lange nach Parmenides aufgekom- wenn er eine scharfe Scheidung zwischen astrono- 

men; noch Eudoxos von. Knidos hat sich zumin- mischen (jtgog za obgavia) und klimatisch-biologi- 

dest teilweise schwerfälliger Umschreibungen be- sehen Erdz.n (rtgog za äv&gconsia) vornehme 

dient, wenn er auf die Wendekreise Bezug nahm (FGrH 87 F 28 p. 234f.). Die Sonderung der astro- 

(o. S. 1017). Bei. Parmenides und Aristoteles wen- nomischen Breitengürtel leitete er aus der ratio 

det sich die Kritik des Apameers gegen die Aus- umbrarum her, den Schattenverhältnissen am 

dehnung. der. verbrannten Z. Strabon, der sich Gnomon oder, was auf dasselbe hinausläuft, aus 

den poseidonischen kritischen Ausstellungen an- der Veränderung der Sonnenbahn im Vergleich zu 

schließt (... emxi/xät dixwcog ...: II 94f.), scheint 50 einem gegebenen Horizont im Verlauf eines Jah- 
eigen.e Vorstellungen mit denen seiner Quelle zu res und insbesondere dem Mittagsstand des Tages¬ 
vermischen. Während nämlich bei Poseidonios ein gestirns und seinen Wandlungen. Wie bei früherer 

breiter Gürtelstreifen beiderseits des Äquators als Gelegenheit bemerkt (o. S. 1020. 1025), tritt dieses 

evxgaxog gedacht wird (FGrH. 87 F 28 p. 235. Kriterium in der erhaltenen Literatur erstmals bei 

F 78), operiert Strabon bei seinem Versuch, die Aristoteles auf, und zwar mit einer solchen Selbst- 

Unhaltbarkeit der Breitenausdehnung, die Par- Verständlichkeit, daß man nicht umhinkann, an- 

menides und Aristoteles der verbrannten Z. ver- zunehmen, es sei in Fachkreisen seit längerem 

leihen, in überzeugender Weise darzutun, mit eingeführt. Ob Plinius’ Notiz, Anaximenes habe 

einer Siaxsxavfievr], die sich südlich des Zimt- von diesem Kennmal Gebrauch gemacht (n. h. II 

lands auf eine .Breite, von 2 • 8800 Stadien über 60 187: umbrarum hatte rationem et quam voeant 
den Gleicher hinaus in die südliche Hemisphäre gnomonicen invenit Anaximenes Milesius, Anaxi- 

erstreekt. Auf die Differenz zwischen dem Erd- mandri de quo diximus diseipulus, primusque 

messungsergebnis des Eratosthenes (252 000 Sta- horologium quod appellant seiothericon Laeedae- 

dien) und dem des Poseidonios (180 000 Stadien) mone ostendit = D i e 1 s - Kranz Vorsokr. 13 A 

lenkt Strabon selbst den Blick:.... xaxa rgv 14a), verläßlich ist, muß als eine offene Frage 

■im’ Egatoai) svovg yevogSvgv avagsxgrioiv trjg yrj; gelten. Unter Berücksichtigung der ratio umbra- 

.... xdv twv vemtigcovSs avagexg-goemv üoaygxai rum zerfällt die Erdkugel in fünf Z.n. In dem 

g sXaxiaxtjv noiovoa zgv yfjv oiav 6 Iloaeiddtviog vom Wendekreis des Cancer und des Capricomus 
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eingeschlossenen Gebiet koinzidiert, abgesehen im äußersten Norden und Süden. Charakterisiert 
von den Wendekreisen selbst, im Laufe eines Jah- waren diese beiden Gebiete dadurch, daß minde¬ 
res zweimal der Kulminationspunkt der Sonne stens einmal im Jahr der tiefste Punkt der Son- 
mit dem Zenit eines beliebig gewählten Standorts. nenbahn über dem Horizont lag (Mitternachts-. 
Dementsprechend tritt zweimal im Jahr an der sonne), so daß der Schatten der Schattenuhr im 

Schattenuhr das Phänomen der Schattenlosigkeit Laufe eines 24-Stunden-Tags um den Gnomon her- 

zur Mittagsstunde auf, während an den übrigen umwanderte (nsgiaxtoi) (FGrH 87 F 28 p. 234. 

Tagen in der Mittagszeit der Gnomon seinen F 76. Kleomed. I 6, 33f. p. 62 Ziegler). Ob Posei- 

Schatten entweder nach Süden oder nach Norden donios sich bei der Einteilung der Erdkugel in 

wirft. An den Wendekreisen selbst fällt mit Aus- 10 fünf astronomische Z.n auf die ratio umbrarum 
nähme des Sommer- bzw. des Wintersolstizes, wo beschränkte oder im freien Anschluß an Hippar- 

die senkreche Mittagsstellung der Sonne eine chos (vgl. FGrH 87 F 76) auch anderen Himmels- 

Sehattenbildung am Gnomon verhindert, der erscheinungen seine Aufmerksamkeit schenkte, 

Schatten stets in dieselbe Richtung, und zwar am läßt sich aus den Quellen nicht ablesen. Jedenfalls 

nördlichen Wendekreis nach Norden, am süd- sicherte die Handlichkeit der Sonderung von ält¬ 
lichen nach Süden. Ohne die besonderen Verhält- exioi, etsgoaxiot und nsgtoxtoi diesem Klassifizie- 

nisse am tropischen Kreis zu berücksichtigen, rungsschema in der Folgezeit einen großen Er¬ 
nannte Poseidonios diesen Gürtelstreifen die Z. folg (Reinhardt o. Bd. XXII S. 669). Bei der 

der Doppelschattigkeit {äfizploxioi) (FGrH 87 F 28 gewaltigen Bedeutung, die der rhodische For- 

p. 235. F 76 [vgl. Kleomed. I 6, 33f. p. 62f. Zieg- 20 scher der Sonnenenergie beimaß, waren damit 
ler]). Ob er für die Wendekreise die genaue- auch gewisse Grundgegebenheiten im Kräftehaus- 

ren Werte des Eratosthenes und Hipparchos halt der Natur wirksam hervorgehoben. — Die 

(23°51'20";vgl.o. S. 1046.1058) übernommen hat, Breiten der Z.n ergaben sich aus einer neuen Be- 

gestattet die Überlieferung nicht zu erkennen. Aus rechnung des Erdumfangs, die Poseidonios mög- 

allgemeinen Gründen wird man vermuten dürfen, licherweise vorgenommen hat (vgl. FGrH 87 F 97. 

daß sie dem vielbelesenen Gelehrten nicht un- II C 203. Berger Erdkde. 577ff. Gisinger 

bekannt gewesen sind. Syene scheint auch in sei- o. Suppl.-Bd. IV S. 636; o. Bd. XVII S. 2148. 

nen Augen als markanter Punkt auf dem nörd- Reinhardt Poseidonios 195ff.; o. Bd. XXII 

liehen Wendekreis, wie es seit Dikaiarchos üblich S. 669. Kubitschek o. Suppl.-Bd. VI S. 42ff. 

war, eine herausragende Stellung eingenommen 30 L a f f r a n q u e Poseidonios 197ff. Rehm o. 
zu haben: FGrH 87 F 78. F 28 p. 234. An die tro- Bd. XI S. 688. Pohlenz Stoa II 109. Thom- 

pische Z. schloß sich nördlich und südlich die ge- s o n a. O. 212. H e a t h Aristarchus 345ff.). Die 

mäßigte Z. an. Da in diesem Bereich der Kulmi- Beurteilung dieser ,Erdmessung‘ sieht sich man- 

nationspunkt der Sonne während des ganzen Jah- cherlei Schwierigkeiten gegenüber. Gemessen an 

res niemals mit dem Zenit zusammenfiel, war der Eratosthenes’ Exaktheit, bedeutet das poseidoni- 

mittägliche Schatten in der nördlichen Hemi- sehe Verfahren einen Rückschritt (wenn es auf volle 

Sphäre stets nach Norden, in der südlichen stets wissenschaftliche Gültigkeit Anspruch erheben 

nach Süden gerichtet. Demgemäß ist das charak- sollte). Poseidonios ging von einer Bestimmung 

teristische Merkmal der gemäßigten Z. die Ein- des Horizontabstands des Kanopos-Stems (a Ca- 

schattigkeit (hegiaxioi) (FGrH 87 F 28 p. 234f. 40 rinae sive Argus) aus. Dieser zweithellste Stern 
F 76. Kleomed. I 6, 33f. p. 62 Ziegler). Zu des südlichen Sternhimmels ist in Alexandreia 

den Polen hin wird die gemäßigte Z. durch gut über dem Horizont sichtbar, während er sich 

den Polarkreis begrenzt, den Poseidonios in An- in Rhodos knapp über ihn erhebt. Unter Außer- 

lehnung an Pytheas als denjenigen Parallel be- achtlassung des verzerrenden Einflusses der atmo- 

stimmt, wo der arktische Kreis den tropischen sphärischen Refraktion (um die der rhodische 

Kreis überlagert (FGrH 87 F 28 p. 234. F 76), Wissenschaftler im übrigen recht wohl wußte: 

oder als den Kreis, den der Pol der Ekliptik bei Strab. III 138. Vgl. Kleomed. II 1, 65f. p. 

bei dem täglichen Himmelsumschwung beschreibt 120ff. Ziegler) ermittelte Poseidonios den Ab- 

(bei Strab. II 136. Berger Die Fragmente stand vom Horizont auf Väs des Zodiacus 

des Eratosthenes S. 149, 1). In seiner Kritik anö0(=7 1 /2°; in Wahrheit 5 1 /s 0 ). Auf Grund der 
Aristoteles und Polybios erklärt Poseidonios den Schiffermaße glaubte er die Entfernung von Rho- 

arktischen Kreis (im griechischen Wortverstand) dos nach Alexandreia auf 5000 Stadien beziffern 

als ungeeignet, die Funktion des Z.nteilers zu zu dürfen und erzielte somit als Ergebnis einen 

übernehmen, und führt als Grund die Verschieb- Erdperimeter von 240 000 Stadien. Daß Rhodos 

barkeit ins Feld (bei Strab. II 97 vgl. mit II 95; und Alexandreia nicht unter demselben Meridian 

vgl. o. S. 1072). (Offensichtlich ist ihm die Ver- liegen, wurde von ihm gemäß einer verbreiteten 

änderlichkeit der Schiefe der Ekliptik, eine Folge Übung nicht in Anschlag gebracht. Daneben ist 

der sog. allgemeinen Präzession, fremd, wie in ein zweites Resultat überliefert, wonach der Erd- 

den Fragmenten nichts darauf hindeutet, daß er umfang 180 000 Stadien beträgt. Die terrestrische 

Hipparchs Entdeckung der lunisolaren Präzession 60 Strecke Rhodos—Alexandreia ist hier mit 3750 
zur Kenntnis genommen hat.) Daß er Thule mit Stadien angesetzt, d. h. dem Wert, den Eratosthe- 

Pytheas, Eratosthenes und Hipparchos als einen nes auf Grund seiner Erdmessung als Abstand 

markanten Punkt des Polarkreises ansah. ähnlich zwischen den beiden Beobachtungsorten ermittelt 

wie er Syene eine hervorgehobene Stellung auf dem hatte. Infolgedessen meint Iv. Reinhardt 

Wendekreis des Cancer gab, möchte man vermu- (Poseidonios 196; vgl. o. Bd. XXII S. 669; zu- 

ten; doch die karge Überlieferung verweigert eine rückgewiesen von Kubitschek o. Suppl.-Bd. 

sicher verbürgte Auskunft. Abgeschlossen wurde VI S. 45) gegen den Apameer den Vorwurf erhe- 

die Aufgliederung des Erdballs durch die Polarz.n ben zu können, daß er, ohne dessen inne zu wer- 
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den, das Maß am Maße messe. So eindringlich 
diese Formulierung klingen mag, so beschreibt sie 
den Fehler des Poseidonios doch unzutreffend. 
Ein Maß am Maße zu messen ist durchaus unan¬ 
stößig und sogar unerläßlich, wenn das eine 
Hilfsmittel der Quantitätsbestimmung auf das 
andere reduziert werden soll. Das Fehlerhafte ist 
vielmehr in einer petitio principii zu erblicken, 
die den Erdumfang bald als bestimmt, bald als 
unbestimmt nimmt. Die Zahl 180 000 hat sich in 
der Folgezeit durchgesetzt (Marinos von Tyros, 
Ptolemaios). Legt man sie zugrunde, so erhält 
man folgende Breitenwerte für die astronomi¬ 
schen Erdz.n des Poseidonios: 

Polarz.: 24° = 12 000 Stadien 

Gemäßigte Z.: 42° = 21 000 Stadien 

Tropische Z. 

(bis zum Äquator): 24° = 12 000 Stadien 

Total 90° = 45 000 Stadien 

Was die klimatischen oder biologischen Z.n an¬ 
geht (ngog xa &v$()<x>neia; vgl. FGrH 87 F 28 
p. 235, 2; Reinhardt Poseidonios 61 ver¬ 
sehentlich: ziQog ra sniyew), so war ihre Zahl ge¬ 
genüber der der astronomischen Z.n um zwei 
auf insgesamt sieben vermehrt. (Irrigerweise wird 
bei Achilles Tatius Poseidonios wie Polybios zum 
Repräsentanten eines 6-Z.nsystems gemacht: 
FGrH 87 F 77 = Achill. Tat. Isag. p. 67, 27 
Maass. II C 200.) Aus der Überlieferung läßt sich 
ein schärferes Bild nur bezüglich des Streifens 
zwischen den Wendekreisen gewinnen. Die An¬ 
sichten des Apameers über die Lebensentfaltung 
in der gemäßigten und polaren Z. sind in der 
geschichtlichen Erinnerung verlorengegangen. 
Beiderseits der Wendekreise nahm Poseidonios 
eine schmale Wüstenz. an: FGrH 87 F 28 p. 235. 
Vgl. Strab. II 133. (Fehlerhaft die Darstellung 
bei P o h 1 e n z zu Cic. Tusc. I 68.) Er beschrieb 
ihr äußeres Erscheinungsbild als trocken, sandig, 
vegetationsarm abgesehen von Silphion und ver¬ 
brannten Getreidearten (anders Reinhardt 
Poseidonios 62: feuerhaltige Gewächse??. Vgl. 
jedoch 171 und 475). In einem gewissen Gegen¬ 
satz zu Artemidoros von Ephesos vertrat er die 
Meinung (vgl. FGrH 87 F 80), daß dieser schmale 
Wüstengürtel von Flußläufen nicht durchzogen 
sei. Die Menschen in diesen Gebieten schilderte 
er als kraushaarig, plattnasig und durch aufge¬ 
worfene Lippen verunstaltet, an den Tieren glaubte 
er verkümmerten Hornwuchs beobachtet zu haben 
(Strabons Aufzählungsreihe [vgl. FGrH 87 F 28 
p. 235,8ff.] täuscht vor, als bezöge sich ovXöxegcog 
auf dasselbe Subjekt wie ovXoxQixag xxX. Die 
Wortbedeutung zwingt indes, an einen anderen, 
an einen tierischen Eigenschaftsträger zu den¬ 
ken ; vgl. Norden Germ. 65, 3, der das Pro¬ 
blem nicht scharf erfaßt). Er führte diese kör¬ 
perlichen Eigentümlichkeiten auf die übermäßige 
Hitze zurück, die auf die distalen Körperpartien 
bei Mensch und Tier eine zusammenziehende Wir¬ 
kung ausüben sollte. In den Ichthyophagen (im 
Küstengebiet Gedrosiens? vgl. K i e s s 1 i n g 
o. Bd. VII S. 898) erblickte er typische Vertreter 
dieses Menschenschlags. Der nördliche Wüsten¬ 
gürtel, der sich aus der libyschen, arabischen und 
gedrosischen Wüste zusammensetzte, war zur 
Hauptsache durch die Alexanderzüge bekannt ge¬ 
worden, eine Kenntnis, die durch Eratosthenes’ 


Darstellung in weiteste Kreise des interessierten 
Publikums gedrungen war (vgl. Berger Die 
Fragmente des Eratosthenes p. 84. 298. G i s i n - 
g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 631. Berger Erdkde. 
555. 423). Für den südlichen Wüstengürtel fehlte 
jeglicher Anhalt in der chorographischen Empirie. 
Sein Dasein verdankte er ausschließlich einem 
theoretischen Postulat der Erdkugelgeographie, 
die, gestützt auf das Verfahren des Analogie¬ 
schlusses, das schwer Erfahrbare zur Klarheit 
geistiger Anschauung zu verdichten trachtete. 
Der südliche Wüstengürtel setzt, nebenbei be¬ 
merkt, eine Antoikumene voraus (vgl. Ber¬ 
ger Die Fragmente des Eratosthenes S. 86), die 
G i s i n g e r (o. Bd. XVII S. 2148) wenig über¬ 
zeugend für Poseidonios aus FGrH 87 F 28 p. 239 
(KQairira') .. . sioayovxa rtjv hegav oixovftevrjv rjv 
ovx oldsv "0/j.riQos SovXsvetv {ma&sasi hat erschlie¬ 
ßen wollen. Ob diese Antoikumene nach der Vor¬ 
stellung des Poseidonios durch eine Landbrücke 
mit unserer Oikumene verbunden war oder durch 
einen Meeresgraben von ihr getrennt, muß im 
dunkeln bleiben, da die Überlieferung die Aus¬ 
kunft verweigert. Da Poseidonios an die Umseg- 
lung Afrikas glaubte (vgl. FGrH 87 F 28 
p. 237ff.), hat er mindestens zeitweilig der An¬ 
nahme einer terrestrischen Verbindung kühl ge¬ 
genübergestanden. Die Ursache für die Entste¬ 
hung der beiden von den Wendekreisen halbierten 
Wüstengürtel erblickte Poseidonios darin, daß die 
Sonne in diesen Breiten einen halben Monat im 
Zenitstand verharre und kein Gebirgsmassiv sich 
in der Nähe befinde, das durch Stauung von Wol¬ 
kenmassen Niederschläge auslösen könne (FGrH 
87 F 28 p. 235). Es darf daran erinnert werden, 
daß mit der Annahme dieser beiden Wüstenz.n 
eine hochbedeutsame geographische Tatsache zu 
klarem Bewußtsein gebracht worden war. Die 
Trockenwüsten fassen die Äquatorialz. der Erde 
in den Hochdruckgürteln der Roßbreiten zwi¬ 
schen dem 20° und 30° nördl. und südl. Br. ein; 
im Innern der Kontinente können sie sich bis zu 
40° und 45° verlagern. — Neben diesen beiden 
Wüstenz.n nahm der rhodische Denker zu beiden 
Seiten des Äquators einen ausgedehnten Land¬ 
streifen mit ausgeglicheneren Temperaturen, grö¬ 
ßerem Wasserreichtum und üppigerer Vegetation 
an in Übereinstimmung mit Eratosthenes, Poly¬ 
bios und seinem Lehrer Panaitios (FGrH 87 F 28 
p. 235. F 78). Die Ausgangsbasis für diese These 
gewann er aus der länderkundlichen Erfahrung. 
Die Erschließung Aithiopiens hatte gezeigt, daß 
weit südlich des auf dem sommerlichen Wende¬ 
kreis gelegenen Syene menschliche Siedlungen 
anzutreffen seien. Angesichts dieser chorographi¬ 
schen Feststellungen glaubte sich Poseidonios dazu 
berechtigt, diese Erkenntnis zu erweitern und auf 
die Äquatorialregion auszudehnen. Er versuchte 
den Sachverhalt verständlich zu machen, indem 
er auf das schnelle Hinweggehen der Sonne über 
die an den Gleicher angrenzenden Gebietsstreifen 
verwies, ferner das Gleichgewicht von Tag und 
Nacht, das für reichliche Abkühlung der erhitzten 
Luft sorge, die außergewöhnlichen Niederschlags¬ 
mengen und die starke Luftbewegung, die der 
übermäßigen Glut entgegenwirkten, zu bedenken 
gab. Schließlich scheint er daran erinnert zu ha¬ 
ben, daß auf dem größeren Parallel der einzelne 
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Punkt der Hitzeeinwirkung nur eine kürzere Zeit¬ 
spanne ausgesetzt sei (vgl. FGrH 87 F 28 p. 236) 
(hierzu Reinhardt Poseidonios 66f.), — 
Poseidonios’ Erklärungsversuch hat ein lebhaftes 
kritisches Echo ausgelöst, das wir, mangelhaft 
wie wir unterrichtet sind, nicht mit einem be¬ 
stimmten Namen verknüpfen können. Bei Kleo- 
medes (I 6, 32f. p. 60 Ziegler) hat es seine Spuren 
hinterlassen. Was die Wüstenz.n an den tropi¬ 
schen Kreisen angeht, so machte man geltend, daß 
die lang anhaltende Zenitstellung der Sonne und 
ihr ausdörrender Einfluß durch die größere Son¬ 
nenferne während des größeren Teiles des Jahres 
wettgemacht werde, daß außerdem die Etesien 
Abkühlung brächten. Vom Äquator hingegen ent¬ 
ferne sich die Sonne nur wenig und kehre nach 
kurzer Zeit wieder zu ihm zurück; die kühlende 
Wirkung der Etesien sei dort aufgehoben, da sie 
sich bei der Durchquerung der tropischen Z.n in 
Gluthauch verwandelten. Auch schaffe die Kühle 
der Nacht keinen angemessenen Ausgleich für 
die durch die senkrechte Sonneneinstrahlung ver¬ 
ursachte Tageshitze. Schließlich führte man, um 
der These von der Bewohnbarkeit und Bewohnt- 
heit der Äquatorialz. den Todesstoß zu versetzen, 
die Anschauung vom Gürtelmeer unter dem Glei¬ 
cher ins Feld: vnovosixai ös imb x&v epvoixmv xo 
srXeioxov xfjg ueydXr/g SaXdoor/g xaxa tovto xo xXtjia 
{moßsßXijoSai etg TQO<fx\v xoig aoxQOig fxEoaixaxov 
vnaoyov. &oxs ovx öQ'dwg ioixev ivxavSa tpsQeo&ai 

o IloosiScbviog (Kleomed. I 6, 33 p. 60 Ziegler). 
Wie bei früherer Gelegenheit bemerkt, war nach 
Strabons Darstellung (vgl. FGrH 87 F 28 p. 236) 
Poseidonios’ Anschauung bezüglich der Äquato¬ 
rialgegend nicht ganz frei von Unebenheiten. 
Bald hatte es den Anschein, als nehme der Philo¬ 
soph in diesen Bereichen Land, sei es gebirgig 
oder eben, an, bald schien er sich dort mit Kle- 
anthes, Krates und den eben erwähnten namen¬ 
losen Kritikern ein Meer zu denken (vgl. o. 
S. 1070.1072). Die Möglichkeit ist nicht von der 
Hand zu weisen, daß diese widersprüchlichen Aus¬ 
sagen Residuen eines Umdenkprozesses sind, den 
der Apameer durchlaufen hat. —• Während die 
meisten Kritiker (z. B. Berger Erdkde. 555. 
G i s i n g e r o. Suppl.-Bd. IV S. 631 usw.) nach 
dem Vorgang Strabons (II 95) bei Poseidonios 
7 biologische Z.n voraussetzen, macht Honig- 
m a n n (o. Bd. IV A S. 115f.) den Apameer zum 
Vertreter einer 9-Z.n-Lehre, eine ehedem von 
O e 11 i n g e r (R. E. VI 2887) vorgetragene Mei¬ 
nung erneut aufgreifend. Er glaubt, daß der rho¬ 
dische Wissenschaftler nicht die sog. verbrannte 
Z. gedrittelt habe (seil, in zwei schmale Wüsten¬ 
streifen und eine breite Äquatorialz. mit gemäßig¬ 
tem Klima), sondern die beiden gemäßigten Z.n 
(seil, in zwei durch einen Wüstenstreifen ge¬ 
trennte gemäßigte Z.n unter Beibehaltung der 
verbrannten Z. am Äquator). Um die Zeugnisse 
mit dieser Konstruktion in Einklang zu bringen, 
kommt er ohne Gewaltsamkeiten nicht aus. Kleo- 
medes’ klare Aussage (I 6, 31f. p. 58 Ziegler = 
FGrH 87 F 78), nach der Poseidonios wie sein 
Lehrer Panaitios, Eratosthenes und Polybios am 
Äquator ausgeglichene Temperaturverhältnisse 
angenommen hat, wird als ein Mißverständnis 
des Referenten verworfen mit Hilfe eines ar¬ 
gumentum ex silentio, dem alle überzeugende 


Kraft abgeht. (Anders hatte Honigmann o. 
Bd. XIII S. 175 über das Zeugnis des Kleomedes 
geurteilt.) Es ist keinerlei Gewähr dafür geboten, 
daß Achill. Tat. 29 p. 62 Maass und Strab. II 97 
sämtliche Verfechter der Lehre von den wohltem¬ 
perierten atmosphärischen Bedingungen des 
Äquatorialgebiets aufgeführt sind. Strab. II 98, 
wonach Poseidonios unter dem Gleicher ein Ge¬ 
birgsmassiv angenommen haben soll, gegen das 
10 Wolken prallen und sich in heftigen Regengüssen 
entladen, gehört zu dem getrübten Vorstellungs¬ 
komplex bezüglich der Bodenbeschaffenheit der 
Äquatorialgegend und eignet sich daher schlecht 
als Ausgangsbasis der Argumentation. Schließ¬ 
lich ist Honigmanns Vorschlag, Strabons 
Feststellung (II 97), es sei besser, eine schmale ge¬ 
mäßigte Z. am Gleicher anzusetzen als zwei Z.n 
unter den tropischen Kreisen (xag imb xoig xqoju- 
xoig) einzuführen, als einen versteckten Vorwurf 
20 gegen Poseidonios und dessen Wüstengürtel zu 
deuten, zwar sehr wahrscheinlich. Doch scheint 
Strabon nicht an der gemäßigten Äquatorialz. als 
solcher, sondern an deren Breitenerstreckung An¬ 
stoß zu nehmen. Zusammenfassend wäre dem¬ 
nach zu bemerken, daß nicht der mindeste An¬ 
laß gegeben ist, zugunsten der Honig mann- 
sehen Textauslegung von der herkömmlichen 
Beurteilung der Z.nanschauung des Poseidonios 
abzuweichen. — Es bleibt das Problem: Wie 
30 ist das Verhältnis der Festlandsinseln und in¬ 
sonderheit dieser unserer Oikumene zu den 
mathematischen und biologischen Erdz.n zu den¬ 
ken? Nicht alle Fragen, die sich in diesem 
Zusammenhang stellen, finden eine Antwort in 
dem Material, das uns zur Klärung zu Gebote 
steht. Poseidonios scheint mehrere Erdinseln 
angenommen zu haben (Berger Erdkde. 574f. 
G i s i n g e r o. Bd. XIX S. 835; XVII S. 2147L). 
Ihre Verteilung über die Erdoberfläche ist 
40 unklar. Zur Voraussetzung einer Antoikumene 
o. S. 1076. Eine gelegentlich von ihm gewählte 
Formulierung (FGrH 87 F 28 p. 239: vnovoei Sk 
[Iloosidwviog] xo xfjg olxovfxh’rje fxfjxog enxa nov 
/j.vQiid.Scov oxaSicov vnaQXOv fjfuov efoai xov oXov 
xvxXov xaiX’ Sv EiXrjnxai woxe <p?]oiv emo xfjg bvoemg 
evqcoi Jilecav ev xooavxaig iivoiaoiv eX&oi av eig 
’lvSovg) legt die Vermutung nahe, daß er in der 
nördlichen Hemisphäre nur einen einzigen Konti¬ 
nent annahm (Näheres dazu u. S. 1079). Die Be- 
50 hauptung eines südlichen Wüstengürtels in der 
Nähe des Wendekreises des Steinbocks ist unzer¬ 
trennlich verknüpft mit der Hypothese minde¬ 
stens eines Festlands auf der südlichen Halbkugel 
(vgl. o. S. 1076). Ob zwischen diesem südlichen 
Kontinent und unserer Oikumene eine Land¬ 
brücke zu vermuten ist, läßt sich den widerspre¬ 
chenden Zeugnissen nicht mit Gewißheit entneh¬ 
men. Vgl. o. S. 1076. 1077. Die für Krates von Mal¬ 
los charakteristische symmetrische Vierteilung 
60 des Erdglobus ist dem Poseidonios jedenfalls 
fremd. Unserer Oikumene gab Poseidonios in 
Abweichung von Eratosthenes, der ihr Chla- 
mysform zuschrieb, die Gestalt einer Schleu¬ 
der, sie lädt in der Mitte weit aus, verengt 
sich am westlichen und östlichen Ende (FGrH 
87 F 98). Ihre Länge sollte auf dem Parallel von 
Rhodos, dem Diaphragma des Dikaiarchos (36° 
nördl. Breite), 70 000 Stadien betragen; mit an- 


1079 


Zone 


E. Poseidonios. Ps.-Geminos 1080 


deren Worten: sie erstreckte sich über die Hälfte 
dieses Breitenkreises, der bei Zugrundelegung 
des poseidonisclien Erdperimeters von 180 000 
Stadien einen Umfang von rd. 140 000 Stadien 
hat (genau 145 720 Stadien; denn es gilt Pi = 
P -cos 36°, wobei P = Erdperimeter und Pi = 
Parallel von Rhodos ist. Auf die Ungenauigkeit 
der Rechnung weist mit Recht Kubitschek 
o. Suppl.-Bd. VI S. 44 hin. Irrig Berger 
Erdkde. 580 und Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 634f. Verwirrt Reinhardt Poseidonios 
196, der es offensichtlich unterlassen hat, nachzu¬ 
rechnen.). Mit Ostwind segelnd, müsse man vom 
Westrand der bewohnten Welt nach Indien ge¬ 
langen (FGrH 87 F 28 p. 239; vgl. o. S. 1078), ein 
Gedanke, der, wie häufig ausgesprochen worden 
ist, den Anstoß zur Entdeckung Amerikas gege¬ 
ben hat. In sehr ähnlichem Sinn hatte sich Erato- 
sthenes geäußert (vgl. o. S. 1051). Aus der sprach¬ 
lichen Formulierung scheint hervorzugehen, daß 
Poseidonios nicht damit rechnete, daß man auf 
dieser Fahrt irgendwelche Hindernisse in Form 
von Kontinenten antreffe; immerhin sollte man 
sich bewußt bleiben, daß ein Gedankenspiel vor¬ 
liegt, dem man nicht unbedingt das volle Gewicht 
einer ernst gemeinten Aussage zuerkennen 
kann. — Die Breitenerstreckung berechnete Posei¬ 
donios auf 40 000 Stadien (Ps.-Aristot. mund. 3. 
393 b 18ff., wo die Angaben von Länge und Breite 
der Oikumene auf Poseidonios zurückgehen dürf¬ 
ten. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 634; o. Bd. 
XVII S. 2148). Wenn Poseidonios tatsächlich im 
Norden mit Pytheas die Bewohnbarkeit bis zum 
Polarkreis ausdehnte und auf der anderen Seite 
den Erdumfang mit 180 000 Stadien bezifferte, 
dann erstreckte sich seine Oikumene an der Stelle 
ihrer größten Breite 7000 Stadien über den Äqua¬ 
tor, wozu sich seine Überlegungen über die Be¬ 
siedlung der Äquatorialregion vortrefflich fügen 
würden. Doch bleibt eine gewisse Unsicherheit 
(vgl. G i s i n g e r o. Bd. XVII S. 2148f.). — Die 
Analyse des Z.nproblems war für Poseidonios von 
höchster Bedeutung. Die Ergebnisse seines Nach¬ 
denkens griffen unmittelbar ein in seine Rassen¬ 
geographie (vgl. Strab. II 102f. R e i n ha r d t 
Poseidonios 67ff.). Er hat sich, möglicherweise 
angeregt durch seinen Lehrer Panaitios, des alt¬ 
ionischen Gedankens eines Kausalnexus zwischen 
Landschaft, Klima auf der einen und physischem 
und psychischem Phänotyp auf der anderen Seite 
bemächtigt und versucht, die hier obwaltenden 
Beziehungen in ein durchgestaltetes System zu 
bringen, eine Gedankenreihe, die, folgerecht zu 
Ende geführt, dem Indeterminismus der stoischen 
Ethik zum Verhängnis werden mußte. 

Nichts mit Poseidonios zu tun hat nach 
Reinhardts überzeugendem Nachweis (Po¬ 
seidonios 178ff.; angenommen von Jacoby 
FGrH II C 173, Honigmann o. Bd. IV A 
S. 114, Mette Pytheas von Massalia 37, 1, 
Pohlenz Stoa II 105, Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 634) die auf den Namen des Posei- 
donios-Schülers Geminos gestellte Schrift 
JSlaayoayrj sie ra cpaivöfiEva. Nach D. Peta- 
v i u s ’ weithin gebilligtem Untersuchungsergeb¬ 
nis (1630) dürfte diese elementar gehaltene Ein¬ 
führung in das Wissensgebiet der Stern- und 
Himmelskunde um 70 v. Chr. verfaßt worden 


sein (vgl. T i 11 e 1 o. Bd. VII S. 1028. Rein¬ 
hardt Poseidonios 178); den Ausgangspunkt 
für die Klärung des chronologischen Problems 
bildet Ps.-Geminos’ Betrachtung über die zeit¬ 
liche Verschiebung des Isisfestes (8, 20ff. p. 108 
Manitius). Im ganzen spiegelt die Schrift das 
Weltbild des Hipparchos wider (T i 11 e 1 o. Bd. 
VII S. 1031); die für Poseidonios charakteristische 
Geistesrichtung und ihm eigentümliche Erkennt¬ 
nisse haben keine Spuren hinterlassen (Rein¬ 
hardt Poseidonios 181 f.). Bei Ps.-Geminos ist, 
wie bei der starken Einwirkung Hipparchs 
kaum anders zu erwarten steht, das geozen¬ 
trische Weltbild mit der Erdkugelgeographie zur 
Einheit verbunden (vgl. 17, 16. 16, 29. 15, 1). 
Gemessen an den Dimensionen des Alls, ist die 
Erde ein winziger Punkt (17, 16). Der Erd¬ 
umfang wird nach Eratosthenes und Hipparchos 
mit 252 000 Stadien angegeben (16, 6). Unter 
Vernachlässigung der exakten Bestimmung der 
Zahl ?r durch Archimedes (ca. 3 1 h; vgl. o. S. 1034) 
wird hieraus der Erddiameter mittels des Di¬ 
visors 3 auf 84 000 Stadien berechnet (16, 6). 
Die Oberfläche der Erdkugel wird nach dem all¬ 
gemeinen Vorbild des Eudoxos von Knidos und 
Aristoteles in 5 Z.n gegliedert (15, lff.). Als 
Z.nteiler zwischen der kalten Polarz. und der ge¬ 
mäßigten Z. fungiert der arktische Kreis, der dem 
rhodischen Parallel (36° nördl. Br.) zugeordnet 
ist, bzw. der korrespondierende antarktische 
Kreis. Trennlinie zwischen der gemäßigten und 
der verbrannten Z. ist der nördliche bzw. der süd¬ 
liche Wendekreis mit dem traditionellen Nähe¬ 
rungswert von 24°. Der exakte Wert des Erato¬ 
sthenes und Hipparchos (23° 51' 20"; vgl. o. 
S. 1046f. 1058) erlangt für den Autor keinerlei Be¬ 
deutung. Die unterschiedlichen Temperaturver¬ 
hältnisse werden in gewohnter Weise aus der ver¬ 
schiedenen Entfernung von der Sonnenbahn her¬ 
geleitet (wobei ein gewisser Widerspruch zu der 
später entwickelten Ansicht entsteht, daß die sog. 
verbrannte Z. menschliche Siedlungen kennt). Bei 
Zugrundelegung der eratosthenischen Hexekon- 
tadenteilung ergeben sich für die Z.n der nördli¬ 
chen Hemisphäre folgende Breiten Verhältnisse: 
Polare Z. 6 Hexek., Gemäßigte Z. 5 Hexek., 
(Halbe) Verbrannte Z. 4 Hexek. (16, 6f.; vgl. 5, 
46). Geht man von der Einteilung in 360° aus, 
wie sie Hipparchos für sämtliche Kreise in Übung 
gebracht hat, dann verschieben sich die Zahlen¬ 
werte wie folgt: 36°: 30°: 24° (16, 1 Off.). Es ist 
bemerkenswert, daß Ps.-Geminos am arktischen 
Kreis als Z.nteiler festhält, obwohl ihm die Tat¬ 
sache der Metaptose des Horizonts und der damit 
zusammenhängenden Phänomene durchaus ge¬ 
läufig ist (16, 12ff.; vgl. 5, 58) und er Kenntnis 
von dem wissenschaftlichen Ertrag von Pytheas’ 
Nordlandfahrt besitzt (6, 9). Der Umkreis, inner¬ 
halb dessen eine Veränderung der Himmels- 
erscheinungen unter der Grenze der Wahrnehm¬ 
barkeit bleibt, beziffert Ps.-Geminos auf 400 Sta¬ 
dien im Durchmesser (16, 16; zum Schwanken 
dieses Wertes o. S. 1012). Die poscidonische 
Z.ngliederung nach Schattenverhältnissen (xe- 
Qioy.uu, iTiQooxioi, ctf.i<pioxioi) bleibt unberück¬ 
sichtigt. Sie wäre mit dem arktischen Kreis als 
festem Z.nteiler unvereinbar und hätte dazu ge¬ 
nötigt, die gemäßigte Z. bis zum Polarkreis, wo 
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der arktische Kreis mit dem sommerlichen tropi¬ 
schen Kreis in eins zusammenfließt, auszuweiten. 
Dabei muß dahingestellt bleiben, ob der Autor, 
chronologisch gesehen, von ihr hätte Notiz neh¬ 
men können. — Trotz seiner Kenntnis des Py¬ 
theas gilt Ps.-Geminos die polare Z. wegen über¬ 
mäßiger Kälte als unbewohnt (6, 18. 2l). M ü 1 - 
lenhoffs gegenteiliger Schluß (a. O. I 2 246 
Anm.) ist abzulehnen, weil er dem abgeschwäch¬ 
ten Gebrauch von olxovvxss und oixrjatg nicht hin-. 
reichend Rechnung trägt. Die sog. verbrannte Z. 
zwischen den beiden Wendekreisen stellt sich 
Ps.-Geminos im Einklang mit Eratosthenes und 
Hipparchos als größtenteils bewohnt vor (16, 31). 
Die Annahme wird gestützt auf die Erkundungs¬ 
fahrten der Ptolemaier in die südlich an Ägypten 
angrenzenden Territorien (16, 24). Auf Grund 
dieser Forschungsreisen wird die Hypothese eines 
Äquatorialozeans, wie sie bei Kleanthes und 
Krates von Mallos begegnet, bekämpft (16, 21f.).! 
Die Berufung des Krates auf zeitlich vorauslie¬ 
gende Astronomen für seinen erdkundlichen Ent¬ 
wurf wird als unberechtigt zurückgewiesen (16, 
23). Ps.-Geminos läßt das bewohnte Gebiet in¬ 
nerhalb der verbrannten Z. bis auf 8800 Stadien 
an den Äquator heranreichen (16, 24; vgl. Erato¬ 
sthenes : 8400 Stadien, Hipparchos: 8800 Stadien 
bei Thomson a. O. 206). Der These, die in 
Polybios’ Schrift über das bewohnte Gebiet am 
Äquator vorgetragen wird, steht der Verfasser: 
mit freundlicher Billigung gegenüber (16, 32ff.). 
Er referiert sie unter Hinzufügung der wichtig¬ 
sten Gründe; die bei Strabon (II 97f.) hervorge¬ 
hobene Ursache, daß das Gebiet am Gleicher ge¬ 
birgig ist und so die Entstehung von häufigen 
und starken Regengüssen begünstigt, bleibt bei¬ 
seite; Poseidonios’ Wüstengürtel treten nicht ins 
Blickfeld (vgl. 16, 38 u. ö.). Die Theorie mag 
noch nicht Vorgelegen haben oder, wenn sie vor¬ 
lag, aus einem schwer zu bestimmenden Grunde. 
beim Autor nicht die Beachtung gefunden haben, 
die sie verdient hätte. Das Längen-Breitenver- 
hältnis der Oikumene beziffert Ps.-Geminos auf 
rd. 100 000 : 50 000 (15, 4; vgl. 16, 3. Vgl. Posei¬ 
donios: 70 000 : 40 000). Er rechnet mit der Mög¬ 
lichkeit anderer Oikumenen, nicht nur in der ge¬ 
mäßigten Z. der südlichen Hemisphäre, sondern 
auch in der der nördlichen, obwohl unsere Oiku¬ 
mene ihrer Längenerstreckung nach nahezu die 
Hälfte des Parallels von Rhodos (203 686 Stadien 
bei einem Erdumfang von 252 000 Stadien) ein¬ 
nimmt (vgl. 16, lf.). Wegen der Hitzebarriere ist 
uns Kunde von den Gegenfüßlern versagt. Ihre 
Existenz wird auf Grund der Gesetzmäßigkeiten 
der Erdkugel erschlossen. Neues bietet Ps.-Ge¬ 
minos nicht; wichtig ist er als Zusammenfassung 
des Wissens seiner Zeit. In enger Anlehnung an 
ihn ist die auf Proklos’ Namen gestellte Sphaera 
abgefaßt (vgl. dazu R. Beutler o. Bd. XXIII 
S. 204f.). 

Während es Reinhardt gelang, die Un¬ 
abhängigkeit des Ps.-Geminos von seinem über¬ 
ragenden Zeitgenossen Poseidonios überzeugend 
darzutun, wird beiM. Terentius Varro 
Reatinus (116—27 v. Chr.) das Verhältnis 
zu den geographischen Vorstellungen des Apa- 
meers aus der Überlieferung nicht recht deutlich. 
(Zum Verhältnis Varro—Poseidonios im allge- 
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meinen Reinhardt o. Bd. XXII S. 587ff., wo 
dem geographischen Gedankengut keine beson¬ 
dere Aufmerksamkeit zugewandt wird.) Varro hat 
seine geographischen Anschauungen zur Haupt¬ 
sache in drei Büchern der Antiquitates rermn 
humanarum et divinarum (Buch XI—XIII; vgl. 
Dahlmann o. Suppl.-Bd. VI S. 1231) nieder¬ 
gelegt, die stark auf Pomponius Mela und den 
älteren Plinius eingewirkt zu haben scheinen (vgl. 
Dahlmann a. o. S. 1231ff. F. Gisinger 
o. Bd. XXI S. 2398ff. W. Kroll o. Bd. XXI 
S. 301ff. 303ff.). Doch auch außerhalb dieser ge¬ 
schlossenen Darstellung, deren Entstehung in die 
Jahre 55 bis Herbst 47 v. Chr. gesetzt wird 
(H. Usenet Kl. Sehr. II 287. Dahlmann 
a. O. S. 1230), hat er gelegentlich, wie sich bei 
seiner weitläufigen Schriftstellerei beinahe von 
selbst versteht, Erdkundliches in den Kreis litera¬ 
rischer Behandlung einbezogen wie in r. r. I 2 
(aus dem Jahr 37 v. Chr.; vgl. I 1, 1. Dahl¬ 
mann a. O. 1185). Die Z.nlehre wird nur am 
Rande berührt. Er nennt den eireulus septentrio- 
nalis, den arktischen Kreis, ohne daß erkennbar 
würde, ob er den arktischen Kreis im üblichen 
Sinn, d. h. den 54. Breitengrad, im Auge hat oder 
den Polarkreis. Das Phänomen des sechs Monate 
währenden Tages ist ihm bekannt. Ungenau wird 
die zugehörige o’ixrjaig nicht unter dem Pol ( cardo 
caeli), sondern zwischen dem Endpunkt der Him¬ 
melsachse und dem arktischen Kreis lokalisiert 
(Thomson a. O. 219). Schließlich klingt bei 
ihm das geronnene Meer des Pytheas (mare con- 
gelatum) nach, das eine Tagefahrt nördlich von 
Thule beginnt. Wie weit Varro für die Z.nlehre 
bei Mela (I 1, 4) und Plinius (n. h. II 17 lff. 
vgl. 66) ■— sie trägt das konventionelle Gepräge 
des 5-Z.n-Systems —- verantwortlich ist, bleibe 
dahingestellt! In seinen Saturae Menippeae, die 
aus seiner ersten Lebenshälfte stammen (Dahl- 
imann a. O. 1268 nach Cichorius Röm. 
Studien 207ff.), erscheint er als Anhänger der 
herkömmlichen Z.nvorstellung (frg. 92 Büeheler; 
vgl. weiter frg. 202 [geozentrisches Weltbild]. 
206 [Indiz für Kenntnis des Aratos]). Vgl. weiter 
Gell. III 12, 3 (Anspielung auf die ocpaZoa xqi- 
xwxi] aus den Hebdomaden um 39 v. Chr. [Dahl¬ 
mann o. Suppl.-Bd._VI S. 1227]); 1. 1. VII 17 
(geozentrisches Weltbild). 

Weniger schwierig ist es Klarheit zu gewin- 
l nen bei Cicero (106—43 v. Chr.). Bei ihm, der 
mit dem rhodischen Denker durch Bande persön¬ 
licher Freundschaft verbunden war (vgl. P e a s e 
zu Cic. div. I 6 p. 62 a), macht sich der poseido- 
nische Einfluß stark geltend. Die Grundzüge des 
Weltbildes, das das Somnium Scipionis (rep. VT) 
entfaltet, sind von poseidonisclien Anschauungen 
bestimmt (Kombination eines immanentistischen 
Wirklichkeitsbegriffs mit einem dualistischen, 
sowohl den Präexistenz- als auch den Postexi- 
) stenzgedanken in sich aufnehmenden Seelen¬ 
begriff, eine Kombination, die in dieser Ausprä¬ 
gung nur dem Poseidonios eigentümlich ist; dazu 
Übereinstimmung in charakteristischen Details: 
Oikumene Schleuderform; innige Verwandtschaft 
zwischen Philosophie und Musik in ihrer seelen¬ 
lösenden Macht: Abel Rh. Mus. CIV 221ff.; 
anders Reinhardt Poseidonios 473; Laf- 
f r a n q u e Poseidonios 523). Die Erde befindet 
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sich im Mittelpunkt des Universums (15. 17. 18; 
vgl. de orat.III 178; Tusc.I40. V 69; nat. deor.il 
98. 116), eine winzige Kugel, um die sich schalen¬ 
förmig die übrigen Elemente legen, das Wasser, 
aus dem die Kontinente inselartig herausragen, die 
Luft und schließlich die Sphäre des Urfeuers, in 
dem die Gestirne, lebendige, selbsttätige göttliche 
Wesen, ihre Kreise ziehen (15). Die Erde wird 
von 5 Gürteln { cinguli ) umspannt; die beiden 
äußersten unter dem Pol befindlichen sind von 
Kälte erstarrt (21), der mittlere ist größter Son¬ 
nenhitze ausgesetzt. Dazwischen lagern sich zwei 
bewohnbare. Die Z.nteiler werden nicht näher be¬ 
zeichnet. In der südlichen gemäßigten Z. werden 
Antipoden vermutet. Das ist zur Hauptsache die 
Z.nlehre, wie sie aus Aristoteles bekannt ist. Von 
der Bewohnbarkeit der verbrannten Z. wird keine 
Notiz genommen, so wenig wie von den Wüstenz.n 
des Poseidonios. Doch wäre es verfehlt, hieraus 
die unposeidonische Provenienz des Ideengehalts ; 
des Somnium Scipionis zu folgern. Denn diese 
konventionalle Z.nlehre begegnet auch bei S e - 
n e c a in den Naturales quaestiones (I praef. 8), 
die, wie man seit Zeller und D i e 1 s weiß, 
aus poseidonisehem Gedankenmaterial gearbeitet 
sind. Cicero war geographisch nicht uninteres¬ 
siert. 59 v. Chr. beschäftigte ihn der Plan, Era- 
tosthenes’ Geographika ins Lateinische zu über¬ 
tragen. Zu diesem Behufe arbeitete er sich auch 
in die Schriften der Kritiker des Eratosthenes ein, 
Hipparchos und Serapion. Da die spröde Materie 
seiner schriftstellerischen Kunst unüberwindliche 
Widerstände entgegensetzte, ließ er schließlich 
das Vorhaben fallen, die Geographie des Kyre- 
naiers seinen Landsleuten zu erschließen. Geo- 
graphisch-Kosmologisches kommt noch öfters in 
seinen Gesichtskreis, die Z.nlehre in ihrer her¬ 
kömmlichen aristotelischen Form in den Tuscu- 
lanae disputationes (zwischen Juni und August 
45 v. Chr.) (I 68). Dagegen spielt in dem Hymnus 
auf die Schönheit der Welt in De natura deorum 
(2. Hälfte 45 v. Chr.), der wahrscheinlich auf 
Poseidonios zurückgeht, der Z.nbegriff keine 
Rolle. 

Flüchtig sei des Cornelius Nepos ge¬ 
dacht (1. Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; gestorben 
nach 32 v. Chr.). Er scheint eine Chorographie 
(nach dem Muster der ps.-apollodoreischen?) ver¬ 
faßt zu haben (Wissowa o. Bd. IV S. 1411; 
bestritten von Schanz-Hosius I 354 u. a., 
die die geographischen Bruchstücke bei Mela und 
Plinius den Exempla zuweisen). Es hat den An¬ 
schein, als habe er sich der Ausstrahlung von 
Poseidonios’ Werk Über den Ozean nicht entzie¬ 
hen können: frg. 16 Malcovati vgl. mit Posei¬ 
donios bei Strab. II 98ff.; dazu Berger Erd- 
kde. 573. J a c o b y o. Bd. VI S. 930. Ob sein 
erdkundlicher Vorstellungskreis tiefergehend von 
dem Apameer beeinflußt worden ist, ob speziell 
die Z.nlehre des rhodischen Forschers mit ihrer 
scharfen Scheidung von astronomischen und bio¬ 
logischen Erdz.n einen nachhaltigen Eindruck bei 
ihm hervorgebracht hat, gestatten die spärlichen 
Reste des Werks, von dem selbst der Titel in der 
Überlieferung verlorengegangen ist, nicht mehr 
zu erkennen. Vgl. Bunbury a. 0. II 172. 
Thomson a. 0. 199. 324. Über die Z.nansehau- 
ung des Lucretius (97—55 v. Chr.) vgl. o. S. 1037. 
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F. Die Z. nlehre von Poseidonios 
bis Klaudios Ptolemaios. 

Nach Poseidonios erlahmt der schöpferische 
Impuls der Geographie des Altertums. Der Weg 
von dem Apameer zu Strabon von Amaseia 
in der Landschaft Pontos (64/63 v. Chr.—ca. 21 
n. Chr.) (Christ-Schmid-Stählin II 6 
409ff. L e s k y Gesch. griech. Lit. 3 993. Honig- 
m a n n o. Bd. IV A S. 76ff. Bunbury a. 0. II 
1 209ff. Berger Erdkde. 533ff. Gisinger o. 
Suppl.-Bd. IV S. 638ff. Thomson a. 0. 224f. 
321 ff. G. A u j a c Strabon et la Science de son 
temps, 1966) bezeichnet einen deutlichen Abstieg. 
So wichtig Strabon als Geschichtsquelle für den 
Entwicklungsgang der antiken Geographie von 
ihren frühesten Anfängen bis zum Beginn der Prin¬ 
zipatsepoche ist, da er das Fachschrifttum der vor¬ 
angegangenen Epochen in ausgedehntem Maße 
heranzieht und auswertet, so gering ist die Meh¬ 
rung des Erkenntnisgehalts, die man seiner selb¬ 
ständigen Leistung als eines Wissenschaftlers und 
Forschers verdankt (vgl. Berger Erdkde. 533. 
Thomson a. 0. 225. 323). Zwar hat er größere 
Teile der Mittelmeerwelt bereist (II 117: in west¬ 
licher Richtung von Armenien bis Sardinien, in 
südlicher Richtung vom Schwarzen Meer bis zur 
Grenze Aithiopiens), seine Darstellung indes grün¬ 
det er mehr auf die Berichte fremder Beobachter, 
als daß er sie aus eigener Anschauung und eige¬ 
nen Erkundungen schöpfte (vgl. II 117). Es ist 
bezeichnend, daß er im Gegensatz zu Herakleitos 
(B 101 a) und Herodotos (I 8, 2) u. a. das Zeugnis 
der Ohren über das der Augen stellt (II 117: 
o 8’ d.cLOjv növovg elSevai roiig idövrag avaiQsl ro rfjg 
äxofjg xQizrjgiov ijitg ngog imozq/j,r]v ocp-daXjxov 
xoXv xgeirrcov iazh). Die Berechtigung seines 
Werkes gegenüber früheren Behandlungen des 
Gegenstandes leitet er aus einem doppelten Ge¬ 
sichtspunkt her: Der Zuwachs an chorographi- 
40 schem Material rechtfertigt ein erneutes Aufgrei¬ 
fen des alten Themas (vgl. II 117f. I 14: Vor al¬ 
lem dank der Ausweitung des römischen Macht¬ 
bereichs, in geringerem Maße dank der Reichs¬ 
gründung des Mithradates und der Errichtung 
der Partherherrsehaft sind die Britannen, Ger¬ 
manen, die Anwohner der Donau auf beiden 
Ufern, Geten, Tyregeten, Bastarner, die Bevölke¬ 
rung der Kaukasusgegenden, gewisse parthische 
Landschaften wie Hyrkanien und Baktrien, Ara- 
50 bia felix sowie Indien in den Gesichtskreis erd¬ 
kundlicher Forschung getreten). Außerdem lassen 
sieh gewisse Unzulänglichkeiten in den Arbeiten 
der bedeutendsten Vorgänger — und nur mit 
diesen lohnt der wissenschaftliche Dialog über die 
zeitlichen Schranken hinweg — wie Eratosthenes, 
Hipparchos, Polybios und Poseidonios, nicht über¬ 
sehen (I 14). Das auf 17 Bücher berechnete und 
größtenteils erhaltene Werk Strabons trägt die 
Überschrift Geographika (daneben bietet die 
60 Überlieferung die Benennung recoygaqpov/reva: 
Ausg. Meineke I S. IV. K n a a c k o. Bd. VI 
S. 367). Es ist als Ergänzung zu seinen histori¬ 
schen Kommentaren gedacht (I 13) und wendet 
sich in erster Linie an den Staatsmann und Mili¬ 
tär (I 9. 13), ohne darüber gänzlich die Angehöri¬ 
gen der gebildeten Gesellschaftsschichten und 
deren Belange aus dem Auge zu verlieren. Die 
Anforderungen an den Kenntnisstand des Benut- 
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zers sind abgestimmt auf den vorausgesetzten 
Leserkreis. Das Fachwissen auf den benachbarten 
Gebieten der Geometrie, Astronomie und Physik 
(verstanden als allgemeine Naturlehre), das von 
den Lesern erwartet wird, entspricht den Lehr¬ 
inhalten der eyxvxXiog ncudela und liegt dem¬ 
gemäß beträchtlich unter dem Niveau der Fach¬ 
gelehrsamkeit. 

Die erste Fassung der Schrift scheint nach 
jahrelanger sammelnder und redaktioneller Tätig¬ 
keit im wesentlichen im J. 7 v. Chr. abgeschlossen 
worden zu sein; sie hat im Beginn von Tiberius’ 
Regierungszeit (14—37 n. Chr.) noch einzelne Zu¬ 
sätze erfahren (vgl. bes. IV 206. Germanicus wird 
als lebend vorausgesetzt. Die Anspielung auf 
Iubas II. Tod [23/24 n. Chr.] wird von der moder¬ 
nen Forschung vielfach als Interpolation ange¬ 
sehen : XVII 828f. 840. Honig mann o. Bd. 
IV A S. 77f.). 

Das eigentliche Arbeitsfeld der Geographie 
ist in Strabons Sicht, der in diesem Betracht 
stark dem polybianischen Vorbild verpflichtet ist 
(Berger Erdkde. 534. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 638), die beschreibende Darstellung der 
bewohnten Welt. Was außerhalb dieses themati¬ 
schen Rahmens fällt, darf nur in dem Maße Be¬ 
rücksichtigung finden, als es ein besseres Ver¬ 
ständnis der genuin geographischen Sachverhalte 
ermöglicht (II 112: ... XSV r ° v yetoygarpov 

. . . :ujfj>rov n'sv ix&eo&ai TtjV olxovuevrjV xat>' rjuäg 
aoarj ng xal noia t 6 0XVk a xai r V v fvoiv ota iozl 
xal n&g %x ovaa xgog ti]v oXrjv yrjv • ’lSiov yag rov 
yecoygatpov rovro • eneiza negl rüv xa&' exaora r&v 
re xazä yfjv xal rmv xarä &aXarxav majoaodai rov 
nooorjxovra Xoyov , Ttagaoiymivofievov ooa ftrj Ixa- 
vä>g etgrjzai roig Jtgd rj/täiv zois fiaXtora nemorev- 
fievois ägiozoig yeyovevat negl ravta. Vgl. II 103f. 

1 9. II 132. 135. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 638). Allzu weit getriebene Ursachenforschung 
scheint ihm nicht im Einklang mit dem berech- ■ 
tigten Postulat stoischer Weltanschauung zu ste¬ 
hen 8ia rtjv enixgvtptv rwv alxiwv (II 104). Inner¬ 
halb dieser selbstgezogenen Grenzen schildert er 
die Landschaften Europas (Buch 3—10), Asiens 
(Buch 11—16) und Afrikas (Buch 17) unter ge¬ 
bührender Berücksichtigung der Pflanzen- und 
Tierwelt, Besiedlung, wirtschaftlicher Nutzung 
und Lebensform der Bewohner. Hier liegt die 
eigentliche Stärke seiner Schrift. Diesem Vorzug 
gegenüber ist man geneigt, offensichtliche Unzu-j 
länglichkeiten wie den wenig geradlinigen Ver¬ 
lauf der Gedankenentwicklung (häufige Exkurse, 
vielfache Wiederholungen) oder die Ungleich¬ 
mäßigkeit der Behandlung (vgl. den verschiede¬ 
nen Umfang der drei Hauptteile) in Kauf zu neh¬ 
men. Vorangeschickt ist eine Einleitung (Buch I 
—II); diese führt in enger Verflechtung mit einer 
kritischen Diskussion grundlegender Arbeiten auf 
dem Felde erdkundlicher Forschung (Eratosthe¬ 
nes, Hipparchos, Polybios, Poseidonios) die Hai-1 
tung des Verfassers zu Grundfragen der Kosmo¬ 
logie und Geographie (im weiteren Wortsinn) vor 
Augen. 

Weltanschaulich steht Strabon auf dem Bo¬ 
den der Stoa (vgl. I 15. 41. II 104. Honig¬ 
mann o. Bd. IVAS. 80f. Zeller Phil. d. Gr. 
lila 5 608 Anm.). Dementsprechend bringt er sein 
Befremden darüber zum Ausdruck, daß Erato¬ 


sthenes, wiewohl ein Schüler Zenons, in seinen 
Schriften der zeitgenössischen Stoiker Kleanthes 
und Chrysippos nicht gedenkt, sondern sein Inter¬ 
esse ausschließlich den Modephilosophen seiner 
Zeit, wie dem Renegaten Ariston von Chios, dem 
Nihilisten Bion von Borysthenes, dem Arche- 
geten der dem Skeptizismus verschriebenen Mitt¬ 
leren Akademie Arkesilaos, dem schattenhaften 
Apelles von Chios, zuwendet; offensichtlich ließ 
) der Kyrenaier sich in einigen Fällen von dem for¬ 
malen Glanz eines wenig gehaltvollen Philoso- 
phierens blenden und geriet in Widerspruch zum 
Urteil der Geschichte, die das Beständige vom 
Vergänglichen, die Spreu vom Weizen, zu sondern 
pflegt (I 15 = FGrH 241 T 10). An Poseidonios, 
dem großen Heterodoxen der Stoa, hat Strabon 
nicht so sehr seine dogmatischen Ketzereien zu 
tadeln als vielmehr seinen stark ausgeprägten, 
als unstoisch empfundenen Kausaltrieb (II104). 
I Entsprechend seiner Bindung an die zenonisch- 
chrysippeische Weltanschauung übernimmt Stra¬ 
bon die Kosmologie der Schulgründer. Er stellt 
sich das Universum vor als eine Ineinanderschach- 
telung von vier homozentrischen Elementenku- 
geln. Die äußerste, feurige, haben sich die Götter 
als Wohnsitz Vorbehalten; die innerste, erdige, 
dient den Menschen zum Aufenthalt. Dem geo¬ 
zentrischen Weltbild gesellt sich eine (leicht ge¬ 
milderte) anthropozentrische Teleologie; um der 
i unsterblichen und sterblichen Vemunftwesen wil¬ 
len vollzieht sich der Weltprozeß in seiner ver¬ 
nunftgelenkten, nie rastenden Dynamik (XVII 
809f.). Nichts deutet darauf hin, daß die kühne 
heliozentrische Theorie des Aristarchos von Sa¬ 
mos, die Seleukos zu beweisen unternahm (Plut. 
Mor. 1006 C), Strabon zu einem tieferen Nach¬ 
denken über die Problematik der Planetenbewe¬ 
gungen veranlaßt hätte und er das geozentrische 
Weltbild aus einer neugewonnenen, gegen kriti- 
ische Einwände sorgfältig abgeschirmten Sicher¬ 
heit verträte. Der astronomisch-mathematische 
Gedankenkreis liegt ihm (nach Ausweis seines 
verfehlten Bemühens, das Prinzip der Erdmes¬ 
sung zu verdeutlichen:II lllf. Berger Erdkde. 
540) zu fern, als daß er zu einem selbständigen 
Durchdenken der planetarisehen Bewegungspro¬ 
blematik befähigt wäre. 

Die Kugelgestalt der Erde ist für den Amaseoten 
erwiesene Tatsache (I 11. 62. II 94. 110. 112. 
Au jac a. 0. 147ff.). Von den Beweisen für die 
sphärische Bildung des Erdkörpers hebt er beson¬ 
ders hervor die zentripetale Tendenz des schwe¬ 
ren, erdigen Urstoffs (111) sowie das Phänomen 
der Kimmung (I 11), das in der erhaltenen grie¬ 
chischen Literatur erstmals bei ihm begegnet 
(Berger Erdkde. 171; Quelle scheint Eratosthe¬ 
nes zu sein). Er glaubt den letztgenannten Be¬ 
weisgrund bereits dem Homeros beilegen zu dür¬ 
fen (vgl. Od. V 393), ohne sich zum Bewußtsein 
zu bringen, daß es dem homerischen Denken fern¬ 
lag, einen Zusammenhang zwischen der sphäri¬ 
schen Bildung der Erde und der Wölbung der 
Meeresoberfläche herzustellen. Schließlich berührt 
er die beweisende Kraft der Metaptose des Hori¬ 
zonts (I llf.). Keine Beachtung schenkt er hin¬ 
gegen im Unterschied zu Aristoteles der Form des 
Erdschattens bei Mondfinsternissen (A u j a c a. 0. 
147, 2). Der dikaiarehiseh-eratostheniseh-posei- 
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donische Gedanke, daß die Unregelmäßigkeiten 
der Erdoberfläche keine wesentliche Beeinträchti¬ 
gung der Kugelform darstellen, ist Strabon durch¬ 
aus vertraut (II 112. Aujac a. 0. 1471). Be¬ 
stimmt durch das im wesentlichen beifällige Ur¬ 
teil des Hipparehos, setzt er in Übereinstimmung 
mit Eratosthenes den Erdumfang auf 252 000 Sta¬ 
dien an (I 62. II 82. 95. 113. 132). Das um 
72 000 Stadien nach unten differierende Resultat 
des Poseidonios ist ihm bekannt (II 95), aber er 
trifft keinerlei Anstalten, die Ursachen des Wider¬ 
spruchs aufzudecken und, wenn nötig, die Wahr¬ 
heit auf einem neuen Wege zu suchen. Das Pro¬ 
blem fällt außerhalb des eigentlichen Arbeitsfelds 
der Geographie, wie er sie konzipiert. Im Grunde 
dürfte ihm dies nicht unwillkommen sein. Wie so¬ 
eben berührt (o. S. 1086), zeigt er für das Ver¬ 
fahren der Erdmessung geringes Verständnis. 

In diesen begrifflichen Zusammenhang ist 
Strabons Z.nlehre (6 negl zä>v (covcöv Xoyog II 113. 
133) eingebettet. Entsprechend der eigentüm¬ 
lichen Ausprägung seines Geographiebegriffs ge¬ 
hört sie nicht zum eigentlichen Sachgebiet dieses 
Wissenszweiges, das sich der Aufgabe annimmt, 
die Oikumene deskriptiv zu erfassen. Berücksich¬ 
tigt wird sie nur insofern, als sie dazu dienen 
kann, die Lageverhältnisse der Oikumene auf der 
Erdoberfläche mit größerer Präzision zu bestim¬ 
men. Mit Entschiedenheit setzt sich Strabon für 
das 5-Z.nsystem ein (II 94: romwv <5’ [rmv axoXov- 
■d(üv tön vnorlfteadai tfjv yfjv agpaiQoeiöfj elvai] 
iati xai io Ttsvid^covov avtijv elvai. 111. 112). 5 Z.n 
am Himmel entspricht eine gleich große Anzahl 
auf Erden (II 111: jievräCcovov jj.lv yäg vncrtHa&ai 
bei röv ovgavov, nevta^ajvov de xai rrjv yfjv, o/jo- 
vv/jwg öl xai mg t<Avag rag xario xalg ävco). 

Strabon kennt zwei Z.nsysteme, die hinsicht¬ 
lich ihrer Begrenzungslinien voneinander abwei¬ 
chen. 

Das erste, von mehr theoretischer Bedeu¬ 
tung, basiert auf der Gnomonik und steht unter 
dem Einfluß des Poseidonios (II 133. 135f. Vgl. 
95). Nach der Richtung des Schattens, den der 
Gnomon im Verlauf eines Jahres zur Mittagszeit 
wirft, werden unterschieden die Z.n der Ring¬ 
schattigkeit, Einschattigkeit und Doppelschattig¬ 
keit. Z.nteiler zwischen den beiden äußersten 
(Ringschattigkeit) und den beiden mittleren Z.n 
(Einschattigkeit) ist der feste arktische Kreis. 
Strabon legt ihn in doppelter Weise fest; einmal 
bestimmt er ihn, die Definition des Pytheas auf¬ 
nehmend, als denjenigen Parallel, unter dem der 
(bewegliche) arktische Kreis mit dem Wendekreis 
zusammenfällt (II 114); zum andern charakteri¬ 
siert er ihn im Anschluß an Poseidonios als den¬ 
jenigen Kreis, den der Pol der Ekliptik während 
eines Himmelsumschwungs an der Wölbung der 
Weltallkugel beschreibt (II 136). Die Entfernung 
vom Pol wird mit 4 Hexekontaden = 24° an¬ 
gegeben, entsprechend dem groben Wert, der 
innerhalb und außerhalb der fachwissenschaft¬ 
lichen Literatur mindestens seit Eudemos von 
Rhodos für die Neigung der Ekliptik zur Äqua¬ 
torebene sich hat einbürgern können. Z.nteiler 
zwischen den beiden mittleren (Einschattigkeit) 
und der innersten Z. (Doppelschattigkeit) sind die 
tropischen Kreise. Hier steht am Tag der Som¬ 
mer- bzw. Wintersonnenwende die Sonne zur Mit- 
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tagsstunde im Zenit, und damit stellt sich das 
Phänomen der Schattenlosigkeit ein (II 114). Der 
nördliche Wendekreis läuft durch Syene und ist 
4 Hexekontaden = 24° vom Gleicher entfernt; 
bei Zugrundelegung des Ergebnisses der erato- 
sthenischen Erdmessung liefert das einen Betrag 
von 16 800 Stadien (1 Hexekontade = 4200 Sta¬ 
dien; II 114). Auf derselben Breite wie Syene 
liegt ostwärts das Land der gedrosisehen Iehthyo- 
10 phagen und Indien, westwärts ein Landstrich, der 
sich ungefähr 15 000 Stadien südlich von Kyrene 
erstreckt. Die Dauer des längsten Tages beläuft 
sich auf 13 V 2 Äquinoktialstunden. Dem Himmels¬ 
beobachter erscheint unter dieser Breite innerhalb 
des arktischen Kreises (im antiken Wortverstand) 
nicht nur der Kleine Bär, sondern auch der Große 
(mit Ausnahme der Beine und der Sehwanzspitze; 
II 133). Die Breitentafel des Hipparehos ist die 
Quelle, aus der Strabon sein Wissen sehöpft (II 
20 131ff.). Die Einteilung in astronomische Z.n ge¬ 
winnt in den Augen des Amaseoten namentlich 
für eine grobe Gliederung der Himmelsphaino- 
mena und die an diesen orientierte Ortsbestim¬ 
mung Wichtigkeit. Für den Geographen fällt nur 
ein relativ kleiner Ausschnitt aus dem Gesamt¬ 
zusammenhang in den Rahmen seiner Darstel¬ 
lung. Ohne befürchten zu müssen, den Notwen¬ 
digkeiten seiner Aufgabe nicht gerecht zu werden, 
darf er z. B. die nördliche Polar-Z. oder die 
30 3000 Stadien südlich von Meroe beginnende ver¬ 
brannte Z. vernachlässigen. Denn diese Partien 
liegen jenseits der Grenzen unserer Oikumene 
(II 135). Vgl. Berger Erdkde. 538f. Gisin - 
g e r 0 . Suppl.-Bd. IV S. 639. Aujac a. O. 
154ff. 

An die Seite des ersten tritt ein zweites 5-Z.n¬ 
system, das im Rahmen geographischer Frage¬ 
stellung größeres Gewicht besitzt. Das Prinzip 
der Gliederung wird aus den im negiexov herr- 
40 sehenden Temperaturverhältnissen gewonnen, die 
aufs genaueste mit der Entwicklung tierischen 
und pflanzlichen Lebens und den Verhältnissen 
menschlicher Besiedlung kongruieren (vgl. II 96). 
Die durch den Äquator halbierte verbrannte Z. 
(öiaxexavjjevrj) wird beiderseits von der gemäßig¬ 
ten Z. eingefaßt, an die sich die kalottenförmigen 
kalten Z.n anschließen mit dem Nord- bzw. Süd¬ 
pol als Mittelpunkt (vgl. II 96). Der Besiedlung 
durch den Menschen offen stehen allein die beiden 
50 gemäßigten Z.n, während ins Unerträgliche ge¬ 
steigerte Hitze bzw. Kälte menschliches Leben in 
der verbrannten und in den beiden kalten Z.n 
schlechterdings ausschließen (vgl. II 96). Die 
Trennlinien zwischen den klimatischen Z.n wer¬ 
den als Kreislinien gedacht, die parallel zum 
Gleicher verlaufen. Auf der nördlichen Halbkugel, 
auf die sich das Interesse des Geographen strabo- 
niseher Prägung konzentriert, weil in dem einen 
ihrer beiden Tetartemorien die oder, genauer ge- 
60 sagt, unsere Oikumene untergebracht ist, verläuft 
der südliche begrenzende Parallel der gemäßigten 
Z. durch das Zimtland in einer Entfernung von 
8000 Stadien südlich des Wendekreises des Can¬ 
cer und 8800 Stadien nördlich des Äquators (II 
132. 72. 95. Fischer 0 . Bd. XI S. 482). Damit 
macht sich Strabon die Anschauung des Hippar¬ 
ehos zu eigen (II 72 — frg. 44 Dicks), die im 
Gegensatz zu der des Eratosthenes steht, nach 
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dem die Scheidelinie zwischen evxgarog und öiaxe- 
xavjjevr] 400 Stadien weiter südlich verläuft und 
das Gebiet zwischen Gleicher und Wendekreis 
halbiert (I 63. Berger Fragm. d. Eratosth. 
151f. 295ff.). Der Parallel des Zimtlands (Land¬ 
strich um Kap Guardafui am Ausgang des Golfs 
von Aden; vgl. II 133. Fischer 0 . Bd. XI 
S. 481) trifft in östlicher Richtung die Südspitze 
der Insel Taprobane (Ceylon), die die Ausmaße 
eines Kontinents hat, in westlicher Richtung die 
südlichsten Teile Libyens (II 133. 72). Der die 
Nordgrenze der gemäßigten Z. bildende Breiten¬ 
kreis schneidet Irland, das Strabon sich, die wirk¬ 
lichkeitsnahere Ansicht des Eratosthenes auf¬ 
gebend, als der britischen Hauptinsel in nörd¬ 
licher Richtung vorgelagert vorstellt (II 132. 
72. 114f. IV 201). Es ist deutlich, daß Strabons 
Ansicht von den 5 klimatischen Z.n nichts weiter 
ist als eine rohe Anpassung des Systems der 
astronomischen Z.n an die Resultate der choro- 
graphischen Empirie. Die klimatische gemäßigte 
Z. ist aus der astronomischen in der Weise ge¬ 
wonnen, daß die begrenzenden Parallelen süd¬ 
wärts verlagert sind, der nördliche um 7900 Sta¬ 
dien, der südliche um 8000 Stadien. Auf solche 
Art wird den Feststellungen Rechnung getragen, 
zu denen die Erkundung der Oikumene in nörd¬ 
licher und südlicher Richtung in den drei Jahr¬ 
hunderten nach dem Ableben Alexanders des Gro¬ 
ßen (323 v. Chr.) geführt hat. Dabei kümmert es 
Strabon wenig, ob wirklich Nord- und Südgrenze 
der Bewohntheit und Bewohnbarkeit an allen 
Punkten gleiche Pol- bzw. Äquatordistanz auf¬ 
weisen. In übereilter Generalisierung setzt er es 
voraus, ohne sich auf ausreichendes Induktions¬ 
material stützen zu können. Freilich ganz sicher 
ist er sich seiner Sache nicht. Daher läßt er es 
offen, ob nördlich des skythischen Volksstamms 
der Roxolanen (vgl. II 114), die unter dem Meri¬ 
dian von Alexandreia nach dem Wissensstand 
seiner Zeit am weitesten nach Norden, aber doch 
in südlicheren Breiten als die Bewohner von 
lerne siedeln, sich wegen Kälte unbewohntes 
Land oder das Wohngebiet unbekannter Menschen 
anschließt (VII 294). Ebenso vermißt man den 
Versuch, den inneren Zusammenhang zwischen 
den beiden Z.nsystemen zu klären und auf ana¬ 
lytischem Wege die Faktoren zu isolieren und 
herauszupräparieren, von denen die Temperatur¬ 
verhältnisse in bestimmten Erdgebieten abhängen 
(B u n b u r y a. O. 222f. Berger Erdkde. 538f. 
G i s i n g e r 0 . Suppl.-Bd. IV S. 639; 0 . Bd. XVII 
S. 2149ff. Aujac a. O. 151ff. Die Autorin sieht 
Ps.-Geminos als Reflex poseidonischer Lehre an; 
bewußte Ablehnung Reinhardts?). Daneben fin¬ 
den sich, worauf A. v. Humboldt hingewie¬ 
sen hat (Kosmos IV 158 [Ausg. 1858], Ansätze der 
Erkenntnis einer vertikalen Z.ngliederung (II 73). 

In seinen Aussagen über die verbrannte Z. läßt 
Strabon eine gewisse Unsicherheit erkennen. Der 
Fragenkomplex ist nicht dem Gebiet der Geo¬ 
graphie, wie er sie begreift, zuzurechnen, da sich 
dieser Teil der Erdoberfläche jenseits der Süd¬ 
grenze unserer Oikumene erstreckt. Sie bildet 
einen Gürtelstreifen beiderseits des Äquators von 
einer Gesamtbreite von 17 600 Stadien, der vom 
Gleicher in zwei Hälften zerlegt wird. Der Grund 
für die Annahme, daß die Südgrenze der ver- 
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brannten Z. in gleicher Entfernung wie die Nord¬ 
grenze vom Äquator verläuft, ist offensichtlich 
die eingewurzelte Denkgewohnheit, die Verhält¬ 
nisse der südlichen Hemisphäre als vollkommene 
Entsprechung der der nördlichen aufzufassen. 
Viele Interpreten der strabonischen Darstellung 
haben den Eindruck gewonnen, daß er der stoi¬ 
schen Annahme eines Äquatorialozeans zuneigt 
(vgl. II 111. Gisinger 0 . Bd. XVII S. 2149f.). 

10 Freilich dehnt er ihn nicht wie frühere bis zu den 
Wendekreisen aus (vgl. seine Polemik gegen Kra- 
tes den Malleoten: I 31), sondern begrenzt ihn 
namentlich im Bereich Libyens auf die verbrannte 
Z. (in dem Sinn, wie er das Wort gebraucht) oder 
Teile von ihr. Er sieht die Versuche, Libyen zu 
umsegeln, als gescheitert an und macht Poseido¬ 
nios zum Vorwurf, es gegenüber den vorliegenden 
Berichten an Strenge der Kritik fehlen gelassen zu 
haben (II 98ff.). Da die Erkundungsfahrten nicht 

20 wegen eines Landhindemisses, sondern aus ande¬ 
ren Ursachen zu einem vorzeitigen Ende kamen, 
kann die länderkundliche Erfahrung nicht als 
Gegeninstanz gegen die Annahme eines Äqua¬ 
torialmeeres angerufen werden. Wie weit Strabon 
davon entfernt ist, mit dem Gürtelozean als einer 
unumstößlichen Tatsache zu rechnen, vermag 
seine Kritik an der poseidonischen Vorstellung 
von der Äquatorialgegend und ihrer inneren Un¬ 
ausgeglichenheit zu lehren (II 97f.). Sein Tadel 

30 richtet sich nicht gegen die Verkennung einer 
erwiesenen, mit zweifelsfreier Gewißheit fest¬ 
stehenden Tatsache, sondern gegen die Verletzung 
des principium contradictionis bei der Begriffs¬ 
bildung. Bezeichnenderweise entzieht er sieh der 
Notwendigkeit einer dezidierten Stellungnahme, 
indem er sich für nicht zuständig erklärt: oncog 
öl örj nore r ovr’ is/et, rfjs yecaygacpixfjg /jegibog <?fa> 
nimm (II 98). So begreift sich auch seine kühle 
Reserviertheit gegenüber der Annahme einer Z. 

40 mit ausgeglichenen klimatischen Verhältnissen in 
unmittelbarer Nähe des Äquators. Er billigt ihr 
ein höheres Maß von Wahrscheinlichkeit zu als 
den Wüstengürteln des Poseidonios (II 97). An¬ 
derseits betont er stark die Unsicherheit der Er¬ 
kenntnisgrundlagen, indem er in extenso Poseido¬ 
nios’ kritische Zerpflückung des polybianischen 
Begründungszusammenhangs referiert und seiner¬ 
seits formallogische Ungereimtheiten in der Ar¬ 
gumentation des Poseidonios aufweist (II 97f.). 

50 Auch hier erscheint ihm die Erklärung seiner In¬ 
kompetenz als der beste Ausweg aus einer dorni¬ 
gen Problemlage (II 132). Ob er unter dem Ein¬ 
fluß der Kritik steht, die Poseidonios’ Hypothese 
von der Besiedlung der Äquatorialregion erfahren 
hat (vgl. Kleomed. I 6, 33 p. 60 Ziegler), mag 
dahingestellt bleiben. 

Die Oikumene, das eigentliche Erkenntnis- 
und Darstellungsobjekt der Geographie, liegt, wie 
bei der strengen Kongruenz von Temperatur- und 

60 Besiedlungsz.n nicht anders zu erwarten ist, in 
der klimatischen evxgarog der nördlichen Hemi¬ 
sphäre (II 112). Ihre größte Längenausdehnung 
beträgt 70 000 Stadien (II 116), ihre größte Brei¬ 
tenerstreckung weniger als 30 000 Stadien (II 
116). Davon entfallen, nimmt man den rhodischen 
Parallel (37° n. Br.; Dikaiarehs Diaphragma) zur 
Ausgangsbasis, auf die Entfernung bis zur Nord¬ 
grenze 12 700 Stadien und auf die bis zur Süd- 
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grenze 16 600 Stadien {insgesamt 29 300 Stadien; 
II 116). Das Längen-Breitenverhältnis der stra- 
bonischen Oikumene entspricht annähernd dem 
Postulat des Eudoxos (o. S. 1019) und mehr noch 
dem des Eratosthenes (o. S. 1050f.) 1 ; (mehr als) 2 
(II 116. 83. I 64). Wenn die Breitenangabe des 
Strabon gegenüber der des Eratosthenes erheblich 
gemindert ist, so hat das seinen Grund darin, daß 
im Unterschied von dem kyrenaiischen Geogra¬ 
phen Strabon dem Bericht des Pytheas über die ] 
Bewohnbarkeit des Polarkreises aufs äußerste 
mißtraut (I 63. IV 201. G i s i n g e r o. Bd. XVII 
S. 2150). Für die astronomischen Aufschlüsse des 
Massalioten fehlt ihm der Maßstab fachwissen¬ 
schaftlicher Kompetenz, für die landeskundlichen 
fehlen die bestätigenden Zeugen. Außerdem hat 
er den Nordlandfahrer an Punkten, die einer Veri¬ 
fizierung zugänglich waren, als unzuverlässig er¬ 
funden (I 63). Als östlichsten Punkt der Oiku¬ 
mene bezeichnet Strabon die Vorgebirge Indiens, S 
als südlichsten die südlichen Aithioper, als west¬ 
lichsten die heilige Landspitze Iberiens, als nörd¬ 
lichsten die nördlichen Kelten und Skythen (I 7. 
64. II 116. 119). Er erblickt in der Oikumene mit 
Eratosthenes und Poseidonios eine Insel (I 2. 4. 5. 
II 112) und schreibt ihr nach dem Vorgang des 
Eratosthenes oder Hipparehos Chlamysgestalt zu 
(II 113. 116. 118. 119). Der Zusammenhang des 
Ozeans wird mit dem doktrinär-stoischen Argu¬ 
ment der Gestirnsnahrung (äva&vfilaois) wahr- 3 
scheinlich gemacht, das dem Hinweis auf die 
öfMiOTid-d'sia (= gleichmäßiges Auftreten der Ge¬ 
zeiten an allen bekannten Küsten) ergänzend an 
die Seite gestellt wird (I 6). Während ihm die 
Begrenzung der Oikumene im Osten und Westen 
durch den Ozean auf Grund der länderkundlichen 
Erfahrung feststeht, ist er bezüglich des Küsten¬ 
charakters der Nord- und Südgrenze weniger posi¬ 
tiv, eine Unsicherheit, die vermutlich mit der 
wissenschaftlichen Kontroverse zwischen Erato- 4 
sthenes und Poseidonios einer- und Hipparehos 
und Polybios anderseits ursächlich zusammen¬ 
hängt (II 112). Die am weitesten auseinanderlie¬ 
genden Punkte der Oikumene werden durch ein 
Achsenkreuz miteinander verbunden, das sich aus 
dem Diaphragma und dem Nilmeridian zusam¬ 
mensetzt (II 118), der freilich östlich des nörd¬ 
lichsten Punktes des erschlossenen bewohnten 
Landes verläuft (Ieme-Irland; Bunbury a. O. 
22811. Berger Erdkde. 5370. Gisinger o. 5 
Suppl.-Bd. IV S. 639; o. Bd. XVII S. 2149. 2333f. 
Thomson a. O. 321ff. Au j ac a. O. 1800.). 

Eng verflochten mit der Z.nlehre ist das Pro¬ 
blem des nepmxsio&cu, die Frage nach Zahl und 
Lage der Oikumenen auf der nördlichen und süd¬ 
lichen Halbkugel innerhalb der beiden gemäßig¬ 
ten Z.n. Strabon verzichtet auf eine eingehende 
Behandlung, da dieser Untersuchungsgegenstand 
nach seiner Fassung des Geographiebegriffs nicht 
in den Umkreis erdkundlicher Thematik gehört 6 
(II 118). Er hat seinen Platz in den Arbeitsgebie¬ 
ten von Mathematik und Physik (im antik-strabo- 
nischen Wortverstande), und wenn Eratosthenes 
zu Beginn des zweiten Buches seiner Geographu- 
mena dem Problemfeld einige Beachtung ge¬ 
schenkt hat, wird man das gutheißen müssen, 
weil die erdkundliche Forschung auf den Erkennt¬ 
nissen der ihr vorgeordneten Wissenschaften auf¬ 


baut (I 62). Die Möglichkeit, daß in der gemäßig¬ 
ten Z. der nördlichen Halbkugel zwei oder gar 
mehrere Oikumenen vorhanden sind, und zwar in 
der Nähe des Diaphragmas (= Parallel von Rho¬ 
dos), wird man einräumen müssen, da unsere 
Oikumene in ihrer größten Längenausdehnung 
nur ein Drittel dieses Breitenkreises einnimmt 
(70 000 Stadien auf 199 650 Stadien bei Zugrunde¬ 
legung des eratosthenischen Erdperimeters; vgl. 
Oo. S. 1051). Dem hätte Eratosthenes bei seiner 
Behauptung, es sei möglich, vom Westrand unse¬ 
rer Oikumene zu deren Ostrand zu segeln, Rech¬ 
nung tragen sollen (I 65). Die Annahme einer 
zweiten Oikumene im zweiten Tetartemorion der 
nördlichen Halbkugel ist mehr als eine bloße 
Denkmöglichkeit; sie ist eine Wahrscheinlichkeit 
(m&avov: l\ 118). Es wäre interessant, Strabons 
Gründe zu erfahren, doch der Schriftsteller ent¬ 
hält sie dem Leser vor. Namentlich aus II 132 ge¬ 
ll winnt man den Eindruck, daß für Strabon die 
Hypothese einer weiteren Oikumene in der nörd¬ 
lichen gemäßigten Z. ein höheres Maß von Plausi¬ 
bilität besitzt als die einer solchen inmitten der 
verbrannten Z. in Äquatornähe, wie sie von Era¬ 
tosthenes, Polyhios, Panaitios, Poseidonios und 
Eudoros befürwortet wird. Vgl. Berger Erd¬ 
kde. 538. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 639: 
o. Bd. XVTI S. 2150f.; o. Bd. XIX S. 836. A u j a e 
a. 0.180. 

0 Wie dargetan (o. S. 1088), neigt Strabon der 
Auffassung zu, daß die klimatischen Z.n durch 
Kreislinien scharf gegeneinander abgesondert 
sind, obwohl ihm Tatsachen bekannt sind, die 
mit dieser schematisierenden Vorstellungsweise 
schwer in Einklang zu bringen sind (vgl. II 73). 
Man wird es daher wenig verwunderlich finden, 
daß er das biogeographische Verfahren, das aus 
Eigentümlichkeiten von Flora und Fauna Rück¬ 
schlüsse auf die Breitenlage wagt, für ein legi- 
Otimes Erkenntnismittel hält (vgl. II 119, wo die 
Ähnlichkeit der xqökhs twv asQmv die Grundlage 
für den Schluß liefert, daß Taprobane [Ceylon] 
einer- und die Insel der Ägypter und das Zimt¬ 
land anderseits die gleiche Distanz vom Äquator 
aufweisen [vgl. II 710. B e r g e r Die Fragmente 
des Eratosthenes S. 181, 3]). Strabon besitzt 
Kenntnis von der Meinungsverschiedenheit, die 
zwischen Eratosthenes und Hipparehos über den 
Erkenntniswert dieses Schlußverfahrens bestand 
3 (II 77). Wenn er sich über die nur zu berechtigten 
kritischen Bedenken des Hipparehos glaubt hin- 
wegsetzen zu dürfen, so wird man darin ein Zei¬ 
chen für seine Unterschätzung des Gewichts astro¬ 
nomischer Argumente und die mangelnde Folge¬ 
richtigkeit seines Denkens erblicken dürfen. 

Strabon entfaltet seine eigene Z.nlehre im An¬ 
schluß an die Lehren seiner Vorgänger und teil¬ 
weise in kritischer Auseinandersetzung mit ihnen 
(II 94ff.). Sein Überblick über die Entwicklungs- 
Jgeschichte des Z.nbegrifls ist dem Poseidonios 
stark verpflichtet, der in aristotelischer Manier 
die eigenen Anschauungen zum Fragenkreis, den 
der Terminus Z. bezeichnet, als berichtigende 
Fortbildung der einschlägigen Lehrtradition dar¬ 
legte. Das Referat in der uns vorliegenden Form 
zeigt auffällige Auslassungen und gibt dem Ver¬ 
dacht Raum, daß Strabon in dem Bemühen, die 
poseidonische Gedankenentwicklung auf ihre we- 
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sentlichen Elemente zu beschränken, der Gefahr, 
zu verstümmeln, nicht entgangen ist. 

Mit Poseidonios sieht der Amaseot in Parme- 
nides den Archegeten der Z.nanschauung (II 94; 
vgl. o. S. 999). Dem inneren Zusammenhang 
zwischen Erdkugelgeographie und Z.neinteilung 
glaubt er keine Beachtung schenken zu müssen. 
In Übereinstimmung mit dem Apameer mißbilligt 
er, daß Parmenides die verbrannte Z. über die 
Wendekreise ausgedehnt hat (II 94; vgl. o. 
S. 999). Wie bereits o. angedeutet (S. 999f.), 
läßt sich den sehwerverständlichen Worten fol¬ 
gendermaßen ein befriedigender Sinn abgewin¬ 
nen ; die von Kranz-Diels mit Kramer 
zu Unrecht athetierten Worte rije fiexaib xmv 
TQomx&v meinen nicht eine verbrannte Z., die 
sieh über die ganze Breite des von den tropischen 
Kreisen eingeschlossenen Raumes erstreckt, son¬ 
dern die verbrannte Z. im Sinne Strabons, die sich 
über 8800 Stadien beiderseits des Äquators aus¬ 
dehnt und bis auf 8000 Stadien an die Wende¬ 
kreise heranreicht. Triflt diese Auffassung zu, 
dann würde daraus folgen, daß Strabon zwar mit 
Poseidonios die parmenideische- Ansicht von der 
Breitenerstreckung der diaxexav/xevrj verwirft, 
aber mit einer von Poseidonios abweichenden Be¬ 
gründung. Denn in der Meinung über die Beschaf¬ 
fenheit des von den Wendekreisen eingeschlosse¬ 
nen Gürtelstreifens besteht zwischen den beiden 
keinerlei Einhelligkeit, wie im einzelnen kaum 
ausgeführt zu werden braucht. 

Ebenso stimmt Strabon der poseidonischen 
Kritik an Aristoteles’ Z.nlehre in vielen wesent¬ 
lichen Stücken zu (II 95), ohne daß er der Ver¬ 
dienste gedächte, die sich Eudoxos von Knidos 
aller Wahrscheinlichkeit nach um die Ausgestal¬ 
tung erworben hat (II 94f.). Mit Poseidonios faßt 
er den Begrifl der verbrannten Z. im strengen 
Sinn als einer Z., die wegen übermäßiger Hitze 
unbewohnt und unbewohnbar ist. Aristoteles, der, 
wie es ungenau heißt, die Region zwischen den 
beiden tropischen Kreisen mit dem Namen <Sia- 
xexav,uevr/ belegt, unterliegt in Strabons Augen 
einem ähnlichen Vorwurf wie Parmenides. Er gibt 
der verbrannten Z. eine beträchtlich größere Aus¬ 
dehnung, als sie in Wirklichkeit hat, da die 
8000 Stadien vom nördlichen Wendekreis bis zum 
Zimtland, wie Erkundungsfahrten im Dienste der 
Chorographie gelehrt haben, besiedelt sind. Bei 
der genauen Berechnung des Fehlers, der dem 
Aristoteles unterlaufen sei, verwickelt sich Stra¬ 
bon in Irrtümer, namentlich als er dazu übergeht, 
anstelle des eratosthenischen Werts für den Erd¬ 
perimeter (252 000 Stadien) den poseidonischen 
(180 000 Stadien) einzuführen. Den weiteren Vor¬ 
wurf des Poseidonios. daß Aristoteles den verän¬ 
derlichen arktischen Kreis nicht zur Bestimmung 
der festen Grenze der gemäßigten Z. habe be¬ 
nutzen dürfen, schwächt Strabon ab, freilich in 
einer wenig einsichtigen Weise. Er würde es lie¬ 
ber sehen, wenn Poseidonios, anstatt die Ver¬ 
änderlichkeit des arktischen Kreises zu betonen, 
vor allem berücksichtigt hätte, wie sich das Phä¬ 
nomen der Zirkumpolarsterne für die Bewohner 
der wohltemperierten, bewohnbaren Z. präsen¬ 
tiert. Neuerdings hat Aujac (a. O. 158f.) ver¬ 
sucht, die Irrelevanz der poseidonisch-straboni- 
schen Kritik darzutun. Sie gibt zu bedenken, daß 


möglicherweise der Stagirit nicht einen beliebigen 
arktischen Kreis im Auge habe, sondern den ark¬ 
tischen Kreis eines Beobachters, der seinen Stand¬ 
ort auf dem Parallel Rhodos—Athen gewählt hat. 
Wenn man dies einräumt, so bleibt doch der Vor¬ 
wurf der ungenauen, mißverständlichen Aus¬ 
drucksweise, von der unzutreffenden Hinabver¬ 
legung der Nordgrenze der Oikumene ganz zu 
schweigen. 

Ohne der Leistungen des Eratosthenes für den 
Z.nbegrifl zu gedenken, wendet sich Strabon dem 
Polybios zu (II 96f.). Wie dem Aristoteles, so 
wird auch ihm vorgerückt, die arktischen Kreise 
in der Funktion von Z.nteilem zu verwenden un¬ 
geachtet ihrer Abhängigkeit von der jeweili¬ 
gen Poldistanz des Himmelsbeobachters (II 97). 
Der Ausdehnung der verbrannten Z. bis zu den 
Wendekreisen wird mit flüchtigem Tadel ge¬ 
dacht (II 97). Strabon macht sich freilich nicht 
klar, daß seine Kritik ihr Ziel verfehlt; denn 
oflensichtlich hat Polybios der Bezeichnung öta- 
xsxav/ievri nicht den strengen Sinn, den Poseido¬ 
nios und Strabon fordern, gegeben. Der Raum 
zwischen den Wendekreisen ist für ihn keines¬ 
wegs vollständig öde und menschenleer. Ein 
Schein des Rechts wird dem polybianischen 6-Z.n- 
System zugebilligt, das auf einer Halbierung des 
Gürtelstreifens zwischen den tropischen Kreisen 
durch den Gleicher beruht. Dieses System liefert 
eine vollkommen ebenmäßige Ausgestaltung der 
nördlichen und der südlichen Hemisphäre. Indes 
das einheitliche Erscheinungsbild der beiden 
Hälften in Verbindung mit ihrer Lagebeziehung 
(unmittelbares Aneinandergrenzen) lassen die 
Aufteilung als überflüssig erscheinen. Der An¬ 
nahme des Polybios von einer gemäßigten Z. am 
Äquator steht Strabon mit einem gewissen Wohl¬ 
wollen gegenüber (II 97). Er schätzt ihre Plausi¬ 
bilität höher ein als die des Theorems von den 
Wüstengürteln unter den Wendekreisen (II 97. 
95f. 96 Ende). Die polybianische Begründung bie¬ 
tet er, wie der Vergleich mit Ps.-Geminos zu leh¬ 
ren vermag (16, 32 p. 176f. Manitius), nur in 
Bruchstücken. Durch eigene Überlegungen sucht 
er die These zu stützen, doch tragen seine Gründe 
teilweise ein stark dilettantisches Gepräge. Er 
berichtet von Poseidonios’ Einwendungen gegen 
Polybios’ Anschauung, jedoch mindert er die 
Durchschlagskraft der Bedenken, indem er die 
Selbstwidersprüche des Kritikers stark unter¬ 
streicht. 

Der letzte Platz in dem geschichtlichen Rück¬ 
blick ist dem Poseidonios eingeräumt (II940.). Die 
astronomisch-mathematische Z.ngliederung des 
Apameers (jcegCoxtoi, hsgooxm, äfirptaxioi) macht 
sich Strabon zu eigen (II 95. 96. 133). Das klima¬ 
tische Z.nsystem des Poseidonios lehnt er ab. Seine 
Haltung zu Pytheas und dessen Bericht von der 
Nordgrenze der bewohnten Welt unterscheidet 
sich grundlegend von der des Apameers. Er spart 
gegenüber dem Nordlandreisenden nicht mit her¬ 
absetzenden Bemerkungen (z. B. I 63. IV 201). 
Namentlich aber sind die poseidonischen Wüsten¬ 
gürtel unter den Wendekreisen für ihn unan¬ 
nehmbar, weil sie durch eine Vermischung der 
Einteilungsgesichtspunkte gewonnen werden (II 
95f. 96f. 133). Daß das Landschaftsbild in diesen 
Breiten ein eigentümliches, durch extreme Hitze 
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and Trockenheit bedingtes Gepräge hat, bestrei¬ 
tet er im übrigen nicht (II 133). Ablehnend ver¬ 
hält er sich auch gegenüber dem poseidonischen 
Gedanken einer ethnischen Z.ngliederung (von 
Süden nach Norden: a) Aithioper, b) Völker der 
Mitte, c) Skythen und Kelten: II 97). An der 
poseidonischen Vorstellung von der Äquatorial¬ 
gegend rügt er die innere Unausgeglichenheit (II 
97f.). Teilweise sind diese Widersprüche mehr 
konstruiert als wirklich beobachtet. Denn aus der 
Annahme eines in sich geschlossenen Weltmeers 
folgt durchaus nicht, daß ein Teil dieses Ozeans 
unter dem Gleicher verläuft, die Landmasse also 
nicht über die Grenzlinie zwischen den beiden 
Hemisphären hinausreicht und hinausreichen 
kann. Es zeugt nicht für eine entwickelte Fähig¬ 
keit zur Selbstkritik, wenn für Strabon die eigene 
und die fremde Vorstellung zu einem ungesonder¬ 
ten Ganzen mit verschwimmenden Grenzen zu¬ 
sammenfließen. Wenn Strabon Poseidonios’ Glau¬ 
ben an die Umseglung Libyens so heftig kri¬ 
tisiert (II 98ff.), wird man hinter der Ablehnung 
den gewissen Glauben an das Äquatorialmeer ver¬ 
muten dürfen, das als Mittelstück der verbrann¬ 
ten Z. für einen Sterblichen nicht zu durchqueren 
ist, sondern Vernichtung und Untergang bedeu¬ 
tet. Freilich in Worte wird dieser Grund der Zu¬ 
rückweisung nicht gefaßt; die Argumentation, 
mit der die Verwerfung gerechtfertigt wird, bleibt 
vordergründig (II 1000.). 

Strabons Z.nvorstellung ist im Vergleich zu 
der des Poseidonios als Produkt eines beginnen¬ 
den Verfallsprozesses zu werten. Dabei muß un¬ 
entschieden bleiben, wie sich die Schuld auf die 
bedingenden Momente verteilt, ob ausschließlich 
persönliche Faktoren am Werke sind oder ein 
Zusammenspiel individueller und überindividuel¬ 
ler, der geistigen Situation der Zeit entspringen¬ 
der Wirkungskräfte vorliegt. Einzig von einer 
culpa saeculi zu sprechen, wird man vermeiden; 
dazu drängt sich dem aufmerkenden Blick die 
mangelnde Disziplin des strabonischen Denkens 
zu unliebsam auf. Sicheren Tatsachen wird der 
gebührende Respekt versagt, und die Mittel theo¬ 
retischer Bewältigung werden unvollkommen ge- 
handhabt. 

Ein Zeitgenosse Strabons war, wenn Plin. 
n.h.VI 141 (= FGrH 781 T 1) mit Bern¬ 
hard y (zu Dion. Perieg. 496) und C. M ü 11 e r 
(GGM I p. LXXXI) auf ihn bezogen werden darf, 
wie es gewöhnlich geschieht (z. B. Müllenhoff 
Deutsche Altertumskunde I 2 361. W. Spoerri 
Kl. Pauly II 1461. Berger Erdkde. 532. 
Thomson a. 0. 286. Honigmann o. 
Bd. IV A S. 91; vorsichtig B u n b u r y a. 0. II 
163f.; bedenklich W e i ß b a c h o. Bd. IX S. 2065. 
J a c o b y FGrH III a 327. G i s i n g e r o. Suppl.- 
Bd. IV S. 629), Isidoros von Charax, 
von dessen Arbeiten Plinius d. Ä. einen ausgiebi¬ 
gen Gebrauch gemacht hat. Für eine schärfere Fas¬ 
sung der zeitlichen Verhältnisse Strabon — Isido¬ 
ros liefern die Fragmente keinerlei Anhalt (Stra¬ 
bon gedenkt des Isidoros niemals). Zwei geogra¬ 
phische Werke treten aus der bruchstückhaften 
Überlieferung in ungewissen Konturen hervor, 
ein IIaQ'&ias IleQirjyrjtiHÖv und eine Fijg IlsgloSos 
(IlsQinlove zögernd Jacoby ; vgl. FGrH 781 
F 1 und 6; vgl. Plinius’ Charakteristik: Isidorum 


terrarum orbis situs recentissimum auctorem ... 
[T 1]). 

Isidoros betrieb seine erdkundlichen Studien 
im Geist des Polybios und des Artemidoros von 
Ephesos; dementsprechend lag der Hauptnach¬ 
druck auf der Chorographie und der möglichst 
genauen Bestimmung der Wegemaße. Zur mathe¬ 
matisch-astronomischen Geographie hatte er kein 
innerlich lebendiges Verhältnis; so erklärt sich 
seine Verwerfung der Entfemungsangabe Rho¬ 
dos—Alexandreia, die Eratosthenes mit der 
Schattenuhr ermittelt hatte (FGrH 781 F 7. 14: 
4672 bzw. 4664 Stadien; Eratosthenes: 3750 Sta¬ 
dien: bei Strab. II 125. 86. I 25. Berger Erd¬ 
kde. 532. 415. 483). In dieselbe Richtung deutet 
seine Verlegung Thules auf rd. 70° n. Br. ohne 
Rücksicht auf die Breitenbestimmung des Pytheas 
(vgl. Müllenhoff a. 0.1 2 362). Zweifelhaft ist, 
welche Anstrengungen er unternahm, um mit den 
jüngsten Ergebnissen der länderkundlichen For¬ 
schung Schritt zu halten; bei der Umfangsberech¬ 
nung von Britannien begnügte er sich jedenfalls 
mit dem veralteten, von Pytheas ermittelten, von 
Eratosthenes weitergereiehten Wert (vgl. FGrH 
781 F 11: 39 000 Stadien. Vgl. R. M. O g i 1 v i e / 
I. A. Kichmond Tacitus Agricola, 1967, 40. 
Nach Pytheas F 7 a Mette Umfang Britanniens 
über 40 000 Stadien). 

Seine Z.nvorstellung läßt sich aus den Frag¬ 
menten nur unvollkommen wiedergewinnen. Der 
Schaden ist nicht groß. Angesichts seiner gleich¬ 
gültigen Haltung gegenüber den astronomischen 
Grundlagen der Erdkunde wird man nicht erwar¬ 
ten dürfen, daß er in dieser Hinsicht bedeutende 
Originalität entwickelt hat. Er scheint das erato- 
sthenische Erdmessungsergebnis übernommen zu 
haben (GGM II 599f. Müllenhoff a. O. I 2 
362. Gi singer o. Bd. XVII S. 2151). Wie 
flüchtig gestreift (o. Z. 150.), dehnte er die Grenze 
der Bewohnbarkeit im Norden mit Pytheas und 
Eratosthenes bis Thule aus, das er 10 000 Stadien 
(== ca. 14V2 0 ; wohl die abgerundete eratostheni- 
sche Entfernung zwischen Borysthenes und Thule 
von 11 500 Stadien; vgl. Müllenhoff a. O. 
362) nördlicher als die artemidorische Nordgrenze 
der Oikumene ansetzte, die durch die Tanais- 
mündung lief, die nach artemidorischer Vorstel¬ 
lung ca. 39 900 Stadien vom Gleicher entfernt 
lag, d. h. auf dem 57. Grad nördl. Br. (FGrH 781 
F 7). Daß der Polarkreis, der Thule schneidet, 
Z.nteiler ist, dafür ist offensichtlich das Bewußt¬ 
sein nicht sonderlich stark entwickelt. 

Mit demselben Artemidoros ließ Isidoros das 
bewohnte Land 5000 Stadien südlich von Meroe, 
d. h. 6800 Stadien vom Gleicher beginnen (FGrH 
781 F 7). Im Vergleich zu Eratosthenes und 
Hipparchos ist die Südgrenze der Oikumene um 
1600 bzw. 2000 Stadien näher an den Äquator 
herangeschoben. Wie man sich dieses Schwanken 
im Ansatz der Südgrenze zu erklären hat, ist eine 
unlösbare Frage. 

Wenn Plinius (n. h. II 245 = FGrH 781 F 7) 
einen zuverlässigen Extrakt seiner Breitenberech¬ 
nung bietet, dann hat bemerkenswerterweise Isi¬ 
doros Syene trotz seiner markanten Lage auf dem 
Z.nteiler zwischen der astronomischen gemäßig¬ 
ten und tropischen Z. keine besondere Beachtung 
geschenkt. Er übersprang es und faßte die Ent- 
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fernung zwischen Alexandreia und Meroe zu einer 
Einheit zusammen. 

Die Gesamtbreite der Oikumene bestimmte 
Isidoros auf ca. 43 000 Stadien, während er — im 
Gegensatz zu Artemidoros — für die größte Länge 
den eratosthenischen Wert beibehielt (FGrH 781 
F 6: rd. 78 000 Stadien), so daß bei ihm das 
Längen-Breitenverhältnis nicht mehr dem erato¬ 
sthenischen Wert (über 2:1; vgl. II C 1 Berger; 
vgl. Gisinger o. Bd. XVII S. 2141) entsprach. 

Der Theorie seines Zeitgenossen E u d o r o s 
von Alexandreia, eines eklektischen Plato- 
nikers (vgl. Martini o. Bd. VI S. 915 Nr. 10. 
Zeller Phil. d. Gr. III a 5 633ff. Überweg- 
Praeehter 12 530f. H. D ö r r i e Kl. Pauly II 
407. Vgl. weiter Thomson a. 0.213. Berger 
Fragm. d. Eratosth. S. 83;, der wie Panaitios da¬ 
von überzeugt war, daß die verbrannte Z. infolge 
der Nähe des Indischen Ozeans und der starken 
Monsunwinde besiedelt sei (Anon. Eis. 97 Maass; 
vgl. o. S. 1066), wird der Charakener, so möchte 
man vermuten, ablehnend gegenübergestanden 
haben, wenn sie seiner Aufmerksamkeit nicht ent¬ 
gangen ist. Denn dem Eudoros dürfte gleich wie 
dem Panaitios das Problem der Besiedlung der 
Äquatorialz. im besonderen (und nicht der ver¬ 
brannten Z. im allgemeinen) vor Augen stehen, 
ein Sachverhalt, der durch die nachlässig-saloppe 
Formulierung des Exzerptors verwischt wird. 
Die enge Parallelität zwischen Panaitios und 
Eudoros, die das Exzerpt des Anonymus in der 
Frage der Bewohntheit der gleichemahen Ge¬ 
biete herstellt und herausstellt, mag weniger sach¬ 
lich als überlieferungsmäßig bedingt sein; denn 
poseidonischer Einfluß ist bei dem eklektisch 
gestimmten Akademiker stark wirksam, sei es in 
vermittelter (durch den alexandrinischen Mathe¬ 
matiker und Astronomen Diodoros), sei es in un¬ 
vermittelter Form (vgl. Zeller Phil. d. Gr. 
III a 5 635, 2), so daß die Wahrscheinlichkeit einer 
Bekanntschaft mit den geographischen Ansichten 
des Apameers und insbesondere seiner Auslassun¬ 
gen zur Besiedlung der Äquatorialgegend nicht 
leicht von der Hand zu weisen ist. 

Ebenfalls Zeitgenosse Strabons ist König 
Iuba II. von Mauretanien, unter des¬ 
sen gelehrten Beschäftigungen die Geographie 
einen hervorragenden Platz einnahm. In den 
Monographien über Arabien und Libyen hat diese 
Richtung seiner wissenschaftlichen Neigungen 
ihren literarischen Niederschlag gefunden (FGrH 
275. Bunbury a. O. II 174ff. Thomson 
a.O. 258. 262. 267f. F. Jacoby o. Bd. IX 
S. 2384 Nr. 2). Ob Strabon auf den mauretani¬ 
schen Herrscher Bezug nimmt, ist unsicher; die 
Erwähnung seines Todes (23/24 n. Chr.) ist nach 
herrschender Ansicht Einschub von späterer Hand 
in den strabonischen Text (Honigmann o. 
Bd. IV A S. 77f.; o. S. 1085), wie es offen ist, ob 
Iubas Behandlung des Nilproblems Berücksichti¬ 
gung findet (vgl. Strab. XVII 826). 

Iuba scheint den geographischen Fragenkreis 
vorzüglich unter chorographischem Gesichtswin¬ 
kel angegangen zu sein. Wenn Probleme der 
mathematischen Geographie in den spärlichen 
Fragmenten nicht behandelt werden, dann mag 
der Zufall seine Hand im Spiele haben. Verein¬ 
zelte Bemerkungen fallen über Dinge, die mit 
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der Erdkugelgeographie und der Z.nlehre in dich¬ 
tem Zusammenhang stehen. Nach Onesikritos 
berührt Iuba Erscheinungen, die auf das Schrump¬ 
fen des arktischen Kreises (im antiken Wortver¬ 
stand) bei Annäherung an den Gleicher hindeuten 
(F 28), ohne auf den in den Worten enthaltenen 
astronomischen Widersinn hinzuweisen. In seinen 
Ausführungen über die Nilquelle (F 38), die eine 
Theorie des Promathos erneuern, und andernorts 
• (F 36) verrät er Kenntnis von der Besiedlung Me- 
roes und Syenes, doch in welchem Maße er sieh 
eine Vorstellung von deren Lage zum Wendekreis 
des Krebses, dem Z.nteiler zwischen der nörd¬ 
lichen gemäßigten und der heißen Z., gebildet 
hat, bleibt im ungewissen. Die Umseglung Afri¬ 
kas durch Eudoxos von Kyzikos sieht er als ge¬ 
glückt an (F 35). Wiederum läßt sich dem Text 
nicht entnehmen, welche Schlüsse er hieraus für 
den Äquatorialozean und die sog. verbrannte Z. 
I (als Begriff der mathematischen Geographie ver¬ 
standen) gezogen hat. Mag der ältere Plinius 
Iubas Verdienste um die Geographie hoch ver¬ 
anschlagen (F 34), als Zeuge für die Geschichte 
des Z.nbegriffs ist er von geringem Wert. 

Vielleicht ist dem frühen Prinzipat zuzurech¬ 
nen ein fünfbändiges Werk über die Z.ntheorie 
(ratio xonarum), das von einem gewissen M e - 
trodorus philosophus stammt (vgl. 
Serv. zu Verg. Georg. I 229. II 336. Berger 
> [Erdkde. 488; Fragm. d. Eratosth. 83, 3] und 
G i s i n g e r [o. Suppl.-Bd. IV S. 614] verfehlen 
mit ihrem zeitlichen Ansatz die Wahrheit. Besser 
W. K r o 11 o. Suppl.-Bd. VII S. 449). Da das 
Buch Vergilius gegen den Vorwurf astronomi¬ 
scher Ignoranz in Schutz nimmt, möchte man es 
sich in jener Epoche entstanden denken, als der 
Dichter noch nicht in unangefochtener, kanoni¬ 
scher Geltung stand. Vgl. Asconius Pedianus 
Contra obtrectatores Vergili (K. Büchner o. 
) Bd. VIII A S. 1464). Vergilius liefert jedenfalls 
den Terminus post quem, wie Servius den ante 
quem. Über den Inhalt und Aufbau ist nichts 
Näheres bekannt. Doch teilt Servius mit, daß 
Metrodorus sein Thema unter Verwertung astro¬ 
nomischer und geometrischer Gedankengänge be¬ 
handelte. Kroll vermutet Abfassung in latei¬ 
nischer Sprache. Das muß dahingestellt bleiben. 

Auch außerhalb des eigentlichen geographi¬ 
schen Fachschrifttums wird der Z.nbegriff in der 
) augusteischen Literatur öfters mit mehr oder 
minder großer Ausführlichkeit berührt. 

Vergilius entfaltet ihn in einer bekann¬ 
ten Partie seiner in den J. 37—30 v. Chr. ent¬ 
standenen Georgica (I 2310.). Damals durchlief 
er eine tiefgreifende geistige Wandlung. Er be¬ 
freite sich von dem mechanisch seelenlosen Welt¬ 
bild des epikureischen Atomismus und bahnte 
sich den Weg zum stoischen Vorsehungsglauben. 
Poseidonios wurde ihm dabei zum geistigen Füh- 
) rer und Helfer (vgl. die Entfaltung des pantheisti- 
schen Gottesbegriffs und des Präexistenz- und 
Unsterblichkeitsglaubens im Bienenbuch IV 2190. 
mit W. Richters Komm.). Entsprechend der 
neuerrungenen Überzeugung von der Sinnhaftig- 
keit des Weltgeschehens rückt er die Z.nlehre in 
deutlicher Wendung gegen Lucretius, der sie als 
scharf geschliffene Angriffswaffe gegen den Glau¬ 
ben an eine göttliche Vorsehung zu handhaben 
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verstand (vgl. o. S. 1037), unter den leitenden Ge¬ 
danken von der weise waltenden, um das Heil der 
Menschheit besorgten göttlichen Pronoia (vgl. I 
237f. has inter mediamque duae mortalibus 
aegris/munere eoncessae divum etc.). Nach dem 
Zeugnis des Ps.-Probus lehnt Vergil sich an die 
Schilderung des eratosthenischen Hermes an (zu 
Verg. Georg. I 233 p. 364 Thilo-Hagen), eine An¬ 
nahme, der man angesichts einiger frappanter 
Übereinstimmungen die Wahrscheinlichkeit nicht 
absprechen wird; freilich hat der Dichter mit der 
ihm zustehenden Freiheit das eratosthenische 
Gut mit Elementen fremder Herkunft verschmol¬ 
zen, wie die zahlreichen übersehießenden Bestand¬ 
teile verraten. Das Aufgreifen der homerischen 
Formel von dem Sternbild des Bären, das im 
Ozean nicht untertaucht, sowie die Aussage, daß 
der Nordpol stets sichtbar ist (242. 246), deuten 
darauf, daß Vergil in der Tradition des Eudoxos, 
Aristoteles, Aratos den arktischen Kreis Griechen¬ 
lands (54° nördl. Br.) als Z.nteiler zwischen 
der kalten und gemäßigten Z. der nördlichen 
Hemisphäre betrachtet. Eben hierauf weist, daß 
er das unaufhellbare Dunkel des Styx unter den 
Südpol verlegt (242ff.), eine Vorstellung, die 
wohl nicht zufällig die Erinnerung an die krate- 
teische Odysseeauslegung und besonders an des 
Pergameners Ausdeutung der Kimmerier-Kerbe- 
rier-Verse der Odyssee wachrufen (vgl. Berger 
Erdkde. 4501 Mette Sphairopoiia 92). Im sel¬ 
ben Sinn sagt die Unterstreichung der sphaera 
obliqua aus (240ff.). Bei der Vermischung der 
verschiedenen Vorstellungsströme ist dem Dich¬ 
ter eine leichte Unebenheit unterlaufen. Entspre¬ 
chend dem ocpaigtxog loyog werden 2371 in der 
svxQarog und avzevxQaxog aegri mortales voraus¬ 
gesetzt. Nach 2431 ist der Anblick des Südpols 
einzig den Totengeistern gewährt; nicht die lei¬ 
seste Hindeutung ist zu entdecken, daß die Be¬ 
wohner der gemäßigten Z. der südlichen Halb¬ 
kugel zum Südpol ebenso stehen wie die der ge¬ 
mäßigten Z. der nördlichen Hemisphäre zum 
Nordpol. 

Nach Ps.-Probus (p. 363 Thilo-Hagen) kommt 
der Dichter ein zweites Mal auf die Z.nvorstellung 
zurück, allerdings flüchtiger, Aen. VII 222ff. (30 
—19 v. Chr.). Hier steigert er den Gedanken, dem 
er viele Jahre zuvor in der ersten Ekloge Aus¬ 
druck verlieh (6411: at nos hine alii sitientis ibi- 
mus Afros etc.). Um die Vorstellung wirksam, 
herauszumodellieren, daß der Ruhm des helden¬ 
haften Untergangs der Troianer nicht nur die 
ganze Oikumene erfülle, sondern über die Gren¬ 
zen der bewohnten Welt hinausgedrungen sei, 
beschwört er die Erinnerung an das vom Strom 
Okeanos geschiedene Thule und die Antoiku- 
mene, die durch die Hitzebarriere der verbrann¬ 
ten Z. von der uns bekannten Welt abgesondert 
ist. Mit dichterischer Freiheit sind Elemente der 
konventionellen Z.nvorstellung mit den Bestand-1 
teilen eines urtümlichen Erdbilds vermischt; 
denn in dem Oceanus refusus wird man mit 
Heyne-Wagner den homerischen ’Qxsavbg 
dipoQQoog zu erkennen haben (Thomson a. 0. 
219). 

In der Dichtung des H o r a t i u s (65—8 
v. Chr.) finden sich nur flüchtige Anspielungen 
auf die Z.nvorstellung, die einer besonderen Note 
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entbehren. Offensichtlich bewegt sich das Denken 
des Dichters in den konventionellen Bahnen, die 
für das gebildete Allgemeinbewußtsein der Zeit 
typisch sind. Die orae habitabiles (vgl. carm. IV 
14, 5f.) werden im Norden durch eine Region 
ewigen Nebels, ewiger Nässe und ewigen Schnees 
begrenzt, im Süden durch eine Z. unerträglicher 
Hitze, die in der herkömmlichen Weise auf über¬ 
große Sonnennähe zurückgeführt wird (carm. I 
»22, 16ff. III 24, 37ff. 3, 55f.). Die Schilderung des 
hohen Nordens erinnert an die krateteische Polarz. 
mit ihrem unaufhellbaren Dunkel. Wo genau die 
Grenzen verlaufen und wie sie sieh zu den astro¬ 
nomischen Z.nteilern verhalten, ist dem Text des 
Lyrikers nicht zu entnehmen. Sehr zweifelhaft 
ist es, wenn P 1 e s s i s (zu Hör. carm. I 22, 19) 
einen atavistischen Rückfall in die Scheibentheo¬ 
rie glaubt voraussetzen zu dürfen; das ist bei dem 
hohen Bildungsstand des Dichters schwer vor- 
I stellbar (vgl. Thomson a. 0. 219). 

Dem Horatius in Freundschaft verbunden war 
Albius Tibullus (gest. 19 v. Chr. Neuere 
Versuche, die aus dem Epigramm des Domitius 
Marsus FPL p. 111 Morel sich ergebende — an¬ 
nähernde — Gleichzeitigkeit des Ablebens von 
Vergilius und Tibullus wegzudeuten, entbehren 
der Überzeugungskraft). Der epikureischen Welt¬ 
anschauung brachte er wie der ca. 10 Jahre ältere 
Freund starke Sympathien entgegen (vgl. Horat. 
i epist. I 4, lff.). Wieweit der Epikureismus prä¬ 
genden Einfluß auf seine kosmologische und geo¬ 
graphische Vorstellungswelt und insbesondere den 
Z.nbegriff ausgeübt hat, läßt sich der Elegien¬ 
dichtung nicht entnehmen. 

Die Stellung des Sex. Propertius (gest. 
zwischen 16 und 2 v. Chr.) zu den philosophi¬ 
schen Weltanschauungen seiner Zeit läßt sich 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Als elegischer 
Dichter gibt er vor, in kein näheres Verhältnis 
i zur Lehre der großen Denker, die sich um die 
Aufhellung der Welträtsel bemühen, getreten zu 
sein (vgl. III 5, 23ff.: philosophische und wissen¬ 
schaftliche Studien, namentlich solche naturwis¬ 
senschaftlichen Charakters werden einem vorge¬ 
rückten Lebensstadium Vorbehalten. Vgl. weiter 
III 21, 25f.). Es besteht keine Möglichkeit zu ent¬ 
scheiden, ob literarische Attitüde oder ein ernst¬ 
gemeintes autobiographisches Zeugnis vorliegt. 
Für Welt- und Erdbild erweisen sich die Verse 
des Dichters als vergleichsweise unergiebig. Ein¬ 
mal wird das System der 5 Himmelsz.n flüchtig 
berührt (IV 1, 108) in einem astrologischen Zu¬ 
sammenhang, so daß Zweifel wachwerden, ob 
nicht mangelnde Sachkenntnis nicht zusammen¬ 
gehörige Dinge miteinander verquickt hat (vgl. 
Butler-Barber z. St.). Den Dichter mit 
Rothstein zu einem Anhänger der Erdschei¬ 
bentheorie zu machen (Rothstein zu 107), 
besteht keinerlei Anlaß (vgl. Thomson a. 0. 
219). 

In der Dichtung des P. 0 v i d i u s Naso 
(43 v. Chr. — ca. 17 n. Chr.) überlagern und 
durchdringen sich Welt- und Erdbilder sehr ver¬ 
schiedener historischer Schichten. Entsprechend 
dem traditionalistischen Hang aller Dichtung ist 
bei dem Sulmonenser die Neigung lebendig, kos- 
mologisches Vorstellungsgut einer fernen Urzeit, 
zumal wenn es durch große Dichterpersönlichkei- 
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ten die Weihe des Zeitlos-Gültigen empfangen der Entfernung vom Pol der sommerliche Auf- 

hat, als kostbares Vermächtnis zu bewahren. Man gangspunkt der Sonne auf der nördlichen Halb¬ 
wird nicht überrascht sein, wenn in dieser poeti- kugel sich in steigendem Maß nach Norden hin 

sehen Welt Delphi als Mittelpunkt der Erde er- verlagert (157). Die Tatsache berührt um so be¬ 
seheint (met. X 168), die homerische Sehildbe- fremdlieher, als dem Verfasser die Erscheinung 

Schreibung mit ihrer ozeanumflossenen scheiben- der Mitternachtssonne und der vierundzwanzig- 

förmigen Erde auf das Portal des Sonnenpalastes ständigen Polarnacht geläufig ist (66). Ein 

übertragen wird (met. II 63.) oder das Sternbild schwaches Eeho der krateteischen Kimmerier- 

des Bären als unverrückbar zirkumpolar gilt (met. deutung hallt nach (64f.), mag auch im unklaren 

II 5273. u. ö.). Hier darf der Blick vornehmlich 10 bleiben, ob das Kimmerierland an den Nord- oder 
auf den Partien ruhen, in denen sich der Dichter Südpol verlegt ist (vgl. Thomson a. 0. 219). 

als mehr oder minder gelehriger Schüler der Na- Unter den Prosaikern augusteischer Zeit ist 
turwissensehaft seiner Zeit erweist. Er übernimmt namentlich dem Vitruvius (2. Hälfte des 

das geozentrische Weltbild: Die Erde, als Kugel 1. Jhdts. v. Chr.) einige Beachtung zu schenken, 

aus dem schwersten der vier Urstoffe geformt, Es ist bekannt, daß wesentliche Gedankengänge 

ruht in schwebendem Gleichgewicht unbeweglich der poseidonischen Rassengeographie in seinem 

im Mittelpunkt des Alls, umschlossen von den Werk Über Architektur (20—10 v. Chr.; vgl. 

drei übrigen homozentrischen Elementensphären, P. Thiel sch er o. Bd. IX A S. 431f.) in ver- 

der des Wassers, der Luft und des Feuers (met. I einfachter und vergröberter Form ihren Nieder- 

323. XV 2373.; fast. VI 2683.). Himmels- und 20 schlag gefunden haben (Reinhardt Posei- 
Erdglobus gliedern sieh in strenger Entsprechung donios 793.; o. Bd. XXII S. 6783.; vgl. Vitr. VI 

in 5 Z.n mit den wohlbekannten schematischen, 1, lff.). Der Sachzusammenhang führt in die Nähe 

nur recht oberflächlich an der geographischen der Z.nlehre, die, wie die prüfende Betrachtung 

Wirklichkeit orientierten Temperaturabstufun- alsbald ergibt, in der Tat gestreift wird. Im Ver- 

gen. Nur die beiden wohltemperierten Z.n auf der hältnis zur Jahresbahn der Sonne zwischen den 

nördlichen und südlichen Halbkugel bieten für beiden Wendekreisen werden drei Gürtelstreifen 

eine Entfaltung des Lebens günstige Bedingun- unterschieden, die Region zwischen den beiden 

gen (met. I 453.; vgl. Haupt z. St. Vgl. auch Wendekreisen, die der vollen Strahlkraft der 

trist. III 4, 51). Doch verschwimmen die An- Sonne ausgesetzt ist (... quod alia parte solis 

schauungen des Dichters etwas ins Unbestimmte. 30 eursu premitur tellus ... VI 1, 1), zwei Gebiete, 
So scheint er der Ansicht zu sein, daß die Eklip- die weit von der Sonne entfernt sind (... alia 

tik die drei mittleren Z.n überspannt und dem- [seil, parte] longe ab eo [seil, solis eursu] 

gemäß ihr nördlichster und südlichster Punkt auf distat [seil, tellus] ... VI 1, 1), zwei Streifen 

dem arktischen bzw. antarktischen Kreis liegt (vgl. schließlich mit ausgeglichenen Temperaturen in 

met. II 1293.; vgl. Haupt z. St.). Im Phaethon- mittlerer Entfernung zwischen allzu großer Nähe 

mythos werden offensichtlich Tages- und Jahres- und allzu großer Weite (... alia per me- 

bahn der Sonne von ihm dureheinandergeworfen; diurn temperatur ... VI 1, 1). Die Umsehrei- 

denn nur von der (scheinbaren) Jahresbewegung bungen lassen keinen Zweifel daran aufkommen, 

des Tagesgestirnes gilt, daß sie dem Himmels- daß das 5-Z.nsystem in seiner konventionellen 

Umschwung entgegengerichtet ist (vgl. met. II40 Form dem Autor vorschwebt. Als Z.nteiler zwi- 
72). Angesichts solcher Sorglosigkeiten wird man sehen der gemäßigten und kalten Z. ist vermut¬ 
sich nicht wundern, daß er von der ungleichen lieh der arktische Kreis Griechenlands bzw. sein 

Länge der Jahreszeiten keine Notiz nimmt (met. Gegenstück auf der südlichen Halbkugel anzuset- 

II 26), die bereits zwei Menschenalter vor Eudoxos zen. Denn die sphaera obliqua und somit die Nei- 

von Knidos von Meton und Euktemon entdeckt gung der Weltachse ist für Vitruvius eine feste 

worden war (vgl. D. R. D i c k s Early Greek Gegebenheit und demgemäß der Nordpol stets 

Astronomy to Aristotle, 1970, 88. H e a t h Ari- sichtbar, der Südpol stets unsichtbar und das 

starehus 200). Dergleichen ist bei einem Dichter Sternbild des Bären immerfort zirkumpolar (IX 

nicht verwunderlich, der mit naiver Offenherzig- 5, 4). Er spielt auf die xll/xma-Lehre an (I 1, 10; 

keit von sieh bekannte, daß seine mens nicht apta 50 vgl. auch seine Bemerkungen zur Gnomonik: IX 1, 
labori sei (trist. IV 10, 37 p vgl. Thomson 1. 8,1. 7,1), hat die Konsequenzen aber nicht hin- 

a. 0. 218. 328. L. P. Wilkin son Ovid re- reichend durchdacht. Trotz dem Aufgreifen der 

called, 1955, 213, der mit zweifelhaftem Recht poseidonischen Anschauungen bezüglich der Ver- 

im Weltschöpfungsmythos einen Stoizismus posei- webung von Typik der Rassen und klimatischer 

donischer Prägung zu verspüren glaubt). Verhältnisse wird die eigentümliche poseidonische 

Kurze Erwähnung verdient der im Corpus Ti- Ausformung der Z.nlehre nicht rezipiert. Das wis- 

bullianum überlieferte Panegyricus Mes- senschaftliche Niveau auf astronomischen Gebiet 

s a 11 a e eines unbekannten Autors aus dem J. 31 ist nicht sonderlich hoch. Das erhellt symptoma- 

v. Chr. (T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit. II 6 83. tisch aus den Ausführungen zum Sichtbarwerden 

Schanz II 4 188f.). Hier tritt das geozentrische 60 des Kanopos-Sterns (IX 5, 4). Dieser Stern im 
Weltbild mit den vier ineinandergeschachtelten Sternbild Argo, der heute eine Deklination von 

Elementenkugeln (183.) auf, verknüpft mit der —52° 40' hat, ist, wie man spätestens seit Eudo- 

schematisierten und denaturierten 5-Z.nlehre xos von Knidos weiß, gut in Alexandreia zu sehen 

(1503.). Nicht nur wird der Wechsel zwischen und nicht erst im äußersten Süden Ägyptens, wie 

kalter, winterlicher und warmer, sommerlicher Vitruvius behauptet. Auch seine Beschlagenheit 

Jahreszeit mit der veränderlichen Sonnenentfer- in der Chorographie muß Bedenken erregen, da 

nung in Verbindung gebracht (159f.), sondern es er sich zwischen der Südgrenze Ägyptens und 

bleibt auch unberücksichtigt, daß mit abnehmen- dem Südrand der Oikumene nur eine geringe Ent- 
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fernung denkt (IX. 5, 4). Die Ausführungen des Komm.). Von einem Diodoros wird man Erfas- 

Poseidonios über die Besiedlung der Äquatorialz. sung des umgreifenden Zusammenhangs und Ein¬ 
haben, falls er sie überhaupt zur Kenntnis ge- Ordnung in ihn nicht erwarten dürfen. In dem 

nommen hat, keinen bleibenden Eindruck hinter- Referat der eudoxischen Erklärung der Nil¬ 
lassen, und der hipparchisch-strabonischen Auffas- schwelle (I 40, lff. = Eudox. frg. 289 Lasserre) 

sung, die zwischen der bei. der Insel Philai ver- wird das eudoxische Z.nsystem referiert ohne jeg- 

laufenden Nordgrenze Aithiopiens und dem Süd- liehen Versuch, die zeitgebundenen Elemente 

rand der Oikumene einen Abstand von 8000 Sta- durch eine energische Konfrontation mit dem 

dien (= ca. 11° 30') annimmt, steht er offensicht- zwischenzeitlich zugewachsenen Erfahrungs wis- 

lich fern. Der Zusammenhang zwischen Z.nlehre, 10 sen auszuscheiden. Ebenso wenig entspricht es 
Erdkugelgeographie und geozentrischem Weltbild seiner Geisteshaltung, Megasthenes’ Darlegungen 

ist indes noch intakt (vgl. IX 1, 2). Vitruvius ge- über die Lagebeziehungen Indiens zur mathema- 

hört zu. den tjberlieferern des Resultats der era- tischen Tropenz. einer strengen Kritik zu unter- 

tosthenischen Erdmessung (I 6, 9 = Eratosth. ziehen unter Verwertung des von Eratosthenes 

frg. II B 30 Berger: 252 000 Stad. = 31 500 röm. und Hipparchos bereitgestellten Materials (II 35, 

Meilen).. lff. Vgl. FGrH 715 F 4. Schwartz a. O. 672). 

Poseidonios Einfluß ist, wie in dem Werk Trotz seinen gelehrten Neigungen gebietet Dio- 

des Vitruvius, so. in der 40 Bücher umfassenden doros nicht über die begrifflichen Mittel, um sich 

Bibliothek des DiodorosSiculus (2. Hälfte im Labyrinth divergierender wissenschaftlicher 

des 1. Jhdts. v. Chr.) lebendig, jener am Vorbild 20 Meinungen sicheren Fußes seinen Weg zu bahnen, 
des Ephoros ausgerichteten, umfassenden Welt- Vgl. Bunbury a. O. II 194fr. 

geschichte, die in 30jähriger Tätigkeit entstand Die Neuordnung der politischen Machtverhält- 
(Christ-Schmid-Stählin II 6 403ff. nisse, die Augustus dem römischen Reich be- 

Lesky Gesch. griech. Lit. 3 871f. Schwartz scherte, führte unter den Kaisern der iulisch-clau- 

o. Bd. V S. 663. Nr. 38). So pflegt man die Be- dischen und der flavischen Dynastie (14—96 

Schreibung Arabiens (II 48, lff.) zu einem wesent- n. Ghr.) zu einer erstaunlichen Hebung der ält¬ 
lichen Teil auf den. Apameer zurückzuführen gemeinen Wohlfahrt. Doch die Tätigkeit der 

(Reinhardt Poseidonios 127ff. Pohlenz erkennenden Vernunft hatte nur in begrenztem 

Die Stoa I 222. II 110. Anders Schwartz Maße an dieser Aufwärtsbewegung Anteil. Auf 

a. O. 672). In geographischen Dingen folgt Dio-30 geographischem Gebiet findet selbst der wenig 
doros freilich zumeist dem Agatharchides und eigenständige Strabon keinen Nachfolger von 
Artemidoros (Christ-Schmid-Stählin II 6 gleichrangiger Leistungsfähigkeit. 

407). Entsprechend seiner mit Händen zu grei- Der kaiserliche Prinz Germanieus be- 
fenden geistigen Unselbständigkeit bringt er den rührt in seiner freigestalteten Aratübersetzung, 

astronomisch-mathematischen Grundlagen der die wahrscheinlich zwischen 15 und 19 n. Chr 

Erdkunde kein tiefdringendes Verständnis ent- entstanden ist (vgl. 2. 16. 55811.), das System der 

gegen. Zu einem festen Standpunkt gegenüber Himmelskreise und Himmelsz.n (446ff.). Von der 

widerstreitenden Meinungen hat er sich nicht Beweglichkeit des Horizonts wird keine Notiz 

durchzuarbeiten vermocht. In stoischer Weise genommen. Daher gelten die Sternbilder von Ursa 

denkt er sich den Kosmos aus vier ineinander 40 minor und maior als stets sichtbar (63f.), und bei 
geschobenen Elementenkugeln. aufgebaut (I 7, den beiden Wendekreisen, dem des Cancer und 

lff.). Er weiß, von dem orpaiQixo? Xöyos (IV 27, 5) dem des Capricornus, besteht zwischen dem wahr- 

und erblickt in Herakles dessen mythischen Ahn- nehmbaren und dem verborgenen Teil das Ver- 

herrn, der die Kenntnis dieses astronomischen hältnis 5 : 3 bzw. 3 : 5 (473ff. 494f.), wie es der 

Theorems unter den Griechen verbreitet habe. Er Breitenlage des Beobachtungsorts des Eudoxos 

selbst nimmt allerdings gegenüber der Lehre von (auf den Germanicus-Aratos in letzter Linie zu- 

der sphärischen Bildung des Erdkörpers eine kühl rückgehen) entspricht (Reduktion auf die Brei¬ 
reservierte Haltung ein (vgl. I 40, 5) — in einem tenlage bei Hipparch. Comm. ed. Manitius 

solchen Maße, daß er die Beweise der Chaldaier, p. 29 lf.: 40° 40'; abweichend Lasserre Fragm. 

die auf eine Nachengestalt der Erde führen, für 50 d. Eudox. S. 194f. nach H. Künssberg). 
plausibel erklärt (II 31, 7). Es hat wenig Er- Hipparchos hatte, wie man weiß, diesen Gesichts- 

staunliches, daß er des Iambulos in sich wider- punkt geltend gemacht, um die Abhängigkeit des 

spruchsvolle Behauptungen über ein legendäres Aratos von Eudoxos zu erweisen (I 2, 22 p. 22 

Eiland am Äquator, auf dem ganzjährig die Manitius). Germanieus deutet leise an, daß er 

Sonne zur. Mittagsstunde im Zen.it stehen, soll, sich den Erdkörper im Mittelpunkt des Weltalls 

kritiklos hinnimmt (II 56, 7). Südlich von Aithio- denkt (20). Welche Form er ihm zuschreibt, bleibt 

pia und dem Land der Trogodyten beginnt für im dunkeln. Über die Ausführungen des Gedichts 

ihn (trotz Iambulos!) die verbrannte Z. (III 38, 1; hinausgehend, betonen die Seholia Strozziana et 

nach Agatharchides: Schwartz a. 0. 673), Sangennancnsia (p. 105ff. Breysig; Datierung: 

wie er sich nördlich von Britannien den Anfang 60 frühes Mittelalter) die strenge Entsprechung zwi¬ 
der kalten Z. denkt (III 38, 2; nach Agatharchi- sehen Himmelskreisen und Erdz.n im Einklang 

des: Schwartz a. 0. 673). Die Gesamtbreite mit der schematisierten eudoxisch-aristotelischen 

der Oikumene (vom Gebiet der Skythen am maio- Vorstellungsweise. 

tischen See bis nach Aithiopia) beziffert er auf Im J. 16 n. Chr. unternahm Germanieus sei- 
24 Tage Fahrt bei günstigem Fahrtwind (III neu wenig erfolgreichen Feldzug in das Land der 

34, 7). ln der Beschreibung Arabiens findet sich Cherusker (Geizer 0 . Bd. X S. 448f.). Wäh- 

ein schwacher Nachhall der poseidonisehen Wü- rend der Großteil des Heeres sich nach Abschluß 

stenz. (II 48, lf.; vgl. FGrH 87 F 114 mit der kriegerischen Operationen, von den Feinden 
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unbehelligt, auf dem Landweg ins Winterlager zwischen unsere Welt und die Antoikumene eine 
zurückzog, geriet die Flotte in schwere Herbst- unübersteigbare Barriere legt (I 377: wohl die 
stürme. Albinovanus Pedo, der Dichter- Hitzeschranke der verbrannten Z. Vgl. I 688ff. 
freund Ovids (vgl. v. Rohden 0 . Bd. I S. 1314 III 625. Weniger der Äquatorialozean, an den 

Nr. 5. Prosop. Rom. 2 A 479. T e u f f e 1 Gesch. Manilius wahrscheinlich geglaubt hat: I 246). Mit 

röm. Lit. II 7 110. Schanz II 4 266), der im der Gnomonice (= ratio umbrarum) ist der Epi- 

Heer des Germanieus als Reiterpräfekt Dienst ker wohlvertraut (I 380: zu beziehen auf die Be- 

tat (Tac. ann. I 60, lff.), hat die abenteuerliche wohner der ävrsviegarog. III 301ff.). Doch benutzt 
Fahrt in elegant gebauten Hexametern besun- er sie nicht im Gefolge des Poseidonios, um die 
gen. Man verdankt ihre Erhaltung dem älteren 10 Erdoberfläche in astronomische Z.n zu gliedern 
Seneca (suas. 115 = FPL p. 115f. Morel; vgl. (Ring-, Ein-, Doppelschattigkeit). Wenn I 377 
Tac. ann. II 23, lff.). Züge aus Pytheas’ des Mas- richtig auf die hiaxexavpkvr\ bezogen worden ist, 
salioten Schilderung des Lebermeers (verkannt würde Manilius den Gedanken der Bewohnbarkeit 
bei Schanz a. 0.) und der krateteischen Dar- der Äquatorialgegend, den Poseidonios u. a. ver- 
stellungderPolarz., in der ewiges Dunkel herrscht, treten, verwerfen. Desgleichen haben die poseido- 
sind zu einem großartigen Phantasiegemälde ver- nischen Wüstenz.n unter den Wendekreisen keine 
einigt, dem der ältere Seneca, ein Kjinstrichter Spuren bei ihm hinterlassen (vgl. IV 728). Das 
von sicherem Geschmack, bewundernde Anerken- erscheint einigermaßen auffällig, weil die mit 
nung zollt. dem Z.nbegriff so eng verflochtene Rassengeogra- 

Stark unter dem Einfluß des Poseidonios steht 20 phie des Poseidonios den epischen Dichter nach- 
nach der herrschenden Ansicht Manilius mit haltig beeindruckt hat (IV 711 ff. Reinhardt 
seinem unvollendeten didaktischen Epos über die Poseidonios 74 nach F. B 0 11, Fleckeisens Jahrbb. 
Astrologie in 5 Büchern (vgl. van Wagenin- XXI 204ff.). Die Oikumene stellt sich Manilius 
gen 0 . Bd. XIV S. 1124. Pohlenz Stoa I (wie die Antoikumene) als Insel vor (I 246. IV 
361). Die Entstehungszeit läßt sich in Vergleichs- 595), die, wie man das von Eratosthenes und 
weise engen Grenzen bestimmen (I 898ff.: Anspie- Poseidonios her kennt, durch die bekannten 4 
lung auf die Schlacht im Teutoburger Wald Meeresbusen (mare nostrum, Sinus Arabicus, Si- 
9 n. Chr. IV 764: Anspielung auf Tiberius’ Thron- nus Persicus, mare Caspium, das mit traditionel- 
besteigung. Vgl. van Wageningen 0 . lern Irrtum als Einbuchtung des Ozeans aufgefaßt 
Bd. XIV S. 1116f.: Ausgang des augusteischen 30 wird) zerlappt wird (IV 597ff.). Über die genauen 
und Beginn des tiberianischen Prinzipats). Wie Grenzen der Bewohnbarkeit im Norden (wo er 
es seiner stoischen Grundhaltung entspricht, ver- sich unter dem Pol eine kältestarre, von ewigem 
schmilzt der Dichter das geozentrische Weltbild Schnee und Eis bedeckte Z. denkt: IV 792. III 
(die vier Elemente umschließen einander schalen- 344. 356ff.) und im Süden läßt er sich nicht aus. 
förmig mit der Erde im Zentrum als kugelförmi- Je nach dem vorherrschenden Gesichtspunkt, ob 
ger Kern: I 149ff. 159. 168) mit dem Kugeltheo- mathematisch-geographisch oder chorographisch, 
rem. Von den Beweisen für die sphärische Bil- entsteht der Eindruck, daß die Oikumene inner- 
dung des Erdkörpers werden hervorgehoben die halb der über 5 Hexekontaden ausgedehnten, zwi- 
Metaptose des Horizonts bei der Verringerung sehen dem arktischen und tropischen Kreis ein- 
oder Vermehrung der Poldistanz (I 215ff.; das 40 geschlossenen svxQato; liegt oder sieh im Süden 
hindert übrigens nicht, die Schrägstellung der zumindest über den Wendekreis des Krebses in 
Himmelsachse als eine Invariante zu nehmen: die verbrannte Z. hineinerstreckt (IV 738: An- 
I 236f. und den arktischen Kreis des Diaphrag- spielung auf das Zimtland). In der eigentlichen 
mas als eine feste Größe zu betrachten: I 275ff. Z.nlehre des Manilius ist von poseidonischem Ein- 

Vgl. weiter I 612. V 695. I 443ff.) sowie die zeit- fluß nichts zu spüren. Die Rassengeographie ist 

liehe Verschiebung der Mondfinsternisse in der bei ihm aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang 
Ost-West-Richtung (I 221ff. Thomson a. 0. gelöst. 

328). Kimmung und Form des Erdschattens bei Wie Manilius’ Weitsicht, so stehen die philo¬ 
der Verfinsterung des Monds spielen in der Be- sophisch-theologischen Anschauungen des P h i - 
weisführung keine Rolle. Breit wird das System50lon von Alexandreia (1.Hälfte des 1. Jhdts. 
der 5 uranischen Z.nteiler entwickelt, des arkti- n. Chr.; biographischer Fixpunkt die Gesandt- 
schen und antarktischen, der beiden tropischen schaftsreise zu Caligula im Winter 39 n. Chr.: 
Kreise und schließlich des Gleichers (I 561ff. Vgl. Christ-Schmid-Stählin II 6 625ff. 
R e h m 0 . Bd. XI S. 2324, der die Abhängigkeit L e s k y Gesch. griech. Lit. 3 898ff. H. Leise- 

von Aratos betont). Der Abstand zwischen den ein- gang 0 . Bd. XX S. 1 Nr. 41) im Banne stoischen 

zelnen Kreisen ist unter Zugrundelegung der Hexe- Denkens. Mannigfach sind die Spuren poseidoni- 
kontadenrechnung der herkömmliche (vom Pol scher Einwirkung (P 0 h 1 e n z Stoa I 369ff.). Da- 
zurn Äquator und wieder zum Pol) :6 :5 :4 :4 :5 :6 neben kommen Einflüsse verschiedener Prove- 
(I 567. 574. 581. 588. 591H.). Das System der nienz zur Geltung, in besonderem Maße jüdisch¬ 
korrespondierenden Erdz.n wird nur in Anspie-60 biblisches Glaubensgut und platonische Lehrtra- 
lungen greifbar (vgl. Müllenhoff a. 0. I 2 dition. In der Kosmologie bewegt sich Phiions 
244L). Gemäß der Kugeltheorie wird die Exi- Denken in stoischen Bahnen (Pohlenz Stoa I 
stenz von Antipoden gefordert (I 236ff. 378), bei 371). Der Kosmos wird als Kugel gedacht, die 
denen irrigerweise Umkehr der Tageszeiten statt sich aus den vier ineinander geschichteten Ur- 
Umkelir der Jahreszeiten angenommen wird stoffen aufbaut (vgl. Qu. rer. div. her. 146; aet. 
(I 242ff.; derselbe Fehler in Vergils Georgien I mund. 33). Die Erde ruht im Zentrum des Alls 
247ff.). Durch Erfahrung kann das Postulat des (aet. mund. 33. 115). Den Himmel gliedern die 5 
oqpaiQixos loyo; niemals erhärtet werden, da sich himmlischen Kreise (arktischer, antarktischer, die 
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leiden tropischen und der Gleicher) in die traditio¬ 
nellen Z.n (Opif. Mund. 112; ungenau Thomson 
a. 0. 349). Die Erdoberfläche zerlegt der Schrift¬ 
steller in einerWeise, die der stoischen Schullehre 
entspricht (Qu. rer. div. her. 147; prov. II 88f.). Er 
nimmt auf der nördlichen und südlichen Halb¬ 
kugel je eine wohltemperierte, bewohnbare Z. an; 
sie werden durch die verbrannte Z. voneinander 
getrennt und im Norden bzw. Süden von der kal¬ 
ten, unbewohnbaren Z. begrenzt. Unter dem Glei¬ 
cher inmitten der verbrannten Z. zieht sich der 
Äquatorialozean hin, der den Gestirnen die Nah¬ 
rung spendet, deren sie zu ihrem Bestand be¬ 
dürfen. Ähnlich wie Vitruvius scheint er zwi¬ 
schen der verbrannten Z. und dem Südrand Ägyp¬ 
tens einen vergleichsweise kleinen Abstand anzu¬ 
nehmen (Vit. Mos. I 1141). Aus dieser räumlichen 
Nähe glaubt er die eigentümliche Erscheinung 
erklären zu können, daß Ägypten keine Winter 
kennt. Freilich reicht seine Vertrautheit mit 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen nicht 
sonderlich weit. Seine Vorstellung vom Horizont 
ist sonderbar verschwommen (Opif. Mund. 112). 
Gedankenlos behauptet er sogar das Vorhanden¬ 
sein zweier Gleicher (Qu. rer. div. her. 147). Da 
kann das Wiederaufgreifen der längst antiquier¬ 
ten Erklärung der Nilschwelle (durch Etesien be¬ 
dingter Wasserstau ) nicht wundernehmen (Vit. 
Mos. 1115). Poseidonios’ Z.nbegriff scheint Philon 
unbeeindruckt gelassen zu haben, soviel er in 
anderer Hinsicht dem Apameer verdanken mag. 

Bald nach Phiions Gesandtschaftsreise dürfte 
die älteste erhaltene Chorographie in lateinischer 
Sprache entstanden sein, die des P o m p o n i u s 
M e 1 a. Sie gehört in den Beginn der Regierung 
des Claudius (41—54 n. Chr.; vgl. III 49. Vgl. 
G i s i n g e r o. Bd. XXI S. 2360 Nr. 104. Bun- 
bury a. 0. II 352ff. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 673ff. Thomson a. 0. 225. Kroll 
Stud.z.röm.Lit.3011; ders. o.Bd.XII S. 1852). 
Das Absehen des Verfassers ist nicht wissenschaft¬ 
licher, sondern literarischer Natur (vgl. I 1). So 
versteht es sich, daß er keinen Wert darauf legt, 
seiner Arbeit die jünsten Erkenntnisse der länder¬ 
kundlichen Forschung einzuverleiben, sondern 
sich in Abhängigkeit von veralteten Darstellun¬ 
gen begibt (z. B. nimmt er von der Zweiteilung 
der Provinz Mauretania in Mauretania Tingitana 
und Caesariensis — vgl. St. W e i n s t o c k o. 
Bd. XIV S. 2373 — keine Notiz: I 25ff., wie Ger¬ 
manien für ihn bis an die Alpen reicht: III 25). 

Dem Hauptteil, dessen Aufbau dem traditions¬ 
geheiligten Schema des Periplus folgt, ist eine 
allgemeine kosmologisch-geographische Einlei¬ 
tung vorangestellt, die das geozentrische Welt¬ 
bild mit der Erdkugellehre und der 5-Z.ngliede- 
rung in ihrer herkömmlichen, starren Form ver¬ 
bindet. Ein Gutteil seines Materials verdankt 
Mela Varro. Ob er ihm das 5-Z.nsystem entlehnt 
hat, läßt sich mit unseren Mitteln nicht klären. 

Die Z.nanschauung Melas mit ihrer kruden 
Gleichsetzung von mathematischen und klimati¬ 
schen Z.n steht in unausgeglichenem Widerspruch 
mit seinen länderkundlichen Darlegungen. Die 
Südgrenze der bewohnten Welt reicht für ihn 
mindestens bis Meroe und Taprobane-Ceylon 
(III 85. 70). Im Norden dehnt er die Siedlungs¬ 
grenze nicht nur bis Thule (vgl. III 57) aus, son- 
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dem bis zur Polargegend (sub ipso siderum ear- 
dine) mit ihrer sechsmonatigen Mitternachts¬ 
sonne und der ebenso lange währenden Polar¬ 
nacht (III 36f.). Nach seiner Vorstellung ist dieses 
Gebiet der Wohnsitz der Hyperboreer, ein keines¬ 
wegs unfruchtbares Land. Zu diesem Mangel an 
Folgerichtigkeit fügt es sieh, daß er in der Frage 
der Besiedlung der avrevxQarog durch die diri'x#o- 
veg keine klare Stellung zu beziehen vermag (I 4 
1 vgl. mit I 54). Er scheint an den Äquatorialozean 
zu glauben, der Afrika im Süden begrenzt (I 54; 
vgl. III 90ff.). Bei der mangelhaften Bewältigung 
des erdkundlichen Stoffes mag es bei dem Mit¬ 
geteilten sein Bewenden haben. 

Die beherrschende geistige Gestalt des clau- 
dianisch-neronischen Roms ist der Philosoph 
Seneca (geboren um Christi Geburt; gestorben 
April 65 n. Chr.). Von dem weitgespannten Kreis 
seiner intellektuellen Interessen war auch die 
Geographie nicht ausgeschlossen, der er verschie¬ 
dene Monographien gewidmet hat. Anhänger der 
Lehre Zenons, übernimmt er die Kosmologie der 
stoischen Schule. Die Erde ruht ihm unbeweglich 
im Mittelpunkt der unermeßlichen Weiten des 
Alls, ein winziger Punkt (dial. VIII 5, 4. X 19, 1. 
I 1, 2. VT 21, 2; nat. qu. I praef. 8. IV 11, lff.). 
Freilich gehört für Seneca die Annahme von der 
Erdbewegung keineswegs zu den Undenkbarkei- 
ten; er empfindet vielmehr lebhaft die Notwen¬ 
digkeit einer sorgfältigen Prüfung und Wider¬ 
legung dieser These, die den traditionellen Denk¬ 
gewohnheiten so sehr zuwiderläuft (nat. qu. VTI 
2,3; vgl. o. S. 1069). 

Die Z.nlehre berührt er in den Naturales quae- 
stiones, die gegen Ende seines Lebens (62—64; 
K. Abel Bauformen in Senecas Dialogen, 1967, 
165f.) entstanden sind (nat. qu. I praef. 8). Um 
nicht durch Pedanterie lästig zu fallen und dem 
Hochflug von Phantasie und Empfindung Abbruch 
zu tun, verzichtet er auf Exaktheit, doch ist die 
Anspielung auf die verbrannte und die kältestarre 
Z. unverkennbar. Offenbar schwebt das die Tra¬ 
dition beherrschende 5-Z.nsystem vor mit der 
schematischen Gleichsetzung der astronomischen 
und Temperaturz.n. Das Vorstellungselement des 
squalidum wird scharf akzentuiert dem psychago- 
gischen Zweck zulieb; alles ist darauf abgestellt, 
despicientia humanorum zu erzeugen. Es ist sehr 
auffällig, daß die Z.nvorstellung so stark im kon¬ 
ventionellen Schema befangen ist. Das Gedanken¬ 
material, das die Naturales quaestiones ausbrei¬ 
ten, stammt, wie man seit Zeller und D i e 1 s 
weiß, aus den naturwissenschaftlichen Schriften 
des Poseidonios. Man sollte erwarten, daß die 
poseidonischen Umgestaltungen des Z.nbegriffs 
nachwirken, sieht sich jedoch in dieser Annahme 
getäuscht. Vgl. weiter die Erwähnung der 5 Him¬ 
melskreise im Zusammenhang mit der Windtafel 
(nat. qu. V 17, lff. R. Böker o. Bd. VIII A 
S. 2345). 

Die Nordgrenze derOikumene läuft für Seneca 
durch Thule (Medea 379f.). Daß menschliche Sied¬ 
lungen im Süden weit über Syene hinausreichen, 
ist ihm klar. War er doch zugegen, als sein kai¬ 
serlicher Zögling die Expedition zur Erkundung 
der Nilquellen in Audienz empfing (nat. qu. VI 8, 
3ff. Parallele Überlieferung bei Thomson a. 0. 
272 mit Anm. 2. B u n b u r y a. 0. II 346ff. 
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Die Expedition scheint bis zu den Marschen am 
Sobat [9° nördl. Br.] vorgedrungen zu sein: 
Berger Erdkde. 587. Vgl. weiter Honig- 
m a n n o. Bd. XVII S. 559). Ähnlich wie bei 
Mela hindert dieses chorograpliische Wissen nicht 
daran, wenn es den Umständen nach angebracht 
erscheint, auf die konventionelle Z.nvorstellung 
zurückzugreifen. Die stilistische Geschmeidigkeit, 
die mehr suggeriert als präzisiert, bringt den 
Vorteil mit sich, daß der Kritik keine Angriffs¬ 
flächen geboten werden. 

Auch die Antipodenvorstellung ist Seneca ge¬ 
läufig (epist. mor. 122, 2; Phaedr. 932). Bei der 
scherzhaften Verwendung der Vergilverse (Georg. 
I 247ff.) sieht er davon ab, auf die Schiefe der Vor¬ 
stellung aufmerksam zu machen; denn für die 
Umkehrung der Tageszeiten ist nicht die Lage 
auf der entgegengesetzten Seite des Äquators we¬ 
sentlich, sondern die Verschiebung der Mittags¬ 
linie um 180°. Vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 675; o. Bd. XVII S. 2160 (wo die Scheidung 
zwischen Seneca pater und fiiius vernachlässigt 
wird). Thomson a. 0. 325ff. 

Auch bei Senecas Neffen, dem hochbegabten 
Dichter M. Annaeus Lucanus (3.11.39 
—April 65 n. Chr.) ist das geographische Inter¬ 
esse stark ausgeprägt, wie der Vortrag des grei¬ 
sen Priesters Acoreus beim Festbankett Kleo- 
patras über die Nilquellen und die Nilschwelle 
beweist (X 172ff.). Lucans Verhältnis zum Stoi¬ 
zismus ist von dem seines Onkels deutlich ver¬ 
schieden. (D i e 1 s Kleine Schriften 379 = Abh. 
Akad. Berlin 1885, 3 glaubt allerdings nicht diffe¬ 
renzieren zu müssen.) Der Aufnahme zahlreicher 
Philosopheme zum Trotz — sein Lehrer war der 
Stoiker Annaeus Cornutus (vita Persii 5) — ver¬ 
mag er nach Ausweis der Pharsalia nicht zu einer 
innerlichen Bejahung des stoischen Schicksals¬ 
glaubens zu finden. So kann es nicht verwundern, 
daß er gegenüber gewissen stoischen Grunddog¬ 
men unentschieden schwankt (II 7ff. Die Gül¬ 
tigkeit des Heimarmenegedankens bleibt dahin¬ 
gestellt). 

Im Einklang mit Zenons kosmologischen An¬ 
schauungen sieht der Epiker die Erde als Mitte 
des Weltalls an, um die die riesige Himmelskugel 
mit ihren Sternen und Sternbildern unaufhörlich 
kreist. Die öfters begegnenden Anspielungen auf 
den Umschwung der kosmischen Kugel verstehen 
sich als Spiegelungen dieses Weltbilds (VI 446f. 
463. 500. VII 3). Das unbewegliche Verharren der 
Erde an ihrem Ort gilt als Bestandteil der natür¬ 
lichen Ordnung, die freilich durch die allgewalti¬ 
gen Zauberkünste Thessaliens ins Wanken ge¬ 
bracht werden kann (VI 4811). Die verwirrte Auf¬ 
fassung Ovids von der Tagesbewegung der Sonne, 
wie sie im Phaethonmythos zutage tritt, hat Lu- 
can nicht erneuert (VII lff. Anders Weise bei 
Haskins z. St.). 

Mehr oder minder flüchtige Hinweise auf die 
4 homozentrischen Sphären der Urstoffe und die 
Zweiteilung des Alls in einen supralunaren und 
sublunaren Bereich ordnen sich dieser Gesamtan¬ 
schauung zwanglos ein (II 267ff. IX 5ff.). 

Nach Gisinger (o. Bd. XVII S. 2160) hätte 
Lucanus sich von der Erdkugellehre, die in der 
stoischen Schultradition dominierte, gelöst und 
wäre zur Scheibenvorstellung zurückgekehrt. Als 


Stütze dieser Meinung dient IX 3511, wo in einer 
an Herodotos erinnernden Weise die übermäßige 
Hitze Libyens aus der unmittelbaren Sonnennähe 
hergeleitet wird. Jedoch ist die Überzeugungs¬ 
kraft dieser Stelle gering, da auch in der vollaus- 
gebildeten Kugellehre die verbrannte Z. als be¬ 
sonders sonnennah, die kalte Z. als besonders 
sonnenfem, die gemäßigte Z. als die rechte Mitte 
zwischen übergroßer Sonnennähe und übergroßer 
i Sonnenferne einhaltend vorgestellt wird (vgl. Ps.- 
Gemin. 15, lff. p. 1601 Manitius). Es unterliegt 
vielmehr keinem ernstlichen Zweifel, daß der 
Epiker hinsichtlich der Erdgestalt von der stoi¬ 
schen Schullehre nicht abweicht. Wenn der un¬ 
beweglichen Erdmasse eine Achse zugeschrieben 
wird, wenn von dem Zug der Erdstoffteilchen zur 
Mitte hin die Rede ist (VI 4811), dann kommt 
das dicht an die Aussage heran, daß der Erd¬ 
körper sphärisch gebildet ist. In dieselbe Rich- 
1 tung weist das Auftreten der Antipodenvorstel¬ 
lung (VI 571 f.: mit der Verwirrung, der auch 
Vergilius zum Opfer gefallen ist; für die Anti¬ 
poden ist die Verkehrung der Jahres- und nicht 
die der Tageszeiten charakteristisch. IX 8761 In 
seiner Erklärung der Nilschwelle, die große Ähn¬ 
lichkeit mit der des Nikagoras und Eudoxos von 
Knidos hat [X 298ff.], hat Lucan den Irrtum zu 
vermeiden gewußt). Mit der ratio umbrarum ist 
der Dichter vertraut, wenn die Einzelanwendung 
auch nicht frei von allen Anstößen ist (II 587, wo 
mit H o u s m a n und einigen Handschriften 
nusquam zu lesen ist. III 2471, wo freilich die 
Araber südlich des Wendekreises des Capricornus 
gedacht zu sein scheinen. X 305. IX 528ff., wo das 
Hammonsorakel in der Oase Schiwa fälschlich 
auf dem 24. Breitengrad lokalisiert wird). Eine 
Folgeerscheinung der kugelförmig gekrümmten 
Erdoberfläche ist die Metaptose des Horizonts. 
Lucan ist darüber unterrichtet (III 250. VIII 
1811 337), mag es ihm auch bisweilen belieben, 
in atavistische Vorstellungsweisen zurückzufallen 
(VI 342. VIII 175). Bei der Übertragung des 
Grundgedankens in die konkrete Wirklichkeit be¬ 
obachtet man Versehen. Doch haben sie nicht 
ihren Ursprung in der Verdunkelung des Zusam¬ 
menhangs zwischen Horizontsverlagerung und 
Kugelgestalt. 

Es hat darum nichts Auffälliges, wenn Lucan 
mit dem Z.nbegriff wie mit etwas Selbstver¬ 
ständlichem schaltet. Sein Denken ist an dem kon¬ 
ventionellen 5-Z.nschema der stoischen Schule 
orientiert. Im Norden und Süden wird eine %. ni¬ 
valis angenommen. Eisige Kälte, ewiger Schnee 
und ununterbrochene Dunkelheit machen sie un¬ 
wirtlich (IV 106ff. Vgl. weiter 1 17. 252. V 23. VI 
4781 VII 866). Unter dem Tierkreis, dem limes 
solis iniqui, dehnt sich die %. perusta, wo Sonnen¬ 
glut das Aufkommen und die Entfaltung von 
Leben verhindert, die sich als trennende Schranke 
zwischen die nördliche und südliche Hemisphäre, 
die svxqaxog und avxevxQaxog legt (IV 675. V 24. 
VI 324ff. VII 8661 IX 314. 382. X 232. 2741). 
Eine auf Großzügigkeit beruhende Unrichtigkeit 
ist es, wenn für die gesamte %. perusta (und nicht 
nur für die Äquatorregion) ständige Gleichheit 
von Tag und Nacht in Anspruch genommen wird 
(V 241). H o u s m a n (Ausg. p. 329ff.) findet in 
den Pharsalia die schmalen Wüstenz. des Posei- 
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donios und die bewohnte Äquatorialz. des Erato- Gegenstück im Süden; die Begriffe im antik- 

sthenes, Polybios, Panaitios, Poseidonios und griechischen Sinn genommen) als fest und unver- 

Eudoros wieder; doch entbehrt sein Auslegungs- rückbar ansieht. Nicht sonderlich gut ausgegli- 

versuch von IX 528ff. der Überzeugungskraft, chen hiermit ist die mehr suggerierte als artiku- 

weil er sich auf einen Passus stützt, in dem Rieh- lierte Vorstellung, daß die britannischen Inseln, 

tiges und Falsches unentwirrbar miteinander ver- Albion und lerne (Irland), besiedelt seien (393 b 

quiekt sind. Nur so viel ist zuzugeben, daß Lu- 1 lff.; Großbritannien reicht im Norden bis ca. 

can die schematische Z.nvorstellung nicht mit zum 59. Breitengrad). Die Bemerkungen über die 

seinen chorographisehen Kenntnissen von den Be- britannischen Inseln haben nicht notwendiger- 

siedlungsverhältnissen zum Ausgleich gebracht 10 weise die Umseglung durch Cn. Iulius Agricola 
hat. Seine Beschreibung des Nillaufs läßt erken- im J. 83 n. Chr. zur geschichtlichen Vorausset- 

nen, daß er sich weit südlich von dem auf dem zung (vgl. G a h e i s o. Bd. X S. 136f.). 
nördlichen Wendekreis gelegenen Syene mensch- Nach öfters vertretener Auffassung gehört in 
liehe Siedler denkt (X 2872.), während doch der die neronische Zeit ein nicht näher bekannter 

Theorie nach das Gebiet zwischen den Wende- Herakleitos (Zeller Phil. d. Gr. III a 5 

kreisen impatiens hominum sein sollte (VII 866f.; 711, 2. Überweg-Praechter 12 490f. 

vgl. V 24f.). Lesky Gesch. griech. Lit. 3 760f. Christ¬ 
in die zeitliche Nähe des lucanisehen Epos S c h ini d - S t ä h 1 i n II 6 368f. Der letzte von 

dürfte, wenn Wilamowitz (Griech. Leseb. ihm erwähnte Autor ist der Ephesier Alexandros: 

I 2, 186) recht hat, die pseudo-aristote-2012 S. 20 Oelmann. Reinhardt o. Bd. VIII 
lische Schrift De mundo gehören (vgl. S. 508 Nr. 12). Seine Homerica Problemata zeigen 

Susemihl II 326ff. Christ-Sc limid- ihn auf dem Boden der stoischen Weltansehau- 

S t ä h 1 i n I 6 736. II 6 376. Zeller Phil. d. Gr. ung mit ihrer geozentrischen Kosmologie (z. B. 36 

IIIa 5 653ff. Überweg-Praechter 12 561 f. S. 52 Oelmann). In scharfer Wendung gegen Pla- 

Lesky Gesch. griech. Lit. 3 645. W. Capelle ton und Epikuros wird Homeros gegen den Vor- 

Neue Jahrbb. XV 529ff. Festugiere Rev. wurf der Unfrömmigkeit verteidigt mit den Mit- 

Herm. Trism. II 460ff. H. S t r o h m Mus. Helv. teln der stoischen Allegorese. Die Erde wird vom 

IX 137ff. P ohlenz Stoa I 361f. II 177. 244; Autor kugelförmig gedacht, da ihr ein kegelför¬ 
der s Kl. Sehr. I 376ff. H. D ö r r i e KL Pauly miger Schatten zugeschrieben wird (46 S. 68 Oel- 

I 588f. M o m m s e n RG V 494. J. B e r n a y s 30 mann). In der Ausdeutung der homerischen Hoplo- 
Ges. Abh. II 278ff.). Die Datierung schwankt poiie werden die 5 Falten des Schildes auf die 

(Lesky a. 0. [nach Strohm a. 0. 174] um 5 Z.n des Himmels und der Erde bezogen. Das 

100 n. Chr. Stark abweichend I. Düring o.Suppl.- namentlich angeführte Modell des eratostheni- 

Bd.XIS.312f.).Philosophisch trägt sie einen eklek- sehen Hermes ist für die Ausgestaltung der Vor¬ 
tischen Charakter, indem sie peripatetisches mit Stellung maßgebend (50 S. 72 Oelmann). In den 

stoisch-poseidonischem Gedankengut verschmilzt, verschiedenen Metallsorten findet Herakleitos die 

obwohl sich teilweise eine distanzierte Haltung charakteristischen Temperaturunterschiede wie- 

gegenüber stoischen Anschauungen nicht verken- der. Das Erz wird der Kälte, das Gold der Hitze, 

nen läßt. (S t r o h m s Einordnungsversuch der das Zinn schließlich der wohltuend ausgegliche- 

Schrift in die antike philosophische Tradition 40 nen Temperatur gleichgesetzt. Unbeachtet bleibt, 
findet den Beifall L e s k y s a. 0., vermag indes daß dieser Z.nbegriff in seiner klischeehaften Er- 

P o h 1 e n z ens Zustimmung nicht zu gewinnen: starrung vor der Wirklichkeit, wie sie durch eine 

Stoa II 244.). Ihre Theologie entfaltet sie auf der stark erweiterte Chorographie erkundet worden 

Grundlage eines geozentrischen Weltbilds. Statt ist, keinen Bestand hat. 

der vier homozentrischen Kugeln bzw. Kugel- In claudianisch-neronischer Zeit mag, wie be¬ 
schälen der Urstoffe werden fünf angenommen, reits S a 1 m a s i u s vermutete, der P e r i p 1 u s 

indem zu Erde, Wasser, Luft und Feuer die ari- Maris Erythraei eines namenlosen Verfas- 

stotelische quinta essentia, der Äther, tritt (398 b 9. sers anzusetzen sein (vgl. Christ-Schmid- 

399 a 1. 400 a 5. 392 a 29f. 391 b 17. 392 b 33. Stähl in 11° 424f. Lesky Gesch. griech. 

Vgl. P. Moraux o. Bd. XXIV S. 1237). Die 50 Lit. 3 888. Bunbury a. 0. II 443ff. Berger 
Erde wird als Kugel gedacht (393 a 1). Auf Erdkde. 2 572. 586. Thomson a. 0. 228. 301ff. 

ihrer Oberfläche verteilen sich inselartig viele Dicks Fragm. Hipparch. S. 170). Das Buch, 

Oikumenen (392 b 26f. Vgl. Berger Erdkde. Werk eines ägyptischen Kauffahrers, will dem 

574f. Thomson a. 0. 331. Berger Fragm. Bedürfnis des Tages dienen und vermittelt dem 

d. Eratosth. S. 89). Eine Beziehung dieser Wohn- Branchengenossen die für eine erfolgreiche Ab¬ 
stätten der Menschheit zu den Z.n und besonders Wicklung der Handelsgeschäfte notwendigen all- 

zur evxgawg und avteixgaTo; wird ausdrücklich gemein geographischen und wirtschaftsgeogra- 

nicht hergestellt. Um mit Berger (Erdkde. phischen Kenntnisse. Trotz dem hohen Werte für 

574f.) dem anonymen Verfasser die unausgespro- die Chorographie der Küstengebiete des arabi- 

chene Ansicht von der Bewohnbarkeit der Aqua- 60 sehen Golfs und des Indischen Ozeans läßt sich 
torialz. zu leihen, sind die Anhaltspunkte des aus der Schrift für die ratio xonarum kaum etwas 

Texts zu schwach. Die Metaptose des Horizonts, gewinnen. Einmal wird die Zenitstellung des klei- 

jenes eng mit der Kugelgestalt verbundene Phä- nen Bären hervorgehoben, als es gilt, die Breiten¬ 
nomen, wird nicht betont. Vielmehr gelten dem läge der Stadt Thina, der Hauptstadt der Sinai 

Autor der arktische Pol im Norden als stets sicht- (Chinesen), annähernd zu bestimmen (64 Frisk). 

bar, der antarktische im Süden als stets verbor- Für seinen Teil bestätigt so der Periplus die stra- 

gen (392 a lff. 394 b 311'.). Das scheint dafür zu bonische Feststellung (I 13), daß in Küstenbe- 

spreclien, daß er den arktischen Kreis (und sein Schreibungen und Portolanen die Problematik der 
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mathematischen Geographie außerhalb des Ge- führen (vgl. Beaujeu zu II 160ff. p. 224ff.): 
sichtskreises liegt. die Tatsache der Kimmung II 164, die Metaptose 

Obwohl dem Autor des Periplus Maris Ery- des Horizonts II 177ff. (Man beachte, daß er die 

thraei an ehorographiseher Kenntnis (z. B. über Daten verwendet, die der poseidonischen Erdmes- 

den Verlauf der Küste, die sich südlich an Kap sung zugrundeliegen, Kanopos in Alexandreia ein 

Guardafui anschließt) unterlegen, schreibt der Viertel Tierkreiszeichen = 7° 30' über dem Hori- 

ältere Plinius vermutlich einige Zeit nach zont, in Rhodos eben über dem Horizont sichtbar; 

diesem. Nicht lange vor seinem Tod beim Vesuv- vgl. Beaujeu zu II 178 p. 233. Kritik an 

ausbruch am 24. 8. 79 n. Chr. hat er seine 37 Bü- Poseidonios’ Daten bei J. L. E. D r e y e r Hist, 

eher umfassende Enzyklopädie der Naturwissen-10 Astronom. 2 176f.), zeitliche Verschiebung der Be¬ 
schatten herausgegeben, die Naturalis Historia. obachtung von Finsternissen, z. B. der berühmten 

Gewidmet ist sie dem späteren Kaiser Titus in von Arbela 331 v. Chr. II 180, Zeitunterschied 

dessen 6. Konsulat 77 n. Chr. (I praef. 3). Das von Sonnenauf- und -Untergang in der Ost-West- 

Zusammenbringen der riesigen Materialmengen Richtung II 181. Gegenüber der dikaiarchisch- 

hat naturgemäß eine längere Zeit in Anspruch eratosthenisch-poseidonischen Meinung, daß die 

genommen (vgl. W. K r o 11 o. Bd. XXI S. 299f.). Bergeserhebungen der Kugelgestalt keinen Ein- 

Die Bücher III—VI enthalten die gewichtigste trag tun, seheint er im Gegensatz zu Seneca Zwei¬ 
geographische Darstellung in lateinischer Spra- fei zu empfinden (II 162; nicht beachtet von 

che, denen in Buch II eine Kosmologie voran- Beaujeu zu II 160ff. p. 225), da ihm die Be- 

gestellt ist (vgl. W. Kroll o. Bd. XXI S. 3002.; 20 Stimmung der höchsten Erhebung irrig zu sein 
Die Kosmologie des Plinius, 1930 [zu Buch II], scheint. Er hat es indes unterlassen, sich klarzu- 

Bunbury a. 0. II 371ff. G i s i n g e r o. machen, daß, selbst wenn die Maximalhöhe eines 

Suppl.-Bd. IV S. 675ff.; ders. o. Bd. XVII Berges nicht 1,25 römische Meilen, sondern 50 rö- 

S. 2160. 2336. Thomson a. 0. 3232. 2262. mische Meilen betragen sollte, der erhöhte Wert 

K. G. S a 11 m a n n Die Geographie des älteren gegenüber dem Erddurchmesser nicht entschei- 

Plinius in ihrem Verhältnis zu Varro, 1971). Es dend ins Gewicht fallen kann (Plinius kennt und 

handelt sich nicht um eine eigenständige wissen- übernimmt das Ergebnis der eratosthenischen 

schaftliche Leistung, sondern um ein kompilatori- Erdmessung 252 000 Stadien = 31 500 römische 

sches Unterfangen, das auf Grund von Eilfertig- Meilen: II 247 und setzt das Verhältnis von Dia- 

keit und mangelndem Verständnis mit mancher- 30 meter und Perimeter im Kreis auf den groben 
lei Unzulänglichkeiten behaftet ist aller redlichen vorarchimedischen Näherungswert n — 3 fest 

Bemühung zum Trotz. A. v. Humboldt hat (verkannt von B e a u j e u zu II 245—248 p. 266, 

im ,Kosmos 1 (II 1592. = II 2302. [Ausg. 1847]) der bei seiner Berechnung unhistorisch den heute 

dem kühn ausgreifenden Grundgedanken hohes üblichen Wert 3,14 ... [L u d o 1 f sehe Zahl] zu- 

Lob gezollt und in bewegten Worten bedauert, gründe legt). Auch S a 11 in a n n , der einer mil¬ 
daß die Ausführung so sehr hinter dem groß- den Beurteilung des Plinius das Wort redet, 

gedachten Plan zurückbleibe. Die geographischen räumt ein, daß er in der mathematischen Geo- 

Partien gelten als die unzulänglichsten Teile graphie nicht an Strabon heranreicht (a. 0.191f.). 

des gesamten Werks (Bunbury a. 0. 374). Die Kugellehre ist Bestandstück der geozentri- 
Seinem hausbackenen Verstand entsprechend gibt 40 sehen Weitsicht im Einklang mit dem gebildeten 
Plinius der Geographie des polybianisch-artemi- Allgemeinbewußtsein der Epoche. Wie die Erde, 

dorischen Typs den Vorzug vor der des erato- so hat das Universum Kugelgestalt (II 5; vgl. 

sthenischen oder gar des hipparchischen. In Beaujeu zu II lff. p. 121), eine Behauptung, 

der Chorographie und im Stadiasmos liegt zu deren Gunsten der consensus gentium (an 

der Schwerpunkt seines Unternehmens. Im Stre- erster Stelle! unter Vernachlässigung der histori- 

ben nach äußerster Gedrängtheit artet die Dar- sehen Erfahrung!), argumenta rerum und schließ- 

stellung immer wieder in das geistlose Anein- lieh der Augenschein ins Feld geführt werden, 

anderreihen von Orts- und Völkemamen aus. Der Der Erde wird ihr Sitz im Zentrum des Himmels- 

Sinn für die Erfordernisse der astronomischen globus zugewiesen (II 10. 63. 176) als innerster 

Geographie ist schwach entwickelt (Kroll o. 50 der vier konzentrischen Elementenkugeln. Sie ver- 
Bd. XXI S. 302), das kritische Vermögen stark harrt bewegungslos an ihrem Ort (II 11). Anders 

verkümmert. Zur Hauptsache folgt Plinius, so als bei Seneca wird abweichender Thesen nicht 

vermutet man, Poseidonios und Varro; doch ist einmal flüchtig gedacht (vgl. Beaujeu zu II 

die Einzelabgrenzung schwierig. 102. p. 124. Housman zu Manil. I 170). Im 

Plinius steht auf dem Boden der Kugelgeo- Vergleich zu den Dimensionen des Alls schrumpft 

graphie (II 162. 166 [von Gisinger o. Suppl.- ihre Größe zu einem bloßen Punkt zusammen 

Bd. IV S. 676 kaum richtig als Versuch des Pli- (II 174. Kroll Kosmologie 45). Der Erkenntnis 

nius gedeutet, die Kugellehre mit der volkstüm- der Schiefe der Ekliptik schreibt Plinius eine 

liehen Scheibenvorstellung zu verbinden; tellus wahrhaft fundamentale Bedeutung für die be¬ 

bezeichnet hier einfach das Land im Gegensatz 60 griffliche Erschließung der raum-zeitlichen Wirk- 
zum Wasser. Zweifelhaft auch die Deutung von lichkeit zu (II 31 = Diels-Kranz Vorsokr. 

Kroll Kosmologie 44, 1, daß mit medio ambitu 12 A 5; zitiert o. S. 1010; vgl. S. 994) und er- 

nicht die Gegend in der Nähe des Gleichers ge- kennt den Ruhm der geistigen Entdeckertat wahr¬ 
meint sein soll. Ähnlich B e a u j e u Komm. seheinlich entgegen der historischen Wahrheit 

p. 227, 4]. 245). Die sphärische Bildung des Erd- dem Anaximandros zu. Die Sonne, das mächtigste 

körpers versteht sich für den gebildeten Angehö- aller Gestirne, wird in Tönen verherrlicht, die 

rigen seiner Zeit nahezu von selbst. Er weiß für wohl nicht zufällig die Erinnerung an Poseido- 

diese Behauptung passende Beweisgründe anzu- nios wachrufen (II 12f. Kroll Kosmologie 7; 
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anders Beaujeu zu II 12f. p. 125, 7. Ein menschlichen Lebens zuspricht, liest man an einer 

neuer Versuch, das Abhängigkeitsverhältnis Posei- früheren Stelle [II 66], daß nur das Gebiet unter 

donios—Plinius zu bestimmen, wird von Sali- dem Tierkreis für menschliches Siedeln offensteht, 

mann a. 0. 70 in Aussicht gestellt. Er läßt eine Unebenheit, die für die mangelhafte Durch¬ 
durchblicken, es sei notwendig, K r o 11 s Urteil arbeitung des aufgehäuften Stoffs symptomatisch 

zu modifizieren). _ _ _ ist. Kroll [vgl. Kosmologie 20] empfindet keine 

Die Himmelskreise, die in enger Beziehung Schwierigkeit. Vgl. weiter B e a u j e u z. St. 
zur Ekliptik stehen, werden stark hervorgehoben, p. 154.) 

der circulus solstitialis, der durch den nördlich- In der Antipodenfrage, der Frage nach der Be¬ 
sten Punkt der scheinbaren Sonnenbahn läuft, der 10 wohntheit der avxevxQaxog, steht Plinius auf der 
circulus brumalis, in dem sich die Sonne zur Zeit Seite der Befürworter (II 161. Kauffmann 

der Wintersonnenwende aufhält, und schließlich o. Bd. I S. 2532. G i s i n g e r o. Bd. XIX S. 836; 

der circulus aequinoctialis, der die Ekliptik hal- ders. o. Bd. XVII S. 2160, der zu Unrecht 

biert und den die Sonne zweimal im Jahr, im glaubt, Plinius vermeide eine klare Stellung- 

Frühling und Herbst am Tag der Nachtgleiche nähme. In der Meinungsspaltung zwischen litte- 

passiert (II 177. Krolls [Kosmologie 46] Ver- rae und vulgus ergreift der Autor selbstredend 

mutung über das Fehlen des arktischen bzw. ant- für die litterae Partei) und weist die gegenteili- 

arktischen Kreises ist völlig aus der Luft gegrif- gen Ansichten des ungebildeten Volkes mit Ent- 

fen; Plinius geht es um die Aufhellung der Un- schiedenheit zurück. 

gleichmäßigkeit der Zeit, d. h. die Erklärung des 20 Die markante Lage Syenes auf dem nörd- 
sich im Laufe eines Jahres gesetzmäßig wandeln- liehen Wendekreis, wo am Tage des Sommersol¬ 
den Verhältnisses von Tag und Nacht. Auf der stizes zur Mittagsstunde das Phänomen der Schat- 
nördlichen Halbkugel hat der Tag gegenüber der tenlosigkeit eintritt, scheint ihm bekannt zu sein 

Nacht das stärkste Übergewicht, wenn die Sonne (II 183); die Entfernung des Platzes von Alexan- 

auf ihrer Bahn den Wendekreis des Cancer er- dreia wird mit Eratosthenes und Hipparchos auf 

reicht, die Nacht gegenüber dem Tage, wenn sie 5000 Stadien beziffert. Die Funktion des Par- 

den Wendekreis, des Caprieornus berührt, im allels von Syene als Z.nteiler wird indes nicht 

Gleichgewicht hingegen stehen Tageshelle und besonders betont, vielleicht, weil sie dem Autor 

Nachtdunkel, wenn die Sonne im Sternbild von und seinen Lesern selbstverständlich ist. Plinius 

Aries und Libra im. Frühling und Herbst auf den 30 zeigt nämlich eine bemerkenswerte Vertrautheit 
Himmelsgleicher trifft. Von der Thematik her ist mit der ratio umbrarum, als deren Entdecker er 

kein Anlaß gegeben, sich auf die Problematik des mit zweifelhaftem Recht Anaximenes ansieht (II 

arktischen Kreises einzulassen). 187. 182S.). Auf Poseidonios’ astronomische Erd- 

Im Zusammenhang mit der Frage nach der z.n findet sich allerdings keine Hindeutung (Ring- 

Bewohntheit des Erd.globus geht der Schriftstel- Schattigkeit, Einschattigkeit, Doppelschattigkeit), 

ler auf die Z.nfrage ein (II 172. Vgl. Beaujeu Keinen Einfluß auf seine dogmatisch-starre 
z. St. p. 231, der sich nicht, ganz frei von Irr- Z.nanschauung gestattet Plinius seinem choro- 

tümern hält. Z. B. soll nach ihm Poseidonios als graphischen Wissen über die Besiedlungsverhält- 

einziger die Unbewohntheit der Äquatorialz. be- nisse der Oikumene. Der Beweis von deren Insel¬ 

kämpft . haben. Problematisch ist auch, ob mit 40 natur braucht sich nicht auf spekulative Erwä- 
Beaujeu [p. 231,.2] aus dieser Stelle gefolgert gungen zu stützen, sondern ist durch die Erfali- 

werden darf, daß Plinius sich zwischen evxgaxog rung (allseitige Umseglung) erbracht worden 

und avxtvxgaxog eine Landbrücke denkt). Er hält (II 166ff. 242. Kroll Kosmologie 44). Es ver¬ 
sieh im Rahmen der konventionellen Vorstellung schlägt Plinius wenig, mit den historischen Tat- 

(vgl. Kroll Kosmologie 45). Zwischen den Sachen kavaliersmäßig umzuspringen und sie für 

5 Himmels- und den 5 Erdz.n besteht eine genaue seine Zwecke zurechtzubiegen (vgl. seinen ver- 

Entsprechung. Die Polarz.n im äußersten Norden zerrten Bericht von der Fahrt des Karthagers 

und Süden sind gekennzeichnet durch Kälte, Eis Hanno: II 169; hierzu unverständlich Kroll 

und Finsternis. (Die letzte Eigentümlichkeit läßt Kosmologie 44. Aufschlußreich für Plinius’ Akri- 

die Erinnerung an Krates.emportauchen; Plinius 50 sie ist es, daß er der Wundergeschichte des Nepos 
spricht von dem fahlen. Licht [albicans lux], das von der Verschlagung indischer Kaufherren durch 

infolge der Reflexionswirkung des Reifs entsteht.) den skythischen Ozean nach Germanien Glauben 

Wo der Z.nteiler verläuft, ist nicht deutlich. Auf schenkt). Wie Frühere, ist Plinius von der Exi- 

Grund der Konventionalität der Vorstellungs- stenz des Äquatorialozeans überzeugt, läßt diesen 

weise möchte man den arktischen Kreis des ,Kli- indes nicht die ganze Breite zwischen den Wende- 

mas‘ von Rhodos (= 36° nördl. Br.) vermuten. kreisen einnehmen (II 166. 170. Gi singer o. 

Unter der Sonnenbahn (orbita solis), d. h. zwi- Bd. XVII S. 2160). Die größte Längenausdehnung 

sehen den Wendekreisen wird die verbrannte Z. der Oikumene setzt er mit Artemidoros auf 

angenommen, das Übermaß der Hitze auf die 8578 römische Meilen (= 68 624 Stadien) oder 

Sonnennähe zurückgeführt. Sie bildet eine un-60mit Isidoros von Charax auf 9818 römische Mei- 
übersteigbare Schranke zwischen der nördlichen len (= 78 544 Stadien) fest, ohne eine Entschei- 

und südlichen Hemisphäre. Zwischen die kälte- düng zwischen den beiden Zahlenwerten zu versu- 

starren Z.n an den Polen und die verbrannte Z. chen (II 242ff.). Ähnlich verfährt er bei der Breite 

schieben sich die beiden gemäßigten Z.n, die ein- (Isidoros: 5462 römische Meilen = 43 696 Sta- 

zig bewohnbar sind. (Im Widerspruch zu dieser dien, Artemidoros: 4212 römische Meilen = 

Aussage, die allein der evxgaxog und avxevxgaxog 33 696 Stadien: II 245f.), läßt allerdings durch¬ 
geeignete Bedingungen für die Entstehung und blicken, daß Artemidoros mit seiner Einschät- 

Entwicklung des Lebens und insbesondere des zung der Breite der bewohnten Welt allzu behut- 
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sam vorgegangen sei. Die nördliche Grenze der 
Bewohnbarkeit scheint er bereit zu sein, mit Py- 
theas, Eratosthenes und Isidoros von Charax nach 
Thule zu verlegen (vgl. II 246); über die Lage 
der Insel hat er keine klare Vorstellung; seine 
Angaben über die in Thule herrschenden astrono¬ 
mischen Erscheinungen sind in sich widersprüch¬ 
lich (II 187: In Thule herrscht die sechsmonatige 
Polarnacht und die sechsmonatige Mitternachts¬ 
sonne [unter Berufung auf das Zeugnis des Py-: 
theas! Müllenhoff a. 0. I 2 386]. Er pro¬ 
testiert nicht einmal gegen die These, die diese 
Erscheinungen für die Insel Mona = Anglesey in 
Anspruch, nimmt. Anderseits ist die korrekte 
astronomische Angabe schlecht mit dem Stadias- 
mos des Isidoros ausgeglichen, der Thule auf 
71° nördl. Br. verlegt [vgl. o. S. 1096]). Die süd¬ 
liche Grenze der Bewohnbarkeit läßt er mit Isi¬ 
doros von Charax und Artemidoros von Ephesos 
durch das mare Aethiopicum laufen, 625 römische ! 
Meilen = 5000 Stadien südlich von Meroe, so 
daß die Nordgrenze der verbrannten Z. 6800 Sta¬ 
dien = 850 römische Meilen vom Gleicher ent¬ 
fernt wäre. 

An einer bekannten Stelle seines Werks (n. h. XIV 
pr. 2f. Vgl. II 117. Kroll Studien 280) beklagt 
Plinius den Verfall der Wissenschaften in seiner 
Zeit. Er selbst dokumentiert diesen Rückgang 
mit seiner Behandlung des geographischen Pro¬ 
blems. in einem erschreckenden Maß. 1 

. Mit sehr starkem Vorbehalt mag der flavisehen 
Zeit die Schrift des Hyginus Astrono¬ 
mie a (der Titel ist ohne Gewähr) zugewiesen 
werden (vgl. Tolkiehn o. Bd. X S. 640ff.). 
Denn daß der Widmungsempfänger, ein gewisser 
M. Fabius. (I praef. p. 19 Bunte) mit Quintilianus 
identisch ist, läßt sich kaum wahrscheinlich ma¬ 
chen. Die Frage nach der Entstehungszeit ist in¬ 
sofern bedeutungslos, als das literarische Erzeug¬ 
nis ein durch und durch traditionalistisches Ge¬ 
präge trägt und im Dienst der Aratexegese (vgl. 

I praef. p. 22 Bunte) Gedankengut weiterreicht, 
das einer längst vergangenen Epoche astrono¬ 
misch-geographischer Forschung angehört. Nach 
Müllenhoff (a. 0. I 2 244) würde auf weite 
Strecken der Hermes des Eratosthenes zugrunde 
liegen (zu den Quellen im übrigen Tolkiehn 

o. Bd. X S. 642ff. P. L. Schmidt Kl. 
Pauly II 1263 nr. 3). Hierzu stimmt, daß die 
Kugel mit Hilfe der Hexekontadenrechnung un¬ 
terteilt wird und die Z.nteiler, arktischer Kreis, 
nördlicher Wendekreis, Gleicher, südlicher Wende¬ 
kreis und antarktischer Kreis, in den bekannten 
Abständen angesetzt werden :6:5:4:4:5:6(I6 

p. 25f. IV 2 p. 101 Bunte). Antipoden werden 
angenommen (I 6 p. 25. IV 1 p. 99 Bunte). Die 
Bewohnbarkeit wird auf die Gebiete zwischen 
dem 24. und 54. Breitengrad beschränkt, d. h. die 
gemäßigte Z. der nördlichen und südlichen Halb¬ 
kugel (I 8 p. 27. IV 3 p. 103 Bunte). Die ver¬ 
brannte Z., die sich zwischen den tropischen Krei¬ 
sen erstreckt, ist wegen übermäßiger Hitze unbe¬ 
wohnbar (I 8 p. 27 Bunte), die Polarz.n, die durch 
den arktischen bzw. antarktischen Kreis abge¬ 
grenzt werden, wegen übermäßiger Kälte (18 p. 27f. 
Bunte). Zwischen evxqaxog und ävrevxgaxog dehnt 
sich eine Landbrücke (I 8 p. 28f. Bunte), die we¬ 
gen der aufs äußerste gesteigerten Temperaturen 
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nicht passierbar ist. Die Temperaturverhältnisse 
werden in direkter Abhängigkeit von der Son¬ 
nenentfernung gedacht (I 8 p. 27f. Bunte). Am 
südlichen Rand der sixgaxog sowie am nördlichen 
Rand der ävxsvxgaxog werden mit Krates Aithio- 
pen angenommen (I 6 p. 25 Bunte). Die wesent¬ 
lich erweiterte länderkundliche Erfahrung, die 
vermehrten astronomischen Breitenbestimmungen 
geben dem Verfasser keinerlei Veranlassung, 
) irgendwelche Modifikationen an seinem schemati¬ 
schen Bilde vorzunehmen. Poseidonios scheint 
eingewirkt zu haben (Verdeutlichung der zusam¬ 
mengesetzten Planetenbewegung durch Schiffs¬ 
vergleich: IV 13 p. 114 Bunte; dazu Re hm o. 
Bd. XI S. 685f.), jedoch der Z.nbegriff des Hygi¬ 
nus zeigt keine Spuren seines Einflusses. Es ist 
bezeichnend für die Nachlässigkeit, mit der die 
Gesetzmäßigkeiten der Kugel durchdacht werden, 
daß den durch den arktischen Kreis eingeschlos- 
) senen Gebieten eine sechsmonatige Mitternachts¬ 
sonne bzw. Polarnacht zugeschrieben wird (IV 3 
p. 102f. Bunte). 

Soweit sich die Weltvorstellung in der Dich¬ 
tung der flavisehen Zeit ausprägt, zeigt sie ein 
traditionalistisches Gepräge. Das oberflächliche 
Interesse, das man dem kosmologischen Problem 
entgegenbringt, führt nicht selten zu getrübten 
und verzerrten Bewußtseinsspiegelungen. 

In den Argonautica des Valerius F1 a c - 
»cus (vgl. A. Kurfeß o. Bd. VIII A S. 9 
Nr. 170. Teuf fei Gesch. röm. Lit. II 7 293. 
Schanz II 4 520ff.), die unter Vespasianus ent¬ 
standen sind (vgl. I 12. IV 507), klingt das my¬ 
thische Weltbild des heroischen Zeitalters stark 
nach (Sonnenwagen, Mondgespann, Nachtlager 
der Sonne usw.: II 34. 75. 295. III 401f. 415. 559. 
III 37 u. ö.). Daneben breiten sich die kosmologi¬ 
schen Anschauungen einer jüngeren Entwick¬ 
lungsstufe aus (Anspielungen auf den Himmels- 
40 Umschwung, der für das geozentrische Weltbild 
charakteristisch ist: I 586. II 38. 62. 65. 85. 89 
u. ö.). Gelegentlich verschmelzen die alte und 
neue Weltauffassung zu einer neuartigen Syn¬ 
these von eigentümlichem Reiz, so, wenn vom 
volucer Olympus (II 85) oder vom Olympus se 
vertens (II 37) die Rede ist. Zu den herrschenden 
philosophischen Strömungen seiner Zeit zeigt der 
Dichter kein näheres Verhältnis. 

Man möchte in dem Epiker einen Anhänger 
50der Erdkugelgeographie vermuten; jedoch fehlt 
es an eindeutigen Aussagen, die diese Annahme 
jeglichem Zweifel entrückten. Er ist mit dem 
Phänomen der Kimmung vertraut (I 496), ohne 
jedoch einen Zusammenhang mit der kugelartigen 
Krümmung der Erdoberfläche herzustellen. Wenn 
E. Baehrens mit einer überaus ansprechen¬ 
den Konjektur das Richtige trifft, ist Valerius 
Flaccus klar, daß der Anblick des Sternhimmels 
sich mit der Annäherung an den Pol verändert 
60 (V 196. Man beachte jedoch die unglückliche 
Wahl des Ausdrucks! Nur bei einer Annäherung 
an den Gleicher tauchen neue Sterne auf). Daher 
ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, ob in 
Iasons Bittgebet vor der Ausfahrt an Poseidon 
die ozeanumflossene Erdseheibe Homers oder die 
Oikumene-Insel des Eratosthenes und Poseidonios 
vorschwebt (I 195). 

Daß die Jahresbahn der Sonne durch den 
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Tierkreis verläuft, gilt als Selbstverständlichkeit 
(IV 93); denn so ist es zu verstehen, wenn der 
Sonnengott sich in einen Panzer kleidet, der mit 
dem Zodiakos verziert ist. Daher ist es wohl kaum 
zu kühn, wenn man dem Autor der Argonautica 
das Wissen um die Himmelskreise und Himmels- 
z.n leiht. Hierzu fügt sich, daß ein vereinzeltes 
Mal auch die Erdz.n ins Blickfeld kommen (I 516). 
Berührt wird jedoch nur die arktische Z., die als 
unbewohnbar gilt, weil sie übermäßiger Kälte 
ausgesetzt ist. (Die Lokalisierung der Cimmerium 
domus ist zu unbestimmt, um für die Z.nlehre 
ausgewertet werden zu können [III 399].) Der 
Verlauf der südlichen Grenze wird nicht genau 
bezeichnet. Jedoch wird das Skythenland wie 
bei Aristoteles als südlicher Anrainer vorgestellt. 
Im übrigen verschwimmen die Vorstellungen 
des Dichters über das xXI/m. Den Phasis, den 
traditionellen Grenzfluß zwischen Asien und Eu¬ 
ropa (vgl. E. D i eh 1 o. Bd. XIX S. 1887f.), läßt 
er in der kalten Z. entspringen (V 204), obwohl 
der Wasserlauf seine Quellen im Kaukasus hat. 
Desgleichen wird das Wohngebiet der Skythen 
viel zu weit nach Norden verlegt, nämlich auf 
Breiten, wo Ursa maior und minor sowie Draco 
sich in Zenitstellung befinden (VI 37f.). Es ist 
schwer zu entscheiden, wo die Grenze zwischen 
poetischer Lizenz und Mangel an Unterrichtung 
zu ziehen ist. 

Die Dichtungen desP. Papinius Sta¬ 
tius (vgl. T e u f f e 1 Gesch. röm. Lit. II 7 303ff. 
Schanz II 4 531ff. R. H e 1 m o. Bd. XVIIIB 
S. 984 Nr. 8) sind zeitlich wohl später anzusetzen 
als die Argonautica des Valerius Flaccus. Statius 
ist von seinem Vater in die Welt des Geistes ein¬ 
geführt worden, einem angesehenen Literatur¬ 
lehrer und produktiven Dichter (silv. V 3, 209ff.). 
Dementsprechend ist seine Bildung zur Haupt¬ 
sache literarisch ausgerichtet. Zu den philosophi¬ 
schen Weltanschauungen seiner Zeit, namentlich 
zu Stoa und Epikureismus, scheint er kein nähe¬ 
res Verhältnis gehabt zu haben. In seinen Versen 
verrät nichts ein tieferes Eindringen in die Na¬ 
turlehre. 

Als epischer und lyrischer Dichter bewegt Sta¬ 
tius sich gern in der Kosmologie des Mythos 
(Theb. II 1212. III 407f. V 85f. 297f. XII 228 
u. ö. Zur Vorstellung des Sonnenwagens: Myth. 
Lex. I 705. Zu beachten, daß wie bei Valerius 
Flaccus [II 37] Phoebus’ Sonnenwagen mit einem 
gewaltigen Zischen ins Meer taucht: silv. II 7, 
250. Vollmer Komm. z. St. Epikuros hat 
diese Ansicht geteilt: Epicur. p. 354 Usener, 
Poseidonios ist ihr energisch entgegengetreten: 
bei Strab. III 138 = FGrH 87 F 45 mit Jaco- 
bys Komm. = frg. 119 Edelstein/Kidd). 

Neben die mythische tritt die kosmologische 
Vorstellungsweise der philosophisch-wissenschaft¬ 
lichen Aufklärung (zahlreiche Anspielungen auf 
die kreisende Himmelskugel, in deren Mitte die 
Erde unbeweglich ruht: Theb. III 416. 504. V 86. 
291. VIII 83. X 68. 82. 637. 758. 828. VII 812. 
VIII 310 u. ö.). Für Apollon, der die Musen auf 
den Höhen des Parnassos mit einem naturphilo¬ 
sophischen Gedicht unterhält, ist die Lage der 
Erde im Weltall ein Problem (Mitte des Alls oder 
dessen Fundament: Theb. VI 363f.). Das ist 
offensichtlich tändelndes Spiel der dichterischen 


Einbildungskraft. Denn im Gebet des Sehers 
Thiodamas an die Erdgöttin tut sich das klare 
Wissen kund, daß die Erde unbewegt, frei in der 
Luft schwebend, das Zentrum des Universums 
einnimmt, umkreist von den Gestirnen des Tages 
und der Nacht: Theb. VIII 309f. 

Über die Erdgestalt fehlt eine klare Aussage. 
orbis — Scheibe: Ach. I 621. II 1 (Anbruch des 
Tages und der Nacht Erscheinungen, die auf der 
ganzen Erde gleichzeitig erfolgen. Wohl Rückfall 
in eine urtümliche Betrachtungsweise). Jedoch 
scheint Theb. VIII 307 die Ineinanderschachte- 
lung der beiden innersten Elementensphären des 
Universums vorzuschweben, der aus Erde und der 
aus Wasser bestehenden. Theb. VIII 314 wird mit 
leisem Wink auf die Antipodenlehre hingedeutet. 
Das Phänomen der Kimmung ist dem Dichter 
vertraut (Ach. I 277. 691f. Aber: Theb. V 483f.); 
ob ihm der Zusammenhang mit der Kugelgestalt 
klar vor Augen steht, muß dahingestellt bleiben. 
Zur Erläuterung der Nilschwelle greift er auf die 
eudoxische Theorie von der ävxmeQiaraan rcöv 
ä>Q(öv zurück. Allerdings denkt er sich die Nil¬ 
quelle nicht südlich des Äquators, wie es der Sach¬ 
zusammenhang erfordert, sondern im Osten (Theb. 
VIII 358ff.), ein sprechender Beweis für die Ober¬ 
flächlichkeit seiner Kenntnis des acpaiQixde Xoyog. 
Ebenso wäre es überkühn, aus dem dunklen Vers 
silv. V 2, 54f. (vgl. Vollmer im Komm. z. St.) 
eine zuverlässige Stütze für die Annahme gewin¬ 
nen zu wollen, der Dichter sei von der kugelförmi¬ 
gen Krümmung der Erdoberfläche überzeugt. Zu 
sehr ist Richtiges mit Falschem vermengt. (Der 
Vers scheint auf die Sonnenarmut Thules hinzu¬ 
zielen; vgl. silv. IV 4, 62: nigra Thule. III 5, 20: 
vada caligantia Thules. Dort oben im hohen Norden 
ist Hyperion stets müde (Domitius’ Konjektur 
fesso usque Hyperione ist anzunehmen); er erhebt 
sich nicht von seinem Lager und versinkt darum 
nicht in den Fluten des westlichen Ozeans. Der 
Dichter sieht darüber hinweg, daß der Polarnacht 
die Mitternachtssonne als Gegenstück entspricht 
und daß beide Naturerscheinungen südlich des 
Polarkreises — Thule ist ihm gleich Britan¬ 
nien — nicht wahrzunehmen sind. Die Mißach¬ 
tung der Wirklichkeit dürfte zum Teil auf schlich¬ 
ter Unkenntnis beruhen. 

Die Himmelsz.n werden in einer kurzen Er¬ 
wähnung des Phaethonmythos berührt, die an der 
ovidischen Gestaltung orientiert ist (Theb. VI 
320ff.). Die mangelhafte Unterrichtung des Epi¬ 
kers verstrickt ihn in Irrtümer. Die Sonnenbahn, 
die die verbrannte Z. quer überspannt, durch die 
Wendekreise im Norden und Süden begrenzt, ver¬ 
läuft in seiner Sicht durch die gemäßigte Z. 

Ähnlich beobachtet man Nachlässigkeiten in 
der Anschauung von den Erdz.n, soweit diese in 
den Kreis der Darstellung eintreten. Syene, mar¬ 
kanter Punkt auf dem Z.nteiler des sommerlichen 
Wendekreises, ist für Statius hauptsächlich Fund¬ 
ort einer erlesenen Marmorsorte (silv. II 2, 86. 
IV 2, 27). Von der Schattenlosigkeit, die dort am 
Tag des Sommersolstizes eintritt, hat er offenbar 
eine ferne Kunde, jedoch eine ungenaue (Theb. 
IV 739: nullaque umbralam nube Syenen; wahr¬ 
scheinlicher ist jedoch die Annahme, daß an die 
Regenlosigkeit Ägyptens gedacht ist: Taylor 
Komm. z. Plat. Tim. p. 54. Aristid. XXXVI 34 
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Keil). Gleichermaßen sind seine Vorstellun¬ 
gen von Thule verwaschen. Er denkt es sich nicht 
im äußersten Norden, sondern im äußersten We¬ 
sten (silv. III 5, 20: Hesperiae ... Thulest; viel¬ 
leicht V 2 ; 55 [interpretiert S. 1120], wo mit oeei- 
duis fluctibus auf die Westlage angespielt wird). 
Er malt sich die Insel mit den krateteischen Far¬ 
ben des Kimmerierlandes (= Südpols) aus, führt 
die Lichtlosigkeit aber nicht teils auf die Polar¬ 
nacht und teils auf undurchdringliche Nebel¬ 
schwaden zurück, sondern auf das ständige Aus¬ 
bleiben der Sonne. Die Lagebeziehungen des Ei¬ 
lands zum Polarkreis bleiben im unklaren. Auch 
die ävrmsQioTaois rä>v <bg&v ist dem Dichter nicht 
unbekannt geblieben, die Umkehr der Jahres¬ 
zeiten auf der südlichen Halbkugel und insbeson¬ 
dere in der südlichen gemäßigten Z. Er zieht sie 
heran zur Erklärung der Nilschwelle (Theb. VIII 
358ff.; vgl. o. S. 1120), obwohl die Fachwissen¬ 
schaft längst (seit Aristoteles und Eratosthenes) 
zu richtigeren Einsichten gekommen war. Indem 
er die unzutreffende Ätiologie mit jener Theorie 
verquickt, die die Nilquellen in der östlichen 
Oikumene sucht (E.Honigmann o. Bd. XVII 
S. 5571), zerstört er die Wirklichkeitsgrundlage, 
die dem verkehrten Erklärungsversuch den Wert 
wenigstens einer Denkmögliohkeit sicherte. Be¬ 
zeichnend für Statius’ unscharfe Auffassung ist 
auch Theb. I 156ff. Hier werden die vier Him¬ 
melsrichtungen bezeichnet, Norden und Süden in 
ihrem Lageverhältnis zur Ekliptik, dabei gilt der 
äußerste Süden als heiß ( tepidus in der Sprache 
der Zeit oft = ealidus, fervidus). 

Bei Statius erscheinen acpaigixöi Xoyog und 
Z.nlehre im Zustand der Auflösung. Die einseitig 
literarische Ausrichtung seiner Geisteskultur ist 
die Ursache des Zerfalls. 

Hinsichtlich seiner Bildungsinteressen hat 
möglicherweise Ti. Catius Silius Itali¬ 
ens (ca. 25—100 n. Chr.) in einem starken 
Gegensatz zu Statius gestanden (vgl. Klotz 
o. Bd. III A S. 79 Nr. 17. Teuf fei Gesch. 
röm. Lit. II 7 320ff. Schanz II 4 52611.). Nach 
dem Urteil des Epiktetos (III 8, 7) brachte er der 
Philosophie von den Römern seiner Zeit die stärk¬ 
ste Aufgeschlossenheit entgegen. Freilich scheint 
derselbe Epiktetos anzudeuten, daß er von einer 
innerlichen Aneignung des stoischen Lebensideals 
weit entfernt war. (Der allgemeine Richtungssinn 
der epiktetischen Erzählung wird nicht ganz deut¬ 
lich.) Manchen gilt Silius als Stoiker. In seinem 
unter Domitianus entstandenen, nach Livius ge¬ 
arbeiteten historischen Epos Punica zeigt sich 
gelegentlich stoische Denk- und Fühlweise. Auf 
kosmologischem Gebiet tritt stoischer Einschlag 
nicht nennenswert in Erscheinung (z. B. Gezeiten- 
erklärung nach Poseidonios: III 59). 

Das Universum hat für den Epiker Kugel¬ 
gestalt (I 130. 135. VIII 173 u. ö.). Er nimmt 
weiterhin an, daß die kugelgestaltige Erde die 
Mitte des Weltalls bildet (VI lff.: Wissen um den 
Zeitunterschied des Sonnenaufgangs auf verschie¬ 
denen Meridianen. XI 456: Erdkugel in Mittel¬ 
lage [in der kosmologischen Dichtung des Cu- 
maeers Teuthras]. XIV 341 ff.: Anspielung auf die 
Naturlehre des Archimedes, namentlich auf seine 
Ansicht von der Lage der Erde im All und das 
hydrostatische Gesetz [vgl. rtegl dxovg&vwv 1 1—2], 
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nach dem die Oberfläche einer Flüssigkeit kugel¬ 
förmig um das Zentrum der Erde gekrümmt 
ist). Das Phänomen der Kimmung ist dem Autor 
bekannt (XVII 219), einen Zusammenhang zur 
sphärischen Bildung des Erdkörpers stellt er nicht 
her. Klare Hinweise auf die Z.nlehre scheinen zu 
fehlen. (Formulierungen yrie I 590 sind wenig 
ergiebig.) Thule, das mit Britannien gleichgesetzt 
wird (III 597. XVII 416), gilt als besiedelt. Wie 
die Südgrenze der Oikumene verläuft, bleibt un¬ 
klar. Im übrigen entspricht es der epischen Tra¬ 
dition, wenn das mythische Weltbild mit seinen 
Requisiten (Sonnengespann, Sonnenfackel usw.) 
stark fortwirkt. 

In den Epigrammen des M. Valerius 
Martialis (R. Helm o. Bd. VIIIA S. 55 
Nr. 233: ca. 40—ca. 100 n. Chr.) spielt erwar¬ 
tungsgemäß das (,physikalische 1 ) Weltbild eine 
geringe Rolle. Im Mittelpunkt des Interesses steht 
der Mensch mit seinen großen und kleinen Schwä¬ 
chen. Nur selten streift der Gedanke Sachverhalte 
der Kosmologie. Vergleichsweise häufig sind Hin¬ 
deutungen auf die Himmelsumdrehung (z. B. V 
65, 1. VI 58, 1 u. ö.). Die Erde ruht also für den 
Epigrammatiker im Mittelpunkt des Alls. Ob¬ 
wohl über deren Kugelgestalt eine klare Aussage 
fehlt, könnte er sie angenommen haben. Jeden¬ 
falls kennt er ein Phänomen, das seine Erklärung 
in der Krümmung der Erdoberfläche findet, das 
frühere Eintreten des Sonnenaufgangs auf einem 
beträchtlich höher gelegenen Stand- und Beob¬ 
achtungsort (VIII 36, 9ff.). Bekanntheit mit Him¬ 
melsz.n und Himmelskreisen möchte man ver¬ 
muten. Denn die jährliche Wanderung der Sonne 
durch den Tierkreis ist ihm geläufig (V 71, 2. 
X 51, lff.). Über seine Anschauungen von den 
Erdz.n tappt man im Dunkeln. Ob er Syene mit 
dem nördlichen Wendekreis oder der ratio umbra- 
rum assoziiert, läßt sich nicht sagen (IX 35, 7 
u. ö.). 

Bei den Prosaikern verdienen einige Aufmerk¬ 
samkeit Plutarchos und Tacitus. Plutarchos hat 
bereits unter den Flaviern publiziert (K. Z i e g - 
1 e r o. Bd. XXI S. 708ff.). Tacitus ist mit seinen 
Schriften erst nach dem Ableben Domitians an 
die Öffentlichkeit getreten; doch die entschei¬ 
dende geistige Formung hat er unter den Flaviern 
erhalten. 

Plutarchos von Chaironeia gehört 
zu den gebildetsten Vertretern seiner Zeit (ca. 50 
—ca. 120 n. Chr.: K. Ziegler o. Bd. XXI 
S. 636 Nr. 2. Christ-Schmid-Stählin 
II 6 485ff. Lesky Gesch. griech. Lit. 3 917ff. 
Zeller Phil. d. Gr. III b 4 176ff. Überweg- 
Praechter 12 532ff.). Sein philosophischer Leh¬ 
rer war der Akademiker Ammonios (Prosop. 
Rom. 2 A 563. v. A r n i m o. Bd. I S. 1862 Nr. 12). 
Daher steht er selbst der Akademie nahe, hat je¬ 
doch auch stoische und (neu-)pythagoreische Ein¬ 
flüsse rezipiert. 

Nach eigener Aussage hat er sich intensiv mit 
Mathematik (im antiken Wortsinn) beschäftigt 
(Mor. 387 F). Er ist eine Fundgrube kosmologi¬ 
schen Traditionsguts, über das er indes mangels 
geistiger Selbständigkeit nicht wahrhaft frei zu 
verfügen vermag. 

Er weiß von dem heliozentrischen System 
Aristarchs (Mor. 923 A) und von dem Versuch 

36 
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des Seleukos von Babylon, dieses zu beweisen 
(Mor. 1006 C). Nach Theophrastos berichtet er, 
daß der alternde Platon geneigt gewesen sei, die 
Erde aus ihrer Mittelpunktstellung herauszurük- 
ken (a. 0. Num. 11). Er selbst schreibt der Erde 
Kugelform zu (Num. 11; Mor. 410 E) und denkt 
sie sich im Mittelpunkt des Alls ruhend (Num. 11; 
Mor. 923 D. 940 E). 

Er kennt den auf der Kugelgestalt beruhen¬ 
den kegelförmigen Erdschatten, der nach der erst¬ 
maligen Erkenntnis des Anaxagoras (Nik. 23, 3) 
die Mondfinsternis verursacht (Mor. 410 E. 932 E. 
923 B). Er weiß um die Verschiedenheit der Pol¬ 
höhe (Mor. 410 E f.; Mar. 11). Wenn er trotzdem 
fortfährt, von einem stets sichtbaren Pol zu re¬ 
den, dürfte das nichts weiter sein als eine mehr 
oder minder unbewußte Anbequemung an einge¬ 
bürgerte Ausdrucksgepflogenheiten, die darauf 
verzichten, allenthalben den fortgeschrittenen Er¬ 
kenntnisstand zur Geltung zu bringen (Mor. 410 
E f.). Die Schattenlosigkeit Syenes wird von ihm 
erwähnt (Mor. 411 A). Das deutet auf eine Ver¬ 
trautheit mit der ratio umbrarum (Gnomonik). 
Bedenklich jedoch muß seine Behauptung stim¬ 
men, daß wegen einer Verlagerung der Jahres¬ 
bahn der Sonne seit geraumem die Schattenlosig¬ 
keit auf dem sommerlichen Wendekreis zur Zeit 
des Sommersolstizes nicht mehr zu beobachten 
sei (a. O. Ein Nachhall einer Entdeckung der Prä¬ 
zession durch die Planeten ist ausgeschlossen.). 
Die Paradoxien der Erdkugellehre werden von 
ihm so stark herausgearbeitet (Mor.924 Aff.), daß 
der Eindruck entsteht, er sei in seinem Glauben 
an die Kugelgeographie schwankend geworden 
(vgl. Kießling o. Bd. IA S. 863. H. G ö r ge¬ 
rn a n n s Untersuch. z. Plut.s Dialog De fac. i. 
orb. Iun., 1970, 94f.). 

Die Lehre von den 5 Himmels- und Erdz.n hat 
für Plutarchos Gültigkeit. Entsprechend der kon¬ 
ventionellen Vorstellungsweise werden die Him- 
melsz.n durch die 5 Himmelskreise geschieden 
bzw. unterteilt (die beiden arktischen, die beiden 
tropischen, den Gleicher: Mor. 429 F: in einer 
kabbalistischen Spekulation über die fundamen¬ 
tale Bedeutung der Fünfzahl). Verschwommen 
sind seine Vorstellungen über die Breitenlage des 
Trogodytenlands, das er wie den Süden Ägyptens 
auf dem nördlichen Wendekreis lokalisiert (Mor. 
938 A). Er kennt eine schneereiche, unbewohnte 
kalte Z. im Norden, aus der zur Sommerszeit küh¬ 
lende Winde in die gemäßigte Z. dringen (Mor. 
938 E), und setzt in geringer Entfernung von 
Ägypten eine heiße verbrannte Z. an, deren 
Grenze nicht genau bezeichnet wird (Mor. 938 A). 
Pytheas’ des Massalioten Forschungsreise (Thule; 
Lebermeer) wirkt nach, doch sonderbar verzerrt 
(Mor. 941 A f. Vgl. Thes. 1, 1). 

P. Cornelius Tacitus (St. B o r z s ä k 
o. Suppl.-Bd. XI S. 373ff. R. S y m e Tacitus, 
1958. Tacitus als Geograph: Bunbury a. 0. 
II 490ff.) darf als die dominierende geistige Ge¬ 
stalt seiner Epoche angesehen werden. Zur philo¬ 
sophischen Disziplin der Physik (im Wortver¬ 
stand des Altertums) scheint er kein näheres Ver¬ 
hältnis gehabt zu haben. Die Größe seiner Schrift¬ 
stellerei beruht auf seiner demaskierenden Psy¬ 
chologie und einer einzigartigen Gewalt über das 
Wort und seine beschwörende Kraft. 
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Nach einer Anspielung auf das große Jahr zu 
schließen (dial. 16, 7 nach Ciceros Hortensius) 
denkt er sich die Erde als Mitte der kreisenden 
Himmelskugel. 

Ob er ihr Kugelgestalt zuerkannt hat, ist 
mehr als fraglich. Zwar bewahrt er Splitter der 
Kugellehre. Die wahre Erklärung der Mondfin¬ 
sternis ist sein und seiner gebildeten Leser ge¬ 
meinsamer geistiger Besitz (ann. I 28, lff. Vgl. 
Furneaux und Koestermann z. St.). 
Er hat Kenntnis von der unterschiedlichen Größe 
des Tagbogens der Sonne in verschiedenen Brei¬ 
ten (Agr. 12, 3). Der «L'^a-Begriff spielt in sei¬ 
nem Denken eine Rolle (Agr. 10, 2. 11, 2; vgl. 
Ogilvie-Richmond z. St.). Aber das 
reicht nicht hin, ihn zu einem Vertreter der Ku¬ 
gelgeographie zu machen. Dieser steht er fremd 
gegenüber, wie seine Erklärung der kurzen Som¬ 
mernächte im hohen Norden zeigt (Agr. 12, 3f.; 
Germ. 45, 1. G i s i n g e r o. Suppl.-Bd, IV S. 678. 
644. Norden Germ. 40f. Thomson a. 0. 
329. Anders und wenig überzeugend P. Stein¬ 
metz Philol. CXI 233ff.). 

Wie weit Tacitus mit der Z.nlehre vertraut 
ist, ist schwer zu sagen. Der Zerfall der Erdkugel¬ 
anschauung bei ihm schafft kein günstiges Prä¬ 
judiz. Erinnerungen an Pytheas’ Nordlandfahrt 
leben fort, jedoch nicht rein und unverfälscht 
(Thule, das vom Polarkreis in südlichere Breiten 
[Shetland-Inseln] verlegt ist: Agr. 10, 4; Leber¬ 
meer: Agr. 10, 5; Germ. 45, 1). Syene wird er¬ 
wähnt, aber seine Bedeutung für die mathemati¬ 
sche Geographie wird nicht herausgestellt (ann. 
II 61, 2). Der mit der Z.nlehre verknüpfte rassen¬ 
geographische Gedanke, daß das äußere Erschei¬ 
nungsbild einer Menschengruppe abhängig von 
der Breitenlage ihres Wohngebiets ist, wirkt in 
abgeschwächter Form fort (Agr. 11, 2). Alles in 
allem gewinnt man den Eindruck, daß Tacitus 
die Ergebnisse der Erdkugelgeographie und Z.n¬ 
lehre nicht wirklich verarbeitet hat. 

Im späten 1. und dann weit in das 2. Jhdt. 
n. Chr. hinein erwacht auf einzelnen Gebieten das 
wissenschaftliche Leben aus der Lethargie, in die 
es nach dem Tode des Poseidonios versunken war. 
(Die Rechtswissenschaft bildet eine gewisse Aus¬ 
nahme: s. u.). Der Zustand der Gleichgültigkeit 
gegenüber den höheren Studien, über den ein Se- 
neca (nat. qu. VII 32, lff.) und ein Plinius (d. Ä.) 
(n. h. XIV praef. 2ff.) bewegte Klage geführt hat¬ 
ten, wird überwunden und macht einer lebendigen 
Anteilnahme Platz, die man der Förderung des 
wissenschaftlichen Fortschritts entgegenbringt. 
Die verstärkte Tätigkeit bekundet sieh nament¬ 
lich auf dem Feld der Medizin (Rufus von Ephe¬ 
sos, Soranos, Galenos), der Astronomie (Klaudios 
Ptolemaios), Grammatik (Apollonios Dyskolos 
und sein Sohn und Schüler Herodianos). Die 
Rechtswissenschaft, die im Gegensatz zu anderen 
Erkenntnisgebieten bereits während des frühen 
Prinzipats beachtliche Leistungen aufzuweisen 
hatte (sog. Frühklassik, vertreten durch M. Anti- 
stius Labeo, Masurius Sabinus, M. Cocceius Nerva 
[d. Ä.], Proculus u. a.), tritt in die Entwicklungs¬ 
phase der sog. Hochklassik ein (P. Iuventius Cel- 
sus, P. Salvius Iulianus, Caius u. a.). Auch auf 
dem Felde der Geographie beginnen sich neue 
Kräfte zu regen und drängen zu vermehrter Akti- 
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F. Marinos v. Tyros 

vität. In Marinos von Tyros und Ptolemaios er- kehr verdrängt worden ist (Berger Erdkde. 

stehen ihr bedeutende Vertreter, die ihr Fach, be- 593. Bunbury a. 0. II 519. 544. Thom- 

hält man die geschichtliche Lage im Auge, ein- s o n a. 0. 229. 334. Honigmann o. Bd. XIV 

drucksvoll zur Geltung bringen. Läßt man die S. 1767. 1772. 1794. Zu Marinos im allgemeinen 

Rechtswissenschaft beiseite, so sind es zumeist F. Lasserre Kl. Pauly III 1027ff. Pho- 

Griechen, in denen die wieder in Gang gekom- t i n o s o. Suppl.-Bd. XII S. 791ff. Christ- 

mene intellektuelle Bewegung sich verkörpert und Schmid-Stählin II 6 901. Lesky Gesch. 

darstellt. Fragt man nach den Wirkungskräften, Griech. Lit. 3 994. Kubitschek o. Bd. X 

so ist vor allem auf die günstigen Bedingungen S. 2058ff. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 650ff.; 

hinzuweisen, welche die hohe Kaiserzeit in wirt-10 d e r s. o. Bd. XVII S. 2151ff.). Die Erwähnungen 
schaftlicher Hinsicht für eine Freisetzung geisti- des Marinos bei dem arabischen Geographen Al- 
ger Energien bot. Der Reichtum, der während des Mas’üdi stammen nicht aus unabhängiger Über¬ 
frühen Prinzipats auf der Apenninenhalbinsel lieferung (Honigmann o. Bd. XIV S. 1794). 
konzentriert war, dezentralisierte sich; die ökono- Schwach sind die Anhaltspunkte für die Le- 
misehe Prosperität teilte sich verhältnismäßig benszeit des tyrischen Forschers. (Wenn Al- 

gleiehmäßig allen Reiehsteilen mit. Unter diesen Mas’üdi ihn in die Regierungszeit Neros [54— 

glücklichen materiellen Bedingungen konnte das 68 n. Chr.] setzt, so ist dies nichts weiter als ein 

reiche kulturelle Erbe des griechisch-sprachigen nichtiges Autoschediasma und beruht nicht auf 

Ostens nochmals die ihm einwohnenden Kräfte verläßlicher Überlieferung: vgl. Honigmann 

entfalten und die Geister befruchten. So kam es 20 o. Bd. XIV S. 1795). Daher kann es nicht befrem- 
zu jener Nachblüte, die dem 2. Jhdt. n. Chr. un- den, wenn die Modernen in der Frage des Zeit¬ 
streitig einen gewissen Glanz verleiht. Es be- ansatzes gespalten sind: Thomson a. 0. 229 : 

darf freilich nicht erst des Vergleichs mit der 110 n. Chr. (zögernd); Berger Erdkde. 594: 

frühhellenistischen Zeit, um zu erkennen, daß unter Traian (98—117 n. Chr.) und Hadrian (117 

dieser Epoche der antiken Geistesgeschichte jener —138 n. Chr.); Bunbury a. 0. 519f.: Re- 

genialische Zug abgeht, der die großen Forscher- gierungszeit der Antonine, enge zeitliche Nach¬ 
leistungen des 3. und des 2. Jhdts. v. Chr. aus- Barschaft zu Ptolemaios; V i v i e n d e S t. M a r - 

gezeichnet hatte. Den schöpferischen Impuls, der t i n (Le Nord de l’Afrique dans l’Antiquite 214): 

die Pioniere der verschiedenen Fachwissenschaf- Ausgang des 1. nachchristlichen Jhdts.; Nör¬ 

ten zu ihren bahnbrechenden Arbeiten beflügelt 30 d e n Germ. 35: ähnlich wie Berger, 
hatte, vermißt man an den Spätlingen in der Auszugehen ist von der Angabe des Ptole- 
Regel. Die Kraft der begrifflichen Zergliederung maios (16, 1; vgl. Honigmann o. Bd. XIV 

reicht nicht aus, um neue Bereiche der Wirklich- S. 1767), nach der Marinos der Zeitgenosse des 

keit in kühnem Zupacken zu entdecken und zu er- Astronomen ist, und zwar der letzte, der vor 

schließen. Man begnügt sich im allgemeinen mit Ptolemaios den Gegenstand behandelt hat. Ptole- 

dem Zusammenfassen und Organisieren der Er- maios mildert seine Aussage durch die Benut- 

träge, die man der Erkenntnisarbeit früherer For- zung eines ,scheint 1 , das, wenn es nicht bloße 

schergenerationen verdankt, die für ihren wis- Floskel ist, wohl als Salvierungsklausel gemeint 

senschaftlichen Beruf mit reicheren Gaben aus- ist und andeuten soll, daß der Redende die Mög- 

gestattet waren. Die Geographie bildet von dieser 40 lichkeit, eine einschlägige Arbeit übersehen zu 
weithin geltenden Regel durchaus keine Aus- haben, nicht schlechterdings ausschließen mag. 

nähme. Was auf diesem Wissensfeld, wenn nicht Da er jedoch die Darstellung des Marinos über 

Bewunderung, so doch Achtung verdient, ist die den Sinus Arabieus und die fernöstlichen Teile 

bemühte Aneignung des tradierten Lehr- und Er- der Oikumene durch Berichte jüngeren Datums 

kenntnisgutes und seine begriffliche Durchdrin- korrigiert (I 17, 2ff.), ist deutlich, daß ein ge- 

gung. Das geschärfte Methodenbewußtsein der wisser zeitlicher Abstand zwischen seiner eigenen 

Moderne empfindet gegenüber den Erkenntnis- Bearbeitung der Geographie und der seines letz- 

bemühungen der Epigonenzeit leicht eine ge- ten, von ihm mit so großer Achtung behandelten 

wisse Ungeduld. So erklärt sich das harte Urteil Vorgängers liegt. Vergeblich würde man ver- 

Müllenhoffs über das Schaffen eines Mari-50suchen, dieses zeitliche Intervall zu präzisieren 
nos und Ptolemaios: wahre Sudelköche der anti- (vgl. I 18, 3, wonach die letzte Ausgabe von Ma- 
ken Geographie (Deutsche Altertumskunde III rinos’Werk einige Zeit in Gebrauch ist; Ber- 
91ff., besonders 95). Solcher Schroffheit gegen- ger Erdkde. 590). 

über wird man an die Notwendigkeit historischer Um die Erstreckung der bewohnten Welt in 
Wertung zu erinnern haben. Der Beurteilungs- südlicher Richtung zu ermitteln, stützte sich Ma- 
maßstab ist der jeweiligen Epoche zu entnehmen. rinos auf die Resultate der Expeditionen eines 
Cum exeusatione veteres audiendi sunt, wußte gewissen Septimius Flaccus und Iulius Maternus 
und mahnte bereits der greise Seneca (nat. qu. (I 8, 4. 10, 2). Iulius Maternus glaubt man 
VI 5, 3). neuerdings auf ca. 86 n. Chr. datieren zu können: 

Die Wiederbelebung der geographischen Stu- 60 Prosop. Rom. 2 I nr. 414 nach Desanges La- 
dien um die Wende vom 1. zum 2. Jhdt. ist mit dem tomus XXIII (1964) 713ff. Doch ist Desanges’ 

Namen des Marinos von Tyros verknüpft. Beweisführung mit zahlreichen Momenten der 

Alles, was wir über ihn wissen, müssen wir dem Unsicherheit behaftet. Septimius Flaccus hat man 

geographischen Werk des Ptolemaios entnehmen, ehedem gern mit Flaccus dem Nasamonenbezwin- 

das, wie man mit hoher Wahrscheinlichkeit ver- ger unter Domitian (vgl. Zonar. XI 9) gleich¬ 
mutet hat, entscheidend dazu beigetragen hat, gesetzt, bis man entdeckte, daß das nomen genti- 

daß die Arbeit des Marinos sich nicht hat be- lieium des Überwinders der Nasamonen Suellius 

haupten können und aus dem allgemeinen Ver- sei. Seitdem hat man für die Unternehmung des 
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Septimius Flaccus, die eine Befriedung der Ga¬ 
ramanten vorauszusetzen scheint, als zeitlichen 
Orientierungspunkt nur noch die historische Tat¬ 
sache, daß die ethnische Gruppe der Garamanten 
im ersten Jahrzehnt nach dem Herrschaftsantritt 
der flavischen Dynastie 69 n. Chr. ein gefährlicher 
Unruheherd war (vgl. Berger Erdkde. 588. 
G r o a g o. Bd. III S. 1863). Die zeitliche Ein¬ 
grenzung, die sich mit diesem Hilfsmittel gewin¬ 
nen läßt, ist von geringem Belang. Unter chro¬ 
nologischem Gesichtspunkt verdient ferner Be¬ 
achtung, daß Thule von Marinos im Unterschied 
zu Pytheas auf den 63. Breitengrad angesetzt 
wird: I 7, 1. II 3, 14. Der Gedanke bietet sich an, 
eine Beziehung zur Entdeckung Thules durch 
Agricola (= Shetlandinseln) herzustellen (Tac. 
Agr. 38, 3f. 10, 4. Cass. Dio LXVI 20, lff.; vgl. 
XXXIX 50, lff.). Schließlich ist von einigem 
Interesse für die Zeitfrage die Beobachtung, daß 
das Material des Marinos nicht über die Parther- 
feldzüge Traians hinausweist: vgl. Müllen- 
h o f f a. 0. IV 51. H o n i g m a n n o. Bd. XIV 
S. 1769. Für eine eingehende Untersuchung ist 
hier kein Raum. 

Wie der Titel zu Marinos’ Werk gelautet hat, 
ist mit den uns zu Gebote stehenden Erkenntnis¬ 
mitteln nicht sicher auszumachen. P h o t i n o s 
(o. Suppl.-Bd. XII S. 795ff.) glaubt ihn in der 
Überschrift zu Ptolem. I 6 wiederzufinden und 
gibt ihn mit yemygatpixij vrpyyrjaig an. Doch ist! 
keine Gewähr dafür geboten, daß die Kapitel¬ 
überschrift auf Ptolemaios zurückgeht. Zudem 
läßt sich nicht mit ausreichender Wahrschein¬ 
lichkeit erkennen, ob yemygatpixr/ vq>rjyrjoig als 
Titel oder als Charakteristik des Werks gemeint 
ist. (Das manchem auffällig erscheinende xara 
Maglvov ist nichts weiter als eine letztlich gleich¬ 
gültige sprachliche Variante für den zur Bezeich¬ 
nung des Urhebers üblichen Genit. subiect.: 
Blaß-Debrunner Gramm, neutestam. < 
Griech. 8 103 § 224). Gewöhnlich entscheidet man 
sich für j? rov yemygagpixov nhaxog Swgd’waig als 
Titel im Hinblick auf Ptolem. I 6, 1 (vgl. L e - 
tronne (Euvres choisies II ser. I [1883] 140. 
Kubitschek o. Bd. X S. 2060. Honig- 
mann o. Bd. XIV S. 1769ff. Polaschek o. 
Suppl.-Bd. X S. 809f. Thomson a. 0. 334. 
Müllenhoff a. 0. IV 51). An der angeführ¬ 
ten Stelle ist von mehreren Ausgaben der von 
Marinos berichtigten Erdkarte die Rede. Wieder -1 
um ist keineswegs verbürgt, wie die Formulierung 
des Ptolemaios zu verstehen ist: Soll der Titel des 
Buches angeführt werden oder soll die Leistung 
knapp und bündig charakterisiert werden? Da 
die bisher vorgelegten Lösungsversuche nicht be¬ 
friedigen können, hat die Titelfrage — eine Frage 
untergeordneter Bedeutung — als offen zu gelten. 

Marinos hat sein Werk in mehreren Auflagen 
herausgebracht (I 6, 1), von Mal zu Mal bemüht, 
Unzulängliches zu bessern und Anstößiges zu f 
beseitigen. Die Zahl dieser Veröffentlichungen 
auf 3 zu begrenzen, wie es bisweilen geschieht 
(Thomson a. 0. 334), ist unzulässig und be¬ 
ruht auf einem Mißverständnis von I 7, 4 (rghtj 
ovvxo^ig). Mit Honigmann (o. Bd. XIV 
S. 1769) ist der Ausdruck eher als drittes Buch 
denn als dritte und letzte Ausgabe aufzufassen. 
Denn es kommt Ptolemaios im Zusammenhang 
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seiner Rede entscheidend darauf an, die Stelle des 
wörtlichen Zitats, das er dem Marinos entnimmt, 
möglichst genau nachzuweisen. Die Darstellung 
des Marinos umfaßte nämlich mehrere Bände 
(Ptolem. I 17, 1. 18, 3ff. 15, 1). 

Jeder der Veröffentlichungen mit Ausnahme 
der letzten war zur Erleichterung des Verständ¬ 
nisses eine Karte als Anschauungshilfe beigege¬ 
ben (I 17, 1. 18, 3). Honigmanns Zweifel, 
)wie die Kautel mg avxog (ptjaiv (I 17, 1) zu be¬ 
ziehen sei (o. Bd. XIV S. 1770), entbehren einer 
festen Grundlage; denn bei einer Würdigung des 
Gesamtduktus der Rede tritt mit Klarheit her¬ 
vor, daß der Einschub mg avxog qrrjoiv die beiden 
Begründungen für die Mängel, die der Leistung 
des Marinos anhaften, gegeneinander abheben 
soll: Ptolemaios stellt seinen eigenen Grund dem¬ 
jenigen entgegen, den Marinos selbst namhaft 
macht. 

) Marinos hat nach dem Urteil des Ptole¬ 
maios alle erdenkliche Mühe aufgewandt, um die 
vorliegende Fachliteratur durchzuarbeiten und 
den gesamten erreichbaren Wissensstoff für sei¬ 
nen erneuten Versuch einer berichtigten Dar¬ 
stellung der bewohnten Welt auszuwerten (16, 1. 
Norden Germ. 286). In der Anlage seines 
Werks bewies er allerdings eine wenig glückliche 
Hand. Einer bequemen Benutzung standen erheb¬ 
liche Schwierigkeiten entgegen. Zusammengehö- 
• riges war auseinandergerissen und an verschie¬ 
denen Stellen verstreut (I 6, 2. 15, 1. 17, 1. 
18, 3ff.). Der wißbegierige Leser hatte die Mühe 
eines mehrmaligen Nachschlagens auf sich zu 
nehmen, wenn er die innerlich zusammenhängen¬ 
den Auskünfte zu einer geschlossenen Vorstellung 
vereinigen wollte. Hier lag einer der Hauptanlässe 
für Ptolemaios, das Werk des Marinos zu ersetzen 
und den aufgespeicherten Wissensstoff in eine 
Form zu gießen, bei der dem berechtigten Be- 
1 dürfnis praktischer Handhabung und leichter Zu¬ 
gänglichkeit in angemessener Weise Rechnung 
getragen war. Doch ist es übel angebracht, das 
Buch des Ptolemaios als nichts weiter anzusehen 
als eine postume Ausgabe des Marinos (so P ho¬ 
tin o s o. Suppl.-Bd. XII S. 793. 831); dazu sind 
die umgestaltenden Maßnahmen des späteren Be¬ 
arbeiters viel zu tiefreichend, mag dieser auch 
bestrebt gewesen sein, sich nur in solchen Fällen 
von seinem Vorbild zu entfernen, wo sachliche 
Notwendigkeit es gebieterisch erheischte (118,1). 

Marinos hat die Erdkunde im Geist des Era- 
tosthenes zu betreiben versucht (Berger Erd¬ 
kde. 593). Ein in der Zwischenzeit gewaltig an¬ 
geschwollenes länderkundliches Wissen bemühte 
er sich unter Verwendung der mathematisch¬ 
astronomischen Methode für eine berichtigte Dar¬ 
stellung der Oikumene fruchtbar zu machen. Al¬ 
lerdings war seine astronomisch-mathematische 
Schulung weit weniger gediegen als die seines 
genialen Vorgängers, so daß er sich in dieser Hin¬ 
sicht manche Blöße gab. In einem wörtlich erhal¬ 
tenen Zitat (I 7, 4) behauptet er, daß sämtliche 
Sterne in der verbrannten Z. auf- und untergehen 
(vgl. Honigmann o. Bd. XIV S. 1791). 
Wenn man entsprechend der üblichen Auffassung 
unter der verbrannten Z. den von den beiden 
Wendekreisen eingeschlossenen Gürtelstreifen 
versteht — und dies ist hier notwendig wegen 
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der Angabe, daß der Zodiakos diese Z. über¬ 
spanne —, dann trifft diese Feststellung nicht zu. 
Schon Hipparehos wußte, daß in einer Entfernung 
von 8800 Stadien = ca. 12V2° vom Äquator die 
Konstellation Ursa minor einschließlich ihres 
südlichsten Sterns zirkumpolar wird (bei Strab. 
II 132 = frg. 43 Dicks). Besonders merkwürdig 
berührt, daß Marinos (in leichter Umbildung und 
Entstellung) Hipparchs Aussage referiert, 500 Sta¬ 
dien (=1° nach Marinos’ Rechen weise) nördlich 
von Okelis (vgl. Grohmann 0 . Bd. XVII 
S. 1764f.), d. h. 12° 24' nördl. Breite gehöre die 
Konstellation Ursa minor zur Gänze einschließ¬ 
lich ihres südlichsten Sterns dem stets sichtbaren 
Kreise an, weil der äquatornächste Stern dieses 
Sternbilds eine Poldistanz von 12° 24' auf weise 
(17,4. Berger Erdkde. 595, dessen Wieder¬ 
gabe dem Text des Ptolemaios nicht ganz gerecht 
wird), ohne daß ihm bewußt würde, daß sich die¬ 
ser Satz in einem unaufhebbaren Widerspruch 
zu der Behauptung befindet, in der verbrannten 
Z. fehle das Phänomen der Zirkumpolarsterne. 
Außerdem rückt Ptolemaios ihm vor, daß die 
astronomischen Tatsachen, aus denen er die Über¬ 
querung des Äquators in südlicher Richtung her¬ 
leite, zu einem derartigen Beweise nicht taugten 
(I 7, 6ff.). Bei aller Wertschätzung schont er den 
Vorgänger nicht, sondern deckt seine Schwächen 
auf dem Gebiet der Sternkunde mit einer gewis¬ 
sen Rücksichtslosigkeit auf. 

Die astronomische Grundlage für Marinos’ 
geographisches Forschen ist das geozentrische 
Weltbild. Ob er sich wie Ptolemaios nach ihm mit 
entgegenstehenden Theorien wie der Annahme 
des Herakleides von der Achsendrehung des Erd¬ 
balls oder dem aristarchischen heliozentrischen 
System in selbständiger Kritik auseinandergesetzt 
hat, läßt sich den Tatsachen der Tradition nicht 
entnehmen. 

Er macht sich die sog. kleinere poseidonische 
Erdmessung zu eigen (vgl. I 7, 1. 11, 2. VII 5, 12: 
Gleichsetzung eines Grades mit 500 Stadien. 
Bunbury a. 0. 539. Berger Erdkde. 592. 
593. G i s i n g e r 0 . Suppl.-Bd. IV S. 650. P h 0 - 
tinos 0 . Suppl.-Bd. XII S. 797ff. Honig¬ 
mann 0 . Bd. XIV S. 1794); daraus ergibt sich 
als Folgerung, daß er der Kugelgeographie an¬ 
hängt und die Oikumene, um deren kartogra¬ 
phische Darstellung er vornehmlich bemüht ist, 
für ihn ein Teil der Oberfläche eines sphärischen 
Körpers ist. Die Schwierigkeiten, die der Über¬ 
tragung einer kugelartig gekrümmten Fläche in 
eine ebene Kartenfläche entgegenstehen, sind ihm 
keineswegs verborgen (I 20, 3. Berger Erd¬ 
kde. 609). 

Da Marinos am Himmel einen Nord- und Süd¬ 
pol unterscheidet, die für einen gedachten Beob¬ 
achter sich über die Horizontlinie erheben oder 
unter diese versinken, je nachdem, ob er sich in 
nördlicher oder südlicher Richtung vom Äquator 
entfernt (I 7, 4), ist die Annahme unausweichlich, 
daß der tyrische Geograph an einen Himmels¬ 
globus glaubt, der sich täglich um die Weltachse 
dreht und mit der Erde homozentrisch ist. 

Die Z.nlehre des Marinos gibt sich in den 
Trümmern seines Werks, die Ptolemaios uns er¬ 
halten hat, nur bruchstückhaft zu erkennen. Ob 
sie für seine geographischen Anschauungen t-ief- 
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reichende Bedeutung besaß, ist durchaus frag¬ 
lieh, mag auch in Ptolemaios’ Wertung die Er¬ 
weiterung der chorographischen Kenntnis der be¬ 
wohnten Welt in östliche und südliche Richtung 
sich als eines der Hauptverdienste des Marinos 
darstellen (I 6, 3). Ungewiß ist, ob er dem Posei- 
donios außer dem Erdperimeter die astronomi¬ 
schen Z.n entlehnt, wie es später Ptolemaios tut. 
In den Bruchstücken sind die Termini Doppel¬ 
schattigkeit, Einschattigkeit und Ringschattig¬ 
keit nicht nachweisbar. Die Charakterisierung 
des Polarkreises als des Kreises, den der Pol der 
Ekliptik (des Zodiakos) am Himmel beschreibt 
oder wo der Tierkreis mit dem arktischen Kreis 
(im antiken Sinn des Worts) zusammenfällt, be¬ 
gegnet nicht (vgl. Berger Die Fragmente des 
Eratosthenes S. 74, 4, wo der Name des Marinos 
in der Aufzählungsreihe fehlt). Nur einmal findet 
sich beiläufig eine Anspielung auf die ratio um- 
brarurn {yvwjiovixrj). Aus der Tatsache, daß der 
Tierkreis die verbrannte Z. in ihrer ganzen Breite 
überspannt, wird geschlossen auf das Umsprin¬ 
gen der Schatten, da für die Orte dieses Erdgür¬ 
tels die Kulmination der Sonne bald nördlich, 
bald südlich des Zenits liegt (I 7, 4). Es ist cha¬ 
rakteristisch, daß von Marinos die Z. der Doppel¬ 
schattigkeit in der seit Eudoxos und Aristoteles 
üblichen Weise die verbrannte Z. genannt wird: 
öiaxsxavfxsvri. Er weiß sehr wohl, daß die Gebiete 
zwischen den tropischen Kreisen von Menschen 
besiedelt sind. Er kennt Meroe und die Besonder¬ 
heiten des dort siedelnden Menschenschlags und 
der dort einheimischen Tierwelt (I 9, 7). Die Ex¬ 
peditionen des Septimius Flaccus und Iulius Ma¬ 
ternus zu den Aithiopern im Land Agisymba 
(Tschad [?]; vgl. Tomaschek 0 . Bd. I S. 822. 
M. Leglay Kl. Pauly I 132) am südlichen 
Wendekreis sind ihm nicht unbekannt geblieben 
(I 8, 4 u. ö.). Weniger klar ist, ob ihm die For¬ 
derung des Poseidonios und des Strabon gegen¬ 
wärtig ist, man solle den Terminus duxxexav/xsvrj 
nur auf solche Regionen anwenden, wo wegen 
übermäßiger Hitze den Menschen der Aufenthalt 
schlechterdings unmöglich ist. Wenn er trotz sei¬ 
nem Wissen um die Bewohnbarkeit der verbrann¬ 
ten Z. fortfährt, den eingeführten Terminus zu 
verwenden, so kann dies nur in einem stark ab¬ 
geschwächten Sinn geschehen. 

Von den beiden Wendekreisen spielt der nörd¬ 
liche in den Überlegungen des Marinos eine ge¬ 
wisse Rolle (I 9, 7). Doch geht seine Bedeutung 
allem Anschein nach über den Wert einer bloßen 
Orientierungsmarke nicht hinaus. In den Er¬ 
scheinungen der Lebenswelt bildet er keineswegs 
einen tiefreichenden Einschnitt. Die flüchtige 
Hindeutung auf die ratio umbrarum (I 7, 4) 
dürfte einen ausreichenden Anhaltspunkt dar¬ 
stellen, um Marinos die Erkenntnis zuzusprechen, 
daß an den beiden tropischen Kreisen an den 
Tagen des Sommer- bzw. Wintersolstizes die 
Sonne zur Mittagsstunde im Zenit steht und mit¬ 
hin das Phänomen der Schattenlosigkeit am Gno¬ 
mon eintritt. Die Deklination der tropischen 
Kreise vom Gleicher beträgt nach seiner An¬ 
nahme offensichtlich 24° (I 7, 2), wie es innerhalb 
und außerhalb der Fachwelt mindestens seit Eu- 
demos von Rhodos geläufig ist. Ob ihm der ge¬ 
nauere Wert des Eratosthenes und Hipparehos 
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bekannt ist, diese Frage läßt sich aus der Über- fen zwischen biogeographischem Sachverhalt und 

lieferung unmittelbar nicht beantworten. Be- Breitenlage sich entschloß, die Südgrenze der 

denkt man, daß er sich eingehend mit Hipparchos Oikumene in größere Nähe zum Äquator zu rük- 

und seinen geographisch-astronomischen Studien ken, den Schluß zu ziehen, er habe denjenigen 

beschäftigt hat, wird man die Möglichkeit einer Parallel als Südgrenze gewählt, der einerseits 

Kenntnis nicht von der Hand weisen. Da er das vom Äquator so fern wie möglich gewesen sei, 

Grad^ nach dem Vorbild des Poseidonios auf anderseits einen Zwiespalt zwischen klimatischen 

500 Stadien festgesetzt hat (I 6, 1 u. ö.), beträgt und vor allem Temperaturbedingungen und orga- 

die Breite seiner verbrannten Z. 24 000 Stadien nischer Formenwelt nicht aufkommen ließ. Doch 

(12 000 Stadien nördlich und 12 000 südlich des 10 die Eigentümlichkeiten der ptolemaiischen Kritik 

Gleichere; vgl. 18,3. 7,2)._ _ stehen einer solchen Folgerung entschieden ent- 

Der südliche Wendekreis war in Marinos’ erd- gegen, 
kundlicher Vorstellungswelt von Bedeutung als Streng genommen, dürfen wir nicht einmal 
Südgrenze der Oikumene, soweit sie erforscht war. sicher sein, ob es Marinos’ Denk- und Ausdrucks- 

Die Mitteilungen des Ptolemaios über diesen weise konform ist, wenn Ptolemaios von einem 

Punkt sind jedoch so unbestimmt, daß eine Zusammenfall der Südgrenze seiner Oikumene 

scharfe Erfassung. der mit diesem Begriff ver- und dem südlichen (winterlichen) Wendekreis 

knüpften Implikationen unmöglich ist und viele redet. Allerdings ist der Begriff des Wendekreises 

Fragen offenbleiben müssen. An den Südrand der so fest im Allgemeinbewußtsein nicht nur der 

bekannten Welt verlegte der tyrische Geograph 20 Geographen, sondern überdies der Gebildeten 
auf Grund der Expe.ditionsberiehte des Iulius überhaupt seit Jahrhunderten verankert, daß 

Maternus und Septimius Flaccus das Aithioper- man sich nur dann entschließen könnte, eine Dif- 

land Agisymba sowie auf Grund der Seefahrts- ferenz zwischen Ptolemaios und Marinos anzuneh- 

beriehte des Theophilos, Diogenes und Dioskoros men, wenn sie von Ptolemaios expressis verbis 

das Kap Prason (Kap Delgado 30 km südöstlich statuiert worden wäre. 

der Mündung des Rovuma, 10° 40' südlicher Nicht völlig fest steht, ob ein Zeugnis des 
Breite, 40° 36'östlicher Länge; vgl. H. T r e i d - Ptolemaios eine ausreichende Rechtsgrundlage 

ler o. Bd. XXII S. 1705ff. Tomaschek o. ist, den Begriff der kalten Z. bei Marinos voraus- 

Bd. III S. 803). Nach den Angaben des Septimius zusetzen (vgl. I 8, 1. 9, 4L). Der Begriff taucht in 

Flaccus und Iulius Maternus sollte Agisymba 30 der Kritik auf, die Ptolemaios an den unberich- 
24 680 Stadien vom Gleicher entfernt sein (I 8, 1), tigten, auf Grund der Tagesmärsche bzw. Tages- 
nach denen der drei Seefahrer Kap Prason gar fahrten errechneten Stadiasmoi des Marinos übt. 
27 800 Stadien (I 8, 1). Da für Marinos die Glei- Soweit ersichtlich ist, ist es die seit Aristoteles 
chung 1° = 500 Stadien gilt, war er gezwungen, geläufige Vorstellung, die als Z.nteiler zwischen 
Agisymba ca. auf den 49. Grad südlicher Breite der gemäßigten und kalten Z. den arktischen 
zu verlegen, Kap Prason gar auf den 55. Par- Kreis Griechenlands (54°) benutzt bzw. sein Ge- 
allel. Die Berechnung führte zu einem starken genstück auf der südlichen Hemisphäre. Vor dem 
Widerspruch zwischen Breitenlage und den be- Hintergrund dieser traditionellen Zusammen¬ 
sonderen Ausprägungen von Flora und Fauna, hänge der Z.nlehre versteht sich ohne weiteres die 
wie Ptolemaios auseinandersetzt (I 9, 4). Mit 40 Bemerkung, daß ein Ort 55 3 /s° südlicher Breite 
einem o&sv (I 9, 5) scheint Ptolemaios zu ver- der kalten Z. angehört, genau so wie die nörd- 
stehen zu geben, daß Marinos die Unvereinbarkeit liehen Gestade der Maiotis, wo Skythen und Sar- 
zwischen Äquatordistanz und biogeographischen maten siedeln. Ptolemaios scheint bei dem kriti- 
Gegebenheiten zu klarem Bewußtsein gekommen sierten Vorgänger, wie o. näher ausgeführt, den 
ist, zu der die Berechnung der Stadienzahl führte, Begriff der kalten Z. vorauszusetzen. Er läßt ihn 
und daß sie für ihn zum Anlaß wurde, den Ab- nämlich mit dem relativen Adverb oftev eine Fol- 
stand der beiden Örtlichkeiten vom Gleicher zu gerung aus dem Sachverhalt ziehen, in dem die 
vermindern, indem er sie in die Nähe des süd- kalte Z. konstitutives Element ist. Anderseits 
liehen Wendekreises verlegte. Doch wenn Ptole- rügt er an dem Vorgänger, die Methode der bio- 
maios unmittelbar darauf gegen Marinos den 50 klimatischen Ortsbestimmung nicht mit gebote- 
Vorwurf erhebt, das Maß der Reduktion nicht ner Folgerichtigkeit angewendet zu haben und 
ausreichend begründet zu haben (I 9, 5), und ihm bei seiner Reduktion der Stadiensumme auf mehr 
im weiteren Verlauf als Unterlassungssünde vor- als die Hälfte, nämlich 12 000 Stadien (= 24°), 
rückt, das sog. gemischte Verfahren (biogeogra- nicht auf die Tatsache des inneren Zusammen- 
phische Methode der Ortsbestimmung) nicht in hangs zwischen Gleicherentfemung und biologi- 
allen gebotenen Fällen herangezogen zu haben scher Formenwelt Rücksicht genommen zu haben. 
(I 9, 7), dann stellen sich Zweifel ein, ob es wirk- Das Zeugnis des Ptolemaios I 9, 4f. ist also kein 
lieh dem Willen des Ptolemaios entspricht, wenn absolut einwandfreies Fundament für die Be- 
man o&ev so streng faßt, wie es im Vorstehen- hauptung, Marinos habe in geographischen Zu- 
den geschehen ist, und Marinos’ Verkürzung des 60 sammenhängen mit der Vorstellung einer durch 
Äquatorabstands aus der Erkenntnis hervorgehen den arktischen Kreis begrenzten kalten Z. ope- 
läßt, daß Menschen tiefbrauner Hautfarbe, Rhi- riert und dürfe als ein Vertreter des 5-Z.n-Systems 
nozerosse, Elefanten schlechterdings nicht Brei- herkömmlicher Prägung gelten, der sich das Brei¬ 
ten zugeordnet werden können, denen auf der tenverhältnis der Z.n auf der nördlichen und süd¬ 
nördlichen Halbkugel die nördlichen Gestade der liehen Hemisphäre nach der Proportion 4:5:6 
Maiotis (Asow’sches Meer) entsprechen. (24°: 30°: 36°) denke. 

Es läge an sich, nahe, aus der Tatsache, daß Die Beachtung, die Marinos in der Geschichte 
Marinos mit Rücksicht auf das Auseinanderklaf- seiner Wissenschaft für sich in Anspruch nehmen 
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darf, beruht nicht zuletzt darauf, daß er in die S. 654. Thomson a. O. 340L). (Voraussetzung 

Kartenzeichnung das vollentwickelte Gradnetz ein- ist allerdings, Ptolemaios behält die Denk- und 

führte (vgl. Kubitschek o. Bd. X S. 2059f.). Ausdrucksmittel des Marinos bei. Es ist natür- 

Die bereits in dieser Richtung vorliegenden Ver- lieh, dies anzunehmen; denn von den Lesern wird 

suche hat er einer gründlichen, tiefdringenden unmittelbares Verständnis ohne weitere Erläute- 

Kritik unterzogen (I 20, 3; von Photinos rung erwartet.) Das scheint darauf zu deuten, 

o. Suppl.-Bd. XII S. 817f. 819. 833 ist die Wen- daß die Breitenkreise, soweit sie markiert waren, 

düng dg kmomoiv aystv [= Beachtung schenken] bei dem tyrisehen Gelehrten durch einen Abstand 

mißverstanden worden). Bei der Wahl seines eige- getrennt waren, der dem Unterschied einer Äqui- 
Verfahrens war er nach dem Urteil des Ptole-10 noktialstunde entsprach, wobei die Dauer des 


maios nicht sonderlich glücklich, weil er sieh für längsten Tages 
eine Darstellungsweise entschied, in der das Prin- (Anders Hon 

zip der Proportionalität nur unvollkommen zur der einen Absl 

Geltung kommen konnte (I 20, 3). Er gab näm- gründe legt, 
lieh der Zylinderprojektion den Vorzug. Die Me- S. 812f. läßt 
ridiane erschienen auf dieser Karte als Vertikale, einem verbreite 
die Parallele als Horizontale. Grundparallel war Norden gezähl 
der von Rhodos (36° nördl. Br.), dessen Verhält- rung bildete de 
nis zum größten Kreis ca. 4 : 5 beträgt (cos 36° Klima I über ( 
= 0, 8090). Ausschlaggebend für die Wahl war 20 Tag 12 Std, 
der Umstand, daß für diesen Breitenkreis die Klima II über 
meisten Entfemungsangaben Vorlagen, wie Ptole- 16° 30'; lär 

maios hervorhebt (I 21, 2); daneben dürfte das Klima III übe: 
historische Moment von Belang gewesen sein, Breite: 30° 
daß, seitdem Dikaiarchos das .Diaphragma 1 als Klima IV übe 
Trennungslinie zwischen der nördlichen und süd- pont; Breit 
liehen Oikumene benutzt hatte, dem 36. Breiten- Klima .V übe: 
grad in allen Versuchen, topographische Ord- Breite: 48° 
nungssysteme zu entwerfen, eine Hauptrolle zu- Klima VT über 


längsten Tages die Berechnungsgrundlage bildete. 
(Anders Honigmann o. Bd. XIV S. 1781, 
der einen Abstand von einer halben Stunde zu¬ 
grunde legt. Photinos o. Suppl.-Bd. XII 
S. 812f. läßt die Frage offen.) Entsprechend 
einem verbreiteten Brauch wurde von Süden nach 
Norden gezählt; den Ausgangspunkt der Beziffe¬ 
rung bildete der Gleicher. 

Klima I über dem Gleicher; Breite: 0°; längster 


Klima II über dem Parallel von Meroe; Breite: 

16° 30'; längster Tag: 13 Std. 

Klima III über dem Parallel von Unterägypten; 

Breite: 30° 35'; längster Tag: 14 Std. 

Klima IV über dem Parallel durch den Helles- 
pont; Breite: 40° 51'; längster Tag: 15 Std. 
Klima V über dem Parallel des Borysthenes; 

Breite: 48° 7'; längster Tag: 16 Std. 

Klima VI über dem Parallel der Tanaismündung; 


gefallen war. Bei dem rhodischen Parallel allein 30 Breite: 54° 7'; längster Tag: 17 Std. 


war auf der Karte des Marinos die Entfernungs- Klima VII über unbenanntem Parallel; Breite: 
treue gewahrt, wohingegen auf den nördlicheren 58° 4'; längster Tag: 18 Std. 

Breitenkreisen die Abstände überdehnt, auf den Klima VIII über unbenanntem Parallel; Breite: 
südlicheren (einschließlich des Gleichere) die 60° 47'; längster Tag: 19 Std. 

Zwischenräume verkürzt dargestellt waren (I 20, (Klima IX über Parallel von Ihule; Breite 63 -j ; 

4L). Wenn P h o t i n o s ’ Auffassung sich be- längster Tag: 20 Std.) 

wahrheitet (o. Suppl.-Bd. XII S. 817ff.), entsprach Aus der Dauer des längsten Tages errechnet sich 
der Breitenverzerrung eine Längenverzerrung, so die Breitenlage nach der Formel: tg <p = 
daß Marinos die Mercatorkarte vorweggenommen ° tg s 

hätte, die sich wegen ihrer Winkeltreue als nau- 40 In dieser Formel bedeutet <p die Polhöhe, die ge- 


tische Karte bis in die Gegenwart unserer Tage 
behauptet hat. 


sucht wird, f den halben Nachtbogen, der dem 
längsten Tag entspricht, und s die Ekliptik, deren 


Die Meridiane folgten in Abständen einer approximativer Wert 24° beträgt (genauer ptole- 


Stunde (= 15°) aufeinander und wurden von 
Westen nach Osten gezählt (Berger Erdkde. 
610f. Photinos o. Suppl.-Bd. XII S. 811). 
(Nachweisbar ist die Einführung der Stunden¬ 
intervalle [cogi aia (diaozrifMta)] erstmals für 
Hipparchos, allerdings nicht mit Beziehung auf 


maiischer Wert 23° 47', genauer Wert zur Zeit 
des Ptolemaios 23° 41'7" [Letronne], ge¬ 
nauer heutiger Wert 23° 27'). Es fällt sofort auf, 
daß in diesem System der Grundparallel von 
Rhodos (36° nördl. Br.) keine Stelle hat. Er 
würde erst dann in Erscheinung treten, wenn nicht 


die Erdkugel, sondern auf den Himmelsglobus: 50 die Stundendifferenzen, sondern auch die Halb- 


vgl. Comm. III 5, lff. p. 270 Manitius.) Die erste 
Mittagslinie lief durch die Seligen Inseln, die seit 
Poseidonios und Artemidoros (vgl. Flut. Sertor. 
8, lff.) mit der Gruppe der Kanarischen Inseln 
weithin in eins gesetzt wurden. 

Über die Abstände der Parallele voneinander 
läßt sich Sicheres nicht herausfinden. Wir haben 
nur einen schwachen Anhaltspunkt, I 15, 8, die 
Kritik des Ptolemaios an den relativen Lage¬ 


stundendifferenzen notiert würden. Der arktische 
Kreis (im antiken Sinn), d. h. der Z.nteiler zwi¬ 
schen der gemäßigten und kalten Z. (54° nördl. 
Br.) würde abgebildet (ebenso, nebenbei bemerkt, 
der feste Polarkreis mit seinem 24-Std.-Tag am 
Tage des Sommersolstizes, wenn Marinos die 
Karte nicht mit dem Parallel von Thule 63° im 
Norden begrenzt hätte: I 7, 1). Dagegen fände 
sich der Wendekreis genau so wie der Parallel von 


beziehungen des Berges Athos, der Strymonmün- 60 Rhodos nur dann verzeichnet, wenn die Abstände 


düng und des Parallels durch den Hellespont, wie 
sie sich auf der Karte des Marinos darstellten 
(vgl. Berger Erdkde. 6121). Nach dem Zeug¬ 
nis des Ptolemaios hatte Marinos den Gürtelstrei¬ 
fen zwischen dem Parallel durch den Hellespont 
und dem durch die Mündung des Borysthenes als 
4. Klima bezeichnet (vgl. Kubitschek o. 
Bd. X S. 2059L Gi singer o. Suppl.-Bd. IV 


zwischen den markierten Parallelen dem Unter¬ 
schied von einer halben Stunde in der Dauer des 
längsten Tages entsprächen. (Ptolemaios wird 
später sein Gradnetz auf dem Zeitabstand von 
15 Minuten aufbauen: Synt. II 6 p. 101 Heiberg.; 
Geogr. I 23.) Außerdem ist unklar, wie Marinos 
es mit der Bezifferung der Klimata südlich des 
Äquators hielt, falls er sein Gradnetz auf den 
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oben dargelegten Prinzipien basierte. Unsere stehen, werden angestellt (vgl. I 8, 4), doch ge- 

Kenntnisse sind zu lückenhaft, um eine Aussage schiebt es nicht mit dem Ziel, zu einem umfassen- 

über die Verknüpfung dieses Gitters von Meri- den Einblick zu kommen. Man kann sich schwer 

dianen und Parallelen mit dem Z.nbegriff wagen dem Eindruck entziehen, daß Marinos theoreti- 

zu können. Vgl. noch E. Honigmann Die 7 schem Spekulieren abhold war und statt dessen 

Klimata und die TloXetg imotj/ 4.01 (1929) 55ff. Wert darauf legte, sich für die unausschöpfliche 

Aus einer gelegentlichen Bemerkung des Ptole- Erkenntnisfülle der Erfahrung offenzuhalten, 
maios ersieht man, daß Marinos einen Wirklich- Auf den Arbeiten des Marinos von Tyros baute 
keitszusammenhang zwischen Biosphäre und dem Ptolemaios in Ptolemais Hermeiou in Mittcl- 
jeweils zugeordneten Ausschnitt der Erdober-10 ägypten auf (Christ-Schmid-Stählin 
fläche annahm: I 9, 7: 67101 mg övrag (rjQSfut fxeXa- II 6 896ff. Lesky Gesch. Griech. Lit. 3 994. 

vag) roijg Fagäuavrag y.ai 6 Magivog öca ravrrjv Ziegler-Boer-v. d. W a 0 r d e n 0 . 

rr/v alrlav ovre xoa' avrov xov flegivov TQonixbv Bd. XXIII S. 1788 Nr. 66. E. Po lasch ek 0 . 

ovre ßoQsimeQovg avrov, voimxegavg de ndvrcog Suppl.-Bd. X S. 6803. B u n b u r y a. 0. II 546ff. 

Idgvo&ai (prjoiv (vgl. Photinos 0 . Suppl.- B e r g e r Erdkde. 616ff. G i s i n g e r 0 . Suppl.- 

Bd. XII S. 814ff.).Er hat dieses Abhängigkeits- Bd. IV S. 654ff.; ders. 0 . Bd. XVII S. 2153ff. 

Verhältnis in einzelnen Fällen genutzt, um sich 2334f. Thomson a. 0. 335ff. ind. K u b i t - 
Klarheit über die geographische Lage gewisser s c h e k o. Bd. X S. 2061ff. Merkwürdigerweise 
Landstriche zu verschaffen. Er ging entsprechend hat Ptolemaios die Breitenbestimmung seiner 
dem in der geographischen Wissenschaft ein-20 Heimatstadt falsch angegeben [G. IV 5, 31. 
geführten Brauch (vgl. Berger Erdkde. 601; Kubitschek a. 0. 2077f.], als er daranging, 

ders. Fragm. Eratosth. S. 183f. 191) von dem einen im Almagest angekündigten Plan auszu- 

Erscheinungsbild der Landesbewohner sowie dem führen und eine Geographie zu entwerfen, die als 

Pflanzenkleid und der Tierwelt ihres Siedlungs- Grundlage für eine Erdkarte dienen konnte.) 
gebiets aus und verglich den Komplex der Merk- Er bezeichnet sich als einen Zeitgenossen des 
male mit denen solcher Gegenden, deren Breiten- Marinos (G. I 6, 1), allerdings mit einem Aus¬ 
lage mit zweifelsfreier Gewißheit feststand. Im druck (vorarog rcöv xa&' rj/täg), der nicht not- 
Fall des Volksstamms der Garamanten (Haupt- wendig einschließt, daß sich die Lebensläufe der 
stadt Garama, heute Dscherma bei Murzuk im beiden Gelehrten überschnitten haben. Die Ver- 
Fezzan) schloß Marinos wegen der ausgeprägten 30 Wendung ist, wie aus häufigen strabonischen Bei- 
Ähnlichkeit mit der Biosphäre des Gebiets zwi- spielen bekannt (Material bei Honigmann 
sehen Syene und Meroe auf die gleiche geographi- 0 . Bd. IV A S. 76f.), gerechtfertigt, wenn die be¬ 
sehe Breite: hier wie dort die gleiche Tönung treffende Tatsache nicht allzu lange dem Lebens- 
der Hautfarbe, tiefbraun ins Schwarze hinüber- beginn des Sprechenden voraufging. Im Falle des 
spielend._ Es ist erstaunlich, daß der Tyrier sich Marinos und Ptolemaios ist wohl die strenge Fas¬ 
trotz seinem eingehenden Hipparchos-Studium sung anzunehmen, weil Marinos’ Leben sich wahr- 
nicht davon hat ahhalten lassen, zu diesem Not- scheinlich bis zu den Partherfeldzügen Traians 
behelf zu greifen, daß er sich nicht klar vor (114—117 n. Chr.) erstreckte, Ptolemaios ander- 
Augen gestellt hat, daß man auf diesem Wege seits seine astronomische Tätigkeit mindestens 
über grobe Schätzungen der geographischen 40 seit 127 n. Chr. aufgenommen hat. Nach dem 
Breite nicht hinausgelangen könne. Und in der Vorgang B 0 11 s werden die Lebensdaten des 
Tat, bei den Garamanten hat er sich durch die alexandrinischen Astronomen gewöhnlich mit ca. 
biogeographische Methode zu einer irrigen An- 100—178 n. Chr. angegeben (vgl. Ziegler 0 . 
nähme verleiten lassen. Ptolemaios freilich hält Bd. XXIII S. 1790). Mit Recht übt Ziegler 
seinem Vorgänger vor, das gemischte Erkenntnis- hieran Kritik und empfiehlt seinerseits, gestützt 
verfahren nicht in größerem Umfang angewandt auf ein Scholion (abgedruckt II p. CXLVIII Hei- 
zu haben (vgL I 9, 6) und die Möglichkeiten, die berg) und eine Notiz des Abulwafa (11. Jhdt.), 
es für eine Fixierung der Breite von Agisymba sich mit der Feststellung zu begnügen, daß der 
und Kap Prason bietet, nicht voll ausgeschöpft Gelehrte nach 83 n. Chr. geboren ist. 
zu haben. 50 Hier wird angeraten, für die Ermittlung der 

Nach unserem — karg bemessenen — Mate- Lebenszeit einzig die Selbstzeugnisse heranzuzie- 
rial gewinnt man den Eindruck, daß die Z.nfrage hen. Aus diesen ergibt sich, daß Ptolemaios in 
in der geographischen Vorstellungswelt des Ma- der Zeit von 127—141 in Alexandreia Stern- 
rinos keine vorrangige Bedeutung genoß. Sein beobachtungen angestellt hat (vgl. Ziegler 
Hauptinteresse gehörte dem Problem der Längen- 0 . Bd. XXIII S. 1788). Ob die im J. 147/148 
Breiten-Erstreckung der Oikumene und deren aufgestellte Kanobos-Inschrift (vgl. B 0 e r 0 . 
kartographischer Darstellung. Wie er ihre Ost- Bd. XXIII S. 1818ff.) mit ihm in Verbindung ge- 
grenze auf (abgerundet) 225° festsetzte, so ihre bracht werden darf, kann nicht als ausgemacht 
Nordgrenze auf 63° nördl. Br. und ihre Süd- gelten, weil sich eine ratio der Veränderungen 
grenze auf 24° südl. Br. Die Nord- und Süd- 60 vom Almagest über die Kanobos-Inschrift zu den 
grenze der bewohnten Welt sind für ihn keine späteren astronomischen Werken nicht mit zwei- 
Grenzen der Bewohnbarkeit, sondern Grenzen der felsfreier Gewißheit zu erkennen gibt, 
chorographischen Erkundung (vgl. I 8, 1). Wie Die Fetoygarfixp vfpßyrjOfg wird vielfach ins 
der Begriff der verbrannten Z. (im vulgären Ver- J. 151 n. Chr. gesetzt. Trifft das zu, dann läßt 
stand) für ihn innerlich ausgehöhlt war, so hat sich das Leben des Astronomen bis weit hinein 
möglicherweise auch der der kalten Z. bei ihm in die Regierungszeit des Antoninus Pius ver- 
seinen strengen Sinn eingebüßt. Beobachtungen, folgen. Es genügt zu wissen, daß Ptolemaios sei- 
die mit den klimatischen Z.n in Zusammenhang nen vielfältigen Studien unter Herrschern nach- 
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ging, die ein außergewöhnliches Verständnis für das in den Büchern II—VII und besonders VIII 

die schöpferische Tätigkeit des Geistes aufbrach- (die Echtheit von Buch VIII ist wohl zu Unrecht 

ten und nichts versäumten, um Kunst und Wis- von Kubitschek bezweifelt worden: vgl. 

sensehaft nach Kräften zu fördern (Hadrian: Hist. Polaschek 0 . Suppl.-Bd. X S. 758) in der An- 

aug. I 16, lOf. Antoninus Pius: III 11, 3. Marc leitung zur Erdkartenzeichnung in die Tat uni- 

Aurel: Gründung der Universität Athen: Cambr. gesetzt wird. Für die Längenbestimmung ist frei- 

Ane. Hist. XI559. A. Birley Mark Aurel, 1968, lieh die Mittagslinie von Alexandreia durch den 

353f. Cass. Dio LXXI 31, 3. Philostr. v. soph. II Meridian der Seligen Inseln (= [wahrscheinlich] 

2. 10, 4). Es ist durchaus denkbar, daß Ptole- der kanarischen Inseln; vgl. G. IV 6, 14) als Ver- 

maios zu jenen bevorzugten Sternkundigen (astro- 10 gleichsgröße ersetzt (Berger Erdkde. 617. 
logi) gehörte, denen Hadrian das volle Maß seiner 643); nur im 8. Buche dient dem ursprünglichen 
herrscherlichen Gunst gewährte. Plan entsprechend die Mittagslinie Alexandreias 

Die literarische Hinterlassenschaft des Ptole- als eine der Hauptachsen des Koordinatensystems 

maios ist ansehnlich, selbst wenn man die nicht (Berger Erdkde. 643L). (Berger, der mit 

erhaltenen Werke außer Betracht läßt. Im Rah- seiner Auslegung von Synt. II 13 p. 188 Heiberg 

men des Untersuchungsthemas gewinnen gestei- [vgl. Erdkde. 617] allgemein durchgedrungen ist. 

gerte Bedeutung die Ma{h\imrixr\ ovvratgig, ge- Neuerdings ist Polaschek geneigt, die Be- 

wöhnlich als Almagest angeführt, und die Feco- Ziehung in Frage zu stellen [ 0 . Suppl.-Bd. X 

ygatpixg vqpgytjoig. (Die Tetrabiblos muß wohl S. 6820!.], bzw. den Kavcov emorj/j.cov nöXecov als 

als echt gelten. Sie zeigt eine geographische 20 Zwischenglied anzusehen. Doch diese Modifizie- 
Kenntnis auf dem Stand Strabons. Sie soll hier rung ist für die chronologische Frage ohne Be- 

von der Behandlung ausgenommen sein: vgl. lang, und die neue Theorie bedarf daher hier kei- 

Kubitschek 0 . Bd. X S. 2067. B 0 e r 0 . ner eingehenden Erörterung.) Umgekehrt nimmt 

Bd. XXIII S. 183111. Nach B 0 11 wäre sie zwi- Ptolemaios in der ,Anleitung zum Zeichnen einer 

sehen dem Almagest und der Fecoygaipwi] vqprj- Erdkarte“ auf das frühere Werk Bezug (G. VIII 

yrjoig abgefaßt, was Kubitschek a. 0. 2068 2,3. Berger Erdkde. 616 nach Vivien de 

mit Recht bezweifelt.) St. Martin Hist, de la geogr. p. 196). Als ab- 

Die Syntaxis ist das früheste der auf uns ge- solutes Datum und obere Zeitgrenze ergibt sich 

langten Werke und gehört, nach den verarbeite- 150 n. Chr. nur für den, der mit Kubitschek 

ten eigenen Beobachtungen zu urteilen, in die 30 ( 0 . Bd. X S. 2062) Synt. X 1 p. 294 Heiberg die 
vierziger Jahre des 2. Jhdts. Sie stellt eine groß- letzte astronomische Sternbeobachtung des Ptole- 

artige Zusammenfassung des astronomischen Wis- maios am 8. Sept. 150 n. Chr. stattfinden läßt, 

sens ihrer Zeit dar und hat wegen der geschick- (Auf Polascheks Theorie [ 0 . Suppl.-Bd. X 

ten Anordnung und faßlichen Darbietung des S. 734 u. ö.], Ptolemaios habe eine zweite Auf- 

Stoffes schon bald kanonische Geltung erlangt. läge seiner Geographie vorbereitet und halbfertig 

Sie hat auf ihrem Sachgebiet die Geister bis auf hinterlassen [Hs. X Abschrift des Handexem- 

Kopemikus (1473—1543) beherrscht. Das Beste plars], kann hier nicht eingegangen werden.) 

verdankt Ptolemaios der Forscherarbeit vergan- Die geographischen Anschauungen haben sich 
gener Generationen, obwohl er nicht darauf ver- zwischen dem astronomischen und dem erdkund- 

zichtet, die Leistungen der Früheren selbständig 40 liehen Werk deutlich gewandelt. Die Vorstel- 
fortzuführen (z. B. Mondbeobachtungen; vgl. lung bezüglich des Erdperimeters hat sich um- 

Dreyer a. 0. 193ff.). gebildet. Der eratosthenisch-hipparchische Wert 

Die FewyQaqnxr) vfprjyrjoig, die ihrem Verfas- ist zugunsten des poseidonischen preisgegeben, 

ser bei Müllenhoff, wie erinnerlich, die Außerdem ist bezüglich der Äquatorialz. die Un- 

Bezeichnung eines Sudelkochs eingetragen hat gewißheit einem festumrissenen Bilde gewichen, 

(vgl. das Exzerpt bei Kubitschek 0 . Bd. X von zahlreichen Berichtigungen der Ortsbestim- 

S. 2069), unternimmt den großangelegten Ver- mungen ganz zu schweigen. Die Wandlungen in 

such, das geographische Wissen der Zeit zusam- Ptolemaios’ Ansichten auf dem Feld der Geo- 

menzufassen und nach den Prinzipien des Hippar- graphie dürften auf eine eingehende Auseinan- 

chos zu bearbeiten, um die Grundlagen für ein 50 dersetzung mit dem Werk des Marinos von Tyros 
Kartenwerk der Oikumene zu gewinnen (G. I zurückzuführen sein. Dessen Arbeit bildet für 

1, 6f. Berger Erdkde. 618). Die von dem Be- den Astronomen die Hauptvorlage, an die er sich 

arbeiter angewendeten Methoden sind teilweise in weitestem Umfang anschließt, sofern er nicht 

recht fragwürdig (wie ihm selbst nicht verborgen mit Rücksicht auf die Zunahme chorographiseher 

ist: G. I 2, lff. 3, lff. 4, lff. 9, 6), die erzielten Empirie sich zu Berichtigungen veranlaßt sieht 

Ergebnisse täuschen eine Präzision vor, die in (G. I 19, 1; in der Zwischenzeit hatte man neue 

Wahrheit nicht bestand. Statt die bestehenden Nachrichten über Vorder- und Hinterindien, 

Wissenslücken klar zu bezeichnen, werden sie China und die Ostküste Afrikas erhalten: I 17, 

übertüncht, und damit wird dem Wissenschaft- 2ff. Berger Erdkde. 645. Manche dieser Ver¬ 

liehen Fortschritt ein ernstliches Hindernis in 60 besserungen sind von zweifelhaftem Wert: Mo¬ 
den Weg gelegt. ritz 0 . Bd. I A S. 1654f.: über den sachaliti- 

Zeitlich liegt die Femygaq)mrj vcp-gygoig hinter sehen Golf [= Kamarbai in Südarabien nach 
der MaäTjfMttxrj ovvxa^ig. Denn Synt. II 13 p. 188 Ptolemaios]) oder an anderweitigen Unzuläng- 
Heiberg kündigt Ptolemaios die Absicht an, eine lichkeiten glaubt Anstoß nehmen zu müssen. 
Aufstellung sämtlicher bemerkenswerten Städte Dank seiner gewaltigen Autorität hat Ptole- 
nach ihrer Entfernung vom Gleicher und vom maios dem geozentrischen Weltbild zu einem 

Meridian Alexandreias sowie ihrer Lage zu die- langewährenden Sieg verholfen (vgl. D r e y e r 

sen Grundlinien geben zu wollen, ein Vorhaben, a. 0. 192), der erst an der Schwelle zur Neuzeit 
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in Frage gestellt werden sollte (Copernicus De 
revolutionibus orbium caelestium, 1543 postum 
erschienen). Immerhin ist es bemerkenswert, daß 
er es keineswegs für überflüssig erachtet, sowohl 
die Kreisbewegung der Erde um die Sonne als 
auch ihre Aehsendrehung in eingehender Beweis¬ 
führung zu widerlegen (Synt. 17 p. 21 Heiberg). 
Doch die Namen des Herakleides Pontikos (zu 
Herakleides Pontikos als Vertreter der Aehsen¬ 
drehung: Daebritz o. Bd. VIII S. 477. W. und 
H. Gundel o. Bd. XX S. 20611 2064. Neuer¬ 
dings bestritten von L e s k y Gesch. Griech. 
Lit. 3 610f. im Anschluß an W e h r 1 i ; vgl. Dör- 
rie Kl. Pauly II 10411: Herakleides diskutiert, 
ohne eine Entscheidung zu fällen) und des Aristar- 
chos von Samos (W. und H. G u n d e 1 o. Bd. XX 
S. 20631) fallen nicht. Der Begriff der Himmels¬ 
kreise und -z.n als Hilfsmittel der Lokalisierung 
von Sternen und Sternbildern hat für Ptolemaios 
praktisch alle Bedeutung verloren. Himmelsäqua¬ 
tor und Ekliptik dienen ihm als Bezugsgrößen, 
wenn es gilt, Sternpositionen anzugeben. 

Für die Kugelgestalt der Erde werden von 
dem Gelehrten als Beweisgründe die zeitliche 
Verschiebung der Gestirnsauf- und -Untergänge, 
der Finsternisse, außerdem die Phänomene der 
Metaptose des Horizonts und der Kimmung an¬ 
geführt. Die Gestalt des Erdschattens bei Mond¬ 
finsternissen, von der Aristoteles nahezu ein hal¬ 
bes Jahrtausend zuvor Gebrauch gemacht hatte, 
bleibt unbeachtet (Synt. I 4 p. 14 Heiberg; vgl. 
die Beweisführung des Copernicus a. 0. I 2f.). 
Die dikaiarchisch-eratosthenisch-poseidonische Er¬ 
kenntnis von der Irrelevanz der Unebenmäßigkeit 
der Erdoberfläche für die Kugelgestalt wird nicht 
nachdrücklich hervorgehoben (vgl. die Anspie¬ 
lung G. I 2, 7). Der Erdperimeter wird im Alma- 
gest mit Eratosthenes auf 252 000 Stadien an¬ 
gesetzt (vgl. Polaschek o. Suppl.-Bd. X 
S. 682 nach Schnabel); in dem erdkund¬ 
lichen Werk hingegen ist der — kleinere — Wert 
des Poseidonios von 180 000 Stadien übernom¬ 
men, so daß sich der Wert des einzelnen Meri¬ 
diangrades von 700 auf 500 Stadien reduziert 
(vgl. G. I 7, 1. 11, 2. VII 5, 12; vgl. Kubit- 
s c h e k o. Bd. X S. 2077 mit Anm. Für die ,Geo¬ 
graphie* gilt: 30 Stadien = 1 Schoinos; also 
1 Stadion = 196,39 m: G. I 11, 3. 12, 3. Pola¬ 
schek o. Suppl.-Bd. X S. 694). Was zu dieser 
Änderung den Anlaß geboten hat, ist nicht recht 
einsichtig. Ob der Unterschied nur ein schein¬ 
barer ist, ob nur eine andere Größe des in seinem 
Wert stark schwankenden Stadions zugrunde ge¬ 
legt wurde, ist gewiß ein erwägenswerter Gedanke 
(vgl. Heath Aristarchus 346). Seltsam muß 
jedoch anmuten, daß jeglicher Hinweis auf die 
verschiedene Wertigkeit unterbleibt. Damit ist 
dem Mißverständnis Tür und Tor geöffnet. 

Der genaue Wert der Ekliptik ist dem Ptole¬ 
maios bekannt (J. P. B r i 11 o n Centaurus XIV 
[1969] 29ff.). Er nimmt für sich in Anspruch, ihn 
durch selbständige Beobachtungen mit mehrmali¬ 
gen Überprüfungen gefunden zu haben (Synt. 
I 12 p. 67 Heiberg). Er beschreibt eingehend das 
Gerät, das ihm bei seinen Ermittlungen diente 
(Synt. I 12 p. 64 Heiberg). Als Wert ergab sich 
ihm 47° 40'—45'. Er betont die nahezu völlige 
Übereinstimmung mit den Werten des Eratosthe- 
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nes und Hipparchos, bei denen das Verhältnis des 
Abstands zwischen den beiden tropischen Kreisen 
und dem Gesamtmeridian 11/83 betrug (11:83 
= 47° 42'30": 360°). Vgl. die Angaben bezüg¬ 
lich der Breitenlage Syenes: 23° 51' (Synt. II 6 
p. 107 Heiberg); 23° 50' (G. IV 5, 32. VII 5, 15). 
Gelegentlich benutzt Ptolemaios auch den groben 
Näherungswert 24°: vgl. G. I 8, 3. Vgl. ferner 
das Planisphärium (Ziegler u. a. o. Bd. XXIII 
10 S. 18291). 

So sieht Ptolemaios die Erde als Himmels¬ 
körper. Auf sie bezieht sich sein Geographie¬ 
begriff, der sehr verschiedenartige Einflüsse in 
sieh aufgenommen hat. Entsprechend der viele 
Jahrhunderte alten Tradition, wie sie von Ana- 
ximandros und Hekataios von Miletos begründet 
wurde, betrachtet auch er die kartographische 
Darstellung als die zentrale Aufgabe der Geogra¬ 
phie (G. I 1, 1: 27 yecoygatpia fitfirjol; ean Sia 
20 ygarpijg zov xarsiXrjfiftsvov zijg yfjg uhjovg olov 
fzerä rcov (hg kninav avrwi avvT)/j,/xev<ov. Pola¬ 
schek o. Suppl.-Bd. X S. 693). Gegenstand die¬ 
ser Wiedergabe mit zeichnerischen Mitteln ist 
nicht der Erdglobus in seiner Gesamtheit, son¬ 
dern die Oikumene oder, wie sie von dem Wissen¬ 
schaftler gern genannt wird, die erkundete Erde 
(G. I 1, 1. 6, 3. 7, 1. VII 5, 12. 13 u. ö.). Diese 
terminologische Änderung ist nicht ganz ohne Be¬ 
deutung, insofern sie die Aufmerksamkeit auf die 
30 Relativität des Erkenntnisstands und damit zu¬ 
gleich die Erweiterungsfähigkeit und -bedürftig- 
keit des derzeitigen Wissensbesitzes lenkt. Der 
Sinn ist geschärft für den empirischen Charakter 
eines großen Teils des Wissensstoffs, der in der 
Geographie begrifflich verarbeitet ist. So glaubt 
der alexandrinische Gelehrte die altüberkommene 
Vorstellung von der Oikumene als einer Insel 
durch die zunehmende lawQia widerlegt (G. VII 
5, 2. Berger Erdkde. 625. Gisinger o. 
Bd. XVII S. 2334. 2153f.: der Indische Ozean 
wird als Binnenmeer aufgefaßt, das nach Süden 
hin durch bislang unbekanntes Land begrenzt 
wird. Zweifel an der Echtheit bei Polaschek 
o. Suppl.-Bd. X S. 709. 728. 730). Aus dieser 
Grundeinstellung ergibt sich als Folgerung, daß 
die Geltung des Z.nbegriffs namentlich im Be¬ 
reich der physischen Geographie gemindert sein 
wird. Im Gegensatz zu den Stoikern und anderen 
Vertretern einer verwandten Geisteshaltung wird 
Ptolemaios sehr sparsam und behutsam mit 
Schlüssen von der Äquatorentfemung auf Tem¬ 
peratur- und Besiedlungsverhältnisse sein (obwohl 
er prinzipiell die Geltung des Zusammenhangs 
zwischen nsQiexov und Breitenlage nicht bestrei¬ 
tet: G. I 12, 2). Namentlich wird die Frage nach 
dem Zusammenfall der äußersten Grenzen, die 
die erforschte Erde einer- und das bewohnte und 
bewohnbare Land anderseits einschließen, durch¬ 
aus offengehalten. In der Mafkuxanxfj ovvraJgig 
wird mit Skythen gerechnet, von deren Land die 
zivilisierte Menschheit noch keine verläßliche 
Kunde erhalten hat (Synt. II 6 p. 114 Heiberg; 
vgl. G. VII 5, 2). Ptolemaios selbst hatte, wie 
bereits berührt, in seinem Forscherdasein das Er¬ 
lebnis einer Erweiterung seines Horizonts gehabt. 
Als er am Almagest arbeitete, war ihm die Be- 
wohntheit der Äquatorialregion einigermaßen 
problematisch (Synt. II 6 p. 103 Heiberg; vgl. 
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II 1 p. 88: Am Tage der Tag- und Nachtgieiche 
fallen allenthalben in der bewohnten Welt die 
Schatten nach Norden. So denkt er auch in der 
Tetrabiblos II 2, 2 Boll-Boer; Polaschek 
o. Suppl.-Bd. X S. 710). Als er sich in Marinos 
eingearbeitet hatte, wich die Ungewißheit, und es 
bildete sich ihm die Überzeugung, daß weit süd¬ 
lich des Äquators menschliche Siedlungen anzu¬ 
treffen seien (G. VIII 2, 1. Nach Polaschek 
o. Suppl.-Bd. X S. 710 erst in der zweiten Auf-1 
läge der Geographie). 

Ptolemaios legt namentlich Wert darauf, den 
Unterschied zwischen Geographie und Choro- 
graphie herauszuarbeiten (vgl. G. I 2, 1; vgl. 
Polaschek o. Suppl.-Bd. X S. 692f.). Von 
diesen beiden Wissenschaften ist die Geographie 
die umfassendere, allgemeinere. Sie ist erkennend 
auf das Ganze gerichtet, von dem die Chorogra- 
phie mit begrifflichen Mitteln die einzelnen Teile 
erfaßt. Mit dem höheren Allgemeinheitsgrad ‘ 
Hand in Hand geht eine Verlagerung der For¬ 
schungsschwerpunkte und eine Verschiebung der 
Forschungsperspektive. Während die Chorogra- 
phie die Besonderheiten eines bestimmten Gebie¬ 
tes in der Bodenbeschaffenheit und in den Be¬ 
siedlungsverhältnissen zu ermitteln bestrebt ist, 
büßen in der Geographie in der Regel Eigen¬ 
tümlichkeiten dieser Art alles Gewicht ein, wenn 
ihre überragende Bedeutung ihnen nicht die Auf¬ 
merksamkeit des wissenschaftlichen Bearbeiters i 
sichert. Statt dessen tritt in den Vordergrund die 
Frage nach den Umrissen der syvzoofizvr] yfj und 
den Lageverhältnissen innerhalb derselben. 

Eng verflochten mit diesem Unterscheidungs¬ 
merkmal ist ein zweites. Die chorographische For¬ 
schung ist von der Frage nach der Beschaffenheit 
(noiov) beherrscht, die geographische hingegen 
von der nach der mathematischen Größe (aooov), 
neben der die Frage nach der Beschaffenheit sehr 
in den Hintergrund tritt. Daher gewinnt für die ‘ 
Geographie die Mathematik (im antiken Sinn) 
eine tragende Bedeutung. Sie dient dazu, das Ver¬ 
hältnis des bekannten Landes zum gesamten Glo¬ 
bus zu bestimmen, seinen Inhalt anzugeben und 
seinen Umriß festzulegen und innerhalb desselben 
die ausgezeichneten xonoi in ihrer Lagebeziehung 
zur Himmelskugel zu fixieren und Aussagen zu 
machen über die tpcuvö/teva, die sich aus dem 
xXt/xa einer Örtlichkeit ergeben. Ptolemaios 
schwebt also ein geographisches Wissensideal vor, i 
das die hipparchischen Forderungen astronomi¬ 
scher Grundlegung erdkundlicher Forschung zu 
erfüllen trachtet. Demgemäß genießt der n eqi 
oixr/oewg Xoyos (vgl. G. I 1, 6) unbedingten Vor¬ 
rang vor dem nsgl xmv Ijmvmv Xöyog. Denn er ist 
die unerläßliche Vorstufe, um Gebieten und Ört¬ 
lichkeiten den zutreffenden Platz im Gradnetz der 
kartographischen Darstellung zuzuweisen. Frei¬ 
lich waren die astronomischen Daten der Orts¬ 
bestimmung seit den Zeiten des Hipparchos nicht ■ 
wesentlich vermehrt (G. I 4, 1. Berger Erd¬ 
kde. 618f. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 658. 
Rehm o. Bd. VIII S. 1679. Thomson a. O. 
342). So war die Durchführung seines Unterneh¬ 
mens von vornherein durch ein schweres Hemm¬ 
nis eingeengt. 

Der o'i>e j rjaig-(xUfia-)'BegnE des Ptolemaios 
steht deutlich in der Nachfolge des Hipparchos. 


Unter dieser Bezeichnung versteht der alexandri¬ 
nische Gelehrte vergleichsweise schmale Gürtel¬ 
streifen, die parallel zum Äquator angeordnet 
sind und die sich voneinander nach der Dauer 
des längsten Tages und den damit zusammen¬ 
hängenden Erscheinungen (wie Sterne im Zenit, 
Länge des Äquinoktial- und Solstitialsehattens 
am Gnomon usw.) unterscheiden. Im Almagest 
(II 6 p. lOlff. Heiberg) und in der ,Anleitung 
i zum Entwurf einer Weltkarte* (G. I 23, lff.) bietet 
er eine übersichtlich geordnete Zusammenstellung 
von markanten Parallelkreisen. Wie Hipparchos 
beginnt er die Reihenbildung beim Äquator. (In 
der , Geographie* wird nachträglich die südliche 
Begrenzungslinie der erforschten Oikumene, der 
Parallel 8° 25' südl. Br. [der durch das Vor¬ 
gebirge Rhapta und die Stadt Kattigara verläuft: 
G. I 23] hinzugefügt.) Während der Astronom aus 
Nikaia Grad für Grad (1° = 700 Stadien) in 
I Richtung auf den Nordpol voranschreitet, benutzt 
Ptolemaios die Dauer des längsten Tages als 
leitenden Gesichtspunkt der Anordnung. Die her¬ 
vorgehobenen Parallelen folgen überwiegend in 
einem Abstand von einer Viertelstunde aufein¬ 
ander. Daraus ergibt sich, daß im Gegensatz zu 
Hipparchos bei Ptolemaios das räumliche Inter¬ 
vall der markanten Breitenkreise nicht gleich¬ 
mäßig ist; in Äquatornähe ist es vergleichsweise 
groß, polwärts vermindert es sich mehr und mehr: 
) Vgl. die vergleichende Tabelle bei K u b i t s c h e k 

o. Bd. XI S. 839f., die ein gewisses Schwanken bei 
der Bestimmung der Polhöhe erkennen läßt. Wäh¬ 
rend im Almagest die tabellarische Übersicht bis 
zum Nordpol geführt wird, bricht in der ,Geo¬ 
graphie* die Aufzählung mit dem Parallel von 
Thule (63° nördl. Br.) ab, da die weiter nordwärts 
gelegenen Breiten für den Darsteller der kyvcoa- 
fisvrt yfj keinerlei Interesse besitzen. 

Diesem o'ixrjtns- Begriff gegenüber besitzt der 
)Z.nbegriff der mathematischen Geographie, wie 
er von Poseidonios ausgebildet wurde, von Ptole¬ 
maios im Almagest übernommen wird, den Wert 
eines Ordnungsfaktors. Olxrjam; mit charakteri¬ 
stischen Gemeinsamkeiten des Schattenwurfs wer¬ 
den zu höheren Einheiten zusammengefaßt, so 
daß sich die verwirrende Vielfalt der xU/Mta 
auf eine leicht überschaubare Anzahl von Haupt¬ 
gruppen reduziert: Z. der Doppelschattigkeit: 
vom Äquator bzw. dem Parallel von Kattigara 
) und Kap Rhapton bis zum nördlichen Wende¬ 
kreis ; die Z. der Einschattigkeit: vom nördlichen 
Wendekreis bis zum Polarkreis; die Z. der Ring¬ 
schattigkeit vom Polarkreis bis zum Pol. Der 
Parallel von Syene, wo am Tage des Sommer- 
solstizes zur Mittagsstunde wegen des Zusam¬ 
menfalls von Kulminationspunkt der Sonne und 
Zenit Schattenlosigkeit des Gnomons auftritt, 
gilt als Beginn der Z. der Einschattigkeit (an¬ 
ders G. VIII 2, 1. 29, 30. Weitreichende Hypo- 
)thesen hierzu Polaschek o. Suppl.-Bd. X 
S. 731f.). Im Almagest wird seine Breite mit 
23° 51' angegeben; in der ,Geographie* erscheint 
ein um eine Minute verminderter Wert (23° 50'), 
so daß ein leichter Widerspruch zum errechneten 
Wert der Ekliptik bzw. der von den tropischen 
Kreisen eingeschlossenen Z. entsteht: 23° 50'— 
23° 52' 30" bzw. 47° 40'—47° 45' (Synt. I 12 

p. 67 Heiberg). Am Polarkreis, wo die Z. der 
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Rmgschattigkeit beginnt, läßt sich erstmals für lieh, daß in Ptolemaios’ Gedankenwelt das eudo- 
die Dauer eines Tages das Phänomen der Mitter- xisch-aristotelische 5-Z.n-System fortwirkt gleich- 
ßoo tJ?oA« ne keobaehten. Seine Breite wird mit sam als Petrefakt einer älteren Traditionsschicht. 
66 8 80 angegeben. Der Wert ist nicht völlig Mit Marinos scheint er zwischen den Wende- 
mit der Polhöhe von Syene und dem Resultat für kreisen eine verbrannte Z. gelten zu lassen (G. I 

die Ekliptik ausgeglichen. Während für Pytheas, 7, 4). Wenigstens erhebt er keine Einwendungen 

Eratosthenes und Poseidonios in dieser Breite der dagegen, daß der Vorgänger mit dem Begriff der 

nördlichste Punkt der Oikumene lag, die Insel &iaxexavfj.hrj hantiert. Seine Kritik an Marinos 

Thule, ist für Ptolemaios ebenso wie für Marinos richtet sich dagegen, daß dieser keine Himmels- 

die Insel um ca. 3° nach Süden auf den 63. Breiten -10 erscheinungen namhaft macht, die eindeutig auf 
grad verlagert. Hierin spiegelt sich mutmaßlich eine oixiqoig südlich des Äquators schließen lassen 
der wissenschaftliche Erkenntnisgewinn, den die (z. B. daß. sämtliche Sterne von Ursa minor auf- 
Umseglung Britanniens durch Cn. Iulius Agricola und untergehen oder gar einzelne Sterne dieser 
™ o a! 11 ' “brachte ( y gl- Gr a h e i s o. Konstellation mit dem Auftauchen des Südpols 
Bd. Xd. 137. MacDonald o. Bd. VIA S. 629. über dem Horizont unsichtbar werden). Ein wei- 

Bei klarem Wetter vermag der Blick von der terer Punkt, den er moniert, besteht darin, daß 

Nordspitze der Orkaden zu drei Inseln der Shet- die von Marinos hervorgehobenen Himmelsersehei- 

landgruppe zu dringen, Fair Isle, Foula und nungen (wie z. B. die Zenitstellung des Stiers 

Mamland). Für die Tropenz. und insbesondere die oder der Pleiaden) nicht auf einen Beobachtungs- 

Gegend m der unmittelbaren Nähe des Äquators 20 ort südlich des Gleichers schließen lassen. Ptole- 
steilt Ptolemaios in einer beiläufigen Bemerkung maios weiß sehr wohl, daß südlich des Wende¬ 
emen häufigen Wechsel der Windrichtung fest kreises des Krebses Menschen anzutreffen sind 

(G. I 9, 3. 17, 5; vielleicht denkt Ptolemaios an (G. VIII 29, 31). Da sie senkrechter Sonnen- 

die sog. Mallungen der Tiefdruekrinne der Äqua- bestrahlung ausgesetzt sind, läßt sich bei ihnen 

torz. [= ITC = innertropische Konvergenz]). Es eine besonders dunkle Hautfarbe beobachten G. 

klingt wie im Almagest jener Tatsachenkomplex VIII 29, 31. Vgl. G. I 9, 7). Genauere Beobach- 

an (vgl. Synt. II 6 p. 103 Heiberg), aus dem Posei- tung lehrt, daß verschiedene Intensitätsgrade zu 

donios die Bewohnbarkeit und Bewohntheit der unterscheiden sind. In der sog. Triakontaschoinos 

Aquatorialz. gefolgert hatte (vgl. FGrH 87 F 78 (vermutlich das Gebiet zwischen dem ersten und 

= frg. 210 Edelstem-Kidd). 30 dem zweiten [großen] Nilkatarakt: vgl. II. K e e s 

Daneben ist dem Ptolemaios jenes Z.nsystem o. Bd. VIA S. 2377f.) siedeln relativ dunkelhäu- 

geläung, das auf den 5 Himmelskreisen herkömm- tige Aithioper, ab Meroe zum Äquator hin trifft 

licher Art beruht (G. VII 7, 3). Er zieht es heran man solche mit tiefdunkler Hautfarbe an (G. I 

bei jener Kartenprojektion, die das ,erkundete 9, 7). Anders als bei Poseidonios und Strabon bil- 

Land‘ im Inneren einer Sphaera armillaris zeigt den diese länderkundlichen Feststellungen kein 

(vgl. Abb. II 188 Ausg. Nobbe). Die Projektion Hindernis, den eingeführten Terminus ,ver- 

soll so durchgeführt werden, daß der Augen- brannte Z.‘ zu benutzen, der, im strengen Wort¬ 
punkt in der Ebene des Parallels von Syene sinn genommen, die Lebensfeindlichkeit einer 

(== nördl. Wendekreis = 24° nördl. Br.), der die übermäßigen Hitzeeinwirkung umschließt. 
Oikumene ihrer Breite nach, und in der der Mit-40 Daneben spielt in Ptolemaios’ Vorstellungs- 
tagslinie, die 6 Stunden ( 90°) vom Meridian der weit die kalte Z. eine Rolle {xaxsxpvyuevr) £cbvri' 

Seligen Inseln entfernt ist und die Oikumene der mißdeutet von H. Treidler o. Bd XXII 

Länge nach halbiert, zu liegen kommt. (Zur Er- S. 1713 als abgekühlte = gemäßigte Z.- vgl 

läuterung: Die Länge der Oikumene, gemessen Kleomed. I 7, 36 p. 66 Ziegler). Er berührt sie im 
auf dem 36. Breitengrad, dem Parallel von Rho- Verlauf seiner Auseinandersetzung mit Marinos’ 

dos, der sich zum Äquator wie 4 : 5 verhält, wird Bemühungen um die Festlegung der Südgrenze 

von Ptolemaios auf 72 000 Stadien veranschlagt, der erforschten Erde (G. 18, 1. 9, 4). Als Z.nteiler 
die Breite vom 63. Breitengrad [nördl. Br. : Thule] zwischen der kalten und der gemäßigten Z. 

bis zum 16. Breitengrad [südl. Br.: Agisymba] scheint er in konventioneller Manier den dem 

auf ca. 80° = 40 000 Stadien. Längen-Breiten- 50 rhodischen Parallel zugeordneten arktischen Kreis 
Verhältnis also ähnlich wie bei Aristoteles.) Frei- (= 54° nördl. Br.) anzusehen. Wenigstens rechnet 

lieh ist die Echtheit dieser Partie umstritten (vgl. er auf der nördlichen Halbkugel das Gebiet der 

Polasch ek o. Suppl.-Bd. X S. 709. 728. 730). Sarmaten und Skythen bereits der kalten Z. zu 

Als Grund gegen die Ursprünglichkeit macht man (G. I 8, 2), deren Wohngebiet sich nördlich des 

das im Vergleich zu G I 24_geringe mathemati- Asowschen Meeres erstreckt. In dieser Gebrauehs- 

sche Niveau geltend. Vgl. indes .0. Neuge- weise hat der Terminus ,kalte Z.‘ ein entseheiden- 

b a u e r Isis L (1959) 22ff. Vgl. weiter K u b i t - des Moment seines ursprünglichen semantischen 

s c h e k o. Bd. X S. 2084. Berger Erdkde. Gehalts eingebüßt. Die xaxexpvyixevr] £cbvrj gilt 

637f. Thomson a. 0. 345. Sprachlich und nicht als menschenleeres, ödes Gebiet von uner- 

sachlich bietet die Kapitelfolge nichts, was man 60 träglicher Kälte. Denn für Ptolemaios endet das 
nn Rahmen der ptolemaiischen Vorstellungs weit erforschte Land im Norden bei dem 63. Parallel 

und Ausdrucksgepflogenheiten als absonderlich (Thule: G. I 7, 1 u. ö), und selbst in diesen hohen 

empfinden müßte. Das Problem bedarf einer ver- Breiten ist die chorogräphische Empirie auf 

tieften Untersuchung, die hier nicht geleistet menschliche Siedlungen gestoßen. Ja, nach einer 

werden kann, wobei der Frage nach dem Telos etwas versteckten Anspielung scheint Ptolemaios 

größere Aufmerksamkeit als bisher zuzuwenden den Polarkreis, d. h. die Kreisbahn, die der Pol 

ware - _ der Ekliptik im Verlauf eines Jahres um den 

Auch unabhängig von G. VII 7, lff. ist kennt- Nordpol beschreibt, als die Grenze der Biosphäre 


Zone 


F. Ptolemaios 


1145 


1146 


zu betrachten (G. VIII 29, 31). Da in der ptole- ger weit über den Wendekreis des Steinbocks hin- 
maiischen Verwendung dem Begriff der kalten Z. ausreicht.) 

ebensogut wie dem der verbrannten das Moment Überblickt man das Material in seiner Ge- 
der Unbewohnbarkeit abgeht, empfindet der Geo- samtheit, so kann man sich kaum dem Eindruck 

graph offensichtlich nicht die geringsten Schwie- entziehen, daß Ptolemaios bei seinen geographi- 

rigkeiten, den Begriff einer xaxsifivy/ievrj £(bvr> sehen Arbeiten vom Z.nbegriff einen recht ein- 

rfjs ävroixov/j,hrjs zu schaffen (G. I 8, 1. 9, 4). Das geschränkten Gebrauch macht. Die Einengung 

darf jedoch nicht darüber täuschen, daß auch in seiner Perspektive auf das energisch ergriffene 

der umgeprägten Form der Begriff bis zu einem und energisch festgehaltene Ziel, eine Erdkarte 

gewissen Grade den sachlichen Zusammenhang 10 mit möglichst zahlreichen und genauen Ortsan- 

mit besonderen Lebensgestaltungen bewahrt. Nur gaben zu entwerfen, trägt daran die Hauptschuld, 

so ist es erklärbar, daß dem Ptolemaios die Ver- Außerdem hat es den Anschein, daß die Abhän- 

knüpfung von kalter Z. einer- und bestimmten gigkeit der Lebensentfaltung auf der Erdober- 

Ausprägungen der Fauna (Pachydermata wie Eie- fläche von der Sonnenenergie, jenes Problem, das 

fanten und Rhinozerosse) und der Menschenwelt das Forscherinteresse eines Poseidonios so stark 

(negroide Typen) anderseits als schlechterdings in seinen Bann schlug, für den alexandrinischen 

unvereinbar erscheinen (G. I 9, 6f.). Astronomen und Geographen weitgehend seine 

Ptolemaios geht, wie gestreift, von der Vor- Anziehungskraft und seinen Reiz verloren hatte 
Stellung aus, daß eine gleichläufige Entsprechung (vgl. den sog. Sonnenhymnus bei Kleomed. II 
zwischen der Äquatorentfemung und der xgaoig 201,84 p. 154 Ziegler. Reinhardt Poseidonios 
rov nxQiexovxoq besteht (G.I 9, 4. 12, 2. Gi s in - 205ff. P o h 1 e n z Stoa I 223. II 111. Rehm 

ger o. Suppl.-Bd. IV S. 670 nach Günther o. Bd. XI S. 692. Vgl. die Weiterentwicklung 

Erdkde. 30). Wie streng diese Symmetrie durch- dieser Gedanken bei Herder in seinen Ideen 

geführt ist, darüber läßt er sich in ausdrück- zur Philosophie der Geschichte der Menschheit 

liehen W’orten nicht aus. Offensichtlich haben die I 4 p. 23 Ausg. Ad. Stern), mag er sich auch 
poseidonischen Erkenntnisse über die Wüstenz.n prinzipiell des gewaltigen Einflusses der Son- 

beiderseits der Wendekreise und das ausgegli- nenenergie auf die Erdoberfläche bewußt sein 

chene Klima im äquatornahen Gürtelstreifen (Tetrabl. I 2,3). 

nicht zu bewirken vermocht, daß er sich gänzlich Nachträglich sei vollständigkeitshalber die 
vom Zwang herkömmlicher Denkgewohnheiten 30 Aufmerksamkeit auf einen eigentümlichen Ge¬ 
löste. In seinen jüngeren Jahren mochte er, wie brauch des Worts Z. im Almagest gelenkt: Synt. 

dargetan, dem Gedanken, daß die Äquatorial- VIII 2 p. 170 u. ö. Ptolemaios greift auf den Ter- 

region oixrjotg im strengen Wortsinn sei, nicht minus zurück, um die Eigentümlichkeit der Milch¬ 
näher treten (Synt. II 6 p. 103 Heiberg. II 1 p. 88 straße zu kennzeichnen. Die Verwendung ist sel- 

Heiberg. Tetrab. II 2, 2), bis das Studium des ten, wenn nicht gar singulär: vgl. Gundel 

Marinos ihn eines Besseren belehrte. (P o 1 a - o. Bd. VII S. 560ff. Im Gegensatz zu manchen 

s c h e k, der die Hypothese von zwei Auflagen anderen Vertretern der antiken Kosmologie (vgl. 

der Geographie vertritt, von denen die zweite Gundel a. 0. 570. 568) ist Ptolemaios von der 

nicht mehr zum Abschluß geführt werden konnte kreisförmigen Geschlossenheit der Galaxie über- 

[o. Suppl.-Bd. X S. 696 u. ö.], glaubt, daß Ptole-40 zeugt, scheut aber im Hinblick auf die Breiten- 
maios noch in der ersten Fassung des geographi- ausdehnung davor zurück, von einem xvxlog zu 

sehen Werks Kenntnis von sehr wenigen Plätzen sprechen und gibt statt dessen dem Ausdruck Z. 

südlich des Gleichers hatte [a. 0.]). Diese all- den Vorzug. Freilich ist ihm klar, daß die Be- 

gemeine Anschauung ist die Grundlage, daß Zeichnung sich nur mit einer gewissen Gewalt- 

Ptolemaios wie Marinos, Eratosthenes u. a. trotz samkeit auf die Milchstraße übertragen läßt (vgl. 

der hipparchischen Kritik sich des biogeographi- beispielshalber die Definition von Z. bei Achilles 

sehen Verfahrens bedient, wenn es sich darum Tatius c. 29 p. 62 Maaß). Abgesehen von der 

handelt, Wege- oder Schiffahrtsmaße zu reduzie- Gleichläufigkeit zum Äquator geht der Milch- 

ren (G. I 9, 6. 12, 2). Dabei läßt er sich von der straße die Gleichmäßigkeit der Entfernung ihrer 

Beobachtung leiten, daß für bestimmte Breiten 50 Ränder voneinander und die Einheitlichkeit des 
mit einer bestimmten xgaoig rov neQisxovzog be- Zusammenhangs ab; kommt es doch vor, daß sie 

stimmte somatische Eigentümlichkeiten der Lan- sich aufspaltet. Der Verzicht auf die Wesens¬ 
desbewohner wie Hautfarbe oder bestimmte Tier- merkmale des Gleichmäßigen und Geordneten im 

formen charakteristisch sind (vgl. G. I 9, 6f.). Er Z.nbegriff ist vielleicht als erster Schritt zur Ent- 

weiß, daß dieses Verfahren nur ein pis-aller ist, Wicklung der Bedeutung Z.-Gebiet zu werten, 

daß es nur dann herangezogen werden kann, wenn (Eine moderne Zusammenfassung der Daten, Er- 

die astronomische Ortsbestimmung ausfällt (G. I kenntnisse und Hypothesen hinsichtlich der Milch- 

9, 6). Gleichwohl hält er sich für berechtigt, Ma- straße bietet K. Schaifers/G. Traving 

rinos den Vorwurf zu machen, das biogeographi- [Herausg.] Meyers Handbuch über das Weltall, 

sehe Prinzip nicht mit der notwendigen Folge- 60 1972, 584ff.) 

richtigkeit und Strenge, die es erlaubt, angewen- In der zeitgnössischen Literatur naturwissen- 
det und infolge dieser Unterlassungssünde die schaftlichen Charakters wird mehrfach auf den 

Südgrenze seiner Oikumene zu weit nach Süden, Z.nbegriff Bezug genommen. Es handelt sich 

nämlich auf den südlichen Wendekreis, verlegt zu durchweg um Lehrbücher ohne eigentlich wissen¬ 
haben (G.I 9, 6). (L et rönne [Ausg. Müller sehaftliche Zielsetzung. Für die Überlieferungs- 

p. 25, 5] hat bereits darauf hingewiesen, daß die geschichte sind sie nicht selten von hohem Wert, 

ptolemaiische Kritik ihr Ziel insofern verfehlt, da sie wertvolles Gedankengut fruchtbarer Epo- 

als das Verbreitungsgebiet der afrikanischen Ne- chen bewahren und weitergeben. 
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Das gilt für Kleomedes (Christ- geprägtes uranographisches Interesse nicht vor- 

S c h m i d - S t ä h 1 i n II 6 904. 1498. Lesky handen ist, bleibt der zugehörige astronomische 

Gesell. Griecb. Lit. 3 994. Reh in o. Bd. XI S. 679 Z.nbcgriff ganz im Hintergrund. 

Nr. 3. J. M a u Kl. Pauly III ‘239ff. Thomson Um so größer ist die Bedeutung, die der Be- 
a. 0. 215. ind. Reinhardt. Poseidonios 183ff.; griff ,Z.‘ in Zusammenhängen der mathematischen 

d e r s. o. Bd. XXII S. 685ff. Bunbury a. 0. II Geographie gewinnt. Hier schließt sich Kleome- 

100). Ob er mit Lesky (a. 0.) als jüngerer Zeit- des an den Apameer an und unterscheidet tieql- 

genosse des Ptolemaios angesprochen werden darf, oxuu, kxeoöoxtoi und äu<pi.oxioi: I 7, 33 p. 62 Zieg- 

ist allerdings fraglich. (Poseidonios ist der jüngste 1er. In der näheren Ausführung des allgemeinen 

zitierte Autor: Re hm o. Bd. XI S. 681. Ander- 10 Bildes unterlaufen Sorglosigkeiten. Auf die neoi- 
seits wird Thule unter dem Einfluß von Pytheas axioi im allgemeinen wird übertragen, was nur 

auf dem Polarkreis gedacht, ja sogar nördlich da- für die Gegend am Pol gilt, der halbjährige Tag 

von: I 7, 37f. p. 68f..Ziegler [im Gegensatz zu und die halbjährige Nacht (I 7, 33 p. 62 Ziegler). 

Marinos und Ptolemaios]. Anders als bei Ptole- Für Thule wird entsprechend der bekannten We- 

maios werden Rhodos und Alexandreia unter dem- sensbestimmung des Polarkreises der Zusammen- 

selben Meridian vorgestellt: 110, 50 p. 92 Ziegler. fall des arktischen mit dem (nördlichen) tropi- 

Auch besitzt er keine Kenntnis von der Theorie sehen Kreis behauptet (I 7, 38 p. 70 Ziegler) und 

der Refraktion, die zwischen Ptolemaios’ Alma- zugleich festgestellt, dort währe das Phänomen 

gest und seiner Optik entwickelt worden ist: der Mitternachtssonne einen ganzen Monat (I 7, 

R e h m o. Bd. XI S. 681f. Vielleicht besitzen 20 37 p. 68 Ziegler), während doch in Wahrheit die 
diese Tatsachen Zeugniswert für die untere Zeit- untere Kulmination der Sonne erst bei 67° nördl. 

grenze. Die sprachliche Form empfiehlt ein star- Br. einen Monat lang über dem Horizont liegt 

kes Abrücken von Poseidonios: Re hm o. Bd. XI (vgl. Ptolem. Synt. II 6 p. 115 Heiberg). Ferner 

S. 681.) läßt die Angabe über das Verhältnis von Tag- 

Der Verfasser bekennt sich zur Stoa (vgl. I und Nachtlänge in der verbrannten Z., d. h. der I 

8,_40 p. 74 Ziegler); besonders stark ist die Ein- Z. der Doppelschattigkeit, an Genauigkeit zu 

Wirkung der Gedankenwelt des Poseidonios (II 7, wünschen übrig; zwischen den Wendekreisen soll j 

126 p. 228 Ziegler; über den inneren Abstand nämlich stets Tag- und Nachtgleiche herrsehen 

poseidonischer und kleomedischer Geistigkeit (I 5, 27 p. 48. 7, 39 p. 70 Ziegler). Vgl. hingegen 

Reinhardt Poseidonios 1830.), doch schließt 30 Ptolem. Synt. II 6 p. lOlff. Heiberg; G. I 23. 
er sich dem Apameer nicht kritiklos an, sondern In der Anschauung von den biologischen Z.n 
bringt ihm gegenüber die ,orthodoxe“ Schulmei- distanziert sich Kleomedes mit aller Entschieden- 

nung zur Geltung. Er ist mehr philosophisch als heit von dem rhodischen Forscher. Von den beiden 

astronomisch interessiert (R e h m o. Bd. XI schmalen Wüstenz.n unmittelbar unter den tropi- 

S. 683) und gibt sich auf dem Gebiet der Mathe- sehen Kreisen nimmt er keine Notiz. Gegen die 

matik und Himmelskunde arge Blößen. These des gemäßigten Klimas im äquatorialen 

Der kompilatorische Charakter dieser oxoXai, Bereich polemisiert er, wobei er sich auf die kriti- 

die als Grundlage für Schuldebatten dienen sehen Einwände stützt, die in der von Poseidonios 

möchten, wird offen zur Schau getragen: II 7, 126 in Gang gesetzten wissenschaftlichen Diskussion 

p. 228 Ziegler. 40 zutage gefördert worden waren (I 6, 32 p. 58f. 

Gerade in der Z.nlehre wird das gebrochene Ziegler. Vgl. Berger Erdkde. 555). Er hält, an 

Verhältnis des Kleomedes zu seiner Hauptquelle der Vorstellung einer verbrannten Z. fest (I 2, 15 

sichtbar. Die ratio xonarum bettet sich ein in die p. 28 Ziegler), die wegen übermäßiger Hitze eine 

herkömmliche stoische Kosmologie, die der kugel- unüberwindbare Schranke zwischen der nörd- 

förmigen Erde ihren Platz in der Mitte des Hirn- liehen und südlichen Hemisphäre bildet; doch 

melsglobus anweist als innerste der 4 Elementen- sieht er sich auf Grund der chorographischen 

kugeln. In der Lehre vom Leeren schlägt der Empirie, die den Nachweis erbracht hat, daß die 

orthodoxe Einfluß durch (Leugnung des begrenz- Regionen weit südlich des Wendekreises des Kreb- 

ten Leeren im Unterschied von Poseidonios. Vgl. ses bewohnt sind (vgl. I 6, 31 p. 58 Ziegler), dazu 

Aet. Plac. II 9, 3. Doxogr. 338. frg. 84. 97 Edel-50 genötigt, die Siaxexavfiivrj räumlich einzuschrän- 
stein/Kidd). _ ken. Er liebäugelt mit dem Gedanken, daß ein 

Die Kugelgestalt der Erde wird aus der Meta- Teil dieses übermäßig heißen und daher unbe- 

ptose des Horizonts, der Kimmung und der Zeit- wohnbaren Gebiets von dem Äquatorialozean ein- 

verschiedenheit der Gestirnsauf- und -Untergänge genommen wird, der den Gestirnen durch seine 

sowie der Eklipsen bewiesen; die Form des Erd- Ausdünstungen (avatdv/udoeis) die Nahrung lie- 

schattens, wie sm sich bei Mondfinsternissen be- fert, deren sie nach stoischer Auffassung bedür- 

obachten läßt, wird für den Beweiszweck nicht fen (I 6, 33 p. 60 Ziegler). Ganz ausgeglichen ist 

ausgewertet: I 8, 390. p. 72ff. Ziegler, obwohl die Vorstellung von der verbrannten Z. freilich 

Kleomedes mit den hierher gehörigen Beobaeh- nicht. Nach der im Z.nkapitel vorgetragenen An¬ 

tungen und Tatsachen durchaus vertraut ist (Ke- 60 sicht der Naturforscher ( tpvaixoi ) wäre das ganze 
gelforni des. Erdschattens, Krümmung der Be- Gebiet zwischen den Wendekreisen für mensch- 

grenzungslinie zwischen dem erleuchteten und liches Siedeln ungeeignet, und Kleomedes gibt 

verfinsterten Teil der Mondscheibe: II 6, 118 mit keinem Wink zu verstehen, daß diese Kon- 

p. 214 Ziegler). Den Erdperimeter beziffert er struktion mit der Wirklichkeit in scharfem 

nach Eratosthenes auf 250 000 Stadien (I 10, 55 Widerspruch steht (I 2, 12 p. 22 Ziegler). Ebenso 

p. 100 Ziegler). erweckt er den Eindruck, als fände die Hypothese 

Die Himmelskreise treten gelegentlich ins von den vier Oikumenen, die über die evxqozos 

Blickfeld (I 2, 11 p. 20 Ziegler); da indes ein aus- und ävrevxQaxog mit einer gewissen schematischen 

i 

| 

t , pT 


1149 


Zone F. Kleomedes. Theon v. Smyrna. Dionys. Perieg. 1150 

Starre verteilt sind, seinen ungeteilten Beifall Am Himmel werden die bekannten 5 Kreise un- 
(I 2, 12 p. 22ff. Ziegler; außer unserer die der tersehieden, arktischer, antarktischer, die Wende- 

Perioikoi, Antoikoi und die der Antipoden: kreise und der Gleicher (129ff. Hiller). Die Ver- 

Kauffmann o. Bd. I S. 2531ff. F. G i s i n - änderlichkeit des arktischen und antarktischen 

g e r o. Bd. XIX S. 833ff.). In demselben Rede- Kreises wird stark unterstrichen (133 Hiller). 

Zusammenhang hält er trotz den von Poseidonios Anderseits gilt im Widersprach hiermit der Ab¬ 
geltend gemachten Bedenken an dem veränder- stand zwischen den Kreisen als fest (4:5:6 = 

liehen arktischen (bzw. antarktischen) Kreis als 24°: 30°: 36°; vgl. 202f. Hiller). Der grobe 

Grenzlinie zwischen der Polarz. und der gemäßig- Näherungswert für die Schiefe der Ekliptik (24° 

ten Z. fest und, beinahe schlimmer noch, trotz der 10 = Winkel zwischen der Achse der Fixsternsphäre 
eigenen Einsicht in die Variabilität dieses Him- und der des Zodiakos) ist gut bekannt (151. 199. 

melskreises (12, 11 p. 20f. Ziegler). (Der Schluß- 202 Hiller). 

bemerkung nach zu schließen [II 7, 126 p. 228 Unter dem Himmelsäquator wird eine wegen 
Ziegler], scheint er sich dieser Unausgeglichen- übermäßiger Hitze unbewohnbare Z. angenom- 
heiten bis zu einem gewissen Grade bewußt ge- men im Gegensatz zu der von Eratosthenes be- 

wesen zu sein.) Der feste Polarkreis ist ihm, wie gründeten, über Polybios, Panaitios, Poseidonios 

o. berührt, bekannt; doch wird er für die Entfal- und Eudoros reichenden bzw. für uns verfolg- 

tung des Z.nbegriffs nicht verwertet. Zum Wort- baren Tradition (133 Hiller), im Gegensatz auch 

gebrauch sei angemerkt, daß Z. und olxr/ais von zur zeitgenössischen Chorographie (Marinos von 

Kleomedes synonym verwendet werden (I 7, 33f. 20 Tyros). (In dem Partizip Xeyopdvyv mag sich ein 

p. 62 Ziegler). leiser Zweifel an der gängigen Vorstellung von 

Größere Sicherheit als bei Kleomedes hat die der verbrannten Z. ausdrücken. Anderseits wirkt 

Zeitbestimmung des Theon Smyrnaios die Vorstellung, daß Sonnennähe und -ferne für 

(Christ-Schmid-Stählin II 6 905. Lesky den jahreszeitlichen Ablauf entscheidend sind, 

Gesch. griech. Lit. 3 981. K. v. Fritz o. Bd. V A stark nach: 150 Hiller.) Wo die Grenzen dieser 

S. 2067 Nr. 14). Er ist wohl der hadrianischen verbrannten Z. verlaufen, wird nicht deutlich. In 

Zeit zuzurechnen und als älterer Zeitgenosse des der aus Alexandros Aitolos’ .Phainomena“ aus- 

Klaudios Ptolemaios anzusehen (Hauptbeweis- gehobenen Verspartie (140f. Hiller; nach verbrei- 

mittel ist seine zur Zeit Ludwig XIV. in Smyrna teter Annahme liegt eine Verwechslung mit Alex¬ 

gefundene, heute im Capitolinischen Museum 30 andros Lychnos von Ephesos vor: v. Fritz o. 
aufbewahrte Büste, die mit Sicherheit auf Grund Bd. VAS. 2070; vgl. indes o. S. 990) ist die Z.n- 

stilanalytischer Erwägungen der Regierungszeit Vorstellung konventionell, soweit sich auf Grund 

Hadrians zuzuweisen ist: v. Fritz o. Bd. V A der flüchtigen, in Andeutungen sich gefallenden 

S. 2067. Viel spricht ferner dafür, daß für die Redeweise urteilen läßt. Eine ausdrückliche Stel- 

Chronologie sehr aufschlußreiche Zitate bei Pto- lungnahme seitens Theons erfolgt indessen nicht, 

lemaios [Synt. IX 9 p. 275 Heiberg. X 1 p. 296. so daß offenbleibt, wie weit Theon sich mit den 

297. X 2 p. 299] auf Theon von Smyrna zu bezie- Ansichten des Alexandros identifiziert, 
hen sind). In dieselbe, nämlich die hadrianische Zeit ge- 

In seinem Schriftchen, das eine allgemein- hört Dionysios Periegetes mit seiner 

gehaltene Vorbereitung für die mathematischen, 40 Beschreibung der Oikumene in Versform (Hexa- 
astronomischen und musiktheoretischen Partien metern) (Christ-Schmid-Stählin II 6 

der platonischen Dialoge bietet (vgl. 1 Hiller), 677f. Knaack o. Bd. V S. 955 Nr. 94. Lesky 

finden sich einige Aussagen, die die Z.nlehre be- Gesch. griech. Lit. 3 909. Bunbury a. 0. II 480ff. 

rühren. Gi singer o. Suppl.-Bd. IV S. 671f. Thom- 

Die astronomischen Anschauungen sind der s o n a. 0. 228f. Zur Zeitbestimmung vgl. das von 

Hauptsache nach aus dem Aristoteleskommentar G. L e u e entdeckte Akrostichon v. 513ff.). Ob- 

des wenig älteren Adrastos von Aphrodisias ge- wohl sich Dionysios nicht als Fachmann zum 

schöpft. Gegenstand äußert, war seinem an Kallimachos’ 

Aristotelischer Tradition entsprechend ver- Vorbild ausgerichteten Lehrgedicht ein kaum zu 

bindet sich die geozentrische Weitsicht mit der 50 erwartender Erfolg beschieden. Sein Buch gewann 
Erdkugeltheorie (120 Hiller). Als Beweise für einen festen Platz im Schulunterricht. Für die 

die sphärische Bildung des Erdkörpers werden Verbreitung in der lateinisch-sprachigen Welt 

angeführt die zeitliche Verschiedenheit der Ge- sorgten die Übertragungen des Rufus (Rufius 

stirnsauf- und -Untergänge sowie der Verfinste- Mommsen) Festus Avienus (GGM II 177ff. 

rungen, die Metaptose des Horizonts und die Be- 2. Hälfte des 4. Jhdts.) und des Priscianus (um 

gleiterscheinungen der Kimmung. Auch die eis 500 n. Chr. GGM II 1900.). Im Altertum (und 

t6 peoov <poQa der schweren Elemente wird ins Mittelalter) wurde die quellenmäßige Abhängig- 

Feld geführt, während die kreisförmig gekrümmte keit von der Geographie des Eratosthenes betont 

Begrenzungslinie des Erdschattens bei Mondfin- (vgl. Berger Fragm. Eratosth. S. 2. 16. 91). 

sternissen unerwähnt bleibt (1210. Hiller). Im 60 Die moderne Forschung hebt die — vermittelte — 
Gefolge des Dikaiarchos und Eratosthenes wird Einwirkung des Poseidonios hervor, die sich grei- 

die Unerheblichkeit der Bergeserhebungen für die fen läßt, wenn der Oikumene Schleuderform zu- 

Kugelgestalt betont (124 Hiller). Der Erdumfang geschrieben (50.) oder von dem Dionysoskult kel- 

wird nach Eratosthenes mit 252 000 Stadien an- tischer Frauen auf der Loireinsel berichtet wird 

gegeben (Thomson a. 0. 331), der Durchmes- (570ff.). Daneben wird Anschluß an Alexandros 

ser mit Hilfe des archimedischen Wertes für n Lychnos von Ephesos angenommen (Wilamo- 
(3 Vt) auf ca. 80 182 Stadien berechnet (124 Hil- w i t z Antigonos von Karystos 174). 
ler). Im Gegensatz zur Geographie seiner Zeit (Ma- 
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rinos von Tyros, Klaudios Ptolemaios) denkt sich 
Dionysios mit Eratosthenes und Poseidonios die 
bewohnte Welt als eine Insel (3f.). Vermutlich 
darf das geozentrische Weltbild bei dem Epiker 
vorausgesetzt werden, wenn es sich in den Versen 
auch nur bruchstfickhaft ausprägt (236ff.: An¬ 
spielung auf den Himmelsglobus und die Eklip¬ 
tik; vgl. 1134. 580ff.: Anspielung auf die Meta- 
ptose des Horizonts in Verbindung mit dem Phä¬ 
nomen der Mitternachtssonne, wie es sich auf der 
Insel Thule im hohen Norden beobachten läßt). 

Die Z.nvorstellung, die mit diesem Weltbild 
verknüpft ist, wird nicht recht greifbar. Fern 
zum Nordpol hin denkt sich der Dichter das 
Lebermeer des Pytheas, das auch zur Zeit der 
Mitternachtssonne die Helligkeit des Tages nicht 
kennt, weil die Strahlen des Tagesgestims die 
wallenden Nebelschwaden nicht zu durehdringen 
vermögen (320.). Thule lokalisiert er offensicht¬ 
lich mit Pytheas auf dem Polarkreis (580ff.), ohne 
sich durch Agricolas ,Entdeckung“ der Insel be¬ 
irren zu lassen. Wie bekannt, begegnet man bei 
Tacitus, Marinos von Tyros, Klaudios Ptolemaios 
und Cassius Dio einer abweichenden Ansicht; 
diese Autoren verlegen das legendäre Eiland 
mehrere hundert Kilometer nach Süden. Wo die 
Grenze zwischen kalter und gemäßigter Z. ver¬ 
läuft, läßt Dionysios im unklaren. Im Süden wird 
eine verbrannte Z. angenommen (39f.), die wegen 
übermäßiger Sonnenglut von Menschen nicht be¬ 
siedelt ist. Über die Breitenausdehnung und 
Grenzen verlautet nichts. Freilich scheint sich der 
Dichter den Wendekreis des Krebses nicht mit 
den vordikaiarchischen Geographen als Grenze 
der biologischen Z. vorzustellen. Denn unter dem 
nördlichen tropischen Kreis denkt er sich Ta- 
probane (= Ceylon; 5931), ohne sich die wissen¬ 
schaftliche Diskussion zu vergegenwärtigen, die 
um die Breitenbestimmung der Insel geführt wor¬ 
den war. Syene wird erwähnt (223. 244); doch 
nicht seine Lage auf dem Wendekreis, seine 
Schattenlosigkeit am Tage des Sommersolstizes 
zur Mittagsstunde lenkt die Aufmerksamkeit auf 
sich, sondern die Umbenennung, die der Nil von 
jenem Ort an erfährt; er vertauscht seinen aithio- 
pischen Namen Siris mit seinem ägyptischen 
Neilos. 

Dionysios verfolgt erklärtermaßen das Ziel, 
den geographischen Horizont seiner Leser zu er¬ 
weitern (170ff.). Der Verpflichtung, die sich aus 
seiner Aufgabenstellung ergibt, ist er sich nur 
unvollkommen bewußt. Die Sorge, seinen Lesern 
kritisch gereinigtes, dem jüngsten Stand der For¬ 
schung entsprechendes Wissen zu bieten, be¬ 
schwert ihn nicht. Verwandt ist die Geisteshal¬ 
tung des Tacitus, der in seiner Germania (98 
n. Chr.) nicht den Ehrgeiz kennt, seine Darstel¬ 
lung auf den jüngsten erreichbaren Informatio¬ 
nen über Land und Leute jenseits des Rheins auf¬ 
zubauen, während die Arbeitsweise eines Marinos 
und Ptolemaios scharf kontrastiert (vgl. Ptolem. 
G. I 6, 10.). 

Unter Hadrian dürfte, soweit sich erkennen 
läßt, der wenig gehaltvolle Liber memorialis des 

L. Ampelius (Prosop. Rom. 2 A 566. W i s - 
sowa o. Bd. I S. 1880 Nr. 1. Teuf fei Gesch. 
röm. Lit. III 6 82. Schanz-Hosius III 8 771 

M. F u h r m a n n Kl. Pauly I 307. G i s i n g e r 
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0 . Bd. XVII S. 2158. 2326; d e r s. o. Suppl.- 
Bd. IV S. 6781 Thomson a. 0. 375. A. M. 
Lashbrook Ampelius, Diss. Univ. Pennsylv. 
1960. D. B o Athenaeum XXXIX [1961] 1340.) 
abgefaßt sein, der einige Grundkenntnisse auf 
den Gebieten der Kosmographie, Geographie und 
Geschichte vermitteln will und seinem Zweck 
mehr schlecht als recht entspricht. Die Abfas¬ 
sungszeit ergibt sich daraus, daß einerseits die 
1 spätesten erwähnten geschichtlichen Ereignisse 
der Regierungszeit Traians angehören (47, 7: 
Dacer- und Partherfeldzug Traians. 23: Caesar 
Dacicus), anderseits Caesar im Sinn von Princeps 
verwandt wird (18, 21. 29, 3), während doch mit 
Hadrian dieser Titel auf den designierten Nach¬ 
folger beschränkt zu werden beginnt: M o m m - 
sen St.-R. II 7701 11390. 

Das Weltbild des Ampelius ist geozentrisch 
(1, 10. 1, 2: orbis terrarum von Gisinger 
o. Suppl.-Bd. IV S. 678 mißverstanden als Erd¬ 
scheibe). Im Mittelpunkt des Himmelsglobus ruht 
'die Erdkugel als innerste der vier homozentri- 
sehen Elementenkugeln. 

Am Himmel werden die bekannten 5 Kreise 
unterschieden mit den zugehörigen Z.n, denen auf 
der Erdkugel analoge Gürtelstreifen entsprechen, 
im hohen Norden und äußersten Süden die durch 
den arktischen bzw. antarktischen Kreis begrenz¬ 
ten unbewohnbaren kalten Z.n, an diese sich an¬ 
schließend die beiden gemäßigten Z.n, die der 
sommerliche und winterliche Wendekreis gegen 
die verbrannte Z. abgrenzt. Entsprechend tief- 
gewurzelter Denkgewohnheit dürfte unter dem 
arktischen bzw. antarktischen Kreis der ark¬ 
tische bzw. antarktische Kreis Griechenlands 
(= 54. Breitengrad) zu verstehen sein. Triflt 
dies zu, so besteht zwischen den Z.n (kalte 
Z., gemäßigte Z., halbe verbrannte Z.) das Brei¬ 
tenverhältnis 6:5:4, mag der Autor sich dessen 
bewußt sein oder nicht. Für die Wandelbarkeit 
des Horizonts verrät der Verfasser des Liber me¬ 
morialis ein sehr unvollkommenes Bewußtsein 
(3, 1: Die Sternbilder Ursa maior und minor ge¬ 
hen niemals unter). In jedem der Erdquadranten 
befindet sich eine Oikumene (6, lf.). Die unsere 
ist in der seit Eratosthenes gewohnten Weise 
durch die vier bekannten Meerbusen gegliedert 
(7, 10.: Mittelmeer, Kaspisches Meer, sinus Ara¬ 
biens und Persiens. Die von Marinos und Ptole¬ 
maios neuerlich stark betonte Erkenntnis, daß 
das kaspische Meer als Binnenmeer aufzufassen 
ist, findet keine Berücksichtigung). Thule wird 
schematisch in den Norden verlegt, wie die Glück¬ 
lichen Inseln in den Süden (6, 12), obwohl die 
zeitgenössische wissenschaftliche Geographie (Ma¬ 
rinos von Tyros und Ptolemaios) die Zählung der 
Längengrade in ihrem Gradnetz bei dieser Insel¬ 
gruppe beginnt. Es springt in die Augen: die 
Entartung des Erdbilds zum wirklichkeitsfernen 
Klischee ist in vollem Gang. 

Bei Flavius Arrianus (ca. 95—175 

n. Chr.) (Prosop. Rom. 2 F 219. Christ- 
Schmid-Stählin II 6 7460 Schwartz 

o. Bd. II S. 1230 Nr. 9 = Griech. Geschichts¬ 
schreiber 1300. Lesky Gesch.griech.Lit. 8 9460. 
Bunburya. 0. ind. Berger Fragm. Eratosth. 
s.93f.; ders. Erdkde.399f. Gisinger o.Suppl.- 
Bd. IV S. 671. Thomso n a. 0. ind.), der unter 
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Hadrian legatus Augusti pro praelore von Kappa- Helfer — haben zur Hauptsache iiberlieferungs- 

dokien war und weite Teile des Imperium Roma- geschichtlichen Wert. Gewiß hat die Frage nach 

num aus eigener Anschauung kannte, verbindet dem Verkümmern des Erkenntnisstrebens in der 

sich ein starkes geschichtliches mit einem nicht Geographie und zahlreichen anderen Wissenschaf- 

minder ausgeprägten geographisch-ethnographi- ton einen Anspruch auf das Forscherinteresse des 

sehen Interesse. Historikers, ebenso wie die Frage nach den Griin- 

Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit darf den der mangelhaften Rezeption der Ergebnisse, 

Arrianus als ein Vertreter der Erdkugelgeogra- die wissenschaftlich fruchtbarere Epochen er- 

phie angesehen werden. Er gehört zu denen, die arbeitet hatten, doch für eine eingehende Be¬ 

das Ergebnis der eratosthenischen Erdmessung 10 handlung und Beantwortung ist in einem Artikel, 
an die Nachwelt weitergegeben haben (frg. De der einem Spezialproblem gewidmet ist, kein 

reb. phys. 1. II 186 Roos), wie er überhaupt zu Raum. Die Erinnerung an den Z.nbegriff ist in 

Eratosthenes mit größter Hochachtung empor- dieser Spätphase keineswegs verschüttet (vgl. 

blickte (Ind. 3, 1; Anab. 5, 1). Demgemäß hat T h o m s o n Hist. Anc. Geogr. Kap. The Decline : 

er den Kyrenaier bei seiner ethnographischen 359. 361. 362. 374. 375. 382. 383. 384. 386. 389. 

Studie über Indien, die als verselbständigter Ex- 390. 391. Unergiebig Gisinger o. Suppl.- 

kurs das Geschichtswerk über Alexanders Erobe- Bd. IV S. 6700., der die Z.nvorstellung in der 

rungszüge ergänzen will, sich zum hauptsäch- Verfallsphase nicht genauer verfolgt), 

liehen Führer gewählt. In der geographischen Fachschriftstellerei 

Freilich scheint er sich die mathematisch- 20 waltet das chorographisehe Interesse vor, vielfach 
astronomischen Voraussetzungen der Erdkunde eingeengt auf Lage- und Entfernungsangaben. 

nur unvollkommen angeeignet zu haben. Das be- Die Fragestellung der mathematischen Geogra- 

weist seine fehlerhafte Kritik an einer Feststei- phie und damit auch die Z.nlehre tritt ganz in 

lung des Nearchos, die in das Gebiet der mit der den Schatten zurück. Besonders erwähnt seien die 

ratio xonarum eng verflochtenen Gnomonik und Arbeiten des Marcianus von Herakleia 

der mit dem n sgi olxpos cos loyog zusammenhän- (um 400 n. Chr. F. Gisinger o. Suppl.-Bd. VI 

genden <patvö/xeva gehört. Nearchos hatte berich- S. 2710. F. Lasserre Kl. Pauly III S. 996 

tet, daß er auf seiner Fahrt von der Indusmün- nr. 9), des Agathemeros (unbestimmter Zeit: 

düng in den Persischen Golf so weit nach Süden Berger o. Bd. I S. 742 Nr. 4. H. Gärtner 

vorgestoßen sei, daß die Mittagsschatten nach Sü- 30 Kl. Pauly 1116) und des letzten namhaften Ma¬ 
den gefallen seien, und diese Wahrnehmung durch thematikers der Antike P a p p o s (1. Hälfte des 

andere Himmelsbeobachtungen ergänzt (Ind. 25, 4. Jhdts. n. Chr. Xcogoygaepta olxovfievixrj, von 

4ff.). Arrianos versucht (vermutlich auf eratosthe- Moses von Chorene ins Armenische übersetzt. Zur 

nisches Material gestützt), zu einer kritischen Be- Z.nlehre des Moses: E. Honigmann Die 

urteilung der Glaubwürdigkeit dieser Mitteilun- 7 Klimata und die IloXeis krtloggoi [1929], 159. 

gen zu kommen. Die Tatsachen, die er zugunsten K. Z i e g 1 e r o. Bd. XVIII b S. 1084 Nr. 2, be- 

von Nearchos’ Angaben anführt, sind entstellt sonders S. 1087; d e r s. Kl. Pauly IV 4940.). Die 

wiedergegeben: In Syene an der nördlichen Grenze Voraussetzungen der ratio xonarum werden in 

der verbrannten Z. soll ein Brunnen am Tag der diesen Kreisen dank dem Anschluß an bedeu- 

Sommersonnenwende zur Mittagsstunde schatten- 40 tende Autoritäten der geographischen Wissen¬ 
los sein (vgl. hingegen Eratosthenes II B 38 Ber- schaft früherer Jahrhunderte bewahrt, ohne daß 
ger); weiterhin soll in Meroe, wo die obere Kul- die Z.nkunde selbst weiter ausgebaut würde. So 

mination der Sonne 45 Tage vor bzw. nach dem überlieferte Marcianus (I 4) die unterschiedlichen 

( Sommersolstiz mit dem Zenitpunkt zusammen- Ergebnisse der Erdvermessung des Eratosthenes 

fällt, an demselben Tag und zur selben Stunde und Ptolemaios, ohne eine Entscheidung oder Er- 

wie in Syene Schattenlosigkeit wahrzunehmen klärung zu versuchen. Pappos kannte einen Wert 

sein (vgl. dagegen Eratosthenes: II B 36 Berger). der Ekliptik, der sich von dem des Eratosthenes 

Bei seiner klassizistischen Einstellung kann es und Ptolemaios unterscheidet (23° 29'55": VI 35 

nicht sonderlich erstaunen, daß er ein nur locke- p. 546 Ilultsch. Ileath Aristarchus 132 Anm.). 

res Verhältnis zur zeitgenössischen Chorographie 50 Sein Kommentar zu Aristarchos beruht auf der 
unterhält. Hinsichtlich des Seewegs vom Persi- Anschauung von einer kugelförmigen Erde, die 

sehen in den Arabischen Golf ist er über den sich als winziger unbewegter Punkt in der Mitte 

Kenntnisstand des Eratosthenes nicht hinaus- der kreisenden Himmelskugel befindet: VI p. 5540. 

gelangt (Ind. 43, 10.; vgl. Berger Fragm. Ilultsch. Ileath Aristarchus 4120.). Dement- 

Eratosth. S. 94). Trotz Ptolemaios’ gegenteiliger sprechend sieht er den Erdschatten als kegelför- 

Ausführung bleibt er in dem zäh sich fortpflan- mig an (VI c. 70 p. 554 Hultsch). 

zenden Irrtum befangen und spricht das Kaspi- Bei den Aristoteleskommentatoren wird viel 
sehe Meer als Busen des Ozeans an (Anab. V 5, 4). von dem Gedankengut der Blütezeit griechischer 

G. DieZ. nlehreinderSpätantike. Wissenschaft lebendig erhalten. Man darf bei 

Mit Klaudios Ptolemaios stirbt die wissen- 60 ihnen das geozentrische Weltbild einer im Mit- 
schaftliche Geographie der Griechen ab. Bei ihm tclpunkt des Alls unbeweglich ruhenden Erde vor¬ 
endet daher Bergers Darstellung der wissen- aussetzen, wenn es auch nicht bei jedem einzelnen 

schaftlichen Erdkunde der Griechen. Die folgen- von ihnen in Worte gefaßt wird, wie bei dem 

den Jahrhunderte bis zum Ausgang des Altertums grundgelehrten Simplikios aus Kili- 

— etwa Schließung der platonischen Akademie kien (1. Hälfte des 6. Jhdts. n. Chr. Chri st¬ 
und Gründung des Klosters Monte Cassino durch Schmid-Stählin II 6 1063f. Praechter 

Benedikt von Nursia 529 n. Chr., Kodifizierung o. Bd. 111 A S. 204 Nr. 10. Zeller Phil. d. Gr. 

des Römischen Rechts durch Iustinian und seine III 2 4 , 9100. Über weg -Praechter 634f.), 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV 37 
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G. Alex. v. Aphrodisias — Philoponos 1156 

der sich in seinem Kommentar zu De caelo ein- So ist es nicht verwunderlich, daß sich in die- 
gehend mit der einschlägigen aristotelischen Be- ser Traditionskette auch die Z.nlehre behaupten 

weisführung auseinandersetzt (CAG VII 536ff.), konnte, wenn auch nicht in ihrer vollentwickelten 

oder bei Alexandros von Aphrodisias Form. Alexandros von Aphrodisias entfaltet einen 

(um 200 n. Chr. Christ-Schmid-Stäh- Z.nbegriff, der im wesentlichen dem des Aristote- 

1 i n II 6 833f. G e r c k e o. Bd. I S. 1453 Nr. 94. les entspricht (CAG III 2, lOOff.). Die Fortschritte 

W. Sontheimer Kl. Pauly I 235. CAG I der nacharistotelischen Forschung werden nicht 

692f.). Maßgebend für ihre Vorstellungswelt ist berücksichtigt oder mit großer Skepsis vorgetra- 

einmal die Autorität des Denkers, in dessen gen, wenn nicht gar in abenteuerlicher Entstel- 

Dienst sie ihre exegetischen Bemühungen gestellt 10 lung wiedergegeben. Es ist bezeichnend, daß Alex¬ 
haben, daneben auch, zumindest in einzelnen Fäl- andros sieh auf Aratos als auf eine Autorität in 

len wie bei Simplikios, die nacharistotelische For- sternkundlichen Fragen beruft (a. 0. 104). Die üb- 

schung auf dem Gebiet der Sternkunde, nament- liehen fünf Himmelskreise (arktisch, antarktisch, 

lieh das Werk des Ptolemaios, dem Simplikios und sommerlicher und winterlicher Wendekreis, Glei- 

andere Aristotelesexegeten kanonische Geltung eher) teilen die herkömmlichen 5 Z.n ab bzw. hal- 

zuerkennen.^ bieren sie (a. 0. 1 OOf.). (Den Ausdruck Z. benutzt 

Auch die Kugelgeographie vermag sich im Alexandros nicht, statt dessen das aristotelische 

Traditionsstrang der Aristotelesausdeutung leben- Tjj.fjfj.oi [exz/jrifm]). Primäres Charakteristikum 

dig zu behaupten. Alexandros von Aphrodisias, einer jeden Z. ist die in ihr herrschende Tempera- 

dessen ganzes Bemühen darauf gerichtet war, 20 tur (3 Stufen: extrem kalt, gemäßigt, extrem 
seine Erklärung der Schriften des Aristoteles von heiß), deren Abstufung wie bei Aristoteles durch 

der Beimischung fremder gedanklicher Elemente die Sonnennähe oder -ferne bedingt ist. Sekun- 

tunlichst freizuhalten, hebt bei der Exegese von däres Kennzeichen sind die auf den Temperatur- 

Meteor. II 5 die Kugelgestalt des Erdkörpers her- abstufungen beruhenden Besiedlungsverhältnisse, 

vor (CAG III 2, 102). Themistios (ca. 317— Nur in den beiden gemäßigten Z.n ist menseh- 

ca. 388 n.Chr. Christ -Sehmid-Stählin liches Leben möglich (a. 0.1 OOf-). Aithiopien wird 

II 6 1004f. W. Stegmann o. Bd. VA S. 1642 dementsprechend auf die nördliche Seite des 

Nr. 2), auf dessen astronomisches Wissen durch Wendekreises des Krebses verlegt (a. 0.105). Von 

Mitteilung der Entdeckung der Präzession (CAG der Sehattenlosigkeit in Syene (das Aithiopien zu- 

V 4, 151. Duhem Systeme du monde II 196. 30gerechnet wird) am Tage der Sommersonnen- 
Ptoleinaiischer Wert: 1° in 100 Jahren) ein gün- wende zur Mittagsstunde wird nur als einem un- 

stiges Licht fällt, kommt auf die Sphärizität des verbürgten Gerücht berichtet (a. 0. 103). Reise- 

Erdkörpers in seiner (nur hebräisch erhaltenen) berichten, nach denen Menschen südlich des som- 

Paraphrase von De caelo zu sprechen. Simplikios merlichen Wendekreises ständig im Wasser leben, 

reproduziert die aristotelische Lehre samt den ist Alexandros nicht geneigt, Glauben zu schenken 

Beweisen, den spekulativen wie den empirischen (a. 0. 103f.). Auf eine exakte Bestimmung der 

(Metaptose des Horizonts, kreisförmige Begren- Z.nbreite verzichtet der Kommentator (a. 0. 107). 

zungslinie des Erdschattens bei Mondfinsternis- Mangelhafte Unterrichtung verstellt den Blick 

sen: CAG VII 54_2ff., besonders 546ff. Erdum- des Exegeten für das historisch Bedingte des 

fang nach Ptolemaios 180 000 Stadien: a. 0. 549. 40 aristotelischen Z.nbegriffs. Olympiodoros 
Daraus mit Hilfe der archimedischen Kreiszahl entwickelt die konventionelle Z.nvorstellung als 

3 1 h der Erddiameter errechnet: a. 0. 549. Die Grundlage für seine erläuternden Ausführungen 

Unerheblichkeit der Unebenmäßigkeiten der Erd- zum Ursprungsort des Südwindes (CAG XII 2, 

Oberfläche betont: a. 0. 549f. Nebenbei: Auch 183ff.). In der verbrannten Z. schließt er menseh- 

Simplikios berichtet von der Präzession: a. 0.462, liehe Siedler nicht mit völliger Bestimmtheit aus, 

nimmt sie an [wesentlich auf die Autorität seines meint indes, daß sie, falls sie dort anzutreffen 

Lehrers .Ammonios hin], schreibt ungenau den seien, ständig auf dem Wasser lebten (a. 0.), of- 

ptolemaiischen Wert [1° in 100 Jahren] auch dem fenbar eine entstellte Wiedergabe ähnlicher Be- 

Hipparohos zu, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, trachtungen des Alexandros von Aphrodisias. Es 

daß Hipparchos sich später von dieser Ansicht 50 wird ferner betont, daß die Aussagen über die 
löst [D r e y e r a. 0. 203. 164,1]). Olympio- ävzevxoazog auf einem Analogieschluß beruhen 

d o r o s (6. Jhdt. n. Chr. Christ-Schmid- und nicht verifiziert werden können, da die ver- 

S t ä h 1 i n II 8 1067. R. Beutler o. Bd. XVIII a brannte Z. eine undurchdringliche Hitzebarriere 

S. 207 Nr. 13. H. Dörrie Kl. Pauly IV 290 darstelle (a. 0. 189). Die Unselbständigkeit Olym- 

nr. 5), wie Simplikios Schüler des Ammonios, piodors beleuchtet die Tatsache, daß die von Alex¬ 
weiß, daß der Erdschatten kegelförmig ist (CAG andros falsch verstandene Polemik des Aristoteles 

XII 2, 49. 72). Schließlich Iohannes Philo- gegen runde Erdkarten von ihm unkritisch nach- 

p o n o s (1. Hälfte des 6. Jhdts. n. Chr. Christ- gesprochen wird (a.O. 191). Von der ratio umbra- 

Sehmid-Stählin II 8 1067f. A. Gude- rum und insonderheit den Schattenverhältnissen 

mann -W. Kroll o. Bd. IX S. 17642. 0. H i 11 - 60 in der verbrannten Z. hat er sehr verschwommene 
b ru n n e r Kl. Pauly II 1430 nr. 14. S. Sam- Vorstellungen (a. 0. 190f.). Z. B. scheint er anzu- 

b u r s k y The Physical World of Late Antiquity, nehmen, daß am Äquator, den er larjfiEQivo; z qoju- 

1962, 154ff.), auch er ein Schüler des Ammonios, xog nennt, stets Sehattenlosigkeit herrscht (a. 0. 

der von seinem ,Studiengefährten‘ Simplikios so 191). 

heftig befehdet wurde. Aus der kreisförmigen Iohannes Philoponos’ Z.nvorstellung 
Begrenzungslinie des Erdschattens, wie sie sich trägt, wo sie kenntlich wird, traditionelles Ge¬ 
bei Mondfinsternissen wahrnehmen läßt, leitet er präge und ist maßgeblich von Aristoteles her be- 

die Kugelgestalt ab (CAG XIV 1, 20f.). einflußt (CAG XIV'l, 53). 
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Simplikios und Olympiodoros sind dem Neu- —ca. 325. M a u - K r o 11 o. Bd. IX S. 645 Nr. 3. 

platonismus zuzurechnen, der sich um die inter- H. Dörrie Kl. Pauly II 1305 nr. 2. Zeller 

pretatorische Betreuung des aristotelischen Gei- Phil. d. Gr. III 2 4 , 735ff. Überweg-Praech- 

steserbes erhebliche Verdienste erworben hat. Im t e r 613ff. J. M. D i 11 o n Iamblichos’ Commen-, 

3. Jhdt. n. Chr. war diese philosophische Rieh- tary on the Timaios of Plato, Diss. Univ. Calif., 

tung durch P1 o t i n o s (203—269 n. Chr. H. R. Berkeley 1969), den Augustinus (civ. VIII 12) mit 

Sehwyzer o. Bd. XXI S. 477ff. H. Dörrie Porphyrios und Plotinos als den hervorragendsten 

KL Pauly IV 9392. Zeller Phil. d. Gr. III 2 4 , Vertreter der neuplatonischen Schule ansieht. 

5202. Überweg-Praeehter 5962. Iamblichos hat die überkommene Lehre stark mit 

Thomson a. 0. 383f.) begründet worden. Mit 10 theurgischen Elementen versetzt. Richtungwei- 
ihr trat die antike Philosophie in ihre letzte send für die Platoninterpretation wird sein her- 

Phase, in der sich das spekulative Interesse auf meneutisches Prinzip der organisierenden Sinn- 

den Urgrund des Seins verlagerte. Bei P1 o t i - mitte. Iamblichos ist Geozentriker. Der Äther- 

n o s ist daher die wissenschaftliche Anteilnahme lehre des Aristoteles stand er nicht so ablehnend 

an der Welt der Sinneserfahrung, die ein ferner gegenüber wie Plotinos und Porphyrios (P. M o- 

Abglanz des Ureinen ist, wenig ausgeprägt. Er raux o. Bd. XXIV S. 1240). Auf seine Z.nvor- 

wurzelt, wie sich mehr oder minder deutlichen Stellung fällt einiges Licht von seiner Theorie der 

Anspielungen entnehmen läßt, im geozentrischen Nilschwelle (bei Procl. Comm. Tim. I 120 Diehl; 
Weltbild (IV 4, 8. II 9, 4. 7. 8 . 13. III 7, 7 u. a.). vgl. Olympiod. CAG XII 2, 94). Die Erklärung, 
Im Gegensatz zu den Christen behauptet er die 20 die er für das Ansteigen des Nilwassers bietet, 
Ewigkeit der kreisenden Himmelskugel, der Fix- weist eine auffallende Ähnlichkeit mit der des 
stern- und der Planetensphären, die er sich unter Nikagoras und des Eudoxos von Knidos auf. Er 
Verwerfung der aristotelischen Ätherhypothese sucht die Nilquellen bei den Antoiken. Die Um- 
(vgl. II 1, 2) aus vier Elementenkugeln zusam- kehr der Jahreszeiten in der Oikumene der süd¬ 
mengesetzt denkt. Die Schiefe der Ekliptik ist liehen Halbkugel ist die Ursache für den abnor- 
ihm, wie bei seinem Bildungshorizont kaum an- men sommerlichen Wasserhochstand des Stroms, 
ders zu erwarten, wohlbekannt (II 9, 12) und da- Wenn man bedenkt, daß die richtige Erklärung 
mit wohl auch die Himmelskreise und -z.n. Im (Monsunregen) seit Aristoteles und Eratosthenes 
Gegensatz zum Kirchenvater Origenes ist für Plo- gefunden war und die chorographische Empirie 
tinos die Kenntnis der Präzession nicht nachge-30das Quellgebiet des Nils seit vielen Jahrhunder¬ 
wiesen (vgl. Duhem a. 0. II 1902.), und die ten mitumfaßte, dann kommt man nicht umhin, 
Verlagerung des Zodiakos spielt keine Rolle in mangelnde Unterrichtung zu konstatieren, 
seiner Bekämpfung der Astrologie anders als bei Der namhafteste unter den Neuplatonikern 
dem griechischen Kirchenvater (II 3, 12.). Er des 5. Jhdts. n. Chr. .ist Proklos (8.2.412— 
weiß von dem gewaltigen Einfluß, den die Sonne 17.4.485 n.Chr.) (R. Beutler o. Bd. XXIII 
auf die Erdoberfläche ausübt (III 1, 5) und ver- S. 186 Nr. 4. H. Dörrie KL Pauly IV 11602. 
teidigt energisch die Freiheit des menschlichen Zeller Phil. d. Gr. III 2 4 , 7342. Überweg- 
Willens gegen die deterministischen Anwand- Pr a echter 6252.). Auf das Denken des Mit¬ 
lungen einer z.norientierten Rassengeographie, telalters und der Renaissance hat er als letzter 
sei es poseidonischer, sei es ptolemaiischer Pro- 40 großer Systematisierer griechischer Philosophie 
venienz (III 1, 5). einen tiefgehenden Einfluß ausgeübt. Er gebot 

Am empfänglichsten für die Lehre des Ploti- über eine enzyklopädische Gelehrsamkeit. Im we- 
nos erwies sich sein Biograph Porphyrios sentlichen steht er auf dem Boden des ptolemai- 
(234—301/305 n. Chr. R. B e u 11 e r o. Bd. XXII ischen Weltbilds (Hyp. 1, 35 Manitius. Duhem 
S. 2752. W. _P ö t s c h e r KL Pauly IV 10642. a. 0. II 1972. Beutler o. Bd. XXIII S. 241). 
Zeller Phil. d. Gr. III 2 4 , 6932. Überweg- Er bestreitet indessen energisch die Präzession 
Praechter 6092.). Er hat innerhalb der neu- des Frühlingspunkts auf der Ekliptik (Hyp. 1, 
platonischen Schule den ersten Kommentar zum 28f. 7, 45f. M. Comm. Tim. III 1242. Diehl; vgl. 
platonischen Timaios verfaßt. Macrobius ist in Comm. Rep. II 235 Kroll. Dreyer a. 0. 203. 
seinen astronomischen Partien von diesem Werk 50 H e a t h Aristarchus 8, 2. Th. H. Martin 
abhängig (B e u 11 e r o. Bd. XII S. 281. P. Cour- in Daremb. - Sagl.I 493 b. Eines der Haupt 
celle Les Lettres grecques en occident 2 , 1948, argumente ist die Überlegenheit der Beobach tun - 
23. J. H. W a s z i n k Ausg. Calcidius p. CI). Der gen der Chaldaier über die des Hipparchos und 
Zusammenhang zwischen geozentrischer Welt- Ptolemaios). Die Ätherhypothese des Aristoteles 
sicht, Erdkugelgeographie und ratio xonarum ist kehrt bei ihm in starker Umgestaltung wieder 
bei dem neuplatonischen Timaioserklärer unver- (P. Mo raux o. Bd. XXIV S. 1242). Er denkt sich 
sehrt erhalten, wie die nähere Behandlung des die Erde als Kugel (Hyp. 4,102. 104 M.) und weiß 
Macrobius zu erweisen haben wird. In welchem demgemäß, daß die Sonne nur, wenn sie auf ihrer 
Maße Porphyrios den astronomischen Wissens- scheinbaren Jahresbahn den Himmelsäquator 
sto2 beherrschte, erhellt daraus, daß sein römi- 60 kreuzt, die gesamte Erdkugel erhellt (Comm. 
scher Benutzer Macrobius der einzige nachptole- Tim. III 84 D.). Vertrautheit mit dem System der 
maiische Autor lateinischer Sprache ist, der die Himmelskreise darf vorausgesetzt werden. Der 
hipparchische Entdeckung der Präzession des Himmelsgleicher wird mehrmals erwähnt (Comm. 
Frühlingspunkts in den Kreis seiner Gedanken Tim. I 96. 98 D. u. ö.). Ebenso der Wendekreis 
zieht (Macrob. Comm. I 17, 16. Duhem a. 0. (Hyp. 2, 7. 7, 3 M. u. ö.). Die Schiefe der Ekliptik 
II 196. Irrig Dreyer a. 0. 203). ist ihm geläufig (Comm. Tim. I 96 D.; der Wert 

Aus der Schule des Porphyrios ging als bedeu- wird auf 21 °51'20"bestimmt: Hyp.3,28 M.). Auch 

tendsterPhilosoph Iamblichos hervor (ca. 250 führt er die seit Homers Zeiten unveränderte Zir- 
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kumpolarität von Ursa minor gegen die hippar- 
chisch-ptolemaiische Präzessionsthese ins Feld 
(Comm. Tim. III 125 D. Die Benutzung des durch 
die Tradition geheiligtenTerminusd£:g?avjj? besagt 
in keiner Weise, daß Proklos über das Phänomen 
der Metaptose des Horizonts im unklaren wäre. 
Seine _ Ausführungen über die unterschiedliche 
Kulminationshöhe des Kanobossterns in Rhodos 
und Alexandreia [nach Poseidonios] beweisen das 
Gegenteil: Comm. Tim. III 125 D.). Die Lehre von 
den Erdz.n in ihrer eudoxisch-aristoteliseh-stoi- 
schen Form berührt er in seiner Erklärung der 
platonischen Katastrophentheorie (Plat. Tim. 
22 Df.; vgl. weiter Beutler o. Bd. XXIII 
S. 204.); eine gewisse Sachferjie ist unverkennbar. 
Der Ausdruck ,Z.‘ fällt nicht (Comm. Tim. I 
122f. D.). Sonderbar berührt, daß Proklos von der 
Nilschwellentheorie des Iamblichos berichtet, 
ohne auf die zugrundeliegende verfehlte Z.nvor- 
stellung aufmerksam zu machen, vielmehr ver-! 
sucht, sie mit der richtigen Erklärung des Ari¬ 
stoteles und Eratosthenes auszugleichen (Comm. 
Tim. I 119ff. D.). Eine profunde Kenntnis der pto- 
lemaiischen Geographie wird man ihm kaum zu¬ 
sprechen können. (Er entsinnt sich nämlich nicht 
Ptolem. Geogr. IV 8, 2, als er die Hypothese, die 
das Steigen des Nilwassers auf die Schnee¬ 
schmelze zurückführt, zurückweist: Comm. Tim. 

I 119 D.). Die auf der Gnomonik aufbauende 
xXlfta -Lehre tritt gelegentlich ins Blickfeld! 
(Comm. Tim. I 122. 123. III 125. 155 D.). Trotz 
dem beachtlichen Kenntnisreichtum fehlten Pro¬ 
klos, wie seine Ablehnung der Präzession dartut, 
die Urteilsmaßstäbe zur kritischen Durchdrin¬ 
gung des überkommenen Wissensgutes. (Die sich 
eng an Pseudo-Geminos anlehnende ,Sphaera‘ fällt 
für die Rekonstruktion der proklischen Z.nlehre 
aus. Beutler o. Bd. XXIII S. 204f.) 

Auch bei den lateinsehreibenden Autoren des 
Westens, die sich im Einflußbereich des Neu- 4 
platonismus bewegten, vermag sieh die Erdkugel¬ 
lehre und die ratio xonarum in wesentlichen Be¬ 
standstücken zu behaupten. 

Als erster sei Calcidius (weniger gut 
bezeugt: Chaleidius) genannt (Kroll o. Bd. III 
S. 2042f. H. Dörrie Kl. Pauly I 1013. Zel¬ 
ler Phil, d: Gr. III 2 4 , 9211 Überweg- 
Praechter 6491 D u h e m a. 0. II 418ff. 
Thomson a. 0. 382. Einleitungen in den Aus¬ 
gaben von W r o b e 1 und W a s z i n k. J. H. 5 
Waszink Studien zum Timaioskommentar des 
Calcidius, 1964). Wann der Kommentator sein 
Werk abgefaßt hat, ist einigermaßen strittig. 
Dörrie spricht sich im Anschluß an Wa¬ 
szink für einen Zeitpunkt bald nach 400 n. Chr. 
aus. Er gehörte entweder dem Judentum oder 
Christentum an (c. 277: seriptura = Bibel [AT]). 
Daß er vom Neuplatonismus berührt war, kann 
ernstlich nicht bezweifelt werden (R. Beutler 
o. Bd. XXIIA S. 281). Seine Kosmologie basiert 6' 
nach H i 11 e r s Nachweis auf Adrastos von 
Aphrodisias, wie die des Theon Smyrnaios (vgl. 
Waszink Ausg. XXXV1). Er denkt sich die 
Erde im Mittelpunkt der Welt ruhend (z. B. 
c. 64 mit Beweisen). Dementsprechend wird die 
aristotelische Interpretation von Plat. Tim. 40 B 
abgelehnt (c. 122). Von punktförmiger Größe, 
nimmt der Erdkörper die Mitte der Himmels- 
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aehse ein, um die sich die Himmelskugel in un¬ 
aufhörlicher Kreisbewegung dreht (c. 65). Ob¬ 
wohl Hipparchos mehrfach zitiert wird (c. 88. 91), 
bleibt die Entdeckung der Präzession des Früh¬ 
lingspunktes unbeachtet (c. 65). Dementspre¬ 
chend gilt die Lage der Himmelsachse und -pole 
als unveränderlich (c. 65; vgl. D r e y e r a. 0. 
203). Trotz seiner hohen Achtung vor der bi¬ 
blischen Tradition läßt sich Calcidius in seiner 
0 Überzeugung von der Kugelgestalt der Erde nicht 
wankend machen und trägt zur Stützung dieser 
Anschauung die gängigen Beweise vor (Zeitunter¬ 
schied der Gestirnsaufgänge, der Mondfinster¬ 
nisse, Metaptose des Horizonts, Kimmung c. 60ff. 
Die kreisförmige Begrenzungslinie des Erdschat¬ 
tens bei Mondfinsternissen wird nicht verwertet, 
obwohl dem Autor bekannt ist, daß der Erdschat¬ 
ten kegelförmig ist [c. 893.]). Daß die Erhöhun¬ 
gen und Vertiefungen der Erdoberfläche keine 
0 wesentliche Beeinträchtigung der Kugelgestalt 
darstellen, wird anders als bei Theon nicht mit 
voller Schärfe erkannt (c. 63). Am Himmel unter¬ 
scheidet Calcidius die üblichen fünf Parallelkreise 
(c. 653.). Im Einklang mit der Erkenntnis der 
Beweglichkeit des Horizonts wird nachdrücklich 
die Veränderlichkeit des arktischen und antarkti¬ 
schen Kreises unterstrichen. Von den Erdz.n 
wird nur die verbrannte Z. berührt. Sie ist wegen 
übermäßiger Pütze unbewohnbar. Sie erstreckt 
) sich unter dem Gleicher. Ob sie die ganze Breite 
zwischen den tropischen Kreisen einnimmt, läßt 
sich dem Text nicht entnehmen (c. 67). 

Wenn Waszink mit seinem Zeitansatz für 
Calcidius das Richtige trifft, lebte der Timaioser- 
klärer gleichzeitig mit Ambrosius Macro- 
bius Theodosius (Anfang des 5. Jhdts.), 
auch dieser stark vom Neuplatonismus geprägt 
(W e s s n e r o. Bd. XIV S. 170 Nr. 7. E. Her¬ 
zog Kl. Pauly III 857. Zeller Phil. d. Gr. 

)III 2 1 , 921f. Überweg-Praechter 651f. 
Berger Erdkde. 4523. 450, 1. Gi singer 
o. Suppl.-Bd. IV S. 680. Thomson a. 0. 383. 
W. H. Stahl Transact. Proc. Am. phil. assoc. 
LXXIII [1942] 2323. P. Courcelles Les 
lettres grecques en occident, 1948, 33.). Seine 
kosmologischen Anschauungen sind, wie erwähnt, 
dem Kommentar des Porphyrios zum platonischen 
Timaios stark verpflichtet. Das geozentrische 
Weltbild mit der im Mittelpunkt der kreisenden 
i Himmelskugel unbeweglich ruhenden Erde lie¬ 
fert die allgemeine Grundlage in den Saturnalia 
(Sat. I 23, 4. 8) wie im (zeitlich wohl früheren) 
Kommentar zum Somnium Scipionis (Comm. II 
4, 8. I 19, 11. 22, 13. 14, 2). Als einziger lateini¬ 
scher Schriftsteller nachptolemaiischer Zeit be¬ 
sitzt Maerobius Kenntnis von der Präzession 
(Comm. I 17, 16f. Duhem a. 0. II 196 gegen 
Th. H. Martin [Daremb. - Sagl. I 503 b]). 
Die Erdkugelgeographie wird festgehalten (Comm. 
II 5, 5. Sat. I 21, 1), für den Erdumfang der 
eratosthenische Wert (252 000 Stadien) ange¬ 
geben, ohne daß der Name des Urhebers fiele, 
aus dem Erdperimeter mittels der archimedi¬ 
schen Kreiszahl (3 1 /?) der Diameter der Erd¬ 
kugel auf etwas über 80 000 Stadien errechnet 
(Comm. I 20, 20). Am Himmel und auf der Erde 
werden Z.n unterschieden (Comm. II 5, 7f.). Prin- 
cipium divisionis für die Erdz.n sind die Tempe- 
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raturverhältnisse (extreme Kälte, extreme Hitze, Wirkung des Eratosthenes). Der Äquatorialozean 
gemäßigte Temperatur: Comm. II 5, 103.). Von dient der Ernährung der Gestirne (Comm. II 
diesen Wärmeabstufungen werden die Lebens- 10, 10. Vgl. Sat. I 23, 2, wo als Vertreter dieser 

möglichkeiten in unmittelbarer Abhängigkeit ge- Ansicht Kleanthes und Poseidonios genannt wer- 

dacht (Comm. II 5, 11). Scheidelinie zwischen der den). Die Entsprechung zwischen der nördlichen 
kalten und der gemäßigten Z. ist der circulus sep- und südlichen Hemisphäre wird so weit getrie- 

tentrionalis bzw. australis, zwischen der gemäßig- ben, daß um der Symmetrie willen für die süd- 

ten und der verbrannten Z. der tropische Kreis liehe gemäßigte Z. ein Pendant zum Mittelmeer 
(Comm. II 5, 15). Mit Eratosthenes wird der Ge- postuliert wird. 

samtumfang der Erdkugel in 60 Teile geteilt, so 10 Gewöhnlich wird der 1. Hälfte des 5. Jhdts. 
daß auf jede Hexekontade 4200 Stadien entfallen n. Chr. auch Martianus Capella zuge- 

(Comm. II 6, 3). Zwischen der (halben) verbrann- rechnet, bei dem sieh der Neuplatonismus in 

ten, der gemäßigten und der kalten Z. besteht ein einem weit fortentwickelten Stadium niederge- 

Breitenverhältnis von 4:5:6 (Comm. II 6, 43. schlagen hat (W. H. Stahl Speculum XL 

Vgl. Berger Fragm. Eratosth. S. 74, 4). Der [1965] 1023. P. W e s s n e r o. Bd. XIV S. 2003 

arktische Kreis ist also auf die für Griechenland Nr. 2. R. H e r z o g Kl. Pauly III 10543. Z e 1 - 

(genauer: die Breite von Rhodos, den ll.Paral- 1er Phil. d. Gr. III 2 4 , 9203. Überweg¬ 
lei des Ptolemaios Synt. II 6 p. 109 Heiberg) typi- Praechter 652. Sandys Hist. Class. Schol. 

sehe Breite festgelegt (54°). Im Gegensatz zu I 2413. Courcelle a. 0. 1983. Mari- 

Aristoteles (und manchen seiner Kommentatoren20nelli-Neumann Die Erdkunde bei den Kir- 
wie Alexander von Aphrodisias) wird gelehrt, daß chenvätern [Leipzig 1884] 41f. Gi sing er o. 

der Südwind seinen Ursprung nicht am Beginn Suppl.-Bd. IVS. 680f.; ders. o. Bd. XIX S. 836. 

der verbrannten Z., dem nördlichen Wendekreis, Thomson a. 0. 374). Seine Heimatstadt ist 

hat, sondern am Südpol als kalter Wind entsteht, Karthago (vgl. VIII 846: Die Angabe bezüglich 

bei seinem Durchgang durch die heiße Z. sich mit der Dauer des längsten Tages gilt für die Brei- 

Feuer vermischt und dadurch eine bedeutende tenlage seines Geburtsortes; vgl. Ptolem. Synt. 

Temperatursteigerung erfährt. Die Temperatur- II 6 p. 108f. Heiberg; Geogr. IV 3, 2. VIII 14, 5, 

Verhältnisse gelten als den Himmelsz.n inhärent leiehte DiSerenz). Als untere Zeitgrenze für die 

und werden von diesen auf die Erdz.n übertragen Abfassung seines Werkes De nuptiis Philologiae 

(Comm. II 7, 23.). Letzten Endes freilich sind sie 30 et Mercurii (Titel ohne ausreichende Gewähr) 
durch den Abstand von der Sonnenbahn bedingt darf man die Einnahme seiner Heimatstadt Kar- 

(Comm. II 7, 93. 173.). Der äußerste Nordstrei- thago durch den Vandalenkönig Geiserieh ansehen 

fen der verbrannten Z. wird als besiedelt vorge- (19.10.439 n. Chr.); ob als obere Zeitgrenze die 

stellt (Comm. II 7, 14). Er zeigt zur Zeit der Eroberung Roms durch Alarich zu gelten hat 

Sommersonnenwende einen nach Süden gerichte- (24. 8. 410 n. Chr.), ist fraglich, mag es auch viel¬ 
ten Mittagsschatten (a. 0.). Die Schattenverhält- fach angenommen werden. Die kosmologischen 

nisse des unter dem Wendekreis des Krebses ge- und geographischen Vorstellungen des Martianus 

legenen Syenes zur Mittagszeit des Sommersol- lassen sich namentlich aus Buch VI, das weit- 

stizes werden beschrieben und Lucans verzerrende gehend auf Plinius und Solinus ruht, sowie 
Wiedergabe des Sachverhalts (II 587) kritisiert 40 Buch VIII, wo die Quellenanalyse bislang keine 
(Comm. II 7, 15f.). Arabien und Aithiopien denkt verläßlichen Ergebnisse hat erzielen können, wie¬ 
sich Maerobius als Teile der gemäßigten Z. in un- dergewinnen. (Früher pflegte man Buch VIII 
mittelbarer Nähe der verbrannten Z. nördlich des auf Varro zurückzuführen [Eyssenhardt, 
sommerlichen Wendekreises (Comm. II 7, 19). Als Schiaparelli, Marinelli: vgl. Ma- 
besiedelten Ort innerhalb der verbrannten Z. r i n e 11 i - N e u m a n n a. 0. 42, 24]). Das 
kennt er Meroe ; dessen Entfernung vom tropi- Werk des Martianus, das im Unterricht der mit- 
schen Kreise mit 3800 Stadien angegeben wird telalterlichen Schule eine dominierende Rolle 
(Comm. II 8, 3. Eratosthenes’ und Hipparchs spielte, stellt sich dar als eine mit geringem Ver¬ 
wert: 5000 Stadien). Besiedlung wird angenom- ständnis und wenig kritischem Urteil vorgenom¬ 
men bis zum Zimtland ( terra cinnamoni ferax = 50 mene Kompilation, was sich in der beträchtlichen 
Somaliland), das 800 Stadien südlich von Meroe Anzahl von Unausgeglichenheiten und Widersprü- 
beginnt (Comm. II 8, 3. Entfernung nach Era- chen kundtut. 

tosthenes 3400 Stadien, nach Hipparchos 3000). Im großen und ganzen ist der Zusammenhang 
In der verbrannten Z. erstreckt sich parallel zwischen ratio xonarum, Kugelgeographie und 
zum Gleicher der. Äquatorialozean, der zu den geozentrischer Kosmologie bei Martianus ge- 
Polen jeweils zwei Arme entsendet, so daß der wahrt. Bei der Ausgestaltung im einzelnen zeigt 
Erdball durch die beiden Gürtelozeane, den sich die Unfähigkeit zu geistiger Durchdringung 
äquatorialen und den meridionalen, gevierteilt und Aneignung. 

wird. (Der Zusammenprall der Wassermassen An der Sphärizität des Himmels wird fest¬ 
bewirkt das Phänomen von . Ebbe und Flut: 60 gehalten (vgl. VIII 810), doch tritt Martianus 
Comm. II 9, 13.; krateteische Erklärung). für 5 (anstelle der 4 üblichen) homozentrischen 
In jeder der durch den Ozean und seine Sei- Elementenkugeln ein (VIII 814; wohl iamblichi- 
tenarme gebildeten Erdquadranten liegt inner- scher Einfluß, vgl. P. M o r a u x o. Bd. XXIV 
halb der gemäßigten Z. eine Oikumene-Insel S. 12403.). Das Himmelsgewölbe wird mit Hilfe 
(Comm. II 9, 4). Die Besiedlung der zweiten auf der gängigen Himmelskreise in entsprechende 
der nördlichen Halbkugel steht durch Erfah- Gürtelstreifen zerlegt (VIII 8183.: septentriona- 
rungsbeweis fest (Comm. II 5, 27). Die unsere hat lis, solstitialis, aequinoctialis, brmnalis, australis 
die Form einer Chlamys (Comm. II 9, 8f. Fern- sive antareticus). In der Bestimmung der Z.n- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XIV oo 
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breite scheint Martianus von dem hergebrachten den Äquator bzw. die Pole gilt, wird auf Z.n als 

Verhältnis (6:5:4) abzuweiehen (statt dessen Ganzes übertragen. (In der verbrannten Z. soll 

8:6:4 [?]) (VIII 837). Die Schwerverständlich- stets Tag- und Nachtgleiche herrschen, oder der 

keit seiner mit der Frage zusammenhängenden gesamte Himmel soll dort überschaubar sein. In 

Bemerkungen schafft eine gewisse Unsicherheit. den kalten Z.n sollen alle Gestirnsbahnen par- 

Jedenfalls gelten ihm arktischer und antarkti- allel zum Horizont verlaufen oder die Sonne 

scher Kreis an der genannten Stelle als fixe Grö- 6 Monate über dem Horizont bzw. unter dem 

ßen, während er andernorts die Variabilität des Horizont bleiben.) Er wiederholt die widersprüeh- 

arktischen oder stets sichtbaren Kreises betont liehen Angaben des Plinius über die Dauer des 

(VT 6961 699 u. ö.). Das System der Himmels-10 längsten Tages auf der Insel Thule (richtig VI 
kreise dient ihm hauptsächlich dazu, die von ihm 666 nach Plin. n. h. IV 102ff., falsch VI 595 nach 

unterschiedenen 35 Himmelsbilder zu ordnen und Plin. n. h. II 182 und 186 unter Berufung auf 

überschaubar zu machen (VIII 838ff.). Dies ist Pytheas von Massalia). 

ein Zurücksinken unter den von Hipparchos und In weit höherem Maße als in der heidniseh- 
Ptolemaios erreichten Stand. philosophischen Literatur ist die astronomische 

Die Erde wird als Kugel angesehen (VI 590; und geographische Tradition im patristi- 
unter Berufung auf Dikaiarchos: frg. 108 Wehrli). sehen Schrifttum von den Kräften des 
Die herkömmlichen Beweise (Zeitunterschied der Zerfalls bedroht. Kießling (o. Bd. I A 

Gestirnsauf- und -Untergänge, Metaptose des Ho- S. 861 ff.) macht dafür wohl zu Unrecht zu einem 

rizonts mit den zugehörigen Teilphänomenen [un- 20 sehr erheblichen Teil die epikureische Naturerklä- 
terschiedliche Sonnenbahn, unterschiedliche Dauer rung und ihre Neigung zu einem aus Mangel an 
des längsten Tages], zeitliche Verschiedenheit der Kritik erwachsenen Hypothesenpluralismus ver- 
Finsternisse) werden größtenteils aufgezählt. Un- antwortlich. Mit besserem Recht erblickt die 
erwähnt bleibt die kreisförmige Begrenzungslinie herrschende Meinung hierin eine Auswirkung der 
des Erdschattens bei Mondfinsternissen sowie das Inspirationstheorie (vgl. RGG 3 III 775), die das 
Phänomen der Kimmung. Daß auf hohen Berg- Christentum vom Judentum übernahm und die 
spitzen, wie dem Mons Casius in Syrien, der Son- nicht duldete, daß die offenbarte göttliche Wahr- 
nenaufgang früher wahrzunehmen ist als in der heit, wie sie in der Heiligen Schrift niedergelegt 

Ebene, ist bekannt (VI 680), wird aber nicht für war, beim Ringen mit weltlicher Weisheit den 

den Beweis der Kugelgestalt der Erde verwertet. 30 kürzeren zog. Die Voraussetzungen der ratio %o- 
Die Angaben über das Sichtbarwerden des Kano- narum, die Annahme von der Sphärizität des 
posstems sind in sich widersprüchlich und sach- Himmels und die Erdkugellehre, werden von zahl- 
lich unzutreffend: VI 593. VIII 838. Der Erdperi- reichen Kirchenlehrern aufgegeben, 
meter wird nach Eratosthenes auf 252 000 Sta- Am frühesten wird diese Tendenz greifbar 
dien beziffert (VI 596; mit irrigen Angaben über bei L. Caelius Firmianus Lactantius (ca. 

das eratosthenischeMessungsverfahren; vgl. B e r- 240—320 n. Chr.) in seinen Divinae Institutiones 

ger Fragm. Eratosth. S. 127f.) und nach Plinius (verfaßt 304—313 n. Chr.) (Lietzmann o. 

in römische Maßeinheiten umgesetzt (VI 609 nach Bd. XII S. 351 Nr. 1. K. W e g e n a s t Kl. Pauly 

Plin. n. h. II 247: 31 500 röm. Meilen; 1 Stadion = III 438f. Altan er Patrologie 8 163ff.). Im 

Vs Meile). Aueh der ptolemaiische Wert wird an- 40 dritten Buch, wo er sich mit den Irrlehren heid¬ 
geführt (180 000 Stadien = 22 500 röm. Meilen) nischer Philosophen befaßt, ergeht er sich in 
ohne den geringsten Versuch, den Unterschied heftigen Ausfällen gegen den Widersinn der Anti- 
aufzuhellen (VI 610; Ptolemaios’ Geographie wird podenlehre, die mit der Erdkugelgeographie auf 
zugrundegelegt). das festeste verknüpft ist (div. inst. III 24, lff.; 

Mit der Kugelgeographie ist die Lehre von vgl. epit. 34, 2). Er sieht dieses Theorem als die 

den 5 Erz.n in ihrer konventionellen Form ver- notwendige Folge eines n qwtov ysvSos an, das 

knüpft (VI 602ff.). Die Sonderung erfolgt nach sich auf Grund der Gestimsbahnen den Himmel 

Wärmestufen (2 extrem kalte, 2 gemäßigte und sphärisch und die von diesem umschlossene Erde 

1 extrem heiße Z.). Zwischen den Temperatur- desgleichen kugelgestaltig denkt (vgl. Dreyer 

Verhältnissen und der Lebensentfaltung besteht 50 a. O. 209. Thomson a. O. 386). Die Anti- 
ein unmittelbares Abhängigkeitsverhältnis. Nur podenlehre scheint dem Kirchenvater den Wert 

in der gemäßigten Z. kann Leben gedeihen. Die einer deductio ad absurdum zu besitzen und 

chorographisehe Empirie ist mit der starren theo- bündig die Verkehrtheit der Voraussetzungen zu 

retischen Konstruktion nicht zum Ausgleich ge- beweisen, auf denen sie ruht (vgl. Gisinger 

bracht. (So denkt er sieh beispielshalber die Insel o. Suppl.-Bd. IV S. 681; der s. o. Bd. XVII 

Taprobane-Ceylon weit südlich des sommerlichen S. 2163. Marinelli-Neumann a. O. 40). 

Wendekreises (Ursaminor [?] nicht mehr zirkum- Lactanzens eigene Welt- und Erdvorstellung ist 

polar: VI 696f.). Wie Macrobius, so nimmt auch an Genesis I ausgerichtet (II 9, lff.: Himmel Ge- 

Martianus in der gemäßigten Z. eines jeden der wölbe, Erde Scheibe. Die plaga septentrionalis 

vier Erdquadranten eine Oikumene an, die unsere, 60 trägt Züge der arktischen Z., ist indes nicht auf 
die der ayrmxoi (gleiche Tageszeiten, umgekehrte die Himmels- oder Erdkugel bezogen). Bei Coper- 

Jahreszeiten), die der avtix&ovs; (umgekehrte Ta- nicus trägt ihm die Verwerfung des Erdkugel- 

ges- und Jahreszeiten) und schließlich die der theorems unsanften Tadel ein (praef. letzter Ab- 

avtlnoSse (umgekehrte Tageszeiten, gleiche Jah- satz). 

reszeiten). In den Angaben über die q?aiv6/j.eva der Größere Zurückhaltung legt sich Ambro- 
verbrannten Z. (media faseea ) und der kalten Z.n s i u s (ca. 339—7. 12. 397 n. Chr.) auf (J ü 1 i - 

(faseea septentrionalis et australis) herrscht eine eher o. Bd. 1 S. 1812 Nr. 7. O. Hiltb run- 

sonderbare Verwirrung (VI 607f.). Was nur für ner Kl. Pauly I 296f. Altaner Patrologie 8 


339ff.) in dem nach 388 entstandenen Hexaheme- 
ron (Vorbild Basileios der Große). Mehrmals 
nimmt er auf die Himmelskugel Bezug (Migne L. 
XIV 127.134.147). Doch hält er Fragen nach Lage 
und Beschaffenheit der Erde sowie nach dem Vor¬ 
handensein von 4 oder 5 homozentrischen Elemen- 
tenkugeln für durchaus müßig (Migne L. XIV 132ff. 
148. Vgl. XV 1367 [Erde im Mittelpunkt des 
Alls]. XIV 244 [Erdumfang 180 000 Stadien]). Der 
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(Migne L. XXV 52f. Dreyer a. O. 212). Ori¬ 
gines’Versuch, durch allegorische Interpretations¬ 
kunststückchen die Wasseransammlung über der 
Himmelsfeste von Gen. I 6 wegzuzaubern, lehnte 
er ab (D u h e m a. O. II 488). 

In der griechischen Patristik hat sich zu¬ 
nächst das geozentrische Weltbild zu behaupten 
vermocht. Es scheint vorzuliegen bei Clemens 
R o m a n u s (um 96 n. Chr. RGG I 3 1830f. A1 - 


Schöpfungsbericht mit seiner Angabe von Was-10 tan er Patrologie 8 79ff.).Er spielt mit" einer 

CAi-n M TT4_1_ ' _X ‘1 1 •, 1 -H «- ,° ■ i . 


sern über der Feste des Himmels bringt ihn in 
ernste Verlegenheit, und er hilft sich mit der ver¬ 
zweifelten Auskunft, daß man sich möglicher¬ 
weise das Weltgebäude nach der Analogie eines 
Hauses vorstellen muß, das innen rund, außen 
würfelförmig ist (Migne L. XIV 148). Denkbar ist 
auch, daß die Wasser über der Himmelsfeste ähn¬ 
lich wie die Erde im Kosmos frei schweben (Migne 
L. XIV 150) (D r e y e r a. O. 212f.). 


verbreiteten Metapher auf das Kreisen der Ge¬ 
stirne und damit auf die unablässige Drehung der 
Himmelskugel an (I. Cor. 20, 2). Die Welten, die 
für die Menschen wegen des unüberquerbaren 
Ozeans nicht erreichbar sind (I. Cor. 20, 8), sind 
wohl als andere Oikumenen-Inseln der kugelge¬ 
staltig gedachten Erde aufzufassen, wobei unent¬ 
schieden bleiben muß, ob er sie sich symmetrisch 
nach Krates in den Abschnitten der gemäßigten 


Ebenso enthält sieh Aurelius Augustinus 20 Z. der vier Erdquadranten denkt oder nach der 


(13. 11. 354—28. 8. 430 n. Chr. Jülich er o. 
Bd. II S. 2363 Nr. 2. K. W e g e n a s t Kl. Pauly 
I 740ff. Altaner Patrologie 8 374ff.) einer 
strikten Verwerfung der heidnischen Kosmologie 
in ihrer ptolemaiischen Form, bringt aber unmiß¬ 
verständlich zum Ausdruck, daß er sie angesichts 
der biblischen Aussagen für wenig wahrschein¬ 
lich hält (civ. XVI 9). Ganz entschieden stellt er 
die Existenz von Antipoden in Abrede. Für ihr 


Weise der pseudoaristotelischen Schrift Über die 
Welt unregelmäßig über die Erdoberfläche ver¬ 
streut (Dreyer a. O. 208. Gisinger o. 
Bd. XVII S. 2161). 

Klemens von Alexandreia (gest. 
vor 215 n. Chr. RGG 3 I 1835f. Altaner 
Patrologie 8 169ff.) versteht mit Hilfe der allego¬ 
rischen Auslegungsmethode Sphärizität von Him¬ 
mel und Erde mit der alttestamentlichen Taber- 


\ orhandensein gebe es keine zuverlässige Bezeu- 30 nakeltradition (AT Exod. XXV lff.) zu harmoni- 


gung. Das Räsonnement aber, auf Grund dessen 
man zur Annahme ihres Daseins gelange, ent¬ 
behre aller Stringenz. In diesem Zusammenhang 
wird der Anschauung von der Himmelskugel 
nicht ohne Reserve der Rang einer Denkmöglich¬ 
keit, die sich bis zu einem gewissen Grade ab¬ 
sichern läßt, eingeräumt. Doch im Hinblick auf 
Genesis I distanziert er sich sehr betont von der 
Anordnung der Elementenmassen innerhalb des 


schem Ausgleich zu bringen (Strom. V 6, lff. 
346ff. Stählin. Vgl. weiter 397. 503. 256 St.). In 
diesem Zusammenhang hantiert er mit den Z.n- 
teilern der Himmelsz.n wie mit selbstverständ¬ 
lichem Bildungsgut (II 355 Stählin) (Dreyer 
a. 0. 208. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 681; 
ders.o. Bd. XVII S. 2161). 

Origenes (ca. 184—254 n. Chr. H. K o c h 
o. Bd. XVIIIA S. 103611. B. R. V o s s Kl. Pauly 

Tvr o i -i n T-» r* « -itt . * 


Kosmos (civ. XI 34; vgl. XXII 11: Bekämpfung 40IV 341 nr. 2. RGG 3 " IV 1692ff. Altan 


des neupiatonischen Gedankens, daß die Schwere 
das bedingende Moment bei der Abfolge der vier 
homozentrischen Elementenkugeln sei). Er ver¬ 
teidigt die Ansicht von den Wassern über dem 
Himmel mit dem Hinweis auf den Schnupfen. 
Der Schleim (<pXsyp.a) habe im menschlichen Kör¬ 
per seinen Sitz im Kopf (Migne L. XXXIV 266. 
Dreyer a. 0. 213f.). Allerdings schärft er ein, 
bei der Verwerfung heidnischer Lehren, die mit 


Patrologie 8 175ff. Marinelli-Neumann 
a. 0. 38, 5. Dreye r a. 0. 209. D u h e m a. 0. 
II 191ff. 487ff. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 680; d e r s. o. Bd. XVII S. 2161), der hervor¬ 
ragendste unter den griechischen Kirchenvätern, 
steht,_ soweit kenntlich, auf dem Boden des ari¬ 
stotelischen Weltbildes und scheidet zwischen einer 
supralunaren und sublunaren Welt (Migne G. XII 
1315. XIV 927). Freilich wendet er sich scharf 


dem Zeugnis der Bibel im Widerspruch zu stehen 50 gegen die Ansicht des Stagiriten, das Walten der 


scheinen, größte Vor- und Umsicht walten zu las¬ 
sen, damit der Glaube nicht in Mißkredit gerate, 
wenn er sich zum Anwalt nachweislich falscher 
Ansichten mache, gestützt auf die (mißverstan¬ 
denen) Aussagen der Schrift (Thomson a. 0. 
386. Marinelli-Neumann a. 0. 41. Gi¬ 
singer o. Suppl.-Bd. IV S. 681; ders. o. 
Bd. XVII S. 2162). 

Ganz anders Hieronymus (ca. 345— 


?• ^ r - Lietzmann o. Bd. VIII 60 Lichts, mit denen unter ihr die Dämonen der Fin 


göttlichen Vorsehung sei auf das Reich über dem 
Monde beschränkt. Durch kühne allegorische Er¬ 
klärung weiß er die Schwierigkeit, die der Schöp¬ 
fungsbericht mit seinen Angaben von den über- 
himmlisohen Wassern (AT Gen. I 6) der Anschau¬ 
ung von der Himmelskugel bereitet, zu beseitigen 
(vgl. Migne G. XXIX p. CLXXXVII. D u h e m 
a. 0. II 488). Nach seinem Verständnis sind mit 
den Wassern über der Himmelsfeste die Engel des 


S. 1565 Nr. 16. 0. Hiltbrunner Kl. Pauly 
II 1138ff. Altaner Patrologie 8 354ff,). Mit 
scharfen Worten verurteilte er die Kosmologie 
der heidnischen Philosophen sowie die Versuche 
christlicher Exegeten, Kugelgeographie und Anti¬ 
podenlehre in der biblischen Tradition wiederzu¬ 
finden. Wie den Griechen in ihrer Frühzeit Del¬ 
phi, so ist ihm Jerusalem der Nabel der Welt 


sternis gemeint. Nicht jeder Kirchenlehrer war 
bereit, diese verwegene Auslegung mitzuvoll¬ 
ziehen (z. B. Hieronymus). Seine Vertrautheit mit 
der Sternkunde erhellt aus seiner Kenntnis der 
Präzession des Äquinoktialpunkts, die er ge¬ 
schickt bei der Bekämpfung der Astrologie ein¬ 
setzt (Migne G. XII 80. D uh e m a. 0. II 191L). 
Er scheint überzeugt, daß die Erdkugelgeographie 
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durch die Autorität der Apostel gedeckt sei. Denn 
Clem. Rom. I. Cor. 20, 8 bezieht er auf die Antich- 
thonen der heidnischen Wissenschaft (Migne G. 
XI 194) und unterstreicht zugleich, daß der Ver¬ 
fasser des Schreibens in der apostolischen Tradi¬ 
tion steht. 

Basileios der Große (ca. 330—379 

n. Chr. RGG 3 1 913. A 11 a n e r Patrologie 6 258ff. 
Jülicher o. Bd. III S. 52 Nr. 15. A. Lip- 
p o 1 d Kl. Pauly I 830 nr. 4. Marinelli- 
Neumann a. 0. 38, 5. Dreyer a. 0. 210. 
Duhem a. 0. II 396. 480. 488f. Kießling 

o. Bd. IA S. 862. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 681; ders. o. Bd. XVII S. 2161) ist hinsicht¬ 
lich seiner kosmologischen Begriffe, die die Vor¬ 
stellungswelt des Ambrosius von Mailand ent¬ 
scheidend prägten, stark aristotelischer Lehrüber¬ 
lieferung verhaftet. De caelo ist die Grundlage 
seines Weltbilds. Die Worte von den überhimm¬ 
lischen Wassern im Schöpfungsberieht (AT Gen. 
I 6) machen ihn in seiner Überzeugung von der 
kreisenden Himmelskugel unsicher, obwohl er von 
der scheinbaren Jahresbahn der Sonne durch den 
Zodiakos weiß (vgl. Migne G. XXIX 57) und ihm 
klar ist, daß es in der Nähe des Himmelssüdpols 
Sterne gibt, die für einen Bewohner griechischer 
Breiten stets verborgen sind (Migne G. XXIX 12). 
Er neigt dazu, die Ansicht von der Sphärizität des 
Himmels mit den Wassern über der Himmelsfeste 
durch die Vermutung auszugleichen, daß man 
sich die Außenseite der Himmelskugel nicht glatt 
und ebenmäßig denken darf (Migne G. XXIX 60), 
eine Vorstellung, die sein jüngerer Bruder G r e - 
gorios von Nyssa (nach 330—394 n. Chr. 
RGG 3 II1844 nr. 6. A11 a n e r Patrologie 8 271ff.) 
vergröberte, um sie zu verteidigen (Migne G. 
XLIV 89). Nach Basileios hat die Erde ihren 
Platz im Zentrum des Universums auf Grund der 
zentripetalen Fallrichtung (Migne G. XXIX 24). 
Der Kirchenvater hat Kenntnis von dem Streit 
um die Erdgestalt (Migne G. XXIX 188). Wenn 
er sich auch nicht klar für die Kugelgestalt aus¬ 
spricht, so räumt er ihr doch in der Aufzählung 
der verschiedenen Lösungen, die das Problem ge¬ 
funden hat, den ersten Platz ein (Migne G. XXIX 
188). Das Resultat der Berechnung des Erdum¬ 
fangs in seiner ptolemaiisch-poseidonischen Form 
(180 000 Stadien) ist ihm vertraut (Migne G. 
XXIX 188f.). Diese und ähnliche Erkenntnisse 
hält er indes für eitel. Moses hätte kaum unter¬ 
lassen, sie in der Schöpfungserzählung zu verar¬ 
beiten, wenn sie für das Heil der frommen Seele 
unerläßlich wären (Migne G. XXIX 189). Die ver¬ 
wirrende Meinungsvielfalt in der Kosmologie der 
heidnischen Wissenschaft scheint ihm Grund ge¬ 
nug, zur Beendung von Zweifel und Unsicherheit 
Zuflucht bei der Autorität der göttlichen Offen¬ 
barung zu suchen (Migne G. XXIX 28). 

Voll bricht der Gegensatz zwischen antik¬ 
heidnischer wissenschaftlicher Überlieferung und 
dem kosmologischen Anschauungsgehalt der bib¬ 
lischen Tradition bei den syrischen und mesopota- 
mischen Kirchenvätern auf, wie Cyrillus von Je¬ 
rusalem (gest. 386 n. Chr. RGG 3 I 1895. Al¬ 
tan er Patrologie 6 2783.), Diodoros von Tarsos 
(gest. vor 394 n. Chr. RGG 3 II 200. A 11 a n e r 
Patrologie 6 284f.), Severianus von Gabala (gest. 
nach 408 n. Chr. RGG 3 V 1716. Al tan er 


Patrologie 6 298), Johannes Chrysostomos (344/54 
•—407 n. Chr. RGG 3 I 1818f. A 11 a n e r Pa¬ 
trologie 6 2873.), Theodoros von Mopsuestia (gest. 
428 n. Chr. RGG 3 VI 748. A 11 a n e r Patro¬ 
logie 6 3043.) u. a. 

Kyrillos von Jerusalem besteht 
mit Nachdruck auf der Realität der überhimm¬ 
lischen Wasser des mosaischen Schöpfungsberichts 
(AT Gen. I 6) (Katech. c. 9. D r ey er a. 0. 211). 

Diodoros von Tarsos (Dreyer 
a.O. 212, Thomson a. 0. 387) spricht sich in 
seinem (verlorenen) Buch über den Schicksals¬ 
glauben (bei Phot. Bibi. 223) mit Entschiedenheit 
gegen das geozentrische Weltbild aus und ge¬ 
winnt aus dem Schöpfungsbericht des Penta¬ 
teuchs die Anschauung eines doppelstöckigen Uni¬ 
versums, dessen unteres Stockwerk der in der 
Wahrnehmung gegebenen Welt entspricht und 
nach oben hin durch einen gewölbe- oder zeltarti¬ 
gen Himmel abgeschlossen wird. 

Severianus von Gabala (Dreyer 
a. 0. 211f. Thomson a. 0. 387. Kießling 
o. Bd. IA S. 864) orientiert in seinen 6 Predigten 
über die Weltschöpfung mit gleicher Entschie¬ 
denheit seine Weltvorstellung an Genesis 1. 
Schriftstellen wie Jes. XL 22, Gen. XIX 23, Ee- 
cles. I 5 bestimmen ihn, die Tabemakelform des 
Himmels zu befürworten, die Kreisbahn der 
Sonne bei ihrem Tageslauf zu bestreiten und der 
Erde die Gestalt einer flachen Scheibe zuzuschrei¬ 
ben. Die überhimmlisehen Wasser in der Erzäh¬ 
lung von der Weltschöpfung dienen teilweise da¬ 
zu, die Glut der Gestirne zu kühlen, teilweise fällt 
ihnen die Aufgabe zu, am Tage des Jüngsten Ge¬ 
richts das Feuer der Sterne auszulöschen. 

In den Spuren des Diodoros von Tarsos wan¬ 
deln seine Schüler Iohannes Chrysosto¬ 
mos und Theodoros von Mopsuestia. 
Chrysostomos (Duhem a. 0. II 490) verlangt, 
daß dem Zeugnis der Heiligen Schrift ein unbe¬ 
dingter Vorrang vor den Erkenntnissen heidnisch¬ 
weltlicher Wissenschaft eingeräumt wird (Migne 
G. LIV 42). Demgemäß duldet er nicht, daß an 
den überhimmlischen Wassern von Gen. I gerüt¬ 
telt wird. 

Theodoros von Mopsuestia (M a - 
rinelli-Neumann a. 0. 39, 15 nach Philo- 
pon. Creat. mund. III c. 93. Dreyer a. 0. 212. 
Kießling o. Bd. IA S. 864. Thomson 
a. 0. 387), dessen Werk wegen seines vermeint¬ 
lichen Nestorianismus verlorengegangen ist, reiht 
sich unter die Vertreter der Tabemakeltheorie 
ein, was ihm die Verspottung des Iohannes Philo- 
ponos eingetragen hat. 

Ob Theodoretos von Kyros (gest. 
um 466 n. Chr. RGG 3 VI 749f. Altaner 
Patrologie 6 3043.) als sein Schüler zu gelten hat, 
ist fraglich. Jedenfalls stand Theodoretos der 
antiochenischen Schule nahe. Er verfügte über 
eine ausgebreitete, durch Doxographien wie die 
des Aetios oder Pseudo-Plutarchos vermittelte 
Kenntnis der heidnischen Kosmologie von den 
frühesten Anfängen bis in die Zeit des Hellenis¬ 
mus hinein. Den Wirrwarr der Meinungen spielt 
er nach altbewährter Methode gegen den Wahr¬ 
heitsanspruch der einzelnen Ansicht aus (unter 
Beiseitesetzung der fortschrittlichen Momente im 
Prozeß der Problembearbeitung) und verficht mit 
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um so größerem Nachdruck die biblische Lehre 
auf diesem Felde. Z. gebraucht er in dem verwäs¬ 
serten Sinne ,Gebiet“, und seine Erklärung der 
Nilschwelle deutet auf eine stark verschwommene 
Vorstellung von der scheinbaren Jahresbahn der 
Sonne und deren Verhältnis zur Erdoberfläche 
(cur. aff. IV 62). 

Als eigentlicher Exponent dieser Richtung 
wird Kosmas Indikopl.eustes (Wecker 
o. Bd. XI S.1487 Nr. 3. F. Lasserre Kl. Pauly 
III 315f. Marinelli-Neumann a. 0. 443. 
Dreyer a. 0. 2143. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 682; ders. o. Bd. XVII S. 2164. 
Kießling o. Bd. IA S. 8653. Thomson 
a.O. 387f. J. B. Bury History of the Later 
Roman Empire II 2 3193. W. W o 1 s k a La topogr. 
ehret, de Cosm. Indic., Paris 1962) angesehen, 
dessen Wirkungsbreite indes nicht überschätzt 
werden darf. Weitgereister Kaufmann aus Alex- 
andreia, zog er sich später in klösterliche Ab¬ 
geschiedenheit zurück und verfaßte als Mönch 
um 547 n. Chr. seine christliche Topographie in 
12 Büchern. Nach Ansicht des Kosmas sind christ¬ 
licher Glaube und ptolemaiisches Weltsystem 
schlechterdings unvereinbar, da das Zeugnis der 
Sehrift eine unmißverständliche Sprache redet. 
Demgemäß wird die geozentrische Weitsicht mit 
Atheismus gleichgesetzt. Die Sphärizität des Him¬ 
mels wird bekämpft, die Lage der Erde im Mittel¬ 
punkt des Weltalls nicht zugestanden. (Ihre 
Schwere führt zwangsläufig dazu, daß sie auf 
dem Boden des Universums ruht.) Die Antipoden¬ 
lehre wird als ein keinerlei Glauben verdienendes 
Ammenmärchen abgetan. Kosmas erweist sich 
erwartungsgemäß als Anhänger der Stiftshütten¬ 
theorie. Exodus c. 25f. unterrichtet über das 
Äußere, der Hebräerbrief (c. 9f.) über das 
Innere des Alls. Er kehrt zu der Anschauung der 
frühionischen Geographen von der feststehenden 
Erdachse zurück. Wie Ephoros, denkt er sich die 
Erde als eine viereckige Scheibe, die ihren höch¬ 
sten Punkt im Nordwesten, ihren tiefsten im Süd¬ 
osten hat. Mit der altionischen Geographie unter¬ 
scheidet Kosmas eine kalte, unbewohnbare Z. im 
äußersten Norden, eine heiße unbewohnbare Z. 
im äußersten Süden und eine bewohnbare mitt¬ 
lere Z. mit ausgeglichener Temperatur (63 Win- 
stedt; vgl. Kießling o. Bd. IA S. 870). Die 
scheinbare Jahresbewegung der Sonne innerhalb 
des Zodiakos und die Beziehung zu den drei aus¬ 
gezeichneten Himmelskreisen läßt diese Klimaz.n- 
lehre unberücksichtigt. Obwohl Kosmas bis auf 
10° an den Äquator herangekommen ist, haben 
die eigenen Erfahrungen und Beobachtungen ihn 
nicht für die Wahrheit der Erdkugelgeographie 
und die ratio xonarum aufgeschlossen gemacht. 

In der lateinischsprachigen Welt des Westens 
haben sich allmählich dank dem Studium des 
Calcidius, Macrobius, Martianus Capella u. a. das 
geozentrische Weltsystem und die Erdkugellehre 
wieder durchzusetzen vermocht. Der Gründer des 
Klosters Vivarium bei Squillace in Kalabrien 
Flavius Magnus Aurelius Cassio- 
d o r (i) u s Senator (ca. 490—ca. 583 n. Chr. 
RGG 3 I 1626f. Altaner Patrologie 6 4503. 
Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 681. 683) ver¬ 
rät eine vergleichsweise gute Kenntnis des Ptole- 
maios (Migne L. LXX 553). Mit einer gewissen 


G. Kosmas Indikopl. — Beda 1170 

Reserve (ut quidarn dieunt) redet er von der ku¬ 
gelförmigen Himmelskrümmung (Migne L. LXX 
1216). Die Erde indes hält er für eine radförmige 
Scheibe (Migne L. LXX 553), mag er auch, die 
Lehre von den 7 Klimata (die ursprünglich aus 
Kugelgeographie und Gnomonik entwickelt ist) 
weitergeben (Migne L. LXX 1218; vgl. Honig- 
m a n n Die 7 Klimata 54. 1021). Wenn C a n - 
t o r (Vorles. z. Gesch. d. Math. I 2 506) ihm die 
i Vorstellung eines eiförmigen Universums zu¬ 
schreibt (vgl. Migne L. LXX 1218), so liegt wohl 
ein Mißverständnis vor (vgl. Gi s i n g e r o. 
Suppl.-Bd. IV S. 681. Dreyer a. 0. 173, 1). 

Isidorus von Sevilla (560—636 
n. Chr. RGG 3 III 906. Altaner Patrologie 6 
4583. Dreyer a. 0. 2193. Marinelli- 
Neumann a. 0. 41. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 681. 683; ders. o. Bd. XVII S. 21621 
Thomson a. 0. 389. J. Fontaine Isidore 
i de Seville et la culture classique dans l’Espagne 
wisigothique [Et. August. 7], Paris 1958) trägt in 
seiner eifrig gelesenen Enzyklopädie (20 Bücher) 
Etymologiae die wichtigsten Tatsachen des geo¬ 
zentrischen Weltbildes vor, ohne sich indessen 
für ihre Wahrheit zu verbürgen (Kugelgestalt des 
Himmels: III 31, lf. XIII 5, 2; rer. nat. c. 121: 
An den überhimmlischen Wassern wird festge¬ 
halten. Sie verhindern, daß sich die unteren Ele¬ 
mente an der Glut der Gestirne entzünden. Zen¬ 
trale Lage der Erde im All: orig. III 32, 1. XIII 
5, 2). Wo er in eigenem Namen und eigener Ver¬ 
antwortung spricht, erkennt er, wie Cassiodo- 
r(i)us, der Erde die Gestalt einer radfömigen 
Scheibe zu (XIV 2, 1), die der Ozean ringförmig 
umschließt (XIII 15, 1). Von Antipoden will der 
Kirchenmann nichts wissen (XIV 5, 17). Es liegt 
ihm fern, die Autorität biblischer Lehre in die 
Schranken zu fordern. Er referiert auch über die 
Z.nlehre in ihrer zum Klischee verhärteten Ge¬ 
stalt, freilich ohne rechtes Verständnis (III 44, 
13. Vgl. XIII 6, 13.). Denn die Himmels- und 
Erdz.n fließen ihm in eins zusammen. Die ver¬ 
brannte Z. ist für ihn entsprechend einer ein¬ 
gewurzelten Denkgewohnheit eine unübersteig- 
bare Hitzeschranke (XIV 5, 17). 

100 Jahre später hat sich bei Beda Vene¬ 
ra b i 1 i s (673/674—736 n. Chr. RGG 3 I 956. 
Marinelli-Neumann 61 mit Anm. 80. 
Dreyer a, 0. 2223. Gisinger o. Suppl.- 
Bd. IV S. 683; ders. o. Bd. XVII S.2163. Ho¬ 
nigmann Klimata 191, 6. Thomson a.O. 
389) die Vertrautheit mit den kosmologischen 
Anschauungen der heidnischen Antike, besonders 
dank einem gründlichen Studium der pliniani- 
schen Kompilation, weiter verstärkt. Seine Kennt¬ 
nisse reichen allerdings nicht weit genug, um ihn 
davor zu bewahren, Irrtümer (Erde kleiner als 
Mond: nat. rer. c. 19) zu übernehmen. Als Zuge¬ 
ständnis an die christliche Tradition ist es zu 
werten, wenn er die überhimmlischen Wasser mit 
der Kugelgestalt des Himmels kombiniert. In De 
temporum ratione greift er auf die Erdz.nlehre in 
ihrer konventionellen Form zurück. Sein christ¬ 
licher Glaube nötigt ihn freilich, die Antipoden¬ 
lehre zu bekämpfen. 

Erst Albertus Magnus (um 1260) 
scheint entschlossen mit der irrigen Annahme ge¬ 
brochen zu haben, daß die heiße Z. nicht besiedelt 
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sei und es auf der südlichen Halbkugel keine 
Antipoden gebe. Freilich als Dom Henrique o 
Navegador (1394—1460 n.Chr.) sich an das Aben¬ 
teuer wagte, Afrika zu umsegeln, stand der 
Wahnglaube von der undurchquerbaren verbrann¬ 
ten Z. noch weithin in Geltung (Thomson 
a. 0. 391). 

Nach Philosophie und Theologie ein flüchti¬ 
ger Blick auf weitere Fachwissenschaften! In der 
Mathematik ist neben dem bereits erwähnten 
Pappos Theons von Alexandreia zu 
gedenken (2. Hälfte des 4. Jhdts. K. Ziegler 
o. Bd. VAS. 2075 Nr. 15, nicht Zeitgenosse des 
Pappos, wie die Suda [s. Oecov und Ila 7 inog\ 
fälschlich behauptet). Er hat Werke des Klaudios 
Ptolemaios, namentlich dessen MsyäÄr) ovvtaJgig, 
kommentiert. Die Schriften sind weniger wert¬ 
voll durch eigene Gedankenarbeit als durch die 
Weitergabe tralatizisehen Gutes. Anläßlich der 
Erläuterung der ptolemaiisehen Angabe über den; 
Abstand der beiden tropischen Kreise teilt er die 
exakten Werte des Eratosthenes und des Hippar- 
chos (11/83 = 47° 42'40") mit (II 528 Rome). Er 
hatte noch Zugang zur alexandrinischen Biblio¬ 
thek und ihren reichen Bücherschätzen, bevor sie 
um 390 n. Chr. zerstört wurde (vgl. Opitz o. 
Bd. VAS. 2151). 

Seine Tochter ist die neuplatonische Philoso¬ 
phin H y p a t i a, die Lehrerin des Synesios, 
die 415 n. Chr. der Wut des fanatisierten Christ-! 
liehen Mobs von Alexandreia zum Opfer fiel und 
ein grausames Ende fand (Praechter o. 
Bd. IX S. 242ff. H. D ö r r i e Kl. Pauly II 1272t 
J. M. R i s t Phoinix XIX [1965] 214ff. [schränkt 
die Einwirkung des Plotinos stark ein]). Das 
dritte Buch des Kommentars ihres Vaters zum 
Almagest liegt in ihrer Bearbeitung vor und 
zeigt eine vollkommene Vertrautheit mit Ptole¬ 
maios’ Weltbild. (Wie ihr Vater [vgl. Duhem 
a. 0. II 193f. Dreyer a. 0. 203f.], weiß auch 4 
sie um die astronomische Erscheinung der Prä¬ 
zession; sie übernimmt den ptolemaiisehen Wert: 
1° in 100 Jahren.) Gelegentlich berührt sie das 
System der Himmelskreise, Grundlage der Him¬ 
mels- und (mathematischen) Erdz.n. 

Auch die Grammatik (im antiken Sinne des 
Wortes) hat dazu beigetragen, den Sachzusam¬ 
menhang zwischen geozentrischem Weltsystem, 
Erdkugellehre und Z.nbegriff lebendig zu erhal¬ 
ten, wenn sie auch den Vorstellungskomplex in ei- 5 
ner Form weitergibt, die einem frühen Entwick¬ 
lungsstadium entsprach. Dies lag am Lehrgedicht 
des Aratos von Soloi, das bis zum Aus¬ 
gang des Altertums im Schulunterricht eine her¬ 
vorragende Stellung behauptete (H. I. M a r r o u 
Gesoh. Erzieh. 271). Sollte dem Verständnis der 
Weg geebnet werden, war es notwendig, in die 
Elementarbegriffe der Astronomie einzuführen. 
Da Aratos auf die Himmelskreise eingegangen 
war (454—558), lag die Z.nlehre von der Gedan- 6 
kenwelt des Gedichts nicht weitab. (Der soeben 
erwähnte alexandrinisohe Mathematiker und 
Astronom Theon würde ein Verbindungsglied bil¬ 
den, wenn E. M a a s s mit seiner Annahme recht 
hätte, daß er sein astronomisches Wissen in den 
Dienst der Aratexegese gestellt hätte: vgl. Zieg- 
ler o. Bd. VAS. 2079f.) 

Unter den spätantiken Kommentatoren ragt 


.e mit seinem Werk Ileol atpaioag Achilleus 
o (der Beiname Tatios hat keine Gewähr; vgl. 
i- Di eis Doxogr. 17ff.) hervor (Schaefer o. 
:r Bd. I S. 247 Nr. 2. H. Gärtner Kl. Pauly I 

i- 1519 nr. 2. E. R o h d e Griech. Rom. 4 501. 

n E. Maass Comm. Ar. p. XVI f.). Die Auszüge 
aus dieser Schrift sind zu einer Einführung in 
i- Arats Phainomena umgearbeitet worden (viel- 
r leicht 3. Jhdt. n. Chr., jedenfalls zwischen Klau- 
n 10 dios Ptolemaios (47 Maass) und Firmicus Mater- 
u nus (Math. IV 17, 2). Achilleus übernimmt von 
r den Stoikern und speziell von Chrysippos jenes 
s Bild des Universums, nach dem das All aus den 
] vier Elementen (Erde, Wasser, Luft, Feuer) wie 
s aus vier homozentrischen Kugeln aufgebaut ist 
■, (32 M.). Der Erde wird ausdrücklich Kugelgestalt 

- zugesehrieben (32 M. Der Unterschied, der zwi- 

e sehen acpalßa und ocpaigoeidr/g statuiert wird, 

r findet im gewöhnlichen Sprachgebrauch keine 

1 20 Stütze). Im Vergleich zu den Dimensionen des 
3 Alls hat sie als ausdehnungsloser Punkt zu gel¬ 
ten (32. 50f. M.). Implicite beziffert Achilleus 

r (mit Eratosthenes) den Erdperimeter auf 252 000 
Stadien; denn er gibt den Wert eines 60. Teils 
5 des Erdumfangs mit 4200 Stadien an (64f. M.). 
Auch die Unebenmäßigkeiten, die die Kugel¬ 
gestalt des Erdkörpers beeinträchtigen, werden 
erwähnt, ohne daß ihre Unerheblichkeit unter- 
, strichen würde (37 M.). Kegelgestalt des Erd- 

- 30 Schattens (49f. M.) sowie der Zeitunterschied der 
I Sonnenfinsternisse (47 M.) ist bekannt, doch tre¬ 
ten die beiden Tatsachen nicht als Elemente des 
Beweises für die Kugelgestalt der Erde auf. 

: Achilleus unterscheidet in herkömmlicher Art 

• 11 Himmelskreise, neben Horizont, Meridian, Ko- 

luren, Milchstraße und Tierkreis die fünf bekann¬ 
ten Parallele, von denen 4 als Z.nteiler zu fungie¬ 
ren pflegen (arktisch, antarktisch, sommerlicher 
und winterlicher Wendekreis und Gleicher: 51ff., 
40 besonders 56ff. M.). In Ausübung ihres Amtes glie¬ 
dern sie die Himmelskugel in 5 Z.n, denen auf der 
Erde die gleiche Anzahl Gürtelstreifen entspricht 
(62ff. M.). Arktischer und antarktischer Kreis sind 
auf die Phainomena Arats bezogen, so daß der 
Horizont den sommerlichen Wendekreis in einem 
Verhältnis von 5 :3 teilt, die Dauer des läng¬ 
sten Tages demgemäß 15 Std., die der kürzesten 
Nacht 9 Std. beträgt (56 M.). Diese Verhältnisse 
treffen für einen Beobachtungsort auf Ptoler 
50 maios’ 13., durch den Hellespont verlaufenden 
Parallel zu (Ptolem. Synt. II 6 p. 109 Heiberg: 
40° 56'. Die Breitenbestimmung Hipparchs [frg. 51 
Dicks] weicht ab). Die Z.nbreite beträgt also wie 
bei zahlreichen anderen Schriftstellern: arktische 
Z.: temperierte Z.: (halben) verbrannten Z. = 
6:5:4 (59f. M.). Neben der Hexekontadenrech- 
nung ist Achilleus die Kreiseinteilung in 360° 
geläufig, die er mit der Länge des Sonnenjahres 
von 365 Tagen (und einem winzigen, nicht näher 
60 bestimmten Überschuß) in Zusammenhang bringt, 
ohne zu erklären, warum die sog. Epagomenen des 
ägyptischen Kalenders bei der Teilung des Krei¬ 
ses nicht berücksichtigt werden (59f. M.). Bei der 
Umsetzung der Hexekontadenwerte in Gradwerte 
kommt es zu sonderbaren Unstimmigkeiten, die 
wohl aus dem Unverständnis des Kommentato¬ 
ren erklärt werden müssen: 6:5:4:4:5:6 = 
38 (!) : 24 (!) : 24 : 24 : 32 (!) : 38 (!). Was die Tem- 
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peratur- und Besiedlungsverhältnisse der Z.n an- eine Dauer des längsten Tags von 15 Std. behaup- 

geht, so stellt sich Achilleus mit dem Hermes des tet (70 M.). Achilleus hat"wie Strabon in seine 

Eratosthenes (63f. M.) die arktische und antark- Darstellung einen kurzen historischen Ausblick 

tische Z. extrem kalt, die verbrannte Z. extrem auf den Entwicklungsgang der Z.nlehre aufge- 

heiß, die beiden gemäßigten Z.n von ausgegliche- nommen (67 M.), der sieh freilich von groben Ver- 

ner Temperatur und allein für die Besiedlung ge- sehen nicht freihält. (Poseidonios soll in Über¬ 
eignet vor (62ff. M.). Die These, daß auch die sog. einstimmung mit Polybios ein 6-Z.nsystem ver- 

verbrannte Z. Menschen Lebensraum bietet, ist treten haben und für eine Teilung der verbrann- 

ihm jedoch nicht unbekannt (63 M. Vgl. die An- ten Z. eingetreten sein). Mangelnde Sorgfalt und 

spielung 67 M.). Vertreter (Eratosthenes, Polybios, 10 unzureichendes Verständnis haben dazu geführt, 
Panaitios, Poseidonios usw.) werden nicht nam- daß Achilleus eine Darstellung der Z.nlehre bie- 

haft gemacht. In den gemäßigten Z.n beider tet, die in mehr als einer Hinsicht Anstoß er- 

Hemisphären unterscheidet Achilleus Perioiken regen muß. Von einer wirklichen Durcharbeitung 

(gemeinsame Jahreszeiten), Antoiken (entgegen- der von ihm in großer Zahl zitierten Autoren 

gesetzte Jahreszeiten), Antichthonen (gemein- (Aristoteles, Eratosthenes, Eudoxos, Hipparchos, 

same Jahreszeiten bei um 12 Stunden verschöbe- Poseidonios usw.) kann nicht die Rede sein, 

nen Tageszeiten), Antipoden (entgegengesetzte Die anderen Araterklärer, deren Zeit sieh ge- 
Jahreszeiten bei um 12 Stunden verschobenen Ta- nauer Bestimmung entzieht, bieten den ein- 
geszeiten (65f. M.; bei der Einzelausführung tritt schlägigen Wissensstoff in starker Verdünnung. 
Verwirrung ein, indem der Perioiken- und der20Anonymus I (Himmelskreise: 93ff. Maass. Him- 
Antoikenbegriff enger gefaßt wird, als er ur- mels- und Erdz.n: 96ff. M.) hat uns das interes- 


sprünglich angelegt war. Damit ergibt sich fol¬ 
gende Verteilung: Perioiken: Bewohner unserer 
Oikumene [gleiche Tages- und Jahreszeiten], Ant¬ 
oiken [gleiche Tages-, entgegengesetzte Jahres¬ 
zeiten], Antichthonen [umgekehrte Tages-, glei¬ 
che Jahreszeiten], Antipoden [vertauschte Tages¬ 
und Jahreszeiten]). Die Vorstellungen über die 
Schattenverhältnisse in den (astronomischen) Erd¬ 
z.n sind nicht bis zu voller Schärfe und Klarheit 
ausgeprägt. Die Terminologie (Ringsehattigkeit, 
Einschattigkeit, Doppelschattigkeit) lehnt sich 
an die des Poseidonios an (66ff. M). Die Doppel¬ 
schattigkeit schränkt er auf die Bewohner unter 
dem Äquator ein. Die Schattenlosigkeit der Be¬ 
wohner Syenes und Elephantines schwächt er mit 
einem vorsichtigen (paolv ab (67 M.). Die Berichte 
von menschlichen Siedlungen jenseits von Thule, 
wo die Sonne 8 oder gar 80 Tage lang nicht unter 
den Horizont sinkt, nimmt er mit großer Zurück- ■ 
haltung auf (71 M.). Sie veranlassen ihn nicht 
dazu, seinen klischeehaften Z.nbegriff aufzugeben. 
Die Abhängigkeit der Polhöhe (s^aß/xa) von der 
Breitenlage (xXiput) ist bekannt (69ff. M.). Achil¬ 
leus weiß von einer Stellung der Erdkugel der 
Art, daß die Pole in die fiorizontebene fallen 
(sphaera recta: 70 M.). Der arktische und antark¬ 
tische Kreis sind für ihn in einem solchen Maße 
feste Größen, daß er sie in der Stellung der 
sphaera recta (wo sie zu einem bloßen Punkt zu- i 
sammengeschrumpft. sind) auf- und untergehen 
läßt (70 M.). Der %/('^a-Begriff ist bei ihm getrübt. 
Nach seiner Vorstellung gehören Syene, Elephan- 
tine und Alexandreia demselben xlljxa an (Ver¬ 
wechslung von xlt/M und Meridian: Honig- 
mann Klimata 16; xllp-a wird vereinzelt auch 
als Synonym von Meridian verwendet; Belege bei 
Honigmann Klimata 4, 3). Daß das xliixa 
des Hellesponts und das Makedoniens als das¬ 
selbe angegeben wird (57 M.), mag hingehen. Doch ( 
kann man es nicht hinnehmen, daß jeder Unter¬ 
schied zwischen dem xllfm Griechenlands und 
dem der beiden vorgenannten Gegenden ver¬ 
wischt wird (57 M.; vgl. die Breitentafel des Ptole¬ 
maios Synt. II 6 p. 109 Heiberg). In dieser Be¬ 
griffsverwirrung dürfte der Widerspruch seinen 
Ursprung haben, der für den Hellespont eine 
Breitenlage von 36° (oder 6 Hexekontaden) und 


sante überlieferungsgeschichtliche Detail erhal¬ 
ten, daß Panaitios und Eudoros sich an der Dis¬ 
kussion um die Besiedlung der Äquatorialz. be¬ 
teiligten und daß sie sich dabei bemühten, die 
Ätiologie der Temperaturmilderung aufzuhellen 
(97 M.). 

Anonymus II, der implicite den eratosthe- 
nischen Wert des Erdumfangs zugrundelegt 
) (132 M.), will den Z.nbegriff in Abweichung von 
der allgemein geübten Praxis auf die Erdz.n be¬ 
schränkt wissen (1241 1291 1321 M.). Vgl. weiter 
3161 320 M. 

Wie in der Araterklärung, so bleibt in der 
Auslegung der vergilischen Poesie die Erinnerung 
an die Z.nlehre wach. Servius, Gesprächs¬ 
teilnehmer in den Satumalien des Macrobius 
(2. Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. Wessner o. 
Bd. IIA S. 1834 Nr. 8. Thomson a. 0. 375), 

• zeigt gelegentlich der einschlägigen Passagen in 
den Georgica (I 23511.; damit unausgeglichen 
I 48) und der Aeneis (VII 222ff.), daß er mit der 
Z.nlehre in ihrer eudoxisch-aristotelischen Form 
vertraut ist. Er weist das fünfbändige Werk eines 
gewissen Metrodorus in nachvergiüscher Zeit nach 
(zu Georg. I 229), der Vergilius gegen den Vor¬ 
wurf astronomischer Unkenntnis in Schutz nimmt. 
Der stereotype Z.nbegriff findet sich desgleichen 
wieder beim sog. Servius auctus (Aelius 
'Donatus? Adamnan von Hy?) (zu Verg. Georg. I 
233. 236. 237. 239. 240) und Pseudo-Pro¬ 
bus (zu Georg. I 233—239 p. 360ff. Thilo- 
Hagen), der zwar den o<paißixög loyog nicht son¬ 
derlich gut beherrscht, dafür mit bemerkenswerter 
Gelehrsamkeit den vergilischen Passus aus dem 
Hermes des Eratosthenes herleitet. 

Auch in der außerfaehlichen Literatur hat die 
Z.nlehre in der Spätphase des antiken Geistes¬ 
lebens vielfältige Spuren hinterlassen. Hier so 
wenig wie in den behandelten Literaturzweigen, 
ist das einschlägige Material erschlossen und un¬ 
ter saehangemessenen Gesichtspunkten begrifflich 
durchdrungen. Beschränkung auf einige ausge¬ 
wählte Beispiele sei daher erlaubt! 

Die schweren äußeren und inneren Krisen des 
Reiches im 3. Jhdt. n. Chr. haben das Geistes¬ 
leben schwer getroffen. Erst unter Gallienus, 
Claudius II., Aurelianus und namentlich Dio- 
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cletianus gelingt es dem Verfall Einhalt zu ge- wird man nicht ausschließen wollen. Die Ver- 
bieten. . _ ’ mutung würde bestätigt, wenn man nicht mit 

Cassius Dio Cocceianus (Severer- L. Carrion das sog. Fragmentum Censorini 
zeit. E. Schwartz o. Bd. III S. 1684 Nr. 40 von dem Grammatiker trennen müßte. In ihm ent- 
= Griechische Geschichtsschreiber [1957] 394ff. sprechen den 5 Himmelskreisen 5 Erdz.n (2, lff. 

K. S t i e w e Kl. Pauly I1076 nr. III4. P. M i 11 a r Der Z.nbegriff wird auf die Erdkugel beschränkt). 

A Study of Cassius Dio [1964]) berührt in seiner Es besteht eine prononcierte Tendenz, die Tem- 

SObändigen Römischen Geschichte hin und wieder peratur- und Besiedlungsverhältnisse in diesen 

auch Geographisches. Seine Bemerkungen verra- Gürtelstreifen in der stereotypen Manier vorzu- 

ten eine nur oberflächliche Vertrautheit (vgl. Aus-10 stellen, doch dann werden an der Öde der Ver¬ 
führungen zur Nilschwelle und Nilquelle, ein Pro- brannten Z. Abstriche gemacht, zumal für die 

blem, das er ausgiebig studiert zu haben vorgibt: Regionen unter den tropischen Kreisen. Der Ano- 

LXXV 13, 3ff. Er entscheidet sich für die [irrige] nymus bejaht die stoische Teleologie des Uni- 

Ansicht Iubas II. von Mauretanien, die ihrerseits versums (1,2) und wagt bezüglich des Problems 

eine Umgestaltung der des Promathos ist: Ho- der Ewigkeit der Welt keine klare Entscheidung 

nigmann o. Bd. XIII S. 164. Re hm o. zu fällen (1, 3). Über seine Zeit enthält sieh 

Bd. XVII S. 590. Miliar a. 0. 178. Thom- 0. Jahn (Ausg. p. XI) jeglicher Vermutung. Er 

s o n a. 0. 267). Wie bei Tacitus ist bei ihm Agri- weist auf starke Berührungen mit den Germani- 

cola der erste, der die Inselnatur Britanniens mit eus-Scholien hin (vgl. W i s s o w a o. Bd. I 

zweifelsfreier Gewißheit feststellt. Von Pytheas 20 S. 1910: Scholia Sangermanensia). 
verlautet kein Wort (XXXIX 50, 3f. LXVI 20, lf. Das 4. Jhdt. steht im Zeichen des Sieges des 
LXXVI 12, 5f. Vgl. Miliar a. 0. 177f.). Man Christentums, der Verlagerung des politischen 

darf bei ihm wohl eine geozentrische Kosmologie Schwergewichts vom Tiber an den Bosporos und 

voraussetzen, nach seinen Darlegungen zur mta- des Auseinandergleitens der beiden Reichshälften. 

Ccovo; der Planeten (vgl. Dombart o. Bd. IIA Im Geistesleben regen sich, nicht zuletzt dank der 

S. 1578ff.) zu schließen (XXXVII 19, lff.). In der planmäßigen Förderung seitens des Kaisertums, 

Nähe der xU/m.- und Z.nlehre bewegt er sich bei neue Kräfte. Die Wiederbelebung kommt in höhe- 

seinem Bericht von Septimius. Severus’ Messungen rem Maße der christlichen als der heidnischen 

der Tages- und Nachtdauer im allernördlichsten Literatur zugute. Betrachten wir einige Breehun- 

Britannien (LXX 13, 3). Der Zweck der Messun-30gen des Z.nbegriffs im fachfernen Schrifttum die- 
gen läßt sich nicht aus dem — epitomierten — ser Epoche! 

Text entnehmen (E. B i r 1 e y Septimius Seve- Der Trend der religiösen Entwicklung spiegelt 
rus [1971] 257 versucht nicht, die Überlieferungs- sich im Lebensgang des Iulius Firmicus 

lücke zu schließen), noch weniger, ob der Bericht- Maternus aus Sizilien (wahrscheinlich aus Sy- 

erstatter mit den Gesetzmäßigkeiten der Breiten- racus), der sich vom Heidentum zum Christentum 

tafel vertraut war (Hipparchus: frg. 43ff. Dicks. bekehrte (1. Hälfte des 4. Jhdts n. Chr. F. B o 11 

Ptolemaios: Synt. II 6 p. 101 Heiberg; Geogr. I Sphaera, 1903, 394ff. ; d e r s. o. Bd. VI S. 2365ff. 
23. Vgl. VIII 3ff.). Jedenfalls weiß er, daß der E. B o e r KL Pauly II 554. Thomson a. 0. 
Erdschatten kegelförmig ist (LX 26, 5). 384). Denn die Zweifel an der Identität des 

In seinem 238 n. Chr. entstandenen, als Ge- 40 Verf.s der 8 Bücher Mathesis (zwischen 334—-337 
burtstagsgabe gedachten Schriftchen De die na- n. Chr.) und von De errore profanarum religio- 
tali streift C e n s o r i n u s (W i s s o w a o. num (zwischen 346—350 n. Chr.) sind wohl end- 
Bd. III S. 1908 Nr.7. .W. Strzelecki Kl. gültig ausgeräumt. Hier interessiert vornehm- 
Pauly I 1106 nr. 4), seines Zeichens Grammati- lieh der Autor des astrologischen Lehrbuches, das 
ker, gelegentlich auch Fragen der mathemati- vor der Annahme des christlichen Glaubens ent- 
schen Geographie. Die Abhandlung ist stark dem standen ist. Einer bestimmten philosophischen 
Varro und Suetomus verpflichtet und um eine Weltanschauung ist Firmicus Maternus nicht zu¬ 
unverfälschte Wiedergabe der Gedankengänge zurechnen, weder dem Neuplatonismus noch dem 
ihrer Quellen bemüht. Ein bestimmter philosophi- Stoizismus (vgl. Bo 11 o. Bd. VI S. 2374). Auf 
scher Standpunkt wird nicht kenntlich. Daß der SO dem Felde der Astrologie bzw. Astronomie kann 
Verf. für die Ewigkeit der Welt eintritt (4, 4) er auf Grund grober Schnitzer allenfalls als in- 
oder das Gehirn als Sitz der Geistesfunktionen an- teressierter und bemühter Laie angesehen wer- 
spricht (6, 1. In der späten Sprache ist freilich der den (B o 11 o. Bd. VI S. 2374). B o 11 (o. Bd. VI 
Gebrauch des coniunct. obl. nicht streng [S z a n - S. 2369) findet bei ihm die parmenideische und 
tyr Lat. Synt. 548]), ist kein verläßliches In- altstoische Z.nlehre wieder. Das bedarf insofern 
diz. Voraussetzung des Weltbildes ist die Sphäri- einer Einschränkung, als die parmenideische Z.n- 
zität des Himmels und der in seiner Mitte ruhen- anschauung zu schlecht bekannt ist, als daß man 
den Erde (13, lff., besonders 13, 3: Erdumfang eine solche Abhängigkeit von ihr statuieren 
nach Eratosthenes). Vgl. die Bemerkungen über könnte, und das, was man von ihr kennt, der 
den Sachverhalt des elima: 17, 4. 23, 7, die den 60 B o 11 sehen These widerstreitet (Ausdehnung 
Eindruck sachlicher Kompetenz erwecken. Von der verbrannten Z. über den sommerlichen Wende- 
den Himmelskreisen werden namhaft gemacht der kreis hinaus). So viel ist indes richtig, daß Firmi- 
Horizont (und seine veränderliche Lage zur Welt- cus’ Z.nvorstellung ein hochaltertümliches Ge- 
achsej 17, 4) und der Zodiacus (8, 4) nebst seiner präge trägt, indem sie die Bewohnbarkeit streng 
Einteilung in 360°, von denen 30 auf jedes Tier- auf die gemäßigte Z. einschränkt, wobei der ark- 
kreiszeichen entfallen, dazu die Dauer des jähr- tische Kreis als Konstante gilt ohne Rücksicht 
liehen Sonnenumlaufs. Die Kenntnis des ganzen auf seine Abhängigkeit von der Breite des je- 
Systems, einschließlich der himmlischen Z.nteiler, weiligen (hier: griechischen) Beobachtungsortes 
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(I 10, lff. I praef. 5). Der Schriftsteller zieht die 
Z.nlehre in den Kreis seiner Betrachtung bei der 
Erläuterung ,rassengeographischer 1 Eigentüm¬ 
lichkeiten. Für die dunkle Hautfarbe ist die Nähe 
zur verbrannten Z., für die helle die Nachbarschaft 
der kalten Z. verantwortlich. Ob eine (stark ver¬ 
zerrte) Nachwirkung des Poseidonios anzuneh¬ 
men ist, muß fraglich erscheinen. Während bei 
Firmicus nichts auf eine Beeinträchtigung des 
Sachzusammenhangs von geozentrischem Welt¬ 
system, Kugelgeographie und ratio xonarum hin¬ 
deutet, steht es mit seinen ehorographischen 
Kenntnissen nicht zum Besten. 

Ammianus Marcellinus (ca. 330— 
ca. 395 n. Chr. S e e c k o. Bd. I S. 1845 Nr. 4. 
M. F u h r m a n n Kl. Pauly I 302f. B u n b u r y 
a. 0. II 679ff. Thomson a. 0. 352. 373f. 
Th. M o m m s e n Ges. Sehr. VII 393ff.) hat in 
seinen 31 Büchern Res Gestae nach altherge¬ 
brachtem Brauch geographisch-ethnographische: 
Exkurse eingelegt, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach einen Überblick über die gesamte Oikumene 
geben sollten. Sie beruhen zur Hauptsache auf 
Rufius Festus, einem offiziellen Provinzverzeich¬ 
nis, Ptolemaios, einer Chorographia Pliniana nach 
Art des Solinus und einem Werk des Timagenes 
(Periplus?), deren Materialien frei amalgamiert 
werden. Mommsens hartes Urteil über die 
selbstgefällig zur Schau gestellte Gelehrsamkeit 
(a. 0. 423f.:,... ebenso unzulängliche wie dreiste i 
Übertünchung der eigenen Unkenntnis 1 ) verdient 
in Erinnerung gerufen zu werden. Das wenig aus¬ 
balancierte, unsichere Urteil des Historiographen 
offenbart sich u. a. darin, daß er zwischen mythi¬ 
scher und wissenschaftlicher Geographie nicht zu 
unterscheiden weiß. Ähnlich dem Solinus, schenkt 
er den Mirabilia von Land und Leuten große Be¬ 
achtung. Die mathematische Geographie und mit 
ihr die ratio xonarum tritt zurück. Im Ägypten¬ 
exkurs geht er flüchtig auf die Gnomonik ein 
(XXII 15, 31: Schattenlosigkeit in Syene am 
Tage der Sommersonnenwende. Bewohner von Me- 
roe Antiscii über 90 Tage), freilich in seiner un¬ 
klaren und verwirrenden Weise (es bleibt im dun¬ 
keln, wie sich die Schattenlosigkeit Meroes zeit¬ 
lich zu einer ,Gegenschattigkeit‘ verhält [Nach 
Th. H. Martin (Daremb. - Sagl. I 486 a) 
wäre die Gegenschattigkeit Meroes ein Irrtum 
Ammians.]. Möglicherweise liegt die Wieder¬ 
holung eines plinianischen Mißverständnisses vor:, 
n. h. II 183f. VI 171. Auch ist die Vorstellung 
von der Lage Meroes in Aithiopien und Aithio- 
piens zum Gleicher verschwommen). Ob er im 
verlorenen Britannienexkurs (vgl. XXVII 8, 4), 
wie es nahegelegen hätte, das Thema aufgegrif¬ 
fen hat, läßt sich nicht sagen. Nach der wohl ver¬ 
derbten Überlieferung hätte er die Erdbewegung 
gelehrt (... circa terrenam mobilitatem ...: XX 
3, 8). Da seine Erklärung der Mondfinsternis 
(XX 3, 8) ihn als Anhänger der Kugeltheorie aus- ( 
weist (Erdschatten kegelförmig), darf man er¬ 
wägen, ob das korrupte mobilitatem durch globo- 
sitatem zu ersetzen ist. Der otpaigixds löyog ist un¬ 
vollkommen angeeignet. Wie bei Herodotos (III 
104; o. S. 1005) nämlich, gelten die östlichen 
Teile der Oikumene als sonnennäher und darum 
heißer (XXIII 6, 12). Geozentrische Weitsicht 
spiegelt sich u. a. in der eardo- und axis-Metapher 
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(XV 1,7. XXIII 6, 13). (plaga ist im Sinne .Him¬ 
melsrichtung, Himmelsstrich, Gebiet“ geläufig, 
nicht im Sinne ,Z.‘: XV10,1. XXIII 6,13. 45. 64.) 

Ein wenig jüngerer Zeitgenosse Ammians ist 
der bedeutendste Vertreter christlicher Poesie la¬ 
teinischer Sprache, Aurelius Prudentius 
Clemens (348—ca. 405 n. Chr. A. K u r f e ß 
o. Bd. XXIII S. 1039 Nr. 2. 0. Hiltbrunner 
KL Pauly IV 1202f.). Die biblische Tradition des 
)AT und NT ist in dem Werk des Dichters, der, 
nach gewissen Anzeichen zu schließen, der In¬ 
spirationstheorie anhängt, sehr lebendig, so daß 
es nicht verwunderlich wäre, wenn das Weltbild 
starke Spuren der Einwirkung orientalisch-ur¬ 
tümlicher Denkweise zeigte. Das ist indes nicht 
der Fall. Die polus- und axis- Metaphern der la¬ 
teinischen Dichtersprache, die auf die kreisende, 
die Erde als Mitte umschließende Himmelskugel 
hindeuten, begegnen auf Schritt und Tritt: axis: 

I cath. XI 107. V 92. VIII 11 u. ö. polus: cath. V 6; 
Ham. 86. 850 u. ö. Bestätigt wird der Schluß auf 
die Sphärizität des Himmels als Bestandteil der 
prudentianischen Kosmologie durch eine Stelle, 
wie Apoth. 210, wo vom Monotheismus der heid¬ 
nischen Denker wie Platon und Aristoteles die 
Rede ist, die sich einen einzigen Gott als Lenker 
des kugelgestaltigen, kreisenden Alls und der 
Wandelsterne vorstellen. Prudentius kennt eine 
Ansicht, nach der die riesige Himmelskugel die 
kleine Erdkugel umschließt (c. Symm. I 318), ver¬ 
meidet indes, sich für sie auszuspreehen. Er hat 
Kenntnis vom Phänomen der Kimmung (perist. V 
463f.), macht es indes dem Beweis des Kugeltheo¬ 
rems nicht dienstbar. Vgl. weiter cath. XII 30 
(Gestirne Kugeln). 13 (Zirkumpolarsterne des ark¬ 
tischen Kreises). XI lf. (Veränderlichkeit des 
Sonnenstandes). Bei der Ungewißheit, ob der 
Dichter die Kugelgeographie bejahte, ist die Be¬ 
urteilung von c. Symm. II 811 schwierig (home- 
) rischer Ringozean? eratosthenisch-poseidonische 
Oikumene-Insel?). Deutlich wird auf den Zodiacus 
angespielt, den certus trames solis (c. Symm. I 
310), der die Sonnenbewegung in feste, imüber- 
schreitbare Grenzen schließt (c. Symm. I 328: 
verbrannte Himmelsz.?), so daß sie auf ihrer 
Bahn weder das Sternbild des Großen Bären noch 
das Haustor des Nordwindes erreichen kann 
(c. Symm. I 321f. Zum Tierkreis vgl. noch Apoth. 
618 ff.). Man geht wohl nicht fehl, wenn man bei 
(Prudentius die Kenntnis der himmlischen Z.n¬ 
teiler voraussetzt. Vgl. noch die Hindeutung auf 
den arktischen Kreis mit seinen Sternbildern 
Cath. XII13. Eine sehr abgeblaßte, unsichere Er¬ 
innerung an die irdischen Z.n (eudoxisch-aristote- 
lischer Prägung) findet sich dort, wo der Ausbrei¬ 
tung des Christusnamens über die gesamte Oiku¬ 
mene in einer poetischen Ausschmückung der 
gängigen rhetorischen divisio (polaren Ausdrucks¬ 
weise: Ost, Nord, Süd, West) Erwähnung ge¬ 
schieht (Apoth. 424ff.). Wenn die Bemerkung über 
die Unbekanntheit der Nilquellen (c. Symm. II926; 
vgl. Ammian. Marc. XX 15, 4) wie der Glaube an 
den Caucasus als Quellgebiet des Hebrus (Apoth. 
429) symptomatischen W r ert besitzt, ist der Dich¬ 
ter in der Chorographie nicht sonderlich bewan¬ 
dert. Zusammenfassend darf man feststellen: Ob¬ 
wohl die Phantasie des Prudentius ganz von den 
Bildern der Heiligen Schrift erfüllt ist, hat die 
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heidnische Kosmologie in seinem Geist keinen unter einem Schnittverhäitnis von 3 : 5 darstellt 
ernstlichen Schaden gelitten. (II 950ff. 977ff. HL). In der Entdeckung von 

Heidnisches Gegenstück zu dem Spanier Pru- Ekliptik und Himmelsz.n erblickte er eine ge- 
dentius auf dem Feld der lateinischen Wort- schichtliche Leistung der Ägypter (III 356f. II.). 

kunst ist der Alexandriner Claudius Clau- Wie wenig er sich die Elemente der Astro- 

dianus (um 400 n. Chr. Vollmer o. Bd. III nomie angeeignet hat, erhellt daraus, daß er 
S. 2652 Nr.!). M. Fuhrmann Kl. Pauly I einer von den Epikureern befürworteten Er- 

1202 nr. 5). Man findet ihn auf dem Boden des klärung der Sonnenbewegung (IV 651ff. H.; 

geozentrischen Weltbildes (3, 11 Gesner p. 18 fehlt bei Usener. Vgl. Kießling o. Bd. 

Birt). In seiner der eudoxisch-aristotelischen Tra- 10 I A S. 852ff., der hierin ein altionisches, durch 
dition folgenden Z.nvorstellung (XXXIII 24Gff. G. epikureische Handbücher vermitteltes Stück Kos- 

p. 359f. B.: Kosmosbild der Proserpina; vgl. mologie erblickt, eine These, die weiterer Ab- 

Schwabl o. Suppl.-Bd. IX S. 1546) ist die Sicherung bedarf, da sie aus isolierender Betrach- 

Fernwirkung von Eratosthones’ Hermes spürbar tung resultiert) eine einläßliche Darstellung wid- 

(x. torrida = %. rubens: XV 148 G. p. 59 B.). Seine met. Vom Kimmungsphänomen weiß er, stellt je¬ 
antiquierten geographischen Vorstellungen wer- doch keinen Zusammenhang zur Kugelgestalt der 

den durch den Umstand beleuchtet, daß seine Er- Erde her (III 429 H.). Eine tief dringende Ver¬ 
klärung der Nilschwelle (carm. min. 28 Birt) Ge- trautheit mit der chorographisch orientierten und 

danken des Nikagoras und Eudoxos wieder auf- mathematischen Geographie ist nicht anzuneh- 

greift (Nil auf seinem Lauf die alles Leben er- 20 men (Nilquellen werden mit Iuba II. u. a. im We- 
tötende verbrannte Z. durchquerend), unbeküm- sten gesucht: III 1052 H. Taprobane denkt er sich 

mert darum, daß die wissenschaftliche Forschung mit seiner Vorlage unter dem sommerlichen 

längst über diesen Standpunkt hinausgeschritten Wendekreis: III778H.; vgl.Dionys.Perieg.592ff. 

war. Die Erklärung des Phänomens der Mitternachts- 

Die Reihe beschließe Rufius Festus sonne in Thule, die er über seine Quelle hinaus 

Avienus (2. Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. erweitert, ist unklar und wirr: III 761 H.; vgl. 

F. Marx o. Bd. II S. 2386 Nr. 3. M. F u h r - Dionys. Perieg. 580ff.). Kurzum, das Wollen ist 

mann Kl. Pauly I 788f.), seiner weltanschau- mehr auf die formale als auf die sachliche Bewäl- 

lichen Haltung nach Vertreter eines verwässer- tigung der Aufgabe gerichtet, 
ten Stoizismus (D e s s. 2944, 2. 8. Arat. lff.)! 30 Das 5. Jhdt. bringt den Untergang des West- 
Sein Verhältnis zu dem gleichnamigen Gesprächs- reiches und die Errichtung der Ostgotenherrschaft 

teilnehmer in Maerobius’ Saturnalia wird unter- auf italischem Boden, während das Ostreich seine 

schiedlich beurteilt. Von den mit seinem Namen staatliche Existenz in harten Abwehrkämpfen ge- 

verknüpften Dichtungen haben sich erhalten eine gen die andrängenden Barbaren zu behaupten ver- 

freie Übertragung von Aratos’ Phainomena, die mag. Im geistigen Leben macht sich mit dem Ab- 

bei der Ausgestaltung in erheblichem Umfange leben Augustins eine starke Verödung bemerk- 

die Aratscholien heranzieht, eine weniger freie bar. Die naturwissenschaftlichen Fächer litten 

Bearbeitung von Dionysios’Periegesis und schließ- darunter, daß schon seit geraumem im höheren 

lieh das Bruchstück einer Versübersetzung eines Unterricht ihre Pflege vernachlässigt wurde (vgl. 

alten Periplus. Avienus identifiziert sich mit dem 40 J. V o g t Der Niedergang Roms [1965] 401). 
gedanklichen Gehalt seiner Gedichte, wie sich Paulus Orosius (frühes 5. Jhdt. n. Chr. 
aus der Zwecksetzung (sachliche Belehrung: IV P. Wotke o. Bd. XVIII S. 1185ff. B. R. V o s s 

32ff. Holder) und gelegentlichen Retouchen seiner Kl. Pauly IV 150f. Bunbury a. 0. II 691f. 

Vorlagen ergibt (Rhein- und Donauquellen: III Gi sing er o. Suppl.-Bd. IV S. 680. Thom- 

428ff. H.). Soweit eine Kontrolle möglich ist, läßt s o n a. 0. ind.) schickte in seinen 7 Büchern 

sich feststellen, daß weder das Streben, mit der Historiae adversus paganos, die auf Anregung 

Quelle, noch das, mit der kosmologisch-geogra- Augustins als geschichtliche Ergänzung und Fun- 

phischen Wirklichkeit übereinzustimmen, scharf damentierung zu dessen apologetischem Werk, 

ausgeprägt ist. Avienus erweist sich in seiner dem Gottesstaat, dienen sollten, einen nach den 

Aratnachdichtung als Anhänger einer geozentri- 50 3 herkömmlichen Erdteilen Asien, Europa und 
sehen Kosmologie (Erde in der Mitte der Welt- Africa geordneten geographischen Überblick über 

achse: II 89 H.; vgl. Arat. Phain. 21L). Gelegent- die gesamte Oikumene voraus zur Erleichterung 

lieh läßt er die pythagoreisch-aristotelische Auf- des Verständnisses der Gesehichtserzählung. Der 

gliederung der kosmischen Kugel in eine supra- Abriß hat unverkennbar auf den sog. Aethicus 

lunare und sublunare Sphäre anklingen (II1519 H. und Isidorus von Sevilla eingewirkt. Als Vorlage 

Vgl. A b e 1 Bauformen in Senecas Dialogen [1967] vermutet Wotke (o. Bd. XVIII S. 1190) ein 

39, 85; vgl. indes W. Burkert Weisheit und geographisches Handbuch der Zeit, das neben Pli- 

Wissenschaft [1962] 227, 36). Mit Eudoxos und nius und der dimensuratio orbis die Materialien 

Aratos, von deren Abhängigkeitsverhältnis er ein zur Weltkarte des Agrippa-Augustus auswertete, 

klares Bewußtsein hat (II 44ff. H.), bezieht er die 60 Ob der Oikumene-Begrifi des Orosius auf die Erd- 
Himmelsbetraehtung auf den Parallel durch den kugel bezogen ist, bleibt im ungewissen. Mathe- 

Ilellespont mit einem Verhältnis vom längsten matische Geographie und ralio xonarum treten 

Tag zur kürzesten Nacht von 15:9 (vgl. Hippareh. nicht im mindesten hervor (vgl. z. B. Thule: 

Comm. I 2, 22 p. 22 Man. Eudoxos bot freilich I 2, 38. Indien und Taprobane: I 2, 5f.) Der Ge- 

in Phainomena und Enoptron unterschiedliche danke von der Lebensfeindlichkeit des hohen Nor- 

Bestimmungen: F 67. 68 Lasserre mit Komm.), dens bzw. tiefen Südens wegen der unausgegliche- 

so daß sich ihm der nördliche Wendekreis unter nen Temperaturverhältnisse klingt an, ohne mit 

einem Teilungsverhältnis von 5 :3, der südliche der Vorstellung von den Erdz.n und ihren Lage- 
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Beziehungen zur scheinbaren Jahresbahn der zurück (I 23, 3 Wachsmuth. Vgl. D i e 1 s Doxogr. 

Sonne verknüpft zu werden (vgl. I 2, 41f.). 340), eine Vindizierung, die in ihrem ersten Teil 

Die von Orosius in hohem Maße abhängige Oos- sicherlich ohne jeden Rechtsgrund ist, während 
mographia Aethici (Berger o. Bd. I S. 697ff. im zweiten Teil die Berechtigung bereits im ,A1- 
Bunbury a. 0. II 692f. Thomson a. 0. tertum schwer erweislich war (vgl. W. B u r - 

382. Zu trennen von dem sog. Aethicus Histricus, k e r t Weisheit 234f. 216, 76, der mit Nachdruck 

der wesentlich später ist; vgl. M a n i t i u s auf den verdächtigen Gegensatz hin weist zu dem, 

Gesell, lat. Lit. MA I 229ff. Zu des letzteren Z.n- was Aristoteles über das altpythagoreische Welt¬ 
lehre Kießling o. Bd. IA S. 872 Anm.) ist bild [Zentralfeuer] zu berichten weiß). Die 

möglicherweise noch in das 5. Jhdt. zu setzen. 10 Terminologie (arktischer, antarktischer Kreis 
Die mathematische Geographie tritt etwas stärker usw.) kann kaum Anspruch auf Geschichtlich¬ 
in den Gesichtskreis (Einführung des clima- Be- keit erheben, da sie zur Zeit des Eudoxos von 

griffs: II 1 p. 90 Riese, ohne daß dieser für die Knidos noch nicht in Gebrauch war. (Nach 

Darstellung tragende Bedeutung gewönne). Kießling [o. Bd. I A S. 852] wären die 

Enger Zeitgenosse des Orosius ist R u t i 1 i u s Fachausdrücke arktischer, antarktischer Kreis 

Claudius Namatianus (Vollmer o. erstmals für Polybios nachweisbar.) Ob Stobaios 

Bd. IA S. 1249 Nr. 13. R. H e r z o g Kl. Pauly dem Aetios das korrespondierende Kapitel über 

IV 1473 nr. II 5. Bunbury a. 0. II 690f.). In die Erdz.n entlehnte, steht dahin (vgl. I 34. 35 

seinem bald nach seiner Fahrt in die gallische W.). Die Kapiteleinteilung enthält keinen Hin- 

Heimat (Herbst 416 n. Chr.: I 135f.) abgefaßten 20 weis (vgl. Di eis Doxogr. 3781). 
poetischen Itinerarium verherrlicht Rutilius das Hier sei eingehalten! Beim Problem der Nil¬ 
wenige Jahre zuvor von Alarich und seinen schwelle glaubte R e h m (o. Bd. XVII S. 590) 

Westgoten grausam heimgesuehte Rom und be- auf die Behandlung der Spätzeit verzichten zu 

kündet seinen ungebrochenen Glauben an die Un- können, weil sie sich nicht lohne. In höherem 

Vergänglichkeit der ewigen Stadt. In seiner Lob- Maße geschichtlicher Denkweise entspricht der 

preisung von Roms unvergleichlicher Siegeskraft von Honigmann in der Einleitung zu seinen 

findet sich eine Anspielung auf die herkömmliche ,7 Klimata 1 vertretene Standpunkt (1). Nicht nur 

Z.nvorstellung (I 59ff.). Das poetische Sprach- im Großen gilt das Ranke-Wort, daß jede 

gewand verhindert freilich eine letzte Gewißheit. Epoche unmittelbar zu Gott sei (Weltgeschichte 3 , 

Das geozentrische Weltbild für den Dichter in 30 IX. Teil, 2. Abt. Über die Epochen der neueren 
Anspruch zu nehmen, reichen die polus- und axis- Geschichte, 1. Vortrag v. 25. 9.1854, Einl. S. 4ff.). 

Metaphern (I 138. 184. 17) wegen ihrer Abgegrif- Es ist zweckmäßig, zum Abschluß in zusam- 
fenheit nicht ganz aus. Der Hindeutung auf den menfassender Betrachtung die Grundzüge des 

Ringozean (I 56) wird man keinen hohen Indi- problemgeschichtlichen Entwicklungsgangs her- 

zienwert beimessen. Eine bestimmte (philosophi- auszuarbeiten. Nach Lage der Dinge läßt es sich 

sehe) Weltanschauung gibt sich nicht zu erken- nicht vermeiden, die Überlieferungsgrundlage des 

nen. Beachte indes I 18 (Vorsehungsglaube), 81 historischen Rekonstruktionsversuchs bis zu einem 

(Ewigkeit der Welt, wenn die Wendung auf die gewissen Grade in die Betrachtung einzubeziehen. 

Goldwaage gelegt werden darf), 644 (Gestirns- In unserem um die Sonne zentrierten Planeten¬ 
nahrung). 40 System, das dem äußeren Rande des Milchstraßen- 

Wie Orosius, so steht auch F a v o n i u s Systems näher gelegen ist als seiner Mitte (Ent- 

Eulogius (Wissowa o. Bd. VI S. 2077. fernung der Sonne von dem Zentrum der Galaxis: 

G. Schmidt Kl. Pauly II 525 nr. 2) in einem 30 000 Lichtjahre; Radius der Galaxis: 50 000 

engen Verhältnis zu Augustinus (Schüler). Die Lichtjahre), befindet sieh unsere Erde zusammen 

genaue Entstehungszeit seiner Abhandlung zu mit Venus und Mars in der sog. Ökosphäre (Venus 

Ciceros Somnium Scipionis läßt sich nicht be- am inneren Rand, Erde in der Mitte, Mars am 

stimmen. Über die Z.nvorstellung Ciceros läßt er äußeren Rand), d. h. in einem solchen Abstand 

sich nicht aus, teilt indes die geozentrische Kos- von der Sonne, daß die obwaltenden Temperatur- 

mologie des Arpinaten (p. 14 Holder). Auf starke Bedingungen die Entfaltung von Leben gestatten. 

Übereinstimmung mit Calcidius hat F. SkutschSO Nach dem gegenwärtigen Stand der astronomi- 
(Kl. Sehr. 219ff.) aufmerksam gemacht. sehen Forschung ist jedoch einzig auf der Erde 

Als letzter Vertreter des 5. Jhdts. sei I o a n - Leben anzutreffen. Für die Venus sind gemäß der 

nes Stobaios herausgegriffen (H e n s e o. Raumsondenergebnisse der sechziger Jahre we- 

Bd. IX S. 2549 Nr. 18. Lesky Gesch. griech. gen der übermäßigen Hitze an der Oberfläche 

Lit. 3 955), der um die philosophischen Studien höhere Formen des Lebens ausgeschlossen. Beim 

seines Sohnes Septimios zu beleben, eine Antholo- Mars gilt es seit den Marinersonden von 1965 und 

gie namentlich philosophischer Lehrmeinungen 1969 als zweifelhaft, ob er Leben in irgendeiner 

abfaßte. Das erste der 4 Bücher, das in weitem Form enthält im Hinblick auf die atmosphäri- 

Umfang kosmologischen Fragen gewidmet ist, sehen und Oberflächenverhältnisse. 

beruht auf Aetios’ (100 n. Chr.) doxographischen 60 Die Entfaltung des Lebens hängt von viel- 
Sammlungen. Das Erkenntnisinteresse des Ver- fältigen Bedingungen ab. Von hervorragender 

fassers ist,historisch“, nicht sachlich ausgerichtet. Bedeutung ist, wie gestreift, die Sonnenenergie, 

Die Frage, welche der zahlreichen verzeiehneten die sich in zwei Hauptkomponenten zerlegt, 

Ansichten der Wahrheit am nächsten kommt, be- Wärme und Licht. Die Geschichte des ca. 4,7 Mil- 

sehäftigt ihn nicht. Im Kapitel über den Himmel liarden Jahre alten Erdballs mit ihrem Wechsel 

und seine Einteilung führt er im Anschluß an von Glazialen und Interglazialen läßt den funda- 

seine Quelle die Gliederung der Himmelskugel in mentalen Einfluß erkennen, den im Gefüge der 

die 5 üblichen Z.n auf Thaies und Pythagoras kausalen Momente, welche die Lebensentstehung 
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und -entfaltung bedingen, die Wärme ausübt. und 5-Z.nsystem miteinander verknüpft, die 

Eine allgemein anerkannte Theorie der Glazial- Glaubwürdigkeit der Zeugenaussagen bis zu einem 

Zeiten gibt es gegenwärtig nicht. Besondere Be- gewissen Grade verbürgt. Nicht auszuschließen 

achtung verdient jedoch der Erklärungsversuch ist die Möglichkeit, daß Parmenides nur der erste 

des Belgrader Astronomen Milankovitch, literarische Vertreter, nicht der eigentliche In¬ 
der dem veränderlichen Neigungswinkel der Ro- augurator der bezeiehneten Anschauungen ist. 

tationsachse der Erde, der im Laufe von Jahr- Das Wort Z. hat er nicht zu einem Begriff der 

tausenden zwischen 28° und 21° schwankt, eine mathematischen Geographie umgeprägt. Was 

hochzuveranschlagende Bedeutung zuerkennt. den Eleaten zur Konzeption der Z.nvorstellung 

Denn mit der Veränderung der Ekliptik ver-10 veranlaßte, läßt sich der Überlieferung nicht ent- 
schiebt sich der Einfallswinkel der Sonnenstrah- nehmen und mangels ausreichender Anhalts- 

len und die Beleuchtungsdauer, Faktoren, die punkte auf dem Wege der Konjektur nicht er- 

die klimatischen Bedingungen auf der Erdober- schließen. Der Inhalt seiner Z.nvorstellung bleibt, 

fläche tiefreichend beeinflussen und von weitrei- von einigen Einzelzügen abgesehen, im ungewis- 

chenden Folgen für die Ausgestaltung der Bio- sen. Wichtige Charakteristika scheinen Tempe- 

sphäre sind. Der jahreszeitliche Kreislauf in raturverhältnisse und Besiedlung gewesen zu sein, 

äquatorfemen Breiten legt dafür sprechendes Poseidonios fiel die ungewöhnliche Breite der von 

Zeugnis ab. dem Eleaten angesetzten verbrannten Z. auf, die 

Im griechisch-römischen Altertum ist die Ab- über die Parallele hinausreichte, die man später 

hängigkeit des Lebens von der Sonnenenergie, ins- 20 als Wendekreise bezeichnete. Ob sie (in der Aus¬ 
besondere der Sonnenwärme, im Grundsatz rieh- drucksweise einer späteren, der hipparchischen 

tig erkannt worden. Man faßte indes nicht die und nachhipparehisehen, Zeit) 24° in die nörd- 

Beleuchtungsdauer und den Einfallswinkel der liehe gemäßigte Z. hineingeragt habe, darf man 

Sonnenstrahlen als wesentliche Faktoren auf, son- füglich bezweifeln. 

dern die Sonnenentfemung, weil man unterließ, Platon kennt die Kugelgestaltlehre. Von der 
sich klarzumachen, daß der unterschiedliche Ab- Aufteilung der Erdoberfläche in bioklimatische 
stand der einzelnen Punkte der Erdoberfläche im Z.n nimmt er keine Notiz. Dieses argumentum ex 
Vergleich zur Distanz Sonne—Erde ohne alle Er- silentio verdient aufmerksam registriert zu wer- 
hebliehkeit sei. Man hatte zwar nur unangemes- den. Einen Schluß auf den Unwert des poseido- 
sene Vorstellungen von dem Zwischenraum zwi- 30 nischen Zeugnisses gestattet es nicht, 
sehen den beiden Himmelskörpern (am nächsten In der aristotelischen Meteorologie, die dem 
ist Poseidonios an die Wahrheit herangekommen. letzten Drittel des 4. Jhdts. v. Chr. angehört, tritt 

Seine Schätzung beläuft sich auf Vs des wahren uns die Z.nlehre in der Gestalt entgegen, die in 

Werts [= 8Vs Lichtminuten = 150 Millionen km den folgenden Jahrhunderten bis zum Ausgang 

= ca. 12000ED (= Erddurchmesser)]. H u 11 s ch des Altertums weiteste Verbreitung finden sollte 

o. Bd. II S. 1846. Reinhardt o. Bd. XXII dank dem Zusammenwirken verschiedener Gründe. 

S. 686). Aber schon vergleichsweise früh (Arche- Die Aufnahme in die stoische Kosmologie, die 

laos, Aristoteles) hatte sieh die Anschauung Bahn dichterische Ausgestaltung in den Phainomena 

gebrochen, daß die Erde in den riesigen Dirnen- des Aratos und dem Hermes des Eratosthenes, 

sionen des Alls nichts weiter sei als ein Punkt. 40 die Geltungssteigerung der Lehrautorität des 

Man hat diese Einsicht nicht zum Anlaß genom- Aristoteles im späten Hellenismus und in der 
men, sich von der irrigen Vorstellung zu be- Kaiserzeit, all diese Faktoren haben dazu beige¬ 
freien, als seien die Temperaturverhältnisse auf tragen, daß dieses voraussetzungsarme, einfache 

der Erdoberfläche unmittelbar von Sonnennähe und faßliche Denkmodell trotz seiner Realitäts¬ 
und -ferne abhängig. (Die Erkenntnis, daß der ferne eine beinahe tyrannische Herrschaft über 

Abstand von der Sonne Schwankungen unterwor- die Geister ausgeübt hat. In den sog. mathema- 

fen ist, im Aphel auf der nördlichen Halbkugel tischen Klimaz.n lebt es, wenn auch in stark ein- 

Sommer, im Perihel Winter herrscht, gehört einer geschränkter Geltung, sogar in der Geographie 

späteren Entwicklungsepoche der Astronomie an.) unserer Tage fort. Vieles spricht dafür, daß Ari- 

Poseidonios, der von dem Klischee sich zu be- 50 stoteles seinen Z.nbegriff dem Eudoxos von Kni¬ 
freien auf dem Wege war und an die Stelle der dos verdankt, mag auch wegen des trümmerhaften 

Distanz des wärmespendenden Energieträgers die Zustandes der Überlieferung der bündige Beweis 

Insolation treten ließ (Kleomed. I 11, 64 p. 116 nicht zu führen sein. Der Knidier bediente sich 

Ziegler. Honigmann 7 Klimata 25), steht der Himmelskreise als Bezugsgrößen bei der Be- 

isoliert da. Schreibung der Sternbilder und teilte die Erd- 

Um die Wende vom 6. zum 5. Jhdt. v. Chr. ist Oberfläche in analoge Z.n, wie sich aus seiner Er- 

die Z.nlehre zusammen mit dem Theorem von der klärung der Nilschwelle ablesen läßt. Die Termi- 

Sphärizität der Erde aufgekommen. Als Urheber nologie war noch nicht zur Handlichkeit zurecht- 

der beiden Erkenntniszusammenhänge benennt geschliffen. Bei Aristoteles ist das System der 

die Überlieferung Parmenides. Die Verläßlich- 60 5 einander zugeordneten Himmels- und Erdz.n 
keit der Zeugen (Poseidonios für die ratio xona- voll ausgebildet. Der Ausdruck Z,, der bald nach 

rum, Theophrastos für die Kugelgestaltlehre) in seinem Tode in der erhaltenen Literatur hervor- 

Zweifel zu ziehen, ist kein ausreichender Grund tritt (vielleicht ursprünglich als Fachausdruck der 

gegeben. Denn wenn die Erkenntnis von der Sphärik geschaffen worden war), fehlt. Doch hat 

Schiefe der Ekliptik auch erst dem Ausgang des im übrigen die Nomenklatur der Himmelskreise 

5. Jhdts. v. Chr. (Oinopides von Chios) zuzuwei- deutliche Fortschritte gemacht. Die Z.nteiler 

sen ist, so wird doch andererseits durch den engen trennen Gürtelstreifen charakteristischer Ternpe- 

sachliehen Zusammenhang, der Kugelgeographie raturabstufungen und Lebens- und Siedlungsmüg- 
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lichkeiten ab. Obwohl der Denker ein scharf aus- piell hat er an dem Zusammenhang zwischen 

geprägtes Bewußtsein für die Metaptose des Ho- Breitenlage, xgäois tov mgiixovrog und Artung 

rizontes hat, benutzt er den arktischen Kreis von Flora und Fauna festgehalten und dement- 

(= stets sichtbaren Kreis) als feste Grenzlinie. sprechend bei Fehlen astronomischer Daten das 

Die Schattenuhr dient als Hilfsmittel zur Fest- sog. gemischte oder biogeographische Verfahren 

legung des tropischen Kreises nach eingeführtem zur Bestimmung der Breitenlage herangezogen. 

Brauch. Astronomische und biologische Z.n fallen Die Schaffung des «At'^a-Begriffs trägt wesentlich 

nicht streng zusammen. Die verbrannte Z. nimmt dazu bei, die Bedeutung des Z.nbegriffs als eines 

streckenweise ihren Anfang nördlich des sommer- Erkenntnisinstrumentes zu mindern, 

liehen Wendekreises, was ein Überrest der par-10 Bei Hipparchos ist das geographische Inter- 
menideischen Anschauung sein könnte. esse eingeschränkt auf die exakte Bestimmung 

Mit den Eroberungszügen Alexanders des Gro- von Ortslagen mit Hilfe astronomischer Gegeben- 

ßen erfuhr der geographische Horizont der an- heiten und trigonometrischer Berechnungen. Von 

tiken Menschheit eine ungeheure Ausdehnung, diesem Standpunkt aus verwirft er das biogeo- 

ein Entwicklungsprozeß, der sich bis in die hohe graphische Verfahren, weil es der Forderung nach 

Kaiserzeit fortsetzte, wenn auch später nicht mehr wissenschaftlicher Strenge kein Genüge tut, ohne 

in dem stürmischen Tempo der frühhellenisti- daß ihm Spätere wie Marinos von Tyros und 

sehen Zeit. Mit dem Anwachsen der chorographi- Klaudios Ptolemaios hierin gefolgt wären. Die 

sehen Empirie wurde schon früh die Vorstellung Hexekontadeneinteilung des Eratosthenes ersetzt 

von dem Zusammenfall der astronomischen und 20 er durch die Gradeinteilung. Im Besitz dieses 
klimatisch-biologischen Erdz.n erschüttert und Hilfsmittels schreitet er zur Aufstellung einer 

als unhaltbar erwiesen. Eratosthenes dehnte auf Breitentafel, die, vom Äquator anfangend und 

Grund von Pytheas’ Reisebericht die Besiedlungs- beim Pol endend, die charakteristischen Phaino- 

grenze im Norden bis zum arktischen Kreis (im mena für die nördliche Hemisphäre Grad für Grad 

modernen Sinn: = Polarkreis) aus. Im Süden verzeichnet. Das grobe Schema der mathemati- 

schob er sie, geleitet von Phiions und anderer Er- sehen Erdz.n verliert damit seinen Wert als 

kundungsfahrten in Aithiopien, bis zum Zimtland Orientierungsmittel so gut wie vollständig, wie 

(Somaliland) vor. Dadurch wurde die verbrannte auch die uranischen Z.nteiler an Bedeutung ein- 

Z. der nördlichen Hemisphäre auf die Hälfte be- büßen, weil für Lagebestimmung von Sternen 

grenzt. Er eröffnete die Diskussion um die Be- 30 und Gestirnen die Gradeinteilung in Verbindung 
wohntheit der Äquatorialz., die sich durch die mit bestimmten Bezugsgrößen wie Pol u. ä. eine 

ganze hellenistische Ära bis in die frühe Kaiser- erheblich größere Exaktheit gestattet. In der Auf¬ 
zeit verfolgen läßt, bis sie im positiven Sinne fassung der lebensfeindlichen, unbewohnbaren Z. 

entschieden wurde durch die länderkundlichen unterscheidet sich der Astronom nur unwesent- 

Forschungen, die ihren Niederschlag bei Marinos lieh von Eratosthenes (Verlegung der Südgrenze 

von Tyros und Ptolemaios fanden. Die Bemühun- des bewohnbaren Gebiets um ca. 1 U° [400 Sta¬ 
gen, die ausgeglichenen Witterungsverhältnisse dien] nach Norden. Folgenreicher für das 5-Z.n- 

in Äquatornähe ätiologisch zu erfassen, schärften System in seiner ursprünglichen und modifizier- 

den Blick für andere klimatische Faktoren neben ten Form hätte Hipparchs Entdeckung der Prä- 

und außer der Breitenlage. Währenddes wurde 40 Zession des Äquinoktialpunktes werden können, 
in der Stoa eine Zeitlang (noch für Poseidonios wenn es sich um die Entdeckung der Allgemeinen 

[den frühen?] nachweisbar) die Lehre älterer Präzession gehandelt hätte (= lunisolare Prä- 

Astronomen von einem äquatorialen Ozean weiter- Zession + Präzession durch die Planeten). Dann 

gegeben, die durch Verknüpfung mit der An- hätte man mit dem Schwanken der Distanz von 

schauung von der Gestirnsnahrung eine plausible Pol der Ekliptik und Himmelsäquator erkannt, 

Erklärung für die scheinbare Jahresbahn der daß die Z.nteiler keine Konstanten, sonderen Va- 

Sonne zu liefern schien. Außerdem bemühte sich riable sind und die Schiefe der Ekliptik im Laufe 

Eratosthenes um eine Festigung der mathemati- der Jahrtausende zwischen 21° und 28° variiert, 

sehen Grundlagen der Z.nlehre, indem er den Ab- Diese Einsicht blieb einer späteren Epoche Vor¬ 

stand zwischen den beiden tropischen Kreisen 50 behalten. (Ausgesprochen findet man sie bei Co- 
exakt bestimmte (11/83 = 47° 42' = 2 -23° 51') pernicus [II c. 2], der sie nicht als originale Lei- 

und durch seine Erdvermessung (252 000 bzw. stung in Anspruch nimmt.) 

250 000 Stadien) ermöglichte, die Verhältniszahl Mit neuem Leben suchte Poseidonios den Z.n- 
in einen absoluten Wert umzuwandeln. Seine hexe- begriff zu erfüllen, den die wissenschaftsgeschicht- 

kontadische Kreiseinteilung hatte den uner- liehe Entwicklung mit ihrer verfeinerten mathe¬ 
wünschten Erfolg, der Erstarrung des eudoxisch- matisch-astronomischen Begriffsbildung einer¬ 
aristotelischen Z.nmodells Vorschub zu leisten. und ihrer Akkumulation chorographischen Tat- 

Die Breiten der Z.n auf der nördlichen Hemi- Sachenmaterials über weite Erdräume anderseits 

Sphäre sollten sich verhalten wie 6:5:4 (kalte zu dem nutzlosen Dasein eines ausrangierten 

Z. : gemäßigte Z. : [halbe] verbrannte Z.). Mit 60 Denkwerkzeugs verurteilt zu haben schien. Er 
der Aufteilung der nördlichen Halbkugel in Kli- war zutiefst davon überzeugt, daß die Sonne recht 

mata (= Breitenkreise von Meroe, Syene usw.) eigentlich die Spenderin der Lebensenergie sei. 

an Hand der Ergebnisse der Gnomonik (Abstand Der Himmelsstreifen, den sie auf ihrer schein- 

von je 1 h Stunde in der Dauer des längsten Ta- baren Jahresbahn durchmaß, sowie der Teil der 

ges) schuf er nicht nur ein wertvolles Hilfsmittel Erdoberfläche, der im Verlauf eines Jahres zwei- 

für genauere Ortsbestimmungen und kartographi- mal senkrechter Bestrahlung ausgesetzt war, er¬ 
sehe Aufnahmen, sondern auch ein Kontrollinstru- langte daher in seinen Augen eine ausgezeichnete 

ment für die bioklimatische Observation. Prinzi- Bedeutung. Andererseits hatte die länderkund- 




1187 


Zone 


G. Problemgeschichte 1188 

liehe Erfahrung seit langem gezeigt, daß die ver- eine Reihe anderer Faktoren mit dem ursäch- 

brannte Z., verstanden als von den Wendekreisen liehen Moment ,Besonnung“ verbindet, um die in 

eingeschlossene Z. lebenverniehtender Sonnen- einer bestimmten Region herrschenden atinosphä- 

glut, im krassen Widerspruch mit der Realität rischen Verhältnisse zu erzeugen. Freilich war 

stand. Als Ausweg aus dieser Notlage bot sieh auf diese Weise nur ein schwacher Anfang ge- 

eine Aufspaltung des Z.nbegrifis an. Auf der macht, das Geflecht von Abhängigkeiten zwischen 

einen Seite wurden mathematische Erdz.n ange- dem Komplex der klimatischen Faktoren einer¬ 
setzt, deren Hauptkennmal typische Verhaltens- und der Biosphäre anderseits zu entwirren. Die 

weisen des Mittagsschattens während eines Jah- spätere Forschung hat Poseidonios die Gefolg- 

res waren (Doppelschattigkeit, Einschattigkeit, 10 schaft versagt. Strabon verwirft den Ansatz von 
Ringschattigkeit), eine Einteilung, die geringen Wüstengürteln unter den tropischen Kreisen vor¬ 
theoretischen und praktischen Nutzen hatte, je- nehmlich aus logischen Gründen. Die theoreti- 

doch von den Nachfolgenden mit Eifer aufgegrif- sehen Überlegungen zur Stützung der Annahme 

fen wurde. (Die Präzession wurde offensichtlich einer svxgarog unter dem Äquator lösten lebhafte 

nicht berücksichtigt, da der arktische Kreis neuer Kritik aus und vermochten nicht zu überzeugen. 

Art [= Polarkreis] im Gegensatz zu dem alter Bei den beiden letzten geographischen Forschern 

Art [= Zirkumpolarkreis] als Konstante ange- von Rang, Marinos von Tyros und Klaudios Ptole- 

sehen wurde.) Auf der anderen Seite wurden bio- maios (1./2. Jhdt. n. Chr. bzw. 1. Hälfte des 

klimatische Z.n angenommen, 7 an Zahl, die den 2. Jhdts. n. Chr.), wird zwar noch mit einem Z.n- 

Tatsachen der Tier- und Pflanzengeographie, wie 20 begriff operiert, doch die Problematik, die er 
die länderkundliche Forschung sie ans Licht ge- umschließt, wird nicht zum Gegenstand eines 

bracht hatte, Rechnung zu tragen suchten. Zwi- angelegentlichen Versuchs begrifflicher Bewälti- 

schen den Wendekreisen erstreckte sich nach gung. Erst Alexander von Humboldt (Des lignes 

Poseidonios’ Vorstellung eine breite Z. mit aus- isothermes et de la distribution de la ehaleur sur 

geglichenem Klima, das er ätiologisch aufzuhel- le globe in: Mem. phys. chim. soc. d’Arceuil, Paris 

len strebte (Geschwindigkeit der Sonnenbewe- 1817 = Kl. Sehr. I (1853) 206—314), der Begrün- 

gung, Dichte des Erdschattens, Niederschlagsver- der der modernen Klimatologie, hat in einer total 

hältnisse usw.), unter den Wendekreisen zwei veränderten wissenschaftsgesehichtlichen Situa- 

schmale Wüstenz.n, eine divinatorisehe Vorweg- tion mit einem verfeinerten Besteck von Denk- 

nahme des Wüstengürtels in den Roßbreiten. 30 mittein die alte Frage nach den bedingenden Mo- 
Poseidonios scheint aufgegangen zu sein, daß für menten der xgäoig rov jtsgiexovrog, auf die die 

die xgäaig tov xegiexovtag nicht die Sonnenentfer- Z.nlehre eine Antwort suchte, wiederaufgenom- 

nung, sondern die Insolation den Ausschlag gebe. men und einer Lösung näher gebracht. 

Zugleich verrät er Bewußtsein dafür, daß sich [Karlhans Abel.] 
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o. S. 571, 32 zum Art. Psyttaleia: Übertragung des Namens auf alle Griechen ge- 

In den Hetaerenbriefen des Alkiphron II 3 hört zur Erweiterung der Sage zu einem pan- 

(IV 18 Benner-Fobes) lOf. wird unter den Haupt- hellenischen Unternehmen unter Beibehaltung des 

Sehenswürdigkeiten Athens neben den wichtigsten Achaiernamens. Die beiden anderen Gesamtnamen 

Punkten der Stadt genannt Eleusis, ,das benach- 50 der Griechen, Danaoi und Argeioi, gehören zu¬ 
barte Salamis, die Enge, Psyttaleia, Marathon“. sammen mit Agamemnon als Führer dieses ge- 

Die Stelle zeigt wiederum mit aller Klarheit, daß meingriechischen Heereszuges. Argeioi ist als von 

P. nur Lipsokutala sein kann; E. Bayer Hi- einem Stadtnamen abgeleitetes Ethnikon mit 

storia XVIII (1969) 640. [E. Meyer.] Sicherheit erst jünger und Danaoi wohl der durch 

Argeioi verdrängte ursprüngliche Stammname 
o. S. 817 zum Art. Troia: der Griechen der Argolis. Damit wird wahrschein- 

[Korrekturzusatz: Dieser Artikel war für den lieh, daß auch die Troer der Sage nach Nord- 

kleinen Pauly“ geschrieben worden und ist dort griechenland gehören, wozu weitere Spuren im 

durch einen kürzeren Auszug ersetzt. Zu den be- Epos passen, vor allem die Pelasger als Bundes¬ 

handelten Fragen und zur ursprünglichen Sage 60 genossen der Troer (II. II 480. X 429. XVII 301), 
vom troischen Krieg s. auch meinen Aufsatz „Gab mit denen schon die jüngere Epik mit ihrer Vor- 

es ein Troia?“ in Bd. IV der Grazer Beiträge, Stellung von einem griechischen Zug gegen das 

1975. Kern der Sage ist der Krieg der Aehaier kleinasiatische Ilion als Heimat der Troer nichts 

gegen die Troer. Als Stamm erscheinen Aehaier mehr recht anzufangen wußte (II. X 429), sowenig 

auch bei Homer nur dort, wo sie auch geschieht- wie die späteren Homererklärer (Strab. XIII 3,2 

lieh wohnen, in der Aehaia Phthiotis (II. II 684), p. 620). Geschichtlich sind Pelasger sicher nur 

womit die einzige weitere Stelle II. IV 384f. für die nordthessalisehe Pelasgiotis bezeugt, und 

(Krieg gegen die Kadmeiones) gut paßt. Die auch die Pelasger Homers stammen daher aus 
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dem „starkscholligen“ Larisa „fern von Troia“. Zu Band VII A S. 2494, 45 

Dryops heißt ein Troer, Sohn des Priamos, II. XX zum Art. Valerius Diocletianus: 

55. Apollod. III 12,5,8,152. Die geschichtlichen Ein im J. 1939 in Nikomedeia gefundener 

Dryoper wohnen am Oeta (o. Bd. V S. 1747ff.). Kaiserkopf wurde von F. K. D ö r n e r als Porträt 

Vielleicht darf man danach die Troer der Sage im des Diocletianus identifiziert und im Arch. Anz. 

oberen Spercheiostal annehmen, deren spätere 1939, 166ff. mit Abb. 36—39 publiziert (vgl. An- 
Bewohner, die Ainianen, bei Homer noch bei tike XVII [1941] 139ff. Istanb. Forsch. XIV 

Dodona. wohnen, II. II 748. Tgoirj ist bei [1941] 46 nr. 3 Taf. 10. Nach neuer photogr. Auf- 

Homer meistens „das Land der Troer“, seltener nähme von Hirmer veröffentlicht von W. V. V o 1 - 
die Stadt. Die Verwendung als Name auch für 10b ach Frühchristi. Kunst, München 1958, nr. 1), 
die Stadt ist wohl nur dichterischer Spraehge- jetzt im Antikenmuseum von Istanbul aufgestellt, 
brauch und keine Realität. Ernst Meyer.] [F. K. Dörner.] 
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